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ERHADBEN. 


ERHABEN, Sei dem Erhabenen denkt zunaͤchſt 
jeder an etwas Großes und Hohes. Groß bezeichnet aber 
in unfrer Sprache fowohl da$ quantum ald das magnum, 
Beide machen eine Einheit von mehreren gleichartigen Theis 
len aus, unterfcheiden fid) aber durch das Maas, wo: 
mit fie gemeffen werden. Die Quantität bat ihr bes 
ffimmtes Maas, durch defien Angabe dad Verhaͤltniß 
derfelben zu jeder andern Quantität genau feſtgeſetzt wers 
den kann, und es ift dabei gar nichts was unfre Faſſungs⸗ 
kraft Überfliege, da ſich alles durch Meſſung genau beſtim⸗ 
men laͤßt. t nun aber Groß die Bedeutung von 
magnum, fo iſt dieſes zwar auch nicht abſolut unmeßbar, 
aber es ſchließt den Begriff ein, daß ed das gewohnte 
Maas uͤberſchreitet, dad Gemöhnliche übertrifft. Gefchieht 
died in einem fehr bedeutenden Grade, fo erfordert es 
wenigſtens eine Anftrengung unfrer Faſſungskraft, wie 
fi auch aus der Wirkung auf den Betrachter fund gibt, 
denn diefe ift allezeit ein gewifjes Staunen, eine Verwun⸗ 
derung, bie nur bei dem Ungewöhnlichen, nidyt fofort Bes 
greiflichen ftatt finde. Man bat daher Groß ald magnum 
von Groß ald quantum auch fhon durch dad Wort zu 
unteribeiden verfudht, und nennt biefes eine Größe, 
jenes bad Große oder Großbeit (Grandiofität), und 
fan diefemnach fagen: jebes Große ift eine Größe, aber 
nicht jede Größe ein Großes. Das Große bat man nun 
aber eingetbeilt nah Ertenfion und Intenfion, ald 
ein ausgedebnted und ein nicht ausgedehnte, oder, wie ed 
Andre nennen, als ein matbematifches und ein dy⸗ 
namifches. Bei jenem wird berüdfichtigt die äußere 
Ausdehnung, bei dieſem die innere Kraft. Jenes ift nur 
ein phyſiſch Großes, dieſes kann ebenfomwohl ein phy⸗ 
fifh als ein pfyhifh Großes fein. 

Fragen wir num nach dem BVerhältniß ded Großen 
zum Erhabenen, fo ergibt ſich nach der Bedeutung von 
Erbeben: von unten, durch Kraft, zur Höhe bewegen, 
eigentlih nur, baß es etwas hiedurch Gewordenes fei, 
etwas über ein Gleihmaas Erhobenes, ſich darüber Er: 
hebendes, Hoͤheres ald anderes, darlıber ‚Dervorragended: 
es unterfcheidet fich alfo von dem Flachen und Platz 
ten, und im Gegenfag von bemfelben iſt etwas anderes 
Niedrig. Darum könnte nun aber dad Erbabene im: 
mer nur eine gewöhnliche Größe fein, denn es bezeichnet 
etwas bios Verhältnißmäßiges, es iſt blos erhaben in 

X. Cacoti.d. W.u. R. Erfie Section. XXXVII. 


Beziehung auf ſeine Umgebung, und es leuchtet daraus 
nicht einmal ein, ob es etwas Großes ſei, 5**— 
denn mehr als das Große. Iſt es nun vielleicht ein 
ſolches, das, auch neben Großes geſtellt, noch hervorragt? 
Aber auch dieſe Erhabenheit kann immer nur vergleichungs⸗ 
weiſe ſtatt finden, und was in dem einen Fall er 
wäre, koͤnnte in einem andern ſehr —* ſtehen. So⸗ 
nach muͤßte man ein Erhabenes, ein Erhabneres und 
ein Erhabenſtes annehmen, und koͤnnte das Rieſen⸗ 
hafte, dad Koloffale im jeder Art dafür halten. Das 
mit hätte man num zwar vielleicht ein in feiner Art uns 
ter den vorhandenen Größtes, über welches hinaus jes 
doch eim noch Größeres immer denkbar bleibt. Worin 
liegt num aber der Unterfchieb zwifchen dem Großen und 
dem Erhabenen, wenn biefes alle Bergleihung ausſchlie⸗ 
fen foll, fo daß eigentlich nur das Altererhabenfte ald das 
Erhabene übrig bleibt? In einem einzigen Punkte; darin 
nämlih, daß ed unmeßbar und unfafbar für uns 
if. Auch bei dem }iefen unter den Koloffen läßt ſich 
beflimmen, um wie vielmal er das fonft beftimmte Maas 
überfchreite, und fein Alpengebira iſt fo hoch, daß es 
fi nicht ausmeſſen ließe: das, was im Gegenfah von 
allem diefem Erh ab en genannt werben foll, und woges 
gen demnach alles fonft Hohe niedrig, alles Große Bein 
erfcheinen muß, entzieht fich dagegen der Meffung gänzs 
fih und fchließt- alle Vergleihung aus. Dies kann num 
aber nichts andres fein, ald bad Unendliche, mit wels 
chem eine Größenfchägung nicht angeftellt werben kann. 
per fönnte num nichtö Erhaben genannt werden außer 
ottbeit und Welt. Die Welt kann freilich auch blos 
nad der Größe, ober ald Großes vorgeftellt werben, 
ald Erhabenes aber wirb fie vorgeftellt, wenn fie ald Un— 
enbliches vorgeftellt wird. Der Unterfchied gebt ganz 
beftimmt hervor, wenn man Schiller's Gedicht: die Größe 
der Welt, in diefer Beziehung betrachtet, Der Dichter 
firebt darnach, die Größe der Welt zu erkennen: aller 
Maasftab reicht nicht zu, wo Weltſyſteme nur Flu⸗ 
then im Bach find; die Welt erfcheint ihm ald Großes, 
ein Gegenftand feiner Bewunderung; aber er gibt es 
nicht auf, fie ermeffen zu wollen, bis zu ihrem Markſtein 
ey ra er Vergebens; benn vor ihm und hinter ihm 
it Unendlichkeit. Da erfcheint die Welt ihm ald Er= 
babenes; zugleich tritt aber auch die en ein, welche 
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biefes Erhabene nothwendig hervorbringen muß: bei bem 
Unfaßbaren wirft die fühne Seglerin Phantafie muth: 
108 ihr Anker. 


Wenn fich diefes num aber fo verhält, fo fragt fich, 
in wiefern dann irgend ein Gegenfland der Natur als ein 
erhabener bezeichnet werden könne? Schiller, ber Anficht 
Kant’s bieruber folgend, fagte: „Das Erhabene der Größe 
ift feine objektive Eigenfchaft des Gegenftanbes, dem es 
beigelegt wird: ed ift blos die Wirkung unfers 
Subjefts auf Beranlaffung jenes Gegenftanbes, — Ale 
Gegenftände, welche wir ald erhabene bezeichnen, müffen 
fo groß fein, daß fie unfere Schäsung Überfteigen; eben 
dadurch wird uns, in Bergleihung mit ihnen, unfere 
Kleinbeit bemerkbar '). Sind fie unferer Kraft über: 
legen, fo werben fie baburch Gegenflände der Furt 

ür und. Sollen wir num gleihwol ein Vergnügen an 
finden, fo wird nothwendig noch etwas hinzukom⸗ 
men müffen, wodurch unſere Furcht befeitigt wird, und 
dieſes Bann nicht anders gefchehen, ald daß unfer Gefühl 
der Kleinheit nicht bios gehoben, fondern auch eine Vers 
leihung möglich gemacht wird, durch welche wir, jenen 
Gegen den gegenüber, fogar unfere Größe fühlen. Wir 
fühlen dadurch erhaben, und diefed Gefühl tragen wir 
dann auf die Gegenftände Über, welche ed erregten, und 
nennen auch fie erbabene Gegenftände.“ 

Unleugbar ift ed, daß es, ohne Beziehung auf ben 
Menſchen, erhabene enftände der Natur zwar geben 
würbe, allein nur im Sinne der Etymologie, ein äftbes 
tifh Erhabenes aber gibt es nur für ben Menfchen 
und durch ben Menfchen. Gleichwohl wird ein folder 
unse: um äfthetifch, d. i. durch die Einbildungskraft 

das Gefühl zu wirfen, unb zwar fo, daß er erhes 
ben kann, eine Eigenfchaft haben müffen, ohne welche 
died nicht möglich wäre. Bei ber Kant s Schiller’fchen 


durch ein fcheinbares; in dad, was fo groß ift, daß 
es unfere Schägung überfleigt, legt fie die Borftellung des 
Unendlichen, zumal wenn ed ihr ald Endloſes erfcheint. 
VBifcher im feiner treflichen. Schrift über das Erhabene 
und Komiſche jagt: „Das Erhabene des Raumes, bie 
ſcheinbat enblofe Ausdehnung eined Gegenflandes bringt in 
und die Vorftellung ded Unendlichen hervor. Die Ers 
babenheit ver Raumerfülung hat nun bie Dimenfionen 
des Raumes: die ber Höhe, bie als ſolche am erhaben: 


nBcher bie Mitte noch bie ber 

die Bahn des Blicks.“ I 

bie Höhe iſt die Pyramude erhaben, 
der Bahn, bie unfer Blick bis 
n benn biefe Bahn 

fein, erhalten wir 


1) Sean Paul fagt: 


t, Wie 
‚ fie koͤnnte es 
dann ein anderes bas obige? 
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flen wirft — weßwegen bad Erhabene von ihr ben Nas 
men bat —, wie alö Ziefe am fehauerlichiten, während 
das Erhabene ber horizontalen Dimenfion den ruhig—⸗ 
ſten und affeftlofeflen, aber nichts deſto weniger tiefen 
Eindrud macht“). — „Die Zeit ift ihrer Natur nach 
unendlich in demfelben Sinne, wie ed der Raum ift, naͤm⸗ 
lich ein endlofes Endliches, ein unaufhörlicher Übergang ohne 
Stilleftehen, der alles gebärende und feine Geburten wer: 
ſchlingende Chronos. s und nun an biefe unendliche 
Linie der Zeit erinnert, das läßt und bie ganze Kürze unb 
Kleinheit des einzelnen Dafeind empfinden, und hieraus 
entficht bad Erbabene der Zeit. In dem erften Klange 
ber mitternächtigen. Zwoͤlfe wird uns die Ewigfeit gepres 
digt. Ein Menichenleben finkt vor dieſer zur Spanne 
herab und taufendb Jahre find vor Gott wie eine Nachts 
wache.“ — „Das Burüdiegen des Raumes in ber Zeit 
gibt und die Anichauung der Bewegung. Die Bewe— 
gu aber offenbart die Kraft, und bier erfcheint das 

rhabene ald Wirkendes, Handelndes, das dynamiſch 
Erhabene. Als Lufterfchütterung ift die Bewegung 
häufig, aber nicht immer, akuſtiſch; im den meiften F 
aluſtiſch und optiſch zugleich.” Nach allen diefen Exörte: 
rungen über das objektive Erhabene ber Natur (oder der 
Subftanz, wie Viſcher ed nach Hegel auch nennt) bleibt aber 
doch das Nefultat daffelbe, daß bier, wie dort, nur ein 
fheinbar Unendliches, fo auch nur ein fcheinbar Erhabe⸗ 
nes fei, woraus denn folgt, daß bad wahre Erhabene 
nur in dem Subjeft aufzufinden fein koͤnne ’). 

Wir müffen und demnach zunaͤchſt über unfer Ges 
fühl bei Anfchauung des Erhabenen Rechenfchaft geben. 
Alem Angegebenen zufolge muß biefed etwas Nieder: 
fhlagendes für üns Ay benn ed macht und bie 
Schranken unferd Geifted fühlbar und zwingt uns den 
Gedanken an uniere Kleinheit auf. Noch auffallender 
wird dies bemerkbar bei dem dynamiſch Erhabenen, benn 
ba flellt fich eine Allmacht, wenigftens Übermacht, g 
unfere Ohnmacht. Der Gedanke, daß wir und jener nic, 
entziehen koͤnnen, fondern ihr völlig Preis gegeben und 
daß wir feinen Augenblid unferd Dafeins gewiß find, 
fann uns, je lebhafter wir ihn denken, nur mit deſto 
größerer Furcht erfüllen. So könnten denn nur Nieder: 
gefchlagenheit und Furcht die Wirfung von der lebhaften 

orftellung jenes Erbabenen fein, wenn nicht etwas bins 
zuträte, wodurch eben diefe Vorftellungen auch Erhebens 
des erhalten. Diefes ift num aber nichts Anderes als 
unfer Selbftgefühl und Selbfibewußtfein, worin 
fih ein von der Sinnenwelt unabhängiges Sein ⸗ 
digt, welches nicht der Naturnothwendigkeit verfaͤllt, da 
ed einem Reiche ber Freiheit angehört. Es iſt das ges 


elflaͤche iſt eben fo langweilig 
eine Wüfte 


ne unabfeblich ebene 
8) Solger fagt: „Bios 
dt. Erhabenhelt und Schöns 
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fühlte Übergewicht der Idealität in und mit der Rea⸗ 
lität um und, was uns erhebt. Der wahre Grund 
des Gefühls des Erbabenen liegt demnach in unferer Faͤ⸗ 
kigtet Ideen zu bilden. Wer fich zu biefen noch nicht 
erheben bat, für ben gibt ed fein Erhabenes, und jeber 
Gegenſtand, den wir erhaben nennen, erregt nur fein 
Etamen oder feine Furt. Nur infofern wir Sinnen: 
wien find, können ſolche Gegenftände etwas Nieberfchlas 
zendes fir und haben und Furcht einflößen, ber Vernunft, 
des freien MWillend und bewußt, unb eben dadurch im 
Selbfigefühl unferer Geifterwürbe, fühlen wir und ihnen 
gegenüber erhoben, hauptfächlich wenn Kraft gegen Kraft 
tnitt, wenn bie Kraft bed Willens fich mißt mit furdht: 
baren Gewalten, fei ed des Schidfald, der Natur ober 
fremden Willens. Mit Hintanfegung alles beffen, was 
uns ald Sinnenwefen bedroht, wäh mit ber Gefahr 
der Muth und mit dem Miderftande die Kraft, und 
ans dem erhöhten ſtolzen Selbfigefühl geht bad Kühne 
beroor, ng unempfänglich für Surät, felbft furchts 
bar werden kann, wenn Stärke fi) damit vereinigt. 
Das Stolze, —— Starke ſind aber nicht 
erhaben an ſich, ſondern koͤnnen es nur fein als Folgen von 
der Erregumg des fubjektiven Erhabenen. Die Quelle des 
ſubjektiven Erhabenen ift ein fefter, auf das Ideale gerichs 
teter Wille, und diefer ſetzt Geiftesgröße und Se: 
lenftärfe voraus. Nicht jeder, den man wol einen gros 
fen Geift zu nennen pflegt, weil er ſich durch intellef: 
tuele Fähigkeiten vorzüglich auszeichnet, bat aber darum 
auch fchon Geiftesgröße. Diefe zeigt ſich in einer Anſicht 
der Dinge aus bem 584 der menſchlichen Idea⸗ 
litaͤt, aus welchem alles Irdiſche nur klein und gering⸗ 
fügig erſcheint, weßhalb fie nicht geblendet wird von ir⸗ 
diſchem Glanze, nicht befangen von irdiſcher Macht und 
Gewalt; und nie zieht ſie daher die Guͤter des Lebens 
dem Guten vor, und achtet die Würde des Lebens 
böber als deſſen Werth. Wie jedes Gut, fo bat aud 
das Leben feinen Werth, ja ed bat als das höchfte irbifche 
Gut unter allen Gütern den hoͤchſten Werth, ed kann 
aber ſelbſt feinen Werth verlieren, wenn es nicht mit 
Würde behauptet werden kann. Würde erhält ed aber 
nur durch das, was wir aus eigener moralifcher Kraft 
freithätig aus demſelben machen, als bie nothmwenbige Be: 
dingung bes moraliichen Handelns in dieſem Dafein, nicht 
aber ald nothwendige Bedingung bed finnlichen Genuffes. 
Danach verlangt blos unfere animalifche Natur, unfere 
iftige, uͤberſinnliche kann nur dad Gute für das hoͤch⸗ 
e Gut erfermen. Darin liegt der Vorzug der menſch⸗ 
lichen Natur, und die moralifche Kraft zur Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, wonach der Menſch nach diefem Ziele firebt, gibt 
im felbfi und feinem Leben Würde. Diefe Würde ift 
iglich etwas Inneres; in ber Erfcheinung, ald äußere 
rbe, flellt fie fih dar in ruhigem Ernit, mit fefter 
und ficherer Haltung. Bewähren im Leben kann 
aber nur durch Selenftärke, folde Selbſtmacht, 
bei allem Andrange gegenwirkender eigener Ems 
dñndungen und Neigungen und drohender Gefahr von 
die, in bie — beregen enen, fittlichen 
fich ie zeigt fi dann im uners 


— 
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ſchuͤtterlicher Standhaftigkeit, feſtem Beharren, ausdau⸗ 
rendem Muth und tapferem Widerſtande, mit einem 
Worte: als moraliſcher Heroismus, der ſich gerade 
dann am größten zeigen kann, wenn er äußerer Macht 
und Gewalt unterliegt; denn er ift begründet in der feften 
Überzeugung, daß dad Leben der Güter hoͤchſtes nicht ift. 
In dieſem moraliſchen Heroismus beſteht dad ſub⸗ 
jektive Erhabene; ein unmoraliſcher iſt nur ſcheinbar ers 
haben. Um aber auch nur erhaben zu ſcheinen, muß et—⸗ 
was bei ihm vorhanden fein, woburd bie Zäufhung 
möglih wird, als fei etwas Erhabenes vorhanden. 
Wirklich vorhanden ift ein Eräftiger, unbeugfamer Wille, 
ber aber Fein andereö Gefe anerkennt ald dad der Selbfl: 
ſucht. In dem Streben nad) Befriedigung berfelben und in 
dem Kampfe gegen gefundenen Widerſtand kommt allerdings 
aud) manches von dem zur Erfcheinung, was zum Kennzeis 
chen ber fittlichen, und alfo wahrhaften Erhabenbeit dient; 
bagegen aber fehlen andere und gerabe bie wejentlichen. 
Benn Satan, der Antipode alles Moralifchen, als Vers 
urtheilter in fein Reich ewiger Finfterniß eintretenb, bei 
Milton audruft: Schreden, ich grüße euch, und dich 
unterirbifche Welt, und dich tiefe Hölle. Nimm auf deis 
nen neuen Gaſt. Er kommt zu bir mit einem Ges 
müthe, das weder Zeit noch Ort umgeftalten fol. Im feis 
nem Gemüthe wohnt er, dad wird ihm in der Hölle 
felbft einen Himmel erfchaffen. Hier find wir endlich 
frei!” fo zeigt er offenbar Heroismus, und zwar auf 
eine fo blendenbe Weife, daß er ihm fogar den Anfchein 
von Würde pe fann; es ift aber auch nur der Ans 
fein, denn bei genauerer Betrachtung ftellt fich doch alles 
unwürbig gemein dar. Sein Selbftgefühl beruht blos auf 
roher — ſtatt echter Selbſtaͤndigkeit zeigt ſich nur 
beharrlicher Eigenfinn, ſtatt der Selbſtmacht des vernuͤnf⸗ 
tigen Willens bloße Halsſtarrigkeit und Hartnaͤckigkeit der 
Leidenſchaft, ſtatt echter Standhaftigkeit nur Zrog*). 


4) Daß auch in dem Boͤſen Erhabenheit ſich zeigen koͤnne, tft 
oft behauptet worden, und Viſcher (S. 75) ſagt hierüber: „„@ 
bewährt ſich im Böfen biefelbe bes Subjekts, bie wir 
auch im Guten bewundern, und bie aͤſthetiſche Wirkung wirb durch 
ben veränderten Zweck zwar anders mobifizirt, aber keineswegs ge⸗ 
ſchwaͤcht. Ja fie fleigt mit dem Grabe und der Konfequenz bes Böfen, 
und eine vollendete Empörung gegen Gott, wie bei Prometheus 
und bem Kauft ber BVolksfage, find Afthetifch trgreifenber, ala bie 
fhönfte Energie bes Guten. Der Grund hievon ift, daß das Gute 
aus bem Inhalte feines Wollens Kräfte und Muth ſchoͤpft, daß 
es vom guten Gewiffen unterftügt, genährt ift; das Böfe aber hat 
feinen Inhalt, als das abſtrakte Ich, es ift alfo durch kein wohl⸗ 
thuendes Berwußtfein eines guten Zwecks unterflügt, baber feine 
Kühnbeit und Werwegenheit weit unvermifchter, als bie Tapferkeit 
bes Guten in bie Augen fällt. Freilich muß, wenn biefer Einbrud 
feftgehalten werben ou, der ganze innere Wiberfpruch eines foldyen 
Wollens etwas verdeckt werben, fonft lachen wir. Menfchliche Bos⸗ 
heit, auch die hoͤchſte, kann daher immer erhaben erfcheinen, weil fie 
nie frei von Juufionen iſt; allein ber Satan, ber das abfor 
lut Verkehrte mit bem abfoluten B dieſer Verkehrtheit ver⸗ 
folgt, iſt komiſch, und nicht nur für den Betrachtenden, ſon⸗ 
bern auch für fich felbft müßte er es fein, wenn es einen 

könnte,” Nun eriflirt er aber doch in ber matif als das — 
wenn fo zu fagen erlaubt ift — inkarnirte böfe i 
lichkeit, umb wenn er fo aufgefaßt und wie bei Milton dargeſtellt 
wird; fo dürfte er, bei feiner Macht, bei.ber —— feines Wil 


rei 
Sieht, in feine Hän- 
ergriff eine fo leibenfchaftliche Riebe, daß 


er 

i fiern ben 
Zutritt verwehrte. Bei 
verließ er oft dad Heer 
denſchaft für Eroberungen war ber 
gewichen. 
terbrachte es ihm. : am naͤch⸗ 
vinnen aber 


feine Handlung ift die eines Wuͤthenden 
ersittern follen, die ihn mit Geſa 
nur barbarifhe Graufamkeit, bie nur 
Abſcheu erregen kann, und nicht die allerleifefte Spur 
von Würde. Mußte denn ber Barbar eine Unfchulbige 
opfern, um feinen Zweck zu erreichen? Nur feine Leidens 
ſchaft mußte er zum Dpfer bringen, und bie bätte auf 
eine Weile geſchehen können, welde feine Handlung zu 
einer erhabenen gemacht haben würde. 

Man nennt den, der die Immoralität aufs Außerſte 
treibt, ein moralifhes Ungeheuer, und biefem ana: 
log könnte man das Unmoralifche, welches mit dem Scheine 
bed Erhabenen täufcht, dad Ungebeure nennen. Mei: 


\ 











Ims, feinem vom Schickſal unbeugfamen Gharakter, feiner uner 
f&ättertidhen Selbſtaͤndigkeit fo gar komiſch doch nicht erſcheinen. 
Hier find Bebingungen zu bem benen vorhanden, durch beren 
Ammenbung es möglich wird, daß Satan unfre Bewunderung an 
fd reißt, aber es In nur eine [haubernbe — — nicht 
eine erhebenbes fie kann nur Furcht ein ‚ nicht Achtung. 
Wie gany andera fühlen wir, wenn Luther, ber arme Wehrloſe, 
vor N, verfammelten Mächte der Erbe, welche Gewalt hatten über 
feinen Belb, in ber Werfammlung zu Worms hintritt und erflärt: 
ich kann nicht anders; Gott helfe mir! Es ift 


; 
bebenbert Prometheus aber hätte biebei wol nicht als Beiſpiel 
werben follen, denn er ift ber wahrhaft Erbabene, wähs 
send Beus ihm rer! nur ber mächtig ift, ber bei 
dem Motiv bes feinen Anfpruc auf Achtung hat. 


ſtens entfpringt dieſes aus ungezügelten Leidenſchaften, 
denen, zumal in ihrem ftürmiichen Aufwallen nichts beilig 
ift, ‘die das Schickſal berausfodern und bad, die Gemüt: 
ther mächtig ergreifende und erihütternde, Tragiſche 
berbeifübren, d.i. ein, freie Wefen durch fie felbft unver: 
meidlich zu Verderben und Untergang führendes, Geſchick; 
denn nicht alles, felbft die hoͤchſte Trauer Erregendes 
ift darum auch ſchon tragiih. Wenn ein Haus einftürzt 
und alle Bewohner unter feinen Zrummern begräbt, fo 
ift dies gewiß ein hoͤchſt trauriger Fall, der ums erfchlit: 
ten Bann, aber tragifch iſt er nicht, weil bad Verderben, 
ber Zod, als ein zwar — aber zufaͤlliges 
Ereigniß erſcheint. Das Tragiſche bagegen wirb burd 
bie ettung der Handlungen freier Wefen mit mo: 
raliſcher Nothwendigkeit herbeigeführt. Hierin liegt 
die Auflöfung manches noch ungelöften aͤſthetiſchen Raͤth⸗ 
feld. Man bat das Vergnügen am Tragiſchen 
auf mande Weife zu erflären verfucht, am beften baburd, 
daß man es für Vergnügen am Erbabenen erflärte. Wor: 
in liegt num aber das Erhabene des vage Nr 
darin, daß die moralifhe Nothwenpdigkeit binburd: 
fheint, weßhalb auch jede Tragödie eine Schidfalsfabel 
erfodert. Nur darf fein blindes Schickſal fein Weſen 
darin treiben, fondern das Gefchid nur eintreten in Folge 
der Charaktere, Zwecke und Handlungen ber dabei bethei: 
ligten Perfonen. Died beißt num aber nichts anderes 
als: die moraliſche Weltorbnung fol anfchaulich werden, 
wodurd die Diffonanzen des Kebend ſich in der höheren 
Weltbarmonie auflöfen. 

Man war ebenfo im Irrthum, wenn man bas Er: 
habene der Tragödie in ber Großartigkeit der Perfonen, 
ber Handlung und dem traurigen Ausgange fuchte, als 
wenn man ed im Pathetifchen und in dem, was biefes 
erregt, allein zu finden meinte. Alles biefes gehört obne 
Zweifel dazu, ed kann ben Perfonen nicht an Energie bed 
Gemüths, an Feftigfeit des Charakters, an ausdauerndem 
Muth, der Handlung nicht an Feuer der Leidenfchaft, nicht 
an ftürmifhen Gemüthöbewegungen, nicht an heftigen, 
wol gar felbft empärenden Scenen, nicht an furdptbaren, 
Graufen erregenben Ereigniffen fehlen, allein in allem 
diefem zeigt fih nur Großes, Starkes, Mäcdtiges, 
Kühnes, Furhtbares, nicht aber Erbabenes, wie oft 
auch jene mit biefem find verwechfelt worden. Sie fön: 
nen die Lebenskraft gewaltig aufrütteln, dad Gemüth fpans 
nen und erfchüttern; aber auch erheben? Um als er: 
baben zu erfdheinen, muß noch etwas hinzutreten, wo: 
durch fie erft erhebend wirken; Hegel nennt ed Verſoͤb⸗ 
nung, bie in nichts anderem beſteht ald in ber Ausglei⸗ 
hung der angeftrebten menfchlichen Zwecke und ber dadurch 
bervorgerufenen Handlungen mit ber moralifchen Welt: 
orbnung, bie in abfoluter — gegründet ifl. 
Sie ift alfo nur durch den Hinzutritt moralifcher und 
religiöfer Ideen moͤglich, und dur die Erweckung biefer, 
die Über alles Irdifche emporheben, liegt das Ertabene 
ber Zragddie. „Die wahre Entwidelung ,“ fagt Hegel, 
„befteht nur in dem Aufheben der Gegenfäge ald Gegen» 
fäge, in ber Werföhnung der Mächte des Handelns, 
bie fich in ihrem Konflikte wechfelöweife zu negiren fire 


ben. Nur dann iſt nicht das Unglüd und Leiden, fon: 
dern die Befriedigung des Geifted bad Pebte, infofern 
erk bei ſolchem Ende bie —— deſſen, was 
den Individuen geſchieht, als abſolute uͤnftigkeit er⸗ 
ſcheinea kann, und das Gemuͤth wahrhaft ſittlich beruhigt 
it, gichüttert durch das Loos der Helden, verföhnt in 
der Sache ;" eben wegen ber Erhebung auf ben hoͤch— 
fin Stand» und Gefichtöpunft. 
egel bat in feiner Afthetit das Erhabene an fi 
tigt gelaſſen. Was bei ihm fehlt, hat Bis 
iger in feiner angeführten Schrift ergänzt. Seben wir 
jest, wie er über das fubjeftive Erbabene ſich erklärt 
bat. Er bemerkt, daß dieſes in der Aſtbetik nur ald hans 
teindes, ald Wille, in Betracht fommt; ald reine In: 
telligenz iſt der fubjeftive Geift nicht aͤſthetiſch, weil er 
nicht handelt, nicht in die Erfcheinung tritt, fondern in 
fi verfchloffen bleibt. Nur infofern die Intelligenz in 
den Willen übergeht und fi durch Werke oder fonft 
einen Ausdrud fund gibt, ift fie aͤſthetiſch. — Bei feiner 
ganzen Ausführung bat Vifcher eine von Burke ge 
machte Bemerkung weiter verfolgt, daß nämlich das Er: 
babene diefen Dualismus in ſich babe, ebenfo fehr durch 
kbeinbare Privation, ald durch Pofition zu wirken, wonad) 
fih alfo eine pofitive und negative Seite befjelben offen: 
bart. Bei den drei Abtbeilungen des Erhabenen der Na: 
tur fest er ber pofitiven Seite der Höhe die negative 
der Ziefe, der Raums und 3eiterfüllung ben lee: 
ren Raum und unerfüllte Zeit, dem Erhabenen bes 
Schalles die volllommene Stille, in dem Erbabenen 
der Kraft dem Großen das Kleine gegenüber, fofern fich 
die Vorftellung gewaltiger Kräfte damit verbindet, und 
der Bewegung bie Ruhe ald ſich beberrfchende, in 
fih fihere Kraft. Somol von pofitiver ald negativer 
Seite iſt die Wirkung des Erhabenen möglih. Diefen 
Dualismus weifet er nun auch in dem fubjeftiv Erhas 
benen nach, und gründet darauf die Eintheilung beffelben. 
Die pofitive Erhabenheit des Subjekts zeigt fih, wenn 
daſſelbe energiſch handelnd auftritt, die negative, wenn 
& leidet, aber im Leiden feine Freiheit bemährt, 
Die pofitive Form bes fubjeftiv Erhabenen bezeich: 
net Bifcher ald das Pathetifche, im Gegenfab von 
Schiller, welcher gerade umgekehrt dad, was hier bie 
negative Form genannt ift, ald das Pathetifche bezeichnet. 
„Die Macht des Geiſtes“, fagt Viſcher, — ſich aller⸗ 
dings im ihrer ganzen Größe, wenn er den Affekt über: 
mwindet, aber fie zeigt fich auch dadurch, wenn fein Wille 
md fein Affekt in bejahendem Verhältniffe zu einander 
fteben. Affekt, Leidenfchaft ſtehen keineswegs blos in einem 
Berbältniffe des Gegenſatzes gegen bie böhere menfchliche 
Natur; fie find ebenfo fehr geflügelte Boten und Boll: 
fireder ihrer Befehle. Ich ziehe ed vor, diefe affirmative 
Ferm der Leidenſchaft das Pathetifche zu nennen, da 
Pathos doch häufiger in diefem Sinne genommen wirb.” 
Um Misverftändniß zu vermeiden wäre jedoch befler ges 
zeien, das Pathetifhe im Sinne Schiller’3 zu —22 
eb um fo mehr, da für die negative Form eine befonbere 
2eeichnumg bier fehlt, für die pofitive aber noch eine 


joe, umd zwar vorzüglich paſſende, angegeben wird, 
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nämlich bie bed Heroiſch-Erhabenen. Diefes 
bet ſich auf alle diejenigen Affeften, „welche die Stärke 
bed Willend nicht hindern, fondern offenbaren, und wel: 
che man, da es in ihrer Natur Itegt, durch Hinderniffe 
erzeugt und gegen Hinderniſſe gerichtet zu fein, unter 
bem Namen des edleren Zorns zufammenfaffen Tann. 
Kant nennt fie Affefte der waderen Art, und ver: 
flieht unter diefem Ausdrucke diejenigen Affefte, welche 
dad Bewußtfein unferer Kräfte, jeden Widerſtand zu über: 
winden, rege machen. Jeder Affeft diefer Art, fagt er, 
ift Afthetifh erhaben, z. B. der Zorn, fogar Verzweif⸗ 
lung, naͤmlich die entrüftete, nicht die verzagte.” — „Das 
Wollen der Heroen ift ihre Natur, fein Kampf ges: 
en ihre Natur; eben deßwegen iſt es auch fein blinder 
orn, worin der Geift feinen Zweck verliert, fondern es 
ift nur die energiſche Zweckthaͤtigkeit felbft; daher Herr: 
fcher, Kriegshelden, große praftiihe Naturen jeber Art 
diefes eiferartige Weſen niemals entbehrt haben.” — „Man 
darf ſich aber dieſes Pathos keineswegs nur als heftigen 
Ausbruch vorftellen; es begleitet einen heroiſchen Ghas 
rafter als eine zu feiner Natur gehörige Schwungfraft 
und Wärme auch da, wo es fich nicht durch eine befondere 
Aufwallung bemerkbar macht; nur da und dort, wo bie 
Hinderniffe fih häufen, ſchlaͤgt es in helle Flammen 
heraus.” 

Während nun aber bdiefe pofitive Form bed Erhabe: 
nen einfach ift, bietet die negative Form zwei Seiten 
dar, auf der einen die Verſuchung des Subjelts zu nies 
berfchlagenden ober unfittlichen Affeften, auf ber 
andern die im Kampfe mit diefer Berfuchung ſich offen= 
barende fittliche Kraft des Willens, Hiebei zeigt fich 
bad negativ Erhabene des Subjekts entweder in der Bes 
mwegung, wenn wir ben Kampf bed Willend gegen 
weichliche Affefte erft entſtehen ſehen, ober es —— 
in Ruhe, wenn wir dieſe Affekten bereits beherrſcht, den 
a über die Keidenfchaften als ruhigen Zuftand feben, 
ber dem Subjefte zur andern Natur geworben ift. „Das 
Erhabene in der Bewegung muß und. den Aufruhr der 
menſchlichen Sele mit voller Kraft zeigen, und unfere ganze 
Sympathie aufrütteln, aber biefe durch die Achtung 
veredeln, bie und für die Menfhenwürde eingeflößt 
wird.” Das fubjektiv Erhabene als —* Zuſtand ohne 
Kampf iſt Würde, die zur andern Natur gewordene 
— — des Affekts. Auch bei dem Pathetiſchen 
findet ein Erhabenes der Ruhe ſtatt; dieſe Ruhe aber iſt 
die der drohenden, nicht der beberrfchten Leidenſchaft, 
bie Ruhe vor dem Gewitter, und bie Ruhe bed broben= 
den Kraftgefühls; die Würde unterfcheidet ſich das 
durch, daß die Affefte, auch im wirklichen Leiden, wes 
nigftens in keinen fichtbaren Aufruhr geratben; überdies 
aber hat fie, ”- ohne Kampf, ihren Ausbrud in der 
ganzen Geftalt, Geberde, Rebe. 

Der Bille ift ed, welcher das Erbabene des Subs 
jeftö begründet. „Der Wille ded Individuums 
bat aber, fo gewiß er in feiner Wurzel abfoluter und 
göttlicher Natur ift, doch immer einfeitigen, von 
verfchiebenen Seiten ber mobificirten unb bedingten Cha⸗ 
rafter. Die gemeine Erfahrung zeigt, daß wir alle 
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nd mit Einfeitigkeiten erfaufen. Am einleuch⸗ 
en aber fpringen fie — in heroiſchen Charakteren 
hervor. Denn dies macht den Heros, daß ſein Wille 
von einer Idee ganz durchdrungen iſt, ohne daß er weiter 
fragt: warum? — Alles immte iſt einfeitig; jeber 
‚Heros, jeber, der etwas recht will, ift nach irgend einer Seite 
bin ‚an erecht, und muß ed baber auch er» 
echte mit benfelben ——** —8* 

noch man —*5— Und fo führt num Bifser 4 einer 
höheren Etufe des Erhabenen, welches er bad Erbabene 
bed abfoluten Geiftes oder das Tragiſche nennt, 
und ebenfalld nach feiner pofitiven umd negativen Geite 
barfiellt. Das pofitiv Zragifche befleht darin, daß 
und die fubjeltive Erbabenbeit in einem höheren Lichte 
als Ausflug ber göttlichen entgegen tritt. „Der Held 
ift als menſchlich großer Charakter eine erhabene Erſcheinung, 
eine erhabenere, wenn wir ihn als Organ eines höheren 
Wilens betrachten, und wenn er fich ſelbſt als ſolchen 
—— der in jr” Auftrage handelt. Dies ift 


nur mit ha 
gewiffen inftinftmäßigen Dunfelheit auszufpredhen, daher 

auch das Individuum felbft, das fie. begt, keineswegs 
ihr eine folde Anwendung gibt, daß fie bie Härten er 
nes Charakters aufhöbe und läuterte. Deswegen g 
diefe Ahnung einer Beziehung des Subielts auf ein z 
ſolutes Ganze no nicht, fondern es muß das Subjekt 
er Erfahrung von ber — feiner 


ve —* ativen —* 

e bed abfoluten Geiftes, any muß dan daß 
nit auf ihre Fauft banble, dadurch erfahren, 
daß fie an ihren Einſeitigkeiten erkrantt und zu Boden 
ſinkt. — Je weniger auch die reinſte menſchliche Größe 
ſich der Schuld und dem Untergange entziehen kann, 
deſto leuchtender tritt die Groͤße des abſoluten Geiſtes 
iR biemit gebt. Diele IE Dad eigen, Trage, 
it eigentli ragiſche, 
55 Subijelt dem Schickſal ver 
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noch fo beroifche, ch unterordnen muß. 
iftjain erbdaben, als Gott, 
beöwegen fanden wir uns in dieſer ge gr 
einer Stufe anbern ——— Ir 

Stufen feine abäquate ⸗ 
—8* enthielten. Sofern in den fruͤheren 
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— Aammda: Buben anf ber pucken ala Gabler 
jet fi air ih ———- 


.-. Geiſtes, ald dad, was er in Wahrheit 
ift, als luten Geift kennen lernen. Hiemit leuchtet 
ein, daß bie Macht, welcher die tragiiche Perfon unters 
liegt, nicht eine äußere ſinnliche Gewalt if.“ — „Den 
Begriff bed tragiichen als bilden zwei Mo: 
mente: Das Abfolute und bas — Beide fichen 
in dem Verhaͤltniſſe zu u einander, daß das legtere zwar 
dem Abfoluten fein ben, feine Kräfte, feine Größe 
verbankt, und baburch als eine bedeutende Macht erfcheint : 
aber auch nur erfcheint; denn daß es dieſe Größe jenem 
Höheren verbanft, und daß dieſe Größe felbit, veichen 
mit jenem, nur eine relative, am Schwachheiten und 
Blößen franfende iſt, — dies erweiſt fi im Tragiſchen; 
die —5* Größe ſchlaͤgt um in menſchliche Kleinheit. 
ber weil ſich im Untergange der menſchlich en Er—⸗ 
el —— die göttlige offenbart, fo gebt biefer 
& bem Zuſchauer in ein Gefühl der Verſoͤh⸗ 
nung dad um fo reiner ift, je klarer eben diefe 
A auch ber tragifchen Perfon zum Bewußtfein 


ch übergebe bier, was Bifcher über die naturs 
—* und die le ‚ in weldjer das 
thabene a —— ur hat, fo wie feine Bes 
arftellung der in einer 
Stufenreihe —— ae in denen dad Schic⸗ 
fal in der Tragödie erfcheint, weil diefed in dem Artikel 
Tragödie behandelt werben muß, und befchränfe mich 
bier blos auf das Erhabne jelbft. 

‚Hiebei binfte a wol danach zu fragen fein, 
wie es ſich damit verhalte, daß ber ſubjektive Geiſt als 
reine Intelligenz nicht aͤſthetiſch erhaben ſei, weil er in 
ſich verſchloſſen bleibt; wie aber, wenn er dies 
nicht bleibt? Die Frage wird fi) dann fo ftellen: Gibt 
ed ein Fre Erbabenes, und wenn ed ein 
ſolches gibt, kann * äfipetif erhaben fein und 
wirken, ober nicht? Niemand wirb wol leugnen wollen, 
daß es erhbabene Gedanken ee Kant fagt: „bie 


Borft von —— ee Seit e bed Weltbaues, 
die ber Metaphyſik von der Ewigkeit, der 

‚ ber Unfterblichfeit unferer Sele, enthalten 
eine site Erhabenbeit und Würde — infoferm ihre Ges 
gt € wer etwas für das Gefühl enthalten.” Daß 
die Darft ſolcher —— — ſein und 


exhebend wirken koͤnne, 


Bon Staube Doch ne — unſterblicher 
—* ve Abtunft in den Verwefungen 
denkt Gedanken, daß 
us die erfepütterte Rerve ſe 
Die bierin liegende Erbabenbe nbeit ift unverfennbar. 
Hätte nun aber Klopftod diefen Gedanken nicht auds 
gefprochen, ſondern ex wäre in ibm verfchloffen geblieben, 


wäre er darum weniger äfthetifch erhaben? Nach außenhin 
freilich würbe er nicht gewirkt haben, ber Dichter aber, ber 
ibm dachte, fühlte fi, ihn denkend, doch gewiß erhaben. 
Er fühlt ſich Mein gegen den Seraph ald die hoͤchſte Ins 
telligenz nach der göttlichen; dies ſchlaͤgt ihn aber nicht 
nieder, benn auch er ift fich der Geilterwürbe, feines 
Antheild an dem Göttlichen bewußt, und dies erhebt ihn 
wieder. Zwar fühlt er feine Größe nicht, wie Gegen: 
fkänden der Natur gegenüber, baß er wie anberwärts, fo 
auch hier fagen könnte: wer bin ih? — Mehr wie bie 
Erden, die der Hand des Allmächtigen entquolien, mehr 
wie die Siebengeftirne, die aus Strahlen zufammenftröm: 
ten; aber er fühlt fi groß ald Menfch, der, bei allem Abs 
fand von dem Seraph, auch ber Geifterwelt angehört, 
kurz in feiner Menfhenwürbe, 

Das Bewußtſein von diefer ift nun auch die Quelle 
ber ethiſchen Erhabenheit, die in ihrem Grunde ebens 
fallö etwas lediglich Inneres ift, aber etwas Erworbes 
ned. Sie if, wie Viſcher fie nennt, die zur andern 
Natur gewordene Beherrihung bed Affekts, die dann in 
rubigem Zuftand ohne Kampf, ald Würde fich offen: 
——— auf Selbſtachtung gegruͤndet, allezeit Achtung 
ein 


Dieſes intellektuell und ethiſch Erhabene iſt ganz ei⸗ 
gentlich das ſubjektiv Erhabene in Ruhe. Durch bie 
Beraͤußerung des Willens, im Handeln, hat es ſich auf 
dein Kampfplatze des Lebens zu bewähren, und bier, wo 
es Sieg oder Untergang gilt, wo entgegengefegte Inter: 
efien den Sturm der Affeften und Leidenſchaften aufs 
regen, wirb ber moralifche Heroismus allerdings aͤſthe⸗ 
tifch ergreifender auf dad Gemüth wirken. Das Urtheil 
darüber ift aber bald reiner, bald unreiner, und ed mifcht 
ſich biebei bald mehr, bald weniger Taͤuſchung ein, von 
denen die Rüdfiht auf die Affeten und deren Einwir⸗ 
kung eine Haupturfache ift. Bon allen Affeften dürfte eis 
entlich wol nur einer mit bem Erhabenen in wefentlichem 
ammenbange ſtehen, und biefer ift ber Enthufias= 
mus. Diefer wirb durch Ideen bewirkt, ift immer mit 
kräftiger Selbfithätigkeit verbunden, und mit einem bos 
ben Grade von Wärme für die Realifirung feiner Idee 
wirffam. Da er eine Anfpanmung ber Kräfte durch 
Ideen bewirkt, woburd der Geift einen höheren Schwun 
nimmt, fo iſt er dad Hauptmotiv des im Handeln fü 
bewährenden Erhabenen, und um fo gemifler, da er 
———— * Fr er — den * 
der ruͤſtigen ober ſtuͤrmi xt zeigt fich, 
Khiofern fi in ihnen F ſtarkes Gemuͤth offenbart, wel: 
ches mit hoher Kraft einen maͤchtigen Widerſtand leiſtet, 
allerdings etwas Großes, wenigſtens Großartiges: ob aber 
biefed auch erhaben fei, das hängt lediglich von dem 
Zufammenhange mit dem Grunde des Exhabenen in uns 
ferer Natur ab, und bienach wird ſich zeigen, ob fie Ach⸗ 
tung oder nur Furcht einflößen. Könnten Affeften im 
iegteren Falle Anfpruch auf Erhabenheit geben, fo würs 
den alle Weltftürmer erhaben 


er er e en fein, was t 
find, wenn fie auch ugsweife dem Titel der ‚Helden 
an fidh geriffen haben. Dies beruht aber wieder auf eis 


ne Zäufgung, daß man naͤmlich auch das, was ſich 
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man vor dem Muthe und der Tapferkeit eine iffe 
Achtung, ohne in jedem Zalle genau zu 2 
wie weit ſie dieſelbe verdienen. 

In der Aſihetik bedient man ſich aber des Ausdrucks 
Erhaben zur Bezeichnung einer ganzen aͤſthetiſchen 
Sphäre, und orbnet bemfelben unter: dad Ernfte und 
Würdige, dad Große, Hohe und Maͤchtige bis 
um Majeftätifhen, das Praͤchtige, das Furcht⸗ 
are, bad Pathetifche, dad Feierlide, das Tra— 
gifhe. Im biefen Graben und Modifikazionen muß 
das Erhabene nothwendig unter verfchiebenem Charakter 
erſcheinen. Das Erhabene an ſich ift in ruhiger MWürbe 
einfach und flill; wo es ald Großes unb Hohes hervor= 
tritt, da naht es ſich dem Stolze und fi auch 
wol umgeben mit außerer Mürbe, mit Pr und 
Pomp; wenn es ſich ald dad Mächtige äußert, kann es 
ſtatt ber Ehrfurcht, bie das Majeftätifche, imfofern es rein 
erbaben ift, einflößt, mit bloßer Furcht erfüllen; im Pas 
thetifchen wird ſich Rührung mit Großheit miſchen. Das 
eierliche flellt dad Erhabene in Ruhe und Stille, da 
ragiſche in Bewegung bar und hat die Diffonanzen in 
Harmonie aufzuldfen. Hieruͤber ift noch manches zu ers 
mitteln, und es fann baburch manches falfch Erhabene bes 
feitigt werden. An foldem wird es wol zu feiner Zeit 
fehlen, denn wer auch nicht für dad wahrhaft Erhabene 
empfänglic wäre, ber fühlt doch, daß das Große impos 
nirt, Anfehen gibt; man möchte daher gm groß fein und 
fucht ſich zu erheben, affektirt eine Größe und Würde, 
bie man nicht hat. 

Ein falfches Anftreben zum Erhabenen zeigt fich in 


dem Parentbyrfos. Der tb darin ift ber 
Thyrfos, ber auf Bakchiſche eifterung binbeutet, 
auf Enthu us, we aber bad leidige maps als 


echen 

— —5*— im — —— un 
ongin ei e, wel en di 
mit Zrunfenen. Alles darüber Angeführte 38B daß 
— der Behler Er — ber Übers 
treibung darunter en fei, ber ein ſicheres 
Beichen ift, daß die Erhebung nicht eine natürliche, ſon⸗ 
bern eine erzw e war. Die Franzofen nennen dens 
felben Fehler Phebus, bei welcher Benennung eine 

liche Gebankenverbindung zum Grunde liegt; denn wie 
dort an Balchos, fo werben wir bier an Phöbos ers 
innert, aber auch nicht der ——— ſondern der 
Wuth wegen (dıupodaler, in Wuth verſetzen). An fie 
reiht fi an der Bombaft der Engländer, ber, nad 
Johnſon, abftammt von dem lateinifchen Bombus, laus 
teö, dumpfiges Getoͤſe. — Nicht gleichbedeutend mit allen 
biefen ift dad, was man Schwulft nemnt. Lon⸗ 
odrücklich zwiſchen Parenthyrſos 

man 
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fo zeigt fi ein wäfferiger Stoff oder Wind. (Bei Ei: 
cero daher eine ſchwuͤlſtige Rebe sufflata oratio,) Im 
figuͤrlichen Sinne fann daher Schwulft nur bedeuten: 

ibernatürliche Erhebung des Gemeinen, um biefem und 
fi felbft den Schein des Erhabenen zu geben. Diefed 
gleicht der fünftlihen äußeren Würde, für die man 
mit gutem Grunde den Ausdrud ber fpanifhen Gran⸗ 
dez za beibehalten kann. Beide Arten des falfchen Er: 
habenen kann man fo unterfcheiden: Die Übertreibung will 
das Große größer, bad Erhabene erhabener; der Schwulft 
will das Niedrige hoch, das Kleine groß, bad Gemeine 
erhaben. Der Schmülftige erhebt fich nicht über den 
Boden, fondern blaͤſt fih nur auf, thut groß, bid, 
macht fich breit; ber Übertreibende dagegen. igt die 
Grenzen des richtigen Zieled, um fich in größter Höhe zu 
zeigen; mangelt ed an Kraft ber Flügel, um fich dazu 
aufzufhwingen, fo tritt er au wol nur auf Stelzen, 
und wird hochtrabend. Gebt ihn num aber gleich bie: 
ſes —— bloßen Fußgänger herab, fo ſteht doch noch uns 
ter ihm ber Gegenfag von bem Fliegenden, das Krie⸗ 
chende. Dieſes bezeichnet man in dieſer Beziehung mit 
dem griechiſchen Worte Bathos, welches freilich ſowol 
Hoͤhe als Tiefe bezeichnet. Nur inſofern es die letztere 
bezeichnet, wird es in Deus Sinne genommen, als 
Herabfinten von ber Höhe auf ben Boden, wodurch das, 
was erhaben fein follte, niebrig wird. Nur in biefem 
Falle kann das Kriechende dem Tadel ausgeſetzt fein, denn 
nicht an ſich, fondern nur beziehungs- und bebingungss 
weife ift ed tabelhaft. Im Eomifcher Anwendung kann 
man dieſes auch von dem Übrigen falſchen Erhabenen fagen. 

Zur Vermeidung fo vielfacher möglicher Verirrungen 
in Poefie und Redekunſt und zur Beförderung des echt 
Erhabenen und Großen gibt ed Mittel boppelter Art; 
ſolche, die fih auf den Gedanken, und folche, die fich 
auf Darftellung deffelben beziehen. 

Was den Gedanken betrifft, fo läßt ſich indeß dem 
Dichter und Redner fein anderer Math ertheilen, als bie: 
fer: Erhebe dich zu Ideen und Idealen! Bilde dich 

u innerer Würde! Groß fei, was bu willft, edel beine 

efinnung! Longin (8. 9) hat fich fchon ganz treffend 
bierüber erklärt. Dad Erhabene nennt er das Echo ber 
Selengröße, bie fich zuweilen fogar durch Schweigen 
mehr ald durch Worte ausdrüden könne. Gin echter 
Redner bürfe daher feine niebrige SHavenfele haben; denn 
wer gemein und knechtiſch gefinnt fei und fein eben nach 
folcher Gefinnung einrichte, der könne nichts der Bewuns 
berung und ber Unfterblichfeit Wuͤrdiges bervorbringen. 
Groß ift nur die Rebe beffen, bei bem fie der Abdrud 
großer Gefinnung if. Longin fagt zwar, daß biefe Größe 
angeboren fein muͤſſe und ſich nicht erwerben laſſe, fin: 
det ed aber doch nöthig, daß die Sele auch mit Großem 
genährt und fortwährend mit edlen Gebanfen gleichſam 

hwängert werde. Schon früher (8. 2) hatte er bie 

age aufgeworfen, ob dad Erhabene gelehrt werben 
fönne, und biejenigen zu wiberlegen gefucht, welche bes 
haupteten, daß bier bie natürliche — alles thue, 
die Kunft nichtö, ja daß Unterricht bier mehr verberbe 
ald beförbere. Mit Recht bemerkt er aber dagegen, daß 
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auch bei ber natürlichen Anlage die Kunft doch eines: 
wegs überflüffig fei, denn fie gebe erft Sicherheit vor 
allen Ausfchweifungen und Berirrungen. 

Es ift eine richtige Bemerkung, daß nicht jeber Ge: 
danke, der etwas Erhabened und Großes zum Gegenftande 
hat, ſchon darum ein erhabener und großer Gedante fei, 
fondern nur dann, wenn er dad Erhabene und Grofe 
als folches vorftelltz denn eim foldher Gegenftand kann 
auch fo vorgeftellt werben, daß feine Größe und Erhaben⸗ 
heit nicht bemerkbar wird. Damit nun das Erhabene 
und Große in der Darftellung als ſolches erfcheine, ift 
erfoderlih, daß es klar bemerkbar gemacht werbe. 
Der Gegenftand fol unmittelbar aufgefaßt werben, 
nicht aber durch eine mühfame Zerglieberung,, welche An; 
firengung fordert, den Verſtand — in Thaͤtig⸗ 
keit ſetzt, und den Eindruck auf Einbildungskraft und 
Gefühl ſtoͤrt. Die Größe bleibt dann immer Größe, 
aber fie ift nicht mehr eine äfthetifche Größe. Diele 
wird zerftört durch förmliche Deutlichkeit im logiſchem 
Sinne. Die Befchreibung der Alpen bei Sauffure macht 
feinen äfthetifhen Eindrud, um welchen es dem Naturfor: 
ſcher freilich auch nicht zu thun war, weil er genau bie 
Maafe der Gebirge angıbt. Dadurch wird bad Auffafien 
der Grenzen bed Ganzen und feiner Theile befördert, 
und es verliert ſich ber Schein bed Unendlichen, welden 
nur das Garize bewirkt; ald foldes muß es daher 
vorftellig gemacht werben. liber der Bemerkung der ein: 
zelnen Theile und der Bemühung fie zufammen zu fal: 
fen, verliert fih der Totaleindruck, der hier immer um 
fo wirkfamer ift, je plöglicher er erfolgt. Wie mit ber 
Größe der Ausdehnung, fo verhält es ſich auch mit ber 
Größe der Kraft, welche zufammengehalten werben muf, 
um ihre ganze Stärke auf — beweiſen. Es liegt 
hieruͤber alles in den Worten, die Schiller feinem Fiesko 
in ben Mund legte: „Zerſtücke den Donner in feine ein 
fahen Sylben, und bu wirft Kinder damit in den Schlum: 
mer fingen: ſchmelze fie zufammen in einen plöglicen 
Schall, und der monarchiſche Laut wird den ewigen Him: 
mel bewegen.” — Die Aufmerkſamkeit darf baber nicht 
auf die Theile bin und von dem Ganzen abgelenft wer: 
ben, und darum ift erfoberlih, daß fo wenig als 
möglich Einzelheiten angebradt werden. „Eine 
geräumige Kirde, fagt Maaß, worin man eine Menae 
niedriger Chöre über einander, eine Dede voll Feiner 
Schnitzwerke, viele Gemälde, kleine Altäre und dergleichen 
erblidte, hätte nichts Großes.” Alles, was nicht dient, 
das Ganze anſchaulich zu machen, muß baher vermieden, 
wenigftend nicht hervorgehoben werben. 

led dieſes fcheint ſich nur auf Darftellungen der 
Künfte des Raumes zu beziehen, allein es gilt auch für 
die Künfte, welche das ſubjektiv Erhabene barftellen, wels 
ches auch ein Erhabenes der Kraft iſt, mag es rein intel- 
leftuell ober ethifch fein. Was als ſolches zu fagen iſt, 
dad muß, um feine Wirfung nicht zu verfehlen, in fo 
wenige Worte ald möglich eingekleidet fein, kurz, gedruns 
en, auf bie einfachite Weiſe auögebrüdt, benn das Er: 
bene und Große bebarf, ‚wie die echte Würde, feines 
Prunfs und Gepränges, Longin fchon fand es bei ber 
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Mofaifhen Schoͤpfungsgeſchichte wahrhaft erhaben, daß 
Gert nur fagt: Es werde Licht! — Es ward Licht. — 
Ber Gorneille fagt die Vertraute der Medea zu ihr: 


Vor pays vous hait, votre dpoux est sans foi; 
Dass un si grand revers, que vous reste-t-il? — Moi! 


Nur diefed: Moi! fagt Medea. — Aber in dieſem einzis 
ger Borte liegt ihre ganze Erhabenheit, und den Eindrud 
bitte jeder Zufag nur ſchwaͤchen können. Das Erhabne, 
weiches bierin liegt, ift im diefer gebrängten Kürze volls 
kmmen Har bemertbar gemacht, größere Ausführlichkeit, 
Jagliederung, Eingehen in Einzelheiten hätten den Eins 
deut berabgeitimmt. Dan prüfe nur in diefer Beziehung 
die Moſaiſche Schöpfungsgefchichte und febe, ob der nach— 
folgende Beriht von dem Schoͤpfungswerke bdenfelben 
Eindrud macht, mie jener Anfang, und erwäge, worin 
der Grund bievon liegt. Es dürfte bier zugleich der Fall 
antreten, wo die Erhabenbeit in Ruhe ftärker wirkt, als 
die Erhabenbeit in Bewegung, alfo der umgekehrte Fall, 
wie er bei dem Erhabenen des Patbetifchen eintritt. Sehr 
rihtig bar hierüber Maaf in ber Rhetorik bemerkt: 
„Eine Rube, die bei drüdenden Leiden fein Gefühl ders 
ſelben merken läßt, kann groß und erhaben fein; aber 
fie iſt nichts Afivetiih Großes, denn fie zeigt und bie 
Kraft nicht, womit fie dem Drude, ber Laft widerfteht. 
Dver, es kann eine große Stärke bes freien Willens 
dazu gebören, eine Menge Eleiner, befchwerlicher Hand: 
lungen vorzunehmen und dabei auszubauern; aber Afthes 
tiſch groß iſt das nicht. Die Größe ift bier in zu viele 
bemerfbare Theile getheilt.” 


Es gibt feine fchöne Kunft, welche nicht Mittel 
bätte, das Erhabne barzuftellen, man müßte denn bie 
ſchoͤne Gartenkunſt ausnehmen; ed macht aber einen Un: 
terfichieb, ob eine foldhe Kunft ihren Gegenftand gleichzeitig 
oder in Succeffion darftellt. Nur eine Kunft der erften 
Art, die ummittelbar dad Ganze zur Anſchauung bringt, 
fanıa fogleich den Zotaleindrud bewirken, bei den anbern 
fann er nur mittelbar bewirft werben, weil erft bei ber 
Bollendung des allmälig Gegebenen die Idee bervortreten 
fan, bie in dem .. zur Darftellung gebracht wers 
den follte. Da nun in ihr nur das Erbabne Ieat, fo 
fann auch erft mit Ergreifung derfelben das Gefühl 
des Erbabnen entfichen. Das Einzelne muß nun allers 
dings mit der Idee des Ganzen einflimmen, allein bars 
aus folgt nicht, daß jebes Einzelne aud an ſich erha⸗ 
ben fein folle, und am weni den durch fo fonzentrirte 
Kürze wie in den angegebenen Fällen, fo daß lauter La⸗ 
foniämen entftehen könnten. Sparfam und an rechter 
Stelle gebraucht wird diefe Kürze gewiß höchft wirkfam 
fein; umentbehrlih aber ift die Kürze, welche bei Eins 
zeibeiten nicht länger verweilt, als weſentlich nöthig ift, 
um durch Ergreifung der Idee in erhabene Stimmung 
verfegt zu werden. Gin Mittel hiezu ift allerdings das 
Pathos, allein nicht alles Pathetifche ift erhaben, und 

‚wann irrt, wenn man den Ausbrud bes ſtarken, bis 

gpristi gefteigerten Affekts dafuͤr hält, ohne zu 

was diefem zum Grunde liegen muß, um, für 

eben zu gelten. Wie mit dem Pathetiſchen, fo ver: 
x Cacoti.d. Pu. 8. Erle Section. XXXVII. 
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hält es ſich aber auch mit den übrigen Graben und Mo- 
— des aͤſthetiſch Erhabenen. (H.) 
:RHARD (Joh. Gottlieb), Profeffor der Mebici 

zu Erfurt, war dafelbft am 9. Dec. 1751 geboren, fu: 
dirte auf dem evangelifchen Gymnafium und feit 1768 
auf der Univerfität feiner Vaterſtadt Philofophie und Mes 
bicin, und ſetzte das letztere Studium feit 1771 in Ber: 
lin fort, wo er fich vornehmlich, unter Medel und MWals 
ter, der Anatomie befleißigte. Nah Erfurt zurückgekehrt, 
erbielt er bafelbft am 20, Dec. 1775 (nad Vertheibis 
gung feiner Inauguraldiffertation: De variis Sulphur 
auratum Antimonii parandi methodis ejusque usu) 
die mebicinifhe Doctorwürde, und widmete ſich der aͤrzt⸗ 
lihen Praris, feit 1781 aber zugleich dem afabemifchen 
Lehramte ald Privatdocent, In demfelben Jahre vereis 
nigte er fih mit feinen Freunden, den Profeiforen W. B. 
Trommsdorff und Planer, zur umentgeltlichen Beforgung 
des neu eingerichteten Elinifchen Inſtituts, welches gleich- 
geite die Pflege der kranken Stadtarmen (fiir welche die 

tabtarmencaffe nur bie Koften der Arznei trug) und bie 
praktiſche Bildung angehender Ärzte bezwedte; und feit- 
dem blieb diefe Anftalt die unveränderlichfte Begleiterin 
und angelegentlichite Aufgabe feines ganzen Lebens. — 
Im 3. 1785 wurde er als Profector bei dem anatomis 
ſchen Theater der Univerfität angeftellt, jedoch mit der 
Bellimmung, zugleih bie Stelle des für fein Amt uns 
tüchtig geworbenen Profefford ber Anatomie zu vertreten; 
ſodaß von diefer Zeit an der ganze anatomifche Unterricht 
ihm allein oblag. Im 9. 1789 ward er zum außer: 
ordentlichen Profeffor ernannt und ihm babei daß lehrs 
amt der Anatomie (mit Beibehaltung der Functionen und- 
Emolumente eines Profectord) förmlich übertragen; bie 
Hoffnung, in bdemfelben Jahre an Planer's Stelle als 
ordentlicher Profeffor (wozu er vorgefchlagen war) in bie 
Facultät einzuriden, ward ihm aber durch Heder’s Bes 
rufung vereitelt; erft 1800 erlangte er bie Beförderung 
zum orbentlichen Profeffor und Affeffor der medicinifchen 
Facultaͤt (gegen BVerzichtleiftung auf dem bisher noch ge: 
noſſenen Profectorgebalt), und 1811 wurbe er Gentor 
feiner Facultät. — Als Lehrer war fein Hauptfach, fo: 
wol nad innerer Neigung als burch aͤußeren Beruf, die 
Anatomie, und diefe war vor ihm in Erfurt noch nie 
mit folder Sorgfalt und Gruͤndlichkeit in ihrem ganzen 
Umfange, mit Berldfihtigung ihrer feineren Zweige, 
und zugleich mit praftifcher Tendenz, befonders auch in 
ihrer Anwendung auf die Chirurgie, gelehrt und geuͤbt 
worden, wie es burch ihn gefchab, Neben der Ana: 
tomie lehrte er von Zeit zu Zeit auch andere Zweige ber 
Heilkunde, befonders Phofiologie und Chirurgia medien. 
(Nur vorübergehend hatte er nach Planer’s Tode auch 
die Chemie übernommen, fo lange bis dies Lehrfach, in 
3. B. Irommsdorff, wieder mit einem eigenen Lehrer 
befegt war.) Seit 1810 gab er, wegen vorgefchrittenen 
Aterd umb gefchwächter Gefundheit, die Anatomie ganz 


auf, und überließ dies Fach feinem Gollegen Zhilow, 


während er Phyfiologie, Pathologie und Therapie für fi 
behielt; doch hatte er ſchon vorher mehrmals einzelnen 
Studirenden privatissime ben ganzen sun ber Heil⸗ 
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kunde vorgetragen. Cine befondere Richtung feines ges 
meinnügigen Wirfend war fein Bemühen um eine wiflen 
ſchaftliche Bildung der Wundärzte, deren Bebürfniffe 
ihm aus eigener & ahrung befannt waren. (Sein Bas 
ter, Georg Heint. Erhard, war Univerfitätss und Stadt⸗ 
dirurgus, ein in feinem Face überaus geſchickter Mann; 
auch einige feiner Berwanbten ehörten dem Stande ber 
Chirurgen an.) Aus eigenem Antriebe gab er daher ben 
Lehrlingen und Gehilfen der erfurtiſchen Chirurgen viele 
Jahre lang befondere Vorleſungen über Anatomie, Chir: 
urgie und andere ihnen nuͤtzliche Theile der Heilkunde, 
ohne daflır eine andere Belohnung zu erhalten, als eine 
Entſchaͤdigung an Holz für die Heizung des Lehrzimmers. 
. Mit * neigennügigfeit widmete er ſich ber age 
des küniſchen Infituts, deffen Direction er 1789, na 
Planer's Zode, übernommen batte, und ohne die ges 
ringfte Belohnung, mit unermüdlicher Zreue und Aus: 
dauer, unter oft fehr fchwierigen Berhältniffen, bis 1817 
verwaltete. — Zu verfdiedenen Zeiten war er aud im 
Face der Mebicinalpolizei gefchäftig. Bei der 1799 
in Erfurt errichteten, aber nach wenigen Jahren, in Folge 
der eingetretenen Regierungsveränderung, wieder einges 
gangenen Sanitätscommiffion, die ſich um Berbefferung 
des Mebicinalwefens, Ausrottung der Pfufcherei und ans 
derer Misbräuche, große Berdienfte erwarb, war er eins 
der thätigften Mitglieder; und bei dem während ber frans 
zoͤſiſchen Decupation im J. 1807 errichteten Medicinal: 
collegium wurde er ſogleich zum erften Mitgliebe, und bei 
deſſen neuer Organifation im I. 1810 zum Director er» 
nanntz; die Auflöfung des Medicinaleollegiums durch bie 
wiedergefehrte preußiſche Regierung im 3. 1814 entbanb 
ihm dieſes Amtes, jedoch ohme alle Entſchaͤdigung. — 
Zum Mitgliede der Faiferlichen Akademie der Naturforfcher 
wurde er 1790, in die Akademie der Wiffenfchaften zu 
Erfurt erft 1814 aufgenommen. — Im 9. 1813 wurde 
er zum Rector der Univerfität erwählt, und verwaltete 
diefed Amt bid zur Aufhebung derfelben im Nov. 1816, 
"Kurz vor diefer Kataftrophe, am 8. Nov. 1816, ehrte 
ibn noch die philoſophiſche Facultät durch Überreichung 
ihres Doctorbiploms. — Da er, wegen zunehmender 
chwaͤche und Kränklicfeit, nad den großen Anftrens 
gungen, welche die Epidemie ber Jahre 1812— 1814 ihn 
etoftet hatte, fich genöthigt ſah, auch von der Arztlichen 
Draris fi allmälig zurüdzugieben, fo verlebte er feine 
legten Lebensjahre in ftiller Zurückgezogenheit, und ftarb 
am 22, Juli 1822. — DObgleih er in allen Haupt> und 
den meiften Hilfswiffenfchaften feines Faches bie gründs 
lichften Kenntniffe befaß und mit der Riteratur deffelben 
bis zum fpäten Abend feines Lebens fortfehritt, fo bat 
er felbft doch diefe Literatur nicht mit größeren Werfen bes 


reichert; denn Plane bdiefer Art, die er ſowol im Fache der- 


Anatomie ald der Therapie entworfen hatte, und bei deren 
Ausführung ihm eine reihe Erfahrung zu flatten gefoms 
men wäre, wurden theils durch feine praktiſchen Geſchaͤfte, 
theils durch feine Kränklichkeit vereitelt; es find daher nur 
Heinere Schriften von ihm erfchienen, die aber zum Theil fehr 
werthvolle Beobachtungen enthalten*). (H. A. Erhard.) 
5) Die bedeutendften derfelden find: 1) De involuntario et 
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ERHARD (Christian Daniel). Diefer ausgezeich⸗ 
nete fächfifche Iurift ward am 6. Febr. 1759 zu Dres. 
ben geboren, wo fein Vater ald Hofjumelier lebte. Seine 
Mutter war die Tochter des Hofmechanikus und Mathe: 
matikers Peter Höfe, welcher ſich namentlich durch die 
Erfindung einer eigenen Gattung großer parabolifcher 
Brennfpiegel bekannt machte. Siets ſprach E. mit der 
dankbarften Verehrung von dem Thun und Wefen feiner 
Mutter, und erkannte es laut umd freudig an, daß grabe 
durch fie feine geiftige Ausbildung fehr wefentlich fei be: 
fördert worden. Den erfien Unterricht empfing er von 
dem fpdterhin als Lehrer der Moral und Gefchichte an 
ber Ritterakademie zu Dresden angeftellten Profeffor Wel: 
fer, welcher fieben Jahre lang mit größter‘ Treue die 
wiffenfchaftliche Bildung Erhard's leitete, bis derſelbe in 
feinem 18. Jahre die Univerfität zu Leipzig bezog. 

Die bisherige innige Verbindung zwifchen Lehrer und 
Zögling fette fi) durch einen Briefwechfel fort, der zwifchen 
beiden bis zu dem Xobe bes ern im 3. 1781 ununs 
terbrochen geführt wurde. Erhard felbft hat ſtets ben 
Nutzen diefer fchriftlichen Unterhaltungen für die weitere 
Ausbildung feines Geiftes fehr hoch amgefchlagen. In 
wiſſenſchaftlicher Rüdfiht würde Erhard vielleicht nicht 
ber fo Elare, felbfländige Denker geworden fein, 
als welchen er fpäterhin in jeder Beziehung fich zeigte, 
wenn nicht Welker durch eindringliche Beurtheilung von 
beffen Jugendverfuchen diefen zum Vorwaͤrtsſtreben und 
Selbſtdenken unabläffig aufgemuntert und auf die Haupt: 
gefichtöpunfte bingewiefen hätte, von welchen aus einem 
— anerkennungswerthen Ziele entgegengearbeitet wer⸗ 
en muͤſſe. 

In Leipzig fand Erhard außer Caͤſar, welchem er von 
Welker beſonders empfohlen war, auch andere würdige 
Männer, die ihn bei Einrichtung feiner akademiſchen 
Studien mit Nath und That unterftügten, und ibm bes 
fonders die Wichtigkeit der Vorbereitungs⸗ und Hilfswif: 
ſenſchaften für fein kuͤnſtiges, juriſtiſches Berufsfach nach: 
drücklich an das Herz legten. Namentlich erwarben ſich 
Böhme, Clodius, EA, Platner und Wend diefes Ver: 


eontinuo lotii stillicidio peculiarem ob causam notabili; ( Eel. 
1790, 4. [Sein Antritteprogramm als Prof. der Anatomie.)) 2) 
Diss, sist, praeternaturalem et raram obstipationis alvi causam 
et inde pendentem tympaniam, (Erf, 1790. 4. [Die anatomifch« 
pathologifchen Beobachtungen, melde biefen beiden Echriften zum 
Grunde liegen, hat er auch in ben Nov, Act, Acad. Nat, Curios, 
T. VIII. befannt gemacht.) 3) Diss, sist, observationes clinicas, 
quarum ope Florum Zinei vires in morbis asthmatieis examinan- 
tur, (Et 1791. 4.) 4) Prospectus Febrium per annum 1789 
Erfordiae regnantium, (Erf, 1792. 4.) 5) Diss, de damno ex 
nimia hominum ad lectum aegri frequentia. (Erf. 1792. 4,) 6) 
Diss. de Secretione lotii uniea et sufliciente, (Erf, 1799, 4.) 
(Gegen bie, unter andern von Thilow behauptete, Annahme geheis 
mer Wege, melde den Urin unmittelbar aus dem Darmfanal in 
bie Urinblafe führen follten.) — Cine von ihm mitgetheitte anatos 
mifc : pathologifdhe Beobachtung hat Heder feinem Auffag: über 
bas ſchwere Zahnen der Kinder (im Magazin für bie pathologifche 
Anatomie und Phofiologie. 1. H.), einverleibt. — Bon ben, wäh: 
rend feines Rectorats unter feinem Namen erfchienenen, Program 
men find bie für 1813, 1814 und 1816, bie Univerfitätsbibliotbet 
und bie Geſchichte der Univerfität betreffend, von mir, das für 
1815 vom Prof. Weingärtner gefchrieben, 





ERHARD 


dienft um ihn: Männer, deren Eigentbümlichkeit naͤchſt⸗ 
dem gar fehr dazu biente, ihm jene Vorliebe für mehre 
fehr verfchiebenartige Faͤcher der allgemeinen kiteras 
tur beizubringen, die ihm fpdterhin bei feinen fich fo 
vielfach geftaltenden literarifchen Arbeiten auf das Befte 
zu ftatten fam. Über die einzelnen Theile der Philofophie 
hörte er Gäfar und Platner; beide als Philofopben ſehr 
verfhieben, und doch auf gleiche Weile geeignet, ihre 
Schüler zum Selbftdenten zu veranlaffen. — Der ältere 
Clodius und Et führten ihn m dad wichtige Gebiet der 
kutfhen Sprade und Kiteratur ein; das claffifche Alter: 
!bum aber, defien. hoher Werth ibm fchon durch Wel— 
fer’8 trefflichen Unterricht deutlich gemacht worben, trat 
ihm durch die treue Anleitung bed verbienftvollen Reiz 
in umgetrübter Klarheit jetzt ſo nahe vor das geiftige 
Auge, daß er den von dorther firömenden Erfenntnißs 
quellen ſtets vorzugsmeife zugeiban blieb. Der Jahre 
lang fortgefegte Befuch von Reizens Privat» Übungen 
in ber lateinifchen Sprache führte ihm immer tiefer in 
die innerften Grundlehren ber Philologie ein, und je 
beftimmter er fi auf biefem Wege babon überzeugte, 
daß gründliche Sprachkenntniß der große —— 
zu aller Gelehrſamkeit ſei, deſto weniger verſaͤumte er 
auch das Studium der neueren fremden Sprachen; 
nicht nur benutzte er die Zeit der Univerſitaͤtsferien dazu, 
den ſchon fruͤher in Dresden durch Andreoli erhaltenen 
Unterricht in ber italieniſchen Sprache fortzuſetzen, ſon⸗ 
dern ließ fih auch durch Huber, Hempel und Rogler 
näber mit den Eigenthümlichkeiten der franzöfifchen und 
englifhen Sprache vertraut —— und legte damals 
ſchon den Grund zu einer Fertigkeit in der Handhabung 
dieſer Idiome, welche ihm fpäter als Überſetzer des Gius 
liani, Algernon Sidney und Paftoret, fowie ber Napo— 
leoniſchen Gefeßbücher gar fehr zu flatten fam. 

Hatte er ſich aber diefe Art den Hauptzugang 
zur rechten Gelehrfamkeit eröffnet, fo wandte er fih num 
auch dem Stubium ber Gefhichte mit reaftem Eifer zu, 
Seine vorzüglichften Führer auf diefem Wege, Böhme, 
MWend und Sitfeher waren wieber ganz gefchaffen, ihm 
das wahre Ziel dafür im rechten Lichte zu zeigen. Durch 
Boͤhme's vorleuchtended Beifpiel lernte er gebiegned 
Quellenftudium ebenfo fchägen, wie taftoolle Bearbei⸗ 
tung des gefammelten Materiald; lernte einfehen, daß 
jwar zundäft Arbeitfamkeit bazu gehöre, um des Übers 
reichen Stoffes der Gefchichte moͤglichſt Herr zu werben, daß 
aber bie fo gewonnenen Refultate dann auch einer fchar: 
fen Kritik zu unterwerfen feien, wenn anderd dem bis 
ftorifchen Wiffen ein praftifcher, für dad Leben ber Ge: 
genwart wichtiger Werth zugefprochen werben folle: mit 
einem Worte, daß der Hiftorifer nicht blos gelehrt und 
fenntnißreich, fondern auch gefinnungsvoll fein müfe, 
um den erften Preis in feiner Wiffenfhaft mit Recht zu 
erhalten. Bon Wend lernte er die Kunft, entgegen: 
tebende biftorifhe Facta mit unparteiifher Ruhe abzus 
ihäben, und fi durch eine große Menge beterogenen 
Sıoffes ohne Zagen bindurdhzuarbeiten; in Hilſcher aber 
fielte ſich ihm ein lebendiges Bild offenherziger Frei⸗ 
müthigfeit bar. 
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Auch auf den Gebieten der Rechtöwiffenfchaft flanden 
Lehrer, die ihn fehr förderten. Er war noch fo glüdfich, den 
mit Recht berühmteften der bamaligen leipziger Suriften, 
Karl Ferdinand Hommel, als geiftreichen Lehrer im Ges 
biete ded Griminals und Kirchenrechts vor fich zu ſehen: 
einen Mann, deſſen entfchiedenfter ven der Schärfe 
feiner Urtheilskraft und in dem fihern Takte für gleich 
treffende Behandlung praftifcher, wie theoretifcher Gegen- 
ftände der Jurisprudenz ſich ausſprach, und deſſen Leb— 
haftigkeit auch noch im hoͤheren Alter jeden geiſtig nicht 
ganz vernachlaͤſſigten Zuhoͤrer an fein Gebiet zu feſſeln 
verfland. Der geiftige Einfluß eines ſolchen Lehrers auf 
einen ſolchen Schüler mußte bedeutend fein. Sehr nügs 
lich beim Studium ber übrigen Fächer der Jurisprubenz 
wurden ibm ber ebenfo originelle, als grundgelehrte 
Sammet im Bezug auf das römische Recht, ‚Rau ruͤck⸗ 
fichtlich der Pandekten, Seger im Bezug auf das teut: 
ſche Privatrecht, Einert binfichttich der Proceßwiſſenſchaft, 
und Zoller im Betreff der Referirtunft. Die gerichtliche 
Arzneiwiſſenſchaft, fo wichtig für ben fünftigen Griminas 
liften, erläuterte ihm Ernſt Diatner, mit bem er in viel: 
facher Geifteöverwandtichaft fand, während deſſen Alte: 
rer Bruder, Friedrich Platner, ald eleganter Jurift ebenfo 
ausgezeichnet, wie der zu früh verftorbene Johann Auguft 
Bach, noch zu Erhard's juriftiichen Lehrern gehörte. 
Überdied brachte ihm der vertraute Umgang mit feinem 
engverbundenen trefflichen Freunde, dem nachherigen Pro: 
ſeſſor D. €. B. ©. Hebenftreit, fehr viele auch für den 
Juriſten intereffante mediciniſche Kenntniffe nahe. 

Murde ihm auf diefe Art durch fein Lehrerperfonal 
allerfeitö ein fo reiched Feld der Erfenntniß aufgefchlofien, 
baf fein vielbegabter lebhafter Geift bad Streben nad} einer 
hoͤchſt umfaffenden Durcbildung ganz natürlih finden 
mußte, fo trug in anderer Beziehung auch der nähere Ber: 
kehr mit mehren ausgezeichneten afabemifchen Freunden wes 
— dazu bei, ihn einem ſolchen Ziel entgegen zu fuͤhren. 

uͤnger, Meißner, Heidenreich und Huber waren feine 

Stubiengenoffen, und ed konnte nicht fehlen, daß der 
nähere Umgang mit biefen Freunden auf jene vielfei: 
tige Geiftesbilbung einwirkte, die ibm nachher vor: 
zugsweife Ruhm und Anerkennung erwarb. 

Noch hatte Erhard fein akademiſches Triennium 
nicht ganz vollendet, als er ſchon (am 10. Dct. 1780) 
unter — Vorſitz ſeine groͤßtentheils hiſtoriſche Ab⸗ 
handlung De Vicariatu Saxonico vertheidigte, biermit 
aber der damaligen Einrichtung zufolge, ſich geſetzmaͤ⸗ 
fig den Weg dazu babnte, künftig einmal auf das Affefs 
forat in ber Zuriftenfacultät als Dicafterium Anſpruch 
machen zu fönnen; weshalb er auch im Mai 1781 das 
juriſtiſche Eramen pro Baccalaureatu bei derfelben Has 
eultät darauf folgen ließ. Indeſſen hatte er bei der lebhaf⸗ 
ten Befchäftigung mit den mancherlei, an fein Thema 
angrenzenden ftaatd» und wölferrechtlichen Materien, auf 
eine künftige diplomatifche Laufbahn fir ſich gedacht, und 
er ging im Fruͤhjahre 1781 wirklich mit dem Plane nad 
Dresden zurüd, ſich diefen Lebensweg zu eröffnen; und 
die nähere Verbindung, in welche er hier mit dem da 
maligen geheimen Referendar und fpäteren Kanzler, von 
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Burgkedorff trat, war nicht ungeeignet, bie Realifation 
jened Planed zu befördern; allein die beiden Minifter, 
von Gutfchmidt und von Wurmb, denen fein aufftrebendes 
Talent nicht unbekannt geblieben, waren überzeugt, daß 
deifen Lebhaftigkeit und vielfeitige Bildung bei der alas 
demifchen aufbahn einen weit freieren, behaglicheren 
Spielraum finden werbe, ald auf dem engbegrenzten 
Terrain eined Gefandtfchaftsfecretariats, ald dem hoͤchſten 
diplomatischen Ziele, welches damals in Sachſen von 
einem —— erſtrebt werden konnte; weshalb 
ihr gemeinſamer Rath dahin ging, daß Erhard ſofort die 
akademiſche Laufbahn in Leipzig betreten moͤge. Der 
Rath war gut, und Erhard beſaß ſchon damals Selbft: 
kenntniß genug, dies wahrzunehmen: er ging im Fe: 
bruar 1782 wieder nach Leipzig, promovirte und biöpus 
tirte binnen drei Wochen ſowol bei der philofophifchen, 
als bei der juriftifchen Facultaͤt, und trat bereits -im 
Mai ald Privatdocent der Rechtöwiffenfhaft auf. Das 
einzige Bedenken bei ber Wahl dieſer Laufbahn war die 
geringe, darin liegende Sicherheit für feine Subfiftenz: 
allein da er wenige Monate nad) feiner Doctorbisputation 
nicht nur die Abvocatur beim Dberhofgeriht und Gons 
fiftorium erhielt, fondern auch die juriftifche Praris des 
als Hofraty nach Dresden berufenen damaligen Obers 
bofgerichtdadvocaten D. Biedermann — des fpäteren Ges 
beimen Finanzdirectord und Reichsfreihern — zur fers 
neren Beforgung übernahm, fo warb auch biefer Stein 
des Anſtoßes befeitigt. 

Ein noch weit höherer Vortheil aber ging für Ere 
hard aus diefer Stellung infofern hervor, als die das 
durch bedingte fortdauernde praftifhsjuriftifche Wirk: 
famfeit dem theorerifchsjuriftifhen Material, wel: 
ches er ald akademiſcher Docent im Intereſſe feiner Zus 
börer auf bad Katheder brachte, mehr als einen böchft 
wichtigen Stüspunft gab, und fo die gefammte Geltung 
feiner wiffenfchaftlichen Vorträge bedeutend verftärfte. Da 
nun auf der andern Seite die wiſſenſchaftliche Durchar⸗ 
beitung mehrer juriſtiſchen Disciplinen für die Beduͤrf⸗ 
niffe des akademiſchen Kehrfachs wieder in feine prafti: 
ſche Thätigkeit eine fofort bemerkbare innere Gründlichkeit 
brachte, fo wurde dadurch zwiſchen diefen beiden Haupts 
faͤchern feines Berufs die trefflichfte Wechſelwirkung 
begründet, und ebenbaburd die Gefammtheit feiner Leis 
ftungen allmdlig jener Vollkommenheit entgegengeführt, 
weiche fih auf dem Höhenpunfte feines Lebens fo unleugs 
bar darin ausſprach. Seine im I. 1783 erfolgende Er: 
nennung zum Beiſitzer des damaligen Landgerichtd ber 
Niederlaufig und die 1787 ihm ertheilte außerordentliche 
Profeffur der Rechte waren: ganz geeignet, die lebendige 
Fürforge Erhard's für die würdige Ausfüllung jenes dop⸗ 
pelten Wirkungskreiſes noch mehr zu erhöhen; und fo 
war es denn fehr natürlih, daß fo ausgezeichnetem Ei: 
fer auch bald meitere dußere Anerfennung nadhfolgte. 
Erhard wurde nicht nur 1792 ordentlicher Profeffor der 
Rechte und Aſſeſſor der Juriftenfacultät, fondern auch 
furz nachher (1794) Beiſitzer beim Dberhofgericht; und 
die auf alle. Fortfchritte der Geſetzgebung im Auslande 
fortwährend höchft aufmerkfame ruffifche Regierung ernannte 
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ibm unter Gehaltertheilung im 3. 1805 zum cortefpon: 
direnden Mitglieve ber kaiſerlichen Gefeßcommiffion in 
— Überhaupt aber flieg auch im Auslande 
Erhard's Ruf, namentlich in Beziehung auf Gefeggebung, 
immer böber. Er hatte ja auch ſehr zeitig ſchon ben ins 
nern und dußern Entwidelungsgang der italienifchen, 
engliichen und franzöfiichen Gejeßgebung und Rechtöge: 
lehrfamfeit zu einem befondern Studium gemadt, und 
feit 1791 bierin faft mehr geleiftet, ald irgend ein anderer 
damaliger teuticher Juriſt. Auch mußte feine ftete Auf: 
merkſamkeit auf fremdes Recht bei feinen Zeitgenoffen um 
fo größern Eindrud machen, da er einerfeits durchaus 
kein blinder Bewunderer auslänbifcher legislativer Leis 
flungen war, fondern offen geftand, was ibm weniger 
paſſend daran erichien, andrerſeits aber auch feine Gele: 
enbeit verfäumte, über trefflihe teutiche Leiftungen 
in diefem Gebiete ſich mit ebenfo viel Anerkennung aus: 
zuſprechen, ja, mitunter auch die Vor zuͤge diefer ein: 
heimiſchen Probucte vor den fremden deutlich in das 
Licht E ſetzen. 

achdem er im J. 1809 zu Folge der damaligen 
neuen Einrichtungen bei der Univerfität, die gleichzeitig 
geftiftete ordentliche Profeffur des Criminalrechts erhalten 
batte, ward er bald darauf zum Ebrenmitgliebe der Uni: 
verfität zu Wilna ernannt, und wenn ihn bierburch aber: 
mald bas Ausland ehrte, fo fchloß fich bieran fehr bald 
eine noch bedeutfamere Anerkennung feiner Berbienfte im 
eignen Baterlande, indem er im 3. 1810 durch ein be: 
fondered Refcript von dem verewigten Könige Friedrich 
Auguft von Sachſen, den ehrenvollen Auftrag erhielt, ei: 
nen Entwurf zu einem neuen Griminalgefegbuche für das 
Königreich Sachen auszuarbeiten. eider aber über: 
lebte er diefen Beweis ber richtigen Werthichägung feine 
Geiftes von Seiten des Vaterlandes nur kurze Zeit; 
denn fhon am 17. Febr. 1813 endigte ein Nervenfchlag 
fein Leben, nachdem er nur wenige * krank geweſen. 
Daß die truͤben politiſchen Verhaͤltniſſe jener Zeit weſent⸗ 
lich zu feinem Tode beigetragen, darüber herrſcht unter 
denen, welche ihm in ber legten Zeit feines Lebens perſoͤnlich 
nahe geflanden, nur eine Stimme. Mochte auch wirt: 
lich um biefe Zeit die durch geiftige Anftrengungen allen 
Art allmälig berbeigeführte Erihöpfung feiner Körpers 
fräfte ſich —— geltend machen: ohne die gleichzeitige 
Einwirkung der bangen, politiihen Zagesverhältniffe wäre 
er doch vielleicht feinen Freunden und der Miffenfchaft 
noch länger erhalten geblieben. Freilich aber wurde dies 
von ber Mehrzahl feiner Freunde darum nicht fo mahrge: 
nommen, weil fein reichbegabter Geift auch die Fähigkeit 
befaß, mit der lebendigften Energie Über den erkrankten 
Körper zu berrfchen, und weil zugleich feine vollberzige 
— wie fein feines Gefühl ibn ſtets beftimmten, 
einen gefelfchaftlihen Kreis durch Trübfinn zu verftim: 
men, ſondern vielmehr in befler Art zu deſſen Erbeites 
rung beizutragen. Nur ganz vertrauten Freunden gegen: 
über gab er ed zumeilen ausdruͤcklich fund, wie wenig 
Gefallen fein freier Geift an dem politifhen Drude der 
Gegenwart finden könne; aber dann waren auch grade 
died gewichtvolle Anklänge aus feiner tiefften Seele, die 
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tespelt ergreifend wirken mußten. Einen fehr bezeichnen: 
ben Beleg bierzu geben unter andern einige Verfe aus ei: 
nr peetiichen Mede, melde er, als Meifter vom Stubl 
der Frrimaurerloge zur Minerva in Leipzig, am Johan: 
nit 1807 bielt, und wo er bie für jedes teutiche 
He; faft unerträglichen politiihen und forialen Verhaͤlt⸗ 
ee Tages mit großer Wahrheit charakterifirte, in: 
va ar die Worte einfließen ließ: 
Eifern berrfcht mit harter Fauft 
Rote Willlür, wildes Streben; 
Gleich dem Schifflein wankt bas Reben, 
Bean der Sturm ber Mordfudt brauft. 
Nirgends, nirgends gilt bie Wabrbeit, 
Rirgends, nirgends gilt das Recht; 
Ecqwarzen Nächten weicht die Klarheit, 
Und der Denker ſchweigt als Knecht! 
Und ter Rubmfucdt Zaubereien, 
Und der Habſucht rege Bier, 
Und der Amter Gentnerbinten, 
und ver Dünkel falfher Würden, 
Und des Ranges eitle Bier, 
Zidten, was im Herzen lebte, 
Irennen, was bie Gottheit webte, 
Ziigen aus ber Menſchheit Spur. 
Ale Farben find verblichen, 
Alles ift vom Gleis gewichen, 
Und es blutet bie Natur*). J 
Teſes Gefühl, echte Humanitaͤt, wahre — 
feltene Uneigennuͤtzigkeit, lebhafter Eifer für alles Gute, 
Bahre und Schöne bildeten die Hauptzlige feines Cha⸗ 
tafterd. Ebendeshalb mußte er bald der Liebling Aller 
werden, mit denen er in nähere gefellige Berührung kam; 
und je reichere Mittel ihm die Vielfeitiokeit feines Geiftes 
an die Hand gab, ſich als den Mittelpunkt und hervors 
ragenden Leitſtern jedes gebildeten gefellfchaftlichen Vereis 
mes zu zeigen, deſſen ——— ihm wahrhaft zuſagte, 
dankbarer wurde es natuͤrlich anerkannt, daß er 
fets nur mit der größten Beſcheidenheit und Urbanität 
bierson Gebrauch machte, und einen ganz eigenen, feinen 
Zaft daflır entwidelte, jedem Gefellfchaftsmitgliede. mög: 
lichſt freie Bewegung zum Beſten des Ganzen zu fihern, 
und fer oft nur die zweite oder dritte Rolle da zu 
men, wo ihm ber einflimmige Wunfch feiner 
Freunde ſchon die erfte zuerkannt hatte. Auch bie von 
ib felbft während einer ziemlichen Reihe von Jahren 
ke Winterhalbjahr hindurch ſonntaͤglich veranftalteten 
Privateirkel für gefelliged Vergnügen und literarifhe Un: 
terbaltumg bildeten den Vereinigungspunkt ber feinften 
Gefelfiaft von Leipzig, ohme daß von feiner Seite nur 
die geringfte Dftentation und GSelbftgefälligkeit dabei her⸗ 
vortrat. Wenn babei feine heitere, witzige Laune ganz 
wmgefuht den ficherften Anbaltepunft für das gefellige 
Bergnügen gewährte, fo vermochten felbft die nicht felten 
km entihlüpfenden fatyriſchen Ausbrüche das Gefühl der 
ülgemeinen Freude nicht durch bittere Nachempfindung 
ww fören; die Berlihrung blieb immer fein genug, um 
eh den Getroffenen verzeiblich wi erfcheinen; und zwar 
um fo mehr, da fie fofort bemerken mußten, es verfiche 


9 Verst. Chr. D. Erb ard’s Nachaelaffene Gedichte, hers 
wigtgeben von D, Friederici. (Gera 1828.) ©. 67. 
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ſich ihr fcherzhafter Gegner auch fehr gut barauf, gegen 
ihn gerichtete Satyre mit heiterer Miene in Empfang 
zu nehmen. 

Sprach nun aber ber heitere, lebensluftige Mann bei 
anderer Gelegenheit von erniten Dingen, fo machte 
dann die eigenthümliche Würde und Innigkeit feines Vor: 
trags, die ungefuchte Einfachheit ber Darftellung, die 
Alles, was er fagte, als von felbft fich darbietend er: 
feinen ließ, um fo größeren Eindrud, und jeder das 
buch fo bereitwillig von Erhard beförberte rühmliche 
Endzwed gewann fomit ringsum boppelt an Wertb und 
Eindrud. Namentlich gilt dies von feiner maurerifchen 
Wirkſamkeit. 

Seit dem erſten Beginn ſeines Docentenlebens bis 
zu ſeinem Tode war Erhard ſtets ein ſehr thaͤtiger Lehrer, 
und hat nicht nur über juriſtiſche Propäbeutif und En: 
cyklopaͤdie, Naturrecht und praftifches Voͤlkerrecht, prak⸗ 
tifched Gefandtfchaftsreht, allgemeines und fächfifches 
Staatörecht, teutfches und fächfifches Griminalrecht und 
Griminalproceß und Meferirtunft, forwie über römifche 
Rechtögefhichte und Inflitutionen, fondern von Zeit zu 
Zeit, namentlich früherhin, auch Über fächfifches Privatrecht 
und deſſen Gefchichte, über teutfche Nechtögefchichte und 
teutſches Staatörecht, über die Rechtöalterthümer, über 
teutſche Reichsgeſchichte, über das Adels-⸗, Dorf» und 
Bauernrecht, Über die Hermeneutik des römifchen Rechts 
und über die — Politik, ja ſogar uͤber Givilpro: 
ce, kanoniſches Recht und Kehnrecht, und, vermöge feiner 
Mitgliedſchaft in der philofophifhen Facultät, auch über 
praftifche Philofophie und über teutichen Styl Vorträge 
gehalten. Einen Gegenftand, uͤber welchen er während 
der legten zehn Jahre feines Lebens die allerbefuchteften 
Vorträge hielt — die Theorie der Gefeggebung — hatte 
er abfichtlich erft fo fpät in dem Kreis feiner Vorlefuns 
gen gezogen, weil ihm Alles daran lag, vorher das 
nöthige praftifhe Materiale dazu ganz zu feiner geiftigen 
Diöpofition zu bringen, was ihm auch wirklich mit glän= 
zendem Erfolge gelang. 

Mas feinen münblihen Vortrag anlangt, fo muß 
man bierbei fein erfted Auftreten genau von ber ſpaͤ— 
tern Zeit unterfcheiden. Es mag wol wahr fein, baf 
Anfangs fein Vortrag etwas beclamatoriih und gefucht 
erſchien; dieſe Eigenbeit findet fi beinahe an jedem Do: 
centen von mehr ald gewöhnlichen Anlagen, ber fo jung 
wie Erhard, bad Katheder befteigt: denn ba er noch 
nicht Stoff genug bereit haben kann, un bies blos durch 
die Neuheit der Gegenfiände feines Vortrags zu 
bewirken, liegt ihm in ber That nichts näher, als mit 
allem Eifer eine Neuheit ber Einkleidung beffelben 
zu erfreben, bei welcher es in biefem Alter rein un: 
möglich fällt, gefuchte, unnatürliche Wendungen ganz zu 
vermeiden. Allein je fchärfer bei Erhard die Urtheilskraft 
war, deſto weniger konnte ihm felbft das Fehlerhafte diefes 
Verfahrens lange verborgen bleiben; und je mehr er von 
Zag zu Tage berr über feinen Stoff warb, befto ernſt⸗ 
licher dachte er darauf, diefe zwar leuchtenden, aber 
nicht wärmenden meteora orationis zu befeitigen. Daß 
es ihm gelang, davon gab ber, nicht blos täglich zuneh⸗ 
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mende, fondern auch mit Aufmerkfamkeit ihm treu bleis 
bende Kreis feiner afademifchen Zuhörer einen von Se: 
mefter zu Semefter fich felbft verftärfenden Beweis. 
a8 aber ganz beſonders dazu beitrug, ihn ben 
richtigen Zon für ben akademiſchen Vortrag ftetö finden 
zu laffen, war bie durch vielfachen gefelligen Umgang 
außerordentlich bei ihm geichärfte Menfchenkenntniß, mit 
welcher er ſchon nad ben erften Wochen des Semeſters 
bie pſychologiſche Eigenthuͤmlichkeit der Mehrzahl feiner 
jedeömaligen Zuhörer gleichfam ſtill für fich heraus zu 
fühlen vermochte: wonach es feinem Genie dann um fo 
leichter fiel, das, was er Überhaupt nach ber Tendenz 
der Vorträge mittheilen Ponnte, grabe an ben geiftigen 
Geſichtskreis diefer Zuhörer anzupaffen. Wurde fchon 
hierdurch das Intereffe an feinen Vorträgen lebendig ans 
geregt, fo fleigerte fich bdaffelbe noch mehr, als die ihn 
umgebenden jungen Männer es immer beutlicher wahr: 
nahmen, daß Erhard's ſcharfe Urtheilskraft ſich nur in 
klaren, deutlichen Begriffen gefalle. Er konnte aber 
in Bezug auf die eindringliche Klarheit der von 
ihm entwickelten Begriffe und Ideen um ſo Groͤßeres 
leiſten, da ihm dieſelbe vermoͤge der von Jugend auf, 
durch Welker's Verdienſt, ſtets in ihm wirkſam gebliebenen 
irre Fortbildung aller feiner Geis 
esfräfte ganz zur andern Natur geworben war; fo: 
daß fein ganzes wiffenfchaftliches Streben ohne diefe Klar⸗ 
heit ſich gar nicht denen ließ. 

Mochte nun auch, namentlich in ber legten Periode 
feines afademifchen Wirkens, deſſen vielbewegtes gefelliges 
Treiben nicht weniger, als feine audgebreitete literarifche 
Thätigfeit Anlaß genug zu mancher Unterbredhung feiner 
afabemifchen Vorträge geben: fein Genie wußte biefe 
Störungen reichlich zu erfegen, inbem es jeben quans 
titativen Abgang fofort qualitativ ausglich; und 
fein Stubdirender trug Bedenken, bad Gefammtrefultat 
als ein wahrhaft erfreuliches und fruchtreiches zu bes 
wahren. 

Die letzte Abrundung ber vielfachen Kenntniffe, 
welche aus Erhard's reich begabtem Geifte auf feine Zu: 
hörer übergingen, pflegte in feinen praftifchen Übungs: 
tollegien zu erfolgen; namentlih in dem, welches ges 
trennt von feinem gewöhnlichen Relatorium, oder bem 
Vortrage über die Kunft, Rechtsfäle zum Beſten einer 
richterlichen Entfcheidung zu zeralieden, — darauf be: 
rechnet war, ben Stubirenden fhyliftifche Fertigkeit in ber 
Ausarbeitung juriftifcher Auffäge jeder Art zu verfchaffen. 
Bei diefem praftifhen Übungscollegium war es ihm er: 
wiünfcht, einem Meineren Kreife gegenüber thätig zu fein; 
weil es hierbei nicht blos auf theoretifche Entwidelung 
gewiſſer Grundfäge, fondern auch auf wirklihe Anwen: 
dung der aus dieſen Grundfägen fließenden Regeln ans 
kom, und alfo die Selbſtthaätigkeit feiner Zuhörer 
fortwährend in wetteifernder Lebendigkeit zu erhalten war. 
Ruͤckſichtlich des ftyliftifchen Theile ſolcher Arbeiten 
konnte aber Erhard's eigene Darftellungsweife für mufter: 
haft gelten; der Werth berfelben warb aber noch bebeus 
tend dadurch verftärft, daß er fich auch frühzeitig fchon 
jene woblberechnete Routine in praftifhen Arbeiten 
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angeeignet hatte, bie eine tempfehlung rt 
Advocaten ift, und daß er fich derfelben Ar felbit 
deutlich bewußt war, baß es ihm gar nicht ſchwer fiel, 
das, was fich hierüber an Andere mittheilen läßt, feinen 
Zuhörern verfländli zu machen, und in einer wirklich 
erreichbaren Entfernung zu zeigen. 

Daß ein fo thätiger, für alles Gute und Nüsliche 
fo lebhaft fich intereffirender Mann, wie Erhard, feine 
Gelegenheit vorbeiließ, auch ald atademifher Bram» 
ter das wahre Beite der Univerfität Fräftigft zu befür 
bern, war fehr natürlih. Die Annalen ber leipziger 
Univerfität liefern den vollgültigften Beweis hierüber. 


Bieled und Bebeutendes ließe fich hierüber berichten, 
es genüge bier an Einem. Obgleich Erhard feinen Übers 
Aug an eigenen irdiſchen Gütern batte, und das, was 
er erwarb, theild durch feinen Sinn für —— Leben 
und durch feine faft unerfchöpfliche Bereitwilligkeit, Ans 
dern zu bienen, theils durch die ihm, wie vielen ähnlichen 
edeln Männern, eigene, unbeforgte Nichtachtung des Gel 
des, meiftens fchneller, als er felbft gedacht, in Anſpruch 
genommen ward — fo lag es boch ganz im feinem Cha; 
rafter, der Univerfität ald Gorporation und Stubienan: 
ftalt auch dadurch zu nüsen, daß er ihr auf angemeffene 
Weife fremde Mobhlthaten zuwandte. 

Fragt man nun noch nad Erbarb ald Gelehrten; 
fo kann wol nicht bezweifelt werben, daß das, was er geleiftet, 
ohne angeftrengten Fleiß, unabläffige Beharrlichteit im 
Fortſtudiren durchaus nicht möglich war. Allein übers 
all zeigte fi in ihm das Genie: d.b., bie ängftlid 
abgemeffene Arbeitfamkeit eined nur durch vieles Bir 
herlefen mit der Zeit zu reihem Wiſſen gelangten Stus 
bengelehrten war niemals feine Sache, und konnte 
es nicht fein. Je leichter er bie leitenden Grund» 
ideen der wichtigften Faͤcher der Wiſſenſchaft herausfand, 
je treffender feine durchbringende Urtheilskraft fich überall 
bewährte, und je glüdlicher die wiffenichaftlichen Reful: 
tate davon befonderd deshalb fich geftalten mußten, weil 
feine gleihmäßige Durdbildung aller feiner 
Geiftesanlagen ibm beim Durchdenken und Erfafien 
Alles beffen, worauf es eben vorzugsweife anfam, ibm 
ſtets den trefflichften Beiftand gewährte; deſto weniger 
vermochte er eine aus lauter gelehrter Mofaikarbeit zu: 
fammengefebte Katheberpebanterei zum Ziele feines gelebr: 
ten Strebens zu maden. Er arbeitete viel, infofern 
naͤmlich viel arbeiten bei einem Gelehrten heißt: wid 
ine Gegenftände mit angefpannter Geiftestraft zu Ende 

en. 


Im vollften, freubigften Bewußtſein feiner geiftigen 
Kraft griff er, fo oft er ſich am Arbeitötifche nieder: 
ließ, mit beiterer Miene und ficherem Takt, ohne langes 
Herumtaften tief in das reiche Material der Wiflenfchaft 
binein, was er früherhin oft unbemerft, und wie im 
Fluge für fich erobert, fofort in Saft und Blut verwans 
beit, und, von einem treuen Gedaͤchtniß unterſtuͤtzt, ohne 
Säumen bei fich felbft verwahrt hatte: und grade dar» 
um traten bie ebenfo vielfachen, als bewundernswer⸗ 
then Reiftungen feines Geiſtes ſtets Mar und deutlich, 
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bel und glänzend hervor, und trugen Erleuchtung und 
Kraft auf feine Zeitgenoffen über. 

Die Gegenftände feiner fchriftftelerifhen Thätigkeit 
warn Staats» und Voͤlkerrecht, Politif, Theorie der 
Geſetgebung, Griminalreht, Civilrecht, Proceß. Was 
bie erteren betrifft, fo beurkunden fie, wie kraͤftig er 
Er unter bebenklihen Gonjuncturen die Sade bed 

und der Wahrheit in Schuß zu nehmen ſich ge: 
brungen fühlte, und mebre Auffäge in der von ibm 
ebenen Zeitfchrift Amalthea verdienen > 

ihres rfblidd und ihrer —— noch jetzt Be⸗ 
derzigung. Was Theorie und Kritik der Geſetzgebung 
berrifft, fo würde ihm ein Ehrenplag unter wahrbaft 
großen Juriften gebühren, wenn er auch nichts gefchries 
ben hätte als feinen trefflichen Verſuch über dad Anfeben 
der Geſetze, feine leider umvollendete Kritif des Preußi: 
fen Geſetzbuchs und feine Betrachtungen über Leopold’s 
Gefengebung in Toscana. Vom Kailer Leopold wurde 
er aufgefodert, ein Gutachten Über die Eigenthuͤmlichkeiten 
des römischen Anklageproceſſes in Vergleich mit dem teuts 
ſchen Unterfuchungsproceffe und dem engliſchen peinlichen 
Verfahren, nebft Borfchlägen zu zweckdienlicher Vereini⸗ 
gung der in diefen verfchiedenen Procefgattungen bemerk⸗ 
baren Vorzüge, ausjuarbeiten. Leider blieb dieſes un: 
ausgeführt; dagegen entſprach er ber Auffoderung des 
preußifhen Großkanzlers von Garmer, öffentlich fein 
Urtbeil über das Neue allgemeine Geſetzbuch für die preußis 
{hen Staaten auszuſprechen. Wiewol feine Kritit nur die 


erfie Abtbeilung des erften Bandes umfaßt, fo kann 


man doch mit Grunde fagen, daß er durch dieſe Kritik 
die hoͤchſte Stufe feines Ruhmes erreichte. „Wenn,“ fagt 
er, „die Verfafjung eines Staats es nicht leidet, bie 
Stimme der Nation unmittelbar durch Abgeorbnete bei 
der großen Angelegenheit ber Gefeßgebung zu hören: fo 
kann der Geſebgeber diefe Pflicht dadurch erfüllen, daß 
er den Äußerungen der Öffentlichen Meinung keinen Zwang 
anlegt, daß er die Refultate diefer öffentlichen Meinung 
prüft, und fern von Borurtheil und Leidenſchaft benutzt.“ 
Nicht vergefien zu werben verdienen auch feine Bemer: 
ungen über eine Joſeph Il. zugefchriebene, die Buch: 
drudereien und den Buchhandel betreffende, berlichtigte 
Refolution vom 20. Nov. 1788. (in der Amalthea), 
denn fie find reich am ſtets beherzigungäwerthen Wahrhei: 
ten. Unter feinen literarifchen Leiftungen für das Gris 
minalrecht ift die erfte fein befanntes Gandbuch des fur: 
fächfifyen peinlihen Rechts; ausgezeichneter iſt jedoch, 
was er ald Überſetzer und Berichtiger des Werkes von 
®Paltoret Des lois penales in mehr als einer Begiehung 
teiftete.” Sein Entwurf eined Geſetzbuchs uͤber Berbre: 
Hm und Strafen flr das Königreich Sachſen wurde 
ert aus feinen binterlaffenen Papieren von D. Friederici 
berausgegeben. An diefem Werte arbeitete er mit großer 
Angftichkeit, denn die Fefleln einer auf allerhoͤchſten Bes 
bl umternommenen Arbeit waren ihm brüdend. Zwei 
Khandlungen in der Amalthea, über die Verhütung 
% Kindermordes, und dber die flaatswirtbfchaftlichen 
Wuhtheile einer koſtbaren und langfamen Juftizpflege 
enthalten noch jet beherzigenswerthe Vorſchlaͤge. 


15 ERHARD 


Erhard's ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit beſchraͤnkte fich je⸗ 
doch nicht blos auf Jurisprudenz, wie mehre Aufſaͤtze von 
ihm in ber Amalthea beweiſen, z. B. Ideen über die Ur: 
ſachen und Gefahren einer eingefchränften und falfchen 
Aufklärung; Schreiben eines alten Kandpredigerd an Ce. 
Ercellenz den Freiherrn v. Möllner, das eligiongebift 
betreffend u.a. Bon feinem poetifchen Talent lieferte die 
Amalthea ebenfalld Beweife, und namentlich in feiner poetis 
fhen Epijtel unter dem Zitel: der Rath an die Denker. 
Seine nachgelaffenen Gedichte gab D. Friederici im I. 
1823 beraus. In einem derfelben, fowie in einem pro: 
ſaiſchen in diefer Sammlung bat Erhard ſich felbft ge: 
ſchildert: eine Biographie beffelben von Friederici ift ibr 
vorgedrudt. (Emil terd. Vogel.) 

ERHARD (Joh. Benjamin), welcher als —8* 
preuß. Obermedicinalrath den 28. Nov. 1827 zu Berlin 
ftarb, war 1766 zu Nürnberg geboren. Sein Vater, 
ein Dratbzieher, lebte zwar in befchränkten Umftänden, 
hatte aber Sinn ſür Geiftesbilbung und wendete alles 
an, um biefe bei feinem Sohne zu befördern, deſſen 
vo Anlagen fich fehr zeitig entwidelten. Auf bie 
aufbahn eined Gelehrten war es jedoch keineswegs ab: 
gefehen, und ber Sohn, miewol er im Lateinifchen 
ziemliche Fortfchritte gemacht, und fon in feinem eilfs 
ten Jahre Wolf's mathematifche und philoſophiſche Schrif: 
ten zu feinem Vergnügen las, verließ die Schule, um 
fi dem Gewerbe feines Vaters zu widmen, neben 
welchem er aber auch die Gravirkunſt erlernte. Aber 
auch jest wendete er feine Mußeftunden nicht blos zu 
Übungen im Zeichnen und der Mufit an, fondern unter: 
richtete fi auch im Italienifhen und Franzöfifchen, und 
fein Eifer in Berreibung wiſſenſchaftlicher Studien blieb 
fid immer gleih. Wol in Folge jo großer und anhal: 
tender Anftrengung warb er von epileptifi Zufällen 
befallen, und während eines breijährigen Krankheitszu— 
ftandes durfte er feine Studien nicht fortfegen; fowie 
er aber genefen war, wendete er fich ihnen wieder mit 
verboppeltem Eifer zu. Für bad, was er mit der Gras 
virtunft verdiente, kaufte er Bücher. Außer der Ma: 
thematif und Philofophie wendete er fich jetzt auch ber 
Phyſik, der Phyſiologie und Arzneiwiſſenſchaft überhaupt 
zu, ohne daß ibm je ber Gebanfe gefommen wäre fein 
Handwerk aufzugeben. Der berühmte Arzt Siebold, 
der auf einer Durcpreife ihn in Nürnberg kennen lernte 
und über den Umfang feiner medicinifhen Kenntniffe er: 
ftaunt war, foderte ihm dringend auf nah Würzburg 
zu fommen und der Arzneiwiſſenſchaft fi) ganz zu wid: 
men; erft nach einem Jahre aber, und zwar durch eine 
neue Verheirathung feines Waters dazu veranlaßt, folgte 
er bem gegebenen Rathe und ging, damals 21 Jahre 
alt, nad Würzburg, wo er jebod weniger durch Vor: 
lefungen ald dur Selbſtſtudium ſich förderte, und weit 
entfernt nur, wie man es nennt, feinen mebicinifchen 
Eurfus abfolviren zu wollen, fuchte er vielmehr das 
Wahre in verſchiedenen Gebieten der Wiffenfchaft zu er: 
forfhen, und namentlich befchäftigte er fi auf das An: 
—— mit der damals alles anregenden Kantiſchen 

bilofophie, weßhalb er auch nach Beendigung der alas 
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demifchen Jahre ſich nach Iena begab, wo er namentlich 
mit Reinhold, Schiller (für deſſen Thalia er Mimer 
und feine Freunde fohrieb) und Niethbammer in ver: 
trautere Bekanntfchaft Fam, die bei dem erfigenannten zu 
berzlicher Freundfchaft wurde. Als er, durch Unterftügung 
dazu in Stand gefegt, von Jena nach Kopenhagen und 
dann nach Königäberg, wohin es ihn zu Kant trieb, reifte, 
fchrieb Reinhold an ggefen: „Daß ich diefen Home: 
mann nad) dem, was Sie mir von und uͤber ihm fchreis 
ben, ſehniich erwarte, daß ich ihn wie meinen Bruder 
aufnehmen werde, verfteht fich von ſelbſt. Daffelbe ver: 
lange id von Ihnen, nicht ald Vergeltung, fondern um 
des Mannes felbit willen, für meinen Freund Erhard 
aus Nürnberg, der, nachdem er ſich drei Monate bier 
aufgehalten hat, nach Kopenhagen geht, mo er in Anges 
legenheiten feines Faches (er ift Arzt) einige Wochen vers 
mweilen wird, um dann nad Königsberg zu gehen. Er 
bat feine fehr anziehende Außenfeite, weder in feiner Ge: 
ftalt (fein Auge auögenommen, das ben großen Geift ans 
fündigt), noch in feinen Geberden, noch in dem, was 
er, bevor er fich etwas familiarifirt hat, fprichtz; aber 
defto mehr überrafcht er mit jebem Tage, den man ihn 
um fich fieht, mehr durch Geift und Herz, die beide, 
meiner innigften Überzeugung nad, vom böchften Adel 
der Menfchbeit find. ge babe nie über meine eigne Phi: 
fofophie, die er, wie aud die Kantifche, völlig durchs 
fhaut und in feiner Gewalt hat, gefprochen, obne bes 
trächtlich von ihm zu lernen. Er bat meine Elementar: 
philofophie gegen eine windfchiefe Necenfion in der A. 8.3. 
vertheidigt. Er kennt bie alten gricchifhen Philofophen 
in der Urfprache wie die englifchen, franzöfifchen, teutfchen. 
So die Dichter, fo die Ärzte und Mathematiker. Mir 
war der Umfang und die Xiefe feiner Einfichten noch 
nie vorgefommen, noch weniger ein fo reines, edles Herz 
bei fo einem Kopfe.” Zwiſchen Reinhold und Baggefen 
entſtanden allerdings Differenzen in Erhard's Beurthei⸗ 
lung, und namentlich ift es „die gänzliche Entfernung 
von allem, was man in der Welt Lebensart nennt, die 
einen eben gegen ibn einnimmt, ber nicht über alles 
Äußere erbaben ift und erhaben fein will,” woran auch 
Baggefen Anftoß nimmt. „Dies alles ift mehr Form 
als Sahe. Der Grund, warum unfer Ehrbard biefe 
Form gewählt hat, iſt fein im größten Reihtbum aller 
philofophifchen Kenntniffe fichtbarer Mangel an Menfchen: 
fenntniß. Freilich bat er auch diefe, aber eigentlich nur 
a priori und aus Büchern. Er kennt den Menden, 
aber die Menfhen nit. Er hat mehr mit Büchern 
ald mit Menfchen gelebt; benn die meiften Gelehrten 
rechne ich auch zu den Büchern. Eelbft mit denen, bie 
ſchlechterdings feine Bücher find, ift er wie mit Büchern 
umgegangen.” Reinhold entgegmet: „dieſer Falt fcheinende, 
alles dur Vernunft beflimmen wollende Erhard ift gut: 
berzig und, wo er fich nicht abfichtlich dagegen verwahrt, 
jedem fpmpathetifchen Gefühle offen. Davon habe ich 
unzählige Proben. Aber Gutherzigkeit bewirkt nur ums 
ter gewiffen Umftänden, nur zufälligerweife das Schos 
nenbe, Freundliche und Holde,« das aus der Äftbetifchen 
Quelle in unferem Geifte fließt, — Erhard ift ein Wun⸗ 
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ber ber praftifchen Vernunft. Er ift alles, was ein 
Sterblider durch Energie des Geifted werden kann; und 
darunter iſt leider Bildung des Geſchmacks burdaus 
nicht zu zählen; denn die hängt wenigftens ebenfo fehr 
von Umftänden außer uns, von den und umgebenden 
Menfhen, von Muftern aller Art, ald von ber Sponta: 
neität in uns ab.” Kant nannte Erharden dem beitern, 
frohen, reinen, bellfebenden, und zählte ihm unter bie 
Wenigen, mit denen leben zu koͤnnen er flr das größte 
Glüd hienieden balten würde, worüber Baggeſen br: 
merkt: „Daß Erhard Kanten gefallen würde, ſchloß ich 
im Voraus; benn fo jung er ift, bat er Kenntnifie, 
Zrodenteit, Strenge, Unempfindljchkeit, Lebensart und 
Laune des Greifes, und alles in feinem Weſen verkündet 
den Profefior in der Kunft (menigftens ihn) obne 
Leidenſchaft lieben zu lehren.” Wei diefen zum 
Theil fehr entgegengefegten Urtbeilen, in welchen zufam 
men genommen man doch leicht die harakteriftiichen Grund» 
züge von Erhard's Weſen erkennt, ſtimmen doch alle 
überein in dem, was die Schärfe und Tiefe und den 
Reichthum feines Geiftes betrifft, von welchem man iehr 
Bebeutendes zu erwarten fich berechtigt hielt. 

‚ Bon Königsberg aus machte er eine Meife nad 
Wien und Oberitalien, und nach feiner Rüdkunft ers 
langte er zu Altorf die mediciniſche Doctorwuͤrde, und 
begann hierauf in Nürnberg feine Praris, aber mit nur 
geringem Erfolge, da er alle alten Ärzte feiner Vater: 

adt zu Gegnern hatte. Er wendete fich deshalb in die: 
fer Periode vorzüglich der literarifchen Thaͤtigkeit zu; 
ed waren jedoch nur Krititen und einzelne Abhandlungen, 
was er ſchrieb und in verfchiedenen Journalen mitteilte; 
und da bie politifchen Verhaͤltniſſe der Zeit auf ihn es 
nen fehr tiefen Eindrud machten, fo nahmen dieſe ihn 
au als Schriftiteller vielfach in Anſpruch. Durch mehre 
Stüde von Wieland's Merkur (1793) gebt fein Auf 
fat „über bie Alleinherrſchaft.“ Nachdem er zueft 
bie Rede des für Freiheit glübenden Eftienne de Boktit, 
des Freundes von Montaigne, Über die freiwillige Kncht: 
fhaft in einer Überfegung mitgetbeilt hat, läßt er in 
dem Ausfpruch der Geſchichte die durch Erfahrung behuts 
fam geworbene Klugheit fprechen, und ſtellt endlich eine 
Prüfung der Alleinberrfchaft nach moralifchen Principien 
an. Es galt die Beantwortung von brei Fragen: melde 
Regirung gefällt uns, wenn wir noch feiner gewohnt 
find? welde ift und nuͤtzlich? welche gebührt uns? 
Die Antwort auf die erfte Frage war: feine, wo mir 
befchränft find; auf die zweite: die Alleinherrſchaft; auf 
die dritte: die Alleinherrichaft ift dann politifch volllom⸗ 
men, wenn ber Monarch fein Intereffe bat, den Unter: 
than, umb ber Unterthan feins, den Monarchen näher 
einzufchränfen. Dies wird durch eine geſchickte Verthei⸗ 
lung ber Gewalten möglich. „Die Politil,” fagt er, „ann 
die Freiheit eines jeden Menfchen foweit befchränten, als 
ed die Menfchenrechte erlauben.” Mas aber hiezu gehöre, 
bad erörterte er näher in feinem „Verſuch zur Aufklärung 
über Menfchenrechte” (in Snell’s Philofopb. Journal 
1793. 4. ©t.). An dieſe Auffäge fchlieft fich feine Re: 
cenfion an über (Fichte's) Beitrag zur Berichtigung der 
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Urtbeile des Publicumd über bie franzöfifche Revolution 
(m Fihte’8 und Nietbammer’3 Philof. Journal 1795, 
2.8. 1. Hft.). Obgleich er mit Fichte nicht übereins 
fimmte, ließ dieſer doch der Schärfe feiner Denkkraft 
Gerechtigkeit widerfahren. Seine eignen Anfichten bier: 
über teilte er in einer befondern Schrift mit: „über 
das Recht des Volkes zu einer Revolution‘ (Iena 1795). 
Died Recht verneinte er entfchieben unter jeber Bes 
ditgzang. Man febe darüber die Recenfion von Groß 
e dem Phil. Journ. von F. und N. (1795). „Eine 
Kologie des Teufels” von ibm enthält daffelbe Journal 
(1795). Antbropologifhe Abhandlungen theilte er in 
Bagner’d Beiträgen zur —— ntbropologie mit 
(Bien 1794. 1796), nämlich den „Verſuch einer ſyſte— 
matifchen Eintheilung der Gemuͤthskraͤfte,“ in welchem es 
ibm darum zu tbun war, bie Kortfchritte ber Erfahrungs: 
ſelenkunde durch eine beftimmte Bezeichnung ber wefentlichen 
biebei vorfommenben Unterfchiebe zu befördern; „Verſuch 
über bie Narrheit und ihre erften Anfänge,” und bie Abs 
banblung über „Melancholie,“ die eigentlich ein Verſuch ift, 
die anomalifhen Erfcheinungen des Wahnfinnes auf bie 
allgemeinen Geſetze zurüdzuführen. Hieher kann man 
auch feine Recenfion über Bendavid's Verſuch über das 
Bergnügen rechnen (in Fichte's und Niethammer’s 
»bil. Sour. 1795. 1. Bd. 1. Hft.) — Während Schiller, 
durch Krankheit verhindert, an der Herausgabe bes hiſto— 
riſchen Kalenderd für 1794 ſich mußte vertreten laſſen, 
fieferte Erhard biezu „bad Leben Newton's.“ Für Schils 
let's Horen lieferte er 1795: die Idee ber Gerechtigkeit 
als Princip einer Geſetzgebung betrachtet. 

Bei aller feiner Thaͤtigkeit hatte er aber in biefer Zeit 
mit der Ungunft des Glüds zu kämpfen, bis Hardenberg, 
damals preuß. Minifter in Ansbah und Baireutb, ibn 
tennen gelernt hatte. Durch dieſen, der feine Faͤhigkei— 
ten und Gejinnung gleich hoch ſchaͤtzte, erbielt er im J. 
1797 eine Anftellung in Ansbach mit 1500 Gulden Ges 
balt, verließ aber, mit Hardenberg's Zuftimmung, nad 
zwei Jahren dieſe Stelle und begab fih nah Berlin, 
mo er Glüd in ber — Praxis fand. Außer die⸗ 
fer feiner rühmlichen Thaͤtigkeit und feiner Theilnahme 
an Hufeland's Journal für praktiſche Heilkunde (ſeit 
1801) waren ed auch folgende Schriften, die ihm in 
mediciniiher Hinficht Anerkennung verfchafften: „Zheo: 
tie der Geſetze, die ſich auf das Förperlihe Wohlſein 
der Bürger beziehen” (Zübing. 1800); „Benugung ber 
Heilkunde zum Dienft der Gefeggebung,” und „über die 
—— und den Zweck ber höheren Lehranſtalten“ 
(Bert. 1802). Im J. 1817 wurde er zum Mitgliede 
der DObereraminatöfommilfion und 1822 zum Obermebi: 
inalratty ernannt. Ritter wurbe er nur vom beigifchen 
men. Seine früher im Merkur mitgetheilte Abhand⸗ 
Img erfchien 1821 vervollftändigt als befondre Schrift 
unter bem Zitel: „Über freiwillige Knechtſchaft und Al⸗ 
inberrfchaft: über Bürgers, Ritter: und Moͤnchsthum. 
Zeues gelebrted Berlin vom I. 1827. — Denkwürbigs 
beten des Philofophen und Arztes J. B. Erhard, herausg. 
sen Barnhagen v. Enfe. Stuttg. 1830). (H.) 

ERHARD (Karl Friedrich Eduard), geboren den 
Z. Ecoti.d. @, u, %. Erfte Section. XXVII. 
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16. Zuli 1799 zu Graubenz in Weſtpreußen, der Sohn 
eines dortigen Juſtizbeamten, zeigte früh Talent und Vor⸗ 
liebe für die Malerei, und machte bedeutende Fortſchritte 
in diefer Kunft auf dem Magdalendum zu Bredlau, wos 
bin er feinen Xltern im I. 1808 gefolgt war. Im 3. 
1814 befuchte er, mit bem Plane, fich ausfchlieglich der 
Malerei zu widmen, die Kunſtakademie zu Dresden. Ein 
Jugendfreund feined Vaters, der Profefjor an jener Bils 
dungsanftalt war, nahm fich des I4jährigen Knaben mit 
Rath und That an, und förderte feine höhere Ausbildung 
bis zum 9. 1819, Dem preußifchen Minifterium ver: 
dankte er eine jährliche Unterftügung von 200 Thlrn. aus 
der Staatscaffe, als einige Zeichnungen und die erften 
Verſuche in der Ölmalerei, die er in ben 3. 1817 und 
1818 ber berliner Kunftafademie uͤberſandt hatte, fehr 
günftig beurtheilt worden waren. Im J. 1819 lieferte 
er feine beiben erften eigenen Gompofitionen (Hebe, Bes 
nus und Amor) zu der Kunflausftellung in Berlin. 
ing bald nachher felbft in diefe Refidenz, wo er an dem 
irector Schabow einen wohlwollenden Freund und Göns 
ner fand. Bis zum J. 1826 hielt er fich abwechfelnd 
u Berlin und bei feinem Vater auf, der indeffen nad) 
erfeburg, dann nach Erfurt und endlich nad Magbe: 
burg verfegt worben war. In ber zulegtgenannten Stadt 
begründete er feinen Ruf ald Maler durch die fprechende 
Ähnlichkeit in feinen Portraits, Unterftügt durch bie bers 
liner Kunftafabemie, ging Erhard im Sommer 1826 nad) 
Stalien. Bon Münden, wo er einige Monate verweilte, 
begab er fih nad Rom. Während feines dortigen vier: 
jährigen Aufenthaltes fertigte er zahlreiche Skizzen und 
Gemälde, von denen mehre, dem Vereine ber Kunfis 
freunde in Berlin zugefchidt, in ben 3. 1829 und 1830 
den erften Preis erhielten. Zugleich warb ihm ber Auf: 
trag, eine feiner biftorifhen Skizzen, Mofes, wie er 
Waffer aud dem Helfen fchlägt, barftellend, im Großen 
auszuführen. Er that dies, zu völliger Zufriebenheit bes 
waͤhrter Kunftfenner, die auch feinen Verſuchen in der 
Landfchaftömalerei, wie er fie auf Ausflügen in der Um: 
gegend Roms und Neapels ffizzirte, ihren faft ungetheils 
ten Beifall zollten. Als er im Spätherbft 1830 zu feis 
nen Ültern nach Merfeburg zurüdfehrte, vollendete er 
dort einige in Italien entworfene und angefangene Genre: 
bilder. Während feines abwechfelnden Aufenthaltes in 
Merfeburg und Halle erhielt er zahlreiche Aufträge zu 
ünftlerifchen Gompofitionen. ine Erkältung raubte ihn 
indeffen in ber Blüthe feines Alters der Kunft. Er farb 
den 24. Sept. 1832, allgemein gefchägt wegen feiner Ta: 
lente, befonberd als Portraitmaler burch richtige Auffaf: 
fung bed individuellen Gharafterd. Auch feine correcte 
Zeihnung ficherte feinen Werken einen dauernden Kunfts 
werth. —— —— —8 * heiterer Sinn ” 
fein gutes Her all $reunde*). (Heinrich Döring. 
ERHITZUNG und ERKÄLTUNG (mebicinifh}. 
So allgemein befannt auch der Ausdruck Erhigung if 
und fo häufig er auch von Ärzten und Nichtärzten ges 
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braucht worben ift, fo wenig ift doch irgend Jemand bes 
müht gewefen, ben Umfang feiner Bedeutung einer nähern 
Unterfuchung zu unterwerfen und ben Proceß zu erläus 
term, welcher dieſen eigenthümlichen Zuftand hervorbringt. 
Gewöhnlich) begnügte man ſich damit, die Erhitzung als 
eine temporäre Erhöhung ber thierifchen Wärme zu bes 
trachten; bei der Ungewißheit, welche aber noch jet über 
den Calor animalis und feine Entſtehung herrſcht, fah 
man wol bald ein, daß mit einer folden Annahme we: 
nig gewonnen, und bielt fi nun an die hervorſtechendſte 
Erfcpeinung nächft der vermehrten Wärme, an die Gon: 
eftion des Blutes zu den erhigten heilen bed Körpers, 
odaß ber Ausdruck Erhigung aus der Reihe Frankhaf: 
ter Zuftände in der Gegenwart faft ganz verſchwunden, 
und nur ald ein aͤtiologiſches Moment noch aufgefuͤhrt 
wird, waͤhrend man fruͤher mehre active Congeſtionen, 
beſonders zu einzelnen Partien der Schleimhaͤute, mit 
dem Namen Erhitzung belegte, und fo von Erhitzung 
der Zungen, des Magens, befonders aber der Genital: 
ſchleimhaut ſprach, freilich zum großen Theil wol eupbe: 
miftifh, um ben Ausdrud Zripper zu meiden, grade 
wie die Franzofen noch jest ihr echauffer und echauf- 
fement gebrauchen. Allerdings ift die Congeflion bie 
Haupterfheinung bei ber Erbigung, indeſſen ift biefe 
doch ein viel complicirterer Proceß, ald jeme, und nas 
mentlih nimmt bei der Erhigung flets der Gefammt: 
organismus einen bedeutenden Antheil, was bei ber 
Gongeftion keineswegs Regel und nothwendige Bedin: 
gung ift; ja es ift fogar ganz unrichtig, wenn man ſich 
des Ausdruds allgemeiner Congeſtion bedient. Die neuern 
Pathologen haben daher weit richtiger den größern Theil 
der Phänomene, welche wir bei der Erhigung wahrnehs 
men, auf denjenigen Zuftand, welden fie Orgasmus 
des Blutes nennen, zurüdgeführt, welcher nad) ihnen 
auf einer Erpanfion der Blutkügeldhen beruht, die aber 
wiederum abhängig ift von einer erhöhten Thätigkeit des 
Nervenſyſtems, und in der That find die dtiologifchen 
Momente, welche die Erhigung hervorrufen, der Art, daß 
fie fämmtlih das Nervenſyſtem ercitiren und ziemlid) 
gleichzeitig das arterielle Blutfoftem in eine erhöhte Thaͤ⸗ 
tigkeit veriegen. Man it längft gewohnt, von erhitzen⸗ 
den Speifen und Getränfen zu fprehen, Gewürze, 
Kaffee, Weine, Spirituosa, Biere, deren wirkſames Prin: 
eip vorzugömeife in dem Antheile von aͤtheriſchem le 
und Altobol, welche auch bie erhigenden Arznei— 
mittel zufammenfegen, befteht; dieſen ähnlich find Elek: 
trieität, Salvanismus, Sonnenliht, Wärme, die ercitis 
renden Gemüthöbewegungen und bie flarfen activen för: 
perlihen Bewegungen, Laufen 2; fie alle bringen 
denjenigen Zuftand hervor, den man Erbigung zu nen+ 
nen pflegt. Iſt nun auch das Reſultat daſſelbe, fo 
liegt es doch auf der Hand, daß der Proceß, der zu ihm 
führt, nothwendig ſehr verſchieden ſein muß, wenigſtens 
in ſeinen Anfaͤngen und bis zu einem gewiſſen Grade der 
Auöbildung; denn wer möchte behaupten, daß einige 
Zaflen Kaffee ganz auf biefelbe Weiſe wirken, wie bas 
Liegen in dem Sonnenlicht, oder ein heftiger Ärger, wo: 
bei fi das Individuum erhigt und in Wuth geräth? 
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Aber leider gerathen wir hier auf lauter dunkle Partien 
unferes Wiſſens, und namentlich auf die Brage nach dem 
primären Verhaͤltniß des Nerven» und Blutſyſtems, 
welche noch fein Pbyfiolog zu löfen vermochte, und an 
diefem Orte am malen näher ‚befprochen werben 
fann, weshalb wir auf ben Artikel Nervensystem vers 
weifen müffen; ebenfo zwedwidrig würde bier auch die 
Unterfuhung der Wirkungsweife der genannten verfchies 
denen ätiologifhen Momente auf den menfchlichen Orga: 
nismus fein, da dieſe nothwendig den für jene Momente 
bejtimmten Artiteln aufbebalten bleiben muß. Wir haben 
daher hier nur noch die finnlich wahrnehmbaren Erſchei⸗ 
nungen zu betrachten, welche der fi im erhitzten Zus 
ftande befindende Menſch bdarbietet, foweit fie allgemein, 
d.h. bei allen auf irgend eine Weile erbigten GSubjecten, 
vorhanden find. Mit der fubjectio wie objectio wahr 
nehmbaren erhöhten thieriſchen Wärme gebt eine erböhte 
Thaͤtigkeit des Schlagaderfuftems einher, der Puls wird 
fchneller, voller und härter, da auf der einen Seite ſich 
die Blutkuͤgelchen mebr erpandiren, auf der andern aber 
die Arterienhäute fich kräftiger contrahiren, mit dem fchnels 
lern Blutumlauf nimmt das Athmungsbedürfniß zu, die 
Arhemzlige erfolgen ſchnellerz da aber das Yungenatbmen 
nicht ausreicht, die Umwandlung des Venenbluies in Ars 
terienblur in fleigender Schnelle zu bewirken, fo muß 
notbwendig das Bst fi gleichfalls fupplementa: 
riſch verflärken, und fo geht der Strom der Säfte nad 
der dußern Haut, auf welder zunächit die Zeichen der 
Gongeftion bemerkbar werden. es entftebt eine gewiſſe 
Aufloderung deö Gewebes, um das andringende Blut 
aufzunehmen, deſſen rothe Blutkügelhen in die feineren 
Verzweigungen des Gefäßfpflems dringen, woduich ſich 
bie Haut roͤthet. Wie in den Lungen die gasfoͤrmige 
Aushauchung ſich verftärft, um das die Bluͤtkuͤgelchen 
ausdehnende Gas zu entfernen, fo auch in den Schweiß: 
drüfen, wodurch die Perspiratio insensibilis fräftiger 
vor ſich geht. Allein das orgaftiihe Blut dringt immer 
ſchneller ein und kann nicht in gleihem Maße durch jene 
Aushauchung vermindert werden; es ift gewiſſermaßen 
feine Zeit mehr vorhanden, die Gafe aus den Flüffigfeis 
ten zu entbinden und zu entwideln, die Ausbauchung ge: 
fehieht nicht mehr im gasförmigen, ſondern im tropfbars 
flüffigen Zuftande, zunaͤchſt in den Mafchen des fubeutas 
nen Zellgewebes und den feröfen Gebilden der Haut und 
Muskeln, wodurch die Haut anſchwillt, auftreibt, was 
man befonder® im Geficht bemerkt, das wie aufgedunien 
erſcheintz die Augen fchwellen gleichfalls an, treten bers 
vor, die Gonjunctiva röthet ſich, die Hautvenen ſtrotzen 
von Blut, bis endlich die tropfbare Ausicheidung auch 
in ben Schweißdrüfen beginnt, worauf die —— 
zwar fortdauern, aber in weit gelinderem Grabe. 

demfelben Maße, wie die Hautausdünftung ſich fleigert, 
ſiſtirt die Aushauchung und Abfonderung auf den innes 
ren Häuten, die einen gewiffen Grad von Trodenbeit ans 
nehmen. Wirkt der erhigende Moment aber nody fort, 
dann vermag die äußere Haut nicht mehr den Säfteftron 
zu gewältigen; er gebt aucd nach den innern Organen, 
und fiebt man bied an der Grenze der Haut und 
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Schleimhaut, an der Gonjunctiva, der Nafe, dem Munde ıc., 
wo das fchwächere Epithelium dem Blute nicht gehörigen 
Biderftand leiften kann, daher es die Gefäße und das 
Eyittelium fprengt und Blutungen erfolgen; auf der an: 
dern Seite wird aber durch die fortdauernde Reizung das 
Nerdenſyſtem, befonderd in feinen Gentren, der Anzie— 
bunzspımft der Blutmaffe, und da die Widerftandöfraft 
verältnigmäßig gnleichfalld gering ift, findet audy bier bei 
dem böbern Grade der Erbigung leicht Blutaustritt in 
om bes blutigen Schlagfluffes ftatt, ober des neroöfen 
Schlagfluffes, wenn die Nervenkraft erfchöpft ward. Se 
seringer der Unterjchied der aͤußern und innern Tempera: 
tur it defto leichter wird die Hautthätigkeit im Stande 
fin, das Gleichgewicht im Körper wiederberzuftellen; je 
größer der Unterfchieb der Temperaturen aber, defto fchwie: 
tiger wird dies fein, und tritt ein foldher nun gar ploͤtzlich 
auf, indem kaltmachende Medien mit der äußern Haut 
in Berührung kommen, Zugluft, Wafler, fo muß bie 
ſchon über das Maß erhöhte Bautthäti feit plöglich unters 
drüdt werden, bie Ausſcheidungen filtiren, und es tritt 
der Zuftand ein, weldyen man mit dem Namen Erkaͤl— 
tung belegt. Es erfolgt dann entweder bie Ausſcheidung 
in dem Hautzellgewebe, als Hautwafferfudt, Ana- 
sarca, oder bie ſeroͤſen Häute werben ploͤtzlich gezwun⸗ 
gen, ihre Secretion zu verftärfen, es bilden ſich die 
rbeumatifhen Entzündungen aus, ober bie Schleim= 
bäute, befonders ber Refpirationsorgane, werden in Form 
des Katarths afficirt, zumal da, mo das fältende Mes 
dium Luft ift, indem biefe gleichzeitig auch in die Run: 
gen bringt, und fomit beren erhalirende Thaͤtigkeit unters 
brücdt, was au dadurch gefchieht, wenn faltes Wafler 
»iöglich in größerer Quantität getrunken. wird, indem bier 
mwabricheinlih der Rungenmagennerv als Vermittler auf: 
tritt. Vergleiche die Artikel Kälte, Katarrh und Rheu- 
matismus, (J. Rosenbaum.) 
Eria Lind/.. ſ. Octomeria, 

.„ERIACHNE. ine von R. Brown (Prodr. Fl. 
Nov. Hall. p. 183) geftiftete, mit Aira ſehr nahe ver: 
wandte Pflanzengattung aus ber zweiten Orbnung ber 
dritten Linne ſchen Claſſe und aus der Gruppe der Bro: 
meen ber natürlichen Familie der Gräfer. Char. Die 
Blütben trauben: oder rifpenförmig; ber Kelch zweiſpel⸗ 
sig, zweiblumig: die Spelzen borflig: zugefpist, von ziem⸗ 
üch gleicher Zange mit den Blümden; die Gorollen an 
der Baſis bärtig ober durchaus zottig (daher der Gat: 
tungdname: äyım, Spreu, Spelze; por, Wolle): bie 
äußere Spelje unbewehrt, ober an ber Spite mit einer 
Granne verfeben; die Karyopſe mit der Gorolle bedeckt. 
Es find zehn Arten bekannt, welche als Gräfer vom An: 
feben der Schmielen (Aira) im füdlichen Neubolland wach; 
in: L Unbewebrte (Achneria Palisot de Beauveis): 
1} Er. obtusa, 2) Er. mucronata, 3) Er. brevifolia, 
% Er. capillaris R. Br. Il, Gegrannte: 5) Er. 
raıra, 6) Er. squarrosa, 7) Er. glauca, 8) Er. 
senacea, 9) Er. ciliata und 10) Er. pallescens 

Br. (A. Sprengel.) 

Erianthus Michaur, f. Saccharum. 
ERIBOEA, 1) f. Periboea, — 2) Eine Amazone, 
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die fich rühmte, gegen ben Herkules allein fämpfen zu 
wollen, aber von ihm befiegt wurbe. (Diod. Sic. IV, 
16.) (Richter,) 
ERIBOTES,, ’Egıßurng, Sohn des Teleon, Argos 
naute. Apollon. 1, 73. Hyg. f. 12, Man vermutbet, 
daß er berfelbe ift, welchen Paufaniad (V, 17) Eurybor 
tas nennt, und der am Kaften des Kypſelos ald Diskos— 
werfer abgebildet war. Der Scholiaft des Apollonius be— 
merft = daß Eribotes auch Euryboted genannt werde. 
Nah Apollonius (Il, 1032) war er auch in ber Arzneis 
kunde erfahren und verband die Wunden, welche Dileus 
von den fiymphalifhen Vögeln erhalten hatte. Auf der 
Rüdfahrt der Argonauten warb er in Lybien vom Ke: 
phalion erlegt, als er mit dem Kanthos deſſen Heerben 
beraubte. Hyg. 1. c. (Richter.) 

ERICA (Heide). Eine ſchon den Alten unter bie 
fem Namen bekannte Pflanzengattung, welche der erften 
Ordnung der achten Linne'ſchen Safe angehört und bie 
Grundform der natürlichen Familie der Ericaceen darftellt. 
Char. Der Kelch meift mit drei Stüßblättchen vers 
fehen, vierfpaltig ober viertheilig; die Gorolle röhrig, uns 
tertaffens, krug⸗, glodenförmig oder fugelig, mit vier: 
fpaltigem, zufammenftoßendem, aufrechtem, offenftehen- 
dem oder zurüdgerolltem Saume; acht, felten ſechs oder 
fieben, meift freie Staubfäden find auf einer unter dem 
Fruchtfnoten befindlichen drüfigen Scheibe eingefügt: die 
Antberen eingefchloffen oder hervorragend, an ber Bafis 
der Müdkfeite oft mit zwei grannens oder fammförmigen 
Anhängfeln verfehen, nad — mit zwei kreisrunden 
oder ablangen Röchlein oder zwei Laͤngsrihen fich oͤffnend; 
der Fruchtknoten viers, felten achtfächerig, in jedem Fache 
zwei oder mehr Eierhen; ber Griffel fadenförmig, mit 
ftumpfer, knopf⸗ ober fcheibenförmiger, meift kurz vierlappiger 


-Narbe; die Kapfel vier, felten achtfächerig, vierflappig : 


die Klappen zwifchen den Scheibemänden auffpringend, 
welche lestere fi) bei ber Reife fpalten und zum 

an den Klappen, zum Theil am Mittelfäulchen Iiken bleis 
ben; die Mutterfuchen liegen in der Mittelare und tras 
gen die eiförmigen oder zufammengebrüdten Fleinen Gas 
men, beren äußere Schale neförmigsgerunzelt oder glatt, 
zuweilen zu einer bünnen Haut ausgebehnt ift. Die fehr 
jabtreichen Arten biefer Gattung — über 400 find bes 
annt, zu benen nodh viele Baflarde, meift durch kuͤnſt⸗ 
liche Befruchtung erzeugt, hinzuklommen — finden fi 
zum größten Theile im füblichen Afrifa einheimiſch; mur 
einige wenige Arten wachen in Europa, Kleinafien, im 
nördlichen Afrifa, auf ben azorifchen und canarifchen, fos 
wie den mascarenifchen Infeln und Madagaskar, in Ha: 
beffinien und in Norbamerifa. Die Erifen find zierliche, 
fehr Aftige, immergrüne Sträucher mit leberartigen, meift 
nabelartigen, linienförmigen Blättern, deren Ränder völ- 
Lg zurückgerollt find, ſodaß fie die eigentliche untere Blatts 
fläche verbergen, und welche nur felten breit und flach 
find; fie ftehen meift quirlförmig, felten abwechſelnd oder 
jerfireut. Die oft fchön geformten und gefärbten, aber 
faft geruchlofen Blüthen ſiehen auf einblumigen Stielen 
in den Blattachfeln ober am Ende der 86 einzeln oder 
in Quirlen, Knoͤpfen oder Dolden, meiſt —— 
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Um bie Überficht zu erleichtern, ift es nothwendig, 
Erica in mehre Untergattungen, welche die neueren Be: 
arbeiter biefer Gewähfe (Salitbury, ©. und D. Don 
und Klotzſch) zum Theil als felbftändige Gattungen bes 
trachten, einzutheilen; wobei bier Bentham's (in Can- 
dolle , Prodr. VII, 2. p. 612) Anordnung befolgt wird: 

1. Macnabia .(l.c. Nabea Lehmann, Ind. 
sem. hort. hamb, 1831, fo genannt nad dem erften 
Gärtner des botanifchen Gartens zu Edinburgh, Macnab). 
Der Kelch viertheilig: die Blaͤttchen fnorpelig, paarweiſe 
gegenüberftehend, die beiden äußeren fielförmig, bie beis 
den inneren fat flach; bie Gorolle viel Meiner als ber 
Kelch, tief vierfpaltig; acht freie Staubfäben mit Meinen, 
weitheiligen, nadten, in zwei Laͤngsritzen ſich Öffnenden 

ntheren; der Fruchtfnoten vierfächerig, mit mehren Eier: 
chen in jedem Face; ber Griffel bafenförmig, mit Heiner 
flumpfer Narbe; die Kapfel vieredig, vierfächerig, vier: 
Mappig, vielfamig; die Samen zufammengebrüdt, haͤutig⸗ 
eflügelt. Die einzige Art, M. montana Bentä, (1. e. 

abea montana Leim .l. F}: ein —— „ee 
Strauch, mit dreizähligen Blättern und am er 
fehr 2 Zweige ftehenden, Meinen Blüthen, waͤchſt 
auf Bergen in ber Nähe der Capſtadt. 

I. Calluna Salisb, (Transactions of the Linn. 
soc. VI. p. 317). Der Kelch viertheilig: bie Blättchen 
paarweife gegenüberftehend, trodenhäutig, gefärbt; bie 
Gorolle kürzer als der Kelch, — faft vierthei⸗ 
ũgz acht freie, flache Staubfaͤden mit gegrannten Anthes 
ren, welche ſich in zwei Sängörige an; ber Frucht 
knoien vierfächerig, mit mehren Eierchen in jedem Fache, 
weldhe von ber pitze des Mittelſaͤulchens herabhangen; 
der Griffel gerade, mit knopffoͤrmiger, vierlappiger Narbe; 
die Kapfel vierfächerig, vierflappig: die Klappenränder an 
den Scheidewaͤnden —— (während fie ſich bei 
allen übrigen Eriten in der Mitte zwifchen den Scheibe: 
wänben öffnen), vielfamig, die Samen —— 
Die einzige Art, C. vulgaris Salisb. (I. c. Erica vul- 

is L. Schkuhr, Handb. t.107 a. Fl. dan. t. 678, 
ask bot. t.53. Gärtner, De fruct, I, t. 63. f.4., 
gemeines Heidefraut, dan. Iyng, ſchwed. liung, 
engl. heath, franz. bruyere, fpan. brezo, portug. urze, 
poln. wrzos), ein einen bis drei Fuß hoher, gewöhnlich 
unbehaarter, fehr äftiger Strauch, mit einen nadelfoͤr⸗ 
migen, vierzeiligen, ungeftielten, an ber Baſis pfeilförmis 

en Blättern und einfeitigen, am Ende ber Zweige lange 
hr bildenden rofenrothen (bisweilen weißen) Bl 

then. Diefer Strauch, welcher ſich auch in Nordamerika 
findet, bedeckt namentlih im nördlichen und weſtlichen 
Europa große Streden Sandbodens, z. B. in der Lüne: 
burger — er —* —— * 
rend und gewürzbaft:harzig iſt, war a s 
tel im Sehraude. Die —8 geben Beſen und Spinn⸗ 
haͤuschen für Seidenwuͤrmer; dad ganze Gewaͤchs gibt 
eine gute —— und kann zum Faͤrben und Gaͤrben 
benuht werden. Die jungen Triebe werben von Rind⸗ 
und Schafvieh, von Rothwild, Auers, Birk» und Hafels 
bübnern gern gefrefien; aus ben Blumen fammeln bie 
Bienen den braunen, thuͤmlich riechenden Heidehonig. 
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Ill. Pentapera Klotzsch (Linnaea XI. p. 497). 
Der Kelch fünftheilig: die Blättchen gleich; die Gorolle 
eiförmig, mit fünffpaltigem, urldgerolltem Saume; zehn 
freie Staubfäden mit eingefchloffenen, nadten, feitl 
Antheren; der Fruchtfnoten fünffächerig, mit mehren Eier 
hen in jedem Fache; ber m gerade, mit fnopfförmis 
ger Narbe; bie Kapfel fünffächerig, fuͤnftlappig. Die 
einzige Art, P. sicula Klotzsch (l. c. Erica sicula 
Gussone, Prodt. fl, sie. I, p. 463); waͤchſt auf Kalt: 
felfen der Weftküfte Siciliend als ein fleiner drüfig > haa⸗ 
riger Strauch mit vierzähligen, ſtumpfen Blättern und 
vierzäbligen, gipfelftändigen, doldenförmigen, blaß fleiſch⸗ 
farbenen Blüthen. 

IV, Erica, 3erfällt in vier Abtheilungen: 

A. Ectasis Don (Macrostemones Dryander 3.Xb., 
Eriodesmia, Desmia, Gypsocallis Don ;. Th. Am- 
phodea, Gigandra und Pelostoma Salish., Acroste- 
mones Klotzsch ;. Tb.). Die Gorolle verfchieden ges 
formt; die Antheren endftändig, meift hervorragend und 
nadt. Hierher gehören 49 Arten, alle vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, mit Ausnahme einer einzigen euro: 
päifchen: Er, carnea Scopoli (Jacquin, Fl. austr, I. 
p. 21. t. 31, Er. herbacea L., Wendland, Eric. 
fasc. 9, Er. saxatilis Sa/isb.), auf den Gebirgen von 
Mitteleuropa; eine Abart hiervon ift: Er. carnea A. oc- 
eidentalis Benth. (l. c. p. 614, Er. mediterranea L., 
Wendi. . c. 7, Bot. mag. t. 471, Er. lugubris Sa- 
lisb,), im Gebiete des Mittelmeered und in Irland. 

B. Syringodea Don (Longiflorae, Coniflorae 
Dryand. ;. Th., Callibotrys, Pleurocallis, Euanthe, 
Bactridium Salisb., Dasyanthes, Chona, Eurylepis, 
—— Don 3. Th., Clavaeflorae, Intestinillorae, 
Scoliostomates Klotzsch z. Th.). Die Gorollenröhre 
lang, zuweilen aufgeblafen, mit aufrechtem oder zuruͤckge⸗ 
rolltem Saume; die Antheren feitlih, nadt, oder mit 
Grannen verfeben, oft hervorragend. Alle 68 Arten am 
Vorgebirge der guten Hoffnung, 3. ®. Er. halicacaba 
L. (Andrews, Heaths t, 164.) 

C. Stellanthe Salisb, (Coniflorae, Calyeinae 
Dryand. ;. Xh., Myra, Ceramus, Platyspora Sa- 
tisb., Euryloma, Callista, Lamprotis Don, Limbatae 
Klotzsch). Die Gorollenröhre Bugelig oder länglih, an 
ber Bafis meift aufgeblafen, am Rachen zufammengezos 

en, mit flahem, flernförmig > offenftehendem Saume; die 
ntheren feitlich, eingefchlofien, nadt oder mit Grannen 
ober Kämmen verfehen. Ale 64 Arten am Borgebirge 
ber gem Hoffnung, z. B. Er. ventricosa Thunberg 
D 


(Andrews 1. c. t. 197. 213. 231). 
Dryand. = Tai —— ——— 
Trigemma, es, Diphilus, Loxo- 
meria, sa Pyronium, Gypsocallis, Ephe- 
bus, —— Heliophanes, Melastemon, Arsace 
Salisb., — Ceramia, Lophandra, Octopera, 
Eurystegia, Gypsocallis Don ;. Xh., Conicae, Ca- 
lycinae, Acutifissae, Physoideae, Cormutae, Re- 
exae, Muticae Klotzsch 3. Th.). Die Corolle kurz, 
Eugelig, krug⸗, eis ober glodenförmig, mit zufammens 
loßenbem, aufrechtem, offenftehendem ober zurüdgeroll: 


ERICA 


tem Saume; bie Antheren feitlih. Hierher gehören 235 
Item, von denen die beiweitem größte Mehrzahl im fübs 
lichen Afrika einheimifch if. In Europa finden fi fols 
gene zwoͤlf Arten: 1) Er. ciliaris Z. (Engl. bot, 

318. Bot. mag. t. 484. Loddiger, Bot. cab. t. 
1805. Wendl. |. ce. f. 7), an den weftlichen Meeres: 
tifen Europa’. 2) Er. Tetralix Z. (Fl. dan. t. 81. 
Eagl. bot. t. 1014. Sv. bot. t. 439), im nörblichen 
md mittleren Europa in Zorfmooren und, merkwuͤrdiger⸗ 
sie, auch in Surinam. 3) Er. Mackayi Hooker 
(Comp. I, 159), in Irland und Afturien auf Bergen, 
# Er. einerea L. (Fl. dan. 1.38. Engl. bot. t. 1015. 


Bot. cab. t. 1409. 1505), auf Heiden im weftlichen Eu: 
adeira. 5) Er. stricta 


b r.), auf Bergen in Gorfika, 
Sardinien, Sübdfpanien und Irland, auch im Morgen: 
lande. 6) Er. australis L. (Andr. 1. c. t.52, Wendi. 
1. e. f. 9), auf Bergen an ber Sübweflfpige ber pyres 
näifhen Halbinfel und der gegenüberliegenden afrikani⸗ 
fjen Küfte. 7) Er. umbellata L. (Andr. 1. c. t. 9. 
Wendl.. c. f. 4. Bot. cab. t. 1217), im füblichen 
Spanien, Portugal und im nörblichen Afrika. 8) Er. 
multiflora L. (Andr. 1. ec. t.175. Bot. cab, t. 1572), 
auf Kalkfelfen im füdlihen Spanien und Franfreid. 9) 
Er. vagans L. (Engl. bot. t.3. Er. multiflora Cand, 
Fl. fr.). im weftliden und füdlichen Europa und im 
Morgenlande. 10) Er. arborea L. (Sibthorp et Smith, 
Fl. gr. IV. p. 45. t. 351), auf Kalffelfen im Gebiete 
des Mittelmeeredö, auf Madeira und in Habeflinien (die 
Abart Er. acrophya Fresenius), wirb zuweilen gegen 
20 Fuß hoch und ift (wahrfcheinlich a Er. eruenta 
£. occidentalis und Er. vagans) die Erica ber Alten 
(2oeixn Necander, Ther. v. 610. Dioscorides, Mat. 
med. I, 117. Erice Plinius, H. N.XI, 15; XXIV, 39), 
11) Er. polytrichifolia Salisb. (Er. codonodes Lind- 
ey. Bot. reg. t.1618, Er. lusitanica Rudo/phi), im 
füdlichen Frankreich bei Borbeaur und Frejus und in Por: 
. 12) Er. scoparia L. (Er. fucata Thunb., 
endli. l. c. f.15. Er. virgulata Wendl, f. 21), im füds 
weftlichen Europa, auf Madeira und den —— Inſeln. 
V. Bruckenthalia Reichenbach (Fl. germ. ex- 
cars. I. p. 413). Der Kelch faſt gleich, vierſpaltig; bie 
Gorolle kugelig⸗ —— vierſpaltig; acht an der 
Baſis zuſammengewachſene Staubfaͤden mit nackten, un⸗ 
ten hoͤckerigen Antheren; der Griffel hervorragend, mit 
fnopfförmiger, abgeftugter Narbe; ber Fruchtknoten vier⸗ 
faͤcherig: in jedem Fache mehre Eierchen; die Kapfel vier: 
fächerig, vierflappig. Die einige rt, B. spiculiflora 
Reichenb. (l. c. Hienziesia ruckenthalii Baumgar- 
ten, EL. transsylv. I. p. 333. Erica Bruckenthalii 
Sprengel, Neue Entded. I. ©. 271. Reichenb. pl. 
erit. I. 1.300. Erica spiculiflora Salisb. 1. c. p. 324, 
Sibih. et Sm. 1. c. t. 353), ein faum fußhoher, nieder⸗ 
Strauch mit drei⸗ bis fünfzähligen oder zerſtreu⸗ 

tm, Iinienzslanzettförmigen, an ber Spike gewimperten 
Dittern und quirlförmig=traubigen, endfländigen, rofens 


u 


r 
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rothen Blüthen, wächft auf den hoͤchſten Bergen Sieben: 
bürgens, Rumeliend unb Griechenlands. 

VI. Philippia Klotzsch (Linnaea IX. p. 354, fo 
benannt nach dem Naturforfcher Dr. R. A. Philippi, der 
mehre Jahre in Sicilien beobachtet und gefammelt hat). 
Der Kelch nadt, vierfpaltig: ein Abfchnitt ift größer als 
die Übrigen und meijt —— acht freie oder zuſam⸗ 
mengewachſene Staubfaͤden, mit zuſammenſtoßenden, nack⸗ 
ten Antheren; ber Griffel meiſt ſtehenbleibend, mit großer, 
ſchildfoͤrmiger Narbe; der Fruchtknoten vierfächerig: jedes 
Fach mit mehren Eierdhen; die Kapfel vierfächerig, viers 
Happig. Die 17 Arten diefer Gattung, zu welcher auch 
Eleutherostemon Klotzsch (Linnaea x. p.219, mit 
meiftentheild freien Staubfäden) gehört, find als Heine 
Sträucher auf den Mascarenhasinfeln und auf Madagass 
far, einige auch am Vorgebirge der guten Hoffnung eins 
beimifh. Ihre Blätter find dreis bis fechözählig; die 
Heinen Blüthen ftehen in Dolden oder Knöpfen am Ende 
ber Zweige, 3.8. Ph. galioides Benth. (1. c. p. 696. 
Eleutherostemon galioides Klotzsch, Erica galioides 
Lamarck enc., ill. t.287. f,5), auf den Infeln $rants 
reich und Bourbon. 

VII. Ericinella Klotzsch (l. c. p. 223). De 
Kelch nadt, viertheilig: der unterfte Abfchnitt größer ald 
die übrigen; bie Corolle glodenförmig, mit vierfpaltigem, 
meift aufrechtem Saume; ‘vier oder fünf freie Staubfaͤ— 
ben; ber Griffel ftehenbleibend, mit ſchildſoͤrmiger Narbe; 
ber Fruchtknoten dreis oder vierfächerig: jedes Fach mit 
mehren Eierchen; die Kapfel dreis ober vierfächerig, dreis 
oder vierflappig. Die beiden Arten, Er. gracilis Benth. 
(l. ce. p. 697) auf Madagaskar und Er. multiflora 
Klotizsch (l. c.) auf ben —— an den nordoͤſt⸗ 
lichen Grenzen der Capcolonie, find Fleine Sträucher mit 
dreizähligen, linienförmigen Blättern und Beinen, geftiels 
ten gipfelftändigen Blüthen. 

VIII. Blairia L. (f. d. Art. Allg. Encykl. 1. Sett. 
10. Bd. ©. 305). Bon den früher hierher gerechneten 
Arten find nur zwei, Bl. purpurea Z, fl. und Bl. eri- 
coides L., diefer Gattung verblieben, während bie uͤbri⸗ 
gen theild zu Erica, tbeil$ zu der Untergruppe der Sas 

ideen (f. d. Art. Salaxis) gehören, welche ſich freilich 
von der Gruppe der echten Ericeen nur baburd unters 
fcheiden, daß in dem eins bis vierfächerigen Fruchtknoten 
jeded Fach nur ein Eichen enthält. Dagegen haben Barts 
ling, Klogih und Bentham fieben neue Arten binzuges 
fügt, fodaß fi) die Gefammtzahl ber Arten, welche alle 
am —— der guten Hoffnung einheimiſch ſind, auf 
neun uft. 

Alle dieſe ſogenannten Gattungen ſind nur kuͤnſtlich 
unterſchieden, indem ſich zahlreiche Ubergaͤnge von der 
einen zu der andern finden, und ſelbſt die ge Unter: 
14 — * * P- 699 
mit zwölf Gattungen) möchte mit Erica nur eine nas 
türlihe Gattung bilden. (A. el.) 

— E erg —* von Juſſieu * 
cae gen, pl. p. 169) zuerſt au te, neuerbingd a 
durch Endliher (Enchir, p. 368) enauer begrenzte bis 
kotyledoniſche, zunaͤchſt mit den: —* verwandte 
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Pflanzenfamilie, welche Linne zu feinen Bicornes red): 
nete. Die Ericaceen find immergrüne Staubengewächfe, 
Sträucher oder Baͤumchen. Ihre Blätter find abwech⸗ 
felnd, gegenüber ober quirlförmig ſtehend, meift lederar: 
tig, oft durch die zurüdgerollten Ränder linienförmig, 
nabelartig, ganzrandig, gefägt ober gezähmt, mit den 
Zweigen dur eine Gliederung verbunden, ohne After 
blättchen. Die Zwitterblüthen regelmäßig, nicht felten 
mit Stüßblättchen verfeben, einzeln oder zufammenges 
bäuft in den Blattachfeln oder am Ende der Zweige ſie⸗ 
bend. Der Kelch frei oder mit dem Fruchtknoten ver: 
wachen, vier» bis ſechsſpaltig. Die Gorolle einblätterig, 
meiſt röhrig, von fehr mannichfaltiger Geftalt, dreis bis 
ſechsſpaltig, ſtehenbleibend oder hinfällig, Die Staub: 
fäden auf einem brüfigen, ring+ ober fcheibenförmigen 
Polfter eingefügt, von gleicher oder doppelter Anzahl mit 
den Gorollenabichnitten, frei oder mit einander verwad: 
fen; die Antheren am Rüden oder an ber Bafis befeftigt, 
weifächerig, 2° Fach in einer Längsrige oder in einem 
oͤchlein fich Öffnend und zuweilen auf der Rüdfeite mit 
einem grannen» ober fammförmigen Anhaͤngſel verfeben. 
Der Fruchtknoten eins bis ſechsfaͤcherig, mit wenigen 
oder zahlreichen, vom Mittelfäulchen —— Eier: 
hen; der Griffel cylinderiſch; die Narbe knopf⸗- ober 
ſchildfoͤrmig, oft mit einem —— Schleierchen ver: 
ſehen, welches eine drüfige, gezaͤhnte oder gelappte Scheibe 
umgibt. Die Frucht ift bei den Gattungen mit freiem 
Fruchtknoten meift eine eins bis achtfächerige, eins bis 
achtllappige Kapfel, felten eine Beere; bei denen, wo bie 
Kelchröhre mit dem Fruchtknoten verwachfen ift, eine ein: 
ober mehrfächerige Beere oder Steinfrucht; die Samen 
liegen verkehrt, einzeln ober in der Mehrzahl in jebem 
Face und find mit einer grubigen oder nebförmigen 
Schale, felten mit einer lofen, dünnen Haut umgeben; 
der Embryo mit kurzen Samenlappen und meift oberen 
Würzelhen liegt in der Are des fleiichigen Eiweißkoͤrpers. 
Die Ericaceen zerfallen in drei Unterfamilien: 

Erfte Unterfamilie: Ericinae. Die Antheren 
nat oder mit Anbängfeln verfeben; der Fruchtknoten frei; 
bie Frucht eine Kapfel oder Beere. 

Gruppe A, Ericene, Kelch und Gorolle vier:, 
felten fünffpaltig, die legtere verwelfend; die Staubfäden 
unter dem Fruchiknoten eingefügt; bie Antberen vor ihrer 
Entwidelung oft zufammengewachlen ; die Kapfel ein« bis 
es: felten gefchloffen bleibend, meift in dreis bis 

t Klappen zwifchen den Scheidewaͤnden (nur bei Erica 
Calluna vulgaris an den Scheidewaͤnden) ſich oͤffnend; 
die Blaͤtter meift ſchmal, nadelartig ; die Blattknospen nadt. 

Untergruppe a, Euericene. Der Fruchtknoten 
melft vier», felten fünf» bis achtfächerig: in jedem Fade 
mehre Bierchen. Bentham (Candolle, Prodr, VIl, 2. 

612) yAblt acht Battungen bierber (f. Erica): Macna- 

Denth., Calluna Salisbury, Pentapera Klotzsch, 
Erlen L., Bruckenthalia Reichenbach, Philippia A7., 
Erloinella Ki. und Blairia L. 

Untergruppe b, Salaxidene, Der Fruchtknoten 
em» bis vierfächer 6 In jedem Wache ein Cichen. Bent⸗ 
bam (1, ©. p. B00) rechnet auch zu biefer Untergruppe 
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zwölf Gattungen (f. Salaxis): Eremia D. Don, Gri- 
sebachia Klotzsch, Acrostemon K7., Simocheilus 
Kl., Sympieza Lichtenstein, Syndesmanthus K{., 
en u Coelostigma Kil., GCodono- 
stigma Kl,, Scyphogyne B: niart, Lagenocarpus 
Ki. und Salaxis Salisbury. — 

Gruppe B. Andromedeae. Kelch und Corolle 
meiſt fünffpaltig, die letztere hinfällig; die Frucht eine 
trodene Kapfel, bisweilen durch den anfchwellenden, faf: 
tigen Kelch eine Beerentapfel; die Blätter meift flach; 
die Blattnospen mit Schuppen bebedt. Acht Gattun— 
gen gehören hierher: Andromeda L. (Cassiope, Cas- 
sandra, Leucotho@, Pieris, Agarista, Zenobia Don), 
Oxydendron Cand., Lyonia Nuttall, Elliottia Müh- 
lenberg, Epigaea Swartz (Brossaea Plumier), Gaul- 
theria Z. (Amphicalyx und Diplicosia B/ume), Cle- 
thra L. und Menziesia Smich (Bryanthus Gmelin, 
Phyllodoce Salisb., Daboecia Don). Die letztgenannte 
Gattung bildet den Übergang zu den Rhobodendreen. 
‚Gruppe C. Arbuteae. Kelch und Gorolle meijt 
fünffpaltig, die letztere hinfällig; die Frucht eine Beere; 
flache Blätter, nadıe Blatttnospen. Hierher gehören nur 
vier —— Arbutus Tournefort, Arciostaphylos 
Adanson (Comarostaphylis Zuccarini), Pernettya 
Gaudichaud und Encyauthus Loureiro. 

Zweite Unterfamilie: Vacciniene. Die Kelch— 
röbre mit dem Fruchtfmoten verwachſen; die Gorolle hin: 
fällig; die Antheren immer zweitheilig, meift gegrannt; 
bie Frucht eine Beere oder Steinfrucht; die Blätter in 
der Regel flach; die Blattfnospen meift mit Schuppen 
bededt. Zu den Vaccinieen werben neun Gattungen ge: 
zäblt: Vaceinium L. (Oxycoccos Tournef.), Gaylus- 
sacia Humboldt, Bonpland et Kunth, Sphyrosper- 
mum Pöppig et Endlicher, Thibaudia Ruiz et Pa- 
von (Agapetes Don, Andreusin Dunal), Uerato- 
stemma Jussieu, Cavendishia Lind/ey, Macleania 
Hooker, Antho Hooker und Amechania Cand. (?) 
Die Gattung Argophyllum Forster, welche Gandolle 
bierber rechnet, ſtellt Endlicher als zweifelhaft zu den 
Brerieen, als Anbang der Sarifrageen. 

Dritte Unterfamilie: Kiododendrene (Rho- 
doreae Don). Der freie Kelch und die Gorolle meiit 
fünftbeilig; die letztere binfällig; die Antheren nadt; die 
Kapfel an den Scheidewänden aufipringend; die Blatter 
flach; die Blattknospen mit Schuppen bedeckt, zjapfenför- 
mig. Mit fieben Gattungen: Azalea ZL. (Loiseleuria 
Descaur, Osmothamnus Cand.), Rhodora Dihamel, 
Rhododendron L. (Rhodothamnus Reichenbach ), 
Kalmia L., Bejaria (Befaria) Hutir (Acunna Auis 
et Pavon), Leiophyllum Persoon, Ledum L. 

Die GEricaceen find über die ganze Erde verbreitet. 
Die Ericeen bewohnen in großer Anzahl der Arten und 
Individuen vorzugsweiſe die Südfpige von Afrita; im 
Europa, im nördlichen Afrika, in Kieinafien und auf ben 
Afrika benachbarten Infeln kommen fie nur in einzelnen, 
aber oft febr verbreiteten Arten vor; in Amerika finden 
fie ſich in zwei Arten (Erica vulgaris in Newfoundland 
und Er. Tetralix in Surinam) in fo engen Grenzen, 
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daß man annehmen darf, fie feien mit Ballaft eingeführt; 
in Reubolland endlich, wo fie durch die Epakrideen erfegt 
werden, feblen fie ganz. Die Andromedeen, Arbuteen 
und Baccinieen find in ben arktifhen und antarktifchen 
Gegenden, befonders Amerika's, vorberrfchend, in ber ges 
mäßigen und beißen 3one finden fie fi faft nur auf 
bob Bergen. Sole Standorte lieben auch befonders 
die Mododendreen. 

Die Gewaͤchſe diefer Familie, von denen viele ihres 
zeichen Wuchſes und ihrer ſchoͤnen Blüthen wegen ald 
Serträucher cultivirt werden, befigen im Allgemeinen ads 
fringirende und aromatifch= harzige Eigenfchaften, denen 
ih zuweilen etwas Narkotiſches zugefelt. Die Ericinen 
md Baceinieen find zuweilen bitter sabflringirend und ges 
mürzbaft:barzig, felten narkotifh; ihre Beerenfrüchte oft 
fäuerlih und efbar. Ein wichtiges Heilmittel aus biefer 
Unterfamilie ift die Bärentraube (Arctostaphylos 
Uva ursi Spr.). Dagegen find die Rhobodendreen faft 
obne Ausnahme narkotiſch, bisweilen in foldem Maße, 
daß der Honig, den die Bienen aus ihren Blumen ſam⸗ 
mein, giftig wirt. Aus biefer Unterfamilie ift ber 
Sumpfporit (Ledum palustre L.) nod am häufig: 
fin im ärztlihem Gebraude. 

As Anhang flellt Endlicher (1. c. p. 373— 375) 
die drei Beinen Familien der Diapensiaceae, Pyrola- 
ceae und Monotropeae zu den Ericaceen. 

I. Diapensiaceae. Bon Link zu den Gonvolouleen, 
ven Kuntb und Lindley zu ben Hydroleaceen gerechnet. 
Kleine arktiſche Staudengewaͤchſe mit abwechfelnden, dicht 
bach;iegeliörmig über einander liegenden, immergrünen, 
ungeaderten Blättern. Die Blütben ftehen einzeln am 
Ende der Zweige; der Keldy mit drei Stügblättchen vers 
feben, fünfblätterig, die Blaͤttchen ungleich, in zwei Reis 
ben; bie Gorolle auf dem Fruchtboden eingefügt, unter: 
taffenförmig, mit fünffpaltigem Saume; fünf blumen: 
blattartige, breite, im Gorollenradhen zwifchen den Besen 
eingefügte Staubfäden mit zweifächerigen, in die Quere 
weiflappigen, nadten oder gegrannten Antberen; ber 
Erucht£noten ohne Drüfenfcheibe, dreifächerig; fieben oder 
mebr Eierchen fisen in jedem Fache an dem die Mitte 
einnebmenden Muttertuhen; der Griffel enditändig, fas 
denförmig, mit dreizähniger Narbe; die Kapfel pergaments 
oder papierartig, mit dem flehenbleibenden Griffel gekrönt, 
dreifächerig, an der Spige zwiichen den Sceidewänden 
auffpringend; die Mutterkuchen find — auf dem 
Mittelſaͤulchen angewachſen, an der Baſis geloͤſt und tras 
gen mehre Samen: dieſe find faſt wuͤrfelfoͤrmig, mit grus 
biger Schale und unter der Spige mit der Keimöffnung ; 
der weiche, fadenförmige Embryo, mit fehr kurzen Sas 
menlappen und langem Wuͤrzelchen, liegt in ber Are bed 
fleiſchigen Eiweißkoͤrpers. Es gehören nur zwei Gattuns 
gen, Diapensia L. (f. d. Art.) und Pyxidanthera Mi- 
chaux, jede mit einer Art, bierber. 

I. Pyrolaceae. Bon Lindley mit der folgenden 
Familie vereinigt. Perennirende Kräuter oder Staubens 

ichfe, felten Sträucher, mit drehrundem, nadtem ober 

ttertem Stengel. Die Blätter zerfireut oder quitls 
fumig, ganzrandıg oder gezähnt, ohne Afterblättchen. 
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Die Zwitterblüthen regelmäßig, trauben» ober bolbenförs 
mig, felten einzeln, weiß oder rofenroth. Der Kelch 
frei, fünftheilig, ftehenbleibend, Die Corolle fünfblättes 
rig, auf dem Fruchtboden ftehenb, mit offenen oder zus 
fammenftoßenden Blaͤttchen. Die zehn Staubfäden zus 
weilen an der Bafid zuſammengewachſen und abwechſeind 
unfruchtbar, lang : fpatelförmig; bie Antheren nach Innen 
— entweder zweifaͤcherig, jedes Fach ſich an der 

pitze in einem Loͤchlein oder in einer ſchiefen Querrige 
öffnend, ober einfächerig, in die Quere zweiklappig. Der 
Fruchtknoten ſteht auf einer brüfigen Scheibe und enthält 
in drei bis fünf Fächern Eierchen in unbeftimmter Ans 
geht; der Griffel auf der Spitze des Fruchtfnotens mit 

opfförmiger Narbe, welche von einem ringförmigen 
Schleierchen umgeben it. Die Kapfel drei: bis fünfs 
faͤcherig, dreis bis fuünfklappig, ſonſt wie bei Diapensia; 
bie Samen fehr Hein, in eine fchlaffe, jellige Haut ges 
hülltz der Embryo in der Bafis des fleifchigen Eiweiß: 
förperd. Es gehören fünf Gattungen bierher: Clado- 
thanınus Bongard (Tolmiaea Hooker, von Candolle 
u den Rhododendreen gerechnet), Chimophila Pursä, 
Pyrola Tournefort (Moneses Salisbury), Galax L., 
Shortia Nuttall. Die Pyroleen, welche auf die ges 
mäßigte Zone der nördlichen Hemifphäre befchräntt find, 
und von beren wenig zahlreichen Arten die meiften im 
Nordamerika vortommen, befigen, wie die Ericaceen, bits 
tere, adſtringirende und harzige Eigenfchaften, zuweilen 
verbunden mit einer markotifhen Schärfe. Chimophila 
umbellata Nut. (Pyrola umbellata Z.. in Nordame: 
rika Pipsissewa genannt) gilt für ein kräftiges biaphores 
tiſches Heilmittel, 

Ill. Monotropeae Nuttal! (Gen. am. I, 272). 
Parafitiih auf Baummurzeln wachfende, farblofe, fleis 
ſchige, einfache Kraͤuter. Der Stengel anſtatt der Blaͤt⸗ 
ter mit Schuppen bedeckt. Die weißen ober rofen« 
rothen Blüthen entweder einzeln auf der Spitze bes 
Stengelö ſtehend, fünftheilig, ober trauben» ober ährens 
förmig,, wo dann die oberfte Blüthe fünftheilig ift, waͤh⸗ 
end die übrigen viertheilig find, Der kei fünfs 
theilig oder viers bis fünfblätterig, oft mit vereinzelten 
Blättchen. Bier oder fünf auf dem Fruchtboden ftehende, 
freie, oder zu einer Glode oder einem Kruge verwachſene 
Gorollenblättchen. Doppelt foviel freie, zumeilen mit 
fabenförmigen Anhängfeln verfehene Staubfäden; die Ans 
theren entweder einfaͤcherig, ſchildfoͤrmig, in bie Quere 
auffpringend, ober zweifäderig und bann balb mit zwei 
Grannen verfehen und mit zwei Laͤngsritzen, bald nadt 
und mit zwei Loͤchlein ſich Öffnend. Der Fruchtnoten 
viers oder fünffächerig, mit zahlreichen Eierden, faden⸗ 
ge Griffel und fcheibenförmiger, geränderter Narbe. 
Die Kapfel viers oder fünffächerig, zwiſchen den Schi: 
dewaͤnden aufſpringend; die fleiſchigen Mutterkuchen ſind 
auf dem Mittelfäuldhen angewachien und tragen viele, 
fehr Fleine, in ein ſchlaffes Häutchen eingefhloffene oder 
mit einer netzfoͤrmigen Flügelhaut verfehene Samen. Es 
—— nur drei Gattungen, Pterospora Nuttall, 

chweinitzia Klliot (Monotropsis eins) und 
Monotropa Z. (Hypopitys Dillen.), mit acht Arten zu 
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diefer Heinen, aber merkwürdigen $amilie, welche in ber 
Tracht völlig den Drobancheen gleicht, während ihre Bes 
fruchtungdorgane mit denen ber Ericaceen, zu welden bie 
Porolaceen (namentlid Pyrola aphylla Smith) den Übers 
gang bilden, übereinftimmen. Bon ben acht Arten kom: 
men vier auf Norbamerifa unb zwei auf Europa, eine 
Br fih in Nepaul allein: und eine in Nepaul und 

orbamerifa zugleih. Sie riechen oft angenehm nelken⸗ 
oder veilchenartig (aͤhnlich wie bei ben Drobancheen, wäh: 
rend die Ericaceen und Pproleen meift geruchlos find) 
und find in Hinficht ihrer Heilfräfte noch nicht geprüft, 
obmwol unfere beiben Arten, Monotropa Hypopitys L. 
und M. hypoxya Spr. gegen den Huften der Schafe 
und Pterospora andromedea Nutt. in Norbamerita als 
—* und Wurmmittel in der yore 2 
nen Plag einnehmen. (A. Sprengel. 

Ericale Renealm., f. Gentiana. 

Ericene, f. Ericaceae, 

ERICEIRA, ®illa in dem portugieſiſchen Gorreis 
cao be Zorreövebrad und de Ribatejo, Provinz Eftrema: 
dura, liegt an einer Meereöbucht, hat ein Fort, 250 

ufer und 600 Einwohner, welche Fiichfang treiben. 
ch ihm benennt fich eine gräfliche Familie, welche zu 
dem Haufe von Candahede gehört. (Fischer. 

ERICEIRA (Francisco Xavier de Menezes, 
Graf von), geb. 1673 zu Liffabon, aus einer altadeligen 
Familie, zeigte früh ausgezeichnete Fähigkeiten, und tus 
dirte befonderd Geſchichte und Mathematif. Bereit im 
20. Jahre ward er Präfident einer der fogenannten Aka⸗ 
demien, welche in Liffabon nah dem Mufter der italies 
nifchen beftanden. In den Altern und neuern Sprachen 
foll er fehr bewanbert gewefen fein, und fpanifh, frans 
oͤſiſch und italienifh mit vieler Fertigkeit geſprochen has 

n. Seine Kenntniß der franzöfiihen Sprache zeigte er, 
als er, noch fehr jung, Boileau’s l’art poctique in pors 
tugiefifche Octaven überfegte. Mit dem genannten frans 
gig Dichter blieb er feitbem in freundfchaflicher Vers 

indung. Seinen literarifichen und poetiichen Studien 
. entfagte er auch nicht — Zeit des ſpaniſchen Succeſſions⸗ 
krieges, wo ihn der Kriegsdienſt ins Feld rief. Er ſtieg 
in ſeinem militairiſchen Range bis zur Wuͤrde eines Ober⸗ 
ch 


enerals (mestro do eampo). Die Zeit feiner kriegeri⸗ 

en Laufbahn begann mit dem Jahre 1704 und endete 
1709. Im 3. 1714 warb er Protector und Gecres 
tair der damals geftifteten portugiefiihen Afabemie, und 
1721 Mitdirector der neuen Akademie der Gefchichte. 
Er flarb im J. 1743, mit bem Ruhm eined der auss 
gezeichnetften Dichter Portugals. Doch nicht blos im feis 
nem Baterlande, auch außerhalb deſſelben hatte er ſich 
eine große Gelebrität erworben. Mit auswärtigen Ges 
lebrten im Süden und im Norden fland er in faft un: 
unterbrochenem Briefwechfel. Der Papft umd der Köni 
von Frankreich gaben ihm mehrfache Beweife ihrer Sun 
Noch in feinem 69. Jahre hatte er die Freude, dad Werk, 
auf welches ſich fein Hauptruhm gründet, gebrudt Ir 
fehen. Diefem Werke, einem epifhen Gedicht in zwölf 
Gefängen, gab er dem Zitel: Henriqueida '), weil er 


1) Henriqueida, poema hereico etc, composto pelo illustris- 
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darin die Gründung bed portugiefifchen Reichs durch 
Heinrich von Burgund befang, ber zwar ald Schwieger: 
fohn des Königs von Gaftilien, Alphons VI., die Grafs 
ſchaft Portugal zum Leben erhalten hatte, aber fich bie 
fen Brautſchatz erft erobern und durch fortgefeßte Erobes 
rungen fihern mußte. Schlachten, Zweikaͤmpfe und Bes 
lagerungen bilden daher, mit Liebesabenteuern vermifcht, 
ben Hauptinhalt des Gedichts. Es fchließt mit der Ers 
oberung von Kiffabon, das ſich damals in den Händen 
bed maurifchen Könige Mulay befand. Die Handlung 
ift nicht ohne inneres Intereſſe, und bie epiſche Einheit, 
die im ibr liegt, gut aufgefaßt. Auch die meilten Situas 
tionen find gut angelegt. Gehoben werben fie noch durch 
die barin vermebten prophetifchen Träume und Wabrfaguns 
en einer, unfern vom Lager in einer Höhle wohnenden 

ibylle, von welcher Heinrich von Burgund dad Gebeim: 
niß feiner Beflimmung und einen Theil der kimftigen 
Größe feined Reichs erfährt. Durch die Einwirkung 
überirbifcher Mächte erhalten die biftorifchen Begebenbeis 
ten noch einigen Reiz bed Wunderbaren. Defienungeachtet 
zeugt dad Merk mehr von dem unermüdeten Fleiße und 
von der Gelehrfamkeit feines Verfaſſers, ald von eigents 
lichen poetiihen Talent, deſſen Mangel auch die gewand: 
tefte Darftellung nie ganz erfeßen kann. Ebendeshalb 
erinnern mehre Stellen in jenem Gebicht bald an Homer 
und Virgil, bald an Arioft, Taſſo, bier und da auch 
wol an Lucan, Silius Stalicus und andere Dichter. 
Ericeira felbft gefteht in der vor feinem Gedicht befindlichen 
Einleitung (adventencias preliminares), er habe gewif= 
fermaßen alle epifchen Dichter nahabmen und von ber 
Manier eined jeden irgend etwas annehmen wollen. Dies 
Streben zeigt fih fhon in den Strophen, mit denen das 
Gedicht beginnt”). Der befchreibende Theil beffelben ift 
Ericeira unftreitig am beften gelungen. Aber ftöreno 
wirken auch bier manche grelle Züge, unter andern, wo 
von Heinrich von Burgund gefagt wird, ald er durch die 
Schreden ber Elemente in die Sibyllenhoͤhle eindringt, 
daß fein Herz mit feinen lebendigen Flammen die Wellen 
ausgetrodnet und die Winde entzlindet habe” ’). Ebenfo 





simo et eccellentissimo Conde de Ericeyra Don Francisco Na- 
vier de Meneses. (Lisboa 1741. 4) 


2) Eu canto as Armas, e o Varaö famoso, 
Que deo a Portugal prineipio Regio, 
indo por forte, e generoso, 
Em guerra, e paz o nome mais egregio; 
E animado de espirito glorioso 
Castigou dos inficis o sacrilegio 
Deixando prudente, e por ousado, 
Nas virtudes o Imperio eternizado, 
Europa foy da es fulminante 
Teatro illustre, — gloriosa, 
Asia vio no seu brago a cruz brilbante, 
E ficou do seu nome temerosa: 
De Africa a gente barbara, e triumfante 
Selhe postrou rendida, e receosa, 
Para fer fundador de hum quinto Imperio 
Que de Mundo domine outro Emisferio, 


8) Aves, penhascos, feras, troncos, ramas 
O Heroe vencio, © os mesmos elementos, 
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übertrieben ift die Stelle, wo bie Helmbüfche (plumas) 
der um Heinrich von Burgund verfammelten Fürften 
„die . Thaten gen Himmel erheben und bie 
Siege ohne Buchſtaben fehreiben”*). Auch dem maleris 
fhen Beichreibungen fehlt es, ungeachtet fie dem Dich: 
ter oft fehr gelungen find, doch auch, bei aller Wahr: 
beit, am poetifchem eben. Einen Beleg dafuͤr liefert 
die Vergleichung Heinrich’ mit einem Adler im eriten 
Geange der Henriqueida®). Am glänzendften erfcheint 
Ericeira’8 Beſchreibungskunſt in dem Schluffe des Ge: 
bichted, doch auch da nicht ganz frei von den Fehlern, 
die er bei feinem Mangel an fchöpferiicher Phantafie 
und poetifcher Kraft nicht vermeiden konnte. Ruͤhmlich 
ift gleichwol fein Streben nach claffifcher Gorrectheit des 
Styles. Schüler und Bewunderer Boileau’s erkennt 
man auch in ber Politur wieber, die er feinen übrigen 
poetifchen Werfen gab. Aber auch in ihnen erfchien er, 
nur mit einer mäßigen poetifchen Kraft ausgerüftet, mehr 
ald ein Mann, der ſich nad Allem gebildet hatte, was 
er für mufterhaft bielt, in welcher Sprache ed auch ges 
fhrieben fein mochte. Gleichwol hielt er ſich in den 
Sylbenmaßen fowol, ald in dem Styl feiner Übrigen 
Gedichte ziemlich fireng an ben Geift der alten por: 
tugiefifhen Nationalpoefie des 16. Jahrhunderts, Für 
mebre feiner Gedichte wählte er bie Eflogenform, befons 
ders in Fällen, wo er ald Gelegenheitsdichter auftrat. 
Dergleichen Poefien, in denen er befonders dem königlichen 
Haufe etwas Artiges in Verſen fagen zu müſſen glaubte, 
finden ſich fehr zahlreich in feinen Obras poeticas. 
Auch in Profa hat Ericeira Manches gefchrieben, unter 
andern einen Allgemeinen Studirplan (Methodo dos 
estudos) umb mehre kritiſche Abhandlungen, in denen 
er aber, fo forgfältig er auch die Regeln der franzöfiichen 
Kritif ftudirt, doch in ihren Geift nicht tief eingedrungen 
zu fein fchien. Er hatte überhaupt zu wenig Sinn für 
das Weſen der Poefie, um den Begriff der Schönheit 
binlänglih modificiren zu können nach den Grundfäßen 
von Gorrectbeit, wie fie in Frankreich galten. Wie er 
von der Poefie überhaupt dachte, fieht man aus ber fr: 
ber erwähnten ausführlichen Vorerinnerung (advertencias 
preliminares) zu feiner Henriqueida, und aus den er: 
läuternden Anmerkungen, mit denen er dieſe Dichtun 
begleitete. Unter den epifchen Dichtern räumte er Virgil 
den eriten Plab ein, und die Aneide näberte fi, nach 
feiner Anfiht, „unter allen menfchlichen Werfen am meis 


Pois fez o coragad com vivas chamas 
Secar as ondas, e acender os ventos, 


4) — Que elerando as leos as glorias, 
eräo sem letras as victorias, 


5) —* no campo azul —— 

sangue, e pennas em diluvio A 

Com o odio nativo contumazes > 

A terra inundäo no funesto estrago, 

Mas vendo do Aguia os voos efficazes, 

Fogem do seu valor regio, e presago: 

Anka vonbe —— 

Fogem os Mouros da infalivel morte, 


⁊. Gatoti.d. Wu. 8. Ere Section. KXXVIL 
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ften ber Vollkommenheit“*). An Artoft ruͤhmte er bie 
„Bruchtbarkeit des poetifchen Genies,” an Voltaire die 
„erbabene und natürliche Poefie.” Auch mehre dramatis 
ſche Dichter Frankreichs, befonderd Gomeille, Racine und 
Molitre werden in jener Einleitung rühmend berborgehos 
ben ald Mufter, an denen man lernen könne, wie ſich 
die heroifchen und zärtlichen Leidenfchaften in ihrer ganzen 
Stärke und ohne falſchen Schimmer autdrüden ”). 
(Heinrich Döring.) 
ERICH, ERIK, bedeutet Ehrenreich. Diefes 


Herzog Wilhelm fonderte') im 
Söhne — 


1) Eine Art Emancipation, jebody auf teutſche Weiſe. 2) 
eier, Chron, Brunsvic. p, 77. ‘ 
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ihrer Schwefter, der Landgraͤſin zu Heffen, bezahlen; 
u Mutter das Schloß und die Stabt Gandersheim, 
mit Vorbehalt der Obrigkeit daran, zur Leibzucht laffen, 
und bie übrigen Witthumspunfte, nebſt andern Nebens 
dingen erfüllen. Endlich follten vie Söhne bei Lebzeiten 
ihres Vaters feine Theilung oder Mutfchierung eingeben ). 
Da Erich damals die meifte Zeit außer Landes war, fü 
genehmigte er im J. 1492 dieſen Theilungsvertra He 
eine befondere Urkunde. Unterdeſſen beforgte Beinri 
die Regierungsgeichäfte für feinen Bruder mit, gab die 
Lehnbriefe als der Ältefte, für fi und von feines Brus 
ders Herzogs Erich's wegen. In deſſen Vollmacht er⸗ 
richtete er mebft Herzog. Heinrich zu Luͤneburg, eine Erb: 
einigung mit dem Herzoge Johann zu Sachfen : Lauens 
burg. Im nämlichen. Jahre (1491) fchlofien Heinrich 
und Eric ein Bündnif mit dem Erzbiihofe von Mag— 
beburg auf 20 Jahre; im I. 1493 ein anderes mit ben 
Herzogen Magnus und Balthafar von Medienburg, ers 
neuerten die brandenburgifche Erbeinigung vom 9. 1420, 
verbanden fich im I. 1494 ‚mit dem Biichofe zu Müns 
fter und Adminiſtrator des Erzſtiftes Bremen, nahmen 
die Stadt -Eimber auf zehn Jahre in Schuß, verhießen 
deren Feinde nicht zu werben, und bie etwa entftehenden 
Streitigkeiten, guͤtlich abzutbun, und bleſes follte bei 
Kräften bleiben, wenngleich Herzog Wilhelm binmen zehn 
Jahren mit Tode abgeben wuͤrde. Der Stadt Göttin 
gen beftätigten fie die Privilegia, aber mit dem Worbes 
halte, daß ſolches gegen die Einlöfung der an die Stabt 
verfegten berzoglichen Güter nicht angeführt, fondern 
deffenungeachtet der Löfe*) Folge geleiftet werden follte, 
wenn bie Herzöge zur Regierung der göttingifchen Lande 
elangten; dagegen wollten diefe nicht anführen, daß bie 
er ud bei Lebzeiten des Waters ertheilt fei. Für 
den Schug verfprach die Stadt (Göttingen) jährlich 50 
Mark zur Verehrung. Bei den beſchwerlichen Weitläufigs 
feiten *), in welche bie Deruage mit der Stadt Braun: 
ſchweig dito, übertru ch bie Ausführung für ſich 
i teren Bruder. Herzog Wilhelm übergab im J. 
1495 an Eric die Regierung bed bis dahin vorbehaltes 
nen göttingifchen Landes, und bedung fi dagegen den 
Unterhalt und die Verforgung, jäbrlih mit 2 Rfl. 
baaren Geldes, alternative die Verleihung der geiſtlichen 
Lehen, und dieſes, daß die Landſchaft ihm gleichwol mit 
Eide und Pflicht verwandt bleiben ſollte. Bald darauf, 
noch in dem naͤmlichen Jahre, ließ Herzog Wilhelm eine 
Theilung der Länder unter beide Söhne treffen“). Dein: 
rich alö der dltefte, unter der Direction des Vaters, fehte 
die Länder in zwei Theile. Der eine begriff den vorherigen 
wolfenbüttelfchen Antheil, Harzburg mit dem Rammelss 
berge, die Übrigen drei Ämter, Greene, Hohenbüchen, 
Luthardeſſen, die Schlöffer Homburg, Everftein, Fürftens 
berg mit ihren Zubehörungen. - Hierzu, wurden die mands 
feldifhen, querfurtifhen und vogeneinifchen Leben, ſo⸗ 


3) Erath, Bon den braunfcweigifchen Erbtheilungen. S. 88. 
4) Recht des Wiederkaufs nach vorgängiger koskuͤndigung. 5) 
AN einer pragm. Geld. d. t. G. Br. und 8, 
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wie auch die pirmontifchen jenfeit ber Weſer gelegt. 
Der andere Theil befiand aus bem, was feitdem zu bem 
Goͤttingiſchen und Calenbergiſchen gehörte, nebſt Holymins 
den und Dttenftein, den ſi ſchen, fpiegelbergifchen 
und plefliihen, ingleichen den pirmontiſchen diesfeit ber 
Beier gelegenen Lehen. Dazu wurde bie Woigtei Cor: 
vey gerechnet, fowie auch dad Dominium direetum über 
Bobenburg. Gemeinfchaftlich blieb das Marfchallamtöles 
ben; und bie homburgifchen Lehen follten unter beide 
Brüder getheilt werden, was auch im I. 1502 ausge⸗ 
point wurde. Ferner ward im J. 1495 ausgemacht, 
aß der, welcher den calenbergifchen Zheil bekommen 
würde, dem Vater die von Erich bei feiner Aufnahme 
in die Regierung auögeftellte Verfehreibung auf 1000 Fl. 
halten follte. Bon den väterlichen Schulden follte jeber 
der beiden Söhne die Hälfte. bezahlen, und ber jüngfte 
batte auch hierbei die Mahl. Lehterer follte die von dem 
Bruder wihrend der Regierung: gegebenen Verſchreibun⸗ 
gen beftätigen. Das Archiv zu Braunſchweig, die Erb⸗ 
buldigung,. bie durch. den Aiteſten zu ertheilenden Ge: 
fammtbelehnungen, bie Bergwerfe außer dem Rammeld: 
berge blieben gemeinfchaftlih. Neue Erwerbungen follten 
—* werben. Bon Landen, Leuien, Gütern, Gerech⸗ 
tigfeiten follte feiner .etwas- erblich verkaufen oder vers 
laffen; und bei dem Wiederkaufe oder ber Verpfaͤndung 
dem fürftlichen Agnaten das Naͤherrecht auf zwei Momate 
geflatten. Verpfaͤndungen an einen Fürften oder auswaͤt⸗ 
tigen Stand follten gar nicht, an einen im Lande gefefs 
fenen Stand gewifiermaßen erlaubt fein. Eric wählte 
den calenbergifhen Theil, und wies daher die Untertha: 
nen bed wolfenbüttelichen an Heinrich, Beide jedoch 
festen noch in dem nämlichen Jahre alle ihre Lande, fo: 
wol biejeni en, welde fie damals befaßen, als auch bie, 
welche fie künftig erwerben wuͤrden, auf beitändig zufam: 
men, und verhiefen, baß einer des andern Sande umd 
Leute gleich feinen eigenen beſchuͤtzen, fie ſich im Kriege 
beiftehen, einer ber Feind des den andern Angreifenden 
werden, einer dem andern feine Schlöffer offen halten, 
feins des andern Feinde haufen, noch den Unterthanen 
folches geflatten wollte; jeboch follte: feiner des andern 
Untertbanen in befonderen Schutz oder Buͤndniß, noch 
deſſen —* und Diener wider feinen Willen an: 
nehmen. In den Cinigungen mit Göln, Magdeburg, 
Brandenburg, Münfter und Lauenburg wollten fie zufam: 
men bleiben, ſonſt aber-feine Einigungen, welche biefem 
Vertrage zuwiderliefen, eingehen; einer den andern in 
feine Büntniffe mitnehmen; einer ded andern Tage be: 
ſchicken und bereiten -belfen, :umb den Unterthanen feine 
Zhathandlungen gegen den andern oder. deſſen Lande ges 
flatten. Die etwa entſtehenden Streitigkeiten follten 
durch zufammengefchidte Räthe ausgemacht werben, und 
allenfals*) der Vater, und nach deſſen Tode, Herzog 
Heinrich zu Lüneburg, der Obmann fein. Hätte eine 
Landichaft gegen die andere zu Hagen, fo follte foldhes 
von ben Derzogen, bie Klagen ber Bürger und Bauern 
aber von dem Öerichte, unter welchem der Bellagte ge: 


6) Wenn es nötbig fein rmürde, 
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fefien fei, ausgemacht werben. Kein Untertban follte ges 
gen des ambern Unterthanen geifllihe Foderungen ans 
nebmen, noch fich cebiren laffen: doch könnten bie Geifts 
lichen ihre Foberungen, die fie vor den Beamten gericht 
uch ersgeklagt hätten, und ihnen vorenthalten würden, 
felbt verfolgen. Wegen ber Schulden, welche Heinrich 
für Erich bezahlt hatte, verglih im I. 1498 Landgraf 
Sirlm zu Heffen beide Herzoge, und für ben’ Fall, 
wem einer über ben andern klagen würbe, baß er bie 
Eriwerträge. nicht gehalten habe, verhieß der Landaraf, 
ih er die Sache unterfuchen und den ſchuldig Befundes 
za zur Erfüllung der Berträge wollte anhalten helfen. 
Diefen Bergleih zu halten, gelobten die Herzoge dem 
tandgrafen am CEidesftatt. Als nicht minder Feniftigkei 
tem zmoifchen Erih und dem Vater ſich erhoben hatten, 
wrglich ſolche Heinrich im I. 1498 auf folgende Weiſe. 
Erich follte dem Vater auf beffen Lebenszeit das Schloß 
Harbegfen mit allen Zubehörungen imb Hausgeraͤthe 
überantworten, die Bramburg und die Hart, bie Rente 
bei dem Mathe zu Lüneburg, und andere geringe Eins 
Eimfte laſſen, und jährlidy 2300 FL. bezahlen, wozu Hein: 
ch 200 Fl. wegen Sefen, Staufenburg, Ganderöheim 
und Amelungsborn, welche von bem göttingifchen zu dem 
wolfenbüttelichen heile genommen worden, legen follte. 
Der Bater dag follte Erichen bei völliger Regierung 
laffen, und ben Unterthanen befeblen, ihm die Huldigung 
zu leiften. Als nämlich Eric im 3. 1495 die Regies 
rımg antrat, unb beöwegen bie Huldigung einnehmen 
wollte, gerietb er mit ben Städten und befonberd mit 
Göttingen in.Ötreit, weil biefe vorwanbdten, daß bie 
Erlaffung der Pflicht fo wenig vom Herzog Wilhelm, 
als —— geſchehen ſei). Auch wegen ans 
derer Pu erregten bie Städte, und vor allen Göttin: 
gen, viele Zwiftigkeiten. Durch theils geerbte, theil durch 
Zinfen und größeren Hofftaat täglich wachſende Schul: 
denlaft ſah fih Herzog Erich genöthigt, eine beträchtliche 
Schatzung von den Landſtaͤnden zu fobern. Göttingen 
war felbit durch die ehtwuͤrdige VBermittelung des from+ 
men Biſchofes von — nicht leicht zur Zahlung 
um bewegen. Als Erich Kar BVertheidigung feines Lands 
droſten, ded Herrn von Adelepſen, gegen den Landgtafen 
vom en nur auf vier Wochen Hilfe verlangte, ers 
Hirte der götfingifhe Stabtrath: „Man könne nicht vers 
dehlen, daß bie Göttinger mit dem Landgrafen feit lan: 
gen Jahren in dem Bünbniffe fländen, daß fie fich ges 
sen einander nicht zu Fehde umd zu feindlichen Überfällen 
sehrauchen laſſen. In jebem andern Falle würden fie 
daber ibrem Herzoge mit Leib und Blut dienen; nur in 
dieſem rg verhindere es vesiprochene Treue 
id Redlichkeit. Um die auf ben Stadtmagiſtrat ſtets 
öferfüchtigen Gilden noch mehr gegen denfelben einzunebs 
men, Iud Erich fie zu fih, um ihnen, als ebrenvollen 
Schiedsrichtern, feine Beſchwerden ‚gegen den Rath vor: 


7) Eine umftändlige Darftellung biefer Streitigkeit Bietet bie 
>: ımb Gefchichtbefhreibung der Stadt Göttingen. 1. Th. S. 
13 fg. und Anderes über Grid ©. 146. 2.26. ©. 496 — 
4 dar, . . 
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zuffagen. Aber die Gildenmeifter wurden durch die ihnen 
vom Herzoge erwiefene ehrenvolle Behandlung nur noch 
unerträglicher ſtolz und hartnädiger in Widerſpruch, und 
wollten nicht einmal feine Bitte erfüllen. Erich errich⸗ 
tete im J. 1499 eine neue Kanzlei und ein Hofgericht 
in Münden. Er als Landeöherr beſetzte allein dieſes Ges 
richt; ein Doctor der Rechte war ‚Hofrichter, rieth für 
Geld, was Rechtens fei, und verfuchte mitteld des roͤ⸗ 
mifchen Rechts die dem Fürſten zuſtehende Oberaufficht 
über die Gerechtigkeitöpflege feines eigenen Vortheild wegen 
zu erweitern. Keined Prälaten, keines Stäbteabgeorbneten 
Gegenwart konnte bei Verurtbeilung feines Gleihen an 
das alte Herfommen erinnern. Das hohe leinebergifche 
Gericht vor Göttingen, welches biöher- noch fo ziemlich 
die alte. Geftalt eines judieii parium behalten hatte, 
warb von nun am mehr unb mehr dem Hofgerichte zu 
Münden untergeordnet, und verfhwand nad und nach 
immer mebr, blos ein niederes Gericht werbend, in die Ges 
twalt des herzöglichen Schuldheißen zu Göttingen. Bes 
fonderö mußten die Bürger biefer Stabt, von ber Schuld 
des Trotzes gegen ben Herzog beladen, das Sofgeriht zu 
Münden ſcheuen, wo das die Fürftengewalt begünftigende 
römische Recht in Antvendung kam,“ während vor bem 
göttingifchen Stabtgericht und dem Voigte noch immer 
nach dem alten Rechte gefprochen warb. Den trogigen 
Bürgern Göttingens mußte es ein Greuel fein, daß fie 
jegt nicht felten vor das Hofgericht zu Münden citirt 
wurden, ſeitdem Zipolle, ‚der Pfarrherr zu St. Albani, 
feinen erhitzenden Einfluß immer mehr auf ben Herzog 
äußerte. Auch misfiel es den Göttingern fehr, daß ihre 
Meier in den Stadtleinedörfern viele Auflagen entrichten 
mußten. Sie befchloffen alfo ihrem Haſſe gegen ben 
Derjog durch Gewaltmaßregeln Luft zu un Der 

th nahm nicht nur. bie er Giefeler, welche der 
Herzog wegen feines von ihnen erſchlagenen Bedienten 
für ſich beitrafen wollte und durfte, gewaltfam in Schuß, 
und hemmte die Ausübung ber herzoglichen Gerichtöbars 
keit, fondern verjadte fogar ben Seutpheißen aus ben 
Mauern der Stadt, erklärte jedoch, daß dies Verfahren 
blo8 ber Perfon jenes Menſchen gelte, und geſchehen 
wäre, ohne die Rechte des Shutdhei en, bie er babe ers 
weitern wollen, zu kraͤnken, und obne den Fürften zu 
beleidigen. Der Besion, welcher ſich über bie gen ns 
loſe Anmaßung der Göttinger nicht durch ihre erehhnis 
genden Worte täufchen ließ, verbot feinen Unterthanen, 

lleuten, Bauern und Binrgern — Kom, Holz 
und Lebensmittel der gewaltthätigen Stabt zuzuführen ). 
Zwar waren die Göttinger mit eigenen Worräthen verfes 
ben, aber doch konnte es am Reue und Beforgniß fin 
die Zukunft nicht fehlen, und fie wandten fidh daher um 
Vermittelung der Verſoͤhnung an ben Landgrafen Wil: 
beim von Heffen. Aber diefe konnte nicht zu Stande 
fommen, weil bie Göttinger fih nur zu balb eine neue 
Gewaltthätigkeit zu Schulden kommen ließen. _Um bie 
Berbienfte des tapferen Erich zu belohnen, gab ihm ber 


8) Berg. Billerbed, Geſchichte der Stadt Gättingen. ©. 
175— 182, Fr 
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König Marimilian ein Privilegium über neue Zölle, von 
welchen ber Herzog zwar die Stabt Hanover aus bes 
fonderem Vorzuge befreite, aber dagegen einen ſolchen 
Zoll wider das aufruͤhriſche Göttingen zu Weende ans 
legte. Die Bürger Göttingens fielen im I. 1503 aus 
der Stadt, fehten dem berzoglichen Voigte, der ihre Was 
gen zum Bezahlen des weender Zolled angehalten batte, 
nad, und verbrannten das Zollhaus. Erich führte Klage 
bei dem Könige, und Marimilian zögerte nit nach Ans 

rung fo vieler und mannichfacher Beſchwerden des 
Herzogs die Stadt Göttingen dur einen am 20. Nov. 
1504 zu Insbrud gegebenen Bannbrief in die Reichsacht 
u erflären, und ihre Vollziehung allen Kurfürften, Fuͤr⸗ 
En. geiftlichen und weltlichen Drälaten, Grafen, Rits 
"tern und Städten des Reichs zu befehlen. Wie glänzend, 
und zugleich für die Göttinger ſchreckend Erich daſtand, 
zu zeigen, muͤſſen wir bie rühmlichen Thaten betrachten, 
welche Erich fo eben im bairifdhen Kriege, in weldem 
er dem Könige Marimilian fogar bad Leben rettete, gethan 
batte. Um die flarfe Anzahl böhmifcher Hilfsnölker, 
welche in die obere Pfalz eingerudt war, aus dem Lande 
u vertreiben, brachen ber römifche Köni und Herzo 
Ibrecht von Baiern mit 800 Mann zu Roß und 
zu Fuß von Donauwörth auf, und vereinigten ſich um: 


terwegd mit dem von feinen beiden Söhnen begleiteten. 


Markgrafen Friebrih von Brandenburg, dem Herzoge 
Erih’) von Braunſchweig, und den bergen. Bei 
dem Schloffe Schönberg, nicht weit von der Stabt Res 
enöburg, fam e3 den 12. Sept. 1504 zur Schlacht. 

8 die Böhmen ben verlorenen Haufen, ober bie leich⸗ 
ten Zruppen zu Fuß, welche ber König mit Geſchoß ges 
gen fie fandte, zurlcgetrieben, einige Karrenbüchfen ges 
nommen, biefelben wieber gelaben, und in fie gerichtet, 
fprengte der König mit den Fürften und dem Bolf in bie 
Feinde. Beſonders thaten diefen Angriff mit dem ums 
verzagteften Muthe der König, felbft, die Fürften von 
Brandenburg und Braunſchweig, und Herzog Albrecht 
von Baiern. Nicht rettete bie Ge ner, daß fie in ge 
drängten Reihen von ben Länglichen Schilden gedeckt 
ſtanden. Sie wurden gebrochen, und ber König — 
den vollſtaͤndigſten Sieg, kam aber in dieſer Schlacht 
felbft in ſolche Gefahr, daß er die Rettung feined Lebens 
nur dem Helbenmuthe des Herzogs Erih von Braun: 
ſchweig verdankte. Aber auch Erich felbft warb in dem 
mörberifchen un von dem Pferde geworfen, und foll 
von einem feiner Leute, dem großen Heinz, mit dem Zus 
ruf: „Großer Bengel! was liegft du ba?” wieder zur 
Befinnung gebracht worben fein. Gewiß ift, daß Her: 
zog Erich in der blutigen Schlacht durch den Arm ge: 
fchoffen und in einen Schenkel geftochen ward '). Nach 


2 Ephbemerides Belli Palatino- Boici ex Augustini Koel- 
neri Chartophylacis Boici Libris II, inediti de Bello 
Boico concinnatae, Erasmo Vendio Abbreviatore, bei Öfele, 
Rer, Boic, Seriptt, T. II, p. 484. Gefeiert als Theitnchmer am 
pfalzbairifchen Kriege überhaupt wirb der braunſchweiger Held von 


Bartholinus, De Bello Norico, Austriados Lib. I, bei Reu⸗ 
ber, Vet, Scriptt, p. 1037. 1057. 1212, 10) Andreas 
3Bayner’e Gerdatm 
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der Einnahme ber Stabt Kuffitein hielten die Bewohner 
ihre Zufage nicht, und zogen nicht hinweg, ſondern liefen 
binauf in das Schloß di Hand Bengenauer, welcher 
fi vormals gegen den König verfchrieben, und fonft ver: 
rätheriich gehalten, daneben auch zu dem Könige ſchmaͤh⸗ 
liche Worte geredet. Darlber war ber König fo erzümt, 
baß er gebot, wer für die auf dem Schloſſe bäte, dem 
wollte er eins auf die Wänge geben. Mitteld großen 
Gefchoffed nahm er ed ein, und ließ (den 17. Oct. 1504) 
Hanien Bentenauer und noch 14 enthaupten. Der 16,, 
ein Böhme, wehrte fich bei der Procebur, und die Hin: 
richtung der übrigen verzon fi dabei fo lange, bis bie 
andern von bem FH ich losgebeten wurden. Es 
waren ihrer 23. Der König erfüllte darauf das, was 
er geboten, mit ber That, und fchlug ben Herzog von 
Braunfhweig an bie Bange "); wol ber ehremvollfte 
Badenftreih, den jemals einer erhalten bat, und ber 
daher auch den ebelmüthigen Fürften nicht mit bem Koͤ⸗ 
nige entzweite. Auf dem Reichötage, welchen biefer im 
Juli 1505 zu Coln bielt, war auch Erich”). In einem 
zu Boben den 8. Febr. ”) 1508 gegebenen Schreiben 
machte Marimilian dem Herzog Erich von Braunfchweig 
und ber Reichsſtadt Eßlingen in einem merkwürdigen 
Schreiben befannt, daß er von jegt an den Titel eines 
Kaiferd angenommen habe. Bei dem Beginn der Feind: 
feligfeiten wiber die Republik Venedig ließ der Kaifer 
ben zweiten ein unter der Anführung bed von 
ihm zum oberiten Felbhauptmann erflärten Herzog Erich's 
von Braunfhweig gegen Friaul und die travifer Mark 
anrüden. Diefer Kriegsheld eroberte Gabore und ver 
ſchiedene andere Örter und Schlöffer, und trieb auf dies 
fer Seite die Venetianer furchtbar in die Enge. So 
ftand er ald Sieger in der Travifermarf, und hatte fich 
das ganze Gebiet von Gabore unterworfen. Im folgens 
ben Sabre (1509) nahmen der Held von Braunfchmeig 
und Graf Chriſtoph von Frangipani Belluno, Feltre, 
Görz, Trieſt und andere Örter in Friaul und Silrien, 
welche bie Venetianer im vorigen Kriege dem Kaifer ent⸗ 
riffen hatten, ihnen wieber binweg, und ben Befiegten 
blieb auf dem feften Sande beinahe nicht? übrig als re: 
vigio, weil fi auf ber andern Seite dem Kaifer bei fei- 
nem Einzuge in Italien Verona, Padua und Vicenza 
und andere Städte mehr ergaben. Aber die Sonne bes 
Gluͤckes verfinterte fi bald wieder, wenigſtens wurbe 
mit abwechſelndem Glüde gelämpft, denn in dem einen 
von ben beiden Treffen, zu welchen es in biefem Sabre 
(1509) in Friaul fam, naͤmlich in bem erfteren in dem 


11) Öfelea.a.D. &, 451. 12) Joh, Trithemii Chron, 
Sponh, in der frankfurter Ausgabe ber Op. Hist, P, IT, p. 428. 
15) Rach Fugger hätte Marimilian den 3. Febr. 1508 gu Trident 
dem Herzoge Erich von Braunſchweig und andern Fürften fein Bor« 
haben wegen bes Römerzuges entdedt, und fie einmüthig geantwor: 
tet, daß fie Ehre, Gut und Blut bei ihm zufegen und mit ihm 
leben unb fterben wollten. Aber man findet Buager's Erziblung 
darum nicht glaublich, weil es nicht wahrfcheinlich ift, daß, wenn 
Marimilian ſchon einmal zu Trident gewefen, wieder nah Botzen 
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Thal zu Gabore, verloren die Kaiferlichen ben Sieg, und 
in dem zmeiten bei Gividal zogen bie Wenetianer ben 
Kirzern. In Sftrien, welches von beiden Theilen viel 

leiden batte, behielt bald der eine, bald der andere 
She die Oberhand. Doch ließ der Kaifer die Verdienſte, 
welcht Erich bei biefer und bei früheren Gelegenheiten 
ihn erwarb, nicht unbelohnt. Ihm warb bie 
Landshauptmannfhaft der Graffchaft Görz 


£ 


lang anvertraut. Auch hatte feine Helden: 
bakn ihm bie Ehre verfhafft, daß ſein Wappen mit dem 
edenen Sterne im Pfauenfchweife verfchönert warb, 
fie er auch die Ehre gehabt hatte, vom Könige zum 
Atter gefchlagen zu werden. Bei dem großen Cinfluffe, 
welchen ber des bairifchen und des venetianifchen 
Krieged bei dem Könige und nunmehrigen Kaifer erlangte, 
bitte es ibm eim Leichtes fein müffen, die Vollfiredun 
der Reichsacht gegen Göttingen zu bewirken. Aber ih 
war zu weife, um feine eigene Stabt zu verberben, und 


Imüthig, um eine härtere Strafe an den Empoͤ⸗ 


mergericht, und der ‚Herzog betrieb vor der Hand den 
Streit nicht weiter, denn was hätte ihm daran liegen 
follen, feine eigene Stadt zu verderben? Aber freilich 
mußte er diefe, die ſich fo aufrührifch gegen ihm gezeigt, 
in Angft und Bangigfeit über ihr —** Schickfal laſ⸗ 
fen, damit fie ſich für die Zukunft beſſere und ben 
eich dankbar annehme.. As Erich im J. 1512 

von feiner Heldenlaufbahn unerwartet heimtehrte, wurde 
die Bangigkeit ber erg fhrediih vermehrt. Sie 
murden gewarnt: Erich's Rüftung fei auf fie gemüngt, 
denn wozu würben fonft bie vielen Knechte und Reiter 
geworben, und wozu fonft bie vielen Bündniffe mit ans 
dern Fürften und Herren von ihm geſchloſſen? Daher 
rüfete ſich Göttingen. Doch ber H 
aufräbriihe Stadt nicht durch Waffengewalt, fondern 
wohnte der Zufammenkunft zu Eimbed bei, melde bie 
Städte Hildesheim, Braunfchweig, enge und Eimbed 
im 3. 1512 zu Stande brachten. Die Unterhandlungen 
nahmen Anfangs einen ruhigen, Gute verheißenden, 
Gang, wurden aber zulegt flürmifch, als die Rebe auf 
den Zoll zu Weende kam. Die göttingifhen Gefanbten 
Äiten plöglih aus der Werfammlung und warfen ſich 
Abends 11 Uhr auf die Pferde. Göttingen ſchien vers 
Isren. Aber zum Glüd war des Herzogs Edelmuth 
ebenfo groß, ald die Unbefonnenheit, der Trotz und ber 
Übdermuth der Göttinger. Der Herzog ließ die Gefand: 
tm berfelben — und bewilligte noch denſelben 
Abend gegen Mitternacht folgenden lei: Der Her⸗ 
mwolle nicht nur die Gaffation der Reichsacht bei dem 

ifer bewirken, fondern aud von dem Bolle zu Weende 
&ücben; dagegen behalte er fich vor, ben Zoll in Goͤt⸗ 
Singen von bem Mathe einzulöfen und wieder auf ben 
«en Fuß einzufegen. Auch fei er Willens, die Priviles 


erzog züchtigte bie 
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gien ber Stabt zu befldtigen, wofern fie ihm ige, 
den Schuldheißen Lunden wieder zur ung hg 
zoglichen Gerichtöbarkeit in die Thore einlaffe und 5000 
theinländifhe Gulden zum Erfage des durch Verhinde⸗ 
sung des Schulbheißenamtes und durch Nieberwerfung 


d N henen 
auf immer und zogen ihre Guͤter ein und veraͤnderten 


ß im J. 1513 ein Buͤndniß mit den Beriogen von 


erzog Heinrich der 
t anorbnete, ers 
fchoffen, aber deshalb der — nicht unterbrochen, ſon⸗ 
bern ber Graf genoͤthigt, das Land zu verlaſſen und ſich 
Hilfe bei dem Derzoge von Geldern zu erfaufen. Durch 
bie Einwirtung des Letzteren wurde die Sache noch ver: 





14) Bergl. Billerbed a. a. D. ©, 185 — 19%, 15) 
Herzog Deinri von Braunfchweig hatte nämlich ald Water feines 
minderjährigen Sohnes Ghriftoph, der Goabjutor und künftiger 
Radfolger im Erzftifte Bremen war, viel zu fchaffen, und fo wur: 
den die Herzoge von Braunſchweig in bie Haͤndel wegen des but« 
jabinger Landes verwickelt; f. das Nähere bei Koch a. a. D. S. 
341. H2. 16) Eggerik Beninaa, Hiftorie von Oftfriesland. 
8. Buch. $. 111. ©, 484. 485, 17) Siceo Bening, Chronickel 
der vriescher Landen, S. 60, 203. 204. 289. 290. 
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widelter. Weshalb Herzog Georg von Sachſen im 9. 
1515 an bie Herzoge Heinrich ben Mittlern und Eric 
feinen halben Antheil an gewonnenen oftfriefifihen Schlöf: 
fern, Stidhaufen, enge, Friedeburg, Gödenfen und Kny⸗ 
penfen, mit Vorbehalt des Öffnungsrechtes gegen ben 
Grafen überließ und nah Sachſen zurückging. Auch 
Erich kehrte im 9. 1515 in feine ihm angeflammten 
Lande zuruͤck. So warb ed dem Grafen Edzar möglich, 
nach und nad) das Verlorene wieder an fidh zu bringen, 
zahlte im 3. 1517 an Herzog Heinrih von Lüneburg 
8000 Fl., ließ fich gefallen, feinen Anſpruch an das 
Stabts und Butjaberland zu Recht auszuführen, und er: 
bielt dagegen Stidhaufen, den legten Ort, welchen bie 
Braunſchweiger in Oſtfriesland noch inne hatten, einge 
räumt, Heinrich der Jüngere und Erich waren in dieſen 
Vertrag mit eingefchloffen, wenn fie dartin willigen woll⸗ 
ten ''), Erich, als Oberrichter von Goͤttingens altem 
Mathe eingeladen, fam ben 20. Febr. 1516 mit feinen 
Kanzler Iohann Häupt, Pleban an der St. Johannis⸗ 
firhe, auf das Rathhaus, feste den alten Rath nebft 
"den erern wieder ein, jedoch auch den neuen von 
den Gildenmeiftern aufgeftellten Rath nit ab. Durch 
die von Erich in den alten und neuen Rath gefchiedene 
Menge ward die Rathöftube fo angefüllt,: daß der Ders 
309, als die legten wegen Mangel an Raum ftehen blies 
ben, laͤchelnd fagte:: „Die nunmehr figen wollen, müffen 
einen Stuhl mitbringen.” Diefes warb auch fo lange 
ehalten, bis der Tod oder Unzufriebenheit die Zahl ber 

erflüffigen Rathsmitglieder milberte. Erich verordnete 
den Gilden unb ber Gemeinde zu Gefallen, daß die Bürs 
gerſchaft binfort alle Jahre den ganzen Rath neu wäh: 
len und nad Ermeſſen die verbächtigen Mitglieder abs 
fegen, und daß bie Kämmerer ſtets um Michaelis vor 
beflimmten Deputirten der Gilden und der Gemeinde 
Rechnung ge und jeder andere Bürger für fi) und 
ihre Familie Schoß geben follten. Der alte Rath, wel: 
chem die Beftrafung der Haupträbelöfishrer bei den vor⸗ 
hergehenden Unruhen überlaffen warb, fühlte feine Rach⸗ 
gierde durch Hinrichtung bderfelben ab. So ward Goͤt⸗ 
tingen theils durch Grips weife, theild durch des alten 
Rathes blutige Maßregeln beruhigt, und der gemeine 
Bürger Tiebte in dem Herzog 
glüder ). Aber die ftiftiiche Fehde”) oder der hilbesheis 
miſche Krieg”), in welchen Erich verwidelt wurde, vers 
mehrte deſſen Schulbenlaft furchtbar. Die Beranlaffung 
zu dem Kriege war mannichfah. Zunaͤchſt trug der Bis 
hof Johann ‚von Hildesheim, ein geborner Herzog von 





18) Brenneifen’s Oſtfrieſiſche Hiſtorie. 1. Ib. 4. Bud. S. 
138, ‚ Vergl. Koch a. a. D. ©, 346, 347. 19) Bilterbed, 
Geſch. der Stadt Göttingen. S. 197—199, 20) Zwei Lieber 
in ame: Sprache, bei Leſbaig, Scriptt. Brunsv. T. 
2 254 — 260. 21) Herzog Wilhelm's von Braunfchtweig 

eſchreibung des hildesheimiſchen Krieges in David Chytraei Saxo- 
nia, Lib, VII, Latein. leipz. Ausg. von 1611. f. 204— 210, 
teutih © 1596, £.297—305 (vergl. Vorr. ©. 7. Justini 
Gobleri ( Erich's des Atetn und des Tüngern Kamler war), 
Narratio de Bello Hildesheim, ‚inter. Krieum Brunsvicensem et 
Mode Hildesheimensem Anno 1519. Xutg, von 1631 unb 
Scarbius T. U. f. 49 — 954 
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Lauenburg, bie Schuld. Died wollte durch Sparjam: 
keit bei dem Hofitaate das verfchuldete Stift wieder em: 
porbringen, ergriff dabei aber Maßregeln, die den Ruin 
beffelben berbeiführten. Die von Saldern, von denen er 
bie verpfändeten Häufer Bolenum und Lauenburg gegen 
fein Berfprehen im 9. 1516 einlöfte, begaben ſich in 
den Schub der Herzoge von Braunſchweig und des Bi: 
ſchofs Franz von Minden *), eined Bruberd des Herzogs 
Heinrich des Jüngern zu Wolfenbüttel. Den Herzogen 
von Braunſchweig wollte auf ihre zweimalige Loskundi⸗ 
gung der verpfändeten bomburgifchen und everiteinichen 
tüde der Bifchof gar nicht antworten ”). Deshalb er: 
richteten fie ſchon im I. 1516 mit vielen über das Bes 
tragen ihres Biſchofs Mitvergnügten von ber hilbesheimis 
ſchen Ritterfchaft ein Buͤndniß, welches jedoch nicht na⸗ 
mentlich gegen den Bifchof gerichtet war?*). Hernach, 
im 9. 1519, ſchloſſen fie noch ein andereö mit etwa 20 
vom Abel. Der Biſchof von Minden war in beider: 
liche Streitigkeiten mit dem Grafen von Diepholt geras 
then, welche zwar von dem Grafen im 9. 1512 auf 
Heinrich den Ältern und Eric verftellet, aber nicht ab: 
gethan waren, und wegen des faiferlihen, auf Herzog 
is von Luͤneburg für den genannten Grafen eribeilten 
nservatorii follte Franz die bärteften Drohungen ges 
gen feinen Vetter ausgefloßen haben. Der Herzog von 
Uneburg und der Biſchof von Minden, welche mit ein: 
ander —* im Bimdniſſe ſtanden, vereinigten ſich im J. 
1519 gegen Franz auf das Neue, und nahmen die Gra— 
fen von Schaumburg, Lippe, Diepholt und Hoja, melde 
insgefammt genugfame Beichwerden, die nachmals im J. 
1520 auf ber Gonferenz zu Zerbſt vorgebracht worden 
find, gegen die Herzoge von Braunſchweig zu haben vers 
meinten, in das Buͤndniß. "Die Herzoge von Braun: 
fhweig behaupteten nachmals, die Befchuldigungen und 
der deshalb angefangene Krieg gegen Minden wären nur 
ein Vorwand; die Unruhen wurden in der That, vermöge 
eined Bündniffes mit dem Könige von Frankreich, erregt, 
um bemfelben den Weg zum Kaiferthume zu bahnen. 
Die bildesheimifchen Verbündeten wurben von dem Kriege 
nur durch die Zuneigung, welche Kaifer Marimilian für 
ea den Retter feines Lebens in der Schlacht bei 
Schönberg, unweit Regensburg, empfand, zurüdgehalten. 
As fie die Nachricht von dem Tode beffelben erhielten, 
fielen der Herzog Heinrich der Mittlere von Lüneburg 
und ber Biſchof Johann von ‚Hildesheim nebſt dem vers 
bünbeten Grafen in der Charwoche (dem 19. Aprit 1519) 
in das Bisthum Minden und verjagten den Biſchof 
Franz in kurzer Zeit. Da fein Bruder, Herzog Hein: 
ri der Jüngere zu Wolfenbüttel, umd fein Valersbru⸗ 
der Erich ihm Beiftand Heifteten, drangen Heinrich ber 
Mittlere und der Bifchof von Hildesheim in Erich’s Land 
ein, verübten in ibm Kriegsgreuel, eroberten Stolyenau 





22) Beſchreibung ber Urfachen, warum ber Bifchof zu Mip- 
ben aus feinem Stifte verjagt, im 4. Ih. ber Sammlung niedet 
fächfifcher Urkunden. 28) Ascamüi de Heimburw, Hist, Belli Hil- 
desh, ms. c. 4. 10, Bergl. Koh a. a. O. ©, 354. 24) 
Lauenstein. Histor, Hildesh, diplomat, P, Il. p. 101. 
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amb rüdten vor den Galliberg. Im dem Fehbebriefe des 
Biihoid von Hildesheim ift feine Urfache folchen Über: 
falled angegeben; und die Beſchwerden, welche. er ber 
nad Erih und Heinrih den Jüngern. vorgebracht 
bat, beiteben theils in Privatftreitigkeiten der benachbars 
ten Orte beiderjeitiger Rande, theild in wenig bebeutens 
den Grenzftreitigkeiten, theild in ganz ungegründeten Ans 
forichen an zwei oder drei braunfchweigifche Dörfer, und 
find überhaupt nicht fo wichtig, daß man deshalb einen 
fe abeblichen Krieg beginnen ſolite. Dem Herzoge Hein: 
a dem Mittlern von Zelle oder Lüneburg macht Herzog 
Hemrich der Jüngere von Wolfenbüttel in einem im 3. 
1519 Mittwochs nah Vocem jucunditatis gedrudten 
Potente den Vorwurf, daß er den befchworenen Erbver: 
tigen zumider, Erichen ohne alle Urfache und unverwarn: 
terweife überfallen habe, um ihn erblos zu machen, und 
daß er defien Lande an fich zu bringen fuche, welches ihn 
(Heinrich den Juͤngern) mittreffen würde, weshalb er ſich 
zur Nothwehr gezwungen fähe. Auch kam er in Verbin: 
dung ber regierenden Landgräfin von Heffen Exichen zu 
Hüfe, verſuchte jedoch mehrmals die Güte fehriftlich bei 
inrich dem Mittiern, der ihn aber mit vergeblichen 
ungen aufbielt. Der BWaffenftillftand auch, wels 

den der Kurfürft von Sachſen ald Reichöverwefer in 
Mandaten vom 9. und 27. Mai 1519 gebot, warb nicht 
beobachtet, fomwie auch nicht dad Mandat der wegen der 
Kaiferwahl zu Frankfurt verfammelten Kurfürften. _ Alle 
mögliche „aber vergeblihe Mühe, die friegführenden Pars 
teien zu einer gütlichen Unterhandlung zu bewegen, gaben 
ſich der Erzbiihof Chriftoph von Bremen, Herzog Heins 
rich's bes Jüngern Bruder, und Herzog Heinrich von 
Medienburg. Die Herzoge von raunfehineig indeffen 
erbielten Hilfsoölfer von dem Herzoge Georg von Sach⸗ 
fen und Herzog Heinrich, zu Zelle von feinem Schwieger: 
ſohne Karl von Egmond. Die Herzoge von Braun: 
ihweig, welche vor dem Schloffe Peina nichts hatten 
ausrichten können, wandten ſich num in das Küneburgis 
fe, um ibren Better in feinem Lande heimzufuchen. 
Dos platte Land mußte bie fchredlichften Kriegsgreuel bas 
bei erbulden, die Städte und Schloͤſſer Burdtorf und 
Gifhorn wurden eingenommen, ausgeplündert und vers 
brannt. Bor Meinerfen richteten jedoch die Fürften nichts 
aus, zogen hierauf weiter bis nach Ulzen, und hatten 
nun die Abficht, die Richtung über Soltau nach ber 
Grofichaft Hoya zu nehmen; aber der Bifhof Johann von 
Hildesheim und Herzog Heinrich von Zelle, welche ihnen 
an der Seite nachfolgten, verrannten ihnen ben Weg. 
Dieruber kam e3 in ber Nähe von Soltau auf der lünes 
burger Heide den 28. Juni 1519 zu der fchredlichen 
Schlacht, welde gegen 4000 Mann das Leben koſtete. 
Die Herzoge Erih und Wilhelm, ein Bruder Heintich's 
de? Juͤngern, die beiden Grafen von Wunftorf und Res 
genftein, zwei Herren von Pleffe und mehr ald 100 Edel: 
\mte geriethen in Gefangenichaft. Das braunfchweigiiche 
Hanptpanier und 24 Kanonen von verfchiebener Art, alle 
—— alles Silbergeſchirr, Kleinodien und Klei⸗ 
ie braunfhmeigifhen Fürften, 16,000 Gulden baas 
sc Geld und über 1000 mit Raub beladene Wagen mit 
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wielen Pferden wurben eine Beute ber Sieger. Mit ge: 
nauer Noth entlamen Herzog Heinrich der Jüngere und 
fein Bruder Bifhof Franz nach Rotenburg in vem-Stifte 
Verden. Von den ;gefangenen. Zürften bebielt der Herzog 
von Zelle den Herzog Erich, und der Biſchof von Hildes⸗ 
beim den Herzog Wilhelm. Während des. fünfmonats 
lichen Waffenſtillſtandes, welchen bie von: den zu Frank 
furt anweſenden Kurfürften nach Niederſachſen geſchickten 
Gefandten ben 12. Juli A519 bewirkten, ſchloß Erich eis 
nen befondern Vergleich vom. 24. Juli, in welchem er 
nt dem Biſchofe 30,000 Fl. zu bezahlen; Hein⸗ 

dem Mittlern bie Schlöffer Erenbprg,. Barenburg, 
Stolzenau, Uchte, MWölpe, Lauenau, den Fleden Sulins 
gen, die Pfandichait an Eftorf und Landéberg und den 
grinder Wald abzutreten; bie wegen Stidhaufen aus 
dem oftfriefiichen Kriege rüdftändigen 55,000 Rfl. zu ers 
laffen, aud Heinrich bem Jüngern und defien Brüdern 
im Zortgange des Krieges nicht beizuſtehen. Durch eine 
neue Verfchreibung vom 29, Juli 1519 mußte fi Eric) 
eiblich verbinden und die Städte Göttingen, Hanover, 
Hameln und Nordheim ſich für ihn verbürgen. Hierauf 
wurbe Erich wieder in Freibeit gerät. Zugleich hatte er 
auch angeloben muͤſſen, feine Befchwerbe über die gegen 
ihn Verbündeten zu führen, Aber in diefem Punkte ent 
band ihn der Kaifer von dem Vergleich, und er durfte feine 
Beſchwerden mit vorbringen, jedoch feine Sache nicht 
perfönlich führen. Daher reilten feine‘ Gemahlin **) und 
Heinrich der Jüngere, welchem Erich Vollmacht ertheilte, 
im 3. 1520 nad Brüffel, und wirkte Befehle. der Los⸗ 
laffung der Gefangenen bei Strafe der Acht aus. Der 
Biihof von Hildesheim und der Herzog von Lüneburg 
aber geborchten nicht und leiſteten auch bem wormfer 
Editte vom 21. Mai 1521 Feine Folge. Daher blieb 
ben 24. Juli die wirkliche Achtserflärung nicht aus, und 
ben 25. dieſes Monats ward ein Befehl an Heinrich den 
Züngern wegen Bollziehung derſelben erlaffen. Er und 
Erich drangen alfo in das Stift Hildesheim ein und ers 
oberten es bis auf die Stabt Hildesheim ‚und die Ämter 
Peine, Steuerwald und Marienburg. Der Bifchof ent: 
wich aus dem Stifte, und Niemand durfte ihm, weil es 
ber Kaifer verbot, beiſtehen; doch führte die Stadt Hils 
desheim allein den Krieg noch einige. Zeit. fort: Die 
Bundesgenofien des Biihofd von Hildesheim verglichen 
fi nad; und nad) mit den ogen von Braumfchweig, 
und zwar bie Grafen von Hoja ſchon im 3. 1520, Mit 
ben Grafen von Schaumburg vermittelte Landgraf Phi⸗ 
lipp zu Heſſen den Vertrag, v e deſſen die Grafen 
dad Amt Lauenau (welches Herzog Erich von ihnen vors 
ber eingelöft, fie aber im Ariege wieder eingenommen hatten) 
mit Ausfegung ber —— abtraten, den Herzogen 
12,000 Fl. für die Kriegskoſten und ‚Herzog Erich's Ge: 
mahlin 3000 $1. für die am faiferlihen Hofe aufgewen⸗ 
beten Koften bezahlten. Dagegen verfprachen die Derzoge 





25) Die Laiferlihe Commiſſion vom 1. Aug. 1519, welde 
Heinrich ber Jüngere bewirkte, verlangte unter Anberm, daß „Ders 
4 Erich's Gemahlin in ihrem Witthum nicht gekraͤnkt werden 
olitt. 
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ihnen Beiftand zu Erlangung eines Decreti absolutorü 
am Faiferlichen Bote, wenn es nöthig wäre. Die Streis 
tigfeiten mit dem Stifte Minden wurden auf ein Lau- 
dum verftellt. Die jungen Herzoge von Lüneburg, Dtto 
und Ernſt (denen, fowie auch ihrem jüngften Bruder 
Franz, und ihren Leibeslchenserben, ihr geächteter und 
nach Frankreich entwichener Vater, Herzog Heinrich, fein 
anzed Land abgetreten), brachten auf dem Reichötage zu 

mberg vom J. 1523 wider ihre Vettern, og 
ei A Galenberg und Herzog Heinrich den ern 
zu Wolfenbüttel, ihre Klagen an, daß biefelben bei Ges 
legenheit des hildesheimiſchen Krieges ihr Land feindlich 
mitgenommen hätten. Hierauf ergingen Befehle an bie 
Herzoge Erich und Heinrich, daß fie den zugefügten Scha⸗ 
den erflatten und fich aller ferneren Gewaltthätigkeiten 
enthalten follten. Zugleih wurbe eine Eaiferliche Com⸗ 
miffion auf ben Biſchof von Freifingen und die Herzoge 
von Sachſen, Kurfürft Iobann und Herzog Georg er: 
kannt, diefe Sache zu verhören und zu entſcheiden. Diefe 
vermittelten einen Vergleich, mitteld deſſen bie Gefanges 
nen obne Röfegeld freigegeben und die Kriegsſchaͤden coms 
penfirt und Wölpi in die Hand (Sequeftration) ber Räthe 
ded Kurfürften von Sachfen geftellt ward. Heinrich bem 
Mittlern, ald er in das Land zurüdtehrte, verfprachen 
für feine Briedensangelobung feine Bettern, die Abfolus 
tion von der Acht für ihn auszumwirken, und ber Kaifer 
beftätigte im J. 1530 biefen Vertrag. Zwiſchen ben 
HDerzogen von Braunſchweig und ‚dem Kurfürfien von 
Brandenburg vermittelte der König von Dänemark im 
J. 1523 einen Vertrag wegen ber aus dem hildesheimi⸗ 
fchen Sr berrübrenden Zwiftigkeiten. Der Kaifer hatte 
dem Kurfürften von Mainz und dem Herzoge Geörg von 
Sachſen den Auftrag ertbeilt, zwiſchen dem SHerzogen 
Erich und Heinrich dem Jüngern auf der einen und dem 
Biſchofe, dem Domcapitel, der Stadt und den Übrigen 
Ständen des Hochitiftes Hildesheim auf der andern Seite 
einen gütlichen Vergleich zu vermitteln, wenn Lebtere dem 
wormier Decret geborchen winden. Der balsftarrige Bis 
ſchof Johann von Hildesheim, der durchaus nicht Folge 
leiften wollte, bewirkte dadurch die Zerfplitterung faft des 
ganzen Bisthums. Dad Domkapitel jedoch, die Stadt 
und die Übrigen Landſtaͤnde wurden von dem Kurfürften 
und Garbinal, Albrecht, Erzbiihof von Mainz, und von 
dem Herzoge Georg von Sachſen zu dem queblinburger 
Bergleih vom 14. Mai 1523 gebracht, welcher umter 
Anderm Folgendes beftimmte: Die Gefangenen, befonders 
Herzog Wilhelm, folten ohne Entgelt in Freiheit gefeht, 
und das bedingte, aber noch nicht bezahlte Köfegeld ers 
laffen werben. Die Stadt Hildesheim und die Ämter 
Peina, Steuerwald und Marienburg follten von den 
Herzogen mit der That umangefochten bleiben, doch aus 
diefem (nachher fo genannten Eleinen) Stifte diefer. Sache 
halber Fein Schade oder Nachtbeil zugefügt werben: fos 
wie bingegen die von den Herzogen eingenommenen Stüde 
(das nachher fogenannte große Stift) von dem Gapitel 
und ihren Nachfolgern mit der That unangefochten, die 
kaiſerlichen Decrete in ihren Kräften, die Stifter, fowie 
auch die Stadt Hildesheim bei ihren Gütern und Gerech⸗ 
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tigfeiten in den eroberten Landen bes Hochfliftes, die Stabt 
aber ferner in Herzog Erich's Schube verbleiben und fich 
mit ihm wegen des ruͤckſtaͤndigen Schutzgeldes vertragen. 
Die vom Abel follten zu ibren Erb: und Pfandgütern, 
auch Leben, die fie vorhin gehabt, wieder gelaflen werben, 
die Lehen aber von den Herzogen nehmen. Da bie Her: 
jo9e wegen ber Pfandgüter in ber Folge mehr als eine 

usnahme machten, und beſonders benen, welche im 
Kriege ihnen die Häufer (die Burgen) nicht freiwillig 
eingeräumt, fondern biefelben mit Gewalt hatten erobern 
lafjen, den Pfandſchilling nicht erftatten wollten, entftans 
den allerlei Zwiftigkeiten. Der queblinburger Vertrag 
warb vom Kaifer den 20. Det. 1523 zu Pampelona und 
vom Papfte Paul II. den 17. Dec. 1537 beftätigt. In 
bem quedlinburger Vertrage war —— fernere Handlung 
vorbehalten; aber die Herzoge gaben uͤber zehn Tonnen 
Goldes an. Darauf wollte ſich Niemand einlaſſen. Auf 
dieſe Weiſe blieben ſie im Beſitze der eroberten Lande 
und theilten fie unter ſich. Erich erhielt die ufer 
Gronau, Hundesrück, Arzen, Lauenſtein, Gronbe, ers 
burg, Poppenburg, Rutbe, Koldingen, bie Klöfter Mas 
rienau, Eſcherde, Wittenburg, Derneburg und Wülfings 
haufen, die Städte Hameln halb, Bodenwerder, Daffel, 
Gronau, Elze, Sarfteve. Heinrich der Jüngere befam 
das Übrige von dem, was nachher das große Stift ge: 
nannt ward, Beide Herzoge erlangten barüber ben 
28. Sept. 1530 zu Augsburg die Belehnung *). Erich’s 
Schulden waren durch den hildesheimiſchen Krieg furcht⸗ 
bar gewachfen, und er fah fi daher zum Behufe der 
Bezahlung derfelben im 3.1525 genöthigt, von der Lands 
ſchaft 20,000 FI. zu fodern, wozu Hameln und Nordheim 
zufammen 4000, Hanover 4000, Göttingen 5000 Fl. beis 
tragen ſollte ). Jene oben angegebenen Ariegöläufe vers 
anlaßten ben zog Erih, aus den Trümmern ber 
Burg Hundesruͤck die Feſtung Erichsburg zu erbauen, 
welche im J. 1530 vollendet warb. Unterdeffen unters 
ließ er, fobald das Aufhören des Krieges ibn wieder Luft 
ſchoͤpfen ließ, nichts, was die Werke frieblicher Zeiten er 
beifhten. So verfuchte er durch neue fchriftliche Geſetze 
die Ungewißbeit des Rechts aufzuheben, unb die Verwir⸗ 
rung in Ober: und Untergerichten aufzuklären, revibirte 
die Beineberg’fche Gerichtsordnung **) 1529 mit dem Vers 
ſuche, das römifche Recht darim geltender zu machen. 
Lehteres ift aber wol mehr feinen Rätben, ald ihm ſelbſt 
zuzufchreiben; denn gewiß ift, daß er bei Ummälzungen, 
welche mit Gefahr verknüpft find, fich mit weiſer dis 
baltung benahm. Beſonders mislih muß ed ibm geſchie⸗ 
nen haben, wenn ſich ein Füurſt in religioͤſe Streitigkei⸗ 
ten mijcht. Er bewunberte, wie es von einem Helden 
zu erwarten war, Luther's Heldenmuth ben 17. April 
1521 auf dem Reichötage zu Worms, uud ſchickte ibm 


26) Bol. Koh a. a. O. S. 3583 — 369. Häberlin a. a. O. 
S. A— 249. 538— 537. 27) Billerbed ©, 208, 2) 
f. die noch vorhandenen Gerichtsordnungen des Fürftl. Braunſchw. 
Hohen Landgerichts ufm Leineberge vor Im bes Durcht. 
Erich'e des Eltern, publiciet zu Minden. Anno 1529, Bel. Grur 
pens Di-cept, Forens, p. 808. 
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eine Kanne eimbeder Bier in die Herberge; aber doch 
verließ er feine väterliche Religion nicht. Zwar hielten, 
mie aus Sedenborf (Lib. U. $. 15. Add. I. p. 42. 
Lib. IL $. 35. p. 95) hervorgeht, der Kurfürft Albert 
von Rainz und die Herzoge von Braunfhweig, Heinrich 
der Junge zu Wolfenbüttel und Erich zu Galenberg, 
im 3.1525 eine Zufammenkunft zu Deffau, auf welcher 
fe Ach vorläufig über die Mittel berathfchlagten, durch 
mie die Unterbrüdung der Kutherifchen Partei am 
fönelften und ficherften bewirkt werden könne, und das 
Sündniß, welches der Kurfürft Johann der Beftändige 
son Sachſen und Landgraf Philipp von Heffen ben 
9. März 1528 im Geheimen, jedoch einen offenen An: 
giff auf die dem Proteftantismus feindlichen Fürften bes 
jwedend, fchloffen, war auch —. gegen Erich ge: 
richtet. Doc verhinderte diefer die Kirchenverbefferung 
in feinen Landen nicht, und fie hatte in Göttingen, Ha: 
nover, Münden und einigen andern Städten einen guten 
Fortgang. Als ein vorfichtiger Fürft, der nicht gegen 
den Kaifer verftoßen wollte und auch fein Freund von 
gewaltfamen Veränderungen war, befand er fich in der 
Ihwierigften Lage. So fam es 5.3. in Göttingen zu 
Auftritten, welche die Ruhe flörten, und Grich foberte 
eine Geldfirafe von 10,000 Fl. 2 wegen eigenmächtig 
veränderter Religion. Doc) misgönnte er den Göttin: 
gern, ungeachtet fie —— Veranlaſſung zur Unzufrie⸗ 
denheit ”) des Herzogs gaben, die Religionsfreiheit kei: 
neswegs, wie ber durch feine der Lutherifchen Lehre hol: 
den Gemahlin Elifabeth im April 1533 bewirkte Vergleich 
ausweilt, wenn fie nur, feiner eigenen Sicherheit und Ruhe 
wegen, verfprachen, daß fie, fobald die Sache zur Sprache 
time, ſich felbft am Faiferlichen Hofe zu vertheibigen 
getrauten. Außerdem machte er ihnen ausdruͤcklich zur 
Pflicht, immerhalb der Grenzen des nürnbergifchen Frie: 
tens zu bleiben. Bon Erichen ungehindert, trat Göttin 
gen dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei. Der Herzog fuchte 
indeſſen fi in die Ruhe eines Privatmannes zurüdzu: 
sieben, und erhöhete das Andenken feiner fhönen, unter 
Marimilian verlebten, Tage durch gen. am Bauen 
und gefellfchaftlichen Umgang mit alten Rittern ”). Gr 
fiarb jedoch nicht in feiner Zurüdgezogenheit, fonbern zu 
Dagenau, wo er dem Reichötage beimwohnte, den 26. Juli 
1540 am Durchfall in einem Alter von 70 Zahren *), 





29) Daß Erich grabe biefe Summe wählte, ſchreibt man fol 
sendem Umftande zu. Cr verlangte von der Stadt Göttingen ei: 
nen neuen Vorſchuß auf das Amt Friebland. Die Stadt, in ber 
Hoffnung, daß Erich ihnen das Amt doch wol aus Unvermögen, 
dus Gapital zu bezahlen, Laffen müßte, entfchuldigte fid) mit dem 
Sechten Geldvorrathe. Der Herzog löfte nad) ber Bezahlung ber 
Schuld von 10,000 Fl. Friedland wieder ein. 30) So 4.8. Eonnten 
de ebrbaren Nonnen zu Göttingen fi trot bes von Erich erlangten 
Scuasriefes vor allen Nedereien und Muthwillen der jungen Bu 
ea und Bürger nicht bergen, und mußten die Heiligkeit ihrer Klor 
Fergelübde nicht anders als durch bie Flucht gu retten. 31) Bal. 
Billerbed a. a. O. ©, 203— 230. 2) Guillielmi Budaei 
Tianatologia, bei Leudfeld, Beriptt. Rer. Germ, p. 214. 
Iutini Gobleri (ber fein und feines Sohnes Kanzler war) Oratt, II, 
“= in obitum Erici Sen. D, Brunsv. Luneb., bei Sim. Schar: 
dis, Oratt, lugubr. T. I. (Francof. 1566.) Chytraei Saxo- 

2. Coco. d.W.u. RX. Erfe Section. XXXVII. 
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und ift zu Münden begraben. Erich's erfte Gemahlin 
war Elifabeth, die Tochter des Herzogs Albrecht von 
Sachſen, welche ben 10. Febr. 1524 zu Göttingen flarb; 
feine zweite Elifabeth, die Tochter bes Kurfürften Zoachim 
von Brandenburg. Bon Lehterer hatte er außer zwei 
Zöchtern ben ihm unter Vormundſchaft Elifabeth’s nach: 
folgenden Erich II. oder den Jüngern. 

2) Erich II,, der Jüngere, Herjog von Brauns 
fchweig Galenbergifcher Linie, der einzige Sohn Erich’s I, 
war den 10. Aug. 1528 zu Münden geboren, und daher 
bei dem Abfterben feines Vaters noch nicht zwölf Jahre 
alt, ftand deshalb Anfangs unter VBormundfchaft, welche 
die Mutter führte, obfchon ihr biefelbe Herzog Heinrich 
der Jüngere von Wolfenbüttel ftreitig machte. Der 
junge Herzog wurde unter der Hofmeifterfchaft eines von 
Barbdeleben in der Gefellfchaft des Prinzen Georg von 
Mecklenburg und des Grafen Ernft von Regenftein nach 
ben Lehrfägen ber proteftantifchen Religion erzogen, und 
ein jeder Anhänger diefer Lehre hoffte unter feiner Re: 
gierung glüdlih zu werden. Unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter Elifabeth wurde befonders im Galenbergi: 
ſchen die Reformation durch den Generalfuperintendenten 
Corvinus auf das Eifrigfte betrieben, und um fo mehr, 
je dringender dad Volk nad evangelifchen Lehrern ver: 
langte. Eliſabeth's Willen, die proteftantifhe Religion 
einzuführen, war ein großer Theil des Adels, weil er 
an dem alten Glauben hing, entgegen. Dennoch follte 
er fammt den übrigen Ständen die große von Erich I., 
deffen Gläubiger fich regten, binterlaffene Schuld über: 
nehmen. Auch verftand ſich die Nitterfchaft wirklich zur 
Erlegung ihres Theils, aber die vier großen Städte 
weigerten ſich defien auf das Hartnädigfte, und verrie: 
then baburdy wenig Dankbarkeit dafür, daß Elifabeth 
ihre neue Religion gnädigft befördert hatte. Wegen der 
Untoften, welde die Abholung der fürftlichen Leiche von 
Hagenau und die großen Trauermahle verurfacht hatten, 
ſchaͤtzte die VBormünderin die Unterthanen in den Dörfern 
und Fleinen Stäbten fo hoch, baf ein jeder den 16. 
Pfennig feines Vermögens zur Steuer aufbringen follte. 
Daher entftand in dem Amte Moringen und Harſte uns 
ter den Bürgern von Hardegfen, Moringen und Drand: 
feld ein gewaltiger Auflauf. Um biefe Aufrührer mit 
Gewalt zur Entrichtung des Gefoderten zu nöthigen, 
309 die Herzogin Mutter in Begleitung einiger ‚Herren 
von Abel fammt einigen Lanzknechten gegen Moringen. 
Die göttingifchen Bürger, von ihren Nachbarn zur Hilfe 
aufgefodert, wollten fich jegt aus den Thoren flürzen, 
und gegen alle Borftellungen des Rathes ihre Fürftin 
befämpfen. Aber das furchtbare Blutbad, welches drohte, 
ward durch die Vorficht des göttingifchen Bürgermeifters 
Raufchenplat verhütet. Er gab ab erebetermaßen ber 
Regentin durch einen Kanonenſchuß Nachricht von dem 
Anzuge ber wilden Bürgerfchaft, bie ‚Sürftin eilte auf 
feinen Rath davon, und das Wolf verlief fi), wie Rau: 
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em —— hatte, augenblicklich, als es keinen 
iderſtand fand. Die Göttinger vermochten ed nicht zu 
verhindern, daß bald nachher die feitbem gewöhnliche 
Steuervertheilung — ward, vermoͤge deren die ge⸗ 
ſammten großen Staͤdte den fehöten Theil der allgemei: 
nen Steuer aufbringen mußten ”). Zwar war ber junge 
Herzog auf einer Reife nah Meißen, wohin feine Mut: 
ter ihm mitgenommen batte, von Luthern felbft eraminirt 
mworben; aber ein Brief des Letzteren an Goroinus, in bem 
J. 1544 gefchrieben, verraͤth fchon einige Beforgniß. 
Im 93. 1546 trat er bie Regierung felbft an, und ver: 
fiherte auf das Heiligſte, daß ihm nichts von der aner: 
kannten Wahrheit abwendig machen follte. Aber er wollte 
auch, wie fein großer Water, dem Kaifer dienen. Jedoch 
die BVerbältniffe waren jett son anderd. Sein Bater 
hatte im bairifchen Kriege als Mitvertheidiger des koͤnig⸗ 
lichen Anſehens Ruhm erworben. Aber was für Ausficht 
ſtand Erih II., deſſen Land proteftantiih war, im 
ſchmalkaldiſchen a. vor den Augen? Er mußte ent: 
wedet fich fiir den Kaifer ſchlagen oder ald Gegner deſ⸗ 
felben als proteftantifcher Held kämpfen. Sein Bater, 
der auch noch unter Karl V. das kaiſerliche Anfehen re: 
fpectirte, batte gewiß den Sohn ermahnt, feinem Bei: 
fpiele zu folgen. Es konnte daher fiher den Gegnern 
des fchmalkaldifchen Bundes nicht ſchwer werben, ben 
18jährigen Fürften zu bereden, in des Kaiferd Dienft zu 
treten, denn es ſich ihm bier die glaͤnzendſte Lauf—⸗ 
bahn zu eröffnen ſcheinen. Damit, daß zog Erich 
kaiſerliche Dienſte im J. 1546 nahm, war auch natürs 
lich der Übertritt zu der Fatholifchen Religion verbunden, 
in ber er ficher auch ganz erzogen worben wäre, wenn 
fein Water länger gelebt, und Eliſabeth, die Anbängerin 
der neuen Lehre, nicht ibren Einfluß Rue hätte. Den 
Kaifer Karl muß der Heldenruhm Erich’ des Älteren 
beftochen und zu günftig für den Sohn geftimmt haben, 
denn wie bätte er dem noch fo jungen ürften eine be: 
deutende Befehlshaberrolle ertheilen Fönnen? Gr fandte 
ibn (den 15. März) 1547), von Nördlingen ab, daß er 
neue Meiterei und neues Fußvolf werben, und fie auf 
den Kriegsſchauplatz der durch die Hamburger verflärkten 
Bremiſchen führen follte, gegen welche ein ‚Heer unter 
dem Befehle des Raiferlicben Oberſten Gbriftopb von 
Mrisberg im Felde fand. Als Erich, ebenfalls kaiſerli— 
cher Oberfter, zu ibm geftoßen war, unternahmen beide 
die —— Stadt Bremen von Neuem. Waͤh— 
€ 


rend jeboch dieſe Unternebmung langfam von Statten 
ging, brachten die fchmalkaldifchen WBundesgenoffen und 
die Danfeftädte Hamburg, Magdeburg und Braunfchweig 


bei Ichtgenannter unter dem Befehle ded Grafen Als 
brecht's von Mandfeld ein Meines ‚Heer zufammen, fielen 
zuerſt in das Galenbergiiche, das Gebiet Erich's, ein, 
und flifteten in demfelben durch Raub, Brand und Geld: 
erpreffungen große Verbeerung an. rich und Chri— 
ſtoph von Wrisberg beichloffen daber den 20. Mai 1547 
die Belagerung von Bremen aufzuheben und dem ans 
rüdenden Beinde entgegenzuzieben, und brachen den 22. 


35) Bol. Bitlerbed, Geſch. d. Stadt Goͤttingen. S. 231. 282. 
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Mai vor Bremen in zwei Heerabtheilungen auf. Nady 
der erfien Verabredung follte Erich feinen Zug jenfeit 
ber Wefer, der von Wrisberg aber biesfeit derfelben 
nehmen, und fie fich hernach wieder mit einander verei- 
nigen. Uber Erich zog gegen bie genommene Abrebe 
diesfeit der Weſer nad —— und ward hier 
den 23. Mai von dem Grafen von Mansfeld und dem 
Grafen von Oldenburg in Verbindung mit dem von 
Zhumbähirn ploͤtzlich überfallen, bevor ihm noch ber zu 
weit entfernte Ghrifloph von Wrisberg zu Hilfe eilen 
fonnte. Während befjen warb Erich's ganzes Heer zer: 
fireut umd zum Theil in die Wefer gefprengt, und ver: 
lor alles Gelhüb und die Bagage. Der Herzog felbft 
batte die größte Noth, ſich nah Stolzenau zu retten, 
feste bier mit weniger Meiterei durch die Weſer und 
floh nah Nienburg. Der von Wriöberg, der erft nach 
der Niederlage des Erich'ſchen Heeres auf dem Kampf: 
plage erfchien, focht zwar nicht umglüdlid gegen die 
Feinde, zog jedoch dem folgenden Zag (den 24. Mai 
1547) nad Oftfriesland, um hierdurch die nieberländi= 
ſchen Provinzen vor einem feindlichen Einfalle zu beden. 
Erich befchwerte ſich zwar nachher, als er zu dem Kai⸗— 
fer gereifet, bei bemfelben, über den von rn 
diefer ibm im Stiche gelaffen, und hierdurch den luſt 
in der Schlacht bei Drakenburg veranlaßt hätte”). Aber 
von Wrisberg, ber fi dagegen wohl zu vertheibigen 
wußte, führte den Beweis, daß vielmehr Herzog Eric) 
felbft durch feine allzugroße Hige und unbebachtfame 
Übereilung den Berluf der Schlacht verfchuldet habe *). 
Die Schmach, die Erich ſtatt ded gebofften Rubms, 
durch die Macht der Proteftanten gewonnen, mußte ibn 
natürlich fehr gegen biefelben erbittern, und er wollte 
feinen Unwillen zunächft feinen evangelifchen Untertbanen 
empfinden laffen. Als ber gegen ſchmalkaldiſche Bun 
desgenoſſen fiegreiche Kaifer der im 3. 1547 mit ber 
Reichsacht belegten Stadt Göttingen eine ſchwere Geld» 
firafe auflegte, verwandte ſich Erich nicht bei dem Kai- 
fer für Göttingens Beftes, fondern legte felbft auch im 
I. 1548 diefer Stadt eine Geldfirafe von 30,000 Thlrn. 
auf, welche die Bürgerfchaft nicht blos wegen ihres Bei- 
tritted zum fchmalfaldiichen Bündniffe, fondern auch we⸗ 
gen ihres gr em ggen ihren Landesherrn und 
deifen Frau Mutter verwirft babe. Durch demüthiges 
Flehen des Rathes um Verminderung der Strafe warb 
Erich im I. 1549 dabin gebracht, daß er für fogleich 
bezahlte 6000 Thlr. verſprach, Alles Geſchehene zu ver: 
geilen *) und die Stadt in Schu und Schirm, befon= 
derö gegen des Reichs Kammerfiöfal, zu nehmen. Erich 
ließ alle Anftalten dazu, die Religion feiner Väter im 
feinem Lande wieder einzuführen, treffen. Da fih aber 


34) Jon. Sleidani Comm, de statu Relig. Lib, XIX, Stras- 
burger Ausg. von Tbeodbofius Riche lius. ©. 574. 580. 35) 
JS. 3. Losii Gedaͤchtnis Ghrifteffis von Wrißderg. ©; 41 — 48. 
Val. Häbertin, Neuchte teutiche Reichegefh. 1. Bd. ©. 169 — 
ı71. 36) Auch ertbeilte Eric 1549 zu Goblenz am Dinstage 
nad) dem beitigen Pfingffefte ein Privilegium, daß auf eine Meile 
um i fein anderes als göttingiihes Bier gebraut und ver- 
kauft werden fellte. 
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die kandſtaͤnde wiberfegten, unb ber evangelifche Glaube 
(don zu feft gewurzelt war, fo ſah er ſich durch die Um: 
finde gezwungen, ber Landfchaft in dem I. 1553 bie 

g zu ertbeilen, daß er fie ungefränft bei ib: 
er mern Kirchenverfaffung laffen wolle”). "Sehr ver: 
derbüb für Erih und fein Land war, daß er fih in 
ein Bimbnig mit dem Markgrafen Albrecht von Bran⸗ 
denhurg = Gulmbach ziehen ließ. Diefer war nämlich 
inenguito zu Hanover gewefen, und hatte Mittel ge: 
fein, durch fein fcheinbar gute Betragen gegen bie 
astburgifchen Gonfeffionsverwanbten befonders das Ber: 
kauen ber Mutter des Herzogs Erih zu gewinnen. 
Eie, in der Hoffnung, ihren Sohn wieber zum Prote: 
Ranten zu machen, brachte ihn dahin, dem Markgrafen 
den Beiftand zu verfprechen, und verwidelte ibn da: 
durh in einen Krieg mit feinem Better Heinrich bem 
Jüngeren von Wolfenbüttel. Als Albrecht im Quni 
1553 Heinrich’ Land mit Feuer und Schwert verwü— 
fiete, leiftete ibm babei Erich Hilfe. Da bie gegen Als 
bredt verbiündeten Fürften ihm den Krieg ankindigten, 
fo ſchickte er den 3. Juli 1553 von Peteröhagen im 
Hochſtifte Minden, wo er bamald mit feinem Heere ſich 
befand, Erichen zu dem Kaifer nach Brüffel, und ließ 
km Vorſtellungen gegen feine Feinde machen und einen 
Vergleich anbieten. Der Kaifer ertheilte Erichen den 17. 
Juli die Antwort, daß er Albrecht's Gegner für einen 
Bergleih flimmen wolle; man möge nur erft die Waf: 
fen nieberlegen *). Während deſſen verlor Markgraf Al: 
breit gegen den Kurfürften von Sachfen den 9. Juli 
(1553) die Schlacht bei Sieveröhaufen, fammelte jedoch 
feine zerfireuten Kriegsvölfer wieder, und ließ fie in bie 
Länder ded Herzogs Heinrich von Wolfenbüttel ftreifen 
mb das platte Fand ausplündern und verwuͤſten. Hein: 
rich ließ dagegen feinen Vetter Erich empfinden, daß er 
Abrecht’3 Partei genommen, und fiel in Erich's Lande, 
belagerte die Erichsburg, und da dieſes ohne guten Er: 
folg geſchah, fo richtete er dafür im dem Fürftenthume 
Sörtingen großen Schaden durch Raub und Brand an, 
und nahm die Meinen Städte und Amter bdeffelben ein. 
Namentlich unterwarf er fi) Daffel, Moringen, Hardegs 
im, Uslar, Drandfeld, und zwang fie I Huldigung. 
Hierdurch fand ſich die im Lande zuruͤckgebliebene Ge: 
mablin Erich’s, die Schwefter des Kurfürften Moritz von 
Sachfen, bewogen, fi mit dem Herzoge Heinrich den 
6. Sept. 1553 zu vergleichen”), worauf diefer feine 
Truppen aus dem Göttingifchen zuruͤckzog. Erich erhielt 
durch den Frieden mit feinem Better alles wieder. Doch 
mußten die Unterthbanen beider Herzoge beiden den Hul: 
digungseid ſchwoͤren. Zweien Herzogen zu huldigen fchien 
jedoch den großen Städten eine Dia efährlihe Neue: 
rung. Die Göttinger fchloffen ſich daher auf Braun: 
ihweigd nahdrüdlihe Ermunterung von Neuem feſter 
an die Hanfe, und alfobald warb bad Werk ber Ge: 
ummthulbigung, zu welchem ohnedies Erich bald wenig 
Uft bezeigte, dr das zwifchen Magdeburg, Hildesheim, 
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Hanover, Norbheim und Göttingen auf 10 Jahre erneuerte, 
befondere Buͤndniß gefprengt. Da Erich feiner Mutter 
Schuld gab, daß fie ihn im den Krieg mit feinem Better 
verwidelt, fo verlor fie ihr Witthum, und mußte zu 
Neuftadt am Mübenberge wohnen, wo fie im 3. 1558 
farb. Die Herzoge von Braunfchweig:tüneburg, Hein: 
rih der Jüngere zu Wolfenbüttel, Eid zu Galenberg 
und Franz Dito zu Zelle machten im 3. 1555 mit dem 
Domcapitel zu Halberſtadt und den Stäbten Hildesheim, 
Göttingen, Hanover, Eimbeck, Nordheim und Hameln 
einen befonderen Münzverein *). Als die Herzoge Deinrich 
und Eric von Braunſchweig im 3. 1557 mit den ausgebo: 
benen Truppen in die Niederlande zu dem Könige Philipp 
von Spanien zu ziehen ſich anſchickten, erfuhren fie den 
Einfall des Chriftoph von Wrisberg in das Land von 
Wurften, und nahmen den 2. Mai nach Verden den Weg, 
um ihr Heer bier durchzuführen und den von Mrisber 
—— Der Erzbiſchof Chriſtoph von Bremen, ne. 
ihre Ankunft gefchredt, bat, daß die Herzoge feine Ge: 
walt brauchen follten. Sie festen jedoch den Zug fort, 
ließen das Heer in Verben raften, und eilten dann nad) 
Rothenburg, und nahmen es ein. Da zerftreute ſich das 
tumultuarifche Heer des Erzbiſchofes. Der Anftifter der 
Unruhen, Ehriftoph von Wrisberg, ward von dem Edelmanne 
Sohann Berner gefeneen, und dem Herzog Erich über: 
geben und ins Gefängniß geworfen. Erich fam bierauf 
nach Verden zurüd, und ließ die Landflände verfammeln, 
und ermabnte fie, fie möchten den zur Regierung un: 
tauglichen Erzbiihof Chriftopb abſetzen und in ein Klo— 
fler einfperren und bis zu feinem Tode die Regierung 
felbft führen. Doc trugen die Stände Bedenken, dieſes 
zu thun, und wollten lieber ben Außerften Glimpf brau: 
hen. Nachdem Erich in diefem Lande bie Ruhe berge: 
ſtellt, führte er feine Truppen zu dem Könige Philipp, 
der damals Saint: Quintin belagert. In der Schladt 
bei bdiefem Orte den 10. Aug. 1557 kämpften bie Her: 
zoge Erih und Emft von Braunfchweig, jeder mit 1000 
Arquebufierd zu Pferde *'). Frankreichs Gonnetable An: 
nad von Montmorency und der Marſchall von St. An: 
dre fielen dem fiegreihen Erich in die Hände, und er 
führte nachher diefe Gefangene in feine Lande. Da der 
König Philipp von Spanien fie gern in feiner Gewalt 
haben wollte, fo fchloß er in bem folgenden Jahre (1558) 
mit dem Herzöge Erich einen Vertrag, kraft deſſen diefer 
ihm diefelben gegen cin Löfegeld von 112,000 Pfund 
qu 40 Grofchen) auslieferte. Für ungefähr ein Drittel 
biefer Summe verpfändete Philipp dem Herjoge das 
Schloß und die Herrfchaft Woͤrden *). Da aber bie 
Gräfin Margaretha im 9. 1346 und der Herzog Phi: 
lipp von Burgund im 3. 1425 verfprochen hatten, dieſe 
Herrſchaft niemald zu verpfänden, zu verkaufen und zu 
veräußern, fo wurde biefe —— an Erich dadurch 
gemildert, daß ihm gewiſſe Beſchraͤnkungen im Betreff 
40) f. von Praun’s Gruͤndliche Nahriht von — — — 
teutfchen Münzwefen. 1. Ih. Gap. 5. $. 5. ©. 143— 145. Bol. 
Haberlin a. a. O. 2. ®b. ©. 684. 685. 41) Thuanus, 
Hist. (Offenbacher Ausg. von 1609.) T. I. p. 391. 396. 42) 
Urkunde vom 30. Juli 1558 bei Bodhorn — p.· 216, 
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ber Regierung auferlegt wurben ®). Eric) war unruhis 
en Geiftes, war hochmuͤthig und ſchweigſam. Geine 
lane blieben daher feinen Zeitgenoffen und der Nach: 
welt ein Räthfel, befonders feine Heerfahrt nach Preus 
fen im J. 1563, welche Allen ganz unerwartet war, 
und deren Zweck felbft de Thou nicht hat erforfchen Fön: 
nen. Bei dem Gerüchte von dem bevorftehenden Kriege 
zwifchen Dänemark und Schweden im 3. 1563 rüftete 
Erih Truppen aus, und führte fie dem Könige Friebrich 
von Dänemark zu. Diefer wollte fie nicht brauchen, 
und ber Herzog fonnte fie ohne Geld nicht unter ber 
Fahne halten. Alle Welt war daher gefpannt, was er 
unternehmen, und wohin er ziehen würde. Endlich 
wandte er fih nad Weflfalen, und eroberte Waren: 
borp durch Kriegsliſt. Beinahe war bad _vergeffen, was 
fein Vetter Heinrih, ald er feine Waffen bier und da 
durch Teutfchland trug, von dem Bilchofe Bernharb 
Ratzfeld erlitten. Erich erinnerte ſich deſſen, und griff 
den Bifhof und dad Domkapitel an. Diefe konnten 
ihn nicht anberd aus ihrem Gebiete entfernen, ald durch 
Zahlung von 32,000 Goldftüden. Dann fegte Erich 
bei Boigenburg über die Elbe, zog durch bad medlen: 
burger Gebiet und bie flamifchen Staaten, und fam an 
bie Grenzen Preußend. Hier erlangte er von Danzig 
ein Darlehn von 2000 Goldftüden. Herzog Albrecht 
von Preußen ließ ihn nicht in das Land, ſondern flellte 
ihm Truppen entgegen. Da von allen Seiten aus ben be: 
nachbarten Landſchaften Soldaten berbeiftrömten, ward 
Erih gezwungen, feinen Weg ruͤckwaͤrts zu nehmen. 
Die Fahnen wurden —— und die Truppen zerſtreut, 
die Kanonen auch zuruͤckgelaſſen oder verſteckt. So ſchnell 
hatte Erich den Zug hinwaͤrts genommen, daß ihn bie 
Baiferlihen Geſandten ng Fr hatten erreichen koͤnnen. 
Aber mit noch größerer Geſchwindigkeit führte. er feine 
einer Flucht ähnliche Ruͤckkehr aus) Im 3. 1566 
wurden bie Niederlande durch die Nachriht in Unruhe 
gel, daß Erich, welcher Wörden pfandweife befaß, zu 
leve im Namen bes Königs Philipp einiges Kriegs: 
volf fammelte, und zwar, wie das Gerlicht seine, zu 
dem Behufe, mit den Zruppen nach den Nieberlan: 
ben zu fommen und bafelbft die Inquifition einzuführen. 
Wegen biefes Gerüchtes hielt man zu Anfange des Aprils 
(1566) zu Leyden die Thore verfchloffen, bewachte fie 
und verfah fie mit Gefhüs. Mit der Zruppenmwerbun 
des gefürchteten Erich's hatte es feine Richtigkeit, ſowie 
auch gewiß war, daß fie in dem Namen bed Königs ges 
(hab. Aber die Oberftatthalterin, bie Peszogin Marga⸗ 
retha von Parma, behauptete, daß der Koͤnig ihm keine 
Vollmacht dazu gegeben haͤtte, und ſchrieb ernſtlich an 
den Herzog, daß er aufhoͤren moͤchte, den Namen des 
Königs länger zu misbrauchen“). Wie man nachher erfuhr, 
machte Erich jene Werbung, um die Meinen Städte feiner 
Herrſchaft während der Unruhen ber Belgier, welche man 





48) f. den Auszug ber Urkunde vom 81. Juli 1558 bei Ant. 
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fürdhtete, zu fichern *). Auch erhielt Erich bald wirklich 
Auftrag von dem Könige, Zruppen zu werben. Er that 
diefed noch im nämlichen Jahre (1566) bei Lingen *”), 
und bei der Ämtervertheilung, Uber welche der König der 
Oberftatthalterin (auch im I. 1566) Vorfchriften ertheilte, 
befam Erih den Befehl über 1000 Reiter, welche er 
werben und führen folltee Der Landgraf von Heſſen 
und ber Pfalzgraf bei Rhein fuchten den Herzog Erich 
zu bereben, daß er fi in den Krieg, weldyer der Reli— 
ge wegen unternommen wurbe, nicht miſchen und bie 

nführerflelle über die Reiter nicht übernehmen follte. 
Erich übernahm fie jedoch “). In dem von vielen Lu— 
theranern bewohnten Woͤrden hatte ber Stadtrath die 
Bilder aus der Kirche hinwegnehmen laſſen. Als der 
Aufruhr aufhoͤrte, ertheilte Erich, der Pfandinhaber der 
Stadt, am 8. Herbſtmonat 1566 einen ſchriftlichen Be— 
febl, durch welchen er den Pfarrer anmwies, feinen Dienft 
wieder abzuwarten, welches er jedoch nicht getban hat. 
Erich machte ſich hernach die Bewegungen, welche zu 
Woͤrden gewefen waren, zu Nube, um Kriegöbebürfnijfe 
und Soldaten auf das Schloß zu bringen. Hierüber 
beklagte fih der Stabtrath bei den Ständen, aber dieſe 
Klagen fcheinen von keiner Wirkung geweien zu fein. 
Erich half im 3. 1567 das Buͤndniß des holländifchen 
Adels fprengen, namentlich ſchlug er drei Fahnen unter 
Hugtenbroef, Nyveld, und Reneſſe, welche fih ber 
Schanze an dem Kanal von Amfterdam bemaͤchtigen woll= 
ten, in die Flucht, und nahm dabei Nenefje, der nachher 
zu Utrecht enthauptet warb, gefangen. Hierauf warb 
der Sieger in Vianen und Ameide Kriegsvolt ). An 
der Spike von 1500 teutfchen Reitern erfcheint er in 
bem 3.1568 bei ben Heerbewegungen, welche der Herzog 
von Alba umd unter biefem Chiappin Bitelli leitete. 
Ebenfo tritt er au im 9. 1572 als Führer teuticher 
nn in den Niederlanden auf, und fließ zu 

anz Vargas, den Herzog von Alba in Deventer zus 
—— »), Als im naͤmlichen Jahre “) Woͤrden auf 
die Seite des Prinzen von Dranien gebracht ward, wurde 
bei der Übergabe der Stadt unter Anderem bedungen, 
daß die Gerechtigkeit bafelbft auf dieſelbe Weife, wie feit 
einiger Zeit gefchehen wäre, verwaltet werben follte, obne 
Nachthei des Pfandinhaberd, des Herzogs Erih von 
Braunfchweig, deſſen Rentmeifter feines ‚Herm Einkünfte 
frei und ungehindert empfangen koͤnnte“). Die Teut— 
fhen, welche unter dem Herzoge Erich dem Könige Phi- 
lipp von Spanien ben Kriegsdienft thaten, wurden im 
3. 1574 entlaffen. Als Führer Öfterreichifcher Truppen 


46) Strada, De bello Beigico, franffurter Autg. von 1651. 
p. 117. 47T) Bagenaara. a. O. ©, 80, 48) Strada 
. 155. 157. 49) Wagenaar ©. 85, 105. 50) Thuanus 
‚1. p. 856. 1090. 51) 1572. Matthäus (a. a. D. S.2%01) 
fagt, ber sr Eric; habe, wie er (Matthaͤus) glaube, fein Recht 
an ber Herrſchaft Worden im I. 1571 an ben Grafen von Hoben= 
lohe abgetreten, und theilt &. 202, 203 zum Beweife eine vom der 
Periogia von Parma, ald Regentin ber Niederlande, zu Utrecht. 
den 12. Dec. 1572 gegebene Urkunde mit; aber aus biefer gebt ber: 
IF 0 fan Sn Omar vn On 
er alfo t von e übers 
laffen, 52) Wagenaar ©. 172, 7 
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mar Erih im 3. 1578 wieber in den Niederlanden thäs 
na). Während fein unruhiger Geift ihn in Flandern, 
in Frankreich und felbft in Spanien herumtrieb, verlor 
er zu Haufe manches fchöne Erbftüf, namentlich ent: 
ang ihm durch feine Abwefenheit (den 22. Mai 1571 
der größte Theil der reichen Herrfchaft Pleffe, welche na 
en des pleffifchen Stammes durch Dietrich's VI. 
Ze der Landgraf Wilhelm von Heffen:Gaffel an ſich 
ns, fobaf * Wolfgang von ———— blos 
det Amt Radolfshauſen rettete. Nach dem Abſterben 
ie letzten Grafen von Hoya und Brudhaufen theilte 
&ih im I. 1582 deſſen Lande ald ein zurüdgefallenes 
&hn mit feinen Vettern Herzog Julius von Wolfenbüt: 
tl und Herzog Wilhelm zu Lumeburg. Die Graffchaft 
Glermont in Frankreich hatte Erich ım 3. 1570 durch 
Kauf an fi gebracht. Den Ritterorben des goldenen 
Rließed hatte er im J. 1573 erhalten. Er farb den 
17.) Nov. 1584 zu Pavia, und de Thou, welcher 
bei der Gelegenheit der Angabe feines Todes und früher 
bei der Erzäh von feiner Heerfahrt nach Preußen 
anen Blid auf feinen Charakter und feine Thaten wirft, 
fällt ein ſehr ungünftiges Urtheil über feinen Charakter 
und planlofes Herumtreiben. Mit ihm erlofch die von 
feinem Vater gefliftete braunfchweigscalenbergifdhe Linie. 
Sein Better Julius vereinigte Galenberg und a 
mit Wolfenbüttel. Erich war zweimal vermählt. Mit 
feiner erften Gemahlin, der Tochter deö Herzogs Hein: 
rich des Frommen von Sachſen, lebte er. nicht glüdlic, 
und befchuldigte fie fogar, daß fie ihm babe vergiften 
wollen. Zwar bewies fe auf einer deshalb zu Halber: 
ſtadt niedergefegten kaiſerlichen Gommiffion ihre Unfchuld, 
ing aber doch mit einem jährlichen Gehalte zu ihrem 
der, dem Kurfürften Auguft von Sachſen. Gie 
karb im I. 1575 im Klofter zu Weißenfels. In dem 
legt genannten Jahre vermählte ſich Erich hierauf mit 
Dorothea, der Zochter des Herzogs Franz von Lothringen, 
batte jeboch feine Kinder von ihr. Sie behielt nach Erich's 
Zode, obſchon Gemahlin des Marcus de Prye, des fpas 
nifhen Statthalterd von Flandern und Artois, den Zitel 
einer Herzogin von Braunfchweigs Lüneburg bei‘). 

3) Erich, Herzog von Braunfchweig, grubenhagifcher 
Sinie, Herzog Albrecht’3 zum Salze einziger Sohn, ftand 
nach dem Zode feines Vaters, welcher —* zwiſchen den 
Jahren 1381 — 1384 ereignet haben muß, unter ber 
Bormundihaft feined Vetters Friedrich »). Diefe Vor: 
mundfchaft hatte im 3. 1401 aufgehört, denn zu bie: 
fer Zeit gab Eric) der Stadt Braunfhweig den gemöhns 
lichen Huldebrief, fowie auch feine Bewilligung zu einer 
denen von Cramm ertheilten Belehnung, unter feinem befon: 
deren Siegel. Nachdem Erich großjährig geworden, verglichen 
ſch mit Herzog Friedrich und defien Sohn Dito im 
3. 1402 dahin, daß die beiberfeitigen Lande ‚ungetheilt 


55) Thuanus T. II. p. 36. 54) Rad anderer Angabe 
ia 7, unb mach anderer den. 8. Rov. 55) Bel. Job. Heinr., 
®reffens Auss. a. d. Geſch. d. Durchl. Gefammt: 9. Braun: 


Seig⸗ Cünchburg. S. 338 — 345. 56) Erath, dv. Br. :E. 
aupehngen. E. 27. Sammlung niederfächfifcher Urtunden I, 6, 
WW, 
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bleiben follten. Jedoch nahm um befferer Verwaltung 
willen Erid das Schloß Salz, Friedrih hingegen Herz— 
berg und Dſterode auf drei Jahre. Nach Verlauf ders 
felben ftand ihnen frei, mit den Schlöffern umzutaufchen *”), 
Sie verbießen einander beizuftehen und bie verlorenen 
Güter mit vereinigten Kräften wieder beizubringen. Die 
Hälfte follte jeder zur Einlöfung der verpfändeten Güter 
geben, und dabei die Erlaubniß haben, diefelben ebenfo 
hoch wieber zu verpfänden, außerdem aber fi aller eins 
feitigen Außerungen enthalten. Wenn Friedrich wollte, 
follte er die Belehnungen ferner für fi, und nach deffen 
Ableben Erich ertheilen. Mit einem Eide wurbe biefer 


Verttag beftätigt. Aber diefe Einigkeit währte nicht lange, 


wie baraus hervorgeht, daß Friedrih und Otto fi) im 
3. 1405 über das ihnen von Erich zugefügte Unrecht 
beklagten, und ſich gegen ihn mit dem ———— von 
Thürmgen und den Grafen zu Schwarzburg auf vier, 
Sahre verbanden *). Doch im 3. 1407 finden wir Eri: 
hen mit Friedrich und Dtto gemeinfam handeln, benn 
fie überließen die Stadt Hameln pfandweife an ihre Vet: 
tern Bernhard und Heinrih auf dieſe MWeife, daß let: 
tere die Stadt von ben Grafen von Schaumburg und 
Spiegelberg einlöfen ſollten“). Erich fchlug im 3. 1415 
eine fharfe Schlacht gegen den Grafen Ernſt I. von 
Hohnftein, Herrn zu Lohra, und deffen Brüder, gewann 
einen * Sieg, nahm die Grafen gefangen und 
erhielt ein Loͤſegeld von 8000 F1.%). Im & 1421 wur: 
den Erich und die gefammten grubenhagifchen Herzöge von 
ber AÄbtiſſin Adelheid von Queblindurg mit Dubderftadt, 
Gibelhaufen und der goldenen Mark beichnt®'), Herzog 
Erich und die Eimbeder verloren im I. 1422 60 Gewapps 
nete, welche nebft den Streitroffen nach Weimar gebracht 
wurden, bis fie nad) Zahlung von 7000 Fl. heimfehrten *). 
Erich farb den 28. Maı 1427 und ward in Eimbed 
begraben“). Er hinterließ ald Feind ber Landflraße 
und ber Kaufleute nicht den beften Ruf, und man fins 
det in biefer Beziehung über ihn gefagt, daß er weit 
von der Rechtfchaffenheit feines Vatersbruders, des Her: 
3098 Heinrih von Lüneburg, entartet). Im 3. 1405 
hatte ſich Erich mit Elifabeth, der Tochter des Herzogs 
Dtto des Quaden, zu Göttingen vermählt, und feine 
Mutter Agnes trat berfelben ihr Reibgedinge ab. Sie 
erhielt einen Brautſchatz, mußte aber dagegen auf ben 
Erbfall vom Vater und Bruder Verzicht leiften. Erich 
und Elifabeth hatten drei Söhne und fünf Töchter. Von 
den erfleren befaßen Heinrih und Albrecht das Erbe, 





57) Daß biefer Wechfel auch wirklich flatthatte, geht daraus 
hervor, daß Herzog Friedrich im 3. 1418 fowol in feinen eigenen, als 
in feiner Unterfaffen Urkunden heißt: Herzog zu — * und 
‚Herr zu dem Salze („to dem Solte*); f. Hofmann Antt. 
denses ms. d. a, Bal. Koh a.a.D. ©, 149, 58) Rethe 
meier, Chron. ©. 549, 59) Adjuncta Fasciculi Hildes, p. 
219. Sceid über Mofer's I. 9. ©. 735 fü. 60) Kekstor- 
mius, Chronicon Walkenredense, p. 36. 61) Erathi Con- 
spectus historiae B, L. p. XXX. 62) Chronicon Eugelhusii 
bei Eeibnie, Seriptt, Bronsv. T. II. p, 1142, 63) Chro- 
nici Engelhusiani I, Contin, bei Leibnig a. a. O. S. 84 I, 
Cont, ©. 85. 64) Hermanni Corneri Chronicon ap, Eccar- 
dum, Corp. Hist. Med, Aev. T, II, p. 1278, 
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Ernft war Domberr zu Halberftabt und Propft zu Eim⸗ 
be, von den letzteren waren brei nach einander AÄbtiſſin⸗ 
nen von Gandersheim: Agnes, Eliſabeth, welche zuvor 
an den Herzog Kafimir zu Stettin vermählt geweſen, und 
Sophia, aber bie Letztere durch zwiefpaltige Wahl, doc) 
nad einem Proceffe von fünf Jahren fiegend. Die vierte 
Tochter Margaretha nahm ben Grafen Simon V. von 
der Rippe und bie fünfte Anna ben Herzog Albrecht zu 
Baiern ). 
4) Erich, Herzog von Braunſchweig, jüngfter Sohn 
des Herzogs Yubret von Grubenbagen, welder im I 
1486 ſtarb, ftand nebft feinen älteren Brüdern, Philipp, 
Ernft und Erih, bis zum 3.1493 unter der Vormund⸗ 
fchaft des Herzogs Heinrich, Sohnes Heinrich's, welche 
bis zum 3. 1490 zugleich ihre Mutter Elifabeth, die Tochter 
des Grafen Wolrad's I. von Waldeck, führte. Jedoch die 
Urkunden von 1493, 1496, 1500 beftärft fie zwar mit ihrem 
Siegel, theild für alle, theils für die jüngeren Söhne, 
aber ohne fih, wie im I. 1490, Vormünderin zu nens 
nen). Der mittlere Bruder Ernft muß frühzeitig ge: 
ftorben fein, da er nach dem 3. 1493 nicht mehr cr: 
wähnt wird, Philipp und Erich regierten Anfangs ge: 
meinfchaftlih, und traten im 3. 1496 das Cinlöfungs: 
recht ihres Antheild an dem Rammelöberge an Herzog 
Heinrich den Älteren ab. Wegen bed Forſts Albrecht's 
von ber ‚Hellen verglichen. fie ſich im 3. 1500 mit dem 
Magiftrate zu Goßlar, behielten ſich die Hälfte des Forft: 
infes vom harten Holze und die zum Bauen — 
annen vor, und verſprachen die goßlariſchen Wagen, 
Pferde und Koͤhler gleich den ihrigen im beſagten Forſte 
zu ſchützen“). Erich nahm nach kurzer Mitregierung 
den geiftlichen Stand an, und warb zuerft zum Dom: 
bern in Osnabrüd aufgenommen, bereits jedoch das 
Fahr nach diefer Aufnahme, naͤmlich im 3. 1508, zum daſi⸗ 
en Bifchofe erwählt, fowie auch in Paderborn poftulirt *). 
u Dönabrüd mußte er im J. 1509 eine Gapitulation ein: 
eben”). Zwar leiftete er Anfangs der Einführung der 
irchenverbefferung Widerftand, gab jedoch alsdann nach, 
als er 6000 Fl. empfing”). uf feine Münzen ließ er 
die Umfchrift ”') fegen: Verbum Domini manet in ae- 
ternum. Endlich warb er auch Br Bifchofe zu Min: 
ſter poftulirt, erlebte jedoch die Beftätigung und Cinfüh: 
rung nicht, fondern flarb noch in dem nämlichen Sabre 
(1532) am 14. Mai, und hinterließ den Ruhm eines 
Löblihen Regenten, ber in feinen Landen über Frieden 
und Gerechtigkeit gehalten”). (Ferdinand Wachter.) 


65) Bilderzeitbuch bei Leibnie. 8, Ib. ©. 392. 

(Koh) Verfud einer pragm. Geſch. des Durchl. Hauſes Braun: 
ſchwtig und Lüneburg. ©. 160. 161. 67) Diefen Namen hatte ein 
um Theil hartes Hotz in einem gewiffen Diftricte des Darzes, welches 
Ihrecht von ber ‚Hellen im 3. 1457 als kehn inne hatte; f. Koch 
©. 158, 68) Bruschins, De episcopis Germanine, p, 1074, 
69) f. Beilagen zu Kreffii Mectlicher Erläuterung des —88 
tonalwefend, &, 12, 70) Chron, Monasteriense T, V, ana- 
lest, Matthael, p. 130. Hamelmann in Chron, Osnabrug. et 
Historia renati in ‚ae p. 573. 1180 operum, 71) @ie 
werben erläutert in Abler“s Münygbeluftigungen. 17. Ih. Nr. 2, 
72) Continuatlo Catalogi Episcopor, Foder ornensium ap, Mei- 
bomium, Rer, Germ. Hist, T. I, p. 369. 
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I, Aus Dänemarf. Erich (Erif). Diefen in 
ber Altern Gefchichte der ffandinavifchen Reiche häufig vor: 
kommenden Namen führten mehre Könige und Fürften 
—22 in Daͤnemark, Norwegen und Schweden. Mit 

bergehung der weniger berühmt gewordenen Könige die: 
ſes Namens in Norwegen wird es hinlänglih fein, das 
Bemerfendwertbefte der acht Erichs, welche von der 
Mitte des 9. Jahrh. n. Chr. Geb. an über Dänemark 
regierten, bier kurz zu erzählen. 

Erich J., genannt Barn (das Kind), war des Kö- 
nigs Gottfried von Jütland Sohn und regierte von 840 
bis 860 n. Chr. Geb. über Seeland, Schonen und Jüt= 
land, nachdem durch innere Kriege zwifchen den verſchie— 
denen Regenten der dänifchen Infeln alle andern Glieder 
der Böniglihen Familie umgefommen, und nur er, als 
ein Kind, verfchont geblieben war. Aus einem eifrigen 
Verfolger des GChriftentbums in feinen jüngern Jahren 
wurbe er fpäter, unter dem Einfluffe des heil. Ansgarius, 
ein ebenfo thätiger Freund und Beförberer deffelben. Er 
legte den Grund ber Domfirde in Ripen, welde alfo 
nach ber durch Erih, Harald Klak's Brubder, geſchehenen 
Erbauung der Domkirche zu Schleswig, die zweitaͤlteſte 
hriftliche Kirche in Dänemark ift, und breitete den chrift- 
Iihen Glauben unter feinen Untertbanen aus. — Seine 
Regierung fiel übrigens in die Zeit, wo die Dänen noch 
in fremden ändern ſich umbertrieben, unter verfchiede= 
nen Anführern auf Freibeuterei audgingen und befonders 
in England und Frankreich Übel wirthfchafteten. 

rich II., mit dem Beinamen Eiegod (der Grund= 
Ütige), vierter Sohn ded Königs Svend Eftribfen, be= 
leidete die Regierung über Dänemark von 1095 an bis 
u feinem 1103 erfolgten Tode. Weniger um feiner 
utmütbigfeit willen, die, wie mehre feiner Handlungen 
jeigten, ihre engen Grenzen hatte, ald um anderer ſchaͤtz⸗ 
€ 


arer Eigenfchaften willen, gab man ihm den Namen 

iegod. Die Allgewalt, welche damals von dem Erz⸗ 
bifchofe von Bremen und Hamburg über die bänifche 
Kirche ausgeuͤbt wurde, fchränfte Erich dadurch ein, daß 
er nicht nur felbft nah Rom reifte und fich durch der 
Papft Urban II. von dem Banne, worin jener Erzbifchof 
ihn wegen einer am gefangenen Sceräubern auf eine hoͤchſt 
graufame Weife vollzogenen Hinrichtung erflärt hatte, 
losfprechen ließ, fondern daß er es auch bald nachher 
felbft dahin brachte, daß Lund, welches bisher als bloßes 
Bisthum unter Bremen und Hamburg geftanden hatte, 
zu einem Erzbisthume für die drei ffandinavifchen Reiche 
erhoben und von aller be von dem fremden 
Erzbifchofe befreit wurde. Zum Andenfen an feinen Brus 
ber Anud, den er vorber fir einen Heiligen hatte erfläs 
ren laffen, fliftete er gewiffe Verbindungen, Gilder ge— 
nannt, d.h. durch Gefeße — Geſellſchaften, welche 
die Beförderung der innern Sicherheit zum Zweck hatte, 
von Ddenfe aus durch das ganze Reich ſich verbreiteten, 
den erften Anlaß zu den nachberigen Zünften gaben, 
und viel dazu beitrugen, baf den Landſtaͤdten aufgehol= 
fen wurde. Auch war er ber Stifter eines Kloſters bei 
Luffa, in weldem alle reifenden Dänen freie ‚Herberge 
und Berköftigung erhielten. Überhaupt verband er mit 
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rielet Frömmigkeit firenge Gerechtigkeit und eine an Ber: 
traulichleit grengende Herablaffung bis zum Geringiten 
feiner Unterthanen, die er über wichtige Angelegenheiten 
gern zu Rathe zu ziehen pflegte. Um den Mord, ben 
ea, wie es fcheint, in einem Anfalle von Raſerei ober 
Geirsabwefenbeit an vier von feinen Miniftern eigen: 
Naig begangen hatte, abzubüßen, unternahm er, nad) 
Yaıliger Sitte, eine Reife nach dem heiligen Lande Pa: 
läns, wurde aber auf der Inſel Cypern von einer 
dalheit überfallen, an welcher er am 16. Juli 1103 
bad. — Die Oper: Erich Eiegod —— 1798), 
ja welcher der befannte Dichter 3. Baggefen von diefem 
Lnige den Namen entlehnte, hat ebenfo, wie befjelben 
tiber erſchienenes XTheaterftüd: Holger Danske, außer 
vum Namen wenig oder nichtö, dad an den Helden, def: 
in Name auf dem Titel fteht, befonderd erinnert. 
Erich Il,, Emun, oder der Stolze, genannt, Erich 
Eiger’ jüngfter Sohn, regierte uͤber Dänemark vom 
31103— 1137, Um fi den Thron zu fichern, ließ 
er feinen Bruder Harald, nebſt defjen Söhnen, töbten, 
meurh er fid) bei feinen Unterthanen verhaßt und ges 
fürdtet machte. An den Unruhen, die zu feiner Zeit in 
—— flatt hatten, nahm er gegen den König Ma— 
anas Sigurdſen Theil, befriegte die jeeräuberifchen Wen: 
den, zwang die Stadt Arkona, fi für eine Zeit lang 
zum Chriſtenthume zu befennen, und hatte mit Ejffild, 
tem Biihofe von Roeskilde und nachherigen Erzbifchofe 
von Lund, langwierige Streitigkeiten. Die firenge Ge: 
vehtigkeit, die er ohne alles Anfehen der Perfon gegen 
Nie Höberen, wie gegen die Geringeren im Lande aus: 
übte, koftete ihm zulegt dad Beben, indem ihn ein jüt- 
ländifher Edelmann, Namend Sorteplog, als er eben 
im Amte Hoeding bei Ripen Gericht hielt, verrätherifch 
ermerdete. Erich Emun gehörte übrigens zu ben erften 
diniſchen Königen, welche ſich im Kriege der Reiterei bes 
timten, obgleich damald nur noch in geringer Zahl. 
Erich IV., Lamm genannt, ein Zochterfohn von 
Erih Eiegod, folgte, zwar nur ald Vormund des ers 
mihlten minderjährigen Waldemar’s, aber doch mit der 
Gemalt und dem Namen eines Königs, Erich IN. in der 
Rogierung. Einfalt und Sanftmuth, die hervorftechenden 
Züge feined Charakters, zogen ihm den Beinamen Lamm 
=. An den Unruhen zwifchen Oluf Haralbfon und dem 
Iumdener Erzbiſchofe Eile während feiner Regierung 
nahm er wenig thätigen Theil. Die Macht der Geiſtlich— 
fat, befonders der Bilchöfe, deren Zuneigung er ſich 
turh Güter, welche er ihnen abtrat, erfaufte, nahm zu 
kıner Zeit zum Nachtheil deö gemeinen Beſten ſehr zu. 
Inh begab er ſich, nachdem er die Regierung niederges 
kat hatte, felbft als Mönd in ein Klofter zu Odenſe, 
® a 1147 farb. 
‚ Erich V., von einer gewiſſen Abgabe, die er ein: 
idee, Plogpenning genannt, bekleidete den bänifchen 
Urn vom 8. 1241 — 1250. Er war ein Sohn Waldes 
rs ll, und fah ſich in unaufhörliche Streitigkeiten mit 
men vier Brüdern verwidelt, unter welche Idemar, 
x damaliger Art, das Reich vertheilt hatte, doch fo, 
%h jeder den ihm zugefallenen Antheil nur alö ein Lehn 
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befigen, Erich aber ihr Lehnäherr fein follte. Die vielen 
darüber entftandenen innern Unruhen ſchwaͤchten das 
Reich und erfchöpften die Fönigliche Schagfammer in dem 
Grabe, daß der König im 3. 1249 zu dem ganz unge: 
wöhnlihen Mittel feine Zuflucht nahm, fogenannte De- 
narii Rhedales oder Aratri, d. i. Pfluggelder, fih 
bezahlen zu lafjen. Hierdurch verbarb er es mit feinen 
Unterthanen, die fih zum Theil wider ihn empörten und 
bei denen er, feiner Gottesfurcht, Gerechtigkeit, Freigebig⸗ 
keit, Sanftmuth und anderer guter Eigenfchaften unge: 
achtet, Feine große Achtung und Liebe genoß. Er flarb 
guest als ein Dpfer des Haffes, welchen fein Bruder 

bei, Herzog von Schleswig, auf ihn geworfen hatte, 
indem ihn dieſer im wehrlofen Zuftande von Lauge Gub⸗ 
mufen überfallen, enthaupten und feinen Körper im Moͤ— 
fund ober in der Schleye verfenfen lief. Nach feinem 
Tode wurde Erich noch von dem Papfte für einen Heilis 
gen erklärt. 

. Erich VI., wegen eined Fehlers an feinen Augen: 
wimpen Glipping genannt, war ber Sohn König Chris 
ſtopher's I., und führte in den 3. 1259 — 1286 eine Re: 
gierung, die um nichts ruhiger war, als die von faft 
allen Königen feines Namens. In einem der Kriege, in 
welche er, noch. in feiner Kindheit und unter der Leitung 
feiner Mutter, der verwitweten Königin Margaretha Sams 
biria, bald mit feinen mächtigen und übermüthigen Erz: 
bifchöfen, bald mit dem Herzöge von Schleswig und un: 
ter dem Einfluffe des unrubigen Erzbiſchofs Jacob Er: 
landjen von Lund, des ſchleswigſchen Erblehns wegen, 
verwickelt war, gerieth er mit feiner Mutter in eine dreis 
jährige Gefangenfchaft, aus welcher er im 3.1265 unter 
den Bedingungen, des Markgrafen Otto Ai Brandenburg, 
bei welchem man ihn gefangen hielt, Bruderstochter zu 
beirathen, den Brautſchatz bderfelben an die Grafen von 
Holflein für feine Freiheit zu bezahlen und ben Herz 
Erih mit Schleswig zu belehnen, entlaffen wurde. Au 
in der Folge führte er wegen Ehſtlands mit den Ruffen, 
wegen der Zwiftigfeiten zwifchen dem ſchwediſchen Könige 
Waldemar und defien Brüdern mit den Schweden und 
wegen ber Infeln Alfen, Arrde und Femern, auf welche 
ber König und ber Herzog von Schleswig gleiche An: 
fprüche machten, mit Schleswig mehre Kriege, in welchen 
die Dänen meift die Sieger waren und die fich zum 
Vortheile ded Königs endigten. Aber auch diefer König 
verlor fein Leben gewaltfamermweife. Er wurde naͤmlich, 
unter der Anführung ded Grafen Sacob von Halland, ber 
fi von dem Könige hart beleidigt zu fein glaubte, von 
woͤlf misvergnügten bänifchen Edelleuten zu Fiederup bei 

iborg überfallen und durch 56 Wunden getoͤdtet. — Er 
gehörte zu dem befjem Königen der Dänen, gab mehre 
weife Gefege, ließ 1269 das fpäterhin von dem Könige 
Chriſtopher I. verbefferte allgemeine Landrecht verfals 
fen, ertheilte Ripen dad Stadtrecht und machte ſich noch 
durch verfchiedene andere Reichsverordnungen verdient. 
Gleichwol verbitterte feine Regierung der Übermuth bes 
Adels und die Übermacht der Geiftlichkeit, welche letzte 
zu feiner Zeit ſich zuerft von dem Papfte in ben Biss 
thümern beftätigen ließ und bad Pallium von Rom zu 
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holen anfing, wodurch die Bifchöfe von ben Päpften 
völig abhängig, die Könige aber gleihfam nur Bevoll: 
midi der Päpfte wurben.. 
ich VII, von der einfachen Art, wie er, ohne 
Schwur und Betheuerung, fein Wort zu befräftigen 
pflegte, Menved ober Mändven (bei Mannes Wort!) 
genannt, war Grid Glipping’s ältefter Sohn, und be: 
bauptete die Königdwürbe vom 9. 1286 — 1319. In 
feiner Minderjährigfeit übernahm, auf ben * der 
Königin Mutter Agnes, der Herzog Waldemar von Schles⸗ 
wig ald Bormund bie Mitregierung, nicht aber zum Bor: 
theile des Staates, indem er bie Infeln Alfen, Artöe, 
Femern :c., die Erich Glipping nur erſt mit dem Reiche 
vereinigt hatte, wieder an Schleswig brachte. Der Eifer, 
womit man bes vorigen Königs Mörder verfolgte, und 
der Schub und Beiftand, den biefe an bem Könige von 
Norwegen, Erich Praftefend (Priefterfeind), fanden, zog 
einen Krieg zwiichen Dänemarf und Norwegen nach ſich, 
der 19 Jahre dauerte und bamit enbigte, daß Norbhal: 
land von Dänemarf an Norwegen abgetreten wurde. 
Noch während diefed Krieged entitanden zwiſchen Erich 
Menved und dem Erzbifhofe Send Grand von Lund 
Misverftändniffe und Streitigkeiten, welche für den Kö: 
nig die unangenehmften Folgen hatten. Der Papft er: 
Hulkte ihn in den Bann, und um biefen, mit allen in 
jenen Zeiten ihn begleitenden Gefahren und Schreden, 
aufgehoben zu fehen, mußte ſich der König nicht nur zu 
einem fehr demüthigen Brief an den Papſt entfchließen, 
fondern er war feibht genöthigt, alle ung Kronguͤter 
in dem Amte Hervidſted an das Stift zu Lund abzutres 
ten und dem Erzbifchofe Jens Grand einen Schabenerfa 
von 10,000 Mark Silber zu leiften. So hatte alfo zwar 
die Gewalt, welche noch unter Erich Eiegod ein auslän: 
diſches Erzbisthum über Dänemark behauptete, aufge: 
hört; aber fie hatte nur einer andern Gewalt, der bed 
inländifhen Erzbifhofs, unterftügt von der Macht und 
dem Anfehen des Papſtes, Raum gegeben! Auch an den 
innern Unruhen in Schweben zwifchen dem Könige Bir: 
er und beffen Brüdern nahm Erich, zum Vortheile des 
oͤnigs, Antheil, welches ihm noch zu einigen Eoftfpieligen 
Feldzugen nach Schweden verleitete, ohne daß er doch 
den Zwed, den König Birger und deffen Sohn Magnus 
egen die Gewalt der Aufrührer zu fchügen, erreichen 
Be — Gerechtigkeit, Wahrheitöliebe, Gottesfurcht und 
ein unanftößiger Wandel haben ihm die Ehre, unter Dä: 
nemarks beffere Könige gezählt zu werben, verſchafft. 
Zwar war feine Ehe mit Ingeborg, des Königs von 
Schweden Birger Schwefter, mit 14 Kindern gefegnet; 
aber nachdem 13 berfelben fchon vor ihm ber geftorben 
waren, fo erlebte er auch noch das Unglüd, daß bad 
14. durch einen Sturz aus dem Wagen, worin baffelbe 
mit der Mutter fuhr, unmeit Abrahamftrup dad Genid 
zerbradh. Die bedauerndwürbige Mutter begab fich bier 
auf, um ben Zom ihres Gemahls zu befänftigen, in ein 
Klofter, wo fie im 3. 1319, welches auch des Königs 
Zobesjahr war, ihr Reben beſchloß. — Das fogenannte 
„ſeelaͤndiſche Recht" in ſechs Büchern, welches im 3. 1505 
zu Kopenhagen gebrudt erfchien, hat das Reich Erich 
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Menved zu verbanken. In fo gutem Vernehmen er fich 
auch ſtets mit Schleswig und den holfteinifchen Grafen 
u erhalten wußte, fo übel ſtand er doch mit den bäni= 
44 Edelleuten und Geiſtlichen, denen er ihren mittel⸗ 
und unmittelbaren Antheil an ſeines Vaters Ermordung 
nie vergeſſen konnte. 

Erich VIII., gewoͤhnlich der Pommer genannt, 
war ber Sohn des Herzogs Wratislaus von Pommern 
und beffen Gemahlin Marie, einer Schweftertochter der 
regierenden Königin Margarethe von Dänemark, wurde 
von dieſer fchon im X. 1388 für ihren künftigen Thron: 
folger erklärt, und führte nach deren Tode vom J. 1412 


— 1440 die Regierung im Ganzen genommen ſo ſchlecht, 


daß fein Gefchichtfchreiber Holberg, nicht übertrieben, von 
ihm behauptet: „er machte während feiner Regierungszeit 
foviel krumm, als feine berühmte Vorgängerin gerade ge= 
madt hatte.” Den Namen Erich taufchte er gegen ſei— 
nen eigentlichen Namen Heinrich ein, weil jener ald Koͤ— 
nigsname im Norden bekannt, dieſer unbelfannt war. Bald 
nach feinem Regierungsantritte erneuerte ſich durch feine 
Beigerung, ber Herzogin Elifabeth von Schleswig Sohn 
Heinrich mit Schleswig zu belehnen, der ſchon von Mar: 
garethe geführte Krieg gegen Holftein und Schleswig, der 
nun ein fo ernfthaftes Anfehen gewann, baß er fall 26 
Sabre lang, und alfo bis nahe an das Ende feiner Re: 
gierungdzeit, dauerte, unfägliched Übel über Dänemark, 
wie über ‚Holftein verbreitete, und zum fprechenden Be: 
weis von ber Ungefchidlichkeit und Schwäche eined Me: 
genten dient, ber ald König über drei Koͤnigreiche nicht 
im Stande war, einige Grafen von Holftein zur Rube 
u bringen. Nicht die Beftätigung feiner Anfprüche auf 

chleswig, welche der König Erich von dem Kaifer Si: 
giömund unter dem 14. Juni 1415 ſich zu verichaffen 
wußte; nicht die Mühe, welche der Bifhof zu Luͤbeck, 
Johann Dolmer, im 9. 1418 ammendete, um, kraft 
päpftlichen Auftrages, den Frieden zwifchen ben ftreiten- 
den Parteien & vermitteln; nicht der Verſuch, den der 
König, des Krieged allmälig müde, im J. 1421 felbft 
machte, um durch einen ſchiedsrichterlichen Spruch ber 
Herzoge von Medlenburg und Stettin ıc. die Sache aus- 
zugleihen; nicht das fcheinbare Buͤndniß, welches im 3. 
1423 die Hanfeflädte mit dem Könige eingingen, und 
deren, nicht ernftlich gemeintes, Werfprechen, ibm gegen 
feine Feinde mit 1000 Mann zu Hilfe zu fommen; micht 
der im 9. 1426 erfolgte thätige Antheil, ben ebendiefe 
Hanfeftädte, und zwar gegen den König, an dem Kriege 
nahmen; nicht die wiederholte Cinmifhung des Papftes 
fowol, alö des Kaiferd, welche fich immer zum Vortheile 
bes Königs erflärten: — nichts war im Stande, einen 
Krieg abzufürzen, der von beiden Seiten mit berfelben 
Hartnädigkeit fortgefegt wurde — bis fich der König end⸗ 
ich durch die Unruhen in Schweden, die ſchon früber 
ausgebrochen waren, aber je länger, deſto bebenklicher 
wurden, zur Nachgiebigkeit genöthigt fah. Er ſchloß alfo 
im 3. 1435 Frieden, und zwar mit Holſtein unter ber 
—— daß ber Graf Adolf von Holftein dad Der- 
gem: chleswig Iebenslänglih und deſſen Erben zwei 

ahre nach feinem Tode, nach deren Verlauf dem Könige 
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end den Erben ihr Recht unbenommen blieb, behalten 
felten; mit den wendifchen Städten Lübel, Hamburg, 
tinebirg und Widmar aber fo, daß fie ihr Verſehen, 
die Waffen gegen ben König ergriffen zu haben, ihm be: 
miig abbaten, wogegen der König ihnen ihre vorigen 
Promegien wieder einräumte und die Städte den han: 
deinden Dänen den gewohnten Beſuch ihrer Märkte un: 
geindert zugaben. 

In Betreff der berührten Unruhen, welche inzwifchen 
a Schweden ausgebrochen waren, fo hatten fie ihren 
&ınd in den großen Schakungen und Auflagen, wozu 
dm König der langwierige bolfteinifche Krieg verleitete, 
ud die fich allenfalls Dänemark und Norwegen, defto 
zeniger aber Schweden, gefallen laffen wollte. Das un: 
menichliche Verfahren eines dänischen Schloßhauptmannes, 
Jens (oder Jeſſe) Erichfen auf Weſteraas, gegen die 
owediſchen Bauern bei Eintreibung der Staatsabgaben 
reiste diefe zur Grbitterung, dann zur Verzweiflung, zu: 
Irkt zum Ermtichen Aufitande. Den thätigften Antheil 
bieran nahmen die von ihren Wohnungen in den Thälern 
fogenannten Dalefarlier, diefer kräftige und tapfere Volks: 
famm, der von jeher den Muf hatte, daß er fich leicht 
durch gute Worte, aber fchwer durch Härte, und nie 
turh Zwang und Gewalt regieren laffe. Vergebens ver: 
fuchte es der ſchwediſche Hlittenauffeher Engelbrecht En: 
geibrechtfen, ein eimfichtövoller, großherziger und unter: 
nehmender Edelmann, ber des Volkes ganzes Vertrauen 
befaß, die gerechte Sache ber Bauern vor dem u 
in Güte abzumaden. Zornig und höhnifch von dem Kb: 
rige zurückgewieſen, verließ er diefen mit der Berfiche: 
rung: „er werde wieberfommen!” Und er fam wies 
der. Als Anführer mehrer taufend Dalekarlier erſchien 
er noch im 3.1434, verbrannte Bognäs und Köpinghuus, 
beſetzte Weſteraas und Upfala, vereinigte fih mit dem 
gleichgefinnten Patrioten Erich Pude, einem reichen und an: 
geiebenen ſchwediſchen Edelmanne, und rüdte in Verbindung 
mit diefem bis Brunfeberg, in der Nähe von Stodholm, 
vor. Nachdem Engelbrecht felbft den fchwebifchen Reichs: 
tath auf feine Seite gelenkt, Weftgothland, Wermeland 
erobert, feinen Zug bis in die danifchen Provinzen Scho: 
nen und SHalland fiegreich fortgefegt und die Zahl der 
Infurgenten, die ihm mit Freude folgten, bis zu 100,000 
fh vermehrt hatte, fo hielt es endlich König Erich für 
gerathen, nicht länger zu zaubern, fondern mit einer Ar: 
mee zu Wafjer und zu Lande nah Schweden zu geben 
und die Schweben zum Gehorfam und zur Ruhe zurüd: 
wbringen. Engelbrecht fäumte nicht, ihm entgegen zu 
kommen, und der König zog eine güitliche Ausgleihun 
dem Berfuche, die Sache durch das — Kriegsgluͤ 


enticheiden zu laſſen, vor. Auf einer zu Halmſtad ver: 
inftalteten me hard fam «5 wirflih zum Ber: 
Weiche zwift den nfurgenten und dem Könige, wo 


nur bie von ber Königin Margarethe zu Kalmar 

w Stande —— Vereinigung der drei ſtandinaviſchen 

Snigreiche beftätigt, fondern auch von beiden Seiten von 
dem Anfprüchen an einander fo Vieles nachgegeben 
made, daß es völlig dad Anfehen eines ernftlich gemein: 

tes ımb dauerhaften —————— — Aber 
L. Empll.2.W.u. K. Erſte Section. vu. 
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faum fah fi ber König wieder im Befige ber ſchwedi⸗ 
ſchen Feftungen, ald er das Gegentheil von allem Dem 
that, wozu er ſich vorhin in der Verlegenheit anbeifchig 
gemacht hatte; die Auflagen wurben aufs Neue drüdend, 
die ſchwediſchen Schlöffer ausländifhen Commandanten 
anvertraut, die Abgeordneten des ſchwediſchen Reichsrathes 
mit ihren Gegenvorftellungen trokig und höhnend zuruͤck⸗ 
erviefen. Hierzu Fam, daß der König auf einem zu 

ordiegborg 1436 gehaltenen Reichörathe, wider die Nei: 
gung der Schweden fowol, ald der Dänen, feines Ba: 
teröbruders Sohn, ben Herzog Bogislam von Pommern, 
zu feinem künftigen Nachfolger in Vorfchlag brachte, und 
als er Widerftand fand, diefen mit Nyborg, Hagenſkow 
und Hindsgabel in Fyne belehnte, auch faft alle andern 
dänifchen und ſchwediſchen Lehne an lauter pommerifche 
Ebdelleute Üüberließ, und, der Stimmung ded Volkes un: 
ter diefen Umftänden felbft mistrauend, in Dänemark fo: 
wol ald in Schweden, fremde Kriegsvoͤlker einlegte. Die 
Folgen, die ein ſolches willkuͤrliches und unpolitifches Ver: 
fahren nad fich ziehen mußte, blieben nicht aus. In 
Schmeben brach fehr bald ein neuer Aufftand aus, der 
viel ernfllicher wurde, als ber vorige, und zulegt die für 
den König fchlimme Wirkung hervorbradhte, daß Karl 
Knudfon, ein Schwede von dem größeften Anfehen und 
Einfluß, durch den mächtigften Theil des ſchwediſchen 
Reichsrathes zum Statthalter von Schweden ermählt 
wurde. Noch ſchien die Gluͤcksgoͤttin dem Könige Erich 
den Rüden nicht ginlic zufehren zu wollen; denn ber 
ungleich größere Theil des ſchwediſchen Volkes, dankbar 
anerfennend, welde Freunde und Beſchützer baffelbe an 
Engelbredht und an deſſen treuen Gebilfen Erih Pude 
hatte, war mit jener Wahl hoͤchſt unzufrieden, und bes 
fland mit Nachdruck darauf, den Einen oder den ans 
dern biefer entfchloffenen "Männer zum Statthalter zu 
haben. Es entitanden darüber Unruhen zwifchen Karl 
Knudſon's und ber Volkspartei, während welcher zus 
erft der brave Volksfreund Engelbrecht und bald nach— 


ber auch Erih Pude, hoͤchſt wahrfcheinlih ald Opfer 
von Karl Knudſon's Furcht, bei feinem Streben nad 


dem fchmwebifchen Throne an ihmen gefährlihe Neben: 
bubler zu haben, ermordet wurden. Auch wurbe noch 
im Jahre 1436 von Seiten der Bolföpartei und ges 
gen Karl Knubfon eine neue Verbindung zwifchen ben 
drei Reichen zu Kalmar abgefchloffen, die noch fefter zu 
fein fchien, und worin über die fünftige Regierungsform 
und dad Staatsrecht ber vereinten Reiche viele Punkte 
noch genauer beflimmt wurden, ald in der erften, unter 
der Königin ug Tun im 3. 1397 gefchlofienen fals 
marfchen Union. Aber weder jene Streitigkeiten zwifchen 
Karl Knudſon und dem größten Theile der ſchwediſchen 
Nation, noch diefe Vereinigung der drei Reiche unter das 
eine Scepter des Königs Erich hatte für deſſen Befeſti— 
gung auf dem ſchwediſchen Throne den guten Erfolg, ben 
man fi) davon ſchien verfprechen zu bürfen. Im Ge: 
gentheil ließ fi der König, ber fi fo ganz und gar 
nicht darauf verftand, die Zeitumftände zu feinem Bor: 
theile zu benugen und dur Klugheit, Entſchloſſenheit 
und Zefligkeit in den erfoberlichen afregein, ie getrenn⸗ 
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ten Parteien zu vereinigen und zur Folgfamkeit gegen 
ihn, ald ben rechtmäßigen König, zu bewegen, durch 
feinen Wankelmuth, fein Mistrauen und fein charafterlofes 
Betragen dazu verleiten, im I. 1437 dad Reich grade 
in dem Augenblide zu —— wo ſeine Anweſenheit 
am nothwendigſten geweſen wäre. Er begab ſich naͤm⸗ 
lich auf die Inſel Gothland, vorgebend, er hoffe von hier 
aus die noch obwaltenden Mishelligkeiten mit dem Reiche 
Schweden deſto leichter ausgleichen zu koͤnnen. Daß er 
aber die Kleinodien des Reiches, mehre wichtige Urkun— 
den, die von ſeinen Vorfahren geſammelten Koſtbarkeiten, 
und ſelbſt feine Beiſchlaͤferin Caͤcilia nach Gothland mit: 
nahm, das erregte die Vermuthung, die ſich auch in der 
Folge völlig beftätigte, jenes Vorgeben ſei grundlos, und 
es fei vielmehr ſeine Abſicht, ſich daſelbſt niederzulaſſen. 
Ein wiederholter Verſuch, ihn unter billigen Bedingungen 
zur Rückkehr auf den ſchwediſchen Thron zu bewegen, 
lief daher Pen fruchtlos ab. Dem Könige fchien viel: 
mehr die Seeräuberei und das verächtliche Gefchäft eines 
Freibeuters, welches er von Gothland aus trieb, mehr 
Vergnügen zu machen, als die Führung eined gefegmäßi: 
gen Regimented unter Bedingungen, die ihm misfällig 
waren. Sowol biefes, als Überhaupt fein ganzes unwür⸗ 
diged, von Willkuͤr, Eigenfinn und Geringihäsung feiner 
‚eigenen Unterthanen zeugendes Verhalten batte zulegt bie 
Folge, daß ihm felbft vom bänifchen Reichsrathe ein 
förmlicher Auffagebrief, worin biefer fih und die Nation 
von allem Gehorfam und aller Zreue gegen ihn losfagte, 
zugefertigt wurde. Als Beweggründe zu dieſem Schritte 
wurden angeführt: Die Anvertrauung der Schlöffer und 
Lehne ded Meiched an Ausländer; die Trennung Schwe: 
dend und Norwegens von Dänemark; des Königs Abficht, 
den Herzog Bogislam von Pommern wider des Reichs: 
rathed und ber Nation Willen’ zu feinem Thronfolger zu 
. haben; bie Wegführung der Schäge und Kleinodien des 
Reiches nah Gothland — nebft vielen andern, nichts 
weniger als —— Beſchwerden gegen Erich. Ver: 
gebens bemühte diefer fi, erft in einer kurzen Antwort, 
dann in einer ausführlichen Schußfchrift, gegen diefe Bor: 
wuͤrfe ſich zu rechtfertigen. Die Gemüther waren zu fehr 
gegen ihn erbittert; man nahm von feiner Vertheidigung 
weiter feine Kenntniß und wählte vielmehr feiner Schwe⸗ 
fler Chriftine Sohn, den Herzog Chriftopher von Baiern, 
zu feinem Nachfolger. Defto tbätiger betrieb Erich von 
jest an die Geeräuberei von Gothland aus, fehte fie zehn 
Sabre lang fort, flüchtete, von den Schweden vertrieben, 
— nad Pommern, wo er im J. 1459 fein Leben in 
rmuth und Verachtung befchlog. — Weichen glei bie 
Urteile über feine perfönlichen Eigenſchaften, je nachdem 
folhe von ſchwediſchen ober von pommeriſchen Gefchicht: 
. fehreibern gefällt werden, weit von einander ab, indem 
die lebten «den König nicht felten um eben der Urfachen 
willen hoch erheben, um welcher willen die erften ihm tief 
berabfegen, fo zeugen doch feine Handlungen, und beſon⸗ 
derd bie unwuͤrdige Art, wie er zuletzt den Thron ver: 
ließ und fein Leben enbigte, allzu laut wider ihn, als 
daß man ihm unter den Königen bed Norbend eine an: 
dere ald eine ber unterfien Stellen anmeifen könnte. — 
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Der Mishandlung nicht zu gebenfen, welche ſich von ihm 
feine Gemahlin Philippa, eine englifche Prinzeffin, die 
ihren Gemahl an Entfchloffenheit, Tapferkeit und andern 
guten Eigenfchaften übertraf, einft — laſſen mußte. 
— UÜbrigens erhob Erich den Ort Seebye 1413 zu einer 
Stadt und nannte fie Landskrona; auch Helfingdr, fonft 
Srekrog genannt, wurde unter ihm eine Handelsſtadt 
und erhielt 1425 ihre Privilegien. Auf Gothland legte 
er bad Schloß Wißborg an. — Außer dem von ihm ber= 
rührenden Hofrechte, welches bis zu Friedrich's I. Zeit 
in Kraft blieb, hat er auch verfchiebene, die Handwerker 
und Kaufleute und deren gegenfeitige Berhältniffe betrefz 
fende zweckmaͤßige Verorbnungen gegeben. Dagegen brachte 
er das Muͤnzweſen in eine fo ſchlechte Verfaſſung, daß 
ihn bierin feine brave Gemahlin durch ihre Silbermünzen, 
welche fie, um dem drohenden Aufftande vorzubeugen, im 
Schweden austheilen ließ, befchämte, und daß in eben 
diefem Umftande ein Hauptgrund zur Unzufriedenheit mit 
ihm lag; doch bleibt der fchwerfte und gerechtefte Vor— 
wurf, welcher ihn als König trifft, ohne Zweifel biefer: 
daß feine ganze ſchlechte Regierung Anlaß gab, die Ver— 
einigung ber brei Reiche unter ein Gcepter, wozu feine 
berühmte Worgängerin, die Königin Margarethe, durch 
die falmarfche Verbindung einen fo feſten Grund gelegt 
zu haben ſchien, und die noch felbft während feiner Re: 
gierung durch einen neuen, von dänifchen, normegifchen, 
und ſchwediſchen Bilhöfen, Reichsraͤthen und Edelleuten 
gefetoffenen Vergleich beftätigt wurde, gleihwol feinen 
ftand hatte; wie denn Fer, ebendiefe Vereinigung, die 
für jedes der drei Reiche gleich beilfam fein wuͤrde, nachher 
nie wieder für die Dauer bewerfftelligt worden if. (Außer 
Suhm's, Munthe's, Molbech's und Hoͤſt's befannten 
Schriften liegt dieſer kurzen Darſtellung hauptſaͤchlich Hol: 
berg und Dalin zum Grunde, welden auch da, mo 
Gebharbi abweicht, gefolgt worden ift.) (v. Gehren.) 
Il. Aus $riaul. Erich, Ehericus, Ericus, Hei- 
richus, 533 von Friaul, benutzte im J. 796 bie 
Schwäche der Avaren, die fie ſich durch Bürgerfriege zus 
gezogen batten, fandte feine Keute nah Pannonien und 
ließ den fogenannten Ring oder ben Sig des Khans, wel: 
cher fo lange u vr geblieben, plündern, und fandte 
die aufgehäuften Schäge ber alten Herrfcher dem Könige 
Karl (dem Großen) in die Pfalz zu Aachen. Im J. 
797 ſchlug Erich mitteld Franken und Langobarden im 
Wendenlande eine Schlacht, fiegte und erwarb dad Land 
der Herrfchaft des Königs Karl, Nach vielen Schlachten 
und ausgezeichneten Siegen ward Erich im J. 799 bei 
Tarsatica '), einer Stadt Liburniens, von den Bewoh⸗ 





1) Zerfat unweit Flume. — Annales Guelferbytani ap. 


Pertz, Monum, Germ. Hist, > P 45. Annales 
Alamannici bei Demf. p.48. Annal, Lauriss, ſ. c. p. 182. 186, 
Einhordi Annal, ], c. p. 183. 187. Einhardi Fuldensis Annal, 


l. c. p. 351. 352, über bie Erih’s in einem Briefe 


rd Muratori, Geſch. von Stalin, 4. Ah. (Leipg. 1746.) 
u ’ 


ERICH 


IV. Aus Zangeland. Erich Langbein '), Her: 
ag von Langeland, der mittlere Sohn des Herzogs 
Erd 1. von Schleswig und Margaretha's, der Zochter 
ze Grafen Gerhard von Holftein, war, fowie feine Brüs 
de Abel und Waldemar, noch unmündig, als ihr Bater 
u ihre Mutter im 3. 1271 ftarben. König Erih VL 
(mb anderer Zählung V.), Menved geheißen, übernahm 
de Sermundfchaft und ſandte den Zeldherrn Johann Wit: 
ia mit Heeresmacht nach Schleöwig; aber die holfteini- 
id Grafen Johann, Adolf, Gerhard und Heinrich nabs 
en als Vettern des Herzogs Erich II. von Holftein diefe 
Bemundfchaft ebenfalls in Anfpruch, fegten über die Ei: 
te und eroberten die kurz zuvor von den Zöniglichen 
Zuppen befehte Stabt Schleswig. Der König fonnte 
id nur Dadurch in der Bormundfchaft behaupten, daß er 
wiehte, die Kinder Erich's, wenn fie zum rechten Alter 
gelangten, über dad Herzogthbum zu ſetzen. Abel ftarb 
jeng, Erich warb Herzog von Langeland und Waldemar 
dog von Schleswig. Derzog Erich durchbohrte, man 
wis den Grund nicht, den Satrapen Skialmo in Ge: 
gawatt des Königs im I. 1285, verband fih im I. 
1295 durch eine Vermählung mit Sophia *), Burggräfin 
sen Rofenburg, einer Halbſchweſter der norwegifchen Kö: 
mein Ingibiorg, mit deren Sohne, dem König Erich dem 
Prieferhaffer von Norwegen, und erwarb daburd feinem 
Bruder, dem Dergoge Waldemar von Echleöwig, der da⸗ 
mild von dem bänifchen Könige mit einem Kriege und 
der Einziehung der dänifchen Lehne Alfen, Aroe und Fes 
mern bedroht ward, die Hilfe deö Königs von Norwegen. 
Der König Erich von Daͤnemark warb durch diefed Buͤnd⸗ 
m$ bewogen, mit dem Herzoge Waldemar ben 21. Sept. 
1295 zu Hindsgavel einen halbjährigen Waffenftillftand, 
wb dann zu Schleöwig einen zehnjährigen Frieben mit 
Korwegen zu ſchließen. Durch den hinbögaveler Vertrag 
ward unter andern beftimmt, daß Erich Langbein, ber 
Bruder des Herzogs Waldemar von Schleswig, alle bie 
a dem Reiche ® nemarf gelegenen, feiner Gemahlin zus 
igen Güter, die ihr aus ber Erbfchaft ver Schme: 
em des Königs Erich, Judith’) und Agneta, zugefallen, 
wieder erhalten folle. Für die Zufammenkunft zu Preft: 
beim in Hallandb, weldye im J. 1299 zu Beilegung 
da Streitigkeiten zwifchen dem Könige Erich Menved 


1) Langebeen, 2) Torfaeus, Chron, Norvag. p. 390. 
Irene bei Pontoppidan in Annal, Dan. eccles, T, I, p. 776. 
Hoyer, Dissert. de Sophia Langeland. p. 107. Gebharbi, 
hentf. der Allgem. Welt. 22. Ib. &. 224. 562. Nach der Muth: 
wehung Anderer iſt diefe Sophia diejenige Sophia, welde eine 
Ichter des ſchwediſchen Könige Waldemar war. Pontanus, Rer. 
Dis, Hist, p. 380. Messenius, Scond, ill, T. XVI. p. 47.) 
E jeden Fall war biefe Sophia mit dem bänifchen Königehaufe 
“osandt, wedurch Eric) Anfpruc auf ihre Güter, welche im Dis 
amtice lagen, erhielt. 3) Der Dänentönig Erich VII. (nad 
er Zählung VI.) Menved hatte nämlich zu Schweſtern Ingis 
‚ bie Gemahlin des Könige Magnus Halonarfon von Rorwes 
ESeptia, die Gemahlin des Schwebenkönigs Walbemar, Agneta, 

in des Agnetenklofters zu Roſchild, und Zutha ober Zus 
bie von ihrem eigenen Schwager, bem Schwedenkoͤnig Wal ⸗ 
‚ entehrt warb. Berge. Dalin's Geſch. des Reiche Schwe ⸗ 
ira ben — überfegt buch Joh. Karl Däpnert. 

„ 185, 
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von Dänemarf und dem Könige Erich dem Priefter: 
haffer von Norwegen gebalten ward, erhielten Letzterer 
und Herzog Hakon von Norwegen ficheres Geleit; aber 
bie für — 5 Erklaͤrten und Herzog Erich Lang⸗ 
bein durften nicht näher als bis um bie ‚Helga hinzu⸗ 
gehen. Als Herzog Hafon von Norwegen nad dem Tode 
feines Bruders Erich im 3. 1299 den Thron beftieg und 
ſich genöthigt fah, den dänifchen Krieg von Neuem zu 
beginnen, weil der mit feinem Bruder gefchloffene Waf⸗ 
fenftilftand von den dänifchen Verwieſenen gebrochen und 
dem Könige von Dänemark die ihnen und dem norwegis 
ſchen Könige abgetretenen fireitigen Güter wieder befebt 
hatte, brachte der Herzog Erih von Rangeland einen 
neuen Stillſtand bis zur Endigung einer neuen Unter: 
ſuchung Dreier Rechtsgelehrten und einer Unterredung, 
welche die beiden Könige zu Korſoer halten wollten, zu 
Stande; aber der unruhige Graf Jacob von Halland 
brach den Stillftand noch vor ber Zufammenkunft. Der 
—— brachte am 15. Aug. 1302 zwiſchen dem 
Herzoge Waldemar von Jütland, dem Herzoge Erich von 
Langeland, dem Fürften Wizlav von Rügen, den Gra⸗ 
fen Gerhard, Adolf und Johann von Holftein, dem Herrn 
Nicolaus von Werle, dem Herm Heinrih von Mecklen— 
burg, den Markgrafen Dtto und Konrab von Brandens 
burg und feinen eigenen (des Königs) Brüdern Chriftoph 
und Waldemar einen allgemeinen Frieden und Vertrag zu 
Stande, kraſt deffen fig Alle verföhnten und nad ge: 
wiffen Vorfchriften zu gütlicher Beilegung aller künftig 
ſich erhebenden Zwiſtigkeiten fich verpflichteten, und dem 
Könige verhießen, ihm bei Bezwingung der Stabt Roftod, 
die ihm ben Gehorfam verweigerte, Beiſtand zu leiften. 
Durch Erfüllung dieſes Verfprechens ward bewirkt, daß 
die genannte Stabt noch in dem nämlichen Jahre zur 
ulbigung gezwungen ward, Zwifchen dem Könige Eric) 

enveb von Dänemarf und ben Herjogen von Südjüts 
land, nämli Eric von Langeland und Waldemar von 
Schleswig, entfland im 3.1306 wegen ber in dem Her: 
—* gelegenen Guͤter der Verbannten Streit. Der 

raf Gerhard von Holſtein, der Schwiegervater des Koͤ—⸗ 
nigs, warb zum Schiedsrichter erwaͤhlt, und dieſer that 
den Spruch, daß dieſe Güter dem Biſchofe von Ripen 
übergeben werben und die Großen des Reichs einen Spruch 
darüber fällen follten, ob fie den Herzogen ober dem Koͤ— 
nige zugehörten. Das Urtheil warb zu Gunften des Koͤ—⸗ 
nigs gefällt, weil fie ein Crimen laesae majestatis ges 
en ben König und nicht gegen bie Herzoge begangen. 

er 15. Aug. 1306 war es, an dem ſich bie Ger oge 
von bem Grafen Gerhard von Holftein zu einem Ber: 
trage bewegen ließen, Eraft deſſen die Herzoge den Ans 
fprüchen entfagten, dem Könige und feinen Brübern bie 
Lehnötreue angelobten und demfelben mit 250 Gewaffne⸗ 
ten zu bienen verhießen. Unter ber großen Heeresmacht, 
deren ſich König Eric” Menved zum Beiftande feines 
Schwagerd, bed Königs Birger von Schweden, gegen 
bie ſchwediſchen Herzoge Erich und Waldemar im I. 
1307 bebiente, waren die Herzoge Waldemar von Schleds 
wig und Erich von Langelanb zufammen mit Nicolaus 
von Werle und andern teutfchen Bun „und Herten. 
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Erich Langbein ftarb im 3. 1310*). Er hatte fich noch 
kurz vor feinem Tode in eine Verſchwoͤrung gegen den 
König Erich Menved eingelaffen. Diefer lud im 3.1311 
ded Herzogs Witwe Sophia ein, daß fie feine Tochter 
aus der Taufe heben follte. Als fie ankam, reichte fie, 
entweder weil fie nicht mußte, was fie verrieth, ober 
wahrfcheinlicher, um dem Könige einen Gefallen zu erzeis 
en, dba ed ihrem todten Manne einen Schaden mehr 
singen fonnte, eine mit den Siegeln Vieler, welche fich 
gegen das Leben des Königs verihworen hatten, bekraͤf⸗ 
tigte Urkunde dar, welde fie in einer Kifte gefunden 
hatte. Der König fah dadurch, welchen er vertrauen 
koͤnne und vor welchen er ſich hüten müffe, und beſtrafte 
nach und nach die Hauptſaͤchlichſten. Der Witwe Erich 
Langbein's gab er die Präfectur Langeland auf Lebens: 
zeit, und fie fiel nachmals, da Sophia ohne Kinder ftarb, 
an den König zurüd ). 


V. Aus gauenburg. Erich I—V., Herzoge 
von Lauenburg, find ein ungemein ſchwieriger“) Gegen: 

4) &o nad) der Continuatio Alberti Sadensis, Dibfelb fest 
Erich's Tod einmal in das 9. 1311 und ein anderes Mal in bas 
3. 1318. Chronica Danorum ap, Hermannum Cornerum, Chro- 
niecon ap, Eccardum, Corp. Hist. Med, Aev. T. II. p. 980. 
Rer. Dan. Seriptt. ap. Ladeuig, Relig. Manuscriptt, T. IX, 
No. V. p. 92, 5) Pontanus ©, 365. 372, 373. 383. 397. 
399, 405, GBebhardbi a.a.D. ©. 224. 228. 553. 562. 565. 
566. 571. 577. - 

1) Albertus Krantzius, Sax. Lib, IX, Cap, 20 bemerft: 
„Necdum tamen compertum est, quod quaerebatur, quis fuerit 
Albertus a Lubicensibus hac aetate adversus Ericum implora- 
tus,'* zähle hierauf dieſes Geſchlecht auf, und ſchließt: „Haec de 
Brunswickcensium annalium descriptione sumpta sunt: si quid 
vel obscurum aut dubiam aut falsum habent, fides referatur 
in autores, Cneterum posteri curent, quae invenerint, ab aliis 
e ruderibus purgata reddere purgatiora.* Neuere haben aud) 
nicht volles Licht in das Dunkel bringen können. Daher bemerkt 
Imbof (Notitia 8. Rom. Germanici Imperii Procerum. Lib. IV, 
Cap. X. De Saxo-Lauenb,): „In deductione hujus lineae va- 
riant scriptores genealogici, quemadmodum Celeb. Spenerus 
notavit.* Beckmann (Hift. des Fuͤrſtenthums Anhalt), weicher im 
5, Thle. Gap. 8. ©. 48 fg. von dem Dergogen zu Sadhjfen » Lauen: 
burg handelt, hat zwar bie fünf Eriche mit den Zahlen begeichnet, 
bemerkt aber: Jedoch fein (find) die Geſchichte (Befchichten) diefer 
Ericorum etwas unorbentlicdy verzeichnet, welches auch Krantzium 
fo comfus gemacht, daß er in bie Worte ausgebrochen (meidhe Bed: 
mann nun folgen läßt, unb bie wir oben mitgetheilt haben), Das 
ber man," fährt Beckmann fort, „ſich auch gleich bem Herrn Spe- 
nero mit befonderer Erzählung Dero Geſchichten, als bie ohne das 
das Fuͤrſtenthum Anhalt wenig belangen, nicht aufhalten wird.” 
Selbſt Gebhardi (Geſch. aller Wendiſch-Slawenſtaaten), welcher 
1. Bd, ©. 205 unb 244. 245 von den Erichen von Lauenburg 
handelt, bat ſich nicht anders zu helfen gewußt, als daß er bie 
Bezeichnung der Ericye mit Zahlen, welche Bedmann gewagt, auf: 

eben hat, Er bemerkt: „Die Geſchichte der Herzoge von Sad 
Ten » gauenbuirg ift im Zufammenhange | nirgends vorgetragen, 
kann aud bei dem Mangel gebrudter Ur nicht vollftändig 
abgehandelt werben. Was Beckmann und andere anhaltifdhe und 
oberfächfifche Geſchichtſchrelber bavon haben, ift nur eine Stamm: 
tafel.“ Aber das Schlimmſte ift, daß biefe genealogifchen Angaben 
nicht ganz ſicher und Tüdenhaft find. ‚ aus welden eins 
ey —— zuſammengeleſen werben koͤnnen, ſindet man 

v. Praun, th. Brunsvico · Luneburg. p. 279 und bei 
Erath, Conspectus Hist, Brunsv,-Luneb, universalis, p. 62 
derzeichntt. 
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fland, einmal wegen des Mangeld gebrudter Urkunden, 
und zweitens wegen ber Gleichzeitigkeit mehrer Eriche 
aus demfelben Haufe, ſodaß man verzweifelt ift, bad» 
jenige, was die Jahr: und Zeitbücher ohne Angabe, wel: 
chem der Eriche es angehöre, darbieten, einem beflimmten 
berfelben beizulegen, und es lieber in die Gefchichte der— 
felben gar nicht aufgenommen, und man fich hauptſaͤch⸗ 
lich nur auf Darftellung des Kurftreites °) beſchraͤnkt hat. 
Die Ültern ftimmen mit den Neuern in Betreff des Va— 
ters Erich's I. nicht überein. Das braunfchweiger Bil- 
derzeitbuch fagt ©. 373: Johann, der Sohn des Her— 
zogs Iohann zu Sachen, nahm Metta, die Tochter des 
Herzogs zu Wenden, die gebar ihm einen Sohn, der 
bieß Ereke (Erih), und eine Tochter, die hieß ‚Helena, 
die nahm den Grafen zu Schaumburg; und ©. 377: 
Ereke J., der Sohn des Herzogs Johann zu Sachſen, 
nahm Elifabeth, die Tochter des Herzogs zu Stettin, 
die gebar ihm zwei Söhne. Der erfte bieß Ereck, der 
andere Albrecht. Ered nahm die Tochter des Herzogs 
zu Holſtein, Albrecht bie Tochter des Grafen von Ziegen: 
bain. Diefer Erefe warb todtgefchlagen bei Hamburg, 
als man fchrieb 1358, Krank, welcher dieſes Gefchlecht 
nach den braunfchweiger Jahrbüchern aufgählt, fagt (Sax. 
Lib. IX. Cap. 20. p. 243) °): Eridy J., Johann's IN. 
Sohn, welcher um das Jahr 1313 die Kur ausübte mit 
Rudolf in Differenz, hinterließ die Söhne Erih und 
Albrecht. Nah den Neueren dagegen war Erih I. ein 
Sohn Johann's I. Diefer hinterließ naͤmlich, als er 
ben 30. Juli 1285 farb, wie Daniel Mithoff aus 
Urkunden darthut, eine Prinzeffin Helena*), welde an 
ben Grafen Adolf zu Schaumburg, dem für einen Reft 
ihres Ehegelded, jeboch auf ftätige Wieberlöfung, Sachſen⸗ 
bagen verpfänbet wurbe, vermählt warb, und drei un: 
münbige Prinzen Albrecht, Johann und Erid. So: 
hann's I. Bruder, Herzog Albrecht, überläßt im 3.1292 
de benevolo consensu Fratruelium nostrorum caris- 
simorum, Alberti, Johannis et Erici das Jus Pa- 
tronatus über bie Kirche zu Genfefurt dem Klofter zu 
Hedlingen, und ebendemfelben im J. 1293 in feinem 
und feiner Bettern Namen, naͤmlich Nomine nostro et 
Fratruelium, videlicet Alberti, Johannis et Erici, 
vier Hufen Landes in den Feldern zu Hoppendal, und 
Steinborn und Arnflät, und nod eine Hufe in dem nie: 
ftatifchen Felde ). In einem Gonfensbriefe ded Domca⸗ 


2) Daniel Mithoff von Mithoffen kurzer hiſtoriſcher 
Bericht, wie bie oge von Sadıfen um die fächfinke Kurgerech⸗ 
tigkeit gekommen 1629, beſchaͤſtigt ſich auch mit der Genealogie der 

8) Der frankfurter Ausgabe von 1621. 4) Außer 
diefer wird noch einer Schweſter Erich's 1. t, nämlih So: 
phia's, ber Priorin des von ihrem Vater geftifteten Kloſters Plögke, 
bie im I. 1317 flarb und auf ber Grabfhrift File Johan- 
nis Ducis Saxoniae Sophia genannt wird. 5) Bal. Bed = 
mann ©. 498. Rad . wäre no ein bn Jo⸗ 
bann’s I. gewefen, der gleichfalls Albrecht gebeißen; denn in einer 
teutfchen Urkunde vom J. 1298, in welcher Iohann’s Söhne das 
Amt Gummern fammt ben Häufern Elbenow und Ranis dem Erz⸗ 
fifte Magdeburg um 1300 Mark Silbers verfegen, beißt es: 
„We —— ——— Erich — Jans BHertzo- 

to en, to ‚ to Westphalen und Borggraven to 

iborch und Da se aa" a; 








pitel3 zu Magdeburg vom 8. Ian. 1306 kommt unter 
den als Zeugen bienenden Chorberren vor: Ericus de 
Saxonia®). Man hält diefen Erid von Sachſen für 
den nachmaligen Herzog Erih I. von Sadfen, und 
nimmt von biefem an, er fei Anfangs zu Magdeburg 
ein Domberr gewefen, habe ſich, als fein Bruder ohne Er: 
ben verftorben, mitteld päpftlicher Dispenfation verehlicht, 
und eine Tochter gezeugt, welche mit dem Grafen Jo: 
hann von Hoja vermählt worden, und einen Sohn 
Erich II., welcher die Familie * Da Johann, 
Herzog: Sachſens, Engerns und Weſtfalens, wegen Ber: 
theidigung feines Landes im I. 1313 nicht felbit zur 
Königswahl kommen konnte, fo ertheilte er durch ein M 
Mölln (den 16. Oct.) 1313 gegebenes, an die Erzbiſchoͤfe 
und Kurfürften gerichtetes reiben feinem Bruder 
Erih, Herzoge Sachſens, die Vollmacht für diefes Mal, 
einen König Teutſchlands zu wählen”). Kurfürft Wal: 
demar verſicherte fich in dem damaligen Interregnum 
gleich Anfangs der Wahlftimmen feiner Bettern Johann’s 
und Erich’s, daß fie diefelben naͤmlich nach feinem Wil: 
len, und nicht auf eine andere Weile u folten, denn 
in feiner Verfchreibung, die er an diefelben zu Königsberg 
den 31. Det. 1313 ausgeftellt hat, fagt er unter Andes 
tem: „— — — wy hebben gededinget — — — 
mit unse leven Ohmen, Johann und Erich, Herto- 
n van Sachsen — — dat se schollen kesen, und 
ertog Erich van orer beider wegen, lo dem er- 
sten Kohre des Romischen Koniges, wor wy wil- 
len und anders n .“ König Erih’) von Däne: 
marf und Herzog Erih von Sachſen ftellten zu Ny— 
borg den Tag nach dem Feſte der heiligen Lucca 1315 
gemeinfchaftlih eine Urkunde Über Beilegung der Streis 
tigfeiten zwifchen dem genannten König und dem Her: 
zoge Erid von Süd» Fütland aus”). Sm Jahre vorher 
(1314) verbanden fi) die Könige von Dänemarf, von 
Schweden, von Norwegen umb von Polen, der Erzbis 
fhof von Magdeburg, der Biſchof von Schwerin, die 
Herzoge von Schleswig, von Halland, Erich von Sad): 
fens Lauenburg und Albreht von Braunfchweig, der 
Markgraf von Meißen, — Heinrich von Meds 
Ienburg und Wiglav von Rügen, und die Grafen von 
Holftern und Schwerin gegen den Markgrafen Waldemar 
von Brandenburg, den og Wratiölav von Pommern 
und bie Stadt Stralfund. Im Beziehung auf den Krieg 
gegen diefelben warb Herzog Erich von Sachſen im J. 
1316 in den Schuß des Dänenkönigs genommen, und 
der ‚Herzog Erich verſprach dem Könige feine Hilfe und 
Zhätigfeit '*). Auch zeichnete ſich der Herzog von Rauen: 
burg durch feine Kühnheit aus, als die nordifchen Ber: 
bündeten in dem zulegt genannten Jahre (1316) die Bes 
lagerumg von Stralfund unternahmen. Er, ber in feis 
nem Deere den Jüngling Albrecht, Herzog von Sad: 
nbenauszug bei Sagittarius, Hist, Prineip. 
Anhalt, 7) f. die Urkunde, die Allgem. Welſthiſt. Neue 
Sift. -7. Bb. Vorrede ©, XIX, 8) Eric Menue. 9). bie 
Urkunde beiber, des genannten Königs und bes —8 Erich von 
Sachſen, bei Pontanus, Rer. Danic. Hist. Lib. VII. p. 414. 
415, 10) Pontanus ©. 416, 





6) f. den Urku 
. 78. 
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fen, und ben Grafen Gunzelin von Wittenburg hatte, 
fam mit ibnen an ben vorausbeflimmten Ort in ber 
Nähe der Feftung Stralfund, ſchlug bier feine Zelte nes 
ben dem Gehölze Namens Heyneholt auf, und wartete 
dafelbft auf die Ankunft des Dänenkönigs. Als Witzlav, 
De von Rügen, merkte, daß Herzog Erich mit andern 
ürften feines Heeres angefommen, flieg er mit den Sei: 
nigen zu ihm. Heinrich, Herr von Mecklenburg, welcher 
mit fid) die Grafen Gerhard und Johann von Holftein, 
2. von Schwerin, Adolf von Schaumburg und 
ohann, Deren der Skaven, führte, war auf dem Land: 
wege im Anzuge, um Wizlav, Fürften von Rügen, ges 
gen bie Bürger von Stralfund beizuftehen. Herzog Otto 
von Stettin auch Fam von der andern Seite mit maͤch⸗ 
tiger Heerfhaar, und hatte den Grafen Günther von 

upin mit fich vereinigt. Als bie flralfunder Bürger 
hörten, daß Herzog Erich bei dem genannten Walde mit 
großem Heere fich befinde, und den übrigen Zürften, 
welche zu Lande und Meere im Anzuge feien, voraus: 
egangen feien, fchidten fie fogleih ringsum zu ihren 
Fun en Boten, und flebten fie um Beiftand an. Ohne 
Verzug Fam ihnen aus den nahe gelegenen Städten 
Hilfe noch vor Sonnenaufgang. Als es Morgen gewors 
den, gingen bie Bürger mit denen, bie ihnen zum Beis 
ftande gefommen, einmüthig heraus zum Kampfe, fchlus 
en ben Herzog Erih und bie Seinigen, fiegten, und 
ngen ben Derzog Erich mit allen Fürften und Edeln, 
die mit ihm gefommen waren. Wizlav, Herr der Rus 


er floh zu ben Schiffen und entfam mit Wenigen. 
ih warb nachmald von den Stralfundern dem Herzoge 
BWratislam von Pommern, und von diefem dem Kurfür: 


ften Waldemar von Brandenburg überlaffen, und nicht 
eber aus den Ketten befreit, bis er 16,000 Mark Silber 
Löfegeld, den Markgrafen von Brandenburg bezablt ''). 
Der Friedensfhluß, zu weldem ber Schabe und bie 
ſchweren Unfoften des ftralfunder Kriegs alle in ihn vers 
widelte Herren geneigt machte, warb nur badurdh vers 
zögert, daß die Markgrafen von Brandenburg ſowol, 
als der König von Dänemark ſich gegenfeitig für die Urs 
beber des Krieges hielten. Man übergab daher im 9. 
1317 einigen wegen ihrer Rechtſchaffenheit und Erfahs 
rung in großem Anfehen flehenden teutfchen Edelleuten, 





11) Contin, Annal, Stadensis, ex edit, Andr. Hojeri (Haf- 
nine 1720) ad an. 1815. p. 68 seq. ad an. 1316, p. 67 seq, 
Hermannus Cornerus ap, Eccardum, Corp, Hist, Med, Aev. V. 
1. col, 995. 998 fegt die Schließung des großen Bundes, beffen 
Genoffe Gr Erich von Sadıfen » fauendburg war, ins I. 1319, 
und bie angennehmung befjeiben vor Stralfund ins I. 1821. 
Auch Krang (Dan, Lib, VII, Cap. 27. 38. 170, 171) fteilt bei: 
des in diefe Zeit, und es fällt nad ihm bes Herzogs Erich Buͤnd⸗ 
niß mit ben Sachſen zwar noch in bas Leben bes Dänenkönigs 
Erich Menved, aber die —— — des 7*8 Erich vor 
Stralſund in bie Zeit der Regierung des Daͤnenkoͤnigs Chriſtoph II. 
Auch in der Wandalia, Lib, VIII, Cap. 3. p. 180 fegt er des 
Herzogs Erich Bünbniß mit dem Könige Erich ins 3. 1319, unb 
bezieht ſich dann im Betreff bes Werlaufes des ftralfunder Krieges 
auf feine Dania, erzählt jedech auch Wand, Lib, VIII. Cap. 5. 
p. 182 bie Gefan ung bes Herzogs Grid vor Stralfund, 
—8* zwar auch hier als zur Zeit des Dänenkönige Chriſtoph ger 
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nämlich Droyffe, Henning von Blankenburg, Buffo von 
Dalen und Georg Haſenkop, diefen Punkt zur Unters 
ſuchung, und nachher dem Herzoge Erih von Sachſen⸗ 
Lauenburg zur Entſcheidung. Durch die vereinigte Be: 
mübung diefer Herren wurde ber Zwiſt zu Pfingften 1317 
ebemmt, und ben 25. Nov. des genannten Jahres zu 
mplin ein völliger Friede gefchloffen *). Doch gebei: 
mer Groll blieb noch zwifchen dem Könige von Däne: 
marf und den Markgrafen von Brandenburg, bis '”) 
Heinrih von Medlenburg (muthmaßlich um dad Jahr 
1318) ben Dänentönig Erich, den Markgrafen Waldemar 
von Brandenburg, die Herzoge Erih und Johann von 
Sachſen, die Herren Iohann und Johann von Were, 
die Grafen Gerhard und Swerin in feine Stadt Wis: 
mar einlub, wo durch Heinrich bie rg | des Kb: 
nigs und des Markgrafen erfolgte. Herzog Erich von 
Lauenburg hatte bei Theilung der Lande feinen Bruber 
Johann bevortheilt. Über die ungleiche Theilung Magte 
Lesterer. Daher gerietb der Graf Gerhard von Holftern, 
welcher zwiefach mit dem Herzoge Johann verſchwaͤgert 
war, indem er befien Tochter geheitathet, und Herz 
Johann die Schweſter Gerhard's zur Frau hatte, mit 
dem Herzog Erich in Zwieſpalt und baute im J. 1321 
eine kleine Burg neben ſeine Stadt Moͤlln wider den 
Willen des Herzogs Erich und Johann's, des Bruders 
deſſelben, obgleich Letzteter ſein Schwiegervater war, 
und fügte aus der Burg dem Herzoge Erich viele Schaͤ— 
den zu, und nöthigte ihn dazu, daß er Alberten, dem 
Sohne Johann's, feines Schwagerd, feinem Schwefter: 
fohne, ben er bei ber Theilung der Rande betrogen, vier 
Kirchipiele '*) feines Herzogthums zum Erfage des Be: 
trugs abtrat. Nachdem dieſes vollendet war, flarb Io: 
bann, der Bruder bed Herzogs Erich von Sachſen, und 
feine Gemahlin, eine Schwefter des Grafen Gerhard von 
Holftein, regierte das Land, bis fie den Dänenfönig Erich 
beiratbete *). Albrecht, Johann's Sohn, erhielt durch 
den Vertrag mit- feinen Vettern Erih und Eri im J. 
1321 Mölln, Bergerdorf, Ritzerow, die Infel Alte Gam 
und einen Theil von Hadeln, verficherte fich der Abwech— 
felung des Furfürftlichen Erzamtes, und verfprach das 
Schloß Lauenburg nebft allen übrigen Stammſchloͤſſern 
im Falle der Noth zu befchügen. Albert’ Waterbruder 
Erich befam die Städte Rageburg und Lauenburg, das 
Schloß Ripenburg, die Infeln NeuesGam und Kirch— 
werber, unb etwas von Hadeln. Mit Medienburg lebte 
Erih in guten Verhaͤltniſſen. Anders warb es nad 
feinem Tode. 
Albert, Herr von Medienburg, unterflügt von dem 
Herzoge Dito von Sachſen, durchftreifte im 3. 1344 das 





12) f. Gebharbi, Geld. db. K. Dänemark. ©. 574. 13) 
Es ſcheint nämlich das, was Krantg (Wand. Lib, VIII, Cap. J. 

. 184) barbietet, am ſchicklichſten fo zu erfiären, baß ber Dänen: 

nig Erich und der Markgraf Waldemar noch nach bem templiner 
Frieden gu Groll gehegt, miewol Krank bie Gefangennehs 
mung bed ogs Eric) von Sachſen erft nachher erzählt. 14) 
So gibt Hermannus Gornerus den Betrag an, Krang fagt: ali- 
quot villas et agrorum jur. , 15) Hermannus Cor- 
merus p. 997. 
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Land Lauenburg, eroberte die Infel Darfing, zerftörte 
bie Befefligung berfelben, und vertrieb die Edeln von 
Sfarpenberg daraus, nahm die Stabt Rabeburg ein, 
plünderte fie, zündete fie an, und zerftörte fie und ver= 
fhonte nur das Klofter. Die Chronica Obotritorum 
bei Hermannus Gornerus gibt feinen Grund diefer Feind» 
ſeligkeit Albrecht's von Medlenburg gegen Lauenburg 
an. Sie bat aber wahrfcheinlih folgenden Zufammen= 
bang. Der zulest Genannte warb im I. 1342 Schutz⸗ 
berr der Stadt Lübed auf zwei Jahre, um die von dem 
Schwedenkönige Magnus und den Grafen von Holflein 
gefhüsten See: und Landräuber zu vertilgen. Herman 
nus Cornerus bietet zum J. 1344, jedoch obne einen 
Zufammenbhang mit dem Obigen anzubeuten, Folgendes 
dar. Herzog Erich der Jüngere von Lauenburg beraubte, 
ald fein Vater “) geftorben, aber fein Wetter “) Albert 
noch lebte, die Landflraße, indem er die Wagen der 
Kaufleute der Städte Lübel und —— und Lüner 
burg zu Beute machte, und nahm mehre Kaufleute ge= 





16) Albertus Crantzius, Sax, Lib, IX. Cap. 19 nennt p. 
242 in ber entfprecenden Stelle ben Herzog Erich ben Juͤngern 
Erich's Schn, aucd mit bem Bemerfen, daß bas Erzählte nach 
dem Zobe des Vaters geſchehen. Dat Dermannus Gornerus (5. 
1065) es richtig ins I. 1344 gefept, fo war Erich der Ältere um 
diefe Zeit tobt. Aber in dem Schreiben des Kurfürften Erich von 
Mainz vom I. 1349 (bei Belmann a. a. D. S. 50) kommt 
auch ein Erich der Altere und ein Eric; ber Qüngere, Herren von 
Sadfen, vor. Diefes hat Bedmann veranlaßt, anzunehmen, daß 
unter erjterem Erich der erfte und unter dem zweiten Erich der 
zweite zu verfichen; aber die Bezeichnung des Jüngern war als 
gleichzeitige Benennung nicht dauernd, ſondern bei aleihnamigen 
Fürften in einem und demfelben Haufe warb der früher ber Juͤn⸗ 
gere Genannte nicht felten fpäter der Ältere genannt, ſodaß auch 
bier der, welcher im I. 1342 Gridy ber Jüngere bie, im I. 1349 
durch den Ältern begeichnet wurde, weil der frühere Aitere nun läns 
gere Zeit tobt war und ein anderer Züngerer auf ben Schauplag 
trat. 17) patruus bei Dermannus Cornerus, body Batertbrus 
der kann es nicht wol fein; fratruelis bat Kran ©. 242, boch 
S. 243 meint er, diefes fei Irtrthum feiner Quelle, und dafür wol 
frater zu fegen. Dod war bdiefer Albrecht aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) derfelbe, von welchem wir zum I. 1321 gefeben haben, daß 
er der Sohn Johann's, des Bruders Erich's des Altern, war, und 
ift alfo der Schn bes Watersbrubers des Herzogs Erich bes Juͤn—⸗ 

ern, von welchem wir bier zum 3. 1344 handeln. Krang ſtimmt 
in Bezichung auf feine angebliche Werbefferung mit dem braun: 
ſchweiger Biderzeitbuche überein, denn biefes fagt S. 378 zum 
Jahre 1341: „Erich, der Sohn bes Herzogs zu Sachſen und 
der Bruder des Herzogs Albrecht, nahm Agnes, bie Tochter des 
Herzogs zu Holftein, bie erzielte ihm einen Sohn, ber bief 
auch Erich, ber nahm bie Tochter des ‚Herzogs zu Braunſchweig, 
und eine Tochter, bie bieß Ellſabeth, bie nabm ben Grafen 
von ber Hope. Diefer Fürft (ndmlid Eric), Erich's Sohn, und 
Vater bes mit ber Braunfdweigerin gegeugten Grid) ftarb, als 
man fchrieb 1368." S. 379 fagt das genannte Zeitbuch I. 
1341: „Albrecht, der Sohn bed Herzogs Erich zu Sadlen und 
der Bruder bes Herzogs Eric, nahm Sophia, bie Tochter des Gra= 
fen von Biegenhain, bie erzielte ihm eine Tochter, die hieß Sophia, 
bie nahm ‚Herzog Albrecht zu Braunſchweig.“ Kranp fagt u S. 
243: „Unfere Annalen bezeugen, baß Alberten, welcher im 3.1344 
ohne Söhne ftarb, fein Bruber Erich, biefes Namens ber Zweite, 
nadjgefolgt. Aber Albert farb nicht fohnlos, fondern binterfieß 
Johann, Albredit und Erich, welche ihm na ten“ (f, Geb⸗ 
barbi S. 244). Bon bem zulegtgenannten 
w Beckmann Eric III, nennt, handeln wir 
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fangen. Über diefe Unthat fühlte fein Wetter Albert 
großen Schmerz und fagte, ald die genannten Städte 
über Erich klagten: Helfet mir, und ich werde euch bei: 
faden, und er wird feine Sünde büßen. Diefes Wort 
nahmen die Bürger mit freubiger Dankbarkeit an, ſam⸗ 
mitm eim großes Heer und drangen mit bem obener: 
mähzten Herzog Albert von Sachſen in bad Land bes 
Hezegs Erich, —— mehre Schloͤſſer und Befeſti⸗ 
zen der Räuber, und hingen alle, bie fie fanden, 
ai. König Waldemar III. von Dänemark fam im 9. 
146 mit dem Dergoge Erich) dem Jüngeren von Lauen: 
berg in die Stadt Kübel, und ſchiffte, nachdem er fich 
ki Tage dort aufgehalten, nah Preußen, mit dem 
Belangen, mit den Brüdern von dem teutfchen Haufe '*) 
meter gegen bie Feinde Chrifti zu ziehen. Da aber für 
damals Feine Heerfahrt flattfinden konnte, wallfahrtete 
er, nachdem fie in Preußen überwintert, mit dem Her: 
joge Erich und dänifchen Edeln in das heilige Land, in- 
tem er aus Litthauen feinen Weg nach Zeutfchland und 
weiter nabm und über das Meer '”) ſetzte. Vor dem 
keiligen Grabe machte Herzog Erih den König Walde: 
mar zum Ritter Chrifli ). Auch Herzog Erich nebit 
anigen aus dem Adel wurde mit berfelben Würde be: 
ehrt *). Um das I. 1348 Baufte Herzog Erich bie 
Burg Linowe aus der Hand ber Ritteräleute, welche fie 
hielten (zu Zehn hatten) zurüd, weil die Rede in aller 
Munde war, daß von da aus Angriffe und Straßenräus 
bereien geſchaͤhen. Sie erfauften mit dem erhaltenen Gelbe 
das fumpfige Land in Darfing, trieben dafelbft das alte 
Gewerbe, und wurden deshalb von den Herren von Meds 
ze vertrieben und aus dem Lande gejagt ”*). 

ifer Ludwig der Baier flarb den 11, Oct. 1347. 
Sein en 7 Sohn, Kurfürft von Brandenburg, 
ließ fih den 7. März 1348 von dem Herzoge Erich dem 
Üteren””) und deſſen Sohne Eri dem Sngeren die 
Berficherung ausftellen, daß fie bei der naͤchſten Wahl 
eines römifchen Königs ihre Stimmen demjenigen geben 
molten, ben er wählen würde, baflır wies er ihnen bie 
000 Markt Silbers jährlicher Reichsſteuer zu Luͤbeck 
an’). Bon ber dem Könige Karl IV, feindlichen Par: 
tei warb Herzog Erich von Sachſen ald mit einem beſ— 


18) Orden. 19) Chronica Danorum ap. Hermannum Cor- 
serum ad ann, 1347. p. 1068. 20) Rer. Dan. Scriptt, ap. 
ig, Manuseriptt, T, IX, p. 108. Krantzius, Wandal, 
Lib. VIII. Cap. 28. p. 194. Während Herzog Erich auf ber 
Ierafatemıpilgerfahrt war, führte feine mit maͤnnlichem Geifte bes 
sibte Gemahlin Agnes bur rfönliches Beifein mehre Kämpfe ges 
en die Keinde des Bandes. iefe Agnes, die Schwefter des Gra- 
fen Adolf von Schaumburg, Gemahlin des ‚Herzogs Erich II, von 
tamınburg,, farb im Alter erblinbet 1886 zu Raseburg. Herman- 
ws Cornerus p. 1154 nad) ber Chronica Saxonum, 21) Pom- 
iamus Lib. vu p. 457. 22) Krantzius, Sax, Lib, IX, Cap. 
22. p. 245. 23) Der früher der Jüngere genannte heißt nun, 
bs wieder ein Züngerer auftritt, ber Ältere. Dah Be 

3ähtung, mad welder ber eine . 
* nicht beſtehen. I. war bereits im J. 1844 

bie rn, ber Eriche 

3.1348 Erich II. und .. II. 
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feren Rechte zur Kur, als fein Better Herzog Rudolf 
von Sachſen, darum befähigt betrachtet, weil Eric) feis 
nem Vater, welcher älter *') als Rudolf gewefen, nach— 
gefolgt, obſchon dieſer, der Karl'n erwählt, vorwende, 
er habe gewiffe Dominia (Herrfihaften), an welche der 
Prineipatus gefnupft ſei. Der Erzbifhof Heinrich von 
Mainz, der Markgraf Ludwig von Brandenburg, der Pfalzs 
graf Ruprecht bei Rhein, welchem hierin die beiden andern 
bairifchen Herzoge und Pfalzgrafen, fein Bruder Rubolf 
und fein Vetter Ruprecht, beigeftimmt hatten, erklärten 
Karl's Wahl für ungültig, und vereinigten ſich über die 
Wahl eined andern Königs. Die Serretaire ded Mark: 
grafen Ludwig von Brandenburg, der bairifhen Herzoge 
und Pfalzgrafen bei Rhein, des Herzogs Erich von 
Sadjfen, und in eigener Perfon Heinrich der Mainzer 
Erzbifhof durch den Papft, welche ald Kurfürften den 
größeren Theil ausmachten, vereinigten ſich den 7. Ian. 
1348 zur vorläufigen Wahl des Königs Eduard von 
England). Während man nun mit biefem in Unter: 
handlung trat, ließ fich der Markgraf Ludwig von Brans 
benburg von den Herzogen Erich dem Xlteren und Grich 
dem Süngeren bie oben erwähnte Berfiherung vom 7. 
März 1348 geben. König Eduard ſchlug die römifche 
Koͤnigskrone, wiewol ungen, aus. Es waren baber 
neue Wahlhandlungen nöthig, und ber Erzbifchof Heins 
rich erwähnt in feinem in diefer er den 30, 
Ian. 1349 gegebenen Schreiben ber Bevollmächtigten 
der Fürften Erich des teren und Eric des Jüngeren, 
Herren Sachſens, wie er fie nennt”). Daher fchreibt 
auch Krank die Wahl Günther’ von Schwarzburg nicht 
mit Unrecht nicht blos dem Pfalzgrafen bei Rhein und 
dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg, fondern auch 
duglei dem Herzoge Erih von Niederfachfen zu ?"). 

uͤnther trat jed: in Recht an Karl'n ab. Karl IV,, 





25) Erieus Dux Saxoniae, cui ex successione patris sui 
senioris Rodolpho duci (duce) jus eligendi competere dicebatur, 
quamvis Rodolphos Caroli elector quaedam dominia, quibus 
—— annexum asserit, se habere praetendat, ſagt Al- 

erius Argentinensis, Chronicon ap, Urstisium T. I. p. 145, 
Joh. Dan. von Dlenfhlager, Erläuterte Staategei. bes 
rom. Kaiferthums in ber erften Hälfte des 14. Jahrh. fagt ©. 387 
in Beziehung auf diefe Stelle: „Wegen der ſaͤchſtſchen Wahtftimme 
aber beſchloß man, den Derzog Eric zu Sachſen-Lauenburg wieder 
zugulaffen. Denn folder begehrte wegen ber Erftgeburt feines Was 
ters, vor feinem Obeim, dem Derzoge Rubolf zu Sachſen-Witten⸗ 
berg, noch immer das Vorrecht, obgleich dieſer Letztere ſchon bas 
mals auf den Befig der Kurlande feine Befugniffe gründete.” So 
von Dienfdlager, Aber von einem Erfigeburtsrechte ift in ber 
Stelle Albrecht's von Strasburg ja nicht die Rebe, fondern man 
muß annehmen, Erich, Erich'e Vater, «babe als Senior des Haus 
fes bie x vorzugsweiſe Anſpruch genommen. Erih U., 
—— —— —— - fein Recht ya? baf er dem 

enior «8 na t. In Besiebung au leptoergans 
gene Zeit hatte Eric, II. Recht; aber Rudolf gründete fein Redyt 
auf die frühern Zeiten, wo bie Linien des Stammes die Baplftimme 
abwechfeind ausgeübt hatten. Gigentlid hatte Beine Linie für ſich 
inäbefondere eine volllommene Wahlftimme, fonbern nur beibe — 

ſammen eine ſolche. 26) Albertus . 144. 145, 
27) {. die Gtelle aus bes Erbifchofs von Main Cehreiben. bei 
—— S. 50. 28) Krantzius, Sax. Lib, IX. Cap, 27, 
P- 4 


ERICH 


ang Year II. von Dänemark, Kurfürft Ludwig 
von Brandenburg und fein Bruder Ludwig der Römer, 
Pfalzgraf Ruprecht der Ältere, Herzog Erih von Sad: 
fen: Yauenburg und verfchiebene andere Fürften und Her: 
ren famen im Ian. 1350 in Spremberg zufammen, 
und begaben fi von da nach Bubdiffin oder Baupen. 
Karl nahm bafelbft am heiligen Abend vor St. Peter 
in Cathedra 1350 den Herzog Erich zu Sadfen, feis 
nen und bes Meichs lieben —*2* zu ſeiner koͤniglichen 
Gnade gaͤnzlich an, und verſprach ihm ſeine Lehen, 
welche er von ihm und dem Reiche ſoderte, verleihen 
zu wollen, und inzwifchen ſollte er (Erich) an allen feis 
nen Rechten unverfäumt fein ”). Zwifchen den Fürften 
‚Herzog Erich von Lauenburg, dem Grafen Johann von 
—— ein und den Städten Luͤbeck, Hamburg und Lüne— 
urg ward im I. 1351 guter Friede und Eintracht bes 
feftigt. Kraft dieſes Friedens nahmen die lübeder Bür: 
ger mit Hilfe Hartwig's von Ritzerowe, bed Voigtes 
bed Herzogs Erich die den Eveln von Zzule zugehörige 
Befeftigung Bernftorp ein. In diefer Burg wurden 15 
Räuber gefangen, und alle gehängt. Nachher zerftörten 
kraft deſſelben Friedens Herzog Erich von Lauenburg, 
Graf Johann von Holftein und die lübeder Bürger ins 
nerhalb weniger Zage die folgenden ftarfen und dem ge: 
meinen Wefen fehr fyädlicen Befeftigungen Sedhere, 
Nyendorp, Borgaderftorp, Lanfen, Nannendorp, Sten: 
borft, Kulpin, Gudowe und Reborſt. Erich's Voigt 
Hetwig von Ritzerowe mit einer Schar 20 Gewapp: 
neter zündete nicht lange darauf das Raubſchloß Gal: 
line in der Grafſchaft Wittenburg an und machte es 
dem Boden gleich *). Unter den teutfchen Fürfien, die 
dem glänzenden Hofe, welchen König Waldemar im 3. 
1357 zu Lübed hielt, beimohnten, befand fich auch Ders 
zog Erih von Sachfen Lauenburg. Als nah dem Tode 
bes Grafen Dito von Schwerin im 9. 1357 des von 
dieſem binterlaffenen Landes fich Herzog Albrecht von Med; 
lenburg im Namen feiner Schwiegertochter bemächtigte, 
fand Otto's Bruder, Graf von Zedienburg, einen Bun: 
deögenoffen an dem Derzoge Erich von Niederfachfen, und 
erregte einen medlenburg : lauenburgifchen Krieg. Gegen 
beide Verbündete trat Albrecht mit dem Herzoge Wilhelm 
von Lüneburg zufammen, und die beiden zulegt Genann- 
ten vereinigten ſich vorläufig, daß alle fchwerinifchen Er: 
oberungen zu Medlenburg, die lauenburgifchen aber zu 
Lüneburg follten gefchlagen werden ’'). Herzog Erich von 
———— 1358 die Stadt Plau nebft dem dabei: 
liegenden Schloffe. Hierauf ordnete der Dänenfönig Wal: 
bemar Zufammenkünfte zu Unterbandlungen zwifchen den 
Herzogen Albrecht vor Mecklenburg an, und führte fie 
endlich zu Frieden und Eintracht”), den 18. Det. 1358 
auf Diefe Weiſe, daß Erich dem Herzoge Albrecht das 
Schloß Plau zurldigeben, und Albrecht Erichen die Stadt 
und bas Schloß Gadebufch pfandweife abtreten follte, bis er 








29) f. den Brief bei Beckmann ©. 50. 30) Hermannus 
Cornerus p. 1087 nad) ber Chronica Lubicensis. Krantzius, 
Wandal, Tib. VIII. Cap, 31. p. 195. 81) Gebhardi, Geld. 
aller wendiſch⸗ flam. Staaten. 1. Bd. ©. 312, 32) Rer. Don, 
Beriptt. ap, Zudewig T. IX, p. 108, 
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ihm bie Stadt und das —————— reſtituirt hätte. 
erzog Erich glaubte den Worten des Koͤnigs und des 
zogs Albrecht's, und den Verſprechungen derſelben, 
und trat dem Letzteren das Schloß ab, ward aber für 
feine Treue und Glauben mit Unreblichkeit belohnt, denn 
er erhielt weder Gadebufh, noch Boisenburg zurüd. 
König Waldemar aber, weil er diefe Sache mit fo beim= 
licher Arglift betrieben, erhielt ald Lohn der Bemübung 
von dem Herzoge Albrecht Deifingburg zum ewigen Be⸗ 
ſitzthum wieder. Als Herzog Erich dieſen Betrug fab, 
zerriß er den Vertrag und ben Frieden, der zwifchen ihm 
und dem Herzoge Albrecht gemacht war, führte das Heer 
gan denfelben, fam mit ihm zur Schlacht in dem Gaue 
elland, und erfchlug theil® und fing theils ungefähr 
400 Ritter und Rittersleute *) von Albrecht’5 Heere. Als 
die Grafen — und Nicolot von Holſtein hoͤrten, 
daß Herzog Erich auf der Heerfahrt gegen den Herzog 
Albrecht ſei, kamen auch fie gegen Erich, und belagerten 
die Befeſtigung Krummeſſe. Als dieſes die von Lauen— 
burg und die anderen Einwohner dieſes Herzogthums 
erfuhren, gingen fie mit den Holfteinern ein Tr ein, 
und fingen ungefähr 60 Gewappnete von den Holſtei— 
nern und führten fie fort. Und fo lachte an beiden Dr: 
ten Erichen das Gluͤck). Als die Grafen von Zedlen- 
burg den 7. Dec. 1358 die Grafihaft Schwerin an den 
Herzog Albrecht verfauften, mußte diefer dem zoge 
rich das halbe Schloß Plau abkaufen. Als ſich der 
Koͤnig Waldemar von Daͤnemark den 10. Aug. 1360 
u Helfingborg mit den Grafen von Holftein und ihren 
undeögenofien ausföhnte, trat des Königs Bundesgenoſſe, 
Herzog Erich von Niederſachſen, dem Frieden bei, und 
entfagte allen Anfprücen, die er auf die Lehnshoheit 
des medlenburgifhen und ſchweriniſchen Landes bisher 
arg hatte *). Serjog Rudolf I. von Sachſen er: 
ielt ald Nachfolger Rudolf’ I. durch die fächfiiche gol— 
dene Bulle, vom 27. Dec. 1356 von dem Kaifer Karl IV. 
beftätigt, daß Niemand ald er, wahrer Kurfürft, wegen 
des Erzmarfchallamtes des heiligen Reiches fei, welches 
Amt er von feinem Vater geerbt habe *). Rudolf II. 
erhob im I. 1361 eine rechtliche Klage gegen ben Herzog 
Erich von Lauenburg, daß er ſich „des heiligen Reichs obri= 


er et militares, 34) Hermannus Cornerus ad 
ann. 1361. p.1102, 1103 nad) der Chronica Obotritorum, Nach 
Gebhardi (a. a. O. &. 813) nahm Grid die Grafen von Bolftein 
zu Dilfe, lieh durch diefe Plau wieder erobern, und flug felbft 
ben Herzog Albrecht. Iſt Erfteres begründet, fo haben bie Gra- 
fen von Holftein, um die 60 Gefangenen wieber zu erbalten, mit 
Erich Frieden machen und ibm nun gegen Albrecht Hilfe Leiten 
möffen. Das Betragen ber Grafen von Holſtein gegen den Der: 
zog Erich deiate von großer Undankbarkeit, wenn cs naͤmlich berfelbe 
Herzog Erich von Sachſen-Lauenburg iſt, der ſich, ſowie bie Her— 
zoge von Mecklenburg und einige andere Fuͤrſten, ber im J. 1357 
von bem Dänenkönige befiegten Grafen von Holftein im I. 1358 
annahmen und Walbemar'n ben Krieg ankünbigten (f. Gebhardi, 
Geſch. des Könige. Dänemark. S. 618). Doch gab es freilich da⸗ 
mals drei Eriche beffelben Hauſes Sachfen » Lauenburg. 35) 
Gebhardi, Geſch. aller wend. ſlaw. St. 1. Bt. ©, 318. 314. 
86) f. die fächfifche goldene Bulle in dem Entwurfe einer Hiſtorie 
berer Pfalggrafen zu Sachſen. ©, 227— 232%, Gribmerus, De 
Bulla aurea Saxonica. p. 27. 


fen Marfchalt nenne, und vorgebe, daß er Kurfürft fei.” 
Karl IV. gebot ihm mit Eaiferlicher Macht, daß er vor 
feine Würdigfeit fomme, und gebe und nehme, was bem 
Herzoge Rudolf und ihm (bem Herzoge Eric) in biefer 
Sahe die Fürften zu einem Rechten finden. Als gefeh: 
kda Grund der Borladung Erih’s ward angeführt, 
dab mit gemeinem Rathe und einträchtigem Willen aller 
Kurinften zu einem emigen Rechten gerichtet fei, als 
(me) im feinem (ded Kaifers) Laiferlichen Rechtbuch ges 
föneben ftehe, dab die Würde und Fürftenthum der 
Aire“ an dem Reich nicht follte getheilt werben, und 
a jeglicher ſolcher Würbigfeit einer fein folle, welcher 
tr Kur und Stimme und aller Rechten eined Kurfürften 
brauche ”). Da Kailer Karl durch einen Machtſpruch 
atihieden batte, daß das Erzmarfchallfamt bei der wittens 
berger Linie fein, und er durch bie goldene Bulle des 
Keichs batte feſtſetzen laffen, daß die Kurflimmen unges 
eilt fein follten, und er fich bei der Borladung Sud’s 
ben im Boraus hierauf berief, fo war Erich ſchon ge: 
üchtet, bevor er erfchien, und fonnte, da fein Recht durch 
die goldene Bulle ded Reichs *) und die fächfifche goldene 
Bulle ſchon verlegt war, auf feine Änderung der unter 
tem Ginfluffe ded für die mittenberger und gegen bie 
lauenburger ) Linie parteiifch gefinnten Kaiferd flebenden 
Reichs fürſten hoffen. Erich wirb daher wol ber Vorla— 
dung gar feine Folge geleiftet haben. Mit den Herzo— 
gen von 2auenburg hatte fih Herzog Wilhelm im I. 
1360 wegen obwaltender Zmiftigkeiten verglihen, und 
an Bündnig auf zwölf Jahre geichlofien ”). Doch im 
3. 1362 führte Herzog Wilhelm von Küneburg ein Heer 

den Herzog Eri von Sachen: Lauenburg, er: 
Knie und nahm das Schloß Ripenburg und die Ins 
feln Kirchwerder und Neu:Gamme ein. Des Herzogs 
Erich Vater aber, ein ſchon abgelebter Greis, welcher 
auf dem Schloffe Ripenburg refidirte, ging, ald er die 
Ankunft des Herzogs Wilhelm hörte, von dem Schloffe 
fort, und reifte gegen Nienburg zu bem Grafen Johann 
son ja, der feine Zochter zur Frau hatte, fiel auf 
dem ge vom Pferde, und lebte wegen ber baburd) 
erbaltenen Verlegung nur noch wenige Zage. Als Her: 
wg Wilhelm bad loß Ripenburg und anbered mehr 
erobert batte, erbaute er die flarfe Burg Gammerort. 
Nah Erbauung und Befeſtigung defielben wandte er 
üb nach Ertheneburg, nahm dieſe Stadt und das Schloß 
en, und machte daſelbſt eine Burg, befefligte fie und 





37) f. bie Urkunde bei Haltaug, Memoria juris public 
eerti ex medio aevo p. 19 und bei Joahimus, De Archi- Ca- 
:ersrio p. %0. 38) In ber goldenen Bulle des Reiche ift zwar 
es immer die Rede von bem Erzmarſchalk und Herzog von Sadıs 
fen als Kurfürften, und man könnte darunter auch den Herzog von 
Sacfen : Lauenburg verftchen. Daß aber dieſer nicht berücfichtigt 
#, zeigt die Betimmung von den Geleiten, denn ihn hätte bo 
5B. auch der Herzog von Lüneburg geleiten müffen, wovon fi 
Ser nichts findet. 39) Nämlich zu biefer Zeit, wo derjenige 
tz tebte, der ftatt Karl's ben König Ebuarb von England zum 
seiden Könige vorläufig gewählt und dann den Grafen Günther 
= Scwwarzburg erforen hatte. 40) Origg. Guelf, Praef, T, 

By, 33. Bol. (Koch) Berf. einer pragmatiſchen Geſchichte bes 
Lcht, Haufes Braunſchweig und Lüneburg. S. 2397. 
Eacotl.d. Wu... Erfe Section. KXXVI, 
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nannte fie Bigenburg. Als Herzog Erich von Lauenburg 
im 3.1363 nad Dänemark zu dem Könige Überfegen wollte, 
damit ihm Dilfe gegen feine Beläftiger würde, machte er 
zu Beihirmern feines Herzogthums die Bürgermeifter und 
den Rath der Stabt Kübel, indem er mehr Vertrauen 
auf fie fehte, ald auf irgend einen benachbarten Fürs 
fen. Jene, welche bie Zuverficht des Herzogs Erich, 
und auch feine Treue und Medlichkeit, welche er fon 
gegen fie bei Zerſtoͤrung verfchiedener Befefligungen feis 
nes Herzogthums, durch welche er der Stadt geholfen 
hatte, in Betrachtung zogen, ſtanden in feiner Abweſen⸗ 
beit feinem Lande treulich vor, indem fie fich feinetwegen 
dem Herzoge Albrecht von Medienburg und den Grafen 
—— und Nicolaus von Holſtein, die ihm in ſeiner 
bweſenheit gern geſchadet haͤtten, widerſetzten. Im J. 
1365 ward der un. währende Krieg zwifchen dem Her⸗ 
joge Wilhelm von Lüneburg und dem ie Erid von 
auenburg geftillt, und zwar durch die Bemühung des 
Grafen Johann von Hoja. Es nahm nämlich kurz vor 
feinem Zode Herzog Wilhelm die Tochter des Herzogs 
Erich von Lauenburg zur Frau, und gab ihm dad Schloß 
Ertheneburg und alles Land, was er ihm durch Waffen: 
gewalt genommen, zurüd. Das Schloß Vigenburg und 
das Schloß Gammerort wurden gänzlich zeritört. Auch 
bad Schloß Ripenburg nebft feinen Zubehörungen gab 
Herzog Wilhelm feiner Frau zum Leibgebinge, ſodaß es 
nad) ihrem Tode zu ber väterlichen Herrſchaft zuruͤckkeh⸗ 
ren follte*). Wie man vermuthet, ward damals bie 
Erbfolge der Herzoge von Braunfhweig und Lüneburg 
verabredet, benn es wirb biefelbe in dem 1369 von 
Wilhelm und Magnus dem Jüngeren mit Herzog Eric 
von Lauenburg errichteten Vertrage darüber, wie eö mit 
den Witwen und Töchtern zu halten, wenn bie lauens 
burgifchen Lande an die Herjoge von Braunfchweig fals 
len würden, als vorhin ausgemacht vorausgefegt "). Wie 
‚Hermannus Gomerus nach der Chronica Saxonum zum 
J. 1370 p. 1116 bemerkt, nahm Herzog Erich der Juͤn⸗ 
gere von Eashien » Lauenbur ‚ nachdem fein Vater in Ka: 
lingburg im Reiche der Danen geftorben und bei den 
minderen Brüdern (Franzistanermöndhen) ebendafelbft be= 
graben war, die Tochter“) des Herzogs Magnus, wels 





41) Die Chronica Saxonum ap. Ilermanuum Cornerum p. 
1104, 1105. 1110. Chron, Lubee, in Gerde’s Samml. medien: 
burgifcher Urkunden. 9. Ih. ©, 45. 46. Kraufzius, Sax, Lib, 
IX. p. 31. 42) Strube, Vindieiae juris Brunsvie, in duca- 
tum Lauenburg. $. 14. p. 41. 48, Wedekind, Roten zu eini- 
gen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mittelalters. 2, Bd. ©. 305, 
43) Die Chronica Saxonum ap. Hermannum Cornerum p. 1116 
nennt fie nicht, aber bas braunſchweiger Büberzeitbuch fagt ©. 395: 
Derzog Erich zu Sachſen, ein Herr von Lauenburg, dem bas Kurs 
fürftenthum abgedrungen warb (nämlich wie das genannte Zeitbuch 
S. 394 bemerkt, fam Herzog Erich nad) des Herzogs Albrecht von 
Sachſen Tode um das Land zu Wittenberg und bad Kurfürften: 
thum); biefer Herzog Erich nahm Katharina, bie Tochter des ‚Der: 

s Magnus zu Braunfdweig und Lüneburg, bie ergielte ihm drei 
hne. Der eine bie Magnus, der ward Biſchof zu Gamin, und 
darnaͤchſt ein Biſchof 8 eim. Der andere Sohn hieß Als 
breit, der ward ein Domberr Dilbesheim, unb warb todtge⸗ 
fhlagen in bem Streit (in der adıt) vor Gronde (1422), Der 
dritte Schn hieß Bernhard, ber beſaß bie a Lüneburg.’ 


ERICH 


her Otto'n nachfolgte, zur Frau. Herzog Erich von Lauen⸗ 
burg warb von dem ‚Derzoge Magnus von Rüneburg, wel: 
cher in feinem Unternehmen gegen die Stadt Rüneburg un: 
glüdlih war, zum BBeiftande bervogen mitteld Verpfän: 
dung der Schlöffer und Zölle zu Schnafenburg, Blekede und 
Hisader, nebft einigen Marfchländern und dem Schloſſe 
Luͤdershauſen, wenn ed gewonnen würde **). Aber Magnus 
kam noch in dem nämlichen Sabre (1373) um, und feine 
älteften Söhne, Friedrih und Bernhard, verglichen ſich am 
29. Sept. 1373 mit den die Stadt Lüneburg in ihrer Ge: 
malt babenden Herzogen Wenceölav und Albreht von 
Sachſen. Diefe machten im 3. 1374 aud mit ihrem 
Vetter, dem Herzoge Erich dem Jüngeren von Lauen: 
burg, Frieden. Letzterer gab die ibm von Magnus ver: 
pfändeten Stüde, Blekede, Hihacker und Schnafenburg, 
zurud, und verfprach, fich zu bemühen, daß bie ben 
Herzogen von Braunihweig im Lauenburgiichen geleiftete 
Huldigung abgetban würde *). Wenceölav und Albert 
entfagten ihrem Anfpruche auf Eislingen"). Da bie 
Herzoge zu Sachſen von einem Stamme bergefommen 
waren, und fie fi wegen Vermehrung ihres Gefchlechtes 
in ihren Lehen, Landen, Schlöffern und Gütern gefondert 
und getheilt hatten, fo baten Wenceslav, des beiligen 
roͤmiſchen Reichs Erzmarſchall, und Albrecht, fein Vetter, 

erzoge von Sachen, an dem einen Theile, und Erich, 
De in Niederfachfen, den man von Lauenburg nannte, 
an dem andern Theile, im Sabre 1374 den Kaifer 
Karl demürbiglich, daß er als oberfter Lehenherr von feis 
net» und bed Reichs wegen feinen Willen, Gunft und 
Vollwort zu geben geruhte dazu, daß fie ibre Fürs 
ftenthümer, Lande u; f. m. wieder zufammenlegen und 
ſich beiderfeitd damit im ewige ungefonderte und vereis 
nigte fürftlichen Lehn, Erbichaft und Eigenfchaft, als 
(wie) fie von Alters bergefommen waren, zu einander 
fegen könnten. Zu diefer Wiebervereinigung, welche ſich 


auf fürftliche Freiheiten und Rechte und gegenwärtige 


und fünftige Befigungen erfireden follte, gab kraft des 
zu Zangermünde 1374 den naͤchſten Sonnabend nad St. 
Margaretbentage gegebenen und befiegelten Brief Kai: 
fer Karl für fib und feine Nachkommen (achfoiger) 
an (in) dem Reiche, römifche Kaifer und Könige, feines 
und des heiligen Reiches Urlaub (Erlaubnif), Willen und 
Vollwort von faiferlicher Macht wegen, und zwar derge⸗ 
flalt, daß diefe Zufammenlegung unwiderrufliche Kraft 
und Macht ewiglich haben follte*”). Als Kaifer Karl 
im 3. 1378 Dannenberg auf der lümeburger Heide ein: 
genommen und dem Herzogthum Lüneburg gegeben hatte, 
und von da zurüdging, fam er mit den Herzogen Als 
bert von Braunfchweig und Lüneburg, Rudolf von Sachſen 
und Erich von Lauenburg nach Angermünde (Zangermünde). 
Hier ertbeilte Karl durch kaiſerliche Macht dem Herzoge 





44) Reitbmeier, Br. Chr. S. 1849. 45) Diefes if 
aber nicht erfolgt. Bol. Roh ©.2535. 46) Bericht vom Rechte 
des Daufes Braunſchweig⸗ Luͤnch f bie lauenburgiſchen Bande. 
Nr. 38 des Anhanges. Strube, Vindiciae juris Brunsvic. in du- 
catum Lauenburg. $.14. p. 51. 47) f. bie Urkunde bei Bed» 
mann ©, 50, 51. 
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Erich von Lauenburg und feinen Erben, daß er bie Kur mit 
gleihem Rechte mit dem Herzoge von Sachfen:Bitt: 

ewiglih haben, und fie abmwechfelnd wählen follten *). 
Dem ausgezeichneten Hofe, welchen König Albert von 
Schweden im I. 1386 zu Wismar hielt, wohnte Her: 
zog Erich von Lauenburg bei*’). Als diefer um das 9. 
1391 von den Medienburgern befeindet ward, duldete 
er bie Unbill nicht *), fondern führte im X. 1392 ein 
ſtarkes Heer aus, zog gegen Burkhard von Lutzow und 
zündete mehre Dörfer in dem Lande der Stadt Witten: 
burg an, erflürmte in ber Herrfchaft Burkhard's fünf 
ftarfe Befeftigungen, nämlid Prefivre, Noendorp, 
Krempje, Swechow und Thurow, und zerftörte diefe 
Feften alle, außer der legtern, welche er für fich bebielt 
und ſtark befeftigte, um den Feinden zu wiberftchen ’). 
As Graf Nicolaus von Holftein im 3. 1397 — 
war, und unter ſeinen Bruͤdern wegen der Nachſolge 
ſowol in dem Herzogthume Schleswig, als der Graf: 
ſchaft Holftein Streit entitand, ward das holſteiniſche 
Städtchen Todislo (Oldesloh) ald Ort der Unterhandlun: 
gen vor dem Pfingftfefte 1397 beftimmt. Zur feftgefet: 
ten Zeit famen bdafelbft der Schwedenkoͤnig Albert, Her: 
zog Deinrih von Lüneburg, Herzog Erich von Lauenburg, 
Graf Adolf von Schaumburg und die Grafen von Holſtein 
zufammen. Sie verbandelten zufammen über die Eintracht 
der gräflichen Gebrüder, konnten aber nichts abſchließen, 
was ben zulegt genannten Grafen gefiel. Als die Für: 
ften dieſes faben, gingen fie mit Unmwillen binweg ‘*). 
Aus Veranlafjung ber ſchweren Unbill, welche die 6 ⸗ 
herren von Schwerin ihrem Bifhofe Rudolf anthaten, 
brangen im 3. 1337 feine Brüder, die Herzoge von 
Stargard, von ber einen und Herzog Erich von Lauen: 
burg und Graf Albrecht von Holftein mit ihren Heeren 
auf der andern Seite in die fchweriner Didcefe, fielen 
bie Güter jener Chorherren an, zerflörten Alles durch 
Feuer und -. Hinwegführung des Viehes und der 
Zugtbiere, und übten die Gefangennehmung ſehr vieler 
Stäbdter und Bauern, der reichſten“) nämlich. Herzog 
Erich von Lauenburg flarb im I. 1400, und binterlich 








48) So erzählt Dermannus Gormerus (&. 1129) nach ber 
Chronica Saxonum mit dem Zone geſchichtlicher Gewißheit. rang 
(Sax, Lib, X. Cap. 3. p. 2360) braucht dieitur. Es bleibt jedoch 
ungewiß, ob er dieſes in feiner Quelle fand, oder ch er es nicht 
vielmehr darum gebraudyt bat, weil er berüdfichtigte, daß bie Kur 
nah dem Xusfterben der kinie Wittenberg der kinie Lauenburg fo 
mächtig beftritten ward. Auch nimmt Krang (Lib. XI. Cap. 10) 
auf fein früheres dieitur feine Ruͤckſicht mebr, fondern fagt: Si- 
gismundi pater ordinabat, ut etc, Falſch ift, wenn kevin Amber 
(Sadf. »lauenb. Stammf. 1. Ib. S. 66) bemerkt, baß ber Ver: 
trag von Zangermünde wegen ber Alternation ber Kur nicht eber 
als bei Krang erwähnt werde, Andere, wie z. B. Horn (Samml. 
zu einer hiſt. Handbibliothet von Sachſen. &. 238) wiſſen fich nicht 
anders zu beifen, als daß fie den Vertrag für eine Erbichtung eis 
nes Partifanes des Daufes Sacjfen : Lauenburg erklären. 49) 
Hermannus Cornerus p. 1253 nad) der Chronica Obotritorum. 
Krantzius, Vandalia, Fi, IX, Cap. 19, p. 214. 
terer, Sax, Lib. X. C 
Cornerus p. 1161. 5 
Saxon, Lib. X, Cap. 18. p. 270, 
gelbes. 


Wegen bes Loͤſe⸗ 


fünf Söhne *): Erich, Magnus“), Bernhard‘), Drto 
und Johann”). Erich, als der ältefte, folgte ihm in der 
er eg Oh —— Er flieg (im J. 1400) 
mitteld Wortbrüchigkeit und Meineidigkeit in das Schloß 
Bergerborf, welches fein Vetter den Lübedern für 
eine große Summe Geldes verpfändet hatte, und warf 
Drto’'n, den Voigt der Stadt 
nachdem diefer Sicherheit geleiftet hatte, eingelaffen hatte, 
heraus. Als Otto ſich durch Herzog Erich betrogen fah, 
trat er ſtatt des Schloſſes Bergerdorf, welches er von 
den Luͤbeckern zur Bewachung in getreue Haͤnde erhalten 
und jetzt in gutem Glauben verloren hatte, fein eigenes 
Schloß Ritzerowe den Bürgern ab, flellte ſich felbft ib: 
nen als Gefangner, ging in die Feſſeln und in die Haft 
der Stadt Lübel freiwillig, und ftarb nicht lange darauf 
‚ aus Schwermuth *). Graf Albrecht von Holftein nahm 
eine Frau aus dem Haufe der Herzoge von Sachſen. 
Sein Schwager *), Herzog Erich von Sachſen-Lauenburg, 
den Dithmarfen feindlich gefinnt °"), zog im 3. 1403 durch 
das Land Holftein und fiel in das Land der Dithmarfen, 
ohne denfelben zuvor Fehde angefündigt zu haben, und 
beraubte ihnen das Land, nahm Pferde, Ochfen, Kühe, 
Schafe, Schweine, Kleider, Silber und Gold und 


54) Hermmmus Cornerus, Chron, r 1185. Ärantzius, Sax. 
Lib. X. Cap. 19. p. 271. Diefer gibt Lib, IX, Cap, 20, p. 244 
nach den braunfdmweiger Iahrbüchern die Genealogie in dem er 
fern Theile lückenhaft fo an: Erich II, zeugte Erich III. und bies 
fer Bernharden, Erichen, Alberten Magnus, welcher zuerft Bifchof 
von Gamin, dann von Hildesheim war. Bernhard erzeugte Tor 
bann, ber heute noch übrig ift, und der erzeugte Erichen, Bern: 
barben, Geiftliche, cölner Ghorberren, Magnus, der jegt regiert, 
Johannen und Rubolfen. 55) Dich volftändig Albert Magnus, 
warb auerft Biſchof von Gamin, dann nad Hildesheim verfegt. 
56) Nacfolaer feines Bruders Erich im Herzogthume. 57) Ward 
dei dem Dorfe Rofenberg von einem Kaufmanne mit einem Pfeile ars 
töbtet; hieran Emüpft Hermannıs Gornerus (S. 1183) die Bemer⸗ 
tung: Ghberhardus (Bernhardus) et Erieus adhuc vivebant, 

mem haec scribererentur. 58) patruus fagt Hermannus Gors 
nerus (S. 1183), pater bemerft Krans (Sax, Lib, X, Cap, 19, 
p- 291); aber der Water war es noch weniger. Des Albrecht's, 
weldyen wir oben zum 9. 1344 haben kennen gelernt, Söhne, Jo: 
bann, Albrecht und Erich, wirtbfchafteten ſchlecht, und bie beiden 
Seatern verpfändeten nach ihres Altern Brubers (Johann) Tod 1359 
die Stadt und Herrfchaft Mölln an die Reichsſtadt übe für 
9737', Mark luͤbiſch. Der Herzog von Bergerdorf, geheißen Der: 
305 Albrecht, verſchicd 1370, und ſogleich übergab fein legter Brus 
der und Erbe Erich, meldien Beckmann ben Dritten nennt, bie 
Stadt Bergerborf, den Sadelband und das Land Hadeln mit Leh⸗ 
nen, Xuftünften und aller Hoheit als ein Pfand für 16,262"), Mark 
dem Magiftrate Luͤbect, in welcher auch der landlofe Grid fein 
Leben umd feinen Zweig des herzoglichen Stammes befchloß. (Bel. 
Gebharbi, Geſch. aller wenbifh:flam, Staaten. 1. Bd. S. 244. 
245. 59) Hermanns Cornerus p. 1183. Krantzius, Sax, 
Lib,. X. Cap. 19. p. 60) gener bei dem Presbyter Bre- 
mensis, Chronicon Holsatise. Cap. 29 ap, Leilwitz, H. Hist, 
T. 11. p. 77 bat am wahrfcheintichften die Bedeutung von affınis, 
wie ber & eller burch das Vorausgehende felbft anbeutet. Na 
Krank (Sax, Lib, X, Cap. 21. p. 272) war ber Herzog Fer 
von Sachſen, der im 9. 1403 oder 1404 bie Ditbmarfen beraubte, 
seer (© ervater) des Grafen Albrecht von Holſtein. 61) 
Man bält dafür, daß eine zwiſchen den Dithmarfen und Erxich's 
ünterthanen, ben Einwohnern im Lande Hadeln, entftandene Zwi⸗ 
figkeit bie Urfache von Eric’s GBroll gegen jene gewefen. Bol- 
ten, Geſchichte der DEE. 2. Th. ©. 420, mit Bezug auf 
Dantwertb, 8.38. S. 297. 
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übel, welcher Erichen, 
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brachte die Beute, fowie auch gefangene Dithmarfen 
durch das Land Holftein, und nament durch den Lan⸗ 
dedantheil Albrecht’, und durch dad Land Stormaren 
bis nad) Bergerborf und Mipenburg und weiter bis nach 
Lauenburg”). Die Dithmarfen klagten ed dem Herzöge 
Gerhard von Schleswig, Grafen von Holftein, dem 

bifchofe von Bremen und den Bürgermeiftern der Städte 
Lübel und Hamburg. Gerhard rief feinen Bruder Als 
brecht zu fi, und biefer bekräftigte durch Eidſchwur, 
daß er nichts davon gewußt hätte, daß Herzog Erich 
die Dithmarfen berauben wolle und daß diefer ohne fein 
Wiffen dur fein Land gezogen”) Nah dem Tode 
Gerhard's, ded Herzogs von Schleswig und Grafen von 
Holftein, ſchaltete bei der Unmuͤndigkeit von deſſen Soͤh⸗ 
nen die Dänenfönigin Margaretha in deffen Sande. Sie 
verbeirathete (im I. 1404) die Tochter des Grafen Nis 
colaus von Holftein, welche dad Schloß Oppenra oder Open⸗ 
rad befaß, an den Herzog Eric von Lauenburg, und für 
einftweilige Überlaffung des genannten Schloffes und ans 
derer Einkünfte aus dem Herzogtbume Schleswig zahlte fie 
dem Herzoge Erich vieled Geld‘). Diefer nahm im J. 
1409 das den Kübedern verpfändete Städtchen Mölln, ins 
dem ibn der Bürgermeifter diefer Stadt, Johann Moller, 
einführte. Nach der Einnahme machte Herzog Erich die 
Parochialfirche zu einer Burg, und bereitete fi, von ihr 
aus, fich gegen die lübeder Bürger zu vertheidigen. Als 
Letztere dieſes erfubren, kamen fie in der größten Menge 
mit fehr vielen Maſchinen und Bombarden, befämpften 
die Stadt, und zwangen den Herzog mit den Geinigen 
zu fliehen. Als diefer die Stadt zu verlaffen genöthigt 
war, zuͤndete er fie an und legte fie größtentheil® im 
Ace). Doc ward fie noch in demfelben Jahre (1409) 
in fchönerer Geftalt wieder hergeftellt, als fie geweſen. 
Da die lübeder Bürger einmal in den Waffen waren, 
zerftörten fie die Befefligung Rigerow, weil fie meins 
ten, daß von da die ‚Derzoglichen vorfireiften, und meil 
fie auch glaubten, daß die Burg, weil Dtto wegen bed 
Berluftes von Bergerdorf fie ihnen im 3. 1400 übers 
laffen, ihnen mit Recht gehörte. Die lübeder Bürger, 
wegen der Eindfherung der Stabt Mölln erbittert, brans 
gen im 9. 1410 mit ſtarker Heerſchar in fein Land, 
und verwüfteten in ihm mehre Feften und Dörfer. AS 
fie in die Nähe des Schlofjes Ratzeburg famen, begans 
nen fie zuerft das Städtchen felbft zu beftürmen. Da 
gingen die Burgmannen und bie Städter Über die Brüde 
des Fluffes den Beinden entgegen. Die Lüuͤbecker verfolgs 
ten fie. Unter dem Getümmel der zuruͤckweichenden Rate: 
burger brach die Brüde, und viele von dieſen Stäbtern 
verloren im Waſſer dad Leben). Da Rigerow den 
Städten Limeburg und Hamburg ald Fefte ein nüßlicher 
Poften fchien, fo befefligten fie es wieder, und legten 
zum Schuge ber Grenzen eine fchlagfertige Befagung 





6D Die nieberfächfifche Chronik bei Bolten a. a. O. S. 445. 
63) Presbyter Brem „77. 78. 64) Derf. Cap. 33. 
p. 89. Krantzius, Sax, Lib, X. Cap. 23, p. 274. Pontanus 


p. 536. 65) Chronica Slavica ap, Limdenbrog, Scriptt, Bept, 
Ausg, von Babricius ©. 211. 66) Krantzius, Wand, 
Lib, X. Cap. 14. p. 283 “ 
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hinein. Gegen ein von Lübel und Hambur zah⸗ 
lendes Jahrgeld von 300 Mark verpflichtete —*— 
Erich im I. 1410, die Straßen von Raͤubern rein zu 
balten®). Brüdern von der heiligen Brigitta aus Schwes 
den, welche in dad Herzogthum Yauenburg kamen, übers 
ließ Herzog Erih ein Feld nebſt dem darin liegenden 
gi bei dem Städtchen Mölln im 3. 1411 käuflich, und 
te begannen dafelbft mit Einwilligung des Biſchofs Dit: 
lev von Rageburg ein Klofter zugleich für Mönde und 
Nonnen zu erbauen“). Herzog Erih von Sachſen und 
feine Gemahlin Elifabetb, die Zochter des bolfteinifchen 
Grafen Nicolaus, übergaben im I. 1411 für 3000 Mark 
luͤbiſch das Schloß und die Stadt Openrab —— 
mit Aſlob, Sedorp, Warms, und zwei im Landſtriche 
Angeln gelegene Kirchſpiele, Quarn und Steebeck, und 
die zu jenem Schloſſe gehörigen Leibeigenen und Eins 
fünfte pfandweife auf fünf Sabre. Wollten Erih und 
feine Gemablin innerhalb dieſer Zeit dad Schloß einlöfen, 
fo folten fie ed ein halbes Jahr vorher anzeigen. Wür⸗ 
den fie ed nicht binnen der Zeit einlöfen, ſollie die Königin 
den Niefbrauh haben, bid die gezahlte Summe wieder: 
egeben würde. Würden neue &eflen gebaut, follte die: 
es auf Koften der Königin geſchehen. Würden das 
Schloß und die Güter der Königin durch Gewalt oder 
Lift unverſehens entriffen, follte keine Klage gegen bie 
Königin oder ihre Erben ftatthaben können. achher 
warb auch des Königs Erich Beſtaͤtigung binzugefügt. 
Die Herzogin Eliſabeth erklaͤrte in einem Briefe an die 
DOpenraber, daß die Verpfändung ihr Wille ſei). Als 
im 3. 1414, um bie von dem Herzoge Heinrih von 
Braunfhweig aufgewandten Kriegökoften deden zu helfen, 
dem Dänentönige Gottorp verpfäntet werden follte, 
follte deren Erih von Lauenburg daffelbe zu des Kö: 
nigd Befehl und den getreuen Händen ber jungen Der: 
zoge von Schleswig bewahren. Aber Ritter Erich Krum⸗ 
medieck, welcher meinte, daß das Schloß zu Danden bed 
Königs auf andere Weile kommen könne, rietb, daß das 
Schloß nicht dem Herzoge Erich zu übergeben, ſondern 
an und für ſich einzunehmen fe. Herzog Erich von 
Sachſen verübte vieled Schredliche gegen bie Holfteiner 
mittels Räubereien und Brand, und zünbete, von bem 
Könige Erich beftochen, Oldesloh an " 

Herzog Erich verpfändete im 9. 1414 Dtterndorf 
und ben * gehoͤrigen Theil des Landes Habdeln ”'). 
Von der groͤßten Wichtigkeit iſt die im zuletztgenann⸗ 
ten Jahre zu Frankfurt, wo ſich der neue roͤmiſche Kö: 
nig Sigismund von diefer Stadt hulbigen ließ, von dies 
fem geichebene Belehnung des Herzogs Erich von Sach⸗ 
fen» Lauenburg. Gefegt au, der Sammtlehenbrief vom 


67) Gebhardi, Geld. aller wend.:flaw. Staaten. 1. Bb, 
. 205. 68) Hermannus Cornerus p. 1200 zum 9. 1411, 
Chronica Slaviea p. 218 dagegen zum J. 1412, Krantziws, 
Wandal,. Lib. X. Cap, 18. p. 235. 69) Die Urkunden bier 
über find zu Nienhus am Tage des heil. Fabianus und Gebaftia: 
nus (den 20. Ian.) 1411 ausgeflellt. Bol. Pontanus 7 
70) Presbyter Bremensis Cap. 39. p, 101. Krantzius Lib. X, 
—— p- 280. Pontanus p. 858. 71) Gebharbi 1. Wo, 
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Lucientage von 1414 fei, wie ber König Sigismund im 3. 
1426 behauptete, wirklich durch Betrug "*) aus ber koͤnig⸗ 





72) Bei Spalatinus, Vitae aliquot Elect, Saxon, bei 
Mende, Rer. Germ. Seriptt. T. II. p. 1072, in dem Bericht 
von dem braunfchmeig » lüneburgifchen Kedte auf Lauenburg, Beil. 
Nr. 44, in Electa Juris publ. curiosa Cont. ce. 4. p. 419, bei 
Mende, De Electoratu Friderici Bellicosi, p. 30, bei MRül: 
ler, Reichs: Theatrum, Friedrich V, 5. Vorſt. Gap, 13, S. 452, 
bei Lünig, Part. spec. Cont, II, 4. Abth. ©. 354, bei bu 
Mont, Corps diplom. II, P, I. p. 921, bei Rouffer, Suppl. 
au Corps dipl. I. P. U. B: 828, bei Horn, Leben Friebrid's 
des Gtreitbaren. 8.323, Diefer hat, nach des Königs Sigismund 
Vorgeben (bei Dorn S. 928. 924), darin beftanden, baß Herzog 
Eric durch Förderung und Bollwort des Edeln Konrad’s von Wins: 
berg den Brief von bes Könige Kanzler hinter dem BRüden bes 
Königs erlangt, Der Brief fei acht Jahre ruͤcwaͤrts batirt; aber 
der bedenklichſte Umſtand babei ift, dab „der von Paflfamw 
feliger,‘ der den Befehl zur Ausfertigung bes Briefes gegeben 
haben foll, ſich als Zodter nicht vertbeidigen konnte, und alfo bie 
Beſchuldigung binnebmen mußte. Da er nicht mußte, daß er, 
wenn des Lehnbriefö bedurfte, tobt fein würbe, fo hätte er 
ficher zu viel gewagt, wenn er ben König bätte bintergehen wollen. 
Lepterer verliert, daß er ben Protonotarius Michael von Prieft, 
Propft zu Boleslaw, der aud eine Recognition (bei Spalatinus 
S. 1075. 1076) darüber auegeftellt und ben Regijtrator Deinz Eve 
babe eidlich vernehmen laſſen; aber diefes hätte doch billig im Beifein 
von Erich oder deſſen Bevollmächtigten gefcheben follen. Wir müffen 
alfo, daß die eidlihe Vernehmung wirklich geſchehen it, dem Kö— 
nige Sigismunden „bei feinen königlichen Treuen” glauben, und 
find von dem Zweifel nicht befreit, ob Konrad von Winsberg und 
Heinz Fye und Michel von Prieft nicht beftochen und ihnen zu: 
glei auch ber Mund durch bie Furcht vor Sigismund's Born, 
wenn fie ſich in bie Angabe einzugeben weigerten, derſchloſſen wor: 
den iſt. Ubrigens iſt ber Dergang fo wahrſcheinlich als möglich 
dargeftellt. Denn es iſt aud einer, nämlid Franz, Guftos zum 
heiligen Kreuz zu Breslau eingeführt, der die Zumuthung der Zu: 
rüdbatirung, welche der Kanzler und ber Edle Konrad, Derr zu 
Winsberg, machen, zurüdmeifet, weil er zur Zeit, ats der König 
Eridyen zu Frankfurt beiehnt, bes Erfteren Diener und Schreiber 
nicht gewefen, Der Verſicherung des Königs Sigismund, weldyem 
es an wahrer Ehrliebe mangelte, und der mehre Beweiſe feiner 
Zreulofigkeit gegeben bat (f. Häberlin 5. Bd. ©. 697— 699), 
haben jedoch die meiften Gefchichtfchreiber, befonders die oberfächfis 
fhen, geglaubt, und ben Lehnbrief von 1414 für ausgemacht falfch 
erklärt, Daß er nicht mit Wilfen des Königs gegeben ift, läßt ſich 
zwar nicht mit Sicherheit behaupten; doch iſt auch nicht mit Ges 
wiſheit zu behaupten, daß der Betrug wirklich ftattgebabt bar, 
Dod ruft Hortleder (Bon ben Urfachen des teutichen Kriege, 1. Eh. 
S. 1497) zu der Grflärung des Königs Sigismund, melde er 
mittheilt, nicht ironifch, fondern im Ernfte aus: „Das beißt, mein‘ 
ich, ein berrlicher, ehrlicher, kaiſerlicher Bekenntnifbrief des römi- 
fhen Kaifers Sigiemund“ u.f.w. Nah Heinrich (Handb. der 
ſaͤchſ. Geſch. 1. Ih.) verdarb die Entdeckung jener niebrigen Betrü: 
gerei die Sache des Herzogs Erih von Fauenburg fo fehr, daß 
Sigismund ben Markarafen Friedrich den Gtreitbaren in ber er⸗ 
langten Kurmürbe beftätigte und bie ganze Geſchichte bes unterges 
fhobenen 2ebnbriefes zur großen Beihämung des Herzogs rich 
befannt madıte. Aber Sigismund ſelbſt fagt nicht einmal, daß ber 
angeblich untergefchobene Lehnbrief Schuld fei, daf er Eriden das 
ihm angeerbte Derzogtbum Sachſen nicht verleihe, fondern ihm Leis 
teten politifhe Kuͤckſichten, wie er ſeibſt, nämlich weil Markgraf 

iebrich der Streitbare gegen bie Keper in Böhmen ben beiten 
Sitz hatte, und aud für bie Landſchaft Sadıfen am beften gelegen. 
Es war allerdings am zweckmaͤßigſten, daß Friedrich die Kurlande 
erbielt; aber der König hätte Erichen weniaftens einigermaßen für 
feine gerechten Anfı an biefelben entſchaͤdigen und nicht fo 
ſchnode behandeln follen. Nicht alle Geſchichtforſchet jedoch babem 
ben Eehnbrief von 1414 der Unechtheit bezuͤchtigt. So bemerft Bes 
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lichen Kanzelei erlangt, fo ift doch gewiß, daß der Wahr: 
beit nicht gemäß fein kann des Königs Behauptung, daß 
er, als Herzog Erich in Frankfurt feine Leben empfing, 
diefem, der allein mit einem Fähnlein und Bannier bed 
82 zu Lauenburg gekommen, das er (Herzog 

ich) vielleicht ein Herzogthum von Sachſen genannt 
babe, nur dad Herzogthum zu Rauenburg und nicht mehr 
gelieben habe, denn in dem andern Briefe vom St. Lucien: 
tage (13. Dec.) 1414, welden der König, und fonft 
Niemand angefochten hat, und durch welchen Sigismund 
dem Herzoge Erich alle und jeglibe feine Handfeſten, 
Privilegien und Briefe, die feine Worberen und er von 
des Königs Vorfahren (Vorgängern) an (in) dem Reiche, 
sömifchen Kaifern und Königen über fein Fürftenthum, 
Herrfchaften und Lande erworben und bergebracht hat 
(haben), und alle und jegliche feine Freiheit, Gnabe, 
Recht und gute Gewohnheit befeftigt und confirmirt, in 
diefem Briefe, deſſen Richtigkeit Niemand beftreitet, nennt 
der König Erichen nicht etwa Herzog zu Lauenburg, fon: 
dern Herzog zu Sachſen, zu Engern und zu Beflfalen. 
Wenn daher auch Erich nur mit einer Fahne fam, als 
er beliehen ward, fo fann biefe doch, weil ber König am 
Lucientage 1414 den Erichen ald Herzog zu Sachſen, 
zu Engern und zu Weflfalen anerkannte, nicht eine bloße 
Fahne bed Herzogthums zu —— ſondern muß 
die Fahne des Herzogthums Sachſen, Engern und Weft: 
falen geweſen ſein. Da Koͤnig Sigismund alſo im J. 
1426 das im J. 1414 Geſchehene offenbar verdreht, fo 
find wir berechtigt, auch in feine Behauptung, daß ber 
Sammtlehnbrief vom Lucientage 1414 nicht an dieſem 
Zage, fondern erft acht Jahre fpäter in der Böniglichen 
Kanzelei zwar ausgefertigt, aber dieſes hinter ded Kai— 
ferd Rüden gefcheben fei, gerechte Zweifel zu fegen. 
Wichtiger ald jene Verficherung des bei mehren anderen 
Gelegenheiten auch wortbrüdigen Sigiemund’s wäre fein 
Einwand, daß er den Lehnbrief unmöglich gegeben haben 
könne, weil er Unmöglices ausfage. Der Lehnbrief ent: 
balte nämlich viele Fürftenthümer, Herrſchaften, Graf: 
ſchaften und Lehen, derer etliche dem ehrwuͤrdigen Dietz 
ri, Erzbifchofe zu Cöln, und feinem Stifte, etliche ben 
bodhgebornen Bernhard und Wilhelm, Derzogen zu 
Braunſchweig und zu Lüneburg, und etliche vielen andern 
Fürften, Grafen und Herren zugebören, und bie fie von 
vielen Jahren ber geruhlich befeffen haben und befigen, 
und berer Herzog Erich und die Seinigen nie feines inne 
gehabt haben und befigen, und er gebe mit feinem Briefe 
vor, der König habe ſolche mit einander geliehen. Der 
Lehnbrief enthielte daher gewiß Unfinniges, wenn er keinen 
Unterſchied bei Aufzählung der Lehenftüde machte, aber 
bei einem heile gibt derfelbe an, daß ig fie von 
feinem Water geerbt; biefe Bemerkung wäre überflüffig, 
wenn ber Lehnbrief befagen wollte, daß die Lehnſtuͤcke 


detind (Noten £ einigen Geſchichtſchreibern bes teutfchen Mittels 
alters. 1. Bd. ©. 279): „Es ift ohne Grund, wenn biefer behn⸗ 
brief im Hempel’s Inventar, diplom, (ſowie aud in Schött: 
aen’& Inv. diplom, p. 858) für falfch erflärt wird. Ich habe 
eine im 3. 1629 von zmei Notarien zu Rapeburg beglaubigte Ab: 
ſchrift deffelben gefchen. 
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alle mit gleichem Rechte dem Herzoge Erich verliehen wor: 
den. Der Brief führt alfo mehre andere Stüde nur 
deshalb an, weil Erich Anfprüche darauf hatte, und alfo 
wünfchte, daß ber König fie anerkennen moͤchte. Im 
Beziehung auf die Kurlande namentlich ift bie Beleh— 
nung nicht für den wirklichen jetigen Beſitz, fondern als 
eventuell auf dad Unzweideutigfte ausgefprochen. Es heißt 
nämlich: dad Land zu Sachſen und die Pfalzgrafichaft 
wu Sachſen und Weſtfalen, alsdann (wie daſſelbe 
and und (dieſelbe) Pfalzgrafſchaft feine Ältern ”), Ders - 
zoge zu Sacfen auf ihn und auf feine Vettern, ⸗ 
zog Rudolfen und Herzog Albrechten, geerbt hat (haben), 
und als (er) und fie daſſelbe Land jetzund „sament- 
lichen“ und „besunder“* innehaben und befigen, ges 
theilet und ungetheilet, nach ihrer Briefe Laute, bie ihre 
Vettern „samentlichen“ gegeben haben, enthaltend, daß 
diefelben Rande unverrüdt nach der Einen Tode auf den 
Andern erben und fallen folln. Gegen diefe Belehnun 
vom 3. 1414, welche zum Theil als nur eventuell au 
dad Deutlichfte auögefprochen ift, wendet der König Si: 
giömund im 9. 1426 ein: Hätte Herzog Erich das 
Zand zu Sachſen mit der Kur, der Pfalz und mit bem 
Erzmarfchallamt empfangen wollen, Herzog Rubolf feli- 
ger hätte ihm das nicht geftattet, ald (da) er bafelbft 
(bei Erich's Belehnung zu Frankfurt) nicht wollte mit 
ihm an fein Bannier greifen; dazu mollte er Her— 
zog Erichen und feine Brüder nicht haben zu ſei— 
nem und feines Bruberd Herzog Albrecht’s feligen Mit— 
erben, alfo daß fie dem vorgenannten Herzog Erichen 
allezeit verfchlagen und bei ihren und gefunden und le: 
bendigen Zeiten ihre Lande und Leute vor viel Jahren 
denen von Anhalt und nicht Herzog Erichen und feinen 
Brüdern hatten laſſen fchmören, dad aber Alles wahr 
und landEundig if. So ar Sigismund im I. 1426, 
Aber der Kehnbrief vom 3. 1414 enthält doch nichts Uns 
wahres, denn feine Beziehung auf frübere Briefe ift ganz 
begründet, denn Sigismund's Vater hatte ja, wie wir 
oben fahen, beflimmt, daß die Wiebervereinigung, Zus 
fammenlegung und Vermachung volle und unmiberruf: 
liche Kraft und Macht ewiglich haben ſollte. Wenn bas 
ber Rudolf im 3. 1414 mit Erichen in Zwift lebte und 
nicht mit an das Bannier greifen wollte, fo fann bie: 
ſes Erich's Rechte nicht beeinträchtigt haben. Rudolf 
wollte aber darum wahrfcheinlih die Mitbelehnung nicht, 
weil Erich mehre Brüder hatte, und alfo Feine Ausficht 
da war, daß bie oberfächfifche Linie die nieberfächfiiche 
fobald beerben konnte. Sigismund führt im I. 1426 
bie beiden Rathgeber des Herzogs Rudolf den Edeln Als 
breit Schenk von Seydow, Herm zu Landsberg, unb 
den Strengen Heinrich offer ald Zeugen daflır an, daß 
ges Rudolf, ald der König Ericken feine Leben zu 

ankfurt geliehen, dieſen ganz verfchlug und nicht mit 
ihm an fein Bannier greifen wollte. Das Bannier muß 
alfo doch wol das des Herzogthums zu Sachſen gewefen 
fein, und nicht blos das des Herzogthums zu Lauenburg, 
wie Sigiömund im I. 1426 behauptet, denn fonft würde 


73) Das heißt hier Vorältern, Xorfahren. 
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Erich Rubolfen gar nicht die erg \ gemacht haben, 
mit ihm an dad Bannier zu greifen. as hätte er das 
von haben können, wenn er blod mit dem Herzogthume 
u Lauenburg belieben worden wäre, wenn Rudolf bie 
itbelehnun von Lauenburg genoffen hätte, ohne daß 
Erich der Mitbelehnung des Herzogthums zu Sachfen 
theilhaftig worden wäre? Ebenſo unhaltbar, wie des 
Königs Sigiemund * Einwände gegen ben Lehn⸗ 
brief, ift auch diefer: Hätten Herzog Ludwig, Pfalzgraf, 
und Friedrih, Markgraf zu Brandenburg, feine lieben 
Oheime gewußt, daß er (der König) dem Herzoge Erich 
das Kurfürftentbum Sachfen mit feiner vorhergenannten 
Zubehörung geliehen, und daß er (Erich) Recht dazu 
hätte, fo hätten fie mit fammt andern Fürften ihn (ben 
König) nicht darum gebeten. Aber auch bier widerlegt 
Sigismund ſich felbft. Unmittelbar vorher hat er als 
Gegengrund gegen den Lehnbrief vom I. 1414 die land: 
Fundige, von ben Unterthanen ber oberfächfifchen Linie des 
nen von Anhalt geleiftete Erbhuldigun angeführt. Diefe 
hätte ja auch die Bewerber um bie Kurlande abfchreden 
müffen, wenn nad) dem Rechte bätte verfahren werden 
follen. Hätte auf diefelben, wie Sigismund im 9. 1426 
behauptet, Erich wirklich fein Mecht gehabt, und es follte 
nad dem Rechte verfahren werben, fo mußten ja bie 
von Anhalt die Kurlande erhalten. Nach der von uns 
oben ausgehobenen Stelle ded Lehnbriefs vom I. 1414 
heißt ed weiter: Item bie Stabt „Mollen* (Mölln) 
und den Zoll bafelbft mit ihrer Zubehörung in dem 
Lande und (der) Stadt Lüneburg Zölle und Güter als 
feine (Erich's) Ältern auf ihn in derfelben Stadt und 
in dem Lande geerbet haben. Gegen dieſes wendet Si: 
gismund im 9. 1426 ein: Hätte Erih Braunſchweig 
und Lüneburg haben empfangen wollen, fo würden es 
Bernhard und Wilhelm, Herzoge u Braunfchweig und 
Luͤneburg, nicht geftattet haben. Aber es ift in dem 
Lehnbriefe nicht von den Herzogthümern Braunfchweig 
und Lüneburg felbft die Rebe, fondern nur von Zöllen 
und Gütern in dem Lande und ber Stadt Lüneburg. 
Zu ſolchen niedrigen Verbrehungen der Worte des Lehn: 
briefes nimmt Sigismund feine Zuflucht; fo auch gleich 
bei dem Folgenden: Item in den Landen MWeftfalen und 
Engern Schlöffer, Gerichte, Herrihaften, Land und 
Leute, als fein (Erich's) Water auf ihn geerbt bat. Das 
egen bemerft Sigismund im I. 1426: Hätte Eric) 
fifalen wollen empfangen, fein (bed Königs) Neffe, 
der Erzbifchof Dietrih von Coͤln, hätte es ihm nicht ges 
ftattet. Aber es ift im Lehnbriefe nit von dem Lande 
in Weſtfalen, fondern von Land in Weſtfalen die Rebe. 
eiter werben in dem Lehnbriefe von 1414 mit bemer: 
kenswerther Unterfheidung aufgeführt: Item das Land 
zu Hadeln und „Worftfryedland‘‘ ’*) mit der Herrſchaft 
74) In ben Abdrüden bes kehnbriefes von 1414 bei Spalas 
tinus (a. a. D.), bei Dorn (a. a. D.) und bei den meiften Anbern 
ſteht Weſtfriesland, was allerdings dem Lehnbriefe ein feltfames 
Anfeben würde, Aber es beißt, wie MWebelind (a. a. O. 
1. Bb. 278) aus ber feltenen und bis 1744 unterbrüdt geblie 
benen Debuction bes Wicefanzlers: Bericht von bem Rechte des 
Daufes Braunſchweig und Lüneburg an denen lauenburgifcden Sans 
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„Bederichs A“ unb bad Schloß Ritzebuttel, Item 
die Schlöffer „Ertemberg ,‚“ „Rybenborch ,* „Berger- 
dorf,“ Item den „Kirchwerder,“ Item bie vei* 
(Elbe) mit ſolchen Zöllen, ald er (Erich) darauf hat zu 
„Louenboreh,“ zu „Ertenborch * zu Gpfelingen, 
und auf ber „Delvene“ und zu „Herneborch“ als 
dann zer denn) bie von feinem Vater auf ihn geerbet 
find, Item die Grafihaft zu „Holsten“ (Holftein) und 
dad Land „Stormeren“ (Stormaren), die Grafichaft 
„Swerin“ mit ibrer Zubehörung, Item bie Herrſchaft 
zu „Schoumburga ,“ Item die Herrſchaft von ber 
„Hoye,“ „Nyemborch,“ „Warmenowe,“ „Bruch- 
husen,“ und von „.Hodenhagen,“ Wunstorp“ und 
„Vorde* „das und die alle vorgenannte von Uns 
und dem heyligen Römischen Reyche zu Lehen 
rühren ‚“ dieſes leiht der König dem Herzoge Grid, 
aber mit dem bedeutenden Unterſchiede, daß bei dem Obi: 
en bemerkt ift, daß fie Erid von feinem Vater geerbt 
Bat „ von den Letzteren nicht; er verlieh daher, muß man 
fließen, bei dieſen Erichen fir jest bie Stüde noch 
nicht felbft, fondern belich ihn blos mit den Anſprüchen, 
z. B. bei einem Theile derfelben mit der Lehnherrlichkeit, 
während ber König bie oberſte Lehnherrlichkeit hatte. 
Ungeachtet jest Erih die hier genannten Meichöafter: 
leben nicht felbit befaß, fo mußten fie ihm doch, ba er 
die Lehnherrlichkeit befaß, heimfallen, wenn die Fürs 
ſten- und Herrengefchlechter ausitarben, welche die ges 
nannten Herrſchaften ald Afterlehen befaßen. Deutlicer, 
als in dem Lehnbriefe gefchehen ift, nämlich durch bie 
Hinufegung, daß Erich die Stüde von feinem Vater 
geerbt, oder mit pinmegtaffung, brauchte der Unterſchied 
zwifchen dem, was er wirklich befaß, und dem, auf das 
er nur durch Heimfallsrecht Anſpruch hatte, nicht aus 
gedrüdt zu werben, weil die Sache fo gewöhnlich war, 
daß fie Fr von felbft verſtand. Doc den Umftand, daß 
auch die Stüde, welche Erich jegt nicht, fondern andre 
als Neichsafterlehen des Herzogthums Sachſen beſaßen, 
aufgezählt werben, benust Sigismund, um Erichen ba 
mit zu chicaniren. Aber diefed Verfahren läßt fich leicht 
aufdeden, denn der Lehnbrief enthält ja die Glaufel: 
„unschedelich doch uns und dem Riche, unsern 
Mannen und sust ydermann an sinen rechten.* 
Den Fürften, Grafen und Herren, welche die im Lehn: 
briefe aufgezählten Meichsafterlehben befaßen, war alfo 
dadurch, daß Erich’ Lehnherrlichkeit vom Könige aner: 
fannt war, nicht zu nahe getreten. Die Belehnung mit 
beiden Stüden, den mittelbaren und unmittelbaren, war, 
wie der Lehnbrief bemerkt, von der Huldigung begleitet, 
welche Erih dem Könige Sigismund damals leiflete. 
Aber auch diefe Huldigung im I. 1414 hat nicht das 
mindefle Befremdende, da Sigismund zu jener Zeit die 
ae auch anderer Reichsftände, 3. B. der Stadt 
riebberg und ber Stadt Franffurt, einnahm ”). Die 


ben. Beil, ©. 54. Nr. XLIII., aushebt: „Worstfryesland.‘* Zur 
Erklärung biefer Benennung nehme man Wursten zu Hilfe. 

75) Gebharbi (Gefch. aller wend.sflaw. Staaten. 1. Bi. ©. 
245) feat Erich's des Besten Regierungsantritt ins 3. 1414, ver: 
muthlih hat ihn zu diefer Annahme der Umftand veranlaft, daß 
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Hetzoge Iobann”*) und Albert von Medienburg, Her: 
ya Erih von Lauenburg und Herzog Otto von Stettin 

en im J. 1419 mit über tauſend Gewappneten in 
de Rark Brandenburg, um ben jungen Herzog von 
Stettin, welcher in dem Schloffe Tangermünde gefangen 
abalten wurde, zu befreien. Sie belagerten zuerft Stra: 
bara und verfuchten es durch Sturm zu nehmen; aber 
ie Sewappneten litten furchtbar durch die großen Steine, 
weihe durch die Bombarden gefchoffen wurden. Die 
rien hoben wegen des Verluftes, den fie an Leuten 
item, die Belagerung auf, und ber mächtige Wider: 
ied, den ihnen eine kleine Stabt geleiftet, ftellte ihnen 
% Erftürmung des Schloffes und ber feften Stabt Tan⸗ 
emünde als ein fo gewagtes Unternehmen vor, daß ſie 
dicſe Heerfabrt aufgaben“). Herzog Erich hatte ſich 
den früher feinen Nachbarn, beſonders aber den benach: 
kırten Städten, durch Einnahme ber den Kübedern ver: 
Yindeten Burg Bergerborf und der Stadt Mölln ver: 
huft gemacht. Jetzt aber war vor Allem Haß auf ibn 
wiolen, weil man fagte, daß er die Straßenräuber be: 
einfiige. Diefe begaben fi, fagte man, auf einer uns 
vr den Waffer erbauten und baher nicht fichtbaren Brüde 
ans der Burg Bergerdorf, nahmen ben Weg durch bichte 
Rider und lauerten den Kaufleuten auf, fingen diefe 
af dern Straßen, führten fie mit bebedten Augen im 
Kreife berum, ſodaß ihnen es fchien, als machten fie ei: 
am weiten Weg, brachten fie in die Schlupfwinfel in den 
Bildern, und bielten fie hier, bis fie das von ihnen fo 
epreöte Loͤſegeld bekommen, führten fie dann des Nachts 
dur unmegfame Gegenden, und entließen fo die Ge: 
plünderten. Derartige Künfte hatten die Bürger ber be: 
nachbarten Städte in Erfahrung gebracht ”"), ober woll⸗ 
ten fie wenigftend in Erfahrung gebracht haben, Die 
lübeder und bamburger Bürger umlagerten baber am 
Zage der feligen fieben Brüder, der Blutzeugen, mit einem 
Heere von ungefähr 900 Gewappneten zu Roß, ungefähr 
20 Mann Fußvolf ftarker Leute und gegen 1000 Ba: 
üfiarien ””) dad Schloß Bergerdorf. Zuerſt fledten fie 
de Stadt in Brand und plünderten fie aus; bann be: 
trieben fie bie Bekämpfung der Burg mitteld Bombar: 
den und verfchiedener Steinwurfmafchinen auf das Eif: 
rigfte, ſchoſſen die Dächer der Häufer des Schloffes nie: 
der und ließen den Burgmannen vier Zage hindurch nicht 
die mindefte Ruhe. In der Frühe des fünften Zages 





Erich im 3. 1414 zu Frankfurt die Huldigung leiftete und beichnt 
zerd. Aber dieſes geſchah, nicht weil ber Wafall, fondern weil 
ee Echnber geroechfelt hatte. Sigismund war zwar nach Ruprecht's 
Ade im 3. 1410 zum römifchen Könige gewaͤhlt worben; aber bie 
i vieler Reiheftände nahm er erft im J. 1414 einz ſ. 
+8. Häberlin 4. Br. 3. 673. 680. 
76) HSerzog Johann von Medienburg hatte zur Frau bie mit 
dm im dritten Grabe verwandte Echwefter des Herzogs Erich von 
Santurg, Namens Katharina, die Witwe bes Fürften Johann 
w Berle, beffen Brüder Baltbafar und Wilhelm waren, Her- 
uns Cornerus p. 1220. Krantzius, Wand, Lib, X. Cap, 25. 
m. 77 Hermannus Cornerus p. 1235. 1236. 78) 
Erstzius, Sax. Lib. XI. Cap. 5. p. 287. 79) Unter biefen 
find auch zugleich die beariffen, welche die Bombar: 
* damals eine fo wichtige Rolle zu ſpielen begannen, bes 
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begann ein durch Pech und Salpeterftaub *) entzündetes 
Feuer bei dem Walle des Schloſſes anzubrennen. Dies 
ſes bedrängte die Burgmannen furdtbar und zwang fie, 
von dem Walle zurück und in das Schloß zu gehen. - Die 
Bürger ber Städte Lübel und Hamburg nahmen nun 
ben Wall ein, kamen fo dem Schloffe nahe, legten bie 
Kriegswerkzeuge an und begannen die Burg tapfer zu 
beftürmen. Als die in dem Schloſſe refidirenden Edel: 
leute die Reihe ber Feinde faben und da fie in Betrachtung 
zogen, daß fie den Händen berfelben nicht entgehen koͤnn⸗ 
ten, weil Herzog Erich ihnen feine Hilfe zu leiften ver: 
mochte, fo Üübergaben fie endlich freiwillig dad Schloß in 
die Hände der Bürgermeifter der genannten Städte unter 
ber Bedingung, daß fie freien Abzug mit ihren Familien 
und ihrer Habe erhielten. Sie gingen alfo, gegen 40 
an ber Zahl, aus der Burg und überlieferten die Schlüf- 
fel des Schloſſes den Bürgermeiftern Jordanus Pleſtow 
von Kübel und Heinrich Hoyer von Hamburg. Diefe 
ließen ihre Banner nun von der Burg wehen und vers 
trauten fie ihren Hauptleuten zu treuer Bewahung an. 
Hierauf fandten fie einen Theil des Heered Über die Elbe 
zur Erflürmung ber Ripenburg. Als man an diefelbe 
pe Sturm angeleat hatte, ward fie fogleih von den 

urgmannen übergeben, weil nur wenige in ihr waren, 
und dem Heere nicht widerftehen konnten. Nachdem die 
Verbündeten die Burg in ihre Gewalt befommen *), 
ließen fie zum Zeichen ber Befignahme ihre Banner von 
ihr wehen. Hierauf gingen fie vor, befämpften die auch 
dem Herzoge Erich gehörige, Kudworde gebeißene, Be: 
feftigung, und erftürmten fie und zerflörten fie von Grund 
aus. Endlich ward Waffenftilftand zwifchen dem Her: 
zoge Erich und den genannten Städten gefchloffen, und 
man rubte von der weitern Eroberung der Schlöfjer auf 
14 Zage. AS diefe vorlber waren, famen in der Stabt 
Perleberg Markaraf Friedrich von Brandenburg, Herzog 
Wilhelm von Lüneburg, Herzog Kafimir von Gtettin, 
bie Herzoge Johann und Albrecht von Medlenbura, Her: 
z0g Erih von Lauenburg, Balthafar, Herr der Slawen, 
der Baron Gans von Putlig und als Botfchafter der 
Städte die Bürgermeifter von Lübel, Hamburg, Roftod, 
Lüneburg und Wismar zufammen. Diefe Fürften und 
Städte brachten durch gegenfeitige Unterhandlung foviel 
u Stande, daß Friede und allgemeine Eintracht ihrer 
änder erfolgte, und die Gefangenen, welche von Seite 
der Fürften, nämlich des Markgrafen und des Herzogs 
von Stettin und der Herzoge von Medienburg, biöber in 
Feſſeln gehalten, der Freiheit wiedergegeben wurben *). 
Auch wurden die Lübeder und Hamburg auf dieſe Weiſe 
mit einander verglihen. Die Brüder Erich, Albrecht 
Magnus, Bernhard und Dtto, Herzoge zu Sachen, wu 
Engern und Weftfalen, wie fie fidh nennen, befennen in 
bem zu Perleberg den 23. Aug. 1420 gegebenen Briefe 
für fi und alle ihre Erben im Betreff der Schlöffer 








80) Schiefpuiver. 81) Chronica Slavica bei Linden- 
brog ©. 212, 213, Braunſchweiger Bilderzeitbuch bei Leibnitz, 
Scriptt. Brunsv. T. III, p. 398, 87) Hermannus Cornerus 
p. 1248, Krantsius, Bax. Lib. XI. Cap. 5. p. 287. 288. 
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Bergerborf, Ripenburg und des Zolles zu Eislingen mit 
der Fähre, daß, da die Staͤdte Lübel und Hamburg fie 


ihnen in offenbarer Fehde abgenommen und eingenommen 
haben, fie diefelben in ruhiger Beſitzung behalten follen 
mit allen geiftlihen und weltlichen Zubehörungen und dem 
halben Walde, geheißen des Hertogen Wold”) (des 
zogs Wald), mit Ausnahme ber Jaad, welche ben 
erzogen verbleiben fol. Diefe machen fi auch anheis 
fig, der Stadt Lübeck eine auf 300 Mark lübifche Pfen⸗ 
nige lautende Verfchreibung herauszuheben. Zum mehren 
Berftändniffe diefed Inhalies der perleberger Urkunde vom 
23, Aug. 1420) ift zu bemerken, daß die 300 Marf 
ein Jahrgehalt waren, welchen bie Kübeder den Herzogen 
und ihren Erben zu zahlen für immer gehalten waren. 
Die Herzoge hatten dagegen die Stabt Kübel in ihren 
Nöthen und die Landſttaße zu vertheidigen. Da aber 
die Herzoge feit lange diefed nicht gethan, fondern bie 
Stadt vielmehr befeindet und beſchaͤdigt und die Straße 
durch fich felbft oder durch andere berauben liegen und 
zu berauben geftatteten, fo wurden fie diefes Jahrgeldes 
zur Strafe beraubt). Bei den Unterhandlungen, welche 
im 3. 1420 zwiſchen bem Dänentönige Eri und dem 
Herzoge Heinrich von Schledwig gepflogen wurden, nannte 
jeber der beiden fieben Fürften, von welchen er drei mit 
fih an feinen Ort der Unterbandlungen nehmen follte. 
Unter den fieben Fürften bes Derjose von Schleswig 
war Herzog Erich von Lauenburg. Es warb ausgemacht, 
daß in den Herrſchaften der 14 Fürften *) vom naͤchſten 
St. Katharinenfeite bis zum naͤchſten Michaeliöfefte Waf: 
fenruhe fein und binnen diefer Zeit keiner dem Andern 
ſchaden follte. 

Herzog Eri war von dem römifcdhen Könige nach 
Preußen gegen die Ungläubigen zum Beiftande des preußi⸗ 
fhen Hochmeifterd geichidt, ald der legte Sproß der 
wittenberger Linie, Herzog Albrecht, im November ”) 1422 
fiarb. Sein naͤchſter Agnat war Herzog Erih von Sad: 
fen» Lauenburg, der bisher fhon den Titel eined Herzogs 
zu Sachſen, Engern und Weftfalen führte. Er ermeis 
terte nun denfelben, indem er zugleih Wittenberg ums 
faßte und ſich Kurfürften und Erzmarſchalk des teutfchen 
Reichs nannte). Aber es fehlte ihm an Macht, fein 
Recht durch —— durchzuſetzen und gegen die 
Machtſpruͤche des Koͤnigs Sigismund, welcher nicht auf 
das Recht ſah, ſondern ſich von andern Rüdfichten leiten 
ließ, vermochten Erich's Klagen nichts”). Für Erichen 


83) Der Sachſenwald z vergl. Gebharbi a. a. D. ©. 205. 
84) f. die Urkunde bei Sagittarius, Fortſ. ber Lambecſchen 
Geſchichte von Hamburg, bei Gottfr. Schüge, Sammlung von 
bisher ungebrudten Beweis» und Erläuterungsfhriften zur ham⸗ 
burgifchen Geſchichte. S. 95. 96. 85) Hermanmus Cornerus 
p. 1248, Krantsiss, Sax. Lib. XI. Cap. 5. p. 288. 
f. ihre Namen bei Hermannus Cornerus p. 1246. 87) As 
Zobestag Albrecht's, des Erblaffers bes Herzogs Grid), wirb ger 
möhnlih, 4. B. von Herm. Gornerus (5, 1254), der Tag des 
heit. Jacobus angegeben; doch finden wir, baß Albrecht ben 1. Rov. 
noch lebte, aber zu Anfange biefed Monats nicht mehr, f. Weiße, 
Geſch. der kurſaͤchſiſchen Staaten. 2. Bd. S. 263, 88) Her- 
mannus Cornerus p. 1254. 89) Zu bemerken ift auch, wie bie 
Bolkefimme fi) ausfpradh, je nachdem fie biefem ober jenem gün: 
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mußte ber Verluſt der ihm durch Erbfchaft zugefallenen 
oberfächfiichen Sande um fo empfindlicher —5** mehr 
feine nieberfächfifchen Befigungen früher und auch erf 
eben gefhwächt waren. Fuͤr die Kurlande felbft hinge: 
gen war es ein glüdlicheö Zufammentreffen, daß ber wuͤr⸗ 
digfte Bewerber um fie, nämlich Markgraf Friedrich von 
Reigen, dem eigennügigen Sigismund die beften Dienite 
leiften konnte, beſonders gegen feine boͤhmiſchen Unterthas 
nen, bie fidh gegen ihn empört hatten. Für Erichen war 
es aud ein großer Übelftand, daß feine Befigungen in 
ziemlicher Ferne von den ihm zugefallenen Herrſchaften 
lagen, fonft hätte er wenigſtens einen Theil derjelben mit 
Baffengewalt befegen laſſen können, und man würde 
nicht gewagt haben, ihn ganz unentſchaͤdigt zu lafien, 
man hätte ihm zum Mindeiten Geld, deifen er aud fo 
fehr bedurfte, geben muͤſſen. Einer der Bewerber um die 
oberſaͤchſiſchen Lande, Markgraf Friedrich von Branden: 
burg, hatte wenigftens den Wortheil, daß er und fein 
Sohn von dem Markgrafen Friedrich dem Streitbaren 
von Meißen eine Summe von 10,000 Schod prager ver: 
ſprochen dafür erhielten, daß fie ihren Anfprüchen freis 
willig entfagten und die von ihnen nach Albrecht's Tode 
in Beſitz genommenen fächfifhen Kurlande räumten, als 
ihnen diefed König Sigismund befahl, welcher den 6. Jan. 
1423 Friebrih dem Streitbaren einen vorläufigen Lehn⸗ 


brief über die Kurlande ausgeftellt hatte Der Marts 
graf von Meißen ließ feitbem den Zitel Herzog von 
achien vorangehen ”), feste ſich in Beſitz des Kurfürs 


ſtenthums und ertheilte der ſaͤchſiſchen Landſchaft den 
4. Mai 1423 eine feierliche Beitätigung ihrer Privilegien 
und Freiheiten ꝰ). Erich konnte natürlich nicht ruhig zus 
fehen, wie feine nächften Anſpruͤche, welche er auf das 
Kurfürftenthum hatte, unberüdfichtigt blieben; auch feblte 
ed nicht ganz an Freunden, welche ſich für ihm bei dem 
römischen Könige verwandten. Herzog Eric von Nieder: 
fachfen und feine Brüder Bernhard und Dtto hatten zur 


flig war. Ein Theil fagte, diefes habe befonders Erichen bei fa 
nen Anfprüden auf die Kur gefchadet, daß er die Straßenriuber 
nicht genug gebaßt (Rrang [Sax. Lib. XI. Cap. 13, p. 292] führt 
dieſes Worgeben an, doch nicht als feine Anſicht). Dagegen fahen 
Andere, wie Andreas von Regensburg erzöhlt, die Niederlage bei 
Aufig als Gottesgeriht an, weil Markgraf Friedrih von Meißen 
durch bie Gunft des Kaifers das Herzogtbum Sachſen erhalten, 
auf welches die Brüder Erich, Bernhard und Otto Erbanfprüde 
machten (f. die Etelle des Andreas von Regensburg bei porn, 
Leben Friedrichs des Str. ©. 5%). Nach Herm. Buſch (De Re- 
form, Monast, Lib. III, Cap, 41 ap. Leibnitz, Seriptt, Brunsv. 
T.II, p. 942) nahm Sigiemund dem „wahren“ Herzoge von Sad 
fen zu Bauenburg das Herzogthum Sachſen, weil er ein Trinker 
war, Rach einer andern Sage ward Erich in Gonftanz von dem 
K. Sigismund im ogthume Sachſen beftätiat, Es bemerkt 
nömlih Engelbufius (Chronicon ap. Leibnitz T, IT. p. 1141): 
„Dux Saxonine obiit (sine) prole, et Fredericus Marchio Mis- 
nensis statuitur Dux Saxonine et Elector Imperii, a Rege Si- 
gismundo; contra quem litigat Ericus Dux Saxoniae, ab eodem 
Rege, ut dicitur, in eivitate Constantiensi confirmatus ad Du- 
catum eundem,** 


90) Nämtih: Wir Friedrich, von Gottes Gnaden Herzog zu 
Sachſen, Landgraf in Thüringen und Markgraf zu Meigen. 9) 
Urkunde bei Horn Nr. 277. ©, 876— 878, 
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Nutter Sophia’n *), bie sg gi ber Herzoge 
inrih und Bernhard und Friedrich und Otto von 
—— und zum Vater den Herzog Erich von 

Sachſen. es Erih von Braunſchweig fam Mitt: 

wochs in der Woche nad dem Tage S. Agnetis 1423 

nad Regensburg. Die Urfache feiner Reife zu dem rd: 

miſchen Könige Sigismund nach Ungarn feste der Kanz: 
ler des Herzogs Erich von Braunfhweig, Magifter Hein: 
rich, dem Presbyter Andreas von Regensburg auf fol: 
gende Weife aus einander: Die Herzoge Erich, Bernhard 

md Dito von Sachſen haben Niederfachfen ”). Nach: 

dem Albert in Wittenberg geftorben, mußte Erich mit 

feinen Brüdern nach Erbrecht”) in den Gegenden Ober: 
ſachſens folgen, da in Wirklichkeit diefe Herrfchaften nie: 
mald getrennt waren, außer daß Einer von ihnen zur 

Zeit den einen Theil in der Handhabung **) regierte. Nach: 

dem die oberen Herzoge geftorben, konnte Erich, im Auf: 

trage des Königs, gegen die Ungläubigen zu kämpfen, 
nah Preußen dem Meifter der Preußen zu Hilfe ge: 
ſendet“), nach dem Tode feines Vetters Albrecht das 

Herzogthum nicht muthen, weshalb in feiner Abwefenheit 

Eigismund die genannte Herrichaft für eine gewiſſe Summe 

Geld”) am Friedrich und die beiden Wilhelm, Markgra: 

fen von Meißen, verkaufte, ohne Erichen oder einen feis 

ner Brüder gerufen zu haben; ja im Gegentheil gänzlich 
wider ihren Willen und ohne ſich dadurch behindern zu 
offen, daß er Erichen mit der vorbergenannten Herr: 
ſchaft zu Frankfurt in Gegenwart des genannten Betters, 
des Herzogs von DOberfachien, belehnt hatte”). So ent: 
widelte der Kanzler des Herzogs Erich von Braunfchweig, 
ald diefer im I. 1423 im diefer Angelegenheit zu dem 

Könige Sigismund nad Ungarn reiſte, die Sachlage. 

Herzog Erich von —— begab ſich auch in eigener 

Perfon mit einem ſtarken Gefolge nach Ungarn zu dem 

Könige Sigismund, und bat ihn auf das Inftändigfte ), 





92) So nadı Andreas Presliyter Ratispowensis. Diarium Sexen- 
nale ap. Oefele, Rer. Boic. Scriptt. T.1. p.17. 93) habent 
Saroniam inferiorem apud Dioeces, Baseburgens., fagt Andreas 
von Regensburg; es muß Raseburg beißen. 94) Namlich nad 
undezweifeltem unb echtem Erbrechte in Beziehung auf bie alodi⸗ 
ſchen Befigungen, melde Erich und feine Brüder auch nicht einmal 
erhielten; nach Lehnrechte, welches in dieſen Zeiten die Erblichkeit 
a4 völlig begründet anfah, das, was von dem Reiche zu Beben 

95) actu gubernaret. 96) Kricus in Legatione 
regia et Elector ad pugnandum contra infideles missa (missus) 
ad Prussiam in subsidium Magistro Brutenorum etc, 97) 
Am Rande bes Cod, des Diar, Sexen, ſteht CCC Florenorum, 
88) In der Stelle des Andreas von Regeneburg ſteht: in ante- 
ieto dominio inique infeodaverat; das inique muß aber ein Leſe ⸗ 
fehler fein, weil es nicht zu dem Geifte der Stelle paßt. In der 
Stdle geiden altö, melde Andreas ven Regensburg bei den 
Actis Concil stant, aufgezeichnet binterlaffen bat, und welche 
dern (S. 185. 186) mittheilt, beift ed: in antedicto dominio 
in genere infeodaverat. 99) Auch ließ er es natürlich nicht an 
rätrenden Klagen fehlen. Windede (in der Geſchichte des K. Si⸗ 
dsmund. Gap. 1014 bei Mende, Scriptt, Rer. Germ. T. TI, 
p. 1154) fagt, indem er zugleih bie Schuld von Cigiemund bin: 
mragumwälzen ſucht: „Alſo ftarb der von Sadıfen, da zog der von 
Brandenburg aus dem Felde zu Böhmen gem Sachſen und nahm 
einen Theil bes Bandes ein. Xılo zog der Apel Vitzthum, bes Mark: 
grafen vom Meißen Diener, zu dem römifchen Könige und gab vor, 

⁊.aacyti.d.D.u.. Erfie Section, XXXVIL, 
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ihm, ald dem nächflen Erben, das erledigte Kurfürften: 
thum zu ertheilen, erhielt aber zur Antwort, daß dieſes 
dem Reiche anbeimgefallen, und daher dem Markgrafen 
Friedrich verliehen worden. Erih machte jwar hierauf 
verfchiedene Gegenremonftrationen, konnte aber feine ans 
dere Nefolution erhalten, fondern ward an die Kurfürften 
veriefen, ging daher nach Teutfchland zurüd und begab 
fi an den Rheinftrom nad Boppart, wo die Kurfürften 
verfammelt waren. Ihnen trug er den Verlauf mit dem 
Könige Sigismund vor, und bat dabei, daß fie ihm als 
einen gebornen Herzog zu Sachen und nunmehr nachften 
Erben bes verftorbenen Kurfürften Albert zum Mitkurs 
fürften annehmen möchten. Nach gehaltener Beſprechung 
— ſie ihm zur Antwort, daß ſie, wofern er beweiſen 
oͤnnte, daß er ein geborner Herzog zu Sachſen und 
dem abgelebten Kurfuͤrſten mit Blutsverwandtſchaft zu: 
ethan 9 ihm zu ſeinen Rechten verhelfen und gebetener 

aßen als einen Kurfürften annehmen wollten. Zu dies 
ſem Bebufe beftimmten fie den 4. Quli 1423 und Frank: 
furt ald den Ort, wo er vor ibnen feinen Beweis führen 
follte. Erich fand fi mit anſehnlichem Gefolge an dem 
beftimmten Zage in Franffurt ein, traf aber dafelbft kei— 
nen von den Kurfürften an, wartete auch die folgenden 
Tage vergebens auf fie, bis er endlich, weil feiner ange: 
fommen, feinen Beweis dem Mathe zu Frankfurt und 
andern Meichäverwandten vorlegte, und hierauf wieber zu: 
rüdreifte. Aber im Januar 1424 begab er fich wieder 
nach Frankfurt, weil er gehört hatte, daß die Kurfürften 
bier verfammelt feien, traf fie jedoch abermals daſelbſt 
nicht an, reifte deshalb zu ihnen nah Bingen, führte 
feinen Beweis, und bat nochmals, daß man ihm zu fei: 
nem Rechte verhelfen möchte. Da aber Markgraf Friebs 
rih von Meißen zugegen war und fein von dem Könige 
erworbened Recht vorftellte, fo wußten die Kurfürften 
ſich nicht beffer zu helfen, als daß fie beide Theile an 
den König Sigismund verwiefen, an welden fie ſich zu 
halten hätten, damit fie innerhalb Jahresfriſt in Rechtem 
entfchieden werden möchten. Würde der Kaifer dieſes 
nicht thun, fo wollten fie die Sache vornehmen und bins 
nen diefer Zeit endigen. Deshalb mußte Markgraf Fried: 
rich von Meißen auch einen Revers (den 17, San. 1424) 
ausftellen, daß er feinem „lieben Schwager, Herm Erich 
von Sachſen, Seraop zu Lauenburg,“ um das Erjmars 
ſchalkamt, dad Kurfürftentbum und das Yand zu Sad: 
fen vor dem römifchen Könige oder vor einem andern 














wie das Rand zu Sacfen ledig worben wäre, baß man es liche 
Markarafen Friedrich von Meißen. Da fam ‚deryoo Heinrich (Erich) 
von Sachſen zu dem Könige —— und Elaget „klaͤglichen,“ 
warum er fein vetterliches Erbe hinweggeliehen hätte. Alfo fchrich es 
König Sigismund an die Kurfürften, Alſo machten die Kurfürften 
einen Tag gen Kranffurt auf den nädhften Tag nach Petri und 
Pauli in dem Jahre, als man zählt 1423.” So Eberbard Wins 
decke. Wie Herzog Erich fidy angelegen fein laſſen, feiner Gerecht⸗ 
fame an der Kur und dem Derzogtbume Sadıfen habhaft zu wer: 
den, bat ber fuͤrſtl. lauendurgiſche Secretair Sch. Gehuß im J. 
1535 daracftellt und diefe Darftellung der anhaltiſche Secretait und 
Geſchichtſchreiber Schwanberger am Ende des 5. Buches feiner 
Biftorie angefügt, und daraus gibt Beckmann (5. Th. 1. Br. 
Cap. 8. &, 54—57) einen Auszug. s 
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Michter, welchen er an feiner Statt ſetzen würde, wie 
nicht weniger vor den Kurfürften, als Urtheilern, auf 
jebesmaliges Worfodern, in Jahr und Tag zu Frankfurt 
oder zu Nürnberg, zu Recht fleben, und dasjenige, was 
alsdann viefelben nach den Gefeken und Freiheiten bed 
Reichs in diefer Sache zu Recht fprächen und erfännten, 
unverbrüchlich halten und ohne Verzug vollziehen wolle '). 
Diefer Reverd war an fich fehr gut, wenn die Kurflirs 
ften fih vor entichiedener Sache enthalten hätten, den 
Markgrafen Friedrih von Meißen als wirklichen Kurfür— 
flen anzuerkennen. Sie nahmen ibn aber am naͤmlichen 
Zage (den 17. Ian. 1424) alö einen anerfannten Kur: 
füriten in ihren Verein gegen die Heber in Böhmen 
auf’). Ja! der Kurfürft Konrad von Mainz ſtellte den 
18. San. 1424 ebenfalls zu Bingen eine Urkunde aus, 
daß er als Kurfürft, mit Wiſſen und Willen feiner an: 
dern Mitkurfürften, von dem römifchen Könige Eigis: 
mund mit dem Herzogthume zu Sachſen und der Kur 
und dem Erzmarfchaltamt beliebenen Friedrich, Landgrafen 
in Ibüringen und Markgrafen zu Meißen, zu ihrem Mit: 
furfürften und in ihren Mitkurfürftenrath aufgenommen und 
empfangen habe’). Ein Anderer, der weniger gutes Recht 
gebabt hätte, als Erich, würde, da er die Parteilichkeit 
des römischen Königs Sigismund und die Fuͤgſamkeit ber 
Kurfürften in die Machtſprüche befjelben auf fo unzwei— 
deutige Weiſe in Erfahrung gebracht, die Luſt verloren 
baben, die Sache weiter zu verfolgen. Erich jedoch, im 
Vertrauen auf feine gerechten und fo Haren Erbanfprüche, 
tieß ſich nicht abichreden, fondern fchidte im Monat Fe: 
bruar 1424 eine Gefandtichaft an den König ab, und 
tbat burch diefelbe nochmals feines Rechts halber An: 
ſuchung, richtete aber durch fie nichts mehr aus, als er 
periönlih bewirkt hatte. Dagegen reichte Sigismund 
den 1. Aug. 1425 zu Dfen Friebrihen für ibn und 
feine männlihen Nachkommen das Kurfürftentbum und 
Herzogthbum zu Sachen mit der dazu gehörigen Kur 
und Erzmarfchalfamte, mit der Pfalz; Haus und Stadt 
Aftadt und der Grafichaft zu Brene, mit der Burggraf: 
Schaft und Grafengeding zu Magdeburg und Halle förms 
lih und feierlich mittels Fahnen, Bannieren und Schil⸗ 
des zu Lehen‘). Man ift baher vollkommen berech: 
tigt, es nur für Maske zu nehmen, wenn Sigismund, 
um Erichen zu befchwichtigen, den Schein angenommen 
batte, als habe er die Sache den Meg Rechtens geben 
loffen wollen. Herzog Erih und fein Bruber, Der: 
z0g Bernhard, ließen im Februar 1426 eine Gefandt: 
ſchaft an den König nah Dfen ergehen, befamen aber 
feinen andern Beſcheid, als ber König müßte auf foldye 
Sache nichts zu antworten, fondern weil bald eine Be: 
rufung der Kurfürften und anderer Stände bed Reichs 
nah Wien in Üfterreich gefcheben follte, möchten fie 
der Antwort daſelbſt gemwärtig fein. Diefe Zufammen: 
funft im Monat März (1426) warteten Erich's und 


4) Urkunde bei Dorn ©. 889. 884, bei Eftor, De judicio 
Principum, p. 29, 2) Urkunde bei Müller, Reidys s’Thea- 
trum unter Eierid V. 1. Vorſt. S. 29. 3) Urkunde bei 
Horn ©. 889. 4) Urkundg S. 906, 907. 
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Bernhard's Gefandten zwar ab, und erhielten nah er: 
baltener Öffentlicher Audienz zuerſt die Antwort: der Kb: 
nig wolle fi mit Friedrich, dem Kurfürften und Mark: 
grafen zu Brandenburg, feinem Kanzler, dem Bifchofe 
von Agram und andern Fürften beratbichlagen, und 
fih darnad mit gebührlicher Antwort gegen fie vernehs 
men laffen. As fie jedoch den 15, Wär, in öffent: 
licher Audienz abermals Anſuchung thaten, ermwiederte der 
König: er fet mit andern wichtigen Sachen beladen, bar: 
um wiſſe er Ihnen nichts Anderes zu antworten, ald zus 
vor, und in Gegenwart des Erzbiſchofs Guͤnther von 
Magdeburg und vieler Anderer brauchte er diefe Rede: 
(uod seripsi, seripsi. Dawider proteſtirten fogleich 
Erich's und Bernhard's Gefandten, und liefen barüber 
ein Inftrument verfertigen. Nichtödeftoweniger aber ſuch⸗ 
ten fie bie folgenden Zage mündlih und in Schriften 
bei dem Könige noch weiter an, und baten um ‚Hilfe des 
Rechten auf das Demütbigfte, oder weil feine königliche 
Majeftät felbft verhindert, fo möchte fie doch zum wenige 
fien einem oder mehr von den anmefenden Kurfürften bie 
Sache zu entfcheiden befehlen. Auf dieſes vielfältige Ans 
regen ließ ihnen der König durch den Kurfürften Friedrich 
von Brandenburg und ben Grafen Ludwig von Ottin— 
gen anfagen, daß er wegen dieſer und anderer wichtigen, 
den chriſtlichen Glauben betreffenden, Sachen entſchloſſen 
fei, den nächflfünftigen Mai einen Reichstag zu Nürns 
berg zu _balten, dort wolle er in eigener Perfon fein, ober 
feinen Statthalter dahin ſchicken und dafelbit dem Der: 
zoge Erich zu feinem Rechte verhelfen. Diefes follten die 
Gefandten ihrem Herrn wieder berichten, und ber ‚Her: 
zog folle ſich darnad) richten und den Reichstag beſuchen. 
Doch Über diefen Befcheid des Königs konnten Eric’ 
Gefandten keinen ſchriftlichen Schein erlangen. Sie be: 
— ſich alſo wieder aus OÖfterreih nach Sachſen und 
atteten ihrem Herrn, dem Herzoge Erich, und ſeinen 
Brüdern, dem Biſchofe Magnus zu Hildesheim und dem 
Herzoge Bernhard, uͤber den Verlauf der Sachen Be— 
richt ab. Als die Zeit des angeſetzten Reichstages heran: 
kam, verfügten fi die Brüder, Herzog Erich und der 
Biſchof Magnus von Hildesheim, mit großer Zurüſtung 
nah Nürnberg und erwarteten daſelbſt, nebſt den Kurs 
fürften, des Königs Ankunft. Aber er erfhien nicht felbft, 
fondern nach langem Verzug ſchickte er feinen Kanzler, 
den Biihof von Agram, md feinen Hofmeifter dabin, 
und dann fuchten Erih und Magnus bei den Kurfürften 
Konrad von Mainz und Dito von Trier oftmal® an, mit 
ber Erinnerung, daß fie und bie andern Kurfürften im 
3. 1424 zu Bingen am Rbein ihnen diefen Beicheid ges 
geben, wofern bes Königs Majeftät auf gebübrliches an 
fuchen ſolches Gebrechen nicht entfcheiden würde, fo woll⸗ 
ten fie dann diefelben zur Entfcheidung übernehmen, in 
Iahresfrift endigen; wiewol nun Herzog Eric; mittlerer 
Zeit die Sache bei dem Könige vielfach angeregt habe, 
fo habe er doch nichts ausgerichtet, fei daher auf den 
—— vergangenen Reichſtag nach Wien gereift und habe 
dahin auch feine Räthe mit genugfamer Vollmacht aus: 
gefertigt. Diefe haben an feiner Statt die Sache durd 
das fleißigfte Bitten auf das Eifrigfte betrieben. Dem 


von dem Könige in Wien erhaltenen Abfchiebe zufolge 
möge man ihm (Erichen) bier zu Frankfurt ohne weitern 
Berzug laut der übergebenen Klagfchrift, von welcher 
eine Abfchrift nebft dem Lehnbriefe und dem Beweife ber 
Erbihaft beigelegt war, zu gebührlihem Rechte verhel: 
fen; auch wolle er, im falle fernerer Verzögerung, feier: 
fh proteftirt haben. Hierauf warb den 23, Mai (1426) 
it mehr geantwortet, ald daß fie Alle der Ankunft des 
Königs gemwärtig feien; würbe er aber im kurzer Zeit 
nicht erfcheinen, fo wollten jie auf dieſe Sache auf das 
Beite, wie fie vermöchten, bedacht fein. Den 4. Juni 
oh ließen fich ſowol die königlichen Abgefandten, als 
de anmelenden Aurfürften auf diefe Weife vernehmen, fie 
tiben von feiner königlichen Majeftät feinen Befehl, und 
wenn fie auch Auftrag und Befehl hätten, fo würden fie 
fh doch mit der Sache nicht befaffen, weil von den 
Kurfürfien, mit Ausnahme des Markgrafen von Meißen, 
sicht mehr als zwei zugegen feien. So war des Herzogs 
Erich Bemuͤhung abermals vergeblih *), Da biefer ſich 
auf den Lehnbrief vom 3. 1414 flügte, fo konnte König 
Eigitmund ihn jedoch nicht fo leicht 106 werben, wenn er 
nicht etwas Entfcheidendes wagte, und er wußte ſich auch 
nad feiner gewohnten treufofen Weife, fein Wort nicht 
ju balten *), am beften dadurch zu belfen, daß er in ber 
ju Dien den 14. Aug. 1426 ertbeilten Erklärung ”) bes 
bauptete und durch feinen Protonotarius Michael von 
Prieft in einem den 14. Sept. 1426 gegebenen Befennt: 
nö") verfichern ließ, daß der Lehnbrief von 1414 zwar 
aus feiner Kanzlei gefommen, aber ohne fein Wiſſen aus: 
gefertigt fe. Auch fuchte er zu erweifen, daß der Lehn⸗ 
brief Unmögliches enthalte, alfo die Belebnung nicht habe 
geſchehen können *),. Dadurch, daß Sigismund den Lehn— 


— 


5) Gehuß bei Beckmann a. a. O. ©. 54. 55. 6) 
Dan f. eins der vielen minder befannten bei Waldner, Ber: 
ſciedenes aus ‚ber Zeit der conitanger eg ng ne 8 in den 
Chriften der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichtekunde zu 
Freiburg im Breisgau. 1. Bd. ©. 235. 236, 7 Bei Spa: 
latinug, Vitae al, Elect. Sax. p. 1070. bei Goldaſt, Reiche: 
fasungen. 2, Th. S. 102, bei Müller, Reichs- Theatrum unter 
frebrih V. 5. Borft. Gap. 13. ©. 455, bei Dorn ©. 920. 
5 Bei Spalatinus, Vom Herlommen bes Haufes Sadıfen. 
Gy. 2. a, bei Hortieder a. a. D. 1. Th. S. 1497, bei Muͤl⸗ 
ler a. a. O. S. 458, 9) Wir haben oben zum I. 1414 ge: 
Kit, daß des Koͤnigs Gegenaründe gegen den Lehnbrief auf fehr 
Füßen ſtehen. Zu verwundern ift, daß neuere Geſchicht⸗ 

von Korfchungegeitt die Erklärung Sigiemund's, der fo oft 
Bortkrücigkeit ſich zu Schulden kommen laffen, fo ohne Weiteres 
als Wahres enthaltend hinnehmen. Eo z. B. ftellt Häberlin (5. Bd. 
©, 345. $46. 367. 363. 408. 409) dar, mie König Sigiemund 
rien binbielt und durch bie Kurfürften binhalten lich, wenn er 
Acht verlanates doch (3.409 — 410) nimmt Haberlin Sigiemund’s 
Erftärung und feiner beiden Protonotarien Ausſagen für unbtzwei⸗ 
fite Wabrbeit enthaltend an, und fagt:- „Über bdiefen, ſogar von 
ichefürſten und Männern, bie zum Theil in kaiſerlichen Dienften 
Ranten, acſpielten Betrug war unfer K. Cigiemund mit Recht 
fe aufarbracht , und weiter unten: „Da alfo Erich wol einfab, 
bi er von Zeiten des Kaiſers (Königs) mach ber geſchehenen Ent 
Iedung des gefpielten Berrugs wegen feiner gemachten Anfprüche 
Köts würbe zu hoffen baben, fo mandte er ſich an ben Papft 
Urin V.“ Aber Erich hätte auch, bevor von einem Betruge 
Ye Webe war, feine Hoffnung mehr haben können, bei Sigiemund, 
te altes Gefühls für Gerechtigkeit entblößt war, etwas auszuric- 
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brief von 1414 für erfchlichen und für nicht verbindlich 
für ihn erklärte, glaubte er diefer Sache eine ſolche Wen: 
bung gegeben zu haben, daß er es wagen durfte, in eis 
nem den 18, Det. 1426 zu Dfen gegebenen Schreiben “) 
dem Kurfürften von Mainz aufzutragen, daß er die übris 
gen Kurfürften und einige ibm nabe gefeflene Fürften auf 
einen Tag verfchreiben möchte, auf welden er fobann 
feinen Rath, den Grafen Johann von Lupffen, ſchicken 
wollte. Auf diefem Tage follte man ſich über einen 
Rechtötag vergleichen, auf welchem die bisher in dem 
teutfchen Reiche obwaltenden Streitigkeiten, und darunter 
namentlid auch die Sache wegen des Landes und ber 
Kur zu Sachſen vorgenommen und ausgemacht werben 
follten. Man weiß nicht, was in Folge diefed Auftrages 
geſchehen if. Soviel aber mußte Erih aus dem, wie 
er behandelt worden, erfehen, daß er nicht hoffen fonnte, 
dag ihn K. Sigismund und die in den Willen des Kö: 
nigs fügfamen Kurfürften zu feinem Nechte gelangen laf: 
fen würden. Er brachte daher im April 1427 die Sache 
durch eine Gefandtichaft an den Papft Martin V, Dies: 
fer trug auch einigen Gardindlen auf, biefelbe zu unters 
ſuchen, und gab auch endlid den Gefandten eine Inter: 
ceffion an den König mit. Diefer weigerte fi, diefelbe 
anzunehmen, und wies fie zornig von fi, und wollte 
auch überhaupt von Unterfuhung dieſer Sache nichts 
wiffen ''), fondern half ſich durch Machtſprüche. Da die 
Kurfürften von Trier und Göln auf den leßteren Kur: 
fürftentagen Schwierigkeiten machten, den neuen Kurfürften 
von Sachſen, Friedrih U. den Sanftmüthigen, als einen 
Mitkurfürften anzuerkennen, fo nahm K. Sigismund, als 
König von Böhmen, durch eine beiondere, zu Presburg den 
21. Dec. 1429 aufgefertigte, Urkunde Friedrich den I, als 
Mitkurfürften an, und erließ als roͤmiſcher König (den 24. 
Dec. 1429) auch von Presburg aus an die Kurfürften 
von Trier und Göln den Befehl, Herzog Friedrih I. 
von Sachſen ald Kurfürften anzuerkennen und auf bes 
Herzogs Erih von Lauenburg unbefugten Anſpruch auf 
die Kur zu Sachſen nicht zu achten ”). ‚Herzog Erich 
fonnte nun in der Sade vor dem Goncil zu Bafel im 
3. 1434 nichts weiter thun. Bevor wir dad, was er 
bier bewirkte, angeben, wollen wir auf feine andern Vers 
bältnifje, welche wir noch nicht berührt haben, einen 
Blid werfen. Am Dinstage nad dem Palmenfonntage 
1422 famen aus der Mark Brandenburg und der Prieg: 
nig und aus dem Herzogtbume Medlenburg zufammen: 
gerottete Räuber, an ber Zahl ungefähr 180, unter vier 
Hauptleuten, von welchen einer Johann von Quitzow 
war, zwiſchen ber Elbe und der Stadt Mölln in der 
Abficht zufammen, die Landſtraße und bie Kaufleute zu 
berauben. Die Bürger von Kübel, zum Voraus ge: 
warnt, fandten in der vorhergehenden Nacht ihre Solda= 
ten, Nachdem biefer nun den kehnbrief vom 3. 1414 für erfchlichen 
ertlaͤrt hatte, fo gab Eric) ſich natürlich bei Sigiemund ſelbſt keine 
Mübe mehr. 

10) Bei Ebucelius, Electa juris publ, p. 36, bei kuͤ⸗ 
nig, Corp. Juris feud. Germ. I, p. 193, bi Dorn ©, 924. 
925, 11) Gehuß bei Beckmann ©, 55. 12) Urkunde bei 
Müller a. a. D. 5. Vorſt. Gap, 13. ©. 460. 
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ten (Söldner) aus und ließen ben bereingegangenen Raͤu⸗ 
bern den Ausgang abfchneiden. Die Räuber, in Furcht 
vor der Menge der beranrlidenden, durch die Hamburger 
verflärkten luͤbecker Bürger, wollten durch bie Paͤſſe, 
durch welche fie bereingefommen, binauseilen, fanden fie 
aber verfperrt, und flohen gerabes Weges nah dem 
Schloſſe des Herzogs Erich von Lauenburg und boten 
fi ihm Alle freiwillig ald Gefangene dar, indem fie mehr 
Vertrauen zu ibm, als zu den Bürgern batten. Obgleich 
Herzog Erich vielleicht wußte, daß jie fhon Raub began: 
gen hatten, fo wurde er doch durch das Zutrauen, welches 
fie zu ibm hatten, zur Barmberzigfeit bewegt, und gab 
ihnen fein Wort und verbieß ihnen Sicherheit, und nahm 
fie ald feine Gefangenen in fein Schloß auf. Die kLuͤ— 
becker und Hamburger, welche ihre Feinde fo in die Enge 
etrieben hatten, daß fie fich auf diefe Weiſe ald Gefangene 
bergeben hatten, rüdten mit großer Menge Gemappneter 
vor das Schloß Lauenburg, und ermabnten den Herzog 
Erich, daß er ihnen ihre Feinde ausliefern follte. Erich 
weigerte ſich, dieſes zu thunz beshalb drobten fie, daß 
fie auch ihn ald Feind des Gemeinmwohles verfolgen würs 
den. Der Herzog, welcher erſt furz vorher (1420) zwei 
Sclöffer an die genannten Städte verloren batte, fürd: 
tete ibren Zorn, übergab die Räuber in bie Hände ber 
Bürger, mit dem VBertrage und unter der Bedingung, 
daß fie ihnen an Leib und Leben feine Beihädigung zu: 
fügten, weil fonft der ‚Herzog, der ihnen Sicherheit, vers 
beißen, feine Ehre verlieren würde. Als die Mäuber 
merkten, daß fie an die Städte ausgeliefert werden folls 
ten, fo brachen gegen 20 von ihnen das gegebene Wort 
und gingen heimlich hinweg und erfchienen nicht mehr. 
Die Übrigen wurden unter die beiden Städte, welche 
ihre Roſſe und Waffen ihren Soldaten (Söldnern) ga: 
ben, vertheilt und eine Zeit lang in den Gefängniffen ges 
balten, und erlangten endlich, nachdem jeder nach feinem 
Vermögen ein Löfegeld gegeben, ihre Freibeit, nachdem 
fie den Eidſchwur geleiftet, daß fie den genannten Staͤd⸗ 
ten und ihren Bürgern und Kaufleuten feinen Schaden 
mehr zufügen, noch auch fich wegen der erlittenen Ge: 
fangentäaft rächen wollten, welcher Eid Urfehde '*) ſchwoͤ—⸗ 
ren hieß “). Der Umftand, daß Herzog Erich den von 
Quitzow befhüßte, ift einer der Gründe, warum Erſte— 
rer bei dem Kurfürften Friedrich von Brandenburg feinen 
Vertreter ſeines Nechtes auf die Kur Sachen fand. Als 
Mechfelwirfung findet man nit unmwahrfcheinlih, daß 
Erich und fein Bruder Bernhard ſich daflır, daf der Mark: 
raf von Brandenburg ihre Erbaniprüche an die oberfäch: 
iſchen Beligungen des Herzogthums Sachſen nicht aners 
fannte, haben rächen wollen, indem fie durch ihre Math: 
fhläge ihre Schwefter Katharina, die Mutter und Bor: 
münderin ber jungen Herzoge Heinrich VI. und So: 
hann VIII. von Medtenburg, dabin brachten, daß fie das 
im 3. 1423 gefliftete gute Verſtaͤndniß mit der Mark 
aufhob und einen neuen Krieg mit derfelben erregte '*). Als 


18) orveyde, wörtlich Ausfehde, Unfehde, Nichtfehde. 14) 
—— Cornerus p. 1251, 15) Buchholz 3. Tb. ©. 
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die Herzogin Katharina von Medienburg im 3.1430 die 
Belagerung von Roftod unternahm, -entfalteten in dem 
— vor dieſer Stadt Herzog Otto von Luͤneburg, Herzog 

rich von Lauenburg, die kleinen (noch unmuͤndigen) Her⸗ 
zoge von Mecklenburg, der Biſchof Hermann von Schwerin, 
der Graf von Hoja und mehre andere Edle und Ritter 
und die Bürger von Wismar ihre Banner “). Wegen 
bes in der Kurſache ihm von dem Könige und den Kur: 
fürften verfagten Rechtes wandte fi) Herzog Erich im 
3. 1434 an dad Goncil zu Bafel, und erlangte von ben 
verfammelten Vätern ein Fürfchreiben an den römifchen 
König, in melden fie ibn baten und diefe Vorftellung 
machten, weil Herzog Erich zu Sachſen feiner Eöniglichen 
Majeftät feit zehn Jahren ber von vielen Orten mit 
großer Mühe, Koften und Zehrung, felbft auch nicht ohne 
merklihe Gefahr feines Lebens, bin und ber gefolgt, und 
es ibm binfür zu ſchwer und unmöglich fei, ferner fo zu 
folgen, fo möge doch feine königliche Majeflät auf dem 
jest zu Bafel ftatthabenden Concil einige Richter verord; 
nen wollen, welche diefe Sache in Verbör nehmen und 
ihm nach Befinden zu dem gebührlihen Rechte verhelfen 
follten, in Betrachtung, daß der Papſt bei feiner königs 
lihen Majeftät deshalb vorber auch für ihn fleißig inters 
cedirt habe. Dieſes Fürfchreiben übergaben einige Gardi: 
näle einem Geiftlihen Auguftinerordens, nämlich dem 
Baccalaureus der beiligen Schrift Johann Winnepfennig, 
und empfahlen ihm an, baffelbe dem Könige zu überlies 
fern. Winnepfennig that dieſes zwar; aber Sigismund 
wollte weder die Schrift annehmen, noch ibn hören, fons 
bern brach in die Worte aus: „Glaubt Ihr, daß mir 
Eud vom Concilio wollen unterworfen fein?’ inne: 
pfennig trug dennoch dem Könige den Inhalt des Schrei⸗ 
bens vor. Da antwortete diefer: „Glaubt Ihr, daß wir 
Eud einen andern Kurfürften geben wollen?” und bief 
den Auguſtinermoͤnch fortgeben. Deffenungeachtet erlangte 
Herzog Erih Mittwochs den 23. Juni 1434 bei dem 
Concil foviel, daß feinen Abgefandten ber Sig, als Abs 
geordneten eines Kurfürften von Sachſen, verjtattet und 
in der Klagfache einige Commiffarien, namentlich der Pas 
triarh Johann von Antiochia, der Biſchof Johann von 
Friaul und der Biſchof Wilhelm von Berge, ernannt 
und Marfgraf Friedrich von ihnen citirt wurde. Diefem 
warb auch die Citation auf Veranlaffung des Gardinals 
©. Crucis dur einen Namens Friedrich Oblgaft in Ulm, 
wo der Markgraf damals frank lag, eingebändigt; aber 
er achtete nicht darauf, fondern fchrieb nur zurüd, daß 
das Goncil diefe Sache wieder von fih ab: und an den 
Kaifer, an den rechten Lehnsherrn und ordentlichen Ric: 
ter, weifen möge, bei dem er einem Jeden zu Rechte 
ſtehen wolle, und fügte hinzu, daß er wider die ungebors 
famen Böhmen viel Gutes ſchaffen könne, darum fer ihm 
auch dad Bannier ober Fähnlein des beiligen Kreuzes, 
von dem paͤpſtlichen Legaten, dem Gardinal Sancıi An: 
geli, anbefohlen worden. K. Sigismund, welder ſich 
damals ebenfalls zu Ulm aufbielt, zeigte über das Ber: 
fahren des Goncils fein Misfallen, und fchrieb den 19. Juli 





16) Hermannus Cornerus p. 1298, 
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1434 an daffelbe, es befremde ihn gar fehr, daß bas 
Concil jich dergleichen berausnehme, mithin wolle er daf: 
fäbe ermabnen, den Gefandten des Kurfürften Friedrich 
za Sachſen unter den Burfürftlihen Gefandten gebühren: 
den Sit anzumeifen, und den Kurfürften für dasjenige 
u balten, für was er und das ganze Reich ibn aner: 
), Den 28, Juli 1434, ebenfalls zu Ulm, legte 

der König vor den auf dem Meichötage verfammelten 
geitlihen und weltlichen Fürften, Grafen und Herren 
eine förmliche Proteftation gegen das Verfahren des Cons 
dis zu Bafel ein, eignete in derfelben fi, ald dem ober: 
im Lehensherrn im Reiche, die Erörterung dieſer flreitis 
n Lehnsſache zu, und bemerkte, daß die dem Kurfür: 
ee Friedrich ertheilte Belehnung nicht von ungefähr ges 
fbeben fei, denn die Kurfürften haben die Sache no 
vor der ergangenen Belehnung fat zwei Jahre lang er: 
wegen und ibn bierauf in ihr Gollegium aufgenommen; 
dem zufolge würde es hart fein, eine fo wohl über: 
legte Sache wieder in Zweifel zu ziehen. Indeſſen, weil 
es doch nicht nach üblicher Gerichtöform gefcheben, fo fei 
er bereit, folches zu ergänzen, ein Fürftengericht nieder: 
wfeßen und nad deſſen Gutachten dem Herzoge Erich 
Recht widerfabren zu laſſen. Diefe Protejtation fandte 
Eigismund in einem bejonderen, ebenfalls zu Ulm den 
29. Juli 1434 gegebenen, Schreiben an bie verfammel: 
ten Väter nach Bafel, und führte ihnen darin zu Ge: 
mütbe, daß Herzog Erich, ohne Schmälerung bes ihm 
fbuldigen Refpects, diefe Sache, welche Reichslehen und 
Würden angebe, nicht habe vor ein fremdes Gericht zie: 
ben können. Er fei jederzeit bereit, dem Herzoge Eric) 
auf fein gebührendes Anfuchen, die Gerechtigkeit zu band: 
baben, die Patres Curine zufammen zu berufen und burd) 
fie die Sache nah Reichsgewohnheit und Rechten ent: 
f&beiden zu laffen; mithin möge das Goncil diefen Dan: 
dei von fich weilen '*). Aber Sigismund hatte ſchon früs 
ber immer die Maske angenommen, alö wolle er Erichen 
zu feinem Rechte verhelfen. Da nun zu befürchten ſtehen 
mußte, daß er jetzt wieber leere Verfprechungen gebe, jo 
lieg das Goncil die Sache zu weiterm Verhoͤr richten, 
weil die Geſandten des Herzogs Erich ſich erboten, von 
Etund an zu bemweifen, daß der König ihren Herrn nicht 
der Gebühr nach habe hören wollen. Hierauf producirte 
der Anwalt bes Herzogs Erich die Citation, welde an 
den Herzog Zriebrih ergangen war, von Neuem, be: 
ihuldigte ihm des Ungeborfams, und legte einige Artikel 
ein, welche genugfam bewiefen, warum diefe Sache nicht 


1ın Sigismund’s Schreiben bei Müller, Reiche  Theatrum 
enter Ariedrih V. 5. Vorſt. Gap. 18. &. 463. 18) Die Pro: 
tetariom vom 28, Juli 1434 und das fie bealeitendbe Schreiben vom 
9. Juli d. 9. in ben Actis Coneilüi Basileensis. T. IV, Concil. 
En, P. I. f. 225, bei Müller ©, 464. 465 und bei Lünig, 
Corp. Jur. feud, Germ. I, p. 59. 61. Zu bemerken ift, daß Si: 
eemund auch in dieſer Proteftation und in dem Schreiben, obſchon 
w fih in ihnen erbietet, ein Fuͤrſtengericht halten zu laffen, dech 
Ibon die Sache als entfchieden und abgemadht annimmt, benn er 
aut Erichen micht Herzog zu Sachſen, ſondern nur zu Bauens 
ken, und fagt: „Quod Illustris Ericus Dux Lauenburgensis, 
gi se nominat Saxoniae Ducem et ipsius Imperii Archimar- 
«iallum etc,‘ 
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an den K. Sigismund remittirt, ſondern vielmehr vom 
den verorbneten Commiſſarien des Goncild entfchieden wer: 
den follte, und erlangte hierdurch foviel, daß an Fried: 
rich die zweite Ladung erging, damit er gebührliche Ant⸗ 
wort darauf geben follte. Auch erhielt der Anwalt des 
Herzogs Erich, daß einer Namens Franciscus, welder 
die Yehnbriefe des Markgrafen bei fich hatte, durch Mit: 
tel des Rechten compellirt ward, diefelben vorzubringen. 
Überdies legte der Anwalt bes Derpoge Erich fieben In- 
strumenta, in welchen ber ganze Dandel begriffen war, 
was zuvor in dieſer Sache von dem K. Sigismund und 
den Kurfürften gethan war, und daneben des Herzogs 
Erich Lehn- und Gonfirmationsbriefe, ſowie auch die Lehn— 
briefe des Bifchofs von Bamberg, und viele andere darin 
ergangene Schriften mit ein, und fügte befonderd auch 
die Jeugnißbriefe des Erzbifhofs von Bremen und Gras 
fen von Holftein binzu, um das Recht des Herzogs Erich 
befto befier ins Licht zu flellen. Auch erlangte der An: 
walt von den Gommifjarien noch eine Ladung an Fried: 
rich, ob er etwas dawider einzuwenden hätte. Auf dem 
angefesten Termin erfchien zwar der Anwalt Friedrich’s, 
proteflirte aber dawider, indem er in ſolche Jurisdiction 
keineswegs zu willigen gebächte. Doch wurden nach ges 
nugfamem Berhör und beider Theile nothbürftiger Wors 
wendung fie von den Gommiffarien des Goncild auf eine 
geriffe Zeit wiederum befchieden, bes Richters Gemüth 
(Willen) zu vernehmen ). 8. Sigismund mußte daber 
wieder die Maske vornehmen, ald wenn er felbft die 
Sade auf dem Wege des Rechten entfcheiden laffen wollte. 
Er fchrieb den 1. Det. 1434 von Megenöburg aus an 
das Concil zu Bafel, und erfuchte daffelbe nochmals, daß 
ed fich mit diefer Sache nicht weiter befaffen, fondern 
diefelbe an ihn und feinen Richterſtuhl verweifen follte ”). 
Den folgenden Tag (den 2. Oct. 1434) ließ Sigismund 
ebenfalls von Regensburg aus an die Herzoge Erich und 
Friedrich eine Ladung ergeben, und befahl ihnen, daß 
fie auf den Gregorientag des naͤchſtfolgenden Jahres vor 
ihm und den Kurfürften in Frankfurt, oder wo er fonft 
u diefer Zeit in den teutfchen Landen mit den Kurfürs 
den fein würde, erfcheinen follten, um des Rechtes zu 
erwarten *'). Herzog Friedrich fchrieb den 22. Dec. 1424 
ebenfalls an das Goncilium, und bat daffelbe, daß fie 
ben Herzog Erich mit feiner Klage vor ordentliches Ges 
riht (forum competens), nämlid an weltliche Richter, 
weifen möchten”). Die Gefandten Friedrich's proteftir- 
ten in eimem zu Bafel den 11. März 1425 gegebenen 
Schreiben dagegen, daß den Bevollmächtigten ihrer Ges 
genpartei (des Herzogs Erich) im gemeinen Goncil der 
Eis eines Kurfürften von Sachſen verftattet worden war, 
da doch ihre Herren, der Markgraf Friedrich zu Meißen und 
fein Bruder Sigismund, bereits zehn Jahre und darüber 
des Kurfürftentbums zu Sachſen gerichtliche Beifiger ges 
wefen feien”). Die Anmwalte des Herzogs Erich wandten 
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dagegen ein, daß ihr Herr, Herzog Erich zu Sachſen, 
und ihre Voraͤltern dafjelbige Kurfürftentyum nicht nur 
zehn, fondern einige hundert Jahre aus gutem Grunde 
ded Rechtes erblich befeffen haben, darum follten fie auch, 
ald die rechten natürlichen Erben, billig dabei ferner er: 
halten und gehandhabt werben. Weil von dem K. Si: 
gismund fo oft und fleißig angehalten worden war, daß 
diefe Sache von dem Goncilio wieder an königlihe Mas 
jeftät remittirt und verwiefen werben follte, und berfelbe 
fih auch erboten hatte, am nächftfolgenden Gregorientag 
folche Gebrechen durch fich oder feine dazu Werorbneten 
vorzunehmen und zu enticheiden, fo ward nach vielfältis 
gen gehaltenen Beratbichlagungen im gemeinen Goncil 
den beiden Parteien in Öffentlicher Audienz diefer Beicheid 
egeben, daß man dem Könige zu Ehren und Gefallen 
olhe Sache vor feine koͤnigliche Majeftät die ſechs naͤchſt⸗ 
folgenden Monate remittirt haben wollte, dergeſtalt, daß 
fie, wenn fie in biefer beflimmten Zeit nicht entfchieden 
würde, alödann durch die verorbneten Gommiffarien ohne 
weiteren Verzug entichieden werden follte?*). Indeſſen 
nabte der zum Reichstag angefegte Termin beran. Da 
Sigismund verbindert ward, oder vorwandte, verhindert 
zu fein, nach Frankfurt zu fommen und in Perfon Ge: 
richt zu halten, fo trug er in einem zu Presburg den 
12. März; 1435 gegebenen Schreiben dem Kurfürften 
Dietrih von Coͤln die Commiſſion auf, flatt feiner den 
Reichstag zu halten, beide Theile zu vernehmen, in der 
Sache bis zur Beſchließung zu verfahren, und demnädhft 
die fämmtlichen Acten verfiegelt an ihn zu ſchicken, damit 
er fodann mit Rath der Kurfürften, Kürften und Ge: 
treuen, geiftlih und weltlih, einen endlihen Ausſpruch 
in der Sache tbun könnte”). Dem Herzoge Erich aber 
und dem Kurfürften Friedrih von Sachſen gab der Kb: 
nig in einem am nämlichen Tage und am nämlichen Drte 
(zu Presburg den 12. März 1435) gegebenen Mandat 
von der dem Kurfürften von Göln ertheilten Commiſſion 
Nachricht *,. So ward der Mechtötag, welcher den 12. 
März (1435) zu Frankfurt fein follte, von Eigitmund 
aller Wabrfcheinlichfeit nach abfichtlih wieder vereitelt. 
Der angefeste Gommiffionstag ging zwar den 23. April 
1435 vor fih, aber die Hauptfache fam nach dem Gut: 
befinden der mit anweſenden Kurfürften nicht einmal zum 
Berbör. In einer den 9. Aug. 1435 zu Brünn in 
Mähren gegebenen Citation an Kurfachlen fehte der Kb: 
nig einen anderweitigen Termin auf dem nächften Ge: 
rictetan nach Lichtmeſſe des folgenden Jahres (1436) an, 
an welchem beide Parteien vor ibm, der fodann in Teutſch⸗ 
land fein würde, erſcheinen follten‘”), und trug dem Lands 
grafen Friedrihd von Thüringen in dem ben 16. Aug. 
1435 ebenfalld zu Brünn gegebenen Mandat auf, diefe 
neue Gitation dem Kurfürften Friedrich von Sachſen ei: 
—— zu überliefern ). Aber vor dem Erſcheinen des 

chtstags überhob der Tod (1435) den Herzog Erich 
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ben ferneren Ghicanen des alles Gerechtinfeitögefühld ent⸗ 
blößten Sigismund. Erich's Bruder, Magnus, Bifchof 
von Hildesheim, wollte fih, wie man annimmt, mit ber 
weitern Verfolgung der Sache nicht weiter beladen, weil 
er für feine Perfon daraus künftig feinen Bortbeil zu er: 
warten hatte, und Bernhard, Erich’ Nachfolger. im Ders 
zogtbume, fand feine Kammer über ſolche langwierige Fer: 
tigung und merkliche Koften und Zehrungen, welde dar⸗ 
auf gegangen, dermaßen erfchöpft und entblößt, daß er 
die Sache nicht weiter treiben fonnte ?”). Aber der wahre 
Grund, warum das lauenburgifhe Haus die Sache vor 
der Hand ruhen ließ, war wol diefer, daß fo lange Si: 
gismund lebte, nichts zu boffen war, wie die Behand: 
lung, welde Erih von ihm erfahren batte, auf das 
Deutlichite bewies, Unter 8. Friedrich Il. wurde die 
Sache in den Jahren 1465, 1471 und 1488 wieder in 
a Ti gebracht; aber auch vergebens! 

1. Derjoge von Pommern. 1) Erich L. Her: 
zog binter Golberg, König von Dänemarf, f. Erich VIII., 
der Pommer. 

2) Erich II., Herzog diesfeit der Swine, genannt 
von Wolgaft, war der ältere Sohn bed Herzogs Wra⸗ 
tislav X. und der Bruder Wratislav's XI. König Erich 
war unvermäblt und batte feine Kinder; daher mußten 
nah den Verträgen die Herzoge von Pommern diesfeit 
der Swine ibn beerben, und er gab Erich Il., welcher, 
wie man") vermuthet, fein Pathe war, Sophia'n, die 
einzine Tochter Bugislav’s VIN., zur Frau. Dadurch, 
daß Maria, die Mutter Sophia’ von mütterlicher Seite, 
eine Nichte des Königs VBladislav's von Polen war, 
entftand eine genaue Verbindung zwiſchen Sopbia’3 Ge: 
mabl, Erich I., und dem Könige Kafimir von Polen, dem 
Sohne des Königs Wladislav. Der König Kafimir, 
welchem jih die Städte und Stände von Pomerellen 
unterwarfen, wurde bierburd in einen blutigen Krieg 
mit dem teutichen Orden in Preußen, dem bisherigen 
Dberberrn dieſes Landes, verwickelt. Da er diefen nicht 
mit Glüd führte, fo fab er fi nach ausmwärtiger Hilfe 
um, und dieſes warb Veranlaſſung, daß Erich II. von 
ibm und von Danzig die Stadt Rauenburg ’), und das 
Schloß Buͤtow auf Schloßglauben, d.h. unter der Bes 
dingung erhielt, beides, fobald ed Kafimir und Danzig 
verlangten, zurüdzugeben. Über die näheren Umftände, 
unter welchen Erich Il. zu bieler Erwerbung gelangte, 
find jedoch die Schriftfteller nicht einig. Die Verfaſſer 
der pommerifchen Chroniken, welchen Schwarz ’) folate, 
erzäblen dieſes: 2000 Böhmen oder geworbene Soldaten 
des Ordens, welche Gäfte genannt wurden, hatten für 
ihren rüditändigen Sold Bütom und Lauenburg zum 
Pfande befommen, und flreiften, vielen Schaden ftiftend, 
in die pommerifhen Herrſchaften Stolpe und Slawe. 
Der Landvoigt des Herzogs Erich I. zu Stolpe nabm 
die ganze Befagung, die fih in einen Moraft verirrt 
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batte, gefangen, ließ die Schlöffer fih von ihr uͤbergeben, 
und betrachtete diefelben als ein altes, wiebererlangtes 
pommeriiches Eigenthum. Aber der König Kafimir bes 
bauptete, daß die Schlöffer ihm mit dem Lande Pome: 
rellen übertragen feien, und Erich II. ließ ſich endlich 
überreden, fie von dem Könige auf Schloßglauben anzu: 
nebmen. Dagegen erzählt von Eidftädt *) zum 3. 1452: 
Erich U. hatte Bütom und Lauenburg auf Schloßglaus 
ben erbalten, warb aber von 2000 Gäften, welche der 
Orden entlaffen und die Stabt Danzig nebft den libris 

Gäften befriedigt *) batte, —— weil Kaſimir 
Pe nicht unterjtüste. Bald darauf wagte Lesterer 
emige Stürme, erftieg die Schlöffer und ließ die Gäfte 
a Straßenräuber tödten. Gemiß ift, daß Erich Il. den 
4. San. 1455 von dem Könige Kafimir und ber Stadt 
Danzig bie Stadt Sauenburg und das Schloß Buͤtow 
auf Echloßglauben annahm*). König Erich hatte dem 
Herzoge Erich I. das Schloß Stolpe abgetreten. Die: 
fer nabm jevoh auch Maffow in Befis. Erih J., er: 
zürnt, behauptete, Erich 1. fei fein Erbe nicht, fondern 
em mäberer Erbe für ihn Herzog Otto von Stettin, 
und drohte, diefem fein Herzogthum jröuienben, und 
faßte auch den Entfhluß, von Erich's II. Gemahlin den 
ſechs zigiaͤhrigen Ertrag feined von ihrem Großvater und 
Bater verwalteten Herzogthums, zugleich mit dem Wer⸗ 
tbe der von feinen Altern binterlaffenen Gefchmeide zu 
fodern und einzutreiben. Die Landitände jedoch, melde 
einen inmnerlihen Krieg fürdhteten, bewogen den König, 
ibmen und dem Bilchofe Heinrih von Gamin Vollmacht 
zur Abfchliefung eines Vergleich zu ertheilen, und bie: 
fer, welcher den 16. Jan. 1457 zu Rügenwalde errichtet 
warb, entbielt, daß der König zwar einziger Yandesherr 
und Ertbeiler aller geiftlihen und weltlihen chen im 
ganzen Herzogthume jenfeit der Swine bleiben, auch 
ſeine Foderung der Kleinodien und Einkünfte behalten, 
jedoh dem Herzoge Erich II., fo lange deſſen Gemahlin 
lebte, Die Einkünfte von Neu: Stargard, Pafewalk, Neu: 
Zorgelow, Greifenberg, Treptau, Wollin, Camin, Maf: 
fau und Armbaufen, dann das Schloß Pritter auf 
Schloßglauben und überdies noch 1400 Mark jährliche 
Rente abtreten folle; aber der Aönig verwarf Alles, was 
die Etände in feinem Namen bewilligt hatten, und bot 
überhaupt feinem Vetter ein Jahrgeld von 1500 Mark 
am, welches Lesterer aber ausſchlug. Herzog Wratid- 
Ian X., welcher den 17, April 1457 ftarb, theilte zuvor 
feine Lande, weil feine Söhne Erich II. und Wratislav XI. 
beide verbeirathet waren und Erben batten, und wies 
Sem älteren WBolgaft, dem jüngeren Barth zum Wohn: 
fite an. Da die Stadt Greifswald mit dem Herzoge 
Erih 11. wegen einiger Vorrechte zerfiel und ihm bie 
Haldigung verweigerte, fo fam ed im 3. 1457 zu Feind: 
Iigfeiten. Der erfte Bürgermeifter der genannten Stadt, 


4) In ungebrudten teutfdyen Annal. Pomeraniae; vgl. Geb⸗ 
bi ©. 138. 134, 5) Hiermit flimmen auch die preufifchen 
Skriftitellee überein, welche bemerken, daß die preußifchen Ordens⸗ 
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Doctor Rubenow, welchem nebft einigen flralfundifchen 
Bürgern die Voigtei Horft verpfändet war, ließ durch 
einige greifswaldiſche und ftralfundifche Bürger den Her: 
309, welcher bei dem Dorfe Horft jagte und Ausrich: 
tung von den Bauern foderte, überfallen, und einige ſei⸗ 
ner Diener ald Verleger der ihm abgetretenen Jagdge⸗ 
rechtigkeit anhalten und gefangen nehmen. Hierfür nahm 
ber Herzog Erich und die Verwandten der gefangenen 
Ritter an den Untertbanen der Stabt und der Univerfis 
tät Mache. Wegen ded Schadens und des Ungemachs, 
welche bierburch der neuen Univerfität erwuchſen, vereis 
nigten fich drei Profefforen mit dem anderen Bürgermeis 
ſter Dietrich von Dörpen, und braten es burch Erres 
gung eines Auftuhres des Volkes dahin, daß der Bürs 
—— Rubenow und der Rathsherr Melchior gleiches 

amens aus ihren Ämtern und aus der Stadt nach dem 
Sunde entweihen mußten. Der Bürgermeifter Rubes 
now veranftaltete am 9. Nov. 1457 eine Berbindung 
der Städte Stralfund, Anklam, Demmin und Greif: 
wald zur vereinigten Vertheidigung ihrer Güter und 
Mechte gegen die Gewaltthätigkeit der pommerifchen Her: 
zoge, ward nad einer Abmefenheit von drei Monaten 
durch feine Partei und jene Städte nach Greifswald zus 
rüdgebracht, waͤlzte, vermöge feiner Beredfamteit und 
feines Anſehens, alle Schuld von ſich ab, rechnete alles 
Unheil dem von Dörpen zu, und ließ denſelben als eis 
nen Verraͤther der Stadt enthaupten. Vier Jahre dar: 
auf, ben lebten Der. 1462, warb Mubenow durd eis 
nen Reinmweber, Klaus Deuermann, und einen anderen, 
Namend Damerow, ermordet, und zwar, wie Einige 
muthmaßen, auf Anftiften des anderen Bürgermeifters, 
Dietrich Lange. Die Thaͤter entfamen, und an bie 
Stelle ded erfchlagenen Bürgermeifterd ward einer von 
feiner Gegenpartei, Namens Klaus von der Dften, ger 
mählt ; aber dad Volk, welches dem Rubenow ftetö gün: 
flig gewefen war, lief lärmend zufammen, und foberte 
den Rath zur Mechenfchaft. Die Bürgermeifter und die 
Rathsherren fandten eilig, doch im Geheimen, zu ihrem 
Herrn Erich I1., und erboten fih zu allem Gehorfam 
und willigem Hulbigungseid, den bisher nicht die Stabt, 
fondern Rubenow, wie fie verficherten, abgelehnt habe, 
der Herzog möge ſich in ber Stille mit etlichen 100 
Pferden einftellen. Der Herzog fam, befeste die ihm 
von der Rathöpartei eingerdumten Thore, ftellte bie ins 
nere Rube wieder ber, ließ fich den gewöhnlichen Eid 
der Zreue und bed Gehorſams ſchwoͤren, und beftätigte 
den Bürgern die Stadtprivilegin. Nun fchien aller 
weiteren Unruhe abgebolfen zu fein; aber bie beiden 
Männer, welche den Rubenow erfchlagen hatten, erlangs 
ten von den neuen Bürgermeiftern Klaus von der DOften 
und Dietrich Lange wieder Geleit, wurben gegen ben 
Blutrichter gefchlist und wieder in ihr Eigentbum ein: 
geſetzt. Allein die Freunde des Ermorbeten, befonders 
gr Henninges, welcher die Schweſter deffelben zur 

be batte, waren entfchloffen, jenes durchaus micht zu 
bulben, flürzten mit einem großen Anhange aus der Ges 
meinde in die Häufer der zulegtgenannten beiden Buͤr⸗ 
germeifter, erfchlugen fie, ließen fie vor Gericht bringen 


ERICH 


und ald verurtheilte Miffethäter auf das Rab flechten, 
befegten die auf diefe Weiſe eröffneten ter mit Rus 
benow's Berwandten und erwählten namentlih an bes 
von der Dften Statt Henning Henninges zum Bürgers 
meifter. Um bdiefen Aufruhr zu beftrafen, rüſtete ſich 
Herzog Erich II.z aber die Geiftlichkeit der Stadt und 
die übrigen pommeriſchen Hanfeftädte baten vor und be: 
fänftigten den Herzog, nachdem einer der neugemwählten 
Bürgermeifter die Stadt freiwillig verlaffen batte. Die 
Berwandten des von der Dften berubigten fi ebenfalls. 
König Erih war im Frühjahr des Jahres 1459 geitor: 
ben. Nun vergrößerte Erich I. fein Herzogtbum, indem 
er fi als Erbe des Erfteren des Landes deffelben jen: 
feit der Smwine, fowie feine Gemahlin ſich der Schaͤtze 
und Kleinodien ”) des Königs bemächtigte;s aber fein 
Bruder Wratislav nahm die Hälfte des Herzogthums, 
und der Kurfürft von Brandenburg, im Namen feines 
Yupillen, des Herzogs Dito III. von Brandenburg, das 
ganze Derpoatyum in Anfprud. Sofort warb zu Ruͤ—⸗ 
genwalde Landtag gebalten, auf welchem, nebft denen 
aus den Prälaten und der Ritterfchaft, Neu» Stargard, 
Greifenberg, Treptow, Stolpe, Rügenwalde, Elawe 
und Belgard durch ihre Abgeordneten erfhienen, und 
Erich fie mit Mühe dabin brachte, daß fie ihm die Ver: 
waltung oder das Megiment in diefen Landen zu Pom:» 
mern auftrugen, ſodaß fie alfo am 16. Juni 1459 ihm 
zwar ald Verweſer und Herrn des Landes, aber nicht als 
Herzoge und nur auf fo lange Zeit hulbigten, ald er 
fie gegen feinen Bruder und den Herzog Dito von Stet: 
tin ſchuͤtzen könnte. Die Schlöffer Sazig, Ruͤgenwalde, 
Belgard und Zanow wurden dem Grafen Albrecht von 
Eberftein und Klaus von dem Borne überantwortet, daß 
man alsdann, wenn Herzog Wratislav XI, Erich's 
Bruder, und Otto Ul., fein Better, ibre Zuſprache an 
diefes Land mit Mecht verfechten würden, nachdem ber 
Ausfpruch durch die Yandftände nach ibren Rechten fal: 
len würde, mit foldhen Ämtern und Schlöffern verfübre. 
Darauf ertbeilte Erich der Landſchaft gewiſſe Privilegien, 
unter welchen auch diefes ſich befand, daß, wenn in die: 
fem Lande zu Pommern eine Lehn ohne Leibeserben 
loöftürbe, und einer von der Zehn Verftorbene Töchter ”) 
binterließe, die Züchter ihres Vaters Erbe und Lehn bei 
ihrem Leben (auf Lebzeiten) befigen follten. Mit jenem 
Landtagsichluffe wollten ſich die andern beiden Fürften 
nicht zufrieden ftelen. Der Zmwilt wegen des Erich ſchen 
Erbe ward endlih im 3. 1461 durch den Kurfürfien 
Striedrih von Brandenburg und die Herzoge von Med: 
lenburg auf dieſe Weiſe aufgehoben: der Herzog Otto IN. 
von Stettin erhielt die eine Hälfte, naͤmlich das and 
zwiſchen der Smwine und Golberg, die Brüder Erich 11. 
von Wolgaft und Wratislav Xl. von Barth die andere 
Hälfte oder Hinterpommern, ſodaß Erfterer feinen Bru: 





N Der bänifchhe Reiherath hielt die darunter befindlichen, in 
Silber gefaßten, Einhörner für Reicdyelteincbien, und feberte fie von 
der Herzogin 2. aber vergeblich; f. AHuirfeld, Danmarkis Riges 
Krönike. II. D. p. 896. 8) d.b. Töchter, welche Maͤnnerlehen 
ohne diefes Privitegium nicht erben konnten. 


64 


ERICH 


der zur Mitregierung und Mitnugung laffen mußte, doch 
fand er ihn durch Abtretung anderer Ortfchaften ab, fo: 
dag Wratislav feit diefer Zeit über Rügen, Greifswald, 
Anklam und Demmin herrſchte. Seinen Unterthanen, 
oder den Mannen und Städten der Lande Stolpe, Rüs 
genwalde und Slawe ertheilte Herzog Erich im Jahre 
1463 den gewöhnlichen Privilegienbrief. Seine Gemah: 
lin, die näcdfte in der Verwandtichaft, behielt die Baar: 
ſchaft nebſt darauf bezüglicher Zubehör. Zwifchen Stet: 
tin und Stargard hatte fih, wegen Ausſchiffung des 
Korns zu Seewart, deren fi die Stargardiſchen anmaß: 
ten, im 3. 1454 eine Fehde erhoben, mit welcher fi 
endlih auch Erich's 11. Theil befaßte, indem die Star: 
gardifchen ibn zu ſich in die Stabt nahmen und ibm das 
Land des Königs Erich, über weldyes zwifchen ibm und 
feinem Bruder Wratidlav und dem Herzoge Otto II. 
von Stettin Streit obwaltete, einnehmen halfen. Nun 
fandte auch Erich II., nebſt etlihen vom Adel und ber 
Stadt Greifenberg, den Stettiniſchen einen Abfagebrief 
zu. Die Stargardifhen und Stettiniſchen fügten ſich 
gegenfeitig Schaden *) zu, bis endlich diefer Streit bei 
jener Gelegenheit beigelegt ward, als die ſaͤmmtlichen 
Fürften wegen des Landes bes Königs Erich einen Ber: 
trag ſchloſſen, und auch zugleich zwifchen den beiden 
Städten Stargard und Stettin einen Friebensftand er: 
richteten, mit dem Bedinge, daß jeder Theil fich auf ei: 
nen ordentlichen Proceß und Ausführung feiner Gerech— 
tigfeit, die er babe, verweilen lief. Die Fehde “), 
welche zwifchen denen von Schwerin und denen von An: 
flam in den Jahren 1460 — 1461 geführt ward, wurde 
dadurch beendigt, daß Herzog Erich MI. fi ins Mittel 
flug, einen aden gegen dem andern verglich und 
beiden Parteien bei 6000 Rfl. Frieden gebot. Herzog 
Bogiölav VIII. und Erich 1. hatten nicht bindern En 
nen, daß die Stabt Golberg fih unabhangig gemacht. 
Sie führte mit den Domberren und Daniel von ber 
Dften Krieg. Als die berzoglich=ftettinifche Linie erloſch, 
fo hoffte der Kurfürft von Brandenburg die Bürgerſchaft 
von Golberg auf feine Seite zu ziehen und mit ihrer 
Hilfe Stettin zu erlangen; aber der Bürgermeifter Hans 
von Schliefen fchlug feine vortbeilhaften Anerbietungen 
aus, und kehrte mit der gefammten Bürgerfchaft unter 
die Hoheit det Herzogs Eri II. 1466 zurüd “), und 
hierauf ward der Zmift mit dem Domiftifte und die Re: 
publif, die 18 Jahre gewährt, geendet. Bevor wir zu 
dem Merfwürdigften in Erich's II. Gefchichte, nämlich zu 
feinem Kriege mit Brandenburg, fchreiten, müffen wir 
noch Folgendes bemerken: Während der greifswaldiſchen 
Unruhen, von welchen wir oben gehandelt haben, war 
Erich 1, Theilnehmer an dem noch fortwährenden Kriege 
der preußiihen Stände mit dem teutfchen Orden, und 
verlor in einem Gefechte 13 angefebene Männer dadurch, 


9) f. das Nähere Micrdlius, Bom alten Pommerlande. 


3, Bd. ©. 284. 10) f. das Näbere hierüber bei Demfelben 
a. a. O. ©. 288, 11) 9 Erich nimmt in der auf feinem 
Schloſſe Rügemwald am Tage Circumeisionis 1466 gegebenen Urs 


kunde die Stadt Golberg in feinen Schus (f. feinen Brief bei 
Rango, Orig. — 233 — 256), 4 * 


Daß fie in die enfchaft des Ordens geriethen. 
@richen war an der Ausldfung derfelben viel gelegen. 
Der Drden verlangte für diefelbe dad Schloß Lauenburg, 
meiches Eric von dem Könige Kafimir von Polen und 
der Stadt Danzig zur Berwahrung erhalten hatte. 
Erich fandte die danziger Beſatzung zurüd, und eröff: 
nete ſogleich, als fich die Ordensleute zur Belagerung 
rüfteten, ibnen (den 18. Sept. 1460) das Schloß, obs 
ion fich die Einwohner erbaten, die Gefangenen auf ihre 
Koften auszulöfen und dad Schloß zu vertheidigen. König 
Safimir nahm dem Orden Ghoinig hinweg und näberte ſich 
dem Schloſſe Fauenburg. Unter diefen Umftänden mollte 
die Beſatzung des Ordens fi nicht dem ungemiffen 
Schickſale überlaffen, nahm von dem Herzoge für bie 
freigelaffenen Gefangenen 8000 $1. und gab ihm nad) 
dinem mur achttaͤgigen Beſitze das Schloß, welches feit: 
dem bei dem Herzogthume Hinterpommern verblieb “). 
König Kafimir erneuerte mit dem Herzoge Erich. furz 
nah Himmelfahrt 1466 das Buͤndniß Erich bedurfte 
auch Damals eines Bundeögenoffen, da er in die ſchwie⸗ 
rigften Berbältnifje verwidelt war. 

Herzog Dito Ill. von Stettin war im I. 1464 ohne 
Leibeserben geſtorben. Albrecht Glinde, ein — 
Brandenburger aus Neu-Ruppin, Buͤrgermeiſter zu 
Stettin, warf Dito’3 Schild und Helm in das Grab, 
aleib als wenn der Stamm des ftettinifchen Herzog: 
rbums erlofhen wäre; aber der Edelmann ran; von 
Eidftädt forang alsbald ins Grab, holte Helm und 
Schild wieder heraus, und erflärte, daß dieſer Stamm 
nicht eriofchen fei, fo lange Herzog Erih Il. und ‚Her: 
zog Wratislav X. (X1.) lebten, die feine natürlichen Er: 
ben und Nachfolger fein. Die meiften anwefenden Sand: 
fände gaben ihm Beifall, und überfandten den ‚Derzogen 
Erih und Wratislav den zerbrochenen Schild und Helm, 
und erboten fi zur Huldigung, Yoeldhe auch von dem 
Herzoge Erich U. verlangt ward, ſich jedoch verzögerte, 
—— Friedrich Il. von Brandenburg den ſtetti⸗ 
niſchen Landftänden feine Befugniffe zur Nachfolge vor: 

fief. Er —— dieſe beſonders auf den zwi⸗ 

dem Hauſe Brandenburg und dem Hauſe Stettin 

im J. 1338 geſchloſſenen und von dem Könige Ludwig 
dem Baier beftdtigten Erbvertrag, welcher auch im N. 
1417 die kaiſerliche Beftätigung erhalten. Die Herzoge von 
Yommern : Wolgaft haben durch Stillſchweigen die brans 
iſchen Rdn —— IK auch fei die ——— 

und inſchaftli ammung der Herzoge von 
hen Gi Cxettin und Wolgaſt noch nicht ausge: 
machte, auch führen die mwolgaftifchen Fürflen einen 
idmarzen Greif, während ber ftettinifche roth fei, auch 


12) Schwarz a. a. O. 8.581. Gebbardia.a.Dd. ©. 
147. 13) f. die Urkunde des Könige Kaſimir von Polen in 
Pomeramin Diplomatica. No, 189 bei Schöttgen und Kreyfis, 

. T. I. p. 145, 146. Grid) wirb darin genannt: Prin- 
ps, Dominus Ericus, Stetinensis , Pomernnine, Cassubiae, 
Bieine Dur, Rugiaeque princeps ac Comes Gwskow. Der Kb: 
“ fagt, daß er mit feinem geliebten Bruder (Schwager) gluͤctich 
sehanden fei: ex sororis nostrae praeclarae Principis Dominae 
Sophine, Ducissae Pomeraniae thoro 


L. Encyti. d. W.u. A. Erſte Erction. XXxxvu. 
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haben fie die Lehnsempfängniß verfäumt. Aber die Her: 
8* Erich und Wratislav wandten ein, der von ihren 
ettern ohne ihr Vorwiſſen und ihre Einwilligung im 
J. 1338 geſchloſſene Erbvertrag könne ihnen nicht nach: 
theilig ſein, und babe auch durch die kaiſerliche Beſtaͤti— 
gung feine Gültigkeit erlangen können. Die gemein: 
fchaftliche Abftammung ihres und des flettinifchen Haus 
fes fei unflreitig und die Abänderung de3 Wappend und 
Titels willtürlih. Die verfäumte Lehnsempfaͤngniß end⸗ 
lich fei eine mit dem Kaifer abzumachende Sache. Wäh: 
rend deſſen ergriffen die Derzoge Erih und Wratislav 
Befig von dem Fürftenthbume Stettin. Kurfürft Frie: 
drich wandte fi an den Kaifer und erhielt die Beleh— 
nung, bevor noch die mwolgaftifhen Herzoge darum ans 
fuchen konnten. Diefe liegen dur Dr. Matthiad von 
Wedel und Jaroslav Bernefov und andere Abgefandte, 
Profefforen und Doctoren der neuen Univerfität Greifßs 
wald dem Kaifer ihre Rechte jo gründlich daritellen, daß 
der Kurfürft im Unwillen ausrief: ed fei unbegreiflich, 
wie die Pommern, die immer ſich hätten zurechtweiien 
laffen, jest fo flaatöflug verführen, und daß der Kaifer 
den wolgaftifchen ‚Derzogen einen Lehnsindult auf ein Jahr 
und die Zufage ertheilte, daß die Belehnung erfol 
folle, fobald fie die Hulbigung wuͤrden empfangen haben 
und felbit vor ihm erfchienen; aber die Kandftände vers 
weigerten jest die Hulbigung, weil fie fi vor einem 
Kriege mit Brandenburg fürchteten. Kurfürft Friedrich 
feste feine Unterhandlungen am faiferlihen ‚Hofe furt; 
aber jeder Theil hatte die vortbeilhafteften Sprüche des 
mwanfelmüthigen Kaiferd für ſich. Daber entſchloß fich 
der Kurfürft mit den Herzogen felbft, gütlich zu verhans 
bein; aber die im 3. 1465 zu Prenzlow zwifchen ben 
furmärfifchen und pommerifchen Landſtaͤnden gepflogenen 
Unterbandlungen waren obne Erfolg, weil die Herzoge 
von Pommern fi auf die Gunft des Faiferlichen Hofes 
und die von demfelben erhaltenen vortheilhaften Verord⸗ 
ug ftüsten. Doch warb von den Landſtaͤnden beis 
ber Theile den 25. Ian. 1466 zu Solbin zwifchen den 
pommerifchen Herzogen und dem Kurfürften von Bran⸗ 
benburg “) folgender Vertrag vermittelt: Das Rürften: 
thum Stettin follte zwar den Herzogen von Pommern: 
Wolgaft verbleiben und ihnen in demielben gebuldigt 
werden, boch follten die Landſtaͤnde und Untertbanen auch 
dem Kurfürften von Brandenburg die Eventualhuldigung 
leiften. Die Herzoge follten — außerdem anheiſchig 
machen, ſowol über ganz Pommern, als auch uͤber bie 
Infel Rügen die eben, doch umentaeltlih, von dem 
Kurfürften und deſſen Nachfolgern zu nehmen, alfo daß, 
nad) gänzlichen Abgange ihres Manndftammes, ihre 
fämmtlichen Länder dem Kurfürften von Brandenburg 
zufallen folten. Doch bebungen fich- beide Theile auf, 


14) Der Kurfürft von Brandenburg erbot ſich, bei den Unter: 
handlungen, weiche er zu Anfange bes I. 1466 mit ben Herzogen 
Grid 11, und Wratislav und ben ſtettiniſchen Ständen pflegen ließ, 
feine Rechte den Herzogen abyutreten, wenn fie ihm ein fürftliches 
Haus zu Stettin, die Stabt Paſewalk und das Sand an ber Tol— 
lenfee abtreten wollten; aber die Hergoge verwarfen biefen Ver: 
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bag Altes von keiner Gültigkeit fein follte, wofern nicht 
der Kaifer dieſes genehmigen würde; aber es erfolgte ein 
Raiferliher Spruch, daß das Herzogthum Stettin ein 
unmittelbare Reichölehn fein und bleiben follte. Diefe 
Erklärung des Kaiferd, welche zweimal, 1466 und 1468, 
ftatthatte, war in dem Mandate an die Herzoge vom I. 
1468 mit der Unterfagung, das Herzogtbum Stettin von 
einem andern Herrn, ald ibm Feibh. zu Lehn zu nebs 
men, bei einer Strafe von 1000 Mark Gold verbunden. 
Doch machten ſich die Herzoge Erich und Wratislav den 
foldiner Vertrag infoweit zu Nube, daß fie fich noch 
in dem Sabre 1466 von der flettinifchen Landſchaft buls 
digen ließen, und auch die Huldigung von der Stadt 
Stettin im folgenden Jahre (1467) erhielten. Kurfürft 
Friedrich entſchloß fi, fein Recht mit den Waffen ael: 
tend zu machen, verband fi) mit dem Könige von Boͤh⸗ 
men, den Aurfürften von Mainz, Zrier, Pfalz und 
Sachſen, den Herzogen Wilhelm von Sachſen, Friedrich 
und Dtto von Braunfchweig, Heinrih, Albrecht und 
Urih von Medlenburg und feinem Schwiegerfohne, dem 
Herzoge Johann von Sachien :kauenburg, und konnte 
dabei noch auf feinen Bruder, den Markgrafen Albrecht, 
zäblen. Das Erfte, was er that, war, baß er ber 
Stadt Stettin die Zufubr fperrte, und aud feine Bun: 
desgenofjen erfuchte, allen Handel und Wandel mit der: 
felben aufzuheben. Die Bundesgenoffen des Kurfürften 
fünbigten den beiden pommerifhen Herzogen Erih und 
Wratislav den Krieg an, ſodaß von 18 Fürften an dies 
felben 1468 die Kriegderflärungen fait auf einen Tag 
einliefen. Der Kaifer ließ Abmahnungsfchreiben an den 
Kurfürften von Brandenburg und deſſen Bundesgenoffen 
ergeben, doch erfolglos. Der Kurfürft eroberte Vierra: 
den, Garz, Lödenig und Torgelow. Zu der von ibm ge: 
fuchten Hauptichlacht jedoch ließen ſich die Herzoge Erich 
und Wratislav wohlweislich nicht bringen, fondern ſtreb⸗ 
ten blos, die Kleinen Städte und Schlöffer zu vertheidi: 
en, und verließen fi auf die Treue der größeren, daß 

ie fich felbft erhalten würden. Mit ihren Beinen Schar: 

müseln ſchwaͤchten fie das brandenburgifhe Heer febr, 
da fie mit Glüd die Parteien angriffen, welche auf Füt: 
terungen ausgingen, weil ein großer Mangel an Lebens: 
mitteln in gan; Pommern entftanden war. Kur: 
fürft machte daber den wichtigen Anſchlag, Stettin felbft 
bei Nachtzeit zu überrumpeln; aber er midlang. Trep⸗ 
tom an der Zollenfee eroberten zwar die Medienburger 
und befegten es mit 200 Mann, allein Herzog Erich 
nabm es balb wieder burch eine Kriegslift ein und fiel 
nun bem Herzoge Ulrih von Medlenburg : Stargard ins 
Land. Bergebend war die Belagerung Greifenhagens 
durch den Kurfürften wegen der tapferen Gegenwehr der 
Belagerten. Herzog Erich warf fih in die Stabt Py— 
rig, und that den Brandenburgern durch ausgeſchickte 
Parteien vielen Abbruh und fchnitt ihnen bie ohnedies 
nur fpärlich vorhandenen Lebensmittel ab. Die Stral: 
funber vermittelten einen Waffenftilftand. Während deſſel⸗ 
ben wurben im Winter von 400 — 
um ben völligen Frieden her⸗ 

—r- 


zuftellen ; — Theil dem andern nachgeben 


wollte, waren alle Unterhandlungen vergebens. Zu dem 
neuen Feldzuge im I. 1469 hatte der Kurfürſt nicht nur 
felbft ein hartes Heer zufammengebracdht, fondern auch 
die medienburgifhen Hilfsvoͤller unter den Herzogen 
Heinrich und Miri bildeten eine anſehnliche Berftärtung. 
Kurfürft Friedrich belagerte im I. 1469 zuvoͤrderſt Paſe⸗ 
malt, jedoch obne es einzunehmen, und fchritt bann zur 
Belagerung Uderminde’s, wozu er fich zugleich auch des 
mecklenburgiſchen Hilfsheeres bediente. Während der Be- 
lagerung Pafewalts und damı Udermünde’s durch das 
brandenburgifhe und mecklenburgiſche Heer fielen ber 
Landooigt von Schiefelbein, Jacob Polenzky, und fein 
Sohn Chriſtoph in Pommern ein, fchlugen den Voigt 
von Belgard, Kärften Wopersnow, bei Langen : Biegenow, 
madten 300 Mann nieder und nahmen 100 gefangen, 
überrumpelten bierauf auch Görlin und raubten dem Bis 
f&hofe von Gamin 24 Reifige und 50 Wagen voll Waf: 
fen. Hierfür nabım jedoch Herzog Erih auf einer ans 
dern Seite der Neumark Race. Er fireifte dabin von 
Porig aus. Nah Loccelius machte fih Herzog Erich 
bei den Neumärtern fo furchtbar, daß fie noch zu 
feinen (des Loccelius) Zeiten zu einem böfen Menichen 
gefagt: Du ole Herze Gehrike“) (d.h. alter Herzog 
Erike (Erich). Die Verbeerungen, welche diefer anridys 
tete, bewogen den Kurfürften am meiften, die mit fo vies 
ler Anftrengung betriebene Belagerung Udermünde’3 aufs 
- und feinen bedrängten Untertbanen zu Hilfe zu 
ommen. Zu Udermünde’s Entſatz rüdte auch Erich's 
Bruder mit einer ſtarken Mannfchaft aus Rügen, Stral: 
fund, Bartb und Anklam beran. Da der Kurfürft jetzt 
abzog, rächte Wratislav den feinen Ländern zugefügten 
Schaden durch einen verheerenden Einfall in die Uder: 
marf. Der Kaifer ließ im Juli 1469 ein Abmabnungs: 
f&hreiben an bie Eriegenden Theile ergeben. Auf Anfu—⸗ 
ben der Herzoge Erih und Wratislan, welche dem Kö 
nige Kafimir damit fchmeichelten, daß Pommern vor Al- 
terd ein Stud von Polen geweien fei, und daß fie fich 
unter feinen Schug begeben wollten, legte auch er fich 
ind Mittel. Zwar mußte diefe Mittlerfchaft aus dem 
eben angeführten Grunde dem Kurfürften von Branden- 
burg verdächtig fein; doch nahm diefer fie an, weil Kas 
fimir'n aud an des Kurfürften Freundfchaft aus wichtis 
* Gründen '*) gelegen fein mußte. Auf dem polni: 
hen Reichötage zu Ende des Octobers 1469 zu Petri 
fow in Gegenwart des Königs Kafimir zeigten der Bis 
ſchof von debus, Friedrih von Seflelmann und einige 
andere als brandenburgiiche Gefandten die faiferlichen und 
pommerifden Urkunden vor, durch welche dem Haufe 
Brandenburg die Lehensherrlichkeit über ers 
theilt worden war. Diompfius von Often, als pommeris 
ſcher Gefandte, fübrte dagegen an, daß bors 
mals zu Böhmen gebört habe. Diefer Behauptung wis 
derfprach der Biſchof von Lebus, und flug vor, die 
jüngere polniſche Prinzeſſin mit Friedrich, dem zehnjaͤh⸗ 

15) Gs ift aus dem Herzoge böhnifdy Herze gebübet und das 


@ au Erike gejogen. 16) f. Buchbolz, Berf. einer Geſch. 
der Kurmark Brandenburg. 3. Ib. ©. 128. 





rigen Sohne des Markgrafen Albrecht, zu, verloben. 
Diefer Antrag ward von polnifcher Seite in Überlegung 
. Im den Vorfchlag der Polen, über biefe 
Errritigleiten durch die Rechtögelehrten zu Krakau erken⸗ 
men zu laſſen, gingen die brandenburgiichen Gefandten 
nit ein; daber gab König Kafimir den pommerifchen 
und brandenburgifchen Botſchaftern einen Gefandten mit, 
weicher die begonnenen Unterhandlungen zum Schluſſe 
keingen follte. Diefer bewirkte endlich auf dem Reichs: 
ige zu Mörife, daß ein Waffenftillftand auf eine unbes 
immte Zeit abgeſchloſſen ward; doch follte jeder Theil 
halten fein, wenn er nicht Luft hätte, denfelben länger 
is beobachten, dem andern einen Monat vorher den Krieg 
anzutündigen, bevor er zu Felde zöge. NKurfürft Frieds 
nd, der Regierung überdrüflig, trat diefe im 3. 1470 
an feinen Bruder Albreht ab. Während des Krieges 
datte Kurfürft Friedrich den Proceß gegen die Derzoge 
Eich und Wratislav am Faiierlihen Hofe fortgeſetzt. 
Der Kaifer betrachtete zwar Pommern: Stettin für ein 
Retichs lehen, fand aber, daß der lebte Herzog Dtto und 
fein Water Joachim die Lehnsempfängnig verfäumt hat: 
tm. Dem zufolge foderte er beide Theile vor ſich, 
da er nicht allein ihre Gerechtfame anhöre, fondern auch 
die faiferlichen und Reichögerechtigkeiten auf das erledig— 
te Land vorbringen laffe. Die Herzoge wandten eine 
Urfache vor, warum fie nicht perfönlich ericheinen koͤnn⸗ 
ten, und jchidten ihren Gefandten Dr. Matthäus von 
Wedel ab, daß er nicht allein ihre Gerechtigfeiten hand: 
babe, fondern in ihrem Namen die Lehen empfinge. Der 
Kaifer aber beftand darauf, es follte, wo nicht beide, 
doch einer von den pommerifchen Fürſten ſich perfönlich 
fielen, und feßte dazu aufs Neue einen Termin an. 
Hiervon ließ Matthäus von Wedel ungefäumt Nachricht 
an die Derzoge abgeben, und flarb darauf ploͤtzlich. We⸗ 
gen Unſicherheit der Wege verfloß der Termin, bevor Die 
Herzoge von dem Worgefallenen Kunde erhielten. Sie 
erfchienen daher weder felbft, noch fandten fie Jemanden. 
Unter diefen Umftänden ertheilte der Kaifer den 12. Dec. 
1470 dem neuen Kurfürften Albrecht von Brandenburg 
die Belebnung nicht nur über das Kurfürftientyum Bran⸗ 
denburg und den fünftigen Anfall von Medienburg, fon: 
dern auch über dad Herzogthum und Fürftenthum Stets 
tin, Pommern, Gafjuben, Wenden und Rügen. Den 
17. Dec. des genannten Jahres erließ der Katfer an die 
fertinifchen Landftände Befehle, daß fie dem Kurfürften 
Abrecht ald ihrem rechtmäßigen Herrn gehorchen und ihm 
buldigen follten, und ſchrieb an die Herzoge, die er num 
die Derzoge zu Wolgaſt und Barth nannte, daß fie den 
Kurfürften an der Beſitznehmung der von Dtto II. bins 
terlaffenen Länder nicht hindern follten, und hob zu bies 
fem Zwecke alle in diefer Sache vorbergegangenen widris 
Befehle auf. Die Herzoge jedoch fertigten andere 
andte, den Dr. Georg Walter und Jaroslav Berne: 
fu, an den Kaifer und den Reichötag nach Regensburg, 
a, und ließen durch fie ausführen, daß bie Lehen bes 
—— Stettin nicht erledigt, noch an das Reich, 
an die naͤchſten Vettern des verſtorbenen ‚Ders 

xas verfallen feien, und baten, fie ihrer Lehen, die fie 
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in Befis hätten, nicht zu berauben, fondern vielmehr bie 
dem Kurfürften geſchehene Belehnung zu mwiberrufen und 
zu caffiren. Der Kaifer nahm auch die Sache nochmals 
vor, und verhörte beide Theile gegen einander in feiner 
und der Kurfürften und Fürften Gegenwart. Nach dem 
Ausfpruche derfelben wurde zu Recht erfannt, daß es 
bei dem vorigen Ausſpruche des Kaiferd zu laffen, bie 
Herzoge Erich und Wratislav mit ihrem Gefuche abzu— 
weifen, und dagegen ber Kurfärft Albrecht bei feiner, 
durch kaiſerliche Belehnung beftätigten, Gerechtigkeit zu 
handhaben wäre. An die fiettinifchen Landſtaͤnde wurden 
neue £aiferliche Befehle ausgefertigt, daß fie fich blos an 
Kurbrandenburg halten follten, und den benachbarten Für: 
ften und Ständen gebot der Kaifer, dem Kurfürften Als 
brecht benötbigten Falls Beiftand zu leiften und ihm zum 
Beſitze der flettinifchen Lande zu verhelfen. Auf Bitten 
der Herzoge Erih und Wratislav ernannte der Kaifer 
jedoch den Bifchof von Augsburg und den Reichserbmar⸗ 
fchall von Pappenheim zu Gommiffarien zur Stiftung eis 
ned gütlichen Vergleichs zwifchen beiden Parteien. Sie 
famen nach Pommern in den Faften 1472, und eö wur: 
den unter ihrer Vermittelung zu Rörife an der maͤrkiſch— 
pommerifchen Grenze die Unterhandlungen zwifchen den 
furbrandenburgifchen und pommerifchen Räthen begonnen, 
während welcher fich ber Kurfürft zu Königsberg, und 
die Herzoge Erih und Wratislav zu Bahn in ber 
Näbe aufbielten. Die faiferlihen Commiffarien, welche 
die Gründe der Herzoge unterfuchten und einen Vergleich 
entwarfen, fahen ihre Bemühungen von feinem Erfolg 
ekrönt. Nah Buchholz beftanden die pommeriſchen Fürs 
den um deſto bartnädiger auf ihrem vermeinten Rechte, 
weil fie Mittel gefunden hatten, dem Kurfürften die Hilfe 
eines bisher fehr nüglichen Bundesgenoffen zu entzichen, 
nämlich) des Herzogs Heinrih VI. oder des Diden von 
Medlenburg. Zwar hatte diefer im 9. 1471 nad dem 
Zode Herzog Ulrich's I. zu Stargard alle Länder feines 
Haufes zufammen befommen, und bdiefes hätte ein flar: 
fer Zuwachs feiner Macht fein können, aber feiner übeln 
Hausbaltung wegen waren doch feine Gaffen fo leer, daß 
er den Krieg, welchen er im Bünbniffe mit dem fur: 
fürften Friedrich I. ziemlich eifrig hatte führen helfen, 
wol nicht füglich fortfegen fonnte. Er ſchloß daber mit 
ben Herzogen von Pommern Frieden, entfagte, dem Kurs 
fürften gegen Pommern ferner beizuſtehen, und verlobte 
feinen Eohn Johann mit Sopbia’n, der Tochter des Her: 
goes Erih N. Sie ward, weil der Bräutigam vor dem 
ilager farb, hernach die Gemahlin feines anderen 
Sohnes, des Herzogd Magnus. Herzog Wratislav ließ 
fih Magdalena’n, die Tochter bed Herzogs Ulrich von 
Stargard, in feinem hoben Alter ebelich beilegen. «Ders 
zog Heinrich von Medlenburg betrieb von diefer Zeit an, 
die Herzoge von Pommern mit dem Kurfürften in ber 
Güte zu vertragen “), und veranlaßte eine Bufammens 





17) Nach Pauli müßte der Krieg in vollen Flammen wieber 
ausgebrochen fein. Zwar ließ der Kaifer nach bem zerriffenen Con⸗ 
€ zu Rörife neue Befehle an einige Reicheftände ergeben, dem 
Kurfürften Nibrecht zur Befignehmung des — rſtent hums 


Bunft zu Prenzlow, wohin er ſelbſt mit feinen drei Göb- 
nen, Prag Magnus und Baltbafar, fam, und wo 
fi auch Kurfürft Albrecht mit zweien von feinen Söb- 
nen, dem Kurprinzen Johann und dem Markgrafen Fried: 
rich, ſowie auch die Herzoge Erih und Wratislav von 
Pommern einfanden. Hier wurde ein Vergleich zu 
Stande gebracht, kraft deſſen der Kurfürfi Albrecht und 
das brandenburgiihe Haus überhaupt dasjenige, was Als 
brecht's Bruder, Kurfiift Friedrich I., im dem vorigen 
pommerifchen Kriege von ben ſiettiniſchen Yanden erobert 
batte, oder nah dem Ausdrude ber darüber gefertigten 
Urkunde '*) Namen, Helm, Schild, Land, Leute, Schlöf: 
fer, Städte und Mannfchaft , die die Markgrafen von 
Brandenburg erblih inne batten, bebielt, den Anfall 
oder das Erbfolgerecht in allen pommeriſchen Herzogthü— 
mern befam, und Stettin “), Pommern, Gaffuben, 
Wenden und Rügen ald ein freies Reichsafterlebn, den 
Herzogen von Pommern vermittels eines Handſchlags 
verlieb. Der Vergleib warb zu Anfange Juni's) 
1472 gefhlofjen. Zur Annahme der Belehnung verftand 
fi bios Herzog Erich, nicht aber fein Bruder Wratis: 
lav. Dennoch beftätigte ber Kaifer den Bertrag von 
Prenzlow den 5. Mai 1473 und gab die pommerifchen 
Herzogthlimer dem Kurfürften zu Lehn?). Der viele 
Verdruß, welchen dem Herzoge Erich der pommeriſche 
Krieg gemacht, ward durch das üble Betragen feiner Ge: 
mahlin Sophia vermehrt. Sie ſchloß ihren Gemabl von 
dem Gebrauche der beweglichen Kofibarkeiten und des 


bebitftich zu fein; aber fie haben ſchwerlich zu den Waffen gegrif: 
fen. Wenigftens die Stadt Lübe entſchuldigte fidh in einem am 
Freitage vor Jubilate 1472 gegebenen Schreiben wegen ber von 
ihr gefoberten Hüfe für den Kurfürften von Brandenburg genen die 
Fürften Erich und Warzlaff zu Wolgaft und Barth (f. die Urkunde 
bei Gerden, Diplomat. Veter. March. Brandenb, T. 11. No, 
233. p. 653 — 657). 
18) Urkunde bei Gerden, Cod, Diplom. Brandenb. T. VIIT, 
p- 495. 19) Dasjenige naͤmlich, mas der Kurfürft Friedrich 
von Brandenburg von dem Herzogthume Stettin nicht erobert batre, 
überließ Albrecht ben Dergogen Eric und Wratislan von Pommern, 
doch unter ber Bedingung, baß fie ihm darüber die Lebnspflicht, 
ihre Unterthanen aber die Erbhuldigung Leiften follten. 20) Der 
Kurfürft Albrecht meldet vergnügt den Schluß des Vergleichs im 
einem den 1. Juni 1472 zu Angermünde geaebenen Schreiben dem 
Herzoge Wilhelm von Sachſen. Nah Müller, Pauli, Buchholz 
und Andern wäre ber Beraleich zu Prenzlow erft den 3. Juni ge: 
fdtoffen worden, Daß biefes aber nicht gan genau fei, zeigt Di: 
berlin (Die allgem. Weltbift. Neue Sit. 6.8. ©. 685. 686). 
21) Über ben vom Hetzoge Erich und deſſen Bruder Wratislav ge: 
führten Arten ift befonders bemerkertswertb ein ungebrudtes Protokoll 
mit der Auffchrift: Chronica de ducatibus Stetinensibus et Po- 
mweranine inter Marchiones Brandenbargenses et Duces Steti- 
nenses continens litem — ab An, 1464 usque ad An, 1472 agi- 
tstam, welche Schwarg, Verf. einer pomm.+rüg. Lehnbiſt. 8 
0, benupte; ferner Müller, Reidystags » Theatrum unter K. 
v2. 2b. 5. Borft. Gap. 16. $. 1—18. ©. 5. 509 — 
10, Mattkins Doering, Contin, Chron, Th, Engelhusii ad an, 
1454. Inserti Austoris Chronica Slavien bei Linbenbrog, 
Keriptt, Bept. Yusg. von Rabricius ©, 229— 231. Alb. 
Krontsios, Vandalin, Lib, XI. Cap. 32. Lib, XII, Cap. 2. 
Brlebeborn, Bifter, Beſchr. ber Stadt Alten » Gtettin in Pom- 
mern. &. 106, 110, Mehre Schriftſteller f. noch bei Bäberlin 
“BD, ®, 920. 09. 


(1474), in welchem ibren Vater der Gram über das Fa— 
milienunglüd binraffte. Er vericied zu Wolgaſt. 

Erich von Sachſen, f. Erich von auenburg. 

VI. Herzoge von Schleswig oder Südjüt- 
land. 1) Erich I., zweiter Sobn des daͤniſchen Königs 
Abel und Mechtild's, der Tochter des Grafen Adolf IV. 
von Holftein, nabm nad dem Tode feines Bruders Wal: 
demar im 3.1257 das Herzogtbum Süpritland als Erbe 
in Anſpruch, wiewol, als fein Bruder diefes Herzogthum 
erhielt, die Verſicherung nicht damit verbunden war, daß 
es ibm erblich überlaffen werde. König Chriſtoph verwei⸗ 
gerte es Erichen. Es entbrannte Krieg. Der König kam 
mit Truppen nad Schleswig. Erich fab ſich diefer Macht 
nicht gewachſen und begab ſich in das Innere Holfteins, 
Der König nahm alle ſchleswigſchen Feftungen ein und 
feste neue Befehlsbaber darüber. Abel’ Sohn batte an 
dem Erzbifhofe Jacob Erlandfon einen Bertbeibiger feis 
ner Partei, und biefer fuchte ihm den Weg zum Throne 
u babnıen '). Unterftüst von den Grafen arb und 

obann von Holftein, landete Erich, in Verbindung mit 
dem Fürften Iaromar von Rügen, im Früblinge 1259 
auf Seeland, fchlug die bem damals nod lebenden Kö- 
nig Gbriftopb treu gebliebenen Landleute bei Neftweth, 
und eroberte Seeland. Chriſtoph I. ftarb den 29. Mai 
1259. Sein Sobn, König Erih IV., welcher den bä> 
nifchen Thron beftieg, wurde wegen des Herzogthums 
Südjätland angegangen, daß Erichen, Abel’ Sohne, dafs 
felbe mit der Gewalt freier Herridaft übergeben werden 
folte. Der König aber und feine Mutter, die Königin, 
meinten, Erich babe alles Recht auf diefes Herzogthum 


29) Xufier den drei Cöhnen hatte Erich vier Töchter. 23) 
f. die Allgem, Encpfl, d. W. v. X. 11. Th. 1. Sect. ©, 310. 

1) f. Allgem. Encyki. d. ®. u. 8. 2, Sect. 13. Tb. S. 69, 
wo Jacob’s Beftrebungen für Erich mäher angegeben find. 
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verloren, weil er mit ben Feinden des Baterlandes und 
mit den Bifchöfen ein Buͤndniß gemacht und fammt fei: 
nem Bruder Waldemar gegen dad Reich Krieg erregt. 
Indeſſen wollten fie, wie fie zu erfennen gaben, dulden, 
dei er dieſe Präfectur auf bie bei ben Vorfahren ges 
beauchliche Weile und auf Gnade, nicht aber, wie ber 
Herzog felbft wünfchte, auf ewig und als erblich erhalten 
felte. Diejenigen, welde biefes Landesgebiet bewohnten, 
folgten größtentheils von freien Stüden dem Herzoge. 
So kam ed in Kurzem zum Kriege, benn überdies fehl: 
wa auch die Grafen von Holftein, Gerhard und Johann, 
mit ibrer Hilfe nicht, da fie lieber einen ihnen gemeinen 
Freſten, ald das Reich oder den König zum Nachbar 
&uben vwooliten. Erich erhielt daher nicht blos von ihnen, 
endern von anderwärtö ber Hilfsvölfer, und zog in das 
Herzogtbum, um es als ein erbliches Beſitzthum inne 
zu ba Auf der andern Seite ‚rüfteten ſich der König 
und die Königin Mutter zum Kriege. Beide Heere tra= 
fen ſich auf der Lobeide unweit Schleswig. Cine fehr 
fdarfe Schlacht warb (den 29. Juni 1261) gefchlagen. 
Erich führte die Holfteiner an, und dad Fußvolk berfel: 
ben war ſchon in die Flucht gefchlagen, als die beiden 
dinifchen Feldberren, Peter Findfon und ver Tageſoͤn, 
man weiß nit, ob aus Furcht, ober aus Lift, ober von 
der Noth gedrängt, mit der Meiterei rüdwärtd zu geben 
begannen. Als das Fußvolf, welches bisher die Ober: 
band gebabt hatte, diefes fab, zerftreute es fich auch ſelbſt. 
Daber war der Sieg auf der Seite des Herzogs Eric. 
Außer Andern wurden der König, die Königin und ber 
Biſchof von Schleswig, melde, um den Ausgang ber 
Schlacht abzuwarten, in einem benachbarten Dorfe weil: 
ten, von den Siegern überrafcht und gefangen. Die 
Königin wurde von Schleswig nad Hamburg gebracht, 
ter König verblieb in Norburg auf ber Infel Alfen in ber 
Daft des Herzogs Erich und der Bifhof von Schleswig 
mar dem Grafen Iobann von Holftein übergeben. Der 
Erzbifchof Jacob bewegte den Herzog Erich und die Gras 
fen von Dolftein, die hoben > hen in Ketten zu 
ſchlagen. Durch des Herzogs Albrecht von Braunfchweig 
fiegreiche Heerfahrt gegen die Grafen von Holftein, im 
3. 1261 , und durch feine Unterbandlungen auf den Für: 
fentagen zu Quedlinburg und Salzwedel, im I. 1262, 
wurden die Grafen von Holflein gezwungen, die Königin 
freizugeben. Sie that num alled Mögliche, auch ihrem 
Sohne die Freiheit zu verſchaffen. Sie erlangte dieſes 
auch endlid auf folgende Weile. Der König warb dem 
Markgrafen Dito von Brandenburg zur Verwahrung 
überliefert, und ber Markgraf, welcher Rendsburg als 
Poand für 6000 Markt Silber inne hatte, übergab dieſes 
den Grafen von Holftein. Endlich bei der Beier ber 
Bermäblung der Zochter des Grafen Gerhard von Hol: 
fein mit Johann, dem Bruder der Markgrafen Dtto des 

und Albrecyt’s von Brandenburg, welche zu ⸗ 
burg 1263 ſtatthatte, warb die Sache dahin verglichen, 
u König Erich freigelaffen werben und dem Herzoge 
&ih das Herzogthum Schleswig zu Lehnꝰ) gegeben und 





9) ut ipse (rex) liber dimissus, Ducem Kricum praefectura 


6 — 


der König, wenn er das Alter erreicht, die Tochter des 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg ohne Brautichat 
heirathen follte, woflr er die Schuld von 6000 Marf Silber 
auf fich genommen hatte. Der König Eri VI. loͤſte im 
3. 1268 von dem gleichnamigen Herzoge das verpfändete 
Schloß Kolbinghuus ein, welches er befeftiate. Im I. 
1272 griffen König Erich VI. und Herzog Eric I. wie: 
ber zu den Waffen, und zwar aus folgenden Urfachen: 
Den König kraͤnkte es befonders, daß feine Meier, welche 
ihm in diefem Herzogthume durch Erbrecht gehörten, mehr 
als andere befchwert wurden, und nicht gleich den Übrigen, 
welche um Anwendung der Gefege und bed Mechted ba= 
ten, behandelt wurden. Der Herzog war von dem Kö: 
nige zu ihm geladen worden, er le aber nit. Auch 
war Streit wegen Alfen und anderer benachbarten Ins 
fein, von melden der König, daß fie zu dem Reiche, 
und der Herzog, daß fie zu Südjütland gehörten, ver: 
meinten. Ühnlicherweife fritt man auch über die riper 
Grenze und über die väterlichen Güter des Königs, welche 
in dem Herzogtbume gelegen waren, fowie auch über jene 
Befigungen, welche die Kinder des Königs Abel inner: 
balb des Diftrictes des Meiches hatten. u diefem fam 
vielleicht auch die ierbe des Königs, feine und feiner 
Mutter Gefangenfchaft, welche fie von dem Herzoge er: 
litten, zu rächen. Mit großer Heeresmacht drang ber 
König im das Herzogthum (im 3.1271), und nahm vor 
Alen zuerft Tynderflot ein, machte ed dem Boden gleich 
und unterwarf fih dann Haberäleben und Flensburg und 
faft das ganze Herzogthum. Die Macht, welche der 
Ders Erich gegen ibn führte, achtete er für nichts, und 
die Grafen von Holftein, welche dem Herzoge helfen konn: 
ten, waren nicht zu Handen. rich flarb im 3. 1272, 
fo auch Margaretba, die Gemahlin deſſelben. Über die 
binterlaffenen Kinder, Abel, Erich °) und Waldemar, über: 
nabm der König die Vormundſchaft. Mit den größten 
Koften hatte Erich dad Schloß Gottorp erbaut, und es 
war gleihfam der Schlüffel und die Wade von ganz 
Dänemarf *). 

2) Erich H., war Urenfel des Dänentönigs Abel, 
ein Enkel des Herzogd Erich 1. von Schleswig und 
Sohn bed Herzogs Waldemar von Schleöwig, reifte fo: 
gleih nach dem Tode feines Vaters, im 3. 1312, zu 
dem Könige Erih VII. (mad anderer Zaͤhlung VI.) 





Ducatus Slesvicensis sub jure elientelari frui permitteret, fagt 
Pontanus (Rer. Danic, Hist. p, 361), Erich hatte zwar früher 
bas Herzegtbum Schleswig unter anderer Bedingung verlangt, und 
man hätte glauben follen, er hätte fie nach ber ſiegreichen Schlacht 
auf der Loheide erlangen müffen; aber bie Stellung Erid’s war 
durch die glüdticdhe Deerfahrt des Herzogs Albrecht von Broun. 
ſchweig gegen Erich's WBundesgenoffen, die Grafen von Holſtein 
mwieber mislicher geworben. 

3) f. Erich, Herzog von Langeland. 4) Historia Gentis 
Danorum bei Linbenbrog, Ausgabe von Yabricius ©, 274 
— 276. Annales Dan, bei Eubemwig, Rel, Manuscript, T. IX. 

. 216. Albertus Krantsius, Saxonia, Pranffurter Ausgabe ber 
pp. Hist. von 1621. ©. 219. 220. Pontanus ©. 352. 359 
— 361. 364. 365. Gebhardi, Portf. ber allgem. Welthiftorir, 
32. Bd. ©. 547. 549, 551—553. Petrus Lambeccius, Ber. 
Hamburg. Lib, II, bei Lindenbrog ©. 50, 51, 


ERICH 
Menved von Dänemark, welcher fich damals zu Warnes 


minde im Lager befand, und erhielt das ganze Herzog: ' 


thum Schleswig, wie es fein Water befeffen, nad Weiſe 
ber Vorfahren, indem er feierlih eine Fahne empfing und 
den Eid bed Gehorfams und der Zreue leiftete, und alfo 
des Königs Vaſall ward. Zwiſchen diefem und dem ‚Der: 
z0ge wurde im 3. 1313 die Übereinkunft getroffen, daß 
der Letztere all fein Recht, was er auf kangeland und 
Klein » Friesland in Anſpruch nahm, dem Könige nach: 
ließ, auch gänzlich auf Wiedererftattung der Koften, welche 
des Herzogs Erich Vater, Waldemar, bei der ſchwedi— 
fchen Erpebition in des Königs Namen und Herzog Eric) 
felbft neulich bei der Belagerung Roſtocks aufgewanbt, 
verzichtete. Ferner verſprach — Erich, dem Koͤnige 
und dem Reiche ſtets mit 50 Mann, und im aͤußerſten 
Nothfalle mit feiner ganzen Macht beizuftehen. Dagegen 
trat der König ihm alle fireitigen —— die er be: 
reits befaß, volltommen ab, Herzog Erich erbaute aber 
im 3. 1314 zwei Schlöffer, eins zu Sem und ein an: 
deres zu Gram, und erregte dadurch den Unmillen bes 
Königs. Doch murde der Ausbruch der Feindfeligfeiten 
durch einen Vergleich gebemmt, durch welchen beitimmt 
ward, daß alle Streitfachen, welche zwifchen dem Könige 
und dem Herzoge obwalteten, auf ein Fahr ausgeſetzt fein 
follten; während deſſen follten beide Theile freundſchaftlich 
egen einander handeln und feiner etwas zu bed Andern 
Schaden unternehmen. Der Herzog follte ald Vaſall 
dem Könige Gehorfam und ber König ald Oberer ihm 
feine Gunft und Hilfe beweifen. Am Zage nad dem 
Zefte der heiligen Lucia 1315 zu Nyborg warb nad) vie 
len Unterhandlungen ein Vergleich zwiſchen dem Könige 
und dem Herzoge Erih von Jütland*) feierlich") ge: 
fchloffen. Unter den vielen Fürften und ‚Herren, mit wel: 
chen der König im I. 1315 ein Buͤndniß gegen Stral: 
fund ſchloß, war auch der Herzog von Schleswig ober 
Süpjütland. Aber doch ward zwifchen biefem und dem 
Könige Fein bauerndes friedliches Verhaͤltniß hergeſtellt; 
denn bei dem Bertrage, welcher zwifchen dem Könige von 
Dänemark und dem Markgrafen Waldemar von Bran: 
denburg zur Beendigung des rügenfchen Krieges im 9. 
1317 gefchloffen ward, ging der Marfgraf mit dem Kö: 
nige dieſes Bündnig ein, daß der Markgraf, wenn dies 
fem etwas zuſtieße, und das Verhältniß zu dem Erzbis 
fchofe von Lund und zu Herzog Erih von Schleswig 
und den mit ihnen ®ereinigten einen Krieg berbeiführte, 
auf der Seite des Königs fein wollte. Doch den lebten 
December des genannten Jahres (1317) ward Herzo 
Erich mit dem Könige verföhnt. Diefer gelobte nämlich 
auf der zu Nyborg gehaltenen Werfammlung öffentlich, 
daß er ihn, wie ber Herr feinen Bafallen, in feinen 
Schirm und Schuß nehme, und der dere Erich dage⸗ 
gen verbief, daß er ald Lehnsmann dem Könige Gebor: 
fam und Zreue leiften werde. Die Vaſallen, die jeder 


5) So wird Erich in ber Urkunde bes Königs Erich VII, bei 
Pontanus ©, 414— 415 genannt. 6) Derfelbe führt audy 
&, 415 die auf, melde im Mamen des Herzogs bie feierliche Ver⸗ 
fpredung machten. 
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haͤtte, ſollte er behalten, und ſollte nicht ſtreben, ſie zum 
Nachtheile des Andern zu vermehren. Auch das Recht, 
das jeder in feinen Landesgebieten habe, ſolle wohlerhals 
ten bleiben. Auch ward ausgemacht, daß der Handel 
frei fein follte. Endlich kam man auch über Loslaſſung 

der Geifeln und Gefangenen und der Bergeltung der von 
beiden Seiten einander zugefügten Schäden überein. Den= 
noch gab es aud noch das folgende Jahr (1318) zwi⸗ 
ſchen dem Könige und dem Herzoge zu verhandeln. Dies 
fer fam zu Slaglos mit dem Könige freundfchaftlih zu— 


fammen, und es ward befchloffen, daß Alles, was zwi⸗ 


ſchen ihnen bisher ftreitig geweien, und was im Betreff - 
der Privilegien und Freiheiten des Bifchofed und der WBa= - 
fallen des Herzogtbums noch nicht völlig ausgefprocherr 
war, binnen der Zeit vor dem Michaelisfefte entweber - 
durch Schiedsrichter befcheidentlich beigelegt, ober nach 
dem Rechte entfchieden werden follte, und e$ wurden ber 
Herzog — von Mecklenburg und der Graf Gerhard 
von Holjtein zu Gompromiffarien und folchen ernannt, - 
nach deren Ausfprüchen fich jeder Theil richten follte. Auch 
famen damals dafelbft (zu Slaglos) die verichiebenen 
Rechtöftreite Verſchiedener in Vortrag, bie innerhalb der 
genannten Zeit entichieden werben follten. Darunter war . 
das, was Sophia’n ’), weilandb Herzogin von Langeland, 

betraf, und Anderes, was Jacob Ioensfon, Johann Gods 
ſkalksſon Little, Timdus Zimesfon, Nicolaus Gylt, Bene— 
dictus Joensſon und ibre in dem Herzogthume gelegenen 
Güter anging. Denjenigen, welche vermeinten, daß ih⸗ 
nen etwas von dem Könige oder den Eöniglihen Soldas 
ten genommen, follte e$ nach ben Ausfprüchen der Rich— 
ter wiedergegeben werden. Nach des Königs Erich VII. 
(oder nach anderer Zählung VI.) Tode im 3. 1319 {diem 
es einem Theile der Wählenden unbillig, daß man von 
dem alten Herfommen, den naͤchſten Blutöfreund des 
legten Königs zu erkiefen, abweichen follte, und fie ſtimm— 
ten für den Herzog Chriftoph von Süpdhalland, den Bru— 
ber bes verftorbenen Königs, den er aber durch fein vers 
brecheriiches Betragen vielfach beleidigt, und ber baber 
den Math gegeben batte, ibm zu übergeben. Auch bes 
ſchloß der größte Theil der Wahlſtaͤnde, den Herzog 
Erih U. von Jütland, ald den naͤchſten Prinzen von 
Geblüte, auf den Thron zu befördern, einmal, weil durch 
die Wahl diefes Fürften Schleswig wieder mit dem Reiche 
vereinigt wurde, und weil er mit fehr vielen teutſchen 
Zürften verbunden war, die ſchon Zurüſtungen machten, 
ihn mit Gewalt zum daͤniſchen Könige zu erheben, und 
zweitens, weil Chriſtoph zu verbrecherifch und lafterhaft 
war. Aber dennoch warb Letzterer gewählt, weil er die 
Biſchoͤſe und andere Reichsſtaͤnde durch Verheifungen vor 
Privilegien und Freiheiten gewann, Herzog Eric ftarb 
den 12. März; 1325 und binterließ den mit der Schwe⸗ 
fier des Grafen Gerhard ded Großen erzeugten Waldes 
mar ald Nachfolger im Herzogtbume, der im J. 1326 





7) Es war biefe Sophia die Witwe des Deraogt Grid von 
Langeland, bes Wateröbrubers bes Herzogs Erich II. von Schlet⸗ 
wig, ben wir in biefem Artikel betrachten, über den Erfteren f. 
ben Art. Erich, Herzog ven Langeland. 
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zum Könige von Dänemark ermählt warb, wiewol er 
„eb unmündig war”). Erich ift in der Kirche des heis 
Ggen Petrus zu Schleswig begraben, und fein Grabmal 
bat die Infchrift: 
Anno milleno migrans C.ter, Vque viceno 
Gregorii festo, Deus huic miserator adesto, 
Hie Dux magnanimus, patriae sufvator Ericus, 
Woldemari natus, patri jäcet associatus, 
(Ferdinand Wachter.) 
VI. Bon Schweden. Erich, der Heilige, 
xwoͤhnlich Bonde, auch nach feinem Vater Jedvards: 
isn genannt, war feit der Einführung des Chriſtenthums 
u Schmweben ber Erfte diefes Namens, der über Schwes 
ia regierte, wird aber von älteren Gefchichtichreibern 
zit Rudficht auf frübere ſchwediſche Regenten Eric IX. 
t. Gr war mit Ghriftine, einer dänifchen Prinzefs 
fm, vermäblt, zeichnete ſich früh ſchon durch Froͤmmig⸗ 
kit und —— aus und der Auftrag, den ihm 
König Sverker Kolſon im I. 1150 gab, die von ihm 
angefangene Erbauung der erften chriftlichen Kirche zu 
Ut:Upfala zu vollenden, beweiſt deſſen Zutrauen zu 
den und zu feiner Ergebenheit an die damals in Schwe— 
den noch wenig verbreitete Lehre deö Evangeliums. Nach 
des Königs Sverker durch die Hand eines von dem bäs 
michen Prinzen Magnus Henrichfon gedungenen Moͤrders 
im 3. 1155 erlittenen gewaltfamen Tode bewarb fich 
Soerker's Sohn Karl und ebendiefer Magnus zugleich 
um die ſchwediſche Thronfolge. Karl erbielt auch bie 
Regierung über Gothland; aber Erich wurbe, mit Vers 
werfung des Prinzen Magnus, auf dem bei den Morafteinen 
d.b. den zwölf beim Dorfe Mora unweit Upfala zufam: 
mengetragenen Steinen, in beren Mitte fich ein größerer 
runder und erböheter Stein befand, und wo feit der Vers 
änigung von Gothland und Schweden unter bem Ober: 


öinige von Upfala immer die Königswahl vorgenommen. 


wurde) gehaltenen ſchwediſchen Reichötage feiner ſchaͤtzba⸗ 
ven Eigenſchaften wegen mit allgemeinem Beifalle ar 
Könige über das eigentlihe Schweden erwählt. as 
Gbriftenthum gewann an ihm einen feiner thätigften Be: 
finder. Er war ein großer Freund der Geiftlichen, 
bauete mebre Kirchen umd Kiöfter, und verpflanzte die 
Srbre Iefu nicht nur zuerft in die Dalprovinzen, fondern 
vb bis nah Finnland und Lappland: obgleich bier 
st mit dem beften Erfolge. Norwegen, welches zu 
Crichs Zeit von Schweden getrennt war, vereinigte er 
deld, und allein auf dem Wege ber Güte, wieder mit 
Schweden. Vergeblich verfuchte er ebendiefen Weg ges 
xa die damals noch faft ganz wilden, dem Heidentbum 
ngbenen, ohne Städte und Märkte umberirrenden Ein: 
ner von Finnland. Cie unter fein Scepter und zur 
Immabıme des chriftlichen Glaubens zu bringen, entſchioß 
«fh im J. 1157, mit einem Kriegsheere unter ber 








8) Chronica Danine ap, Hermannum Cornerum ap, Eccar- 
im, . Hist, Med. Aev. T. II, p. 996. 1019. Pontanus 
V. 409. 410. 415. 420. 422. 428, 487. 438. Geb hardi, 
Ef der allgem. Welthiſt. 32. Thl. ©. 569. 570. 572. 575, 578, 
Krantziü Saxoniae Lib, IX. Cap, 10, Frankfurter Aus: 
galt ber Op, Hist, von 1621. ©. 236. 
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Anführung tüchtiger Männer, unter denen ſich auch ber 
Biſchof von Upfala, ein Engländer, Henrich, befand, 
felbft nah Finnland zu geben. Nach einer erlittenen 
ſtarken Niederlage, bei weldyer Erich den Tod fo vieler 
ungetaufter Menfchen beflagte, unterwarfen ſich ihm bie 
übrigen, nahmen feine Gefege an und ließen fi zum 
Zheil von dem Biſchof Henrich in der Quelle zu Luͤpi⸗ 
fala taufen. Es wurde zu Rendamefi eine Kirche er: 
baut und ein Bifchofsfis, der ſich auch über Ehftland er: 
flredte, angelegt. Der Biſchof Henrich fand aber bald 
feinen Tod in Zinnland; und mit ihm verlor das Chris 
fienthum feine feftefte Stüse daſelbſt. Noch legte Erich 
der Sicherheit wegen in Karelen im 9. 1158 den Grund 
zu dem Orte Wiburg, der mit Sigtuna und Upfala 
gleiche Stadtrechte erbielt, der fich aber erft lange nach: 
ber zur wirflihen Stadt erhob. — Bei feiner Rüdkehr 
nah Schweden war Erich's ganze Sorgfalt auf die Ver: 
bejferung des fchmebifchen, ober vielmehr des uplaͤndi⸗ 
ſchen Geſetzes gerichtet, welches er von Allem, was ihm 
noch von dem Heidenthum anflebte, zu reinigen fuchte, 
und worin, unter dem Einfluſſe der Geiftlichkeit, der 
Kirhen und der Klöfter Bortheil hauptfächlich berückſich⸗ 
tigt wurde. Erlebte er zwar nicht die Vollendung des 
Geſetzes: fo behielten doch feine Verfügungen, unter dem 
Namen von Mittelgefegen, noch lange nach ihm Kraft und 
Gültigkeit, und mit Beifeitfegung deſſen, was frühere 
Könige ſchon zur Verbefferung der ſchwediſchen Gefetze 
re hatten, gab man nachher dem ganzen ſchwediſchen 

efege, zum ebrenvollen Andenken an diefen König, den 
Namen: „des heiligen Exich's Lagh,“ oder „Geſebbuch.“ 
Auch der in» und auslaͤndiſche Handel und die Scif: 
fahrt an der ſchwediſchen Küfte erhielt unter feiner Res 
gierung beträchtliche Verbeſſerungen. Beſonders zeich 
nete fih in dieſem Betrachte die aus den Überbleib- 
feln ber alten Stadt Winete bervorgegangene Stadt 
Wisby in Pommern aus, welche nicht nur der Sams 
melplag der Kaufleute von vielen europäifchen Voͤl⸗ 
fern und baburch eine der reichften Hanbelöftädte jener 
Beit wurde, fondern deren Seegefehe auch fait allgemein 
eine fo hohe Achtung erhielten, daß fie in viele europdis 
fhe Sprachen überfegt wurden. Die Stadt felbft wurde 
von dem fpdterhin gefchloffenen großen banfeatifchen 
Bunde ein bedeutendes Mitglied. — So mohlthätig in: 
defien die Regierung diefes menfchenfreundlicen Königs 
im Ganzen genommen war, fo bald und unvermutbet er: 
reichte fe ‚do ihr Ende. Der dänifche Prinz Magnus 
Henrichfon, welcher feiner Abftammung nad fein gerins 
gered Recht auf den Thron von Schweden zu haben 
glaubte, ald Erih, fuchte naͤmlich ſchon im 3. 1160 
feinen Anſprüchen, die er gleich nach des durch feine 
Mitwirkung entleibten K. Sverker's Tode vor dem Reiche: 
tage 1155 vergeblih gemacht hatte, durch Gewalt der 

ffen Gültigkeit zu verfchaffen. Gegen aller Ermwar: 
tung fiel er mit einem in möglichfter Eile aus Dänen 
und misvergnügten Schweden zufammengebrachten zahl: 
reichen Deere nicht weit von Upfala in Schweden ein. 
Erich, der die Nachricht davon in ber Kirche, wo er 
dem Gotteödienfte am Himmelfahrttage den 18. Mai 
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1161 beimohnte, erhielt und ſich dadurch in feiner An: 
dacht micht flören laſſen wollte, griff erft, als es zu 
fpät war, zu den Waffen, gerieth perfönlich zwiſchen eis 
nen Haufen Feinde, wehrte fi auf dad Zapferfie, wurde 
aber übermannt, fchwer verwundet und auf ber Stelle 
enthauptet. — Daß er von der Priefterfhaft, die an 
ihm einen fo großen Gönner gehabt hatte, alfobald für 
einen Heiligen ausgerufen wurde; daß die Gerüchte von 
einer Menge neben feinem blutenden Körper und nachher 
an feinem Grabe geichehener Wunder in Umlauf famen ; 
daß bei nachherigen Krönungen und andern Geremonien 
bis in dad 16. Jahrhundert hinein feine Leichenfifte feier: 
lich umbergetragen wurde und man beim Eide den Wor: 
ten „fo wahr mir Gott, die heil. Jungfrau‘ noch „und 
St. Erich helfe” binzufügte; und daß er, mach gefchehe: 
ner förmlicher Kanonifation, noch hundert Jahre nad 
feinem Tode für den Schutzpatron von ganz Schweden 
erklärt wurde: — das Alles war dem Geifte jener Zeis 
ten ganz angemefjen und dient wenigftens zum Beweiſe, 
wie groß bie Liebe und Ehrfurcht war, die er ſich ers 
worben batte und die er auch um feines menfchenfreund: 
lihen Sinnes, feiner Liebe zum firengen Rechte und feis 
ner thätigen Sorge willen für der Untertanen Wohl 
verdiente. Zum umvergänglichen Rubme gereicht ihm bie 
von der Gefchichte aufbewahrte Antwort, welche er einft 
auf den Antrag des Volkes, feine — koͤniglichen 
Einkünfte, durch Anwendung der Mittel, die ihm zu 
Gebot fiänden, zu verbeffern, ertheilte: „Mir ift,” ſprach 
er, „was ich babe, genug; behaltet das Eurige für Euch 
und Eure Kinder” (f. Dalin's Schwed. Reichögefchichte. 
2. Th. Gap. 3. Vergl. mit Rübs, Geſch. Schwebens. 
1.2. ©. 146 fg. auch Holberg, Dän. Reihshift. 1. Th. 
©. 231 1. j 

Erich XIV, Nach Erich IX., oder dem Heiligen, 
führten zwar noch einige ſchwediſche Könige den Namen 
Erich, deren Perfon und Regierung aber wenig Ausge⸗ 
zeichnete hatte *). Selbſt der Vierzehnte diefed Namens, 
der, genau zu zählen, und mit Hinficht auf die fieben 
Erihe, die no in den Zeiten bed ‚Heidenthums, und 
die vier, die nach Einführung der chriftlihen Religion, 
über Schweden regierten, eigentlich ber Zwoͤlfte ift, ſich 
felbft aber, durch einen Fehler der Genealogie dazu vers 
leitet, den Vierzehnten nannte, und beöhalb von allen 
ſchwediſchen Gefchichtfchreibern ebenfo genannt wird — 
felbft diefer zeichnete ſich weniger durch große enden, 
ald durch große Fehler aus; und er verdient fo 
fehr um feiner Perfon, als um ber —— ege⸗ 
benheiten willen, welche ſich waͤhrend ſeiner Regierung 
zutrugen, einer befondern Erwähnung. Er war ber äls 
tefte nm ded großen Guftav’s I. und deſſen Gemahlin, 
Katharina, einer Prinzeffin von Sachien + Lauenburg, 
denen er am 13. Dec. 1533 geboren wurde. Geine 
Griedung und wiffenfhaftlibe Bildung wurde vom I. 
1 an, und zwar auf Luther's und Melanchthon’s 
Empfehlung, einem geſchickten Zeutfchen, Georg Normann, 
anvertraut; als biefer aber 1547 eine Stelle im ſchwe—⸗ 


) Dan vergleiche indeffen den Art. Eriksgata, 
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difchen Senat erhielt, ſetzte diefelbe ein Franzos, Namens 
Dionyfius Beurreus, weldyer der Lehre Calvin's ergeben 
war, fort; umb neben biefem nahm in ber Folge der 
Prinz felbft noch einen einfichtövollen Schweden, Joͤran 
Deerfon, gleichfalls einen Anhänger der reformirten Confeſ⸗ 
fion, zum Lehrer an. Schon diefer Umſtand trug zu ei: 
ner Zeit, wo man auf ben Unterfchieb zwifchen der ſchwe⸗ 
bifhen Landesreligion, oder dem Lehrbegriffe der Lutbera: 
ner, und dem der Galviniften, ein viel höheres Gewicht 
legte, als heutige Tages, dazu bei, um bad Vertrauen 
auf Erich, ald fünftigen Thronfolger, wozu er ſchon in 
feinem eilften Lebensjahre, den 13. San. 1544, feierlich 
erflärt worden war, zu ſchwaͤchen. Unter der Leitung 
diefer Männer machte Erich nicht geringe Fortfchritte in 
der Aftrologie und Naturkunde, fowie in der Mechanik 
und Zaftif; ein noch jest aufbewahrter Entwurf der 
Kriegskunſt von feiner Hand zeugt von Kenntmiß und 
Geſchicklichkeit. Auch in fremden Sprachen und in der 
Beredfamteit hatte er es weit gebracht, ſodaß man ſich 
ber Hoffnung überließ, er werde ald Regent hinter feis 
nem berühmten Bater in feinem Betrachte weit zurüds 
ſtehen. Aber es zeigte fich bald, daß er von biefem mol 
die Heftigkeit umd aufbraufende Hitze, nicht aber die 
Beftigkeit und Stärke des Charakters geerbt hatte. Biel: 
mehr verrietb er früh fchon eine Außerft wanfelmüthige, 
zum Mistrauen geneigte, Gemüthsart; wozu fi im 
reiferen Alter noch eine von der Mutter angenommene 
Unrube gefellte, die zulegt, wie man glaubt, durch eine 
erlittene Befchädigung an der Hirnſchale veranlaft, in 
völlige, obwol vorübergehende, udtbeit ausartete und 
der Grund zu feinem und vieler Anderer Verderben 
murde. Beſonders nmachtbeilig für feine Denkart, fein 
Verhalten und feine Schidfale in der Zukunft wirkte der 
Umftand, daß er von Jugend auf in der Liebe bei feis 
nem Bater den von befien fpdtern Gemahlinnen gebor: 
nen Kindern weit nachſtand; es ift natürlih, daß biefes 
auf die Eintracht und dad gute Vernehmen zwiſchen 
Erich und feinen Halbgefchmwiftern den ungimftigften Eins 
fluß haben mußte. — Im 9. 1558 wurden ibm vom 
König Guftav die Provinzen Smäland und land ab: 
getreten; und fomwol bie feierliche, eidlihe Huldigung, 
welche Erich von den Landeseinwohnern fich leiften lich, 
als feine in ebendiefem Jahre befannt gewordene Ab: 
fiht, fih um die Hand der englifchen Prinzeffin Elifa= 
beth zu bewerben, nebſt der nicht ungegründeten Beforgs 
niß Guftav’s, daß eine Heirath mit ihr der Rube in 
Schweden fehr gefährlich werden könnte — erregte deffen 
Unmillen und Midtrauen gegen ibn in dem Grade, Daß 
er bamit umging, ihn des Erbrechts auf die Krone für 
verluftig zu erklären. Doc ließ Guſtav ſich von feinem 
zweiten Sohne Johann bald bewegen, diefen Vorſatz aufs 
zugeben; auch willigte er, wiewol ungern, in Erich's ges 
wuͤnſchte Verbindung mit der inzmwiichen auf den Thron 
von England erhobenen Elifabeth und ließ es fich felbft 
gefallen, daß der Prinz, um feinem Heirathsantrage deſto 
mehr Gewicht zu geben, 1559 den Zitel eines Erbkö- 
nigs annahm. Aber der Antrag felbft fand nicht das er— 
wartete Gehör. Die Königin mußte fowol den ſchwedi— 
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iben Gefandten Beurreus, ald deſſen Nachfolger in der 
Brautberverbung, den Prinzen Johann, Erich's Halbbru: 
ter, mit Antworten binzubalten, die fo zweideutig waren, 
si fih weder eine beftimmte Ablehnung, noch eine er: 
Hirte Annahme des Antrages daraus herleiten ließ. 
Echt nah England zu reifen, um in eigener Perfon 
ds auszurichten, was den Geſandten nicht glücken wollte, 
hielt Erich zulegt für das einzige Mittel, zum Ziel feiner 
Bönfhe zu gelangen. Aber noch che er bei der anfehn: 
üben Flotte, die zu feiner Begleitung bereit in See 
sr, anfam, erhielt er die überrafchende Nachricht von 
ins Vaters am 29. Sept. 1560 erfolgtem Tode. Die 
&fe unterblieb alfo und Erich fäumte um foviel weni: 
sr, nah Stockholm ſich zu begeben, je mebr ihn fein 
mötrauifcher Sinn befürchten ließ, feine Brüder moͤch⸗ 
im ibm, wenn er in diefem entfcheidenden Zeitpunfte ab: 
zeiend wäre, die Krone flreitig machen. Aber in Ein: 
mr und ohne allen Widerfpruch beftieg er den Thron; 
Us verfprach eine recht glüdliche Regierung; der innere 
Ieftand des Meiches war erwimfcht und die Verhaͤltniſſe 
Ehmedens zum Auslande waren nicht ungünftig; die 
Streitigkeiten, welche zwiſchen Livland und Rußland 
minbrohen waren, batten für Grich die gute Folge, 
Ya fich nicht lange nach feinem MRegierungsantritte, nam: 
ih im 3. 1561, die Stadt Reval feiner Botmäßigfeit 
imterwarf. Nach England wurde die Gefandtichaft er: 
wet, um fowol Erich's Gelangung zum Thron feierlich 
xiennt zu machen, ald auch die Brautbewerbung deſto 
achorüdlicher fortzufegen. — Nachdem fich der König auf 
dm in demfelben Jahre zu Arboga gehaltenen Reiche: 
tage unter andern aud mit feinen Brüdern ber Erb: 
iheft und ihrer Anfprüche wegen auf eine Art ausgeglis 
Hm hatte, wodurd ihre Macht fehr eingefchränft, ihre 
Ermartumg fchlecht befriedigt und die Liebe zwiſchen ihm 
und ihmen, die eigentlich nie recht flarf war, noch mehr 
wihmwäht wurbe: fo entſchloß er fich aufs Neue zu eis 
nr Reife nach England, um über die wahren Gefinnuns 
gen der Königin Elifabeth im Abficht auf ihm endlich zur 
Öemißheit zu fommen. Doc ftemmten fich auch diefer 
Reife von allen Seiten fo viele Hinderniffe entgegen, 
d5 fie von einer Zeit zur andern verfchoben und zuletzt 
einzlih vereitelt wurde. rich ließ übrigens die Ruhe, 
vide Schweden genoß, nicht unbenugt, um mehre zum 
Berl des Staates gereichende Anftalten zu treffen. So 
wurden z. B. zur Verbeſſerung des Religionswefens 
made aus den Zeiten des Katholicismus uͤbriggebliebene 
üergläubifche Geremonien abgeſchafft; die Lehranſtalten zu 
ala u.f.w. erhielten eine zwedmäßigere Einrichtung; 
& wurden geſchickte Künftler und Handwerker aus Teutſch⸗ 
und nach mweden gezogen und von den wegen ihrer 
Indänglichfeit an den Proteſtantismus aus Frankreich 
vertriebenen Flüchtlingen fanden vieles eine günftige Auf: 
me in Schweden; der Handel fam in einen blühen: 
km Zuftand und trug deſto mehr zum MWohlftande des 
Yades beiz durch Anordnung eines Hofgerichtes, als bes 
“ken Nichterftubles im Meiche, welches feine Sitzun⸗ 
I62 eröffnete, erhielten die Geſetze mehr Kraft und An: 
“en und es trug zur Verwaltung des Rechts und ber 
4. Cacxti.d. W. u. 8. Erſte Settion. XXXVIL, 
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Gerechtigkeit unleugbar Vieles bei: aber ed vermehrte 
auch, weil viele der Erften und Mächtigften im Reiche 
vor daffelbe gezogen wurden, die Zahl der Misvergnüg: 
ten mit Erich's Regierung. Auch in Anfehung der Bes 
dienungen im Meiche, des rafcheren und ordentlicheren 
Ganges der Staatsgefchäfte, des Land: und Seekriegs⸗ 
weſens, und der Bildung des Hofftaates wurden Einrich⸗ 
tungen getroffen, bie zwar, weil fie neu waren, Mans 
chem auffielen und Anftoß erregten, die aber, im Gans 
zen genommen ben Beifall der MWohldenfenden fanden 
und ben Regenten als einen befonnenen und unermübet 
thätigen Selbftregenten bezeichneten. So viele Ruhe ins 
zwifchen im Innern des Reiches berrfchte: jo mislich 
wurden allmälig die Ausfichten auf die Eintracht und 
den Frieden mit dem Auslande. Sowol in Rußland, als 
befonders in Dänemark gewann es das Anfehen von feind: 
feligen Gefinnumgen gegen Schweden: wozu theild deffen 
Belis von Reval, theild die Führung der drei Kronen 
im ſchwediſchen Wappen den Anlaß gab. Mehre in dies 
fer Zeit gepflogene Unterbandlungen führten nicht zum 
Ziele einer gegenfeitigen friedlichen Verftändigung. Ehe 
es jedoch mit Dänemark zum offenbaren Kriege fam — 
die Zmwiftigfeiten mit Rußland hatten, außer einigen fleis 
nen Gefechten in Livland, feine bedeutende Folgen — 
machte Erich neue Berfuche, die Königin von England 
zu einer Heirath mit ihm zu bewegen: die aber fo uns 
günftig ausfielen, daß er eine beftimmte und völlig ab: 
fchlägige Antwort erhielt. Keinen befjeren Erfolg hats 
ten feine fpäteren Brautbewerbungen erft bei der Königin 
von Schottland, Maria Stuart, dann bei der Prinzeflin 
von Heffen:Gaffel, Ghriftine, Tochter des Landarafen 
Philipp, zulegt bei der Prinz fiin Renata von Lothrins 
gen, des Königs Ghriftian I. von Dänemark Enkelin. 
Ein böfes Geſtirn fehien über allen feinen flandesmäßigen 
Heirathöplanen zu walten und fie ſaͤmmtlich zu vereiteln. 
Die Ehe mit der heſſiſchen Prinzeffin fuchte man befons 
ders dänifcher Seitö zu verhindern, nicht etwa aus ir 
gend einem befannten haltbaren Grunde, alö weil man 
auch dieſe Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen mollte, 
feine Abneigung gegen Erich offen ‘an den Tag zu legen. 
Man ging fomweit, daß man den als Brautwerber nad 
Gaffel beitimmten ſchwediſchen Gefandten anfänglich in 
Güte und unter fcheinbaren Worwänden, nachher aber 
mit Gewalt verhinderte, feine Reife von Kopenhagen 
nah Helfen fortzufegen und ihn zulegt, da er es wagen 
wollte, ohne Paß und mit gewaffneter Hand durch die 
Thorwache hindurchzudringen, mit feinen Leuten in ein 
Gefaͤngniß warf, wo er Jahre lang fchmachten mußte. 
Um den Sandgrafen, der die Heirath wünjchte, gegen 
Erich zu erbittern, theilte man ihm einen aufgefangenen 
Brief des Königs mit, der den Beweis enthielt, daß 
diefer, ſelbſt während feines Bewerben; um Ghriftine, 
feine Hoffnungen auf Eliſabeth's Hand noch immer nicht 
aufgegeben hatte. Bei Philipp wurbe dieſer Zweck voll: 
fommen erreicht ; aber zwifchen Erich von Schweden und 
Friedrich von Dänemark war nun auch von Stund an der 
Haß unauslöfhlih. Es bedurfte nur noch eines Anlaf: 
fes, um die Feindfeligkeit zum Ausbruche zu laſ⸗ 
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fen; unb biefen fand man in der großen Uneinigfeit, 
welche ſich 1563 zwifchen Erich und deſſen Stiefbruber 
Johann, Herzog von Finnland, entfpann; deren erfler 
Grund zwar alt war, die aber doch num durch Johann's 
wider den Willen des Königs gefchloffene Heirath mit 
der polnifchen Prinzeffin Katharine, und Erich's Furcht, 
er werde nun mit Hilfe feines Schwager, des Königs 
Sigismund von Polen, ihn um ben Thron bringen, 
neue Nahrung befam. Diefe Uneinigfeit hatte für Jo: 
bann die Folge, daß er, als er ſich des Königs Verfü— 
gungen gegen ihn gewaltfam widerfegte, mit, feiner Ges 
mahlin gefangen genommen und von den Ständen feines 
Lebens, feiner Ehre und feines Herzogthums für verlus 
flig erklärt wurde. Diefes Urtheil, welches felbft Johann's 
Bruder Magnus gezwungener Weife unterzeichnete, wurde 
zwar nicht vollzogen; aber die härtefte Gefangenfchaft, 
worin man den Herzog mit feiner Gemahlin bielt, dauerte 
fort. Daͤnemark war es nun leicht, den König Si: 
ismund zum Kriege gegen Schweden zu reijen; wozu 
ih bald auch bie Hefeftant Luͤbeck gefellte: ſodaß 
Erich im I. 1563 den Angriff von drei Feinden zu— 
glei zu erwarten batte. Er verlor darüber den Muth 
nicht, fondern traf Anftalten, die der Zeit und den Um: 
ftänden ganz angemeſſen waren. Beſonders zeigte die 
er die Zeit feiner Abwefenbeit von ibm niedergeſetzte 

egierung, welche die Erhaltung der Religion in ihrer 
Reinheit, die Verwaltung der Juſtiz und die Wirkfam: 
keit des Hofgerichtes hauptſaͤchlich bezwedte, daß er mit 
aller Befonnenbeit zu Werke ging. Anfangs ſchien das 
—— ganz auf Seiten der Daͤnen zu ſein; die Stadt 
Elfsburg nahmen fie mit leichter Mühe ein und Halm— 
ſtadt, welches die Schweden belagerten, vertbeidigte fich 
fo tapfer, daß Erich die Belagerung aufbob und nad) 
Stockholm zuruͤckkehrte. Nah der Schlacht bei Mare: 
kaͤrr, die viel Blut koſtete, fchrieben ſich beide Theile den 
Sieg zu und jedem bezog die Winterquartiere. Erxich's 
Verfuh, durch Johann's Vermittelung, fih mit Polen 
auszjuföhnen, blieb ohne Erfolg. Spuren des Mißver: 
nügens von Seiten mehrer Großen des Meiches mit 
Srich's Regierung, die das I. 1564 bezeichneten, zogen 
Olaw Guftavsfon Steenbock wegen unanftändiger Reden 
gan den König das Zodesurtheil zu, deſſen Vollziehung 

ch verbinderte. Daffelbe Jabr war reich an Kriegs— 
begebenbeiten, durch welche aber im Ganzen wenig aus: 
erichtet wurde. Unter den drei Seeſchlachten zwifchen der 
fhmedifihen und den vereinigten bäniichen und lübeder 
Flotten war befonders die lebte, deren Augenzeuge Eridy 
von Öland aus war, für die Schweden die günftigfte. 
Die Dänen aogen fih nach einem ſtarken Verluſte an 
Schiffen und Mannſchaft aus dem ſchwediſchen Fabrmaf: 
fer zurüd und fonnten ſich lange nicht wieder der ſchwe—⸗ 
difchen Flotte entgegenftellen.. Bledingen unterwarf ſich 
ber ſchwediſchen Botmäßigkeit. In Norwegen zogen bie 
Schweden den Kürzern und hatten es allein den Zwiftig- 
feiten einiger dänifchen Befehlshaber unter einander zu 
verbanfen, daß ihr Misgeſchick nicht noch größer war. — 
Berfchiedene Religionsftreitigkeiten in diefer Zeit, welche 


theils die vielen aus Frankreich nad Schweden geflüd: 
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teten Anhänger der reformirten Lehre veranlaßten, theils 
über die Frage: ob beim heil. Abendbmable, in Ermans 
gelung des Weines, auch Milch, Meth, Waller gebraucht 
werben Eönne? entftanden, veränderten zwar in ber 
theriſchen Landesreligion nichts, vermehrten aber doch 
das Misvergnügen mit Erich, der ſich, mit feinem Ber: 
trauten Beurreus, bei mehren Gelegenheiten zum Bor: 
tbeile der Neformirten erklärte. Ohne des Erzbifchofes 
Laurentius Petri nachdrückliche Vertheidigung des Luthe⸗ 
ranismus möchte diefer in Schweden leicht einen Theil 
feines Anfebens verloren haben; aber dur mündliche 
und fchriftliche Beſtreitung der Lehrfäpe der Reformirten 
wußte er die Bemühungen der Gegner zu entkräften. — 
Auch im folgenden Jahre fochten die weden in Liv⸗ 
land und in Schonen nicht ohne Ruhm und in einer Sees 
ſchlacht zwifchen. Bornholm und Rügen brachten fie die 
feindliche Flotte fo in Unordnung, daß fie fi zum Rüd- 
zuge genötbigt fah und im ganzen Sabre nicht wieder 
fchlagfertig wurde. friedensvorfchläge, die unter franzöfi- 
fcher Vermittelung geihaben, wirkten weiter nichts, als 
daß fie Dänemarf Zeit verfchafften, neue Kräfte zu 
fammeln und den Krieg von Elfsburg aus fortzufegen;z 
aber den Schweden glüdte ed, unter der Anführung des 
kaum I4jäbrigen Herzogs Karl von Südermannland, die 
Stadt und das Schloß Wardberg einzunehmen: ein er- 
wünfchter Erfaß für die verlorne Feftung Elfsbo— In 
ber bald darauf gelieferten blutigen Schlacht in Halland 
behaupteten die Dänen den Iplag und 

viele Fahnen und Kanonen. Dennoch veranftaltete man 
in Stockholm nicht weniger, als in Kopenhagen, einen 
triumpbirenden Einzug. Die von Dänemark nad) diefer 
Schlacht dem ſchwediſchen Könige übergebenen Friedenss 
vorfchläge waren fo uͤbermuͤthi abgefebt ‚ daß fie obme 
Umftände verworfen wurden. chlimmſte für Erich 
war indeifen, daß fich die Unzufriedenheit mit feiner Res 
gierung unter den Großen des Reichs ſtark vermehrte, 
wozu bauptfächlich die Einfchränktungen beitrugen, welche 
fih der Adel, um die Staatseinkuͤnfte mit den immer 
zunebmenden Kriegskoſten in das Gleichgewicht zu bringen, 
gefallen laffen mußte. Der Unwille wurde noch ® 
ald im I. 1566 über den jungen Grafen Niels Sture, 
dem man ben unglüdlichen Ausgang der Belagerung der 
Feftung Bobus Schuld gab, das XTodesurtheil gefällt 
wurde. Das Urtbeil wurde zwar nicht vollzogen; doch 
erlaubte ſich Erich gegen den Grafen eine Beban 

die für diefen fo fchimpflih war und dabei fo viele 

hen des Wankelmutbes, des MWiderfpruches mit ſich felbft 
und der wunberliciten Gemütbsftiimmung des Königs 
enthielt, daß er fich dadurch den Haß und die Wera 
tung der mächtigen Familie der Stures und anderer 
Großen des Reichs zuzog. Mit abwechfelndem Waffen: 
glüde wurde übrigens der Krieg in diefem und dem fols 
enden Jabre geführt und Erich empfand es immer ties 
er, was es heiße, einen Krieg auch dann noch fortzus 
fegen, wenn bereits die beften ber Generale und Abmirale 
theils durch den Tod, tbeild durch Gefangenfchaft, tbeils 
durch eine harte, mistrauifhe Behandlung von dem 
Kriegsfhauplage entfernt worden find. Sowol das Miss 
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en hierüber, ald viele Unannehmlichkeiten, denen 

a im Innern des Reiches, beſonders auch im Abficht 
af fein Familienleben, auögefest war, fteigerten fein 
Vetrauen zu einem folchen Grade, daß fallt Niemand 
sen feinen mächften Umgebungen dagegen gefichert war, 
en Opfer deffelben zu werden. Er ließ ſich in diefem 
Zitpunkte feines Lebens Handlungen zu Schulden kom: 
men, die von dem fchwärzeften Argwohn und ber finfter: 
fen Anficht der Welt und der Menfchen unverkennbar 
yogten. Seine Zufammenberufung der Stände zu ei: 
um Reihötage in Upfala im 3. 1567 hatte feinen ge: 
üngeren Zweck, als die Angeſehenſten ded Reiches, die 
Eure, Steenbod, Baner, Bielke, Krufe und andere, 
a denen er nur treulofe Staatsdiener, nur Feinde feiner 
Perion und feiner Regierung erblidte, vor Gericht zu 
2 und verurtheilen zu laſſen. Außer ſeinem alten 
uten Joͤran Peerſon und deſſen Bruder waren 

& lauter unbekannte Leute, deren Leitung er blind folgte, 
de das Feuer des Argwohnes in ihm unterhielten, und 
km er um fo lieber Gehör zu geben ſchien, zu, je 
gisern Ungerechtigkeitn und Graufamkeiten jie ihn 
miten. Nie wird es ihm die Gefchichte vergeflen, wie 
vet er ſich am 24. Mai 1567 von feiner finftern und 
merichenfeindlichen Gemüthöftimmung hinreißen ließ. Die: 
ie Tag erinnert laut an die Zeiten Chriſtian's II. und 
macht rö faft zweifelhaft, ob das Haus Oldenburg, ober 
& die Familie Wafa dem ſchwediſchen Throne den här: 
uflen Tytannen gegeben habe. Dauerte bei Ghriftian 
de Mordwuth länger, ald bei Erich, fo befledte doch 
aut der Letzte, nicht der Erfte, feine eigene Hand mit 
dım Blute eines Opfers der Tyrannei. Nachdem näm: 
Ed Erich gegen den jungen Grafen Niels Sture felbit 
den Dolch gezogen und ihm wiederholt verwundet hatte: 
ih gab er, durch diefe graufame That in den Zuſtand 
des ampörten Gewiflens, der Verzweiflung und des Wahn: 
fans verfegt, den Befehl, ſowol vielen, ald fämmtliche 
andere Gefangene zu tödten. Es koſtete alfo der 24. Mai 
tem alten, ehrwuͤrdigen Grafen Swante Sture, defien 
kiden Söhnen, Nield und Erich Sture, Abraham Steen: 
hd und Jwar Iwarsſon, lauter ſchwediſchen Männern vom 
Yihfien Anfehen und meift um den Staat hoch verdient, 
dab Lehen. Selbft Beurreus, fein ältefler Vertrauter, 
fr ibm zur Wernunft zurüdzuführen und fein Mitleid 
die Unglüdlichen zu erweden verfuchte, wurde auf 
Bas Befehl und vor feinen Augen ermordet. — Zwar 
fg diefer Zuftand der völligen Geiftesabwefenheit vor: 
ö; der König ſah ein, wie graufam und tyranniſch 
® gchandelt habe; er gab zu, daß Peerfon, fein gefähr: 
am Rathgeber, gefangen genommen und zur Berant: 
"tung gezogen wurde; er bemübete fih, das Andenken 
a das Gefchebene auszulöfchen; er fuchte befonders die 
Uwe des alten Sture zu befänftigen, er veranftaltete 
@ anfändiges Begräbniß für die Leichname ber Ermor: 
km und ließ d einen Herold die Unſchuld der Un: 
folihen zu Upfala verfündigen; felbft mit bem Her: 
" Johann von Finnland, der noch immer zu Grips: 
S gefangen faß, föhnte er ſich, nachdem er ihn in 
üt gefeht hatte, wieder aus: aber doch waren auch 
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jest noch mehre Handlungen des Königs fo wunderlich 
und einander widerfprechend, daß daraus die fortdauernde 
Verworrenheit feines Gemüthes und fein unbegrenzter 
Argwohn deutlich bervorleuchteten. Den Dänen wurde 
es, während das Innere von Schweden der Schauplas 
folcher ſchrecklicher Auftritte war, nicht ſchwer, den Krieg 
mit beflem Erfolge für ihre Waffen fortzufegen; und 
Schweden hatte es nur den Unorbnungen, die im Lager 
ber Dänen felbft berrfchten und wozu einige misver: 
mügte teutfche Regimenter den Anlaß gaben, zu verbans 
en, daß es der Zapferkeit des bänifchen General, des 
Grafen Rankau, nicht glüdte, ganz Schweden feinen 
Waffen zu unterwerfen und daß er ſich allein auf bie 
Eroberung von Dſtgothland einfchränten mußte. — Wie 
wenig es indeffen dem Könige mit feiner Reue Über die 
am 24. Mai verübten Graufamkeiten ein rechter Ernſt 
war, das zeigte fein Betragen, ſobald er mwieber mit eis 
niger Feſtigkeit die Regierung felbft führte. In einem 
Manifefte erflärte er Alles, was an jenem Tage ge: 
fcheben fei, für ie Folge deſſen, daß man ihn gleich eis 
nem Gefangenen behandelt und dadurch feiner Gemüths⸗ 
ruhe beraubt habe; Nield Sture fei allerdings ein Verraͤ⸗ 
ther gemeien, alö folcher von dem Neichsrathe verurtbeilt 
und mit dem Tode beftraft worden; Iran Peerfon, der 
Einzige, der ihm in jenem böfen Zeitpunkte treu geblies 
ben, ſolle fogleih aus feinem Gefängniffe befreit und in 
alle feine Ämter wieder ein efegt, auch zum Dante gegen 
Gott dafür, daß er, ber König, nun bon aller Anfech⸗ 
tung frei fei, am 12. Sept. ein allgemeiner Feiertag im 
Reiche gehalten werden u.f.w. — Noch einmal griff 
Erich zu den Waffen, um gemeinfchaftlih mit feinen 
Brüdern die daͤniſche Armee, welche, bauend auf ihr 
biöheriged Glüd, zu tief in Schweden eingedrungen war, 
anzugreifen und wo möglich mit ihrem General aufzubes 
ben. Aber die Bewegungen der fchmebifchen Armee & 
ſchahen unter der wenig geſchickten Anführung des Kö: 
nigs fo langfam und zwedwidrig, daß Rankau Zeit ge 
nug hatte, feinen Rüdzug in befter Ordnung zu halten 
und mit vielen fchmwebiichen Gefangenen und mit Beute 
beladen Dänemarf zu erreihen. Der König kehrte alfo 
nah Stodholm zuruͤck und das Erfte, was er nun vors 
nahm, war die Veranftaltung zu feiner feierlichen Vers 
mäblung — nicht mit einer der Königinnen und Prins 
jeffinnen, um die er vorhin geworben hatte, fonden — 
mit Katharina, Zochter des Gapitaind Magnus, der aus 
einer Bauernfamilie flammte, und die ihm ſchon drei 
Söhne, Guſtav, Hinrih und Arnold, und eine Zochter 
Siegrid, geboren hatte. Diefe Ehe follte Erich für fo viele 
vereitelte Heirathsplane anderer Art fchablos halten und 
durch die mit Katbharinen gezeugten Söhne auch ber 
legte Funke von Hoffnung auf bie Thronfolge in den 
Halbbrüdern ausgelöfcht werben! Am 4. Juli 1568 ging 
bie Trauung mit aller Pracht wirklich vor ſich; den Kins 
dern wurde bad Erbrecht zuerfannt und ihre Mutter den 
Zag nad der Vermählung gekrönt. Nichts konnte bie 
Herzoge Johann und Karl mehr gegen ihren Bruber 
aufbringen, als diefe Ehe und die ſchon 1565 den Reichs: 
ftänden abgedrungene Verſicherung, daß „ jede Perfon, 
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die er feines Thrones würdig finden würde, als ihre Ads 
nigin ehren und feine mit ibr erzeugten Kinder für die 
wahren Erben des Reihe halten wollten. Der Kalt: 
finn, der von Kindheit an zwiſchen ihnen und Grid 
geberrfcht hatte; fein grenzenlofes Mistrauen gegen fie, 
dad mit den Jahren mebr zus, ald abnabm; die Art, 
wie er vorhin ſchon an Herzog Johann nach deſſen 
ihm misfälliger Heirarh gehandelt und die Beweife, die 
er kaum ein Jahr früher davon gegeben hatte, bis zu 
welcher ſchrecklichen Graufamkeit er ſich dur feinen 
fhwarzen Argwohn binreißen lafjen könne: Alles bie: 
fes mag für die Schritte, welche ſich die beiden Brl: 
der jegt gegen ibn erlaubten, wichtige Gründe, wenn 
auch nicht zu ihrer Rechtfertigung, fo doch zu ihrer 
Entſchuldigung, enthalten. tatt der Einladung zur 
Hochzeit zu folgen, eilten fie nach Oſtgothland, verjicher: 
ten ſich des Schloffes Wadſtena, verfammelten das Volk 
und den Adel um fich ber, ftellten in einer "Öffentlichen 
Mede die bedenkliche Lage des Reiches unter Erich's un: 
rubiger und eines landesvaͤterlich gefinnten Königs un: 
wuͤrdiger Regierung vor, erklärten ihren beſtimmten Ent: 
fhluß, ben a vom Throne zu floßen, und fchloffen, 
nachdem das Wolf und der Adel den Entſchluß laut ge: 
billigt hatte, ein Bündnig mit einander, Schweden, fo: 
bald fie ihren Bruder überwunden baben würden, ges 
meinfchaftlih zu regieren. Welchen Eindruck das Ge: 
ruͤcht von diefen Vorfchritten, das ſich fchnell nach Stod: 
bolm verbreitete, auf den König und die zum Theil noch 
verfammelten Hochzeitsgäfte machte, das läßt ſich denken. 
Erich ließ es nicht an den ernftlichften Gegenanftalten 
feblen, und es kam, nad einigem Schriftenwechlel zwi: 
{hen ihm und den Brüdern, der zum Theil felbft eine 
Ausfoderung des Königs an Herzog Johann zum Ge: 
enftand hatte, aber zu keinerlei Vereinigung führte, noch 
im Aug. 1568 zu blutigen Händeln zwiſchen den An: 
bängern des Königs und der Partei der Derzoge, Den 
Letzten glüdte es befier, als dem Erften, mit Dänemark 
einen Waffenftiliftand, den beide Theile fuchten und be: 
durften, abzufchließen. Ürebroe, Wefteris, Upfala ers 
gaben ſich bald an die Herzoge und fon am 17. Sept. 
näberten fie fih mit ihrer Macht der Reſidenz. Um ei: 
nem Sturm auf die Stabt vorzubeugen, wurde ihnen 
von der Bürgerichaft, wider des Königs Willen, Joͤran 
Deerfon, den fie als den Haupturbeber aller Misgriffe 
und Gadlichen Unternebmungen Erich's betrachteten, aus: 
geliefert; und diefer fagte auf der Folterbant Dinge aus, 
bie ganz bazu geeignet waren, bie Herzoge in ihrem 
Vorhaben, den König vollends zu ftürzen, zu beftärfen. 
Die graufame Art, auf welche Peerion, nach überftan: 
dener Folter und abgepreßten Geftänbniffen, hingerichtet 
wurde, gibt ein Bild von den dußerft rohen Sitten da: 
maliger Zeit und von Jobann’s nichts weniger als fanft: 
mütbhigem Sinne. — Es war am 29. Gept., dem To: 
bestage des großen Guftav’s, als die berzoglichen Zrups 
pen, obne großen Widerftand zu finden, in die Reſidenz 
eindbrangen; und der König, ber noch fur; vorber bie 
Vergleichsvorſchlaͤge verworfen batte, nad welchen ibm 
unter andern die Infel Aland und die Landſchaft Borgo 
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in Finnland mit allen ihren Einkünften zum lebenslaͤng⸗ 
lichen Befige eingeräumt werden follte, mußte fih nun 
unbedingt und auf das bloße Verfprechen, daß ibm nicht 
bart begegnet werden follte, feinen Brüdern unterwerfen. 
Er entiagte noch an. demfelben Tage in Herzog Karl’s 
und vieler Adeligen Gegenwart ber Regierung und wurde 
darauf in ein Gefängniß geführt, wo er fich die Zeit 
mit Spyllogismen vertrieb, die er niederfchrieb und Die 
den Beweis enthalten follten, daß fein Verfahren gegen 
Johann und den Grafen Nield Sture völlig recht: und 
geſetzmaͤßig geweien fei. Diefe konnten ibn aber freilich 
nicht gegen Die eg reg (hüten, welcher 
er beſonders von Diof Steenbod zur Rache für die er: 
littene gewaltfame Xodesart feines Bruders in feinem 
Gefängniffe ausgefest war, ohne daß Johann dergleichen 
geahndet bätte. — Den Reſt des I. 1568 wendete der 
neue König, der gegen fein Werfprechen, mit Herz 
Karl von Südermanland die Regierung aemeinfchaftli 
zu führen, unter dem Namen Johann HI. den Thron 
von Schweden beftiegen hatte, zu Verſuchen an, fi 
mit den ausländifhen Feinden I verföhnen; aber fie 
fhlugen fehl, indem Dänemark Bedingungen machte, 
die er nicht annebmlih fand. Im 3. 1569 wurden die 
Stände zufammenberufen, um über Erich ein Urtheil 
zu fällen. Was er zu feiner Entſchuldigung anfübrte, 
En des Herzogs Johann Betragen gegen ibn und das 
eich; der unverdiente Widerwille des vornehmſten ſchwe— 
difchen Adels gegen ihn und deſſen Beflreben, die Mis- 
belligkeiten zwifchen ibm und feinen Brüdern anftatt zu 
beben, vielmehr noch zu unterhalten und zu vergrößern, 
und dgl. das fand fein Gehör. Bemerkenswerth war die 
Antwort, welche Erich feinem Bruder Johann gab, als 
diefer ihn in feiner Schusrede einmal unterbrah und bes 
bauptete: „er babe den Verſtand vorloren.” „Nur einmal 
in feinem leben, erwieberte Erich, habe er obne allen Ber: 
ſtand gehandelt; damals nämlich, als er ihn, ben Herzog, 
aus feiner Gefangenihaft entlaffen babe.” Inzwiſchen 
fällten die Stände uͤber Erich das Urtbeil, daß er, mit 
allen feinen Nachkommen, der ſchwediſchen Krone unwür— 
dig fei, und daß er fein Leben im Gefängniffe befchlie: 
fen folle. Johann bewies fih von jest an gegen feinen 
unglüdlihen Bruder fehr unedelmüthig. Er erfchwerte 
ihm feine Gefangenichaft durd das Werbot aller Bücher 
und Schreibmaterialien, womit Erich ſich bisher die Zeit 
verkürzt batte; felbft dem Hunger war er zuweilen aus: 
get! und man ließ ibn in einer Krankheit obne alle 
wztliche Hilfe. Eine Verfchwörung, die zum Vortheile 
Erich's eben ausbrechen follte, als fie dem Könige Jo— 
bann verrathen wurde, hatte für jenen die Folge, daß 
er aus einem Gefängniffe in das andere geworfen wurbe, 
bis er zulegt im I. 1574 nad Orbyhus in Upland kam, 
Hier verlebte er feine fummervollen Tage, und fuchte fich 
durch Leſen, Überfegen, Muſik und felbft Poefie die Ein- 
famkeit erträglih zu machen. Proben von feiner Ton: 
und Dichtfunft werden noch jeßt im ſchwediſchen Reichs⸗ 
archive aufbewahrt und fogar in dem in ganz Schweden 
gebräuchlichen Kirchengefangbuche befinden ſich zwei Lie— 
der, die Nm. 248 und 249, von ihm: zum Beweiſe, 
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deß wenn Erih an Berjtandesverwirrung wirklich gelit- 
tem bat, Diefelbe blos vorübergebend geweien if. Auch 
wlaubte man ibm zuweilen die Gefellichaft feiner Gattin 
se Kinder. So bradte er bis in das I. 1577 feine 
yt bin; um aber den wiederholten Verfuchen zu feiner 
Befreiung ein Ende zu machen: fo nötbigte man ibn, 
suhdem er noch wenig Tage zuvor das heil. Abendmahl 
criaugen batte, auf Befehl feines unbrüderlich gefinnten 
Saders, Gift zu nehmen, durch welches er jein un: 
dies Leben am 26. Febr. 1577 beſchloß. Der 
Striftenwechfel, der bald nach feinem Tode über ein an: 
imdiges Begräbniß feines Leichnams zwifchen dem Kö: 
m und dem Herzoge Karl entitand, dient zum Be: 
ze der, Unſchuld des Letzten an Erxich's erlittenen 
Dangfalen. Katharine, die ihm lange überlebte, wußte 
i bei Johann fo fehr in Gunft zu ſetzen, daß fie, mit 
sden Gütern befchenft, bis zu ihrem Tode in Finnland 
a ungeftörter Rube zubradte. Sein Sohn Guftav hin: 
zuen war gemöthigt, gegen des Koͤnigs Verfolgungen 
&tus und Sicherheit ın Rußland zu ſuchen; er ftarb, 
uddem er den Mechiel des Schickſals auf alle Art er: 
fären batte, zu Gaffin im 3. 1607. (Mit Rübs, 
delin's, Gebhardi's und Holberg’s bekannten 
Eriften vergl. befonderds Dlof Gelfius’ Geſchichte 
Vnigs Erih XIV., aus alten Urkunden verfaßt. Über: 
int aus dem Schwebifchen [Flensburg und Leipzig 1777], 
mie legte Schrift diefem furzen Abrig zum Grunde 
Kegt.) (v. Gehren.) 

ERICH. ERIC (Pietro). bieß nad einem Theile 
ter Beihichtfchreiber *) der venetianifche Admiral, der ſich 
turh folgende furchtbare Graufamfeit und Abſcheulichkeit 
@ hauriged Denkmal in der Gefchichte gefeht bat. Die 
Birwe des Pafcha’s Ramadan von Tripolis, welcher von 
den Ianiticharen im J. 1584 in feinem Palafte ermordet 
werden war, fammelte, weil der Sultan Murad II. ſei— 
um Tod ungefiraft gelafjen hatte, alles Koftbare in ber 
Yiht, um es nad Gonftantinopel zu fhaffen, um ba: 
ich den Meft ihres Lebens in Ruhe zuzubringen. Sie 
kmannte eine Galeere in der Berberei, fchiffte ſich mit 
km Sohme, ihrer Familie und ihren Sklaven männ: 
Sm und weiblichen Geſchlechts ein, und nahm zwei an: 
Im Galeeren zur Bedeckung. Als fie in die Gegend von 
Geiu gelangte, erhob fi ein Sturm, welder die Ga: 
emm wider Willen derer, welche fie führten, in ben 
xistiichen Golf trieb. Der venetianifche General, wel: 
dr in diefem Meere befehligte, nahm mit einer weit 
“teren Zahl Galeeren die drei türfiihen ohne Kampf. 
ch wurden 250 darauf befindliche Perfonen männlichen 
Kihlehts, und unter ihnen der Sohn des Paſcha Ra: 





N So z. B. nah Moreri, Le grand Dictionnaire histori- 
(11. Kait. T. I, p. 441), mit Beziehung auf die vene: 
Seiten Geſchichtſchreiber. Nach de Thou (Histoire Universelle. 
-.%, Bafeler Xusg. von 1742. T. VI, p. 411) dagegen hieß 
“ uertianife General, welcher die Schandthat beging, Gabriel 
bs, din penetianifher Edler. 
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madan, welcher in den Armen feiner Mutter erbolcht 
ward, auf das Graufamfte um das Leben gebradt. Die 
Weiber und Mädchen, von welchen ſich gegen 40 auf 
den genommenen Schiffen befanden, wurden gefchänber, 
dann ihnen noch lebend die Brüfte abgebauen und die 
unglüdlichen Gefhöpfe ind Meer geworfen. Cinem Nef: 
fen des venetianiichen Admirald fiel eine junge Chriſtin 
aus Gppern, aus der Famlilie von Gornaro, in die 
Hände. Sie entdedte ihm, wie fie in tuͤrkiſche Gefangen: 
ſchaft gefommen war, und flehte ihn um Schonung ihrer 
Sungfraufchaft an. Doch der junge Wüftling blieb taub 
gegen ihre Bitten, fchändete fie und ließ fie erbroffeln. 
Gegen Ende des I. 1584 bracdte ein Türke, der allein 
entronnen war, die Nachricht von ber Ermordung der 
Witwe Namadan’d und ihrer Leute nach Gonftantinopel. 
Der Baile oder Nefident der Republit Venedig in Gon: 
ftantinopel, der nachmald als Gardinal befannte Johann 
Franz Morfini, lief Gefahr, in Stüde geriffen zu wer: 
den. Der Sultan Murad foderte die Bellrafung der 
von dem venetianifchen General veruͤbten Greueltbat. Der 
Senat von Benedig ließ durch den Baile eine foviel als 
möglich entihuldigende und befänftigende Antwort geben. 
Der Admiral ward mit dem Zode beftraft. Die Galeere 
wurde mit den darauf gefundenen Schäten und Sklaven 
—— und nah Corfu in die Hände des Dran 

eg zuruͤckgeſchickt. (Ferdinand Weachter.) 

Erich Olai, f. Olai 3, Sect. 2. Ih. ©. 379. 

ERICHSBURG HUNNESRÜCK, die ehemalige 
Grafihaft Daffel, die mit dem Tode des legten Grafen 
1310 an — kam, iſt jetzt ein hanoͤveriſches Ju⸗ 
ſtiz- und Domainenamt im Fürſtenthume Goͤttingen. Der 
Bezirk deſſelben umfaßt etwas über zwei DMeilen mit 
nabe an 10,000 Einwohnern. Der Hauptort ift Daf: 
fel (ſ. diefes). (H.) 

ERICHTHONIOS , 
theus I. 

2) Sohn des Darbanos und der Batea, des Teu—⸗ 
fros Tochter, König in Troas, und feines Reichthums 
wegen berühmt. Hom. ll. XX, 219. Diod. Sie. IV, 77. 
Auf feinen Wiefen meideten 3000 Stuten, die fo ſchoͤn 
waren, daß fih Boreas felbft in fie verliebte und mit 
ihnen zwölf windfchnelle Rojfe erzeugte. Flogen fie über 
das Feld hin, fo knickten ihre Füße nicht einmal die 
Spitzen der Ähren, und im Laufe über dad Meer berührt: 
ten fie nur eben ben Rand ber Wellen, ohne einzufinten. 
Hom. ll. l.c. Bei den Alten nämlich” war der Glaube, 
dag Stuten vom Winde gefbwängert würden. Colum. 
Vi. 27, 3. Varro, R. R li, 149. GErichthonios fam 
auf den Thron von Ilium, als fein Bruder Ilus ohne Kins 
der geftorben war; er heirathete dann bed Simois Tochter, 
Aſtyoche, und erzeugte mit ihr den Tros. Apollod. Il, 
12, 3. Hom. ll. XX, 219. Andere nennen des Tros 
Mutter Kalirrhoe, die Zochter des Skamandrod. Dion. 
Hal. Ant. Rom, I. p. 50; Conon. 12, Das Geflecht 
des Erichthonios ift folgendes: 


’Eoıy#önog. 1) f. Erech- 
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ERICHTHUS, nannte Latreille eine Gattung von 
Srebien (Ouv. Regn. anim. T. II. 43. 1817), welde 
wor ihm mit Squilla verbunden worben war, ſich aber 
son ihr in mehren wichtigen Punkten unterfcheidet. Beide 
Gattungen bildeten damals ben gefammten Inhalt der 
Stomatopoden (f. d. Art.), zu welder Zunft indeffen 
wet mehre Familien gerechnet werben, wie dies im ge: 
mnnten Artikel näher nachgewieſen if. Erichthus un: 
tericheidet ſich mit Squilla dadurch von den übrigen 
Suppen, daß die bintern Beine des Bruftfaftens einen 
am Bau haben als die vordern, und zugleih nur 
m großes Panzerfhild vorhanden iſt. eshalb bat 
zu ihmen den Familiennamen: Unipeltata, beigelegt. 
Die kleine Familie umfaßt wieder zwei Abtbeilungen, 
zcdche durch die Gattungen Erichthus und Squilla re: 
räfentirt find: 

Die Erichthidae haben ein relativ größeres, ganz 
wfammenbängendes Panzerfchild, welches nah Vorn 
über Die Augen in einen ſpitzen Stachel, ganz wie bei 
den Dekapoden (f.d. Art.), verlängert iſt, und fehr 
unvolltommene Kiemen. 

Die Squillidae haben ein relativ Pleineres, nur ei: 
nen Theil des Bruſtkaſtens bededendes, Panzerſchild, 
deifen Kopffappe für ſich bewegt werben kann, 
und volltommen entwidelte Kiemen. 

Durch diefe Charaktere fcheiden ſich alfo die Eric: 
Sen von ihren naͤchſten Verwandten ab und bilden eine 
ögenthümliche Kreböfamilie, welche, nach den Annahmen 
der heutigen Naturforfcher aus drei Gattungen und etwa 
9 Arten beſteht. Sie bat folgende allgemeine Eigen: 
Khaften: 

Ihr ziemlich zarter, dünner, namentlich flacher Kör: 
xt wird feinem größeren Theile nach von einem Cepha⸗ 
stborarpanzer verdedt, der in der Regel ganz flach, aber 
sb daflır ſehr breit und an den Seiten durdfichtig if. 
&r bat feine die Lage der Eingeweide anbeutenden Fur: 
den, wol aber in der Regel einen fcharffantigen Länge: 
Sl, weicher fich nah Born in den ſchon erwähnten lans 
a, fpisen Kopfſtachel fortfegt, hinten aber ebenfallö un: 
ir der Form eines Stachels mehr oder weniger ſich erhebt. 
Inh die Eden des ziemlich geraden, breiten Hinterran⸗ 
wi ragen in fchiefer, etwas nah Außen gewendeter, 
Stellung als lange Stacheln hervor, und häufig fieht 
san noch zwei große theils dickere kürzere, theils längere 
tere Stacheln, welche von der Mitte deö etwas baudi: 
er Seitenrandes ausgehen und eine ſchief nad Außen 
= Unten geneigte Richtung verfolgen. Am Borberrande 
we Panzerichildes ſtehen unmittelbar neben dem Stimm: 
el Die Langgeflielten, kolbigen, beweglichen Augen und 
ur Diefen in einer Querlinie am ganzen Panzerrande 

k vier Fübler, welche ſonach in ein dußeres und ein 
zıeres Paar zerfallen. Die legtern find länger und 
Snfer, beſtehen aus drei cylindrifchen Grundgliedern 
= tragen am letzten drei faft gleichlange, vielgliederige 
Sin, Die äußeren Fühler find etwas mehr nach Hin: 
= gerücht, Präftiger gebaut, beftehen aus einem ftarken, 
Se kurzen Grundgliede, und tragen an biefem zwei 
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Geißeln, von welchen bie innere fabenförmig, vielgliede⸗ 
tig, die aͤußere floffenförmig und blos zmweigliederig, aber 
mit jener glei lang, oder gar Länger ift alö fi. Die 
Mundtheile find etwas vor ber Mitte des Panzerfchildes 
an ber untern Seite angebracht, und bilden einen Pleinen, 
von den mittlern Fußpaaren bedeckten Höder. Derfelbe 
enthält vorn die dreiedige Oberlippe, daneben die ftarfen, 
relativ großen Oberkiefer, und babinter zwei Paare accefs 
forifher Mundtheile von geringem Umfang. An ben 
Oberkiefern bemerkt man eine zweifchentelige, höderige 
Kaufläche, ganz wie bei Squilla, aber feinen Taſter; 
von den accejforifchen Mundtheilen befteht das erfte Paar 
aus homigen, zweilappigen, am Ende gezähnten Kiefern, 
das zweite aus einem einfachen, dreigliederigen, am Ins 
nenrande flart gewimperten Rappen. — Die nun folgen: 
den, dicht am die Mundtheile berangerüdten fünf Fuß- 
paare verhalten fi ganz wie bei Squilla, und bedürfen 
daher nur einer kurzen Bezeichnung; das erfte Paar be: 
ſteht aus zwei freilich langen, aber duͤnnen, ſchwachen, 
gewimperten Fabenfüßen; das — Paar wird von ſehr 
großen, ſtarken, kraͤftigen Raubfüßen gebildet, und eben⸗ 
dieſen Bau haben die drei folgenden Paare; allein ſie ſind 
kuͤrzer, ſchwaͤcher und nicht abwaͤrts gerichtet, ſondern 
vor den Mund gelegt, und nicht groͤßer als noͤthig iſt, 
um ihn zu verdecken. — Die drei noch uͤbrigen Ringe 
des Brufftaftens an benen das Panzerfchild nicht mehr 
haftet, fteden dennoh zum Theil mit unter ihm, unb 
diefer Umſtand unterfcheibet wieder die Erichthidae und 
Squillidae fehr beftimmt. Jeder diefer drei Ringe trägt ein 
aus zwei langen, fchmalen, am britten Gliede mit einem 
Mebenlappen verfehenen, am Ende etwas breitern Faden⸗ 
oder Floffenfüßen beftehendes Gliederpadr, deſſen Form 
dem ber Squilliden ganz entfpridt. Der Hinterleib ift 
flah, nach Hinten etwas breiter, verbältnigmäßig fehr 
lang und endet mit einem febr großen Endgliebe, neben 
welchem die Floffenfüße des vorlesten Gliedes nicht, wie 
bei Squilla, bervorragen, fondern mit von ihm bebedt 
werben. Die Floffenfüße der fünf vorhergehenden Glie⸗ 
der find Fein, viel, fehmäler und daher heinbar länger 
als bei Squilla, und blos nod mit unbebeutenden Spus 
ten ber Kiemen verfeben. 

Die Erichthiden leben blos ſchwimmend im hoben 
Meere zroifchen den Tropen, erreichen Feine beträcht: 
liche Größe, in der Regel kaum ein bis anderthalb Zoll, 
und baben eine bläulich: fleifchröthliche Farbe. Sie find 
nicht häufig in Sammlungen, und werben wegen ihrer 
Kleinbeit wol von ben Ba ch Reifenden überfehen. 

Man unterfcheibet wieder drei Gattungen nad) fol: 
gendem Schema. 

A. Letztes Glied der Raubfüße gefrimmt und gezähnt, 
Kiemen noch ziemlih groß. 1) Squillerichthus, 

B. Letztes Glied der Raubfüße ziemlih gerade und 
zahnlos, Riemen faft oder ganz fehlend. 

a) Panzerfhild groß, bebedt bie Augengegend und 

reiht bis zum NHinterleibe ... 2) Erichthus, 

b) Panzerfchild klein, bedeckt weder bie Augengegenb, 

noch den Hinterleib......... 3) Alima, 


ERICHTHUS — 
Von dieſen drei Gattungen iſt Squillerichthus Min. 
Edi. durch ihren in allen heilen Eräftigeren Körperbau, 
ihre langen und ftarfen Raubfüße, ihren befonders brei: 
ten Hinterleib und die daran deutlich fichtbaren, zum 
Theil felbft großen Riemen diejenige, welche ſich an Squilla 
am meiften anichließt. Zu ibr gehören zwei neue, von 
Milne: Edwards in feiner Hist. natur, des Crustac. 
Vol, I, p. 499. pl. 27. fig. 1—8 zuerſt befchriebene 
Arten, die in den Meeren Suͤdaſiens gefunden wurden. 

Die Gattung Alima, welche Leah im Anbange zu 
Gapitain Tuckey's Neife nah Kongo in das Gebiet bes 
Zairefluffes 1818 zuerft befannt machte, hat mit Squille- 
riehthus große Ähnlichkeit, ift aber viel ſchlanker und 
überhaupt fehr fchmal gebaut. Ihre Arten gehören des: 
halb zu den längften Familienrepräfentanten. Diele Sta: 
tur und die angegebenen Charaktere untericheiden fie von 
den beiden andern binreihend. Man fennt außer der von 
Leah (a. a. D.) befchriebenen und abgebildeten Al. hya- 
lina, welche in der Nähe des arlınen Vorgebirges gefan: 
gen wurde, noch zwei von Gukrin in dem zoolog. Theile 
von Duperren’s Meile umd feiner Icon, d. — 
anim. abgebildete Arten, und vier, welche Milne Ebd: 
wards (a. a. D.) beſchtieb. Sie ſtammen ſaͤmmtlich aus 
den Gemwäffern zwiſchen den Sunbainfeln und Neu: Guis 
nea. Bergi. beffen Hist. Nat. Ill, 508. pl. 28. 

Die Gattung Erichthus felbft hat den eigenthüm: 
lichften Habitus, und wurde daher auch zuerft von ben 
Dreien erfannt, Sie ift audgezeichnet durch ihr enorm 
roßes, ziemlich hohes, gemölbtes, an den Seiten ftarf 
Berabhängenbes, großftacheliged Panzerichild, welches bis 
zum Anfange des Hinterleibed reicht, und ihren furzen, 
breiten, ebenfalls —— Hinterleib, deſſen Floſſenfuͤße 
eine ziemliche Groͤße haben, aber von den Kiemen blos 
eine Spur zeigen. Mit dem übrigens Meinen Körper 
fieben die fehr großen Augen in einer Art Disharmonie. 
Die Bruftkaftenfüße find weder groß noch ftarf, was bei 
den übrigen Dimenfionsverhältniffen auch Eigenheit ber 
Gattung ift. Bon diefer Gattung fannte ſchon Fabricius 
eine Art und beſchrieb fie als Squilla vitrea (Entom. 
syst. I, 513. 6); fie findet fih in den füdlichen Theis 
len bes atlantifchen Deeans, und wurde Öfterd von Späs 
tern beobachtet, von Ratreille 1817 zur Gattung Erich- 
thus erhoben und von Leah im folgenden Jahre als 
Smerdis vulgaris im Anbange zu Tuckey's Reife eben: 
falls als Gattung aufgeftellt. ine zweite Art befchrieb 
derfelbe Gelehrte bier als Smerdis armata, eine dritte 
Guerin als Er. Duvaucelli in der Icon, du regn. 
anim, Crust. pl. 24. fig. 3., und noch zwei andere Ar: 
ten ebenderfelbe im zoologifchen Atlas zu Duperren’s 
Voy. d. 1. coquille, Crust. pl. 4. fig. 2—6. Milne: 
Edwards führt in feiner Hist. natur, d. Crust. Vol, 2. 
p. 501 sq. außer bdiefen fünf Arten noch fünf neue 
aus ben verfchiedenften MWeltgegenden an, ſodaß hiernach 
die Verbreitung der Gattung über alle größeren wärmeren 
Meere conflatirt if. Won ihrer Nahrungs» und Lebens: 
weife fennt man noch nichts Genaues; bie beflen Abbil: 
dungen find die nten von Guerin. (Burmeister.) 
.  Ericinae, f. Ericaceae, 
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Frieinella Klotzseh, f. Erica. 

Ericoila Borkh., ſ. Gentiana. 

ERIDANOS, Hodurc, 1) bei Birgit (Aen. VI, 
659 und Servius dafelbft) ein Fluß der Unterwelt, in 
welchem Tantalos feine Strafe erduldet. Bis an die Kip- 
pen in die frifche, fühlende Fluth geſenkt, leidet er ben- 
noch ewigen Durft, weil fie zurüdflieht, ſobald er vie 
Lippen damit neben will. 

2) Der Fluß, in welden Phaëthon ſtuͤrzte und im 
dem die Thranen feiner Schweftern zu Bernitein erftarr: 
ten, Er foll eben von ihm, ber eigentlich Eridanos hieß 
und nur von feinem Glanze Phaethon genannt wurde, 
den Namen erhalten haben. (Serv. ad Firg. Aen. VI, 
659.) Die Alten erklärten ihn für den Po in Italien. 
Es war nämlih der Fluß, von mweldem die Phönikier 
den fo hoch gefchäßten Bernftein holten. Deswegen fin= 
den Neuere ibn in einem Fluſſe an der Küfte der Oft: 
fee und denken an die Fleine Rabaune bei Danzig, oder 
an die Weichſel, oder an die Pregel (f. Mannert, Geo: 
graph. Il, 337. 524). Da aber die Alten ausdrücklich 
den Po darunter verftiehen, fo fönnte man annehmen, 
daß der Bernftein durch Zmifchenhandel an die Mündung 
diefes Fluſſes gefommen und dort von den Phönikiern 

eholt worden jei. Voß in feinen mythologiſchen Bries 
= (1. 89) erklärt fich fo über den Eridanos: Nach phös 
nikiſchen Schifferfagen feste man den Bernfteinfluß urs 
fprünglich in den dußerften Norden der Erbe an den nord» 
weftlihen Ufern deö Deeans (Paus. I, 3. 5), und Pher 
refydes war ber Erfte, der ihn, ben Entdedungen ber 
Phokaͤer zufolge, für den Po erklärte. Es gab nämlich 
eine Volksſage, daß der von der riphäifchen Bergkette 
entfpringende Eridanos fich in drei Arme theile. Der 
eine (unfer Rhein) fließe gegen Norden in den Dean, 
ber andere (der Rhone) gegen Süden, ber britte (der Po) 
gegen Diten, und biefem fei in ber Folge der Name 
allein geblichen. Es mag aber in diefem Namen das 
alte Wort Dan oder Don ald Wurzelſylbe liegen. Als 
Blußgott war er (nach Hes. Theog. 338) ein Sohn de 
Dfeanos und der Thetis. Bon einer Attifchen Nymphe 
batte er eine Zochter, Zeuxippe, welche vom Teleon den 
Butes gebar, der dem Argonautenzuge beimohnte, vom 
Gefange der Sirenen bethört ins Meer fprang, aber von 
der Venus en und nach Sicilien gebracht wurde, mo 
fie ihm den Eryr gebar. (Hyg. f. 14. Apollon. IV, 627.) 

3) Eridanos heißt auch der Fluß am Simmel, ſuͤd⸗ 
ih unter Drion. Er beginnt am weltlichen Fuße des 
Drion bei bem Stern Rigel, frümmt fi dann gegen 
Welten bis zum Walfiſche, deſſen Füße ihm überichreis 
ten, wendet fih nun wieder nah Oſten und zuletzt 
age nah Süden, wo er unter unfern Horizont tritt. 

n dem äußerften füblichen Ende ift der heüglaͤnzende 
Stern Acharaar. Hevel zählt in demielben einen Stern 
erftier, 8 Sterne dritter, 29 Sterne vierter, 8 Steme 
fünfter und 2 Sterne fechöter Größe; Flamftead übers 
haupt 69 Sterne. Bei den Griechen heißt biefes Sterns 
bild gewöhnlich der Fluß. So bei Aratos, Geminus 
und Ptolemäos; doch braucht der Erftere fchon den Nas 
men Eridanos. Eratofthenes will fich lieber den Nil bar 


unter denken, indem diefer allein von Süben ber firöme. 
Es jcheint daher, daß die Richtung, in der der Fluß, 
wenn er, im Meridian fiehend, vom füblichen Horizont 
berauffteigt, zur Idee des Nil Beranlafli gegeben 
babe. Aber vieleicht bat fchon der Ägypier feinen Nil, 
den er als Fluß zur Sogn kannte, gleichſam als Welt: 
from, an den Himmel verjeßt. Daher haben auch einige 
Griechen in dem Himmelsflufje ihren Okeanos gefunden. 
Da die fpätern geographifhen Forſchungen der Griechen 
ibren mythiſchen Erivanos nirgends fanden, weswegen 
ab Strabo ihn den nirgends eriftirenden (76 undauou 
ris örsa) nennt, fo fagt Arat, daß blos noch am Dim: 
mei ein Überreft des vielbeweinten Eridanos vorhanden 
fa. Arat jcheint nur ben zwifchen Orion und dem Wall: 
fühe befindlichen Theil zu Eennen, Eratofihenes aber läßt 
iin fübwärts bis in die Gegend des Kanopus laufen; 
Prolemäod beflimmt ihn richtiger und erwähnt auch den 
Eiern erfier Größe am füdlichen Ende, den er den letz⸗ 
ten im Fluſſe nennt, obgleih er feine Stelle unrichtig 
gibt. Die Araber nannten dad Sternbild ebenfalls 
bos den Fluß, El-nahr. Die erfien drei Sterne im 
Bin, iA, A, w nebft 7 im Drion, die zufammen ein 
Biere bilden, auf das fich gleichſam der linke emporge: 
bobene Fuß des Drion fügt, nannten fie den Thron 
des Drion. Die vier Sterne in der Mirte des Fluffes 
nebfi den fünf in der untern Hälfte biefen zufammıen 
das Straußenneft; es find die Steme [, eo, 4, 6 
nebft Ir, 27, E, s, t mit = md = im Wallfiſche. Die 
umberbefindlichen wurden die Eier (El-baid) genannt, 
und der helle am Ende des Flufjes EI-dhalim, der 
Errauf. Die vielen Sterne zwiſchen diefem und bem 
Raul des füblichen Fiſches biegen EI-rijäl, die jungen 
Strauße. Das Ende des Fluffes heißt auf Arabiſch 
Achir el-nahr oder Achir nahr, und daraus ift jest der 
aͤuchliche Name Acharnar oder Acarnar geworben; f. 
deler, Über die Sternnamen. ©. 227 fg. (Richter.) 
4) Hieß Eridanod auch ein unbebeutendes Neben: 
ſüßchen des Eiliffos bei Athen, an welchem Boreas die 
frielende Ore ithyia, der ar nach, geraubt hatte. (Strab. 
IX. p. 397. Paus. I, 19.) (L. Zander.) 
ERIE (ſprich Ihri), 1) See. Zu dem großen Waſ⸗ 
ierioftem des St. Lorenzfiromes im nördlichen Amerika 
auch der Eriefee, der von Canada im N., dem 
Staate —— im D., den Staaten Ohio und Penn: 
Inlvania im S. und dem Staate New: Vor im S.D. 
begrenzt wird, und einen $lächenraum von 418,176 Mil: 
Ionen OFuß einnehmen fol. Seine Länge wird auf 48 
geogtaphiſche Meilen angegeben und feine größte Breite 
af 15 Meilen. Seine Ziefe foll nicht über 120° betra: 
gm. Im Nordweſten ſteht er durch den Kanal Detroit 
mit dem See St. Glair in Verbindung, und im Norbs 
"en ergießt er feine Gewaͤſſer durch den Niagara in 
don Ontariofee. Am nördlichen Ufer fpringen vom Weiten 
eas die Borgebirge Peld oder South Foreland, aur Pins 
der Landguard und Long (Gap Long, Longpoint) in den 
Set hinein. Seinen —— erhaͤlt er von Dſten 
und Norden ber durch die Fluͤſſe Chenaille, aur Canards 
und Grand, und von Weften und Süden durch die Flüffe 
L Encgti.d. W, u. 8. Crite Sertion. XXXVII. 
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Huren des Sees St. Glair, Rouge, Huron des Detroit, 
aur Ecorces, Raifin, Maumee, Portage, Sandusky, Hus 
on of the Lake, Bermillion, Black, Rody, Gayahoga, 
Chagrine, Grand, Afhtabula, Conneought, Gattaragus 
und Buffalo. — Für den Verkehr würde diefer See eine 
außerordentlihe Wichtigkeit haben, wenn die Schiffahrt 
auf ihm nicht mit großen Schwierigfeiten zu fämpfen 
hätte. Die geringe Ziefe feines Wafferd und die Un: 
gleichheit feiner Ufer machen, daß die Stürme auf ihm 
ſehr gefährlich find, und dieſes Übel wird noch durch 
Niffe, weit hervortretende Randfpigen und durch das fehr 
fhroffe Ufer am weſtlichen Ende des Sees vermehrt. 
Bewegt ihn aber ein Sturm, fo ift es nicht felten, daß 
ihn ein dider Nebel überdedt, der faum auf 30 Fuß hin 
die Ausficht geftattet. Selbit, dab auf ihm die Süds 
weitwinde vorberrfchend find, ift feinem Beſchiffen nicht 
günftig In der neueften Zeit hat man biefe Schwierige 
eiten aber zum großen Theil durch die Einführung der 
Dampfichiffahrt befeitigt, die jedoch ebenfo wenig wie 
die Fahrt mit Segelfhiffen im Winter flattfindet; denn 
wenn auch der See wegen der heftigen Strömung in ber 
Mitte nicht zufriert, fo ift er doch an den Ufern mit Eis 
bebedt. — Die Sanduskybai, von’ dem Fluffe gleiches 
Namens gebildet und zu dem Staate Ohio gehörend, bies 
tet einen fihern Hafen dar, bat aber einen befchwerlichen 
Eingang. — Das Klima an den Ufern des Sees foll jo 
mild fein, wie in Pennfylvanien.. — Die in ihm im 
Beiten befindlichen Meinen Infeln gehören theild zu Mis 
chigan, theils zu Ohio, indem fie im Süden der Grenz: 
linie liegen, welche den ganzen See in zwei ziemlich 
gleiche Theile abfondert, wovon der eine zu Obercanaba, 
der andere aber den an ihm liegenden nordamerifanifchen 
Freiffaaten gehört. 

2) Eriekanal, Diefer Kanal zeichnet fi vor allen 
Kandlen Amerika’ durch feine Länge aus. Sie beträgt 
etwa 72 geograpbifche Meilen (363 engliſche). Dabei iſt 
er an der Oberfläche 35 und am Grunde 28° breit und 
hat eine Ziefe von 4’, die ed nur geftattet, ihm mit eis 
gend dazu gebauten Schiffen und mit Flößen zu befabs 
ren. Er hat einen Fall von 688’ und 88 Schleufen, 
welche die Fahrt fehr verlängern, und verbindet den Hud⸗ 
fon im Staate New: York mit dem Eriefee durch den 
Niagara bei Buffalo. Bon Albany aus läuft er bis 
Troy ziemlih parallel mit dem Hudſon und begleitet 
dann ben Mohawkfluß bis zu den Cohoeswaſſerfaͤllen deſ⸗ 
felben. Hier aber, weil es fchwierig war, ihm am red» 
ten Ufer des Fluffes weiter zu führen, bat man ihn in 
einem hölzernen, auf 26 fleinernen Pfeilern ruhenden 
Beden 1188’ lang über den Fluß an das linfe Ufer ges 
leitet, und ihn erft zwölf engl. Meilen aufwärts in einer 
748° langen Wafferleitung an das rechte Ufer —— 
führt. Im Sommer 1817 begann man den Bau und 
beendigte ihn 1825. Die darauf verwandten Koften fol: 
Ien fi zwar auf 9'% Mill. Dollars belaufen haben, aber 
der Kanal ift auch von einem fehr großen Nuten, wie 
man ſchon daraus abnehmen kann, daß im erften Jahre 
er feiner Vollendung auf ihm 4380 Boote zu Albany 
anfamen. 
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3) Erie (County). Die Grafihaft Erie im Staate 
New York liegt im D. des Niagara und bat im N. ben 
Zonawanto, im D. die Graffchaft Genefjee und im ©. 
die Grafichaft Gattaragus zu Grenzen. Sie ift eben und 
fruchtbar und für den Handel gut gelegen, indem fie 
den Eriefanal dazu benugen kann. Gie bat Buffalo zum 
Hauptorte. —— 

Die Grafſchaft Erie im Staate Pennſylvania bildet 
den nordweſtlichſten Theil von dieſem, am See Erie, und 
zwiſchen den Staaten New-York und Ohio. 

4) Erie (Stadt). In der Pennſylvaniſchen Graf⸗ 
ſchaft Erie liegt der Hauptort gleiches Namens mit einem 
guten Hafen am Erieſee und 1450 Einwohnern im I. 
1830. Er bat eine Kirche, einen Gerichtähof und ein 
öffentliches Gefängniß, regelmäßig angelegte und gut ge: 
pflafterte Straßen. Bei der Stadt befindet fich ein See: 
arfenal mit Vorrathähäufern, Schiffäwerften u. f.w., und 
öftlih von ihr ſteht eine ftarfe Batterie, welche, mit ei: 
nem Blockhauſe auf der Spite der nahen Halbinfel ver: 
einigt, den Hafen vollftändig vertbeibigt. 

5) Erie (Fort). Am Ausfluffe des Eriefees, dem 
Orte Buffalo im Staate News York grade gegenüber, 
fiegt in Obercanada das Fort Erie, welches in dem les 
ten Kriege der Freiftaaten mit Großbritannien febr ver: 
ſtaͤrtt umd durch eine Kette von Feldbefeftigungen mit eis 
ner ftarten Batterie auf dem —— in einer Ent⸗ 
fernung von ungefaͤhr 3300 Fuß, in Verbindung geſetzt 
wurde. (Eiselen.) 

ERIEUX, Fluß, welcher nördlih von St. Agrive 
im Bezirte Tournon und im Arbichebepartement ent: 
fpringt, bei St. Agröve, le Chaylard, Beauchätel vor: 
beigeht und fi nach einem kaufe von ungefähr 16 kLieues 
unterhalb la Boulte in den Rböne ergieft. Ehemals 
machte er die Grenze zwifchen Ober» und Niebervivarais, 
(Nah Erpilly und Barbidhon.) (Fischer.) 

ERIGENA (Johannes), aud Joh. Scotus, ge: 
wöhnlid Job. Scotus Erigena genannt‘), foll nad 
Einigen ein Schottländer ?), nad Andern ein Irländer ), 
und nach einer dritten Meinung ein Engländer *) gewe⸗ 
fen fein. Das Jahr feiner Geburt ift völlig unbekannt, 
ebenfo wenig weiß man, wer feine Ältern waren ®), 
und wie er bie Zeit vor feinem erften Auftreten zuge> 
bracht. Daraus, daß aus den Pflanzſchulen der Geifl: 





1) Zuerft wird er von Zritbemius als Erigena aufgeführt, als 
Johannes Monachus,, mit dem Zufage: dietus Erigena, 2) 
Imei Zeitgenoffen, Pincmar und Anaftaffus (cf. ep. ad Carol. in 
Usserii Vett, epistoll, Hibernicarım sylloge. (Dublin. 1632.) p. 
40 sq.), nennen ihn Seottigena, und Woltmann (Geſch. Groförk. 
—— 1799.] &. 458) hält es für wahrſcheinlich, daß er in der 
chottiſchen Stadt Air (Erigena) geboren fei. 3) Da ber Name 
Scotia zu feiner Zeit Schottland und Irland gemeinfhaftlid ums 
faßte (Scotus\, 4) Ib. Blount (Genaura celebriorum auto- 
rum, [Genevae 1696.) p. 349) bezeichnet ibm old Anglum apud 
Ergene (Erguve, beute Eryug; f. Rirner, Geſch. der Phil, 
ll, 10) in eonfiniis Walline natum, 5) Gole (Joh. Krigenn 
lib, 5. de divis, nat, fol, [Oxon, 1681]) fagt: Quod Balaeus de 
huius patre Patricio, de peregrinatione, qua Athenas petiit, 
de mira in linguis Orientalibus peritia psit, nullam apud 
me fidem impetrant, 
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em, 
welche den ganzen Kreis der damaligen Wiffenichaften 
umfaßten, (mie Anfelm von Ganterbury und fein Freund, 
der gelehrte Abt Adrian, Aldhelm von Schereburn u. X.) 
und daraus, daß befonders die bewunderungswürbigften 
Gelehrten des 7. und 8, Jahrh. in der Einfamkeit einer 
flöfterlichen Zelle wirkten (wie Beda, Alcuin u. %.), fo: 
daß alfo die Kloͤſter Britanniens als Hauptfig der wiffen: 
ſchaftlichen Bildung und ald Grundlage ber britiichen 
Schule angenommen werben müflen, vermuthet man, 
daß auch Erigena von Geiftlihen oder Mönchen in ir: 
gend einem Klofter feines Vaterlandes gebildet, und zu: 
erft Unterricht in allen Zweigen damaliger Wiſſenſchaäft, 
bauptfächlih in Sprachkunde und Philofophie, befommen 
babe. Auch mag er es in den freien Künften, für deren 
Foͤrderung der felbft wiflenichaftlich gebildete Alfred der 
Große nicht weniger, als für Auffiarung durch Lehran⸗ 
flalten und humane Erziehung des Volkes forgte, weit 
gebracht haben *). 

Da nun ſchon Karl der Franke (der ein viel zu 
großer Kenner des in diefem Zeitalter fo feltenen gelebrten 
Verdienftes war, als daß er nicht gefucht hätte, die bes 
beutendften Gelehrten an feinen Hof zu ziehen, fobald 
er ihre Bekanntichaft gemacht), Alcuin nach Frankreich 
berufen, und diefer durch das ganze Reich an Kathedra: 
len und Klöftern gelehrte Schulen für die fieben freien 
Künfte (trivium umd quadrivium) gegründet batte, da 
ferner die bürgerlichen Kriege zwiſchen den angelſaͤchſi⸗ 
ſchen Königen die Wiſſenſchaften von der britiſchen In: 
fel zu verfcheuchen anfingen, und bald darauf die Strei⸗— 
fereien der Normänner begannen, durch welche die Kid 
fier, die einzigen Sige der Gelehrfamteit, vorzüglich lit: 
ten, da ſich im Kolge biervon im 9. Jahrh. die Nacht 
finfterer Barbarei zu verbreiten f&ien, fo wurde auch 
Erigena's Geift durch die Finfternif, die ibn in feinem 
Baterlande umgab, —— und er begab ſich nach 
Frankreich zu Karl dem Kahlen, ver ihm mit Hochach⸗ 
tung begegnete, ibm zu feinem Hausgenoſſen machte, und 
ibn feines größten Vertrauens fortwährend würdigte. 
Man fagt *. daß Karl ſowol bei allen ernſthaften, als 
bei geringfügigern Angelegenheiten ihn zu Rathe gezo⸗ 
gen, daß er beftändig bei Tiſch und in feinem Zimmer 
ihn um fich gehabt, daß nie zwiſchen beiden ein Streit 
fi entfponnen, da Karl von der bewundernswerthen 
Gelehrſamkeit (miraculo scientiae) deö Grigena fo febr 
gefejlelt worden fei, daß er gegen ibn, obgleich er ein 
zum Zorn fehr geneigter Lehrer geweſen, fich doch nicht 
einmal babe mit einem Worte vergeben wollen. 

Da er fi unter den fraͤnkiſchen Gelehrten durch 
Kenntniß der griechifchen Sprache befonders außzeichnete, 
und, was fir feine Zeit etwas Außerorbentliches war, 
fogar die Schriften mehrer Kirchenwäter, ſoweit er beren 





6) Affer. Men. (in Ann. rerum gestarum Alfredi M,, rec. 
Franc, Wise [Oxon. 1722]) nennt ihm acerrimi iudicii virum, et 
in omnibus diseiplinis literatoriae artis eruditissimum, et in 
multis aliis artibas artifieiosum, p. 46, 47, 7) Guil,. Mal- 
mesbur. ex cod, Thuaneo MS, cf. Blount 1. I, p. 349. 
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habhaft werben konnte, in ber Urfprache en hatte, (877) von Alfred, bei dem er in hohem Anfehen ftand "”), 
fo überfekte er auf Karls Erfuchen bie en des als Worfteher der erneuerten 488 ord angeſtellt 
Dionyſius (des — Areopagiten) ind Lateiniſche, wurde. Aber auch hier ſah er ſich genoͤthigt, wegen 


deren geheimnißvo myſtiſches Dunkel und erhabener 
Denta ſeſchwung auf ihn, der zugleich durch Platoniſche 
und Uriftotelifhe Studien gebildet war, wol am mei⸗ 
fen amd entfchiedenften eimwirfte. Zu Diefer Überfegung 
fügte er fpäter gleichfalls nach Karls Willen die Über > 
tagıma der griechifchen Scholien des Marimus zum Gre: 
sorius von Nazianz hinzu, im denen er bie ſchwierigſten 
duntelſten Stellen aus dem Dionyſius angeführt 
end mach feiner Meinung auf das Zrefflichfte erläutert 
fand *). Diefed und fein Hauptwerk negi pioswg we- 
«60.00, de naturae divisione lib. V., worin er fein 
Syſtem, dad aus tiefem Bewußtfein der göttlichen Unend: 
Gchkeit, dem die Welt ald eine Theophanie in verſchiede⸗ 
ner Entwidelung erſchien, ſtammte, in einer innigen Ber: 
fhmelzung neuplatonifher und aus dem falſch verſtan⸗ 
denen Ghriftenthume flammender Borftellungen nieder: 
Iegte, wie biefe ſchon bei mehren Kirchenvaͤtern ihren 
Anfang genommen, — mehr aber noch fein brittes 
Wert de praedestinatione Dei”), in weldem er mit 
fpeculativer Kuͤhnheit gegen bie doppelte, von Auguftin 

ehrte und aufs Neue von Gottſchalk (846) empfohlene 

ädeftination einiger zum Untergang und anderer zur 
Seligfeit, die Sache des Semipelagianismus vertheis 
igte *), brachten ihn in den Ruf ber Keberei, und nö: 
thigten ihm *'), feinen kehrſtuhl an ber königlichen Hof: 
ſchule zu Paris aufzugeben. Er wandte fi auch mad) 
Karl’ Zode wiederum nach England zurüd '), wo er 





8) In der Zucignung biefer Überfegung an Kart den Kahlen 
fagt er: fortassis autem —— apologia defensus non tam 
densas subierim caligines, nisi viderem praefatum beatissimum 
Maximum saepissime in processu sui operis obscurissimas sanctis- 
simi theologi Dionysii Areopagitae sententias, cuius symbolicos 
theologicosgue sensus nuper Vobis similiter iubentibus transtuli, 
introduxisse mirabilique modo dilucidasse, 9 f. Mauguin, 
Vert, auet,, qui sanec, IX. de praedest, et gratia scripserunt, 
opp. et fragm. (Paris. 1650.) I, 1. p. 109 seq. 10) Gegen biefe 
Schrift opponirten (852) Prubentius, Biſchof von Zroyes, in: 
Traet, de atione contra Jo, Scotum (zuerft bei Maus 
auin l. l., dann in Bibl, PP. Lugdun, P. XV. p. 467), und 
? Magifter: Liber de praedest. contra Jo. Scoti erroneas 
den (Ebendaf. p. 6i1 sg) 11) Die Son. zu Ba: 
Ience (855) machte die zwiefache Präbeftination , gegründet auf das 
unbebingte Worberwiffen Gottes, als kirchliches Dogma geltend (f. 
Mansi, Coll. concil. T. XV.), ef. can, IV: — porro capitu- 
laria IV, quae a concilio fratrum nostrorum minus prospecte 
suscepta sunt, propter inutilitatem vel etiam noxietatem et er- 
rorem contrarium veritati, sed et alia XIX syllogismis ineptis- 
sine conelusa (d.h. des Erigena Schrift) et, licet jactetur, nulla 
saeculari literatura ,; in quibus commentum diaboli po- 
uns entum aliquod fidei deprehenditur, a pio au- 
dirg fidelium penitus explodimus, et ut talia et similia cavean- 
tur per omnia auctoritate spiritus saneti interdicimus, — Dofr 
mann erzählt, baf er gradezu papae Instigatu Parisiis pulsus, ba 
« fon bei liberfegung bes Dionyſius des Papſtes Genfur nicht 
acchaefucht hatte (f. Rirner a. a, D. ©. 10) und fid in Rom 
ner Gitation nicht fellte. 12) (History of Great Bri- 
tin. [Lond, 1771.) p. II, 847) und Andere theilen bie —— 
daf Erigena in Frantreich geblieben und daſelbſt auch geftorben fi 
Auch Birfeler (Kirchengeſch. II, 1. S. 71) frimmt ihr bei, unter 


nicht ber Abt SJchannes von Etheling 


neuer Streitigkeiten mit den andern Lehrern feine Stelle 
nieberzulegen, und zog ſich in eim Klofter nach Malmes: 
bury zurüd, wo er, einem befannten allgemeinen Ges 
rüchte zufolge, von den Mönden, feinen Schülern, die 
er mit Freimütbigkeit wiederholt tadelte, mit eifernen 
Griffen und Mefferchen foll getödtet worden fein '*) 
(ums Jahr 884). 

In England erwarb er ſich noch den Beinamen bed 
Weiſen (Joannes Sapiens, s. Usher. resp. ad Jesuit. 
provoc. 76 sq.), und fein Name foll im martyrolo- 


Berufung auf Mabillen (Ann. Benedict. lib. XXV. $. 59 und 
lib. XXXVIII. 8.72. Hist, liter, de la France V, 418, Hjort, 
Peder, Io. Scot. Erigena, ober: Vom Urfprunge einer chriſt⸗ 
üchen Phitof. Kopenh. 1823.) S. 44), weil diejenigen Geſchich 
fchreiber, welche erzählten, daß er auf Alfreb's Einladung nad 
England zurüdgelehrt u. f.w., ihn mwahrfcheintich verwechſelten mit 
einem andern Io. Scotus, der zu Drford gelehrt habe und als 
Abt von Ethelingey von den Mönchen erfchlagen worden ſei. Allein 
1) unterſcheidet Wilhelm von Malmesbury ſehr genau den Johan: 
nes von Dftangeln, ber Abt zu Ethelingen wurde, von bem bes 
rühmten Johannes Scotus, der in England fein eben fo traurig 
befchtoffen habe (I, 2. €. 4. p. 44. 45), und Roger von Hoveden 
(in scriptor, rerum Anglicar, post Bedam praecipuis p. 419) er 
zählt mit der größten Beftimmtheit des berühmten Johannes Scor 
tus früberes Schigſal und trauriges Ende in England. — 2) Führt 
ey ben Beinamen Scotus, 
außer in historia Ingulphi (p. 27), mo es wahrfcheinlicher ift ans 
zunehmen, baf aus ben Namen zweier Perfonen einer gemacht ift, 
als daß bie übri Schriftfteller diefen Beinamen bed Johannes 
von Ethelingey nicht gekannt haben follten, ben er wegen feiner 
Herkunft aus Oftangeln wenigftens nicht führen konnte, — 3) Baͤchſt 
diefe Wahrfcheinlichkeit noch dadurch, daß er von Ingulph acerrimi 
ingenüi philosophus genannt wird, weldes ®ob auf ena ſeht 
wohl paßt, da es bingegen unbefannt ift, ob der Abt annes 
von Ethelingey daſſelbe verdient, weil Aſſer feines philoſophiſchen 
Geiſtes nicht Erwaͤhnung thut (Aaser. Men, ]. l. p. 61). — 9 
Lehrte cr zwar zu Orford, naͤmlich kogik, Muſik, Arithmetik; aber 
zugleich unterrichtete mit ihm hier auch ein anderer Johannes, wel⸗ 
dyer Mönch und Gefährte von Grimbald und ein Mann von fdyar: 
fem Wig und unermeßlicher Kenntniß war, wie bie alten Annalen 
bes Klofters von Wincheſter erzählen (amd, Brit. T, I, c. 304). 
Daß bdiefer Lehrer der Geometrie und Aftronomie Johannes Erigena 
war, erhellt 5) aus der Stelle Affer's über Alfred's Bemühungen 
um die Geſellſchaft ausgezeichneter Gelehrten, wo er fagt: legatos 
ultra mare ad Galliam magistros acquirere direxit, indeque ad- 
vocavit Grimbaldum sacerdotem et monachum, venerabilem 
videlicet virum, cantatorem optimum, et omni mudo eccle-, 
siasticis disciplinis, et in divina scriptura eruditissimum, et 
omnibus bonis moribus ornatum: Joannem q aeque pres- 
byterum et monachum, acerrimi ingenii virum et in omnibus 
disciplinis literatoriae artis eruditissimum etc, (f. o. Rot. 6 bei 
Asser. 1. ]. p.46 seq.). Daß hier ein anderer gemeint fein kann, 
als Joh. Erigena, erficht man ſchon daraus, daß Affer fehr forgs 
fältig den Abt Johannes von Ethelingey durch den Zufas unter: 
fcheibet: scilicet Kaldsaxonum genere (p. 61). — Cf. Klausins, 
Diss. de haeret, misera morte exstinctis, $. 161. p. 33 seq. 
18) Erigena ift ohne Zweifel der Joannes mihi a sacris, nach 
dem Ausdrude des Königs Alfreb, ber ihn als feinen Lehrer rühmt. 
(Alfredi regis praefatio etc, ap. Aaser. Men. p. 90.) 14) 
Johannes, Abt von Ethelingey, wurbe nach Affer (1. I. p. 61—64) 
bon ben Mönchen nur verwundet, nicht grtöbtet, wie freilich ber 
Plan war, Bergl. P. Hjort a. a. O. u⸗* 
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giam ber lateinifchen Kirche geftanden haben, fpäter aber 
berausgeworfen worden fein. Seine Werte, zu hoch für 
feine Zeit, brachten ihm während des Berengarius’fchen 
Streiteö (saec. XI.) vollftändig in ben Verdacht der Hete: 
roborie, befonderd in Bezug auf das Abendmahl"), und 
Berengarius felbft, nachdem feine theilmeife aus Erigena 
geichöpfte Lehre auf den Synoden zu Rom und Bercelli 
(1050) verdammt war, mußte eigenhändig auf Befehl 
des Papſtes Nicolaus II. die Schriften des Erigena ins 
euer werfen, wie Hofmann bemerkt: quasi igni im 
veritatem ius esset. Endlich im 13. Jahrh. verdammte 
und verbrannte Honorius III. oͤffentlich des Erigena 
Hauptſchrift de divisione naturae. 

Daß er, wie Tennemann (Geſch. der Philoſ. VIII. 48) 
angibt, ſchon die Ethik des Ariſtoteles aus dem Griechi⸗ 
ſchen ins Lateiniſche Übertragen babe, iſt nicht allgemein 
angenommen, und zu wenig verburgt. Wenigſtens war 
feine Überfegung, fowie fein Gommentar zu ihr, wenig bes 
kannt, und fcheint felbft von den eigentlichen Eolaflitem 
kaum gebraucht zu fein. 

8 Erigena als Überfeger geleiftet, darf man nicht 
allzuhoch anſchlagen. Er überſetzte meiſt ganz wörtlich, 
und ſcheute ſich ſelbſt nicht, ſeine einmal gefaßten Ideen 
den fremden Worten oder Citaten unterzulegen *). Seine 
Berfionen zeugen mebr von anbaltendem Fleiß und Bele: 
fenbeit, ald von Gefchiclichkeit zum liberfegen und Ge: 
wandtheit im Ausbrud. Dft ift feine Überfetung fo 


15) Man bat den Erigena noch als Verfaffer einer vierten 
Schrift: De corpore et sanguine Dom, ad Carol, (ed, Boilenu, 
Col, 1532), aegen den orthodoxen Paſchaſ. Rabbertus aemannt, 
aber wol mit Unrecht; benn alle Echriftfteller der folgenden Jahr: 
bunberte reben entweber nur von einer Schrift des Ratramnus ober 
von einer des Job. Erigena über das Abendmahl. Wer die eine 
fennt, dem ift bie andere unbefannt. Erſt fpäter wurden beibe 
Schriften zufammen genannt, und da ſich in dem eodd. nur die 
bes Ratramnus fand, fo wurde bie des Erigena für verloren er: 
Märt. Dagegen bebauptete 17 de Marca (ep. ad d’Acherium in 
des Beptern spicilegium. T. III. p. 852, ed. 2), daß die vermeint: 
lichen zwei Schriften nur eine einzige feien, welche dem beteroberen 
Erigena angehöre. Die Identitaͤt beider Schriften, zugleich aber 
au, daß Ratrammus, Mönd zu Gorbie, VBerfaffer fei, bemeift 
4 W. aufs Über die für verloren achaltene Schrift des Ich. 

cotus von der Euchariſtie, in ben theoleg. Stubien und Kritiken. 
1. Bd. 4. Deft. ©. 755 : Pag — Auch wird ibm nodı eine 
Beine Schrift: De visione Dei, die Mabillen aufgefunden, briae: 
legt (cf. Fabricius, Biblioth, m, p. 401). Sein Gemmentar zu 
dem Goangelium des Johannes iſt verloren gegangen, und aud) 
keine Spur mehr vorhanden von einer Überfegung der Ariftorelifchen 
Schrift: De secretis secretorum sive de recto Principum regi- 
mine (cf, Mackenzie, Lives of Scots Writers. Vol. I. p. 59). 
16) Merkwürbige Beifpiele finden fi) De div, Nat. p. 5. 8. 11. 
(ed, Schlüter, 1838), wo er unter Andern über Deus Rolacndes 
ausfagt: hulus nominis etymologia a Graecis assumta est, aut 
enim a verbo quod est Jewpw, h.e., video, derivatur. ant ex 
verbo 9m, h, e, curro; aut qnod probabilius est, quia unus 
idemque intellectus est, ab utroque derivari reete dieitur, Nam 
quum a verbo "ewpw deducitur Yebs, videns interpretatur. 
Ipse enim quae sunt in seipso videt, dum nihil extra seipsum 
aspieit, quia nihil extra seipsum est, Quum autem a verbo Ha 
Gros, currens recte intelligitur. Ipse enim in omnibus currit, 
et nullo modo stat, sed omnia currendo implet, Sicut seriptum 
est: velociter currit sermo eins, wozu p. 19 etc. zu vergleichen; 
f. auch II, 24. 111, 33, p. 274, IV, 3, 306 seq. u. &. m. 
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ängfttih genau und fleif, daß es ummöglich ift, ben 
Sinn des Originals zu erfaflen, ohne es jelbit nachzu⸗ 
ſehen. Schon Anaflanus rügt dieſes, doch unter dem 
entſchuldigenden Beiſatz: daß Erigena dieſe Überſetzungs⸗ 
weiſe vermuthlich nur deshalb gewählt habe, weil er in 
feiner Demutb und Anfpru feit ſich nicht babe 
berauänebmen wollen, den eigentlichen Wortbegriff bint: 
anzufegen und zu verlaffen, damit er ja nicht auf irgend 
eine Weiſe der Wahrheit des Sinnes, um die es ibm 
allein zu tbun war, fchaben könne. Allein gegen dieſe 
Behauptung einer natürlichen, dem Wefen des Grigena 
tief eingepflanzten Befcheidenbeit fpricht zu viel, als daß 
ihr unbedingt Glauben geichentt werden könnte. Wider 
fie "zeugen die eigenen Benennungen, die er theils ſich 
ſelbſt beilegt, indem er fich nicht ohne Selbfigefühl in 
der Zufchrift des Dionvfius Areopagita an Karl den 
Kablen als Joaumem — extremum Sophiae studen- 
tium bezeichnet, theils in der dialogifchen Einkleidung ſei⸗ 
nes Hauptwerkes de divis. nat. mit fo großen Lobes— 
erbebungen feinem Schüler, der natürlid in feinem 
Stüde von ibm abweichender Meinung ift, für ſich in den 
Mund legt, wie jede Seite diefer Schrift beweifi. Auch 
feblt es nicht am auffallenden Verſtoͤßen gegen die Wort: 
treue und Meinbeit des Ausdrudes. Guilelm. Malınes: 
bur. (ex cod. Thuaneo M, 8.) möchte ihn deshalb mit 
Recht nennen acris sed inelegantis ad interpretandum 
scientiae. aber multae et curiosae lectionis. 

Mie ed ſich mit dem Urtheil Hofmann’s verbalte, 
daß er ein philosophus eximius, und tlı con- 
summatus geweſen fei, fomwie eine Gntfcheibung der 
Frage über feine Stellung zu patriftifcher und ſcholaſtiſcher 
Lehre, und über ihn ald Anfang und Ausgangspunkt der 
chriſtlichen Speculation '”), wird fi aus einer Darle: 

ung feines gefammten theologifch = philofopbifhen Sp: 
ems ergeben. 
As Grundlage deffelben ftelte er die Überzeugung 
auf, daß Offenbarung und Bernmft volltommen über: 
einjtimmen müflen, oder daß wahre Philofopbie und 
wahre Religion iventiich feien, was er denn auch glei 
u Anfang feines tractatus de praedestinatione mit 
J auf Auguſtin (de vera relig. ec. 5) deutlich 
ausfpricht '*). Beide nämlich, die vera auctoritas, d. b. 
die Offenbarung, und die recta ratio, die Vernunft, 
fließen aus Einer Quelle, dem göttlichen Aöyos (Weis: 
beit) und können ſich mithin nicht widerfprechen. Die 
böchfte Aufgabe der Philoſophie fegt er in die Contem⸗ 
17T) f. Staubenmaier, Job. Scotus Erigena und bie Wil: 
fenfchaft feiner 3eit. 1. Ib. 1834. Bergl. befonders ©, 298. 
447 fa. — Bon demfelben Geſichtspunkte aus bat ihm ſchon Peber 
Hiort (a. a. D.) als dem Water ber chriſtlichen Philoſophit aufge: 
faßt (f. o. das Nor. 12 angeführte Wert p. 90, 47 al.). 13) 
Sic enim (ut ait Sanctus Augustinus) creditur et docetur quod 
est humanae salutis caput, non aliam esse philesophiam, id est 
sapientise studium, et aliam religionem — etc, Quid est aliud 
de philosophia tractare, nisi verae religionis, qua summa et 
rincipalis omnium causa Deus et humiliter colitur et rationa- 
iliter investigatur, regulas exponere? Conticitur inde, ve- 
ram esse philosophiam veram religionem conversimque veram 
religionem esse veram philosophism cet, 
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plation und Erfenntniß des Göttlichen, welche weſentlich 
in ber Betrachtung unferes eigenen geiftigen Seins, wies 
fern diefelbe ein Abbild oder Spiegel der Gottheit iſt, 
beſtehen foll, und findet darnach das höchfte Vermögen des 
Geiftes in der Bewegung beffelben, durch die er fich über 
fi felbft und die ganze Natur zur reinen Anichauung der 
Intelligenz, zur visio intelleetualis, erhebt, und mit 
dem Abfoluten in unmittelbare Berührung tritt. Wenn 
Erigena fo dem Geifte abfolute Erkenntnißkraft zufchreibt, 
fo ſetzt er doch auf der andern Seite der Speculation 
Schranken dur das Geſtaͤndniß, daß gegenwärtig bem 
Menſchen Bieles unbegreiflid bleibe und feine Faffungs— 
kraft Üüberfteige. Nicht minder erkennt er den Grundſatz 
der Scholaftit an, daß das Glauben dem Willen voran: 
geben und Die theologiſche Speculation von der Offenba- 
tung ausgehen müfle, nur daß er diefer nicht die Aucto: 
tität der Kirche oder ihrer Lehrer an die Seite ſetzte, fon= 
dern fie fehr entſchieden der Vernunft unterorbnete. Die 
auctoritas aber iſt nothwenbig für Alle, die des felbftän- 
digen Nachdenkens nicht fähig find, und der Glaube felbft 
nichts anderes, ald der Grund, aus dem in der vernünfs 
tigen Natur die Kenntniß Gottes entipringt. So heißt 
« de divis, nat, 2. 61; nil avidius quaesierim, nil 
salubrius erediderim, nil altius intellexerim, quam 
quod de universali omnium ineffabili fonte veris, 
probabilibusque dicitur investigationibus. Non enim 
alia fidelium animarum salus est. quam de uno 
omnium prineipio. quae vere praedicantur credere, 
et quae vere creduntur intelligere, und c. 15: ra- 
tocinationis exordium ex divinis eloquiis assumen- 
dum esse aestimo. Ebenſo lib. I: nihil aliud est 
fides, ut opinor, nisi principium quoddam, ex quo 
cognitio ereatoris in natura rationabili fieri ineipit. 
Ales kommt am Ende auf die verfchiedenen Standpunkte 
der Speculation (modi theoriae) an, und es iſt etwas 
Anderes, ob ich bei der Betrachtung dad Ganze oder die 
einzelnen Theile ded Ganzen ind Auge fafle. Denn es 
geſchieht daber, daß dasjenige, was man ald Theil ge: 
foßt, für einen flörenden Gegenfaß gehalten, dennoch im 
Ganzen genommen nicht nur diefes nicht fei, fondern fo 
gar zur Schönheit ſich auflöfen laſſe. Auf ſolche Weiſe 
und durch ſolche Speculation ift es möglich, fich den 
amen eine recte, pie et catholice philosophantis 
zu verdienen. 
Die Methode der Behandlung aller wifjenfchaftli: 

Gen Probleme zerlegt er zu Anfang des tract. de prae- 
dest. (I sq.) in folgende vier Momente: 1) pars 
Jmugpirix;, divisoria, d. i. Gintheilung des Einen in 
ein Mebrfaches (unum in multa dividendo segregat); 
2) p. öporıxh, diffinitiva, Hervorbebung des Einen 
aus Vielen durch Abgrenzung und Beflimmung (unum 
de multis diffiniendo colligit); 3) dmodexzım), de- 
monstrativa, Beweisführung durch Aufbellung des 
Dunklen aus dem Dffenbaren (per manifesta occulta 
demonstrando aperit); 4) devalvrıx), resolutiva, 
Auflöfung des Zufammengefegten in deffen einfache Be: 
andtbeile (composita in simplicia separando resol- 
Ve), Auf diefen vier Wegen erreiche man den Stand: 
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punkt der fpeculativen Philofopbie "'), umb zugleich den 
„des großen und göttlichen Offenbarers“ des heil. Dio— 
nyfius, der zur Annahme zweier sublimissimarum theo⸗ 
logiae partium (I, 16. 20) berechtige ”), im deren ers 
fierem man fogar von Gott nicht einmal dad Sein be: 
haupten, und nichts von ibm präbiciren koͤnne, ſodaß 
er mit Dionyfius Areop. als das mihilum bezeichnet 
werben müffe, dem fogar das Gelbflbewußtfein abgebe, 
da er ſich durchaus nicht aid ein irgendwie Seiendes wiſſe 
(f. u.); in deren zweitem aber allerdings eine Erkeuntniß 
Gottes ftattfinde, nach feiner Offenbarung für den gegen: 
wärtigen Standpunft des Menfchen, wenn Gott durch eine 
unausſprechliche Herablaffung in das, was iſt, auf vieler- 
lei Art geiehen wird und fo Eigenſchaften endlicher Wefen 
fombolifh auf ihn übergetragen würden. So jagt er in 
Bezug hierauf de div. I, 34 8q. coll. 38: nulla categoria 
de deo proprie dieitur, adeoque nec actio nec passio, 
ratio vero in hoc universaliter studet, ut suadeat. 
deum omnem intelleetum omnesque sensibiles in- 
telligibilesque significationes superare, qui melius 
nesciendo sceitur, cujus ignorantia est vera sapien- 
tia, qui verius et fidelius negatur in omnibus. quam 
affirmatur. Ähnlich de praedest. 2, 4, 116. Alles 
nun, was mit dem Geifte erfaßt werben fönne, nebit 
dem, was feine Faſſungsgabe ald zu hoch überfteige, 
zeigt fi in dem, was wirklich da iſt, und das, was 
nicht ift (76 6» und To zu} ör, dnixemwa ovolag ber Neu: 
platonifer), was er im griechifchen allgemeinen Worte 
bog und dem lateinifchen natura eingefchloffen findet. 
aber feine Eintheilung der ganzen Natur in feinem 
Sinne in ea,.quae sunt und ea, quae non sunt. 
Nah vier Hauptmertmalen (per IV differentias) 


19) De praedest. If, p. 112: his enim tamquam utili quo- 
dam honestoque humanae ratiocinationis quadruvio ad ipsam 
disputandi disciplinam, quae est veritas, omnis in ea eruditus 
perveniri non dubitat, 20) 1.1. — hoc non ex nobis sed 
auctoritate $, Dionysii Areop, — qui apertissime bi- 
partitam theologiam asserit esse, id est, zarayanızır et dro- 
garızır, quas Cicero in intensionem et repulsionem (}) trans- 
fert. Nos autem, ut apertius vis nominum clarescat, in Affır- 
mationem et Negationem maluimus transferre, — — Quum ad 
perfectae ratioeinationis contuitum perveneris, satis clare ‚con- 
siderabis haec duo, quae videntur inter se esse contraria, nullo 
modo sibi opponi, den eirca divinam naturam versantur, sed 

omnia in omnibus sibi invicem consentire. Et ut hoc aper- 
tius fiat, paucis utamur exemplis, v, g. Aurayarıcn dicit, 
veritas est, 'Aaoypeszen contradicit, veritas non est; hic vide- 
tur quaedam forma contradictionis, sed dum intentius aspicitur, 
nulla controversia itur. Nam quae dicit, Veritas est, 
non affirmat proprie divinam substantiam Veritatem esse, sed 
tali nomine per metaphoram a creatura ad creatorem vocari 

; nudam siquidem omnique propria significatione relictam 
— essentiam talibus vocabulis vestit. Ka vero, quae di- 
cit Veritas non est, merito divinam naturam incomprehensibi- 
lem atque ineflabilem clare agnoscens, non cam negat esse, 
sed Veritatem nec vocari proprie, nec esse, Omnibus enim 
significationibus, quibus xarayarızn divinitatem vestit, eam „ 
spoliare non nescit, Una dicit, sapientia est, verbi gratin 
eandem induens, altera dieit, sapientia non est, eandem 
exuens, Una igitur dieit, hoc wocari potest, sed mon dicit, hoc 
proprie est; altera dicit, hoc non est, qummuis ex hoc appellari 
potest. ; 
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(creans creata, 
den alle Dinge find), die dritte, die erfchaffen 
wird und nicht erfchafft (non ereans ereata, die Welt, 
oder der Inbegriff aller Greaturen), die vierte, die weber 
erſchaffen wirb, noch erſchafft (nee creans nec creata, 
Gott, ald in welchen alle geichaffenen — wieder zu⸗ 
rückfehren und ewig in ihm und feiner Seligkeit ruhen 
werben). — Indem nun Erigena dieſe Formen burchgeht, 

igt er zunaͤchſt die Identität der erſten unb vierten 

affe, wiefern Gott Urgrund und Biel aller endlichen 
Weſen zugleich ift, dann ebenfo die Gleichheit der zwei⸗ 
ten und dritten im Begriff der creatura, fodaf am Ende 
der ganze Gegenfat der erfien und britten, zweiten und 
vierten, fi) in der Einheit des Schöpferd und Gefchöpfes 
(adunatio univ⸗ is naturae) auflöft (de div. nat. 1, 


1 seq.). 
as ganze Syſtem des Erigena ift eine Ausführung 
diefer Grundeintheilung alles ins, dieſe felbft aber 
bat nach den verfchiedenen Standpunften der Betrachtung 
einen mehrfachen Sinn (certos suae interpretationis 
modos). Der erfte ift der der Erfahrung und Anfchau: 
ung, nad dem man verfländiger Weife von Allem, was 
in die Sinne fällt, behaupten fann, daß es fei, wo 
jeni durch die Erbabe 


menden en, bon beren jeber man, 
nach einer wunderbaren Einrichtung der Vernunft, fagen 
kann, daß fie fei und nicht fei. Sobald man die nie 
drigere Stufe affirmirt, negirt man die höhere, und um⸗ 
gekehrt — ber Negation ber niedrigeren affirmirt man 


’ 


te ih von einem Menſchen, daß er 


fo von je: 





21) De div, nat, I, 4: mutritivam dico et activam vitam, 
So Gale und Schlüter. Es möchte aber wol richtiger fein aueti- 
vam zu liefen (ef, rosnrızör zul adfnrıxör, II, 28. III, 40, 
IV, 16, 388 al.), fih meb 
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der Glaffe der vernünftigen und umvernänftigen Greatur 
fagen, daß fie fei und micht fei. Sie ift, im foweit fie 
von Höheren oder von fich felbft begriffen wird, fie iſt 
nicht, fomeit fie fich von untergeorbneten nicht begreifen 
laͤßt (1, 4). — Der britte ift der der Miffenfchaft, der 
aus der Betrachtung ber Gründe und Keime hervorgeht. 
Was nämlich in der materia formata gezeugt, dur 
Beit und Raum bedingt wird, nennt man gewöhnli 
Seiendes, während man von dem, was im Innern der 
Natur liegt, und weder der Zeit, noch dem Raume, noch 
auch ber der Materie anbeimfällt, zu fagen pflegt, 
daß es nicht fei. Alfo Alles, was in der Welt fichtbar 
erfcheint, if; vom Werborgenen, noch nicht fichtbaren 
Zufünftigen, fagt man, es fei nicht. Zwiſchen dem erften 
und dritten Standpunkt ift num der Unterfchied, daß der 
erfte im Allgemeinen Alles berüdjictigt, was zugleich 
und Einmal in ben Urfachen und Wirkungen bargeftellt 
ward, ber dritte das fpeciell erflärt, was theild noch im 
feinem Grunde ruht, theild in feinen Wirkungen offen 
daliegt (I, 5). — Der vierte ift ber philofophifche, auf 
welchem der Philofophie gemäß richtig nur das als wirf- 
ih Seiendes genannt werde, was durch den Verſtand 
allein begriffen werben könne. Hingegen werbe auf diefem 
Ales, was irgend einer Raum» oder eitveränderung uns 
terliege, als Nichtfeiend betrachtet und genannt werben 
(1, 6). — Der fünfte endlich ift der tbeologifche, dem 
die Vernunft allein bei der Betrachtung der menfchlichen 
Natur einnimmt, die, als fie ihre eigentbimliche Würde 
und ihren befondern Vorzug des göttlichen Ebenbildes durch 
die Sünde verloren, mit Recht ihres Seins verluftig 
ging, das fie aber, fobald fie durch die Gnade des ein- 
rnen Gottesfohnes zu ihrer alten Subftanz, gefchaf- 
en nad Gottes Bilde, von Neuem zurüdgeführt wird, 
wieder befommt, wenn fie in dem, der nach Gottes 
Bilde gefbaften ift, zu leben anfängt. Diefe Art und 
Weife Gottes, ſich der Faſſungskraft einer jeden vernünf: 
tigen und einfichtigen Greatur zu zeigen, ifl eö, bie von 
den Griechen Theophanie annt wird, obgleich bie 
bei nicht das eigentliche Weſen der Gottheit, fondern 
eine thatfächliche Außerung derfelben offenbar wirb (I, 7). 

Diefe ganze Theorie des Erkennens und ber Erklaͤ⸗ 
rungöweifen gibt Erigena aber nur als Einleitung zu 
dem eigentlichen Werke, ohne ausführlichere Entwidelung, 
zur nähern Einficht in die Theilungsgründe für feine Nas 
turphiloſophie. Er wendet fich alfobald (I, 12) zu ben 
Eintheilungen der Natur zuruͤck. 

Die erfte Differenz, quae creat et non creatur, 
ift Gott, der über alle menjchliche Vorftellung weit Erha⸗ 
bene, der felbft anfangslofe Anfang, Urgrund aller Dinge, 
bie aus ibm unb durch ihn find, und aller Gefchöpfe 
Ausgangspunkt. Das göttliche Wefen ift über alle Kas 
tegorien *) hinausgerüdt, unbegreiflih und unausſprech⸗ 











28) 1, 16: Aristoteles acutissimus apud Graecos, ut alunt, 
naturalium rerum discretionis repertor, omnium rerum quae 
ser Deum — —— ab u —— in 
ecem universalibus generibus conclusit, quae decem Catego- 
Praedicamenta i 


rias, id est, vocavit, Nihil enim ut ei visum 
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üb, Alles kann nur ſinnbildlich und uneigentlih von 
ibm ausgefagt werben (Hrmepodvnog, Unsptebg, Imepuya- 
Hoc, Umepgaintig, Unepmamog, dnspoopög — simili- 
ier plus quam vita est, siquidem vitae mors op- 
ponitur I. 16. Soll, 1: est causarum om · 
Dium su lis causa, et superessentialis boni- 
tas cet. coll. p. 238). Diefes erörtert er weitläufig und 
ſcharffinnig in nachfolgenden Unterfuhungen, in denen 
er beſonders die zu feiner Zeit ungemein verworrenen 
Begriffe über Raum und Zeit bekämpft. Beide feien un 
zertrennlich im Begriffe, da der Raum alles Seiende 
umfafie (ju welchem auch bie Welt gehöre, ohne felbft 
der Raum zu fein), der Anfang des Seins aber ber 
Zeit anheimfalle. In Allem aber, außer Gott, find fie 
unzertrennlich. Gottes Dafein erkennen wir num aber 
a5 dem Dafein der Dinge, aus der Schöpfung, ohne 
deß deshalb irgend ein Geſchoͤpf fagen fönne, was er ift 
(ld. 23), da ja Gott ſich felbft nicht weiß’) ald Seien: 


dei; aus der wunderbaren Anorbnung der geſchaffenen 





est in multitudise crentarum rerum variisque animorum moti- 
bes inveniri potest, quod in aliquo praedietorum includi non 
possit, haec antem a is vocantur Obale, nadıns, Mono- 
ne, modc mu, wrialeı, Ir, Tuntog, Xoovas, modıreır, naiv. 
une latialiter dieunter Essentia, Quantitas, Qualitas, ad ali- 
qid, Situs, Habitus, Locus, Tempus, Agere, Pati, Horum 
autem X generum innumerabiles subdisisiones sunt, etc, — und 
1, 17: Sed ut ait 5. pater Augustinus in libris de 'Trinitate, 
dum ad tbeologiam, h,e, divinae essentiae investigationem, re 
seniter, Categorlarım virtus omnino extinguitur, Nam in ipsis 
naturis a Deo conditis motibusque earum, Categorise is- 
ungue sit potentia, praevalet. In ea vero natura, quee hec 
diei nee intelligi potest, per omnia in omnibus deficit, Atta- 
wen ut praediximus quemadmodum fere omnin, quae de natura 
eonditarum rerum proprie eantur, de conditore rerum per 
merapboram significandi gratia dicuntur; ita etiam categoria- 
rum signifieationes, quae er si in rebus conditis dignoscun- 
tr, de causa omniam nom absurde possunt proferri, non ut 
proprie significent, quid ipsa sit, sed ut translative, quid de ea 
aohis quodammodo eam Inquirentibus probabiliter cogitandum 
sa, suadennt, 


24) II, 23: Quomodo igitur divina natura se ipsam pote⸗t 


istelligere quid sit, quum nihil sit, superat enim omne quod 
ei, quando nec ipsa est esse, sel ab ipsa est omme esse, 
qase omnem essentiam et substantiam virtute sune excellentine 
inet? Aut uomedo potest infinitum in aliquo diffiniri 
a se ipso, vel in aliquo intelligi, quum se cognoscat super 
— Im et infinitum, et finitatem et infinitatem, Deus 
nescit se, quid est, quis non est quid; incomprekensi- 
is qui in aliquo et sibi ipsi et omni intellectui:; et si ipsa 
seritas intelligibili voce in puris intellectibus haec verissime 
&e Deo dici proclamat, nemo pie cognoscentium, inque divina 
assteria introduetorum, audiens de Deo seipsum intelligere 
ws pose quid sit, aliad debet existimare, nisi ipsum Deum 
qui non est quid, omnino ignorare in se ipso, quod ipse non 
«2, seipsum autem cognoscit aliquid esse, Nescit igitur quid 
ie est, h. e. nescit se quid esse, quum cognoscit se nullum 
“rum, quae in aliquo cognoscuntur, et de quibus potest dici 
intelligi quid sint, omnino esse. Nam si in aliquo se 
Sum cognosceret, non omnino Infınitum et insemprehensibilem 
seminabilemque se ipsum iudicaret. II, 80.81: absit autem, 
« Deam dicamus se Ipsum ignorare, quoniam ignorat guid sit; 
tern hoc ipso immediate seit, esse super omme quid, 
aienque esse infinitum, adeo ut etiam in hac specie divinne 
igaprastiae pulcherrima reluceat sapientia, 
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Dinge läßt fich feine Weisheit erfehen, und fein Leben 
aus der Bewegung. Das AU bat hienach feinen einzi- 
gen Grund in Gott, und außer Gott ift nichts Wefent: 
liches vorhanden (de div. 2, 2), quia omnia. quae 
ab eo sunt, nihil aliud sunt, in quantum sunt, nisi 
partieipatio ipsius, qui a se ipso solus per se ipsum 
subsistit. Num ergo negabis, ereatorem et crea- 
turam esse unum? — Die Belt und Gott, Schöpfer 
und Geihöpf, Ein und AU find alfo im Weſen ein und 
baffelbe. Daneben kann aber boch wiederum ein Unter: 
ſchied der einzelnen Naturen unter einander, ja eine 
große Mannichfaltigkeit befonderd in der dritten Natur 
er verfannt werden. Diefe aber ift nicht fir mes 
fentlih zu achten, ſondern für rein accidentiell, und muß 
als bloßer Heraustritt Gottes aus ſich felbft (processio 
Dei: resolutio, multiplifieatio Dei in omnia), db. b. 
als Selbfloffenbarung der unendlich zahlreichen und berr: 
lichen Eigenfchaften, die in Gott ruhen, anerkannt wer: 
den °'). Ebenfo fchließt die Monas alle Zahlen auf ewige 
Weife in fi ein (Il, 1, p. 180. 11. p. 212 q.). Die 
Weltfhöpfung ift daher ewig umb nothwendig, Sein, 
Wiſſen, Thun oder Schaffen ift bei Gott iventiih. Am 
ficherfien gebt man (1, 78), will man anders von Gott 
eben, wenn man zuerſt alle Begriffe auf ihn überträgt, 
dann alle wieder nicht eigentlich, aber bezugsweiſe (trans- 
Iative) als unflatthaft verneint, um mit dem Lobe des 
über Alles Erhabenen, von dem man doch in geifliger 
Anfhauung des Univerfumsd fromm und vernimfti N 
les ausfagen kann, was in ihm und aufer ihm ift (Hi. 1), 
zu enden. Denn beffer läßt fich durch Negation von 
—— als durch Affirmation (ibid. coll. IV. 5. 
p. 319). 

Die zweite Form ft die, quae creat et oreatur, 
der Sohn Gottes, die vom Bater ausflrahlende, mir 
ihm gleich ewige Weisheit, der Logos, in dem Gott 
fhen vor ber Schöpfung bie Vorbilder aller Dinge 
(Ideen) unmandelbar erzeugt, der das fehaffende Wort 
des Vaters umd gleichſam feine fichtbar geworbene Rebe 
if, das urbildliche Muſter aller fichtbaren und unficht: 
baren Gegenftände der Schöpfung, ımd die ewige und 
beftändige Grundurfache alled in ihm Beflehenden (pri- 
mordialium rerum eausarum) *). Unter diefen ift es 





25) III, 4: Caetera quae dieuntur esse (praeter Deum) 
ipsius theophanise sunt, deus est itaque omme quod vere est, 
quoniam ipse facit omnia et fit in omnibus; omne enim, «uod 
intelligitur et sentitar, nihil aliud est nisi non apparentis ap- 

ritio, occulti manifestatio, negati affırmatio, incomprehensi- 

is comprehensio, ineflabilis fatus, inaceessibilis accesaus, non 
intelligibilis intelleetus. ineorporalis . superessentialis 
essentia, informis forma, ineommensurabilis mensura. innume- 
rabilis aumerus, carentis pondere ponderatio, spiritunlis incras- 
satio, invisibilis visibilitas, illocalis locatio, carentis tempore 
tempus, infiniti definitio, et ineircumseripti eircumscriptio, 
26) 31, 2: Universalis itaque naturae — en forma secunda 
enitet, quae ereatur et cerent, et nonnisi in primordialibus re- 
rum cnusis, ut acstimo, intelligenda est; ipsae primerdtiales re- 
rum causae a Graecis Protetypa, h. e. primordinlia exempla, 
vel proorismata, h, e, praedestinationes rel diffinitiones vocan- 
tur; item ab iisdem ia-thelemata, h, e. divinne voluntates 
dicuntur, Idene quoque, i, e, species vel formae, in quibus 


num ber Menich allein (Hl, 4), der in der Natur fo 
würdig geſchaffen, da feine Greatur, weder eine ſichtbate 
noch eine 
auffinden li 


. Nıchts ; 
nämlich geringfügiger al der Körper, nichts höber als 
die Bernunft. ft nad Auguftin’s Ausfprucdhe aber 
bat der Menſch dur fein Vergehen gegen Gott feine 
Würde nicht gänzlich verloren, fondern bat fie noch. Es 
wäre aber, Gott nicht den Fall des Menſchen vor⸗ 
ausgeſehen, gewiß feine Theilung der urſprunglich einfa⸗ 
chen menſchuchen Natur eingetreten, die fteilich nun im 
die Spaltung von Mann und Weib flattgefunden hat. 
Jede einzelne Berfchiedenheit iſt erfi nah dem Sünden: 
fall entftanden (ef, p. 410 sq.); der Menſch ſelbſt aber 
befteht nicht aus dem, was jest Menſch beißt und zu 


fein fcheint, fondern in den gebeimen Gründen der Natur, 


denen gemäß er geſchaffen worden, und zu denen er zurück⸗ 
fehren wird. Es ift aber hiebei zu bemerfen (Il, 8), daß 
jedesmal dasjenige, was das Unterfie ift, bei jeder Ders 
einigung zu dem, was höber fieht, erhoben wird, denn 
umgefebrt findet nur eine Theilung (non adunatio, sed 
divisio) ſtatt. So führt das Zerwürfniß der Einheit und 
die Einigung des doppelten Geichleht3 auf die Einfach: 
beit zurüd, da der Menſch beſſer ift als das Geſchlecht. 
Wenn man einfieht, was ber Menſch iſt, wird, nad 
Bicderherftellung der ehemaligen Beſchaffenheit, der Menſch 
alle finnlihe und geringere Greatur zur Einheit in ſich 
zufammenfaffen, wird durch göttliche Macht neu geſchaffen 
und aufrichtig ſich Gott nähernd, aller Greatur voraneilen, 
zu Gott gelangen und ihn anſchauen. So war (ll, 9) mit: 
bin der Grund, daß der Menſch aus den primordialibus 
causis herauätreten mußte, in Unäbnlichfeit mit dem Urs 
bilde, die Suͤnde des erften Menfhen. Der vor Allen aber 
wieberauferflandene Ehriftus hat die Ureinigung wieder voll; 
bracht; er war frei von ber Zheilung des Menſchen in Ge: 
ſchlechter (coll. p. 358), denn nicht im leiblichen Geſchlecht 
(non in sexu corporeo), fondern nur im Menſchen er: 
fland er wieder, vereinte im ſich mach ber Auferfiehung 
unfern Erdkreis zum Paradies, und hatte (c. 11) nicht 
nur feiner Göttlichkeit, fondern auch feiner Menſchheit 
nach Zeit und Raum überwunden, um ſich auf wunder: 
bare und unausfprechlide Weife mit Gott wieder zu vers 
einigen. Er war alfo im Parabiefe fomol, als in ber 
Welt, zeigend, daß in beiden nur Eine natürliche Ans 
lage fei, die er im fich verbinde. — In der Gele ill 
diefelbe Zheilung nach dem Falle entflanden, der voüs ift 
gleichfam das _geiftige Geſchlecht des Manned, die aui- 
ano, die Sinnlichkeit, ift das des Weibes. Auch diefe 
(13) erhob Ghriftus in ſich zur vorbilblichen urfprüng: 
lihen Einheit. 








rerum omnium faciendarum, priusquam essent, immutabiles ra- 
tiones conditae sunt, solent vocari, coll, Il, 86, mo bies Alles 
noch näher beflimmt wird, — Il, 20 nennt er fie primitivas cau- 
sas, quas S. Dionysius principia omnium rerum vocat, — Außer: 
bem Il, 36, 


Über die primordiales causas erflärt er ſich num 
meiter (von c. 15 an), theild im Kampfe gegen fremde 
Anfihien, theils unter Berufung auf Ausfprüche der 
Schrift. Die Idealwelt fommt zwar in alle dem, def: 
ſen Urſache fie iſt, zum Vorſchein, verläßt aber auch 
nicht die Weisheit des Vaters, in der fie geſchaffen; - fie 
bleiben unaufhörlih in fi (I, 18), und hören dennoch 
nicht auf, in ihren Wirkungen fich Flar darzuthun. Der 
Berfiand Gottes begründet, und feine Vorftellung gibt 
das Weien und bie Beſchaffenheit aller Dinge. Wah— 
rend er erkennt, ſchafft er, wenn er ſchafft, erfennt er; 
feins geht vor dem Andern ber, Alles ift gleichzeitig. 
Deshalb ift auch Gott, fein Wort, und die im fchafe 
fenden Worte eingefchloffenen Ideen ebenfo gleihemwig 
(ll, 21), trog alles fcheinbaren Widerfpruhs (II, 22), . 
ben man von der Priorität des Erfchafferd vor dem Ges 
fhaffenen bernehmen könne. Aber in der Trinität wird ja 
die Einheit der gemeinfchaftlichen Thaͤtigkeit, und die bes 
fondere Eigenthuͤmlichkeit der verfchiedenen Operationen 
angenommen (coll. Il, 17)? Wenn nun in ihr die 
Einheit des Weſens ift, und ein Unterfcieb der Sub: 
fangen, fo ift nicht abzufehen, warım man nicht eine 
gemeinſchaftliche Operation in ihr und eine verſchiedenar⸗ 
üge glaube und annehme, ſodaß dem gemeinfhaftlichen 

fen eine gemeinfchaftlihe Operation zugetheilt und 
der jubflantiellen Zrinität eine dreifache Thätigkeit nicht 
entzogen werde. Hierauf muß man die eigene menſch⸗ 
lie und gortähnliche Natur anfehen, in der eine Zrinis 
tät ſich offenbart. Sie nämlich befteht in den drei ter- 
minis: ovola, Jüvanıs, drigyau (essentia, virtus, 
operatio), und da fie nad Gottes Bilde geſchaffen, 
und Gott im Geiſt iſt, iſt auch nur geiſtig dieſe bild— 
liche Ähnlichkeit uns eingepflanzt. Sowie nun bei uns 
unſere Irinität ganz in allen zu ihr Gebörigen ift, fo ift 
es auch bei der goͤttlichen der Fall’”). benfo iſt es 
mit einer andern, der der Vernunft, des Verſtandes und 
des innen Sinns (sensus interioris, des Gefühls: 
vermögend), die zufammen in unzertrennlider Harmonie 
mit der Sele fleben *). Diefe beiden Zrinitäten im 
Menſchen find eigentlich nur Eine, und nur dem Namen 
nach umnterfchieden, ba ja der »oüs und die ovola zu⸗ 
ſammen den ausgezeichnetſten Theil unſerer Natur bezeich⸗ 
nen; der Aöyog aber und bie Öunupug den zweiten Theil 
ausmachen, ald ratio und virtus; die beiden dritten aber, . 
dıavosa und dvfoysa, sensus und operatio, den aͤußer⸗ 


27) Il, 23: paterna siguidem aubstantia, quae de se sub- 
stantiam filiolitatis genuit, et processionis substantiam ex se 
emisit, non immerito dieitur principalis substantia, non quod 
una essentia sacrae Trinitatis sit separabilis, est enim una et 
individua, sed quod substantialibus differentiis, dum sit una, 
non carest. Est enim Deitas genitrix, et Deitas genita, et 
procedens Deitas; et dum sit una Deitas individua, non tamen 
substantialibus differentiis indiscreta, 28) In ea enim (anima 
scil,) »oüg intellectus dicitur, Aöyos ratio, Jıivorm sensus, non 
ille exterior, sed interior, et in his tribus essentialis trinitas 
animae ad imaginem Dei constitutae subsistit (coll. IV, 20: 
res personae sunt nomina relativa non substantiva, per essen- 
tiam pater, sapientiam filius, per vitam eorum, quae sunt, 
spiritus sanctus intelligitur); ebenjo mens. notitia sul, amor sui 
I], 161, 119. Easse, Velle, Scire, V, 509, al.) 


ERIGENA 














ERIGENA 


fen und letzten Pla in der menſchlichen Sele einneh: 
men. Die Dreieinigteit des menfchlichen Geiftes begruͤn⸗ 
det wieberum eine dreifache Erkenntnißweiſe (motus ani- 
mae) der göttlichen und ihrer Thaten (I, 23), quorum 
primus est secundum animum, secundus secundum 
rationem, tertius secundum sensum. Die erfte ift 
bie einfache, gebt über die Natur ber Sele hinaus und 
läßt eine Erklärung nicht zu, d.h. fie entbehrt der Er: 
kmntmiß defien, um das fie fich bewegt. Im Umgeben 
des unbekannten Gottes erkennt fie feinesweges in irgend 
welchem Geſchaffenen, wegen feiner Erhabenheit, daß er 
etwas fei; d.h. fie kann ihn in feinem Wefen und fei: 
sr Subftan;, in feinem nennbaren oder denkbaren Ge: 
enftanbe finden. Denn er übertrifft Alles, was ift und 
mas nicht ift; und auf Feine Weife kann beſtimmt wer: 
ten, was er ſei. — Der zweite motus ift der, in welchem 
wir den unbefannten Gott erkennen, infofern er die Urſache 
ler Dinge ift; aber auch nur diefes (1. p. 73 [134], 
und daß bie primordiales causae von ihm und in 
im ewig gefchaffen. Bon biefen prägt nun er felbft 
dem befchränften Verftande Kenntniß ein, und man fann 
in deshalb mit Recht ald die Form ber Sele bezeich 
nen. — Der Dritte motus ift ein zufammengefeßter, 
(131), welcher (p. 135) mit den einzelnen Gründen ber 
einzelnen Dinge zu thun bat, die einfach, d. h. allen ge: 
metnfdyaftlich in den vorbildlichen causis primordialibus 
geſchaffen. Er hebt an von den Vorſtellungen ver fichtbas 
ren Dinge (ex rerum sensibilium phantasiis per exte- 
riorem sensum sibi nunciatis) und geht fort bis zum 
reinften Unterfchied aller Dinge, zu den Gefchlechtern, 
Arten, und fleinften und eigenthümlichften Formen, zu 
einer unendlichen und unzähligen Mannichfaltigkeit, die 
aber durch unmwandelbare Analogien feiner Natur bedingt 
und begrenzt if. Was daher durch die Vernunft die 
menschliche Sele von Gott und den Principien der Dinge 
unter Einer Form begreift, dad erkennt fie Alles durch 
den Sinn vervielfaht in den Wirkungen der Urfachen, 
end umgekehrt, was fie durch den Sinn vervielfältigt 
und vereinzelt in ben Wirkungen erkennt, das fieht fie als 
Eins in Einer Form in den Urfachen fubfiftiren. — Es 
ä aun aber der Unterfchieb zwifchen unferer und der gött: 
iben Trinitaͤt, daß biefe Alles aus Nichts gefchaffen, 
mätrend jene aus Nichts nur Nichts zu fchaffen vermag 
(l. p. 139), böchftens ihren Körper aus Etwas; daß 
ferner die göttliche das Univerfum regire, die menfch: 
che nur ibren Leib; daß die göttliche verftehe, daß und 
mas fie fei, die menfchlihe wol, daß, aber nit was 
fe fei, da fie (I, 28) nur eine Anfhauung, ein Bild 
fi Gewiß ift eö aber au), daß das yo des gött: 
: um ſich ein Nichtwiffen ift, und Diefe 
i tia eine summa sapientia (f. o.). 3u bemerken 
daß er in Verfolgung biefer Lehre von der ſym⸗ 
Kirche fehr abweicht, indem er auch ben 
den heiligen Geift aus dem Water geboren 

täßt (II, 33). Im Allgemeinen aber nennt er 
fıfe Lehre für den Verſtand unfaßlich, nur durch Ahn: 
anfhaulich zu machen (sic ex igne radius, 
ex radio splendor etc. und IV, 1: lux, ignis, calor), 
I. Engl. WB. u. 8. Erfte Section. XXXVII. 
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in der man ber Auctorität der Väter folgen müffe. Er 
felbft aber thut dies nur fcheinbar. 

Nach dieſen Erörterungen kehrt er zurüd zur Be: 
flimmung jener erften Urfachen, es wiederbolend, daß alle 
fihtbaren und unfichtbaren Dinge ihre Subfiftenz durch 
Theilnahme an jenen haben (I, 36), die nämlich find per 
seipsam bonitas, per se ipsam essentia, per se ipsam 
vita, per se ipsam sapientia, per se ipsam veritas, 

r se ipsam intellectus, per se ipsam ratio, per se 
ipsam virtus, per se ipsam justitia, per se ipsam 
salus, per se ipsam magnitudo, per se ipsam omni- 
potentia, per se ipsam aeternitas, per se ipsam 
pax, et omnes virtutes ac rationes , quas semel et 
simul pater fecit in filio, et secundum quas om- 
nium rerum ordo a summo usque deorsum texitur, 
d.h. von der einfichtövollen Greatur, die nach Gott Gott 
am nächiten fteht, bis herab zu der unterften Glaffe, in 
die der Körperwelt (ef. Ill, 1). 

Im dritten Buch wird von der Natur gehandelt, 
quae creata est et non creat, welche in der Körperwelt 
bie legten Wirkungen der erften Urfachen begrenzt bar: 
ſtellt. Die ganze unendliche Reihe der, in der Anſchau— 
ung zwar getrennt erfcheinenden, im Wefentlichen aber 
in ſich felbit eim abgefchloffened Eins bildenden Erfchei« 
nungen, entftebt wie aus der Eins die Vielheit aus den 
urbildlihen Gründen, die im eingebomen Worte Gottes 
ruhen. Es ift bier wie bei dem Kreife, der fich in fich 
felbft fo aͤhnlich iſt, daß fein Theil deffelben weder burch 
feine Natur, no durch Kunft kann unterfchieden wer: 
den. Gott ift der Anfang, die Mitte und dad Ende 
(ill, 17. 23); aus ihm fließt (MI. 4), wie dad Maffer 
der Quelle fi in ungemeffene Weite ergießt, Güte, 
Mefen, Leben, Weisheit und Alles, was in der Quelle 
aller Dinge befindlich zuerft in die causas primordiales 
über, dann burch diefe hindurchdringend in unausſprech⸗ 
licher Weife durchlaufen fie die paffenden Glafien bes 
Univerfumd, vom Hoͤhern immer zum Niedern binabfleis 
gend, bis fie endlich durch die neheimften Poren der Na: 
tur mit verborgenftem Gange zur Quelle zurüdtehren. 
Bon hier aus fommt Alles, was ift und was nicht ift, 
alles Erfennbare, alles Fühlbare, Alles, was Vernumft, 
Einfiht und Gefühl überjteigt. Denn der hoͤchſten, drei= 
einigen allein wahren Güte in ſich felbft umveränderliche 
Erfenntnifweife, ihre einfache Vervielfältigung, bie von 
fich felbft und im fich felbft unerfhöpflih, ihr Zerfließen 
nah ſich felbft, ift der Grund aller zug ja Alles 
ſelbſt. Die hoͤchſte Vernunft ift zugleih Alles, außer 
ihr iſt nichts, Alles umfchließt fie. as fonft noch als 
feiend genannt wird, ift nur Theophanie. 

Iſt aber Alles aus der fchöpferifchen Weisheit‘ von 
Erigfeit ber, mie fann man dann fagen, daß es aus 
Nichts geſchaffen? Wie kann das ewig fein, was, che es 
entftanden, nicht war? Ober dad, was mit ber Zeit ober 
in ber Zeit zu fein anfing, wie fann man von ihm fagen, 
es war in der Ewigkeit? Hiemit verhält es ſich alfo. Fir 
Gott ift fein Accidenz (Il, 8), mithin ift auch die Er: 
fhaffung des Univerfums fein Accidenz für ihn, was fie 
nothwendig wäre, fobald der Zeit na ne ihr voraus 


iſt. Es iſt nur zwifchen beiden ein urſaͤchliches Verhaͤlt⸗ 
niß. Das Verurſachte aber ruht ſtets in der Urſache, 
ift feiner Urfache theilbaftig, alſo ift auch die Gefammt: 
beit der Greaturen ewig im Worte Gottes, wie die Li⸗ 
nie im Punkte, der Kreis im Gentrum. Ja, fie ift nicht 
allein in Gottes Wort, fie iſt fogar das Wort Gottes 
felbft, und Alles, was aus Gott gefchaffen, nimmt ebens 
dadurch am Herrn verbältnigmäßig Theil, entweder durch 
Bernunft, oder durch Berftand oder Gefühl, durch Le— 
benöfraft, oder durch fein Wefen. Der Herr aber, das 
Wort ift die einfache umd zugleich vielfältige, allererfie 
und bauptfächlichite Urfache Aller (ratio, Aöyos)., So 
beißt es Ev. Job. 1, 1: dv dogä Ar 6 Aöyos, d. i. 
im Anfang war dad Wort; oder: im Anfang war die 
Bernunftz; oder: im Anfang war der Grund aller 
Dinge. Der Grund deshalb genannt, weil in ihm alle 
Gelegenheit zur Herftellung des Als ewig und unwan⸗ 
delbar feft rubte; einfach deshalb, weil in ihm das Unis 
verfum nur Ein unzertrennliches Individuum ift; vielfäls 
tig darum, weil er durch Alles hindurch ſich ins Unendliche 
ausgieft, und biefe Ergießung die Subfiftenz des Aus ift. 
Sein Hervorgeben und feine unausſprechliche Bewegung 
—— die Wirkungen Aller hervor, ferner feine Mittheilung 
an Alles und feine Aufnahme von Allem ift das Wefen aller 
Dinge (p. 205). Iſt er nun das Urfächlihe von dem 
Sein und Gutfein (bene essendi) aller Greatur, gebt 
er in Alles über, wird in Allem und enthält Alles in 
fih, was bleibt dann übrig, als einzufeben, daß bie 
Meisheit Gottes bed Vaters der fchöpferiihe Grund des 
Aus fei, daß fie in Allem, was da fchafft, geichaffen 
wirb und ſelbſt werbe, und bierin auch enthalten fei ? 
Denn nimmt man in Gebanfen die Weisheit binweg, 
fo kehrt Alles in das Nichts zurüd, Weſen und Leben, 
Sinn, Vernunft, Verftand, alles Gute weicht. Im Übs 
rigen ift diefe Ruͤckkehr in das Nichts faum anzunehmen, 
fondern nur eine Auflöfung in das, woraus Alles zufams 
mengefest (207). 

Auf arithmetiſchem Wege wird mum von Erigena in 
langer Epifode die Vielheit in der Einheit vertheidigt und 
durchgeführt, und das Entſtehen derfelben, nebit dem 
Übergange des Unfichtbaren ind Sichtbare dur Analo: 
gien (consilium, ars qualiscumque nataralis, 218) 
geſtuͤtztz ähnlich die Sclpfung der Körper begründet ’”), 
die aus den Elementen geichaffen, und diefe wiederum 
aus den causis primordialibus. Aber die Schöpfung 
aus Nichts? in Nichts ift weder außer noch in Gott. 
Dennoch aber ift der Glaube an ein Schaffen aus Nichts 

29) IH, 14: formas et colores per se non posse sensibus 
suceumbere, nisi in aligua materia, quum — * carens 
forma atque culore omnino invisibilis sit et incorporea —. Re- 
cotdarisne, quid de ipsa materia in libro prime inter nos confe- 
ctum sit? Nonne er intelligibilium coitu ipsam fieri disputavi- 
mus? @Quantitates siquidem et qualitates, dum per se incorpe- 
rene sint,, in unum ooeuntes informem efhiciunt materiam, quae 
adiectis formis coloribusque incorporeis in diversa co: mo- 
vetur. — Corpora ergo non de nihilo, sed de aliquo fiunt, — 
D. sed illa elementa (ex quibus corpora) per se simplicia sun- 
que compositione omnium corporum eflectiva, de nihilo esse 
jacta dixerim —? M. Elementa non de nihilo facta, sed ex 
primordialibus causis procedere fateor. 
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g Es heißt dies naͤmlich nichts anderes, als es 

eine Zeit, wo Alles nicht war. Man kann eben⸗ 
o gut ſagen, es war Alles immer, als: es war Alles 
immer nicht, und es gab keine Zeit, wo Alles nicht 
war, oder: es eine Zeit, wo Alles nicht war. 
Das Erſtere bezieht ſich auf die beſtaͤndige Subfiftenz 
des Als in Gott, dad Zweite bat feine Wahrheit in 
der zeitlichen Erfcheinung ded Als unter gewifjen Fors 
men und Arten (coll. 230. Man fann mit gleichem 
Rechte beided von der Natur ausfagen (225). x bie 
Art des Beftehens in Gott kann feine verftändige und vers 
nünftige Greatur ausdeuten, bazu gehört vollfommenite 
Einfiht. Das ift gewiß, daß, wo Alles Gott ifi, Ewig⸗ 
keit und Schöpfung zufammenfällt (233); Gott fiebt ja 
Altes von jeber, und deshalb ift Alles, fieht er nun bie 
Greatur, die noch nicht war, fo ift fie dennoch vorhau⸗ 
den (236), fie wurde geichaffen durch dies ewige Sehen 
auf fie, denn bei ihm geht nicht das Anſchauen der Thaͤ⸗ 
tigkeit vorber, da beide gleichewig find, und er im 
Schauen ſchafft, im Schaffen ſchaut (238). 

Naͤher gebt er nun auf die Schöpfung der Welt ein 
dur Erläuterung der Mofaifchen Überlieferung von den 
Zagen des Schöpfungsacted. Als Gott fprach: ed werbe 
Licht! traten bervor aus den undurchdringlichen Gebeims 
niffen ihrer Natur die urbilblichen Keime und Grimbe, 
um ſich zu offenbaren in faßlichen, fichtbaren Formen 
und Arten (252, coll. 265). Am zweiten Zage erfchien 
die dreiförmige Bildung der Welt, nämlich aus ihren 
Gründen, den einfachen Elementen, und den zufammens 
geſetzten Körpern vollbracht, aquarum vocabulo firma- 
mentique in medio eorum facti non incongrue de- 
scripta (266). Am dritten ſehen wir das Beränderliche 
von dem Unveraͤnderlichen gefondert, in geifliger Bes 
trachtung die Scheidung bes wandelbar Accidentellen vor 
der bebarrlichen Feftigkeit der fubftantiellen Formen; — 
am vierten dad Alles gefchaffen, was der Erbe Licht 
gab (275. coll. p. 345), nach unabänderlicher, erfenn= 
barer umd anmwendbarer Beflimmung (f. u.). — Aber 
noch fehlte die lebendige Sele und das Leben, das fich 
bisher nicht erwähnt findet (295). 
wurde das erfte lebendige Thier geichaffen, die Fifche aus 
Waſſer, das Geflügel aus Luft. Denn es gibt zwei 
Arten ded Waſſers, die eine flüffig und confiftenter, bie 
andere leichter, bunftartig, wurde für die die Voͤgel bes 
flimmt, wie ihr Bau und ihre Natur zeigt (302). Dess 
balb fagt die Urkunde: die Gemwäffer bringen hervor zc. 

Alles Leben aber kann nach feinen vier Verſchieden⸗ 
beiten in vier Arten getheilt werben (294), in die vers 
nünftige — die der Engel; die verfländige — bie der 
Menfhen; die ſinnliche — bie ber Zhiere; und in die 
unfinnlie — die der Pflanzen umb übrigen Körper. 
&o find auch vier Elemente, Erde, Waffer, Luft, Ather *), 

30) III, 83.272: — vocantur a Graecis /lüp, 'Ane, "Ydog, 
Tü, h. e., ignis, aör, aqua, terra, ex nominibus maximorum 

‚_quae ex iis componuntur, denominata, Cf, p. 274, 


corporum 
wo vom nöp, das am umferer Stelle durch Äther erfegt wird, ges ; 
fagt ift: mög ignis propterea dicitur, quoniam per poros, h. e, ı 


oceultos meatus, omnia penetrat, Die Feinheit ſcheint es J 
fädjlich, die hier Gewicht gist. Coll, 515. yaupe 
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bieburch wirb nicht mit Unrecht ber Menſch eine 
ofieina omnium creaturarum (coll. p. 460) genannt, 
de in ibm alle Greaturen enthalten find. Er ift vernünftig, 
wie der Engel, verftändig, wie der Menfch, finnlich, wie 
dad Tier, lebt wie die Pflanze, befteht aus Leib und 
Ede, keiner Greatur Wefen ift ihm fremd. Außer dies 
fm findet man auch nichts Greatürliched mehr. Unter: 
ge wird nicht einmal die Sele ber unvernünftigen 
re, in denen ja viel Wunderbares und Derzliches 
fh offenbart (299), denn auch fie ift einfach, und wird 
kei ihrer Auflöfung in die Elemente bleiben. — Mit 
ve Unterfuchung uͤber den fechsten Zag der Schöpfung 
wihäftigt ſich das vierte Buch, und foll bie Ruͤckkehr 
dn 2 Eau die Natur, = nec creat nec crea- 
ur, ald Schluß der ganzen Abhandlung aufftellen. Eri⸗ 
m bier wieder allegoriſch die Stelle 1 Moſ. 1, 24 
=, Durch eine in der Schrift ſehr gebräuchliche Syn: 
Mode bedeute der Ausbrud „lebende Sele’ das ganze 
Zr, „Erbe” ben Inbegriff der ganzen fubftanttellen 
Natur, die wandelloſe Stetigfeit alles Unſichtbaren und 
Eihebaren. Weil num in dieſer allen gemeinfchaftlichen 
Eie alle Xhiere bem Körper und der Gele nach von 
Iniang urfächlih (causaliter et primordialiter) ge: 
Weiten find, und Alles in Ehren entftanden, fo darf 
won fich nicht woundern, daß dasjenige, was in den Urs 
hden und verborgenen Gründen als nothwendige Veran: 
kung die lebende Thierwelt enthielt, fie nun in Ges 
Wirhter und Arten offen ausſchloß (producat terra 
isgenere suo). Hier aber findet fich eine doppelte 
Iıflffung (p. 311), da einmal das Thier ald im feis 
mt Art aud Erde geichaffen, auf der andern Seite nady 
whebener kurzer Theilung der lebenden Wefen fein Zu: 
kunt als gottaͤhnlich und ebenbildlich dargeftellt wird. Wie 
amigt fich beides? Alſo: es gefchah am fechöten Tage 
wiad die dreifache Scheidung des Geſchlechts in Ars 
m, große Thiere, Gewurm, Vieh. Diefes Dreifache 
met fih auch im Menſchen, ber allein ein vernünftiges 
Dir iſtz die Kräfte, bie der Vernunft untergeordnet, 
ven mit dem Worte „Thier“ bezeichnet; die verborges 
sa Iröfte der vernünftigen Natur, durch welche fie haupts 
kdich den mit ihre verbundenen Körper leitet, die mit natlırs 
Kr Leichtigkeit ihre Functionen gleichfam im Stillen ver 
“tn, zum mehrenden und nährenden Theil der Sele ges 
“a, und das Streben der Sele auf feine Art hindern, 
ienen vernünftiger Weife den Namen bed Gewürms; bie 
öe, welche mit ber Vernunft flreiten, und aus der niebern 
Ir genommen find, beißen, weil fie von dem unvers 
aftigem Thieren in bie menfchlihe Natur übergingen, 
= Recht Vieh, zumal da fie ſchwer zu bändigen find. 
8 mm bienach den wunderbaren und völlig umbezeis 
fahren Zuftand des Menfchen genauer anfieht, wird 
“a, daf er fowol zum Thiergefchlecht gehöre, ald auch, 
%r über aller thierifdhen Form flehe, daß er beshalb 
I eine Affirmation als eine Negation in ſich 
le, und von ihm enge: efagt werben fönne, 
‘2 em Xhier, und er fei nicht hier, je nachdem man 
*78 und ſinnliche Leben, die unvernuͤnftigen 
Se md Begierden ind Auge faßt, die er mit den 
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übrigen Thieren gemein bat, ober bad Höhere in ihm, 
Vernunft, Berftand, Einbildungdfraft, feine Erbaben: 
beiten und das, was an Göttliches und Ewiges erinnert. 
Das Lestere hat er mit allen bimmlifchen Wefen gemein: 
ſchaftlich, diefes kann er, unter dem Beiftand und ber leiten: 
ben Mitwirfung der göttlichen Gnade ausbilden, und von 
Zugend zu Zugend fortfchreiten (315). Hier hört alle 
Thierheit auf (317). Aber wohl zu merken, daß er in 
biefem Leben, bevor das Thieriſche in ihm ganz zum 
Geiftigen fich geftaltet und zur umausfprechlichen Einfachs 
heit fi) eint, ganz und gar ſowol thierifch fein Fann, 
ald auch geiftig: tbierifch durch feines Willens Freiheit 
allein, geijtig aber durch den freien Willen und die Gnade. 
Hieran kann man num den thierifchen Menfchen erken: 
nen, daß er erftend nur der Natur gemäß fubfiflirt, 
—— daß er durch die vernunftloſe Kraft des freien 
illens ſich dem Boͤſen zuneigt; daran aber ben gei— 
ſtigen, daß er der Natur und dem guten Willen nach 
beſteht, dem die Gnade zuvorkam, daß er von Fehlern 
frei und mit Tugenden geziert zur ehemaligen Wuͤrde des 
göttlichen Ebenbildes geleitet wird. Letzteres iſt auch nur 
der Maßſtab für Beurtbeilung der menſchlichen Natur 
(322). Alles, was in ihm naturgemäß ift, ift ewig und 
unvertilgbar, denn wie fönnte bie göttliche Gerechtigkeit 
Gefallen daran haben, von dem Gefchaffenen irgend etz 
was untergehen zu lafjen, da noch dazu gar nit bie 
Natur fündigte, fondern ber verkehrte Wille durch un: 
vernünftiges Gegenwirken gegen die vernünftige Natur. Der 
Beweis iſt diefer. Wenn naturgemäß im Menfchen ein Haß 
gegen den Zod ift, wie follte er nicht auch naturgemäß 
die Urfache des Zodes hafien? Und das ift die Suͤnde. 
Alſo ift fie gegen feine Natur, und dieſe fündigte nicht. 
Hier’ wirft num Erigena die Frage auf: ob ber 
Menfh, wenn er nicht fündigte, ein Thier wäre? ober 
ob er ein Thier war, ehe die Sünde an ihn herantrat? 
War er es nicht, dann hätte man fich die Mühe erfpa: 
ren fönnen, nadhzuforfhen und zu finden, daß er mit 
unter dem gemeinfamen Genus der Thiere gefchaffen fei, 
war er ed aber, dann follte man ihn auch nicht tabeln, 
daß er nach dem Fall zur Ähnlichkeit mit feines Gleis 
hen, ben Xbieren, herabgefunten ſei. Aufs Genauefte 
hängt dies mit der Lehre vom göttlichen Ebenbilde zu: 
fammen. Gott wollte ihn nämlih als Thier fchaffen, 
aber als eim ſolches, das an fich diefes Ebenbild deutlich 
zeigte. Warum fo, läßt fich nicht angeben (325). Da 
nun aber dieſes Ebenbilb in ihm nicht dem Accidenz, 
fondern der Subftanz nad befindlih (329), umd Diele 
Ebenbildlichkeit befonderd darin befteht, daß der Menfch, 
fowie Gott von ſich nur weiß, daß er ift, nicht was er 
ift (333 und oben), er ferner fich biemit als Eine Sub: 
ſtanz mit doppelter Auffaflung darftellt, fo ift die Deſi⸗ 
nition des Menfchen: er ift ein geiftiger Begriff im gött> 
lichen Berftande von Ewigkeit gefchaffen; und jest läßt 
fi von ihm fagen, daß nicht er im Gefchlechte der 
Thiere, fondern vielmehr das ganze Thiergeſchlecht und 
fogar das ganze AU im Menſchen gebildet fei ’'). 


8ı) IV, 8, 3986: — ut veraciter de — intelligatur 
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Mit diefer Anmahme ſcheint es freilich nicht zu flims 
men, daß der Menich erft nach der Schöpfung aller 
übrigen Greatur entflanden, und es ift der Vernunft zus 
wider, von einer doppelten Erſchaffung aller Greaturen 
zu reden, von einer ber Greatur fpeciell an fi, und eis 
ner andern im Menfchen generell. Denn es kann feinem 
. entgehen, daß auf diefe Weife dem Menfchen keine eigene 
Subſtanz bleibt, er vielmehr wie eine Zufammenfegung 
vieler Dinge, ja der ganzen vor ihm gemachten Greatu: 
ren, wie Eine vielfältige Anbäufung verfchiedener For: 
men fein werde; was aber noch wichtiger ift, wenn alle 
Greatur, fichtbare und ımfichtbare, auf dad Vollkom⸗ 
menfte in fich felbft geſchaffen (da doch der mehr als 
vollfommene Schöpfer feine Unvollfommenheit hervor: 
bringen fann), wie fann er da gleichfam feine zmeite 
Vollkommenheit im Menfchen erhalten haben, der ald ber 
feste in allen göttlichen Erzeugniffen gefchaffen ward? 
Iſt dem aber fo, fo ſchuf Gott den Menfchen zu feinem 
Bilde nicht aus Nichts, fondern aus dem, was vor ihm 
da war. — Es entfteht num bie ſchwer zu löfende Auf: 
abe über das Verhältnig des beſſern Theild des Men: 
hen, der Sele, die doch aus Nichts als göttlicher 
Hauch gefchaffen, zu dem Körper, von dem man behaup: 
ten konnte, er fei nicht aus Nichts, fondern aus Etwas, 
vielleicht aus Erde, Koth gebildet. Sie ift nicht anders 
u befeitigen, als durch Berückſichtigung einer andern 
— ob das, was erkennbar und fühlbar, eher iſt, 
ald der Geift, der es erfennt oder der Sinn, der ed em: 
pfindet? rigena fpricht ſich darüber alfo auf: wo das⸗ 
jenige, was erfannt und eingefehen wird, ein anderes ift 
ald das Einfehende, und wo das infehende befferer 
Natur ift ald das, was eingefehen wird, da kann man 
pafiend fagen, daf die eingefebene Sache oder bie em» 
pfundene von dem fie verftchenden Geiſte und fühlenden 
Sinne überflügelt werde. Nur die Dinge, die foviel 
möglich fich felbft erfennen, haben vor fich felbft der Zeit 
nad) nichtd voraus, denn wo die Sache und die Erfennt: 
niß Eins ift, kann von feinem Früberfein die Rebe 
fein. So ift es im Menfhen. Er weiß, daß er ifl, 
aber fein Wiſſen ift nicht früher ald er, beides ift Eins, 
da er felbft nicht ein anderes ift als die Kenntniß, durch 
die er fi weiß, und felbft, wenn er nicht wüßte, daß 
er fei, wuͤrde er wenigftend wol wiffen, daß er fein 
Sein nicht wife, ihm bliebe daher immer noch das 
Wiffen um das Nichtwiffen. Bevor biefed Beides in 
ihm nicht ift, ifl er gar nicht, und dies Wiſſen erhält er 
ebenfo wol in jenem Zuftande, wo er vor aller Zeit im 
Allgemeinen verborgen in den ibeellen Vorbildern des goͤtt⸗ 
lichen Weſens gefchaffen, ald auch da, wo er nach ber 
Einfiht und Vorherbeſtimmung Gottes als Gattungs: 
art fichtbar in die Neihe der Greaturen eintrat. Daß 
er jest nicht mehr von Geburt an ſich felbit erkennt, 
ſcheint ebenfalld eine Strafe der erftien Vergebung zu 
fein und Folge ber Sünde; von biefem machte nur der 
Erlöfer eine Ausnahme (339), der ald die Alles erken⸗ 


quod veritas dixit: praedicate evangelium omni ereaturae. Item 
apostolus: omnis creatura congemiscit et parturit usque adhuc, 
Coll. V, 25. p. 479. 
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nende Weisheit bed Waters gleich von feiner Beugung 
und Geburt an fich felbft erfannte und Alles um ihn, 
der von Allem fprechen und lehren konnte, ba er bie 
unverfälfchte, reine Menfchheit erhalten. Die wechfelfeis 
tige Verbindung und Einheit ber geifligen und vers 
nünftigen Naturen zeigt auch deutlih, daß dad Weien 
bed Engel im Menſchen, das des Menſchen im Engel 
befindlih. Der Berftand nämlih wird in Allem, was 
er vollkommen erfennt mit dem Erkannten ein und bafs 
felbe. Man fieht das ſchon Far bei jeder Diöpuration, 
wo, wenn der Gegner richtig verfteht, was ich meine, 
er zu meinem verftändigen Ich wird, und umgekehrt. 
Eins wird durch das Verſtaͤndniß im Andern geichaffen. 
Deshalb beißt es auch bei der Schöpfung nicht: «es 
werbe ber Engel, wie: laßt und den Menfchen machen; 
fondern: e8 werde Licht, wo in dem Worte Licht, 
Engel und Menſch begriffen find. Das ift fein bimms 
liſches Wefen, dad andere befam er nur durch die Suͤnde, 
die ibn der Herrfchaft des Univerfums beraubte, um ihn 
ald Zheilbegriff der weltlichen Ordnung einzuverleiben ; 
daß er den Schluß des Ganzen bildet, zeigt an, daß 
eben Alles vor ihm Gefchaffene in ihm allgemein enthals 
ten fe. So bei ber ges 3ahl, in der die Bleinere 
aufgebe (345). Alle Elemente der Welt finden ſich in 
ibm; was die Sonne ber Welt ift, das ift fein heller und 
untrüglicher Sinn; was der Mond, das ift die unfichere 
Phantafie, die wie ein zweibeutiges Licht dem empfindens 
den Geifte; was die Geftirne, dad find die unbegreifs 
lichen und bis ins Kleinfte gehenden Verhaͤltnißbeſtim⸗ 
mungen der Einbildungen *), die aus den unzähligen und 
unfaßlihen Arten der £örperlichen Dinge entfliehen. — 
Dem Körper nach ift alfo der Menſch nicht Gott eben: 
bildlich gefchaffen, wol aber der ganzen Sele nad) (p. 379): 
Quoniam in unoquoque homine duo quidam homines 
intelliguntur dieent® apostolo, exteriorem hominem 
corrumpi, inleriorem vero renovari, merito interior 
qui ad imaginem Dei factus est, in paradiso forma- 
tur, exterior vero et corruptibilis extitit et infra pa- 
radisum de limo terrae fingiter, qui etiam appre- 
hensus in paradiso ponitur, quoniam si in ipso sa- 
lutem suam operaretur, divinamque custodiret prae- 
ceptum, poterat etiam ad dignitatem superioris con- 
ditionis pervenire. Quoniam vero noluit obedire di- 
vino praecepto, non solum creatorem suum sed etiam 
dignitatem imaginis deseruit (350). Und das in zweis 
** Hinſicht. Zuerſt, weil ſie ebenſo wie Gott in das 
ganze 836 Univerſum ſich ausgießt, den ganzen 
oͤrper durchſtroͤmt, ohne von ihm beengt zu werben, zwei⸗ 
tens, weil fie wie Gott nicht weiß, was fie felbft ift. 
Nah Gregor beftimmt Erigena nun ein breifaches 
göttliches Bild des Menſchen, dad Eine, vergängliche, 
ald materielled Leben; das zweite, welches diefes ud 
ald-auch den ganzen Menſchen ald aus Geift und Ma: 
terie entftanden aufftelle; das dritte, das als Geiſt felbft 
gleichfam ein Spiegel des höchften Gutes ſei. Das mas 
32) phantasiarum, Reprobuctionen der Erfceinungen der Sin: 
—— Geiſte, iderlle Abſpiegelungen des Realen. Cf. p. 581 
sen. sen. 
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terielle Leben ift, weil ibm die Weränderlichfeit der Ma: 
terie anflebt, nur ein Bild des Geiftes, ein Spiegel des 
Spiegelö, fodaß der Geift die Form der göttlihen Na: 
tur ift, die Lebenskraft aber (oder das materielle Leben 


ſelbſt) eine Form des Geiſtes, alſo eim zweites Bild ' 


(imago secunda, imago imaginis. coll. p. 6). In 
diefem Betraht kann man den ganzen Menichen Gott 
ebenbifdlich nennen. Das Beränderlihe an ihm iſt aber 
Jutbat (superadjectum 364, accidentia, ovußduara, 
mwudeßnzöra 451, superaddita 470, ovrulura p. 31), 
außerhalb feiner Natur begründet, denn im Allgemeinen 
berricht nur Eine, unwandelbare Form, die deiformitas, 
bieibend vor Wenn nun das, was wahr ift, immer 
beibt, fo folgt, daß der vergängliche Körper der wahre 
nicht fei, fondern nur Hülle des Wahren (vestimentum 
veri et naturalis corporis). Der wahre bleibt auch 
nach der Auflöfung der körperlichen ſichtbaren Bezeich- 
mung (signaculi) des innern Körpers als gemwonnener 
Begriff der Sele permanent. 

Gott aber, der dies Ebenbild dem Menfchen auf: 
druckte, und zugleich Schöpfer alles Geſchaffenen ift, 
lann deshalb nicht auch Urheber des vetlorenen Ebenbil⸗ 
des genannt werben, obgleich er dieſen Verluſt durch die 
Eimde vorausſah. Die Sünde flammt nicht von ihm, 
denn fie ift nichts Subftantielles (370. coll. 352 
und 391), fie ift bloß Privation ded Guten. Wer 
ibm aber nichtödeftoweniger zum Urheber der Sünde ma: 
den will, weil er Alles, was zur Sünde gehöre, ſchon 
vor diefer in den Menfchen gelegt babe, mag bedenken, 
daß bei dem über alle Zeitbeftimmung, alfo auch über 
Borher und Nachher, erhabenen Gott diefer Schluß Feine 
—* bat”); ja, es iſt ſicher, daß Gott, gewiß in 
feiner Kenntniß alles Kommenden, das, was auf die Sünde 
folgen follte, zugleich mit und in dem Menfchen geſchaf⸗ 
fen babe ”*), daß mithin die Folgen der Sünde ſchon der 
Sünde felbit im Menfchen vorbergingen (371). Aus 
diefem erfieht man, daß der Menſch nie ohne Sünde 
mar, fowie er auch nie ohne veränderlihen Willen fub: 
filirte. Denn die Beränderlichkeit des Willens, weil fie 
die Urfache des Böfen ift, muß nothwendig etwas Bd: 
ſes fein, da man doch die Urfache deſſelben auch boͤs nen⸗ 
nen muß (371. coll. 537). Der freie Wille zur Er: 
mäblung des Guten umterwarf fi fnechtiih, um dem 
Böfen zu folgen. Im Paradiefe kam der Menſch feinen 
Augenblid zu irgend einer Volllommenheit ohne Sünde, 
denn der Zeufel, ein Mörder von Anfang an, töbtete ibn 
gleich von Anfang ”), da er den Keim bes Sündenfalls 
iden in ſich trug. 


88) Cf, De praedest. 9. $. 5: bie Ausbrüde praescire unb 
praedestinare können im eigentlichen Sinne von Gott nicht ger 
tramcht werden, in eo enim sieut nulla locorum spatia sunt, ita 
sulla temporum intervalla.. Und 10, $. 5: — omnino igitur 
on sunt, ac per hoc nec praesciri nec estinari ab eo, 
ei summus est, possunt, 34) An einer andern Stelle, p. 399, 
jagt er: nam deum facere quod sinit fieri, modo quodam locutionis 
riptura solet dicere, 35) Cf, De praedest, c. 9. .9: hoc 
ergo nisi fallor prolixae ratiocinationis ambitu confectum est, cau- 
ss emnium recte factorum in libero voluntatis arbitrio, prae- 
parante ipsum ipsique cooperante gratuito divinse gratine mul- 
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Angeſchloſſen an Auguftinus, und durch diefen in Über: 
einftimmung mit des Origenes allegorifcher Erklaͤrungs⸗ 
weile, führt nun im Folgenden (von ec. 16 an) Erigena 
feine Anfichten über dad Paradies auf. Im Allgemeinen, 
fagt er (p. 377), gibt es drei Auffaffungen: die eine, 
nach der ein Paradies wirklih in ber Körpermelt eriflirte; 
bie andere, nad) ber es blos geiftig; Die dritte, nach der 
eö ſowol wirflih, als geiftig zu nehmen if. Die dritte 
gefält ibm —— (Augustin. in Hexaemero VII. 

e eiv. Dei XI. coll. p. 405)”. Das Parabies, 
meint er, iſt der Menſch felbft (voig als figura viri, 
aisdnoıg ſigura mulieris, f. o.), die befruchtende Quelle 
fowol Ehriftus, ald Gott der Vater, von dem gefchrieben 
fteht: denn bei Dir ift die Quelle des Lebens; die Quelle 
fließt aus Eden hervor, d.h. in Deinem Geifte ift des 
Lebens Quell; fie bat vier Ausgänge, die die vier Gars 
dinaltugenden bezeichnen: Phifon, bei den Griehen Gan— 
ges genannt, iſt die Klugheit; Gihon, der Nil, iſt die 

nthaltfamkeit; der fchnell daherraufchende Tigris iſt die 
Tapferkeit; der Euphrat die Gerechtigkeit (p. 379). Die 
—— Erde, auf der in Eden nach eigener Ähnlich⸗ 
eit die göttliche Natur in ber Herrlichkeit eines ewigen 
Gluͤcks gepflanzt, ift der unfterbliche Leib des erſten Men: 
fen, der ohne Sünde unvergänglich gewefen wäre. Er 
würde geblüht haben ald Blume geiftiger Schönheit, durch 
fein Hinzutreten zeitlichen Wachsthums alternd; das MWaf: 
fer ber fruchtbaren Erde war ber untrüglide Sinn bes 
unverderblichen Körperd, die Luft die von den Strahlen 
der göttlichen Weisheit erleuchtete Vernunft, der Xther 
der um die göttliche Natur in ewiger, irrlofer Bewegung, 
mer rue wi und veraͤnderlicher Stetigkeit fh im 
Kreislaufe fammelnde Geift. Das Zrworör (die Erkennt: 
niß vom Baume gewirkt) ift dad Gemifchte (mixtum), 
die Bosheit, dem geiftigen Bilde ded Guten feine Farben 
leihend, den Gefühlen und Sinnen des Körpers beigefellt, 
dem zweiten Baume (dem nür, d.h. zür Zülor, bad dem 
Worte und der Weisheit des Vaters, und nach boppel- 
tem Betracht dem heilbringenden Chriftus gleich) gradezu 
entgegengefegt. Und wie ber Menfh im zwei große 
Haupttheile zerfällt, deren einer dem Körper, der andere 


tiplicique dono, ronstitutas esse: male factorum vero — in 
perverso motu liberi arbitrii, suadente diabolo, radicem esse 
fixam, Quanta igitur dementia est eorum, qui talium causa 
inevitabiles coactivasyue necessitates in praedestinatione divina 
falsissime fingunt, impudentissime astruunt, — Noch näher er: 
läutert Erigena feine Behauptung, indem er bie Parabel vom Men: 
fen, ber unter die Räuber fiel uf. w., hierauf anwendet. Jeru⸗ 
falem, von wo er ausreifte, interpretirt er visio pacis, und bes 
sieht dies auf den paradiefifchen Zuftand, Jericho nimmt er als die 
Hinfaͤlligkeit aller zeitlichen Dinge, die Räuber als den Satan und 
feine Delfersbelfer; woraus ſich außerdem ergebe, daß dee Menſch 
ſchon vor feiner Verſuchung durch den Teufel in ſich ſelbſt gefallen 
fei. Coll. 413, — V, 27, p. 498. diabolus, novissimus inimi- 
eus et mors non sunt naturae sed pravae voluntatis vocabula, 
Ci, 523, 5238, 
86) Coll, ep. 67. Augustin, ad Hieronymum, Ep. 61 ad Vi- 
wer und Hieronymus, lib. ad Pammach, contra Joannem 
ierosolymit, in opp. ex edit, Pallarsii II, 407; in weldem 
Buche auch unter den übrigen, bem Drigenes vorgeworfenen, Ketze⸗ 
reien biefe Lehre vom Paradiefe angeführt wird. Cap. 23 seq. 
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der Sele angehört, jemer verninftigerweife in brei Aufs 
faffungen gefondert (in deren erfter ihm nur als einem 
aus Materie geformten Dinge bad Allergeringfte, das 
Sein, vindieirt werden kann, deren zweiter bie Lebenss 
kraft zulommt, die den Körper räumlich und zeitlich bes 
wegt, ihn ernährt und zunehmen läßt, beren britte bie 
fünf Sinne umfaßt), und diefer ebenfalld drei Unterfchiede 
aufmweifend (den innern Sinn, welcher die Erſcheinungen 
der Außenwelt in der Sele zergliedert und beurtheiltz 
der zweite Vernunft befigt zur Erforfhung und Ergrün: 
bung ber Urfachen der Dinge; und deren britter, ber 
menfchliche Geift, das eigenthümliche Gefchäft hat, alle 
übrigen Theile wie ein — die Untergebenen und 
Niedrigeren zu regiren, und das, was Über ihm iſt, Gott, 
nebft dem, was in ihm und um ibn beftebt, foviel als 
möglich zu erkennen und anzufchauen), fo gibt es hienach 
eine fechöfache Unterſcheidung der menſchlichen Natur. Die 
drei untern find dem Berberben unterworfen und ber 
Bergänglichkeit, die drei obern Peiner Auflöfung fähig. 
Das nür gehört dem innern, dad yrworö» dem dußern, 
vergaͤnglichen Sinne an; in ibm wohnt zugleich die Wahr: 
beit und alles Gute, das Wort Gottes, der Eingeborene 
Sohn Gottes, außer dem fein Gutes iſt, ba er allein 
das Wahre, das fubftantielle Gute und die Wahrheit. 
Ihm gegenüber ſteht dad Böfe und die Bosheit. Weil 
es aber in der Natur nicht als etwas Subftantielles ges 
funden ”) wird, aus feinem felten und natürlichen Grunde 
bervorgeht — denn an und für fich betrachtet, ift es 
nichts als die verkehrte und umvollfommene Richtung ber 
vernünftigen Natur —, fo findet es auch keine Stätte 
in der Gefammtheit der Greaturen, ald da, wo die Falſch⸗ 
beit beimifch ift, diefe aber bat die Sinne des Körpers 
inne, den dußern Sinn. Er ift eben das täufchende 
Weib des Paradiefed, das die Vernunft verführte (389. 
coll. 402 seq.). 

Vom Baume bed Lebens aber zu efien, d. b. von 
der Meisheit bed Vaters und feinem Wort zu koſten, 
war der Vernunft und den Sinnen (dem Manne und 
Weibe) durch das göttliche Gebot nicht nur geftattet, fon 
dern fogar zur Pflicht gemacht, wie es die Engel und 
volllommenen Menfhen (ürdpeg zAsıoı), deren Aufents 
halt im Himmel ift, mit dem Brode deö Geiftes zu thun 
pflegen. Es hinderte fie aber das noch ununterfchiedene 
und verworrene Begehren, die gemifchte Sehnſucht nach 
Gutem und Böfen zugleich, das der ergögenden Freude 
an der Schönheit der Materie in den unvollfommenen 
Selen anbhängt; feiner fih zu enthalten ift des ewigen 
Lebens Gewinn, es zu misbrauchen ift die Beranlaffun 
zum ewigen —— Der Luſt nun folgt die Leerheit 
(egestas), und dieſe begleiten alle Schrecken und Drang⸗ 
fale des Todes. Nach der Sünde berührt und empfindet 
der Menſch nur durch die Organe des dußern Sinns die 
Oberfläche der Dinge, und dieſe wiederum vermittelt Vor⸗ 
ftellungen, die ihn oft täufchen, ſodaß gleihfam in einer 
Eheſcheidung begriffen Geift und Sinn getrennt walten 





87) coll, p. 391: malum siquidem varium est et incausale, 
quum in rerum natura omnino substantialiter non invenitur, 
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(421 seq.). Und wie bie fleiſchliche Gemeinſchaft bes 
nad bem Suͤndenfalle in Geſchlechter getheilten Einen 
Menſchen auch fleiſchliche Nachkommenſchaft erzeugt, ſo 
pflanzt ſich auch, wie durch das Thier ſich das Thier, die 
Schuld des ewigen Todes bei den Kindern fort, die allein 
die Taufe der Kirche ji beben vermag (— aeternae 
mortis reatum parvuli attrahunt, quos solum Ca- 
tholicae ecclesiae baptisma ab ipso reatu liberat. 
p. #11). 

Indem —— noch kuͤrzlich die uͤbrigen Stellen ber 
Moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte durchgeht (al seq.), Die 
Natur der verführenden ar. und die Herrſchaft des 
Mannes über das Weib allegorifch ausdeutet, gebt er am 
Schluſſe ded Buches über auf die Ruͤckkehr der entar⸗ 
teten Natur in ihren früberen, gefeßmäßig wahren Zu: 
ftand, Gelegenheit biezu gibt ihm ber Ausfpruch ber 
Schrift: et ad virum tuum conversio tun etc., male- 
dicla terra in opere tuo. unb donec convertaris in 
terram, de qua sumius es, unter welcher conversio er 
das Zurüdverfegen in bie über Beränderlichkeit und Un: 
beſtaͤndigkeit erhabenen urbildlichen Vorftellungen der im 
Verftande Gottes von Ewigkeit geichaffenen Bi e, aus 
denen dad All hervorgegangen, verfteht. Im enfaß 
zu der Erde, die Gottes Fluch in ihrer eigenen Vernich— 
tung trägt, nennt er biefe neue eine fruchtbare Erde 
(fertilis terra primitivarum causarum), Erde oder 
Staub (pulvis es et in pulverem reverteris) blos des: 
halb, weil in Staub und Erde flır alle gefchaffenen Dinge, 
mögen fie entfleben, wo fie wollen, der Grund ihres Ent: 
ftehens liegt (423). Alles wird vergeiftigt werben und 
vergöttlicht; in Gott, der Urfache aller Urfachen, wird 
Alles Eins fein, wie jest in den Urfachen Alles Eins ift. 

Der Beſchreibung biefer Rüdkehr aller Dinge in 
Gott und der Behandlung aller hieran zu fnlpfenden 
Fragen ift das fünfte Buch gewidmet, das den Schluß: 
ftein der Unterfuchung bildet. 

Es fährt fort in der Auslegung ber mit dem Para: 
died zufammenhängenden Zuftände und ber zu ibm ge: 
börigen überlieferten Thatſachen. Der Eherub, welcher 
mit flammendem, bochgefhwungenem Schwerte den gefal: 
lenen Menfchen die Ruͤckkehr in dad Paradies wehrt, ift 
ibm nad Dionyfius Areopagita die Fülle des Wiffens, 
die Ausgiefung der Weisheit, die Gott deswegen der aus 
ihrer urfprünglichen Würdigkeit berausgetretenen menſch⸗ 
lichen Natur gegenüberftellte, damit fie ſich felbft im ihr 
wiedererfenne und in den frühern Zuftand der Gluͤckſelig⸗ 
feit, gereinigt dur That und Wiffen und angefeuert 
durch der Weisheit Studien, zuruͤckkehren wolle und könne. 
Aus diefem Grunde kann man auch ganz richtig unter 
dem Gherub Gott felbft verftchen (429), Flammend ift 
fein Schwert, wie fein feuriges, verzehrendes und fcharf 
gg Wort, hochgeſchwungen und im Kreiſe 

litzend ift ed, wie ber Sohn Gottes in feiner unverän: 
berlihen Natur, die dennoch ſich in unausſprechlichem 
milben Erbarmen um dad Heil menſchlicher Natur bes 
mwegt. Sele und Geift follten dies Bild immer vor Au: 
en haben; eö zeigt und, daß das Wort ben Bliden un: 
* Herzens fi nie entzieht (438). — Wie nun Alles, 
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mas irgend gefchaffen ift, nach beftändiger Bewegung fich 
zurüdbegibt nach dem, wovon es ausgegangen, wie das 
Feuer, wenn es auflodert, flackernd nad der Höhe hin: 
auffirebt, fo fehnt ſich auch das geiſtige Feuer hinauf zu 
dem, von welchem ed ausging, ungehemmt von den Ban: 
den deö Todes und bed Elendd. Daß dem fo fei, zeigen 
nicht bios die finnenfälligen Dinge, fondern felbft die gei- 
fügen Erfcheinungen ganz beutlih. Beiſpiele liefert die 
Dialektik, in der vom Weſen als vom Anfange ausges 
gen und fortgefchritten vwoird, bis man nad allem 
ien, Vervielfachen, Generalifiren und Specialifiren 
endlich wieder bei dem urfprünglichen Ausgangspunfte, 
dem Weſen, anlangte. Ferner die Arithmetif, die bei 
lem Zergliedern, Zufegen, Zählen und Auflöfen doch 
nicht uͤber ihren Grund, die Monas, hinaus kann. So 
die Geometrie, die, troß alles Berechnens der Länge, 
Breite, Ziefe, doch mie über die zäumliche Beflimmung 
(orusior, signum, signaculum, f. 0.) hinmegfchreitet. 
So die Mufif, die, aller Verfchmelzung der ——— 
und aller einfachen oder zuſammengeſetzten Symphonien 
ungeachtet, ſtets bei dem Tone, ber Hauptfache, ftehen 
beibt. Ebenſo Aftrologie, in der vom Atom ber Geſtirne 
auf anbebt, um zu ıhm zurüdzufehren; ebenfo Gram⸗ 
matit und Rhetorik, von denen es fi, als von XTheilen 
der Dialektik, von felbit verfieht. Auch Auctoritäten 
fügen diefe Anſicht. Marimus im 19. Gapitel de Am- 
biguis ſagt: Alles, was der Natur gemäß bewegt wird, 
wird durch irgend eine Urfache bewegt, und Alles, was 
fich durch irgend eine Urfache bewegt, ift auch durch eine 
foiche da. Beides, dad Dafein und die Bewegung, hat 
zum Anfange des Seins dasjenige, durch welches es ift 
und zu fein anfing, die Urfache, diefelbe auch zum Ziel 
ihrer Bewegung, denn durch fie wird fie bewegt und an: 
arzogen. Alles nun, was durch Urfache da iſt und ſich 
bewegt, ift erzeugt. Wenn aber das Ziel des Bewegten 
dieſelbe Urfache it durch die ed bemegt wird, fo ift fie 
auch diefelbe, durch die jenes entitanden if. Jedes nas 
turgemäß eriftirende und bewegte Ding bat alfo nur Eis 
nen Anfang und Ein Ziel, und Eine Urfache beider läßt 
fie fein und fith bewegen. Das hängt mit der Argumens 
tation fo zufammen (p. 436): wenn von Allem, was ift 
md was Be ift, von — * den eu ae 
iſti nſchauung zugänglich ober zu hoch iſt, Gott 
ke Bnfang ift, zu ihm Alles auffirebt und dieſes Stre: 
ben nach ibm auf feine Weife gehindert wird, fo ift es 
nicht zu verwundern, daß Alles auch in feinen Anfang 
zurudftebre, zumal da es biefen gar nicht verlaflen bat. 
Denn in ihm leben, weben und find wir (vivimus, mo- 
temur et sumus), Nur ber Abfall in der Simbe ſetzte 
ame Entfernung, die Gottähnlichfeit gab die Gottesnaͤhe. 
Über die Gottesgnade wirb diefem Übelftand ein Heilmits 
tel fein. Die göttliche Form blieb im fchöner Frifche und 
Unverletlichleit ihres Weſens ungeändert diefelbe, obſchon 
fe ald Strafe der Sünde dem Berberblichen Zutritt ges 


mwährte. 

Base aber die Reinigung der menfchlihen Natur 
und ihre Einigung mit fich — und ihrem Schoͤpfer ab⸗ 
oehandelt wird, wendet ſich Erigena zur oft genannten 
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Rüdkehr der Dinge felbft — p. 439. Er baut fie auf 
die Meinung des Gregor von Koffa (de imagine, c. 18) 
von den thierifchen, dem Menfchen einwohnenden Affecten 
(passionibus *) ad humanam vitam translatis). Daß 
in diefe, folgert er weiter, welche in dem Thiere natüır: 
ich, in dem Menfchen als Leidenfchaften eingeprägt find 
(passibiliter insunt), die menſchliche Natur berabgefun: 
fen fei, bezweifelt feiner der Verſtaͤndigen; aus ihnen fiel 
er dem Tode des Körpers und ber Auflöfung anheim. 
Ziefer konnte er nicht finfen, da es in ber Welt nichts 
Niebrigered gibt, als ein vernunft= und finnlofes es 
ben. Das niebrigfte aber von Allem, der der Berberb: 
niß zufallende Körper, hat, da er in feiner Art in das 
Nichts zurückkehren kann, auch da fchon feine Rückkehr 
angetreten, wo bem menfchlichen Elend ein Ende gemacht 
wird (ruinae finis imponitur, 440). Das Ende aber 
ift eben die Auflöfung, aus ihr entfteht des Körpers 
Rüdkehr. Und deshalb hat der Tod des Fleifches ber 
menfhlichen Natur mehr Nuten gefchafft, als Schaden 
(obgleih man ihn für eine Strafe der Sünde hielt); in: 
fofen möchte auch diejenige Auflöfung des Körpers, die 
man mit dem Namen bed Todes zu belegen pflegt, ver: 
nunftgemäßer des Todes Tod, ald des Fleifches Tod, ge: 
nannt werden ). Denn wenn das menfchliche Leben in 
diefem vergänglihen Fleifhe mit Recht von den Weifen 
Zod genannt wird, wie follte da mit dem Worte Tod 
das Ende diefeö Lebens felbft gut bezeichnet werben koͤn— 
nen, da es mehr vom Tode befreit, als daß es diefen 
den Sterbenden bringt? Das Ende bed gegenwärtigen 
Lebens ift mithin der Anfang des zukünftigen, und der 
Tod des Zleifches eine ahnungsvolle Ausficht (auspieium) 
der MWiederheritellung der Natur und ihrer Rüdkchr zu 
einer ehemaligen Unverleglichkeit. 

Die erfte Ruͤckkehr der menfchlichen Natur ift nun 
bie, bei welcher der Körper fich auflöft, und zurüdgeht 
in die vier Elemente der Sinnenwelt, aus denen er zu: 
fammengefegt wurde. Die zweite erfüllt fich in der Auf: 
erftehung, bei welcher ein Jeder feinen eigenthümfichen 
Körper aus der Gemeinfhaft der vier Elemente wieder 
erhält, Die dritte, wo der Körper in Geift ſich wan⸗ 
delt; bie vierte, wo der Geift, oder deutlicher die ganze 
menfchlihe Natur in die causas primordiales zurüd: 
verfegt wird, die immer und unveränderlich in Gott find. 
Die fünfte endlich, wo die Natur felbft mit ihren Grün: 
den ſich in Gott vereint bewegt, wie Luft und Licht. 


38) passiones nennt cr auch alles Accibentelles cf. V, 14, 
p- 451: — nceidentin, quar rationabiliter a sapientibus passio- 
nes solent nppellari — ete., und V, 30, 506: passiones nunc 
dico non illas, quae naturaliter, ut corporei sensus insunt; sed 
quae contra naturam sunt, circaque corruptibilem materiam 
versantur, in hac adhuc mortali vita, 39) So auch V, 27. 
p. 493: nam quod scriptum est: mors et vita a domino deo 
est, non de illa morte, qua moritar humanitas peccando poena- 
que peccati subseytiente per corruptionem solvitur, arbitror 
esse dietum, sed de illo, de qua Psalmista dieit: iosa in 
conspectu domini mors sanctorum eius, hoc est pretiosus pur- 
gatissimarum animarum in intimam veritatis contemplationem, 
quae vere vera beatitudo est et aeternitas, transitus, — coll. 


p. 473 al, 
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Gott wird Alles in Allem fein, und dann nichts ald ber 
alleinige Gott mehr (441). 


Diefe Ruͤckkehr wird aber keine Vernichtung der 
Dinge fein; denn das, was im einen befiern Zuftand 
übergeht, kann nicht vernichtet werden. Es beftebt ver: 
Märt ald ein rein Intelligibles in Gott fort, obne daß 
das Eine oder das Andere feine Eigentbümlichfeit oder 
feine Subfifteny aufzugeben brauchte. Und dies ijt feine 
Vermiſchung, fondern eine unbegreiflihe Bereinigung, 
wie die des Sonnenlichts und ber Luft, bei deren Ber 
bindung nur das Cine da zu fein fcheint, obgleich jedes 
für ſich bleibt, oder wie die des Feuers und des durch⸗ 
glühten Metalls, wo man blos Feuer zu baben glaubt, 
obne daß das Metall feine Subſtanz durd das Feuer 
eingebüßt bat. Die Eigenthümlickeit und Individuali: 
tät bebt weder die Einigung auf, noch die Einigung die 
Befonderbeit. Khnlich wie bei den Zablen und der 
@inbeit, oder den Linien, die alle im Punkte beionders 
und dennoch geeint ericheinen (447). Dailelbe gilt von 
den Geſchlechtern und Arten, die in der mannichfalfigen 
Einbeit aufgeben. Die tägliche Erfabrung ſpricht auch 
für die Wahrbeit. Es kann ein goldener Tdurmknopf 
zugleich von allen Umftedenden geieben werden, indem 
ein Jeder feinen Blick und die Strablen des Auges auf 


gen: nimm dein Seden weg, damit ich das ſede was 
du fledit; denn Alle Numen daffelbe zu gleicher Zeit fe: 
den. Wenn alſo alle Stradlen in Eins zulammenflichen, 
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das Sinnenfällige ind Intelligible, die ganze 

in Gott. Dies Alles bat rel — je ern 
nad) feiner Auferfiehung, in der er die allgemeine zutünf: 
tige vorbildlich barftellte, am fich felbft erwiefen (462). 
Zahlreiche und vollgültige Auctoritäten bürgen 


(464 sq.). 

... Daß er ſich früher über bie Lehre von der Auferftehung 
nicht Far fen, und vielfach geſchwankt habe, ob fie 
durch die Raturfraft oder bie bloße Gnade des fleiſchge— 
wordenen Wortes vollzogen werde, gefteht er zu. „Sch 
war ungemiß,“ fagt er (p. 469), „ob ich dieſes oder jenes 
fefthalten follte; jetzt bat meine Vernunft mir das Wahre 

zeigt.“ Iſt es nämlich richtig, daß Gott in der Welt 

Wunder gegen die Natur bervorbringt, fondern bag 
alle Theophanien durch die auf Gottes Geheiß bewegten 
natürlichen, gefegmäßigen und fchaffenden Naturfräfte 
acht werden, fo muß auch dad Wunder aller 
Wunder, die in Chriſtus fombolifirte Auferftebung, a 
diefe Weiſe vollzogen werben. Die Natur und bie Gnade 
bewirken fie gemeinfam, und breierlei ift babei feſtzuhal⸗ 
ten, erftend die er Güte, die Allem bad Sein 
gr. und die göttlichen Gaben und Gnadengeſchenke. 
atur ift die Gabe: die Allem das Sein aus Nichts 
und ewige Bleiben verleiht, bie Gnade ift das Ge: 
ſchenk, durch das die Vergöttlihung bewirkt wird. Das 
ausdrüdlich 
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fommt, baf man fidh erin= 
Die aigentlih gar nicht ift, denn 
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—8* er * aus ihm (498) nicht in ihm 
( Ewig ift nur ihr Untergang r 
Da nun alles Böfe ein bloßes Accidens ift, nur ein 
Berderben deö Guten, und feine Natur fich felbft vers 
derben kann, fo folgt, daß aud die daͤmoniſche Natur 
in fich felbft nicht boͤs if). Sie wollen aber ihren 
, das Gute, aus bem fie find, nicht fefthalten. 
Bas in ihnen von Gott ift, vergeht nicht, bad Gott» 
iofe allein gebt zu Grunde, wenn in ber neuen, mofli: 
fen Erde (501) ſich die Knechtſchaft loͤſt und die Selig: 
keit geltend macht. , 

Die Strafen des Böfen, die unter verfchiebenen 
Geftalten in der heiligen Geſchichte aufgezählt werben, 
befteben darin, daß bei der neuen Schöpfung alle Mög: 
üchkeit und Gelegenheit zu fündigen genommen wird 
(coll. p. 523 und 545). Das ift wol die größte Strafe 
für den Übelthäter und die haͤrteſte Züchtigung fir das 


Böfe. Von der eigenen im Fleiſche entbrannten Suͤn⸗ 
denluft wird der Böfe wie von unauslöfchlicher Flams 


menglut gequält werben *'), es wirb ben Teufel peinis 
wen, daß er bie allgemeine Auferfichung der menſch⸗ 
ichen Subftanz zur Unfterblichfeit, deren er burch eiges 
ns Wirken verluftig gebt, mit anfieht, während er fie 
angen nehmen und zu verderben befchloffen hatte 
Cs in Ort der Strafe eriftirt nirgends in ber 
maums und zeitlofen Ewigfeit, auch für die ewige Se: 
ligkeit einer, denn Alles ift in Gott. — Der Einwurf 
aber, daß die Qualen und Leiden der zukünftigen Welt 
doch an einem Subjecte, mithin an einem für FR allein 
beftebenben Weſen, und — da Gott ber Erfchaffer aller 
Subjecte — an einer von Gott fubftituirten Subſtanz 
geſchehen müßten (506), läßt fich fo befeitigen, daß man 
die Natur des Böfen ald grund» und wefenlofes Sein 
betrachtet. Selbſt der Hodmuth, aus dem die Sünde 
bervorgegangen fein fol, ift wefenlos (511), ba er nur 
ein verfehrted Verlangen nach Herrfchaft if. An der 
igen Natur wird die unvernünftige Richtung des 
Billnd (das Böfe) befiraft werden, an der Materie 
nicht. Das Bewußtfein des ehemals gethanen Böfen 
verläßt fie nie (516), fie werben Schmerz und Zraurigs 
keit im böfen Gewiffen empfinden. , 
Wie kann aber Gott dad befirafen, was nicht iſt 
md von ihm nicht geſchaffen?“) Leichter ift es zu 


40) Über das Welen des Böfen fagt Erigena (De praedest. 
10,9: — deinde si nihil alind malum est, nisi boni cor- 
raptio — omnis nutem corruptio nihil appetit nisi ut bonum 
ma sit: quis dubitare ‚ esse malum quod appetit bonum 
deere ne sit? — benfo in Berug auf bas —2* ende 10, 4: 
Quis non videat, totum quod dieitur peccatum eiusque conse- 
entias in morte atque miseria constitutas non aliud esse, 
um integrae vitae beataeque corruptiones, ita ut singula sin- 


— tur, integritati quidem catum, witae mors, 
miseris, Illa sunt, ista penitus non sunt, 41) 
&. De praedest, 16, 1: In magno aeterni ignis ardore nihil 


ind sit lis miseria, quam beatae felicitatis absentia, in 

ga tamen nullus erit, qui non habeat insitam sibi naturaliter 

absentis beatitudinis notionem eiusque desiderium, = eo maxime 

ürguestur, quo ardenter appetat quod iustum Dei iudicium 

— non sinat, 42) p. 528: — et hac ratione 

reste intelligitur quod verissime creditur, deum videlicet in 
2. Cacoti.d. W.u. 8. Erſte Section. XXXVII. 
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uben, baf das, was ift, geflraft werbe. Dieſes aber 
ann ja auf feine Weife verderbt werden, denn das 
ift immer, was aber immer ift, ift ewig, bad Ewige 
wahr, und dad Wahre wird nicht verberbt. Was 
koͤnnte eim foldhes auch verderben? Gott nicht, weil et« 
was von einem Hoͤhern nicht verberbt werben kann; von 
einem Geringern ift ed auch fchwer, von einem gleich 
Guten au nicht, da dies auch in allem Anbern ihm 
gleich iſt. Was alfo von Gott ift, kann feine Verbor: 

beit ober irgend eine Möglichkeit des Verderbens ans 
nehmen. Alfo auch nicht der Körper, zumal da er in 
die Elemente ſich aufloͤſt. Da biefer num zerfegt wird, 
und der überhaupt nur geftraft wird, ber die Strafe 
fühlt, fo bleibt nur der verkehrte Wille übrig ald das 
Straffäbige, der die Strafe auch in den geiftigen Ein: 
drüden und Borftellungen von der Sinnenwelt empfins 
det. Er ift aber ein Nichtfubftantielles, ein Nichtfeien: 
des. Die Einwendumg, daß jede ku Mae fei, 
und daß auf diefe Weife die Falfchheit der Wahrheit als 
erviger Gegenfat gegenüber geftellt werde, berückſichtigt 
ben Unterfchied zwiſchen Falfchheit und Borftellung gar 
nicht. Jene, bie nichts ift, will etwas fein; biefe aber 
ift dad Bild eines fichtbaren oder unfichtbaren Dinges, 
bad dem Gedaͤchtniß ſich einprägt (531). Die Vorftels 
lung ift demnach dem Guten beigefellt, ob fie gleich für 
fich fein wefentliches Gut ift. 

Iſt num Alles in Gott zurüdigefehrt, fo fragt fich 
ferner: wie kann da noch Strafe flattfinden? er fo 
fragt, beachtet nicht, daß bie Strafe ebenfo wie oben 
Schmerz und Zraurigkeit, etwad Gutes fei, benn fie 
find gerecht. Machen doch erft hohe und tiefe Töne eine 
Harmonie und Schönheit). Auch find die Thaten des 
böfen und verkehrten Willens eigentlih nur unerlaubte, 
weil aud ber Freiheit nichts Boͤſes hervorgehen kann. 
Sogar die Febler der vernünftigen Thiere find in den uns 
vernünftigen oft gute Eigenfchaften, z. B. im Pferde ber 
Stolz, im Löwen die Wildheit u.f.w. (535). In der 
Zukunft wird das Allen einleuchten, die es jest für falich 
halten. @infältig aber ift es und gotteslaͤſterlich, ftatt 
fi felbft und feine eigenen finnlichen Begierden anzus 
Hagen, das nur Boͤſes zu nennen, was ber irbifchen 
euf den Zügel ey und ſchadet. Es Iäftern wol Eis 
nige die göttliche Vorſehung und Weltordnung, indem 





nulla natura a se condita punire quod fecit; quod autem non 
fecit, punit (coll. p. 528), 

) p. 521 (Worte Auguftin’s): ut ex collatione perrersae 
voluntatis impiorum laudaretur et exaltaretur rata voluntas 
justorum (seil. irrationabiles motus perversae voluntatis exstite- 
runt), Und im Kolgenden: — nigrum colorem inter ceteros ars 
pieturae interserit, ut ex comparatione ipsius, dum obseurus 
cernitur, aliorum colorum claritas probetur. — Cf. p. 5233: 
tristitia autem dolorque impiarum cupiditatum, sive in hac vita 
sive in altera, propterea mala non sunt, quum mala deside- 
ria puniont — etc. p. 552: Quod boni laudem cumulat, non 
ommino laude caret, Numquid omnium bonerum conditor, ma- 
lorum ordinator, in universitate quam condidit malum sineret, 
si nihil utilitatis afferret ? Quod etiam ex collationibus rerum 
sensibilium aut ex humanis moribus facillime conjieitur. Ex in- 
fructuoso quippe ligno fructiferi laus amplificatur, ex libidinose 
bominis casti etc, 3 

1 


fie e8 bö8 nennen, wenn bie Regung des freien Willens 
in Jemandem gehindert, getöbtet oder aufgehalten wirb, 
bedenken aber nicht, daß das gerade zu ber Milde der 
göttlichen Güte gehört, indem der ‚göttliche Erſchaffer 
für dad Gute, das er bervorbrachte, auch Sorge zu tras 
gen hat, damit es nicht in eigenen ſchaͤdlichen Regungen 
untergebe. Andere ſchwatzen auch wol vom Böfen fo, 
daß fie fagen, Gott habe fie für daffelbe geſchaffen, um 
fie firafen zu können; Gott aber firaft ja nur das, was 
er nicht ſchuf. Auch ihre fchändlichen Thaten führen 
Manche auf Gott zuruͤck, meinend, wenn es Gott nicht 
gefallen hätte, daß fie fo und nicht anders wären, ſo 
waͤren ſie gewiß nicht ſo geworden. Er habe ſie im 
Boraus fo vbeſtimmt, damit er ſtrafen könne das Boͤſe 
und belohnen das Gute; das find finnlofe Erfindungen 
der Unvernunft und ber Leidenfchaft, denn Alles, was 
die göttliche le fhuf, muß nothwendig in 
Ewigkeit bleiben. Das Böfe bleibt aber nicht (537). 
Es ift das diefelbe ſchaͤndliche Berleumbung , welche 
Gott der Ungerechtigkeit zeihen will, daß er feine Ga= 
ben und Güter nicht Allen auf gleiche Weife zugetheilt 
babe. Und er vertheilte fie doch feiner Weisheit gemäß, 
Beitliches und Ewiges gerecht und gütig. Auch das bat 
vor der richtigen Einficht in die ——— Gottes 
und in dad Weſen deſſen, was nur beſtraft wird, feis 
nen Beftand, daß man einwirft: was fehadet nun ben 
Heiden ihr abergläubifched, unfrommes, gößendienerifches 
Mefen, was den Juden ihre Zreulofigkeit, ihre Läfterung 
gegen das fleifhgeworbene, gottgleihe Wort, wenn ihre 
anze Natur einft gerettet und erhalten wirb in Gott? 
Eeibk der freie Wille und feine Richtung ift biebei ganz 
außer Acht gelaffen. Nicht die natürliche Beichaffenbeit, 
fondern die Sinnenluſt und die Begierde wird geftraft (545). 
Afo wird Strafe und Belohnung nur im Bewußt⸗ 
fein flattfinden, denn was man z.B. von ewigem Feuer, 
von Hölle, von Auferflehung dem Gefchlechte nach fpricht, 
iſt Wahn und leere Träumerei oder Accommodation (558), 
die der finnlihen Meinung und der Einfalt des noch 
nicht gefräftigten Glaubens fih anbequemt. Denn wer 
ſich denft, daß über dem Sinnlichen hinaus nichts wei: 
ter zu finden, der dent auch, daß, wenn bies aufhört, 
Nichts mehr iſt; und fchreiend und zomentbrannt be: 
fchimpft er die, welche vom Geifligen reden. Der neue 
Himmel aber und die neue Erbe, welde in der Schrift 
verheißen, find nur ein namhafter Theil des großen Gan⸗ 
zen, wie die Schrift gewoͤhnlich den Theil ftatt des Gans 
zen feßt. Sie meint, daß in Allem Ghriftus fein 
werde; feine Abmwefenbeit ift Strafe (553 coll. 564). 
Inder Erigena nun fih damit abgibt, den Einwen- 
dungen derer, bie mit Stellen der Schrift ihn zu wider: 
legen fuchen, zu begegnen, bietet er Alles auf, um feine 
Theorie durch allegoriihe Erklärung aus der Schrift zu 
beftätigen. Er fpridt von einem eingebilbeten 
Pharao (dem Teufel), gegen ben bie eine Art ber all: 
gemeinen Rüdkehr *) unferer Natur in ihre Urſachen 
44) Die breifadye ef. p. 5915 fie ift im 
1) eine umwandiung ve tler Greatur umb Umibeng vr 
zweiten, ber allgemeinen in ben heilbringenden Erloͤſer Ehriftus; 
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ſchon ſymboliſch flattgefunden, ald ber geiftige Führer 
Mofes das Volk Gotted auf dem ſichern und feften 
Pfade des menfhlichen Lebens durch die getheilten Him: 
mel ber —— Kraͤfte (das rothe Meer) hindurch⸗ 
führte, und die Menge der Laſter niederhielt (die rebel⸗ 
lifchen Voͤlker), als die fleifchlihen Gedanken erftarben 
(die Menfhen) in der Wüfte der Tugenden, wo alles 
Berderbliche fich aufreibt, und er geiftig mit ben Söb: 
nen ber guten Werke in das gelobte Land einzog. Die 
beiden Kundfchafter find ihm die zwei Naturen des Men: 
fhen, der eine Körper und Gele, der andere der freie 
Wille deö Herzens u. f.w. Eine Parabelreibe fchließt fich 
unmittelbar an. Merkwüuͤrdig ift noch in ihr die Behaup⸗ 
tung, daß mehr Menfchen in den Himmelftaat eingehen 
werden, ald Engel durch ben Fall aus ihm vertrieben 
wären, denn beshalb werde feiner des Anfpruds auf 
den Himmel verluftig geben, weil etwa in bdiefem für 
ihn fein Pla fei, da nicht foviel Engel geſündigt hät: 
ten, als Menfchen auf ihn Anſpruͤche machten (576). 
Das ganze Werk jchließt, wie ſchon oft die einzelnen Uns 
ed en, eine Recapitulation de Ganzen der Haupt: 
fache nach (590 sq.), in welcher noch die fieben Stufen 
der MWiedervereinigung mit Gott aufgezählt werden. Die 
erfie wird die des Körpers in —* Bewegung (les 
bensfraft) fein, die zweite ift die der Lebenskraft in Ems 
findung ; die dritte in vernünftige Überlegung; bie vierte 
n Vernunft oder reim intelligente Sele. Nachdem diefe 
vier Theile ſich vereinigt haben, indem immer die niebris 
gern von den hoͤhern in bie Einheit aufgenommen wers 
den, fo werben bie übrigen brei ber feigenden Reihe 


folgen, und ihre erfle Stufe wird fein: die der intellis ' 


genten Gele in bas Wiffen um Alles, was nah Gott 
it; die zweite der Übergang des Willens in Weisheit, 
db. b. in die innerlichfte, teffte Betrachtung der Wahr: 
beit, foweit fie der Greatur zuſteht; die dritte und böchfte, 


ber uͤbernatuͤrliche —** der gelaͤuterten Selen in 


Gott ſelbſt, in das Dunkel des unbegreiflichen und unnab: 
baren Lichtes, in dem die Urſachen von Allem verborgen 
ruhen. Dann wird die Nacht zum Tage erhellt werden, 
d.h. die tiefſten Geheimniſſe den feligen und erleuchteten 
Intelligenzen auf unausfprechliche Weife offenbart. Der 


Typus der Achtzahl (vgl. Pfalm 6: psalmus David : 


per octava —) bat bier feine Erfüllung 


‚ wenn bie -. 


Zunfzahl der menſchlichen Greatur * der fchöpferifchen ı. 


Drei in Einheit verfchmilzt. 
Gegen die Vorwürfe mehrer Gelehrten, 5.8. Gör: 

red (Chriſtl. Myſtik I, 243), daß Erigena der menſch⸗ 
lichen Natur zu viel einräume, daß er die Offenbarung 
falfch auffaffe, den Pantheismus flüge, die myſtiſche und 
—— Trinitaͤt fallen laſſe, und das Weſen und die 
edeutung des Boͤſen, ſowie die Ewigkeit der Strafen 
deſſelben nicht gefaßt babe, ſehe man bie Gegengründe 
von Schlüter, in der Borrebe zu der von ihm beforgten 
Ausgabe der Bücher de divis, naturae, in ber 


drittens eine Ruͤckkehr durch biefen in Gott * 

beißen auch reditus theorine, Ruͤcktehr des Gott —— C. 
V, 32. p. 516 gibt Erigena eine fünffadhe Art ber Theoria in ber 
veruinftigen Greatur an. 
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auch Zeugniffe Älterer und Neuerer für Erigena gut zus 
—— bat (VH— XI). (0, Gruber.) 
GENIA, ine von Nuttall (Gen. am. I. p. 

187) aufgeftellte Wfengengettung aus der zweiten Ord⸗ 
nung ber fünften Linne ſchen Glaffe und aus der Gruppe 
der Hydrocotyleen der natürlichen Familie der Umbelli- 
ferae, oder, nach Candolle's (Prodr. IV, p. 71) Ber: 
mutbung, vielleiht aus der Gruppe der Ammineen und 
mit Bunium näher verwandt, ald mit Hydrocotyle, 
Char. Statt der gemeinfchaftlichen Dolbenhülle ein kur⸗ 
es, vielfpaltiges Blatt; die befonderen Doldenhüllen be: 
ri aus wenigen ungleichen Blättchen; die unregel- 
mäßige, unvolllommene Dolde ift aus -drei ober vier 
Strahlen zufammengefegt, deren jeder eine kleine, drei: 
bis fünfblumige Dolde trägt; der Kelchrand unfcheinbar ; 
die Gorollenblättchen glei, umgekehrt: eiförmig, ganz» 
tandig, auögebreitet; die Antheren hervorftehend; die Grif⸗ 
fel ftebenbleibend, ſehr lang, pfriemenförmig; jedes Ache: 
nium ber ovalen, feitlich etwas zufammengedrüdten Dop⸗ 
velfrucht höderigsconver, auf dem Rüden mit drei Strei⸗ 
fen bezeichnet, mit ſchmaler, ungeränderter, flacher Naht: 
fläche. Die ein ige Art, Er. bulbosa Nuftt. (I. c. Si- 
son bulbosum Michau.r, Hydrocotyle bipinnata Müh- 
lenberg, H. ambigua und composita Pursh, Spreng. 
Umb. sp. t. 5. f 9), ein unbebaartes, perennirenbed 
Pflänzchen mit Fnolliger, Eugeliger Wurzel, ein ober zwei 
doppelt : dreifach = halbgefieberten Wurzelblättern, weißen 
Blümdyen und bunfelspurpumen Antheren, wählt an 
feuchten Orten der Staaten Pennſylvanien, Teneffee, Obio, 
Miffuri und Luifiana in Norbamerifa, und ift dort eine 
der erfien Früblingsblumen; daher der Gattungdname 
(forykrua, die im Fruͤhlinge Geborene). (A. Sprengel. 
ERIGERON. Mit diefem griechiſchen Namen (0 
4eeylowv), welcher bei den Alten das gemeine Kreuzfraut 
(Senecio vulgaris L.) bezeichnet, belegte zuerft Dodoens 
die noch jebt fo benannte Pflanzengattung aus der zwei⸗ 


ten Drbnung der 19. Linné ſchen Glaffe und aus ber ' 


Gruppe der Nadiaten (Asteroideae Astereae Erige- 
rene Candolle) der natürlichen Familie der Compositae, 
Char. Der gemeinfchaftliche Kelch befteht aus dachzie⸗ 
förmig dibereinanderliegenden Blättchen; der gemeins 
Ar Fruchtboden ift nadt, grubig- punftirt (nur bei 
einer Art, Er. maximus Link, mit gefranzten Spreus 
blättchen bebedt); die bandförmigen weiblichen Strahlen: 
blümchen ftehen in mehren Reihen; die zwitterigen (ober 
durch Fehiſchlagen weiblichen oder männlichen) Scheiben« 
find röhrenförmig, vegeimäßig fünfzähnig; das 
Achenium zufammengedrüdt, ungefchnäbelt, die Samen» 
frone befteht aus einer Reihe fcharfer Haare. Die Gat: 
tungen Trimorphaea Cassini, —— Don und 
Terranea Colla find nicht weſentlich verſchieden. Die 
von Ganbolle (Prodr. V. p. 283. VII. p. 274) aufge: 
zählten 90 Arten (mit 22 noch zweifelhaften), Sträus 
ber, Staudengewaͤchſe, eins ober amehährige und peren: 
nirende Kräuter, find faft über die ganze Erde (mit Aus: 
nahme von Afrika) verbreitet, in Amerika und DOftindien 
aber am zahlreichſten. 1) Er. acris L. (Curtis, FI. 
londin.'t. 173. Gärtner, De fruct. t. 170. Er. vul- 
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L. Fl. lappon., Trimorphaea vulgaris Cass., 
erufsfrant, ſcharfes Flöhfraut), ein zweijaͤh—⸗ 
riges, borflig: haariges Kraut mit aufrechtem, blattreichem 
tengel, lanzett = fpatelförmigen, gefägten unteren und 
ablang = lanzettförmigen, — oberen Blaͤttern, 
roͤthlich⸗ lilafarbenen, in Doldentrauben beiſammenſtehen⸗ 
den Bluͤthenknoͤpfen und roͤthlicher Samenkrone, waͤchſt 
auf trockenen Anhoͤhen, Schutthaufen und Mauern durch 
gen Europa, aud am Kaufafus und in Sibirien. Das 
aut, welches einen fcharfen Gefchmad befist, war fruͤ⸗ 
ber (ald Herba Conyzae coeruleae) als auflöfendes, 
zertheilendes Mittel in ärztlihem Gebrauche, und wurde 
auch als Zaubermittel angewendet. Es finden ſich zwei 
Abarten: Er. acris a. brachyglossus Cand. (1. e. V. 
.290. Schfuhr, Handb. t.241. Engl. bot, t. 1158. 
r, muralis Lapeyrouse suppl., Er. philadelphicus 
Willdenow sp. pl.?), mit Strablblümchen, welche nicht 
länger find, ald die Scheibenblümdhen, und Er. acris 4. 
asteroides Cand. (l.c. Er. asteroides Andrzejowski, 
Er. olicus Besser, Er. droebachensis Refzius, 
Fl. dan. t. 874). mit Strahlblümchen, welche länger 
find, ald die Scheibenblümdyen. 2) Er. canadensis L. 
(Fl. dan. t.292. Conyza annua acris Morison, Hist. 
pl. sect. 7. t. 20. f. 29), ein fleifhaariged Sommerges 
waͤchs mit aufrechtem, dicht beblättertem, ruthenförmigem, 
oberhalb riöpenförmig veräfteltem Stengel, ſchmal lanzett: 
förmigen, entfernt gezähnten oder ganzrandigen Blättern, 
grünlich » weißen, traubigen Blüthenfnöpfchen und weiß 
licher Samenkrone, ıft urfprünglich in Nordamerika eins 
heimiſch, jest aber über einen großen Theil der cultivir 
ten Erbe verbreitet; in Europa wahrfcheinlih mit ben 
Kartoffeln eingeführt, wächft diefe Pflanze, mitunter als 
ein läftiged Unkraut in Gärten, auf ern, Mauern 
und wiülten, unbebauten Pläsen. In Amerifa ift das 
blühende Kraut, welches im Gefchmade einige Ähnlichkeit 
mit der Pfefferminze bat, im drztlichen Gebraudhe. Dus 
buc (Journ. de bot. Juill. 1813) fand die Afche diefes 
Krautes reich an Kali, und empfahl fie deshalb zum An: 
bau. — Er. graveolens L., welchen Desfontaines mit 
Recht zu Inula rechnete, ein fübeuropdifche® Sommerge: 
waͤchs, war fchon den Alten unter dem Namen Conyza 
(Plin. Hist. nat. XIX, 50. XXI, 32, 41. XXVI, 90, 
xovöCn Theophrast. Hist. pl. VI, 2.6. Nicand. Ther. 
v. 70 und 875. Dioscorid,. Mat. med, IN, 126) wohl 
befannt. Er. philadelphicus Z. (nit Willd.) und 
Er. heterophyllus Wild. (Aster annuus L., Ste- 
nactis annua Nees), welcher lestere ebenfalld, wenn 
auch nicht in fo großer Verbreitung, wie Er. canaden- 
sis, in Europa verwilbert ift, werben in Norbamerifa 
als —— Mittel — (A. Sprengel.) 
ERIGON — 5 ’Eoıyaw — war ein nicht unbes 
trächtlicher Nebenfluß des Arios in Makedonien, denn 
Strabo (VI. p. 327) fagt, er ergieße fi in den 
Arios, nachdem er viele zuß aus den Gebirgen der Il⸗ 
Igrier, Lynkeſten, Bge, Deurioper umb mehrer anderer 
N babe. arnach zu urtheilen, muß es ein 
anfehnlicher Fluß geweien fein, unb man darf ihm des⸗ 
wegen ſchwerlich für den jegigen — Ct welcher 
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wol für den alten Ludios gehalten werben barf, ſondern 
vielmehr für den auf neueren Karten mit dem Namen 
Kutſchuk Karaſu bezeichneten Fluß. (L. Zander.) 

RIGONE, ’Ho:ryö»n, 1) Zochter des Ikarios. Als 
Dionyfos nah Athen fam, nahm ihn Ikarios fo freund: 
ih auf, daß er ihm aus Dankbarkeit die Kunft lehrte, 
Wein zu bauen und zu Eeltern. Hyg. f. 130. Zugleich 
verliebte fi der Gott in die reizende Zochter und bes 
rüdte fie burch eine Traube. Ovid. Met, VII, 125. Auf 
einer Gemme in Lippert. Dactyl. I, 422 fieht man eine 
ſchoͤne Bakchantin, die eine Zraube vor dad Geficht 
bält, mit Vergnügen fie anblidt und den Saft in eine 
untergehaltene Schale ausdrüden zu wollen ſcheint. Man 
will in diefer Zeichnung die durch eine Traube bethörte 
Erigone erfennen. Sie gebar nun einen Sohn, den fie 
Staphylod nannte, von oragvin, Weintraube, Wein: 
ſtock, um damit feinen Urfprung zu bezeichnen. Ikarios 
warb ‘fo in Attifa Weinerfinder, 28 nebft der Tochter 
mit Weinfchläuchen und Reben in Aitika umber, wobei 
er von feinem Hunde Mära begleitet wurde, und gab 
den Landleuten von dem füßen Saftee Da biefe aber 
davon trunfen wurden, fo glaubten fie, Iafarios habe 
ihnen Gift gegeben, und töbteten ihn. Dies geſchah in 
Abwefenheit der Erigome, die nun ben vermißten Vater 
fuchte, bis der Hund ihr den Ort zeigte, wo ber Körs 
per noch unbegraben lag. Bor Entfegen über die Unthat 
erhing fie fih an einem Baume über dem geliebten Tod⸗ 
ten. Backchos beftrafte nun die Athenienferinnen mit 
Bahnfinn, ſodaß fich viele erhingen. Man fragte nun 
das Drakel über die Urfache des Unglüds, und dies er 
Härte, bie Götter zümten, weil man den Tod bes Ika⸗— 
rios und der Erigone ungeahndet gelaffen habe. Man 
beftrafte alfo die Mörder mit dem Tode und fehte ber 
Erigone zu Ehren bad Feſt Aiora ein, welches fo hieß, 
weil man fich bei demfelben auf an Bäume gebundenen 
Striden fchaufelte, denn fo war einft bie hingende Eris 
> vom Winde hin und her bewegt worden. Hug. 
Ne. Dabei fang man bad Lied Aletis. Die Götter aber 
verfegten Vater, Tochter und 
wo ber erftere ald Bootes, Erigone ald Jungfrau und 
der Hund Mära ald Hundsſtern glänzen. 7 Le 
und Astron. poet. II, 4. 25. Apollod. Ill, 14, 7. 
Sophofles und Eratoſthenes haben eine Erigone gefchrie: 
ben, die aber beide verloren gegangen find. r bas 
Stembild ber ——— ſ. Virgo. (Richter.) 

Erik, f. Erich. 

ERIKAPAEOS, ’Howanafog, au ’Hoıxenaiog, 
ein Name, den ber Orphifche Phanes oder Eros ald Prins 
cip der Weltentfiehung, auch nach Proflos in Plat. Tim, 
II. p. 102 Dionyfos führt. Man bat Über denfelben ver: 
ſchiedene Erklärungen verfucht. Geöner (ad Orph. Hym. 
VI, [5] &) fucht ihm aus dem Griechifchen zu deuten. 
Er lieft 'Hownnaiog, und findet darin einen Frühlingss 

ott, Vorſteher aller Fruchtbarkeit, daber eben Sonne, 

iapos, Bakchos. Bentley glaubt, daß der Name 
nicht griechifch fei, womit auch übereinftimmt,, der 
ihn für Agypiiſch hält und aus den Wurzeln eg und xmf 
ableitet und durch WBervielfältiger erklärt. Er glaubt, 
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daß bei den Tayptern derjenige unter ihren Göttern, wels 
hen bie Griechen Priapos nennen, obgleich vom Phanch 
wefentlich verfchieden, boch zumeilen von ihnen in einem 
einzigen Bilde mit ihm zugleich bargeftellt worben, und 
’Eoxwß ober ’Eommß genannt worben fi. Schelling 
(Über die Gottheiten von Samothrace. S. 89) erklärt ihn 
ald den langmüthigen, weichherzigen, mitleidigen Gott 
(O8 "798, een Eidler aber (Die Hieros 
glyphen im Mythos des AÄſkulap. S. 83) leitet ihn aus 
dem Semitifchen ald a8” >=s, Aerik ab oder Aerik 
ap, ber, db. b. der Zeitvater, Zeitvaterkraft, und 
verwirft zugleich Zoẽga's Erklärung gaͤnzlich. Münter 
(liber die eg ung Inſchriften) denkt an das ÄAgyp⸗ 
tifhe Er-keb, ber Vermehrer, oder an Er-hep, ber 
Geheimnißvolle. Roffi (im Etym. Aegypt. p. 53) denkt 
an das koptifhe Erfepai, das Wort, d.i. ber Lebens 
eber, der Lebendigmacher. Allerdings würbe diefe 
nennung zu dem Schöpfungsprincip Eros oder Phanes 
gut paffen; f. Creuz. Symb. III. &. 296 fg. (KRichter.) 
ERIKE : BARIKSAN, in der Lamaiſchen Religion 
ein Gefchleht der Macharanfa » Taenggri, d. b. derjenigen 
Geifter, welche auf dem Summer: Dola und den ihn ums 
ebenben fieben goldenen Bergen wohnen. Die Erifes 
ariffan, welcher Name die Freien bedeutet, nehmen 
ben zweiten Abfah bed Sümmer:Dola ein; f. Pals 
las, Hiftorifche Nachrichten Uber die mongolifchen Böls 
ferfchaften. (Richter.) 
ERIKLITHU, ift eine zur Pelewgruppe gehörige 
Infel, die im Welten von Babel Thousub, der größten 
in der Gruppe, liegt, und von bem mädhtigften Häupts 
linge der Pelewinfulaner, der zu Gurura feinen Sitz hat, 
beherrſcht wird. (Eiselen.) 
ERIKSBERG, 1) das größte Gut in der ſchwedi— 
ſchen Provinz Södermanland, Yin Nykoͤping, Haͤrad 
DOppneda, Pfarrei Stora Malm, worüber das Patronats 
recht Eriksberg zufteht, ein gräflih Bonde'ſches Fideicom⸗ 
miß, in reizender Rage an einem fließenden Gemäffer, 
mit einem ber größten Gebäude in Söbermanland von 
Stein, mit drei Stodwerken und vier in Thuͤrme auss 
gehenden Flügeln; in dem einen Flügel befindet ſich eine 
ausgezeichnet fchöne Kirche, in einem andern ein Babes 
zimmer, ** durch eine Öffnung in der Dede ein 
daͤmmerndes Licht empfängt, gefhmüdt mit zwei mars 
mornen Statuen. Das Echiog enthält eine Bibliothek, 
eine zahlreiche, früher Lagerbring ſche, Gemaͤldeſammlung 
und eine bis 1808 fortgefeßte mmlung fchmebifcher 
Münzen und Mebaillen, eine der reichften Privatfamms 
lungen in Schweden, entitanden aus dem Nachlaffe des 
oe or Hoorn zu Götheborg und bed Oberinſpectors 
Veſcher zu Stodholm. Außer einem Garten und einer 
Drangerie iſt = die Anlage eined Parks begonnen wors 
den. In der Nähe ded Hofes findet man mehre 
und fleinere alte Grabhügel. Zum Fideicommiß gehören 
14 Güter in den Kirchfpielen Stora Malm und Ploda. 
2) Ein Paftorat in Weftgothland, Gaͤſenad Härab, 
Eifborgs Län, Propftei As, Stift? Skara; früher be 
waldet, jet holzlos; bemäflert vom Fluſſe Erbe. Im 
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der um 1190 von König Knut erbauten Mutterfirche aus 
gefprengtem Granit wird ein alter Heiligenfchrein aus ges 
walztem Kupfer, in Form einer griechifhen Kapelle, aufs 
bewahrt, mwahrfcheinlich Beute aus dem 3Ojährigen Kriege. 
Zum Paftorat gehören die Filiale Broddarp und Miell: 
runga. (v. Schubert.) 
ERIKSGATA (buchſtaͤbl. Erichsgaſſe), Erichs— 
weg, Erichsſtraße, Erichsreiſe, hieß die Reiſe 
zu Roſſe, welche der neuerwählte König von Schweden 
um fein Reid vorzunehmen fchuldig war. Man nahm 
es in alten Zagen fo genau, daß der König bei folder 
Gelegenheit in die Landſchaft nur fo eintrete, wie das 
Gefeb der Wefigotben befagt. Als up Ragwald 
Knaphoͤſde (Kurzbaupt) zu ihrem Thing (Volks⸗ uud 
Gerihtöverfammlung) fam, ohne bie vorgefchriebenen 
Geifeln angenommen zu baben, wurbe er erfchlagen, 
„wegen biejer feiner Sig Set aller Weſtgothen.“ 
Beil diefes vor den Zeiten Erich’ des Heiligen geſchah, 
fo bat man biefen Umftand geltend gemacht, um die Nichs 
tigkeit der ————— zu widerlegen, nach 
welcher die Eriksgata von Erich dem Heiligen genannt 
ſei. Diefe Meinung ſchien früher um fo begründeter, 
da von Erich dem Heiligen in deffen Legende ausdrüd: 
lich gefagt wird, er habe „fein ganzes Reich auf rechtem 
königlichen Wege umfahren” ') (umreifet). Vermuthlich 
ift die Benennung Eriksgata eben die Veranlaffung ge: 
weſen, daß man biefe Angabe in die Legende Erich’ des 
Heiligen gefegt bat. Auf der andern Seite fann ber 
Umftand, daß Ragwald Knaphoͤfde auf diefer Rundreiſe 
erfchlagen ward, nicht daflır geltend gemacht werben, 
daß der Name Eriksgata ſchon vor Ragwald Knap— 
höfde flattgehabt haben muͤſſe. Die Sache kann früher 
gewefen fein, ald biefer Name, zumal da auch, wie 
wir weiter unten fehen werden, bdiefelbe Gewohnheit bei 
andern Germanen ftatthatte, ohne daß hierbei der Name 
Eriksgata gebräudhlih war. Erich der ‚Heilige kann alfo 
zwar durchaus nicht ald Stifter der Eriksgata gelten, 
doch laͤßt fich die Annahme, daß Erich der Heilige die 
Gewohnbeit durch fein Beiſpiel beftätigt *) und fie hier: 


1) Lagerbring (Svca Rikes Hift. 2. Th. ©. 159) bat bie 
Strelle aus einer alten Pergamentbandfcrift: Bidhan for han 
(Enid) der Deilige) om (um, durch) alt sit Ricke, ock sökte 
uchte, befuchte) sit folk, ock foor fram aat rättom Konungs- 
kikan wügh, Sagerbring bemerkt hierbei, daß biefes die erſte beuts 
liche Stelle über bie Eriksgata der Könige ſei. Vergl. Br. 9. v. 
d. Hagen, Irmin, feine Säule, feine Straße und fein Wa 
S. 96, welcher bazu Folgendes bemerkt: „Auf Erich ben Hei 
dziehe ſich vielleicht der aus einem alten Katalog von H'tt. r. im 
eit. Anz. 1801. Rr. 83 angeführte Titel eines Buches von 1707. 8., 
Reife auf St. Erichsſtraäße,““ weldes ein Erbauungsbuch 
ar ſcheine.“ 2) Bergl. Loccenius, Antiquit, Sueo - Goth, 

ib. IL. Cap. 1. Edit, II, p. 41 bei Gelegenheit, wo er von ber 
Sewohnheit des neugemwählten Könige „Eriksgatu sina rida (obe- 
quitare plateam Erici), „feine Erichsſtraße reiten," handelt, ber 
merkt er auch: „Alins Hedersgata dicebatur, i,e, honorificem 
ter aut via, vel Hersyata, quasi militaris et publien via; * les 
terer Ausdruck jedoch hat ſchwerlich etwas mit der Eriksgata zu 
(haffen; man müßte e6 denn darauf beziehen, daß die Grenzen der 
Steaten den Berbeerungen am meiften ausgefegt waren. Gäfar 
(De B, G, Lib, IV, 2) fagt von den Germanen: „In Bezichung 
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durch von ihm den Namen erhalten, nicht fehlagend wi: 
derlegen. Bei der Schwierigkeit, ja bei ber U ich: 
feit, ficher zu beſtimmen, von welchem ber vielen Eriche 
die Eriksgata genannt ift, darf man jedoch nicht aus 
Verzweiflung in dad andere Ertrem gerathen, unb bei 
— des Ausdrucks ganz von der klaren Bedeu— 
tung, naͤmlich Erichsſtraße, abgehen, denn die andern 
Auslegungen genügen noch weit weniger. Won ben vers 
fhiedenen Muthmaßungen, welde Ihre (1. Tb. ©. 
407 — 409) anführt, ift die folgende am meiften in Be: 
tracht gezogen, und felbft auch als richtig angenommen 
worden). Eriksgata ift nad Ihre foviel, ald ä- 
rikis - gata, und mithin, da A oder e in Zufammen: 
fegungen Alles bedeute, ein Weg durch all das Reich, 
ein Weg rund um das ganze oder innerhalb des ganzen 
Reihe‘). Nah Karl Lund Iefen einige Hanbdfchriften 
Riksgata, welches foviel ald rikisgata fein fann, und 
alfo Reichöftraße bedeutete. Riksgata, welches den 
übrigen neufchwedifhen Bildungen *) ganz entfpricht, ift 
aber aller Wahrfcheinlichkeit nach erft fpäter in die Hands 
fhriften gefommen, weil man Eriksgata dunkler und 
Riksgata dagegen ganz deutlich fand. Für den Geift 
bed Alterthums ift aber die allgemeine Bezeichnung nicht 
fo angemefjen, fondern das Gepräge beffelben trägt die 
Eriksgata weit fräftiger, denn jener Geift liebt es ganz 
vorzüglich, das Allgemeine in das Befondere zu ziehen, 
und jenes durch dieſes auszubrüden. Es ift baber je 
nem Geifte weit entfprechender, wenn man annimmt, 
die alten Schweden haben ſich einen König Erich ges 
dacht, oder einen folden angenommen, welcher bie Reichs— 
reife zum Behufe der Einnehmung der Huldigung in den 
Landfchaften, die zu dem Meiche gehörten, zuerft ge 
macht, und nach welchem fie benannt worden fe. So 
bat die Benennung rein mythiſche Bedeutung; nahm 
man aber einen rein faglichen Erich an, fo mußte man 
ed für am beſten paflend halten, daß ber erfte König 
des ſchwediſchen Reichs Erich gebeißen, und diefer bie 
erfie Eriksgata geritten habe. Auch nennen in Schwes 
den —— Sagen und Volkslieder den erſten Koͤnig 
Erih*). Hieraus hat man die Vermuthung geſchoͤpft, 
daß davon vielleicht die Benennung Eriksgata (Eriches 


auf ben Staat halten fie es für ein Lob, wenn die Äder fomeit 
als möglich von den Grenzen unbebaut Liegen: durch dieſen Umſtand 
mwerbe bezeichnet, daß eine große Zahl Staaten ihrer Gewalt nicht 
gewachſen ſei.“ 

3) So z. B. Dalin, Geſch. des Reiche Schweden, aus dem 
Schwed. uͤberſ. durch Benzelſtierna und Daͤhnert. 1. Th. ©. 
169, 4) Gegen Ihre (Gloss, T, I. p. 407), welcher meint, Eriks- 
gata fei aus gata, bie Reife, und al und &, gang, und rik, bas 
Reich, entftanden, und bedeute Reife durch das ganze Reich, fowie 
ätid, allegeit, bemerft Ruͤhs (Geh. Schwedens. 1. Ib. ©. 253): 
es Laffe ſich dagegen erinnern, daß bie Zufammenfegung gang unger 
woͤhnlich und den germanifchen Sprachen unangemeffen feis zwei 
tens, daß an feiner Stelle äriksgata, fondern immer Eriksgata 
vorfomme. Die ältere Erklärung von bem isländifchen a ober ae, 
burdh, in, fei ungegwungener, babe auch dem legten Einwurf wis 
der und keine Analogie für fi. 5) z. B. Riksadel (Reichsabel), 
Rikstroppar, Reichötruppen. 6) CA. Loccenius |, c. p. 41. 
Finn Magnusen, Introductio zu ben Rigs-thula in ber großem 
Auta, der Edda Saemundar, T. III, p. 151. 152. 
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firaße, Erichöreife) die Bedeutung ded Koͤnigsweges habe ”). 
Man”) ift noch einen Schritt weiter en, und bat 
angenommen, Riks-gata (Reicheinen) ſtehe für nr 
gata (Weg des Rig's), und dieſer Rig (mit dem Zei: 
en bes Nominativs Rigr) fei der Rigr der Rigsthula, 
ein Afe (Gott), nah dem Vorwort in ungebumdener 
Rede zu derfelben, der Afe (Gott) Heimdall, der diefen 
Namen annimmt, als er, wie das Lieb Rigsthula dar: 
ſtellt, auf einer Reife drei Menfchenpaare verfchiedenes 
Zuftandes befucht, und Stammvater ber drei Stände 
wird: der Unfreien, ber Freien und der Edeln, aus wel: 
chen, bie — hervorgehen. Ja! man glaubt ſogar 
in der erſten Strophe der Rigsthula, nach welcher der 
allzierliche, ſtarke, tapfere Fundige Aſe (Gott) Rigr 
grüne Wege (graenar brantir) geht, die Eriksgata 
gefunden zu haben, indem man ben erjten faglichen Koͤ— 
nig der Schweden Erich mit dieſem Gott re für eine 
Perſon nimmt, und muthmaßet, der Afe Rigr habe 
vielleicht felbft die grimen, das fei neuen, noch nicht bes 
tretenen Wege erit bereitet, davon habe biefer Weg 
Rigs-gata (Riks-gata) Weg bed ſtarken oder maͤchti⸗ 
en (Helden), und auch, da von einem Gotte bie Rebe 
i-riks - gata (Meg dei immer Mächtigen) genannt 
fein koͤnnen, und davon flamme dann der Name ber 
königlichen Rundreife bei den Schweden, die —— 
Es fei, bemerkt Finn Magnuſen ebenfalls, der Natur 
— daß der erſte König der Sage Rigr ober 
Rikr, d.h. ber flarfe, der mächtige, genannt gewefen fei. 
Sehen wir dad Wörthen ey, ei, immer, voran, fo 
werde der Sinn eines folden Wortes oder Namens 
Eyrikr, Eirikr fein der immer ober fehr ſtarke. So fei 
Rigr, Rikr und Ei-Rikr wahrſcheinlich (mie Lager: 
bring, Suhm und Sjöborg gemuthmaßet haben) derge⸗ 
flalt vermengt worden, daß aus dem erften Könige ber 
älteften Sage Rig, Rik geworben der E-Rik der neue: 
ren ſchwediſchen Fabeln oder Mährchen, der erfte König 
dieſes Reichs. Bon ihm erzähle das alte, von Meffenius 
und Haborph herausgegebene, rhythmiſche Chronifon, daß 
er der erfte König von Gotbland gewefen, als Niemand 
(vor ihm) Schonen oder Vitalahed, nad Andern Vi- 
thaslet (die dänifchen Infeln) bewohnt habe. Da bie 
Sage befanntlid es mit der Etymologie nicht fo genau 
nimmt, fo läßt fich gegen die Annahme ber Bermengung 
des rig und rik in faglicher”) Beziehung nicht viel 


7) Geijer, Geſchichte Schwebens. 1. Bb. (Hamburg 1832.) 

&. 2360, 8) Finn Magnuſen a. a. O. ©, 150— 153. 
Zac. Grimm, Teutſche Rechtsalterthümer. ©. 283. Derſelbe, 
Teutſche Mythologie. S. 217. Geijer a. a. O. ©. %0. 9) 
wol aber in ſprachlicher Berichung. Auf biefe fußt Fr. H. v. b. 
n (Die teutfchen Wochentagegötter, Neues Jahrbuch der Ber: 

lin Geſellſchaft für teutſche Spradye und Alterthumskunde. 
1. 3b. ©, 376), und bemerkt gegen bie Annahme, baf bie daͤni⸗ 
ſche Gefcdjichtefage von Rig und Dan aud für Schweden gelte, 

fei und rik als gleich gefegt, während biefes im 

teutfchen doch zu rich werbe; jener mothiſche Rig feine zu bem 
norbifchen Götter» und Rönigenamen R (Mebrz. Genit. 
ragna), angelſaͤchſiſch regin regn, althochteutſch ragin, uml. re- 
gi (sufammengegogen rein) zu gehören; davon bleibe verfchieben 
ik, Erik, ber aud im Hochteutſchen ſchen im 8. Jahrh. 
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einwenden. Aber der ggroße Übelftand ift, dag fih in 
der Rigsthula feine eziehung auf Schweden findet, 
und gar micht gefagt wird, wo der Afe Rigr ne 
Wege ging, ebenfo wenig wirb der Wohnſitz feines Soh— 
nes, bed Jarls Rigr, angegeben, und aud nicht fei: 
nes Enfelö Konr ( Önig), welcher, weil er feinen Va— 
ter Rigr II. im Wettkampfe in der Runenkunde befiegte, 
au Rigr hieß. Diefem Konr, mit dem Bezeichnungs: 
namen Rigr, fagt bie mweiffagende Krähe, daß er ſtatt 
Vögel zu kirren, Heer fällen folle; Danr und Danpr 
haben theuere Hallen, und vorzüglichere Erbbefigungen 
als er. Die Rigsthula, deren erfter Theil nur auf uns 
gefommen ift, batte in leßterem alfo zum Gegenftande 
die Eroberung der Beſitzungen des Danr und Danpr 
durch Konr oder Rigr Il., woher aber diefer fam, fagt 
fie nicht. Vielleicht wird er als ſich in Dänemark be: 
findend und dieſes ald damals unter mehren Fürften 
flehend angenommen. Snomi Sturlufon kennt feine Be: 
iehung des Rigr auf Schweden, denn es beißt in der 

nglinga = Saga Cap. 20: Die Mutter Dyggwi's (deö 
Schwedenkoͤnigs zu Upfala) war Drott, Zochter des 
Königs Rig’s, der zuerft König (konungr) in dänifcher 
Zunge genannt ward; feine Geſchlechtmaͤnner (Männer 
aus feinem Haufe) hatten nachher beftändig den Königs: 
namen (konüngs-nafn) ald den hoͤchſten Wuͤrdenamen. 
Dyggmwi ward unter feinen Geſchlechtmaͤnnern zuerft Kö: 
nig (konüngr) genannt, aber zuvor wurden fie Drott- 
nar ") genannt. Die Tigra Bien m Drott war 
Schweſter des Königs Dan des Großfihäußernden, nad 
weldem Danmörk (Dänemark) genannt if. Snorri 
Sturlufon kennt alfo im Betreff des Koͤnigsnamens feine 
Beziehung auf Schweden. Nocd mehr würden wir uns 
von dem Meiche Schweden entfernen, wenn wir eine 
Berührung ber Eriksgata mit der englifchen Ermin- 
street und dem aus der teutichen Irminsul gefolgerten 
Irmin annehmen ober wenigftens fragweiſe aufftellen '*), 
und nichts gewinnen, wenn wir beide, die Eriksgata 
und die Erminstreet, für ein irbifches Abbild des alt: 
teutfchen Iringeöweges, d.i. der Milchftraße, erklären "). 
Bei der Annahme eines mythiſchen Zufammenhangs ber 
Eriksgata mit dem Iringesweg foll, wie man bemerkt ’*) 
sent felbft an ben zumeilen vorfommenden Eritag, 
riehtag ſtatt — (dies Martis) zu erinnern, und 
auf ſolche Weiſe wirklich Berührung zwiſchen Ir (Mars), 
Irmin und Iring herauszubringen fein. Mit dem Königs: 
namen Erik müffe fi) den Schweben allerdings ſchon ſehr 
früh die Idee eines Gottes oder Vergötterten geknuͤpft 


pgmabarı Name Erih, Erich (bei Reugart, Cod. Diplomat, 
ih 786. 861. [Erihi Genit.) 900. Erich 968). 

10) f. bie em. En. d. W. u. 8. 1. Sec. 27. Ih. 
©, 465. 11) Grimm in ben Teutſchen Rechtsalterth 
Ei. Brandl ne Ro ame 
a. a. X, in . t, er ’ (1 
nicht den früher us, Lv 1817 an En: feine 
Säule, feine Straße und fein Wagen S. 32—36) angenommenen 
Bufammenhang mit der alten, wol noch gangbaren koͤniglichen 
Erihöftrafe ( Reihk, wie mit ber Er⸗ 
min», gftraße, einer ber vier englifchen, fich kreuzenden Kb⸗ 
nigftrafen. 13) von Jac. Grimm, Teutſche Myth. ©. 217. 
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baben *). Daß biefer Erik, welcher zur Zeit bes 
Kampfes des Heidenthums mit dem durch ben heiligen 
Anfkarius den Schweden gebotenen Chriftenthum, un: 
ter die Götter aufgenommen ward, ein Gott des Kriegs 
fein follte, läßt fi mit dem größten Grunde bezweifeln, 
denn der, welcher auögab, daß er in ber Berfammlung 
der Götter gewefen jei, legt bielen —— in den 
Mund, was er in ihrem Namen dem Koͤnige und dem 
Volke verkuͤndigen ſollte: „Wir ſind euch lange in 
Allem guͤnſtig geweſen, und ihr habt das Land, das 
ihr bewohnt, durch unſern Beiſtand in großem Über: 
fluffe, Frieden und Glüde geraume Zeit befeflen; ihr 
babt auch und Opfer und fchuldige Gelübde gezollt, und 
eure Dienfle find uns angenehm gewefen. Jetzt aber 
entzieht ihr die gewohnten Opfer, und bringt freiwillige 
Gelübde feltner dar, und was uns noch mehr misfällt, 
ihr führt einen fremden Gott über uns ein. Wenn ihr 
daher und euch gnädig haben wollt, vermehret die unters 
lafjenen Opfer und zollt größere Gelübbe. Auch nehmt 
die Verehrung eined andern Gottes, welcher und zumis 
der gelehrt wird, nicht an, und widmet euch feinem 
Dienfte nicht. Ferner in dem Falle, daß ihr noch mebre 
Götter zu haben verlangt, und wir euch nicht hinreichend 
find, fo haben wir Erich’en, weiland euren König, ein 
müthig in unfere Gefellichaft — daß er einer 
von ber Zahl der Götter ſei.“ Der öffentlich verfündigte 
Auftrag machte mächtigen Eindrud und gewann bie * 
zen. Man baute dem laͤngſt verſtorbenen u ch 
einen Tempel, und fing an, ihm Dpfer und Gelübde 
darzubringen. In diefem Vorgange liegt nicht bie min: 
defte Andeutung, daß Erich unter die Götter aufgenom⸗ 
men worben if damit er als Kriegsgott dienen folle, 
fondern «8 ift blos von Fruchtbarkeit und Frieden bie 
Rede. Um dieſe Stüde follte alfo Erichen geopfert wer: 
den. Man folgert aus der Vergötte befielsen, daß 
bierdurch von dem Anfpruche an die Eriksgata - jüngere 
Eriche ausgefchloffen fein). Wenn bie Eriksgata 
eine mpthologifche Bedeutung hat, fo ift dieſer durch 
Dpfer verehrte und dadurch vergötterte Erich allerdings 
am meiften in Betrachtung zu ziehen. Aber wer war 
a? Es muß ein bedeutender König gewefen fein, weil 
ihm dieſe Ehre widerfuhr. Rimbert ober fein Mitvers 
faffer der Vita S. Anskarii braucht in Beziehung auf 
die Zeit um das Sahr 860: Ericum quondam regem 
vestrum, und supradicti regis dudum defuncti, 
Aus dieſen Ausbrüden läßt fi die Ferne der Borzeit 
nicht genau beflimmen. Aber fchliegen follte man, es 
müffe ein Erich nicht aus der grauen Vorzeit gemeint 
fein, denn fonft wäre er, wenn er fehr bebeutend war, 
hen vergöttert, oder war es nicht, ziemlich vergeffen & 
weſen. ben wir von dem maͤhrchenhaften erſten Koͤ— 
nige ab, welchen erft die fpätere ſchwediſche Sage kennt, 





14) Run hebt Grimm die für die Wichtigkeit eines ſchwediſchen 
Gridy'e, der vor dem Jahre 860 geftorben fein müßte, merkwuͤrdige 
Etelle aus ber Vita S. Anskarüi, Cap. 26 Sei Perg, Mon, Germ. 
Hist, Seriptt. T. II. p, 711 heraus. 15) Grimm, Zeut: 
fe Mythologie. S. 218. 
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fo finden wir unter den Ynglingen als Könige von Up: 
fala die Söhne Agni’s, Alrek und Eric, und die Söhne 
Yngwi's Alfteksſon's, Jorund und Erid. Die erfteren 
werden ng Männer und große Heermänner und 
Männer von Künften *), und leßtere große Heermän: 
ner '”) — aber das, was von ihnen erzaͤhlt wird, 
iſt in Beziehung auf das ſchwediſche Reich von eben kei: 
ner Bedeutung. Faſſen wir die Eriksgata nicht rein 
mytbifh auf, fo kann ein Erich, der in dem Zeitraume 
von Agni bis Ingialld Illradi auch nicht wol die Veran: 
lafjung zu der Benennung berfelben gegeben haben, denn 
in dem genannten Zeitraume, in welchen die Eriche aus 
dem Gefchlechte der Ynglinger fallen, waren die Könige 
zu Upfala, ald Häuptlinge der Opferftätte, welche alle 
Schweben befuchten, zwar bie hoͤchſten Könige, aber ibr 
Reich in Beziehung auf ben Umfang ganz befchräntt, 
da es viele Herabskönige gab). Das, was die Gefehe 
von der er arg befagen, paßt alfo nicht für den 
Zeitraum von Agni bis Ingialld Illradi. In dem Zeit: 
raume nad) diefem Ermeiterer feines Reichs durch Vers 
tigung der Heradskoͤnige finden wir Erich Biörnsfon 
und Refil, und nach diefen Erich Refilöfon. ber es 
ift von Erich Bjoͤrnsſon nichts bekannt, was zu ber 
Muthmaßung berechtigen könnte, daß er der Erich fei, 
nah weldem vie Eriksgata genannt war. Iſt die 
Angabe begründet, daß ſich die Regierungszeit unter 
Erih Refilöfon durch Fruchtfülle auszeichnete '"), fo ift 
er aller Wahrfcheinlichkeit nach der Erich, welcher nad) 
feinem Tode vergättert warb, nämlich, wie wir oben fa: 
ben, als das Heidenthum gegen das Chriſtenthum neue 
Kraft zu gewinnen fuchte. Nach diefem vergötterten 
Erich könnte die Eriksgata ' genannt fein, wenn ſich 
nur außer dem Umftande, daß er eim fehr bedeutender 
König für die Nachwelt war, fonft noch etwas finden 
ließe, was zu der Muthmaßung berechtigte, daß von 
ihm die Eriksgata den Namen habe. Da diefe politis 
fhe und feine götrerbienftliche Bedeutung hatte, fo 
braucht fie ja nicht nach dem vergätterten Erich genannt 
zu fein. Wir find alfo nicht an die Zeit vor 860, um 
welche Erich in bie Berfammlung ber Götter aufgenoms 
men warb, gebunden. Wir können daher einen Koͤni 
Erich nad diefer Zeit für die Eriksgata in Anfpruc 
nehmen; bier empfiehlt fi nun am meiften Erich, Ey: 
mund’s3 Sohn, weil er als einer befannt war, ber 
ir die Erweiterung der Grenzen des Reichs und bie 
ewahrung derfelben am meiften Sorge trug. Er batte 
fi Wermaland unterworfen, und nahm dort Schagun- 
gen von allen bewohnten Waldgegenden, und nannte 
Vestra Gautland Alles norbwärts bis zum Swina— 
fund, und das ee ae längs dem Meere. Das 
Alles nannte dann der Schwedenkoͤnig fein Reich, und 
n Schagungen. Dem Könige Haralld dem Haars 
fhönen warb nicht nur dieſes gefagt, fondern aud die 


16) Snorri Sturlufo 

7 Wachter. 1. Bd. ©. 60. 

. 67. 18) Derf. a. a. O. 
Dalin 1. Bd. ©. 408. 


in ber Beimöfringla, überfept von 
17) Derf. a. 0. ©, 1. Bp. 
1.3. ©. 95. 100. 19 
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Außerung des Schwedenkoͤnigs, daß er nicht eher ablafs 
fen. würde, als bis er gleich großes Reih in der Wil 
hätte, als vorher Sigurd oder Ragnar Lodbrok, fein 
Sohn; biefed war aber Raumarifi und Weſtfolld Alles 
daraußen bis Grenmar; fo auch Wingulmoͤrk, und Als 
les füplih. von dort. Damals hatten in biefen Fylki'n 
(Landichaften) fih zum Gehorfam an den Schwedens 
fönig viele Däuptlinge und anderes Boll gewandt ””). 
Ein König von ſolchen Beftrebungen mußte natürlich 
die Grenzen feines Reichs oft bereifen*'), König Has 
ralld der Haarfchöne, welcher die Bonden, bie fi 
dem Schwebenfönige unterworfen hatten, vor bie Ge: 
eichtöverfammlung nach Folld lub und firafte, hörte dars 
auf am Anfange ded Winters, daß der Schwebenfönig 
Erih in Wermaland zu Schmäufen mit feinem Hofges 
finde ritt. Die Einnahme der Schmäufe bei den Unters 
tbanen war eine Art von Huldigung, die dem Könige 
geleifet ward. König Harald wollte alfo nicht zurüd: 
leiben und ber maͤchtigſte Bonde Ai in Wermaland 
bewirthere zu gleicher Zeit den König von Schweden 
und den von Norwegen, aber den Lesteren befier. Das 
für erfhlug Erich, ald er hinwegritt, den Ai”). Dann 
reiten König Harald und feine Mannen den Weg, den 
König Erich vorher geritten war, bis dahin, daß jede 
einander gewahr werben, ba reiten jede, wie fie am mei: 
fien vermögen, bis dahin, daß ug Erih zu dem 
Walde kommt, welder Gautland und Wermaland fcheis 
det: dba wendet ſich König Haralld nah Wermaland zus 
ru, unterwirft ſich alles Land, und erichlägt die Mans 
nen Erih’s. Sollte in dieſer Erzählung nit eine Vers 
hoͤhnung des Nittes der Eriksgata liegen, welde fi 
die Norweger gegen die Schweden erlaubten? Snomi 
Sturlufon pflegt nichts Bedeutungslofes in fein Ges 
fhichtswerk aufzunehmen, An fi wäre ber Ritt ber 
beiden Könige eben nicht bedeutend. Faffen wir ihn 
aber als eine aus dem Geifte der Grenzftreitigkeiten ent: 
floffene Sage auf, welche dadurch fi bildete, daß bie 
Norweger ihrem Ärger gegen Schweden Luft machen 
und bie Eriksgata ins Laͤcherliche ziehen wollten, fo er: 
hält der Ritt der beiden Könige ein weit größeres Ges 
wicht, und es läßt ſich mit vieler Wahrfcheinlichkeit vers 
muthen, daß bie Norweger wußten, die Eriksgata fei 
nach Erich, dem Sohne Eymund’s, genannt. 

Der neuerwählte König mußte, wenn er bie Eriks- 
gata ritt, röttsoelis, d.h. der Sonne entgegen, nad) 





20) Snorri Sturlufon, überf. v. F. Wacht er. 1. Bb. 
S. 178. 179, 21) Wahrfcheintih wurden, bemerkt Grimm 
(Zeutfche Rechtsalterth. S. 233), diefe Reifen während ber Regies 
rung des Königs von Zeit zu Zeit wiederholt. Nach Lambert von 
Deröfeld (Kusg. von Kraufe, S. 128) foberten bie Sachſen im 
3. 1074 von Heinrich IV., daß er nicht blos in Sachſen fein Ber 
ben in unthaͤtiger Weife zubringen, fonbern bisweilen fein Weich 
durchreiſen folle (sed interdum regnum suum cireument. Solche 
Rundreifen lagen fo in der Natur der Sache, baß wir 4.B. auch 
bei Gregor von Xours (Hist, Lib, V. Cap. 5 bei Freher S. %) 
einen Bifchof finden, der eine foldhe macht: Anno octavo episco- 
tus sui, dum eses ac villas ecclesiae eircumiret. 22) 
f. das Nähere bei Snorri Sturlufon, überf. von F. Wade: 
ter. 1. Bd. ©. 182, 188, 
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Süben reiten; von Upfala ging der Zug aus nad Si. 
dermanland, dann über den Kolmorden nach Oſtgothland, 
Smäland, Weſtgothland, Nerife und Weftmanland nah 
Upland zurüd”). In dem durch ben König Birger 
verbefjerten und von ihm 1296 beftätigten Uplandsgeſetz, 
wo dad erſte ber brei erſten Gapitel (Flockar) des Ab» 
ſchnitts vom Könige (Konungabalken) davon handelt, 
was bei dem Namen oder der Wahl eines Könige zu 
beobachten, lautet das zweite: nu a kunung Kerikes 
gatu”) ridhä, nun habe ber König Erich’s Weg zu 
reiten; fie mögen ihm begleiten; er aber möge ihnen 
Gefege geben und Frieden ſchwoͤren. Won Upfala has 
ben fie ihn zu begleiten nad; Strengianäs ”). Dort 
follen die Süd mer anheben und ihn mit Grub”) 
und Geifel bis Swintuna ”) begleiten. Da müffen ihn 
Dflgothen mit ihrer Geifel empfangen umb ihn durch 
ihr Land begleiten und bis zur Mitte des Waldes Ho- 
lawidh *). Dort follen ihm Smäländer entgegenzieben, 
und ibn begleiten zum Junabach ”). Da mögen ibm 
Weftgothen entgegentommen mit Grub und Geifel und 
bis Komundaboda ”) ihn begleiten. Da follen ibm Ne: 
tifer entgegentommen, und ihn durch Sand und dann 
zur Uphogabrüde *') begleiten. Dort follen ibm Weit: 
männer mit Grub und Frieden entgegenfommen, und 
ihn bis zur Öftensbrüde ”) begleiten. Da follen ihm 
Upländer entgegengehen, und ihn nad Upfala begleiten. 
Dann ift der König gefeglih zu Land und Meich ges 
kommen, mit Upländern und Güdermännern, Gotben 
und Gutar”), und allen Smäldndern; dann ift die 
rechte Eriksgata geritten. Im zweiten Gapitel bed Abs 
ſchnittes von dem Könige des Uplandgefeges wird hier: 
auf von ber Krönung bed neuen Königs durch den Erz⸗ 
bifhof und die Unterbiſchoͤſe gehandelt. In einer auf der 
königlichen Bibliothek zu Kopenhagen aufbewahrten Hand: 
fhrift des ſuͤdermaniſchen Gejebes wird die Eriksgata 
ausführlicher, ald anderswo beichrieben. Die Eide joll: 
ten in Strengnds, Linkoͤping, Joͤnkoͤping, Skara, Örebro 
und Weſteraͤs geleiftet werden. Das ältere Weſtgothen⸗ 
gefeß fpricht zwar nur von Schweden und Gothen, gibt 
aber über die Weife, auf welche die Landſchaft den neuen 


25) Land-Lag Kon. B. C, 6. Dalin 1. Tb. ©. 169. 
Geijer, Om den gamba svenska förbundsförfattning, Iduna IX, 
&,189— 197. Grimm, Zeutfche Rechtsalterth. S. 238, 24) 
gatu ift die Beugung von gata, 235) Ein alter Opferplag ber 
Südermanländer (locus idolorum in ber Legenda S. Eikilli), jest 
die Stadt Strengnaͤs. 21) Grud ober Grid, Friebe, Sicher: 
mm 27) Iept Krokek, mitten auf bem Walde Kolmorden. Der 

ier anfangenbe Theil von Oftgetbland, oder die Kirchfpiele Kro—⸗ 
kek und Quarfebo, birßen vor Zeiten die Smwintunagegend. 28) 
Die noch jegt die Grenze zwiſchen Oftgothland und Emäland bils 
dende walbige Bergkette Bolmeben. Wie man vermuthet, kamen 
die Smäländer wahrſcheinlich dort entgegen, wo jest ber Gaſthof 
Heſter liegt, an dem nörblichften Ende des Sees Sommen. 29) Ein 
fi, bei Jönköping in den Wetterſee ergießender Fluß. 30) Der 
im Walde Zimeben liegende Ort, ber jegt Bobarne beißt. Dier 
war r katbolifhen Zeit in ber Mitte des Waldes ein Klofter, for 
wie Kolmorden bei Krokek. 81) Über den Opbogaſtrom 
(al tee genannt), am Öftlichen Ende des Waldes Käglan. 
Über ben Gagfluß bei 


Ryquarn, — die Grenze 
land und Weftmanland, 33) Gutar find en * 
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König, ber bie Eriksgata ritt, empfing, genau Nach⸗ 
richt. Es heißt: Die Schweden haben dad Recht, ben 
König zu nehmen und auch zu verwerfen. Er foll mit 
Geifeln von obenher fahren (reifen) und in Oſtgothland 
binein. Dort foll er Senbboten bierber abfertigen zum 
Allra Göta Ting”). Da foll der Landrichter Geiſeln 
verorbnen, — aus bes Landes füblichem, zwei aus 
deſſen nörb Theil, und foll alddann vier anbere 
Männer ded Lande mit ihnen fenden. Sie follen ihn 
bei dem Junabach empfangen. Die Dftgothengeifeln 
follen ihn dahin begleiten und Zeugniß ablegen, daß er 
—— ſo angenommen ſei, wie es ihr Geſetz beſagt. 
werde dad Allra Göta Thing zufammenberufen, 

ihm entgegen d ziehen. Wenn er zum Thing anlangt, 
fol er allen Gothen getreulich ſchwoͤren, daß er unfered 
Landes rechted Geſetz nicht beugen werde. Dann fol 
zuerft der Lanbfchaftsrichter ihm als König anerkennen, 
nachher andere, die er darum bittet. Der König gebe 
alddann dreien Männern Frieden, folchen, die feine nbs 
tbaten begangen. So bad Geſetz ber Weftgotben. Ber: 
ichen wir dieſes und bie Gefeße der andern Lands 
ften bes fchmebifchen Reiches, fo ift die Eriksgata 
ad aus dem Umftande hervorgegangen, anzunehmen, 
daß das Hönigreih Schweden aus mehren Landſchaften, 
welche früher felbftändige Reiche geweſen, beftand, und 
diefe Sandfchaften im Verhaͤltniſſe zu dem Upland noch 
micht zu Provinzen im römifchen Sinne herabgefunfen 
waren. Die Bewohner der Landfchaften, noch einen 
Theil ihrer früheren Selbftändigfeit behauptend, konnten 
nicht nach Upfala, dem Hauptorte von Upland, zur Huls 
digumg gezogen werben, fonbern ber König mußte ſich 
perfönlich von jeder Kandfchaft als König anerkennen lafs 
fen und die Huldigung in jeber Landſchaft felbft ein: 
nebmen. In dem Sinne und Zwecke der Eriksgata 
liegt alfo gar nichts Dunkles, und wir brauchen zu ih: 
rer Erflärung weder ben Iringesweg, noch die Ermin- 
street, welche ganz anders aufzufallen find. An Be: 
deutung mußte die Eriksgata mit der Zeit dadurch vers 
lieren, daß in den Landſchaften immer mehr das Gefühl 
crloſch, früber felbftändige Reiche gebildet, alfo das 
Recht die Koͤnigswahl gebt zu haben. In ben Beis 
ten, welche biefen Verhaͤltniſſen näher flanden, mußte 
ſich die Eriksgata oder die Huldigungsreiſe durch bie 
Landfchaften fo von felbft verfiehen, daß die Ausübung 
nicht als ein merfwürbiger Umftand in Beziehung auf 
diefen oder jenen König im Gedaͤchtniß der Menſchen 
blieb, und nicht ald etwas Befonderes der Nachwelt 
überliefert ward. Wir wiſſen daher aus den früheren 
Zeiten nur, daß König Ragwald Anaphöfde, ald er zu der 
Beftgotben Thing kam, ohne die vorgefchriebenen Geifeln 
angenommen zu haben, von ihnen erfchlagen warb, „we: 
gi diefer Berunglimpfung aller Weflgothen.” Nach ben 
nfichten unferer jetigen Zeiten wirde man es nicht als 
eine Verunglimpfung, fondern ald ein ehrendes Bench: 
men anfehen, wenn fo ber neue König foviel Vertrauen 
in die Unterthanen feste, daß er in ihre Landſchaft ging, 


34) Gerichtsverfammlung aller Gutar (Bothländer), bas kand⸗ 
idaftsgericht der Weftgothen. 
L. Encytl.d. W. u. R. Erite Section. XXXVII. 
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ohne vorher Geifeln der Sicherheit wegen von ihnen an: 
genommen zu haben. Die Weſtgothen jener Zeit hinge⸗ 
en fühlten fi empört, daß Ragwald Anaphöfde fich fo 
etrug, ald wenn ed eine ausgemachte Sache fei, daß 
fie ihm unterworfen feien, und er verlegte durch dieſes 
Betragen das Gefühl ihrer Selbftändigkeit auf das Tiefſte. 
Die Eriksgata mußte an ihrer Bebeutfamkeit verlieren, 
als die Königewahl durch gemeinfchaftliches Theilnehmen 
der fämmtlihen Landrichter und der Bevollmächtigten 
aus ben verfchiedenen Landſchaften flatthatte. Auf biefe 
Art warb im I. 1319 Magnus Erichäfon noch ein Kind 
auf dem Mora-Thing unweit Upfala gewählt, trat im 
3. 1333 in feinem 18. Jahre die Regierung felbft an, 
ritt im 3. 1335 feine Eriksgata *), und erflärte bei 
diefer Gelegenheit zur Ehre Gottes und ber Jungfrau 
Maria und für die Ruhe der Seele feined Vaters und 
Vatersbruders, es folle fünftig Niemand, von chriftlichen 
Altern geben. ein SHave fein ober beißen”). Dem 
Könige Ehriftopb geſchah nach alter Weife auf ber Mos 
ramiefe bie Huldigung, und die Krönung in Upfala ben 
14. Sept. 1441. Im Anfange ded Jahres 1442 ritt 
er feine Eriksgata ”), und beflätigte dabei ben Geift: 
lichen ihre Privilegien ”), unb bie Statuten ber Pros 
pincialen. Daß Ehriftoph jedoch die Eriksgata nad 
und nicht vor der Krönung ritt, war eine Abweichung 
von ben Gefegen. Die guͤnſtige Stimmung, welche vors 
ber allgemein für Guftav Wafa berrfchte, war im J. 
1524 hauptfählih durd den Einfluß der Eatholifchen 
Priefter fehr verändert. Aus den Thaͤlern empfing er 
ein mit Borwürfen und Drohungen angefüllteß , von 
Menige Dale unterzeichnetes, Schreiben ””) vom 1. Mai 
1524, in welchem ed unter Anderem heißt: „der Königs: 
eid wirb fchlecht gehalten, die Kirche muß ihre Güter 
bergeben” u.f.w. „Der Aödnig ift ums beffere Zeiten 
fhuldig, und find unfere Erinnerungen fruchtlos, fo find 
wir entfchloffen, ihm umfere Treue aufzufagen.” Das 
aufgebrachte Wolf zu befänftigen, ftellte der König feine 
Eriksgata “) an, und ließ den großen Haufen mit Glimpf 
von feinen Pflichten gegen Gott und bie Obrigkeit unter 
richten. Befonderd aber ermahnte er die evangelifchen Pre: 
diger, ihr Amt mit aller Sanftmuth ‚zu verrichten, nicht 
auf den Papft und bie Prälaten zu ſchmaͤhen u. f. w. 
Erich XIV., welcher im 3. 1560 auf dem Wege nad 
England fich befand, war noch nicht weiter, als bis 
Eiföborg gefommen, ald er bie Nachricht von dem Tode 
feines Vaters erhielt. Er nahm fogleich den koͤniglichen 
Zitel an, und that feine Rüdreife durch einen Umweg 
im ande herum, gleichſam ald eine Eriksgata, und 
ließ fich überall von dem Adel und den Bauern huldi⸗ 





35) Die auf ber koͤniglichen Bibllothek zu Kopenhagen aufbe: 
wabrte Handſchrift. 86) Bal. Geijer, Gedichte Schwedens. 
37) Das 
Diarium Vazstense ad a, 1441 (od. Benzel. [Ups, 1721.] p. 86): 
„statuta provincialium confirmavit et sigillavit in equitatu , qui 
dieitur Kriksgata,‘* Ibid, ad a, 1442: „Rex Christoferus Sue- 
ciae et Daniae equitatum fecit, qui dieitur Eriksgata secundum 
leges patriae,‘* 38) f. den svenske Fatbusen II, S. 88, 
Val. Ruͤhs 3. Ih. ©, 115. 39) Archenholz, Geſch. Gu⸗ 
ſtav Waſa's. 40) Dalin 3, Theiles 1. Bd. * 90. 
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ERIKSGATA 


gen. Den Tag nad der Berzichtung des Königs Erich XIV. 
auf den Thron oder den 30. Sept. 1568 hielt Herzog 
Johann einen triumphirenden Einzug in Stodholm, ward 
fogleih von den anmwefenden Reichsräthen und Ständen 
als König ausgerufen unter dem Namen Johann IE, 
ritt feine Eriksgata, und berief die Stände zu einem 
Reichſstage auf den 24. Ian. (1569) nah Stodholm *"). 
König Karl IX. wollte, um den Thron und die Krone 
fuͤr fich defto ficherer zu machen, alle einem neuen Koͤ— 
nige in dem Gefebe vorgefchriebenen Schuldigfeiten er: 
füllen, und feine Eriksgata nah alter Weiſe thun. 
Er machte diefed durch ein Manifeft vom 17. Mai 
1608 befannt, und trat die Reife den 7. Febr. 1609 
an. Er ritt ans Stodholm — von ſeinem ganzen 
of, feinen Söhnen Guſtav Adolf und Karl Philipp, 
einem Schwefterfohne, dem Pfalzgrafen Georg Johann, 
dem Feldherrn Grafen von Mansfeld und dem ganzen 
dafigen Abel in prächtiger Rüftung. in weit ſchoͤneres 
Anfehen erhielt diefe Eriksgata noch dadurch, daß bie 
Königin und Prinzeffinnen Katharina umd Maria Elia 
beth und ihr weibliches Hofgefinde daran Theil nahmen. 
Bei Telje warb der König mit der fogenannten Grud *) 
und Gislan (Geifeln) von den in Sübdermanland ange: 
feffenen Rittersmaͤnnern, ald dem Reichsadmiral Arel 
Ryning, dem Grafen Spante Sturen und andern em: 
pfangen. Auf alle Gefuche, welche die Einwohner ber 
Provinz vorzutragen hatten, gab er bei diefer Gelegens 
beit Befcheid, und dieſes geſchah auch hernach überall, 
wo ber König burchreifte._ Won Zelje begab er fih nad 
Gripsholm, darauf — Efkilstunga und Wi: 
e je dem Leibgebinge der Koͤni⸗ 


** . Dieſes geb 

Währe f rei F atdgigen Au 
nftalten empfangen. rend feine igen Auf: 
enthalts in Srpkning gab er ben 3. März; 1609 ein 


dermanland unb Dfter: 


von da nach Wabftena, er die Stände des Fürs 
ſtenthums berief. Nach ihrer Ankunft den 15. März 
1609 I der Herzog Johann die Hulbigung 


der fmäländifchen ung nahm der Herzog Johann von 
ſchied. Statt feiner kamen dem 
ze. der Reichömarfchall Graf —— Brahe zu Wis 


41) Dalin, 8. Theiles 1. Bo. 8.405. 2.®r. &.15. 49) 
Frieden kit empfangen 43) Ein Ritterfig im Kirch⸗ 
fpiele Arbala. 
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wibderfeßten fi. Der König ließ hierüber eine Unterfus 
Hung anftellen, die Schuldigen zur Strafe zu_zieben; 
aber fie thaten Abbitte und erhielten Gnade. Die Rit 
terfchaft und der Adel des Reichs waren größtentheils 
in Iönköping verfammelt: der König drang, ſowie zwei⸗ 
mal vorher, auf eime Anderung in ihren Privilegien. 
Sie hatten zwar im Herbſt vorher in Stodbolm durch 
vier Bevollmächtigte, Guſtav Stenbod, Karl Gyllenftierna, 
Mauriz Swan und Michael Nyla, fih in einem zu 
Stodholm den 21. Oct. 1608 gegebenen Schreiben bar: 
über geäußert, und feine befondere Geneigtbeit für ih⸗ 
ren Stand erkannt; aber doch feinen Antrag nicht ans 
genommen, fondern die Bitte geftellt, daß er erſt ihre 
von den Königen Guftav und Johann erhaltenen Freis 
beiten beftätigen möchte. Jetzt kam der Punkt wieder 
vor; aber man war gleicher Meinung auf beiden Seiten. 
Der König gab daber in einer zu Jönköping den 21. 
Dct. 1609 datirten Refolution den kurzen Ausſchlag, 
man koͤnne ſich an das ſchwediſche Gefek und die Privis 
—— des Koͤnigs Johann halten. Auch ſertigte er zu 
Jonkoͤping den 1. Apr. und zu Elfsborg den 22. Apr. 
1609 eine Drbnung für die Gaftgeber und Poſtfuhren 
in Smäland und Weftergothiand aus. Bon Junaböd, 
wo ibm die Weitgothländer entgegenfamen, warb bie 
Eriksgata nach Eifsborg fortgefeßt. Der König machte 
fi das Vergnügen, feine neue Stabt Gotbenburg zu 
befuchen und zu verbeffern, befuchte auch die älteren 
Städte Neus und Alt:Lödefe. Als er an dem alten norwe⸗ 
giſchen Schloffe Bohus vorliberreifte, warb er von dem 
Statthalter Sten Maltefon ‘mit der bänifchen Loſung dreis 
mal begrüßt. erauf reifte er nach Skara, Höjentorp, 
Marieftad und Ramunba: Boda, wo ber Adel und die 
Bevollmächtigten von Nerike ihn empfingen und ihm nach 
Örebro folgten. Bei Upmwidingebro empfingen ihm die 
BWeftmanländer. Als er aber nach Arboga gelangt war, 
eilte er zu Waſſer nah Stockholm, weil unangenehme 
Nachrichten aus Livland eingelaufen waren *). 

Aus diefer Reife, ſowie aus den früher betrachteten 
Gefegen, erhellt auf dad Deutlichfte, daß die Eriksgata 
ben Zweck des Beſuches der Landſchaften, befonders in 
denfelben bie Bubigung einzunehmen, und ſchwerlich 
eine mythiſche tung batte. Da fie in ben politis 
ſchen Berbältniffen ihre Begründung fand, fo ift kein 
Wunder, daß wir die Reife auch bei dem Zeutfchen im 


engeren Bedeut ber Sache nach treffen, aber eben, 
L fie feine mythiſche Bedeutung batte, ohne den Nas 
men*) Das Umreiten des Reichs durch den neuen 





44) Dalin 3. Theiles 2. Bd, ©. 455 — 458. 
Den Namen 


bis u. f. w.“ Diele Stelle veranlaßte, auf bie Anfrage im Pit. 
Anz. 1804. Mr. 83, mancherlei Erlaͤut dat 
Emmerih, aus der Eriksgata (wiederholt au An. ber 
Zeutfchen. 1812. Nr. 217 und Bufag Mr. 298), je Ba 
1812. Anz. Rr. 16) erinnerte babei an bie Jrungsftraße bei Span- 
geöera nad Wittechind. Bar. D. Fr. v. d. Hagen, Irmin. ©. 36. 
buch, daß man bem teutfchen Grichätag bereingog umd auf bie 
Iringes-Strasse hinmies, glaubte man auch für die Erichs-Strasse 
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König war Überbied mit dem Gebrauche ganz nahe vers 
wandt, vermöge befjen ber Erwerber eines Grundftüdes 
in förmlichen Beſitz nabm, indem er es umging =) 
Als Clothar nad dem Tode Thedowald's bad eich 
Frankens erhalten, ging er in bemfelben herum). Als 
Gunbobald zum Könige erhoben war, ging er durch bie 
im Umfreife gelegenen Städte"). Als Konrad U. zum 
Könige gewählt und als folcher im ——— wor⸗ 
den war, ging er, *— er koͤnigliches Gefolge Kr 
melt, 3 durch das Land der Ripuarier bis zu Aachens 
Pfalz, dem Drte bed Thrond der alten Könige, der für 
den Erzthron des ganzen Reichs gehalten ward. Auf 
ibm — er den Staat, ner —— > 
Ding) (placitum) und ein allgemei oncil, um 
ertheilte nuͤtzliche, — und menſchliche Rechte. Von 
dem Lande der Ripuarier zurückgekehrt, kam er nach 
Sachſen, wo er das fo graufame Geſetz der Sachſen “), 
nach dem Willen derſelben beftätigte. Hierauf trieb er 
von den Barbaren *'), welche an die Sachſen fließen, 
die Zribute ein, und erhielt Alles, was fie dem Fiscus 
fhuldig waren. Bon ba ging er dur Baiern umb 
Dfifranfen, und fam nad waben. Auf biefem 
Durchgang umglirtete er die Reiche (vegna) durch Frie⸗ 
densbündniß und Fönigliche Beſchuͤtzung auf das Feftefte ). 
Der Abſchnitt in Wippo’s Werke, welcher hiervon hans 
deit, bat die Überſchrift: De itinere regis regna, 
Es waren in Teutſchland ganz ähnliche Verhältniffe, wie 
in Schweden, das Reich beitand aus mehren früher 
felbftändigen Reichen. (Ferdinand Wachter.) 
ERIKSHOLM, ein Edelhof in der Provinz Oft: 
tbland, in der zum Paftorat Kättilfted, Propftei Kind, 
Stift Linköping, gehörigen Filialgemeinde Tjaͤrſted, am 
forellenhaltigen Erihsholmöfluffe, der aus dem See Droͤ⸗ 
gen * und in —— See ayryn Kan da, m ber 
oße erwald beginnt, ber fi bis an See Som: 
— in Vore tr Hier bat der frübere Beſitzer, 
Aſſeſſor Erif Zuneld, der berühmte Berfaffer der Geo- 
öfver K iket Sverige, wovon ſchon bie 

achte Auflage erfchienen ift, umfaffende Urbarmachungen 
und Anpflanzungen mit gutem Erfolge unternommen. 
2 farb Zumeld 1788 den 3. April. Jetzt ift das 
ut in andere Hände übergegangen und verfallen. Cine 


in Zeutfhland eine mythifche Bedeutung gewonnen je baden, und 
um fo mehr, ba noch jegt in Dänemark gamel Erik (alter Eric) 
der Zeufel beißt, Doch ift bie Ericheftraße im angeführten Wolke: 
mährdjen nichts als eine gelehrte Erinnerung aus dem Schwediſchen 
und geſchickte Anwendung burch ben Verfaffer für feinen Zweck, ber 
Erzählung einen alterthümlichen Anftricy zu geben. Auch wird baf- 
felbe bei ben Schweben bewirkt, wenn man noch jept für eine Reife 
des Königs durch dad Reich Eriksgata braucht, 
46) f. Grimm, Zeutfche Rectsalterthüme. S. 86 — 88. 
47) atque illud (regaum Franciae) circumiret, Gregor, 
. Hist, Lib, IV, Cap. 14 bei Freher ©. 75. 48) 
Derf. Lib. VII. Cap. 9. p. 152. 49) f. Allgem. Encykl. d. 
®. u. 8. 1. Sect. 35. Ih. ©. 2330 fo. 50) Wie man vermus 
thet, braucht Wippo biefe nung, weil in bem Gefege ber 
Sachſen fo häufig die Tobeöftrafe, befonders gegen Diebe, auch bei 
Entwendung minder erheblicher Gegenftände, verhängt ift. CE. 
Heineceivs, Hist, Juris, Lib, II, Cap. 2, $. 35. 51) den 
Slawen. 52) ‚De Vita Chunradi ap. Pistorium, Rer, 
Germ, Seriptt. T. III. p. 459 —498, 
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ERIKUSA — 7 ’Egexoüca 8. ’Epsxoücca — 
war eine von ben Xolifchen Infeln in der Nähe von 
Sicilien, welde nah Strabo (VI. p. 276. 277. 
Steph. Byz. s. v. Plin. Ill, 14) ihren Namen von dem 
auf ihr wachfenden Heidekraut hatte. Es fcheint biefelbe 
Infel zu fein, welche Ptolemäus (II, 4) und Diodoros 
(V, 7) Erikodes nennen. Dagegen führt Ptolemäus 
(Hl, 14) unter dem Namen Erifufa eine Infel im Joni⸗ 
ſchen Meere an, bie, wie eö fcheint, zwifchen Kerkyra und 
Kephallenia lag (Plin. IV, 19), (L. Zander.) 

ERIL, eins ber zwölf alten Vizcondados von 
Gatalonien, und zugleich das Stammhaus eined in ben 
Annalen von Gatalonien und Valencia nicht unberuͤhm— 
ten Geſchlechts. Wilhelm de Eril, ein tapferer und 
gepriefener Ritter, wurde von König Jacob Il, von Ara: 
gon bem von ibm neugeflifteten Mitterorden von Mon: 
tefa zum erften Großmeiſter gegeben, auch als folcher den 
22, Juli 1319 in der Domtirche zu Barcelona feierlich 
eingeführt, worauf der Großmeifter fofort an mehre ans 
dere Ritter dad Ordenskreuz reichte. Franz Auguftin 
von Eril, Marques von Auenfagrada, verzichtete ber 
Heimath und allem feinem Cigentbume in Gatalonien, 
um König Karl’ III., des nachmaligen Kaiſers, willen, 
Dafür wurbe ibm in Wien ein Grafendiplom, die Gran: 
dezza und ber Kammerberrenfchlüffel, Seine Gemablin, 
Maria Terefa, Gräfin von Moncayo, verm. den 23, Nov, 
1716, farb zu Wien den 2. Dec. 1739 mit Hinterlaffung 
von zwei Kindern. Der Sohn, Joachim Anten Kafimir, 
Graf von Eril, war den 5. Mär; 1722, die Tochter, 
Maria Thereſe, den 4. April 1721 geboren. Wir find nicht 
ungeneigt, biefe Tochter für die Mutter des vormaligen 
Wicepuöfidenten der italienifchen Republik, nachmaligen Her: 
3098 von Lodi, Melzi d’Erile, zu halten. (v. Stramberg.) 

Eriliz, Heriliz, f. Heerschlitz. 

ERIMBERT, älterer Bruder des heil. Korbinian, 
Gruͤnders des Bisthums und Benedictinerflofterd zu Freis 
fingen, geb. zu Chätres bei Melun in Frankreich, wurbe 
im 3. 730 von feinem Bruder an den langobarbifchen 
König uitprand nach Pavia gefendet, er möge die theild 
von ihm, theils vom bairiſchen Herzoge Grimoald beſetz⸗ 
ten Güter des freifinger Bisthums noch vor Korbinian’s 
nahem Zode zurüdgeben lafien, was auch geſchah. Nach 
feiner Ruͤkkehr wurde Erimbert fogleih vom Domcapitel 
zum Nachfolger Korbinian’s als Abt und Bifhof im 9. 
730 gewählt, mehre Jahre fpäter durch ben heil. Boni: 
faz, als apoftolifhen Abgeordneten, zum Bifchofe geweiht 
und auf einen beflimmten Landesbezirk Ar Verbreitung 
bes Chriſtenthums angewiefen, wie die Biſchoͤfe & Salz 
burg, Paffau, Regensburg, und fpdter auch zu kichſtaͤtt. 
uf Beranlafjung —— erhielten alle dieſe Bisthü⸗ 
mer einige Einkünfte als Geſchenke der Abtei Fulda. Am 
12. Sept. 745 erhielt Biſchof Erimbert ein Gütergefchent 
u Bollingen an dem Fluffe Amber von einem gewiſſen 

oatbert und defien Gattin Zotana für fein Bisthum. 
Gegen das I. 746 weihte er die neugeflifteten Kirchen 
Tegernfee und Ilmuͤnſter ein; fpdter jene zu Helfendorf 
und Biberbach. Er farb den 1. Jan. > und wurbe 


ERINACEUS 


in die Domkirche zu Sreifingen vor dem Matthäusaltare 
begraben *). . rare 
ERINACEUS, eine von Linné aufgeftellte Gattung 
der Säugethiere, welche den durch ganz Europa verbreis 
teten Igel zum »Bauptrepräfentanten bat und mach dies 
fem auch benannt ik. Bei den Lateinern bieß dieſes 
Thier ur herinaceus, a fommt er bei 
Plinius (8. Bud. Gap. 56. 83. 30. Bud. Gap. 21. 
29. Buch. Gap. 34. 37) nur unter dieſem Namen vor, 
während ed bei den Griechen die boppelte Benennung 
dxandiov und 6 yepoaiog yivog (Arist. Hist. anim. 
ed. Beck. I, 6. Ill, 11) geführt zu haben fcheint. 

Bon Linne wurde die Gattung richtig zu ben 
Raubthieren gezogen und von fpäteren Schriftitellern 
derjenigen Gruppe dieſer Zunft beigefellt, welche durch 
die Bezeichnung: Ferae insectivorae (f. d. Art. Fe- 
rae) ſchon darafterifirt if. Sie bildet in dieſer Ab» 
theilung wieder den Repräfentanten einer befonderen Uns 
———— deren Eigenthuͤmlichkeit in der Umwand⸗ 
lung des Grannenhaares der Ruͤckenflaͤche in ſteife Sta⸗ 
cheln von verſchiedener Stärke liegt, und kann bems 
nad paſſend durch die Bezeichnung Fer. inseet, acu- 
leatae umterfchieben werden. Diefe Heine Gruppe bes 
ſteht num heutiges Tages bereitd aus zwei oder drei 
Gattungen, je nachdem man bie mailen Unterfchiebe 
auffaßt, und enthält gegen ein Dutzend Arten, welche 
alle die oͤſtliche Halbfugel bewohnen und fi 
durch den Norden berfelben ziemlich gleichmäßig verbreis 
ten, auf der Sübhälfte aber nur im Kaplande und auf 
Madagaskar vorzulommen fcheinen. 

Zinn führte in ber pe Ausgabe feines Natur: 
foftemö (Holmiae 1758. I, 52) blos die gemeine euros 
päifche Art auf, und ftellte hier die Gattung mit den 
übrigen Infektivoren und Beuteltbieren in eine 
Ordnung: Bestine, zufammen. In der zmölften Auss 
gabe defjelben Werkes (Holmiae 1766. I, 75) wanderte 
der Igel mit den übrigen Bestiis zu ben Feris hinüber, 
und die Gruppe der Bestine ging ein. Hier befteht num 
die Gattung Erinaceus aus drei Arten: dem E. euro- 
— inauris und malaccensis, von welchen bie 

iben legten ibm bios nach Briffon und Seba (Thesau- 
rus. I. tab. 49 und 51) befannt gewefen zu fein fcheinen. 
Der Erin. inauris, angeblih aus Surinam, erregt ſchon 
durch diefe feine Heimath Verdacht, da wir einen Igel 
der neuen Welt fennen, und iſt entweber, wie inne 
felbft vermuthet, bloße Warietät eines europäifchen Igels, 
der nad Surinam transportirt fein mochte, oder wol 
richtiger eine wirklich verfchiebene Art der alten Welt, 
deren Vaterland von Seba unrichtig angegeben if. Be: 
rüdfichtigt man, daß die Angabe ded Mangels der Ohr: 
mufcheln, welche Seba macht, nicht viel bedeute, da er 
diefelben auch dem europäifchen gemeinen Igel abfpricht, 
fo fönnte man diefen Erin. ina mit dem von Andrew 
Smith neuerdings a rg (Wlustr, of the zool. 
of South Afric. 11.) Erin. frontalis, deſſen Heimath 
die den Holländern früberhin fehr wol zugängliche Süd⸗ 
foige Afrika's ift, für einerlei halten, und ihm fomit bie 


*) Meichelbeck, Hist, Freising. I, 26 — 47. 
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Rechte einer eigenen Art vinbieiren. Dagegen fagt Buf⸗ 
fon im — Bande ſeiner Naturgeſchichte der Saͤuge⸗ 
thiere (S. 438), daß der Erin. inauris ein Tanrek Mei, 
und Seba nicht blos die Heimath des Thiered verwechs 
felt, fondern auch feine Farbe ganz falich angegeben babe, 
was indeſſen doch etwas zu viel behauptet fein möchte. 
(Bol. Allgem. Hift. d. Natur. 6, Bd. 2. Abth. ©. 256.) 

Noch ſchwieriger ergeht ed der Kritif mit dem Erin. 
malaccensis, indem derielbe nad Seba's Abbildung, 
was den Kopf und die Füße betrifft, allerdings ein Eri- 
naceus zu fein fcheint, vermöge feiner langen Stacheln 
aber weit beffer zu Hystrix paßt. Da num die auf ders 
felben Zafel (51. Fig. 2) abgebildeten ze ohne Zwei⸗ 
fel einem Igel angehören, und nad a bie Jungen 
de Erin. malaccensis, feines Porcus aculeatus sen 
Hystrix malaccensis, find, fo ift es allerdings fehr 
wahrfcheinlih, daß wir in dem Erin. malaccensis Lin: 
nes ebenfalld eine eigene Art Igel anzuerkennen haben, 
Dem Bau ber Ohren nach würde fie zu den langohri⸗ 
gen ggein ehören, und umter diefen durch die auffals 
lende Länge F angeblich anderthalb Fuß langen Sta⸗ 
cheln ſich auszeichnen. Indeſſen zweifle ich ſehr an der 
Richtigkeit dieſer Angaben, und bin viel eher geneigt, hier 
an eine Taͤuſchung, als an eine wirkliche Igelart mit ſo 
langen Stacheln glauben. Es duͤrfte daher beſſer ſein, 
ben Erinac. malaccensis vor der Hand aus dem Sys 
ftem der Säugetbiere zu flreichen, ald ihn mit B. Fifcher 
(Syn. Mamm. 263) unter Erinaceus aufzuführen. 

Buffon, deſſen fchon gedacht wurbe, befchreibt im 
feiner Naturgeſchichte der Säugetiere (Hist. nat. VII, 28) 
blos den Erinaceus europaeus, und erwähnt babei die 
von andern Autoren aufgeführten Igel von Madagaskar 
(Voyage de Flacourt. [Paris 1661.) p. 152), von 
Siam (See. Voyage du P. Tachard. [Paris 1689.) p. 
272), aus Sibirien (Seba, Thesaur, I, 66. t. 49, f. 
4. 5) und die beiden andern von Seba gefchilderten, als 
noch ungenügend bekannte Arten, ben Er. malaccensis 
ebenfalls flr ein Stachelfchwein (Aystrix) haltend. Spaͤ⸗ 
ter (Vol, XI, p. 438, Allgem. Hifl. d. Nat. VI, 2, 
256) erhielt er ben unter dem Namen Sora von Flas 
tourt (a. a. D.) zuerſt erwähnten Igel Madagaskars, 
und befchrieb zwei Arten beffelben unter den Namen 
Tanrek und Tendrak. 

Zu ihnen fügte Pallas den Erinaceus auritus als 
* neue Art hinzu (Nov. comment, P . Vol. 
XIV, p. 573. t. 21. f. 4), ſodaß Gmelin bei feiner 
neuen Ausgabe des Linne'ſchen Naturſyſtemes (Götting. 
1788. I, 115) ichon ſechs Arten aufführen fonnte, naͤm⸗ 
lich die drei dlteften Linne's, den oben erwähnten E. au- 


ritus und bie beiden Buffon’fchen Arten, welche inzwis 
ſchen au von Schreber in fein Säugethi (t. 164 


und 165) aufglmommen waren. 

Died war etwa der Stand ber Kenntniffe von ben 
Erinaceinen, ald Illiger feinen Prodr. syst. mamm. 
et avium (Berol, 1811) bearbeitete; denn die Verſuche 
Lacepede's und Geoffroy St. Hilaire's, die mabagasfars 
Be u ‚für u jener —— Tenrecus, 

iefer die Benennung Setiger vorgefchlagen hatte, genes 
rifh von Erinaceus zu trennen, waren weder in Frans 


reich angenommen, noch in Zeutichland bekannt geworden 
(vergl. Ifid. Geoffroy St. Hilaire in Guérin's 
de Zool. sec. ser. I. Mamm. pl. 1—4. p.5). 
iger ſchuf in dem genannten Werfe aus diefen beiden 
Arten die neue Gattung Centetes (abgeleitet von xer- 
srög, setosus), und &harakterifirte fie im Gegenfahe ges 
gen Erinaceus richtig ald eine von biefen ganz verfchies 
dene Gruppe. Er zog dahin, außer dem Tanrek und 
Zendraf Buffon’s, für welche ſchon Schreber die fpecis 
fiihen Benennungen Erin. ecaudatus und Erin. seto- 
sus (beffer spinosus) eingeführt hatte, noch ein dritte 
Art, als Cent. semispinosus, welde von Buffon im 
Supplement feiner Naturgefchichte (Vol. III. p. 214. pl. 
37) ald ein junger Tanrek befchrieben worden war. 
Guvier nahm diefe Gattungen mit ihren Arten von Illi⸗ 
ger an, vermwechfelte aber die Namen, und führte (Le 
anim. sec. ed. 1828. I, 124 seq.) unter Erina- 
ceus blos den Erin. europaeus und auritus Pall., uns 
ter Centetes die drei Arten Illiger's) auf. Auch die 
inzwifchen erfchienene Mammalogie von Anf. Gag. 
Desmareft (Paris 1820— 1822, 4.) kannte nicht mehr 
ad diefe fünf Arten und bie beiben unſicheren Erinacei 
®inne’s, den E. inauris und E. malaccensis; des⸗ 
jeihen die Synops. Mammalium (Stuttg. 1829) von 
u Bapt, Fifcher, melde übrigens beide Gattungen 
weit von eimander trennt, und mithin ihre nähere Fami⸗ 
limverwandtfchaft Überfab. — Deömareft änderte den Nas 
men bed Cent. setosus in Cent. spinosus um, weil er 
diefen Namen feinem Stachelfleive nach führen mußte, 
und befchrieb den Cent. ecaudatus ald C. setosus; Fi⸗ 
fcher egen behielt die früheren Namen Illiger's und 
Schreber's bei. 

In der neueften Zeit ift nun die Anzahl der bis das 
bin bekannten fünf Erinaceinen durch genauere Unter 
fohung der Igel verichiedener Heimathäorte, welche man 
bisher für einerlei mit dem europäifchen halten mochte, bes 
traͤchtlich vermehrt worden; denn dieſe Unterfuchungen has 
ben ergeben, daß ber Igel Kleinaſiens, Agyptens, Dons 
gola's und des innen Afiens ebenfo gut von einander 
verfehiebene Arten find, als die Südafrifa’s und Nord 
indiens, ja daß felbft die drei igelartigen Thiere Madas 
gadtard daſelbſt noch eine vierte Art neben ſich haben 
und in zwei ganz verfchiedene Gattungen zerfallen, Auf 
die Unterfchiede Diefer letzteren hat zuerſt der jüngere Geof⸗ 
frop St. Hilaire bingewiefen (Annal, des science. na- 
tar. VIII, 60, 1837) und diefelben fpäter in einer aus⸗ 
fübrlichen Arbeit weiter verfolgt (Guerin, Mag. de Zool. 


— 


sec. serie I. Mammif, 2 1—4); die gefammte Fami⸗ 
bie bat Andreas Wagner im zweiten Supplement: 
bande zu Schreber’d Säugetbieren (Erlangen 1841 fg.) 


ſeht forgfältig behandelt, —* mehre Lücken in feiner 
Darſtellung gelaſſen, welche im Verſolg dieſer Mtis 
theilungen auszufüllen bemüht fein werde. Zunaͤchſt bes 
Ihäftige uns ie die allgemeine Bildung der Familie. 
Die Erinaceinen gehören zu den Meineren Gäu: 





1) Die Benennungen Erinac, setosus und ecaudatus, melde 
Euvier bier Finnen zufchreibt, rühren nicht von ihm, fonbern von 
Schreber ber, wie fon früher erwähnt wurde. 
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ethieren, in fofern feine Art die Dimenfionen des gemeinen 
gelö beträchtlich Überfchreitet, wenn fie gleich) unter den 
Feris insectivoris grade die größten find. &ir baben einen 
gedrungenen, foliden Körperbau, einen fpigen Kopf, nie 
drige Füße und gar feinen oder einen fehr kurzen Schwanz. 
An ihren Pfoten bemerft man vorn wie hinten fünf 
frallentragende Zehen und das Haarkleid ihred Rüdens ift 
ganz oder theilmeife in Stacheln von verfchiebener Stärke 
verwandelt. Diefe Charaktere fcheiden fie von den uͤbri⸗ 
gen Infektivoren ab, mit denen fie die Anmwefenbeit einer 
lüdenlofen Zahnreihe, aller drei Zahnarten und ſpitzzackige 
Badzähne gemein haben. 

Der Kopf ift ziemlich kegelfoͤrmig geftaltet, nad 
Born mehr oder weniger zugefpigt umd mit einer bald 
längeren, bald fürzeren, rüffelartigen Schnauze verfehen, 
deren breite mittlere Scheidewand fo bervortritt, daß bas 
durch die Nafenlöcher mehr auf die Seite gehoben wer: 
ben. Die Schnauze ſelbſt ift ganz nadt und ihr aufges 
worfener Rand hinter den Rafenlöchern gekerbt; von dem 
legteren an beginnt die Anfangs ſchwache, kurze, feine, 
bisweilen felbft fperrige Bebaarung, nimmt aber bald zu, 
und wird auf der Stirn unb an den Baden, ja bei vies 
len Arten ſchon an den Lippen borſtig. In diefen mwurs 
zein um fo längere, fteifere Schnurrhaare, je ſchwaͤcher 
dad übrige Haarkleid der Lippen if. Die Mundöffnu 
richtet ſich mach der Ränge des Kopfes und reicht ziemli 
bis unter dad Auge; dieſes ift im Ganzen klein und obers 
halb nur von wenigen kurzen Wimpern geſchuͤtzt, bis an 
den Augenliderrand aber dicht behaart. Die Obren ſtehen 
am hinterfien Rande des Kopfes ziemlich nach Oben ges 
rüdt, find immer aͤußerlich fichtbar und mitunter fogar 
groß. Die Ohrmuſchel, welche alfo nie fehlt, ift ab» 
gerundet, außen und innen am Umfange ſchwach behaart, 
ober bei den Borftenigelm (Centetes) faft nadt. 

Das Gebiß zeigt mancherlei Verfchiebenheiten und 
flimmt nur in ber Be ber Badzähne bei allen Arten 
etwad mit einander überein. Letztere find im Oberfiefer 
breiter ald lang, im Unterkiefer dagegen fchmäler, und 
beftehen aus zwei äußeren und zwei inneren pyramibalen 
Kronenhödern, welche von einem ſcharfen Zahnkranze ums 
faßt werben. Im Oberfiefer find die äußeren, im Unters 
fiefer die inmeren Höder die höheren, aber bei den Bors 
ſtenigeln verlieren ſich die beiden inneren Höder in ei: 
nen einzigen, ber oben höber ift als die beiden äußeren, 
unten aber faft ganz verfchwindet. Die Anzahl bdiefer 
ehten Baden» ober Kauzähne beträgt in beiden 
Kiefern gewöhnlih vier, die Anzahl der Bhdtenzähne ift 
verfchieden, bald einen, bald zwei, felbft drei, wenig: 
ſtens oben; die Ed;ähne find nur bei den Borftenigeln 
beutlih, und die Schneidezähne wechfeln zwiſchen $, # 
und 


1. 

Der Hals ift kurz und vom Rumpfe nicht beutlich 
abgefest. Der Rumpf bat dagegen bald einen hochges 
wölbten, eis ober gr au, bald einen mehr 

ftredten cylindrifchen, ift, wie gefagt, von einem 
eifen, borftenartigen Haarkleide bededt, das auf dem 
Rüden in wahre Beife Stacheln von gleicher Länge über: 
geht. Bei den eigentlichen Igeln bekleiden diefe Stacheln 
die ganze Rüdenflädhe gleihmäßig, beginnen oft fchon 
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Stim, dehnen fich über die Rumpffeiten aus 

bis zum Schwanze hinab, flehen dicht ges 
gt in verfchiebener R neben einander und has 
ben gar feine Haare — ch. Bei den Borſten⸗ 
igeln ift die Stachelbildung untergeorbnet und fo inni 
mit dem borfligen Haarkleide gemifht, daß beide id 


nur bei genauerer Unterfuchung unterfcheiden lafien. Über 
diefes gemifchte Kleid ragen noch einzelne lange, Schnurr⸗ 
baaren ähnliche Grannenhaare hervor. Die übrigen Theile 


bed Körpers find bei beiden —— von einem ziem⸗ 
lich ſteiſen, borſtigen Pelze bekleidet, deſſen groͤßere laͤn⸗ 
ere Grannenhaare ziemlich zerſtreut ſtehen und etwas 

zere, weichere, gleichfallö fperrige, nicht eigentlich wol⸗ 
lige zwifchen ſich haben. An den Beinen verkuͤr⸗ 
zen fich die Grannenhaare, werben fchwächer und beide 
Haarformen gleichen fih aus, fobaß bier nach und nad 
ein homogenes, allmälig kuͤrzeres Kleid entfteht, was bis 

den Zehenſpitzen reicht, bei den Borftenigeln aber 
5 ſchwach wird, daß diefe faft nackte Pfoten zu baben 
fheinen. Die Füße felbft find vorn und hinten fünfs 
zehig und jede Zehe trägt eine Kralle, welche mehr oder 
weniger zum Graben eingerichtet if. Der Plattfuß ift 
unten nackt und beftebt aus einer großen, binten nicht 
ganz bis zum Hacken reichenden, fchwieligen Sohle, neben 
welcher nach Innen die Sohle ded Daumend bervorragt; 
gwifchen biefer und den vier Zebenfohlen liegen noch in 
einem Bogen brei Fleinere Sohlenballen. Der kurze 
Schwanz bat ein den Pfoten aͤhnliches Haarkleid; er fehlt 
ben echten Borftenigeln ganz. 

Dies find die wichtigften äußeren Übereinflimmungen 
und hauptfächlichften Mobdificationen des Typus der Eris 
naceinen; ich füge von ber Rebensweile noch hinzu, 
daß fich die Igel in fchattigen Gebüfchen am liebjten auf: 
balten, Erbhöhlen und Löcher bewohnen, ſich von Ins 
fetten, Würmern, aber zum Theil auch von Früchten ers 
nähren, deshalb zu gewilfen Jahreszeiten lethargiich wer: 
ben und ein ober zwei Mal jährlich mehre (fünf bis acht) 
Zunge zur Welt bringen, die Anfangs ganz nadt find, 
aber fehr bald nach der Geburt ihre Stacheln entwideln, 
und demnächit ſich mit Daaren bekleiden. Man bemerkt 
4—6 Paar Biten am Bauche und beim Männchen eine 
angebeftete, ziemlich weit nach Born gerichtete Ruthe, aber 
feinen Hodenfad, da die Hoden im Bauche bleiben. 

Was demnaͤchſt die Eintheilung der Gruppe in na⸗ 
türliche Sectionen betrifft, fo ſind zwei Hauptgegenfäge 
der Bildung, welche unter ben Namen von eigent: 
lihen Igeln und Borftenigeln ſchon mehrmals ers 
wähnt wurden, nicht zu ennen. 

1. Die Borftenigel (Centetes) haben große, ber: 
vorragende Edzähne, nein (in der Jugend #, im 
Alter 3) Schneidezähne, aber in beiden Kiefern gleichviele 

528) Badzähne; einen geftredten, von ſchwaͤcheren, mit 
Borften untermifchten Stacheln oberhalb befleideten Rumpf, 
der fich nicht zufammenfugeln kann, feinen Schwanz und 
längere, ziemlich nadte Pfoten. Sie finden fi blos auf 
Madagaskar. 

I. Die anderen Igel haben feine hervorragenden 
Eckzaͤhne; conſtante, aber verſchiedene Schneidezähne ($ 
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ober +); einen kürzeren, höheren, plumperen, oberhalb 
blos von Stacheln befleideten Leib, der fih zufam: 
mentugeln kann, und einen kurzen Schwanz. — Sie 
zerfallen in zwei Gruppen. 

1) Die Halbigel (Erioulus Geofr. St. Hilaire) 
baben 4 Schneibezähme und oben ebenfo viele Badzähne 
als unten (37); ihre Stacheln find kurz, fein und 
bit an einander gebrängt, aber gleichmäßig geftellt, naͤm⸗ 
—— nach Hinten gerichtet. — Sie bewohnen Maba: 
gasfar. 

2) Die echten Igel (Erinaceus autor.) haben 
F, ober richtiger wol $, Schneidezaͤhne und oben mehr 
Badzäpne als unten (4); ihre Stacheln find länger, 
bier und fperriger durch einander geftellt. — Sie be» 
wohnen bie übrige alte Welt und laſſen ſich wieber in 
zwei Abtbeilungen bringen. 

a) Die Einen haben kurze, dad Borftenfleid des 
Kopfes nur wenig überragende Ohren und glatte, blos 
mit feichten Cängefurchen verfebene Stacheln, wie ber 
gemeine Igel Europa’s. 

b) Die Andern haben lange, über dad Borfien: 
kleid des Kopfes weit hervorragende Obren und (ob 
alle?) mit Reihen von Hödern oder Warzen befegte 
Stacheln, wie der langohrige Igel Sibiriens. 

In der nun folgenden ausführlichen Schilderung diefer 
Gruppen mögen bie kurzohrigen echten Igel, weil 
zu ihnen die gemeinfte, und man kann wol fagen, am 
meiften typifche Art Europa’s gehört, den Anfang machen. 


Erfte Gattung. Erinaceus Linn, 


Das Gebiß, welches nach den vorigen Angaben den 
Hauptgattungscharakter ausmacht, verhält ſich folgender: 
maßen: 


Im Ober: und Unterkiefer findet man ſech s Schnei: 
bezäbne, von welchen die beiden mittleren fich durch 
ihre Größe und mehr fegelförmige Geftalt auszeichnen, 
während die andern vier eine viel geringere fe und 
babei nach Art der Lüdenzähne einen, zumal nad ‚Hin: 
ten, ſtark erweiterten Zahnkranz haben. Alle find mit 
einer einfachen I verfehben. Die oberen laffen in 
ber Mitte eine ziemlich weite Cüde, in welche die beiden 
großen Schneibezähne bed Unterkiefers bei gefchlofienem 
aule bineinragen, allein beim Abbeißen doch die Spigen 
der nach Unten einander genäherten oberen Schneibezähne 
treffen. Der zumächft diefer großen Schneidezäbne fie 
hende mittlere Schneidezahn jeder Seite ift der Fleinfte 
und am meiften dem Lüdenzahntypus ähnliche; der aͤußerſie 
untere jeber Seite ift fehr lang gezogen und mit- einer 
flumpfen, weit nad) Born gerlidten Spite verfeben. - 

Hervorragende Ecz aͤhne bemerkt man nicht, in 
deſſen ift auch für fie feine Luͤcke vorhanden. 

Die Badzähne zeigen den bei Raubthieren ge: 
wöhnlichen Unterfchied ber Form, welche durch die Bes 
nennungen Lüdenzähne und Kaus ober Mahlzähne 
angedeutet wird; erfiere haben nur eine einfache Baden: 
reihe, lehtere eine doppelte, aͤußere wie innere. Diefe 
Unterfchiede feftgehalten, gibt es bei Erinaceus in beiben 
Kiefern vier Kauzähne an jeder Seite, aber oben drei 
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kuͤckenzaͤhne, während unten nur einer vorhanden ift. 
Bollte man aber den erften Lüdenzahn für den verfüms 
merten Eckzahn halten, fo würbe dadurch bie Zahl ber 
Badzäbne um eins verringert werben, unb mithin bie 
ganze Zahnformel diefe fein: 
Schneidezähne $, Eckzaͤhne 
Kauzähne 94, 
ober bei ber früheren Anficht ftehenbleibend, folgende: 
Schneidezähne Z, Edzähne 55, Lüdenzähne 15, 
Kauzähne 34. 
Demnach ift alfo die Anzahl aller Zähne ober 36 
m Summa. — In Bezug auf die angedeutete Vorfiels 
lung, den erften Lüdenzahn jeder Seite für den verkleis 
nerten Eckzahn anfehen 8 wollen, muß bemerkt werden, 
daß dieſe Anſicht mehr Gruͤnde gegen ſich, als fuͤr ſich 
haben wide. Dieſe Gründe find nicht fo ſehr von der 
äufen Form, ald vielmehr von der Wurzelbildung und 
Stellung der erften Lüdenzähne zu entnehmen. Denn es 
it ein allgemeines Gefeh, daß ber untere Eckzahn bei ges 
fhloffenem Munde vor dem oberen zwifche ihm und 
den Schneidezähnen in die obere Zahnreihe eingreift, wäh+ 
rend es bei Erinaceus umgekehrt fein würde. Nach dies 
im Gefeß müßte vielmehr der dufere untere Schneides 
der Edzahn fein, da biefer fich in der That in die 
Lücke zwifchen dem oberen erften Lüdenzahn und legten 
Schneidezahn hineinlegt. Aber auch der obere Luͤckenzahn 
kann nicht gut für einen Eckzahn angefehen werden, da 
derfelbe zwei Wurzelzaden hat, und reg ims 
mer nur eine einfahe Wurzel befigen. äre dieſer 
Umftand nicht entfcheidend, fo würde ich doch dem erften 
oberen Lüdenzahn für den verfleinerten Edzahn halten, 
zumal weil er auch entfchieden größer und mehr fegelför: 
ig geftaltet ift, als der ihm zumächft folgende; im Un: 
tiefer aber den dußeren binterfien Schneibezahn für den 
verfleinerten Eckzahn erflären, und alfo für das Gebif 
iolgende Formel aufftellen: 
Schneidezähne +, Edzähne 
Badzähne $=4. 
Dann wäre in der That eine beffere Harmonie in dem 
Zhnſyſtem ded Igel mit dem ber übrigen Inſektivoren, 
md ein ficherer Unterfchied von dem der tupifchen Raubs 
tiere oder Garnivoren. Won den beiden andern Luͤcken⸗ 
ihnen bat der hintere fchon fehr deutlich den Anſatz eis 
nes inneren Kronenhöders, und entfpricht alfo in feinem 
Bau ganz dem auf der Grenze der Lüdens und Kau⸗ 
jäbne bei allen Carnivoren im Dberfiefer vorbans 
denen Fleiſchzahne, über defien Bebeutung für das 
re en Biegmann in feinem befannten Auffaße 
io fchöne Belege beigebracht hat. Diefer Luͤckenzahn des 
Igeld befist übrigend auch brei —— zwei 
äußere und einen innern, iſt alſo eigentlich fein Luͤckenzahn 
mehr, da eim foldyer mır zwei Wurzelzaden haben barf. 
Der ibm vorhergehende obere Luͤckenzahn iſt bagegen, 
gleichwie ber umtere, nur mit einer einfachen Wurs 
sei und einer einfachen, niedrigen, fegelförmigen Krone 
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Blictenzähne 37, 
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verfehen. Halten wir alfo ben hinterfien oberen Luͤcken⸗ 
zahn für den Fleiſchzahn des Igeld, was er in der That 
ift, fo bleiben in beiden Kiefern jederfeitd vier Kauzaͤhne 
übrig. Es iſt bekannt, daß dieſe Zähne bei den Raub: 
thieren nur im Oberfiefer ihre völlige typiſche Ausbildun 
erreichen, im Unterkiefer aber beträchtlich dahinter zurüds 
bleiben. Diefes Gefeg findet auch bei Erinaceus feine 
Anmendung, denn im Oberkiefer haben die Kauzaͤhne alle 
eine faft quabratifche Kronenflaͤche und fehr deutlich ges 
trennte innere wie äußere Kronenzaden und Wurzeln, im 
Unterkiefer nehmen fie dagegen ein längliches Anfehen an, 
und baben zwar noch innere wie dußere Kronenhöder, 
aber feine inneren oder äußeren Wurzeljaden, fondern 
blos zwei gen, einander in der Laͤngenrichtung 
folgende. Bon ben vier Zähnen jedes Kiefers ift ferner 
der hinterfte der Fleinfte und ber zweite ber größte. Die 
drei vorderen des Oberkiefers haben jeder vier Zaden, 
find außen breiter als innen und von einem fcharfen 
Zahnkranze umfaßt; der vierte ift fchief geftellt, blos mit 
wei Hödern verfehen und innen höher als außen. Im 
nterkiefer hat der erfte Kauzahn drei Kronenzaden, der 
weite und dritte jeder fünf, nämlich noch eine unpare 
Bade am Vorderrande, der vierte aber nur zwei wenig 
in der Querrihtung von einander gefonderte, nebft ber 
ſchwachen Andeutung der dritten vorberen unparen Bade. 

Möge uns nad diefer Darftellung des Gebiffes zu: 
nähft der übrige Schädel und das ganze Sfelet bes 
fchäftigen ’), wobei ich jedoch im Voraus bemerfe, daß 
alle Angaben blos nad) Unterfuchung des Erin. euro- 
paeus gemacht wurben, indem mir feine andere Art der 
Gattung in natura zu Gebote ſteht. 

Der Schädel von Erinaceus bat eine Länglich = ke: 
gelförmige, etwas flach gedrückte Geftalt, mit fchief abs 
geftubter, von ber weit offenen herzförmigen Mündung der 

afenhöhle eingenommenen Spiee. Die Stirngegend ift 
etwas mehr erhaben ımd der Ränge nach vertieft. Die 
Orbitalränder find abgerundet und der ſchmale, ſchief 
nah Hinten auffteigende, ziemlich ſtark abſtehende Joch⸗ 
bogen ift vollfommen gefchloffen,, ein Charakter, der im 
Gegenfab gegen Centetes von Wichtigkeit if. Das 
Hinterhaupt erweitert ſich von ber ber Scheitel« 
beine am beträchtlich, ſenkt ſich nach Hinten hinab, und 


bat einen furzen Pfeillamm, welcher durch den etwas 
höheren ſcharfkantigen Hinterhauptskamm begrenzt wird. 


Legterer geht auf das Gchläfenbein und in ben proc. 
mastoideus über, welcher den Eingang zum Obre theils 
weife bedet. Das Dinterhauptäbein felbft fieht fenfs 
recht, iſt fehr niedrig, aber breit und mit einem Laͤngs⸗ 
famm verfehen. Die halbeylindrifchen, etwas gewölbten 
Stirnbeine zeigen eine ſchwache Bogenkante, welche fchief 
über ihre Fläche fortgeht und die Fortfegung des fich 
auf der Stimm fpaltenden Pfeilkammes ift. Boliftänd: 
abgefonderte Thränenbeine bemerke ich fo wenig mie bie 

heren Beobachter, felbft an einem fehr jungen Erxem⸗ 
plare. Die Nafenbeine find länglich > lanzettförmig, bau: 
dig vor der Spige erweitert, und boppelt fo lang, wie 





2) Bergt. I. 8. Medel, Über die oſteologiſchen Differenzen 
der Igelarten, in feinen Beiträgen zur vergl. ar 34. t. 4. 
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der Zwiſchenkiefer. Die Gaumenbeine haben eine fharfe, 
den Boden bed Mundes von den Ghoanen trennenbe 
Querleiſte, und ber Körper des Keilbeined ift mit einer 
tiefen, freisrunden, ſcharf nach Hinten umgrenzten Grube 
verfeben.. Am proc. zygom., das Schläfenbein, wels 
her Anfangs breit und nad Unten abgeplattet ift, ge: 
lenkt der Unterkiefer mit einem ganz flachen, fchief nach 
Innen geneigten Gelenkfopfe, ſodaß für ibm gar Feine 
Gelenfgrube am Schädel vorhanden ift. ‚Kronen: 
prtiet des Unterfjefers ift groß, halig, nach Hinten ges 

mmt und hoͤher als der Gelenflopf; die hintere, uns 
tere Ede des Unterkieferd ragt gleichfalls als ſtarker, 
dicker, aufwärts gefrümmter Fortfag hervor. 

Die Anzahl der Halswirbel ift, wie gewöhnlich), 
fieben; ber Atlas fehr groß und breit, der Epiftros 
pheus mit einem hohen, abgerundeten Kamme verfehen; 
die übrigen fünf find von gleicher Größe, der ſechste hat 
jeberfeit einen fehr flarfen, mad Hinten verlängerten, 
ſenkrecht abfteigenden Fortfag am proc. transversus. 

Rüdenwirbel zähle ih funfzebn, und ebenfo 
viele Rippen, darunter acht wahre und alfo fieben 
falfche. ie Dornfortfäge der Rüdenwirbel find alle 
gleich hoch, ziemlich niedrig, die erften neun nad Hinten 
geneigt und ſchmal, die folgenden ſechs ſenkrecht —— 
und ſehr breit. Die Rippen ſind für ein fo kleines 
Tier fehr Aäftig, befonbers die erfle, welche fih aud 
durd einen auffallend breiten Rippenknorpel —— 
die drei legten Rippen find ganz abgeloͤſt. Das Bruft: 
bein ift aus ſechs Wirbeln zufammengefegt; ber erfle, 
oder dad Manubrium, ift der größte und Tförmig ges 
faltet, der fünfte ift breit eiförmig und trägt drei Paar 
Rippenfnorpel; der fechöte bildet den kurzen, aber breiten, 
faft fpatelförmigen proc. xiphoideus. 

Lendenwirbel find ſechs vorhanden, Kreuzs 
beinwirbel vier, Shwanymirbel zwölf bis breis 
zehn, je nachdem bie zwei vor dem legten getrennt ober 
mit einander verwachfen find. , 

Der Schultergürtel befleht aus Schlüſſelbein 
und Schuiterblattz erſteres iſt ein ſehr langer, leicht 
gebogener Anochen mit ftarfem Gondylus am beiden En: 
den; das Schulterblatt hat feine ſehr beträchtliche Größe, 
einen bimförmigen Umriß und einen allmälig böhern, 
oben breiten, am vorfpringenden Enbfortfage (dem acro- 
mion) nach Worn und Dinten erweiterten Kamm, ber 
bier ziemlich das Anfehen eines Halbmondes befigt. Die 
Bildung der übrigen Ertremität ift blo6 durch nicht 
durchbohrten immeren Gondylus merkwürdig, was (nach 
A. Wagners richtiger Bemerkung) bei Infektivoren felten 
der Fall if. 

Der Bedengürtel ift, wie bei ben meiflen Ins 
feftivoren, nur ſchwach; das Darmbein feiner größten 
Ausdehnung nach mit dem HDeiligenbein verwachfen, ziem⸗ 
ti ſchmal, befonders oben und außen ſtumpftanti das 
Sigbein iſt relativ der größte unter dem drei Becenkno⸗ 

en, und das Schambein gegen die Symphyſis bin in 
ne Spike ausgezogen, dr Spigen fi bei alten 
Männthen berühren und verwachfen, bei Weibchen aber 
bios durch ein knorpeliges Band verbunden find, welches 
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en ragen fi bis zur Ränge von meun Linien 
ausdehnt Die bintere Ertremität zeichnet ſich durch 
den des runden Bandes (ligam. teres. Vgl. 
Berthold a.a. D. His) zwifchen dem Becken und bem 
Kopfe des Oberſchenkels aus, eine Eigenheit, die der Igel 
mit mehren Säugetbieren tbeilt, welche ihren Oberfchen: 
kel ſtark nach Innen zu biegen und anzuziehen beftimmt 
find‘). Am Unterfchenfel verwaͤchſt dad Anfangs weit: 
abſtehende Pfeifenbein von der Mitte an mit dem Schien⸗ 
bein fo innig, daß beide nur einen Knochen ausmachen, 
gleichfalls eine Eigenfchaft, die der Igel mit vielen an- 
dern Säugetbieren, zumal Nagern (. B. ben Mäufen) 
gemein bat. Die Anzahl der Zebengliever und Fußwur⸗ 
ze (vorn acht, hinten fieben) bietet an beiden 
edmaßen nichts Auszeichnendes bar. 

Bergleicht man mit diefen Angaben das Skelet von 
Erin. abyssinicus ——— Erin. auritus), welches 
von D'Alton in feinen Skeleten ber Chiropteren und In: 
fettivoren (Bonn 1831. Fol. t. 3. f. 1) vortrefflih ab: 
—— ift, fo zeigt ſich als Hauptunterſchied eine größere 

racilität deſſelben im allen Theilen, beſonders aber in 
den Ertremitäten, verbunden mit einem relativ etwas 
böberen und kürzeren Schädel, deffen Pfeilfamm etwas 
ſchaͤrfer und beffen Sochbogen vielleicht etwas ftärfer ift; 
während der Unterkiefer in der Mitte vom Beginn der 
Badzähne an entfchieben mehr binabfteigt, alfo fich 
mehr frümmt. Die Anzahl der Rüdenmwirbel und Rip: 
pen zeigt feine Differenz, ebenfo wenig beren Geflalt; 
die-der Lendenwirbel ift nah Medel (a. a. D. &. 55. 3) 
ebenfalld ſechs, nah b’Alton’s beftimmter ir (a. 
a. D. ©. 18. 6) und Zeichnung nur fünf. Der Schwanz: 
wirbel waren fieben vorhanden, doch ber Schwanz viel: 
leicht verftümmelt ). 

Die weichen Theile des Igels ſind ſchon mehrmals 
von verſchiedenen Zergliederern — worden, am 
ftüheſten vollſtaͤndig wol von Muralt (Erinacei ter: 
restris anatome in den Miscell, acad, nat. curios. 
Dec. U. ann. I. 1682. p. 160 sq.); dann von Dau: 
benton (in Buffon’s Hist. natur, gener. et partie, 
etc. [Allgemeine De ber Natur ıc. Hamb. und Leipz. 
1760. 4. 6. Bd. 2. Abth. ©. 25 fg.]), ferner von N. D. 
Ricgeld in feiner Philosoph. animalium. fasc. 1 (Haf- 
niae 1799); neuerdings von Wetter (Erinacei europaei 
anatome. Götting. 1818) und theilmeife von Berthold 
(Iſis. 1827. I, 168). Die merkwuͤndigſte Eigenfchaft 
diefed Thieres, fein Zufammenfugelungsvermögen, hat 8. 
Himly monograpbifh bearbeitet (Über das Zufammenfu: 


3) Bergl. A. X. Bertbold in der Iſis. 1827. 2, Heft, ©. 
168 fg. Etwas zur Naturgefchichte bes gemeinen Igels. 4) 
Bergl. Omen in den Transact, of the zoolog, society of Lon- 
don 1. p. 365. not. 1. Der Drang, ber Elephant, das Mega- 
therium, die Faulthiere, Schuppentbiere, Schnabelthiere, Sechunde 
und bas Wallroß baben bdiefen Mangel mit Erinaceus . 
5) In der Zahl und Bildung der Lenden- wie Shwanzmwirs 
bei ſcheinen bei ben Igelarten Geſchlechtsunterſchiede vorzutommen, 
denn der fechste kLendenwirbel foll bei Erin. europaeus nad b’Alton 
(a. a. D. ©. 20) beim Weibchen fon mit dem Becken verwachſen 
fein und der Schwang 13 Wirbel haben. Bielleicht findet bei Erin. 
auritus ein ähnlicher unterſchied ftatt. 
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gi des Igels [Braunfchw. 1801. 4 M; eine kurze 
fhreibung feines ſympathiſchen Nerves und feis 
ne Hautnerven lieferte C. &. Barkow (Disquis. neuro- 
logicae. [Vratisl. 1836, 4.]); eine ausführliche Darſtel⸗ 
lung ber männlichen Genitalien G. R. Zreviranus in feinen 
Beobacht. aus Zool. und Phyſiol. (Bremen 1839. 4. I.) und 
M. Seubert (Symb. ad Erin. europ. anatom. [Bonn. 
1841. 4.)). Indem ich meine Leſer Über die Einzeln: 
beiten diefer Organe auf bie ze Arbeiten verweife, 
beichränte ich mich bier auf Angabe der merfwürbigften 
Berhältniffe des übrigen Baued, befonderd da es mir 
zur Zeit nicht möglich ift, alle jene früheren Arbeiten ge: 
nau mit einander und mit der Natur zu vergleichen. 
Die merkwürdigfte Erfcheinung im ganzen Bau bed 
Iaels ift offenbar die auf fein Zufammenkugelungsver: 
en bezügliche Einrichtung der Hautmuskulatur, daher 
ih diefe zuerft berühre und dabei mid) ganz auf Himly's 
Schrift beziehe. Später haben noch Garus in den Erläu: 
terungstafelm zur vergl. Anatomie 1. Heft. Taf. 6 und 
Erubert (a. a. D.) eine Abbildung beffelben gegeben. 
Unmittelbar unter der Haut liegt ein berber, platter 
Muskel, weldyer die ganze Rüdenfeite des Thieres bedeckt 
und vom ‚Dinterhaupte bis zum Schwanze reicht. Er beſteht 
in ber Mitte aus einer dünneren Schicht von parallelen 
Lingöfafern, welche fi vorn und hinten von der Geite 
ber gegen die Mitte wenden und bier unter fpigen Win: 
kin zufammenfloßen; am ganzen Umfange aber von ei: 
nem auffallend ftarfen Ringe fkreisförmig in einander 
übergehenber Fafern umfaßt werben, boch mit biefen fo 
innig zufammenhängen, daß bad Ganze eine ungetheilte 
Fleiſchmaſſe ausmacht. Im der Mitte haben die Ränge: 
fafern auch eine zarte Schicht von Querfafern unter 
fi, welche gleichfalls in die Freisförmigen Randfafern 
übergehen, und vom biefen mit umfaßt werben. Diefer 
ganze Muskel befteht alfo eigentlih aus drei Ragen, 
von welchen bie aͤußere ober Randlage ald ein großer 
Sphinkter angefehen werden fann. Bon ihr gehen Fort: 
fegungen zum Kopfe und zum Schwanze hin, und bes 
feftigen den von Himly paffend Kappe genannten Haut: 
el an das Skelet. Am Kopfe ıft diefe Befeftigungs: 
musfulatur etwas ——— und beſteht aus 4 
Paar Muskeln, welche vom Vorderrande der Kappe vor 
dem Schließmuskel neben oder über einander ausgehen, 
und fi theils an die Nafenbeine und oberen Zwiſchen⸗ 
Kefer, theild an den Unterkieferrand und die Kehlmuskeln 
anheften, mit den lesteren ng Ser Am Schwanze 
findet ſich blos ein Paar foldher Muskeln, welches den 
———— umfaßt und in ben sphincter ani übers 
gebt. Außerdem find noch Seitenbefeftigungsmusteln da, 
melde vom Rande bed Sphinkterd zwiſchen beiden Er: 
tremitäten ausgehen und fi mit flachen, bandförmigen 
Sehnen an den Dberarmknochen anbeften. — Dielen 
Spannmudfeln der Kappe (depressores Himly's) 
ben die Anzieher (attollentes Himly's) entgegen, 
welche die Kappe wieber in ihre alte Rage zurückziehen, 
wern das Thier aus der zufammengefugelten Stellung 


6) Dafelbft ift auch die ältere Literatur über biefen Gegenftanb 
vollftändig angegeben. 
%. Cacoti . Wu. R. Erfe Section, XXXVII. 
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in die gewöhnliche ausgeſtreckte übergeht. Sie entfprins 
gen von ber inneren Fläche der Kappe, doch mehr am 
fange berfelben und wenden ſich theild zur Schulters 
hoͤhe, tbeild zum Rüdgrat und zur Hinterhauptöleifte. — 
Das Geſchaͤft des Zufammenkugelns wird nun vom Igel 
auf die Weife ausgeführt, daß er zuerft alle Spannmus: 
keln der Kappe verkürzt, und dadurch bie Kappe, an 
welche ber Stacheln tragende Theil ber aͤußeren Körper: 
haut innig angewachfen ıft, ſoweit als lich über die 
Rüdenfläche ausdehnt, namentlich bis vor die Augen bins 
zieht. Alddann wölbt er den Rüden und treibt dadurch 
ben mittleren Theil der Kappe innerhalb ber kreisfoͤrmi⸗ 
en Ranbfafern aus einander, und indem er nun bie 
eine anzieht, den Kopf und den Schwanz aber nad 
Unten gegen die Mitte des Bauches hin umbiegt, fchnappt 
der aus den Kreisfaſern gebildete Sphinkter über bie 
Ränder deö halbfugelig eingefrümmten Körpers fort, und 
ieht fi unter demfelben ſoweit zufammen, bis ſich die 
renzen der Stacheln tragenden Rüdenfeite berühren. Als⸗ 
dann ſteckt alfo der Igel in dem beutelförmig ausgebehn: 
ten und wie mit einem Schneer gefchloffenen Hautmustel, 
und da foweit, wie diefer reicht, auch der an ihn ange: 
wachfene Stacheln tragende Theil der Haut reichen muß, 
fo find alle aͤußeren Organe und die behaarten Stellen 
des Körperd nunmehr von Stacheln bevedt. Die fpätere 
Ausdehnung erfolgt dann dadurch, daß die Spannfraft 
des Schließmuskels nachlaͤßt, Kopf, Schwanz und Er: 
tremitäten aus dem Sade hervorgeſtteckt werden, der bis 
dahin gemwölbte Körper fich wieder ſtreckt und fo bie 
Kappe in ibre alte age zurüdfehrt, wobei ihr die An— 
ziebemusdfeln ganz befonderd behilflich find. 

Die Nerven ber Kappe und ihrer Muskeln betref: 
fend, fo hat Barkow in feiner obenermwähnten Schrift 

ezeigt, daß biefelben, foweit fie der Kappe felbft ange: 

ir faft auöfchlieglih von den oberen Äften der 
Spinalnerven herkommen, und biefe Nerven fich faft voll- 
fländig in der genannten Muskulatur verbreiten, mit 
Ausnahme des oberen Aftes vom nerv. cervicalis se- 
cundus und tertius, fowie ber nervi sacrales, Der 
Schließmuskel ber Kappe erhält dagegen feine Nerven 
von ben unteren Äſten der Spinalnerven, aber ein: 
jene auch vom n, fascialis, n. trigeminus und n. 
trunei lateralis. Der letztere begiebt ſich befonders zu 
den Muöfelpartien, welche die Stacheln an ber Geite 
bed Rumpfes bewegen. Die ganze Haut an ber unteren 
Seite des Rumpfes wird ebenfalld von den unteren 
Alten der Spinalnerven mit Zweigen verforgt. 

Die übrige Muskulatur übergehend, da diefelbe (mit 
Ausnahme des Umftandes, daß die Sehnen ber großen 
Muskeln der Beine regelmäßig r verfnöchern fcheinen, 
worüber zu vergleichen 8 5. Medel in feinem Archiv für 
Anat. und Phyf. Jahrg. 1829. ©. 232) feine fo bemerfens: 
werthen Eigenheiten mehr darbietet ”), führe ich nur noch 
kurz die merfwürbigften Verhältniffe der Eingeweide an. 





T) Berthold hat (a. a. DO.) ausführlicher die Bauchmuskeln be: 
ſchrieben und vom rectus abdominis gezeigt, baf er vier inscriptio- 
nes tendineae befige, und jeder von beiden ſich unten in zwei 
Schenkel tbeile, von welchen ber innere zum Scambeinrande ber 
andern Seite hinübergeht, beide ſich alfo kreuzen. 16 
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Die Zung ‚ ziemlich breit, vorn abgerums 

—— —— illen zerſtreüt bes 

fe er Bogen liegt ganz oben im der Bauchhöhle, 
m 


und bildet einen queren Sad, 

beffen Hälfte al un be Cardia en e- ift, als 
die rechte, von —— lorus. Der Zwoͤlffinger⸗ 
Dun Itnigmäßig t, weiter ald irgend ein 
anderer Darmabfchnitt, befonderd an ber Stelle, wo ber 
Galkengang in = mimdet. * — Darm gemeis 
—* ſieben bis acht Fuß und nicht, wie 
—— —— nur nn Ar 2. dabei .. eng, 
gebaut. Einen äußerlich 


— len Pa Dünns und —— 
fand ich ſo "ie wie Garus —— Aufl. S. 


ten Lappen, welch — 2 —— den drei er⸗ 
ſten liegt; fie bebedt * und erfüllt den 
zen oberen Raum der Bauchhöhle. Unter dem brit» 


ten i n en und über den Rand 
— 2 — —— die große — — 
welche ſich mit einem weiten —— in 8 
Duodenum etwa I/ Zoll von der Card 


kurz vorber (etwa 4 Linien von der ne 
ber “ aufnimmt. An derfelben Stelle det auch 
der ngögang des fehr großen, aus zwei Haupt: 


lappen bla anfreas. Der obere biefer Raps 
pen liegt quer unter dem Magen binter der cher, der 
untere Fleinere in einer Windung des Duodenums. Beide 
umgeben innig die Pfortader, welche zwiſchen ibnen zur 
Leber bingebt. Die Milz endlich befindet fih ganz 
links in der oberen Ede der Bauchböhle neben dem Ma: 
gen und erfcheint bier ald ein Ivs Zoll langer, faft blutros 
ther Länglicher, nach Außen mebr gemölbter Körper, wels 
her am umteren Ende in zwei Rappen getbeilt if. Vom 
—2 Magenrande haͤngt ein langes, aber ſehr zartes 
en ber 

Die ———— bieten nichts Eigenthuͤmliches dar, 
ebenſo wenig die weiblichen inneren Genitalien; böchft 
zufammengefegt find dagegen die männlichen. Die beiden 
Hoden baben das gewöhnliche eifdrmige Anfeben, auch 
die en —* ſich wie bei den weißen Säu: 
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felbft, 
enblafen, 
been Sie ek Dtto (a. a. D.) beflreitet, doch wol 
Ibft das von Dauben= 


eben 
Theil L. Samenblafen, und nennt baffelbe mittlere 
Samenblafe, jene früher —— als obere be= 
Ein drittes brüfenartiges er welches 
ift ald das erfte, und eine eirunde Maſſe an jeber 
Sc neben der dideren Grundhälfte bed Ruthentanals 
bildet, in welche ed mit einem kurzen Ausführungsgan 
mündet, wird von Zreviranud ald untere Sam (de 
gedeutet, enthält aber feine Spermatozoen, und ift des⸗ 
balb wol richtiger mit Dtto als ein Anal der Com: 
perfhen Drüfen zu betrachten. Bon der Einmuͤndungẽ⸗ 
flelle diefer nimmt ber Ruthenkanal feine ferneren Ans 
bänge mebr auf, fondern bleibt num in einer Scheibe an 
der Bauchdede eingefchloffen bis zur Mündung der Rus 
thenſcheide oder Borbaut, er iemlich weit nah Vorn 
im der Nähe des Nabels fi b . In ibe ſteckt die 
ziemlich dide, einem kurzen Fingerhut aͤhnliche Eichel, 
wird aber noch von einem hornarti Zapfen, —— 
die engen. © der Harnroͤhre ift, — 
dung der weiblichen Genitalien hat gleich als eine ziems 
lid) —— ge Scheide, und wird durch dieſe 
auf die chfeite des Die verlegt und ar weit 
vom After entfernt. In ihr — ein t, mit zwei⸗ 
Eichel verfehener —— dieſer har 
iberfeitigen Gefchlecht mungen und des flarf 
Eladeifiches am Steiß kann, wie es Dfiander zuerft be 
obachtet bat (vgl. Seubert a.a.D. ©. 8), bie Begat⸗ 
—* nur auf die Weiſe ausg hrt werden, daß das 


eat —— 


ne an — einen jede an ber an⸗ 
Anzahl der Jun “m fi auf 
“ei weten mi geſchloſſenen Augen wie 
im Anfang des Sommers gebos 

aber * bald, ſchon nach 24 Stunden, 
ihre Stacheln aus, ſodaß diefelben bereitd Zoll lang 
fein koͤnnen, ebe die Augen ſich öffnen. — alle Sta⸗ 
cheln i gleichzeiig ſondern F unaͤchſt En. 
5 gleichem isia über die e Intra ts 
vertbeilte Renge, und Sr nad) und zwiſchen 
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ihnen die übrigen, in dem Maße, wie der Körper größer 
wirb unb die ut fich mehr ausdehnt. Ebenfo ſchnell 
entwidelt fich die Hautmuskulatur, und junge, einen 
Monat alte Igel, welche faum die Größe einer Kleinen 
Fauft haben, find fhon im Stande, fi zufammenku: 

zu können. Biel fpäter ald die Stacheln bilden 
Haare; zuerft die längeren Schnurrhaare an den 
Lippen. — Nach Berthold werfen bie Igel zweimal jähr: 
lich, zu Anfang bed Sommers und bed Herbſtes, auch 
pflanzen fie ſich ſchon fort, ehe fie ganz ausgewachſen 
find, und noch um 2 Zoll in der Länge hinter erwach⸗ 
fenen zurüdftiehen. Solche Pleinere und jüngere Igel 
baben natürlich wie alle jüngeren Thiere einen fürzeren 

mit fiumpferer Schnauze, find auch dunkler ge: 
färbt und fcheinen zu der alten Fabel von den Hunds⸗ 
igeln als einer zweiten Art Beranlaffung gegeben zu ba: 
ben, in fofern man bie ganz großen heller gefärbten ſpitz⸗ 
nafigen Sgel als Schweinsigel unterfchieb. 

Die Lebensweiſe der alten Igel betreffend, fo hal: 
ten fie fih am liebften an fchattigen, verſteckreichen Stel: 
len, alfo in Heinen Gebuͤſchen, Laubwäldern, großen 
Gartenanlagen, aber felbft in Ermangelung der genann: 
ten Örtlickeiten, auf Getreibefeldern auf, und haben 
bier felbfigefcharrte Köcher, in welchen das Weibchen hedit, 
und wobin ſich beibe Geſchlechter, doch jedes einzeln, ges 
gen den Winter zurücdziehen, nachdem fie zuvor bie 
Höhle mit Moos, Laub, Heu und dgl. ausgeflittert 

Bei eintretendber Kälte erflarrt der Igel in 
diefer Behaufung und verfällt nach und nad) in einen tie 
fen Winterfchlaf, wobei die Temperatur feines Blutes bis 
auf ſechs Grab finft und alle äußeren Lebenszeichen ſchwin⸗ 
den. Während dieſer Zeit nährt er fich von feinem eige: 
nen Fett, was zu dem Ende gegen ben Herbſt fich fehr 
anfammelt. Seine Nahrung befteht während ded Som: 
merd aus allerhand kleinen Ahieren, Froͤſchen, Eidechien, 
Schlangen, felbft giftigen, Regenwürmern, Infektenlar: 
ven, Infelten aller Art, und befonderd aud in Feldmaͤu⸗ 
fen, denen er in ber Dämmerung und bei Mondſchein 
aufpaßt, weshalb man ‚ihn aud in Zimmern hält, bie 
von en bei Nacht befucht werden. Bei Tage ift er 
überhaupt weniger fichtbar, feined fcheuen Naturelld we: 
gen, und jebes Geräufch macht ihn aufmerffam. Kommt 
die Gefahr näher, fo kugelt er fich zufammen, und dann 
ift auch der heftigfte Angriff nicht im Stande, ihn aus 
feiner fiheren Stellung zu treiben. Nur wenn er ins 
Waſſer geworfen wird, fieht er ſich genoͤthigt, Kopf und 
Gliedmapen bervorzufieden, um fih durch Schwimmen 
zu retten. Mertiwindig ift, und mit diefer feiner Hart: 
nädigfeit und Verachtung alled Schmerzeö in einem ges 
wiffen Einflange, die Gleichgültigkeit feines Körpers gegen 
Gifte aller Art. Schon Pallas nt, daß er mehre 
Dusend fpanifcher Fliegen freffen könne ohne allen Nach: 
theil, während zwei bei jebem Hunde gefährliche Sym⸗ 
ptome hervorrufen. Lenz fchildert in feiner Raturgefchichte 
(1.Bd. S. 73) bie Rüchihtälofigkei fehr treu, mit wel: 
er der Igel giftige Schlangen zu behandeln pflegt, und 

10) Bergl. über biefen Bau bes Igels, zumal während bes 
Winters, die Bemerkung vom Predig. Löffler. Preuß. Provinz.: 
Biätt. 1838. ©, 19. 
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wie er nicht eher aufhört, fie zu reizen, bis bie Thiere 
fi erfchöpft und an feinen fpigen Stacheln ihren Rachen 
— ——— ug ; — * er —— 
ermalmt ihn und verzehrt ihn zuerſt, er i 
re angeht. Mit den giftlofen Nattern —— 
dagegen ohne Umftände; aber auch die dicken, feiften Kroͤ⸗ 
ten fcheinen ihm zu bebagen, wenn er gleich nach jebem 
Biffe, den er einer folchen gegeben bat, fi dad Maul 
wifcht, um, wie Lenz meint, den fcharfen Hautfchleim 
biefer Xhiere wieber abzuflreifen. Trotz dem aber, baf 
bie Nahrung bed Igels eigentlih animalifch ift, ver: 
ſchmaͤht —— Koſt nicht ganz, geht beſonders 
faftigen Früchten nach und ſucht das reife, abgefallene Obſt 
unter den Bäumen auf. Daß er baffelbe durch Waͤlzen 
auf feine Stacheln fpieße und fo nad Haufe fchleppe, 
wie fhon die Alten erzählten, wird von glaubhaften 
obachtern, wie z. B. von Benz, nicht grabezu wiberfprochen, 
wenngleih andere, wie Gloger, bie Unmöglichkeit des 
actumd darzuthun bemüht geweſen find (vergl. beffen 
ein. Hanbb. ber Naturgefh. 1. Br. ©. 78). Der 
Nugen des Igels für den Menfchen ift demnach, wegen 
Vertilgung vieles ſchaͤdlichen Ungepiefers, Fein unbeträcht: 
licher, und feine möglichfte Schonung aller Orten anzu⸗ 
empfehlen. Grabezu benugt wirb von ihm nichts, und 
fein Fell, welches bei den Römern ein —* wichtiger Han⸗ 
delszweig war, ba fie daſſelbe zum Kaͤmmen ber Wolle 
in der Zuchmweberei gebrauchten (vergl. Flin. H. N. Lib. 
VII. Cap. 56), bat heutigen Tages feinen Werth mehr. 
Wir gehen nad dieſer allgemeinen Schilderung der 
Gattung zur Unterſcheidung ihrer Arten über, und wies 
derbolen zumächft, daß biefelbe in zwei natürliche Gruppen 
zerfallen, deren Kennzeichen oben ſchon erwähnt wurden. 


Erfte Gruppe. Kurzohrige Igel. 

Sie haben kurze, aus dem Pelzwerf nur fehr wenig 
hervorragende Ohren und glatte Stacheln, durch deren 
bünnere Oberhaut an ben farblofen Stellen belle, mit 
dichten Querlinien gezeichnete, Längöftreifen hindurch ſchei⸗ 
nen, welche von reihenweis über einander gelagerten el: 
lenfhichten berrühren “). Das Haarkleid ihrer Unterfeite 
ift fleif und borftenartig. 

Zu biefer Abtheilung gehören die Igelarten der alten 
Welt, welche die weftlihen Theile diefer —— Laͤnder⸗ 
gruppe, alſo Europa, die Laͤnder am Mittelmeere und 
Afrika bis zum aͤußerſten Süben, mit Einſchluß vom Läns 
berfoftem bes Nilgebiete, bewohnen, bier aber zugleich 
mit Arten der zweiten Gruppe gefellig vortommen. Der 
Hauptrepräfentant bleibt alfo: 

1) Der gemeine Igel Europa’s (Erin. euro- 
paeus Linn.), der größte von allen, ziemlich einen Fuß 
lang, gewöhnlich aber etwas Eleiner (9—10 Zoll), alt 
unten gelblich graubraun von Farbe, mit bunkleren Pfo- 
ten, Zippen und Augenringen, binter denen weißliche 
Haare bemerkt werben; jung faft ganz braun, mit 

11) id) auf ber St 
—— — 2— 
fender Kreis, Vergl. bie ru vr Angaben von Dr. Erbi 
———— Supplement zu Schreber’6 Saͤugeth. 2. Bb. 
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ziemlich langen, feitlich zufammengebrüdten Krallen, von 
welchen die am ber zweiten binterften Zehe (die nächfte 
am Daumen) fi durch ihre Länge auszeichnet und 
die vordere ums Doppelte an Länge übertrifft. Die 
Stacheln reihen nur bid auf den Scheitel, find beinahe 
einen 3oll lang, an beiden Enden zugefpist, am aͤußer⸗ 
fien Grunde braun, dann bis über die Mitte hinaus 
weißlih, darauf bis über ”% ihrer Länge fchwarzbraun, 
am Ende aber weißlich-gelb, mit bräunlicher Außer: 
ſter Spige. VBertiefte Streifen kann ich auf ihrer Ober: 
fläche nicht entdeden, wol aber im Innern Reiben 
weißer Zellen, welche ald helle Streifen durch den glat: 
ten, hornigen Überzug hindurch feinen, und die befon: 
ders da deutlich find, wo die braune Farbe in die weiß: 
liche übergeht, was nie ploͤtzlich geſchieht. Diefer Igel 
bewohnt ganz Europa bis an ben Ural, aud das fübs 
liche Rußland, und nah A. Wagner's Verficherung (a. 
a. D. ©. 20) auch Syrien, indem Hofrath v. Schubert 
von Jeruſalem eim fehr großes Eremplar diefer Art mit 
urüdbrachte. Man vergleiche über diefe Art außer den 
chon erwähnten Arbeiten befonderd noch Bechſtein's 
Naturgefchichte Teutſchl. S. 888. Pallas, Zoogr. ross. 
asiat. I, 137. Bell, Brit. Quadr. p. 76, bie Abbil- 
dung bei Schreber, Gäugeth. t. 162, ſowie bie bei 
$ifcher (Synops. Mamm. 261) erwähnten ältern Autoren. 

2) Der Se Kleinafiens (Erin, concolor Mar- 
tin, Proceed. of the zool. soc. of London V. p. 102. 
a. Bagner a. a. D. 20. 2) iſt nad Martin, wel: 
her ihn a. a. D. zuerft befchrieben hat, beträchtlich Elei- 
ner als der europdifche Igel (längs dem gekruͤmmten 
Rüden von ber Schnaugenfpiße bis zum Schwanzgrunde 
betrug feine Länge nur 9": * Zoll), und ſein Kopf bis 
wiſchen die Augen bin von Stacheln bekleidet. Diefel: 

en find, im en betrachtet, mahagonybraun, haben 
aber auf h ihrer Xänge, vom Grunde an genommen, eine 
dunflere, in der Mitte fchwarze Binde, und enden mit 
einer gelblihbraumen Spitze, ſodaß fich die dunkle Binde 
weit weniger abfegt, ald beim gemeinen Igel. Das 
Haarkleid iſt im Ganzen dunkler als bei der europdifchen 
Urt, befonderd an ben Lippen; daher die weißlichen Stel: 
fen an der Stirn und neben den Augen beſſer hervortre: 
ten; auch die Schultern und die Bruſt find weißlich. 
Die Beine find relativ etwas länger, befonders die Fuß- 
—* und Sohle der hintern, welche ſogar abſolut laͤn⸗ 
ger iſt, als bie unſerer Art. — Das beſchriebene Erem: 
plar ſtammte von Trapezunt. 

3) Der Igel Südafrika's (Erin. frontalis 
Smih, Ilustr, of the zool. of South- Africa. II, 
pl. 3. Bennett, Proceed, etc. 1832. p. 193. A. Bag: 
ner a. a. D. 21. 3) ift zwar Meiner, aber relativ 
breiter als ber europäifche Igel, und bat viel längere 
(1— TVs Zoll lange) Stacheln. Sie find am Grunde 
weiß, in der Mitte purpurfarben geringelt, an der Spige 
wieder gelblich, und flehen unordentlich, wie die des ge= 
meinen Igeld. Der Kopf und bie Seiten bed Rumpfes 
haben eine dunfelbraune Farbe, mit helleren Haaren ba: 
zwiſchen; Stim und Halsfeiten unter dem Ohre find rein 
weiß, Kehle, Bruſt, Bauch und Innenfeite der Beine 
fhmusigweiß; Schwanz und Pfoten fhwärzlich. 
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Außer diefen drei von früheren Autoren ſchon be: 
kannt gemachten Arten führt U. Wagner (a. a. D. 
22. 23. Nr. 4 und 5) noch zwei —— Igelarten 
auf, von denen die erſtere (Erin. albiventris), deren 
Heimath ihm nicht bekannt iſt, wol ein Meines Indivi— 
duum der ſuͤdafrikaniſchen Art, wohin ih auch, wie oben 
bemerft wurde, Seba's Erin. americanus inauris ziebe, 
fein fönnte; die zweite (Erin. Pruneri, aus Xgppten ) 
von dem Igel Kleinafiens (Erin. concolor Mart.) nur 
wenig verfchieden zu fein ſcheint. Die von Dr. Erdl 
(a. a. D. ©. 18) gegebene vergleichende Schilderung der 
Stadeln von Erin. albiventris, Erin. Pruneri und 
Erin. europaeus weift blos relative Unterſchiede nach, 
und zeigt, daß die Bildung der Stacheln in biefer erften 
Section nit gut zur Artentrennung benugt werben 
könne. — Übrigens —* Wagner als Hauptunterſchiede 
beider Arten —— Merkmale an: 

4) Erin. albiventris, ſchlank gebaut, mit ſehr zier⸗ 
lichen binnen Beinen; 5" Zoll lang; Stacheln ziemlich 
lang (mie lang, ift nicht gefagt), weiß, in der Mitte 
mit einem ſchmutzig⸗ rothbraͤunlichen Ringe; die ganze Un⸗ 
terfeite bed Körpers von weißlichen Borften bekleidet. 

5) Erin. Pruneri, Geflalt wie ber gemeine Igel; 
die Rüdenfeite gefrümmt, 7" Zoll lang; bie Beine lang 
und bünn, aber Zehen und Krallen kurz; Stacheln kurz, 
reichen bis vor die Augen, find weißlih, mit ſchwarz⸗ 
braunem Ringe in der Mitte; Stim, Rumpffeiten, Bauch: 
fläche und Beine ſchmutzig- weißlich. 


Bmweite Gruppe. Langohrige Igel. 


Sie haben viel längere, aus dem Pelzwerke weit 
hervortretenbe Ohren und parallel geftaltete, reiben: 
weis böderige (ob immer?) Gtadeln; die Haare 
ihrer Unterfeite And weicher und fürzer, die Schnurrhaare 
in den Lippen aber viel —— 

Die Mitglieder dieſer Gruppe bewohnen die verfchies 
denen Gegenden Afiend, vom Ural bis nach Indien bin, 
dringen aber auch bis nad Südrußland, Agypten und 
Nordafrita vor, melde Erdſtriche die einzigen befannten 
Gegenden find, mofelbft Arten aus beiben Gruppen zus 
gleih vorfommen. 

Der Hauptrepräfentant diefer Section ift 

6) Erin. auritus (Pallas, Nov. comment. acad. 
Petrop. XIV, 579. t. 21. f. 4. Fischer, Synops. 
Mammal. p. 262. 2. 2%. Wagner a.a. D. 24. 6. 
Schreber t. 163). Er ift beträchtlich Fleiner als ber 
gemeine Igel und bis zur Stirn von Stacheln bebedt, 
welche unten rothbraun, dann bellgraufich weiß find, bin= 
ter der Mitte einen rothbraunen Ring haben und an ber 
Spite wieder weißlich werben; ihre Oberfläche ift mit 
Fleinen, von einem erhabenen Ringe umgebenen Warzen, 
welche reibenweife auf den hellern Streifen in beträcht= 
licher Entfernung von einander figen, bekleidet. Die nicht 
flacheltragenden Stellen des Kopfes und Rumpfes über: 
zieht ein wolliges Pelzwerf, welches je nach dem Alter 
mehr bräunlic oder weißlich gefärbt ift. — Die Länge 
bed ganzen Körperd wechfelt von 7— 10 Zoll, die Obren 
find 1'% Boll lang, der Schwanz ziemlih 1 Zoll. — 
Diefe Art findet fi in Eibirien vom Ural bis zum Bais 
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falfee, und breitet fi von da fowol nach dem füblichen 
Rußland, ald auch nach dem mittleren Afien bin aus. 
Zu i geh auch der von Seba (Thesaur. etc. 1. t. 
49. f. 4 et 5) abgebildete Erin. sibiricus. 

Eine andere, im Gebiete der Turfomannen einheimi: 
ſche, langohrige, nordafiatifche Igelart hat fürzlich Brandt 
(Bulletin scientifig. de l’Acad. imp. des science. de 
St. Petersbourg 1836. 1, 37) folgendermaßen definirt: 

7) Erin. hypomelas, fehr langobrig, mit weiß: 
licher Schnauze, Kehle, Mittelbruft und Spite des Bor: 
derarmeö, aber ganz weißen Ohren, Kinn und Flecken vor 
jedem Dhre. Die Stadeln find am Grunde ſchwaͤrzlich, 
dann ſchmutzigweiß, an der Spige ſchwaͤrzlich; biefelbe 
dunfle Farbe haben Bauh, Schwanz und Pfoten. . 

Die übrigen befannten langohrigen Igel bewohnen 
entweder bie Yänder im Stromgebiete des Nild, ober 
Borberindien. 

Die erfteren ſaßte man früher mit Erin. auritus 
zufammen, bis Ehrenberg (Symb. Er anim. Mam- 
mal. in itin. etc, collect. Decas 11. fol. k) auf bie 
Unterfchiebe derfelben nicht blos von jenem, ſondern auch 
unter einander aufmerffam machte, und zwei Arten uns 
terfchied. Diefe hat A. Wagner in feinem Supplementbande 
zu Schreber's Säugetbiere angenommen, doch die eine 
wenigftens anders benannt, * fein hinreichender Grund 
vorbanden fein dürfte. Sch führe hier Ehrenberg's Dia: 
gnofen mit einigen Zufägen auf. 

8) Erin. libyeus KAr, Kleiner als E. europaeus 
und felbft Heiner als E. auritus, oberhalb ſchwarzbraun, 
mit braun und gelblich geringelten, am Ende gelbliden 
Stacheln; unten gelblih, nach Hinten weißlih, nad 
Born mehr bräunlic, der Kopf ganz braun. Krallen 
Mein, braun; Ohren Meiner und fchmäler als bei auri- 
tus; die Schnauze wenig vortretend; die Augen ziemlich 
foweit von der Spite entfernt, wie von einander; ber 
ganze Kopf kurz; die Stacheln 3, der Schwanz '/: Zoll 
lang. Bemwohnt Unterägppten und Libyen, in der Nähe 
von Alerandrien. Nach Dr. Erdl's Beſchreibung find die 
Stacheln diefer Art zwar wie bei E. auritus mit War: 
zen befegt, aber die Warzen find fo groß, wie bie des 
auritus mit dem Ringe, und ber ringartige erhabene 
Rand fehlt bier. — Auch im innern Bau unterfcheiden 
fie ſich merflih. Vgl. Supplementband zu Schreber’s 
Säugethieren. I. ©. 19 und 26. 

9) Erin, aethiopieus Ehr., noch Heiner als Erin. 
libycus, oberhalb weißlich:gelb, die Stacheln gelb und 
weiß geringelt; unten vorn weiß, hinten bräunlich; bie 
Pfoten fhwarzbraun, die Krallen ganz auffallend Fein 
und weißlih. Die Obren größer und breiter alö bei Er. 
libycus; die Schnauze wenig hervorragend, braun; die 
Augen weiter von der Spike ald von einander entfernt; 
die Stacheln länger als 1 Zoll; der Schwanz faum 
* Zoll lang. — Zu dieſen Angaben läßt fi hinzuſetzen, 
daß die Stacheln mehr den Bau derer von Erin, auritus 
haben, d.h. mit Fleineren, von einem erhabenen Ringe 
eingefaßten Warzen befegt find, daß aber diefe Warzen 
viel dichter und regelmäßiger ſtehen, als bei Erin. auri- 
tus. — Diefe Art findet fi in den Wüften Dongola’s 


117 


ERINACEUS 


und wurde ſchon von Geoffroy St. Hilaire in ber Deser. 
de l’Ezypte Mammif. pl. 5. f. 3, fomwie das Skelet 
berfelben von d’Alton (f. oben ©. 112) abgebildet. Er 
und die Herausgeber bed Textes ber Zafeln der Deser. 
de l’Eg? hielten fie für E. auritus. %. Wagner nemt 
fie Erin, brachydactylus (a. a. DO. ©. 24. 7), und 
kügt feine Namensänderung darauf, daß der Name ae- 
thiopieus deshalb nicht J weil man leicht noch eine 
zweite Art in derſelben Gegend entdecken koͤnne (1); ins 
deffen auch die Benennung Erin. brachydaetylus dürfte 
nicht fehr —— gewählt fein, da der Erin. libycus 
ebenfalld Fürzere Krallen und fomit auch kuͤrzere Zehen 
bat, als der gemeine, und ed noch nicht feflfteht, daß 
Erin, aethiopieus grade die fürzeften beſitze. 

Endlich find in neuerer Zeit noch einige Igelarten 
aus Oſtindien befchrieben worden, welche ber angegebenen 
großen Obren wegen aller Wahrfcheinlichkeit > zu bies 
fer zweiten Section gehören. 

Zuerft bildete J. €. Gray in feinen Illustrat, of 
Indian Zoology I. pl. 8 einen Igel unter dem Namen 
Erin, collaris ab, weldjer eine bräunliche Grundfarbe 
bat und ſich durch ein weißes Haldband auszeichnet, das 
am Obre entfpringt und fo um die Keble herumläuft. 
Hierauf beichrieb Bennett in den Proceed. of the zool. 
soc,. of Lond, 1832, p. 123 seq. nocd zwei indiſche 
Igel, von welchen ber eine: Erinac. Grayi (p. 124), 
von Gray felbft für identifch mit feinem Erin. collaris 
erklärt wird, ber andere: Erin. Spatangus (p. 123), 
blos nach jungen Individuen aufgeteilt ift, fobaß alle drei 
noch einer wiederholten Unterfuchung bedürfen. Die von 


Bennett gegebenen, von A. Wagner (a. a. D. ©. 27 
und 28) mitgetbeilten Charaktere diefer Arten find etwa 
folgende: 


10) Erin. Spatangus Benn., länglich = eirund, mit 
vorragendem Kopfe. Stacheln parallel geftellt, am Grunde 
bis zur Mitte weiß, dann ——— wie der 
ganze Körper; allein die Seiten gelblich gefledt, weil bier 
die Stachein noch einen weißen Ring dicht vor dem Ende 
befigen. Ohren und Kinn baben eine weißliche Farbe, 
und bie Form der erfteren ift rundlih. Die Schnurrbaare 
find fehr u Die jungen Eremplare mafien 3'% Zoll, 
dad Ohr * U, der Schwanz " Zoll, die Hinterpfos 
ten 1 3oll. 

11) Erin. Grayi Benn., breit oval, der Kugelform 
genähert; die Stacheln unregelmäßig geftellt (!), vom 

runde an bis auf % weißlid, dann ſchwarz und an 
ber Spite wieber gelblih. Kopf braun, mit zerftreuten 
weißlihen Haaren; Kinn und Unterfiefer weiß, mit Aus: 
nahme eined braunen Fledes vor der Kehle. Ohren weiß: 
lich, ziemlich ſpitig. Die Schnurrbaare reichen bid zum 
Ohre. Unterfeite blaßbraun; Länge 4 Fuß, Obren 1 Zoll, 
Schwanz * Zoll, Hinterpfoten 1Y, Zoll. Junge halb fo 
große Individuen waren dunkler gefärbt, und die Sta— 
cheln hatten feine weißen Spitzen. 

Beide Arten ftammten aus dem Himalayagebirge. 

12) Erin. collaris Gray, deſſen Haupteigenſchaften 
fhon oben angegeben wurben, bat ebenfalls fpisige Ob: 
ren, und könnte wol ein ganz alte® Individuum der vo: 
rigen Art fein, wie dies Gray felbft annimmt. 
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Zweite Gattung. Ericulus Is. Geofr. St. Hilaire. 
Echinops Martin, Echinogale FWagn, 


Diefe von Ifidor Geoffroy St. Hilaire zuerfi (An- 
nal. des science. natur. nouv. ser. T. VHI. p. 60. 
1837) aufgeftellte Gattung bildet ein intereſſantes Zwi⸗ 
ſchenglied zwifchen den eigentlihen Igeln und ben 
Borftenigeln, barmonirt aber in ihren wichtigften Ei- 
genſchaften mehr mit jenen, ald mit dieſen. fonderd 
ıft es dad Zufammenfugelungsvermögen und die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Schaͤdels, welche diefe große Übereinftimmung 
darthun, während die Beichaffenheit des Gebiffes die ge: 
nerifche Differenz beider Gruppen deutlich ausweiſt. — 
Schon Buffon, welcher eine hierher u Art unter bem 
Namen Tendraf (Hist. nat. ete, T. XII. p.438. pl. 37) 
beichrieb, fcheint biefelbe Differenz gefühlt zu haben, wie 
feine Bemerkung am Cingange der chreibung des 
Tanrek andeutet. Wiewol nun feit diefer Zeit beide 
Genera im parifer Mufeum aufbewahrt wurden, fo kam 
man body nicht eher der Wahrheit auf die Spur, als 
bis neuere Reifende Individuen beider Gruppen einichid: 
ten, und bier war es dem jüngeren Geoffroy St. Hilaire 
vorbehalten, diefe Trennung auszufprechen. Er that dies 
a. a. D. und publicirte fpäter (in Gudrin’s Magas. 
de Zool. sec. ser. T. I. 1839) feine Unterfuchungen 
ausführlid. Zwiſchen beide eu fällt die Auf⸗ 
ftelung der Gattung Echinops durch Martin (Proceed. 
of the zool, soc. of London. 1838. p. 17 und Annal. 
of Nat, histor. II. 1838, p. 153), mit weldem Namen 
der Verfaſſer die Gattung Ericulus Geoffroy's be 
legte; allein dad Zahnſyſtem ander, und, wie ſchon 
Biegmann andeutet (Archiv 1839. II, 421), nicht gan 
richtig auffaßte. Sei ed nun, daß A. Wagner ſich durch 
diefe Auffaffung irre leiten in. oder daß ihm die Ar: 
beit Geoffroy's in Gudrin’s Magazin unbefannt geblie: 
ben war (wenigftens gedenkt er ihrer nirgends); genug, 
er nahm im Supplementbande zu Schreber's Säugetbiere 
(1. S.29. 1841) die Gattung, wie fie Martin beftimmt 
batte, an; ihren Namen blos in Echinogale umändernd, 
weil inops ſchon an eine Pflanzengattung vergeben 
fei, und zog die bereits von Buffon befchriebene Art ber: 
felben, den Tendrak, nicht zu ibr, fondern zu Cente- 
tes, mit wie fie jedoch durchaus nicht verbunden wer: 
den kann. iewol ih num nicht Gelegenheit gehabt 
babe, die Arten der Gattung Ericulus in der Natur zu 
unterfuchen, fo glaube ich doch, nach den mir vorliegen: 
den Unterfuchungen Anderer, eine ziemlich ausführliche 
Gattungsbefchreibung liefern zu konnen. 

Die Halbigel gleichen in ibrem äußeren Körper: 
bau am meiften den langobrigen Igeln, und unterſchei⸗ 
den ſich von biefen faft nur dur eine etwas längere, 
fpige Schnauze und ein am den Seiten bed Körpers weis 
ter gegen den Bauch bin vorbringendes Stachelfleid. Sie 
baben, wie diefe, parallel ellte, gleichlange, fteife 
Stacheln, weiche, wollige Bauchbaare und lange, bor: 
ftenförmige Schnurrhaare an den Lippen, der Stimm und 
den Baden. Der Schwanz iſt vorbanden, aber febr 
Burg; die Pfoten find gang wie bei den Igeln gebildet, 
nämlich fünfzebig, 24 J, dick, mit Burgen, etwas 
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zufammengebrüdten Krallen; die Ohren mäßig groß und 

ziemlih nackt. Bon der inneren Deganifettn it blos 

n — bekannt, und dieſer zeigt folgende Eigen⸗ 
ten: 


- Er hat in feinem ganzen Umriß die allergrößte Ähn⸗ 
lichkeit mit bem von Erinaceus "), und der Hauptunter: 
fhied Tiegt in dem Mangel des Jochbogenkno— 
chens bei Ericulus, Hierzu fommt nod ein relativ 
weiterer, nah Born mehr geöffneter Infraorbitaltanal, 
eine geringere Biegung des Unterkieferd am Anfange des 
wagerechten Theiles, und ein kürzerer, breiterer Kronen: 
fortfaß, verbunden mit einer minder ſtark vorfpringenden 
Pen Somol der Pfeil ald auch der Hinterhaupts- 
amm ift nicht ftärfer entwidelt als bei Erinaceus, und 
von der Bildung bei Centetes völlig verfchieden. Das 
Gebiß gleicht in der ganzen Anlage weit mehr dem von 
Erinaceus, ald dem von Centetes, hat jeboch mehre 
nicht zu verfennende —— — Dahin gehoͤrt 
zuerſt die Anzahl der Zaͤhne, welche 36 iſt, naͤmlich neun 
auf jeder Seite in jedem Kiefer. Geofftoy hat fie rich: 
tig gebeutet und durch folgende Formel ausgebrüdt: 

Schneidezaͤhne 4, Edzähne, Hein, I, Lüdenzähne 

Fi, Badzähne 5}. 

Martin gibt dagegen folgende irrige Formel an: 
Schneidezähne 4, Edzähne Zi, Badzähne 34. 
Die Differenz in Angabe der Menge fcheint daher zu 
rühren, daß Martin’s Eremplar ein jüngereö war, =. 
ches fih noch nit im Beſitz aller Backzaͤhne befand. 
Im un fimmt feine Beſchreibung mit den Darftel: 
lungen Geoffroy's überein. Nach dieſen find die oberen 
vier Schneidezähne in der Mitte durch eine weite Küde, 
wie bei Erinaceus, getrennt, und von ungleicher Größe, 
aber die mittleren doch nicht foviel größer, wie bei Eri- 
naceus; jeber bat bie ſchwache Andeutung eines bintern 
Höders am Grunde der Krone. Die vier unteren Schnei⸗ 
dezaͤhne find von gleicher Größe, dicht an einander 
gerüch, und blos die beiben äußeren haben einen hinteren 
Kronenböder. Die Ed unterfcheiben ſich weder durch 
ihre Größe, noch durch ihre Form von ben Lüd nen, 
und verhalten ſich ganz wie bei Erinaceus, d. b. fie find 
am Grunde der Krone in einen recht bemerkbaren Zahn: 
franz ausgedehnt; doch iſt derfelbe am unteren Edzahne 
deutlicher ald am oberen, wodurd er dem dußeren untes 
ren Schneidezabn bei Erinaceus, welchen ich oben für 
den wabren Echzahn erklärt habe, Ahnlih wird, Dann 
folgt in jebem Kiefer ein dem Edjahne ganz ähnlicher, 
nur etwas niedrigerer und breiterer Luͤckenzahn und auf 
diefen die fünf — Jeder derſelben iſt zwar dem 
von Erinaceus aͤhnlich, aber viel ſchmaͤler, von der Kau— 
fläche betrachtet faft dreifeitig, und bat daher außen noch 
zwei, innen aber nur einen beutliden Höder. Den: 
noch bebnt fi der Zahnkranz fo aus, daß die Kro: 
nen unten ganz an einander flogen. Der legte Kauzahn 
des Unterficfers ift blos viel Peiner ald die früheren, fonft 


19) Dies erkennt deutlich der vortreffli Abs 
ee in A Am EL pl. 4. on 
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diefen aͤhnlich; der des Oberkiefers bildet dagegen eine 
ganz fchmale, eingeruͤckte, quergeftellte Platte, welche mit 
einem mittleren Höder verſehen ift. 

— iſt die Hauptdifferenz zwiſchen dem Gebiß 
von Ericulus und Erinaceus eine doppelte, naͤmlich: 

1) Eine abfolute, infofern Erinaceus $, Ericulus 
aber nur $ Schneidezähne befigt, umd die Anzahl 
der übrigen Zähne bei jenem in beiden Kiefern auch 
eine ungleiche ift, nämlich 5=;, bei dieſem aber 
wieder eine gleichgroße, nämlih 34. Die Ans 
zahl aller Zähne beider Gattungen ift zwar völlig 
diefelbe, nämlich 36, allein eine verfchieden vers 
theilte, indem Erieulus oben wie unten 18 hat, 
Erinaceus dagegen oben 20, unten nur 16. 

2) Eine relative, bedingt durch die Gleichheit der 
unteren Schneibezähne bei Ericulus und ihre Uns 
gleichheit bei Erinaceus; ſowie durch die mehr als 
doppelte Größe der arg am bei Eri „im 
Bergleich mit denen bei Ericulus. 

Bon dem übrigen Sfelet und ber ganzen inneren 
Drganifation ift noch nichts Genügendes efannt gewor⸗ 
den; indefien läßt ſich aus dem gleichartigen Stachelkleide 
des Rüdens, dem hervorragenden Schwanze, der mebr 
fugeligen Körperform und der allgemeinen hnlichkeit 
mit Erinaceus wohl fließen, daß die Halbigel fi 
ebenfo gu wie die echten Igel, zuſammenkugeln kön: 
nen. ie bewohnen ausſchließlich Madagaskar, halten 
ſich nach Art der Igel in Verfteden auf, laufen und 
foringen behende, und fuchen Angriffe dur Sträuben 
ihree Stacheln zurüdzufchlagen. Geoffrey St. Hilaire, 
welcher diefe Gewohnheit nah Mittheilung des Reis 
ſenden Goubot berichtet, zweifelt deſſenungeachtet nicht, 
daß ſich die Erieuli zufammenkugeln koͤnnen. Eben: 
derfelbe Gelehrte läßt es vor der Hand noch umentfchies 
den, ob Buffon’s Zendraf eine von feinem Eric, ni- 
grescens verſchiedene Art fei, fcheint indeffen zur Vers 
neinung diefer Frage geneigt, da er an dem noch im pas 
sifer feum aufbewahrten Driginaleremplar der Buf⸗ 
fon’fchen Befchreibung feinen andern ald einen Farben: 
unterfehieb auffinden konnte. Die von ihm unterfuchte 
Art nennt er 

Eric. nigrescens; fie ift etwas über halb fo groß 
wie ein europäifcher Igel, dunkelbraun gefärbt, mit weis 
Ger Keble und Borberbruft; die Stacheln find an ber 
Grundhälfte weiß, mit Ausnahme der Wurzel felbft, 
welche dunkler gefärbt iſtz die Spitze ift ſchwarz, aber an 
den hinteren Gegenden des Körpers wird das aͤußerſte 
Ende röthlich oder weißlih. Schnauze, Stirn und Pfo: 
ten baben eine braune Farbe, die langen Schnurrhaare 
find zum Theil gelblich, die Ohren am Rande weißlich 
behaart. 


Es leidet nach diefen Angaben und der erg rue 
Abbildung des Thieres auf Taf. 3 des erwähnten Maga: 
jins (sec, ser. T. I. Mammif. 1839) feinen Ameitel, 
dag Martin’s Echinops Telfairi zu derfelben Gattung 
gehört und vielleicht daffelbe Thier ift, ſelbſt der von 
ihm erwähnte Name Sokinah, den es auf Mabagads 
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far führen foll, mag anderen Ohren anderd im Munde 
ber Eingebornen flingen, unb nz einem Franjo: 
fen als Saukene lauten, mit weldem Namen Gou— 
dot den Erieulus nigrescens bezeichnete. Die Hleinere 
Art, welche Sora oder Sorac heißen fol, wiürbe dann 
Buffon’s Tendrac fein. Das Originaleremplar deffelben 
unterfcheidet fich, wie gefegt, blos durch lichtere Färbung 
des bunfleren Theild der Stacheln und aller braunen Körs 
perftellen; Unterfchiede, welche, wie auch Geoffroy meint, 
leicht durch Alter und Einwirkung des Lichtes entftanden 
fein koͤnnten. Sollte die Art ſich dennoch als verſchieden 
ergeben, fo müßte fie den Namen Eric. setosus erhals 
ten, denn fie ift ber Erinaceus setosus Schreb, Säu: 
geil, II. S. 583. t, 164. Linn. Gmel. Syst. Nat. 
‚1. 117,5. Centetes Spinosus Desm. Mammif. 
162. Andr Wagner, Supplementband zu Schreb. 
Säugeth. I, 33, 1. Geoffroy zieht Übrigens Desmas 
reſt's Benennung vor, weil fie die bezeichnendere ift, und 
nennt die Art Ericulus spinosus, 


Dritte Gattung. Centetes Illig. Cuv. 
Setiger Geoffr. St. Hilaire sen., Setifer alior,, Tenrecus Lacép. 


Nicht bios durch einen ganz abweichenden Habitus, 
fondern auch durch eine ganz verfchiedene, in allen Körs 
pertbeilen eigenthümliche Organifation umterfcheiden ſich 
bie Borflenigel von den Halb» und eigentlihen 
Igeln. Was jene Verfchiedenartigfeit des Habitus bes 
trifft, fo liegt diefelbe beſonders in dem Länglichen mehr 
cylindriſchen Körper der Borftenigel, dem Langgeftredten, 
relativ viel größeren, mit rüffelartig verlängerter Nafe 
verfehenen Kopfe, den ſchlankern Pfoten, dem nicht her 
vorragendben Schwanze und dem aus Haaren gebildeten, 
mit verfchiedenartigen, theils längeren duͤnneren, theils fürs 
eren dideren, Stacheln gemifchten, von fehr langen zer: 

eut ſtehenden Borftenhaaren überragten Kleide bes 
dend. — Der Kopf nimmt mehr als den britten 
Theil ded ganzen Körpers ein, ift länglich Fegelförmig, 
höher gemwölbt als der des Igels, aber blos an der dufer: 
ften Nafenfpige nadt. Gläh daneben beginnen zerfireut 
ftehende feine Härchen, welche mit zunehmender Menge 
und Staͤrke bis gegen bie Augen und Kehle bin vordrin: 
en, auch die Baden und Schläfe noch ganz bededen. 
wifchen ihnen flehen in den Lippen, gleich weit von der 
Nafenfpige wie vom Auge, die verfchieden langen, zum 
Theil bis auf die Mitte des Halfes reichenden Schnurr: 
haare. Schon auf der Stim zwiſchen den Augen, noch 
beftimmter aber auf dem Scheitel, in der Gegend vor 
dem Obre, fangen bie Stacheln am fich zu zeigen. Sie 
befleiden indeſſen feinen Körpertheil ausfchließlih, wie 
beim Igel, fondern find überall mit Haaren untermifcht, 
felbft aber von fo verfchiedener Stärke und Größe, daß 
fi weiter nicht viel Allgemeines von ihnen fagen läßt. 
Die kürzeften und ftärfften bemerkte ih an dem mir vor: 
liegenden Eremplare des C. ecaudatus der halle’fchen 
Sammlung im Naden und auf dem ganzen Halfe, vom 
Hinterhaupte bis zum Schultergüirtel, mit Ausnahme der 
Kehle, welche blos von Borften bekleidet ift; gleich bin: 
ter dem Schultergürtel nehmen fie eine längere, feinere, 
mehr borftenartige Befchaffenheit an, und diefe wird je 
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mebr nad Hinten um fo überwiegenber , bis fie ſchon 
auf der Bedengegend gon zu fteifen Borften fi ver: 
wandeln. Bon diefen Borfien find aber die dreimal fo 
langen, zerftreut über die ganze Oberfläche des Rumpfes 
verbreiteten Borften ober beffer Grannen wohl zu unter: 
ſcheiden. Sie gleichen vielmebr in ihrem Baue ganz den 
Schnurrbaaren, und zeigen fi hinter diefen zuerfi über 
dem Auge, wo an meinem Eremplare jederſeits eine ſolche 
Granne fleht, dann auf den Baden unter dem Obre, 
wo ih einen Buih von 6—8 foldyer Grannen bemerke; 
dann finde ich fie zumächft wieder am Oberarm in der 
Naͤhe des Schultergelentes, wo 2—3 vorfommen md: 
en, und demnaͤchſt einzelne, nach Hinten zu —*— 
ber die ganze Fläche des Ruͤckens veriheilt. — Die Un: 
terfeite des Körpers bat ein mehr borfliges, dem ber 
kurzohrigen Igel ähnliches, ungleih langes Haarfleid, 
welches auch über die Beine ſich ausdehnt, bier aber 
viel Kırzer, gleihmäßiger und anliegender if. Die Un: 
terfchentel der Hintergliedmaßen find faft nadt, die Pfo: 
ten ebenfo zerftreut behaart, wie die Lippen und ber 
Nafengrund. Jede Pfote bat fünf Zeben, mit furzen, 
mehr gewölbten Krallen, und unten eine nadte Soble, 
welche ſich ähnlich wie bei den echten Igeln zu verbal: 
ten fcheint. Die Obrmufcheln, deren ich biöber noch 
nicht gedacht babe, find ziemlich groß, abgerundet, fait 
nadt, und ragen ein Beträchtlies aus dem Stachel: 
Heide ihrer Umgebung bervor; der Schwanz ift nur als 
kurzer Höder angedeutet. 

Vom innen Bau kennen wir dad Skelet fehr gut 
durch Medel’s frübere (Beiträge zur vergl. Anatom. I, 
38. T. IV) und d’Alton’s fpätere (die Skelete der Chi: 
ropt. und Inſektivor. T. 11.) vortrefflihe Darftellung ; 
außerdem ift der Magen in R. Wagner’3 Icon. zoo- 
tom. t. 7. f. 3, und der männliche Geſchlechtsapparat in 
Garus’ GErläuterumgdtaf. zur vergleichenden Anatomie 
5. Heft. t. IX. f. 3 abgebildet. — Der Schaͤdel iſt 
von dem ber —— * voͤllig verſchieden, und 
hat (wie dies A. Wagner ſchon bemerkte), eine nicht 
u verkennende Ähnlichkeit mit dem eines Schweins, den 
—** des Jochbogens abgerechnet, welcher außer der 
Größe Centetes fogleih unterfcheidet. Er iſt alſo viel 
fepmäler, laͤnglicher und geftreddter al$ der von Erina- 
ceus, dabei überall folidver gebildet und von den größten 
Individuen, welche im Ganzen faum zwei Drittel bes 
gemeinen Igels meflen, um bie Hälfte Länger. Diefe 
größere Länge liegt befonderd im Schnaugentbeile, wels 
her den des Igeis ums Doppelte an Länge übertrifft; 
außerdem aber auch in dem boben, nad Hinten weit 
über die Gelenkkoͤpſe am Hinterhauptsloch hervorragenden 
Hinterhauptsfamm, und der damit zufammenbängenden 
größeren Höbe und Länge des Pfeilfammes. Abgeſehen von 
diefen Unterfchieden ift doch eine gewifle Familienaͤhnlichkeit 
wifchen beiden Schädeln, und fomit ein ihnen zum 
Srunde liegender gleicher Typus nicht zu verkennen. 
Ich rechne zu dielen topifchen Übereinftimmungen vor 
allen die Form der Nafenbeine, von welder Medel 
mit Unrecht einen voichtigen Unterfchied beider Schädel 
berzuleiten bemüht iſt (a. a. D. ©. 39). Diefelbe iſt 
vielmebr eine ſehr übereinflimmende und befonderd da: 
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durch merfwürdige, daß beide Nafenbeine zufammen in 
eine langgezogene, zwifchen die Stirnbeine eindringende 
Spige auslaufen, vor diefer Spige am breiteften find, 
bann fi) von den Imwifchenkieferbeinen an wieder ver: 
ſchmaͤlern, gegen bie Naſenmuͤndung bin aber wieder 
breiter werden. Die Berwachfung beider Nafenbeine zu 
einem Knochen, welche bei den Tanreks früh von oben 
ber erfolgt, und im reifen Lebensalter bis auf eine ge: 
ringe Spalte am Ende vor ber Nafenmündung fort: 
geht, fcheint auch bei alten Igeln vorzufommen, denn 
bei einem ziemlich alten männli Individuum ber hal: 
le' ſchen Sammlung ift die Trennung bis zur Mitte bei: 
der, Knochen kaum noch bemerkbar ”). — Auch bie 
Stirmbeine find bei beiden Gattungen nad demfelben 
Typus gebildet, überall gleich breit, an dem Drbital: 
rande abgerundet, ohne Orbitalfortfag, neben den Nafen: 
beinen in eine lange Spige ausgezogen, hinten fat gerade; 
allein tetes bat einen Stirnfamm, unb Erinaceus 
dafelbft eine Laͤngsvertiefung. Selbſt das ganze ‚Hinter: 
baupt ift bei beiden Gattungen doch nur relativ verfchie: 
den und bei Centetes blos flärfer entwidelt als bei 
Erinaceus. Erheblicher als dieſe Ähnlichkeiten erſchei⸗ 
nen, wenn man nicht auf ben ganzen Habitus fieht, die 
pofitiven Unterfchiede; welche indefjen durch das Zmwifchen: 
glied, wie es die Gatt. Ericulus barftellt, wieder ver: 
mittelt werben. Bor allen ift es der gänzliche Mangel 
des Jochbogenknochens, welder Centetes 2— 
ibm aber mit Ericulus gemein if. Wir bemerken uͤbri⸗ 
gens am Oberfiefer genau an der Stelle, wo auch bei Eri- 
naceus ber proc. zygomaticus entfpringt, einen‘ fol: 
chen aber viel fürzeren, am Ende breiteren unb nad 
Dben in eine Spige verlängerten Fortſatz, aber durchaus 
feinen dieſem entgegenftchenden am Schläfenbein, vielmehr 
jeigt ſich bei Centetes an der Stelle deſſelben blos eine 

e Spige, und bei Ericulus fcheint auch diefe zu 
fehlen. Der zweite Hauptunterfchied des Schaͤdels von 
Centetes liegt in der Anmefenheit eines zwar Pleinen, 
aber vollftändig begrenzten Thränenbeines, was, wenn 
es auch bei Erinaceus 47 nicht fehlt, doch bei ihm bald 
fo innig mit dem Oberkiefer verwaͤchſt, daß es nicht mehr 
als geſonderte Knochenplatte erkannt werben kann“). Sehr 
verſchieden, wenngleich meiner Meinung nach ebenfalls 
nur relativ, iſt die Form des Unterklefers, namentlich 


13) In der Abbildung des Schaͤdels von Erin, abyssinicus 
in der Deser. de l'’Egypt, Mammif. Suppl. pl. 1. fig. 2. 2 find 
die Nafendeine am Grunde ebenfalls als verwachſen bargeftellt. 
14) Bei einem Schädel eines fehr jungen Igels, ben ich vor mir 
babe und deffen Jugend unter Anderm auch daraus erfannt wer: 
den kann, daß bie beiden Rafenbeine noch vollftändig getrennt 
find, und nicht einmal ganz an einander liegen, finde ich eine kurze, 
von ber Rabt zwifchen dem Stirnbein und bem Oberkiefer aus: 
acbende ſchwache Naht, melche bie Richtung auf den Thraͤnenkanal 
au nimmt, body ſchon vor ihm endet, Diefe kurze Rabt fcheint mir 
indeffen der Reft einer früher wol vollftändig vorhanden geweſenen 
Nabt zu fein, welche das Thraͤnenbein vom Dberkiefer abfdyied. 
Gleich über dem Gingange zum Thränenkanate erhebt fich der Kno— 
ben leiftenartig und fpringt in der Mitte der Leifte als Höder vor. 
Diefer Höder und bie Leifte bezeichnen, wie fi aus ber Werglei: 
&ung mit Centetes ergibt, die oberen Gänge des Thraͤnenbeins, 
— Rabt wahrſcheinlich in ber Tiefe vor der Leiſte urſpruͤnglich 
verlief. 
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vrin, daß der wagerechte und fenfrechte Theil viel all: 
mäßiger in einander übergeben, daß erfterer weiter nach 
Bon, und ebenfo weit wie der Oberkiefer reicht, daß 
vr Kronenfortfag eine fehr breite ftumpfminfelige Form 
kt, und der Hafen an ber Ede des fenfrechten Theiles 
keit. Der Gelenkfortſatz ift ebenfalls kürzer und ber 
Scmflopf nicht fo breit und abgeplattet wie bei Erina- 
ceus, baber auch die Gelenfgrube am Schläfenbein mehr 
setieft ift und namentlich nach Hinten einen etwas vor: 
kringenden Rand hat. 

Vollſtaͤndig und am meiften verfchieden ift endlich 
Ye Gebiß bei beiden Gattungen, und verhält fich bei 
(entetes folgendermaßen: 

Die Anzahl der Schneidezähne ift in früher Jugend 
}, wie dies zuerft Medel vom jungen Cent. semispi- 
wsus richtig angegeben hat. Diefe Schneidezähne find 
a biden Kiefern klein, doch im unteren noch viel Bleis 
z ald im oberen, und gleichen einander in jedem Kies 
 vollfommen, wenngleich die oberen mittleren etwas 
firter find als bie feitlichen. Jeder der unteren hat 
au etwas flache, vorgefchobene Krone, die oberen befigen 
Karen einen zmeiten Höder am Grunde, der vom 
jenkranze berzurübren fcheint. Bei alten Individuen 
iten fih nur noch + Schneidezähne, weil die beiden 
ihren dußeren bier fehlen, und deren Stelle durch ben 
mom großen Edzahn des Unterkieferö bei gefchloffenem 
Runde eingenommen wird. Die Vergrößerung dieſes 
Sdjahnes ließ das Bleiben der äußeren oberen Schneide: 
iähme nicht zu. — Die vier Eckzaͤhne, melde bei 
(entetes deutlich vorhanden find, erreichen bei ihm eine 
kr beträchtliche Größe, und namentlich der obere, wel: 
&t ganz am Vorderende des eigentlichen Kiefers ber: 
srtitt, bier in einem röhrenartigen Vorſprunge des Kies 
ini firdt und bei nefchloffenem Maule bis über den un: 
ia Rand des Unterkieferfnochend binabreiht. Der 
ze Edzahn liegt bei gefchloffenem Maule vor ihm, in 
er tiefen Grube des Zmifchenkieferfnochens, welche fich 
mau an der Stelle befindet, wo früher der äußere 
koneide zahn ſich befand. In beiden Kiefern folgt nun 
den Eckzahn eine ſehr beträchtliche Luͤcke, und dann 
a der Seite in jedem Kiefer noch ſechs Badzähne, 
vn welchen blos der erfte ein fpiter, einhöderiger, zwei⸗ 
euzeliger Luͤckenzahn ift, während der zweite, zumal im 
Ohrfiefer, alle Charaktere eines Fleifchzahns der Raub: 
Sir befist, alfo einen kleinen inneren Kronenhoͤcker, mits 
‘= emen breifeitigen Kronenumriß, und drei Wurzel: 
wm. Der untere zeigt, wie alle Badzähne des Uns 
örfers, Die topifchen Gigenfchaften minder deutlich, 
% lönglicher, fchmäler, gleichfeitiger, ohne inneren Kro— 
eunfag. Auf ihn folgen nun in jedem Kiefer vier 
fauyäbne, von denen bie drei erften ganz gleich gebilbet 
= und denen von Ericulus fehr ähnlich fehen. Sie 
\ben im Oberkieſer einen dreifeitigen Kronenumriß, mit: 
Ya au nur drei Köder, zwei dufere, einen inne 
@, breiten fih aber am Grunde der inneren Kronens 
E durch den Zahnkranz fo aus, daß fie auch bier an 
—— ſtohen. Ihr Laͤngsdurchmeſſer iſt dabei viel 
er als der quere. Die 2, des Unterfiefers 
Led. W,uR. Erfe Section. 
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find denen von Erinaceus ganz ähnlich, aber viel Kir: 
zer, daher die Kronenzaden höher hervorragen, befonders 
die beiden mittleren, melde den Haupttheil ber ganzen 
Krone ausmachen; vor ihnen ift eine Peine niedrige 
Bade, hinter ihnen ebenfalls zwei, die aber fehr innig 
zufammenhängen. Der legte obere Kauzahn ſteht quer, 
wie bei Ericulus, ift aber bier größer als ber vorlegte 
und hat einen dußeren Fleineren und einen inneren größes 
ren Höder, ähnli wie der von Erinaceus, den er 
aber an Größe um ein Beträchtliches übertrifft; ber 
legte untere Kauzahn gleicht dem drei vorhergehenden, 
ift aber größer als jeder von dieſen; wieder ein Charak⸗ 
ter, der Centetes fowol von Erinaceus alö Ericulus 
unterfcheidet. Hiernach ift die Summe aller Zähne in 
der Jugend 40, im Alter 38, oder im jener Zeit 32, 
in dieſer 4#, und bie richtigfte Gebißformel biefe: 
Schneidezähne jung #, alt $, Edzähne — Luͤcken⸗ 
zaͤhne Sz, Kauzähne I. 

Das übrige Skelet iſt nicht minder eigenthümlich 
als der Schädel, und zeigt an jedem Theile wichtige 
Charaktere. Dahin gehört zunächft am zweiten Hals⸗ 
wirbel der viel höhere, breit=lanzettförmige proc. spi- 
nosus; die analog vößere Entwidelung der Domfort: 
fäbe aller übrigen Halswirbel, ja der ganzen Wirbel 
felbft, welche Vergrößerung eine relativ viel beträchtlichere 
Länge des Halfes zur Folge hat. Auffallend ift es da⸗ 
bei, daß der fenfreht vom Querfortfag bed fechöten 
Halöwirbelö bei Erinaceus herabfteigende, fehr breite, 
vieredige Aft bei Centetes viel weniger berabreicht, mehr 
fegelförmig geftaltet und nach Hinten verlängert ifl. — 
Die Anzahl der Rüdenwirbel, über welche Medel 
fhweigt, ift nah d’Alton neunzgehn, nah A. Wagner 
dagegen zwanzig. Sie zeichnen ſich vor denen des Igeld 
darin aus, daß die vorderen bei Centetes viel breiter 
find alö die hinteren, und daß bie fehr flarfen Dormforts 
fäge eine ungleiche Länge haben. Der —— iſt nach 
Meckel der ſechsſste, nach d'Alton der ſiebente, und 
bis zu dieſem iſt jeder folgende etwas hoͤher als der 
vorhergehende, der erſte aber nicht hoͤher als der letzte 
Halswirbeldorn; bis zum dreizehnten hin nehmen ſie 
dann an Höhe ab, an Breite aber zu, und ſtehen, 
wie alle frühern, geneigt nach Hinten; die legten ſechs 
find ziemlich glei hoch, breit und gleichen denen des 
Igels ). Die Zahl der Lendenwirbel ift fünf, bie 


15) Diefe verſchiedene Länge der Domfortfäge an ben Rüdens 
wirbeln ift unftreitig durch die Größe bes Kopfes und das ftärkere 
Radenband bei Centetes bedingt. Sie zeigt aber zugleich an, baf 
Centetes ſich nicht zufammentugeln könne, wie Erinaceus, bei wel⸗ 
dem aus biefem Grunde alle Dornfortfäge der Ruͤckenwirbel gleiche 
Höhe haben. Das Skelet des Fleinen Tanrek (Centetes semi- 
spinosus), welches Medel befchreibt und abbübet, zeigt freilich biefe 
erbabenen Dornfortfäge ber vorberen Rüdemmwirbel nod nicht; allein 
dies beweift nichts gegen ihre Anweſenheit im reifen Lebentalter, ba 
fi folche Verhaͤltniſſe immer erft in den fpäteren Perioden des 
Wachethums zu ihrer normalen Höhe geftalten. Man muß daher 
fi) wohl hüten, hieraus auf generiſche Differenz beiber Thiere (des 
Centetes ecaudatus unb C, semispinosus) ſchließen zu wollen, oder 
die Abbildung des Skelets vom kleinen rn welche Model 
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der Kreuzbeimwirbel zwei, die der Schwanzwirbel neun. 
Die Rippen barmoniren mit ben Rüdenwirbeln, und 
allen nah d’Alton in neun wahre und zehn fals 
80 Das Bruſtbein beſteht aus ſie ben Wirbeln, von des 
nen der erſte oder das Manubrium an feinem Grunde fehr 
breit ift, der legte Bruſtbeinwirbel trägt die Anorpel der 
drei legten wahren Rippen. — Die Knochen ber Er: 
tremitäten gleichen denen des Igels mehr, ald die des übri: 
gen Stelets und unterfcheiden fih nur relativ mit Aus: 
nahme des Unterfchenteld. Das Schulterblatt iſt bei 
Centetes relativ etwas länger, am flachen Theile mehr 
parallelfeitig, umd daher am oberen Rande ſchmaͤler; ber 
erhabene 2 ift durchaus nicht foweit mach Unten 
verlängert als bei Erinaceus, und die Erweiterung am 
Ende deffelben fchief angefest, fobaß die vordere Ede, oder 
das Acromion nad Unten binabfteigt. Das Schlüffelbein 
ift mäßig gefrimmt, und am Schulterende ziemlich breit. 
Der Oberarm hat eine relativ größere Länge als bei 
Erinaceus, eine deutliche fcharfe Leiſte an der dußeren 
Kante, und einen burchbobrten äußeren unteren Kondy: 
lus; dad Dierranon ift bei Centetes länger, und etwas 
eingefrümmt, übrigens aber der ganze Unterarm fürzer. 
Die Handwurzel befteht aus acht Gelenffnochen, und die 
Hand felbft aus der gewöhnlichen Anzabl. An der bins 
teren Ertremität ift dad Becken burd feine größere vor: 
dere Breite mertwürbig, übrigens aber dem von Erina- 
ceus aͤhnlich; die Schamfuge fand Medel verwachſen, 
v’Alton und A. Wagner aber getrennt und dur ein 
Banb verbunden *). Der DOberfchenkel iſt relativ fehr 
kurz (ob dur ein Ligam. teres mit der Pfanne ver: 
bunden, wird nicht gejagt); im Unterfchenkel verwachien 
Pfeifen: und Schienbein nicht, und der ganze Hinterfuß 
iſt relativ viel Pleiner ald bei Erinaceus, faum länger 
ald ber vorbere. 
Bon den weichen Theilen kennen wir bid jest nur 
den Magen und die männlichen Genitalien. Grfterer 
icht dem bed Igeld volllommen und unterſcheidet fich 
durch eine geringen Größe der blinden Hälfte links 
von der Cardia. Vollſtaͤndig verfchieden find dagegen 
die männlichen Genitalin. Die Hoden find eiförmig, 
‚aber relativ fürzer als bei Erinaceus. und liegen in ber 
Bauchhöhle oben, unter den Nieren; der Nebenboden ift 
fehr groß, ber Samenftrang kurz und did, Er begibt 
fi zur vorderen Wand der Harnblafe und bildet jeder⸗ 
feitö auf deren Fläche eine vielfach gewundene Samen⸗ 
blafe, welche von einer muskuloͤſen Scheide, die mit der 
Harnblafenhaut am Umfange verwaͤchſt, bededt if. Uns 
ter ihr läuft dann der Ausgang am Blafenbalfe fort und 
mittheilt, auf ben Tendrak zu begieben, wie dies X. Wagner 
(a.0.D. S. 32. Rot. 17) getban bat, und dadurch in feinem 
Irrthume beftärft worden ift, daß der Tendrak (Centet, seto- 
sus Illig,, Cent. spinosus Desm,), welchen er mit ben Tanreks in 
—— ſtellt, blos eine Unterabtheilung dieſer Gattung 
ausmadhe. 

16) Vielleicht findet ſich bier ein ähnlicher Geſchlechtsunterſchied 
wie bei Erinaceus, womit auch die von d'Alton und Wagner an- 
gegebene Differenz in den Zahlen der Rüdenwirbel und Rippen im 
Zuſammenhange ftehen möchte, wie bei Erinaceus bie Zahl ber 
Lendenwirbel. 
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bringt in ben Grund der Ruthe ein. Letztere ift am ſich 
kurz, aber mit einer mehre Zoll langen fabenförmigen, 
allmälig etwas werbenden Eichel verſehen, an be: 
ren Ende fi auch die von feinen Borften umgebene 
Harnmünbung befindet. — Es fehlen alfo dem Borſten⸗ 
ige die beiden unteren großen Drüfen (Gomper’fche ?) des 
_ ganz, und flatt der oberen tafchenförmigen An: 

‚ melde wir mit Zreviranus Samenblajen 
halten mußten, findet fi hier eine wie gewöhnlich durch 
Anſchwellung des Samenftranged gebildete, zufammenge: 
faltete Samenblafe. Nur ihre mustuldfe Bedeckung ift 
eine merkwürdige Eigenſchaft bei Centetes, welche eine 
fehr Schnelle Entleerung bewirken muß. WBielleicht ift 
—— wegen ber langen, duͤnnen Eichel von Wich⸗ 
tigkeit. . 
Dies ift ed, was ich von dem Bau der Borften: 
igel zu berichten babe, ich reibe daran einige Angaben 
über die Lebensweiſe und bie Unterfchiede der bis jetzt 
befannten Arten, 

Über erftere bat Zul. Desjardins in den Annales 
des seienc. natur. (T. XX, p. 179) die neueften Mit: 
theilungen gemacht, denen zufolge bie Borftenigel auf 
Mauritius, wofelbft er fie beobachtete, fehr häufig find 
und ſich fortwährend enorm vermehren, was wol glaub: 
lih if, wenn man feine Angabe, daß dad Meibchen 
15— 18 Junge zur Zeit werfe, berückſichtigt. Die halb: 
erwachfenen Individuen baben gelbliche Laͤngsſtreifen auf 
braunem Grunde, welche mit zunehmendem Alter ver: 
fhwinden. Bom Monate Juni bis zum November fal: 
len fie in einen wirklichen Winterfchlaf, glei dem Igel, 
und verlafjen ihren Aufenthaltsort auch nach diefer Zeit 
nicht, wenn die Regenzeit länger anhält, felbft bis zum 
December bin. Man trifft unter ihnen mehrfache Barie: 
täten, von welchen eine blutiarbige, mit graulihem Ge: 
ſichte und braumen Pfoten ganz befonderd merkwürdig 
if. — Daß die Zanrefs, wie Buffon angab, Freunde 
des Waſſers feien und fi nad Art der Schweine im 
Koth wälzen, beftätigt Desjardins nicht, wol aber die 
Bemerkung, daß ibr Fleiſch, befonderd wenn fie vor dem 
Winterfchlaf fehr fett geworden find, von den Negern 
gern gegeflen werde, und daß es ihm deshalb nie gelin: 

en wollte, einen alten ausgewachienen Tanrek felbft für 
Id von ihnen zu erbalten. 

Die Arten der Gattung find bis jegt noch nicht ge: 
nau genug unterfchieden, und es iſt daber zweifelbaft, 
wie viele man deren annehmen muͤſſe. Buffon befchrieb 
zuerft zwei, den eigentlichen Zanref (C. ecaudatus 
Schr. C. setosus Cuvier) und den kleinen Tanrek 
(C. semispinosus Cwv.). Zu diefen fügte I. Geoffroy 
St. Hilaire eine dritte Art: C. armatus, und 9. F. 
Gray eine vierte: C. variegatus (Loudon, Magaz. of 
natur. history. I. 581. 1837). Von letzterer vermuthet 
fhon A. Wagner (a. a. D. ©. 35. Not. 19), daß fie 
u C. ecaudatus geböre, und vom Ü. semispinosus 
it ed durch Meckel's Beichreibung des Skelets außer al: 
len Zweifel gefebt, daß er blos ein junges Indivibuum 
fei, mithin noch nicht im vollen Befiß feiner Art» Cha: 
raftere fein konnte, als Buffon ihn befchrieb. Dennoch 
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it 3. Geoffrey St. Hilaire geneigt, in ihm eine wirk⸗ 
ich verfchiebene Art zu vermuthen. Beruͤckſichtigt man 
indeffen Dedjarbins’ Angabe, daß die Jungen von C. ecau- 
datus belle gängefreifen auf dunklem Grunde haben, 
und daß felbft unter den Alten noch fo auffallende Far: 
benverichiebenheiten vorfommen, fo möchte doch ber O. 

ispinosus nur für ein Junges des C. armatus zu 
baiten fein. Demnach blieben nur zwei ficher unterfchie: 
dene Arten übrig. 

1) C. ecaudatus Illig. Fisch. Wagn. Erinac, 
ecaudatus Schreber. ÜCentetes setosus Cuv., Desm., 
Geofr. — Delz gelbbraun, mehr ober weniger weiß 
sefprenkelt, wegen der weißlichen Spitzen, womit alle 
Stacheln und ftachelartigen Borften verfeben find; Naden, 
Halsruͤcken, Schultergegend von wahren Stacheln beffeis 
vet, das librige ded Rückens von Borftenftacheln, bie 
Unterfeite blos von Borftenhaaren. Kopf weißlich-grau, 
sor jedem Auge ein brauner led; die langen Örannen: 
berften fchwarzbraun, an der Spitze roͤthlich; die Pfoten 
mit dem Rumpfe gleichfarbig. — Bon diefer Art wurde 
sah einem 5 Zoll langen Individuum der halle'ſchen 
Sammlung die Gattungsbefchreibung entworfen, daher 
4 bier Nichts mehr hinzufüge; ganz alte ausgemachfene 
Eremplare erreichen die Länge des gemeinen Igel (10 
3ell), baben aber bdiefelbe Farbe und Stachelbildun 
wie der geſchilderte. Bei Jungen ift der Kopf weißli. 
die Grumdfarbe des Rüdensd dunkler, und darauf zeigen 
sh fünf weißliche Laͤngsſtreifen. Die Stadeln find 
Asdann minder zahlreih und deutlih. — Eine gute 
Abbildung ded alten Thieres fehlt noch; das Junge iſt 
a Guerin’s Magas. etc. sec. ser. . Mamm. pl. 1 
sortrefflich dargeftellt. 

2) C. armatus J. Geoffr. St. Hil, (Guerin, 
Magas. 1. I, pl. 2). Pelz graulich ſchwarzbraun, ſtark 
weiß geiprenkelt, mit Stacheln im Naden auf dem 
Halfe, dem ganzen Rüden (mit Ausnahme des Wider: 
rüfted, wo blos Borftenftacheln ftehen) und auf der Ken: 
dengegend. Uinterfeite mit Haaren bededt. — Nach ber 
ausführlichen a. a. D. mitgetheilten Befchreibung ift diefe 
xue Art zwar im ganzen Habitus der vorigen gleich; 
«ein das völlig abweichende Stachelfleid läßt fie wol 
binreichend als felbftändige erfcheinen. Sie wurde indefjen 
mr nad einem einzigen Individuum aufgeftellt, was 
Sapitain Syanzin von Madagaskar einfanbte. 
3)0. ispinosus Cuv., Illig., 
Setig. variegatus Geoffr. Le jeune Tanrec, Buf- 
fon, Suppl. Ul, 214. pl. 37. — Er bat die Geftalt 
tes gemeinen Tanreks, aber nur die Größe eines Maul: 
zurid. Die Grundfarbe ift ein etwas dunkleres Braun, 
a welcher drei Reiben aus weißen Stacheln gebildeter 
Erreifen auf dem Rüden ſich zeigen, zwifchen denen 
kilichh noch zwei andere Reihen heil und dunkel geringel: 
ir Stacheln wahrgenommen und von ben weißen Reis 
den durch feine, fchwärzliche Stacheln abgefchieden wers 
dem. Hierzu kommen feine Wollhaare, welche zwifchen 
den Stacheln auf der ganzen Ruͤckenflaͤche ſiehen, aber 
von den Stacheln bedeckt werben. Öteifere, bellere, 
rethliche Haare befleiden die Unterfeite; auf der Stim 
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findet ſich dagegen eine blos aus weichen Stacheln ges 
bildete Kraufe. — Diefe Charaktere dürften wol zeigen, 
daß C. semispinosus nicht ein Junges von O. ecau- 
datus fein fann; dagegen finde ich fein hinreichendes 
Gegengewicht, ihn für das ee bed C. armatus zu 
halten; das allgemeinere Stachelfleid beider würbe biefe 
Anſicht fehr wohl unterfiigen. Das Skelet des kl. Tan: 
ref, welches Medel befchrieben hat, gehört dieſer Art an. 

4) C. variegatus Gray. Die Diagnofe diefer Art 
lautet a. a. DO. fdlgendermaßen: weiß, Haare und 
Stacheln braun geringelt; Geficht fehr ar geftredt und 
ſchmaͤchtig. Schneidezähne #, die oberen tief zweifpaltig. 
Heimath JIsle de France. 


Nahfhrift. As dad Mſpt. dieſes Auffabes bes 
reitd nach Leipzig abgeliefert war, erhielt ich das legte 
Heft von Schreber's Säugethieren mit den Nachträgen 
zum zweiten Supplementbande und den Igelarten. 4. 
Wagner hat den Auffag von I. Geoffroy St. Hilaire nun 
benugt, und unterfcheidet daher Ericulus von Centetes 
56 bleibt aber bei ſeiner Anſicht, daß die neuen 

attungen Martin's und Geoffroy’s (Echinogale und 
Ericulus) nicht zuſammenfallen. Der in der ſynoptiſchen 
Tabelle hervorgehobene Unterſchied, daß die Schnauze und 
Krallen von Echinogale kurz, die von Ericulus lang 
feien, kann aber unmöglich eine generifhe Differenz bes 
dingen, um fo weniger, als beide Verhältniffe bloße Res 
lationen find, welde auf der Anficht des Unterſuchers 
beruhen, und dem Einen fo, dem Andern anders erfcheis 
nen, je nachdem fein Bergleihungspunft grofi oder klein 
ift. Deshalb beharre ich bei meiner oben entwidelten 
Meinung, daß Ericulus und Echinogale eine Gattung 
find, und daß die beiden Beobachter blos zwei verfchiebene 
Arten derſelben unterfuchten, und hieraus bie Differenzen 
in ihren Angaben, namentlich auch die in der Form und 
Bahl der Kauzähne (bei Echinogale 34, bei Ericulus 
33), ſich erflären. Vielleicht bricht bei der einen Art 
ber hinterſte Badzahn blos fpäter durch, ald bei ber an⸗ 
deren, und wurde deshalb von Martin nicht gefunden. 
Die von Wagner erwähnte ausführliche Beſchreibung des 
Sokinah (Echinogale Telfairi) in ben Trans. of the 
zool. of London. T. Il. fasc. 4 habe ich noch nicht vers 
gleichen koͤnnen, da die legten Hefte ber genannten Schrif> 
ten bier noch fehlen. Übrigens fcheint er felbft der 
Anficht, daß beide Gattungen blod auf verfchiedene Arten 
einer beruhen, nicht entgegen zu fein, da er fie ©. 551 
feines Werkes muthmaßlich ausipricht. (Burmeister.) 

Erineon Plin., f. Erinus. 

Erinesa Don., f. Flotovia. 

ERINEUM. &o nannte Perfoon eine vermeint= 
liche Gewaͤchsgattung aus der Gruppe ber Fabenpilze 
der natürlichen Familie der Pilze unt aus der legten 
Ordnung der 24. Linnefchen Glaffe. Fried (Syst. my- 
col. I. p. 521) leugnet aber mit Recht ihre Selbſtaͤn⸗ 
di und betrachtet die hierher ımb zu Taphrina und 
Phyllerium gerechneten Arten (f. Kunze, Mykol. Hefte. 
1. S. 137) als krankhafte ee oberfläch- 
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lichen Blattzellgewebes. Ihre Scheinperibien find meift 
frei, file, mit verbidter, etwas niebergebrüdter 
Spike, u gewöhnlich leer, haufenweife beifammen: 
ftehend. Sie tommen auf Baumblättern, vorzüglich der 
Amentaceen, Acerinen und Rofaceen vor. Cine der haͤu— 
figften Sormen iſt Er. acerinum Pers. (Mucor ferru- 
gineus Bulliard, Champign. t. 514. f. 12) auf ber 
unteren Blattflaͤche der Ahornarten. (A. Sprengel.) 
ERING, ERINGUN, ein Pfarrborf links bes 
Inns, an ber Straße von Simba nah Paffau, im 
bairifhen Landgerichte Simba und fatholifhen Deka: 
nate Kirchberg, mit 92 Haäufern, 736 Einwohnern, zwei 
Kirchen, einem Schloffe, drei Mühlen, einem Spitale, 
einer ſtark befuchten Überfahrt über den Inn, bebeutens 
dem Getreidebandel und dem Sitze eined Patrimonialges 
richtes der graͤflich v. Paumgarten’ihen Familie, an welche 
diefed Gut im 3.1508 vom Herzog Abrecht durch Kauf 
gekommen ifl. Der Ort liegt drei Stunden von Braunau 
entfernt, und wurde vom teutfchen Könige Heinrich I. 
im 3. 1009 ber, a des heil. Stephan’s erbau: 
ten, Kirche zu berg mit allen Zugebörungen ges 
ſchenkt. (Eisenmann, 
ERINIT. Dit diefer Benennung hat man ein Mi: 
neral belegt, das als ein drufiger grüner Überzug auf 
Dlivenerz bei Erin in Irland vortommt und aus gewäf: 
fertem, arfeniffaurem Kupfer beftebt. (Germar.) 
ERINNA, ”Howva, nidt Herinna, wie Reiste 
ohne enden Grund zu fchreiben vorfchlug '), eine 
berühmte Dichterin des alten Hellad, neben ihrer Freun: 
din Sappho genannt, und gleich dieſer gefeiert, auch mit 
diefer der Neunzahl —*28 Dichterinnen — analog 
der Neunzahl der Muſen, zugezaͤhlt von ſpaͤteren Kriti: 
kern und Kunſtrichtern, iſt uns keineswegs nach ihrem 
Leben und nach ihren Leiſtungen in der Weiſe bekannt, 
wie wir ed wol zu wünfchen Urſache hätten. Schon 
über ihre Lebenszeit treten uns gar verfchiedenartige Nach: 
richten aus dem Alterthume entgegen; woraus fogar 
mebre Gelehrte Veranlaffung genommen haben, eine Mehr: 
job! von Dichterinnen diefed Namens anzunehmen und 
dem griechiſchen Altertbume wenigſtens eine doppelte 
Erinna, eine ältere und eine jünger, zu unterſchei⸗ 
den’). Wenn nämlich in einem zu Ehren der Dichterin 
Erinna von einem fpäteren Dichter abgefaßten Liebe, wels 
ches wir in ber griechiichen Anthologie leſen (Analeett. 
T. Hl. p. 261), die Erinna neben die Sappho — 
wird, fo haben hiernach Suidas (T. U. p. 76. Kust.), 
Euftatbius (zu Iliad. Il, 726. p. 326 fin. oder p. 699) 
und der Scholiaft der Anthologie (I, 67. 14. p. 135) 
diefe Erinna als eine Freundin und Genoffin der Sappho 
bezeichnet, und damit ihre Lebenszeit um die 42. Olym⸗ 
e binaufgerüdt. Auf welchem Grunde freilich dieſe 
ngabe berube, und ob fie bloß nach dem Inhalte jenes 
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Epigramms der Anthologie, oder auch nad andern Quel⸗ 
len —— wird ſich ſchwerlich nachweiſen laſſen; 
voͤllig Widerſpruche damit ſteht aber die Nachricht in 
dem Chronikon des Hieronymus, welche um die 106. 
Dlympiabe in deren vierted Jahr eine Dichterin Erinna 
anſetztz bdeögleihen die Angabe des Gerrgiut Syncellus 
(Chronogr. p. 260 A. oder p. 207. ed. Ven.), 

die Erinna gleichzeitig mit dem Philofophen Zenofrates, 
dem Nachfolger des Plato und Speufippus, fowie mit 
den Gynifern Krates und Diogenes, und felbft mit dem 
Rebner Demoftheneds, um die 107. Olympiade barftellt. 
Bei einem ſolchen Widerfpruch der Zeugniffe des Alter: 
thums glaubte man, um nicht das eine ober bad anbere 
Seugniß unbedingt verwerfen gu möflen, am beften durch 
die Annahme einer doppelten Erinna ſich helfen zu köns 
nen, einer älteren, weiche ald Freundin und Zeitgenoffin 
der Sappho dem leöbifch = äolifhen Dichterfreife angeböre, 
und auch blos in der Iyrifchen Poefie fich verfucht, und 
einer jüngeren Dichterin, weldye zu ben Zeiten des De: 
moſthenes und des Philipp von Macedonien gelebt und 
fi durch epiſche Dichtungen befannt gemacht, nämlich 
folhe, die 'man bisher gewöhnlich der andern älteren 
Erinna beigelegt. Indeſſen wird ed doch immer auffal: 
lend erfcheinen müjjen, daß von einer Dichterin Erinna 
aus dem Zeitalter deö Demoftbened, dad und doch von 
Seiten feiner literarifhen Beſtrebungen und feiner praf: 
tiſchen Leiftungen ziemlich näher bekannt iſt, durchaus 
feine Spur, außer den bemerften Zeugniffen der beiden 
Chronologen, vorhanden ift, was gegen ebendiefe Zeugniſſe 
allerdings ein gewifjes Mistrauen erweden muß’), die, 
wenn fte nicht gänzlich irrig oder verfälfcht find, nur von 
einer nicht weiter befannten, alfo auch keineswegs be: 
rühmten Dichterin zu verftehen find, die nichts weiter als 
den Namen mit der älteren, fo berühmten Sängerin ge: 
mein hatte, auf welche wir wenigftens allein das bezie: 
ben zu müffen glauben, was über das Vaterland und 
die poetifchen Leiftungen der Dichterin Erinna aus dem 
Altertbume zu unferer Kunde geiangt ift*); fie allein 
kann ed dann auch fein, deren Bild aus Erz der Künit: 
ler Naucybeö, der um die 95. Olympiade blühte ), ge 
fertigt hatte, wie Tatianus, ein freilich fpäter lebender, 
aber darum doch nicht zu verwerfender, Zeuge berichtet *). 


Über das Baterland der Dichterin Erinna finden 
fi) bei Suidas (a. a. D.)”) gar verfchiebenartige Angas 
ben zufammengetragen. Zuerſt nennt er Tegs oder es: 


bos, darauf, mit Berufung auf Andere, Telds, eine der 
Cykladen bei Knidus, alfo aud in der Nähe von Rho— 


3) Beral. Welder a. a. O. ©. 8.9, 4) So auch mit 
Recht Schneibewin in ber Zeitfhrift für Nitertbumsw, 1887. 
©. 211. 5) Nah Plinius, H. N, XXXIV, 19, $. 1. 6) 
Tatian. Orat, adv. Graec. $. 52, p. 113 Oxon. "Hoırvar mir 
Atoßiay tyakzoipynas Nauxüdng. T) Die Stelle felbft Tau: 
tet: "Howva" Tele #5 Asoßia‘ wc di älloı, Take. Tükos dd 
torı mmaldıor tyyis Kridou‘ tung di zai "Podlar abrie Ldofa- 
var‘ zw Ji Lnonorös' Eyoayper 'Hiaxaıne nolnum de borır 
Alokıx) zul Anpidı dia inwr 7° Enolnoe di al 'Emi- 
yoluuara: relevrg di napherog bvreaxaudexrdrig" ol di orig 
eurns Ixglönser Iocı tois Ounoov' jr Hi Eraioa Zanyoig zal 
toöygoros. 
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dos, das Andere, nach feiner Verſicherung, ebenfalls für 
das Vaterland der Erinna betrachteten: lauter —— 
die ebenſo bei Euſtathius wiederholt werden, waͤhrend 
Stephanus von Byjanı s. v. Tüvos p. 277. ed. We- 
sierm. die in der Nähe von Delos gelegene Kleine Infel 
Zened ald das Baterland ber Erinna zu bezeichnen 
fheint *). Und ed würde dieſe Angabe allerdings als bie 
glaubwürdigfte erfcheinen, wenn bie von Einigen vorge: 
flagene befierung in dem fiebenten Berfe der von 
Grinna ihrer Freundin (avverugig), der früh verftorbe: 
nen Baukis (die freilich in der Auffchrift des Epi— 
gramms eine Mitylenderin beißt), gelegten Grabichrift, 
die wir ja noch in der griechifchen Anthologie (f. unten) 
befigen, ihre Richtigkeit hätte, wonach dann dieſe Freuns 
din der Erinna, und damit auch die 2estere felbit ald 
Tenierin?) erfcheinen würde, während ein anderer Wer: 
beiferungsvorfchlag von Malzom '*) beide Dichterinnen auf 
die Infel Teos, als ihr Vaterland, zurüdführen würde, 
Schneidewin!!) hingegen ſich unbedingt für das bei Rho: 
dos gelegene Telos erlärt: nachdem Welder ") noch 
zwifhen Zelos und Zenos geſchwankt hatte. Nehmen 
wir freilich Telos, fo wird die Verbindung mit Lesbos, 
das wir doch jedenfalls, wenn auch nicht ald Geburtsort, 
fo doch als Aufenthaltsort der Erinna ſchon wegen bes 
Jufammenbanges mit der Sappho und mit ber Xolifch: 
Isrifhen Poeſie, deren Hauptfig Lesbos war, werden ans 
ertennen müfjen, erfchwert; noch weniger aber können 
wir der Annahme ") beipflichten, welche für eine angeblich 
jüngere Dichterin Erinna das Inſelchen Telos in Anz 
fpruh nimmt, und dieſe Behauptung damit zu fhügen 
verſucht, daß das diefer jüngeren Erinna zugetbeilte Epos 
(wovon alsbald ein Näheres) in Xolifch:dorifhem Dia: 
lefte gebichtet worden, mithin bie Verfaſſerin deſſelben 
nicht in Joniſchen Orten, wie Teos und Tenos, gefucht 
werden dürfe. 

Bon dem Leben ber Erinna wiffen wir durchaus 
nichts Naͤheres. Suidas wie Euftathius laffen die Ge: 
fährtin der. Sappho ald Jungfrau in einem Alter von 
19 Jahren fterben: was jedoch Bode '*) auf die von ihm 
angenommene jüngere Dichterin Erinna, die in Demoſthe⸗ 
nes’ Zeitalter fällt, Enge will, ohne genügenden Grund, 
wie wir glauben. e andere Nachrichten fehlen gaͤnz⸗ 
ih: wol aber preifen fpätere Dichter, deren Pleine Kies 
der fich moch in der Anthologie erhalten haben, die dich 
terischen Vorzüge der Erinna, die fie felbft dem Homer 





8) Die in dem Artikel des Stephanus über die Inſel Tüvog, 
der die Grinna betreffenden Notiz vorausgehenden Worte: Forı zal 
nölıs Aaxwrız), ula uw Ixarbr, Tüvog Asyoueen, müflen, 
wie auch Welder (p. 3. not. 2) und nad ihm Malyom (8. T. 8) 
richtig annehmen, als ein parenthetiſch eingefcalteter Zufag ange: 
feben werben, ber mit der machfolgenben Angabe über das Water: 
land der Erinna in keiner weitern Verbindung, noch Zuſammen ⸗ 
bang ftebt. 9) Rad} der vom Heringa, Paum, Jacobs u. X. 
angenommenen BVerbefferung: Tnria, as eldavrı (für ınaı, was 
die Handſchrift enthält). 10) De Erinna p. 58. 11) a. a. D. 
S. 212 und Delect, poes. Graec. II. : 824. Hiernach wäre 
ju leſen Tnilte, 12) In Ereuzer, Melett. II. p. 4. not, 2, 
18) Bei Bode, Gef. der hellen. Porf. II, 2. ©. 449. 14) 
a. a. D. S. 468, 
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gleichftellen, der fie umfterblihen Ruhm verheißen und 
dergl. mehr *). Won diefen Dichtungen der Erinna nennt 
Suidas zuerft ein Gedicht in Xolifch=dorifcher Mundart, 
'Hiaxarn oder die Spindel (morin ihm aud Euſta— 
thius nachfchreibt), und dann noh Epigramme. Beide 
hatten bier offenbar vor Augen ein Epigramm eines Un: 
befannten in ber griechiihen Anthologie (Anal. T. Il. 
p. 261), worin dieſem Gedichte der 19jährigen Dichterin, 
die in ben Herametern vor Sappho fich ebenfo ausgezeich⸗ 
net, wie Sappbo vor Andern in ber Iprifhen Sagweife, 
300 Verſe beigelegt werden, und die Dichterin feiot als 
eine folche bezeichnet wird, die mitten in häuslichen Ar: 
beiten, an der Spindel, wie am Webſtuhle befchäftigt, 
doch nicht der Poefie ve Aus diefem Grunde eben, 
weil bier eine epifhe und Feine lyriſche Dichterin gemeint 
fei, wollen Manche '*) bier nicht an die Freundin und 
Genoffin der Sappho, fondern an eine von ihr ganz vers 
fhiedene jüngere Erinna benfen, welche blos im Epos 
fi verſucht, und dieſes epifche Gedicht Haxurn ge: 
fhrieben, welches der älteren Erinna abzufprechen wir 
eben ſchon wegen ber Zufammenftellung und Bergleihung 
mit der Sappho feinen genügenden und erheblichen Grund 
finden können. Und warum follte nicht die Freundin der 
Sappho aud in etwas veränderten Kreifen ber Poeſie ſich 
verfucht haben können? Warum follte fie feine Spin- 
del gebichtet haben können, da ber Gegenftand an und 
für ſich doch fein unpaffender war für eine jugendliche 
Dichterin, die aus Furcht vor der Mutter an der Spin: 
del und am Webſtuhle gehalten, doch von Kiebe und Ei» 
fer zur Poefie erfüllt war, und in biefen Gefühlen ein 
ſolches Spindellied auch in dem größeren Umfange von 
300 Berfen und im Homeriſcher Sagweiſe bichtete '"). 
Und war am Ende denn auch bad Gedicht felbft ein 
wahres und reines Epos nach Inhalt und Faffung? Wir 
bezweifeln dieſes fogar, und bedauern nur, daß die Un: 
gunft der Zeit uns doch auch nicht einen einzigen Vers 
diefes Gedichtes aufbewahrt hat, um allen unſern Zwei⸗ 
feln wenigſtens einigermaßen ein Ende zu machen. Auch 
legen wir felbft auf den Ausdrud änonosg, den Suidas 
von der Erinna gebraucht, nicht das Gewicht, um dar⸗ 
auf bin in der Dichterin der Spindel eine jüngere epifche 
Dichterin, und nicht die Ältere, die in Erz und Lied ver: 
berrlichte Genoffin und Freundin der Sappho, zu erfens 
nen. Nennt doch auch derfelbe Suidas, ſowie Euftathius, 


15) Es gehört hierher außer dem im Xerte genannten Epi- 
gramm ein anderes von Peonidas ober Meleager (Anthol. Pal. VII, 
13. Anal, T, I, p. 241), von Sibonius (Anal, T. I. p. 19. 47), 
von Asktepiabes (Anthol, Pal. VII, 11 oder Anal, T. I. p. 218, 
35), von Antiphanes (Anal, T. I. p. 205. no. V.) und eines Un: 
befannten (Anal. T. III. p. 261); f. die Zufammenftellung bei 
Malzow ©. 12—15. 16) f. Bode a. a. O. ©, 448. 
17) Welder (a. a. D. ©. 5. Rot.) vermuthet daher: „puellam 
in carmine isto lepide et jucunde conquestam esse de matre 
ad telam et colum invitam compellente fillam, quae Musarum 
amore teneretur et Minervae artes in odio haberet,‘* nicht ohne 
Grund, wenn anders nicht der Inhalt bes Gedichts auf einer my⸗ 
thifchen Grundlage beruhte. Aber die nun noch von Welder weiter 
gemachte Vermuthung: imdeque nomen non a poetria sed a lecto- 
ribus carımini inditwm „ halten wir nicht für begründet, 


ERINNA 
diefed Gebicht nicht ein Zmog, fonbern ein noina: fodaß 
wir in der That fogar bezweifeln, ob die Spindel ein 
wahrhaftes und reines Epos wirklich geweſen, fo weni 
wir auch an der Homerifchen Form des Gebichteö zwei⸗ 
fen wollen. Und diefen 3weifel werben bie Worte des 
Sidonius, mit welchen er (Anal. T. I. p. 19, 47) bie 
Erinna anredet: 

nauposmnhs"Howre zul od nolluudos kodais 

Gl layer Movoas soüro 1b Aubr Imos, 
* — Anrede des unbekannten Dichters (ibid. T. III. 
p. 261): 

oös d’ tadwr. "Howva, zulög növog ol ae yeywrei 

gas, Eytıy ÖL yopo6s Aumiya Ihsgiowv, 
ebenfo wenig zu befeitigen, als uns die Überzeugung aufs 
äubringen vermögen, daß bier die Erinna vorzugsweife 
als epiſche Dichterin — werde. Selbſt die Stelle 
des Plinius (H. N, XIV, 8. $. 3 [19. 8. 3]) von 
Myro's Kunftwerk einer Grille und einer Heufchrede, 
defien Erinna in ihren Gedichten gebenke, fcheint keines— 
wegs auf eine jüngere Dichterin Erinna, wie fie doch 
wegen Myro's Zeitalter um die Olymp. LXXIV anzus 
nehmen wäre, zu beziehen, fondern vielmehr auf einer (bei 
Plinius auch fonft nicht fo ganz feltenen) Verwechſelung 
zu beruben, deren Grund in einem Epigramm der gries 
chiſchen Anthologie (Anal. T. I. p. 200, 14) zu fuchen 
ift, wo dad Gedicht einer Dichterin Myro auf den Tod 
einer Grille und einer Heufchrede erwähnt ift '). 

Bon andern Liedern der Erinna wiffen wir auch im 
Ganzen nur wenig. Daß Meleager diefelben in feinen 
Kranz aufgenommen, wird uns in einem Berfe beffelben 
angedeutet (Anthol. Palat. IV, 1, 12), und daß wir 
bei den von ihm auserwählten und in feinen Liederkranz 
aufgenommenen gewiß nur an Dichtungen lyriſcher Art 
zu denken haben, wirb feinem Zweifel unterliegen kön: 
nen. Nocd haben fih uns drei Epigramme unter dem 
Namen der Erinna in der pfälzifhen Handfchrift erhals 
ten; das eine (Antholog. Palat. VI, 352) auf das zum 
Sprechen ähnliche Bild der Agatharchis, wahrſcheinlich 
einer Freundin der Erinna, dann die fchöne Grabfchrift 
auf bie fchon erwähnte, als Braut geftorbene Baufis 
(Antholog. Palat. VII, 710: eig Bavxida 7» Maru- 
Anvalav, ‘Hoivunsg ovverugpida), fowie ein brittes Ges 
dicht auf den Tod bderfelben Baukis (Antholog. Palat. 
VII, 712: eig Bavelda vv voupar dv 1 Ialdum re- 
Aeurnoacur), welches lehtere Gedicht von Manchen '”) 
für eine fpätere run Dong Andern auf Baufis an: 
gefeben wird, ohne genügenden Grund, wie und fcheint: 
wenn wir auch aleich eine gewiſſe Ungleichheit des Cha: 
rafterd in dieſen drei Heinen Gebichten, die auch Ja— 
cob8 ”) anerkannt hat, indem er die alterthuͤmliche Ein: 
fachheit, die in dem erften Gebichtchen herrſcht, in den 
beiden andern vermißt, nicht in Abrede ftellen wollen. 
Es find diefelben Übrigens in Diftichen abgefaßt und in 
der Xolifch: dorifchen Mundart gehalten. Dazu kommen 


18) So Fabricius, Oltarius und Andere. Welder ©. 8. 
Not. Anders Malzow ©, 2. 19) Bode a.a. O. S. 449, 
Ret,2. 20) olog. Graec, Comment, T, XI, p. 890 sq. 
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noch zwei Hexameter, welche unter dem Namen ber 
Erinna, wahrſcheinlich aus einem ihrer Heineren Gedichte, 
von Athenaͤus (VII. p. 283 D.) angeführt werben *'); 
dem Pompimus, einem heiligen, den i gluͤckli 
Fahrt v denben Fifche, wirb barin aufgetragen, bie 
geliebte Freundin ficher dad Meer zu geleiten. End» 
lich wären der Erinna noch zwei andere, auf bie Unter: 
welt bezügliche Hexameter bei Stobäus (Florileg. CX VII, 
4) beizulegen, wenn Schneidewin’d Berbefferung ’Heiv- 
vns dort für Elonwng * leſen (f. Deleet. poes. Graee. 
T. I. p. 323), ihre Richtigkeit bat. 
Als ein Gedicht diefer alten Sängerin Erinna, ber 
Zeitgenoffin der Sappho, betrachtete man auch früber 
längere Zeit das ſchoͤne, aus flnf Sapphiſchen Strophen 
beftehende, Gedicht *), welches Stobäus in dem Abs 
ſchnitte map! andoeiac (Florileg. VII, 13. p. 87. Gesn. 
oder p. 204. Gaisf.) aufbewahrt hat, wo in Sham’s 
— ſich der dann auch von Gesner lateiniſch woͤrt⸗ 
lich wiedergegebene Zuſatz findet: Memo 7 uälkor 
’Heiven Atopßla eis ‘Poumv. Mag man die Worte: A 
närhov 'Hoiven Asopia, fowie aud das nachfolgende 
es "Pour, was uns feineswegs verdächtig fcheint, fafs 
fen, wie man will, und entweber ald ein unnübes Glof« 
fem gaͤnzlich auswerfen, oder als einen irrigen Zuſatz eis 
ned unwifjenden Grammatiferd um fo mehr betrachten, 
ald Photius in dem Verzeichniß der von Stobäus ercers 
pirten Schriftfteller wol eine Melino (Meiww), aber 
keineswegs eine Erinna nennt (f. Bibl. Cod. CLXVL, 
p- 115. Bekk.): in jedem Falle kann dieſes Gebicht feis 
neswegs ein Product ber Freundin der Sappho fein, fons 
dern ii offenbar weit jüngeren Urfprungs, und mag als 
ſolches wol das Werk einer uns freilich fonft nicht weiter 
bekannten Dichterin Melinno fein, welche darin die Größe, 
die Macht und bie Herrfchaft, fowie dad Anſehen der 
leich einer Göttin allgebietenden, allmächtigen Roma, der 
Sochter des Mars, befingt, und alfo ein bgedicht oder 
einen Hymnus auf Rom liefern wollte, der wirklich nicht 
ohne poetifhe Schönheit ift und von einem fräftigen 
Dichtergeifte zeugt. Dies ift fo Mar und fo beftimmt 
darin ausgefprochen, daß man fich in ber That nur wuns 
dern fann, wie fo manche Gelehrte”), zum Theil blos 
durch den Wunfch verleitet, ber alten Freundin drr Sap⸗ 
pho, bie freilich längft vor Roms Weltherrfchaft gelebt 


21) Die falfche Lesart Adpırva (ftatt "Howre), wonach alfo 
bier ein Gedicht der Gorinna gemeint wäre, bat Malzew (&. 19) 
wieber in * genommen. Richtiger Schneidewin, Delect, 

. Graee, T. II. p. 323, 324. 22) f. Welcker in Creu⸗ 
er’& Melett. P. II. p. 18 59. Lange in ben Actt, Monac, 

p. 591 sq. und in deffen Heine Schriften p. 125 sq. ed. 
Jacob, Bode a. a. O. 8,452 fg. Malzow ©. 19 —47. 
Schneidemwin in Zeitſchr. für Altertbumsmiffenfch. 1837. Nr. 25, 
und Deleet, poes. Graec, Il, p. 454 sq. 28) f. das Verzeich⸗ 
niß berfelben bei Welder a. a. O. ©. 21, wo wir die Namen eines 


lehrte aufftellten (f. bei Welder S. 2, Maljom ©. 38), fols 
gen mit vollem Rechte Weder, Lange, Bode und Schneidewin. 
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und gefungen, ein Gebicht zu erhalten, das fchon in ber 
Form und Fafjung als in Ipdterer Zeit abgefaßt ſich dar: 
flellt, in dieſet Ode ein bloßes Lob ber fwun, d. i. ber 
männliben Tugend ober Mannskraft, ober ber 
Tapferkeit, die bier ald Perfon aufgefaßt und als ſolche 
befungen ‚ erkennen wollten, während doch folche 
Perfonificationen abftracter Begriffe, wie fie in ben fpä= 
teren Zeiten des Hellenifchen und römifchen Alterthums 
wol vorfommen, ber diteren Zeit, in der eine Sappho 
und eine Erinna lebten, durchaus fremd find. Das für 
Rom fo fchmeichhelhafte Gebicht fällt in eine Zeit, wo die 
fhaft Roms ſchon ausgebreitet war, vielleicht, wie 
inige vermuthen, in die Zeiten der Siege des Titus 
Flamininus in Griechenland, in Folge deſſen Griechenland 
von dem fiegreichen Feldheren für frei erflärt ward, alfo 
um 195—196 v. Chr. Geb., oder vielleicht felbft noch 
früher, wenn anderd Schneidewin’s Vermuthung begrün: 
det if, wornach Melinno eine Dichterin aus der Stabt 
der fangliebenden Lokrer, bei dem epizepbyrifchen Vorge⸗ 
birge in Italien, diefes Lied zum Lobe und Rubme der 
Römer gedichtet **), als diefe ſich der von den Soldaten 
des Pyrthus befegten Stadt bemäcdhtigt hatten, um 469 
(465) u. c.. alfo 279 v. Chr. Geb. ”*). Noch früher, bis 
zu den Zeiten des erſten punifchen Krieges zurüdzugehen, 
ſcheint und in keinem Falle zuläffig; auch ift das Gedicht 
keineswegs ein bloßed Fragment oder ein abgeriffenes 
Bruchſtuͤck eined größeren zu nennen, fondern ohne Zwei: 
fel vollftändig auf uns gekommen *), dürfte aber nad 
feinem Inhalte, d.h. nach der Art und Weife, wie hier 
die weltbeherrfchende Roma befungen und bargeftellt ift, 
einer wol fpäteren Zeit, als die oben angebeutete, beizu: 
legen fein. Doc fehlen zur Begründung einer ige: 
Annahme, bie wir blos im Allgemeinen nad dem Ins 
balte zu flellen wagen, nähere und fpecielle Daten, bie 
fih aus der ſchoͤnen und ausbrudsvollen Sprache ber 
Dde felbft nicht werden entnehmen laffen. Die mehrfach 
abgebrudte Ode findet ſich mit den nöthigen Fritifchen, 
ſprachlichen und andern Erläuterungen ausgeftattet, jetzt 
am beften abgedrudt an den fchon oben angeführten Dr: 
ten, namentlich bei Welder, Malzow, Schneidewin (De- 
leet. T. U. p. 455), in Boiffonade’$ Poet. Iyriei 
Graec. }; 48, bann auch in Meblborn’s Antholog. 
Iyrica (Lips. 1837). p. 68. 124, fowie in Möbius’ 
Anafreontifher Sammlung (Gotha 1826), wo auch, eben: 
fo wie bei Malzow (S. 47— 67) und Schneidewin (a. 
a. D. I. 8.323 fg.), die übrigen in der griechifchen Ans 
thologie befindlichen Epigramme der Grinna fi finden; 
deögleichen in der früher erfchienenen Schrift von 3. Chr. 
Bolf: Poetriarum octo, Erinnae etc. fragmenta et 
elogia (Hamburg. 1734). an welche aus neuerer Zeit 
fi insbefondere die Abhandlungen von Fr. Th. Welder: 
24) Dan ftügt ſich bier insbefondere auf ein Epigramm bes 
Reffis aus Locri, wo bie Tochter einer Melinna ober Melinno wegen 
ihrer Ühntichkeit mit ber Mutter gepriefen und Antomelinna, b. i. 
Melinna felbft, genannt wird; f. Antholog. Palat. VI, 350 
und bazı Meblhorn, Antholog. Lyric, p. 124. 235) So 
Schneidewin a. a. D. ber Beitfchrift. ©. 212 fa. und im De- 
leetus p. 455. Bergl. Mehlhorn a. a. D. 25) Welder 
S. W. Malzow ©, 47. 
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De Erinna et Corinna poetriis, nebft dem Anhange: 
Melinnus, vulgo Erinnae Lesbiae carmen i Ro. 
mam, in Greuzer’s Melett. II. ©. 3 fg., und von 
Sergius Malzomw: De Erinnae Lesbiae vita et re- 
liquüis Dissertatio (Petropoli 1836), bie wir öfters an: 
geführt, anſchließen. Vergl. auch für die dltere Literatur 
"abrieü Bibl. Graec. T. I. p. 120 sg. Zeutfche Über: 
fegungen der erwähnten Epigramme der Erinna gaben K. 
Ph. —— ben Anall. ©. 51 und Fr. Jacobs: Le— 

unft der Alten I, 1 (Griechifche Blumentefe. 
6. Bud. Nr. 2, 12); f. auch F. W. Richter: Gap: 
pho und Erinna, nad ihrem Leben befchrieben und in 
ihren poet. Überreften uͤberſetzt und erklärt (Quedlinburg 
1833). ©. 63 fg. (Baehr.) 

Erinnerung, f. Gedächtniss. 

ERINNYES, ’Epwries, die Zürnenden, fpäter 
Eumenides, die Günftigen, Gnäbigen, bei den Römern 
Furiae, der Name allegorifcher Gottheiten, welche ſchwere 
Verbrechen ftraften. Die Benennung ’Eoıwrces wirb 
von dem Arkadiſchen Worte Zomwier, zirmen (Paus. 
VIH, 25) hergeleitet, woraus ſich bie ältere Form bes 
Namens doivug erklären läßt; f. Brunk ad Aeschyl. 
Sept. c. Theb. 490, Arkadien war daher auch die 
Wiege ihres Mythos, ſowie deö ganzen blutigen Opfer: 
bienfted der Pelasger. Homer nennt bald eine (IHliad, 
IX, 571), bald mehre Furien (Iliad. XIX, 259), 
edenkt aber weder ihrer Abflammung, noch einer be: 

immten Zahl derfelben. Spätere nennen drei Furien; 
Alefto, Megära und Tiſiphone (Apollod. I, 1, 3), 
wozu @uripibed (im Herc. fur. 878) noch eine vierte, 
Loffa, gefelt. Aſchylos läßt eine Schar von 50 Fu: 
rien auf die Bühne treten, fobaß zu feiner Zeit die Zahl 
unbeftimmt gemefen u fein fcheint. Heſiodos ift der erfte, 
welcher von ihrer Abftammung ſpricht. Nah Theog. 
185 ermuchfen fie aus den Blutstropfen, weldye dem 
von feinem Sohne Kronos entmannten Uranos entflofs 
fen. Das war bie erfte Greuelthat, die ein Sohn gegen 
den Vater verübte. Blut war durch ihn gefloffen; aus 
Blut entfprangen daher die Rachegöttinnen, und Blut fo: 
derten fie, wenn ähnliche Unthat begangen wurde; f. Heyne 
ad Apollod. p. 6. Nun folgen Berichiedenheiten in ber 
Angabe der Abftammung. Afchylos (Eumen. 419) nennt 
fie Töchter der Nacht; Sophofles im Öbdip der uralten 
Finfterniß, die Orphiſche Hymne auf die Eumeniden des 
Pluto und der Proferpina, Euphorion (Schol. Sopä. 
Oed. Col. 731) Enteltöchter des Phorkys, vielleicht von 
der Mebufa. Nah Hygin (Praef, p. 3) waren fie 
Töchter des Äther umd der Erde, alfo Enkelinnen des 
finftern Erebos, nah Nat. Com, Ul, 10 murben fie 
vom Acheron und der Nacht erzeugt. Alle dieſe Abſtam⸗ 
mungen fpmbolifiren ihre furdhtbare Natur. Abweichend 
davon iſt die Angabe des Scholiaften ad Soph. Oed. 
Col. 42, daß fie nad Epimenides (ober Empebofles?) 
nebft Aphroditen und den Mören von Kronos und ber 
Euonyme erzeugt worben. 

Bei den Alteften Bewohnern von Hellas galt bie 
Blutrache, wie bei allen barbarifchen Voͤlkern. Das ver: 
goffene Blut rief auch bei ihnen um Rache. Doc der 
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Todtſchlag eines Fremden konnte durch dad Blutgeld 6 
loͤſet werden, nicht ſo Mord eines Verwandten: wer 

deſſen ſchuldig machte, wurde von der Familie des Ges 
tödteten überall bin verfolgt, jebem feiner Schritte nach⸗ 
gefphrt, bis ihn die Strafe getroffen hatte. Solche Blut: 
rächer repräfentirten zuerft die Erinnyen, aber durch die 
Idee derfelben war fchon ein Schritt zur beſſern Gultur 
gefchehen. Aus der Hand biutgieriger menſchlicher Raͤ⸗ 
cher war der Vollzug der Strafe in die Hände mädhtis 
er Gottheiten gelegt, die gerecht und unparteiiſch richten. 
Huber dem Berwandtenmord fannte das frühere Alter 
thum nocd ein Hauptverbrechen, den Meineid. Sobald 
die geſellſchaftlichen Bande anfingen ſich zu knipfen, er: 
fannte man, daß gegenfeitige Zreue und Rechtlichkeit 
eine unerläßliche Bedingung für dad Fortbeſiehen berfels 
ben fei. Der hoͤchſte Gott Jupiter felbft warb Schützer 
des Eides; mer diefen brach, beleidigte jenen, und bie 
Furien waren ed, denen ber Verbrecher zur gerech— 
ten Strafe anbeimfiel. Als Rächerinnen des Meineides 
vwurben fie daher in den Eidesformeln immer mit ge: 
nannt und zur Beflrafung des falih Schwörenden auf: 
gefodert. ſiodos (Op. et D. v. 802) bemerkt, daß 
die Erinnyen am 5. Zap berummwanbeln, um den Meins 
eid zu beftrafen. Die Griechen nämlich theilten das Jahr 
in 12 Monate, jeden zu 30 Zagen und fügten dann ben 
fo entfiehenden 360 Tagen noh 5 Schalttage bei. Je— 
der Monat hatte 3 Dekaden zu 10 Tagen und am fünf: 
ten Tage jeder Dekade verwalteten die Furien ihr Räs 
cheramt auf der Erde, weswegen biefer Tag ein unglück⸗ 
licher war, an bem man fein Gefchäft begann ober voll: 
endete. Diefe Beflimmung des Jahres geſchah aber erft 
durch Solon, und bieraus ergibt fi, daß jene Stelle 
bei Heſiodos fpäter eingefchoben worden fein muß. Außer 
diefen beiden Hauptverbrechen beftraften die Rachegöttins 
nen auch nocd jeden andern Mord (Iliad. IX, 571), 
Berlegung der Kindeöpfliht gegen Altern (Iiad. IX, 
454; Od. Il, 135), Verlegung bed Gaftrechts gegen 
Schüglinge und Better (Odyss. XVII, 575), Unebr: 
erbietigfeit gegen ältere Perfonen (lliad. XV, 204). 
Als die Lehre von der Unterwelt und der Beltrafung des 
Böfen nah dem Tode auffam, ließ man fie ihre Ötras 
fen auch nad bem Tode noch fortfesen (Iliad. XIX, 
260. Od. XX, 78). Sie erfchienen aber erft, wenn der 
Beleidigte den Fluch uͤber den Beleidiger ausſprach und 
fie dadurch zur Rache auffoderte. Eine ſolche Verwun⸗ 
erg er Aedı — — —* ey —— ge 
lei angewünfchte Unglüd. Heyne ad Iliad. 

334. Od. 1 59. Iliad. XVI, 512. Bei den Zras 
gifern warb biefe Apa« durch Perfonification ein mythi⸗ 
ſches Wefen, eine Göttin des Verderbens und der Rache, 
eine Dira, wie fie die Römer nannten, und ihr Ges 
fchäft fiel nun mit dem der Erinnyen zufammen; body 
unterfcheidet Sophokles in ber Elektra (110) die Ara 
von der Erinnys, weil die Verfluhung dem Erfcheinen 
der Rachegöttin vorausgeht. Wergleihe Orph. Argon. 
1361, 62. Die Tragiker fombolifirten nun in ihnen die 
Qualen bed böfen Gewiljens, und dahin deuten die Schil: 
derungen, welche fie von denfelben machen. Sie find 
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fehlangenbaarig, mit häßlichem, breitgebrüdtem Geficht 
und bervorgeftredter Zunge, mit traligen Fingern, bars 
pyenartig, doch unbeflügelt, von ganz ſchwarzer Farbe 
und um die Augen blutige Fleden. Dur eine Schar 
folder Unholde verbreitete Äſchylos im Dreſtes Furcht und 
Entfegen über die Bühne. Drefted ruft (1045) bei ihrem 
Anblide — J 
ß be, jene onen 

Be u , mit m 

Umflochten find! Ich weile länger nicht. — 

Das find gewiß ber Mutter grimme unbe, 

Apollon, Derrfcher! fich', es mächft bie Zahl, 

und ibrem Aug’ entträufelt ſcheußlich Wirt ! 
Apollo warnt fie darauf, feinen Pfeil zu fliehen, damit 
fie, von ihm getroffen, fich nicht vor merz bes ſchwar⸗ 
en Menſchenſchaums entladen und Klumpen des einge⸗ 
ogenen Blutes von ſich ſpeien moͤgen. Sie erſcheinen 
alſo gleichſam als geſpenſtiſche blutſaugende Vampyre. 
Fuͤr ſolche Ungeheuer, fährt Apollo fort, ſchicke ſich al- 
lein die Höhle des blutfaugenden Löwen. Den Vampy— 
rencharafter drüdt der Furienchor felbft aus, wenn er 
B. 255 zu Oreftes foricht: 

Dafür, daß du der Mutter Blut verfpristeft, 

Schluͤrf ich die rothe geronnene Suppe 

Dir noch beim Leben aus jeglichem Glied. 
Deöwegen nennen fie ſich auch felbft (354) eine blutträus 
fendes, haffenswürdiges Gefchleht. Wenn fie zuͤrnen, 

Zräuft Gift zur em’gen Seuche auf den Boden. 
Das ift denn ber Tropfen, der, wenn er fällt, gleich 
einer böfen Flechte fortwuchernd, der Erde jeden Keim 
ber Fruchtbarkeit raubt (771), und hierauf mag fich die 

itere Idee flüßen, die Furien zu Urbeberinnen von 

rieg, Seuchen und anderem Unglüd zu machen. Virg. 
Aen. VI, 280. VII, 352, 


‚Im höheren Charakter erfcheinen fie aber bei Äſchy—⸗ 
108 in dem Weibgefang der Furien: 

Serecht zu richten, ift Ergögen uns! 
Wer reine Hand erbebet, gegen ben 
Schleichet nicht unfer Born, 
Mutter, die mich gebar, 
D Mutter Nacht ! 
Die zur Strafe mich gebar 
Der Todten und Lebenden! Hoͤre mid! 
Um ben Gemweiheten fchalle Geſang! 
Wahnfinn, Irrfal, Wuth! 
Der Hymnus der Erinnyen! 
Er erſchallet fonder eier, 

effelt die Seelen, 

drret die Sterblichen aus! 
Es fpann mir bies Loos die mächtige Moira 
Mit dauerndem Faden: 
Bu verfolgen ben, ber mit frevelnder Hand 
Morbtbat begeht, 
Bis hinunter er wallet unter die Erbe, 
Auch dort nicht frei! 
Hochherſpringend ftürg’ ich verberbend 
Mit gewaltigen Fußes Kraft 
Dem einberwallenden Frevler 

ben 


In Bea! 
Wir find fhlau! Wir find flark! 
tbar wachet in uns 
ie Erinnerung des Frevels ! 
Sterblicher Flehn erweichet und nicht 


ERINNYES 


Wer unter den Sterblichen vernimmt 
Sonder Ehrfurdit, ſonder Scheu 
Die Gewalt, weldye von den Göttern 
Durch des Schickſals Willen mir warb? 
Uralte Bürb’ ift mein! 
Und es wandelt keine Schmach mid an, 
Wiewol ich walte 
Unter ber Erd' in 
Dämmerndem Dunkel. 
In diefer Stelle find die Unholdinnen die gerechten Göt: 
tinnen, welche dem Reinen nichts anbaben, aber mol 
den Frevler umerbittlich firafen, nicht nur bei feinem Le: 
ben, fondern auch nach dem Zode. Der Glaube an 
Fortdauer und an eine Vergeltung jenfeits hat fih nun 
ausgebildet und die Erinnyen felbft wohnen im Duns 
fel des Erebos. Sie find theild jetzt Perfonificationen 
einer befier —— Gerechtigkeitspflege, theils ber 
Qualen des böfen Gewiſſens, die den Verbrecher unauf⸗ 
birlich foltern, woflr fie zuerft die philoſophiſche Erklaͤ⸗ 
rung, enblic auch der Glaube des Volks nahm. Cie. 
pro Rose. Am. c. 24. Als die Blutrache nicht mehr 
dem Beleidigten, fondern dem Gericht des Areopagos in 
Athen überlaflen wurde, begann der mildere Begriff von 
gerechten Göttinnen, die bei der Strafe bes Freveld das 
Mos mie Überfehreiten, nur der Boͤſewicht felbft, nicht 
zugleich der Unfchuldige, verfällt ihrem Zorne. Neben 
dem Areopagos hatten fie eine heilige Grotte und Kapelle, 
zu welcher man, um fie zu ehren, jährlich eine fehr feier: 
liche Proceffion anflellte, zu der aus den erfien Magiftrats: 
perfonen zehn isponoro! (sacrificuli) gewählt wurden, 
unter denen fich einft auch Demofthenes befand. Etym. 
M. v. ispomog. Diefe Milderung war in dem am 
frübeften policirten Athen ſchon lange vor den Zragifern 
eingetreten, und fo kann denn auch Afchylos feine Tragds 
die mit folch einem feierlichen Pomp fchließen. Der auf 
dm Areopag gerichtete Drefted warb das Symbol biefer 
Stiftung und des milberen Begriffes. Aus Erinnyen 
wurden fie ihm in Eumeniden, in Verſoͤhnte, Guͤn— 
ige, verwandelt und feine Gefchichte ward durch 100 
— und Localſagen, auch in vielen Gegenden des 
Peloponned, wo ed uralte Erinnyenhaine gab, ausge⸗ 
ſchmuͤckt. Athen war auch gewiß der erfte Ort, wo fie 
den Namen Eumeniden führten. Die frafende Ge: 
igteit, Sin, konnte jest felbft als rächende Furie 
vorgeftellt werben, ber fein Frevler entgeht (Mitfcher: 
id zum Horaz T. Il. p. 31); auch find jegt die Eu: 
meniden im Begriffe mit der Adraſtea oder Nemefis 
innig verwandt;' wie biefe, tragen fie Sorge, baf Nie: 
mand feine Grenzen überfchreite; f. P/ut. De sera num, 
vind, T. I. . pP. 564. In biefem Sinne ver: 
fhließen fie dem prophetifchen Rofle des Achilles den 
Rund, damit ed nicht zu viel verfünde. MHiad. XIX, 
48. Als Bluträcherinnen werden fie mit hetzenden 
Humden und Sägerinnen ** Siehe darüber die 
Etellen bei Ruhnkenius in Ep. Crit. L. p. 9, ed. 2. 
Heſychios erklärt T. II. p. 392, 26 xur« auch burdh 
low, Etwas verfchieden aber ift der Gebrauch, wenn 
fe ald Dienerinnen des Pluto und der Hekate oder am 
Throne Yupiter’s figend (Virg. Aen. XU, 849) zur 
⁊. Cacoti.d. B.u. A. Erfe Section. XXXVII. 
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enannt werben; f d’Arnaud, De diis zupddoos c. 
8. p. 196. — Bor ten gerechten und boch unerbittlich 
firafenden Eumeniden fühlte der Hellene die höchfte Scheu 
und Ehrfurdt. Der Athener wagte kaum ihren Namen 
auszufprehen und nannte fie nur osurai Seal, bie ehr: 
würdigen Göttinnen, oder Eumenides oder nörnar 
devwndg, die Ehrwürdigen mit dem furchtbaren Blide. 
Nur von den Händen freigeborner Iünglinge durften ib: 
nen Opferfuchen gebaden werben; bei den Opfern mußte 
man das tieffte Stillſchweigen beobachten und ganz nuͤch⸗ 
tern fein, auch durfte ihnen fein Wein ausgegoffen wer: 
den, weswegen fie felbft “oo: beißen. — Der alte 
Begriff von NRächerinnen der Blutſchuld blieb nur in for 
fern ftehen, ald man glaubte, daß die Mörder in ber 
Unterwelt noch befonders von ihmen gezüchtigt wurden. 
In Athen fliegen fie jest durch die Höhle am Areopag 
elg Todg Fvegde xai xarım yIowög Tonovg, nad) den un: 
ter der Erde befindlichen Örtern, alfo in die Unterwelt, 
mit der nach dem Glauben jeme Höhle in Verbindung 
ftand. Schon in der fpätern Odyſſee wohnen fie bei der 
Perfephone am Rande der Weftwelt; fie vollfireden num 
die Strafen im Zartaros und dienen bei dem Höllentris 
bunal des Minos als Büttel und Henkerinnen. Auf die 
Oberwelt kommen fie jest nur, wenn fie befonderö ge: 
rufen werben, um Jemandem blutige Morbgedanfen oder 
wilden Wahnſinn einzuflößen. o erfcheinen fie im 
ſpaͤtern Mythenkreiſe der römifhen Dichter von BVirgil 
an. Dramatifche Vorſtellungen in den Eleufinifchen Ge: 
beimniffen, fagt Böttiger in der Furienmaske ıc., welchem 
trefflihen Werke wir mehre Ideen entlehnt haben, und 
die darauf gegründeten Potbagoreifch:Platonifchen Vifionen 
am ausführlichften im Ariochos unter den Dialogen des 
ſchines und im SKataplus des Lucian) flreuten den 
Keim zu Allem aus, was Horaz unter den Fabulae 
manes begreift und Ariſtoteles r& d» ädov nennt. Als 
Strafgdttinnen hießen fie jetzt auch ITowai, Eigentlich 
war own das Loͤſegeld flr die aufgeladene Blutfchuld, 
warb nun aber je von der die Blutſchuld eintreiben: 
den Erinnys gebraucht. Als nad den fpätern Vorftel: 
lungen die $urien ganz in den Zartarod oder an feine 
welle gebannt waren, unterfchied man auch im — 
gebrauche Konviec und Tlowal, ſodaß der erſtere Name 
von allen Rachegoͤttinnen, der letztere nur von den firas 
fenden Bluträcherinnen —— ward. Wegen dieſes 
Unterſchiedes ſetzten die Alten oft Erinnyen und Poͤnen 
neben einander; ſ. Hemſterhuis zu Zucian, Necyom. 
ec. 9. T. 1. p. 469 und Marfland in den Ep. crit. 
p. 125. Die lateinifchen Dichter beobachten zwar den 
Unterfchieb nicht immer, aber daß Zowrus die Gattung 
und Tlorrn nur die untergeorbnete Art bebeute, er 
man ſchon daraus, daß alle Ausbrüche und Strafen wuͤ— 
thender Leidenſchaft ſchon früh dadurch angedeutet werben. 
Bereitd Sophokles braucht es in dieſer bilblichen Be: 
beutung, 3. B. ip. Col. 1299, Trachin. 895; fo auch 
in einem Drafel bei Lucian in Peregrin. c. 30. T. II. 
p. 352. Endlich bebeutet es auch jede rächende Strafe; 
f. Valois ad Euseb. Hist. Eccles. Ill, 6. p. 46. 
Bon der Idee als — — gingen die 
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Bildner aus und flellten fie als die fchönften « rend ihre Tochter fuchte, verliebte fich Neptun in dies 
pben dar, die mur durch den hohen Ernſt ihrer Miene, felbe und fuchte feine Wünfche zu erreichen. Aber fie 


durch — Dolch —* ke Attribute 
mung ankuͤndigten. Die graͤßli ilderung i 
— —— ariechiichen a nicht ausgedrüdt, 
und Paufanias (I, 28) fagt daher ausdrüdlich, daß man 
fie nicht fchredlih gemalt habe und daß von allen At 
tributen der Tragiker bei ihnen fich nichts vorfinde. 
Die Erinnyen batten einen Tempel zu ‚Karynia, 
einer der zwölf Städte Achaja's, der Sage nah vom 
Drefted gebauet; im biefem foll jeder Böfewicht, der ihn 
betrat, rafend geworden fein, In Attika hatten fie zwei 
Kapellen. Die eine war zu Kolonos mit dem berühmten 
Furienhaine, Won diefem fagt bei Sophofled der Wan⸗ 
Sdip: Diefen Ort darf Niemand berübre 


Bedrängte, wie aus ben — Anſpielungen des 
Taſiophanes (Equit. 1312; Thesmoph. 231) erbellet. 
Überhaupt fpielten die Eumeniden in der gottesdienſtli⸗ 
chen Liturgie der Athener eine wichtige Rolle. Sie wer: 
den neben Zeus Soter und Apollo genannt; angebende 
Jünglinge und jeder Bräutigam brachten ihnen Opfer. 
Athen war im Alterthume die eigentliche Schupflabt ber 
Eumeniden, daher auch der Muttermörder Nero ed nicht 
t, nah Athen zu kommen. Died. 63, 14. p. 
1037. — Im Üdip des Sopholies findet man auch eine 
claſſiſche Stelle über die Art der Opfer, die man biefen 
Goͤttinnen darbrachte. Werd 466 räth der Chor dem 
Sdip ihnen Sühnopfer A weihen. Gr foll zuerſt mit 
reinen Händen heiliges Waller aus der Quelle fchöpfen, 
dann den Rand und bie beiden ber drei mit 
diefem Waſſer gefüllten Kelche mit frifchgefhorner Wolle 
eines jungen Lammes befränzen, unter dad Waſſer Ho: 
nig, aber feinen Wein miſchen und nun, gegen Dſten 
geht, die Kelche auf den grünen Raſen audgiefen. 
Id bie e dieſes Waſſer getrunfen, folle ex 27 
e eined Olbaums darauf fireuen, zu den Göttinnen 
beimlich und mit verfchlofienem Munde beten, daß fie 
mit gnaͤdiger Bruft fich feiner erbarmen ‚ dann 
aber fortgeben, obme fich umzukehren. — Me f 
en waren den Erinnyen beilig, unter anbern Narziffen, 
Km, Erlen, Wacholder und Safran. — Bei ben 
Spätern bekommen bie einzelnen Furien beftimmte Ges 
Megaͤra ruft Wuth und Mordluſt, Alekto 
ben verheerenden Krieg und Tiſiphone anfledende Seu⸗ 
chen taten (Riehter.) 
RINNYS, die Zümende, Beiname der Geres 
Urlabien.. Pauſanias (VIII, 25, 4) gibt als Urfache 
mens ben Motbos von der Werbindung der 
ttin Pofeidon an, Als Geres, fagt er, umberir: 


verwandelte ſich in eine Stute und mweidete unter den 
andern Pferden bei Onkos. Doch Neptun ließ ſich 
nicht täufchen, nahm die Geſtalt eined Roſſes an und 


gelangte zu feinem Ziele. Anfangs zürnte fie barüber, 
ließ aber dann befänftigen und badete ſich in bem 
Fluffe Ladon. Bon ihrem Zürnen befam fie nun ben 


Namen Erinnys, vom Baden aber den Namen Lu: 
fia. In Onfos, in der Nähe von Zhelpufa, hatte fie 
ald Erinnys einen Tempel, in demfelben ihre Bildfäule 
theils aus Holz, theils aus Marmor, in der Linken den 
möfteriöfen Kaften, in der Rechten eine Fadel Die 
Frucht der Umarmung bed Neptun war eine Zochter, 
deren Name den Ungeweibten verborgen blieb, nämlich 
die Despoina der Mofterien, und ein Ded Arion, weiß 
mit meerbiauer Mähne, das fchnelle Roß des Adraftos, 
dad aber vom Antimachos auch für einen Sohn der Erbe 
erg wird. Diefe Mytbe der Thelpufier erzählten 
die Phigalier, mwollten aber nicht von der Geburt 
eined Pferdes, fondern nur von ber der Dedpoina wiſ⸗ 
fen, wie Paufanias (VII, 42) meldet, Geres habe aus 
Zorn gegen Neptun und auch wegen des Raubes ber 
Zochter getrauert, eim ſchwarzes Gewand angelegt und 
ſich in eine Höhle verborgen, bis Pan ihren Aufenthalt 
entdedt und dem Jupiter verratben babe, ber fie num 
durch die Parzen bereden ließ, ibre Trauer en. 
Die Höhle wurde von den Phigaliern der Ceres gebeis 
ligt und eine Bildfäule von Holz bineingefegt. Sie war 
fonft weiblich, hatte aber einen Pferdefopf mit Mähne, 
an dem auch Bilder von Schlangen und andern Thies 
ren zu feben waren, und bielt in ber einen Dand eine 
Taube, in der andern einen Delphin, wie Greuzer 
Symb. U, 599) bemerft. Der menſchliche Theil deö 
war bis auf die Füße mit einem engen Gewande 

bededt, das ihre ſchwarze Trauerkleidung vorftellen follte. 
Dedwegen nannte man fie die ſchwarze Geres. Dieſes 
alte Schnigbild ging aber durch Feuer verloren und erſt 


lange nachher liefen die Phigalier, von ber Göttin 
dur Hunger geftraft, auf bl des Drakels eine 
neue nah dem Mufter der alten werfertigen. Man 


brachte dieſer Ceres keine blutigen Opfer, fondern Baum: 
früchte, Weintrauben, Honig und frifchgefhorne Wolle. 
Diefe Büdfäule war zu der Zeit des Paufaniad auch 
nicht mebr vorbanden. — Daß ber Mythos und 
die auf denſelben ſich beziehenden werke ſymboliſch 
find, ergibt fi von ſelbſt. Neptun, ber Meeresgott, 
will die Ceres, das Arkadifche Land en und es 
gelingt ibm. Es fcheint, bag man dadurch 
hei Mythos 


res in der Grotte der Phigalier könnte ſich auf den Jah⸗ 
red: und Monblauf beziehen. Im Winter trauert bie 


ERINNYSCHE INSELN 


Erbe und figt in ber finftem Höhle, kehrt aber nach 
dem Ende beffelben wieder zum Lichte des Frühlings zus 
ruͤck, die Göttin ift alfo mit den Bewohnern des Olymps 
wieber verföhnt. Dder die fich verfinfternde Geres ift 
feiner Gonjunction mit der Sonne ſich näbernde 
Er wirb immer dunkler, bis er ganz verſchwin⸗ 
und den feindlichen Mächten zur Beute wird, doch 
Jupiter läßt ihn durch die Parzen, die gefegmäßige Ord⸗ 
nung der Zeitbewegung, wieder zum Lichte führen und 
fein finftered Antlig erheitert fi aufs Neue. (Richter.) 
ERINNYSCHE INSELN, werben von dem Dich: 
ter ber Orpheiſchen Argonautifa in die Nähe von Jernis 
(Hibernia) gefegt; von diefen Infeln mußten bie Schif: 
fer ſich durchaus entfernt halten, wenn fie ihren Unter: 
gang vermeiden wollten; längs der Küfte von Jernis 
bingegen fegelten fie ohne alle Gefahr hin *). 
(Ferdinand Wackter.) 
ERINUS. Diefen alten griehifhen Namen vergab 
inne an eine a en aus ber > Ordnung 
aſſe 


der 14. Linneſchen und aus der der Gra⸗ 
tioleen ber natürlichen Familie der Scrofularinen. Char. 
Die Blüthen ähren» ober traubenförmig, mit Stuͤtzblaͤtt⸗ 
den verfeben; der Kelch fünftheilig, regelmäßig; bie Go: 
solle untertaffenförmig, faft tegelmd; ig, mit cylinderifcher, 
langer Röhre, offenflehendem, fünftheiligem Saume und 
gg ausgerandeten ober gefpalteten 
Sappenz die Staubfäden kurz; der Griffel fadenförmig, 
i efnöpfter Narbe, die Kapfel ablang, zweifächerig, 
3 ppig, vielſamig, bei der Reife ſind die Klappen 
balbgefpalten, der zuſammengedruͤckte Mutterkuchen in 
der Mitte. Es find 15 Arten bekannt, welche, mit 
Iusnahme einer europäifchen, alle im füblichen Afrika, 
als Sommergewächfe, perenmirende Kräuter, Stauden 
8 fe ober Beine Sträucher einheimifh find. Die 
ifche Art, Er. alpinus L. (Gärtner, De fruct. 
1.55. Schkuhr, Handb. t. 176. Bot. mag. t. 310. 
Bot. cab. t. 969. Ageratum Dalechamps, Tourne- 
fert Inst. t. 422), ein niedliches, ſpannenhohes, behaar⸗ 
te3, rafenbildendeö, perennirendes Kraut mit fpatelförmis 
gen, tief gefägten Blättern und fchlaffen, rofenroth » vio: 
itten, felten weißen Blüthentrauben, waͤchſt auf flei: 
rigen Alpentriften in Mitteleuropa, blüht im erften 
Frübjahre und ift, wie nach dem teutfchen Namen, Le: 
berbalfam, zu vermutben ſteht, ald Heilmittel benugt 
worden. — Die Pflanze, welche die Alten Erinus nann: 
tm (#gıvog Dioscorid, Mat. med. IV, 29, erineon 
Pfin. H. N. XXI, 65) ift, nad ab. Golonna’s Ver: 
zutbung, Campanula Rapunculus oder C. Erinus 
Linn. (A. Sprengel.) 
ERIOBOTRYA. Eine von Lindley (in den Trans- 

set. of the Linn. soc. T. XIH, p. 102. t. 8) aufge: 
küte Pflanzengattung aus ber ften Orbnung ber 
zwölften Linne ſchen Claſſe und aus der Gruppe der 
Pomaceen der matürlichen Familie der Rofaceen. Ghar. 
Der Kelch ſtehenbleibend, mit ovaler Röhre und fünf: 








”) Bergl. Mannert, Geogr. der Gr. und Rim. 2. Ih. 
2.96. 3. 
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fpaltigem Saume; bie Corollenblaͤttchen fpatelförmig: ab · 
lang, offenftehend; die Staubfäden im Rachen des Kels 
des eingefügt, aufrecht; fünf (felten drei) ſtehenbleibende, 
unterhalb bärtige Griffel; die Apfelfrucht gefchloffen, 
wollig, drei⸗ ober fünffächerig: im jebem Fache ein no: 
chenharter Same. Die ſechs befannten Arten find Bäume 
oder Bäumchen mit filzigen Zweigen, einfachen, gefäg: 
ten, unterhalb meift wolligen Blättern und am Ende ber 
Zweige ftehenden, zufammengefehten, wolligen Bluͤthen⸗ 
trauben (daher ber Gattungsname: Aörgvs. Traube, 
Forov, Wolle). Die am längften befannte und in Eu: 
ropa am haͤufigſten cultivirte Art M : 1) Er. japonica 
Liänd!. (I. c. Mespilus japonica berg, In. 206. 
Ventenat, Malmais. t. 19. Bot. reg. t. 365. Cra- 
taegus Bibas Loureiro eochinch. ed. Wild. I. p. 
391), in Japan und China, wo biefer mäßig erh 
Baum mit weißen Blumen und efbaren Früchten Pi — 
beißt. 2) Er. elliptica Zind!. (1. c. Mespilus Cuila 
amilton, Don, Prodr. fl. nep. 238) in Nepal; 3) 
Er, cordata Lindl, (l: e. Mespilus lanuginosa Ruiz 
et Pavon, Fl. per. -t. 425. f. 1. Crataegus fer- 
ruginea Persoon, Syn. II. p.37. Osteomeles ferru- 
ginea Humboldt, Bonpland et Kurth, Nov. gen. VI, 
p- 167) auf dem Berge Tunguragua in Quito; 4) Er. 
obtusifolia Candolle (Prodr. II. p. 632. Crataegus 
obtusifolia Pers. I. e. Osteomeles Persoonii Kunth 
l. e.) in Peru; 5) Er. glabrata (Osteomeles glabrata 
Kuntk 1. c. p. 166. t. 553) in ben Gebirgswäldern 
von Popayan; 6) Er. latifolia* (Osteomeles latifo- 
lia Kunth 1. c. p. 167. t. 554) in ben peruanifchen 
Gebirgswaͤldern. (A. Sprengel.) 
RIOCALIA. So nannte Smith eine Pflanzengat: 
tung (aus der zweiten ———— fünften Linne ſchen 
Claſſe und aus der Gruppe der Saniculeen der natürlichen 
Bamilie der Umbelliferae), welche Labillarditre zwar et: 
was früher unter dem Namen Actinotus befannt gemacht, 
aber nicht genau charakterifirt hatte. Char. Die Kelchröhre 
eiförmig, am Schlumde zufammengezogen, der Saum mit 
fünf ovalzablangen Rappen; feine Gorolle; die Staub: 
faͤden den Kelchlappen gegemüberftehend; zwei an der 
Bafis verbidte und zottige, an der Spike borflige Grif: 
fel; die Frucht eiförmig, zottig, fünfftreifig, mit ben 
Kelchlappen gekrönt. Die beiden bekannten Arten Er. 
major Sm. (Exot. bot. II. p. 37. t. 78. Actinotus 
Helianthi Lobill. Nov. holl. I. p. 67. t. 92) unb Er, 
minor Sm. (l. c. t. 79, Actinotus minor Candolle, 
Prodr, IV, p. 83), find an ber Oſtkuͤſte Neubollands 
einbeimifche, ——— äftige Sommergewaͤchſe mit abs 
wechfelnden, geftielten, bal gefiederten Blättern, einfas 
hen, vielblumigen, nopfförmigen Dolden und vielblätte: 
riger, ſtrahl iger Doldenhülle, welche länger, als 
die fehr kurz geftielten Blüthen iſt. (A. Sprengel.) 
Eriocalyx Neck, ſ. Aspalathus. 
Eriocarpha Cass., f. Montagnaea. 
ERIOCAULON, Diefe von Gronovius (Fl. virg. 
14) aufgeftellte Pflanzengattung aus ber dritten Orb: 
nung ber 21. Einnfchen Glaffe bildet nebft Hyphydra 
Schreber und Philodice Martius — eigene eine 
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ber natürlichen Familie dert Reftiaceen. Char. 
Der Blüthenknopf androgyniſch, mit einblumigen Schup: 
pen, von benen bie äußerfien oft leer find und eine 
Hülle bilden; die Blumendede ift doppelt, breis ober 
jechsblätterig; die männlichen Blümchen fichen in ber 
Mitte und haben einen dreitheiligen Kelch, deſſen Fetzen 
fpatelförmig find, eime trichterförmige Gorolle und drei, 
felten vier Staubfäden mit zweifächerigen Antheren; bie 
weiblichen Blümchen find peripheriſch und haben einen dreis 
blaͤtterigen Kelch, eine breiblätterige ober feine Gorolle und 
einen dreitheiligen Griffel mit gefpaltenen Fetzen; bie Kas 
pfel ift dreifächerig, bdreifamig. Als Untergattungen und 
Synonyme gehören hierher: a Arrabida, Nas- 
mythia Hudson, Randalia Petiver, Sphaerochloa 
Palisot, Leucocephala Roxburgh und Paepalanthus 
Martius. Es find gegen 50 Arten befannt, von denen 
zwei Drittbeile auf dad tropifche Amerika, von den übri+ 
die Hälfte auf das nörblihe Neubolland, mehre auf 
orbamerifa, das tropifche Afien, die füdafritanifchen 
Inſeln, und nur eine auf Europa kommen. Die bier: 
ber gehörigen Kräuter find perennirende, binfenartige 
Sumpfpflanzen mit ——— etwas feifhigen, an 
der Bafis fheidenförmigen und meift blattlofem 
Blüthenfchafte, welcher bei der zuerfi von Gronov be— 
fchriebenen Art (Er. villosum Michaux) yottig ift (das 
ber der Gattungsname: xuölog, Schaft, &osor, Wolle). 
Die europdifche Art ift Er. septangulare Wiüthering 
(Arrang. of brit. pl. Engl. bot. t. 733), ein Hleines 
Pflänzhen mit geftreiftem Blüthenfchafte, welcher um Vie⸗ 
leö länger ift, als die langett = linienförmigen Blätter, mit 
vielblumigem Blüthentnöpfchen und erten Blüm: 
chen. Findet ſich allein auf der Infel .. an ber mein 
ds. 
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ERIOCEPHALUS. Diefe zuerfi von Plufnet fo 
benannte, dann von inne genauer charakterifirte Pflan: 
jengattung gehört zu ber vierten Ordnung ber 19. Linne’s 
fchen Slafte und zu ber Gruppe ber Rabiaten der nas 
türlichen Familie der Compositae (Senecionideae An- 
themideae Eriocephaleae Candolle),. Char. Der 
einſchaftliche Kelch doppelt: der äußere, glodenförmige 
Geftebt aus vier oder fünf eiförmigen frein Schuppen, 
der innere aus mehren, unter fich verwachfenen, außer: 
halb wolligen Schuppen; ber gemeinſchaftliche Fruchtbo⸗ 
den ift mit Spreublättchen bebedt; der Blüthenktnopf be: 
fieht aus 10— 15 Blümchen, von denen die bed Strahls 
weiblich und meift bandförmig, die der Scheibe roͤhren⸗ 
ur und fünfzähnig find; die Achenien find zufammen> 
t, obne Krone (Gäriner, De Fruct. t. 168). 

ie 22 bekannten Arten (zu benen auch die Gaflini’: 
fchen * en rg ran Cry e, ge 
gyne, gyne, S ne, Si e un 
En —— ſind füpafrifenifehe, fehr äftige Sträus 
a... abwechfeinden oder gegenüberftehenben, Linien 
förmigen, etwas diden, umgetbeilten oder an der Spike 
dreifpaltigen, meift behaarten Blättern und faft kugeligen, 
geftielten, einzeln oder traubens oder bolbenförmig zus 
fammenftehbenden, nad dem Berblüben mit weißlicher 
oder röthlicher Wolle dicht bedeckten Bluͤthenknoͤpfen (das 
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ber der Gattungdname: xzeyaiy, Kopf, Igor, Wolle). 
Die befanntefie, auch in europäifchen Glashäufern nicht 
felten cultivirte Art ift Er. sericeus Gaudichaud (Herb., 
Cand. Prodr. VI. p. 145. Er. africanus Burmann, 
Prodr. 25 nicht N ee Lamarck, Üllustr. t. 717 
f. 1.2), ein immergrüner, 3—4 Fuß bober Strauch 
mit linienförmigen, feidenhaariggottigen, ganzrandigen ober 
breifpisigen Blättern und änbdigen, trauben J 
weißen Bluͤthen. — Die von Vaillant Erioce 
benannte Gattung flimmt mit Cirsium Tournef. über: 
ein. (A. Sprengel.) 
ERIOCHILOS, Eine von Rob. Brown geftiftete 
Pflanzengattung aus der erfien Drbnung der 20. Linne; 
fchen Glaffe und aus der Gruppe der Arethufeen ber na— 
türlihen Familie der Orchideen. Char. Die fünf 
Blumenblättchen rachenförmig: das oberfle gewoͤlbt, die 
inneren, unteren Heiner, die unterften nagelförmig, abs 
wärts gebogen; das fpornlofe Lippchen nagelförmig, bes 
baart (daher der Gattungäname: zeihos, Lippe, Zpuor, 
Wolle); dad Befruchtungsfäulchen halbdrehrund mit end⸗ 
ftändiger Anthere und breiten Klappen der — vier 
mehlartige Pollenmaſſen. Die einzige Art, Er. autu- 
mnale R. Br. (Prodr, fl. nov. holl. Endlicher , lco- 
nogr. t. 6. Epipactis cucullata Labillardiere, Nov. 
holl. t.211. f.2) ift ein meubollänbifches, einfaches, eins 
blumigeö Kraut mit zwei fheidenförmigen Blattrubimen: 
ten und röthlicher Blume. (A. Sprengel.) 
ERIOCHLAENA, (Eriolaena). Cine von Gan: 
dolle (Mem. du Mus. X. p. 102. t. 5) aufgeftellte 
Planzengattung aus der letzten Ordnung der 16. 2. EI. 
und aus der natürlichen Familie der Büttnereen. Char. 
Die Blüthenhülle fünfblätterig, kuͤrzer ald der Kelch: mit 
zwei inneren Fleineren und drei Äußeren größeren Blättchen; 
der Kelch fünftheilig; fünf nagelförmige Gorollenblättchen, 
welche Heiner als der Kelch find; die Staubfädenfäule von 
Unten bis Dben mit Antheren bedeckt; der Griffel zottig, 
mit mehren, zu einem Knoͤpfchen vereinigten Narben; bie 
Frucht annt. Die einzige Art, Er. Wallichü 
— . 8 ein ke Baum mit drehrunden 
eigen, geftielten, igen, langzugefpigten, ge 
zäbnten, oben fein», unten — — 
zottigen, einblumigen Blüthenftielen und wolliger Blü— 
thenhuͤlle (daher der Gattungsname: zAaiva, Oberkleid, 
doiov, Wolle). K. Sprengel (Syst. veg. IL p. 123) 
bat Pterospermum semisagittatum Roxburgh als 
zweite Art hieher gezogen. (A. Sprengel.) 
ERIOCHLOA, &o nannte Kunth eine Pflanzen 
attung (aus der zweiten Ordnung ber dritten Linné ſchen 
laffe und aus der Gruppe der Paniceen der natürlichen 
Familie der Gräfer), welche Trinius und Link mit den 
Gattungsnamen Helopus und Oedipachne bezei 
und andere Xuctoren zu Piptatherum, —— 
Milium rechneten. Char. Die Blüthen bilden einſei⸗ 
tige ÜÄhren und find mit einer Hülle fternförmig beiſam⸗ 
menftehender Haare veriehen (daher der Gattungsname: 
zibu, Gras, ögıor, Wolle); der Kelch zweipelzig, zwei: 
blumig, länger als die Gorollen; die obere Gorolle herm⸗ 
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apbrobitifch, zweifpelzig, mit meift pfriemenförmiger un: 
terer Spelze; bie untere Corolle meift einfpelzig, ges 
ſchlechtlos; die elliptifche Karyopfe mit den Gorollenfpel: 
zen bedeckt. Kunth (Kevis. des Gram. p. 30, 203 
und 586) zählt zwölf Arten hierher, welche, mit Aus⸗ 
nahme einer im füblichen Rußland und einer in Japan 
einheimifchen Art, alle zwifchen den ifen wach⸗ 
fen. 3.8. Er. distachya Humboldt, Bonpland et 
Kunth (Nov. gen. I. P- 78. t. 30) am Drenodo, Er. 
polystachya Auntä. (l. c. p.79. t.31) in Quito, und 
Er. villosa Kunth (Rev. p. 203. t. 13. Paspalum 
villosum TAunberg, Fl. jap. p. 45. t. 8. P. disti- 
chum Houttupn, Pflanzenfpft. 12. t. 89, f, 4, 
Helopus villosus Nees, Fl. bras. p. 17) in ber Ges 
gend von Nagafafi (Japan). (A. Sprengel.) 

ERIOCHRYSIS. ine von Palifot de Beauvois 
aufgeftellte Pflanzengattung aus der zweiten Ordnung ber 
dritten Linne’ichen Glaffe und aus der Gruppe ber Ans 

oneen (Sackharinen) der natürlichen Familie der 
Graͤſet. Char. Die Blüthen flehen in ährenförmigen 
Rispen; der Kelch ift zottig, leberartig, unbewehrt, * 
ſpelzig, einblumig; die Corolle kleiner als der Kelch, 
zweiſpelzig, mit ungleichen, unbewehrten Speljen; zwei 
dreizaͤhnige Schüp ſtehen unter dem geſchnaͤbelten 
Fruchtknoten; die Karyopſe glatt, zugeſpitzt. Die einzige 
Art, Er. cayennensis P. B. (Agrostogr. B 8. t. 4. 
f. 11), iſt ein ſchoͤnes, in Weſtindien und Suͤdamerika 
einheimiſches Gras mit gegen drei Fuß hohem, geftreif: 
tem, unbehaartem Halme, zottigen Blättern und gebrun: 
gener, golbgelb > nr Blüthenrispe (daher ber Gattungs⸗ 
name: xovoıs, GoldHleid, por, Wolle). (A. Sprengel.) 

Eriocladium Lind!., ſ. Gonospermum, 

Eriocline Cass., ſ. Osteospermum, 

Eriocoma Kunth, ſ. Montagnaea, 

Eriocoma Nutt., f. Stipa. 

Eriocoryne Wall. ſ. Frolovia. 

Eriocyela Lind!., ſ. Seseli. 

Eriodaphne Nees, f. Persea. 

ERIODENDRON. Diefe von Ganbolle (Prodr. 
I. p. 479) aus Bombax Erianthos Cavan. und B. 
pentandrum L. (f. d. X. Bombax) gebildete Pflan: 
engattung unterfcheidet fih nur durch etwas abweichende 
Bildung der Antheren, indem nämlic die oberhalb in 
fünf Bündel getheilte Staubfädenfäule auf jedem dieſer 
Büntel ſcheinbar nur eine, in der That aber zwei oder 
drei linienförmige oder gewundene Antheren trägt. Sehr 
gute Abbildungen von Eriodendron hat Martius (Nov. 
gen. I. t. 96— 98) gegeben. (A. Sprengel.) 

Erioderma Fee, f. Peltigera. 

ERIODES, eine von Iſidor Geoffroy in ben Me- 
moires du Museum, T. XVIL Een 164 aufge: 
fellte „ Affengattung, zu der er ypoxanthus 
Kuhl, * 7 — Geaffr., Eriodes hemidactylus 
Geoffr. (ebenfalld ein Ateles) und At. arachnoides 
auect. rechnete. Diefed Genus ift von andern Naturfor⸗ 
fern nicht angenommen mworben. (Streubel.) 

Eriodesmia Don, f. Erica. 
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ERIODON, Spinnengattung aus der Familie der 
Mygalidae (f. d. Art.), welche von Latreille auch mit 
ben Namen Tetrapneumones oder Territelae belegt 
worden find, je nachdem die Anmefenheit von vier Luft: 
löchern oder Lungenfäden, ober die Kebenöweife der Mit: 
glieder in Erdröhren, welche fie mit ihren Geweben über: 
ziehen, als Benennungsgrund angefehen wurde. Latreille 
theilt diefe Familie nad ber Richtung des beweglichen 
Enbdgliedes der Kiefer in zwei Gruppen; bei ber erften 
fchlägt fi daſſelbe nah Unten um, bei ber zwei⸗— 
ten bagegen nah Innen. Diefe letztere Lage ift 
auch allen übrigen Spinnen eigen, und es bilden mit: 
bin bie Mitglieder der zweiten Gruppe einen Übergang 
von den Mygaliden zu den anderen Spinnenfamilien. 
Die Gattung Eriodon gehört ber erfien Gruppe, alfo 
den typifhen Mygaliden, an, unterfcheidet fich aber 
mit mehren andern Gattungen von Mygale durch die 
Bildung ihrer accefforifhen Mundtheile oder Unterkiefer. 
Bei den echten Mygalis ift nämlich dies Organ blos 
aus ſechs einfachen, cplindrifchen Gliedern zufammenges 
fegt, unb das ſchlanke, fchief abgefluste Grundglieb ver: 
tritt bie Stelle des Kieferd; bei Eriodon aber ift das 
Grundglied nah Oben und Innen fieferartig erweitert, 
und der dadurch fünfgliederige Zafter fist am Grunde 
der äußeren Seite dieſes Kieferd auf einem befondern Höder. 
Auch diefe Bildung ift eine Annäherung an die Form der 
übrigen Spinnen, und man fann hiernach Eriodon als ein 
andered Zwifchenglied zwiſchen den echten Mygaliden 
und übrigen Spinnen betrachten. Außer Eriodon 
gebört zu ber bezeichneten Gruppe noch Atypus Lair. 
(f. d. Art.). welche Gattung von Eriodon durch die un: 
genbildung und Augenftellung verfchieden ift. Ihr gehört 
die im füblichen Frankreich einheimifhe Aranea picea 
Sulzer's (Atyp. Sulzeri Latr.) an, welde der Re: 
präfentant ber unechten or ug in Europa iſt. Erio- 
don Latr. (Gen. Cr. et Ins. I, 85) bat eine lange, 
gerade, zwifchen den Unterkiefern hervorragende Zunge und 
2* dad vordere Ende des Gephalothorar in dieſer 
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verteilte Augen. Die einzige befannte Art: E. oceato- 
rius Lair., wird einen Zoll lang, ift ſchwaͤrzlich und bes 
wohnt Neubolland. (Burmeister.) 
Eriogaster, f. Phalaena Bombyx (lanestris). 
Erioglossum Blum., f. Sapindus. , 
ERIOGONUM. ine von Michaur (Fl. bor. am. 
1. p. 246. t. 24) aufgeftellte Pflanzengattung aus ber 
dritten Orbnung der neunten Linne ſchen Claſſe und aus 
ber natürlichen Bamilie der Polygoneen. Char. Die 
Blüthen büfchelförmig, in einer glodenförmigen Hülle ſte⸗ 
hend; der Kelch faft glodenförmig, fehöfpaltig: mit ſtum⸗ 
pfen Feen, von denen die inneren etwas größer find, 
ald die dußeren; Beine Gorolle; haarfeine Staubfäden, 
welche länger find als der Kelch, mit eiförmigen Anthe: 
ren; brei fabenförmige Narben, faft ohne Griffel; das 
Achenium breifantig, ungeflügelt. Es find fünf Arten 
befannt: Er. tomentosum Mir... Er. flavum Fraser 
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(Er, sericeum Pursh), Er, latifolium Smith, Er. par- 
vifolium Smith und Er, pauciflorum Pursh, welche 
ald Heine Kräuter im füblichen Theile von Nordamerika 
wachfen. Die verbreitetfte Art, welche fi) in den Na» 
beiholzwälbern von Garolina, Georgien und Neufpanien 
findet, Er. tomentosum M«. (I. hrysosplenium 
oppositifolium Walter, Carol., — verticillata 
Lagasca), ift ein Kraut mit u wolligem (das 
ber der Gattungsname yörv, Gliederung, Zauor, 
Bl), aufrechtem, gabelig = äftigem Stengel, fpatelförs 
migen unteren und ablangen, breizähligen oberen Blaͤt⸗ 
tern und blaß grünlich gelben, eln und ungeftielt in 
den Blattachfeln ftehenden Blüthenbüfcheln. (A. el.) 
Eri ia Hook., f. Lütkea, 
Eriolaena Cand, , f. — 
Eriolepis Cass, , ſ. Cirsium. 
Erioleuca Cand., f. en 
Eriolobus Cand., ſ. Pyrus. 
ERIOMYS. Obgleich das unter dem Namen Chins 
chilla ruͤhmlichſt bekannte Pelzwerk ſchon feit langer Zeit im 
er Menge nad Europa gekommen ift, fo hatte man 
ne einen ganzen Balg und noch viel weniger eis 
nen Schädel erhalten können, weshalb die Zoologen nicht 
mußten, was fie aus dem ihnen unbekannten Xhiere 
machen folten. Endlich auf vielfältige und laut gewor⸗ 
dene Klagen ber Naturforfcher, welche bie Frage, zu 
welcher natürlichen Gruppe das betreffende Thier gehöre, 
wie dad böfe Gewiſſen plagte, wurden erft vor ungefähr 
bn Tg Schädel und lebendige Thiere nach 
pa t 
— in feinem Voyage in the South - Sea 
( 1622) ſcheint rl diefed Thieres unter dem 
Namen Ardilla erwähnt zu haben. Ex vergleicht es 
mit einem Eichhörmehen = rechnet dad Fell zum echten 
Pelzwert. Alfonfo de Dvalla erzählt in feiner Historia 
de regno chilensi (1646): die Ardas (Eichhörnchen) 
fänden fi nur im Thal von Guasco, hätten eine afdhs 
e Barbe und ein wegen bed feinen Pelzes fehr ges 
— Fell, a nichts anderes ald das von ber 
Chinchilla if. Nach Vidaure hat die Arda die Größe 
einer Kae, eine aſchgraue, zarte Wolle und wirb allein 
in der Provinz Copiapo gefunden; davon verfchieden ift 
bie Chinche, deſſen ad Pelz zu Bettdeden verar: 
beitet wird. Der Erfte jedoch, welcher das Thier zoolo⸗ 
giſch behandelt bat, ift Molina 8 ſeiner 1786 erſchiene⸗ 
nen Daturgeiche von Gbili &. 267): er nennt es 
Mus laniger, Gbindilla gibt von ibm an, ed babe 
vom vier, hinten fünf * und theilt dann noch mit: 
es werde wegen feiner dußerft feinen Wolle, womit es 
fatt der Haare bebedt ift, fehr geſchaͤtzt; biefe Wolle fei 
fo fein wie die Fäden der Spinnen, aſchgrau von Farbe 
und fo lang, daß fie gefponnen werben koͤnne. Die 
Körperlänge betrage ſechs Zoll, der Schwanz fei mittels 
mäßig mit weichem Haar befleibet, die Obren Blein und 
fieis, * * kurz und die 3 Zähne wie die der 
as Thier wohne unter der Erbe in ben noͤrd⸗ 
Ichen Gegenden von Chili und halte ſich gern mit ans 
dem feiner Art oeſelſchaftic zuſammen, naͤhre ſich von 
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Bwiebeln und Zwiebelgewächfen, die häufig in biefen Ges 
enben wachfen, werfe zweimal jährlich fünf ober fechs 
e und werbe fo zahm, baß es nicht beiße ober zu 
entfliehen fuche, wenn man es in die Hände nimmt, fon: 
bern gern gefchmeichelt zu werben feine. Setze man es 
3 B. in den Schoos, fo bleibe es ruhig und fill figen, 
wie wenn es in feinem eigenen Lager wäre; ba es am 
ſich fehr reinlich wäre, fo — man nicht rg daß 
es bie Kleider beſchmutze ober ihnen einen übl en Geruch 
mittheilen werbe, weil es nicht fo rieche, wie anbere 
Mäufe. Es könnte deshalb in ben Häufern obme alle 
Unbequemlichkeit und mit wenigen Koften, bie durch den 
Ertrag feiner Wolle reichlich erfeht werden würden, ges 
ogen werben. Die alten Einwohner von Peru, weit er: 
Knberifcher ald die heuti en, bätten aus biefer Wolle 
koftbare Bettdecken und prächtige Stoffe verfertigt. Außer 
in Species (Chinchilla) fei noch eine andere, größere, 
Ardilla, vorhanden, bie aber in den mehr nördlichen 
Provinzen vorlomme und er (Molina) nicht gefehen 
habe. — Schmidtmeyer (Travels into Chile, London 
1824) unterfcheidet ebenfalls eine Fleinere und eine größere 
Chinchilla. Die Chinchilla fei eine Feldmaus mit wollis 
gem Bel. Bu lebe unter der Erde und freffe vorzuͤglich Zwies 
In. En Art fei in Oberperu zu uf, “ 
—— in Ghili; — habe ein rauheres Fell und 
nicht immer D ſchoͤn von Farbe. Junge Leute u 
fie in der Nähe von Goquimbo und Gopiapo mit Huns 
den und verkaufen fie an Handelsleute, welde fie nad) 
St. Jago und Walparaifo bringen, von wo fie weiter 
ausgeführt werben. Die Felle aus Peru kommen nad 
ima und von da mad Buenos-Ayres. Dur den 
außgebreiteten ‚Handel würden diefe Thiere bald gänzlich 
u erieben fein. Nachdem durch folche Mitteilungen der 
eifenden, wie durch den Pelzhandel, der Name ber Chin: 
* genugfam befannt geworden war und nad Moli: 
na's unrichtigen Angaben lange genug als Mus laniger 
unb dann ald Cricetus laniger in den Spftemen figus 
rirt hatte, ag fie mit einem Male die ganze Aufmerf: 
famfeit der aturforſcher auf fi. Lichtenftein bielt es 
uerft (1829 in feiner Darftellum 
annter Säuger, 6. Heft) für nöthig, eine wiffenfchafts 
Beſchreibung der Chinchilla, aus welder er die 
Gattung Eriomys_ bildete, befannt zu machen. Die 
Beſchrebung und Abbildung mußte jedoch nach einem 
Selle ohne bel und mit fehr ger eſchrumpften 
Zehen angefertigt werben, weshalb das Gebiß nicht an: 
gegeben werben fonnte und ber Meine Daumen der Bor: 
derfüße wie bie — 5* der Hinterfüße uͤberſehen 
wurden. Im J. 1827 brachte Hennah von Coquimbo 
einen Schaͤdel und — lebendes Individuum; jenen über: 
er dem Athenaͤum in Plymouth und dad hier 
chenkte er der Lady Knighton. Diefes hatte er neum 
a en As 2 ae a ausge: 
wachfen Größe einer Ratte, mit 
ber es viel nat —* haben fol. Die Ohren 
waren groß umb breit, bie Augen dunkel, groß und vor⸗ 
—**8* ih beim Kaninchen: bie Schnurtborften ſteif 
beim Sitzen länger als ber Leib; die Vorderfuͤße 
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ih 
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ziemlich kutz, die Hinterfüße aber noch einmal fo lang; 
der Schwanz fehr 5** und bedeckt mit rauhem x, 
der übrige Leib mit einem ſehr feinen Pelz verſehen. 
Ungeachtet der feinen Bekleidung war es gegen ben ge 
ringften Luftzug empfindlich und litt bei jedem Witte: 
smwechfel, fpielte an trodenen Tagen, faß aber rubig 

in einem Winkel bei Regenmwetter. Es fchien viel beffer 
zu bören als zu fehen; auch waren bie Obrgänge fo 
weit wie bie lie des Kopfed. In feinem Futter war es 
fehr eigen, liebte beſonders Gras, Äpfel, Nüffe, Trauben, 
Zwieback, zog aber Blumen, wie Veilchen und Schlüf: 
felblumen allem Übrigen vor. Es murbe „ganz zahm und 
zutraulich; wurbe ed aus feinem Kaften x affen, fo rannte 
und hüpfte es herum, fprang auf den Zifch, nahm eine 
Randel oder dal. aus der Hand, bielt fie mit den Bor: 
derpfoten und fraß diefelben wie ein Eichhörnchen, waͤh⸗ 
iend es aufrecht auf den Hinterbeinen faß und fich mit 
dem Schwarze umterftügte. Es war jedoch vorfichtig und 
kehrte oft im feinen Kaften zurüd, als wenn es fich eis 
nen Rettungswinkel im Fall der Gefahr fichern wollte. 
Seine Neugierde war grenzenlos, fowie feine Luft auf 
ale Dinge zu fpringen, felbft auf die Schultem und 
den J und legte man ein Kleid ab, fo unterſuchte es 
daffelbe von allen Seiten. Diefes Thier wurde vom Co» 
onel Smith für die —— zoolog. (t. 7) von Gray 
gemalt, in welchem Werke (S. 11) diefer die Beſchrei⸗ 
=: der Chinchilla gibt. Die Abbildung ftimmt im 
entlichen mit der Lichtenftein’fchen überein, z. B. find 

die Obren, deren Seiten durch Umfchlag der Ränder faft 
parallel erfcheinen, ebenfalls laͤnglich, nur an der Spitze 
et, und ihr Verhaͤltniß zum Kopfe ift genau dafs 

f Gray bildet ebenfalld für biefed Thier eine eigene 
Gattung, nennt fie aber Chinchilla, welcher Name ein 
Barbarismus ift, und ftellt fie im die Familie der haſen⸗ 
artigen Thiere. In der Diagnofe gibt er, wie Lichtenftein, 
die Fußbildung unrichtig an, aber im entgegengefeßten 
inne, denn er ſetzt dad Rubiment der großen an 
die Hinterfüße. Dagegen bat er zuerft die Schädelbil: 
dung genauer unterfucht und ben Ausſpruch gethan, daß 
ale Badenzähne aus drei Blättern beftehen. (Bol. aud) 
is 1831. ©. 616). Zwar hatte Varrell, welcher im 
3. 1829 einen Balg nebft dem Schädel erhalten hatte, 
khon im Zoolog. Journ. IV. No. 15. 1829. * 314 
(und daraus in der Iſis 1831. ©. 108) das Gebiß bes 
‚ aber nach dem noch im Fell figenden Schaͤ⸗ 

del, weshalb die Angaben ungenau n waren. 
Denn diefen zufolge beitänden bie drei vorderen Baden: 
ihne der oberen Kinnlade nur aus zwei parallelen Kno⸗ 
mit drei Schmelzlinien; ber vierte hätte ein 
Knochenftüd mehr, alfo wie bei mus Brook. 
Fr. Tuvier bildete das Thier 1830 in feiner großen mit 
Seoffroy ea Histoire des mammiferes 
ab, Bermet, welcher fich die meiſten Berbienfte um bie 
Naturgefehichte der Chinchilla erworben hat, hatte auch 
m J. 1829 von Gollin ein ** Thier aus Chili 
in London erhalten und davon in The Gardens of the 
Er Soc. I. 1829. p. I (daraus in Iſis 1833, 
6.814) eine Beichreibung, wie auch Bemerkungen über 
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bie Lebensweile gegeben, welche freilich nicht recht mit 
ben Angaben von Molina übereinſtimmen wollen. Der 
Leib des erwähnten Thieres war fchlank, faft neun Zoll 
lang, der Schwanz fünf, der Pelz lang und dicht bes 
baart, wollig, fraus, über und über grau, unten jeboch 
etwas blaffer; ber Kopf war gefaltet wie beim Kanin: 
hen, die Augen groß und ſchwarz, die Obren faft fo I 
wie ber Kopf und nadt, bie nurrborſten dreimal fo 
lang; an ben Borberfüßen vier Zehen mit einem Daus 
menftummel, an ben Dinterfüßen nur vier Zehen, alle 
mit kurzen Nägeln, die in fleifen Haarbuͤſcheln fteden, 
Das Thier ſetzte ſich gewöhnlich auf die Schenkel, konnte 
fih aber auf die Hinterfüße flellen und ſich darauf erhafs 
ten; wollte es mit ben Vorberfüßen etwas zum Munde 
führen, fo fette es fich nieder. Im ber Regel war es 
Er und ließ ſich mit ber Hand liebfofen; es hatte jes 
doch auch zumeilen uͤble Launen umb biß dann wol in 
die Hand. Im Winter mußte man es in ein mäßig 
erwärmtes Zimmer .— und feine Wohnung mit eis 
nem Stud Flanell auskleiden, welchen es aber manch⸗ 
mal berauszog, damit fpielte und mit Füßen und Zehen 
zerriß. Indeſſen war es felten ganz aufgeheitert und 
machte nicht oft feine fonderbaren Sprünge. Bei unges 
wohnten Sdrm verriethb es große Unruhe; fonft war es 
ganz rubig. Ein anderes Individuum war etwas 
und hatte einen raubheren —* von grauer Farbe mit 
vielen weißen Flecken auf dem Rüden und an den Geis 
ten. Diefes Thier war viel zahmer, wahrſcheinlich, 
weil es in einem Privathaufe und nicht bei einem Xhiers 
führer gewefen. Es war fehr ruhig und fanft, lief im 
Zimmer umber und machte hohe Sprünge. Seine Haupt: 
nahrung befland aus Kräutern, wie gemeinen 
und Lucernerfiee, welchen ed fehr gern fraß, während 
das vorige Körnem und faftigen Pflanzen den Borzu 
gab. Als man beide zufammenbrachte, entflanb ein hef⸗ 
tiger Kampf, wobei das gefledte unfehlbar getöbtet wor⸗ 

wäre, wenn man es nicht verhindert hätte, Nachher 
wohnten fie abgefondert neben einander, und wenngleich 
die Gitterthür häufig ers wurde, fo ging doch keins 

m anbern, welcher and das gefellige Beben biefer 

ere, wovon Molina redet, fehr sipeifelhaft zu machen 
ſchien. Es laͤßt ſich jedoch aus dieſem Beiſpiele noch 
nichts gegen die Ausſagen dieſes Reiſenden einwenden, 
da er die Thiere in ber freien Natur beobachtet zu has 
ben fcheint, jene beiden Individuen ſich aber in Gefans 
genſchaft, in einem ganz andern Klima, von volllommen 
verfchiedener Nahrung lebten, und beshalb ihr Naturell 
verändert haben mußten. Man braucht nur, um fich das 
von befier zu überzeugen, einige gefellig lebende Thiere 
unferer Fauna zufammenzufperren und man wirb ben 
Krieg alsdann alle Tage fehen können. Die Kaninchen 
allein fcheinen bavon eine Ausnahme zu machen. 

Bennet bebnte feine en noch über bie 

e Familie, welche er Chinchillidae nannte, aus und 
—22 — dieſelbe auf die amerikaniſchen Gattungen 
Lagostomus, Chinchilla und Lagotis. 

Ban der Hoeven gab in Bydragen tot de natur- 
kundige Wetenschappen. VI, 1. p. 105. t. 2 eine 
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richtige Beſchreibung vom Chinchilla und eine genaue 
—X vom — des Oberkiefers; dieſe ſtimmt volls 
kommen überein mit der, welche ſpaͤter Bennet in ben 
Transactions of the Zool. Soc, Vol. I. p. 1, 1833 
gegeben bat. Zugleich erwähnte v. d. Hoeven eines im 
eydener Mufeum confervirten Eremplarö, welches ohne 
den Schwanz zwölf Zoll lang ift, und fügte nod einige 
Bem en über ben Preis des Pelzwerkö zu, nach bes 
nen dad Dusend Felle in Rotterdam 15 — 18 Frans 
fen Eoflet und einmal 1000 Felle für 10 Fr. verkauft 
worben find. 1831 handelte Yarrell in Philos, 
by Taylor, IX, 1831 (au Iſis 1834, ©. 819) noch 
einmal vom rg und gab allen Badenzähnen brei Bas 
mellen mit drei Kaugruben. Goldfuß bildete endlich in 
der 15. Lieferung feined naturbiftorifchen Atlas Taf. 290. 
Fig. 1) unter dem Namen Lagostomus Chinchilla noch 
einmal die von Lichtenftein und Gray befchriebene größere 
Form ab und Rouffeau, Borftand der Anatomie im pas 
rifer Pflanzengarten,, ab in ven Annales des sciences 
naturelles Vol. XXVI 1832, p. 337. pl. 13 (aud 
in Dien’s Iſis 1833. ©. 811. Taf. 20) eine betaillirte 
Befchreibung des Felled und des Skeletes, wie auch eine 
Linearzeihnung des Kopfed von der Bleineren von Ben: 
net und Gray befchriebenen Form. Das von Rouffeau 
befchriebene Thier war 9 Zoll lang mit faft 2 Zoll und 
15 £inien langen, halb nadten Dass, biefe find im 
Verhältniß zum Kopfe größer ald bei dem Lichtenftein’: 
fhen Xhiere, mehr rundlic und zeigen feine Spur von 
dem Parallelismus der Seiten, welcher in den Ohren 
von Lagotis fo fehr hervortritt und ſich auch noch im 
der großen Chindilla bemerflih macht. Der Schwa: 
war fünf Zoll lang, mit gröberem Haar befegt und lie 
ziemlih dem eines Eichhoͤrnchens. An den Vorderfüßen 
fünf Zehen mit kurzen Nägeln; die Hinterfüße um bie 
Hälfte länger, mit vier Zehen; die Gohlenballen nadt, 
Das Skelet, welches viel Ähnlichkeit mit dem von Pede- 
tes caffer, bem cap'ſchen Spri ghafen, bat, flimmt hin⸗ 
ſichtlich feiner Zotallänge, der Zange des Schäbeld und 
der Bildung ber wefentlichften Theile mit dem von Bens 
nett befchriebenen überein; nur in ber Angabe der Wirs 
belzahlen finden ſich Werfchiebenheiten, auf die man aber 
heute feinen befondern Werth mehr legen darf. Roufs 
feau gibt fieben Lendenwirbel, Bennet deren ſechs an, 
jener brei, biefer zwei Kreugwirbel; endlich zählt Rouf: 
feau 22, Bennet aber 23 Schwanzwirbel. Zulegt bat 
der leider zu früh verftorbene Wiegmann, welcher fchon 
in feinem Handbuche der Zoologie diefe Thiere berüdfich- 
tigt und auch ben Pedetes caffer *) in feine Familie 

stomi aufgenommen hatte, eine vortreffliche Zufams 
menftellung alle Belannten, wie auch feine Unterfuchun: 
gen in feinem Archiv für Naturgefchichte 1835. S. 204— 
14 gegeben und daraus ein Endurtheil gezogen, wel: 
em ex folgende Form gegeben bat: 

Die Spftematit der Hafenmäufe würbe etwa fols 
gende fein: 


Rad And U bi j 
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‚Samilie Lagostomi Wieg. Hafenmäufe, 
Einfache Vorderzaͤhnez SF wurzellofe, aus zwei 
bis drei Lamellen zuſammengeſetzte Badenzähne mit fla: 
her Krone; Hinterbeine verlängert, an ben Hinterfüßen 
ag = Zehen als an den Borberfüßen, feltener an bei: 
— aaren gleich viele; Schwanz mehr oder weniger 
i j 


a) Südafrifanifche Form: Hinterbeine fehr verlängert. 
1, Gattung: Pedetes IZ, — Helamys Curv. Bor. 
berfüße fünfzebig, mit ſtark gefrimmten Krallen; 
ee vierzehig, mit flumpfen, dreifantigen 

Urt: Pedetes Cafer, 

b) Sübamerifanifche Formen: Hinterbeine faſt dop: 
pelt fo lang als die andern. 

2. Gattung : Eriomys Licht., Hoev., Cretzschm. 
Die [vier] Badenzähne beftehen aus drei, nur der 
vorderfte des Unterkieferd aus zwei Lamellen; 
Vorderfuͤße fünfzehig (mit kurzem, aber vollftän: 
digem Daumen); Dinterfüße mit vier Zehen [von 
denen bie Feine fehr weit zurückſteht. Schwanz 
—— lang. Eine Bruſtwarze auf jeder Seite 

Arten: 1) E. —— Lichtst. = Chinchilla la- 

niger .— ostomus lani 
w. * — Bug Chin. 
* Meyen (Arda Hisp.?). Peru und 


2) E. laniger Wiegm. — Chinchilla lani- 

—— Benn., Rowss. = Mus laniger Mo- 
ina. — Cricetus laniger Geofr. (Chin- 
chilla, Chinche Hisp.?). Chili. 

: Lagidium Meyen. Badenzähne fämmt: 


3. Gattung 
brei Ramellen; Border: und Hinterfüße 


j lich aus 


vierzebig. 

Art: L. peruvianum Mey. (Nov. Act, Acad. Leop. 
xV1. T. I.) = 3 tis Cuvieri — 
(Transact, of the Zool. Soe, I. P, L). Auf den 
Hochebenen Peru’s; ſtets über 12— 13,000 Fuß; 
am häufigften dicht unter der Schneegrenze. 

4. Gattung: Lagostomus Brook, Badenzähne aus 
zwei Lamellen, nur der hinterfte des Dberfiefers aus 
dreien; Vorberfüße vierzehig, Hinterfüße dreizehig. 

Arten: 1) L. trichodactylus Brookes, Transactions 
of the Linnean Society Vol. XVI, 1, 
p- 95. pl.9. Gopie in Iſis 1830. Gold: 
fuß’ : Naturhiftorifcher Atlas. Taf. 289, 


ig. 2. 
?2) Diem maximus Blainv., Desmar. — 
Marmot Diana in Griffith, Animal King- 
23) Callompe Viscacei Ind. 6 An- 
nales a sciences natur, XXL Son 
== Lagostomus trichodactylus Less, (Il- 
lustr. d. Zool,) 
In Buenos: Ayred und Paraguay. — Biscacke. 
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Schließlich wäre noch hinſichtlich des Gattungsna⸗ 
mens zu n, daß Eriomys dem Namen Chin- 
ehilla vorzuzieben ift, weil 1) für dem erfleren die Alters: 
priorität iſtz 2) ift das Wort Chinchilla barbarifchen Ur: 
fprımgd; 3) dagegen Eriomys (von &osor, Wolle, und 
nös, Maus, alfo Wollmaus) ein vollkommen gutgebildes 
ter und wohl bezeichnender Name, auf den, ohne von 
einander zu wiffen, drei bedeutende Zoologen, Lichtenftein, 
van ber En und Gregfchmaer, verfielen, welche zu 
ge Zeit und volltommen unabhängig von einander 
die Gattung Eriomys aufftellten. 

Eine gute, jedem leicht zugängliche Abbildung von 
E. Chinchi en Burmeilier in feinem Schuls und 
Handatlas. Taf. 5. Fig. 15 und Kaup in: Das Xhier: 
reich in feinen Hauptformen. I. ©. 99. Vergl. übrigens 
noch außer den angeführten Zeitfhriften von Oken und 
Wiegmann des Erfteren Allgemeine Naturgefchichte für alle 
Stände. 7. Bd. 2. Abth. ©.797— 810.  (Streubel.) 

Eriopappus Dumort., ſ. Senecio. 

Eriopappus W. Arn., f. Ptilostephium. 

Eriope H. et B., f. Marsypianthus. 

Eriopeltaster, f. Trichiadae. 

Eriopetalum Wigät., ſ. Microstemma. 

ERIOPHORUM (Bollriedgrad). Diefe von Rinne 
fo benannte Pflanzengattung aus der erften Ordnung der 
dritten Linnefhen Glaffe und aus der Gruppe der Scir: 
peen der natürlichen Familie der —— hat folgen⸗ 
den Charakter: Die Schüppchen einblumig, von allen 
Seiten zu einer umgeftielten oder mehren geftielten Äh: 
ren vereinigt; der Griffel hinfällig; unter dem Fruchtno: 
ten befinden ſich zahlreiche, lange, völlig glatte Haare, 
welche nach dem Abblühen nachwachfen und das Nuͤßchen 
bedecken (daher der Gattungsneme: Zosogpöpos, wolletra: 
gend). Bon ben fieben bekannten Arten wachſen ſechs in 
europäifchen Sümpfen, und befonders Zorfmooren, mehre 
davon auch im nördlichen Afien und Amerifa, eine ein: 

ige Art ift in ihrem Borfommen auf Norbamerika be: 
Keräntt. 1. Mit einer Ähre; befonders auf Gebirgen vor: 
berrfhend: 1) Er. alpinum Z. (Host. Gram. I. t. 40. 
Fl. dan. t. 620. —— bot, t. 311. Sturm, Teutſchl. 
51. I, 10. Trichophorum alpinum Persoon, Syn. I. 
p.70. Tr. Hudsonianum Michaur , Flor. bor. am. I. 
p.34); 2) Er. capitatum Hofmann (Fl. germ. ed. 2. 
p. 26. Host I. c. t. 38. Er. Scheuchzeri Hoppe in 
Sturm, Teutſchl. FL. a. a. D. Juncus alpinus etc. 
Scheuchzer, Agrostogr. app. p.25. t.7); 3) Er. va- 
ginatum L. (Engl. bot. t. 873. Fl. dan. t. 236, 
Sturm a. a. ©. Er. caespitosum Host 1. c. t. 39, 
Juncus alpinus etc, Scheuchz. I. c. Er. Chamissoi 
Meyer). — U. Mit mehren Ähren; mehr in Suͤmpfen 
der Ebene verbreitet: 4) Er. virginicum L.; 5) Er. 
triquetrum Hoppe (Sturm a.a.D. Fl. dan. t. 1441. 
Engl. bot. t. 2402. Er. gracile Roth, N. bot. Beitr. 
1. & 95); 6) Er. angustifolium Roth (a. a. D. ©. 
9%. Sturm a.a. D. Er, polystachyon «. Z. Engl. 
bot. .564. Schkuhr, Handb. t.8. Host 1. c. t. 37. 
Er. Vaillantii Poiteau, Linagrostis ete. Vaillant, Bot. 
paris. 16. f. 1); 7) Er. latifolium Hoppe (Sturm 

u. Encpll.d.@.u.R. Erſte Section. KXXVIL 
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a.a.D. Er. polystachyum 4. L. Leers, Fl. herborn. 
t. I. f.5. Host l. c. Engl. bot. t. 563, Er. vul- 


gare Pers. |. c.). Die beiden letgenannten Arten, im 
nördlichen Teutſchland die häufigften, bedecken oft große 
Streden Moorboden, waren ebebem (ald Herba Lina- 
grostis) als adſtringirende Mittel im Gebrauche, geben 
aber eim ſchlechtes, hartes und wegen ihrer Wolle fogar 
ſchaͤdliches Viehfutter. Ihre Wolle liefert fehr gute Kam: 
pen» und Lichtdochte, und wurde ſchon im Alterthume 
unter dem Namen Orchomenifcher Flache (Plinius, H. N. 
XIX, 2) verarbeitet. Füuͤr fich allein ift diefe Wolle zu 
fpröde, aber in Verbindung mit Xhier: und wolle 
und Flachs hat man daraus in neueren Zeiten Papier, 
Beuche, Handſchuhe und Strümpfe verfertigt (Gleditfch, 
Abb. I. ©. 233. II. ©. 377). — Ber Elufius beißt 
Scilla peruviana, bei Baillant Andryala sinuata und 
bei Rumphius Bombax pentandrum + z Eriophorus. 

(A. el.) 

ERIOPHORUM POLYSTACHYON (Baum: 
ar an BIERUSTEE Eatgenkinfe Daun, 
giet. Itemägbde, Judenfeder, Federfloden: 

infe, Kattungras, fheidiges Dünngras, Boll: 
gras. Culmis teretibus, foliis planis, spicis pedun- 
eulatis, in uliginosis, flor. Mai, Jul. f. L. Leers. 
Tom. I. f. 5). Es gibt zweierlei Arten, die Heine und 
die große. Beide find zur Fütterung als unverbauliche 
Gräfer ſchaͤdlich, weil fie die Entflehung der zufammen: 
— Haarkugeln in den Magen ber Thiere verur⸗ 
achen, aber nüßlicher und unbezahlbarer als einheimifche, 
wildwachjende Pflanzen find. Es find fchon mehre Ver: 
fuche zur technifhen Benugung ihrer wolligen Samen: 
frone gemacht worden. Die neueften Verſuche hierüber, 
die mit Baumwolle vermifcht ein feines, weiches, feiden: 
bafenhariged Garn und daraus verfertigtes Strud, und 
mit Hafenhaaren vermengt und durch einen Hutmacher 
bearbeitet, einen überaus feinen Filz geben, finden ſich 
im Berliner Wochenblatt 1809 und in meinen vermiſch— 

ten Abhandlungen (Berlin 1816) näher befchrieben. 
(Freih, Menu v. Minutoli.) 

Eriophyllum ., f. Trichophyllum. 

Eriophyton a f. Phlomis, 

ERIOPIS, ’Eowmnis, 1) eine Tochter der Medea 
und deö Salon (Paus. II, 3). — 2) Eine Gemahlin des 
Andifes (Hesych. in h. v.). — Gemahlin des Lokriers 
Dileus und Mutter des Ajar. Des Dileus natürlicher 
Sohn Medon tödtete ihren Bruder und mußte fich daher 
aus feinem Waterlande nah Phylake flüchten (Hom. 
Iliad. XIII, 697). (Richter.) 

— f. Panurgus, Encykl. 3. Sect. 10, Bd. 


ERIOPTERA. ine von Meigen errichtete Gat: 
tung Eleiner Müden, durch behaarte Flügelabern ausge— 
zeichnet; ſ. Tipulariae. (Germar.) 

Eriopte Stephens). ſ. Erioptera, 

— 833 Noctua Pieridis), 

Eriosema Cand., f. Rhynchosia. 

Eriosolena Bium., f. Pimelea. * 
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ERIOSOMA, die mit einem wolligen Überzuge vers 
an Arten der Blattläufe, welche der Sattuny sylla 
ober Chermes angehören '), wie Chermes bursarius, 
Urticae, Abietis Linn. u. a., vereinigen Samouelle *) 
und Stephens ’) unter obiger Benennung zu einer Gats 
tung. (Germar.) 
ERIOSPERMUM, Diefe von Jacquin geftiftete 
Planzengattung aus der erfien Drbnung der fechöten 
Einnehen Glafe ift zunaͤchſt mit den ilaceen vers 
wandt. Char. Die Blumendecke ſechsblaͤtterig, offen⸗ 
"ftebend; die Staubfaͤden an der Baſis der —— 
chen eingefligt, flach, zufammenftoßend, mit, pfeilfd 
Zwillingsantberen; der Griffel breit ‚ mit breilap 
Narbe; die apfel dreikantig, dreifächerig: in jedem Fache 
mehre Samen, —* mit einem federigen Arillus ver⸗ 
fehen find (daher ber name: ondoua, Game, 
Koror, Wolle). Die ſechs bekannten Arten, alle am Bor: 
gebirge der u. Hoffnung einheimifch, find dadurch aus⸗ 
eichnet, daß erft nach dem Abfterben der aus dem 
Bu rzelfmollen treibenden Blätter der nadte Bluͤthenſchaft 
mit grünlichsgelben ober weißen Blumen bervorfommt, 
1) Er. parviaium Jacgu. (Icon. rar, Il. t. 422); 2) 
Er. latifolium Jacgu. (1. c. t. 420. Ornithogalum 
capense L., Commelyn, Hort. . t. 88. Breyn. Cent, 
t. 41); 3) "Er. lanceaefolium Ja (l. e, t. 421); 
4) Er. pubescens Jacgu. (Hort. schönbr. IH. t. —* 
5) Er. lanuginosum Jacgu. (l. c. t. 264) und 6) Er 
fetioliferum Ker (Bot. mag. t. 1382, Ornithogalum 
paradoxum Jacgw. Coll. suppl. 81. t. 1). (A. el.) 
ERIOSPHAERA. Eine von Leffing geftiftete 
attung aus der erfien Orbnung der 19. Linne'jchen 
—* — aus der Gruppe der Eupatorieen (Senecioni- 
deae Gnaphalieae Helichrysene Candoile) der natür⸗ 
lichen e ber Compositae, welche fih nur wenig 
von Eliehrysum unterfcheivet. Char. Der gemein 
fehaftliche Kelch beſteht aus wenigen Reihen linienförmis 
ger, etbeilter, mit bichtem Filze bedeckter Ar mar uppen; 
der boden ift flach und nadt; 1020 röhrenförs 
mige, fünfsähnige, — Blümdyen; bie Achenien 
umgefehrt : eiförmig, —J einwarzig; die Samenkrone 
—— ſehr hinfaͤlig: bie zu mit einem auf eis 
ner Seite längeren Barte befegt. Die ſechs bekannten 
d im füblichen Afrifa als dichtwollige perennis 
räuter ober Halbfiräucher einheimiſch. Ihre Blät: 
ter 2 umgekehrt⸗ ei⸗ oder De nad, 
—— - Blüthenknöpfe zufammenge äuft, 
icht wo aber der Gattungsname: —* uge 
?pıor, u —* re gelb. 1) Er. Er culus = 
2. — Geuius 233 B 
2) Er. ent nr r. VI. p. 166); 3) 
rotundifolia Cand. (l. > 4) Er. coriacea Cand, 
—— p. 167); 5) Er. Caties Cand, (l. e.) und 6 
dubia Cand. (l.c) — 


von Santolina nicht verfchieden, Eriosphaera Cand. 
1) Encpll. 1.&xct. 4. Bd. Art. er &.397. 9) The 
.1.p 4 3) Byste- 


entomol, useful * —— 1819.) T 
mat, cat. of brit. ins. II. p. 366. 
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eine Unterabtbeilung von Miconia Eriosphaeria 
Bentham eine — von — (A. Sprengel.) 
Eriosporangium Berter 


Eriostachys Reichen). , "T. Sta chys. 
—— — Eine * Smith (Transact. of 
soc p- 221) gefliftete —— 
aus der erſten Ordnung der zehnten Linnef Gore 
und aus der Gruppe ber Boronieen ber natürlichen Fa⸗ 
milie der Rutaceen. . > 


aufrecht, flach L 
,, Baden, don 


einer einzigen neucalebonifhen (Er, mbosus Labü- 
larditre, Nov. cal. t. 58), alle in land einbeis 
mifch find. — Eriostemon Less. ift Frolovia, Erioste- 
mum Colla. — us, (A. Sprengel.) 


IX. Eine von Gaffini Bull. de la 


Soc. üom. 07 Diet. des se, nat, XV, p. 200) 
aufgeftellte n aus ber n ber 
19 \ Binnefhen Galle * aus der ——— 


ten (Senecionideae Senecioneae Erechthideae Can- 
dolle) der natürlichen Familie der Compositae. Char. 


Der gemeinfchaftlihe Kelch halbkugelig: die S 
gan = die Blätter ; ber gem iche 
— nackt; die Blümchen roͤhre ig, fü 
nig, am 


cylinderiſch, dünn, geftreift; die Samenkrone 

—* aus u —— 
Borſten T me: ’ t, 

& Dee. Die einzige it E, Yaioen: 

= Er. lycopodioides Cundolle, 

y 


ender Strauch, 
ee — —— Selago aͤhnlich, mit 


aufrechten, 
* ge ee liegenden n Ben ud ungeftielt am 
Ende der Zweige ſtehenden, gelben Bluͤ ur \ 


ERIPHIA. 
tung aus der Familie en ano ee ) 
ERIPHIA. Eine von Batreie in Gunter’ s Regne 
anim. (1. dd. IH, 18) aufgeftellte Gattung ber Krebfe 
(Crustacea) aud der Gruppe ber Deca brachyura 
— welche Arm durch folgende — — 
zeichnet: Das vierte deö großen inneren pens 
der hinterſten accefforifhen Mumdtheile ift am oberen in 
* Ende des vorhergehenden Gliedes in einer kleinen 
rd — —* t. Der Bruſtpanzer 
erg eine e geferbte Theil des 
Seitenrandes yo faft va —* beide Seitenränder pas 


ald Ian —* 
von der verfchmälert Bei Augenhöblen find 
weit nad) Außen gerüdt, ſodaß der Raum —— ihnen 
febr breit iſt und mehr‘ ald die Hälfte des Vorderrandes 
einnimmt. Daher li die Gruben für die inneren 
Fühler etwad vom Augenrande entfernt im gleicher Höhe 
dem Borberranbe — neben einander, und unter die⸗ 
ſen Gruben, dem Mundrande nahe, ſitzen die kurzen 


äußeren Fühler, weit vom Augenrande abgerückt. 
Das lieb .. Fühler ift * klein, und reicht 

um — en Koͤr⸗ 
vb fi En Briphia mit Cancer überein, namentlich 


im 25 ber Scheeren und Füße, fobaß deren Schil⸗ 

derung unnoͤthig iſt; erfiere find etwas ungleich und bei 
Arten au bei ber dritten glatt. = 

Reerestüften und leben 


wie atlantifchen Deean, und ift an ihrer 
——— Stirn leicht kenntlich; ſie iſt bei Herbſt 
—— und Krebſe. Taf. 11. Fig. 65), bei Desmareſt 
ze Der famsöfiiäen Ep ENT 

en Erpebition 
— 3: 4 f. =. ee —— Eine zweite Art mit 


—— ——— 
de md iR bei Ines Gherba (ist. Dar. &. 
Crust. pl. 16. f. 16) abgebildet; bie britte w Emm 


Scheeren (Guer. Icon. d. r. anim, Crust, f.)) 
bewohnt die . 2. Isle de France. ———— 

hia P. . Besleria. 

PHU 5. Rdfegattung aus ber Familie Ceram- 


bycini, von Serwille *) errichtet, 
Seiten ei 


# 


der —— een m Es gehören —— in 
Südamerika und Weſtindien einheimiſche ar: bierber. 
Germar., 

ERIPHYLE, ’Egıpüin, die Zochter des Talaos 
mb der Bpfimache, des Abas * Apollod. 1, 9, 
—— ie Biber Dre — Gemablin des Ampbia: 
zaod. AS ihr Bruber ft mit ihrem Gatten wegen 
der Herrfchaft in Streit gerieth, wurde fie zur Schieds⸗ 


9 Annal, de la soc, entomol, de France. T. III. 1834. p. 88. 


— 19 = 


— 


——5—————— 
volle —— 


Gunſten des Bruders. 


es 
ehr Sohne ng feine an ber verraͤ⸗ 
Mutter ‚ me b. 
Diod. Sic. IV, 7 Serv. ad Virg. m Ve: 
f. Alkmäon. Alkmdon war noch mehr dadurch zur Gr: 
wong Bars Befehls vermocht worden, daß die 


men Theil — nehmen. 
nb hatte Vulkan 
aus Haß gegen bie Harmonia, welche Venus mit bem 
er erzeugt hatte, ben Zauber in daffelbe gelegt, daß 
eö feine jedesmalige Beſitzerin unglüdlich machen mußte. 
Dies Schickſal hatten (don Harmonia felbft, des Poly: 
niles Mutter Jokaſte, die Semele und Argia erfahren. 
Latat. ad Stat, Theb. Il, 272, Selbſt in noch fpäte: 
ren Zeiten, ald ed fchon in Delphi aufgehangen war, 
bewies es feine Unglüd bringende Zauberfraft, Denn 
ber Tyrann Phayllos verliebte ſich in die Frau des Ari: 
fton, des Statthalterd der Ötäer, umb als fie nur unter 
ber irn m Gegenliebe gewähren wollte, wenn er ihr 
jened Halsband verfchaffen würbe, fo vaubte er ed aus 
dem Tempel. Doc kaum hatte fie fi damit geſchmückt, 
fo ward ihr Sohn vafend, zuͤndete bad Haus an und 
verbrannte fie mit u daraus aber entſtand noch 
überdies ein blutiger Parthen, Erot. 25. Go: 
phokles fchrieb eine Zu ie Eriphyle, die aber verloren 
gegangen ift, Fabr..Bibl. Gr. II, 17, 3. Bedeutet nach 
euzer’ichen Ideen die liebenbe Verbindu des Mars 
und der Venus ben — —— durch Streit und Liebe, 
durch bie reg Gegenf: DA iſt die Welt, die 
nach feflen Geſetzen beflimante tbindung ber Dinge 
——— entſtanden, ſo iſt eben pe Halsband Sym: 
bol dieſer Vereinigun 15 ed iſt oft Unglüd bringend, 
weil eben durch bie ung Er zu 
auch alles Übel in der Welt entfieht 
bole und Sage alter Priefterlehre bildeten — irn 
beides nicht mehr richtig verſtehend, jene Geſchichten von 
dem Unglüdszauber, ben Hephäftos, der große tbild⸗ 
ner, — —— habe. Richter.) 
Käfergatrung aus der Familie Carabiei 
und ber Abtheilung Thoraciei '), nad Höpfner von 
Deiean *) errichtet, welche folgende Merkmale hat: bie 
vier erſten Glieder aller Zarfen ſtark erweitert; das letzte 
Taſterglied eiförmig ober —— beil ; bie 
Fühler, ſehr lang, fönuujörınig ;_Reof laͤnglich, binten 
ange age Halsſchild länger als breit, nach der 
Wurzel him verichmälert; Deckſchilde länglich eiförmig. 
Deiean befehreibt zwei Arten, von denen eine aus Merico, 
die andere aus Californien fammt. (Germar.) 
1) Enepft. 1. Sect. 15. 15. Bd. Artikel 5* S. 155. 2) 
Spec. general des Colcopteᷣt. T. IV. 1829. p. 8. 





ERIRHINIDES. @ine Abtheilung der Rüfielläfer 
—— durch langen ſtielrunden Rüffel, gebros 
Bühler mit ſechs⸗ oder fiebenglieberig —5* und 

Sr Bl eher Vorderbeine ten; P 
Curculionides S. 369. (Germar.) 

SERIRHINUS Eine Käfergatt u | = der Fami⸗ 
lie der —— und der Abtheilung —— von 
Schönherr ') errichtet, früher von mir Dorytomus ge: 
nannt, durch lange dimne Fühler mit  fiebengliederiger 
Schnur, fabenförmigen Rüffel, an den Seiten gerumbeteö 
—2 58 Schildehen, unb längliche, a wals 

be audgezeichne. Es find meifteng Eleine 
bie, u bie hierher gehören, und welche befonders im 
Fruͤhjahre an den Zweigen von Bäumen und Sträudern 
zum Worfchein kommen, einige auch an Waflerpflanzen 
gefunden werden. Ihre Naturgefchi te ift noch —— ge⸗ 
nau bekannt, ſie ſcheinen aber ihre an bie Knospen 
zu legen und dadurch den Pflanzen ſchaͤdlich zu fein. 
Die meiften Arten finden fi in Europa und Norbames 
rifa, doc kommen auch einige in Dftindien und dem 
füblichen Afrita vor. Stephens*) trennt von biefer Gat⸗ 
tung die Gattungen Notaris und Dorytomus, welche 
aber damit vereinigt bleiben können, und folgende Unter: 
abtheilu en bilden: 

1. Die Borderbeine nicht länger ald die übrigen 
Notaris Steph., Germ. Beifpiele: Rhynchaenus bi- 
maculatus, acridulus, Aethiops Fabr. 

Il. Die Vorberbeine länger als die übrigen, bie 
Schienen wenig gekrümmt ober gerabe, mit einem faum 
merflichen Enddorne. (Dorytomus u. ‚Beifpiele: 
— vorax, Tremulae, tortrix, 

= Vorderbeine x als bie en, alle 
— ‚ an der Spitze mit einem ſta 
—— Dorne. Leben an —22— erpflanzen. —— 
rhinus Steph.) Beiſp. Rhynchaenus Festucae, Nereis 
Gylienh. (Germar.) 

ERIS, ”Egıs; Discordia der Römer, \ Göttin 
der Zwietradht. Sie ift Tochter der Nacht, gebiert aber 


felbft: Arbeit, Wergeffenbeit, Schwermuth, Hunger, Krie: 
gesſchlachten, Gefe , Mor, —— Hader, 
täufchende Wort bes Eifers, —*8 
keit, Schuld und —e Hes. 


Sie war daher das Bilb * —— ae 


—— 


alle Götter von * —— abrief, blieb ſie allein 
zurüd, Hom. Iliad. XI, 73. Soll eine Schlacht 
liefert werben, fo fendet fü ie z.. ab, unb in ben 
den trägt fie bad Zeichen bes Iliad, XI, 5. 
Juno braucht fie, um die — des rg gr 
und der Aedon zu fiören. Atom, 
Ihre —— iſt > Erregung des trojani- 
ſchen Krie Denn ba man fie zur 33 des Pe⸗ 
leus und 8 Thetis nicht —— batte, fo warf fie 
unter die verfammelten Götter p u einen goldenen 

— et species — T. Fr ‚288. 2 
——— — 1889, p. 234. * 


140 — ERISPOJUS 
Apfel -mit der Auffchrift: der Schön Dee te da⸗ 
durch den Streit zwiſchen Juno, Mi 
ber jenen Krieg zur Folge omer (Diad. a, 440) 
nennt fie bie umerfästliche Sch des Mard. — Ans 


ichfi Re empor und ragt 
mit dem * über die Wolken. Ihre Attribute im 


( er.) 

ERISANE, eine Stadt im biöpaniichen —8 

Baͤturia, lag, wie man*) mit Wahrſcheinlichkeit vermu⸗ 

thet, im ivge, In ibe warb nad Appianus (Cap. 
23) Viriathed von den Römern belagert. 

(Ferdinand Wachter.) 


ERISCA Riso (Zoophyta). Eine Gertumg der 
Alcyoneen (Risso, Hist, nat. des Productions de PFu- 
rope meridionale. V.) mit folgenden Kennzeichen. Der 

Körper eiaͤhnlich, fadf —— aufſitzend, pr feibenartigen 
Fäden zufammengefegt, we ch unten in einen Stiel 
—— innen der Sack 8 de vielen, gun feinen 
fperrigen Fäden —— E. velutina — 47). Körs 
per und Stiel find feidenartig —— die innern = perls 
end, Länge 34 Millimeter. 
— bei Nipza i in der Korallentegion. (D. Dres 

Y, eine von den Hebriden, bie ungefähr 
den — von einer teutſchen 8* hat, und durch 
eine ſchmale Straße, der Eriskayſund genannt, von der 
Inſel Suͤd⸗-Uiſt getrennt wird. (Eiselen.) 

Erisma a Rudg., f. Ditmaria. 

ERISPOJUS (Erispoe), König von Bretagne, res 
—* von 851 — 857. Er war ber Nachfolger feines 

ers Nomenojus, Nomenoe, der ſich vom Statthalter 
e beffelben erhoben hatte. Noch 

Karl der Kahle, jene 

neue —— 7? nicht anerfennen, durch einen entſchie⸗ 
denen Eieg, welchem der Friede von Angers gi 
851, imang fi Erispojus die Anerkenn Karl’s, 
Sein Gebiet reichte bis Mayenne, und bie 
von Nantes erhielt er überdied vom Könige. D 
ein Better, Rivallon’s, des aͤltern 
Bruders von Nomenojus, machte Anfprüche auf die 
Krone von — als —— Sproͤßlinge der aͤltern Li⸗ 
nie ‚gehörig; Erispojus en betrachtete fie als ein 
zechtmäßiges, von feinem Vater ihm hinterlaffened Exbe. 
Salomon rief die Entſcheidung Karl's des Kahlen an. 
Gern miſchte ſich dieſer in den Familienſtreit und ent⸗ 
ſchied, daß Salomon den dritten Theil von Bretagne er⸗ 
halten muͤſſe. Dieſem Spruche widerſetzte ſich Erispojus; 
es kam zur Entſcheidung durch die —— in einem 
Kriege 852, worin Eriöpojus den Kür und feis 
nem Wetter die Groffchaft Rennes beria en mußte. 
Kaum war bie Rube bergeftellt,, fo machten die Normäns 
ner einen dritten Einfall in „Qretagne und verheerten es 
zwei Jahre lang, bald den Ufern der Loire entlang, bald 

norbeinwärtö von ber Kuͤſte ber, ee Erispojus eis 
nen Haufen derfelben niebermebelte, 855 
von denfelben Räubern oftmals geängftigt, 2* 


*) Mannert, Geegt. der Gr. und Roͤm. 1. Bd. S. 302. 
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enger mit dem tapfern Könige der Bretagne zu verbin⸗ 
ten und fchlug ibm feinen Sohn Ludwig zum Gemahl 
für deffen einzige Tochter vor. 

Unmutbig vernahm dieſes Salomen; nod hoffte er 
auf die früher begehrte Krone, deren Erlangung durch 
Verſchwaͤgerung mit dem Könige von Frankreich unwahr⸗ 
ideinlih wurbe. Unvermuthet überfiel er daher Erispo⸗ 
ins, verfolgte den fliehenben bis in eine Kirche und ftieß 
im dert am Altare nieder, 857. Als Salomon IN. be: 
fg er darauf den Thron von Bretagne. — Daru His- 


wire de Bretagne. T. 1. Liv. 2, p. 223 seq. Adhe- 
mar, Recueil des historiens de —— . vu. B 
226. Sismonde-Sismondi Hist. des Frangais. T. I, 


ag. (A. Herrmann.) 

ERISTALIS. Eine $liegengattung aus der Fami⸗ 
ie der Schwebfliegen (Syrphici), die urfpränglid von 
dabricius errichtet wurde, aber erft durch Meigen, Wie: 
demann und Latreille fchärfere Begrenzungen erhielt. 
Sie unterfcheidet fi) durch —— hler, deren 
Endglied tellerförmig iſt und an der Wurzel eine theils 
nadte, theild gefiederte Müdenborfie trägt, durch ein 
über dem Munde höderig aufgetriebened Untergeficht, 
einen kurzen, fleifchigen Rffet und in ber Ruhe halbof⸗ 
fme Flügel. Die Larven ') leben in faulenden Gemäf: 
im, h einen walzigen ober eiförmigen Körper, mit 
fieben Paar Fußwarzen, und der Afterabfchnitt läuft in 
einen langen gegliederten Schwanz aus, defien Glieder 
in einander geichoben werben können. Sie gehen zu ber 
Zeit der Verwandlung aus dem Waſſer und kri in 
die Erde, wo fie ſich im ihrer eigenen Haut zu einer mit 
hömern verfehenen Nymphe verwandeln. Die volltom: 
menen Fliegen befuchen bie Blumen. 

Es iſt diefe Gattung ziemlich zahlreich am Arten, 
welche in allen Welttheilen vorkommen. Meigen be: 
fhreibt, wenn man bie Gattung Helophilus”) mit 
Eristalis verbindet, 29 europäifche, Wiedemann ’) 63 
cotiſche Arten. Man kann bdiefelben in folgende Ab: 
!heilumgen bringen: 

1. Fühlerborfte ungefiedert. a) Hinterſchenkel breit, 
ifammengedrüdt. Diefe Unterabtheilung bildet die Gat: 
tung Helophilus Meig. b) Hinterfchenkel einfah. Da: 
in Erin sepulcralis Linn., aeneus Fabr., tenax 

an, 1. 4. 


I. Fühlerborfte gefiedert. Im diefe Abtheilung ge: 
foren Eristalis intricarius Linn., nemorum Linn., 
arbustorum Linn., u. a (Germar.) 

Eristiker, f. Eukleides 


ERITHACUS (doi3uxos, von einem Vogel, ber 
fprehen kann; —A von Mehren unrichtig ery- 
thacus geſchrieben, ift ber Zrivialname mehrer el, 
+®. Psittacus erithacus Linn., ift der aſchgraue Pa: 
pagei mit rothem Schwanze, allgemein befannt wegen der 


1) Reaum, Mem, T. IV, tab. 30, 831. $r. Boude, Ratur 
ash. der Inf. &.54. Meigen, Syſtem. Seſcht. ber europälfch. 
jeeifl. Inf, 3. Bo. ©, 35. _ DT. Encytl. 2. Ext, 5. Bd. 
€. 201. Art, Helophilus, 3) Außereuropäifche zweifluͤg. In: 
fetten. 2. Th. 





141 


ERIWAN 


Leichtigkeit, womit er fprechen lernt (vergl. Psittacus); 
Sylvia erithacus Latk. illa —— Linn. 


ih. = 


= Sylvia phoenicurus auct. (f. Sylvia) u. f.m. 


(Streubel.) 

Erithalia Bung., f. Gentiana. 

ERITHALIS, Mit diefem alten griechifchen Nas 
men (2oı$allg Hesych.), welcher bei Plinius (H. N, 
XXV, 102 erithales) eine Art Sedum bezeichnet, bes 
legte P. Browne eine Pflanzengattung (Herrera von 
Adanfon genannt) aus der erſten Ordnung ber fünften 
Linne'fchen Glaffe und aus der Gruppe der Guettarbeen 
der natürlichen Familie der Rubiaceen. Char. Der 
Kelch mit eiförmiger Röhre und kurzem, ftehenbleibendem, 
abgeftugtem oder ſchwach fünf» bis zehnzähnigem Saume; 
bie Gorolle faft rabfürmig, fünfs bis zehntheilig, mit li- 
nienförmig ablangen, offenftehenden Feen; fünf bis zehn 
im Grunde ber Corolle eingefügte, pfriemenförmige Staub: 
fäden mit linienförmigen Antheren; der Griffel einfach; 
die Narbe —* aus zwei kleinen, zuſammenklebenden 
Platten; die Steinfrucht kugelig, gefurcht, mit dem Kelch⸗ 
faume gene und fünf bis zehn Kerme enthaltend. Die 
drei befannten Arten find auf den weftindifchen Infeln 
einheimiſch, als umbehaarte Sträucher oder Baͤumchen 
mit geftielten Blättern, deren Seitennerven faum wahr: 
zunehmen find, mit breiten, u ftachelichtftumpfen, ſchei⸗ 
denartigen, ftehenbleibenden Afterblättchen, achielftändi- 
gen Blüthenrifpen, weißen, woblriechenden Blumen und 
Früchten. 1) Er. fruticosa L. (Erithalis 

. Br. Jam. 165. t. 17. Er. odorifera Jacquin, Amer. 
72. t. 173. f. 23. Bois de chandelle ver franzöfifchen 
Greolen), in Bergwäldern der großen und Heinen Antils 
len; Er. inodora Jacgw. (l. e.) ift eine Abart mit ge: 
ruchlofen Blumen und u. Früchten auf den ur 
flippen von Guracao; 2) Er. angustifolia und 3) Er, 
—— Cand. (Prodr. IV. p. 465), beide auf Cuba. 

e übrigen Arten, welche Forſter, Willdenow und ber 
jüngere Gärtner hierher rechneten, gehören zu den Gattun⸗ 
gen Timonius und Polyphragmon. (A. Sprengel.) 

Eritheis Gray, f. Inula. 

ERITHIOS, ’Eoidı05, Beiname des Apollo, unter 
bem er in Kypros einen Tempel hatte. Er foll die Bes 
nus von der Liebe zu dem todten Adonis geheilt haben. 
(Ptol, Heph. VI. p. 336.) (Richter.) 

Eritrichium Schrad., ſ. Myosotis. 

— Nees, ſ. Trimeria. 

ERIUNIOS, ’Egiovrsog, Beiname ded Hermes von 
dem Vortheile, den er feinen Werehrern bringt. (Phurn. 
De N. D. 16.) (Richter.) 

ERIWAN (Bezirf und Stadt). Bor Kurzem noch 
zum perfifchen, jest zum ruffifchen Armenien gehörig, 
bildet der zwifchen den Grenzen von Georgien, der Tür: 
kei und Perfien gelegene, Püdtich noch die Höhen des 
Ararat begreifende und bis an den Arares floßende Be: 

irt Eriman, mit dem benachbarten füböftlichen Diftrict 

achitfchewan, jest eine ruffiiche Provinz, beren alter 
Name Aran nun verfhwunden, und deren Verwaltung, 
ftatt des vormaligen perſiſchen Statthalters, des Sardars 
von Eriman, jest einer ruffifchen Gentralbehörbe in die: 


ERIWAN 


fer Hauptftabt unterworfen if. In dem Friedensſchluß 
von Guliftan 1813 hatte Perjien ſchon bei der Abtres 
tung mehrer ge am kaspiſchen Meer bier eine 
große Strede des Arared ald Grenze anerkannt. Aber 
mannichfache Grenzftreitigkeiten und die Hoffnung des 
Schahs und feines Friegsluftigen Sohnes Abbas Mirza, 
das Verlorene wieder zu gewinnen, führten den neu 
perfifch=ruffiicden Krieg im Jahre 1826 und 1827 bers 
bei, in welchem die Ruſſen unter Paskewitſch nicht nur 
Eriwan und Nachitfchewan, ſondern aud Tauris und 
den größten Theil der benachbarten, nachher wieder abges 
tretenen en eroberten. Der Fri 
ſchluß von X antichai (im Februar 1828) fegte Ruß⸗ 
land in den Befig der Höhen des Ararat, bed alten ars 
menifchen Klofterd Etſchmiadzin, der Grenzfeſte Eriwan, 
und ber ganzen der mannichfaltigften Gultur fähigen Pros 
vinz Eriwan und Nachitſchewan. Der Bezirk von Eris 
wan, der auf einem Flächenraum von 28 len in ber 
Länge, 16 in der Breite, 22,000 Familien, oder 112,000 
Einwohner, Armenier, Muhammedanifhe Tataren und 
Kurden enthält (worunter 16,000 Nomaden gerechnet wer: 
den), erzeugt naͤmlich, troß bes verfchiebe bin und 
wieber noch wenig angebauten Bodens und einer auf 
ben Berghöben fehr empfindlichen Kälte einen großen 
Reichthum an Prodbucten. Die vornehmften, den inneren 
Bedarf weit Überfteigenden, Kornarten und Erdfrüchte 
find Weizen, Gerfte, Hirfe und Reis, beffen Anbau an 
niederen Drten durch gute Felbabtheilung und Bewaͤſſe⸗ 
rung dad Hauptverbienit der Einwohner if. Die Saat 
—— am re —* ae u des 
aſtoroͤls vermengt, i ergiebig; desglei die 
Leinſaat, ob man gleich dort, wo alle Handwerke noch 
in der Kindheit liegen, noch wenig verſteht, die Stengel 
des Leinſamens zu Zwirn und Leinwand umzuwandein. 
Man findet hier alle europdifche Kuͤchengewaͤchſe, bis 
jest noch mit Ausnahme der Kartoffel, des Braunkohls 
und der Koblrabe. Aber von großer Mannichfaltigkeit 
find die Suͤdfruͤchte; der Stabtbezirt von Eriwan bat 
allein 1400 Weingärten; der dunkelgelbe, ſtarke Wein, 
der aber hier wie am Rhein im Winter noch eingefchla: 
n werben muß, gleicht dem Portwein und Madeira. 
ie Viehzucht befonders ausgezeichnet durch Büffelochien, 
deren gewöhnlich acht den dortigen ſchweren Pflug ziehen, 
ift fchon wegen ber Unwegſamkeit des Landes und bes 
zur Berbefferung des Bodens nothwendigen Düngers uns 
entbebrlih. Der letztere beichäftigt befonderd das weib⸗ 
liche Geſchlecht, ſelbſt wohlhabender Familien. In Aus 
hen geformt, mit Stroh vermifcht, getrodnet und pyras 
mibalförmig aufgeflellt wird er bei oft eintretendem Holz⸗ 
mangel (da ed bier mehr Gefträuche ald Wälder gibt), 
auch zur Heizung der Badgruben und zum Brennen 
ber Thongeichirre gebraucht. Der Fiſchfang durd eine 
Menge Eleiner Nebenflüffe des Arares ge u ER 
Karpfen, 
ich noch 


faft jeden Monat eine andere Fiſchart (Lachie, 
Bartfiſche und Forellen), wenn man ihn gleich 
nicht regelmäßig genug betreibt, und nach Ableitung bes 
u eine große Menge Fiſche auf ben 
verfaulen läßt. Fiſchreich ift auch der im norböftlichen 
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Theil des Diſtricts blaue See, genannt Gokt⸗ 
ur Bass unse und 


Bergſtroͤme aufnehmend 55 Werfte lang und mit einem 
fon von Abbas dem Großen angelegten Kanal verſehen 
if. Außer einer großen i Hühner und 
Heerd De ua —2 S 
en n + ’ en 
und Marder, deren Felle E 


Bereitung der Cochenille, woraus die Mönche von Etſch⸗ 
miabzin eine grelle Farbe bereiten, ift noch unvolltommen. 
In dem Mineralreiche, welches, wie man glaubt, große unbe: 
nutzte Schäge enthält (nad} der tiflifer Zeitung foll der Sar⸗ 
dar bie gold» und filberhaltigen Kupferminen nicht felten 
dem ſchen Schach verborgen haben) zeichnet ſich beſon⸗ 
ders das bei dem Dorfe Kulpe (in der armeniichen Aus: 
fprache Kumpe) in der Nähe des Arared gelegene Stein: 
—— rn. —— Gruben rg 
auögehauene Salz 1137 Dorfbewohner befchäftigt, und 
deſſen Berpachtung der Krone eine bedeutende Rente ab: 
wirft. Bel ichwald's Reife in den Kaukaſus. 
1. Bd. 1. Abth. Cap. V). Die Manufacturen, felbft 
die einfachften Mafthinen, Mühlen, i 
Moͤrſer, ſind noch allenthaiben 


Slbereitung und der Zi 
bzin) findet man nur ien und Geifenfiebereien in 
ben Händen der anf Einwohner, zumeift der lis 
fligen, aber fehr unt gen Armenier, denen die nas 
tionalftolzen Sumniten und Sciüiten der Muham i 
ſchen Bevoͤllerung auch allen Gewinn des Transportes 
und des Tranſitohandels überlaffen. Der ganze Diſtriet 
ift in fieben Kreife oder Magald getheilt, deren einzelne 
Vorſteher Naib heißen. Die Nomaden, welche Zribut 


jetzt nach Abfchaffung der Läfligen Xheilung eine beftimmte 
Menge Getreide als abe feſtgeſetzt. Auch find den 
meiften Bauern in ber Nähe der Feſtung Eriwan nad 
bem Verkaufe der Pachtgärten die Frohnen erlafien. Der 
Zoll, für alle tuͤrkiſche und perfiihe Waaren in mehren 
Zollſt aͤdten verpachtet, wird von Rußland fo erhoben als 
zur Zeit des Sardars. ine von ber ruffiihen Regie: 
rung eg ei beffere Cultur der ganzen Provinz ift 
nur von ber fleigenden Bevölkerung zu erwarten, wo: 
durch auch die Nomaden genöthigt sen. einen Theil 
bes umbenusten Bodens zu bearbeiten. Koftbare Entdeckun⸗ 
en ftehen bier noch dem Naturs und Geſchichtsforſcher 
En äblige Ortsnamen deuten auf bie noch wenig 
the von Noah, ber den Armeniern nicht nur 
Repräfentant des Wein⸗, fondern aud des Bergbaues 
iſt. Noch ſind die Archive der Kloͤſter (deren allein vier 
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auf der Inſel Sewang des oben erwähnten blauen Sees 
fich befinden), noch die mannichfachen Infchriften, Sculp⸗ 
imren und Gemälde der alten Baurefte: nicht gehörig aus: 
beutet, 

” Eriwan, die Stabt; fol nach einer armenifchen 
Sage fchon durch Noah ihre Benennung erhalten haben, 
der Bedeutung bed Wortes Eriwan „erfter Anblick“ ge: 
mäß, indem Noah glei nach der Sündflurh und nach 
dem un ur aus ber Arche hier zuerft einen bewohnba⸗ 
ven Drt fand. Nach Mofes von Ghorene wurde fie zur 
Zeit des 1. Jahrh. n. Chr. Geb. vom König Erowant I. 
erbaut, weldem man auch die noch aus Ruinen am 
Fuß Arared erfenmbaren Schlöffer und Städte Erowan: 
tagerb und Erowantachad —— nachdem derſelbe die 
alte armeniſche Hauptſtadt Armavir verlaſſen hatte (vergl. 
Dubois a. a. D. ©. 437 u. ſ. w.). In dieſer Gegend, 
nur einige Meilen von Eriwan entfernt, lag auch bie alte 
Hauptftabt von Armenien, Artarata, wo Tigranes feinen 
Hauptfig über ganz Armenien aufſchlug. Die armeni- 
ſchen Einwohner von Eriwan pflegten fonft (wie Sauve: 
boeuf erzählt) die Ruinen von Artarata zu befuchen, um 
den Mauern und Grabmälern ihrer Vorfahren eine Thraͤne 
zu weihen. Eriwan ift mehre Jahrhunderte hindurch der 
Zankapfel zwifchen den Perfern und Türken gewefen. 


Die Feftung oder Eitadelle von Eriwan, fonft die 


Bormauer von ganz Iran, wurde von den Türken 1582 
nach der Einnahme der Stadt, errichtet, 1604 von den Per: 
fen unter Schah Abbas wieber erobert, 1615 von den Tuͤr⸗ 
ten umfonft belagert, 1635 von benfelben unter dem Sul: 
tan Murad durch Berrath eingenommen, nad) deſſen Tode 
wieder perfifch, 1721 wieder türfifh, 1734 wieber per: 
fid, 1779 vom e iſchen Bar Heraklius, 1804 vom 
ruffifchen General fithanow, 1808 von Gudowitſch ver: 
gebend und während einer Anftrengung von ſechs Mona: 
ten belagert. Erft im 3. 1827 fiel fie dutch Sturm in 
die Hände des fiegreichen ruffifchen Feldherrn Paskewitſch, 
welcher davon den Ehrennamen Eriswanski erhielt (Eich: 
wald a. a. O. ©. 601 —611). 

Die Stabt, aud drei Theilen beftehenb, liegt auf 
einer wellenförmigen Ebene von drei Seiten mit Gebir: 
gen umgeben, bemäfjert von der aus dem See Goktſchai 
entfpringenden Zenga (3engui), die bier den Kirk-bulak 
er De 
fcher ut, und den nor en i 
Stabt beberetihend, fieht von der einen Seite auf einem 
ungeheueren Abftury eines faft fenkrechten, von der Benga 
befptilten Felſens, von der andern ift fie mit einem Gras 
ben umgeben. Die Stadt, von 2751 meiftens armeni: 
ſchen Familien oder 11,460 Einwohnern jebt bewohnt, ift 
eng gebaut, und mit hoben, bie Häufer verbergenden 
Erbmauern verfehen. Die Häufer felbft, 1736 an der 
Zahl, find niedrig und ohne Dächer, ſtatt deren die Ter⸗ 
taffen auf orientalifche Art zu Promenaben dienen. Ein 
mit Koblen gefülltes Beden (Mantfchal) in der Mitte 


des i — Sea wo 
dü te heimgefucht en; wenn fie 
Te ba Due er bie —* en befuchen, 


worin fi die Waarenladen, die Färberein und ein 
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Stabtarzt mit feiner Apotheke befinden. Die Stabt be: 
fist auch treffliche Mafferleitungen zur Bewaͤſſerung 
der zahlreichen Gärten, die in Wiereden —— voll der 
ſuͤßeſten, aber von den Europdern mit Vorſicht zu 

nießenden Südfruͤchte angefüllt find. Noch finden 

bier vier armenifche, drei Muhammedanifche und eine rufs 
fifch » griechifche Kirche, während man von den zwei in ber 
Feſtung befindlichen Mofcheen die eine in eine griechiſch⸗ 
zuffifche Kirche, die andere in ein Arfenal verwandelt hat. 
Im Innern der Feſte liegt der alte, mit dem fchönften 
Garten gezierte, Palafl des Sardars, dicht an der Zenga, 
jegt der Sit ber ruffifchen Provinzialregierung, wo man 
noch einige (von Dubois näher befchriebene) älde der 
letzten perfifchen Könige bemerkt. Der ehemalige Harem 
des Sardard iſt jegt ein Spital. Hier war ed, mo 
Hadſchi Baba, eine ſchoͤne, von dem Sardar geraubte, Ge: 
orgianerin von den Mauern des Harems herunterfprang, 
und von dem Sardar beanadigt mit ihrem Geliebten ver: 
einigt wurde. (Bergl. überhaupt Chardin, Zournefort, 
ZTavernier, Macdonald -Kinneir, Morier und die neuefte 
Reife in den Kaukaſus u. f.w. von Dubois de Mont: 
pereur 3. Th., auch die Artifel Ararat, Etschmiadzin 
und Nachitschewan in diefer Encyklopaͤdie) (Rommel.) 

Erix, f. — 

ERIZZO (Franz), Doge von Venedig, regierte 
von 1032 — 1645, Unter feiner Verwaltung begann der 
Kampf um die den WBenetianern gehörige Infel Gandia 
mit den Türken, welcher 25 Jahre dauerte und mit dem 
BVerlufte jener Infel an legtere enbigte. Nach mehren, 
doch noch immer gütlich ausgeglichenen, fleinen Reibuns 
gen zwifchen der epublif Venedig und ber Pforte ver: 
anlafte die Aufbringumg eines, durch die Maltefer weg: 
genommenen, türkifchen Schiffes, mit welchem fie auf 
eine furze Zeit in Kaliömene, einem candiotifchen Hafen, 
eingelaufen waren, den Ausbruch eines unverföhnlichen 
Krieges. Zwar wollte der Sultan Ibrahim feinen Zorn 
nur gegen Malta entladen; allein der ehrgeizige und beu⸗ 
tefüchtige Großvezier Mehemed rieth ihm, ftatt jene oͤden, 
ſchwer erobernden Felſens lieber das fruchtbare, von 
vielen Seiten zugängliche Candia zum Ziele feiner Rache 
zu wählen, und der Sultan gab diefem Rathe Gehör. 
Sogleih begannen ftarfe Rüringen an Schiffen und 
Mannſchaften in den türfifchen Häfen. Auf die biesfal: 
fige Anfrage des venetianifchen Geſandten zu Gonftantis 
nopel erfolgten Freundfchaftöverficherungen, denen ber Se: 
nat indefjen doch nicht ganz vertrauete, ſondern er vers 
erg = een 23 ne zu 5* 
und zog Alerdings ſchlecht organiſirten 
Millzen zuſammen. "Tm Sommer 1% verließ eine tlırz 
kiſche Flotte von 148 Galeeren oder Schiffen, mit 50,000 
Dam am Bord, die Dardanellen und landete den 
24. Juni an dem wefllichen Ende von Gambia. 

Mit Schreden vernahm man dieſe Kunde zu Bene: 
dig. Alle Stände und jeder Einzelne wetteiferten Iegt zur 
Erhaltung jener Infel, diefes Kieinods der Republik, zur 

biefed Bollwerks ber Ghriftenheit nach Kräften 
mitz » Die Geiſtlichteit fpendete Geld, der Se: 
nat warb Truppen nab und fern, Sümglinge und Maͤn⸗ 


ner fellten fi in bie Reiben ber er. Auch an 
die auswärtigen Mächte erging der Hilferuf. Allein 
Zeutfchland blutete unter der Geißel des Mahrigen Krie: 
; Srankreih war in Zwieſpalt mit ſich fi durch 
ie Wirren der Fronde; Spanien und Holland gaben 
leere Verfprehungen. Nur der Papft Innocenz X., der 
Großherzog von Zoscana, Ferdinand I., und der Orden 
der Maltefer, flellten zufammen eine Flotte von 20 Ga: 
u de welchen die übrigen Fürften Italiens noch 21 

n ließen. 

Unterdeffen waren Kanca und Retimo von den Zürs 
fen genommen worden; die Hauptſtadt Gandia zu bela: 
gern ſchickten fie fich bereit8 an. Jetzt beeilte ſich der 

at, die nun ausgerüftete Erpedition zu entfenden; um 
Alles raſch zu fördern, 


edachte man, von ben alten 


Satzungen ber Republit abgebend, den D felbt an 
die Spige zu flelln; allein ber Doge Erizjo 
war ein Greis von 80 Jahren. Gleichwol ärte er 


fi bereit, den Reft feiner Kräfte dem Vaterlande noch 
zu weihen. Mit Eifer unterzog er fi allen Unruhen 
und Anftrengungen des weit verzweigten Oberbefehls, — 
allein er war diefer Bürde nicht mehr gewachſen; er 
farb, bevor er ſich eingefchifft, 1645; zum Dogen ward 
an feiner Stelle Franz Molino gewählt; den Oberbefehl 
über die Erpebition erhielt Johann Gapello. (Daru, 
Histoire de Venise. T. IV. Liv. 23.) (A. Herrmann.) 
ERKA, die berühmte beidenfagliche Gemablin des 
Königs Epel (Attila), nach der Wilfina: Saga die Toch⸗ 
ter des Königs Dfantrir von Wilfinaland, war mit ber 
— Schoͤnheit begabt. König Eyel ſandte 
feinen Neffen zu Ofantrir und lief um Erfa werben, er: 
bielt aber eine abfchlägige Antwort, weil er durch Bes 
febbung des Königs Dfantrir den Menſchen von Wilkina⸗ 
land —* Schaden zugefügt hatte. Etzel ſandte nun 
den Markgrafen Rüdiger an Ofantrir zu abermaliger Be: 
werbung um Erka'n, und drobte im Weigerungsfalle mit 
einer furchtbaren Heerfahrt. Aber Dfantrir wollte feine 
liebfte Tochter Erka, welche er mehr liebte, ald den größ: 
ten Theil feine® Reiches, nicht dem geben, welcher ſich 
durch Eroberung deffen, was Melias, der Schwi ter 
ded Dfantrir, befafi, vergrößert batte. Edel ſuchte ſich 
nun burch eine Heerfahrt nach Wilfinaland zu raͤchen, 
warb aber gefehlagen. Rüdiger begab fich darauf, Teine 
wabre Perfon verbeblend, an des Dfantrir Hof, nannte 
ſich Sigfrid, trug beitändig feinen Hut tief berabgehend, 
ſtellte fehr biodſuͤchtig, und gab ſich für einen von 
dem Könige Etzel Beleidigten aus, Schon war er zwei 
Winter dort und batte nicht mit Erka'n fprechen können. 
Die Jungfrau wohnte in einem Schloffe zufammen mit 
von Schwefter Bertha der Adeligen und vielen andern 
Jungfrauen, und keinem Mannsbilde war es er: 
laubt, zu zu fommen. Der mächtige König Nor: 
aus land erfchien und bewarb ſich bei 
ältere Tochter Erka. Dfantrir nahm 

en Antrag wohl auf, wenn feine Tochter darein wil: 
n - ae Sn es 
‚ darum er 

zu den Jungfrauen fenden, um Er: 
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ka'n Norbung’s Bewerbung vortragen zu laflen. Gig: 
frid entdedte Erka'n, daß er Rüdiger je er 
Etzel das Wort. Erka bie ihrer Schmweller 
—— — 
gs lagen 
Bertha jedoch mahnte ihre 
welter davon ab, den auslaͤndiſchen Mann zu ver: 
ratben, und gab ihr ben Rath, lieber, wie fie einmal 
ervünfcht ei, Königin von Hunnenland zu werben. 
a gab nun Mübiger'n einen Goldring zum 
defien, daß fie bie blin des Königs Eat werden 
wolle; doch muͤſſe er Rath zu ihrer Flucht ſchaffen. Sig: 
frid fagte zum Könige Nordung, daß fi Erfa in den 
naͤchſten zwölf Monaten noch nicht verbeirathen wolle, 
und zum Pfande deſſen babe fie ihm dieſen ihren Gold: 
ring gegeben. Norbung bittet Sigfriden, allen Fleiß an- 
—— daß die Heirath nach der Friſt von zwoͤlf 
onaten zu Stande komme, und reitet indeſſen heim, 
Sigfrid aber in den Wald zu feinen Leuten und holt 
Dfid, den Brudersfohn des Königs Etzel, und gibt ibn 
am Hofe bes Königs Ofantrir für feinen Bruder Alebrand 
aus. Eines Abends fendet Sigfrid feinen Vertrauten zu 
ber Jungfrau und läßt ibr fagen, daf fie und ihre Schwe: 
fter Bertha fi binnen fieben Tagen mit allen ihren Koft: 
barkeiten bereit halten follen. Als eine Abends ber Kö: 
nig fammt allen feinen Mannen ſehr trunfen von Bein 
und eingefchlafen ift, nehmen Sigfrid und Alebrandb ſich 
die beften Roſſe und bringen auf ihnen die Jungfrauen 
mit den Koftbarkeiten davon. Sie fliehen, ald ihnen 
König Dfantrir mit einem großen Heere nachſetzt, im bie 
Burg Markflein') im Fal de, und werben barin 
belagert. Rüdiger fendet Boten zu dem Könige Etzel 
nah Sufat’), und diefer entfegt Erka'n und Beirattet 
fie, und gibt Rübdiger'n ihre Schwefter Bertha die Adelige 
r Frau. Nun ift Erfa —* von gen Heunenland. 
Um ihren verwundeten Better Dietrich, Waldemar Sohn, 
ee Pflege und Heilung von ihrem Gemahle zu erhalten, 
egt 


fie ihr Haupt zum Pfande, daß fie ihn nicht davon 
reiten laffe. Der von Erka gebeilte Dietrih, Walde: 
mar's Sohn, lohnt ihre Güte durch Verrath, indem er 
entflieht. Sie nun in die Gefahr gefegt, ihr Leben zu 
verlieren, flebt Dietrichen von um Hilfe an, und 
diefer bringt das Haupt feines ‚ den er erfchlägt, 
uf’). Königin Erka liebte ihre und Etzel's Söhne 
und Ortwin ſehr, und nicht minder liebte fie ihren 
Pflegling Diether, den Bruder Dietrih’5 von Bern. 
Lesterer klagte Erka'n feinen Harm, daß er fein Reich 





1) Muthmaßlich Marftein, eine im alten Sachſen 
ge Weisbel und Dameln. . Ixr. H. v. 
tina · und Niflunga · Saga. 1. Bb. &, 276. 2 


relfeliede, aach dem Liede von der Ravennafchladht und andern Lie: 
dern bes Heldenbuchs ‚ a) mit ihrem Gemahl in 
der in Ungarn ‘x 3) f. die Allgem. Encyki. db. W. 
wR. 1. . 25. Ih. S. 100. Ep. 1. 
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babe vor Ermrich verlaffen muͤſſen. Erka verfpricht 
Dietrichen, zur Beiſteuer zu feiner Fahrt gegen Ermrich 
ihm ihre zwei Söhne, Erp und Ortwin, und mit ihnen 
200 Ritter zu geben, und den König Ebel zu bitten, 
baf er ihm eifland feifte. Dieſes bemirkt fie auch durch 
ihre Fürbitte bei ihrem Gemahl; aber die Heerfahrt 
nimmt einen fehr tragifchen Ausgang. Dietrich bat Er: 
ka'n verheißen, daß er ihr ihre beiden Söhne wiederbrin: 
gen würde, aber fie und ihr Pflegebruber Diether finden 
den Tod ). Zwei Sabre darauf befällt Erka'n eine Krank: 
beit, und fie flirbt zu Aller Leidweſen, ba nie eine fo 
theure Königin in Heunenland gewefen war, unb wirb 
an der Burgmauer zu Sufat (Söft) beerdigt‘). So 
nah der Wilfinas Saga. In ber alten Überfidht des 
Heldenbuchs wird bemerkt ®): Frau Herriche, die war Kö: 
nig Etzel's Weib, die hatte zwei Söhne, die erfchlug 
Wittich in dem Streite vor Rafen (Ravenna). Mas hier 
ganz Fur; angegeben wirb, wirb in dem Heldenliede, 
welche die Ravennafchlacht betitelt ift, dargeftellt. Erka 
oder Herriche heißt aber bier Helche. Dod iſt es die— 
felbe. Sie ift auh bier Gemahlin des Königs Etzel, 
nimmt ſich des von Ermrich vertriebenen, fich haͤrmenden 
Dietrich's von Bern an, und gibt ihm, um ihn zu tröften, 

erraten”) zur Frau, befördert und unterftüst Dietrich’s 

eerfahrt gegen Ermrich, doch gibt fie diefem ihre Söhne 
nicht unaufgefodert mit, wie in der Wilfina: Saga, fon: 
dern Ort und Scharpfe, wie fie in der Ravennafhlacht 
beißen, dringen fo lange in ihre Mutter, bis fie ihmen 
die Mitfahrt erlaubt und diefe Erlaubniß auch bei ihrem 
Gemable für fie erwirft. Sie ziehen mit Dietridy und 
werben von ya‘ erfchlagen, wie wir in der Allgem. 
Encykl. d. W. u. 8. 3, Sect. 6. Th. S. 213 angegeben 
baben. Helche flucht Dietrihen, ald fie den Tod ihrer 
Kinder vernimmt, verzeiht ihm jedoch, als fie durch Rüs 
diger vernimmt, daß der Berner nicht Schuld daran if, 
daß fie verunglüdt find, und Etzel folgt dem Beifpiele 
feiner Gemahlin und läßt auch Dietrichen Verzeihung ans 
gedeihen *). Ühnlih wie in dem Heidenliede, das Ra: 
vennafchlacht betitelt ift, nimmt Helche fi) auch in Diet: 
rich's Ahnen und Flucht zu den Heunen ”) des von Erm: 
rich vertriebenen Dietrich’ von Bern an, und unterftüht 
ihn gegen denfelben, und verheirathet ihm auch ihre Schwe: 


4) f. Allgem. Encykl. d. W. u. 8, 1. Sect. 35. Th. ©, 89. 
3. Sect. 6.3. S. 213, 5) Wilkina⸗Saga, überf. durch Fr. 9. 
©e.b. Dagen. 1.Bb. ©. 45 — 251. 263, 267 — 270, 276. 280. 
Bl. 2.Bd. ©. 300. 322— 329, 334. 342. 864 — 375. 878. 414 
—426. 6) Das Heldenbuch, frankfurter Nusg. von 1560. BI. 
185. &, 1. Ep. 185. 7) Herrat's Bruber ift nad der Ra: 
sennafhladht Str. 67. &. 5 Zibalt von Siebenbürgen. Erka gibt 
auch nad der Wilfina: Saga Gap. 817 Herraten Dietrichen zur 
Gemahlin. Das genannte Sagenwerk bemerkt Gap, 332 von Ders 
zab (Derrat), Erfa und Gubelinda (Botelinde), daß biefe drei Weis 
der vor allen den Weibern, weldye in teutfcher Zunge waren, ges 
griefen unb gelobt worden feien. 8) Die Ravennafhladht in: 
Der Helden Bud, in der Urſprache, herausgegeben von Fr. H. v. d. 
Sagen und Primiffer 8. 1—13. 19— 22. 35, wo gefagt 
wird, daß Heide Dietrichen 50,000 Schilde in die Schlacht vor 
Raben (Ravenna) gegen Ermrid gefandt hat; ©. 65. 68—72. 
9 Dietrih’s Ahnen und Flucht 8 den Heunen bei Fr. H. v. d. 
dagen und Primiffer a. a. D, ©. 5153. 75—79, 

⁊ Eacoti. d. W. u. 8. Erfie Section. XXXVII. 
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fertochter Herrat und gibt ihm zu ihr Siebenbürgen. 
Der Berfaffer des Biterolf und Dietlieb läßt Magen, daß 
Etzel nicht abgelaffen "), bis daß man ihm Helchen ee 
Weibe gegeben, dadurch fei die Taufe an ihr verborben; 
doch handle fie chriſtlich, obſchon fie von Ehe (db. b. Aus: 
übung des chriftlichen Gefehes) gefchieben fei. Doc wird 
den Chriften Meffe gefungen. Helche bat alfo, als fie 
von dem Heiden von ihrem Water binweggeführt worden 
war, die Ausübung der chriftlihen Religion nad dem 
Biterolfsliede aufgeben müffen. Sie unterjtügt Biterolf's 
und Dietlicb’5 Heereszug gegen Günther und die andern 
Per an dem Rhein. Ihre Söhne heißen Ort und 

fe"). Nach der Geftaltung der Sage von dem gro: 
Ben Rofengarten, welche ſich in dem Liebe ber heidelberger 
und ber frasburger Handfchrift findet, und nach welcher 
Esel an dem Zuge Dietrich's von Bern und feiner Reden 
gegen die Helden am Rhein Theil nimmt, unterflügt na: 
tuͤtlich Herche, Herke, wie fie genannt wird, das Unter: 
nehmen. So fagt und verheißt fie z. B.: Schlaget tiefe 
Wunden mit Eräftiger Hand. Ich gebe jedem eine Jung⸗ 
frau, dazu ein weites (großes) Land. Haben Sie bei 
dem Rheine ihre Röde alle überzogen und auf jeglichen 
zwölf goldene Vögel gefchmieber, fo will ich auf allen 
und jeden ber eurigen zwölf Meerwunder ſchmieden laſſen. 
Sie läßt nun Gold und Edelgefteine aus den Kiften neh: 
men und durch die Goldfchmiebe manches lichte Meer: 
wunder fchmieden und mit Perlen zieren, läßt für die 
Reden auch manches ſchnelle Roß kaufen, und ftattet die 
Kitter berrlih aus, und nicht vergebens find Herken's 
—— Sie kommen ſiegreich zu ihr zurück '*). 
In dem Nibelungenliede tritt Heiche, wie ſie hier heißt, 
war nicht lebend auf, und es wird nur erwaͤhnt, daß 
ie flirbt *), Aber dennoch fpielt fie eine nicht unwich⸗ 
tige Rolle, als allgemein Betrauerte, und dadurch, daß 
es Chrimhilden ald größter Ruhm angerechnet wird, daß 
fie ebenfo ſchoͤn war als Helche, und ebenfo viel Tugen⸗ 
ben übte, und ebenfo viel Macht und Gewalt hatte, als 
diefe ). In der Gudrünar-quida en thridia ift Her- 
kia, wie Herfe, Erka, Helche, bier beißt, ihrer Würde 
entfleidet. Sie ift Atli's Magb und feine Frilla (Ge: 





10) Man vergl. damit die Entführung Erka's durch Rüdiger, 
welche wir oben nad) der Willinas Saga angegeben haben. Rad 
dem Biterolfsliebe wird fie jedoch nicht von Rüdiger entführt, denn 
es beißt barin: famen etwa mehr Chriften dahin (ins Heunenlanb), 
als fie die Heiden mit ihrer Schar von ihrem Water binmwegführ: 
ten ? 11) Biterotf und Dietlich bei Fr. D. v. d. Hagen und 
Primiffer S. 4 5. 14. 15. 34. 35. 40, 41. 45—47. 55. 70, 
136, 137. 12) Der große Rofengarten aus ber heibelberger und 
ftrasburger Handfchrift bei v. d. Hagen und Primiffer a. a. 
D. ©. 7. 8. 28. 29. 13) In derfelben Verbindung wird auch 
in ber alten Überficht des Sagenkreifes bes Heldenbuches bemerkt: 
Bu willen, als bes Königs Etel Frau Herriche ftarb, da nahm 
er bes Königs Gibich Tochter, Ghrimbilben, bie vorher bes börnen 
Königs Sigfrid Weib war." 14) Der Nibelungen Lieb, ber: 
ausgegeben durch Fr. H. v. d. Hagen. (Breslau 1816.) ©. 121. 
122, 126. 128, 130. 131. 140. 142, 146, Delde hatte nach dem 
Nibelungenliebe ©. 140 in der Burg Zeizenmure (Jeifelmauer) an 
ber Zreifem ihren Sig, Ihre Schweftertodhter Derrat, die Gema- 
hele (Berlobte) Dietrich's, weiche Chrimhilden die Sitte an Etzel's 
Hof Ichrt, ift die Tochter des Königs Rentwin. » 
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liebte, Beifchläferin) geweſen. Sie fagt Atli’'n, fie babe 
Thiedrek (Dietrich) und Gudrun beide zufammen gefeben. 
Gudrun befteht, um ihre Unfchuld zu bemeifen, die Kefs 
felproben. Dann muß auch Herfin baffelbe thun, vers 
brennt aber dabei die Hände und wird in einen Moraft 
verfenft *). Der Imed diefer Sage kann fein anderer 
fein, als die in andern Sagen über Alles gefeierte Erka, 
Herke, Helke, zu Gunften Gubrun’s zu erniedrigen. Die 
ungarifchen Gefchichtichreiber haben verfucht, aus ber teut⸗ 
ſchen Heldenfage ungarifche Geſchichte zu machen. So 
läßt Nic. Dlabus (geb. 1493, geft. 1568) von den beis 
den ehelichen Söhnen des Königs Attila den einen, Ehaba, 
mit Herriche, der Tochter des Honorius, des Kaiſers ber 
Griehen, und ben andern, Aladrich, mit Kreinheiltz 
(Chrimbild), der Tochter ded Herzogs von Baiern, ges 
jeugt fein). Wie Neuere '”) vermuthen, hat Erka mit der 
ierka des Priscus“) Zufammenhang. (Ferd. Wachter.) 
ERKANBALD, ERKENBALD, ERCHINBALD, 
ERCHANBOLD, Biſchof von Strasburg, erhielt, nach⸗ 
dem er ungefähr zwei Jahre ald Preöbyter gedient, nad 
des Biſchofs Uto Tode den Bifchofsftab den 17. Nov. 
965 ') und die Bifchofsweihe den 24. deffelben Monats; 
ex ftarb im J. 991°). Gr ift merkwürdig nicht nur wegen 
feiner eigenen Gelehrfamteit, durch welche er fich für feine 
Zeiten auszeichnete ), fondern noch mehr dadurch, daß er 
feine Stadt durch Wiffenfchaften bluͤhend machte, indem 
er namentlich den berühmten Lehrer, Victor von Rhätien, 
Mind in St. Gallen, nah Strasburg z0g*). Erfans 
bald übte mit Eifer?) die Dichtkunſt in der Lateinifchen 
Sprache. Namentlid haben wir von ibm den auch ges 
ſchichtlich intereffanten: Zrkenbaldi, Episcopi Argenti- 
nensis, Catalogus Episcoporum Argentinensium ver- 
sibus comprehensus. Ex Jacobi Regievillani Chro- 
nico Latino Mscto bei Schilter zu Jacob's von 
Königshoven Chronik. S.491 fg. Erkanbald erwarb 
ſich nicht nur den Ruhm der Gelehrfamkeit, fondern auch 
den der Fig nom Im 3. 1586 ward an dem Drte, 
wo die St. Georgenfapelle geftanden, ein großer, noch 
unverwefter Körper mit einem feidenen Gewand angethan 
und ohne Haupt — und dafuͤr gehalten, es ſei 
der Leichnam des Biſchofs Erkanbald, welcher für heilig 
geachtet ward, und deswegen fei bad Haupt anderwärtd 
zum Deiligthume aufbewahrt worden®). (Ferd. Wachter.) 





15) Gudrünar - quida en thridia in ber grofen Ausgabe ber 
Edda Saemundar, 2, Ib. S. 36 — 34. 16) Nic. Olahus, 
Vita Attilae. Cap. 17 ap. Bonfinium, Script. Rer, Ungarie, 


p- 68, 17) Finn Mamusen, Index nominum propriorum im 
2. Thle. der großen X der Edda Saemundar. S. 877. Wild. 
Grimm, Die teutfche Heldenſage. S. 68. 345. 18) f. Strit- 


ter, Memoriae populorum e seriptoribus Byzantinis, T. I, p. 511. 

1) Continuator Reginonis ap. Pertz,, Mon. Germ, Hist, 
Seriptt, T. I. p. 627. 2 Annalista Saxo ap. Ercardum, 
Corpus Hist, nen. Aev, T. 1]. p. 858. 8) Jacob von 
Königsbonen, Gifaffiihe und ftrasburgifche Chronike. S. Mi. 
4) Ekkehardus IV., Casus S, Galli, Cap. 7 ap. Perts, l.c. T. 
1, p. 112. 5) Schon als Knabe richtete er ein Gedicht in las 
teinifcher Spracht an feinen Lehrer, weiches ſich bei Schilter in 
der 6. Anmerkung zur Gbronit Jacob von get ai e. 
494, 495 findet, 6) Schilter a. a. O. S. 
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ERKANBALD *), Erzbifchof von Mainz, war ein 
Verwandter des Biſchofes Bernward des ‚Heiligen von 
Hildesheim”). Da dieſer für einen geborenen Grafen 
von Sommerfeburg ausgegeben wird, fo wird auch Ers 
fanbald dazu gemacht”), doch diefe Angabe von 
mit Recht bezweifelt *). Erfanbald war Abt von Fulda, 
und zwar ber Nachfolger Werner’d, der im I. 983 den 
Tod in Italien in der Schlacht gegen bie Sarazenen 
fand ). Bei dem Kriege, welcher durch die € ng 
de3 Grafen Heinrih’s des Kleinen veranlaft warb, 
fandte König Heinrich U., welcher im Jahre 1004 dem 
fliehenden Feinde nach Crana (Conach) folgte, zu dieſer 
Zeit den Biihof Heinrich von Würzburg und den Abt 
Erfanbald von Fulda ab, daß fie die Burg Svinvordi 
(Schweinfurt) anzlnden und zerſtoͤren follten. Die An: 
kommenden nahm Eila, bie Gemahlin des Grafen Hein: 
rich auf die Weife, wie für ſolche Perfonen ziemlich war, 
auf. As fie jedoch bie Föniglichen Befehle vernahm, 
ward fie beftürzt, floh fchleunig in die Kirche, und vers 
ficherte, daß fie mit ihr lieber lebendig verbrennen, als 
herausgeben wollte. Daher festen der Biſchof und ber 
Abt wegen der Liebe zu Chriftus die Furcht vor ber 
weltlichen Macht nach, brachen nur die Mauern der Fes 
fung und die Wohngebäude bis auf den Boden, und 
berubigten die traurige Frau durch dad BVerfpr daß 
fie, wenn es einft mit der Erlaubniß des Königs gefches 
‚ben könnte, biefes Ganze von ihrer Seite wieder berftels 
len würden®). Als der Erzbifhof Willigis im J. 1011 
farb, folgte ihm der Abt Erkanbald von Fulda auf dem 
erzbifhöflichen Stuhle ). Zwar erhielt Brando die Abtei 


1) Wird verfchieben gefhrieben: Erkanbald und Erkinbald bei 
Dithmar von Merfeburg, Erkanbaldus im Necrolog. Fuldens, , 
Erchanbaldus, auch Erkinbaldus, in der Vita Meinwerci, Er- 
kenbaldus in ben Annal, Wirziburg, und in der Vita S. Ber- 
wardi, Erkembaldus in ben Annal, Hildesh,, Erchenbaldus bei 
Hermann, Contract, und bei Lambert ven Hersfeld, Erchinpal- 
dus unb Erchipaldus in ber Chron, August, ap. Freher. T, I. 
p- 344; wirb von Anbern, wie Wio (Lib. II) und nad ibm Ser⸗ 
rarius (p. 227) angibt, Hermboldus, Herimboldus und Erken- 
baudus, und von Sagittarius felbft Erckenboldus, fowie im 
Chron, Quedlinburg. p. 288 Erkenboldus (p. 292 jebodh Archan- 
baldus), im Chron, Stederburg. p. 852 —— genannt; 
daß er im Comp. Vitae 8, Bernwardi Herbenbaldus, und in 
einer in das Teutſche überfegten Urkunde Heinrich's II, Erwebald, 
und in bem Xerte ſelbſt bei Briefe (S. 456) Erwendald und 
in Parenthefe dazu Ehrenbald, und bei Hoffmannus, Annal, Bam- 
berg. p. 50 Erenb: heißt, ift als fehlerhaft zu betrachten, 
denn in ben andern Urkunden findet ſich gewoͤhnlich Erkanbaldus 
und Erchanbaldus, mandmat aud Erkambaldus, auch Erken- 
baldus, Erchenbaldus und Erchembaldus; f. 4. B. die Urkunden 
bei Schaten, Annalium Paderbornensium P, 1. p. 271. 276. 
277. 281. 286. 287, wo auch Archanbaldus vortommt, p. 292, 
294. 295, 301, bei Udalrieus, Babenberg. Cod,, bei 
Corp. Hist. Med. Aevi, T. Il, Bu: wo fi Erchembaldus 
findet. _2) Vita Godehardi Ep. Hildish, Cap. 3 ap, Leibnitz,, 


Seriptt, Brunsvie, T. I. p. 490. Compendium Vitae 8. Bern- 


wardi bei bemfelben. T. I. p. 481. 3 ,- von Bar 
tomus, Ca „A opor, Mogunt, bei Wende, Rer. 
Germ, Seriptt. T. I 4) 


II, p. 481. &o 5. B. von Leibnig 
a. a. D, Introd, T. III. No, XXXII. 5) Cornelius , 


Bre- 
viarium Fuldense ap, Paullini, on 6) Dith- 
mari Chronicon, Lh. V. Ausg. yon Wagner. p. 190. 7) 
Chronicon Quedlinburgense ap, Leibnitz,, Seriptt, Brunsvic, 
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Fulda *), doch nahm ſich Erfanbald als Tutor und Pro- 
visor berfelben an, bejonderd ald Brando im fiebenten 
Jahre feiner Prälatur abgefegt ward. Biſchof Bern: 
warb der Deilige von Hildesheim weihte feinen Lehrer *) 
den 1. April 1011 zum Erzbiſchofe von Mainz ). Als 
ſolcher erbaute Erfanbald die Ecclesia Collegiata Ma- 
riae Virginis in Campis (außerhalb der Stabtmauern), 
die nach der Zeit zum heiligen Kreuz genannt ward, und 
verfah fie mit gewiffen Einkünften ''). Der großen Fürs 
fenverfammlung, welche König Heinrich den 24. April 
1013 zur Berathung über den Zuftand des Reichs zu 
Grona bielt, wohnte auch Erfanbald bei. Auf feine 
Mitverwendung erhielt Bifhof Meinwerk von Paderborn 
den Röniglichen oder Reichshof Moranga im Gaue Mo- 
ranga ”). Bei dem Streite zwiſchen den Bifchöfen 
Heinrich von Würzburg und Eberhard von Bamberg 
im J. 1013 vermittelten der Erzbiihof Erkanbald von 
Mainz und ber Biſchof Burkhard von Worms die Sache 
am 21. Juni zu Franffurt dahin, daß Biſchof Hein: 
rich von Würzburg die Graffchaft Bellingen erhielt, 
und auf bie Kirchengüter zu Halftadt, Amlingftadt und 
Eüflingen verzichtete’), Auch brauchte Heinrich II. 
Erkanbalden gern zur Weihung der Bifchöfe. Durch ihn 
ließ er den ihof Wigger oder Widzer von Verden wei: 
ben, den Erzbifhof Poppo von Trier; was zwar ber 
Biſchof Dietrich von Meb, aber vergebens, zu verhindern 
fuchte. Auf der Fürftenverfammlung, weldye der Kaifer 
im Sanuar 1016 zu Dortmund bielt, befand fich auch 
Erfanbald '*), fowie im 3. 1017 auf der in Liesko) 
(muthmaßlid dem jebigen Dorfe Liegfau zwiſchen Mag: 


und Zerbſt). Zum Betriebe der Unterhandlungen 
des Kaiferd mit dem Herzoge Bolislav von Polen fa 
T. IL. p. 288. Breviarium Fuldense 1. c. p. 480. Hermanni 


Contracti Chron,. ap. Ussermann, Germ, Sacrae Prodromus. T. I. 
p. 198. Lambert von Hersfeld bei Piftorius, Rer. Germ, 
Seriptt. * von Struve. p. 316. Chron, August. |. c. p. 
344. Vita Meinwerci, Cap. 22 ap. Leibnitz |, c. T. 1. p. 52. 
Roh Latomus (S. 481) folgte Erkanbald dem Erzbiſchefe Willis 
gis nicht unmittelbar, fondern es ward an des Verftorbenen Stelle 
Trde, ein Graf von Hohenwart aus Baiern, erwählt. Da aber 
diefer balb darauf wieder farb, bevor er noch bie Beftätigung er⸗ 
hielt, fo wird er insgemein in die Zahl der mainziſchen Erzbifchöfe 
wicht mit geſetzt. Doch Scheint biefer Erbo gar micht gewählt wor: 
den, fondern es eine gan des Erbo zu fein, der Erkanbald's 
Radfolger war. Cf, Bruschius, Chronologia Monaster, Germ, 
p. 208. Serrarius p. 277. 

8) Lambert von Hersfelb ©, 344, 9) Der heilige 
Sernward fagt in einer Urkunde (in der Vita Cap. 45. p. 462), 
er babe auf ben Rath feines Deren, des Kaifers Heinrich, und 
Magistri mei Erkenbaldi, Archiepiscopi, quem ego cum confra- 
trum meorum conventu in Archiepiscopum consecravi, feine Bes 
—— dem von ibm geſtifteten Kloſter bes heiligen Michael ger 

E 10) Vita Berwardi, Cap. 41, p. 460, Comp, Vitae 8. 
Bernwardi. p. 481. Vita 8. Godebardi, Cap. $. p. 490. An- 
salista Saxo ap. Eccardum, Corp, Hist. Med, Aevi, T. I. p. 
. Serrarius p. 727. 12) Vita 

p. 25. p. 13) Urkunde Heinrichs II. bei 
Friefe, bei Ludewig, Gefhichtfchreiber von dem Bifhoftbum 
Sir — ©. 456. 4 Annal, Bamberg, ap. Lu- 
dewig,, Scriptt, Rer. Ep. Bamb. p. 50. 14) Ditbmar von 
" Merfeburg ©. 217. 219, 15) Vita Meinwerci, Cap, 35, 
p. 541. Cap. 42, p. 543. 
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Erfanbald mit andern Reichöfürften im 3. 1017 14 
Auge an ber Mulda. Den 12. Nov. 1017 weihte er 
in Merfeburg auf Befehl des Kaiferd den Abt Eckhard 
von Nienburg zum Biſchofe von Prag") Erkanbald 
wirfte auf ber Be Synode zu Nimmwegen, welde ben 
16.'") März; 1018 begann. Namentlich ercommunicirte er 
bier '*) ben Neffen bes berühmten Geſchichtſchreibers 
Dithmar von Merfeburg, den Grafen Dtto, welcher die 
Burg Hammerflein am Rhein befaß. Diefer Iebte naͤm⸗ 
lich mit feiner fehr nahen Blutöverwandten in einer un— 
erlaubten Ehe. Sie waren beide unabläffig vorgeladen 
worden, hatten aber nicht geborcht, und wurben baber 
jest auf der Kirchenverfammlung zu Nimmwegen nad) 
dem Spruche berfelben von dem Erzbiſchofe Erkanbald 
mit dem Kirchenbanne belegt. Auf der großen Fürften: 
verfammlung nad Dfingften 1018 in Bürgeln (unfern 
Eonftanz) erihien vor dem Kaifer und dem Erzbiſchof 
Erkanbald Graf Otto als demütbig Flebender, und ver: 
lor, wie Dithmar von Merfeburg (S. 257) fih aus: 
drüdt, fein umrechtmäßiges Weib durch drei Eidſchwüre. 
Der heftige Haß aber, mit welchem der mächtige Graf 
Dtto R: en ben Erzbifhof von Mainz erfüllt war, wurde 
ben Be (gungen deffelben fehr verderblich, denn er befeb- 
bete ihn ftarf, machte öfter Verheerungszüge mitteld Feuers 
und Schwertes *). Ja! er legte im 3. 1020 dem Erzbi: 
fchofe Erfanbald einen Hinterhalt, um einen Angriff auf 
ihn zu machen. Doch entkam der Erzbiſchof unbefchd: 
bigt. Aber feine Genoffen, welche ibm zu Schiffe folg- 
ten, ergriff der Graf, warf fie in Haft, und that ihnen 
viele Unbillen an. Der Kaifer berieth ſich darüber mit 
ben Bifchöfen und ben weltlichen Fürften. Otto bebarrte 
jebody in der Empörung, und blieb unverbefferlih. Da 
ward er von den Bilafen mit dem Bannfluche belegt. 
Aber auch jegt noch beugte er ſich nicht, fondern zog 
fi mit feiner Frau und Kan Truppen in bie_Feftung 
Hammerftein. Hier belagerte ibm ber Kaifer von Weib: 
nachten 1020 bis gegen das Feft deö heiligen Stephanus 
Protomartyr 1021. Die Belagerten mußten ſich aus 
Mangel an Lebensmitteln ergeben ”). Erkanbald war 
den 23. April 1019 auf der Fürkemerfenunlung, welche 





16) Bgl. Urfinus gu Dithmar von Merſeburg, Bag: 
ner'fche Ausg. S. 148 und Schaten a.a.D. ©,292, Hier findet 
fi; eine Urkunde des Königs Heinrich II, vom 11. Zuti 1017, in 
welcher Bifdiof Meinwerk von Paderborn durch Mitverwendung bes 
Ersbifhofs Erkanbald von Mainz vom Kaifer bie Abtei Helmers- 
haufen erhielt. Dithmar von Merfeburg (S. 231. 239), welder, 
ba es in feinem Sprengel geſchah, bie Erlaubnis dazu gab. 17) 
Auch befand ſich Erkanbald noch den 13. April (1018) in Nimmwe: 
gen, wie aus einer Urkunde bervorgebt, nach welcher der Biſchof 
Meinwerk von Paderborn durch Mitverwendbung des Erzbiſchofs Er- 
kanbald von Mainz eine Schentung vom Kaifer erbält (f. bie Ur: 
kunde bei Schaten a, a. D. S. 294. 18) Rupertus Tuitien- 
sis in der Vita S, Heriberti. Cap. 265 nennt den Ort bei allge: 
meinen Concils nicht, auf welchem nad; dem Spruche beffelben der 
Graf Otto von bem Erzbiſchofe von Mainz, ben er auch nicht nam⸗ 
baft macht, in ben Kirchenbann getban ward. Wergleichen wir je: 
doch Ruperten mit Dithmar von Merfeburg (Lib. VII, p. 351. 
257), fo gelangen wir zu bem oben im Terte angegebenen Reful: 
tate. 19) Rupert a.a. O. 20) Chronieon Quedlinburg. 
p- 292. Aunalista Saxo, p. 454. 
19* 


Kaifer Heinrich I. zu Bamberg ”') bielt, wo fidh auch 
der Papft Benedict befand. Boller Tage”) und Ber: 
dienfte, wie der Verfafjer der Vita Berwardi Ep. Hild, 
bemerft, ftarb der Erzbifhof Erfanbald von Mainz den 
18. Aug.) oder den 15. Det. ”*) 1021”), und warb 
in der Sohanniskirche begraben. Sein Grabflein erhielt 
die Infchrift: Hie jacet sepultus venerabilis Pater 
et Dominus Erekenbaldus *), Ecelesiae Moguntinen- 
sis Archi- Episcopus gloriosus: cujus anima requie- 
scat in pace. Amen. (Ferdinand Wachter.) 

ERKELENZ, Kreisftadt des Regierungsbezirks von 
Aachen, in dem fogenannten Flachslande, zählt in beiläus 
fig 300 Häufern 1850 Einwohner, die Linnen-, Gebilb : 
und Banbwebereien, Bierbrauereien, deren Product bes 
liebt, und Brantweinbrennereien unterhalten, Spiten Möp: 
peln, fpinnen, mit Getreide und Leinſamen handeln. 
Drei Jahrmärkte dienen diefen Gewerben zu bedeutender 
Erleichterung, doch beruht der Stadt Reichthum vornehm: 
lih auf dem Ertrage der ftattlichen, ausfchließend dem 
Getreide: und Flachebau gewibmeten Markung. Bei 
günftiger Witterung erreicht der Flachs in bdiefer Gegend 
eine Höhe von 13 Hand. Anftatt des eingegangenen 
Franzisfaner s Recollectenflofterd befigt die Stadt gegens 
waͤrtig eine höhere Bürgerfchule. Herclinze war einer 
der Orte, welche laut K. Dito's I. Beftätigungsurfumde 
vom 14. Febr. 996 das Liebfrauenflift zu Aachen von 
dem Grafen Immer taufchweife erhielt. Später kam 
Erkelenz; mit feiner Boigtei, die doch allerwärts von jlı: 
lichſchem Gebiete umgeben, an Geldern. Im 9. 1607 
fiel Graf Friedrich Heinrih von Naſſau mit 2000 Reis 
tern und 1000 XArquebufieren bem gelbernfchen Ober: 
quartier ein. Die Statthalter der Provinz, Graf Her: 


21) f. die Urkunde Heinrich's IT. (bei Schaten &. 298. 299), 
nach welcher der Biſchof Meinwerk von Paderborn den 23, Aprü 
1019 eine Schenkung vom Kaifer burdy Mitverwendung des Era 
bifchofs von Paderborn erhielt. In diefe Zeit, und nicht in das 
J. 1014, mwobin Goldaft und nach ihm v. Falkenſtein (Thüring. 
Ghron. 2. Bud. ©. 897) fie fegt, gebört, wie ſich aus den Mits 
unterzeichneten fchliefen läßt, die Constitutio Heinrich's II. über die 
dem heiligen Petrus bemilligten Regalien, welche kein Datum bat. 
Sogleih nad dem Zeichen des Kaifers findet fih: Signum Er- 
chanbaldi Moguntini Archiepiscopi (f. das Diploma bei Bolbaft, 
Colleetio Constitutionum Imperialium. T. J p. 229, 22) 
Sehr betagt. 23) Vita Berwardi Ep, Hildish, Cap. 42, 5 460. 
Annales Hildisheim. ap, Leibmits. T. I. p. 724. 24) Necro- 
logium Fuldense ap. Leibnitz, T. III, p. 765. 25) Daffelbe 
a. a. D, Hermannus Contractus p. 200. Annalista Saxo,. p. 454. 
Dagegen fegen Lambert von Hersfeld (&. 317), die Annal, Hil- 
dish, (p. 714), das Chron, Stederburg. (bei rn T.1.p. 
852), bie Annal. Wirziburg. (bei Perg M. G. H. T. Il, Seriprt, 
p- 242) Grfanbald'8 Zod ins I. 1020. Aber unter einer Urkunde 
‚Deinrid's II. vom 23. Juli 1021 (bei Leudfeld, Antig. Gan- 
dersh, p. 116) beißt es noch: Gutherius Cancellarius vice Er- 
chembaldi Archicappellani recognovi. ketzteres war nämlid Er: 
kanbald ald Erzbifhof von Mainz, und bas vice Erkanbaldi (und 
Erkenbaldi, wie er in anbern Urkunden beift) Archicap i 
tommt in unsähligen Urkunden Heintich's IT, vor, 26) &o bei 
gatomus ©. 482, Gerrarius (8. 728) und v. Falkenſtein (a. 
a. O. ©, 402) haben auch in die Infchrift Erckenboldus geſetzt. 
Diefes ift aber bie Form feines Namens, bie erft fpäter ben Bor: 
1 erhielt, fo 3.8. auch in ber Hist. de Landgraviis Thuring. 
ap. 10 ap. Pistorium, Rer. Germ, Scriptt. T. I. p. 1303. 
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mann von f’Heerenberg, wie beforgt er um feinen, mit 
ber Vertheidigung von Erkelenz betrauten, Bruder Heins 
rich, fonnte demfelben doh nur 125 Mann, unter des 
Franz Giuftiniani Befehl, zu Beiftand abfenden, daß 
demnach ber Graf von Nafjau beinahe angewiefen, feis 
nen Feldzug mit der Wegnahme von Erkelenz zu eröffs 
nen. Hollandifche Bortruppen zeigten fi an dem einen 
Stadtthor und verlangten ein reiben, von Graf 
erg an feinen Bruber gerichtet, abzugeben. Daran 

üpfte fich eine Verhandlung, in deren Verlaufe die beis 
den andern Thore von ben Feinden petarbirt wurben. 
Mit Macht drangen die Holländer durch die Rüden, waͤh⸗ 
rend Giuftiniani mit feiner wenigen Mannichaft ihnen 
mutbig ſich entgegenftellte, zugleich aber Befehl ertheilte, 
die Straßen mit vorgefhobenen Karren und Balken zu 
barricadiren. Das unterliegen jedoch die Bürger, als 
denen gleich werth die bolländiiche und fpanifche Herr: 
ſchaft, Giuftiniani empfing ber tödtlihen Wunden viele, 
und ald alle feine Streiter getöbtet ober fonft fampfuns 
fähig geworden, begehrte die eigentliche Befagung zu ca= 
pituliren. Das wurde verweigert, Alles gefchlachtet, mit 
Ausnahme der Abtheilung, welche unter ded Gommandan= 
ten Befehl ſich in die Pfarrkirche geworfen hatte. Hier» 
auf wurde die Stadt der Plünderung überlafjen, und 
in dem Laufe eined ganzen Tages und einer Nacht Alles 
verübt, was Fanatiömus und die Luft an Mord und 
Unzucht erfinnen können. Daran ergöste fi ber Graf 
von Nafjau in dem Leichtfinne eines jugendlichen, fran— 
Öfifchen Barons, während bie befonnene Bosheit feiner 

baren bis zum Außerften Grabe fteigerte den Sammer 
ber umglüdlichen Stadt. Am 10. Mai 1674 wurbe 
Erkelenz; von dem Marfchall von Bellefonds, der bie 
franzöfifchen Garnifonen aus Holland zurüdführte, ero⸗ 
bert. Nach dem utrechter Frieden überließ ber Kaifer das 
Herzogthum Limburg an Kurpfalz, hiermit den für die 
gemeine Sache bezeigten Eifer des Kurfürften zu beloh⸗ 
nen. Solcher Abtretung widerfpracdhen aber die Hollänz 
der, als einer durch den Art. 2 des Barrieretractatd uns 
terfagten Handlung, und es mußte ihren im Rechte be= 
.— Vorftellungen nachgegeben werben. Um ben 
urfürften von ber Pfalz in etwas zu entfchädigen, 
gab ber Kaifer ihm durch Vergleich von 1715 die Voig— 
tei Erkelenz, und wurbe biefe Abtretung in bem Aus 
genblide, daß der Kaifer Befig von den Nieberlanden 
ergriff, vollzogen. Seitdem wurde Erkelenz und fein 
Gebiet von Kurpfalz als eine befondere, keineswegs bem 
——— Juͤlich einverleibte, auch von dem teutſchen 
eiche durchaus unabhaͤngige Herrſchaft behandelt. Ihr 
war der Kurfuͤrſt als der Herzoge von Burgund Nadhs 
folger, ber einzige Souverain, der feine Souverainetätts 
u nach brabant’fchem Fuße ausübte. Weil die Appels 
lation an bie hoͤchſten Reichögerichte unftatthaft, beſtand 
fr die Herrfchaft eine Appellationscommiflion, unter dem 
Vorfige eines Directorö, dem vier Appellationscommiſſa⸗ 
rien und ein Gecretariuß beigegeben. Außerdem wurbe 
die Herrfchaft durch einen Drofjarb und einen Voigt res 
giert. Zu der heutigen Buͤrgermeiſterei Erkelenz gehören 
die Dörfer Bellinghoven, Geneben, Küdhoven, Mens 


nickenrath, Sſtrich, Ohrath, Tenholt, Terbeeg und 
Wouckerath, der Weiler Buſcherhof, die Höfe Comerten 
und Etgenbuſch, überhaupt 821 Häufer mit eier Be: 
völferung von 4620 Köpfen, durchaus, bis auf 8, Ka: 
tboliten. Dem ——— Erkelenz ſind die Buͤrger⸗ 
meiſtereien Doveren, Erkelenz, Klein-Gladbach, Im: 
merath, Keienberg und Korrenzig zugetheilt. Der land: 
raͤthliche Kreis rg Bernie auf 5Yıoo DMeilen, in 
den Bürgermeiltereien Bee, Doveren, Elmpt, Erkelenz, 
Geeberatb, Klein: Gladbach, Immerath, Keienberg, Kor: 
renzig, Nieder: Krüchten, Loͤvenich, Schmwanenberg und 
Wegberg eine Stadt, 92 Dörfer, 26 Weiler, 16 Land» 
alter, 53 Höfe, 3 einzelne Käufer, 22 katholiſche, 3 
proteftantifche Kirchen, 15 Kapellen, eine Synagoge, 55 
Öffentliche Gebäude, 5996 Häufer und eine Bevölkerung 
von 32,263 Köpfen, worunter 1534 Proteflanten und 
116 Quben. (v, —— 
ERKENDIEL (Arkentel, Arkenthal), die flamaͤn⸗ 
diiche oder teutfche Benennung der Burg Argenteau, 
fheint in vorigen Zeiten allgemein im Gebrauche gemwefen 
zu fein, wenigftend nennt fi ihr Beliger in einem in 
franzöfifcher Sprade am 5. Sept. 1410 auögeftellten 
kehensrevers „Guilleaume seigneur J’Arkentel Es- 
cuyer.* Indem auch Gebharbi in feinem Berzeichniffe 
der Eden Herren, welche Reichöftändige find, oder gewe— 
fen find, die von Erkendiele auffübrt (1. Bd. ©. 313), 
balten wir uns nicht allein berechtigt, fondern aud) ver: 
pflichtet, unter diefer Rubrik dad anderweitig vergeffene Ar: 
genteau zu liefen. Der Ort * auf dem rechten Ufer 
der Maas zwiſchen Herftal und Viſet innerhalb des wal: 
lonifhen Sprachgebietes, doch an der Grenze der Fla: 
mänder, meiftentheilö von der Grafſchaft Dalbem umge: 
ben, gleichwol bis zum I. 1794 in gemwiffer Beziehung 
der Lürtichfchen Hoheit, und dabei der brabantifchen Lehen⸗ 
berrlichkeit unterworfen; alles Umftände, welche der Herr: 
fhaft die Qualitäten einer Souverainetät — ein Epithe⸗ 
ten, womit man in ben Niederlanden gar freigebig ift — 
erwerben, nicht wenig beitragen mußten. Bon ben 
älteften Zeiten ber war Argenteau eine berühmte Burg, 
die, auf einem hoben Felfen gelagert, nicht nur eine pit: 
toreöfe Landichaft, fondern auch ganz eigentlich den fchd: 
nen Strom beberrfcht. Solcher Tage Vortheile erwägend, 
zeigten fich die Bifchöfe von Lürtich zeitig beforgt und 
beichäftigt um den wichtigen Punkt. In der Urkunde, 
worin einrih IV. die Befigungen von ©. Lambert's 
Kirche beftätigt (Aachen, den 25. April 1070), heißt ed: 
et castrum, quod dieitur Argentel, sicut geni- 

tor noster eidem ecclesiae concessit et nos conce- 
dimus cum omni intrandi et exeundi libertate.* Es 
erfcheint aber bereitd in bed Biſchofs Albero von Lüttich 
Bertrage mit Manaffed von Hierged (1140) ein Xheos 
derich, Herr von Argentel, ald ber ein Bruder Wil: 
beim’8, des Herm von Geumay. Henricus, vir nobi- 
lis, dominus de Argentorio (1224), fcheint eine Erb: 
tochter binterlaffen zu haben, die an Theoderich von Houf: 
falize verheirathet. Es iſt das Städtchen Houffalize, 
norböftlih von Baflogne, in dem uremburgifchen, ber 
Hauptort einer nicht unbebeutenden Herrſchaft, zugleich 
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Pairie der Graffchaft Ia Roche. Winand, Edelherr von 
Houffalize, war mit Beatrir, einer Tochter Theoderich's 
von Walcourt und der Mathilde von Namur, verbeirathet. 
Sein älterer Sohn Theoderih, Edelherr von Houffalize 
1214 und 1225), ift ohne Zweifel jener Iheoderich von 
ouffalize, der 1236 und 1242 in Gemeinfchaft feines 
hnes Heinrich das Klofter des Ordens du Val-des- 
Ecoliers zu Houffalize fliftete, hierzu die Zehnten der 
ihm unterthänigen Ortſchaften Tavernois, Fontenelle, 
Sendrogne, Sommerin, Rettigny, Durth, Derfelt, le 
Ban de Eherin, fammt dem Allod und Patronat von 
Couan widmend. Theoderich hinterließ die Söhne Heinz 
rich, Theoderih und Wilhelm. Wilhelm, vermählt mit 
Amalrich's von Auteville jüngerer Tochter, hinterließ den 
einzigen Sohn, Wilhelm U. von Houffalize, der unver 
mäblt geblieben zu fein fcheint. Heinrich, genannt Was 
negh, Edelherr von Houffalize, flarb bochbejahrt 1253, 
aus feiner Ehe mit einer Tochter Amalrich’s von Autes 
ville fechd Kinder binterlaffend.. Die Tochter, Beatrir, 
beirathete den Heinrich von Mirouart und, als Witwe, 
den Heinrich von Schöneden. Drei der Söhne, Roger, 
Heinrih und Balduin, erfcheinen 1271 als Domberren 
zu Lüttich. Won einem andern, von Johann von Houf⸗ 
falize, Herrn von Groules und Richelette, flammen die 
Linien der Herren von Bonland, Richelette, Rolly und 
Gaives. Der ältefte Sohn Heinrich’s, Theoderich Ih, ges 
nannt Wanegh, Edelherr von Houffalize, hat aus feiner 
Ehe mit Philippa von Rummen die einzige Tochter Bea: 
trier binterlaffen, deren Ehemann, Heinrich, ein unebes 
licher Bruder des Grafen Heinrich von Luremburg, in der 
Schlacht bei Woringen (1288) den Zod fand. Diefer 
Beatrir Tochter, ebenfalld Beatrir genannt, Frau auf 
Houffalize, wurde in ihrer Ehe mit Gerhard von Grand: 
pre die Mutter Theoderich's von Houffalize, deffen Erb: 
tochter Philippa, auf Houffalize und Roucy, an Gerhard 
von Argenteau verheirathet wurde. Theoderich's 1. von 
Houffalize anderer Sohn, Theoderich, ift derjenige, der 
mit einer Erbtochter Argenteau erheirathete. Defien Sohn, 
Reinold von Argenteau, verkaufte am die Abtei Vignier 
einige Ländereien in der Gaftellanei Argenteau, ohne bier: 
zu den Willen ded Herzogs von Brabant zu haben; um 
ſolchen Verftoß den Lehensherrn zu beruhigen, verſprach 
Heinrich von Houffalize, des Herrn von Argenteau Obeim 
(1240), eö follten Allodialgüter, in dem Umfange der 
Gaftellanei belegen umd in tb den verkauften Grund: 
flüden glei, dem Herzoge verfchrieben, und fortan mit 
der übrigen Gaftellanei von Brabant zu Lehen empfangen 
werben. Es kommt biefer ‚Herr von Argenteau bereits 
1236 und auch 1262, fein Sohn Zheoderich 1280 und 
1281 vor. Diefer, mit deö Perfan von Hanneffe Zoch: 
ter verbeirathet, wurde der Vater Reinold's II., des Ebel: 
herren von Argenteau und Boigten zu Ciney (1312 — 
1332), der 1329 die Boigtei Glen zu Lehen empfing, 
und in der Ehe mit einer Zochter Reinharb’s, des Herrn 
von Bifet und Gafielland von Dalhem, Vater von vier 
Kindern wurde. Des jüngeren Sohnes, Theoderich's von 
Argenteau auf Hemptines, Nachkommenſchaft erloſch in 
deſſen beiden Enkelinnen. Der ältere Sohn, Reinold III., 
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‚Herr von Argenteau j des Herzogthums Lim: 
burg, „bon et vailhans Sires,“ der mit Katharina von 
Gordwarem veibeirathet, befehdete dad mächtige Lüttich, 
lebte 1348 und 1360, und hinterließ, außer den Soͤh— 
nen Reinolb IV., Gerhard und Johann, zwei Toͤchter. 
Reinold IV, ftarb umvereheliht. Johann, auf Awilhon⸗ 
rien, geft. 1362, hatte in feiner Ehe mit Katharina von 
Grondfeld einzig Töchter. Gerhard „Sire d’Argenteal 
fut hardis et entreprendans ultre mesure et sains 
pawour, je savoy bien ses maniers, car el m’ai- 
moit de grande amours;‘* er erwarb großen Reichthum, 
insbefondere Houffalize, Roucy und la Flamengeried, durch 
feine —— mit Philippa von Houffalize. Von deſſen 
zwei Soͤhnen war Reinold V., Herr zu Houffalize, in 
erſter Ehe mit einer von Brandenburg, in anderer 
mit Margaretha von Gymnich verheirathet. Der Sohn 
der erftien Ehe, Gerhard von Houffalize, auf Morsdorf, 
Meifemburg u. f.w., ftarb vor dem Vater, ohne Kinder 
zu baben in feiner Ehe mit Margaretba von Manders 
ſcheid. Der Sohn ber zweiten Ehe, Reinold VI. von 
Kati, nahm zum Weibe Johanna von Engbien, 
au auf Rameru, Moriamez, Brifeuil, la Folie, Zus 
bife, Bury und Sauty, erzeugte aber nur Töchter, von 
denen die ältere, Margaretba, Frau auf Houffalize, Bris 
feuil, Moriamez, Bury, Sauty, 1456 an Richard von 
Merode zu Frenz, die jüngere, Franziska von Houffalize, 
Frau auf la Folie, Zubife u.f.w., an Bernhard von 
Urley zu Linfter und Meifemburg verheirathet. Gerhard's 
jüngerer Sohn, Johann, Herr von Argenteau, heirathete 
1381 Wilhelm’5 deö Alten von Horion Zochter, und er: 
zeugte mit ihr die Söhne Wilhelm und Johann; biefer, 
auf Eöneur, ſcheint unbeweibt geblieben zu fein. Sein 
älterer Bruder, Wilhelm, empfing 1410 von einem Her: 
zoge von Brabant das Lehen Argenteau, und wurbe in 
feiner Ehe mit einer Gräfin von Rochefort ein Water von 
ſechs Kindern, Jacob, Johann, Wilhelm, Werner, Fran: 
zisfa, Philippa. Franziska wurde an Friebri von Bran- 
denburg zu Glerff, Philippa an Johann von Ringsheim, 
im Coͤlniſchen, verbeiratbet. Johanna, gef. 1493, fand 
ihre Rubeftätte in dem Frauenklofter Schweinheim, in der 
Herrſchaft Zomberg. Werner von Argenteau, auf Brique: 
mont, war Kanonikus zu Aachen. Jacob, als ältefter 
Sohn Befiter der Herrſchaft Argenteau, und feit 1460 
mit Eliſabeth von Aërſchot, genannt von Schoonhoven, 
verheirathet, wurde der Water Reinold's VIL, der Großs 
vater Jacob's II, und Reinold's. Jacob's II. fünf Söhne 
ftarben fämmtlich ohne Nachlommenfchaft, und die Herr: 
ſchaft Argenteau verfiel einer Tochter, der mit Hermann 
Scheifart von Merode zu Haaren verheiratheten Kathas 
rina von Argenteau, die abermald von einer Zochter, von 
Urfula Scheifart von Merode, der Gemablin Philipp’s 
von Merode zu Trilon, beerbt wurde. Die Herrichaft 
Argenteau blieb über hundert Jahre den Meroden, und 
ift daher ein Merode, der ald Mitglied ber rebellifchen 
Abelöverbindung (1566) befannt gewordene Herr von Ars 
enteau, aus welchem ein neuerer Gefchichtfchreiber bie 
—— dArgenteau und d’Hermal —— hat. Rei⸗ 
nold's VII. jüngerer Sohn, ebenfalls Reinold genannt, ers 
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beirathete mit Franziska von la Haye bie an dem Schlacht: 
felde von Waterloo gelegene Herrſchaft Ligny mit Ton: 
grine, Keumignde und la Haye zu Gouy, unb hinterließ 
die Söhne Konrad und Diomys. Konrad von Argenteau, 
auf Ligny, we et Keumignde und la Haye zu Gouy, 
erbeirathete mit Adriana von Juppleu, verm. 1567, bie 
Herrichaften Noirmont, Blanmont und Amde, und wurde 
der Bater Karl's von Argenteau, auf Ligny, Tongrine, 
Keumignee, Amde, der 1625 Noirmont und Blanmont, 
bei Gemblours, verkaufte, und weil feine 1610 mit Jo: 
banna von Naffau » Gonry eingegangene Ehe kinderlos, 
fein ganzes Eigentbum an feiner Schweiter Sohn, Lan: 


celot von Joe, vermadte. Dionys, ber jüngere Bruder 
Konrad’, befaß Boffut, in der brabantifchen Meierei Grey, 


und Grand-Lez, in der Meierei Mont: Saint : Guibert, 
erbeirafhete auch Velaine, in dem Namurſchen, mit Io- 
banna von Velaine. Diefed Sohn, Jacob von Argenteau 
auf Grand: 2e;, war mit Charlotte von Hertaing, der 
Erbin von Peiffant, Vivier, Ancre, Baur, Baracq, ver: 
beirathet, und hatte von ihr die Söhne Konrad, auf 
Grand: fe; und WVivier, Nicolaus, auf Velaine, Baur, 
Baracq, und Karl. Davon find die beiden älteren ohne 
Kinder geftorben, daher Nicolaus feines Bruders, des 
Grafen Karl von Argenteau, auf Peiffant, Saliermont, 
Emry, einzige Tochter, Margaretba Glara Thereſa, Fin 
feiner Erbin ernannte. Es bat diefelbe fi den 6. März 
1673 mit Johann Hubert von Gorswarem verbeiratbet, 
und find mit ihr Grand: Le, Faur, Velaine an das 
— Corswarem gekommen. — Johann von Argenteau, 

raf von Eöneur, in dem Limburgiſchen, auf dem linken 
Ufer der Durthe, der andere Sohn Wilhelm’s und der 
von Rochefort, kommt 1465 mit feiner Hausfrau Kathas 
rina Bilain vor, und wurbe der Vater Wilbelm’s 1., 
vermählt in erfier Ebe mit Maria von Alfter, der Groß: 
vater Wilhelm’s II., Grafen von Esneur. Diefer er: 
beirathete Dongelberg, in ber Meierei Juboigne, mit 
Franzista von la Malaife, und wurde der Water Wil: 
helm's IU., des Freiherrn von Argenteau, auf Eöneur, 
und ber Großvater von Johann und Floris, Johann, 
auf Esneur und Dongelberg, erheirathete Yindmeaur, zwi: 
ſchen Judoigne und Landen, dann Pitraine mit Eva von 
Hoensbroef, und fand den Tod in dem cölnifchen Kriege 
(1584). Sein Sohn, Johann II., mit Linsmeaur bes 
lehnt den 3. Sept. 1587, hatte der Söhne drei, von be» 
nen Anton vor Herzogenbufch (163..) getöbtet wurde, 
während ber jüngfte, Wilhelm Ulrich von Argenteau, Graf 
von Esneur, Baron von Wire, fid) 1639 mit Ifabella 
von Thienes verheirathete, und mit ihr u. a. den Sohn 
Ferdinand von Argenteau gewann, der am 4. Mär; 1679 
die Leben um Linsmeaur empfing. Dongelberg aber war 
ſchon bei des Vaters Lebzeiten (1659) von Johann Phi: 
lipp von —— eingeloͤſt worden. Floris von Ar⸗ 
enteau, auf Strepigny, der jüngere Sohn Wilhelm's UI., 
lieb vor Sluys (1587), aud feiner Ehe mit Margaretha 
von Oyenbrugge:Duras den Sohn Floris I. binterlaf: 
fend, ber in der Ehe mit Anna von Brandenburg, Frau 
auf la range, ein Vater geworben ift von Johann Franz 
von Argenteau, Grafen von Neufville, Burggrafen von 
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Loen, Baron von Moumale, Freff, Eipplet, Herd, Stre: 
pigny. Diefer, mit Anna Erneftina von Riviere d’Aer: 
iher, bed Grafen von Herd Tochter, verheirathet, hinter: 
fieß der Kinder mehre, von denen wir jeboch feine Rechen: 
fhaft zu geben vermögen. — Wilhelm, auch ein jlnges 
rer Sohn Wilhelm's von Argenteau und der von Node: 
fort, ermarb die Herrfchaft Ochain in Condroz, von wel: 
ber feine Linie von dem an benannt wird, vermäblte 
ih 1453 mit Maria de Riviere d'Aerſchot und ftarb den 
21. Febr. 1478. Sein Sohn Johann von Argenteau, 
Zr von Ochain, Vignée und Avenne, Haut: Boud von 

chagne, Großamtmann von Condroz, Bürgermeifter zu 
ih a6 1495, murde der Vater von Glaubiuß, ber 
Großvater von Johann IH. auf Ochain, Vignee, Avenne, 
Pappe, Groleu, auch Haut:Boud von Mehagne. Dies 
fer, mit Maria von Hamal, genannt von Brialmont, 
verbeiratbet, hinterließ die Söhne Robert und Wilhelm 
Franz; davon blieb der Altere finderlos in feiner Ehe mit 
Ama Margaretha von Reede-Sasfeld, der Erbin von 
Bonland u. ſ. w., während Wilhelm Franz; aus feiner 
Ehe mit ber Gräfin Maria Antonia von Riviere d’Aer: 
ſchot den Sohn Wilhelm Franz I. hinterließ. Wilhelm 
Franz Il., Graf von Argenteau, Herr von Ochain, war 
verheirathet mit Maria Brigitta Eugenia von Longueval, 
ner Tochter des Grafen Karl Albert von Bucquoy in 
Gragen und Rofenberg, auf Farchiennes u. f. w., und hatte 
von ihr drei Kinder. Der Sohn, Karl Maria, Graf von 
Argentean, erheirathete Hosdan an der Mebaigne und 
Melroy mit Eugenie —— von Salmier, und 
wurde der Water von Philipp Ludwig und Ludwig Deta⸗ 
vius. Ludwig Octavius, Graf von Argenteau, k. k. Kaͤm⸗ 
merer, Feldmarſchall-Lieutenant und Gouverneur von 
‚Brüffel, verheirathete fih 1756 mit Maria Magdalena 
Jeſepha Henriette d’Ongnied de Maflaing, wovon eine 
Iohter. Der ältere Bruder, Philipp Ludwig, Graf von 
Argenteau, Her E Ochain, Avenne ıc., f. f. Kämme: 
rer, ber Provinz Brabant ftändifcher Werorbneter, ver: 
mäblte fich mit Beatrir Philippa Joſepha, Gräfin von 
Dongelberg, ber Erbin von Dongelberg und dem Frei: 
iande du Far, auch von Rourmiroir und Jaffogne, und 
gewann mit ihr drei Söhne umd zwei Töchter. Bon eis 
wm diefer Söhne mag wol ber f. f. General, aud In: 
baber des Infanterieregimentd Nr. 35 (von 1809 — 1822), 
Graf Eugen von Argenteau, abflammen. So fönnen 
wir auch nur vermuthen, daß Graf Anton von Mercy: 
Irgenteau ein jüngerer Sohn des Grafen Wilhelm Srany u, 
kin möchte. Anton führte 1733 als Obriſt das f. f 
Regiment Alt:Rothringen, und errichtete noch in demſel⸗ 
ben Fahre ein Infanterieregiment feined Namens, Es 
war die Zeit des Krieges um die polnifche Königsmwahl, 
md koſtete befanntlich befagter Krieg dem Feldmarfchall, 
Grafen Claudius Florimund von Mercy, das Leben. Dies 
fer, Enkel von Anna Margaretha von Argenteau, hatte 
den Grafen Anton an Kindeöftatt angenommen, und führt 
ir Adoptivfohn feitdem den Namen eined Grafen von 
Mercy: Argenteau. Er mußte aber die Graffchaft Mercy, 


die, laut früherer Verträge, dem — von Lothringen 
deimgefallen war, an einlöfen. K. K. Kämmerer 
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murde Anton ben 19. Febr. 1736, um bdiefelbe Zeit, als 
fein incomplet gebliebenes Regiment rebucirt worben. Ges 
neralmajor 1737, diente er in dem Zürkenfriege, und nas 
mentlih in der Schlacht bei Krozka. Am 10. April 
1741 zum Felbmarfchall: Lieutenant befördert, ‘erhielt er 
gleich darauf dad Regiment Alt» Daun, Infanterie, und 
diente er in demfelben Jahre unter Browne in Schlefien, 
und demnaͤchſt unter Khevenhüller an der Donau; bei 
Kremömünfter hob er, in den erften Stunden des Jahres 
1742, den bairifchen Oberſten Pottier auf, fammt zwei 
Reitercompagnien und 60 Musquetieren, und am 4. Jan. 
mußte fi an ihn die franzöfifch=bairifche Beſatzung von 
Efferbing, 120 Mann, ergeben. Im Februar wurde er 
nad Böhmen detachirt, um das Belagerungsheer von 
Prag zu verflärten. Im I. 1743 ftand er unter dem 
Prinzen Karl in Baiern, dann im Elſaß, er half bie 
Preußen aus Böhmen vertreiben, fodann den Frieden 
von Füfjen erzwingen, und focht 1745 bei Striegau. 
Bei der Retirade aus der Oberlaufig führte er die Ar: 
rieregarbe, eine Ehre, bie er mit dem Verlufte feines Ge: 
pädes erkaufte. Nach dem dresdener Frieden wurde er 
an den Oberrhein, in ben Breisgau, verfenbet, um bier: 
naͤchſt, bis zum aachener Frieden, in den Niederlanden zu 
dienen. Feldzeugmeifter feit November 1753, General: 
feldbmarfchall im Detober 1760, wurde Anton auch zum 
commandirenden General in Slavonien ernannt, und 
war feitbem Eſſek, abwechſelnd mit Högveh, fein ges 
woͤhnlicher Wohnſitz. Högveß, in dem tolnaer Gomitat, 
hatte er etwa 1746 um 72,000 Fl. von dem Baron von 
Schilſchon erfauft, und dur unermübdlichen Fleiß, gro: 
ben Koflenaufwand, Anfesung von Goloniften u. f. w. 
außerordentlich gebefert. Wenige Jahre nach feinem Tode 
wurde die an 20 Ortfchaften enthaltende Herrſchaft um 
780,000 51. an ben Grafen Apponyi verkauft. Graf 
Anton ftarb zu Eſſek in hohem Alter, den 22. San, 1767. 
Bon Söhnen, deren er mehre gehabt haben muß, wiflen 
wir nur den einzigen Grafen Florimund von Mercy : Ars 
genteau zunennen. Bereits in der großen Kammerberm: 
promotion von 1750 ift Florimund, doch nur unter den 
Decretiften, aufgeführt. Sm Junius 1754 trat er in 
die Stelle bed Grafen von Harrach, des zeitherigen k. k. 
Gefandten bei dem Hofe von Zurin, um in diefem Poften 
bis 1761 zu verharren. Als Gefandter nach Peteröburg 
verfendet, traf er bafelbft im Juli 1761 ein. Bei ber 
Abſchiedsaudienz, Ende 1763, empfing er, aufer dem 
herkoͤmmlichen Gefchenke, der Kaiferin Bildniß, im Werthe 
von 10,000 Rubel. Er verließ Petersburg den 4. Ian. 
1764, um feines Hofes Interefjen in Polen, während 
des Interregnumd, zu wahren. In Warfchau hatte er 
bei dem Primad am 18, Febr. 1764 die erfte Aubienz. 
„Er erhielt ſolche nicht unter einem Baldachin und mit 
einer Lateinifchen Rede, wie fonft gefchehen, fondern er 
fing gleih, nachdem ihm der Primas bis ins erfte Vor: 
immer entgegengeflommen und fi neben ibm in dem 

udienzgemache niebergefest hatte, in franzöfifcher Sprache 
an, die Abficht feines ‚Hierfeind zu eröffnen, wobei er an 
bie Republit zwei Beglaubigungsfchreiben, eins von dem 
Kaifer und das andere von ber Kaiferin, Überreichte. Der 
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Primad nahm dieſe Schreiben an, und verſicherte, daß 
er davon dad Nöthige an die Republif gelangen lafien 
würde. Gr (der Geſandte) ift nachgehends fo misver: 
gnügt gemacht worben, daß er den 24. Jul. zur Nacht, 
nebft dem Nefidenten feines Hofes, Warſchau plöglich 
verlaffen und über Krakau nah Wien zuruͤckgekehrt ift.“ 
Zu dem Gefandrfchaftspoften in Paris befördert, legte 
Mercy : Argenteau die legte Hand an das projectirte Ehes 
blndnig der Häufer Bourbon und Öfterreih ; als die 
auphine die Reife nach Frankreich antrat, eilte er aus 
ſailles herbei, ihr zu Schuttern, in der Ortenau, feine 
Aufwartung zu machen. Bei diefer Gelegenheit wurde er 
als Ritter bed goldenen Vließes von dem Fürften von 
Starhemberg inftallirt, er ſchwur zugleich in die Hände 
des Prälaten von Schuttern ben Eid als wirkliher Ge: 
beimrath. Dann eilte er nach Verſailles zurück, um eis 
nen der berrlichften biplomatifhen Triumphe zu feiern. 
Auf feinen Betrieb gab Ludwig XV. die berühmte De: 
claration um den Rang der lotbringifhen Prinzen: „Der 
k. k. Botichafter, Graf von Mercy, dem ich verbunden 
bin, in Allem Glauben beizumejjen, hat im Namen fei 
ner Principalin bei mir angetragen, daß ich der Mabes 
moifelle von Lothringen (der Gräfin von Brionne) bei 
der Bermählung meines Enkels gewiffe Ran vorzüge ge: 
flatten möchte. Da nun bergleihen Vorzüge bei dem 
Tanzen ohne alle weitere Zolgen find, weil es von 
mir allein abhängt, ohne Anfehung der Würden, Taͤnzer 
und Taͤnzerinnen zu erwaͤhlen, wobei nur die Prin— 
zen und Prinzeffinnen vom Geblüte auszunehmen find, 
ald welche mit andern Perfonen in Feine Vergleichung 
gezogen werden können; ic aud übrigens nicht je 
fonnen bin, wegen bed Ranges etwas Neues einzufühs 
ren, fo zweifle ich um foviel weniger, daß bie Gro— 
fen und der Abel meines Königsreihs von ber Treue, 
Zuneigung und Freundfchaft, welche fie meinen Vorgaͤn⸗ 
ern und mir jederzeit erwieſen haben, bei dem jegigen 
rgange abgeben, und mir in einer Salbe miöfallen 
werben, in welcher ich der Kaiferin gern willfahren möchte, 
und zwar aus Erkenntlichkeit gegen ihr fo koſtbares Ge: 
ſchent, welches fowol mir in meinen noch übrigen Zagen, 
als auch euch Freude und Vergnügen machen wird.” Uns 
aubliche Gährung wurde durch diefe Verfügung bei dem 
ofadel veranlaft. „Den 29. Mai flellte der kaiſerliche 
tfchafter, Graf von Mercy, einen großen Ball an. 
Allein alle Damen und Herren ſchickten die ſchriftliche 
Einladung wieder zurüd. Viele wollten ſich nicht einmal 
zu dem Fefin einfinden, welched biefer Herr den 27. 
gab.” Es ift nicht zu verfennen, daß dieſe futile Ange: 
legenbeit wefentlih den Ausbruch der Revolution be: 
fehleunigte, ald welde, wie Jedermann weiß, in ben 
böchften Regionen der Geſellſchaft ihren Urfprung nahm, 
um fich in der Tiefe aller ihrer Schreckniſſe zu entladen. 
Mercy ſchien berufen, in der harten Prüfung ber ums 
glüdlichen Königin der einzige zuverläflige Rathgeber zu 
fein; aber allein in Formen und Foͤrmlichkeiten groß, 
durch Liebfchaften zerftreut, beforgt um feine Plantagen 
auf St. Domingo, die er, eim nicht ungefchidter Specu: 
lant, mit dem Ertrage von Hoͤgyeß angefauft haben mag, 
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wußte er nur Thorheiten anzurathen und armfelige In: 
triguen, die ſtets zu Beſchaͤmung und Schaden ausfchla: 
gen mußten. Aut feine Rechnung kommen mande ber 
unverzeiblichften Fehler Ludwig's XVI., und dad Syſtem 
bed wiener Hofes für die Verwendung oder vielmehr ab: 
folute VBernachläffigung der bedeutenden, zu Belämpfun 
der Revolution von der Emigration gebotenen Kräfte, Hi 
mebrentheild fein Wert. Sogar den Berluft der Nieder: 
lande bat man ihm aufbürben wollen. Bor dem Aus: 
bruche der Feindfeligfeiten verließ Mercy Franfreih, und 
er ging, nach kurzem Aufenthalte in Brüffel, ald Am⸗ 
baffadeur nach London, wo er den 24. Aug. 1794 ftarb *). 
Der Erzbifhof von Tyrus, Graf Karl von Mercy Ar: 
genteau, der vor wenigen Jahren in Münden ald Nun: 
cius fungirte, mag em Bruderöfohn des Minifters fein. 
In der Pfarrkirche zu Hermalle, wohin Argenteau einges 
pfarrt ift, zeigt man ein Grabmonument, von kunſtrei⸗ 
her D aus Marmor gefertigt. v. Stramberg.) 
;RKENNTLICHKEIT (Pfochologie und Moral), 
bezeichnet im Allgemeinen den Zuftand bed Gemüthes, 
in weldem man empfangene Wohlthaten als foldhe er— 
fennt, und insbefondere die Richtung des Willens, ſich 
dafür dankbar zu erzeigen. Dem gewoͤhnlichen Sprach⸗ 
ebrauche nach wird Dankbarkeit und Erkenntlich— 
eit für gleichgeltend genommen, indem beides die wohl: 
wollende Gefinnung bezeichnet, die man gegen Jemand 
darum begt, weil er und Gutes erzeigt hat und die uns 
deshalb geneigt macht, auch ihm wieder Gutes zu ermei: 
fen. Im genauen Sprachgebrauh macht man jebod 
rar beiden Wörtern einen Unterfchied, indem der 
egriff Erkenntlichkeit noch eine Nebenbedeutung 


*) Der Abbe Georgel ſchreibt von ihm: „Le comte de Mercy- 
Argenteau, ambassadeur imperial à Paris, et qui s’etoit retire 
a Bruxelles, seconda de tout son potuveir les insinuations du 
baron de Breteuil, Cet ambassadeur, homme born€, se croyoit 
du talent pour la negociation, Je me suis trouv6 a portie de 
le connaltre, et je ne lui ai vu que de l'entötement pour ses 
etroites conceptions; de l’opiniätrets dans les r&solutions irre- 
Nöchies de son amour-propre: sa politique n’avoit pas plus 
d'etendue que son esprit; f en cachoit la mediocrit# sous un 
air d'importance et de gravit& qui imposeit. Il avoit avili son 
caractere et son nom en dpousant Rosalie, actrice de l’Op6era, 
dont il avoit eu secrötement trois enfans, Comme elle &toit 
excellente actrice, il alloit avec le public applaudir aux succ#s 
de sa maltresse, devenue son &pouse, C'est A ses mauvaises 
combinaisons, comme nous le verrons, que la maison d’Au- 
triche doit tous ses revers dans les Pays-Bas.“ Hiergegen 
haben wir einzig zu erinnern, daß bes Grafen heimliche Ehe mit 
der Schaufpielerin nicht recht moͤglich ift, denn es bat cine ge: 
feglide Gemahlin, Maria Iofepha, Gräfin von Limburg» Bron- 
horft: Styrum, ihn eine Reihe von Jahren überlebt, Geboren 
den 28. Oct. 1759, vermähtt 1782, war bie Gräfin eine Tochter 
von Karl Iofepb Auguft von Limburg: Styrum und von Maria 
Elifabeth, des Ludwig Ferdinand Jofeph von Glarie, Marquis von 
Laverne⸗ de⸗ Rodes, Grafen von Glairmont, Tochter, und fie befaß, 
von dem Bater ber, die Herrſchaft Waltſch, in dem ellbogner 
Kreife von Böhmen, von der Mutter hatte fie ber Argentean altes 
Stammhaus geerbt, die Baronie Argenteau und Hermalle, fammt 
bem fouverainen Befistbum, fogenannten Fuͤrſtenthum Montglion. 
Es hatten die Glaris durch Kauf 1671 Argenteau erworben, unb 
darauf bas neue Prachtſchloß erbaut, nachdem bie alte Belfenburg 
durch bie Brangofen, fowie 1971 durch bie Lütticher, zerflört werben. 
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* pefommt ober bat, und man in manchen Fällen wol von 
Dankbarkeit, aber nit von Erkenntlichkeit reden kann; 
eine Unterfcheidung, auf welche auch die Etymologie hin: 
deutet. Dankbarkeit nämlich drüdt, da Dank offen: 
bar von Denken berfommt, vorzugsmeife den Gemüͤths— 
zuftand aus, worin man an empfangenes Gutes denkt, 
oder die einem folchen Denken entfpredhende Gefins 
nung (daher definirt Kant die Dankbarkeit als die Ber: 
ehrung einer Perfon wegen der uns ermwiefenen Wohl: 
that). Das Wort Erkenntlichkeit dagegen enthält 
zugleich außer dem SHauptbegriffe jener innern Empfin— 
dung noch den einer äußern Offenbarung berfelben durch 
die Ghat, durch eine angemeffene Erwiederung der erhal⸗ 
tenen Wohltbat, alfo durch Keiftung von Gegendienften, 
weil offenbar der befle Beweis eines wirklichen Erfen: 
nend erhaltener Wohlthaten nicht in blofem Denfen und 
bloßen Worten, fondern in einer tbätigen Erwiederung 
derfelben beftebt. Man muß für Wohlthaten ſtets dank: 
bar fein, fann aber oft nicht ſich dafür erkenntlich 
beweifen; benn bie innere Gefinnung fleht flet3 in unfe: 
ter Macht, die dußere That dagegen hängt von zufälligen 
Bedingungen ab. In manden Zällen fann man nur 
dankbar, aber nicht erfenntlich fi zeigen, wenn 
naͤmlich blos ein lebendiges Andenken an erhaltene Wohl: 
thaten, aber nicht dußere Vergeltung dafür möglich iſt; 
B. gegen Gott können wir nur dankbar, aber nicht 
erfenntlih fein. Daffelbe gilt aud von Menſchen, 5.8. 

egen verftorbene Wohlthäter, oder in fofern der eine in 
Berbättniß zu dem andern gleichlam als ein höheres We: 
fen gedacht wird, dem man wol danken, aber nicht durch 
Gegendienfte erfenntlih fein fann'). Hierauf bezieht 
ſich ferner, dag im Sprachgebrauch des gemeinen Lebens 
das Wort Erfenntlihfert dur eine Metonymie die 
Belohnung felbft bezeichnet, durch weldhe man feine 
1) Sehr treffend brüdt diefen Unterſchied Leſſing in Nathan 

dem Weifen aus (Act I. Ec. 2; vgl. Eberbarb-MaafrGru: 

der, Synenymit. 1826. 2. Bd. S. 17. 272): 

„— — Nicht wahr, dem Welen, das 
Di rettete — es fei ein Engel ober 
Ein Wenſch — dem möchtet ihr, und bu befonbers 
Gern wieder viele arofe Dienfte hun? 
Ride wahr? — Nun einem Engel, was für Dienfte, 
Für große Dienfte konnt ihr bem wohl thun? 
Ihr Eonnt ihm danken, yu ibm feufzen, beten u. f. w.“ 

Gier wird offenbar unter Dank blos das Andenken an die Wohl: 

that und die daraus entfpringende Picbe des Wohtthäters ohne Gr: 

mieberung durch Begendienfte verftanden. Die Neigung, feine Picbe 
zu dem MWohlthäter durch eine ſolche thätliche Ermwieberung ber 

Sedit hat an den Zag zu legen, nennt Leſſing fpäter Erkennt» 

tigkeit (ebendaf. 1. Ec. 9. 

— Auch dann nicht, dann nicht einmal, wenn 
Ertenntlihkeit gem Herzen eurer Tochtet 
Der Liebe fdion den Weg gebahner hätte?’ 

Hier ift die Rebe von ber Vergeltung der Wohlthat, dadurch, 

daf Mecdya ihrem Retter ibre Hand ſchenkt. Ebenſo iſt in folgen 

der Stelle Erkenntlichleit Vergeltung geleifteter Dienfte durch 

Erhebung zu Ehrenämten: 

„Den nach einander amei Monarchen ſich zur Seit 
Aus Neigung theils gefegt, theils aus — 





x. Qacott.d. W.u. 8. Erſte Section. XXXVII. 
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Gefinnung an den Tag legt, gerabe wie man fonft durch 
das Wort Dank die Sache felbft bezeichnete, die man 
als Belohnung erhielt, 3.8. der Dank für Siege beim 
Zurnier (f. Adelung u.d. W. Danf und bie citirte 
Synonymik I. S. 19). Insbefondere nennt der höher 
ftebende Reiche die Belohnung, die er einem Gerins 
gern, Armen gibt, anbietet, eine Erkenntlichkeit, ins 
dem er durch diefen Ausdrud auf eine verbindliche Meife 
zu verftehen gibt, daß er den geleifteten Dienft für keine 
Schuldigkeit, fondern für eine Gefälligkeit oder einen 
fogenannten Liebesbienft anerfenne. — Gin edelmüthiger 
Wobithäter macht demgemäß keineswegs auf Erfennts 
lichkeit in dieſem inne Anſpruch, fondern hält ſich 
für belohnt genug, wenn bie von ihm aus reinem Wohls 
wollen erzeigten Dienfte mit Dankbarkeit aufgenoms 
men, mit Dan erkannt, d.h. mit Andenken und Liebe 
erwiebert werden. In fofern die Erfenntlichkeit ald eine 
befondere Art der Dienftbefliffenbeit, d. h. des eifrigen 
Beftrebens, erwiefene Dienflleiftungen oder Gefälligkeiten 
durch ähnliche zu erwiebern, erklärt werben kann (Reins 
hard, Chriſtl. Moral 3. Bo. ©. 510. der 4. Aufl), 
muß babei ber Fehler der Eilfertigfeit vermieden werben, 
welche ungeduldig jede Gelegenheit auffuht, um dem 
Wohlthäter dad Empfangene zu vergelten; denn dies 
zeigt nicht nur an, ba man ſich mit heimlichem Unwil⸗ 
len als deſſen Schuldner anfieht, und fo bald ald moͤg⸗ 
lich ſich von diefer Empfindung frei machen wolle (mel 
Stimmung übrigens ſchon Xriftoteles in feinen Unters 
ſuchungen über Dankbarkeit und Erkenntlichkeit [Ethik. 9. 
Buch. Cap. 7. 2. Bb. ©. 540 der Garve'ſchen Über: 
fegung) und Kant [Tugendlehre S. 134) genügend pfy« 
chologiſch erflärt" haben), fondern es ift died auch ein 
Merkmal, daß man nicht Willens fei, fortwährend bie 
ſchuldige Zuneigung gegen den Mohlthäter beizubehalten, 
vielmehr ihn alsdann ein für alle Mal als „abgefunden‘ 
anfehen wolle. Man kann daher von einer foldhen Ers 
fenntlihfeit mit Recht fagen, daß fie dem Wefen 
nah aus Undankbarkeit entfiche, wie dies auch ſchon 
Seneca angedeutet und Kant näber ausgeführt bat”). 
In diefem Sinne fagt auch Eberhard ?) ſehr richtig: „Der 
Gefühllofe glaubt ſich durch eine Belohnung oder eis 
nen Gegenbdienft mit feinem Wohlthaͤter abgefunden zu 
haben. Das gefühlvolle Herz glaubt fi noch ims 
mer zur Dankbarkeit verpflichtet, wenn es längft feine 
Erfenntlichkeit durch Gegendienfte bewiefen bat. Der Er: 
ftere fieht blos auf die Wohlthat, der Letztere auf den 
Wohlthaͤter und feine Wohlihätigkeit; der Eine bezahlt 


2) Saepe enim, et qui gratiam retulit, ingrafus est, et, 
qui non retulit, gratus. Nam ut omnium aliarum virtutum 
ita huins, ad animmm tota aestimatio redit, (De Benef. |, IV · 
c. 21.) Die Dankbarkeit ift eine heilige Pflicht, in fofern hei“ 
lig derjenige moraliſche Gegenftand genannt wird, in Anfebung befr 
fen die Berbintlichkeit durch keinen ihr gemäßen Act völlig getilgt 
werben kann (wobei der Werpflichtete immer noch verpflichtet bleibt). 
Alle onbere ift gemeine Pflicht. Man kann aber burd feine 
Vergeltung einer empfangenen Wohlthat über biefelbe quittiren; 
weil der Empfänger den Borzug bed Verdienſtes, den ber Geber 
bat, nämlich der Erfte im Wohlwollen geweien zu fein, biefem nie 
abgewinnen kann. 3) Eynongmit II, ©, 18. 20 


Dienfte mit Dienflen, ber Andere ermiebert Liebe mit 
Liebe. Und auch das ift ein Grund, warum die Er: 
kenntlichkeit einen edelmüthigen Wohlthäter demütbigen 
fann. Er erwartet und verlangt Dankbarkeit und Gegen: 


liebe, und man will ihn mit einer Belohnung oder einem. 


—— abfinden und ſich alfo durch eine Erkennt⸗ 
lichkeit von ber Dankbarkeit entbinden.” — (Es muf 
übrigens noch bemerft werben, daß diefer obwol allerdings 
gegründete Unterfchieb zwiſchen Erfenntlichkeit und Dank⸗ 
barkeit, doch nicht von allen Gchriftftellern anerkannt 
wird *); ferner daß dem gemeinen Sprachgebrauche nad, 
welcher auch wifjenfchaftlich anerkannt ift, Unerkennt— 
lichkeit und Undankbarkeit oft grade eine umge: 
kehrt verfchiedene Bedeutung haben. Denn Unerkenntlich: 
keit drüdt nur aus, daß man die Wohltbaten als folche 
nit erkennt, feine Zuneigung desbalb fühlt, und daber 
die dem Wohlthaͤter gebübrende Achtung nicht leiſtet. 
Undanfbarfeit dagegen, daß man pofitiv ihm feine Ab: 
neigung zu erkennen gibt, wol gar feindlih gegen ihn 
verfährt; vgl. Carus, Moralphilof. S. 154. Kant, 
Zugendlehre S. 134. (Werke beraudgeg. v. Hartenftein 
1838. 5. Br. ©. 297). (Karl Hermann Scheidler.) 

ERKENNTNISS, empirifche und rationale, 
oder Erfenntnif a posteriori und a priori über: 
haupt und in der Philofophie insbeſondere. — I. Ers 
Fenntniß überhaupt. Diefed Wort (von „SKennen‘) 
bezeichnet 1) theils die Handlung bes Erkennens 
(flatt des ungewöhnlichen „Erfennung”), 2) tbeils 
das Product derfelben, die Vorftellung, die burch das 
Erkennen in uns entſteht, und zwar a) in weiterm 
Sinne den allgemeinen oder Gattungähegriff aller Ar: 
ten von Vorftellungen überhaupt, b) im engern Sinne 
nur die Vorftellung, die auf wirkliche Gegenftände ſich 
bezieht, ec) im engften Sinne nur die durh Denken 
vermittelte, fowie auf das Allgemeine und Nothwendige 
er dem Menſchen eigenthimliche Borftellung ; 
Rtheils den Inbegriff aller umferer BVorftellungen 
überhaupt, 4) theils endlich den einzelnen Ausſprüch 
der rihterlihden Gewalt oder das Urtheil über einen 
Rechtsſtreit. In der erften dieſer Bedeutungen braucht 
man bad Wort z. B. in der Redensart: die Erkennt: 
niß der Wahrheit, des Willens Gottes; im der zweiten 


4) &o fagt 4.8. Fries (Ethik S. 308): „Sittlich berechnen 
wir nicht den Bortheil der Wohlthaten, fondern wir loben ben in« 
nern Werth ber Gefinnung der Wohlthaͤtigkeitz fittlih kann bie 
Wohlthat nicht durch GBegenbienfte zum Dank abbezahlt, ſondern 
nur durch die Gefinnung ber Erfenntlidyfeit vergolten wers 
den.’ Unb ber bekannte Sprachforſcher Stoſch beflimmt den lin: 
terfchieb jener beiden Worte grade umgekehrt: „Wer blos Er: 
kenntlichkeit bat, rühmt zwar bie Wohlthaten, fo er empfängt, 
aber er ift nicht ſehr darum befümmert, wie er fie wieder vergels 
ten will. Dingegen wer eine wahre Dankbarkeit bat, der bemüht 
fih recht, feinem Wohlthäter ale möglichen Gefälligkeiten zu ers 
zeigen und ihm bas Gute auf gewiffe Weife zu vergelten.“ gl. 
die citirte Synonymik a. a. DO. Und aud Kant fügt zu den oben 
angeführten Worten hinzu: „Aber auch ohne einen foldyen Act (des 
Wohlthunc) iſt felbft das bloße herzliche Wohlmollen gegen ben 
Wohlthäter fhon eine Art von Dankbarkeit. Cine dankbare Ge» 
finnung biefer Art wird Erkenntlichkeit genannt." 
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38. in dem Wort: Erfenntnißvermögen, klare, beuts 
liche, wiſſenſchaftliche, religidfe u. ſ. w. Erkenntniffe; in 
der britten 3.38. in der Redensart: die Ungemwißheit der 
menſchlichen Erkenntniß, oder: das über unſere Er⸗ 
kenntniß; in ber vierten endlich z. B. das Erkenntniß 
des Oberlandesgerichts. Noch find einige beſondere Bes 
deutungen zu bemerken, in denen das Wort Erkennen 
in der Lutberifchen Bibelüberfegung vorfommt, die deds 
halb, obgleich fie (nad Adelung) in der gewöhnlichen 
Sprache gegenwärtig ungebraͤuchlich find, doch nicht als 
eigentlich veraltet angefehen werden dürfen. Es gehören 
bierber folgende: 1) durch die Sinne empfinden, wahr: 
nehmen. „Mein Her, bu erfenneft, daß ich zarte 
Kinder habe,” 1 Mof. 33, 13 für: bu fieheft. „Daß das 
Volk nicht erfannte das Tönen mit Freude vor dem 
Gefchrei,” Efr. 3, 13 für: hörte. „Ein groß Bolf, bie 
Kinder Enaf, die du erfannt haft,“ 5 Mof. 9, 2 für: 
gen, wahrgenommen baft. „Ich babe geſehen das 

lend meines Bolfes, — und hab ihr Gefchrei gehöret — 
ih hab ihr Leid erfannt” 2 Mof. 3, 7). 2) Prüs 
fen, unterfuhen und erkennen. „Er ift fommen — 
daß er erfennete deinen Ausgang und Eingang, und 
erführe Alles, was du thuft,” 2 Sam. 3, : „Ber: 
traue feinem Freunde, bu babeft ihn denn ertannt in 
der Noth,“ Eir. 6, 7). y Mit Überzeugung vor: 
fielen, von einer Sache überzeugt werben, wiffen. 
(„Bis er erfannte, ob der Herr zu feiner Reife Gnabe 
gegeben hätte,” 1 Mof. 24, 21. „Heute erfennen 
wir, daß der Herr unter uns ift,” Joſ. 22, 31." Da 
erfannte Manoah, daß ed ein Engel des Herm war,” 
Richt. 13, 21). 4) Den Beifchlaf vollziehen, ſich 
mit einer Perfon fleifchlich vermifchen und zwar von bei: 
den Gefchlechtern. („Adam erfannte fein Weib Heva, 
und fie warb ſchwanger,“ 1 Mof. 4, 1. — „Führe fie 
(die Männer) heraus zu uns, daß wir fie erfens 
nen,” Kap. 19, 5. „Ich habe e* Zöchter, die haben 
noch "feinen Mann erkannt,” V. 8. (Adelung fügt, 
indem er biefe Stellen in feinem grammatifchen Free 
buche anführt, die Bemerkung binzu: „Man könnte in 
Verſuchung geratben, erfennen in biefer Bedeutung 
von dem alten fennan, zeugen, griech. yermıaw, lat. 
geno, genui, berzuleiten, wenn nicht glaublicher wäre, 
daß es eine blos buchfläbliche lÜberfegung des mittlern 
lateinifchen cognoscere ift, welches in ebendiefer Be: 
beutung nicht blos in ber Vulgata, fondern ſchon bei 
dem Lampribius u. A. vorfommt). 

Obgleih im gemeinen Leben das Wort „Erkennt: 
niß“ auch bäufig —* Kenntniß, Wahrnehmung, 
Vorſtellung, Gedanke gebraucht wird, ſo unterſchei⸗ 
det man doch im genauern, zumal im wiſſenſchaftlichen 
Sprachgebrauch dieſe Ausdruͤcke, und da dieſe Unterfcheis 
dungen bazu dienen, ben eigentlichen Begriff der „Erfennts 
niß” deutlicher zu machen, fo werben wir dad Wefent: 
liche derfelben hier anführen. I. Erkennen und Ken: 
nen. Kennen überhaupt beißt, mit den Merkmalen umb 
Kennzeichen einer Sache befannt fein und fie im Gebächts 
niß haben, dadurch gleichlam in unferer Gewalt haben, 
indem wir die Mare Vorſtellung von denfelben nach Be— 


lieben und zurücdrufen können, fowie vermitteld berfelben 
den Gegenfland unter mehren herauszufinden und von ben 
übrigen zu unterſcheiden vermögen '); daher derjenige 
3. B., der einen Menſchen kennt, ſich deſſen erinnern, 
und wenn er ibn anfichtig wird, fagen fann, das ift 
er! Hierauf deutet auh, wie Maaß (a. a. D. ©. 
270 fg.) gezeigt, daß Kennen und Können urfprlngs 
fich ein und daffelbe Wort find, fowie daß der Menſch 
erft durch die Bezeichnung der Dinge mittels der Sprache 
feine Herrſchaft über diefelben begründet, wie Herder in 
der Schrift über den Urfprung ber Sprache näher nach: 

iefen. Das Erkennen bezeichnet, eine Sache an 
ihren Merkmalen und Kennzeichen unb mitteld bderfelben 
von andern unterf&heiden, mithin durch Hilfe des 
Denkens oder der Begriffe und Urtbeile fie auffaffen. 
Man kennt einen Menihen, wenn man mit feinen Ges 
fihtözügen, feinen Mienen und Geberden, feiner Stimme 
u. ſ. w. bekannt ift, und dieſe Kennzeichen im Gebächt: 
niß bat, und man erfennt ihn daran, wenn man ihn 
fieht und fprechen hört, und hieraus folgert, daß er eö 
fi. Der Botaniker fennt eine Pflanze, wenn er 
mit den Kennzeichen der Art und Gattung, wozu fie 
gehört, befannt ift, und erkennt fie 5.8. für eine 
spiraea, wenn er die Kennzeichen diefer Gattung an ihr 
wahrnimmt und unterfcheidet. Aus den Merkmalen der 
Dinge werben die Begriffe von denfelben zufammens 
geſetzt. Wer alfo einen Maren Begriff von einem Dinge 
bat, der kennt ed; und wenn er ſich ber einzelnen 
Merkmale diefes Begriffs an demfelben deutlich bewußt 
wird, fo erkennt er es. Wer einen deutlichen Begriff 
von einer Sache bat, der kann auch über diefelbe ur: 
theilen; und fo heißt: Etwas für ein gewiffes Ding 
ertennen, foviel ald urtbeilen, daß ihm bie Eigen: 
ſchaften feiner Art und Gattung zufommen, ober, wenn 
es ein einzelnes Ding, eine einzelne Perfon ift, die wir 
kennen, urtheilen, daß fie dieſe Perfon fei (z. B. Me: 
zope fannte ihren Sohn nicht, fie erfannte ihn da: 
ber auch nicht, als er unter einem fremden Namen vor 
fie geführt wurbe. Kreuſa, in einem andern Trauer⸗ 
foiele des Euripides, Fannte die Kleidung des Jon und 
ald er in bderfelben vor ihr erfhien, erfannte fie ihn 
an diefen Merkmalen für ihren Sohn). — Seine Feb: 
ler fennen beißt, wiffen, daß es Fehler find; feine Feb: 
fer erfennen beißt, urtbeilen, daß man fie an ſich 
babe; und Etwas, das man am fich hat, für einen Feb: 
ler erkennen: urtbeilen, daß es ein Fehler fei, ober zu 
einer gewiffen Gattung und Art von Fehlern gehöre. 
Wen man daher gar nicht fennt, von dem man nichts 
weiß, den fann man auch nicht für das erkennen, 
was er iſtz ſowie umgefebrt, wenn man von etwas 
einen richtigen, deutlichen Begriff hat, man jedes an: 
dere Ding, welches dieſer Gegenftand nicht ift, auch 
nicht dafür erkennt. Diefer Unterfchieb zwiſchen Er— 
kennen und Kennen wird auch in der Philofophie ans 


1) Vergl. bierüber Eberhard und Maaf, Verſuch einer 
allgemeinen teutſchen Synonymik. 3. Ausg., fortgefegt von Gru— 
ber. 1826. 2. Bd. ©. 268, 
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erfannt, obgleich natürlich ber er in biefem 
Gebiete nicht fo feſt ſteht. So Toat z. B. Kant’): „Er: 
kennen ift das höhere, dem Menſchen eigenthimliche 
Borftellen, der Hund Eennt feinen Here, aber erfennt 
ihn nicht.” Offenbar nimmt Kant hierbei dad Wort „ers 
kennen’ nicht in der gemeinen Bedeutung; nach welcher 
es allerdings auch vom Hunde, ber feinen .. erfennt, 
d. i. wieder erkennt, gefagt werben könnte; fondern in 
ber böhern, wornach es nur durch Urtbeilen mögs 
ich iſt, und ein ſolches, da ed Begriffe und Sprade 
vorausfest, kann allerdings feinem Thiere beigelegt wers 
den. — Auf Ähnliche Weiſe dußert fih K. L. Reinhold 9. 
Hieraus erklärt ſich zugleih, warum Erfennen vors 
augdweife foviel als Urtbeilen heißt. Ich erkenne 
3.8. etwas für echtes Gold, wenn ich urtheile, daß es 
echtes Gold fei. Insbeſondere wird das Wort von ben 
Urtheilen gefagt, die ber Richter ausſpricht. (So ſchon 
in Luther's Bibelüberſetzung des Kaiferd Erfenntnif 
Apoftelgeih. 25, 21.) Unfer Rechtöftreit ift aus; bas 
Oberlandeögeriht hat erfannt, und das Erfenntniß 
ift zu meinem Bortheil ausgefallen. (Diefe Redensart 
ift eine von den fo häufigen Metonymien, welde Urs 
ſache und Wirkung, oder überhaupt Grund und Gegrüns 
detes vertaufchen. Der Richter fol aus den Verhand⸗ 
lungen der Streitenden fennen lernen, ober erfen= 
nen, wer Recht, wer Unrecht babe und hierauf fein Ur: 
theil gründen. Daher wird dann bdiefes auf jenes Er: 
kennen gegründete Urtheilen felbft Erkennen ges 
nannt.) — Epradlich ift hierbei noch zu bemerken, daß 
in der heutigen Schreibart blos von einem foldhen rich» 
terlihen Ausſpruch das Wort Erfenntniß als Meus 
trum, in allen übrigen dagegen als Fömininum gebraucht 
wird *). 

2) Fries, Logik. ©. 37. 2. Ausg. (Fries ſtimmt übrigens 
diefem Sprachgebrauche nicht bei und erklärt ibn für willkürlich.) 
3) 4.8. in feiner Grunblegung einer Sononymit. 1812. S. 148 
mo bie Gewißheit Gottes als Offenborung des denkenden Schös 
pferd am Weltall, als die urfprünglic gewiffe Wahrheit und wahre 
Gewißheit erftärt und gefagt wird: „Diefes Licht leuchtet jedem 
Menſchen, in wiefern derfelbe ein wahrer Menſch ift. Es leuchtet 
ibm, auch wenn er nicht weiß, was es if. Gelannt wird die⸗ 
fes Licht urfprünglid) und zunaͤchſt mur-im Glauben des Gewiffens, 
welcher aus dem Gefühle der Wahrheit hervorgeht, dem Grabe 
der Lauterkeit und Lebendigkeit beffeiben angemeffen ift, ſich durch 
bie Achtung und durch bie Liebe der Wahrheit bewährt und bie eis 
genthuͤmliche Überzeugung des Gewiſſens ausmacht. Für ben Ge: 
wiffenbaften kann es keine gewiffere Betheuerung acben, als: fo wahr 
Gott lebt! Erkannt, d.h. nicht nur durch bas Mare Gefühl im 
Glauben, fondern auch durch ben deutlichen Begriff im Wiffen 
gekannt, wird aber diefes Licht nur erft mit und unter feiner zum 
deutlihen Bemwußtfein im Menfchen gelangenben Urquelle, 
folatih nur erft mit und unter bem im menſchlichen Bewuhtfein 
deutlich vorgeftellten denkenden Schöpfer, deffen Offenbarung daſſelbe 
ift. Diefes deutliche Vorftellen kann fi) aber nur erft ba= 
durch einfinden, daß zu bem Gefühle der Wahrheit, welches mit bem 
umbeutlidhen Beariffe den bloßen Glauben ausmacht, endlich auch 
ber deutliche Begriff der unfprünglich gewiffen Wahrheit hin— 
—— 4) In altern Schriftſtellern, namentlich auch in der 

theriſchen Bibel, heißt es häufig: das Erkenntniß, z. B. Got: 
tes; ebenſo bei Opis u. X. übrigens findet ſich dieſer Unterſchicd 
ſelbſt noch bei Kant. Selbſt noch Rant macht einen Unterfchieb, je 
nachdem dad Wort Erfenntnifi entweber m. oder objectio 
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2) Erkennen und Wahrnehmen. Der Aus: fer Beziehung nicht ver werben, baf um: 
drud Wahrnehmen bezeichnet das unmittelbare Aufs fer Geift ſich felbft bem finnlihen Erkennen ober 
faffen eines Dafeienden durch die Sinne, wobei wir Wahrnehmen feineswegs blos paffiv verhält‘) Wie 


und paffiv verhalten, und in Bezug auf welches es 
zufällig ifl, ob und was wir babei auffaffen, weil 
dies von den dußern Bedingungen ber Affection unferer 
Sinme, fowie von dem Zuftande oder der Qualification 
dieſer legtern abhängt. Im Gegenfahe gegen dies bios 
paſſiv angeregte und zufällige finnlihe Wahrnehmen oder 
Gewahrwerden mannichfacher Eindrüde enthält der Be: 
gr des eigentlihen Erfennens zunaͤchſt das Merkmal 
er Selbſtthaͤtigkeit, vermittels welcher der Geift zu 
dem wahrgenommenen Mannichfaltigen die Einheit und 
andere nicht unmittelbar wahrgenommene Eigenſchaften 
binzufegt, die ihm erft zum Gegenftande unſers Denkens 
machen; ferner, daß bei dem Erfennen ein Gefühl 
der Nothwendigfeit flattfindet, d. h. daß der Geiſt 
jene Eigenſchaften in den ihm vorkommenden Gegenitän: 
den vorausfegen muß, während bei der finnlichen Wahr: 
nehmung das gegebene Mannichfaltige au auf andere 
Weiſe wahrgenommen werben fönnte *). (Es muß in dies 


enommen wird. Grfenntnig als beftimmte Berichung gesehener 
Berftelungen auf ein Object, welche Beziehung als im Subject vor 
banden betrachtet wird, mithin Erkenntniß im fubjectiven Sinne, 
bezeichnet Kant durch die Erkenntniß; betrachtet cr aber Erkennt: 
niß objectiv, als einen Gegenftand (Probuct ber erfteren), ber aud) 
erfannt werden fann, woburd man bie Erfenntniß von dem be 
tommt, was Erkenntniß überhaupt, ober aud eine befonbere Er: 
kenntniß iftz fo gebraucht er das Wort gefchlechtlos, und fagt 1. B. 
das Erkenntniß ift eine objective Perception. Bergl. Mellin, 
Wörterb, 2. Bd. ©. 277. (Im feiner pragmatifchen Anthropologie 
braudzt Kant vorzugsmeife bas Wort Erfenntnif im Neutro.) 

5) Diefe Selbſtthätigkeit als weſentliches Merkmal bes 
Begriffs: Erkenntniß, hat namentlich Globius beftimmt nachgewieſen; 
Aug. Religionst. &. 20: „Sowie man den uns begegnenden Freund 
nicht blos als Geftalt gemwahr wird, fondern auc als Freund 
ertennt, fo heißt Erktenntniß ber Dinge überhaupt, eine 
ſelbſtthätige Belimmung bes Wahrgenommenen, Mannidı 
faltigen, nach Eigenfhaften, welche gegenwärtig nicht wahrgenom+ 
men werden. Diefes fest ſchlechterdings eine eigene, urfprüngs 
liche Selbftthätigkeit in unferm Innern voraus, d.b. die 
Wahrnehmungen müffen bei der Erkenntnifi mit etwas zufammenge: 
halten werben, welches durchaus nicht Wahrnehmung if. Denn 
wollte man auch das Erfennen als eine Bergleihung bes jegigen 
Eindruds mit andern vorhergehabten ähnlichen erklären, fo fent 
doch eine ſolche Vergleichung allemal voraus, daß ich bie Identir 
tät, Einerleiheit meiner felbft, zuvor erfannt, mid, felbft immer 
wieber erfannt haben müfle, um vergangene Ginbrüde, als bie 
meinen, yum Behufe der Bergleihung zu wiederholen. Ähnliche 
Eindrüde können wel in ein Bild mit vergangenen re 
aber ſich nicht felbft wieder erfennen, fondern bas Ich muß fie als 
felbfttpätige Erinnerung wieder erkennen, Das Ich felbft 


muß bemnad denn nur eine Aufeinanderfolge von 
wahrgenommenen ähnlichen Zuſtaͤnden fein, denn biefe könnten wol 
im eine Einbildbung zufammenfliefen, aber ſich felbft 


nicht der Zeit mach unterfcheiben ober wieder erfennen, Mit: 
in muß entweber gar feine Erfenntniß fein, oder bas 

& muß dabei ———— feine eigene Ein heit zu allen 
Wahrnehmungen hinzufegen, muß felbftthätig diefe Wahrnehmungen 
unter feine Gin orbnen und in dem Mannichfaltigen berfelben 
bie nicht ungefchaute, aber felbftthätig hergeleitete Eigenſchaft er» 
kennen, daß fich felbiges nad der Einheit im Ich richten 
müffe. Diefe Einheit im Ich beißt der Begriff überhaupt, 
und bie Korm des Wegriffs ift im Gase des Wiberfpruchs ausge 


überhaupt durch Mitwirtmg der übrigen Erkenntniß⸗ 
functionen die Sinneswahrnebmung zur Erfab: 
rungsderfenntniß fich erbebt, ift beritd u. d. W 
Erfahrung“ nachgewieſen worden. 

3) Erkennen und Vorſtellen. Dieſe beiden Aus— 
druͤcke werden am haͤufigſten und zwar ſowol im gemeinen 
Leben als auch ſelbſt in der Wiſſenſchaft oft als gleichgeltend 
gebraucht (3. B. in des aͤltern Reinhold Schrift: „Theorie 
bes VBorfiellungsvermögens” ſtatt Erkenntniß— 
vermögens, und felbft noch Chrſtn. Weiß folgt in feinen 
„Unterfuhungen über Wefen und Wirken der menfchlichen 
Seele” ©. 116 fg. biefem Sprachgebraud). Richtiger 
unterfcheidet man beide, daß das Erkennen s. lat. al 
der Gattungsbegriff, dad Vorftellen ald ein Art: 
begriff anzufeben, und daß erſteres s. str. ober „Er: 
kennen” in feiner beftimmteften Bedeutung genommen 
immer ein Auffaffen des wirflihen Dafeins von Din: 
gen bezeichnet, oder fi) auf etwas objectiv Gegenwärtis 
ges, Dafeiended bezieht; le&teres dagegen nur die ſub⸗ 
jective Thaͤtigkeit unferd Geiftes in feinen Functionen 
als Erkenntnifvermögen ausdrüdt, die fi auch auf das 
Nichtgegenwärtige oder gar nicht Worbandene beziehen 
können: Borftellungsvermögen in diefer Beziehum 
ift mithin foviel wie Einbildungsfraft, was au 
durch die Sprache angebeutet wird, indem wir 5.3. ab: 
weſende oder nicht wirkliche Dinge gleichfam in unfer 
Bewußtfein erft hHineinbilden, oder fie im Bilde vor 
uns (ober unferm Bemwußtfein) binftellen. (Hierauf 
läßt fich auch beziehen, daß man auf ähnliche Art, wie 
wir jest fagen: ſich eine Sache vorfiellen, fie gleichfam 
vor fich binftellen, ehedem auch fagte: fich vor die Sache 
ftellen, oder: vor ihr fteben; — — Als ich mich chan 
vorstan. Nibelungenlied V. 353, welches Buͤſching ſehr 
richtig überſetzt: wie ih mir denken kann. Ber l. 
Magaß-Eberhard-Gruber, Synonymik. 2. Bd. & 
55). Bei der Unbeflimmtbeit des Sprachgebraubs in 
Hinficht diefer zwei Ausdrüde ift neuerdings (von Fries) 
vorgeichlagen worben, bie eigentlihen Erfenntniffe, 
d.h. diejenigen, deren Object ein wirklicher Gegenftand 
ift, oder ein Gefeg, unter welchem daſeiende Dinge fie: 
ben, als affertorifche oder behauptende Vorftellungen, 
den blos problematifchen oder Borftellungen im en: 
gern Sinne, d. h. denjenigen, in welchen zwar dem Be: 
wußtfein etwas vorgehalten, aber nichts wahrhaft er: 
fannt wird, entgegenzufegen ’). Diefe Unterfheidung er: 





brüdt, Mithin bringt bei der Erkenntnif der Menſch das 
Mannichfaltige unter einen Begriff." Wal. S. 68: „Der Menſch 
beginnt mit u Fra db. b. er nimmt für wahr an, 
mas bie inne ihm geben. Aber mittels der ibm beimohnenben 
Ginheit feines Iche erfennt er in den Wahrnehmungen die Ger 
pre — wieder, und von nun an ruͤhmt er der Er⸗ 
enntniffe. 

6) rn Hoch. Anthrop. S. 114, 572. Scheidler, 
Pſychol. &, fa. Schubert, Gefdichte ber Seele. ©, 572. 
Zreviramus, Biol, I, 45 fg. T) Bries, Logik. ©, 34, 


fcheint dadurch beſonders wichtig, weil damit die Wahr: 
beit ausgeſprochen und anerkannt wird, daß alle unmit⸗ 
telbaren urfprünglihen Vorſtellungen unferd Geifles 
folche affertorifhe ober behauptende find, wogegen alle 
problematifchen Borftellungen (alfo alle Bilder der Ein: 
bifdungskraft ober Dichtungen und alle bloßen Begriffe 
des Verſtandes) in unferm Gedankenlauf erft fpäter und 
mittelbar, namentli durch Hilfe der Abftraction aus 
wirflihen Wahrnehmungen, entftehen; ober mit andern 
Borten: die Vernunft oder Borftellungsfraft (im weitern 
Sinne diefed Wortes) des Menfchen iſt wefentlih Er: 
kenntnißkraft, daber ift die pfochologifche Grundvor⸗ 
ausfehung des fogenannten Idealismus (f. d. Art.), 
nämlich die Hypotheſe, daß wir nicht die Dinge felbft, 
fondem nur unfere Borftellungen von Dingen 
wahrnähmen, durchaus irrig®). Auch wird jegt in der 
Pipchologie diefer Unterfchied zwiſchen VBorftellen und 
Erkennen ziemlich allgemein angenommen ”). 

4) Erkennen und Denken. In fofern in bem 
meinen Spracgebrauh das Wort denken oft nur 
Arie wie vorftellen Überhaupt, glauben, meinen, vermu⸗ 
then bezeichnet (3. B. in ben Redensarten: woran denkſt 
du? du bift in Gedanken, ich denke es wird dies ober 
jenes gefchehen u. d. m.), verfteht ſich von felbft, daß es 
nit mit dem Wort Erkennen vertaufcht werden ann. 
Im Sprachgebrauch der Wiffenfchaft bezeichnet denken 
immer nur eine befondere Art des Erkennens, näm: 
lid dad durch allgemeine oder abftracte Borftellungen, 
welhe Begriffe beißen und bann weiter zu Urtheilen 
und Schlüffen verarbeitet werben. In biefer Beziehung 


2, Ausg. „Bei vielen Vorftellungen kommt es nur auf meine Ge 
danken, meine innere Tätigkeit an; bei andern hingegen findet ſich 
«in Anfprudy an bas Dafein der Gegenftände, bie darin vor 
geftellt werben, es liegt eine Affertion, eine Ausfage, eine Behaups 
tung darin. Achte ich 4.3. auf bie Bedeutung einzelner Wörter 
in der Sprache, wie Pferb, groß, laufen; Stein, ſchwer, fo wirb 
damit wol etwas in Beziehung auf das Dafein von Gegenftänden 
vorgeftellt , aber nichts behauptet; achten wir hingegen auf bie Bes 
deutung eines Sages in ber Sprache, wie „dieſes ift groß,“ 
ubiefes Pferd läuft; „ieber Stein ift ſchwer,“ fo behaupte ich da⸗ 
mit entweder, bafı ein Gegenftand da fei und beftimmte Befchaffens 
beiten habe, ober daß Gegenſtaͤnde ihrem Dafein nach unter beſtimm⸗ 
tem Geſehen ftehen. Ebenſo, wenn mir Jemand eine erbidhtete Ge: 
‚ Nichte erzählt, fo werde ich mir alle Begebenheiten berfelben vorftellen, 
ohne irgend etwas über ihre Wirklichkeit zu behaupten; oder wenn ich 
einen Traum gehabt babe, fo weiß ich, daß bdiefes ein blofes Spiel 
meiner Borftelungen ift, worin keine Behauptung liegt, daß bie 
Gegenftände des Zraumes vorhanden waͤren. Sehe ich hingegen 
einen Baum, ein Daus vor mir fliehen, fo liegt in biefer An: 
deffelben —* die Behauptung, daß biefe Gegenſtaͤnde 
vorhanden feien. Diefe behauptenden, affertorifhen Vorſtel⸗ 
lungen nun, welche ich „Erkenntniffe” nenne, maden Anfprücde 
an objertive Gültigkeit, am Wahrheit darin, daß bad Bein ber 
Dinge mit ihrer Vorftellung übereinftimmen foll; bei ben andern 
Borftellungen hingegen, bie ich „problematifche Vorſtellungen“ nenne, 
—— Gedanken und Dichtungen findet dieſer Anſpruch nicht 
u 
8) Bergl. Jacobi’s Werke II, 39. &.@. Schulze, ne 


&. 


9 l. & l J Pf. Anthrop. 
22 a —— Empir. Pſych. I, 83 u. 
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unterfcheibet man bad Erkennen von dem bloßen Den: 
fen dadurch, daß man dad Erftere immer auf beftimmte, 
wirkliche Gegenſtaͤnde bezieht umd es daher als dad reale 
Denken definirt, im Gegenfag gegen das blos formale 
Denken. Belonderd wird diefe Unterfcheidung in ber 
Kant'ſchen Philofophie gemacht, in welcher Erkenntniffe 
folche Begriffe beißen, die nicht nur einen Widerſpruch 
in fi) enthalten, fondern auch einen möglichen Gegenftand 
baben. Demgemäß unterfcheidet man auch in dieſer 
Schule die beiden Wiffenfchaften, Logik und Meta: 
phyſik, fo, daß die erftere die Gefege des bloßen Dens 
tens ohne Rüdficht auf die Erfenntnißobjecte und ben 
baburch beflimmten Gehalt der Gedanken, die lebtere 
aber die Gefehe des Erkennens ber Dbjecte, woburd) 
eben ber Gehalt der Gedanken beftimmt wird, unterfucht; 
weshalb jene Denflehre und biefe Erfenntnißlebre 
enannt wird (vgl. zB. Krug, Erfenntnißlehre ober 
etaphyſik $. 2, der babei zugleich bemerkt, daß bie 
Metaphyſik mit Recht die materiale oder reale Philofos 
phie heißen könne, obgleich fie es nur mit der Erkennt: 
nißform zu thun hat, da das Erkennen als ſolches 
immer die Realität ded Gedachten vorausfege. Krug er: 
läutert biefen Unterſchied dann noch folgendermaßen: bie 
Denklehre ift gleihfam eine bloße Buchftabenrechen: 
kunſt, die Erfenntnißlehre aber eine Rechenfunft mit 
wirklichen Zahlen, oder, um ein anderes Bild zu brau: 
chen, jene verhält fich zu diefer ungefähr wie eine Gram⸗ 
matif zu einem MWörterbuche, wovon jene bie formale, 
biefed die materiale Beichaffenheit einer Sprache kennen 
lehrt). Man kann behaupten, daß diefer Unterfchieb zwis 
fchen Erkennen und Denken mit einer Garbinalfrage ber 
ganzen Philofophie zufammenhängt, nämlich mit der: ob 
die menschliche Vernunft ald Erkenntnißvermögen Schran= 
fen anerkennen muß, oder nicht, indem ihr wirklich ein 
abfolutes Wiffen zukomme, kraft beffen ihr Den: 
fen ein Erkennen des Seins oder Welend ber Dinge 
entbielte. Es ift befannt, daß das eigentliche Wefen ber 
fogenannten fholaftifhen Philofophie eben darin 
befand, bag man durch bloßes Denken fon zum Er—⸗ 
kennen gelangt fein, in bloßen Begriffen das Weſen 
ber Dinge erfaßt haben, fur, „mit bloßem Reflerionsvers 
mögen Philoſophie machen wollte” (wie ed Fries treffend 
ausdrädt) '). Ganz diefelbe Erfcheinung zeigt die neuefte 
Scholaftit der Hegel’fchen Philoſophie, welche von der 
willfürlihen (aus dem Spinoziftifhen und frühen 
Schelling'ſchen Pantheismus Ma ar unb nirgends bes 
wiefenen, auch in ber That unbeweisbaren) Behauptung 
einer Identität von Denken und Sein ausgeht, in 
bem bloßen Begriffe die Wahrheit der Sade, das 
Sein der Dinge ald bialeftifhe S 8 der Be⸗ 
griffe, die Welt als einen logiſchen Proceß, ja Gott ſelbſt 
als Logik auffaßt oder declarirt, freilich von dieſem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Denken und Erkennen nichts wiſſen 
will (daher auch Hegel's ſogenannte Logik eigentlich Me— 
taphyſik iſt), was auch in ſofern conſequent erſcheint, als 





10) Fries, Kritik der Bernunft. 1. Bd. ©. I. 


l, 
Jacobi’ Werke. 2. Bb, ©, 14, * 


in dem göttlichen Verſtande beides zufammenfält und 
fie ſich diefed „abfolute Wiffen” beilegt. Es if 
bier natürlich nicht der Ort, das Falfche diefer Anficht 
nachzuweiſen, was zur Genüge in ben vielen Gegen: 
fhriften gegen diefe bitofophie, und am fürzeften durch 
unſern philoſophiſchen Dichter Rüdert in einigen : 
hen gefchehen ift, die dem Unterfchied zwiſchen Denken 
und Erkennen und die Beichränftheit des erſtern fo 
anfchaulich darlegen, daß wir nicht umbin können, bies 
felben in der Note unten anzuführen '). 

Aus allen diefen Begrifföbeftimmungen und Unters 
fcheibungen rechtfertigt fich wol zur Genüge die gleich zu 
Anfang gegebene Erklärung der Erkenntniß im weitern 
Sinne ald deö allgemeinen ober Gattungsbegriffd aller 
Borftellungen überhaupt, wornach das Erkennen ſich be: 
fimmen läßt ald das Auffaffen des Seins der Dinge, 
oder beftimmter, ihres Dafeins und Wefend in unferm 
Bemwußtfein '). Die Beziehung auf Gegenfland und 
Eriftenz ift das Hauptmertmal in dem Begriffe des 
Erfennens oder bad charafteriftifche Kennzeichen, wor: 
nad fich beurtheilen läßt, ob etwas in unferer innern 
Erfahrung vorfommendes (alfo alle Affectionen oder Hand» 
lungen unferö Geiftes) in bad Gebiet der Erfenntniß 
gehört, oder nicht. 


11) Der Ähnlichkeiten Spur zu folgen haft du Freiheit, 
Verwechſeln darfit du nur fie nicht mit Einerleiheit. 


Das Ding, das du begreifft, ift freilich im Begriff, 
Do der Begriff ift nicht des Dinges Inbegriff. 
Wer ſieht nicht, daß fein Bild im Spiegel ähnlich fei 
Ihm felber? doch ift es mit ihm brum einerlei? 


Ob ic) der Spiegel fei der Welt, ob fie der meine, 
Wir bleiben immer Zwei, worin ſich zeigt das ine. 


Du benteft, was bu denkſt, das müffe drum fo fein; 
Doch denke: denkeſt du denn auf der Welt allein? 


Biel Andre denken auch, viel Andres denken fie, 
Dod anders wirb bas Sein durch anders benken nik. 


Es läßt fi) fo und fo von unferm Denken faffen, 
Bleibt was es ift, und ficht dem Spiele zu aelaffen. 


Bebenke, wenn ber Stolz des Denkens bich bethört, 
Weich eine Kleinigkeit dein Denken, Denter, flört: 


Ein Biscen Web im Kopf, ein Bischen Web im Magen, 
Im Fuß, der doch nichts fcheint zum Denken beizutragen, 


Richt irren Bann dich nur ber Feldſchlacht heif’res Klircen, 
Berwirren kann dich fchon der Müde leifes Schwirren. 


Und hätteft du mie Gott nun eine Welt gedacht , 
So hätte fie, o Spott, ein Müdlein umaebradt. 


Drum ift es gut, daß du mur benfeft ſchon Gedachtes, 
und im Gedanken nur nachmachſt von Bott Gemachtes. 
(Weisheit des Brahmanen.) 

12) Sigmwart (Handb. der theoret. Philof. 18%. S. 30) erklärt 
das Erkennen im Allgemeinen als diejenige Thaͤtigkeit, kraft mel: 
her bie Seele dasjenige, was ift, und fügt bie Bemerkung hinzu: 
„Erklaͤrt man das Erkennen als diejenige Thaͤtigkeit, woburd wir 
etwas ins Bewustfein aufnehmen, ober zum Bewußtfein bringen, 
fo ſcheint die Erflärung faft zu eng zu fein.” Allein biefer Ein: 
wand ſcheint ungegründet, indem ohne Bewußtfein von gar keinem 
Erkennen bie Rede fein kann, 
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Neben diefer allgemeinften Bedeutung hat das Wort 
Erkenntniß in dem Sprachgebrauh ber Philofophie 
und zugleich in dem der Religion (ſowie bie entfprechens 
den er in andern Sprachen) eine höhere, prägnan: 
tere Bedeutung, wornach es das Auffafien des allge: 
mein Gültigen und Nothwendigen, überhaupt dad 
möglichft vollfländige und wahrhafte Erfaffen des Seins 
der Dinge —— In dieſem Sinne fagt ſchon Ana- 
ragoras bei Ariftoteles: „Wenn das Gemüth das, was 
ihm finnlid gegeben wird, unter fidh bringt (xparei), 
dann erfennt es (yrwpile) "). — Auch läßt fich bier: 
ber rechnen, daß fhon nad der Lehre der Stoiker 
das eigentlihe Erkennen ein Annehmen oder Verwer⸗ 
fen von gen bezeihne *). Ebenfo bezeichnet 
bei Plato das Erfennen ein volles, lebendiges Auf: 
faffen deſſen, was allein wahrbaft ift, ein ußt: 
fein, keineswegs eine bloße Abfpiegelung alles Seienden 
im Bemwußtfein (wie dies unter Anderen Adermann aus⸗ 
führlicher —— Ai bat ”). Mit Recht läßt ſich 
in biefer Beziebung behaupten, daß das Platonifhe 
Erkennen in diefem Sinne dad Verftändniß des biblis 
ſchen vermittelt *). Hierher gehört auch die Bedeutung: 








13) Rebus sensu perceptis imperare est cognoscere, Wal. 
Sigmwart, Handbuch der theoret. Philof. S. 66. 14) „Das 
Anncehmen, mit dem Gefühle ber Evibeng und Nothwendigkeit, if 
das, mas bie Stoiker die zarainııg der Vorſtellungen nannten; 
der Geiſt ergreift (waraimudareı) die wahren Vorftellungen, fos 
bald fie da find, d.h. er nimmt fie am, bält fie feft oder für wahr, 
und eben baran erfennen wir, baf bie Vorfteilung eine annebnibare 
(zarelnarıen), d. h. wahre, if. Mam vergl. Sertus Empiricus 
(II, adv, Log. 396 f.), der ſehr Mar den linterfchieb des Annehe 
mens und Berwerfens, als eines Dandelns und Wollens (xodmor) 
von der bloßen Borftellung , die etwas ohne Zuthun unfere Willens 
in uns Gntftehendes fei, bervorbebt.” E. Schmidt, Über Bes 
griff und Möglichkeit der Philofophie. 1835. &. 61. Note, 15) 
Das Ehriftliche im Plato. 1835. S. 212: „Das Wiſſen ift bei 
Plato, wie bei uns, eine Folge bes Erkennens, aber fein Erfen- 
nen ift von bem, was bei ung gemöhnlid fo aenannt wird, bim« 
melweit verfchiedben, Bei uns wird bie Wahrheit erkannt, ift und 
bleibt alfo paffio; bei Plato gibt fie fich au erkennen, erweiſt 
fi alfo activ; bei uns verhalten fi die Erfenntnifacgenftänbe 
in ber Regel wie bie bölgernen Bilder, nad melden die Schügen 

Luft und Übung fchießen; es wird fo fange mit Gedanken und 
Begriffen danach geſchoſſen, bis ber richtige Begriff das richtige 
Fed ut bat; bei Plato dagegen entftcht die Grfenntniß 
lediglich durch bie Lebendige Wechſelwirkung zwiſchen den 
Gegenftänden und bem erkennenden Geifte; ber den— 
ende Geift arbeitet in die Richtung auf fie bin fo lanae fort, bie 
er fo zu fagen in bie eleftrifche Schlagweite derfeiben gekemmin ift 
und in berfeiben ihr Sein und Wefen durch fie felbft inne wird.“ 
Adermann fegt bie Bemerkung binzu: „Die genaue Verwandtſchaſt 
zwiſchen biefem Begriff des Erkennens und dem bibliſchen >, 
1 Mof. 4, 175 1 &am. 1, 19 u. a. m., leuchtet ohne Weiteres 
ein, ift aber nicht immer gebührend beachtet worden; Grotefenb ber 
zeichnet das Platonifche Erkennen nicht mit Unrecht als ein con- 
cumbere cum r& Örrwg Öyrı. comm, etc. p. 22. — Zreffliche 
Andeutungen über ben Platonifhen Begriff des Erkennen f. 
bei Schleiermader in der Eint. zu f. überſ. d, Rep. ©. 41, 
Auch bei den Reuplatonitern entſteht das Erkennen aus einem 
Eindrudempfangen vom Bahren und Böttlichen. Bol. Engelhardt, 
überf. bes Dion, ar. 1. p. 166. 330 u.a.m. So ift auch die visio 
Dei des Scotus Erigena zu verftehen. Bal. Baumgarten: Eru: 
fius, Dogmengefh. ©. 765. 16) Hierher gehört auch die Stelle: 
Wir fehen jegt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort; dann 


mit vollfter Überzeugung erfennen; von einer Sache 
völig überzeugt werden, wahrhaft wiffen, welde eben: 
falls oft in der Bibel vorkommt; z. B.; Bis er er: 
kannte, ob ber Herr zu feiner Reife Gnade gegeben 
hätte, 1 Mof. 24, 21, Heute erfennen wir, daß ber 
Herr unter uns ift, Joſ. 22, 31. Da erfannte Mas 
noab, daß ed ein Engel deö Herrn war, Richt. 13, 21. 
Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geifte Got: 
tes, es ift ihm eine Thorheit und fann ed nicht erfen= 
nen; denn ed muß geiltli gerichtet fein, 1 Kor. 2, 14, 
Auch unfern philofophifhen Dichtern ift diefe höhere Be: 
deutung des Wortd „Erkennen‘ nicht fremd, in welcher 
daffelbe z.B. offenbar von Goethe im Fauſt öfterd ge: 
braucht wird '”). 

Die nähere Unterfuhung über dad Wefen ber 
menſchlichen Erkenntniß madt, wie bereitö im 
Artifel Intellectualismus und Empirismus nachgewieſen 
worden, bad eine Hauptproblem der Philofophie aus, 
oder den Hauptgegenftand der fogenannten Metaphyſik 
und ihrer Grundlage, der fogenannten Kritik der Ber: 
nunft oder Theorie ded menſchlichen Erkennt: 
nißvermögens. Es gehört daher namentlich die Reihe 
von Unterfuhungen über die menſchliche Erkenntniß bier: 
ber, welche von ode, Reibnig, Hume, Kant und feinen 
Nachfolgern angeftellt worden find, die übrigens, wie be: 
kannt, noch zu feinem anerkannt als gültigen Refultat 
geführt haben. Ohne auf diefe Speculationen über ben 
Begriff ded Erfennend einzugeben (worüber, nad Plas 
to'5 Ausdrud '"), „viele Denker, ebe fie ihn erfaßt, graue 
Haare bekommen”), fügen wir nur noch Einiges über 


aber von Angeficht zu Angefiht. Jett ertenne icht ftüdmeis; dann 
aber werbe ichs erfennen, gleichwie id erfannt bin.” Es fällt 
uns unftreitig ſchwer, uns das zu benfen, ober bie Möglichkeit 
eines foihen Erlennens zu glauben, aus dem einfachen Grunde, 
weil wir uns ein Weltbewußtfein biefer Art nur Lünftlich bilden 
tonnen, während es dem Plato natürlih war. Denn wo die Ein: 
deit bes geiftigen Lebens fo gefpalten und in fo verfchiebene und ger 
trennte Thaͤtigkeiten auseinandergegangen ift, wo das Refleriongs 
vermögen fi vom mütterlihen Stamme der Einbrudsfälle fo voll» 
ftindig abgetöft und eine fo felbftändige Ausbildung und entfchiedene 
Oberherrſchaft erlangt bat, wie bei uns, ba kann man ſich wol 
enter dem Ertennen kaum etwas Anderes denken, als einen rein 
immanenten logiſchen Verſtandesact. Wie dem auch fei, gewiß iſt, 
wer das Platonifche Erkennen nicht verfteht, ber verfteht auch 
das biblifche nicht. Denn wenn Jefus fagt: „Das ift das emige 
Serben, daß fie dich, der du allein wahrer Gott bift und ben bu 
gelandet haft, Iefum Chriftum, erfennen” (ob. 17, 3), fo 
meint er offenbar damit ein gang anderes (Erkennen, als bas ge 
wöhnliche bes denkenden anbes, weil biefes oft micht einmal 
dne momentane Belebung, geſchweigt benn das ewige Les 
ben, zur — bat. C. Ackermann, Das Chriſtliche im Plato x. 
1835. ©. 213, 


17) Wagner: Allein die Welt! des Menfchen Herz und Geift! 
Moͤcht Jeglicher body was baven erfennen. 
Bauft: Ja, was man fo erfennen beißt! 

Wer barf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die Wenigen, die was davon erkannt, u. ſ. w. 
Ferner in ber Stelle: 

Daß ich erkenne, was bie Welt 

Im Innerften zufammenpält, 

Schau’ alle Wirkungstraft und Samen, 

Und thu' nicht mehr in Worten kramen. 
18) Im Theastet, p. 178. Bip. 
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dad Erfenntnißvermögen überhaupt und feine ver⸗ 
ſchiedenen Zunctionen bei, foweit dies nöthig erfcheint, 
um die Stelle der „Erfenntniß" und dad Gefammtgebiet uns 
fers geiftigen Lebens zu begreifen und die Haupteintheis 
lung derfelben zu verſtehen. Im biefer Beziehung ift vor 
Alem die Erinnerung an die allgemein anerfannte logis 
ſche Regel vorauszufhiden, daß von allen denjenigen 
Begriffen, die ein Erftes, Unmittelbared oder Urfprüngs 
liches bezeichnen, ebenfo wenig eine eigentliche fogenannte 
begrenzende Erklärung oder Definition im engern Sinne ges 
n werben kann, als die fogenannten Grundurtbeile oder 
rundfäge (Ariome) einer fernen Begründung oder eis 
ned Beweiſes fähig und bebürftig find; daher bei jenen 
böchften oder Grundbegriffen nur eine fogenannte ums 
fhreibende Erklärung (Umfchreibung), ober eine 
Erplication, Erpofition oder Erläuterung flatt ber Des 
finition gegeben werden muß (vgl. d. Art. „Exklärung”). 
Ebenfo muß in pſychologiſcher Beziehung bei ſolchen 
Grundbegriffen das fogenannte genetifche Berfahren 
beobachtet werben, indem nachgewieſen wird, wie ber 
fraglihe Begriff in unferm Bewußtfein felbft entfteht. 
Das Erkennen ift nun nit nur überhaupt ein fols 
ches Erſtes, Urfprüngliches, nicht aus einem noch hoͤhern 
Gattungsbegriff Abzuleitendes, fondern das Erkennt: 
nißvermögen iſt auch in dem Sinne das Erfte, in fo: 
fern alle übrigen Thaͤtigkeiten unſers Geiftes im Fühlen 
und Wollen oder Handeln die vorausgegangene Entwide: 


lung jenes ſchon voraudfegen (benn er fien wir das 
Dafein und Weſen der Dinge erfannt haben, ehe wir 


uns für diefelben intereffiren, d. h. Luſt oder Unfuft füh— 
len können, und alles wahrhaft menfchlihe Thaͤtigſein 
ober Dandeln im eigentlichen Sinne ift ja im Gegenfage 
gegen das blinde Wirken der Naturkräfte, fowie bes thie— 
riſchen Inſtinktes immer ein XThätigfein nah Zwecken, 
d.h. eben Borftellungen oder Erfenntniffen, welde 
Gaufalität in Hinficht ihrer Gegenftände haben). Daber 
bat man mit Recht gefagt, daß in unferm geifligen Les 
ben Alles entweder felbft Erkenntniß, oder nur durch Er: 
fenntniß möglich iſt; was Übrigens nicht fo gedeutet wers 
ben darf, ald wenn das Erfenntnißvermögen (mie früher: 
bin mehre, felbft berühmte Philofophen annahmen '*), 
nur bad einzige Grundvermögen fei, da im Gegentheil 
in bem Gefuͤhls⸗ und Xihatvermögen ſich eigenthümliche 
Qualitäten zeigen, bie nicht aus dem bloßen Erkenntniß⸗ 
vermögen abgeleitet werben können) ”'). Grabe weil bas 
Erkennen eine der Grunbthätigkeiten unſers Geiftes ift, 
müffen wir für die angedeutete genetifche Deduction 
auf die erflen und urfprünglichfien Thatſachen unfers 
Bewußtfeins zurüdgeben, in fofern dieſes letztere nicht 
nur überhaupt ber Mittelpunkt und die Grundlage bes 
ganzen geiftigen Lebens, fondern auch gleichſam das ins 
nere eict ik durch welches das, was in unferer Seele 
vor fich gebt, erft ſichtbar wird'). Im bdiefem unſerm 
Bewußtfein, welches weſentlich und nothwendig theils 
Selbſtbewußtſein, theils Weltbewußtfein iſt 





19) 4.8. Descartes, Prine. phil. I, 59 »0._ 20) Fries, 
Pfad. Anthrop. I. ©. 17 fa. Sceidler, Pfycol. ©. 880 fa. 
21) Sceibler, Pſychel. ©. 256. 375. 
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ng rap des Ichs und bed Nicht-Ichs, welches 
beides ſich nothwendig gegenfetig bedingt nach dem trefs 
enden Wort Jacobi’3: Kein Ach ohne Du, fein Du obne 

ch *), nehmen wir num unfere Seele nicht felbft unmits 
telbar wahr, fonbern zundchft immer nur einzelne Tbäs 
tigfeiten, z. B. Vorftellungen, Gefühle, Wünfche oder 
Beftrebungen, und benfen oder fühlen und, dem Geift, 
das Ich, als Urfache diefer Thätigkeiten hinzu. Bei bie: 
fen Xhätigkeiten werden wir zunächft eine große Ber: 
ſchiedenheit der Art und dem Grade nach gewahr, indem 
fie in einem beftändigen Wechſel begriffen And. und jebe 
Minute unfers Lebens bierin Veränderung zeigt. Aber 
ugleich erfennen wir in ihrer Verſchiedenheit eine gewiſſe 
Steichartigkeit mancher von ihnen, oder gewiſſe befonbere 
Richtungen des Seelenlebens, die ihnen gemeinfam find 
DB. alle, die fih auf ein Auffafien des Seins ber 
inge, ein Erkennen beziehen, mag dies num unmittel⸗ 
bar durch Sehen, Hören, oder mittelbar durch Bilder 
oder Begriffe flattfinden). Als den innern Grund fols 
cher wegen ihrer Gleichartigkeit unter gemeinfamen Bezie⸗ 
bungen gefaßten Zuftände ſehen wir die Anlagen, Ber: 
mögen (auch wol Kräfte) des Geiftes an (3.8. Ber: 
fand, Einbildungstraft, Wille), und fo verſchieden und 
Kin md, wechfelnd auch die Thätigkeit des Geifles 


fein möge, fo bleiben doch diefe Vermoͤgen immer bie: 
felben, find der Art nach im jeber Menfchenvernunft bie 
nämlichen, und nur dem Grabe nad verfchieden. Unter 
diefen re des Geiſtes (Seelenvermögen) werben 
alfo die bleibenden Eigenfchaften des Geiftes ver: 
fanden, in denen er Urfache feiner (mechielnden) Thätig: 
feiten ift und wird. Unter dieſen Wermögen gibt es 
viele, welche ſich auf andere zurüdführen oder daraus abs 
leiten laffen; diefe legtern beißen deshalb Grundvers 
mögen. Solcher Grundvermögen gibt ed nun brei: 
dad Erkenntniß- oder BVorftellungsvermögen, 
dad Gefühld: und das Thatvermögen. Um bies 
Verhaͤltniß in feiner allgemeinften metaphyſiſchen Bezie⸗ 
bung aufzufaflen, können wir fagen: unfer Geift ſteht in 
einer dreifachen urfprünglichen Gemeinfhaft mit dem 
Sein der Dinge, indem er baffelbe theild erfennt, d. b. 
dad Dafein und Wefen derfelben im Bemußtfein auffaßt, 
theils ſich für daffelbe intereffirt, ihm Werth oder Uns 
werth beilegt, Luft oder Unluft fühlt, theild auf dafs 
felbe thätig einwirkt, handelt, d.h. es durch fein Thun 
umgeftaltet, noch gar nicht oder nicht fo Worhandenes in 
dad Dafein einführt. 

Das Erkenntnißvermögen (die Intelligenz) 
felbft äußert feine Thätigkeit unter verfhiedenen Modifi⸗ 
cationen, und zwar unterſcheidet man mit Recht folgende 
Hauptfunctionen deſſelben (wobei man jedoch deren innis 
gen Zufammenbang und Wechſelwirkung in eoncreto 
nicht vergeffen darf); nämlih: I) die Erfenntniß 
dur die Sinne, die Sinneswahrnehmung („Anſchau— 
ung”) als das unmittelbare Auffafien des Seins wirklich 
vorhandener, dem Bewußtfein gegenmärtiger Dinge, und 
zwar theild der Außenwelt dur ben fogenannten 

22) Jacobi’s Werke. 2. Bd, ©. 40. €. Reinhold, 
Theorie des menſchlichen Erkenntnifvermögens. S. 78 fa. 
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äußern Sinn, deſſen koͤrperliche Drgane bie befannten 
fogenannten fünf Sinne find, theild der innern Welt, 
d.h. derjenigen Borftelungen, Gefühle und Beſtrebun— 
gen, welche in jebem —— der Gegenwart als die 
vorherrſchenden uns zum Bewußtſein kommen und durch 
den fogenannten innern Sinn, deſſen koͤrperliches Drgan 
wir nit fennen, wahrgenommen werden (vgl. d. Ars: 
tifel Erfahrung und die dafelbft angegebene Kiteratur). 
2) Erkenntniß durch die Einbildungstraft (Imagi⸗ 
nation) oder das Vorftellungsvermögen im engern 
Sinne, d. h. das Vermögen bed Geiſtes, Bilder von 
Gegenftänden, bie nicht gegenwärtig ober auch wol über: 
haupt gar nicht vorhanden find, durch rein innere Thäs 
(ohne Affection oder bei Berfchloffenbeit der dußern 

inne) in dem Bewußtfein bervorzurufen ober aufzufafs 
fen. Dieſe Einbildungskraft felbft wird dann weiter eins 
—— in das ® en ber ummillfürlichen, regellofen 

inbildung, Pbantafie im weitern Sinne, z. B. bei 
Träumen, und in das ber willfürlichen gewiſſen (aͤſtheti⸗ 
fchen) Gefegen folgenden Einbildung, das Dichtungsvermoͤ⸗ 
gen im engern Sinn, befjen höherer Grad ebenfalls durch 
dad Mort Phantafie im eminenten Sinne bezeichnet 
wirb (gl Schulze, pfod. Anthr. ©. 135. ber⸗ 
hard⸗-Gruber, Synonymik IV. S. 245), ferner in die 
reproductive oder nachbildende, wiederholende (mozu 
au die Erinnerung oder das Gedaͤchtniß gehört, val. 
Scheidler, Pſychol. S. 409 und die daſelbſt angeführte 
Literatur) und in die probuctive, felbfibildende, ſchoͤpferi⸗ 
ſche. 3) Die höhere, überfinnlihe Erfenntniß 
oder die Bernunfterfenntniß s. lat. in fofern durch 
das Wort Bernunft in diefem Gebiete die Quelle aller 
derjenigen Erkenntniſſe bezeichnet wird, welche dem Men⸗ 
ſchengeiſte eigenthuͤmlich ſind, im Gegenſatz gegen das 
Erkennen und Vorſtellen, welches auch bei den Thieren 
vorkommt, welche nicht nur ebenſo, wie der Menſch, 
aͤußere Sinnesorgane (und zwar theilweiſe noch weit 
ſchaͤrfere), ſondern offenbar auch Einbildungsfraft in ge: 
wiffem Grade haben, (mie ihr Gedaͤchtniß, ibr Träumen, 
ihre Furcht u. ſ. w. beweiſt). Dagegen gibt es in der 
menfhliden Seele eine Eigenthümlicheit des Erken⸗ 
nend, wodurch fich daſſelbe wefentlich und der Art, 
nicht blos dem Grade nad, von dem thierifhen unter: 
ſcheidet; ein Unterſchied, der fi) theils auf die Form, 
tbeild auf bie Richtung oder den Stoff diefes höhern 
Erfennens bezieht, und in erflerer Beziehung ift am füg⸗ 
lichiten das menfchliche I en sn ald Berfiand 
ober Denkvermögen im engern Sinn, in leßterer 
Hinfiht ald Vernunft s. str. zu bezeichnen. Der 
Form nach unterſcheidet ſich naͤmlich das menfhliche Er⸗ 
fennen von dem tbierifchen zunaͤchſt und weſentlich durch 
bas durch den Einfluß des Willens vermittelte Vermoͤgen 
der Abftraction, durch welches die blos unbeftimmten 
und unwillkuͤrlich erzeugten Gemeinbilder (Schemata) der 
Einbildungskraft zu eigentlichen allgemeinen (abftracten), 
nach Inhalt und Umfang beflimmt ausgemeffenen Vor: 
flellungen, bd.i. zu Begriffen erhoben, bie dann weis 
ter durch Beziehung auf einander oder auf Gegenftände 
als deren Merkmale zu Urtheilen, fowie diefe durch 
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Ableitungen des einen aus bem andern zu Schlüffen 
verarbeitet werben. Diefed abftracte, vom Willen — 
tete Erkennen in Begriffen, Urtheilen und Schlüffen, 
welches an die Sprache nothmwendig gebunden ift, beißt, 
wie ſchen oben bemerkt worden, bad Denfen in eigent» 
Tier firenger Bedeutung, und das —— iſt 
der Verſtand im engern Sinne”). — Dem Stoffe 
oder der Richtung mac unterfcheidet ſich das menfch: 
liche Erkennen darin, daß ed nicht blos bei der ſinn— 
lich mahrgenommenen Oberfläche der einzelnen Dinge 
fleben bleibt, fondern das Innere derfelben, die Eins 
beit in der Mannichfaltigfeit, oder die Geſetze, unter 
welchen die Erfcheinungen ſtehen, zu ergründen fucht. 
Die Quelle der hierauf ſich beziehenden, nicht das Sinn: 
liche betreffenden und nicht aus der Erfahrung oder Ein: 
neswahrnehmung flammenden Erfenntniß wird die Ver: 
nunft im engern Sinne (reine Bernunft) — 
ihr gehoͤren daber die Vorſtellungen, Kraft, Weſenheit, 
Urfache und Wirkung, Wechfelwirtung und Zuſammenhang 
u.f.w., melde alle nichts ſinnlich Anzufhauendes be: 
eihnen, Übrigens erft durd Hilfe des Denkens oder des 
Berftanbes uns Far zum Bewußtfein und in ein Ganzes 
von Erfenntniffen gebracht werden koͤnnen. — Der 
WBernunft im enaften Sinne endlich gehören bieje: 
nigen nicht von der Erfahrung und den Sinnen gelebrten 
Borftellungen, welche fib nicht unmittelbar auf die Ein: 
nenwelt, fondern auf eine höhere, abfolut vollkommene 
Drdnung der Dinge, auf das Überfinnliche, Unend: 
liche, Ewige, Abfolute oder Unbebingte beziehen, und 
Ideen genannt werben: die Vernunft heißt in fofern das 
Bermögen der Ideen. Diele find weiter tbeild pe: 
culative (mie die der Gottheit, der Unfterblichfeit ber 
Serle), tbeils aͤſthetiſche (ded Schönen, Erhabenen), theils 
praßtifche oder moralische (Tugend, Recht und Frömmig: 
frit) und laſſen fih auch mit Beziehung auf die hoͤchſten 
Zieipunkte des menſchlichen Geiſteslebens im Erkennen, 
Fühlen und Handeln, unter die drei Urs oder Grund: 
Ddeen ded Wahren, Schönen und Guten unterorbs 
nen. Die Überzeugung von der Realität, diefer Ideen 
wird in unierer Sprahe auch Glaube (in der hoͤhern 
metaphyſif den, nicht in der blos logiſchen Bedeutung 
dieſes Worts) genannt, welcher letztere mithin nothwen⸗ 
dig der Vernunft angehört, immer Bernunftglaube_ift. 

Dies führt und nun mäber zu ber wichtigſten Ein 
theilung unferer — naͤmlich in die 

ll. empiriſche (Erfahrungs-) und rationale 


23) Kein Ibier kann abftrabiren (5.8. die bloße Farbe ohne 
Fiaur, die Größe ohne Beides betrachten). Daher bat auch fein 
hier Worflelungen ven Raum umd 3.it in ahstracto. baber auch 
nicht von Jeitverlauf u. ſ. w. (oyl. Monbobbo, Urfpr. d. Sprache. 
1.58 fa. Locke. Ersay ete, IT. 11. <. 10, Leibnip, Pbilof. 
Schriften. 11. S. 487); kein Thier kann eigentliche Begriffe (ebwol 
Chrmata), Urtheile und Zchluͤſſe obwol ein Analogen von beiden 
in einzelnen Fällen in Foige det fogenannten Inftinctes, beffen 
Ratur oder Wefen mir übrigen? nicht fennen) erzeugen; kurz, fein 
bier Bann denken, fib willkürlich mit feinen Vorftellungen 
defhäftigen u.f.w., weoen die Unmöglichkeit fih ſchon aus dem 
Wangei der Sprache ergibt, obne melde kein Denken ſtattſindet. 
Bat. Sqeidter, Pfohot. ”. 316 fa. 

%. EncztL 4. W. u. 8. Erde Eection. XXXVII. 
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(Bernunft:) Erfenntniß, oder Erfenntnif a po- 
steriori und a priori. Unfere Erfenntniß überhaupt ift 
ihrer Quelle nad) entweder empirifch (Wahmehmungs- 
oder Erfahrungserfenntniß, auch affertorifche Erkenntniß 
genannt) oder rational (Vernunft: ober —**— 
Erkenntniß), je nachdem dieſelbe entweder in Folge 
Antegung durch die Sinne entſteht, oder aus der Ver⸗ 
nunft felbft ſtammt, d.b. durch bloße Einſicht oder 
bloßed Nachdenken erworben werben kann. Aller empi: 
rifhen Erkenntniß wefentlihe Merkmale befteben dem: 
nach darin, daß fie durch Affection irgend eines Sinnes 
entfteben, mithin durch das wirkliche Borhandenfein ihres 
Gegenftandes bedingt find, ſowie daß fie nicht über eis 
nen Inhalt hinausgehen, der theils in ber Beobachtung 
der einzelnen Fälle nachgewieſen, theild dadurch wenig: 
fiend begründet und beftätigt werden kann; ferner daß 
fie immer ein Mannichfaltiges und Beränderliched zum 
Gegenftande haben, indem ber finnlichen Auffaffung oder 
Wahrnehmung das Sein der Dinge ald ein in fleter 
Beränderung von Zuftänden ſich bewegendes Werben oder 
ein fortgebender Wechfel von Beſchaffenheiten erfcheint ; 
endlich daß fie für jeden Einzelnen nur zufällig find, 
indem wir diefelben nur in — Umſtaͤnden und La⸗ 
gen erhalten, die nach Zeit und Ort und andern Ber: 
hältniffen ganz verfchieden find, fodaß jeber Menfch eis 
nen andern Gehalt empirifcher Erkenntniffe befigt, als’ 
die Übrigen (3.8. gefchichtlihe und naturwiſſenſchaftliche 
Kenntnifje hängen entweder davon ab, daß Jemand uns 
mittelbar bei Begebenheiten Zeuge ift, oder einzelne Ges 
genftände wahrnimmt, oder davon, baß er durch Trabi: 
tion und Beichreibung Anderer in Rede oder Schrift, 
alfo wiederum durch finnlihe Bermittelung, davon 
Kunde erhält, deren Verſtaͤndniß wiederum durch andere 
finnlihe und zufällige Bedingungen, — durch 
das Verſtaͤndniß der Sprache, vermittelt wird). atios 
nale Erfenntniffe dagegen fragen wir nicht ber 
äußern Erfahrung oder Wahrnehmung ab, fondern finden 
ihre Quelle in unferm eigenen Geiſte, fönnen fie uns 
durch bloßes Nachdenken zum Maren Bewußtſein bringen, 
ſowie fie auch deöhalb-in jedem Menfchen dem Gehalte 
nad) liegen, wenngleich nicht jeder auf diefelbe Weife zur 
Klarheit darüber gelangt; daher denn au Allgemein: 
ültigkeit und Nothwendigkeit dad wefentliche 
äbicat der rationalen Erfenntniffe find, welche eben: 
desſhalb apobiktifche genannt werden. So koͤnnen 
wir z. B. nit dur finnlihe Wahrnehmung oder 
Erfahrung fennen lernen, was mwahr und gut und fchön 
ift, da diefed Alles in das Gebiet des liberfinnlichen ges 
hört, wovon nur unfere Vernunft weiß, die fi alle 
Einficht hierüber durch bloße Selbfterfenntniß ver 
ſchafft ), ſowie auch dasjenige, was die Vernunft als 
wahr oder falſch, als recht oder unrecht einmal erfannt 
bat, für alle Menſchen ohne Ausnahme gültig fein 


4) — — Das Wahre, das Schoͤne, 
Sud es nicht draußen; da ſucht es ber Thor, 
Es iſt in dir. ——— 


muß. Wir können biefen Unterſchied auch durch den ber 
dußern und innern Erkenntniß ober Grkenntniß der 
Außen: und Innenwelt bezeihnen. Äußere Welt ift 
für jeden Menfchengeift das Ganze alles deſſen, wovon 
er nur von Außen, nämlich durch Wermittelung irgend 
eines dußern Sinnes, Kunde erbält. Dabin gehört fos 
mit nicht nur die ganze dufiere Natur oder Sinnenwelt, 
fondern auch das Leben jedes fremden Geiftes außerhalb 
des unfrigen, alfo die ganze Gefchichte, weil wir ja 
diefe blos durch die finnliche Wermittelung in Rede oder 
Schrift wiſſen koͤnnen. Innere Welt ift dagegen daß 
Ganze alles deffen, wovon der Menſch durch ſich felbft 
«weiß, alfo das ganze Leben bes eigenen Geiftes in Er: 
fennen, Fühlen und Wollen ober Handeln, und zwar 
nicht blos feinen Erſcheinungen, fondern aud feinen 
Gründen, Gefegen und Zweden nad, welde ſich eben: 
falls in jedem Bewußtſein, wenn aud in verfchiedenen 
Graben der Klarheit, ——— So weiß Niemand 
durch fich ſelbſt, daß 3.3 ed Sonnen, Planeten, Komes 
ten ıc. gibt, oder daß ein Mofes, Lykurg und Solon, 
ein Ehriftus ıc. gelebt und was fie für Lehren oder Ge: 
fege gegeben haben; aber was wahr, gut und recht an 
und für fich ift, das weiß Ieber durch ſich felbft ober 
fann ed wenigftend wiffen, wenn er ſich der Geſetze feis 
ned Denkens, Fühlen und Wollens bewußt zu werben 
fi bemüht. So läßt fi auch denken, daß die Erde 
wieberum eine totale Revolution erlitte, durch welche das 
anze jetige Menfchengeichleht in allen feinen Wiſſen⸗ 
ften, Bibliothefen, Kunft: und Naturalienfammlun: 
gen, Archiven x. bis auf die legte Spur völlig unters 
ginge; träte aber dann wieder ein neues’ in Hinſicht der 
ei en Drganifation, der Vernunft alfo, gleiche Ge: 
chlecht auf der Erde auf, fo würde dies ganz dieſelben 
rationalen Erfenntniffe fi erwerben, die wir jetzt 
haben, wenn ed auch nicht die geringfie Tradition von 
unfern empiriichen Kenntnijfen vorfände ). 

Der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch bezeichnet nun 
den Unterfchieb zwifchen der Erfahrungs» und Bernunfts 
erfenntniß durch die Ausdrüde: Erkenntniß a poste- 
riori und a priori, Cine Erfenntniß beißt a poste- 
riori, wenn fie erfi nach der Erfahrung (hinter der Er; 
fahrung ber, oder ſchlechtweg: von Dinten ber) im Bes 
wußtfein ſich findet; ein Ausdrud, der von der Ordnung 
bergenommen ift, in ber die Erfenntniß, von welder 
man ihn braucht, mit dem erhaltenen Eindrud auf die 
inne, oder mit der Erfahrung, ftebt. Erft muß naͤm⸗ 
ih der Eindruck geſchehen, und dann fommt bie 
Erfenntniß, die daraus entfpringt, cognitio experien- 
tia posterior est, die Erfenntniß fommt hinter ber 
Erfahrung ber. Erft muß man wahrnehmen oder fi 
erzählen laffen, daß 3.3. ein Haus in Flammen ſteht, 
ehe man das wiſſen kann. Cine Erkenntniß heißt a 
Bro» mern man fich ihrer bewußt werden fann, bevor 
hr Gegenftanb in der Anfchauung gegeben, ober in ber 
Erfahrung vorgefommen ift, wobei alfo die Erfenntniß der 
Erfahrung oder dem Verſuche vorhergeht (cognitio ex- 


25) Beneke, Philof. im Verh. zur Erfahrung. ©. 8. 
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perientia prior est) z. S. daß 2 x 2 — 4 ift, Ein 
nen wir nicht aus ber Erfahrung wiffen, denn wir be: 
baupten bamit, daß jedes Mal, wenn wir zu zwei Dins 
gen noch zwei berfelben hinzufügen, wir vier haben müf: 
fen und daß uns folglich nie eine Erfahrung vorkommen 
fönne, in der einmal zweimal zwei meniger, ober 
mebr ald vier machen werde. Diefe Behauptung fchreibt 
alfo der Erfahrung ein Geſetz vor und kann folglich ums 
möglich aus berfelben entfprungen fein, weil wir naͤmlich 
war oft erfabren haben können, daß zwei Dinge zwei 
al genommen vier dergleichen find, aber über alle 
wirflihen Dinge in der ganzen Welt können wir doch 
diefe Erfahrung nicht angeftellt haben; dennoch fprechen 
wir jenen Sat aus, der mithin eine Behauptung a 
priori ausdrüdt. Bei diefer legtern Art von Erkennt: 
niffen unterfceiden wir dann noch die fogenannten reis 
nen Erfenntniffe a priori, deren Wahrheit wir einfehen, 
ohne und irgend auf Beobachtung von Gegenftänden zu 
berufen, und in unreine Erfenntniffe a priori, bie 
fi) mittelbar doch noch auf Sinnesanfhauungen grüns 
den, wobei alfo die Regel, nad welcher geurtheilt wird, 
eine Erfahrungsregel ik Wer z. B. aus dem Geſetz 
der Schwere urtheilt, daß der von ibm aus der Hand 
entlafiene Stein zur Erde fallen werde, oder wer bes 
bauptet, wenn eine glühende Kohle auf Schießpulver 
fällt, fo wird es fich entzünden, urtheilt a priori; aber 
von jener Schwere und was Schießpulver ift, weiß man 
doch mur belehrt durh Erfabrängen. Ebenbabin 
gebören auch die Vorherbeſtimmungen des Eintrittes ber 
Sonnen» und Mondfinfterniffe u. dgl. m. So ſchloß 
Newton aus der Ähnlichkeit ded Diamantd mit 
in Anfehung der Brehung ber Lichtftrahlen auf feine 
Berbrennlichkeit; Franklin folgerte aus der Thatſache, 
daß Metalle den eleftrifchen Funken leiten und daß ber 
Blig elektriſcher Natur fei, die Möglichkeit, die Blitze 
abzuleiten; Mongolfier ſchloß aus den Sägen: daß Kör: 
per, bie ſpecifiſch leichter ald die atmofphärifche Luft 
find, von derfelben getragen werden, und daß die brenns 
bare Luft fehr beträchtlich leichter als jene it — daß 
man die Luft befchiffen könne. — Alles diefes find ober 
waren Borbherfagungen, Erkenntniſſe a Po: melde 
hintennach (a posteriori) die Erfahrung beftätigte; aber 
ed waren nur —— unreine Erkenntniſſe a priori, 
weil ihre Objecte doch nur aus Erfahrung bekannt wa: 
ren. Dagegen find rein a priori alle fogenannte 
apodiftifhe, blos durch Wernunfteinfiht erlangte, 
Erkenntniffe, wie wir fie 3.3. in der reinen Mathema⸗ 
tie und Philofophie befigen, welche durch Erfahrungen oder 
Beobachtungen nicht gefolgert oder bewiefen werben koͤn⸗ 
nen. Go werben 5.3. in ber Geometrie alle Behaup: 
tungen mit größter Strenge ohne Zulaffung eines Feh⸗ 
lerö —*—— dies laͤßt ſich nur rein a priori einfeben, 
da jede Beobachtung Grenzen ihrer Genauigkeit hat. Ich 
ſage z. B. rein a priori oder apodiktiſch, daß in allen 
gerablinigen Dreieden zwei Seiten zufammengenommen 
größer als bie dritte find, daß ihre drei Winkel jes 
desmal zufammen zwei rechte betragen und daß das 
gar nicht anders fein fann. Wollte 1 durch Nachmeſ⸗ 


fen bei — Dreiecken z. B. den legten Sat beftä: 
tigen, fo te ich nur finden: fo oft ich eö auch ver: 
fucht habe, betrugen die drei Winkel ungefähr zwei 
rechte, denn fo fein meine gezeichneten Striche und 
Winkelmeſſer auch fein mögen, wenn ich auf ben 
Grad, die Minute, die Secunde genau mefjen kann, fo 
bleibt body immer noch irgend ein Spielraum der Uns: 
genauigfeit. Der geometriihe Sat läßt ſich hingegen 
obne allen Fehler beweifen und einfehen. Gbenfo 
ſehe ih durch reine Anfhauung ein: alle geradlinigen 
Dreiede find entweder rechtwinfelige, ftumpfwinfelige 
oder fpiswinkelige, fobaß es diefe drei Arten, aber feine 
vierte neben ihnen gibt und geben kann. Durh Be: 
— einzelner Beiſpiele vor der Sinnesanſchauung 
würde ich hingegen nur die Folgerung erhalten: bisher 
find mir noch feine andere Dreiede als von einer diefer 
drei Arten wirklich vorgefommen *). Ebenfo findet der Ans 
foruch aller pbilofopbifhen Behauptungen an firenge, 
nothwendige Allgemeinheit nur rein a priori flatt; 3.8. 
wenn man urtheilt „jede Wirkung bat ihre Urfache”, 
da wir doch nicht aus Beobachtung alle Wirkungen fen: 
nen. Daher müffen wir auch jtetö die rationalen 
Ertenntniffe ober allgemeinen, aus ber Vernunft felbft 
geihöpften Wahrbeiten von den allgemeinen Erfab: 
rungsfäsen, die als dad Gleiche im vielen ober allen 
bereits gemadten Wahrnehmungen durch Abftraction, 
durch Schlüffe aus ber Analogie oder Induction 
berausgehoben, und daher fchlechtweg mit dem Namen 
Inductionen (f. d. Art.) bezeichnet werben, wol unters 
fheiden. Denn jene rationalen Erkenntniſſe werden 
feineswegd auf dem Wege fortgehender Erfahrung gewons 
nen, ſondern vermöge einer von dem Wahrnehmen nicht 
unmittelbar unabhängigen Bergleihung, Unterfcheibung, 
Verknüpfung der bereit vorhandenen Begriffe und Ur: 
tbeile, woraus die allmälige Entwidelung der zuerft in 
blos dunfeln Gefühlen im Bemwußtfein vorbandenen über: 
finnlichen Erkenntniſſe bervorgebt “). Am  beutlichiten 
ergibt ſich, daß die allgemeinen Wernunftwahrbeiten nicht 
Abftractionen, Inductionen aus Erfahrungen find, aus 
der Art umd Weile, mie wir uns von ihrer Wahrheit 
überzeugen. Man nehme 5.8. die Saͤtze: jebes Ding 
iſt ſich ſelbſt gleich, Gleiches zu Gleihem addirt, gibt 
Gleiches, ohne Urſache kann feine Wirkung fein, ein hoͤl⸗ 

ed Eifen, ein vierediger Zirkel ift ein Unding u. f. w. 
Diele Behauptungen werden ald Wahrbeiten nicht erft 
darum erfannt, mweil man fie in einzelnen Fallen fo bes 
funden bat, und daber vermuthet, fie möchten in ans 
dern ebenfalls fich fo finden; fondern alle einzelnen Bei: 
foiele machen ſolche Grundfäge nur verfländlicher, verans 
fhaulichen oder erläutern fie; aber die Einſicht, daß fie 
Wahrheiten find, bängt nicht von einem Beweiſe durch 
Induerion (Aufzaͤhlung des Einzelnen) ab. Denn wäre 
die, fo müßte der Grad der Überzeugung nach der Zahl 
der Mebrbeit der erfahrungsmäßig beobachteten Fälle ſich 


%) Bries, Syſtem der kogik. ©, 81, 345. 27) Bat. 
Sambert, Neues Orgonon I, 422, Zetens, Philoſ. Verſuche. 
I Ib. ©, 465 fa. Bol. E. Reinhold, Theorie bes Erkennt: 
nikvermögens. &. 374. Bries, Mathem. Raturphiloſ. ©, 614. 
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richten, wogegen ber Beifall, mit dem ber Verftand folchen 
Säpen beiltimmt, fobald er jie nur verfteht, gie das 
erfte Mal ebenfo ſtark und entfchieben ift, a , 
wenn er fie zum taufendflen Male gebacht hat. 

liegt in ihnen eine zwingende — skraft, der⸗ 
gleichen bloße, auch noch ſo oft durch die Erfahrung bes 
fätigte Wahrnebmungserfenntnifje nie haben 

Bir fönnen die Wahrheit jener Säge gar nicht leugs 
nen, wollten wir uns auch noch fo fehr beftreben, dies 
zu thun, und gleichergeftalt können wir jeben Andern, 
der gefunde Vernunft bat, zu ihrer Anerfennung nöthis 
gen. Ja wir können fagen, daß bier felbft die Allmacht 
der Gottheit Schranken hat, indem auch biefe nicht im 
Stande ift, z. B. einen vieredigen Zirkel zu fchaffen *). 

Auf diefe Grundverfchiedenheit der menſchlichen Ers 
Penntniß ihrer Quelle nach begründet fi num auch bie 
Eintheilung aller Wiffenfhaften überhaupt in bie 
zwei großen Gebiete der Erfahrungs: und ber Bers 
nunftwiffenfhaften*”), je nachdem die in ihnen 
enthaltenen Erkenntniffe ihrem Grundftoffe nad”) 
entweber von Außen ber durch finnlihe Wahrnehmungen, 
Beobachtungen, Erfahrungen überhaupt gewonnen wers 
den, oder aus der Vernunft felbft (der fogenannten reis 
nen Bernunft) gefhöpft find. Sowie diefe Unterfcheis 
bung allgemein anerkannt ift, fo ift man auch barlber 
einig, daß die reine Mathematit und Philofophie das 
Gebiet der rationalen oder Bernunftwiffenfchaften ‚erfchds 
pfen, denen alle übrigen Disciplinen, wie die fogenannte 
Naturgeihichte (oder richtiger Naturbefchreibung) mit ihs 
ren befannten Haupttbeilen, ber Zoologie, Botanik ıc., 
ferner die eigentlichen Naturwiſſenſchaften, Phyſik, Che 
mie, Aftronomie xc., und ebenfo alle biftorifchen oder po⸗ 
fitiven Disciplinen, die fih auf die Entwidelung bes 
Menichenlebens beziehen, ald Erfahrungswiffens 
[haften entgegengefegt werben. Bgl. d. Art. Wissen- 
schaft und Erfahrung. 

II. Erkenntniß a priori und a posteriori im 
Sprachgebraude der Philofophie inäbefonbere, nas 
mentlich der Kantifchen. — Im Artikel Intellectualismus 
ift ausführlich gezeigt, daß die Hauptfrage aller Philofos 
pbie die nah dem Urfprung unferer Erfenntniß ift. 
Dies gilt insbefondere von denjenigen Erkenntniſſen, bes 
ren Gegenftand nicht in der Erfahrung gegeben ift, die 
wir aljo nicht aus ber Erfahrung fchöpfen, d. h. ben 
Erfenntniffen a priori, und zwar den Ideen ber Ber: 
nunft im engften Sinne, deren wichtigfte die der Gott: 
beit, Freiheit und Unfterblichfeit der Seele, das Haupt: 
object aller fogenannten Metaphyſik oder fpeculativen Phi⸗ 
lofophie von jeber geweſen find. Wir haben bdiefe Ideen, 





28) Wer fiebt nicht, wie lächerlich eö war, wenn bie Gartes 
fianer behaupteten, es habe bei Bott geftanden, wie viel 2 Mal 
2 machen follte u. ſ. w.!! f. Leibnig, Theodic. II. 8. 186. 
29) Krug, Berf. einer neuen Eintbeil der Wiſſenſchaften. ©. 24. 
Bries, kogil. S. 341. 30) „Es ift hier nur von bem Grund⸗ 
ftoffe die Rebe; denn bei ber Einheit unfers Erfenntnifvermögens 
überhaupt gibt es keine rationale Wiffenfchaft, in der nicht auch 
etwas Empiriſches, und Beine empirifche, in der nicht etwas Ratior 
nales angetroffen wuͤrde.“ * 


dies ift Ihatfache; a posteriori ober aus ber Erfahrung 
haben wir fie nicht, dies ift ebenfalls gewiß, denn ihr 
Gegenfland ift uns nicht in der Anfhauung ober Erfabs 
zung gegeben. Sie find alfo Erfenntnifje a priori, und 
woher en fie nun? Abgeſehen von dem Empiris: 
mus (f. Intellectualismus, Erfahrung und Sceptieis- 
mus), welcer alle rationelle Erfenntniß ableugnet, und 
von dem fogenannten theologiihen Supranaturalismus, 
welcher behauptet, daß die menſchliche Vernunft durch 
fich felbft unvermögend fei, zu jener hoͤhern Erfenntniß, 
namentlich von Gott und göttlichen Dingen zu gelangen, 
und daß ihr biefelbe auf eine wunderbare, übermatürliche 
Weife durh Infpirationen ober böhere Weſen 
mitgetheilt ſein müßten, gibt es im Allgemeinen nur 
zwei Theorien über den Urſprung jener Erkenntniſſe a 
priori, al$ deren wichtigfte Repräfentanten wir Platon 
und Kant anfehen können. Entweber ijt nämlich jene 
Erfenntnif a priori felbft mit dem Subject, welches fie 
bat, zugleich da, ſodaß das vorftellende Subject vor als 
ler finnlihen Wahrnehmung oder Erfahrung ſich jener 
Vorftellung bewußt ift, d. h. jeme Erkenntniß ift ange: 
boren, und diefes ift Plato’s Meinung; oder es ift 
(nad) Kant’s Behauptung) dad Erkenntnißvermögen nur 
fo beſchaffen, daß WVorflellungen oder GErfenntniffe a 

riori daraus entipringen können, doch fo, daß erft 
innlide Eindrüde vorbergehen müffen, die das Er: 
fenntnißvermögen zur Bollbringung feines Auftrags, jene 
Vorftellungen und Erkenntniſſe bervorzubringen, gleichſam 
weden und in Thaͤtigkeit fegen. Dann bringt das Er: 
Penmtnißvermögen eine ſolche Vorftellung a priori, zwar 
bei Gelegenheit eines finnlichen Eindruds, und um ben: 
felben zur GErfenntniß zu formen, aber bob aus fid 
felbfl bevor; bie Vorſtellung ift a priori und dennoch 
erworben, aber die Möglichkeit derielben liegt nicht in 
den finnlichen Eindriden, fondern diefe öffnen nur bie 
Quelle der Vorſtellungen a priori. Die Möglichkeit 
berfelben liegt vielmehr in ber Beichaffenbeit bes 
Erlenntnißvermögens, und kann nicht erworben, 
fondern muß vor allen Vorflellungen vorhanden, d.i. an⸗ 
geboren fein. 

Was die erftere kLehre betrifft, ſo wohnt, nad 
Plato, dem Menſchen aus einem urfprünglichen, ungleich 
berrlichern und geifligern Dafein eine angeſtammte dunkle 
Erinnerung von Gott und göttlichen Dingen und de: 
ren Volltommenbeit bei. Im irdiichen Leben iſt biefe 
Erinnerung des örtlichen nicht volllommene Anfhauung 
und Klarheit, weil die Sinnenwelt, ſelbſt unvolltommen 
und veränderlih, und mit umvolllommenen, veränderlis 
ben, verworrenen und irrigen Vorſtellungen erfüllt und 
dadurch jenes urfprüngliche Licht verdunkelt. Gleichwol 
wo fich irgend in der Sinnenwelt oder Natur etwas ber 
Gottheit Ähnliches, ein Abbild der böcdften Vollkommen⸗ 
beit zeigt, da erwacht jene alte Erinnerung (Ana- 
minesis); die Liebe des Schönen erfüllt, begeiftert dann 
den Anfchauenden mit einer Bewunderung, die eigentlich 
nicht auf das Schöne felbft, wenigftend nicht auf bie 
ſinnliche Erſcheinung deffelben, fondern auf das unfichts 
bare Urbild, die Idee, gerichtet ifl. Und von biefer 
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Bemunberung, dieſer wieder ermachenden Erinnerung 
und und plögli ergreifenden Begeifterung beginnt alle 
höhere Erfenntniß und Wahrheit, die alfo nicht die 
Frucht des grübelnden Verſtandes, des ganz befornenen, 
nad eigener Wilfür und Kunft geleiteten Nachden: 
fens ift, fondern über alle Willkür, kalte Beionnenbeit 
und bloße Kunft erhaben, und wie durch göttlihe Eins 
gebung mitgetbeilt; daher man in dieſer Beziehung 
mit Recht gefagt hat, daß beim Platon, indem er das 
höhere Erfennen aus dem Zuſtande des Enthufiasmus 
oder ber ia age ableitet, welchem allein bie 
Gottheit die hoͤchſten Ideen offenbare, eine Art Infpiras 
tions⸗ oder Dffenbarungstheorie im tbeologifchen 
Sinne bervortrete”') — (Auch Dascartes, Malebrande 
und Leibnig nehmen folde angeborene Begriffe anz 
doch laſſen die beiden Erſtern diefelben der Seele nicht 
fon vor der Geburt, fondern erft mit der Geburt von 
der Gottheit anerichaffen werben, und nad) Keibnig liegen 
biefelben in der Seele, wie die Grundſtriche zur künftis 
gen Statue im Marmor, äußern fich jedoch nicht eber, 
als bis fie durch Hinzukunft finnlicher Eindrüde oder ber 
Erfahrung und des Kaifonnements entwidelt werden) ”). 
Unter den neuern Pbilofophen ift befonderd Jacobi zu 
nennen (der in mebr ald einer Beziehung unfer teutfcher 
Plato genannt wird), indem er eine unmittelbare Wer: 
nunftanfbauung Gottes, (und zwar eines perfön: 
lichen Gottes) annimmt, die nicht durch Wiſſen und 
Beweiſe erft entfteht ”). 

Kant dagegen, nad weldem bie Haupffrage der 
ganzen Metaphyſik bie iſt: wie find ſynihetiſche Ur: 
tbeile a priori möglich? ftellt die Bebauptung auf, bie 
menſchliche Vernunft könne durchaus nicht dad Sein der 
Dinge an fi erkennen, fondern nur ihre Erſſchei— 
nung (f. d. Art.), oder, wie Fortlage ”) treffend dieſen 
fogenannten tranfcendentalen Idealismus Kant's ſchil⸗ 
dert: das Weſen aller Dinge, ſowie unſers eigenen 
Ichs bleibt und unerforſchlich, undurchſchaubar. 3 
durchſchaubat und erkennbar find hingegen die mannich⸗ 
faltigen Borftellungsformen, mit denen das Sub: 
ject, gezwungen durch innerliche Nothwendigleit, ſowol 
die Dinge der Außenwelt, ald auch fich felbit unwillkuüͤr⸗ 
lich bebaftet. — Diefe VBorftellungsformen find das Apriori 
im Gegenfage zum Apofteriori. Denn Apriori 
beißt Alles dasjenige in der Erfenntniß, was den Cha: 
roter der Allgemeingültigfeit und Nothwendigkeit am fich 
trägt, folglich nicht aus der Erfahrung gefchöpft fein 
kann, fondern im Erkenntnißv feibf gegeben ift. 


$1) Bal. überhaupt Ritter, Geſch. der Philof. 2. Wi. ©. 
268 fa. Adermann, Das Chriſtliche im Plato. &. 55. Noten, 
e, Heusde, Jnit, phil, Plat, I, 1, 128 seg. Ancillon, Bom 
Glauben und Miffen in ber Pbilef. S. 11. Fortlage, Philoſ. 
Meditationen über Plato's Sympoſion. &, 44 fg. Descar- 
tes, Meditat. de prima Philos. Medit, III. unb IV, Epistel, 
Part. Il. Epist. 54—59, Priacip, philos, Part. I, 5. 18. 
Leibwütz., Nour, Ess, Liv. I, ch. 1—3. Liv. II, ch, 1. Act, 
Erudit, 1684. p. 541. l. hierüber befonders des jüngern 
Fichte Schrift: ** zur Tharakt. der neaen Philoſophit 
1839. I, 181. 34) Ieutfhe Bierteljahrſcht. 4. Hft. S. M. 
Bal. Chalobaus, Darft. der Phücf, von Kant bis Hegel. 
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Apofteriori heißt dasjenige, was aus der Erfahrung ge: 
ſchoͤpft ift und aus feinem andern Grunde gilt, ald weil es 
fo oder fo gegeben ift, daher auch anders yebacht werben 
Bönnte, ald es if. — Das Apriori iſt zweierlei: For⸗ 
men, wodurch wir anfhauen, und Formen, wodurch wir 
urtbeilen. Die Anihauungsformen find der Raum 
und die Zeit nebft allem dem, was in und mit ihnen von 
felbft zu erfennen iſt. Dahin gehören die drei Dimenfionen 
ald Eigenichaften des Raums, die mathematifchen Figuren 
ald mögliche Zheilungen und Zerfchneidungen deſſelben, 
die arithmetifchen Progreffionen, welche entipringen durch 
ein Hinauf» und Hinunterzählen im Zeitſchema, auch 
die verfchiedenen Formen der ortverändernden Bewegung 
als eines im Raume angeſchauten Zeitwedheli. Raum 
und Zeit find durchaus feine aus der Erfahrung abſtra⸗ 
birten Borftellungen, wie fi ſchon daraus ergiebt, daß 
wir fie beide ald unendlich ober grenzenlos uns. vor: 
ftellen müfjen; alle Erfabrungsertenntniß dag immer 
nur auf das Enbliche und Befchränkte ficdh bezieht. Sie 
find ferner nothwendige Vorftellungen a priori, von 
denen wir gar nicht abftrahiren fünnen, während alle Er: 
fahrungserkenntniffe nur zufällig find; wir können uns 
gar Fein Dafein ohne Zeit, d. h. ohne daß es im irgenb 
eine Zeit falle und eine Zeitdauer habe, und inöbefondere 
Bein körperliched Dafein ohne Raum, d.h. ohne an ir: 
gend einem Orte befindlich, vorftellen; wir können ferner 
und zwar eine leere Zeit (im der nichts gefchähe) und eis 
nen leeren Raum (in dem nichts angetroffen würde), 
aber nicht vorftellen, daß feine Zeit oder fein Raum fei, 
wir Eönnen die Zeit und den Raum nicht wegdenken. 
Beide find nothmwendige Formen unferer Sinnlichkeit, 
d.b. fie geben unfern Anſchauungen mit Nothwendigkeit 
eine beflimmte Form, etwa wie eine Flüffigfeit, die in 
ein Gefäß gegofien wird, ihre Korm durch lehtered ers 
hält. Rufen wir diefe ſaͤmmtlichen —— 
ſoweit ſie bisher von der Wiſſenſchaft erforſcht ſind, vor 
die Seele, ſo entdecken wir darin einen unendlichen Schau⸗ 
platz unendlich mannichfaltiger Formen, in denen alles 
Erfcheinende zu erſcheinen gezwungen iſt. Je nad: 
dem nun bie Dinge an fie felbft in diefen Formen 
erfcheinen, und ſich mit deren Verhaͤltniſſen behaftet zei: 
gen, beurtbeilen wir die Dinge an ſich ald Gegenflände 
unferer Erfahrung. Hierdurch ift der Stoff unferer 
Urtbeile über die enftände der Erfahrung gegeben. 
Denn der Stoff umferer Urtbeile beſteht in den Be: 
ziehungen, in denen wir die Dinge an fich felbft ya den 
aprioriichen Formen der Zeit und des Raums erbliden. 
Um aber dad Urtheil vollftändig zu maden, muß zum 
Urtbeilsftoff bie Urtheildferm treten, welche den 
zweiten Theil des Apriori bildet. Die Urtbeildformen 
fallen unter vier Rubriken, welde auf folgende Art ges 
funden werden. Wenn wir urtheilen wollen, find wir 
erſtlich genöthigt, entweber ein einzelnes Ding ober 
mebre, oder eine Allheit von Dingen zum Gegenflande 
des Urtheild zu nehmen, und alfp die Dinge, die 
mir urtbeilen, aufzufaffen unter die Form entweber ber 
Einheit oder Bielheit oder Allheit. Kant nennt dieſe 
Formen Kategorien der Quantität. Wir find zmeis 
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tend genötbigt, von dem Dinge, Über welches wir urs 
tbeilen wollen, irgend ein Prädicat entweder audzufagen, 
ober zu leugnen, und die Form entweder ber Beiahung 
ober der Verein anzumenden, welche Kant die Ras 
tegorien der Qualität nennt. Wir find brittens ges 

thigt, an bem Dinge, über welches wir urtheilen wol: 
len, gewifle Eigenſchaften hervorzuheben, bie wir als 
Prädicate dem Dinge, welches num das Subject beißt, 
beilegen. Die dritte Urtheilsform ift alfo das Verhaͤlt⸗ 
niß des Dinges zu feinen Eigenfchaften, oder, was dafs 
felbe fagt, der Subftanz zu ihren Accidentin. Ich kann 
aber auch zwei Urtheile mit einander in eine ſolche Vers 
bindung fegen, daß das eine dem andern ebenfo anflebt, 
wie das Accidens feiner Subftanz, z. B. indem ich fage: 
Wenn die Sonne aufgeht, wird eö Tag. Im diefem 
Kalle heißt der Inhalt des fubitantiellen Urtheild die Urs 
fache, und der Inhalt des accidentiellen Urtheild die Wir: 
fung. Sant benennt bie Urtheildformen von Subſtanz 
und Xccidens, Urfache und gg mit dem gemeinfas 
men Namen von Kategorien der Relation. Endlich 
viertens find wir genöthigt, fobald wir urtheilen wollen, 
entweder etwas als gewiß zu behaupten, oder baffelbe als 
zweifelhaft und als eine Sache bloßer Möglichkeit auszus 
fprehen. Die Gewißheit eined Xhatbeftandes erreicht 
aber dann ihren hoͤchſten Grab, wenn ich die Unmöglich 
feit des Gegentheild nmachweifen fann. Dann verwan⸗ 
beit ſich Gewißheit in Nothwendigkeit. Kant beyeichnet 
die Denfformen ber Nothwendigkeit, Möglichkeit und 
Wirklichkeit ald Kategorien der Mopdalität. 

Der Borgang unfers Erkennens befteht aus einem 
Ineinandergreifen beider apriorifchen Felder, von denen 
das eine die Formen enthält, durch welche wir anfchauen, 
dad andere die Formen, durch welche wir urtheilen. Das 
Sneinandergreifen it fo befchaffen, daß jede Urtheilöform 
im Felde der Anſchauungen ihr eigenthuͤmliches Schema 
findet, bei defjen Erfcheinen fie eintritt; z.B. wo etwas 
in immer gleicher Ordnung auf einander folgt, bildet 
diefes Aufeinanderfolgen ein Schema für die Kategorien 
ber Urſache und Wirkung *); wo in einer wechfelnden Er: 
fheinung etwas Beharrendes wahrgenommen wird, woran 
ber Wechfel vorgeht, bildet diefed Beharren ein Schema 
für die Kategorie der Subſtanz ”) u. ſ. w. 

Es ergibt fi) alfo hieraus, daß bad Erkennen nad) 
Kant eine überaus kimſtliche Mafchinerie ift, bei welcher 
viele Räder ineinandergreifen müfjen, um dad Product 

35) Wir nehmen z. B. wahr, baf, fo oft wir an ein Glas 
ſchlagen, ein lang erfolgt; daß, fo oft bie Kälte einen ge: 
vwiffen Grab erreicht, ein Gefrieren des Waffers erfolgt; daß, fo 
oft wir in bie Sonne fehen, eine Karbenentwidelung in unferm 
Auge erfolgt. In allen biefen unb Fällen nennen wir 
das WBorbergebende bie Urſache, das Grfolgende die Wirkung. 
36) Wir nehmen 4.3. wahr, daß ſich ein gewiſſes Volumen Waſ⸗ 
fer aus dem feften in bem flüffigen, und aus diefem wieder in ben 
bampfförmigen Buftand begibt, unb auch wieber rüdmärts; daß 
der Mond ſich aus Vollmond in Neumond verwandelt, und ber 
Menid aus einem Knaben ein Greis wirb, und in feinem taͤglichen 
Leben aus einem Wachenden ein Schlafender wird und umgefehrt. 
In allen biefen Fällen nennen wir bie wechſelnden Zuftänbe Accis 
bentien; aber bas, weran ber Wechſel vorgeht, als Waffer, Mond, 


Menſch, Subſtangen. 
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bervorzubringen, oder „ein Zritt taufenb Faͤden regt," 
wie J im auft . Alles aber, was wir erkennen, 


ift ein durch biefe chinerie verarbeiteter Stoff, und 
wir erfennen bie nur ald verarbeitete. Denn bie 
roben Stoffe, d.h. Dinge an ſich felbft zu erkennen, 


ift darum nicht möglich, weil ein jedes nen ſchon 
ein Verarbeiten deö roben Stoffes ift, welcher, fo lange 
er nicht unter die Mafchinerie des Apriori gebracht 
wird, auch nicht erkannt werden kann. Denn es kann 
unmöglich eher erfannt werden, als er erfannt wirb, obs 
gleich er vom verarbeitenden Erkenntnißact immermwäh: 
rend in feiner noch unverarbeiteten Geftalt ald Stoff 
vorausgefegt wirb. Zugleich ergibt ſich, daß Kant ben 
Ausdruct a priori ſtets in der firenaften Bebeutum 


nimmt. Die weitere Erörterung bdiefer Lehre findet fi 
in bem Art. Erscheinung. (K. H. Scheidler.) 


ERKENY oder Orkeny, ein im J. 1783 ange: 
legted teutſch-magyariſches Dorf in Niederungarn, im 
Kreife diesfeit der Donau, in der peſther Geſpanſchaft, dem 
Fürften Graffalkovics (fprih Graſchalkowitſch) gehörig, 
mit einem alten fürfllihen Schloffe, welches bei der An: 
legung des Dorfes in einen großen, bequemen Gafthof 
verwanbelt wurde, einer katholiſchen Pfarre und Kirche, 
450 katholiſchen und 10 jübifchen Einwohnern und einem 
Poftwechfel, am Enbe ber Eetichkemeter Heide gelegen. 
Bei der erften Anlage ded Dorfed wurden 50 Haͤuſer für 
teutfche Goloniften in einer Reihe und gegenüber ebenfo 
viele für magyariſche Familien erbaut. 3.1787 er: 
bielt dad Dorf einen eigenen Pfarrer, der zur waigner 
biſchoͤflichen Didcefe gehört. Der Aderboben tft fruchtbar, 
der Wiefengrund gut, die Weide hinreichend, Brennholz 
binlänglih, die Obſtgaͤrten find in gutem Zuflande, zum 
Abfag der Erzeugnife ift gute Gelegenheit, und die Ein 
wohner verdienen fih auch durch ein gartenarbeiten in 
den benachbarten Weingärten viel, deswegen wird Er: 
keny zu den ungarifchen Dörfern erſter Claſſe — 

(Rumy. 

ERKETI RACHU, in der lamaiſchen Religion eis 
ner der vier Fürften, welche die feindfeligen Geifter Als 
furi, die in den Klüften und ‚Höhlen des Berges Suͤm⸗ 
mer:Dola wohnen, zu Beberrfchern haben. Seine Burg 
heißt Ifchereltu. Pallad, Sammlung bifler. Nacır. 
ber die Mong. I, 49. (Richter,) 

ERKIGLIT,, bei den Grönländern die Kriegsgeiſter, 
auf der Dftfeite des Landes wohnend. Sie find er 
fame Menfchenfeinde und werden als Menichen mit Thier⸗ 
koͤpfen vorgeftellt. Vielleicht fchreibt fich der Glaube an 
diefe Geifler von einer alten Sage ber, die von friegeris 
ſchen Bewohnern der Nordofitüfte handelt, welche verhee⸗ 
rend und mordend in die wefllichen und füblichen Theile 
einfielen. (Richter.) 

ERKLÄRUNG (deelaratio, explieatio, illustra- 
tio, interpretatio, definitio, ögor, dgrauög). 1) Be: 
srif: Im gemeinen Sprachgebrauche bezeichnet das Wort 
erflären überhaupt die geiftige Thaͤtigkeit oder Opera: 
tion, woburd) ir etwas bisher noch nicht Belanntes, 
oder nicht deutlich Eingefehenes befannt oder Mar, deut: 
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ich, begreiflich gemacht, oder angegeben wird, melde 
Meinung, Anfiht, Gefinnung man von irgend einer 
Sache hat; insbefondere in Thfern man biefelbe durch 
Worte deutlich beftimmt. In bdiefem Sinne wird er: 
Mlären und Erflärung 3.8. in folgenden Redensarten 
ebraucht: ein Werk der fchönen Künfte, Jemandem ben 
ieg, einen Verbrecher in die Acht, Jemanden für feis 
nen Freund oder Feind, zu feinem Erben, einem Frauens 
—— feine Liebe erklaͤren; eine dunkle Stelle in einem 
uche, ein Geheimniß, einen Zraum, ein Gleichniß 
u.f.w. erflären (fo auch das reeiprocum: ſich er» 
flären, d.h. feine Gefinnung oder Meinung deutlich bes 
kannt machen, fi für oder wider Jemanden oder eine 
Sache erklären, d.h. Partei nehmen und dergl.). Ferner 
bezeichnet das Wort Erklärung im Sprachgebrauche 
deö gemeinen Lebens auch die Worte oder Ausbrüde, die 
Formeln oder Schrift felbft, worin oder womit man et» 
was (in den angegebenen Bedeutungen jenes Wortes) ers 
Märt, z. B. die Kriegs- oder Liebeserflärung, Adhterfläs 
rung, eine Erflärung, z. B. Proteftation und dergl., nies 
— oder ſonſt bekannt machen. In der allgemeinen 
Denk» und Wiſſenſchaftslehre oder Logik bezeichnet Ers 
Märung eine der befondern Formen der böhern oder voll 
fommneren Erfenntnif, durch welche fi das wiſſen⸗ 
fhaftlihe Erkennen von dem gemeinen, oder dem des 
fogenannten gemeinen Verſtandes unterfcheidet, y 
weldhen Formen, wie die Logik lehrt, außer den Erflä= 
rungen bann auch noch die Eintheilungen, Bemeife 
und der foftematifhe Zufammenbang oder das Syſtem 
überhaupt gehören. In biefer Beziehung muß man theils 
die Erklärung im engern Einne von verfchiedenen ans 
dern damit verwandten geiftigen Operationen untericheis 
ben, die durd die Ausdrüde Untericheidung (Diftinction), 
—— Erläuterung, Entwickelung und Auteinanders 
ſetzung (Erpofition) bezeichnet werden, theils die vers 
fhiedenen Hauptarten der Erflärung felbft. Hiernach bes 
zeichnet Erklärung (declaratio) im weitern Sinne eis 
nen Sat oder ein Urtbeil, wodurch irgend ein Gegens 
fland der Erkenntniß dem Bewußtfein Flar oder beutlich 
emacht wird, und Br unterfcheibet man die fogenannte 
efhreibende Erklärung, oder Beichreibung ; ferner die 
umfchreibende oder Umfchreibung und die begrens 
ende Erklärung oder die Definition. Alle en⸗ 
Hände der Erfenntniß find nämlich entweder einzelne 
Dinge oder Begriffe, und biefe Iegtern find entweder 
einfadhe oder zuſammengeſetzte. Einzeldinge 
fönnen als folde nur durch unmittelbare Anichauung, 
nicht durch bloße Beariffe, überhaupt erkannt, und daber 
nur durd) eine Befchreibung (descriptio, delineatio, 
designatio), d. b. burd bie verfinnlichende Schilderung 
eines Object in feiner individuellen Beſtimmtheit er: 
Plärt, d. b. dem Bewußiſein deutlich gemacht werden. 
&o bedient man fich z. B. in der Naturneichichte der Be: 
ſchreibungen für die ganze Gharafteriftif der einzelnen 
Naturgegenflände, ober im der Medicin der fogenannten 
Krankheitsbilder, d.b. Beſchreibungen einzelner Zus 
flände eines Kranken. Wenn diefer felbft feinem Arzte 
feinen Zuſtand erflären oder deutlich machen will, kann 
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er fi übrigens immer nur ber Worte, alfo willfürlicher 
Beichen für abftracte Begriffe, bedienen, muß jeboch fos 
viel wie möglih auf dad unmittelbar Goncrete oder Ins 
divibuelle in feinen beflimmten Einzelheiten zurüdges 
ben. Da indeflen ein Begriff ald allgemeine abftracte 
Vorſtellung nie bis zu dem Individuellen ober Goncreten 
berabfteigen fann, fo bleibt auch jede befchreibende Erklaͤ⸗ 
zung notbwendig unvolllommen, in fofern fie durch Wör: 
ter gegeben wird, wie fi unter Anderem bei den foges 
nannten Stedbriefen zeigt, die nie dad Signalement des 
durch fie Verfolgten fo erfchöpfend geben können, daß 
nicht daffelbe auch auf viele andere Individuen paßte. 
Darauf beruht ferner die Sitte, den Beichreibungen Ab: 
bildungen oder fogenannte Slluftrationen beizugeben. Das 
Ungenügende einer bloßen Beſchreibung ergibt ſich auch 
daraus, daß die Merkmale, wodurch Einzeldinge fich 
von einander unterfcheiden, ftetd veränberlich find; ferner 
daraus, daß liberhaupt Beſchreibungen als ſolche Erklaͤ⸗ 
rungen im weitern Sinne zu definiren find, in denen ein 
Einzelding durch eine Menge anfhaulicher Bezeichnuns 
n vorgeftellt werben foll, wobei ed aber ganz unbe⸗ 
inmt leibt, wie viel folder Merkmale aufgenommen, 
oder wie weit dabei in bas Detail eingegangen werden 
fol). Auch fehlt es keineswegs an „Belchreibungen,” 
die ihrem Hauptzweck Feineswegs entiprechen, wie z. B. 
die einer Testudo, welche Ampbion bei Pacuvius gab, und 
die, nad Cicero, Niemand verftand”), Einfahe und 
böcdfte oder Grundbegriffe, alfo alle diejenigen, in 
denen ſich nichts weiter unterfcheiden läßt, indem fie nicht 
aus verfchiedenen Merkmalen zufammengefegt werben, und 
die fich nicht auf noch höhere zurüdführen oder daraus ableis 
ten laffen, fönnen nur durch eine umſchreibende Erklaͤ⸗ 
rung oder Umſchreibung (circumscriptio) dem u 
fein Mar gemacht werden, weil fie fi nicht in mehre Be: 
griffe ald Theile — laſſen, obgleich wir die Arten 
noch unterſcheiden koͤnnen. Zu ſolchen einfachen Begriffen 
gebören die der Farben, Gerüche, Töne, die Empfindungen 
des Geſchmacks und Gefühls, z.B. weiß, roth, füß, bit: 
ter zc., hart, weich; ferner die ebenfalls nicht durch De: 
termination gebildeten Begriffe Linie, Richtung, Einheit 
u. dgl. m., insbefondere die hoͤchſten Abftractionen, die 
he die Wörter Ding, Etwas, Dentbares und 
dgl. m. bezeichnet werden. Hierher gehört auch der Be: 
griff „Bemwußtfein,” da in diefem fi auch weder 
rtige, noch ungleichartige Theile untericheiden tale, 

es immer baflelbe bleibt und als etwas fchlechthin ins 
faches angefeben werben muß; ferner die fogenannten 
Grundvermögen ber Seele, aus benen alle geiftige 
Tätigkeiten, al$ ihren Grundquellen, abfließen. Bon allen 
diefen find nur Umſchreibungen mögli, z. B. Linie 
ift Grenze der Fläche, Punkt fi Grenze der Ausdehnung, 


1) Bergl. Steinbart, Anleit. zum Selbſtdenken. S. 224. 
(6. Ausg) Bachmann, Syſtem der Logik. ©. 412. 
tardigrada, agrestis, humilis, aspera 
4 —— corvice anguina, adspectu truci, ’ 
ta , ‚ cum animali sono! 
Cic. Divin, I, 64. 
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Erkennen ift bad Auffaſſen des Seins der Dinge in 
oder von dem Bewußtſein, Anfhauung if die ummits 
telbare Vorftellung eines Objects, Fühlen ift dad Selbſt⸗ 
innefein bed Geiſtes in feinen innerften Beſti 
welches unter der zwiefachen Form des Angenehmen ober 
Unangenehmen, der Luſt oder Unluft, in dem Bewußts 
fein bervortritt. Alle diefe „Umfcreibungen” enthalten 
Ausdrüde, die nur dem verftändlic, find, der die Dadurch 
bezeichnete Sache felbft ſchon kennt; Andern würden fie 
durchaus gar nicht als irgendwelche Erklaͤrungen“ dienen 
können. Bei zufammengefegten Begriffen endlich 
finden bie eigentlihen Definitionen oder begrenzens 
den Erklärungen flatt. Unter einer folden Definition 
wird diejenige Erklärung im weitern Sinne verſtanden, 
in welcher durch Angabe der wejentliden Merkmale 
eined (zufammengefegten) Begriffö derfelbe dem Bewußt⸗ 
fein beutlih gemacht wird. Diefe wefentlidhen ober 
Hauptmerkmale find nun der nächte Gattungsbegriff— 
und nächte Art:Unterfchied; denn um die wefentlichen 
Merkmale eined Dinges kennen zu lernen, braucht man 
nur zu willen, zu welder Gattung und Art es gehört, 
db. b. welche M ed mit feinen naͤchſten Geſchlechts⸗ 
verwandten gemein bat, und durch welche andere es ſich 
von benfelben unterfcheidet. Die zufälligen Merkmale 
ober Befchaffenheiten, da biefelben nicht immer vorhans 
ben find, koͤnnen nicht Merkmale zur Unterfcheibung ge: 
ben, und find baber zu Definitionen untauglih. Ebenſo 
würden die Merkmale der entfernten Gattung, indem 
fie auch folchen Gefchlechtern zufommen, welche mit dem 
zu erkl Subject nicht in diefelbe Sphäre gehören, 
ober nicht fogenannte Mebenarten ausmachen, die Be: 
zeihnung des Subjectd verwirren, und muͤſſen baber 
ebenfalls aus der Definition wegbleiben. Die Angabe 
des nächflen Gattungsbegriffs (zenus proximum) und 
die Angabe der — welche ihn als Artbegriff 
(species) von andern coordinirten Begriffen unterſchei⸗ 
—* 5* * einem a ** — was man 
gürlih, d. h. im logi erſtande, zuſammengenom⸗ 
men das Weſen (essentia) nennt, ſowie die Merkmale 
—— genommen, bie weſentlichen Stüde (essen- 
tiali oder Eigen⸗ 


ia), im Gegenfa berjenigen 
ſchaften, welde bem — nur zufälliger = ober 
möglicherweife zufommen (jogenannte affectiones, modi). 
So wird auch ber xiff der Definition von Ariſto— 
teles beftimmt: ‘0 ögumuög ix ydrous ui diupspwr 
dozir’), eine Erklärung, weldye übrigens ſchon Plato 
angebeutet ober vorbereitet, obwol nicht beflimmt ausge: 
fprochen bat *). — Demgemäß ift es eine Definition, 
wenn man den Menfchen erklärt ald das zweihänbige, 

8) Top. I, 8, Wal. Analyt, post, I, 2 und dazu Zennes 
mann, Geld. der Philof. 8, Wh. Ei. Weniger definirt 
Cicero bie Definition an verfdhiebenen Stellen, 5.8. Definitio est 
earum rerum, quae sunt ejus rei ‚ quam definire vo- 
lumus, brevis et circumscripta, quaedam explicatio, Or. I, 
42, — est oratio, quae id quod definitar, explicat, quid alt, 
Top. 5. — quae rei alieujus proprius amplectitur p 

witer et absolute, Her. IV, 25. 4) Theaet. p. 190. 198. 


VII p. 181. z f . 
e —— pP Bol. Tennemann, Geſch. der Philoſ. 
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aufrechtgebende, fprachfähige, vernünftige Saͤugethier; 
bier ift Säugethier der nächfte Gattungsbegriff, die Merk: 
male der aufrechten Stellung, der Zahl von nur 2 

änden (denn die Affen haben deren vier), Sprachfähig: 
eit und Vernunft geben zufammen den naͤchſten Artuns 
terfhied von allen andern Säugethieren an. In dem 
Buche, welches unter dem Namen Definitiones bem 
Plato zugefchrieben wird, heißt ed: „‚ögos, Aöyog Ex dia- 
opäg xal ydrovg avyaeiuerog“ (Bip. XI. p. 296). — 

8 ergibt ſich bieraus von felbit, daß jede Definition 
nur dann verftändlich ift, wenn ber ker ſchon 
als bekannt vorausgeſetzt werden kann; z. B. Dreieck iſt 
eine Figur, welche nur drei Seiten hat; bier iſt Figur, 
d. b. vollftändig begrenzte Fläche, der Gattungsbegriff; 
nur drei Seiten zu haben der Artunterfchieb der Dreiede 
unter den Figuren. Wer nun nicht ſchon den angegebes 
nen Begriff der Sigur verfteht, ober nicht ſchon Dreiede 
durch Anſchauung Eennt, könnte ſich bei obiger Definition 
auch ein lateinifches Z ober ], oder eine andere malerifche 
Figur, die aus drei Linien zufammengefegt iſt, Darunter 
denken (hieraus erflärt fi auch das befannte Spruͤch⸗ 
wort: Gelehrten ift gut predigen, im fofern nämlich bei 
den Ungelehrten, worunter bier eigentlich ungelbte Den: 
fer verflanden werben, die Gattungs- oder Gefchlechtäbe: 
riffe nur felten als ſchon entwidelt voraudgefegt werben 
—— ferner warum allgemein verſtaͤndliche und doch 
zugleich beftimmte katechetiſche Definitionen fo ſchwer 
zu machen find). Auch darf man nicht vergeflen, daß 
dad Denten als das blos reflectirte mittelbare Erkennen 
ſich nicht felbft genug ift, fondern immer zuleßt auf das 
Unmittelbare ber Einbilbungen oder auf fogenannte Sche: 
mata ber Einbildungen hinweiſt, und daß ebenbeshalb 
alle begrengenden Erklärungen ober Definitionen, die den 
Inhalt der Begriffe aus andern Begriffen — 
fireng genommen, eine Thaͤtigkeit ohne Ende fein wuͤr⸗ 
den. Wollte ih 3.3. den Begriff Quadrat blos ben: 
kend durch Definitionen beftimmen, fo müßte ich es das 
„regulaire Viereck“ erflären, „regulair‘ wäre weiter Gleich: 
feitigkeit, verbunden mit Gleichwinfeligkeit, Viereck wäre 
weiter Figur von vier Seiten eingefchloffen; nun hätte 
ich weiter Gleichheit, Seite, Winkel, Figur, Einſchließung 
u. ſ. w. benfend zu beftimmen, d. b. in ihre Merkmale zu 
zerlegen, und hiermit kaͤme ich nie zu Ende, wenn id) 
nicht bei jenen Wörtern die unmittelbaren Schemata 
der Einbildungskraft fefthielte, weshalb auch diefe Sche: 
mata umd nicht eigentlich die ausgebildeten Begriffe durch 
die Sprache *2 werden. fo beruht hierauf die 
Regel, bei Definitionen foviel ald möglich die Runftaus: 
drüde zu vermeiden. Was hilft denn z. B. einem, ber 
die Sache felbft, oder doch wenigftens die termini tech- 
niei noch nicht fennt, wenn man ibm bie „Icarfbe: 
flimmte, ſchulgerechte“ Definition *) gibt: „das Diffe- 
rential einer veränberlichen Größe ift ihre Endgrenze 
fombolifch vorgeftellt ald ein verſchwindender Enbtheil," 
oder, die des geum urbanum oder ber caryophyllata 
mittheilt: „est herba classis icosandriae, ordinis po- 





9 Fiſcher, Über den Einn ber hoheren Analyſis. ©. 179. 
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lygyniae cum calyce decemfido, laciniis minimis 
acutis, petalis quingue, : floribus erectis, fructibus 
globosis, villosis, foliis Iyratis?* Dder was hilft 
ihm die naturhiftorifche Definition „morrhua Gadus tri- 
pterygius cirratus, cauda subaequali, radio primo 
anali spinoso**®), ober die bed Chemikers): „Rod: 
falz ift falzfaures Natron oder Muriat der Soda, d. h. 
Bereinigung von Salzfäure und Soda.” Und noch we: 
niger werben folche Begriffe, deren Gegenftände nicht in 
der er fi finden und vorgemiefen werben koͤn—⸗ 
nen, dur Definitionen in zumal willfürlich gewählten, 
oft im höchften Grade abftrufen Schulterminologien, die 
man vom Katheber herab „mit großer Kraft“ gibt (Fauft), 
wahrhaft erflärt; wofür fi Erempel zu Hunderten aus 
der Gefchichte der Philofophie, befonders der fogenannten 
neuejten teutfchen, anführen ließen. Wir wollen nur fols 
gende angebliche nichtserflärende Erklärungen der Phi: 
lofopbie felbft anführen: Philofopbie ift die Wiffenfchaft 
von der Vollziebung des abfoluten Bermögens zu intellis 
giren (Fichte), die Wiffenichaft von der abfoluten Indif⸗ 
ferenz des Realen und Idealen, die Wiſſenſchaft von 
der Identität und Michtidentität (Schelling), Wiſſen— 
fhaft von der ewigen Verwandlung Gottes ald des 
felbftbewußten Nichts (!) im die Welt (Dien), Wiſſen⸗ 
fchaft von der Vernunft, fofern fie ſich ihrer als alles 
Seins bewußt wird (Hegel). 

2) Eintheilung der Erklärungen s. str. oder ber 
Definitionen. Hierliber find die Anfichten der Logiker fehr 
verfchieden, und es ift in der That merfmwürbig, daß in 
diefer wichtigen Lehre, wie ſchon Platner bemerkt bat”), 
weder von ber Ariftotelifchen, noch von ber Wolfifchen 
u.f.w. Logik mit allgemeiner Anerfennung der Eintbeis 
lungsgrund der Definitionen _beflimmt worden ift. — Ges 
mwöhnlich theilt man die Definitionen ein in die Wort:, 
Namen: und Saherflärungen (Verbal:, Nominals 
und Realdefinitionen), eine Unterfheidbung, melde ſchon 
Ariftoteles angedeutet bat, indem er (Anal. post. Il, 10) 
fagt, daß die Definition, die Art umgerechnet, deren 
Hauptzwed die Bedeutung ded Wortes Hi (ögıauög övo- 
uarwöng), einmal beftimmen wolle, was bie Sade, und 
ein andermal, wie fie (als Begriff) möglich iſt (7 darı, 
xal dıa ri For), Eine Worterflärung (Berbaldefis 
nition) wirb gewöhnlich bie genannt, welche blos für ein 
Wort andere gleichbedeutende, verftändlichere Ausdrücke 
gibt, wie 3.B. Pſychologie ift Seeleniehre; Gonio— 
meter ift Winfelmefjer; praftifch beißt in der Philos 
fopbie, was fi auf die freien Handlungen der Menfchen 
bezieht. Überhaupt gehören hierher alle bermeneutifchen 
Erklärungen, die das Lerifon oder Wörterbuch gibt. 
Streng genommen, dürfte man gar nicht von Nomi⸗ 
naldefinitionen, als einer befondern Art der begren= 
zenden Erklärungen, reden, da biefelben nur von grams 
matifcher Bedeutung find, und bei ihnen, in der Regel 
wenigftens, das weſentliche Merkmal der Definition, die 


6) Eines Stodfifhes. Jean Paul, Anh. j. Zit. I, 
108. T) Parkes, Chemifcher Katehismus. &. 230, 8) 
Philoſ. Aphorism. I. S. 210, 
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Angabe bed naͤchſten Gattungöbegriffd und Artunterfchiebs 
gar nicht gegeben wird, wie aus obigen Beifpielen er: 
belt. In einem andern Sinne (an welchen übrigens bie 
Logiker nicht zu denken pflegen) find jedoch Workerklaͤ— 
zungen fehr wichtig, wenn man nämlich darunter ver: 
fiebt, welche Bedeutungen irgend ein Wort nad und 
nach erhalten bat; denn fehr haufig findet fih, daß Be: 
griffe fih nad und nad) verändern, entweder in Folge 
der Beränderlichkeit ihres Gegenſtandes, oder unferer Er: 
kenntniſſe ober ber Bezeichnung berfelben. Daher ift die 
Gefhihte eines Wortes zugleih die Geſchichte 
des Begriffs, und ber Urfprung bes Wortes be 
flimmt wenigftens in ſehr vielen Fällen das Wefen des 
Begriffs felbft; und alle in diefem Sinne angeftellten 
fprachlichen Unterfuchungen über die Etymologie, deren 
boben Werth Niemand verfennen kann, find offenbar am 
füglicften alö eigentlihe Worterflärungen zu bezeich— 
nen, zumal da die Erörterung der Begriffe doch immer 
von der der Wörter ausgeben muß. In diefem Sinne 
nannten fhon die Alten die Etymologie die Wiſſen— 
{haft der Wahrheit der Worte"), und in bemfelben 
Sinne fagte Baco: capiuntur signa haud levia, sed 
observatu digua (quod fortasse quispiam non pu- 
tarit) de ingeniis et moribus populorum et natio- 
num ex linguis ipsorum; — vestigia certe rationis 
verba sunt, itaque vestigia etiam aliquid de corpore 
indicant '”), ſowie auch ein neuerer Geichichtichreiber der 
Philofopbie die Wichtigkeit ſolcher fprachlicyen Unterfuchuns 
gen für die Metaphyſik nachgewieſen bat ''). 

Unter Namenerflärung (Nominaldefinition) wird 
gewöhnlich die Angabe irgend eines eigenthümlichen Merk: 
mals von einem Begriffe verfianden , dafern bafjelbe zum 
Kennzeichen hinlänglich ift, d. h. dazu binreicht, die Ge: 
genftände des Begriffs von allen andern zu unterfcheiden; 

. B. das Weſen ber Rechtöpflichten zum Unterfchieb 
von Tugendpflichten befteht darin, daß fie beftimmte 
äußere Thaten zur Pfliht machen, Berhältniffe der 
äußern Thaten fönnen aber durch Zwang georbnet wer: 
den; Erzwingbarkeit ift daher ein eigenthümliches 
Merkmal der Kechtöpflichten, welches ih zum Kennzei: 
chen berfelben brauchen kann; fo entſteht die Namener: 
kiaͤrung: Rechtspflichten find Pflichten, die ſich erzwingen 
laffen. Nach ſolchen Namenerflärungen unterfcheibet die 
foftematifirende Naturgefchichte die Arten der Mineralien, 
Pflanzen und Thiere. Sie gibt etwa die Zweihändig: 
feit zum Kennzeichen des Menfchen, die Hufe zum 
Kennzeichen des Pierbegefchlehts an, denn fo wenig ba: 
9) Bon Fıvuog verus und iöyog verbum; veriloguium. bei 
Gicero, Topic, c. 8. — Quintilian (Instit. L. I. 6) nennt bie 
Etomotogiften (,„‚Wurzelgräber‘‘ nach Klopſtock's ungluͤcklicher Ber: 
teutſchung, die nur zu fehr an Hamftergräber, Irüffelgräber ıc, er: 
innert) Zeute, qui verba varie ac multipliciter deelinata ad ve- 
ritatem reducunt, 10) De Augım, scient, VI. p. 146. (ed. 
Lips. 1694.) 11) „On doit reconnattre dans le premier de- 
veloppement des langues, la creation d’une premiere metaphy- 
sique des idees etc,; les formes grammaticales sont en quel- 
que sorte la contre-&preuve d'une metaphysique trös - subtile 
etc. (Degerando , Histoire comparde des aystömes de philosophie, 
⸗d. II. [Paris 1812.) T. EL p. 229.) WBergl. Platner, Phil. 
Aphorismen. 1. Bb. ©. 212 fg. 
%. Encplt.d. W.u 8. Erfe Section. XXXVII. 
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durch dad Weſen biefer Thiere genannt wirb, fo befiten 
mir doch darin ein ficheres Unterfcheidungszeichen derfel⸗ 
ben von andern Thieren. 

Sacherklaͤrungen (Realdefinitionen) endlich find 
bie eigentlichen, vollftändigen Definitionen, welche durch 
Angabe aller Hauptmerkmale das Weſen eined Begriffs 
genau beflimmen und dadurch eine wirkliche Einficht ges 
währen. Wird eine Sacherklaͤrung fo gegeben, daß dar: 
aus zugleich die Möglichkeit ihrer Gegenflände erhellt, fo 
heißt fie genetifch, im Gegentheil, wenn dies nicht un— 
mittelbar der Fall ift, nur eine theoretifhe; z. B. 
bie Erklärung: die Kreislinie ift eine Linie, deren Punkte 
alle in einer Ebene liegen und gleichweit von einem 
Punkte abftehen, ift theoretifch; die andere hingegen: 
bie Kreislinie ift eine Linie, welche von dem einen End⸗ 
punfte einer gegebenen geraden Linie befchrieben wird, wenn 
man diefe in einer ge Ebene um ihren andern uns 
verrüdten Endpunkt umbdrebt, ift eine genetifche *). 
Manche theilen dieſe genetifhe Erklaͤrung, die fie auch 
die urfächliche (def, causalis) nennen, weiter in ſolche 
ein, welde dad Object als Wirkung einer beftimmten 
Urfache darftellen; z. B. eine Mondfinfternig entſteht, 
wenn ſich die Erbe zwifchen Sonne und Mond ftellt, 
und in ſolche, welche das Object felbft als Urfache durch 
feine geh genau zu beflimmen fuchen, als: eine 
Uhr ift eine Mafchine, welche die Stunden und ihre ein= 
zelnen Theile anzeigt. Andere dagegen rechnen die Gau: 
faldefinitionen zu den Beichreibungen, weil fie fi blos 
auf die Angabe der Urſache eines Gegenftandes der Er: 
fahrung bezieben '”). Die Realbefinitionen_ felbft 
theilen Manche in die Haupt: und Nebenerflärun: 
gen; eine Haupterflärung (def. primaria) nennen fie 
die, welche die mwefentlichen Merkmale deö zu definiren— 
ben Begriff angibt, z. B. eine Mondfinfternig ift die 
Beraubung bed von der Sonne ausftrömenden Lichtes 
durch die Dazwiſchenkunft der Erde; eine Nebenerklärung 
(def. secundaria) hingegen eine foldye, welche nicht 


12) Anbere Logiker beitimmen jedoch biefe Begriffe andere. 
So erklärt z. B. Wolf (Logica p. 211), mit Rüdfiht auf kLeibnitz 
(Acta Erudit, A, 1684. p. 540), eine Rominalbefinition 
als bie, aus welcher die Möglichkeit des Deftnirten nicht erhellt, 
bie aber, wo biefes der Fall iſt, eine Realbefinition — 
Tieftrunk fagt: „Ramenerklärung beißt die Angabe ber Merkmale, 
modurd man ben Gegenftand von andern DObjerten unterfcheibet. 
Sacherklärung ift die Darleaung der Möglichkeit des Objects aus 
feinen Erfenntnißgründen.” Gr gibt dafür folgende Beilpiele: Ro⸗ 
minale Grktärung: Parallellinien find gerabe, auf einer und eben» 
berfelben Ebene liegende Linien, welde, in® Unenblidye verlängert, 
nie zufammentreffen. — Reale Erklärung: Zwei auf einer Ebene 
liegende gerade Pinien von einer britten fo gefchnitten, daß ber 
äußere Winkel dem innern entaraenaefesten gleich ift, können nicht 
sufammentrefien, find alfo Parallellinien. — Rominale Erklärung: 
Urfache ift dasjenige, weiches, wenn es gefent wird, etwas Ande⸗ 
res nothwendig zur Folge bat. — Reale Erklärung: Urſache ift die 
Regel bes objectiven Bewußtfeins, woburd eine Begebenbeit erzeugt 
wird." (f. Grundriß der Logik. &. 257.) 13) Über das Ver: 
bältmiß zwiſchen Ramen« und Saderflärung finden ich febr aus⸗ 
führtiche Erörterungen in ber Vorrede zum 2. Banbe von Fries, 
Dandb, der pſych. — * (Weniger genügend iſt biefer Uns 
ref in Bahmann's Syſtem ber Logit. S. 424 fg. abger 

it, 
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rabe die mefentlichen Merkmale hervorhebt, dergleichen 
ich vorzüglich Rebner und Dichter bedienen; woraus ſich 
übrigens von felbft ergibt, daß ſolche Nebenerflärun: 
gen gar nicht Definitionen zu nennen, und Überhaupt 
nicht unter die Erklärungen im logifchen Sinne zu rech⸗ 
nen find. Andere denken fich dagegen die Nebenerflä: 
rung ber Haupterflärung untergeorbnet, fodaß fie die in 
ihr aufgeftellten Merkmale des Begriffs weiter entwidelt. 
Es fei der Sag: Ein Triangel ift eine dreifeitige Figur, 
eine Haupterflärung, fo würde die Definition der Figur: 
Eine Figur ift ein im beftimmte Grenzen eingefchlofjener 
Raum, eine definitio secundaria fein). Die Eins 
theilung der Erklärungen in die fonthetifhen und 
analvtifhen bezieht fi) auf den Unterfchieb zwiſchen 
ben fogenannten gemachten und gegebenen Begriffen; 
z. B. in der reinen Mathematik geht man von ben ein- 
fachen Begriffen oder Vorftellungen, von Raum, Punkt, 
Linie, Fläche, Richtung, Grenze u.f.w., aus und flellt 
dann aus jenen erften Principten durch Syntheſis oder 
Zuſammenſetzung die Begriffe von Winkeln und Figuren 
und ihren Arten, Dreis, Vierecken, Eurven ıc., auf. Da 
alle dieſe Begriffe eigentlich nur im unferm Geifte exiſti⸗ 
ren (denn 5.3. das auf das Papier ober die Tafel ge: 
zeichnete Dreieck u. ſ. w. ift nicht daß eigentliche geome⸗ 
trifche) und biefe Begriffe mithin gemachte find, fo er: 
Märt fich daraus, wie man in der Mathematik willkür⸗ 
lich diefe Begriffe durch Wörter bezeichnen kann, mobei 
doch der Sprachgebrauch ficher und die Erflärung deut: 
lich bleibt, indem fich jene Begriffe ſofort conitruiren, 
d.h. in der reinen Anſchauung nachweifen laffen '’). In 
der Philofophie dagegen find die Begriffe gegeben; 
in Beziehung auf fe muß man ſich daber genau an den 
allgemeinen Sprachgebrauch halten, über melden bie 
Wiſſenſchaft wenig oder gar feine Gewalt bat; daher 
hierbei nur analptifche Erklärungen ftattfinden koͤn⸗ 
nen. Soll man 3.8. erflären, was Urfache, Seele, 





14) Bergl. Bachmann, Syſtem der kogik. ©. 421, welder 
diefe Eintheilung im legtern Sinne zwar ald der Sache nad) rich ⸗ 
tig, aber als Ausdrucke verfehlt, ichnet, und fie lieber 
als Definition bes erften Grabes ober ber Ordnung, und als 
Definition bes zweiten Grades oder ber zweiten Ordnung genannt 
wiffen will: „Eine Definition des zweiten Grabes, melde eins 
ober mehre Merkmale in ber des erften Grabes entwidelt, iſt kei: 

nothwendig, ja die Bafis der 
anzen Definition. Mer ben Zrianael befinirt ats eine breifeitige 


entweder durch beibe Seiten bes er 

parallel, oder er trifft bie andere auferbalb bes Kegels über deffen 
. Im erften Falle nennen wir die ben Schnitt begrengende 

krumme Linie eine Gllipfe, im andern Parabel, im 

bel." (Eric, Syſtem ber kogik. S. 426.) 
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Gott, Recht, Tugend fei, fo kommt es nicht darauf an, 
einen Begriff durch Zufammenfegung zu machen, dem 
eins dieſet Worte beigegeben würde, fondern man muf 
jeden biefer Begriffe als in der Sprache ſchon gegeben 
vorausfegen, und die Kunft ift nur, durch Zergliederu 
nachzuweiſen, was Jeder, der die Sprache kennt, bei 
diefen Worten eigentlich denkt '*); ein Punkt, welchen 
fhon die alten Philofophen fehr beftimmt anerfanntenz 
daber denn z. B. Plato und Ariftoteles fo viele Rüd: 
fit auf die Sprache nehmen, welchem Beifpiele dann 
auch neuere Philofophen mit Mecht gefolgt find, naments 
lich Lode'”) und Spinoza, welcher ausdrücklich erklärt, 
daf die Philofophen im diefer Hinſicht bei dem Volke in 
die Schule zu gehen und fi nah dem. allgemeinen 
Sprachgebrauche zu richten hätten '"). 

In allen Lehr: und Handbüchern der Logik findet 
fi eine Anzahl von Regeln über die Erklärungen, wos 
bin namentlich gerechnet wird erftlich: die Erflärung fol 
theild Präcifion haben, d. h. nicht auch die abgeleiteten 
Merkmale in fi) aufnehmen, weil biedurd die Erklaͤ—⸗ 
rung zu weitfchweifig werden würde (3.8. Dreied ift 
eine &aur von drei Seiten und drei Winkeln), theils 
ausführlich fein, d.h. alle weientlichen oder conftitutis 
ven Merkmale enthalten, d. b. alfo nach Obigem, fie foll 
eine —— und keine bloße Namenerklaͤrung ſein. 
Zweitens: die aͤrung muß dem zu erklaͤrenden Be: 
griffe durdaus adäquat fein; fie darf daher weder 
zu viele Merkmale angeben oder zu eng fein, noch zu we: 
nige, oder zu weit fein. Zu xbeit iſt z. B. die Erkl — 
Quadrat iſt ein Viereck, welches lauter rechte Winkel 
bat (denn die Oblonge haben auch rechte Winkel). Zu 
eng wäre bie Erklärung: ein Parallelogramm ift ein 
Biere mit gleichen Winkeln (denm es gibt auch fchiefe Pa: 
rallelogramme, die nicht np Winfel haben)... Um nım 
j finden, ob eine Erklärung zu weit oder zu eng if, 

mn man mitteld des Satzes, daß jede richtige Erklärung 
fomol fi rein umkehren, ald auch rein contraponiten 
laffen muß, eine Probe machen, welcher Satz felbft aus 
dern Geſetze der Identität folgt, da jede Erklärung ein 
identiſches Urtheil ift, oder Wechfelbeariffe enthält, und 
jeder wahre Sat mit ‘feiner reinen Umkehrung und reis 
nen Gontrapofition gleichgeltend fein muß. n eine 
Erkl ſich zwar contraponiren, aber nicht rein um» 
kehren läßt, fo ift fie fletö zu weit, d.h. ihr Inhalt iſt 
u Mein, ihr Umfang zu groß, z. B. Thiere find organi⸗ 

Weſen, die ſich auf einen beſtimmten Reiz bewegen. 
Dies laͤßt ſich zwar rein contraponiren: kein auf einen 
beſtimmten Reiz ſich nicht bewegendes organiſches Weſen 
iſt ein Thier; aber es laͤßt ſich nicht rein umkehren in: 
jedes auf einen beſtimmten Reiz ſich bewegendes organi⸗ 
ſches Weſen iſt ein Thier (denn auch die ſogenannten 





16) Fries, Syſt. der kogik. S. 426. 17) Kasay eon- 
cern, human understand. B. Il. ch. 1. $. 5. 18) Quia wml- 
ges vocabula primum invenit, quae a philonophis usur- 
pantur, ideo e re esse videtur illius, qui primam significatio- 
nem alicnjus vocabuli quaerit, quid primum — vulgum de- 
notaret inquirere, (Spineza, etaphys, I. c, 6, (I, 108.) 
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Sirmpflanzen bewegen fi auf biefen Reiz). Wenn 
fi dagegen eine Definition rein umkehren, aber nicht 
zein contraponiren läßt, fo ift fie fletö zu eng, d.b. ihr 
Inhalt ift zu groß, ihr Umfang zu Bein, 5.8. Thiere 
find organifche Gefchöpfe, welche ſich bei gaͤnzlichem Los: 
geriffenfein vom Boden willkürlich bewegen; richtig ift 
zwar bie reine —— in: jedes ſich willkuͤrlich be⸗ 
wegende, vom Boden gaͤnzlich losgeriſſene Geſchoͤpf iſt 
ein Thier; aber falſch waͤre die reine Contrapoſition in: 
kein vom Boden nicht gänzlich losgeriſſenes, ſich wills 
kuͤrlich bewegendes Geſchoͤpf iſt ein Thier (denn die 
Zoophyten, z. B. Polypen, die doch wirkliche Thiere 
find, ſitzen auf einem Körper feſt “). Drittens die Er: 
darf feinen Kreis (Diallele) enthalten, d. h. ber 
erftärende Theil keine bloße Wiederholung des Erflärten 
in denfelben oder in andern Worten ausmachen, bei be: 
nen man body nichtd Anderes denken kann, alö bei dem 
zu erflärenden Begriffe felbft, 3.8. Größe iſt dasjenige, 
was fich vermehren und vermindern läßt; Kugel ift ein 
runder Körper; Dankbarkeit ift die Tugend der Erkennt: 
lichkeit; eine Stunde ift ein Zeitraum von 60 Minuten; 
eine Minute der 60. Theil einer Stunde; das Licht iſt 
das, wad bie irbiiche Materie leuchtend macht. (Viele 
unferer berübmteften Wörterbücher fündigen bäufig gegen 
diefe Regel und ſchicken ben fie Nachfchlagenden von Pontius 
zu Pilatus, vgl. darüber U. W. v. Schlegel's Außerun: 
im 1. Heft der indifhen Bibl.). Viertens die Er: 
ärung darf nicht blos aus Verneinung ober negativen 
Merkmalen beftehen, denn daraus, daß man angibt, was 
eine Sache nicht ift, macht man fie felbft nicht ar, 
+2. falſch wären die Definitionen: Linie ift eine Ränge 
und ohne Breite; Eleftricität ift weder Licht, noch Wärme, 
noch Magnetismus. Eine Ausnahme hiervon machen die 
fogenannten negativen Begriffe; denn ba in biefen bie 
Berneinung das Wefentliche ift, fo muß fie auch in der 
Definition bervortreten; dergleichen find 3.8. Blindheit, 
Finfterniß, Kälte, Nichtleiter der Wärme, achromatifches 
Fernrohr xc., und es ift umbeitreitbar, daß in manden 
Fällen auch megative Merkmale ebenſo charakteriſtiſch 
fein koͤnnen, als pofitive, z. B. untheilbar, imponderable, 
Form, Löthrohr, umfchmelzbar ıc. Fünftens, die Erflä- 
zung muß wirklich logiſch deutlich fein, baber fich aller 
blos bildlichen Ausdrüde, aller fogenannten Tropen, 
Metaphern oder Gleichniffe enthalten (omne simile clau- 
dicat), fowie aller unverftindlichen Ausdrüde einer will: 








19) Übrigens bemerkt Fries in Beziehung auf biefe, fo zu fa: 
gen logifche, Rechnenprobe, daß hiernach zwar ficher auf bie Falſch⸗ 
beit einer Definition, die ſich nicht rein umkehren und contraponis 
ren läßt, aefchloffen werben kann, aber nicht umgekehrt daraus, 
daß ſich eine verſuchte Erklärung wirklich rein umkehren und rein 
tontraponiren läßt, auf ihre Richtigkeit fchließen kann, denn jedes 
aus Wechfelbegriffen gebildete Urtheil laͤßt ſich nach jenen Megeln 
behandeln, und nicht nur das aus identiſchen Begriffen gebildete. 
„Bweihändigkeit’ ift z. B. ein gan anderer Begriff, als „Bernünf: 
tigkeit," aber: „zmeihändiges Thier an der Erbe” und „vernünftis 
ges Ihier an der Erde“ find Wechſelbegrifft. Das Urtbeil: „jedes 
woeihändige hier ift ein vernünftiges Thier,“ läßt fih daber for 
mol rein umkehren, als rein contraponiren, ohne eine Erklärung 
zu fein. Eogik. $. 67.) 
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a. abftrufen Zerminologie. — Alle diefe R 
find übrigens mit Ausnahme der vierten nicht fowol Ans 
weifungen, richtige —— zu machen, als vielmehr 
nur Auffoderungen, weil uͤberhaupt die Regeln, wie 
man richtige Erllaͤrungen aufzuſtellen bat, nicht von ber 
Form, jondern vom Gehalte ber Begriffe abhängen. 
Dieraus erklärt fich zugleich, wie wenig jenen Foberun: 
gen in ben Wiſſenſchaſten Genüge geleiftet zu werben 
pflegt; am meiften gilt dieſes von der Philofopbie, 
welche nach Kant's Ausdruck *) „von fehlerhaften Defini: 
tionen wimmelt.” Da ber Hauptgrund biervon in der 
Nichtbeachtung der unter Nr. 5 gegebenen wichtigften prak⸗ 
tiichen Regeln über die Erklaͤ liegt, fo werben wir 
am Ende diefes Artikels noch einige Bei en ober 
Winke eines unferer berühmteften teutfchen Philofopben 
hierüber mittheilen. 

3) Werth ober Nugen und Gebraud der Definis 
tionen. Da durch die Angabe des Gattungsbegriffs und 
nächften Artunterfchiedes jeder Begriff in dem ganzen Sy: 
flem unferer Vorſtellungen feinen feften Plag erhält, 
fodaß das durch die Definition erflärte Denkobject, wenn 
anders die Erklärung richtig und vollfiändig iſt, nicht 
mit andern weiter verwechielt werden ann, fo findet, 
wie auch dad Wort Definition andbeutet, bierbei eine 
fefte Grenzbeſtimmung flatt, und jede wahre Defini- 
tion enthält im Gegenfage gegen bad Ineinanderfließen 
ber nur dunkel ober undeutli gedachten Merkmale eine 
in fi abgefchloffene, formell in fofern vollendete Er: 
fenntniß. Hierauf beruht der auch zur Gnüge anerfannt 
hohe Werth aller guten Definitionen in der Bienfchaft, 
den fchon Xriftoteles andeutet, ferner Cicero in dem bes 
Pannten (fait flereotyp in den akademiſchen Dijfertationen 
gewordenen) Spruch feiner officia: „Omnis enim, quae 
a ratione suscipitur de aliqua re. institutio, debet 
a definilione proficisei, ut intelligatur, rg sit id, 
de quo disputetur.“ Welch große rg 9 die ſcho⸗ 
laſtiſche Philofophie, und neuerdings bie Leibnig » Wol 
fiſche den Definitionen beilegte, und wie ſehr fie diefelben 
überichägte, ift zur Genüge befannt. Lode dagegen (wie 
im Alterthume Sertus Empiricus), bielt überbaupt von 
ber ganzen Definitionsfunft wenig ober nichts’). — 

20) Kritik d. r. Bern, Methodenlehre. 1. Hauptſt. 1. Abfchn. 
Werte. 2. Br. S. 551. 21) ode fagt (in feinem Berſuch über 
den menſchl. Verftand. 3. Buch, Gap, 4) unter Andern Kolgendes: 
„Was für ein fhöneres Rothwaͤlſch konnte wol der menſchliche Wit 
erfinden, als bie von Ariftoteles berrührende Definition ber Bewer 
gung: Actus entis in potentia, quatenus in potentia? Dies 
würde einem jedweben vernünftigen Menfchen, dem es nicht ſchon 
vorher wegen feiner fo berufenen Ungereimtheit bekannt wäre, zu 
ſchaffen mahen, um nur zu erratben, mas für ein Wort mol ba- 
durch erflärt fein möchte. Dätte Gicero einen Holländer gefragt, 
was Berverginge wäre, und wäre ihm in feiner eigenen Spracht 
biefe Erklärung gegeben worden, daß es actus entis in potentia, 
quatenns in potentia fei, fo frage ih: ob es ſich Einer wol ein: 
bilden könne, daß Gicero hieraus hätte verftchen können, was bas 
Wort Bewerginge bebeute; ober ch er vermögenb geweſen wäre, 
pur zu erratben, was für einen Begriff ein Holländer gemeiniglich 
in feinen Gebanten babe, und einem Anbern anbeuten wolle, wenn 
er —— Schalles bedient ? — Was thun bie Atomiſten, welche 
die gung als einen Durchgang von ur zum andern 
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Auch neuere Logiker feben den Werth ber Definitionen 
fehr herab, wie 3. B. Richter *). Das Wahre liegt auch 
bier ohne Zweifel in der Mitte. Gute —— der 
Begriffe ſind und bleiben ein Haupterſoderniß der Wiſſen⸗ 
ſchaften, nur muß man nie vergeſſen, daß ſie dem ab⸗ 
ſtracten Erkennen angehoͤren, und nie die Anſchaulichkeit 
der unmittelbaren concreten Wahrnehmung erreichen, über⸗ 
haupt nicht bis zum Individuellen herabfleigen können. 
Wo es daher auf kLetzteres anfommt, reichen Definitionen 
nit aus. Darauf beruht 5.8. der alte Spruch om- 
nis definitio in jure periculosa, fowie die Nothwen: 
digkeit der Öffentlichkeit, Mündlichkeit der Rechtöpflege 
und bed Gefchwornengerichtö, da nie die gefeglichen Be: 
flimmungen, befonders die Definitionen der Verbrechen 
(4. 8. ifts „bewaffneter Diebflahl,” wenn der Dieb 
ein kleines Taſchen- oder Federmeſſer bei ſich führt? u. 
dgl. m.) fo beflimmt zu geben find, daß fie auf alle 
Fälle paſſen. : j 

Zum Schluffe fügen wir — Regeln über Er: 
klaͤrungen von einem unferer größten teutfchen Philos 
fophen, von Leibnig, bei, der in feiner Abhandlung vom 
philoſophiſchen Vortrage ’*) unter Anderm Folgendes fagt: 
„Metapbyfiihe Kunftwörter muß man wie Schlangen 
und Dttern fliehen. Haft du ein Wort erflärt, fo bleibe 
der Erflärung treu; und hätteft du es auch nicht erflärt, 
fo brauche es dennod einmal, wie das andere. Lieber 


erklären, mehr, als daß fie ein gleichbeutiges Wort für ein ande: 
ses fegen? Und wenn man fie fragte, was ein Durchgang fei, 
mie würben fie es wol beffer, als durch Bewegung erflären können? 
denn zum wenigfien ift es ebenfo eigentlich und fo nachdruͤcklich ger 
fagt: der Durchgang ift eine Bewegung von einem Orte zum ans 
dern; als zu fagen: bie Bewegung ift ein Durchgang ven einem 
Orte zum andern. Ebendaſſelbe qilt von ber Definition ber Garter 
fianer, die Bewegung fei eine nach und nach erfolgende Dinzufügung 
ber Theile von der Fläche eines Körpers zu ben Theilen eines an- 
dern Körpers.‘ 

22) Über den Gegenftand und Umfang der Logik (Feipz. 1825). 
©, 95: „Definitionen Ichren niemals das Weſen, auch nicht 
das Dafein eines wirklichen Dinges kennen, fonbern fie find allge: 
meine und nothwendige Beftimmungen der Gattung. Darum fann 
keine Definition bie innere Natur eines Dinges, fonbern flets nur 
fein Berbältniß zu feinem übergeorbneten riffe und zu feinem 
Mitgenoffen berfeiben Gattung kennen Ichren.” Bachmann (Syſtem 
der Bogit. 8, 438) erklärt diefe Behauptung für irrig, und ben 
Werth der Definitionen zu fehr berabfepend: „Denn ift der Begriff 
nur wahr, und nicht eine blos fubjectioe Vorftellung, fo ift er auch 
der Refler bes Wefens der Dinge in unferm Geifte, fomeit biefes 
überhaupt erfannt werben fann; und dann drüdt auch das erfannte 
Berhättmiß eines Begriffs zum andern ein Werhältnif von mefent: 
lichen Beftimmungen aus. Was fol ber Ausbrud: innere Ra: 
tur eines Dinges, bebeuten? Bei Menſchen z. B. find bie 
beiden Hände, ber aufredhte Gang, die Spracdfähigkeit, die voll ⸗ 
Eommnere Organifation des Gehirns ıc. mur etwas Außerliches, 
arhören aber gleichwol zur wefentliden Natur des Menſchen als eis 
nes Thieres; ohne bas Eine ober Andere ift Keiner ein volllommen 
entwidelter Menſch.“ Indeffen wuͤrde ſich auf biefe Exception re: 
pliciren laſſen, daß ſich ja mie apodiktifch ausmachen läßt, ob ein 
Begriff ein wahrer Refler des Weſens ber Dinge fei, was J. B. 
eben bie kritiſche Pbilofophie gradezu leugnet. 23) Leibnitz, 
Diss, de stilo Philoso hico, Nizolii commentar, —— 


missa, Opp. omnis. T. IV. p. 866. ed. Dutens, im 
2, Theile feiner Mefakritit das Weſentliche berfelben überfegt, und 
wir geben obige Stellen nad) diefer Überfegung. 


172 


ERKLÄRUNG 


Popular» ald Kunftworte! Jene braucht Jedermann 
in ſolchem Verſtande, dieje gehören einem Manne, eis: 
ner Sekte. Gie find wie das Rothwelſch, von welchem 
Geßner in feinem Mithridat ein kleines Wörterbuch ge: 
fammelt. Aber auch bei diefem Vocabulificium follte 
man darauf jeben, daß man Worte nicht nach Luft und 
Willtür, fondern mit Verſtand und Vernunft bilde. Je 
ſchicklicher die Urfache ihrer Bildung ift, deſto loͤblicher 
find fie. Immer fann man Kunftwörter nicht vermeiden; 
man würde fonft durch Umſchreibungen fehr meitläufig 
werben müflen; aber das ift gewiß, daß fich Alles, wenn: 
geh mit mehren Worten, popular fagen läßt. Daher 
Mizolius nicht unrecht behauptet: „das fei für erbichtet, 
für unnüg, für nichts zu halten, was in der gemeinen 
Sprade nicht veritändlich gemacht werden kann,“ d. i. 
(wie ichs verflehe) wofür ſich fein Hauptwort fände, uns 
ter welchem es fi, mit mehren Hauptbegriffen gefellt, 
deutlich machen ließe. Iſts alfo gewiß, daß jede Sache 
ein Nichts fei, die nicht in Popularausdrüden erklärt 
werden Fann, fo iſis ebenſo gewiß, daß, je popularer 
der Ausdrud ift, um fo heller bie Rede werde; es ſei 
dann, daß dabei durch zu weitläufige Umfchreibungen 
dem Bortrage Vergeflenheit, Dunkel und Überdruß zus 
wüchſe. Diefen zuvorzufommen, ift ein Maß möthig, 
die popularſte Kürze, die compendidfelte Popularität. 
Gemwährt die gewoͤhnliche Sprache Worte, die ebenſo 
kurz und beflimmt find, fo enthalte man fi der Kunfts 
worte. Inſonderheit fei dies für Metaphyſiker und Dias 
leftifer eine Grundregel; denn die meiften Dinge, von 
denen die Metaphyſik und Dialeftif handelt, fommen in 
den Gedanken und Reden des gemeinen Mannes häufig 
vor, und werden in jeder Kebensart bin und wieber vers 
bandelt. Durch dieſes oͤftere Vorkommen haben dieſe 
Materien ſoviel eigenthuͤmliche, kurze, bekannte und nas 
tuͤtliche Bezeichnungen erhalten, daß es eine Suͤnde iſt, 
durch neuerdichtete, unbequeme und ungewoͤhnliche Aus⸗ 
druͤcke ſie dunkel und ſich ſelbſt, bewundert von Unver: 
ſtaͤndigen, Verſtaͤndigen lächerlih zu machen. In ber 
Mathematik, Phyſik und Mechanik find oft neue Morte 
noͤthig, weil ihr Inbalt dem Sinne nicht vorfchwebt, 
auch im gemeinen eben eben nicht vorfommt. In dies 
fen Wiſſenſchaften werden Sachen vorgetragen ober Ei: 
genfchaften der Dinge entdedt, um bie ſich der große 
Haufe nur aus Noth befümmert und fie dem Kiümftler 
berläßt. In der Philofopbie aber müffen Kunſtaus— 
rüde, wären fie auch etwas Fürzer, ald die Popular: 
iprache, fobald es ohne weitläufig zu werben gefchehen 
kann, dem Popularausdrud weichen. Denn Philofos 
pben jind andern Menfchen nicht immer darin voran, 
daß fie andere Dinge wahrnehmen; fie nehmen fie 
nur anders wahr, mit dem Auge des Gemütbd naͤm⸗— 
lich, mit Reflerion und Aufmerkſamkeit, vergleichend die 
Dinge mit einander. Aufmerkfamfeit der Menſchen kann 
nun zwar nicht beſſer erwedt werden, als baf man bie 
Dinge benennt (der genannte Name war mir ein 
Merkmal des Gebächtniffes, andern wird er ein Zeichen 
meines Urtheils); außer biefem aber fehlt es ſoviel, 
daß Philofophen erhabenere und edlere Dinge vor andern 
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Menfchen denken, daß vielmehr, ehe 3.3. der unver: 
teihbare Baco und andere treffliche Männer die Philos 
Kopie aus ihren Ruftgängen oder aus bem Gebiete ber 
Einbildungäfraft auf unfere Erde zum Gebrauche bes 
debens berunterriefen, oft eim fchlechter Alchymift gruͤnd⸗ 
lihere und beſſere Begriffe von der Natur hatte, ‚als 
mancher Philofophafter, der in der Gelle feinen Hocceitä: 
ten oder Hoccitaͤten oblag. — Es bleibt alfo dabei, was 
in Popularworten nicht verfländlich gemacht werben 
kann, falls es nicht durchs unmittelbare Sinnengefühl 
fih erprobt, iſt Nichts und als ein Nichts aus ber 
Philofopbie zu verbannen.” j 
Zufag. Das teutſche Wort Erklärung bezeich: 
net, wie auch ſchon Kant bemerkt hat (Kritik der rei: 
nen Vernunft, Metbodenlehre I. Hauptft. I. Abfchnitt, 
Bere 2, Bd. ©. 550 ber Hartenftein’schen Aus— 
be), noch verfchiedene andere Denkoperationen, welche 
ch ebenfalld auf die Verdeutlichung ber Begriffe bezies 
den, obme jedoch eigentlihe Definitionen zu fein, 
welche fie meiſtens entweder vorbereiten helfen, ober, wo 
dergleichen nicht flattfinden kann, zu erfeßen beſtimmt 
find. Zu dieſen Unterarten der Erklärung gebören fols 
gende: 1) Die Diftinction, d.h. die Verdeutlichung 
des Unterfchiebs der Bedeutung aͤhnlicher Wörter als 
Zeihen verwandter Begriffe mittel der Angabe beftimm: 
ter Unterfcheidungdzeichen durch die genauere Betrachtung. 
Diefelbe ift der ——— der ſogenannten Syn⸗ 
onymik, 3. B. eben der Unterſchied zwiſchen Definition 
und Siſtinction, und ihre Wichtigkeit beſonders für 
die Disputation oder den Gelehrtenſtreit iſt in dem be— 
kannten Spruͤchwort ng Fr distinguendum est 
inter et inter! 2) Die Erörterung ober die Erflä: 
rung, durch welche ber Ort, die Stelle (roͤnoc), ausge: 
macht wird, welche ein — im Ganzen der Er: 
kenntniß oder in dem befondern Gebiete der ihm zunächt 
verwandten einnimmt. So erörtert man 3.3. ben 
Rechtsbegriff, indem man ihm feine Stelle unter den 
moralifchen oder praftifchen Begriffen anweiſt und fobann 
feine Unterfcheidbung von der Sittlichkeit oder Moral im 
engern Sinne, fowie von der Billigfeit u. dgl. m. nach» 
weit. Befonderd wird das Wort Erdrterung ges 
braucht, wenn von fchwierigen Problemen oder dunkeln 
Fragen die Rebe ift, welche vielfeitige Unterfuchungen er: 
ſodern, z. B. Erdrterung von Rechtöfragen (nad 
Adelung foll übrigend dad Wort erörtern das Factiti- 
vum von dem alten Reciproco fich ordnen, fich endigen, 
fein, welches von Ort in ber alten Bedeutung Ende, 
Grenze, Küfte, Rand berfommt, fobaß es urfprünglic 
ebenfo viel wie begrenzen, abgrenzen, bezeichnet und eine 
buchftäbliche Überfegung des definire und determinare 
u fein fcheint. iefer Anficht flimmt aud Eberhard: 
Daß. Gruber's Spnonymi bei (2. Bd. S. 292), mit 
dem Beifligen, daß erörtern von jener urfprünglichen 
Bereutung an ben allgemeinen Begriff beſtimmen, 
das Unbeftimmte beftimmen, das Ungewifle gewiß machen, 
eryalten hat). 3) Die Verfinnlidung (Hypoty: 
pofe), d.b. bie Erklärung eines Begriffs durch Ber: 
anfhaulihung, Unterlegung eines anſchaulichen Zy: 


— 
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pus, die dann weiter entweder demonſtrative Hypo— 
mpofe, Darftellung eines Begriffs felbft in der Anſchau⸗ 
ung, ober bildlihe Hypoiypoſe ift, wo ein Begriff 
burh Bild, Gleichniß oder Analogie nur durch gleiche 
Verhältnifje in einer anſchaulichen Vorſtellung anſchau— 
lich gemacht wird. So demonftrirt z. B. der Anatom 
die Structur der einzelnen Gebilde im tbierifchen Körper 
an einem einzelnen Beifpiele; jeder Naturforfcher demon: 
flrirt feine Begriffe von Steinarten, Pflanzen rc. durch 
Vorweiſen einzelner Eremplare. Es ift hierbei nicht um 
biefes beftimmte Individuum, an welchem demonflrirt 
wird, zu thun, fondern um dad Allgemeine, den Be: 
griff; es foll z.B. die Befchaffenheit, der Urfprung, Ver: 
lauf und die mannichfahen Verzweigungen der Nerven 
u. dgl. an dem einzelnen Eremplar in feiner allgemeinen 
Gefegmäßigkeit anfchaulid gemacht werden. Am beiten 
gelingt die Verfinnlihung der Begriffe in der Mathe: 
matif, weil man bier an einem einzelnen Bilde einer 
gezeichneten Figur, 3. B. in der Geometrie, zugleich das 
allgemeine Geſetz eines Begriffs Par einzufehen vermag. 
Die Philofophie dagegen kann nur durh Beifpiele 
oder Gleihniffe ihre Begriffe anſchaulich machen. 
Wäre etwa der Begriff: Subjtanz, gegeben, fo ift 
ein Stud Wachs, dem man beliebige Formen ertheilt, 
bas man zergeben und wieder gerinnen läßt, eine Ber: 
finnlihung biefes Begriffs. Ebenfo ift das Abſchießen 
einer Büchfe, der ihm folgende Knall und der aus der Luft 
nieberfallende todtgefchoffene Vogel die Hypotypoſe des Be: 
riffs der Urfadhe und Wirkung (Badhmann, Sy: 
Atem der Logik. S. 395. Fries, Logik. S. 390). In 
der Philofopbie, welche ed mit Ideen oder Vorftellungen 
überfinnliher, in der Erfahrung nicht vortommender Ges 
enflände zu thun bat, können alle Erklärungen ſolcher 
Shen, die nicht einmal beifpieläweife in der Anfhauung 
vorfommen, nur durch die bilbliche Hypotypoſe oder Ans 
fhaulihmahung durch Gleichniffe dem Bewußtſein Par 
er werden; z. B. wenn der Begriff: Gott und 

orſehung, erklärt werben foll, fo vergleichen wir etwa 
das Verbhältniß Gottes zur Welt mit dem eines Vaters 
zu feiner Familie oder die Welt mit einem Staat und 
Gott mit dem Regenten befjelben. 

4) Die Erpofition oder Auseinanderfegung, Auss 
einanderlegung eined Begriffs in feine einzelnen Beſtand⸗ 
theile oder Merkmale, um diefelben für fich zu betrachten, 
namentlid die weſentlichen und blos abgeleiteten oder 
fogenannten Attribute von einander zu  unterfcheiden 
(etwa fo, wie man eine Maichine, Uhr u. dgl. auseinans 
berlegt, um die einzelnen Theile kennen zu lernen). 
Man gibt z.B. eine Erpofition des Begriffs Philofos 

bie, wenn man fie theils ihre allgemeinen formellen 

erfmale 1) ald Wiſſenſchaft überhaupt, 2) ald ratio: 
nale Wiffenihaft, 3) als Wiffenihaft aus Bernunftbes 
riffen, theils ihre eigenthümlichen Probleme oder Gegens 
Adnde (die Ideen Univerfum, Gott, Freiheit und Uns 
fterblichkeit der Seele, Beftimmung des Menichen, Wahr: 
beit, Schönheit, Güte u. ſ. w.), fowie ihre hierauf bes 
rubende Haupteintbeilung in theoretiſche oder fpeculative 
und praktiſche Philofophie darleg. In diefem Sinne 
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wird dies Wort oft ald Bezeichnung einer ausführlichen 
Darftellung des Begriffs und Welens einer Wiflenfchaft 
ebraucht; 3. B. Görred’ Erpofition der Phpfiologie. 
brigens ift man über die Bedeutung dieſes 
Erpofition von jeber fehr verfchiebener Meinung ges 
weſen. So verftand z. B. Thomas Gampanella unter 
Erpofition den Beweis eines Satzes durch Plarere und 
gleichgeltende Säge. Kant bleibt fi in feinem Sprach⸗ 
ebrauch nicht gleih. Im ber —* ($. 105) hält er 
rpofition und Frörterung für gleichbedeutend und fagt: 
„das Erponiren eines Begriffs beficht im der an ein: 
ander hangenden (fucceffiven) Borftellung feiner Merk: 
male, foweit biefelben durch Analyfe gefunden find.” 
(Werke. Ausg. von Hartenftein. 1.Bb. ©. 477). In 
der Kritik der reinen Vernunft wird unter Erpofition 
im Gegenfab der eigentlichen Definition eine beutliche, 
wenngleich nicht ausführliche Vorftellung deffen, was zu 
einem Beariffe gehört, verftanden. Nach der Kritik ber 
Urtheilskraft beftebt dad Erponiren darin, daß man eine 
Borftellung der Einbildungsfraft a priori (3.8. Raum, 
Zeit) auf Begriffe bringt, ober einen durch dem reinen 
Verſtand oder durch die reine Vernunft gegebenen Be: 
griff analytifch zergliedert und daß die Zufammenfaflung 
der durch eine folche gefundenen Merkmale in eine Er: 
klaͤrung des Begriffs a priori bie vollftändige Erpo: 
fition deſſelben genannt wirb (Ausführlihes hierüber fin: 
det fih im Melin’s Woͤrterbuch der krit. Philof. 2, 
Br. ©. 470— 493). 5) Die Erplication (expliea- 
tio, enodatio), wie fon die Etymologie des Worts 
die Entfaltung oder Entwidelung, Entwirrung eines fehr 
ufammengefegten Begriff, defien einzelne Theile vielfach 
breinanbergreifen und deſſen einzelne Merkmale wie 
viele Fäden gleihfam wie in einander verfchlungen find, 
ſodaß man erft nach und nach den Begriff deutlich zu 
machen vermag. Dffenbar fällt dad Wefentliche der Er: 
plication mit dem der Erpofition und ber Erläuterung 
zufammen (f. d. Art.). 6) Die Erläuterung (expla- 
natio, explicatio). Dies Wort bezeichnet im Allgemeis 
nen diejenige geiftige Operation, durch welche man irgend 
eine Dunkelheit, Unverftändlichkeit, Werworrenbeit von 
—* Maͤngeln befreit, und hierdurch zu einer deutlichen 
Erkenntniß der Sache verhilft, insbeſondere ſofern dies 
dadurch geſchieht, daß man den Begriff von fremdartigen 
Beſtandtheilen reinigt. Ihr Verhaͤliniß zur Erklaͤrung 
s. str, beſtimmt ſich dadurch, daß bie Erläuterung nicht 
in einem einzigen Urtheile, fondern in einer Reihe von 
Säten oder Unterfuchungen gegeben wird, die bie frag: 
liche Sache von verfchiedenen Geſichtspunkten aus betrady: 
ten, um fo von allen Seiten nah und nad alles Un: 
deutliche ober Ungehörige aus dem Begriffe zu entfernen; 
3. B. man erläutert dem Rechtöbenriff, wenn man 
von dem Sprachgebrauch des gemeinen Lebens im Ge: 
brauche ded Worts Mecht ausgeht, Die verfchiedenen 
Bedeutungen beffelben angibt, und durch immer engere 
Determinationen den Begriff des Rechts im firengen 
ober eigentlichen Sinne, mithin in feiner Verſchiedenheit 
von bloßer Billigkeit u. ſ. w. feftftelt. Hierauf deutet 
auch die Etymologie diefed Worte. Adelung behauptet, 
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lauter bedeute urfprünglich hell, glänzend; unb es 
ift auch gewiß, daß daſſelbe ſchon beim Iſidor (IM, 5) 
in diefer Bedeutung vortommt. Allein mit Recht be: 
merkt Maaf ’*), daß bie erſte oder urfprüngliche Bebeu- 
tung von lauter nicht glänzend, hell für dad Geficht, 
fondern hell für das Gehör ift; grade fowie das Wort 
Mar (mie Adelung felbit bemerkt) von der Empfindung 
des Gehörs auf die Empfindung des Geſichts erft über: 
tragen worden, indem es leichter fei, die erfte, als bie 
legte auszubrüden, oder nachzuahmen. Daffelbe gilt 
auh von Hell, weldes unmittelbar mit Hall ver: 
wandt ift, und fo auch ebendaffelbe von lauter. Die 
erfte Wurzel von dieſem ift alfo das alte Lut, laut, hal⸗ 
lend, Mingend, und in diefer Bedeutung kommt es eben- 
falls bei den dlteften Schriftftellem vor”). Aber aus 
der Bedeutung: hell für dad Gehör, entftand, nad einer 
fehr gewöhnlichen Figur, die Bedeutung: heil für das 
Geficht, und aus diefer, nach einer ebenfo häufigen Fi: 
gur, die Bedeutung: rein, nicht vermiſcht, infonderbeit 
nicht vermifcht mit etwas Unechtem oder Falfchem. Denn 
was heil, durchſichtig ober glänzend fein foll, das barf 
nicht voll Unreinigkeit und nicht mit etwas Schlechterem 
vermifcht fein, indem es dadurch getrübt ober verbunfelt 
wird. Lauteres Gold iſt micht mit fehlechterem Mes 
talle vermifcht, und wer das Wort Gottes lauter und 
rein lehrt, der mifcht eine menfchlichen Zuſaͤtze eim. 
Hiernach bedeutet dad einfache Zeitwort laͤutern: von 
oder aus Etwas das Unreine, das Falſche oder Unechte 
wegichaffen. Man läutert (niederfächlifch Inttert) die 
Mile, um alle Unreinigkeit davon ab: oder auszuſpü⸗ 
len. Ein Kläger oder Beklagter läutert, wenn er aus 
dem empfangenen Urtheile das, was ihm unrecht, falſch 
zu fein fcheint, wegzufchaffen fucht; daher im Kurialſiwi 
(des fächfifchen Procefies) eine bei dem ſe lben Gericht 
eingelegte Appellation (a judice male informato ad ju- 
dieem melius informandum) eine &äuterung genannt 
wird. — Übrigens wird Erläuterung auch oft als 
Überfegung des lateinifchen Gommentar gebraucht; 5.3. 
GLlüd’s Erläuterung der Pandekten nah Hellfeld und 
dgl. m. (K. H. Scheidier.) 

ERL, 1) A Galtenhof, auch Edelweiher ge- 
nannt, ein zur . von winbifch: gräßifchen Herrſchaft 
Tachau gehöriges Dominicaldorf, 6 Stunde von dem 
Date, ber Herrſchaft entfernt, nach Hals ( Dekanat 
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yda, Erzbisthbum Prag) eingepfarrt, im pilöner Kreife 
öhmens, mit 63 zerfireuten Waldhäufern, 542 teutfchen 
Einwohnern, einem großen obrigkeitlichen Hochofen, zwei 
Stabhämmern, einem Schichtamtscontrolleg der Obrigkeit, 
zwei großen Zeichen, deren Wafler zum Betriebe der 
Hammerwerfe benugt wirb, zwei Förfterhäufern, ausge⸗ 
breiteten Waldungen, die ein nach diefem Dorfe benann= 
tes Revier bilden, und pe Mühlen. 2) Eine anfehn: 
liche Grenzgemeinde im Landgerichte Kufftein, im Kreiſe 
24) Eberbarb » Gruber, Synonymik. 2. Bd. u. d. W. 
Erläuterung. 
25) Sie chihorden Gotes stimma Aluda, 
Sie hörten Gottes Stimme laut. 
Ze. IV, i. 
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der alten Republit im 3.1798 diefe Würde bekleidet, und 
vorher zwei Glieder des Geſchlechtes als Felbhauptleute 
ihrer Mitbürger in zwei dentwürdigen Schlachten ihr 
Baterland aus den hoͤchſten Gefahren gerettet. Die auf 
feltene Meife ſich vermehrende Nachkommenſchaft diefer 
Helden erfcheint tbeils in Staatsämtern, theils in einhei⸗ 
mifchen und fremden «(franzöfifchen, Öfterreichifchen, bols 
Ländiichen, preußiſchen, daͤniſchen und ſchwediſchen) Kriegs: 
dienften in bebeutender Zahl, oft mit großem unb ver: 
bientem Ruhme. Schon im 3. 1100 wird des Geſchlech⸗ 
ted urkundlich gedacht, indem Walter von Erlach als 
Stifter der Kirche zu Groß: Höcftätten erwähnt wird. 
Der Name kommt, wie andere Namen adeliger Gefchlech: 
ter, von dem Wohnfite ber. Das Städtchen Erlach 
wurde im 11. Jahrh. von ben Grafen von Neuenburg 
erbaut. Dort waren die Vorfahren des Gefchlechtes, und 
auch jene Helden felbit, Dienftmannen (Minifterialen) der 
Grafen von Neuenburg, oder vielmehr desienigen Zwei⸗ 
ges derſelben, der ſeinen Namen von Nydau fuͤhrte; ſie 
werben Gaftellane, auch Advocati (Voigte), von Erlach 
enannt. Die Sage von ihrer Verwandtſchaft mit den 
rafen kann nicht erwiefen werden. Daß ein ſolches 
Dienftverbältnig die Annahme eined Bürgerrechte in ei: 
ner Stadt, zumal unter ben für Ausbürger feftgefegten 
Beflimmungen, nicht binderte, ift befanmt. Borzüglich 
bemerkenswerth find folgende Männer aus biefem Ges 
ſchlechte: 

1) Ulrich von Erlach, Caſtellan zu Erlach und, 
nah einer Angabe, feit 1270 Mitglied des Rathes zu 
Bern. As die Bewegungen, melde der Kampf Herzog 
Albrecht's von Öfterreich gegen König Adolf aus dem 
Naffauifhen Haufe erregte, fich auch in die Gegenden 
von Bern und Freiburg verbreiteten, da fchien dem öfter: 
reichifchen Anhange der Augenblid gefommen, die bebarr: 
liche Gegnerin zu vernichten. Mit der aus kyburgiſchen 
Händen an Habsburg gefommenen Stadt Freiburg, der 
Nebenbublerin von Bern, verbanden fi bie Grafen von 
Greierz und von Welfchneuenburg, Ludwig, Herr ber 
Waadt aus dem favoyifchen Haufe, ber Biſchof von 
Laufanne und viele mächtige Herren. Bis nahe an bie 
Thore von Bern famen 1298 ihre verheerenden Scharen: 
nur von Solothurn und dem Grafen Hartmann von 
Kyburg, aus dem baböburg : laufenburaifchen Haufe, war 
Hilfe gefommen; aber auch jest waren bie Feinde an 
Zahl überlegen. Doc die Zahl erfegte der Mutb der für 
die Rettung bed Vaterlandes Kämpfenden, und bie Orb: 
nung, welche ber erfahrene und tapfere Anführer unter 
feinen Kriegern erhielt. Diefer war der Ritter Ulrich von 
Erlach. Den 2. März 1298 warf er bie Feinde durch 
einen rafchen Angriff aus ihrer Stellung am Donnerbühl, 
nabe bei Bern, und als fie fih dann bei Oberwangen 
wieder aufftellten, griff er fie auch bier, in dem ſoge⸗ 
nannten Sammertbal, mit folder Entſchloſſenheit und ge: 
ſchidter Leitung ber Seinigen an, daß die Berner einen 
entfcheidenden Sieg erfochten, und die Feinde befonders 
auf der unorbentlichen Flucht noch großen Verluſt erlit: 
ten. Durch diefen entfcheidenden Steg im Iammerthale 
ober am Donnerbühl, befien Wichtigkeit nicht nach ber 
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Größe der kaͤmpfenden Scharen oder der Zahl ber Er: 
ſchlagenen zu werthen ift, bat Ulrich von Erlach nicht nur 
für den Augenblid die Plane des öfterreichiihen Anhan⸗ 
ges vereitelt und feine Baterfiabt aus der drohendſten Ge: 
fahr errettet, fondern auch ſolchen Schreden erregt, daß 
Bern nicht nur geraume Zeit vor Angriffen gefichert 
blieb, fondern an feinen Feinden durch Streifzüge und 
Zerftörung von Burgen Rache üben und Einzelne zur 
Annabme ihres Bürgerrechtes nöthigen konnte. Bei bie: 
fen Zügen wird indefjen Erlach nicht mehr genannt, fo: 
wie überhaupt von feinen weitern Schidfalen nichts bes 
kannt iſt. Selbft fein Zodesjahr ift ungewiß; er muß 
aber vor dem Spätjahre 1303 geftorben fein. 

2) Rudolf von Erlach, Ritter, Gaftellan zu Er: 
lach, der ältefte Sobn des Vorigen. Wie der Vater, ret= 
tete biefer durch einen entfcheidenden und berühmter ges 
worbenen Gieg das bernerifche Gemeinmwefen aus unab⸗ 
wendbar ſcheinender Gefahr des Unterganges. Cine noch 
größere Verbindung des gefammten hoben Adels der Nach⸗ 
barfchaft gegen Bern bildete ſich 1337; Freiburg batte 
ebenfalls Theil. Sie war um fo gefährlicher, da nicht nur 
Öfterreich diefelbe begünftigte, fondern Kaifer Ludwig der 
Baier, welchen Bern unter dem Borwande des auf ibm 
laftenden päpftlichen Bannes noch immer nicht anerkennen 
wollte, ihr dann auch das Anfehen des Reiches lieb, ins 
dem bei der Zufammenkunft der Feinde Berns zu Nydau, 
wahrſcheinlich 1337, Gerhard, Herr zu Wallengin, aus 
bem ‚Haufe ber Grafen von Neuenburg: Yarberg, als Ab: 
georbneter des Kaifers erfchien und von den Berbundenen 
zum Felbbauptmann gewählt wurde. Die verfchiedenen 
Unterhandlungen und Feindfeligkeiten bis auf den entfcheis 
benden Kampf müffen bier übergangen werben. An ber 
Verbindung gegen Bern batte auch Graf Rudolf aus 
bem neuenburgifchen Haufe, Herr zu Nydau, Erlach's 
Lebenberr, und von Herzog Albrecht mit der oberen Ber: 
waltung der Öfterreichiihen Lande im Aargau und Uecht: 
lande beauftragt, Antbeil. Dennoch hatte er, wol bie 
nroße Gefahr erfennend, bie denen brobte, welche einen 
Kampf um Sein oder Nichtfein mit Bern wagen würs 
ben, feinen beiden noch nicht majorennen Söhnen, Rus 
bolf und Jacob, im Anfange des 9. 1337 erlaubt, in 
ein Burgrecht mit Bern zu treten, dad 20 Jahre dauern 
follte. Hier erfcheint nun Rudolf von Erlach zuerft. 
Da bie beiden jungen Grafen für bdiefe Zeit zu Bürgern 
von Bern aufgenommen wurden, fo beftellte ihnen nach 
dem Stadtrechte der Rath einen Pfleger oder Voigt aus 
den Mitbürgern, mit Zuftimmung des Vaters. Diefer 
mar Rudolf von Erlah, des Grafen zu Nydau Dienfts 
mann. Die in dem Burgrechtöbriefe ausgebrüdten Ber: 
pflichtungen übernehmen daher die jungen Grafen mit 
Ermädtigung ihres Pflegers. — Als nun aber im 3. 
1339 der entfcheidende Kampf herannahete, trat Rubolf 
von Erlach vor feinen Herrn mit der offenen Erklärung, 
daß er nur unter der Bedingung länger in feinem Dienfte 
bleiben könne, wenn ihm ber Graf Erfab für das Sei⸗ 
nige, was er zu Bern und in beffen Gebiete habe, vers 
ſpreche; wolle er dies nicht, fo möge er ihn des Dienftes 
entlafjen, damit er feiner Baterftabt zu Hilfe ziehen könne. 
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Unwillig und fol, erwieberte ihm ber Graf, es wäre ihm 
zu ſchwer, für einen einzigen Mann foviel Gelb zu 
opfem: „Um einen Mann weder minder (weniger) oder 
mehr. Ir mögent heimfaren, und ba uͤwer Beſtes thun. 
Do antwurt ihm,” fährt Juftinger fort, „ber von Ers 
(ah und ſprach: Herr! fiber (weil) ir mich fchezent für 
ein Mann, fo fönd (follet) ir wiſſen, das ich ouch ein’s 
Manns wert will fin, oder aber darum fterben.” Kaum 
in Bern angefommen, warb er vor den Rath berufen, 
und eingeben des Sieges, den die Berner vor 41 Jah: 
ren im Sammertbal unter feinem Water erfochten, als 
deffen würdigen Sohn Rudolf ſich fchon in ſechs Treffen 
erprobt hatte, übertrug ibm der Rath, bierin auch den 
Wunſch der Bürger erfüllend, die Stelle des Felbhaupt: 
mannd. Lange weigerte er fich, ben Ruf anzunehmen; 
endlich gab er ben Bitten nach, als ihm die ganze Ge: 
meinde ſchwur, ihm im Allem zu gebordhen, und ibm 
Gewalt gab, Ungehorfame fogar zu tödten, ohne daß von 
den Verwandten Blutrache dürfte gelibt werben. Seht 
wurden Anftalten gemacht, bad hart bebrängte Raupen, 
wo 600 Berner dem ganzen feindlichen Heere den muth⸗ 
vollften Widerftand leifteten, durch eine enticheibende 
Schlacht zu entfegen. Den 21. Juni 1339 führte Er: 
lach das 5— 6000 Mann ſtarke Heer der Berner, ihrer 
treuen Bundeögenoffen von Solothurn und der freimillis 
gen Hilfe aus den drei Ländern gegen den drei Mal zahl: 
teicheren Feind. Nachmittags begann der blutige Kampf, 
in weldhem Erlach durch bie Aufflelung beö Heeres und 
keitung des Angriffs, durch Auge Benugung des Ehrge⸗ 
fübls und durch unerfchütterlichen Gleihmuth und Geis 
fesgegenwart fein audgezeichneted Feldhermntalent bewies *). 
Der Gig bei Laupen war entfcheidend und weit herum 
dad Schlachtfeld mit den Leichen der Feinde bedeckt. Da 
dankte dad ganze ‚Heer auf den Knien, nad Erlach's Ge: 
beiß, Gott für die gefchenfte Hilfe. Dann wandte ſich 
der Feldherr zu den Seinigen und dankte ihnen für ben 
bewiefenen Gehorfam, den Solothurnen und bem Zus 
zuge aus den MWaldflätten aber für die treue Hilfe in 
der Noth. — Noch einmal erfcheint Erlach während ber 
Sutfetung des Krieges als Feidherr der Berner im Früh: 
jahre 1 auf einem ebenfo Mug angelegten, als gluͤck⸗ 
ch ausgeführten Zuge gegen Freiburg, durch welchen die 
er = vor ihrer Stadt eine blutige Niederlage erlit⸗ 
ten. Sonft wird fein Name bei den vielen —— 
berneriſcher Scharen nicht mehr genannt. Aber ein glaͤn⸗ 
zendes Zeugniß für die hohe Achtung, im welcher er auch 
bei Bernd Feinden fand, war ed, daß bie Verwandten 
dr jungen Grafen zu Nybau, deren Vater in der Schlacht 
bei Laupen gefallen war, ibn wieder zum Voigte berfel: 
ben ernannten. Der Biſchof von Bafel bewog ihn, die: 
feö Amt zu übernehmen. Als „Voigt und Pfleger” ber: 
flben ſchioß er am 16. Aug. 1343 Friede mit Bern für 
fi. — Wie lange Erlach noch bei den Grafen geblieben, 
it ungewiß. Im Auguft 1345 nennt ihn Graf Rudolf, 
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ber majorenn geworben, „feinen lieben Diener.” — Die 
legte Zeit feines Lebens verlebte ber Greis auf feinem 
eigenen Schloffe Reichenbach an der Aare. Seine 
ter Margarethe war an den Ebdelfnecht Joſt von Ru 
in Unterwalben verheirathet. Diefer hatte fih in Schul: 
den geftürzt. Eines Tages fam er allein aus Unterwal- 
den zu Fuße auf das Schloß feined Schmwiegervaters. 
Erlah war nur mit einer Magb zurldgeblieben; bie 
übrigen Schloßbewohner waren 4— dem Felde befchäftigt. 
Da erhob fich ein heftiger Wortwechfel über die an Rus 
benz noch nicht auöbezahlte Mitgift feiner Gemahlin, 800 
Pfund betragend. Die Bormüire, bie ihm der 
—— über fein wildes, verſchwenderiſches Leben machte, 
rachten ihn außer fih; er riß dad Schlachtſchwert des 
Helden von der Wand und ermordete ihn. Sol uns 
glüdliches Ende traf 1360 den Mann, der, als Feldherr 
und Menfch Fer achtungswerth, durch feinen Sieg bei 
Laupen die Größe Berns begründet bat; denn dort i 
der Wendepunkt, von welchem an der Untergang bed 
bern Adels im UÜchtlande beginnt. 
3) Johann Ludwig von Erlach, Herr zu Gaftes 

len (im Aargau) geb. 1595, geft. 1650, erhielt feine 
wiffenfchaftlihe Bildung zu Genf, wo er von 1608 — 
1611 ſich aufbielt. Dann trat er ald Page in Dienfte 
bei dem Fürften Ehriftian von Anhalt, und Von biefem 
empfohlen bei Morig von Nafjau. Im J. 1618 erfcheint 
er in Dienften der proteflantifhen Union als Faͤhnrich 
unter dem Regiment Hohenlohe, und bald als Haupt: 
mann bei dem Regiment ded jungen Fürften von Anhalt 
und zugleih als Hofmeiſter des Prinzen, wurbe aber 
1620 in der Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag 
efangen genommen und nah Wien geführt, Er kaufte 
a 108, trat dann bei dem Markgrafen von Jägerndorf 
in Dienft und wurbe vor Neubäufel in Ungarn verwun⸗ 
det. Nach feiner Herftellung trat er bei Herzog Chris 
flian von Braunſchweig in Dienfte und zeichnete ſich in 
verfchiebenen Treffen fo aus, daß er balb zum Oberſtlieu⸗ 
tenant befördert wurbe, Als aber dieſes Corps 1623 in 
Weſtfalen von Tilly gefchlagen wurbe, gerieth er zum 
zweiten Mal in Gefangenfhaft. Er kaufte fich mieber 
los und ging nad) Schweden, wo er von Guſtav Adolf 
ald Dberftlieutenant bei dem Garberegiment angeftellt, 
zu verfchiedenen Sendungen, und 1625 während des Koͤ— 
nigs Feldzüge in Livland und Litthauen ald Generals 
wartiermeifter der fchwedifchen Armee gebraucht wurde. 
m 3. 1626 fam er nad Bern zurüd, wurbe dann fo: 
gleich in den großen und 1629 auch in ben Heinen ober 
täglichen Rath gemählt. Seine Abficht fcheint damals 
geroefen zu fein, fich dauernd in der Heimat nieberzulaffen, 
wo die Rüdfehr des erfahrnen und kriegskundigen Mans 
nes fehr erwünfcht war. Denn das Übergewicht der oͤſt⸗ 
reichifchen und üguiſtiſchen Waffen in Teutſchland, das 
Reftitutiondedict, und die plöglice Beſetzung Bündtens 
durch die Öfterreicher 1629 hatten mit Recht bei den res 
formirten Orten die größten Beforgniffe erregt. Als nun 
Nichelieu im Anfang des Jahres 1630 den Marichall 
von Baffompierre nach der Schweiz fandte, theils um 
Truppen für ben mantuanifchen Erbfolgebrirg zu erhal 
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ten, theils um wegen Vertreibung ber Öflerreicher aus 
Bündten zu unterhandeln, und bie eidgenöffiihen Drte, 
mit Ausnahme der fünf dem ſpaniſch- oͤſterreichiſchen Ins 
tereffe ergebenen Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unter: 
walden und Zug, zwei egimenter, jedes von 3000 
Mann, bewilligten, übernahm Erlady das Commando des 
einen und führte baffelbe nach Piemont, Nach Beendi- 
gung des mantuanifhen Erbfolgefrieged wurde daſſelbe 
abgebanft und Erlach kehrte nach Bern zurüd. Bald 
aber fuchte ihn Guftav Adolf wieder unter vortbeilbaften 
Bedingungen in feine Dienfte zu ziehen. Er lehnte zwar 
die Anträge ab, ging indefien 1632 nah Baiern zu dem 
Könige und ließ fi) dann von ihm bewegen, als Rath 
und Gebilfe den Herzog von Weimar auf einem Bugt 
ind Allgau zu begleiten, worauf er nah Bern zurüds 
kehrte, und dort theils zu Sendungen an den König von 
Frankreich gebraucht wurde, theils den Dberbefehl über 
die von Zeit zu Zeit zum Schuße der Grenzen aufgeftell: 
ten Truppen erhielt. Indeſſen ſcheint ſich Erlach body 
nach einem größern Schauplage zurüdgefehnt zu baben. 
Auch dauerten feine Berbindungen mit dem Herzoge 
Bernbard von Weimar fort. E3 wird ihm daher uld 
gegeben, er habe Bernhard, als derſelbe von feinem Ein: 
falle in Franchecomté im October 1637 zurldfehrte, ben 
Rath gegeben, ſich des Bisthumes Bafel zu bemächtigen, 
um dann von ba aus bie Öflerreichifchen Waldflätte am 
Rheine mit deſto befierem Erfolge angreifen zu können. 
Der Herzog gr benfelben und ging dann ben 28, 
San, (a. St.) 1638 mit einem Heinen Corps bei Nacht 
über dad Gebiet der Stadt Bafel, bemächtigte fi der 
Stabt Laufenburg und belagerte Rheinfelden. rlach 
war von ſeiner Regierung an ihn geſandt worden, um 
zu bewirken, daß die weimariſchen Truppen keine Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen das zur Schweiz gehörige, aber unter der 
Hoheit ded Biſchofs von Bafel flehende Münfterthal be 

eben. Er fcheint ſich aber nicht ganz innerhalb der Schran⸗ 
Een eined Gefandten gebalten zu haben; denn in einem 
Gefechte mit den Faiferlihen Truppen wurde er gefangen 
und nach Rheinfelden geführt. Als aber bald nachher das 
Faiferliche von Herzog Bernhard bei Rheinfelden 
gänzlich geſchlagen und hierauf Rheinfelden übergeben 
wurde, erhielt er feine Freiheit wieder. Nun bat er um 
Entlaffung aus dem Rathe, die ihm aber erft nach wies 
berholten Bitten bewilligt wurde (dem 28. April 1638). 
Er blieb nun in hoher Stellung unmittelbar unter bem 
Herzöge bei der weimariſchen Armee, zeichnete ſich im den 
blutigen Kämpfen um Breifach aus, und wurbe nach der 
Einnahme diefer Stabt, deren Beſitz die ———— 
Erſolgs von Herzog Bernhard's Planen war, zum Com⸗ 
mandanten derſe ernannt. Auch das Obercommando 
über die übrigen in jener d eingenommenen Pläge 
vertraute ibm ber ‚Deren an. Als baber diefer ausgezeich⸗ 
nete Fürft plöglich zu Neuenburg am Rheine (den 
8. Juli 1639), ſtand Erlach an ber Spike bed weimaris 
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daß bad Heer mit ben eroberten Plägen in frangöfifche 
Hände kam. Er wurde reichlich belohnt und zum Gou⸗ 
verneur des Briögau’d ernannt, während die Armee vom 
See vernachlaffigt wurde und oft an dem Nöthigften 
angel litt, foviel Mühe ſich Erlach auch für biefelbe 
ab. An den Kriegsereignifjen in Oberteutſchland bis zum 
bichluffe des weltfälifchen Friedens hatte er als frans 
zöfifcher Generallieutenant noch vielen rühmlichen Antheil. 
Beſonders wichtig aber war fein Antheil an dem Siege 
bei Lens in Artois, den 20. Aug. 1648, fobaß ber 
Prinz von Gonbe ihn nachher mit den Worten bem 
Könige vorftellte: Voila U’homme auquel on deit la 
vietoire de Lens. Während der Unruhen der Fronde 
wußte er feine Truppen ungeachtet Turenne's Abfall im 
ber Treue gegen den Hof zu erhalten, Alle dieſe Vers 
dienfte erwarben ihm foldhe Gunft bei Hofe, daß ibn 
der König den 23. Jan. 1650 zum Marſchall von Frank⸗ 
reich ernannte, eine Auszeichnung, die feinem andern 
Schweizer zu Theil geworden if. Allein ſchon feit läns 
gerer Zeit lag er an einem fchleichenden Fieber barnieber, 
und ehe er noch die Nachricht von feiner Ernennung zum 
Marſchall erhielt, farb er zu Breifah den 26. Jan. 
1650 im 55. Altersjahre. — Erlach gehört zu den auss 
gezeichneten Kriegern, die im 30jährigen Kriege in nicht 
geringer Zahl auftraten. Das Urtheil der competenten 
ichter, Bernhard’s von Weimar und Gonde, ift darüber 
entfcheibend und Erlach's wiederholte Streitigkeiten mit 
Zurenne entfprangen nur aus perjönlicher Feindſchaft und 
Eiferſucht des Letztern, der ihm die Vortheile, die er er⸗ 
hielt, misgoͤnnte. Auf die Verhaͤltniſſe der Eidgenoſſen 
u Frankreich hat er großen Einfluß geübt, und durch 
feine Verwendungen feinem Baterlande nicht wenig ges 
nügt; befonderd wurde. durch ihn die Sefandticaft ber 
reformirten Orte zu Münfter in ihren Bemühungen, bie 
Anerkennung der Unabhängigkeit der Schweiz; vom teuts 
ſchen Reiche zu bewirken, ſehr befördert. Die Memoires 
historiques concernant le general Jean Louis d’Er- 
lach gouverneur a Brisac, par Albert d’ Krlach (Iver- 
don 1784. 4 Vol.) find fir die des 30jährigen 
Krieged und der Regierung Ludwig's XIII. und XIV., fowie 
für die Schweizergefchichte bedeutend, indem die drei letz⸗ 
ten Bände eine wichtige Sammlung von Actenftüden 
enthalten. — Drei andere Glieder des Geſchlechtes Er—⸗ 
lach erfcheinen noch in dem 30jährigen und dem gleichzeis 
tigen nieberländifchen eng der nachherige Schultbeiß 
Siegmund, der auf dem Schlacdhtfelde bei Breifah vom 
a von Weimar zum Major befördert wurde, Als 
‚ der in der Schlacht bei Zend und in andern Uns 
ternehbmungen 1648 und 1649 bie Schmweizergarde bed 
Königs von Frankreich anführte, und Hartmann, der zus 
erfi unter dem Grafen von. Manöfeld, dann unter Ghris 
flian von Braunfchweig, nachher unter Guſtav Adolf 
und zulegt unter dem MRheingrafen Dito Ludwig biente 
und im 9.1633 ald ſchwediſcher Commandant von Pfirbt 
in — Aufſtande der dortigen Landleute erſchlagen 
wur 3 
4) Johann Ludwig von Erlach, daͤniſcher Bices 
admiral, geb. 1648, kam im eilften Alterdjahre nach Daͤ⸗ 
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nemark, zuerſt als koͤniglicher Page, und wibmete ſich 
dann dem Geewelen. Cr erhielt Grlaubniß, auf bie 


Flotte des hollaͤndiſchen Admirals Tromp zu geben und 
zeichnete fi in dem Seetreffen bei der Infel Bornholm 
egen die Schweden fo vortbeilhaft aus, daß er auf den 
Bericht des bänifchen Admirals Juell 1666 zum Schiffs: 
capitain ernannt wurde. Die Erwartungen, bie man von 
ihm hatte, erfüllte er in zwei andern Geetreffen fo, daß 
er 1672 zum Chef d’escadre, 1676 zum Gontreabmi: 
ral und 1678 im 28. Alteröjahre nach Juell's Tode zum 
Viceabmiral von Dänemark ernannt wurde. Er war 
der Schreden der ſchwediſchen Schiffe und Küften in bem 
Kriege, in welchen die Politit Ludwig's XIV. Schweden 
gegen Dänemark und das teutfche Reich verwidelte, und 
trug vorzüglich zur Eroberung der Inſel Rügen bei. 
Er fchien zu einem der ausgezeichnetften Sechelben bes 
flimmt, ald eine Bruftfrankbeit ihn im 32. Alteröjahre 
w 


affte. 
9— Karl Ludwig von Erlach, Generalmajor und 
Marechal de Camp, Feldherr ber Berner in dem Kriege 
egen bie $ranzofen 1798. Er wurde geboren 1746 zu 
Em und trat früh in franzoͤſiſche Ariegedienfte, in de: 
nen er durch Muth und einen edlen ritterlichen Sinn fi 
raſch emporfhwang. Beim Audbruche der franzöfifchen 
Revolution Lehrte er nah Bern zurüd, wo er fchon 
1785 zum Mitglieve des großen Rathes gewählt wor: 
den war. Als im 3. 1791 die unruhigen Bewegungen 
in der Waadt begannen, und die berner Regierung einige 
taufend Mann aus ihrem teutfchen Gebiete aufftellte, 
wurbe Erlach dad Commando berfelben eg Dur 
fein würbiged Benehmen und durch viele Gewandtheit 
wußte er fe überall Zutrauen und bie Liebe feiner Un: 
tergebenen zu verfchaffen. Als dann im J. 1797 bie 
herrſch⸗ und ——— Plane des frangoͤſiſchen Di: 
rectoriums gegen die Schweiz allmaͤlig reiften, und Zu: 
muthungen aller Art, die mit ber Ehre und Unabhängig: 
keit eines freien Staates unverträglid waren, verriethen, 
daß man in Paris Streitigkeiten fuche, trat Erlach im 
Gen Rathe auf, flellte mit Ernft uud Wuͤrde die ge: 
Fahrvolie Lage des Vaterlandes von Innen und Außen 
dar, und bewies bie Nothwenbigkeit fräftiger und ent: 
der Entfchlüffe. Seine Rede machte großen Ein: 

drud und der geheime Rath erhielt den Auftrag, zu um: 
terfuchen, ob nicht mit Ausweichung alles deſſen, wo: 
die Ruhe und ber Friede koͤnnte geftört werben, 

die Grenzen zu beflimmen feien, wo bie Nachgiebigkeit 
gegen die franzöfifhen Foderungen aufhören muͤſſe. Zu 
entfcheibendern Befchlüffen glaubte man die Zeit noch 
nicht gefommen, und das verderblihe Syſtem bed Tem: 
8 ſchien Vielen das ſicherſte. Diefe Zoͤgerung 

und Unentſchloſſenheit dauerte dann fort, ſelbſt als man 
fi nicht mehr verhehlen konnte, daß fein andres Mit 
tel der Rettung mehr fei, als entweder felbft den Kampf 
mit 
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Schwanken, das durch bie täufchenben — an 
der Franzofen fo lange unterhalten wurbe, bis ihre An 
falten zum Angriffe vollendet und die innere Auflöfung 
im ande und beim Heere auf einen hoben Grab geflies 
gen war. Daburd und durch die Unfähigkeit des mit 
dem Commando in der Waabt beauftragten Wyß 
ging ſchon den 24. Jan. 1708 dieſe vr 
deren friegerifche Bevölkerung noch größerntbeild der Res 
gierung getreu war, ohne Schw ch durch eine Res 
volution verloren und wurde dann von dem 
befet. Dennoch ließ man ſich noch ben ganzen Februar 
hindurch von den Franzofen mit täufchenden Unterhanbluns 
gen und Waffenftillftänden binhalten. Erlach hatte das 
ommando ber erften Divifion der aus Dem teutfchen 
Theile des Cantons aufgeftellten Armee. Sie beftand 
aus 4— 5000 Mann, und war bei Murten concentrirt. 
As der franzöfifche General Rampon von ihm die Räu: 
diefer Gegend verlangte, * Erlach, an den Sieg 
der Eidgenoffen ber 338* Karl von Burgumd erinnernd, 
ur Antwort: „Bei ten wird fein Schweizer in Ber: 
Kane fommen, feine Pflicht zu verlegen.” Er br 
auch von jest am wiederholt auf einen Angriff gegen 
Franzofen in der Waadt, che fie alle ihre Kräfte herbei- 
gezogen hätten; allein zwei Schreiben, die er am 6. und 
8. Fehr, an den Kriegsrath fchrieb, waren vergeblich. 
Auf dad Heer machte diefes Zögern ben nachtbeiligften 
Eindrud, und gab den Aufwieglem Gelegenbeit, durch 
dad Vorgeben von Verrath, den die ii, van dr Lande 
begebe, Unzufriedenheit und Mistrauen in Anführer 
u verbreiten. — Den 21. Febr. wurde der Oberbefehl 
ber alle drei Divifionen, die bis babin ihre unabhängis 
gen Generale hatten, vom großen Rathe Erlach über 
fragen. Die Öffentliche Stimme bezeichnete ihm dazu. 
Zwar konnte feine geſchwaͤchte Gefundheit, die aber ki 
nen Muth und feine Entfchloffenheit keineswegs lähmte, 
einiges Bedenken erregen, fowie, daß er nie einen Krieg 
mitgemacht hatte; allein, daß auch das größte Feldherren⸗ 
talent unter ſolchen Berhältniffen und fo gehemmt, wie 
Erfah war, den Sieg nicht errungen hätte, läßt ſich 
nicht bezweifeln. Noch einmal machte jet Erlach den 
Verfuch, dem großen Rathe, in welchem die Unentichlof: 
fenen und Furdtfamen die Mehrheit hatten, weil die 
fräftigern Glieder großentbeild beim Heere fanden, 
größere Entſchloſſenheit einzuhauchen. m 26. Febr. 
trat er mit 72 feiner Dfficiere, welche Mitglieder des 
oßen Rathes waren, in die Verfammlung. Mit hober 
ürde und Kraft, und in dem Geifte, ber in fchönern 
Zeiten über Bern gemwaltet hatte, ſchilderte er die wahre 
Lage der Dinge, die Unvermeiblichkeit des Kampfes, und 
was einzig noch zur Nettung des Waterlandes und Ers 
haltung des alten Ruhmes führen koͤnne; und bat end- 
lich, ihm entweder feiner Stelle zu entlaffen, oder ihm 
die nöthige Vollmacht zu geben, den guten Willen und 
den Muth eines tapfern Volkes beffer als bisher zu be 
nugen. Seine Rebe riß auch die Baghaften hin und ers 
regte eine Begeifterung, weldye an die Zeiten von Laupen 
md Murten mahnte. Cinftimmig wurde ihm bie Boll: 
macht ertheilt, nach Ablauf bes a "1 zug Alles 
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u wagen, was er zur Rettung des Vaterlandes fuͤr heil: 
am balte. Jetzt kehrte Erlach voller Hoffnung zu feinem 
Heere zuruͤck, und orbnete auf ben Morgen des 2. Mär; 
(ber affenftillftand fief am Abend bes 1. 4 Ende), 
einen allgemeinen Angriff auf bie franzöfifchen Stellungen 
an, freilich nad einem fo complicirten Plane, daß das 
Gelingen auf allen Punkten faum möglich gewefen wäre, 
fo tampfbegierig ſich auch bie Truppen zeigten, fobald 
die angeordneten Bewegungen fie ahnen ließen, daß es 
um Angriffe gebe. Da traf auf einmal die erſchuͤtternde 
achricht ein, daß der große Rath, nach neuen Unters 
bandlungen mit dem franzöfiichen General Brune, am 
1. Mär; fich für proviforifch erflärt und in die meiften 
Foderungen gewilligt habe, um ben Kampf abzumenden. 
Seht verfhwand auch die letzte Hoffnung und ed ver: 
breitete ſich immer mehr gegen die Anführer der Verdacht 
argliftigen Verrathes. Die Geſchichte des biutigen Kam: 
pfes, der am 2. März begann und erft am 5. Nachmit⸗ 
tags mit der Übergabe von Bern endigte, gehört nicht 
bierber. Daß Erlad fi als tüchtigen und muthvollen 
Feldheren bewies, daß die meiften Abtheilungen feines 
Heeres ſich mit einer Aufopferung und einem Helden⸗ 
muthe gegen die große Übermadht ſchlugen, der einen 
glüdlichern Erfolg verdiente, geflanden auch bie Feinde 
ein. Als mit der Übergabe von Bern jeder Widerſtand 
aufhören mußte, floh auch Erlach in der Richtung gegen 
Thun. In den Gebirgen bed Oberlandes, wohin einige 
Kriegäbebürfnifie gebracht worden waren, wollte er ben 
Kampf erneuern. Da traf er auf eine Schar, bie durch 
ben ergangenen Landſturm aufgemahnt zur Hilfe berbeis 
eilen wollte. Kaum hatten fie ben unglüdlichen Aus: 
gang vernommen, fo riffen fie Erlad und den ihm bes 
leitenden Dfficir vom Pferde und fchleppten fie mit 
ich fort. Endlich geftatteten fie dem erfchöpften Feld: 
bern einen Wagen m befteigen.. Bald trafen fie auf 
eine andere Schar, die zum heil betrunken und durch 
das Gefchrei von Flüchtlingen über Verrath in Wuth 
efegt war. Diefe fielen plöglich über den unglüdlichen 
Seide ber umb ermordeten ihn auf eine gräßliche 
eife. Schon in der Nacht vom 4. zum 5. drohte ihm 
Meucelmord. Mit dem greifen Schultheiß Steiger ſaß 
er bei einem Wachfeuer, als ein —— ſeine Piſtole 
auf ihn anſchlug, dem ſie nur mit he durch einen 
Adjutanten entwunden wurde. Durch den Mord in der 
Gegend von Wichtrach ging dann in Erfüllung, aber 
nicht fo, wie Erlach gebofft, was er bei Sonnenaufgan 
am 5. zu einem ber Geinigen fagte: „Ich werbe d 
Sonne nicht mehr untergehen fehen. Aber die feind⸗ 
lichen Kugeln ſchonten feiner, und er mußte durch bie 
Haͤnde feiner irregeleiteten Landsleute fallen. (Kecher.) 
ERLACHSTEIN, 1) ein Werbbezirk im ciliver 
Kreife der unteren Steiermark, zu weldem 38 Gemein: 
den (Drtfchaften) ee 1840 mit einem Flächenraume 
von 7058 Joch 502% OKI. ökonomifch benugten Bodens 
und 4560 Einwohnern, bie durchaus Wenden find, und 
außer dem Aderbaue Obfibaums und Viehzucht und auch 
Weinbau treiben. Durch diefen Bezirk, deſſen Oberfläche, 
außer einigen Quellenadern, fein größerer Bach ober Fluß 
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bewäffert, und aus lauter fanften Hügeln beſteht ei 
die von Gilly nach Robisfch führende Bezirköftraße. 2) Eine 
rrfchaft und ein Schloß, mit einem Landgerichte und 
ezirke, die mit dem Gute Corpula vereinigt find, Eins 
geplant ift das Schloß nah St. Marein (Dekanat gleichen 
amens, Bisthum Lavant). Früher befaßen eö die Er— 
lache, dann ald Edelmannsfig die Hobenwarte und feit 
1666 bis zum J. 1799 vie Freiherren von Gaisneck; 
nach biefem Jahre ging es in den Beſitz bürgerlicher Fa⸗ 
milten über. » (@. F. Schreiner.) 
ERLAF oder ERLAUF, in ben Urkunden bes 
Mittelalterd Arelapis, 1) ein nicht unbebeutender Fluß 
im ®Biertel ob dem’ Wienerwalbe bes Erberioethums 
Öfterreich unter der End; er entfpringt in der Nähe ber 
fteierifhen Grenze und des viel befuchten Wallfahrtöortes 
Maria: Zell, nur ungefähr Y Stunde von dem Urfprunge 
der Vbbs entfernt, in jenem Theile des Yodgebirgeß, 
welcher die Gemeinalpe ift und einen Bergrüden bildet, 
den man auf dem Wege von Neuhaus nah Maria: Bell 
überfchreiten muß; bildet ſodann auf einer kurzen Strecke 
die Grenze des Bandes gegen die Steiermark, geht durch 
den nad) ihm benannten See, aus dem heraustretend er 


noch immer bis zur Einmündung eines fleinen Bades 


Grenzfluß beider Provinzen bleibt, vereinigt auf feinem 
weiteren Zaufe mehre Ge — mit ſich, unter denen 
der durch ſeinen Waſſerfall beruͤhmte Laſſingbach, der auch 
gleich ihr zum Holzſchwemmen benutzt wird, der bedeu⸗ 
tendfte ift, windet ſich num in einer fürchterlichen Felſen⸗ 
ſchlucht um den Fuß bes viel befuchten Ötfcherberges her⸗ 
um, und nimmt bie von allen Seiten berabftürzenden 
Bäffer auf, worunter der Garningerbach befonderd auds 
ezeichnet zu werben verdient. Bon dem Dorfe Mitten 
ach, welches die Erlaph bald, nachdem fie den Erlaphs 
fee verlaffen hat, berührt, bis zur Einmündung des lets 
teren Baches ift dad Thal des Fluffes unwegfam umb 
nur von ben kühnen Holzknechten befucht. In einer faft 
durchaus nördlichen Richtung zieht fih der Fluß, bei ſehr 
ftarfem Gefälle, über die in feinem Bette zahlreich vor⸗ 
handenen Steintrlmmer gegen Scheibs bin. Weiterhin 
it das Thal der Erlapb ſchon offener und freundlicher 
und auf einer Beinen Strede von ber nach Lunz und 
Neuhaus führenden Seitenftraße durchſchnitten. Nums 
mehr wird dad Gefälle des Fluffed geringer, und 
überhaupt in ben unteren Gegenden auf 100 Klafter 
2 Fuß betragen. Die Erlaph wirb nun zu Waſſerwer⸗ 
fen benußt, nachdem ihre Ufer, die früher meift fleil und 
hoch find, ja oberhalb Scheibs eine fchauerliche Felſen⸗ 
enge, bie Erlapbmauern genannt, in deren Naͤhe 
Steinoͤl quilit, bilden, zur Anlage derfelben ſich mehr 
eignen. urch dieſe ſchauerliche Wildniß umd die m 
ber gelegenen Schluchten paffirt nichts, außer dem 
Bien auf dem Fluffe getrifteten Holze. So großartig 
auch die Natur, fo Fräftig, mannichfaltig und der 
Baumwuchs in biefen Gegenden ift, fo rauh zeigt ſich 
bier den größten Theil des Jahres hindurch das Klima. 
Eine Blechfabrik ift oberhalb des Marktes Scheibe das 
erfte bebeutendere Werk der Induftrie, auf dad man an 
den Ufern dieſes Fluſſes ſtoͤßt. Um Scheibs verbreiten 
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fhon ſechs Eifenbämmer und 17 Nagelichmieben eine 
größere Thätigkeit. Bon Scheibs an fliegt die Erlaph 
ner bewaldeten, fich gegen bie Donau verfladhenden 
birgsrüden dahin, auf Purgftall, einen anfehnlichen 
Markt, zu, wo fi auch mehre Hammerwerke vorfins 
den. Weiter hinab liegt Wiefelburg, ein fchöner, großer 
Markt. Hier nimmt die bisher befchriebene große Er: 
laph bie ihr links zufallende fogenannte kleine Erlaph 
auf, welche in dem Gebirge oberhalb des Marktes Gre: 
flen entfpringt und über Randegg, Wang und Steina> 
firchen daherſtroͤnt. Bon Wiejelburg abwärts verfolgt 
der Fluß feinen Lauf über Pelzenkirchen und Erlauf, wo 
er die von Wien nad Linz führende Poſtſtraße durchs 
ſchneidet, — fruchtbares Land, und mündet ſich, faſt 
durchaus in noͤrdlicher Richtung dahinſtroͤmend, bei dem 
Markte Pechlarn am rechten Ufer in die Donau aus. 
Obgleich der Fluß nicht fchiffbar ift, fo ift er doch, mes 
en ber bebeutenden Menge lzes, die auf ihm zur 
Donau und auf diefer nad Wien geflößt wird, von gros 
ber Wichtigkeit, indem auf folde Art jährlih 20 — 
30,000 Ki. Holz ber Hauptftabt der Monarchie zugeführt 
werben. 2) Der Erlapbfee, ein zwar Fleiner, aber 
überaus romantifcher Gebirgsſee von geringem Umfange, 
da er nur 789 Al. lang und 387 Kl. breit ift, —*— 
—* prilden dem brufer Kreife der Steiermarf und 
dem . DB. W. Nieberöfterreichd getheilt if. Er ift 
an einigen Stellen gegen 52 Kl. tief und febr fiſchreich. 
Befonderd ſchmackhaft find die Salblinge dieſes Sees. 
Durd ihn nimmt die Erlaph ihren Lauf, die gleich ihm 
zum Holzflößen benugt wird. Es wird nämlich das auf 
der Salza herabkommende Brennholz am Fuße jener Hoch⸗ 
fläche, auf der der Wallfahrtsort Maria-Zell liegt, in eis 
nem Holzrechen aufgefangen und vermitteld einer Holz: 
aufzugmafchine die Berglehne binaufgegogen; von dort 
bringt man es auf Wagen bis an die Erlaph und auf 
ihr abermald weiter geſchwemmt. Die Schwemme felbft 
geht auch über den ‚ wo das Hol; in Ermangelung 
einer Strömung getrieben werben muß, welches das Bo: 
enfüllen beißt. Es werben nämlid 150 drei Klafter 
enge Bäume mitteld Ketten und Hafen an einander bes 
feftigt, und biefe Kette in einem Bogen vor die Stelle 
‚wo bie Erlaf das Holz in den See ſchwemmt. Sind 

nun beiläufig 300 Klaftern Scheite daſelbſt eingelafjen, 
werden dieſe mit jenem Bogen umfangen, das Ganze 
mitteld Seile an die Stelle gezogen, wo ber Fluß ab: 
läuft, und dort wieder der Strömung uͤberlaſſen. Das 
auf der Erlaph weiter geſchwemmte Holz wird endlich in 
dem großen Holzrechen aufgefangen, der ni an der Do: 
nau bei Pechlarn befindet. (G. F. Schreiner.) 
ERLANDSEN (Jacob), möchte leicht unter allen 
Batholifchen Geiſtlichen des Nordens der geweſen fein, 
welcher mit der weltlichen Macht den Kampf um die 
Behertſchung des Volkes am eifrigſten trieb und am 
harinaͤckigſten fortſetzte. Im I. 1244, als er noch Archi⸗ 
diafonus zu Lund war, wohnte er, Namens der daͤni⸗ 
ſchen Geifllichkeit, jener berühmten Kirchenverfammlung 
Lyon, die feinen geringeren Iwed hatte, ald die Ab: 

g bed teutfchen Kaiferd Friedrich II., bei, und 
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fegte ſich bei diefer Gelegenheit in dem Bertrauen und 
der Gunft des Papftes Innocentius IV. ſo feft,-daß-er 
dadurch zu dem Trotze verleitet wurbe, ben er in der 
Folge gegen alle Könige von Dänemark, unter-denen er 
lebte, an den Zag legte. Im I. 1245 wurde er 
Bifchofe von Roeskilde und im I. 1254 zum Erzbiſ— 
von Lund emannt: in letzter Eigenſchaft An der 
Ausſpruch des Papfles genug, ohne feines Königs Bes 
fätigung , die doch fonft jedem erwählten Erzbifchofe, wie 
jedem Bifchofe, unentbehrlich war, zu ſuchen. Als er 
eö ſich im I. 1256 erlaubte, das — von Scho⸗ 
nen (Skraa genannt) eigenmaͤchtiger Weiſe zu veraͤndern 
und ber König Chriftopher I. dieferhalb einen Reichstag 
zu Noborg audfchrieb, auf weldem des Erzbiſchoſs an⸗ 
emaßter Gewalt Einhalt geſchehen follte: ſo fchrieb die: 
er dagegen eine Landesverfammlung zu Veile aus, auf 
welcher unter dem 6. März deſſelben Jahres eine. Ber: 
ordnung gegen die „bie dänifche Kirche verfolgenden Ty⸗ 
tannen” aufgefegt wurbe, die des Papſtes Alerander IV. 
Beftätigung erhielt und worin unter anderem befchloffen 
war, daß „wenn in Dänemark ein Biſchof mit Wifjen 
und Willen des Königs gefangen genommen, befchäbi 
ober fonft Pr wurde: fo folle der Gotteödien 
im ganzen Reiche aufbören,“ d.h. das Reich foll in den 
Bann getban, feine Meſſe öffentlich gelefen, kein Abends 
mahl gefpendet, fein Leichnam chriftlich zur Erde beftat- 
tet werben u.f.w., „Bis dem gefränkten Bifchofe gebuͤh⸗ 
rendes Recht widerfahren ſei.“ Diefe Verordnung -ents 
hielt den Samen zu unzähligen Streitigkeiten zwifchen 
den Königen und ber Geiftlichkeit in Dänemart, legte 
den Grund zu den hartnädigften Widerfeplichkeiten der 
Letzten gegen die weltlichen Regenten und war in einem 
Geifte abgefaßt, der allmälig Feiof ber geringern Geift: 
lichkeit und dem ganzen Gapitel zu Lund über die vers 
derblichen Misbräuche, wozu diefelbe ber hoͤhern Geift: 
lichkeit Anlaß gab, die Augen öffnete und fie bewog, im 
3. 1294 der Verordnung öffentlich ju widerfprechen. — 
Zwar ftellte ſich der Erzbifchof Erlandfen auf dem genanns 
ten Reichötage zu Nyborg ein; aber fein Betragen das 
felbft war von der Art, daß die Miöhelligkeiten zwiſchen 
ihm und dem Könige, ftatt beigelegt zu werben, nur 
neue Nahrung erhielten. Diefe nahmen bald fo zu, daß 
es x feindfeligen Thaͤtigkeiten fam und daß die Geift- 
lichkeit und das Volk ſich in Parteien bildete, deren bie 
eine es mit dem Könige, bie andere mit dem Erzbis 
ſchofe hielt. Zuletzt vergaß ſich Erlandfen fo ganz, daf 
er dem Vorhaben bed Königs, feinen bereitd zum Thron: 
folger ermählten Sohn Erich auf dem Reichötage zu 
Dbenfe im I. 1256 frönen zu laffen, ſich grabezu wis 
berfegte und Alles, was er vermochte, aufbot, um, mit 
gite des Papſtes, den Sohn bes 1252 umgelommenen 
oͤnigs Abel zu Chriftopher's Nachfolger erflären zu lafs 
fen. Hierdurch ſah ſich der König bewogen, den Erz⸗ 
biſchof, nebft andern Geiftliden von Lund und Ripen, 
die dem Erzbifhofe am fefteften anhingen, gefänglich eins 
iehen zu lafien. Die Folge war, daß die Bilhöfe von 
oesfilde und von Ddenfe flüchteten, diber das ganze 
Reich den Bann ausſprachen, und den Papft auffoderten, 


feine Macht und fein Anfehen zum Schuge der bänifchen 
Geiftlichkeit anzuwenden. Die Unruhen wurden immer 
— und allgemeiner. Um dem Unweſen ein Biel zu 
eben und ſich über die Mittel hierzu mit ber Geifttic- 

felbft zu verftändigen, reifte der König 1259 nad 
Zütland, wurde aber (f. den XArtifel Christopher I.) 
dad Opfer ber fchwärzefien Bosheit feiner bierarchifchen 
Gegner. — Unterbefien bauerte der Bann mit feinen 
Wirkungen fort; der Herzog Jarmer von Rügen fiel, 
dur ten Papft Alerander IV. aufgefodert, mit einer 
anfehnlihen Macht in das Reich, eroberte felbft Kopens 
hagen, und nöthigte durch das Elend, welches ber Krieg 
im ganzen ande verbreitete, bie Regierung, den Erz 
bifhof ım I. 1261 aus feinem Gefängniffe Hagendton 
in Fyne zu entlaffen und in fein Stift wieder einzufegen. 
Diefer, biermit nicht zufrieden und Genugthuung für 
dad Gefchehene verlangend, begab fih nad Schweden 
und fuchte die Feindfeligkeiten gegen Chriſtopher's Nach: 
folger, Erich Glipping, auf alle Art fortzufegen. Weil 
er aber bei dem Papſte Urban IV, nicht die Unter: 
flügung fand, wie bei defjen Vorgänger Alerander, und 
vielmehr durch einen nachdruͤcklichen Strafbrief von ihm 
ur Ordnung und Ruhe verwiefen wurde: fo begab er 

1264 nad) Rom und bewirkte bei dem nach Urban’s 
Tode erwählten Papfte Clemens IV., daß der Garbinal 
Guido als päpftliher Legat nad) Dänemark geſchickt 
wurde, um bem Ötreite zwiſchen dem Könige und der 
Geiftlichkeit, wo möglich, ein Ende zu machen. Auch 
diefer, felbft hierarchiſch gefinnt, richtete fo wenig aus, 
daß der Bann gegen das Mei von Lübel aus im J. 


1266 ausbrüdlih erneuert wurde. Endlich gelang es 
auf einer vom Papfte Gregorius X. zu yon im J 
1274 audgefchriebenen Kirchenverfammlung einen Ber: 


gleich zwifchen dem Könige und der Geiſtlichkeit zu Stande 
bringen: worauf denn ber Bann, nachdem er 17 
—* gedauert hatte, 1275 förmlich aufgehoben wurde. 
Erlandſen hatte inzwiſchen feinen Erzbiſchofsſtuhl an Ei: 
nen feiner ndten, Namens Erland — einen 
Mann, der ibm an berrfchfüchtiger Gefinnung nichts 
ab und baber auf der Reife nah Rom, wo er fein 
Palltum bolen wollte, von dem Kaifer Rubolf von Habs⸗ 
burg in Gefangenfchaft geiegt wurde — abgetreten, war 
in den Orben ber Franztsfaner auf der Infel Rügen ges 
gangen, und beſchloß im 3. 1274 fein durch Streit» 
und Herrfchfucht ſich auszeichnendes Leben. — Nach dem 
Erzbifchofe Eskild von, Lund (f.d. Art.) war Erland⸗ 
fen der zweite Bifchof im Norden, der feinen Amtöbrüs 
dern in ben füdlichen Ländern in der Herrfchfucht glich, 
nur mit dem Unterfdhiede, daß, wenn andermärts bie 
Geifttichkeit fi damit begnügte, den Übermuth der Lehns⸗ 
ariftofratie zu züchtigen und den Königen felbft gegen den 
Abel beizuftehen, in Dänemark, wo die Bifchöfe meift felbft 
Edelleute waren, fie es felten oder nie mit den Königen 
gegen den Abel hielten, vielmehr diefem gegen jene in 
der Regel beiftanden. So mislid und gefahrvoll war 
bie Lage der norbifchen Könige in dem 13. Jahrhunderte, 
dem Zeitalter der tiefften Finftemig! (Mit Holberg 
und Munthe'“s Faedrekel. Hist, &. 119 fg. vgl. be 
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ſonders Münter’5 Danske Beformationshistorie, 
förste Deel, Indledning. &. 6% fg.) _ (v. Gehren.) 
ERLANGEN, eine Stadt im Königreihe Baiern, 
in der Nähe der Regnitz, welche bier das Fluͤßchen 
Schwabah aufnimmt, 2, Meilen von Nürmberg, 5 
Meilen von Bamberg, an ber Haupthandelsftraße, welche 
über Nürnberg, Bamberg und Coburg aus dem füblichen 
in dad nördliche Teutfchland führt. Die Gegend tft, mit 
Ausnahme im Norden der Stadt, eben und fandig, aber 
mit Fleiß angebaut. Auf der nörblichen Seite ziehen 
angenehme Höhen hin, die mit Gärten, Baum en 
oder Wald bebedt find und zu angenehmen Spaziergäns 
gen Beranlaffung geben. Am Fuße des der Stadt ganz 
nahen Buchberges ift ein mit Eichen und Linden befester 
Platz am altftädter Schießhaufe, welches von den Buͤr⸗ 
ern fleißig un. wird, befonderd zur Zeit, wo bie 
elfenfeller fich öffnen und bad Lagerbier ausgefchenft 
wird. Aber ein noch beliebterer Vergnügungsort ift der 
Welſiſche Garten auf dem Buchberge, der finnig ange: 
legt von den Erlangern mit Recht fehr gefhägt wird. 
Geht man im Schmwabachthale hinauf, fo bieten fich 
Sieglighof, Uttenreuth, Marlofftein, und fucht man den 
dahinter liegenden Rathsberg auf — Rathsberg, Atzel⸗ 
berg, ald angenehme Luftörter dar. Im Regnigthale 
fehlt es an folchen ebenfalls nicht, wenn fie gleich durch 
die Gegend weniger begünftigt find. Im ſolchen Umge: 
bungen erfcheint die Stadt, die aus einem ältern unb 
neuern Theile beftcht. Jener, die Altftabt genannt, iſt 
weniger regelmäßig angelegt und huͤbſch gebaut, obgleich 
auch er nicht unfreundlich erfcheint; bie Neuftadt dage— 
gen, ober, vu Ehren ded Markgrafen Chriſtian Ernft, 
der zu ihrer Entftehung dadurch | gab, daß 
er die nach Aufhebung bed Ediets von Nantes aus 
Frankreich vertriebenen Proteftanten wohlwollend aufs 
nahm und ihnen diefen Platz zum Bebauen einräumte, 
Ehriftian Erlangen genannt, enthält lauter rechtwinkelig 

angelegte, großentheild breite Straßen, mehre freie Plaͤ 

und meift zweiftödige, —— Haͤuſer. Sie ma 
einen aͤußerſt freundlichen Eindrud. Nah Eifenmann’s 
und Hohn's topo⸗ geographiſch⸗ ftatiftifchem Lerikon vom 
Koͤnigreiche Baiern, erſchienen 1831, enthielt die Stadt 
936 Haͤuſer mit 2137 Familien oder 9268 Individuen, 
fodaß im Durchſchnitt auf ein Haus zwifchen 9 und 10 
Bewohner kamen, was eine fehr ſchwache Bevölkerung 
ift, wern man bebenft, daß manche Käufer einen nicht 
unbeträchtlihen Raum einnehmen, und der Stabt bei 
ber Breite der Straßen ein fehr todtes Anfehen gibt. 
Die Volksmenge fcheint ſich auch feit längerer Zeit wenig 
ober gar nicht vermehrt zu haben, da man fie fchon früs 
ber ebenfalls zu mehr ald 9000 Seelen anſchlug. Wenn 
indeffen die Angabe in dem neueften ar e (für 1842) 

a 
im 


des weimarifchen genealogifch : hiftorifch = ifchen Alma» 
nachs richtig iſt, wornach Erlangen J. 1840 — 
10,630 Einwobner zählte, fo wuͤrde die Voilsmenge in 
ber Stadt in der neueften Zeit, in ungefähr 10 Jahren, 
um 1362 Individuen angewachſen * Von jenen 
9268 Individuen gehörten 8482 der Lutheriſchen, 404 
ber reformirten und 382 der Fatholifchen Kirche am. 
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Zu ben vorzüglicheren Gebäuden der Stabt rechnet man 
das ebemalige markgräflihe Schloß, an welchem ſich ein 
fhöner angelegter Luſtgarten befindet, die Hofs oder 
Goncorbientirche, dad Drangeriegebäube, dad Schaufpiel 
und Redoutenhaus, dad Krankenhaus, das rothe Haus 
und das Altenſtein'ſche Haus. — Die Stadt war in 
früheren Zeiten fehr gewerbsthaͤtig und zeichnete ſich vor: 
nebmlich durch ihre wollenen und baumwollenen Strumpf: 
wirfermaaren, fowie durch ihre Hutmacherei und Hand: 
fhubfabriten aus. Später famen aber diefe Gewerbe 
febr herunter, und wenn fie ſich aud in noch neuerer 
Zeit wieder gehoben haben, fo gelangten fie doch nicht 
zu ihrem alten Flore. Dagegen aber kamen neue Er: 
werböquellen hinzu, von ann yon die Spiegelfabrif, bie 
Zuchmanufacturen und die Zabafsfabriten befondere Er: 
waͤhnung verdienen. Inzwiſchen würde fie doch betraͤcht⸗ 
lich weniger Verkehr haben, wenn fie nicht der Sitz eis 
ned Kreis» und Stadtgerihtö, eined Stadtcommiſſariats, 
eines Landgerichts, eines Forſt-⸗, Rent und Zollamtes, 
einer Poftverwaltung und hauptfähli der Univerfität 
wäre, die bier feit 1743 beſteht. Zwar hat fich diefe Unis 
verfität nie einer großen Frequenz zu rühmen. gehabt, denn 
über 400 Studirende wird [7 faum jemals gezählt haben. 
In der neueften Zeit (1840— 41) wurbe fie von 311 
befucht. Aber da fie die einzige proteflantifche Univerfi: 
tät in Baiern ift, und das Land in der neuelten Zeit 
über 1,235,000 Proteftanten unter feinen Bewohneen 
pol, fo ift fie um fo weniger entbehrlich, als fie fi 
dem Landestheile befindet, der hauptſaͤchlich viel Pro: 
teftanten aufjzumeifen hat. In der neuften Zeit ift fehr 
viel für ihre Verbeſſerung geichehen. Die Befoldungen 
der Profefloren find erhöht worden und die Inftitute der 
Univerfität haben zum Theil beffere Locale und reichlichere 
Dotationen erhalten. Erlangen hat auch ein gutes Gym: 
naſium, eine polgtechnifhe und außer den gewöhnlichen 
Volksſchulen eine höhere Knaben: und Mädchenfchule. 


(Kiselen.) 
ERLAU. 1) Das Erzbisthum; eins ber brei 
ungarifchen Erzbiöthlimer, welches der erſte König von 
Ungarn, Stephan der Heilige oder der Erfte, gegrün: 
det ') und König Ladislaus I. bereichert und bedeutend 
erweitert hat. Die Vorſteher dieſes —* Sprengels 
waren bis zum J. 1804 blos mit der biſchoͤflichen Würde 
—— erſt in dem genannten Jahre erhob ſie Kaiſer 
anz I. zur Würde von Erzbifhöfen, theilte aber auch 
zugleich das biöherige Bisthum in drei Theile, von denen 
zwei hinfüro die getrennten Biöthlimer von Kafdau und 
Szathmär bilden follten, deren Vorſtehet ebenfo aber auch 
jene von Rofenau und Zips, die Suffraganbifhöfe bes 
Erzbifchofs. bilden. Der jeweilige Erzbiſchof iſt zugleich 
immerwährenber Obergefpan der vereinigten Comitate 
1) Diefes erhellt aus dem Diplome des Könige Bela IV, vom 
J. 1361, worin er bie alten Rechte unb reibeiten ber erlauer 
Kirche betätigte, und unter Anderem folgendermaßen ſich ausfpricht: 
Sancta Mater Ecclesia Agriensis in bonorem B. Joannis Ape- 
stoli et Evang. dedicata, cujus Fundator et Dotator Sanctis- 
sinus Rex Stephanus, Parens Regni Hungariae et Apostolus 
praecipuus miro modo fuit, 
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und Außern:Szolnof; er ift Prälat des Königreichs Ungarn 
unb bat alö folder Sig und Stimme — Neichös 
tage, und zwar an der Magnatentafelz er wirb gewöhns 
li, und zwar meift bald nad feiner Ernennung, auch zum 
k. k. geheimen Rathe befördert, und bezieht ein Einfommen 
von ungefähr 80,000 51. E.:M. ag ift mit dieſer 
geiftlihen Würde der als Dichter rühmlichft bekannte ches 
malige Patriarch von Benedig, Ladislaus Pyrker von 
Felſo-⸗ Edr, bekleidet. Das Erzbisthum erfiredt ſich über 
die Gomitate Borfod, Szabolcs, einen Theil der Gefpan: 
ſchaften Heves und Außern: Szolnof, über Jazygien, die 
Heibudenftädte und Groß :Gumanien, umfaßt fomit eis 
nen Slähenraum von etwa 300 TiMeilen und im J. 
1834 eine Bollsmenge von 754,614 Seelen, darunter 
befanden ſich Katholiten des lateinischen Ritus 348,673 ; 
unirte Griechen (Katholiten des griechiſchen Ritus) 49,939; 
Evangelifche helvetiſcher Gonfeflion 317,460; Evangelifche 
der augsburgifchen Gonfeifion 17,736; nicht unirte Gries 
den 1341 und Juden 19,465°), Die ganze Diöcefe 
wird in vier Archidiafonate und 17 Vice: Archidiafonate 
eingetheilt. Das Domkapitel bilden zwölf wirkliche und 
acht Ehrentanonifate, mit einem Großpropfte (Praepo- 
situs major) an ber Spige. Ob dieſes von gleichem 
Alter mit dem Bisthume fei, ift nicht befannt, da bie 
Reihe ber Proͤpſte oder Domberren wegen Mangels aller 
urkundlichen Beweiſe fich nicht bis im jene Zeiten zuräd« 
führen läßt. Die-ältefte Urkunde, in der des erlauer Gas 
piteld Erwähnung geſchieht, ift der Brief des Papfles 
Honorius IlI., worin diefer im I. 1216 bie durch den 
Biſchof Gatapran dem erlauer Gapitel abgetretenen Zehn» 
ten der Pfarre Scerenich (Szerencd) beſtaͤtigte. Auch 
darüber, wer zuerft diefer firhlichen Provinz als Bifchof 
vorgeftanden, hat man Beine ſichere Kunde. P. Gabriel 
Hevenefy foll es wahrſcheinlich gemacht haben, daß Gatas 
pranus (1009) der erfte Oberhirt diefer Didcefe geweſen 
fei?). Zu dem Sprengel biefes Bisthums gehörten bie 
borfoder, zempläner, beregher, ſzabolczer, ſzaͤraͤnder, fäs 
roffer, abaujvärer, hevefer und ungbodrer Gefpanfchaften. 
Diefem —— Umfang entſprach auch der Reich⸗ 
tum ber Dotation. Dafür hatte der erlauer Biſchof 
bie Verbindlichkeit, im dem Falle, daß ein König vier 
Söhne im Leben hätte, von feinen Einkünften Einem der: 
felben anftändigen Unterhalt anzuweiſen. Feßler fagt, 
daf die Gefchihte von dem erſten Biſchofe Gatapranus 
nichts wiſſe. Ibm folgten 71 Biſchoͤfe bis — 71., dem 
jetzigen Erzbiſchof Pyrker (geb. den 2. Nov, 1772 zu 
Laͤngh in der ftublweißenburger Geſpanſchaft Ungarns). 
Sein Kunftfinn fhmüdte Erlau mit einem herrlichen Dome, 
fein wiſſenſchaftlicher Sinn bereicherte die dortigen Uns 
terrichtöanftalten. Unbeftritten find feine Verdienſte um 
Erziehung und Unterricht, um Kirchenzucht und die Ers 
— — Talente, vorzüglich unter den 
jungen Geiftlichen, und wohlverbient der große Ruf, deſ⸗ 
fen er fih ald Schriftfteller erfreut. 


a reg —— Dioecesis Agriensis ad 
annum Jesu Christi MDCCCKXXIV, (Agriae 1834.) p. 
3) Gbendafelbft ©. 6, . Ran 
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2) Ein Gerihtöftuhl (Processus, Bezirk) der 
borfoder Geſpanſchaft, im Kreife dieöfeit der Theiß Nie: 
derungarnd, welcher von ber bifchöflichen Stabt Erlau 
den Namen führt, obgleich diefe zu dem tornaer Gerichts⸗ 
ftuhle der bevefer Sehpanfcaft gehört. Er ift theils ge 
birgig (Mätragebirge), theild eben, wird vom -Erlauer: 
bache, der Theiß und mehren Bächen bewäffert, die ſich 
in eins diefer beiden Gewaͤſſer ergießen, hat meift einen 
chr fruchtbaren Boden und ein gefundes Klima, dad nur 
im füblichften Theile an der Theiß etwas fieberhaft wird. 


Dieſer Bezirk umfaßt drei Marktfleden, unter denen ſich 


Mezö:Kövefb und Mezoͤ⸗Kereſztes befinden, 36 Dorf: 
ſchaften und 13 Prädien. 3) Ein Vice: Archibiafonal: 
diftrict des erlauer Erzbisthums, welcher ſich über einen 
Theil der hevefer und borfoder Geſpanſchaft erftredt, die 
Pfarren Balta, Eger: Szälof, Fels Nimeth, Felfd: Zärs 
fany, Kid: Tällya und Novaj umfaßt, mit 9 Kirchen, 
8 Geiftlihen (1840), 10,062 Katholifen, 142 Galviniften, 
4 Lutheranern, die fämmtlih Magyaren find, und 14 
Quden. 4) Erlau, latein. Agria, ungar. Eger, auch 
Jager genannt, eine fehr alte, ſchon von dem heiligen 
Könige Stephan erbaute, erzbifhöflihe Stadt. Sie ift 
5, bübfch gebaut, von Mauern umgeben, von dem 
Erlaubache von Norden nah Süden durchfloffen und in 
die oͤſtliche und weftliche Hälfte getheilt, am Mätravor: 
ebirge, zwifchen weinreihen Hügeln, in anmuthigem 
ale gelegen, von fruchtbaren Feldern, vu die 
einen fehr berühmten rothen Wein liefen, Wiefen und 
Wäldern umgeben, - größten Theile zur bevefer Ge: 
fpanfchaft gehörig, in rege Hinficht fehr merk: 
würdig (Br. 47° 53’ 30”, 2. 38° 17 30”), 573 rheinl. 
Fuß Über dem Spiegel des Meeres erhoben. Sie wirb 
von einem alten, einft fehr feften Schloffe, das auf dem 
Felfenberge im Norden über dem öftlichen Stadttheile 
Kiegt, beberrfcht. Peter Perönyi, mehrjähriger Befiger 
diefer großen, geräumigen Burg, bei deren Aufführung 
mehr auf die Annehmlichkeit der Rage, als auf den Vor: 
tbeil des Schuged gefehen worden war, hatte fie durch 
Zmwifchenmauern und Graben in die dufere und innere 
Burg getheilt, und im jene auch den nahen Hügel, von 
dem fie fonft befhoffen werden konnte, hineingezogen ; Ste: 
phan Cſabi und Emerich Bebek hatten fie jeder mit eis 
nem Bollwerke befeftigt; im diefem Zuftande hielt fie die 
‚früher erzählten Belagerungen aus. Erlau ift beinahe 
feit 800 Jahren der Gib eines Biſchofs und reichen Ga= 
piteld und feit 1804 die Refidenz eines Erzbiſchofs. Sie 
zählt fechd Thore, zwei Vorftäbte, von denen bie am 
ünken Ufer des Erlaubaches gelegene - zur borfoder Ges 
fpanfchaft nehört; 2861 Häufer, worunter ſich die fchöne 
erzbifchöfliche Refidenz, am ber rechten Seite des Erlaus 
baches auf einem ** und ſteilen Felſen gelegen, das 
ſehr zweckmaͤßig gebaute, prächtige erzbifchöfliche Lyceum, 
mit einem theologiſchen, philoſophiſchen und juridiſchen 
Studium und einem aſtronomiſchen Thurm, das erzbiſchoͤf⸗ 
liche Seminarium, das Comitatshaus, in dem ſich die 
Stände ber heveſer Geſpanſchaft zu den verfaſſungsmaͤßi⸗ 
Generals und Particularcongregationen verfammeln, 
m. a. audzeichnen; 17,487 Einwohner, welche Zeut: 
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fche, Ma, und Raizen find, viele Leinwand, Tuch, 
au Schnüre, Zifchmen ıc. in und gegen 180,000 
imer des vorgbglichen erlauer Weined gewinnen, fieben 
Kirchen, fünf Kiöfter (der Giftercienfer, Franziskaner, Mis 
noriten, Serviten und barmberzigen Brüder) und mebre 
Kapellen; ein erzbifchöfliches Lyceum, ein von ben Gifter: 
dienfern beforgtes Gymnafium, eine Hauptnormalfchule, 
eine durch viele teutfche Incunabeln, Handfchriften, unter 
denen ſich eine der Arbeiten des Wolfram von Eſchenbach 
befindet, merfwürbige Diöcefanbibliothef von 30,000 Bäns 
ben; einen eigenen, organifirten Magiftrat, eine tz 
pfarre, die ſchon im I. 1010 beftand, ein erzbifi füches 
Confifterium, eine Kanzlei und ein Ardiv, eine Kirche 
der nicht unirten Griechen, eine erzbifchöfliche Buchbrude: 
rei, ein Spital der Barmherzigen, eine Kleinfinderwarts 
anftalt, ein Armeninftitut, einen Präparandencurs für 
Schullehreramtöcandidaten; ein Berwaltungsamt der froms 
men Stiftungen und eifen» und fchwefelhaltige warme 
Bäder, die das tuͤrkiſche und das Bifchofsbad heißen und 
drei Quellen enthalten, deren eine mit gutem Ige in 
Glieber- und Hautkrankheiten benutzt wird. Diefe bat 
eine Temperatur von 25° R. bei 8,66’ R. der Atmofpbäre, 
und enthält nach Szovits kohlenſaures Gas, kohlenſaure 
Kalk: und altalifche Erde. Eine zweite Quelle bat bie 
Temperatur von 19,75°R. bei 8,75° R. der Atmofphäre; 
die dritte von 22° R. bei 9° R. der Atmofphäre. Die 
beiden leteren werben nicht als ‚Heilquellen, fondern zu 
technifchen Zwecken anderweitig benugt*). Eine befons 
dere Merkwuͤrdigkeit und Zierde der Stadt ifl die von 
dem Patriarchen und Erzbifchofe Labislaus von Pyrker 
eftiftete, nach den Riffen des peſther Architeften Joſeph 
Din erbaute, großartige und herrliche Domkirche, beren 
ewölbe von 32 Säulen getragen werben, und beren 
Statuen von dem Bildhauer Marco Caſagrande, dad Ge: 
mälde des Hauptaltarblattes vun Joſ. Danhaufer aus 
Wien find. Erhaben ift auch die einfache, in einem dem 
Zwede angemefjenen Style erbaute Gruft, in deren Mitte 
fi eine von zehn marmornen Säulen getragene Kapelle 
aufwölbt. Das Gebäude der Kirche hat aͤußerlich eine 
Länge von 300 und innerlich 252 und eine Breite außen 
von 120 und innen von 108 Schuh; bie Höhe der kup⸗ 
pelförmigen Gewölbung, welche unter dad Dad binaufs 
reicht, beträgt 72 Schuh). Auch das im J. 1762 bers 
eftellte fogenannte Quartierhaus iſt fehr fchön. Der 
ndel iſt nicht unbedeutend und bie birfigen Jahrmaͤrkte 
werden ſehr ſtark er (@. F. Schreiner.) 
ERLAUCHT, ift gegenwärtig ein nad) dem teuts 
ſchen Bundesrechte den Häuptern ber vormals reichsſtaͤn⸗ 
difchen, feit 1806 mebiatifirten gräflichen Häufer von 
Rechtöwegen gebührendes Präbicat '). Der Bundesbeſchluß 





4 über die neue Domkirche in Erlau. In Adolf 
Bäuerle’s Zeitfchrift für Kunft, Literatur ic. 1885, Mr. 16. — 
Kunft und Altertum in dem Öfterreichifchen Kaiferftaate. za... 
phifch dargeficlit von Franz Tſcheſchka. (Wien 1836.) ©, J 

1) Basl. Lad, ‚ Quaestionum de jure publico Ger- 
manico Particula secunda (Hal, 1831. 4.), Particula tertia (Hal, 
1835. 4.) p. S— HH. 
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vom 12. März 1829 hat im bdiefer Beziehung wörtlich 
Folgendes feſtgeſetzt: „Nachdem die fouverainen Fürften 
und freien Städte Zeutfchlands fich in dem Beſchluſſe 
vom 18. Aug. 1825 bahin vereinigt haben, daß ben mit: 
telbar gewordenen vormaligen reichäftändifchen Familien 
ein ihrer Ebenbürtigkeit mit den regierenven Häufern an: 
gemeflener Rang und Zitel gewährt werde, und in Folge 
diefed Befchluffes den Häuptern biefer fürftlichen Familien 
das Prädicat Durchlaucht gebührt, fo wirb nunmehr auch 
ben der vormals reichäftändifchen graͤflichen 
Familien die nachgeſuchte Auszeichnung durch Berleihung 
des Prädicatd? Erlaucht gewährt” *). Liber die Anwen: 
dung diefes Bundesbefchlufjes aber gelten im Weſentlichen 
analog diefelben Grundfäge, welche, nah Maßgabe des 
Bunbesbefchluffes vom 18. Aug. 1825 und dem eben er: 
mwäbnten vom 12. Mär; 1829, bereitö in dem Artikel 
Durchlaucht (28. Th. ©. 382) dargelegt worden find. 
Auch dad Prädicat Erlaucht nämlich fol aͤußeres Zeis 
hen und äußere Beglaubigung eines eminenten Geburtö: 
fandes, ded hohen Adels, fein. Mithin werben nur 
folhe Familien darauf rechtöbegründete Anfprüche machen 
können, welche in vollem Umfange jenem Stande * 
hoͤren, die alſo zur Zeit des teutſchen Reichs nicht blos 
als ſogenannte Perſonaliſten des Rechts der Reichsſtand⸗ 
ſchaft theilhaftig geweſen, ſondern gleichzeitig ein landes⸗ 
herriiches Regiment geuͤbt. Dieſe Regel vermag dann 
auch der Umftand nicht zu flören, daß in den bei ber 
Bundeöverfammlung in Beige einer Vereinbarung vom 
13. Febr. 1829 überreichten Berzeichniffen derjenigen Ba: 
milien, welde bie einzelnen Bundeöglieder zu den Prä- 
dicaten Durchlaucht und Erlaudt für —— er⸗ 
achtet, auch vormalige Perſonaliſten, wie z. B. von Sei: 
ten Öfterreihd die Grafen von Harrach, Kuefftein und 
Wurmbrand mit aufgeflhrt werden ’). Denn niemals ift 
von Seiten der Gefammtheit des Bundes jenen Verzeich: 
niffen cine allgemeine Anerkennung zu Theil geworden, 
und ebenfo wenig ift bisher durch Seiftelung ber bereits 
im 3. 1820 bei den wiener Minifterialconferenzen beantrag: 
ten „ftandeöherrlihen Matrifel” *), bei welcher jene Vers 
zeichnifje ald Grundlage würden dienen fünnen, ein ab: 
weichended Refultat fanctionirt worden. Die Zahl der 
hiernach als wohlberechtigt anzufehenden Familien wird 
jedoch niemald ganz —— ſich normiren laſſen, da 
immer in Anſehung Einzelner Bedenklichkeiten der man: 
nichfachften Art werben rege . werden koͤnnen. 
Daß den gräflihen Häufern Caſtell, Erbach, Fugger, 
Iſenburg, Königdegg, Leiningen, Drtenburg, Püdler: 
Limpurg, Duadt:Wyfradt, Rechtern, Limpurg, Schön: 
born, önburg, Solms, Stadion, Stolberg, Törring: 
Guttenzell und Walmoben :» Gimborn, ebenfo wie ben 
nur noch in der weiblichen Linie beſtehenden Familien 
Plettenberg: Mietingen und Sternberg» Manderfcheib, die 





2) Klüber, Quellenfammlung zu dem Öffentlichen Rechte bes 
teutihen Bundes. 3. Ausg. (Erlangen 1830.) ©. 324. 3) In 
der 17. Sigung vom 8. Juli 1830. $. 124. 4) Bergl, Klüs 
der, Öffentli Recht ber teutfchen Bundes und der teutfchen 
Bundesftaaten. $. 304. Not. 9. ©, 474 der 4, Ausg. 

%. Encytl.d.D.u.R. Erfte Section. XXXVII. 
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Begrüßung.ber Erlauchten nach der gegebenen Deutung 
des betreffenden Bundesbeſchluſſes nicht zu verfagen fein 
dürfte, lehrt eine ganz allgemeine Kenntniß der ſtaats⸗ 
rechtlichen Stellung jener Grafenhäufer im teutfchen Reiche. 
Nur bei Walmoden:Gimborn, welches Medienburg in 
der 33, | vom 15. Dct. 1830. $. 254 ausbrüd: 
lich defignirt, könnte es fi) fragen, ob ed nicht durch 
Veräußerung feirler vormals reichöftändifchen Befigung an 
die Krone ı rend im 3. 1819 fein Anrecht verloren, 
eine Frage deren Bejahung Werd zu ber Gonfequenz 
führen würbe, daß auch die Fürften von Auersberg, Col: 
lorebo, Lobkowitz, Metternih und Windiſchgraͤtz durch 
Verkauf der Gebiete, worauf ihre Reichsſtandſchaft früher 
berubte, aus der Reihe der Genoffen des hohen Adels 
getreten’). Wenn dagegen außer ben ſchon genannten 
drei Perfonaliften in den bei der hohen Bunbeöverfamm: 
lung übergebenen Verzeichniſſen aud die Grafen von 
Goertz (Goerz genannt von Schlig), von Neipperg, von 
Pappenheim, von Platen: Hallermund, von Rehberg und 
Rotbenlöwen und von Waldbott: Baffenheim namhaft ges 
macht werden, fo muß bie Qualification berfelben zu dem 
Prädicat Erlaucht, als einem von allen Bundesglie⸗ 
dern zu gewäbrenden Titel, fchlechthin bezweifelt werben. 
Die Grafen Neipperg, Platen und Rechberg waren ſtets 
nur Perfonaliften®); Pappenheim hatte nie Reichsſtand⸗ 
fchaft ”); ebenfo wenig Waldbott » Baffenbeim"); den Gra⸗ 
fen Goerz war fie nur in Ausficht geftellt *). Singulair 
ift das Verhältnig der Grafen von Giech, welche Baiern 
im 3.1831 in ber 29. Sigung der Bundeöverfammlung 
angemelbet. Sie gehörten zum fränfifchen Grafencolle: 
gium; aber ihre Iandeshoheitlichen Rechte über bie Herr: 
Ihaft Thurnau waren feit 1796 entſchieden dem Könige 
von Preußen als Markgrafen von Baireuth fuborbinirt '*), 
und ob fie beffenungeacdhtet in eine Kategorie mit den in 
analogen Berbältniffen fi) befindenden Häufern Schön: 
burg und Stolberg zu ſetzen feien, darüber hatte ſich zur 
Zeit des Reichs eine fefte Praris nicht ausgebildet. 
Inzwifchen erfcheint der Gebrauch des Praͤdicats Er: 
laucht nicht auf die eben bezeichneten gräflidhen Fami: 
lien des hoben Adels befchräntt. Denn unbedenklich 
bleibt eö bem freien Ermeffen eines jeden teutfchen Sou— 
veraind überlaffen, jene Auszeichnung auch andern bevor: 
zugten Familien oder Perfonen zu gewähren. Nur auf 
allgemeine Anerkennung von Seiten aller Bundesglieder 
wird für die auf diefe Weile Begnadigten kein Rechtsan: 
fpruch begründet fein. Wenn der König von Würtem: 
* berg den aus morganatifcher Ehe flammenden Grafen von 
Wuͤrtemberg und der Kurprinz und Mitregent von Gef: 
fen feiner Gemahlin, der Gräfin von Schaumburg, das 


5) Quaestiones Part. II, p. 36. 6) Genealogiſches Staats: 
handbuch. Jabra. 66. ©. 575. 600. 619. Vergl. Mohl, Staate: 
recht bes ee Würtemberg. 2. Bd, ©, 472 der 2. Aufl. 
7) Zergl. den Art. Pappenheim in der 3. Sect. 11. Bd. ©. 182 
ber Encyklopaͤdie. 8) Mofer, Bon ben teutfchen Reicdyöftän: 
den, ©. 858, Quaestiones Part, III, p. 24. Das gentalogiſche 
Handbuch (S. 757) behauptet freilich das Gegentheil. 9 Mo: 

er, Zeutfches Staatsrecht. 26, Bd. ©. 449. Quaestiones Part. 


f 
Il. p. 17. 10) Quaestiones Part, III, p. 31. 
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Präbicat Erlaucht ertheilt haben, fo haben beibe ein 
unbeflreitbares Recht gelibt, und es gehört die Angabe, 
daß bie letztere Verleihung bei der Bundeöverfammlung 
keine Billigung gefunden babe ''), zu den fo vielen uns 
wiffenden Zeitungsartifein unferer Zage. 

Geht man auf die Gefchichte des hier beſprochenen 
Prädicats zurück“), fo ift daſſelbe als felbftändige Zitus 
latur neuern Urfprungs. In dltern Urkunden fommen 
Durdlaudtige und Erlauchte als identiſche Perfo: 
nen vor. Erſt ald im 18. Jahrh. das Praͤdicat Hochs 
geboren auch auf nicht reichöftändifche Grafen übertras 

en wurde, glaubten einige altgräfliche reichsſtaͤndiſche 

amilien eine unterfcheidende Zitulatur annehmen zu 

müflen ”). Die Wahl fiel auf dad Wort Erlaudt. 
Allein fo wenig Beifall fand diefer Gebrauch, den man 
als eine willfürliche Ufurpation anſah, baß ibn in ben 
Jahren 1754 und 1761 namhafte Schriftfieller, wie Chr. 
8. Scheidt ") und Fr. E. v. Mofer *), lächerlich zu 
machen fuchten, und daß noch fpäter die gangbarften Bü: 
cher über Kanzleiprarid der in Rebe flehenden Zitulatur 
alö einer recipirten gar nicht erwähnten *). Cine öffent: 
liche Sanction erhielt diefe erft nach Begründung des 
teutfchen Bundes für die heſſiſchen Standesherren gräf: 
lichen Standes. Die Gefammtheit derfelben vindicirte fich 
aber das Prädicat Erla ucht in einer bei der Bundes: 
verfammlung im 3. 1828 —— Vorſtellung, welche 
den Bundesbeſchluß vom 12. Maͤrz 1829 aaa air 3 
ernice, 


( 

Erläuterung, f. Erklärung. 

Erle, f. Alnus. 

ERLENBACH, ein Name, den neun Ortfchaften 
im Königreiche Baiern führen, von welchen folgende bie 
bedeutendften find: Erlenbach, ein evangelifches Pfarr: 
dorf im Ganton Condel und Dekanate Germersheim, mit 
123 Haupt: und 214 Nebengebäuden, bem Geröweilers 
bofe, am Flüßchen Erlenbach, eine Stunde von Kaiferd: 
lautern entfernt. Erlen ‚ein Dorf mit einer im 3. 
1613 errichteten fatholifchen Pfarrei, 184 Häufen, 890 
Eimvohnern, unter weldyen viele Juden, und einer be: 
deutenden Gemeindewaldung, im bairifchen Landgerichte 

mburg am Main, zwei Stunden von der Poftitation 
ofbrunn entfernt. Erlenbach, ein fatholifches Pfarr: 

dorf am rechten Ufer des Mains und an der Straße von 
Klingenberg nah Afchaffenburg, im Kandgerichte Klingens 
berg, mit 95 Häufern, 590 Einwohnern, einer Ziegel: 
bhütte, Wein: und Obftbau, 2", Stunden von Af 
burg entfernt. Erlenbach, ein Dorf im Ganton und 
in der katholiſchen und evangelifchen Pfarrei Dtterberg, 
wovon es *s Stunde entfernt ift, mit 54 Haupt» umb 
40 Nebengebäuden und 440 Einwohnern. Auf ber wal; 


11) Allgemeine —*2 Beitung. 1832, Nr. 101. ©. 408, 
12) Quaestiones Part, II, p. 9—12, 13) Scheibt, Beiträge 
zur Geſch. des ©. 89, 


ben 

h 15) Teutſches Hof ⸗ 

1. Th. ©. 458, 16) Pütter, Anleitung zur juriftifchen 

Praris. $. 53 ber 4. Aufl. (Göttingen 1780.) Bifchoff, Hand⸗ 

buch der teutfchen DE. (Helmftebt 1798.) 2. Th. $. 315. 
17) Quaestiones Part. II, p. 17. 18. 
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digen Anhöhe dieſes Dorfes fiel am 20. Nov. 1793 ein 
blutiged Gefecht zwiſchen den Franzoſen und Preußen 
vor, welches die höchftwichtige Schlacht bei Kaiferslautern 
entſchied. Am 23. Mai 1794 war bei diefem Dorfe das 
Schlachtfeld des Sieged der Preußen über die Franzoſen. 
Diefer Drt war ehemals —R (Eisenmann.) 
ERLENDR (Jarle von Orkney), 1) Eriendr, bes 
berühmten Torf» Einar’s Sohn; 2) Erlendr, Thorfinn's 
Sohn; 3) Erlendr, Hafon’s Sohn. Über diefe alle f. d. 
A. Orneyinga-Saga. 3. Sec. 8.Bd. (Ferd. Wachter.) 
ERLENHOLZ, ELLERNHOLZ, von der Schwarz» 
erle, der Alnus der Alten (Alnus glutinosa Borfhaus 
fen’s, Betula Alnus glutinosa Linnaei, Alnus ro- 
tundifolia viridis Bauhins), ift ald Baufloff im Waſ⸗ 
fer und in immer feuchter Erde von umgemeiner Dauer, 
und erbärtet. Allein im Zrodenen ift eö dem Wurms 
fraße ausgeſetzt. Abwechſelnde Witterung verträgt es 
nicht, ftodt, verzieht und dreht fih, und ift baldiger 
Berftörung unterworfen. Muß man es jedoch im Freien 
anwenden, fo wird es vor dem Gebrauche eine Zeit lang 
unter Waſſer gelegt etwas dauernder gemacht. Indeſſen 
muß es vor a Gebrauh im Baumwefen fogleih nach 
feiner Fällung vom Splinte befreit werden, fonft wirb 
es umter feiner eigenen Rinde fehr bald wurmſtichig und 
ſtockig. WBorräthe von Erlenholz werben zu ihrer ficheren 
Aufbewahrung in immer feuchter Erde vergraben. Allein 
dad po von der Weißerle (Alnus incana Borkhaus,, 
Betula Alnus incana Zinn,., Aluus folio incano Baus 
hin.) ſteht dem Holze von der Schwarzerle an Dauer nad). 
Übrigens ift dad Erlenholz hart, läßt fich bei der Bears 
beitung nicht wohl gerade fpalten, fondern reift ungleich 
auf, ift aber ber Politur ungemein fäbig und auch leicht. 
Der Kubikfuß frifchen 7Ojährigen Stammbolzes wiegt 
56 Pfund 18 Loth, vollkommen trodenen Stammbolzes 
29 Pfund 28 Loth. Der allgemeine Ausdrud feines 
eigentbümlichen Gewichtes ift für das trodene Stamm⸗ 
bol; 0,586 — 0,660, für dad trodene Holz vom Splinte 
0,485 — 0,574, für das frifhe Hol; vom Stamme 
0,788 — 0,800. — Diefe —— die das Erlen⸗ 
holz zum Theil mit dem Eichenholze gemein hat, be= 
flimmen ed wie jened zum Waſſerbaue. Da wird es 
u Roftpfäblen, Roſtſchwellen und Rofibalten, und zu 
Aare rei in voller wen gebraudt. Ein 
großer Theil von Venedig ift auf Röften von Erlenholz 
gegründet. Nur muß man bie Stämme gleich frifc mit 
ihrem natürlichen Safte in bie Xiefe treiben, weil fie 
fonft an der freien Luft gleich fioden und fo ihr baldiges 
—— rd WA — * —— —* neh⸗ 
men. Zu hydrot aſchinen, zu Waſſerpumpen, 
Buͤſchelkünſten u. dgl. iſt es eine der vorzäglichien Holjs 
arten, forwie auch fein unverwesliches Reifig im Waſſer⸗ 
baue bie trefflichite Anwendung findet. Auch wird fein 
Gebrauh zu fierröbten und Brunnenbebältern ges 
rühmt. Zur Faffung der Sole in Salzwerten foll es 
aber darum nicht brauchbar fein, weil es biefer einen 
übeln Geruch mittheile. Allein zum Ausbohlen oder 
Ausfegen der Pferdeflälle und zum Baue ber + 
hältniffe wird eö mit großem Vortheile verwendet. 
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auch dad Erlenholz Teichter ift ald Eichenholzy, fo pflegt 
man da, wo fein Nabelholz zu befommen if, fir. 
und Ställe damit zu bauen, es zu Lattflämmen und 
Lehmſtacken zu verwenden und in den ftehenden Wand: 
fähern der Gebäude zu gebrauchen: doch muß man fid) 
hüten, dieſe Staden in fchwebende Dedenfelder zu brins 
gen, weil dieſes Holz außerhalb der Näffe dem Wurm: 
fraße unterworfen das Herunterfallen ſolcher Deden bes 
fürdten läßt. — Übrigens wird das Erlenholz zu Bre: 
tem und Pfoften gefchnitten, auch zur Verfertigung aller 
Arten von rath verwendet, und ift befonbers zu 
Bettladen, fowie auch de Belegung der Fußboden, und 
ur Austafelung der Wände und Fertigung der Zußge: 
Äimfe, und zwar deswegen zu empfehlen, weil die Wan: 
zen vor biefem Holze einen Abfcheu haben und fi nies 
mals in dergleichen Schreinerwerf aufhalten. Im biefer 
Abſicht foll man aber diefed Holz im Monate März bei 
abnehmendem Mondlichte, wenn der Saft in die Bäume 
mitt, fällen, fogleich zu Bretern und Pfoften bearbeiten, 
aber vor feiner Verarbeitung zu Hausrath wohl auds 
trodnen Taffen. Auch zu koſtbarem Hausrathe, zu eins 
gelegter, belegter, gebeizter und gefchliffener Arbeit wirb 
das Erlenholz fehr hoch geſchaͤtzt; ıft auch eins der braudhs 
barften Hölzer, das fchwarze Ebenholz nachzukimſteln. 
Unter den lanbwirthichaftlichen Küchengeräthen foll es vor: 
dis zu Mitchnäpfen nüslich fein, weil fi darin mehr 
ahm, als in Gefäßen von andern Stoffen erzeugen 
fol. — Bei allem Gebrauche in der Baukunſt müſſen 
immifhen die oben angebeuteten Bebingungen der Dauer 
md Feftigkeit diefes Holyeb erfüllt fein, und ald Zeichen 
feiner zum Zwecke der Kunft vortheilhaften Ausbildung 
faın man bie braunrothe Farbe des Holzes anfehen; da 
bingegen das bläffere und ind Meißliche übergebende Er: 
lenhoiz an trodenen Orten gewachfen und für die ange: 
zigte Verwendung nicht vortheilbaft ift. 
(Thomas Alfried — 
ERLENMARKT, ungar. Egerbe y, lat. Eger- 
bezyinum , auch Alniforum, wall. Agribits. auch Eri— 
berg, Erldorf, ein mehren Adeligen gehöriger Markt: 
feden im Feldbezirke (campestris) des unteren Kreiſes 
der thorenburger (Thorda) Geſpanſchaft Eiebenbürgens, 
am linfen Ufer des Aranyosfluffes an der Einmündung 
des Baches Bälle: Bolduzuluj, im freunblihen Thale 
gelegen, mit 1358 Einwohnern, davon 1020 Grenzer, 
die übrigen Givileinwohner und Szefler, Magyaren oder 
Balladen find, einer eigenen Pfarre der nicht unirten 
Griechen und der Evangelifchen helvetiſcher Gonfeffion, 
einer griechifchen Kirche, einem Bethaufe der Reformirten, 
einer Schule und befuchten Jahrmärften. (@. F, Schreiner.) 
‚. ERLEUCHTETE. Es find befonders zwei Sekten 
diefes Namens, die hier Erwähnung verdienen. I. Die 
Aumbrados (Erleuchtete) in Spanien. Ihre Ent: 
fehung und Geſchichte, ſowie die Eigenthümlichkeit ihrer 
dogmatifchen umb moraliſchen Principien find noch feines: 
wgö grimdlich erforfcht und hinlaͤnglich ermittelt, dürften 
Ö. auch mur mit Benugung fpanifcher Driginalquellen, 
de und nicht zugänglich find, gehörig aufklären laffen. 
Bir müffen und daher mit dem begnügen, was über fie 
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biöher bekannt geworden unb als richtig angenommen 
worden ift, ohne ed durchweg verbürgen zu fönnen. Die 
Sekte entftand im I. 1575, oder nach Andern 1581, 
unter fpanifchen Mönchen, die durch innerliched Beten 
und durch eine muftifche Vereinigung mit Gott der Sinn» 
lichkeit fo gänzlich abgeftorben zu fein behaupteten, daß 
fie bei wollüfligen Berübrungen mit WBeibern feine ſuͤnd⸗ 
lichen Empfindungen hätten und gute Werke vu thun und 
die kirchlichen Sacramente zu gebrauchen für ummöthi 

hielten. Sie trat vorzüglich in der Provinz Sevilien auf 
und foll bis zu 10,000 Perfonen angewachſen fein; ja 
man bat fogar behauptet, daß der Stifter der Jefuiten, 
welche fpäter eine ganz andere religiöfe | fefthiels 
ten, Ignatius von Loyola, anfänglih den Anfichten, 
welche zur Entftehung der Sefte Beranlaffung gaben, zus 
geneigt gemwefen fei. Wie damals jede Abweichung von 
der Ratholifchen orthodoxen Kirchenlehre in Spanien blu: 
tig verfolgt wurde, fo 309 auch die Inquifition zu Gor: 
dova die Urheber der Sekte vor ihr Gericht, beitrafte fie 
und unterbrüdte wenigſtens fcheinbar bald dieſe Härefie, 
Allein fie muß im Berborgenen fortbeftanden haben, denn 
im I. 1623 fam fie in berfelben Provinz Sevilien von 
Neuem, und . viel zahlreicher als früher, zum Vor: 
fein. Ihre Grundfäge hatten theilweife große Thnlich⸗ 
keit mit den fpäteren bed Michael Molinos oder der Quies 
tiften. Der Bifchof Andreas Pacheco (Paccecus), Ge: 
neralinquifitor von Spanien, fand 65 ihrer Behauptuns 
gen verdbammungswürdig.. Darunter waren folgende: 
1) Das Gebet aus dem Herzen ober dad Geelengebet 
bat Gott fo nachdruͤcklich vorgefchrieben, daß dadurch alles 
Gute erfüllt wird. 2) Gottes Diener bürfen nicht ar: 
beiten und feinem Geiftlichen Folge leiften, wenn dadurch 
dad Gebet aud dem Herzen verhindert wird. 3) Wer 
einen gewiffen Grad von Bolllommenbeit erreicht hat, 
kann weber bie heiligen Bilder anfehen, noch Gottes 
Wort anhören, noch auch Etwas, das dieſer Sefte und 
diefer Lehre entgegen ift, verrichten. 4) Faſten und Be: 
ten kann micht lange, außer durch ein Wunder, mit ein: 
ander beftehen. 5) Wer betet, muß fi ganz in bie 
Gegenwart Gotted vertiefen. 6) Wer aus dem Herzen 
betet, braucht felbft an Fefttagen nicht die Meffe zu bös 
ren. 7) Der Menfch kann es bis zu dem Grabe der 
Bolllommenheit bringen, daß die Gnade die Serlenfähigs 
keiten fo vernichtet, daß die Seele weder vorwärts noch 
ruͤckwaͤrts fchreiten (wirken) Bann, und daß dann der 
Menſch der Fürbitte der Heiligen nicht bebarf. 8) Der 
Erleuchtete findet alle Theologie und Prediger verächtlich. 
9) Handlungen find um fo verbienftooller, je weniger 
Sinnlichkeit fih in die Andacht mifht. Dann iſt es 
nicht fünbdlich für Erleuchtete, vielmehr hohe Tugend, Wei: 
ber zu berühren. Der genannte Glaubensrichter bemaͤch⸗ 
tigte fich fieben ihrer Anführer, ließ fie verbrennen, und 
zwang ihre Anhänger, entweder ihren Irrthum abzu: 
fhwören, ober das Königreich zu verlaffen. Sie mähl: 
ten meift das Letztere, und fcheinen wenigftens zum Theil 
in dad benachbarte Franfreih ausgewandert zu fein; 
denn bier zeigte fi unter Lubwig XIII. ums 3. 1635 
eine Abart von ihmen. Die Anhänger a nannten 
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fih auch Iluminds, und Iehrten: Es fei dem Mönche 
Anton Buduet ein Glaubens: und Sittenſyſtem offens 
bart worden, welches den Menfchen in kurzer Zeit zu eis 
ner gleichen Heiligkeit und zu einem gleichen Anfehen ers 
böbe, wie es die Jungfrau Maria und die Heiligen er: 
reicht hätten. Man könne ed in biefer Heiligkeit foweit 
bringen, daß alle unfere Handlungen göttlid würden und 
unfere Seelen ganz in den Allmächtigen flöffen. Wenn 
die Menfchen zu folcher Vollkommenheit gelangt wären, 
müßten fie Gott allein in fich wirken laffen, ohne felbjt 
etwas zu verrichten. Wer ihre Lehren annehme, könne 
des geifllichen Standes entbehren. Kein Lehrer der Kirche 
babe etwas von der Religion gewußt. Möchten auch” die 
Apoftel Paulus und Petrus es gut gemeint haben, fo 
hätten fie doch feine richtige Kenntniß von ber wahren 
Andacht gehabt. Die ganze Kirche läge in Finfterniß 
und Unglauben. Jedem fiche es frei, feinen Gewiſſens— 
regungen zu folgen. Gott achte auf nichts, als auf fich 
felbt. Sie glaubten, daß in zehn Jahren ihre Lehre 
über die ganze Welt verbreiter fein, und daß ed dann 
keine Priefter, Mönche und gottesdienftliche Abfonderun: 
gen mehr geben würde. Der König ließ fie mit der 
rößten Strenge verfolgen. In kurzer Zeit waren bie 

efängniffe von ihnen angefüllt. Darüber erſchraken die 
Anführer, verftedten fih, und eö gelang daher bald, bie 
Sekte zu unterbrüden. — Angenommen, aber nicht zus 
egeben, daß obige Angaben, welche nur auf einfeitigen 
Ausfagen orthoborer Kirchenlehrer, alfo eingenommener 
Gegner der Alumbrados und ihrer franzöfifchen Nachkoͤmm⸗ 
linge, beruhen, durchgängig richtig find, fo geben fie nur 
einen Bereis, daß felbft folche, die nur unter ben Eins 
flüffen der katholiſchen orthodoren Kirchenlehre auferzogen 
waren, in berfelben feine Befriedigung für ihr Gemüth 
fanden, und unbefannt mit der reinen Ghriftusreligion, 
die man ihnen hartnädig vorenthielt, auf mandherlei Irr⸗ 
thümer verfielen, die immer ausfchweifender und gefährs 
licher wurden, je weniger man ſich die Mühe gab, fie 
gründlich und wohlwollend eines Beflern zu belehren, je 
graufamer und blutiger man fie verfolgte. 

1. Im 3. 1722 entdedte man zu Montpellier eine 
Sekte, deren Anhänger fi auch Erleuchtete nannten, 
und wahrfcheinlich zu den Gonvulfionairs (f. d. Art.) 

ehörten, welche fpäter befonders in Paris fo vieles Auf⸗ 
* machten. Der Herausgeber einer franzoͤſiſchen Zeit⸗ 
ſchrift ¶observateur polygraphique. No. XII.) theilt 
über fie ein Schreiben aus Montpellier auszüglich mit, 
in dem es unter Anderm heißt: „Nachdem der Hof (zu 
Paris) die Nachricht erhalten, daß in einem gewifien 
Haufe diefer Stabt Religionsverfammlungen gehalten würs 
den, erließ er ben bl, daß man baffelbe durch ein 
Detachement Dragoner einfchließen ſollte. Die Thuͤr 
wurde aufgebrochen, und man nahm darin 13 Perfonen, 
fowol männlichen ald weiblichen Gefchlechts, gefangen. 
Ale waren mit einer Art Ghorröden bekleidet, hatten 
Cr re übergehängt und bad Haupt mit Bierathen 
b . Sie ließen fi) ohne einigen Widerſtand ergreis 
fen, gingen in ihrem Pontificathabit durch die Stabt und 
fangen mit einer Mannhaftigfeit und Freudigkeit, die eis 


188 


ERLEUCHTETE 


ner befferen Sache würdig gewefen wäre — In ber 
Mitte ihres Heiligthums ſah man einen Borbeerbaum, an 
defien Äften Brode, Zwiebeln, Pomeranzen, Apfel, Zuder: 
werk, verfchievene Kartenhäuferhen und die Zafeln Mo: 
ſis bingen. Eins von bdiefen Haͤuſerchen war das Zelt 
bed heiligen Geiftes, ein anderes das königliche Zelt, noch 
ein anbered dad Waſchhaus von Silva. Es fanden fi 
auch bafelbft Trommelfchläger und Eleine Trompeter, welche 
ihnen dazu dienen follten, die Mauern der Stadt nieder: 
umwerfen, wie die Ifraeliten mit den Mauern der Stabt 
Sericho „gehen Was an diefem Lorbeerbaume hing, 
wurde Alles in dem verrüdten Gehirn biefer Leute als 
ein Vorbild ober heiliged Symbolum angefehen. Man 
fand überdies in diefem Verfammlungsorte auch eine Pres 
digerfangel und zwei Strobfäde, welche den Verdacht er: 
regten, daß man auf mehr ald eine Art an ber Forts 
pflanzung deö Glaubens arbeite. Alles war voll befchries 
bener Zafeln, die meiftentheild an den Mauern angeklebt 
waren. Sie enthielten Sentenzen, die übel genug zuſam⸗ 
mengereimt unb aus ber heiligen Schrift genommen was 
ren. Befonderd waren es Stellen, in denen Gott feis 
nem Bolfe Peft, Hunger und Blutvergießen droht, und 
biefe Drohungen waren auf Alle angewendet, bie nicht 
zu ber Beinen Anzahl der Erleuchteten ehörten. Ich 
lad eine diefer gefchriebenen Tafeln, welche zwölf neue 
Gebote enthielt, und diefe bandelten von dem würdigen 
Genuffe eines gewiffen Sacraments, weldyed nicht deuts 
lich benannt war. Einige andere waren prophetifch. Eine 
große Anzahl aber diefer Papiere waren zufammengebefs 
tet unb wie Briefe zufammengewidelt, faft alle von einer: 
lei Figur. Die erſten 3eilen in benfelben waren nur ein 
unordentliched Gekrigel, welches den Charakter von feis 
ner Schriftfpradhe zu haben ſchien. Die andern Zeilen 
darunter, welche die Erflärung davon fein mochten, ent: 
bielten mit bem heiligen Geifte gefchloffene Bündniſſe. 
Die Eifrigften diefer Erleuchteten hatten fie mit ihrem 
eigenen Blute gezeichnet und unterfchrieben. Ich las eine 

chrift von biefer Art, im welcher eine Frauensperfon, 
Marie Faine, ſich mit dem heiligen Geifte verband, und 
ihm dankte, daß fie von dem Manna in Form einer vers 
uderten Mandel gegeffen. Augenfcheinlih war biefe 

andel von ben verzuderten Sachen geweien, die an 
bem Lorbeerbaume hingen, unb welche vermitteld einiger 
gebeimnißvoller, Eräftiger Worte auf einmal in Manna 
waren verwandelt worden. — Ich fab auch eine biefer 
Schriften, welche de Fahne an einer der Eden bes 
Waſchhauſes von Siloa diente. Sie war mit teutfchen 
Buchſtaben gefchrieben, aber es befanden ſich darunter 
bald bier, bald dort einige franzöfiiche Zeilen, die aus der 
Offenbarung Johannis gezogen zu fein fchienen. Man 
bemächtigte ſich überbies = anderer ihrer Schriften, die 
in Form eined Katechismus ober Geſpraͤchs abgefaßt was 
sen, unb in welden fie behaupteten, daß ihre Religion 
die des heiligen Geiftes fei (weshalb fie ſich auch Leiten 
bes heiligen Geiftes nannten). Denn, fagen fie, da ber 
Bater feine Religion in dem alten und der Sohn in 
dem neuen Teſtamente gehabt, fo muß der heilige Geift 
auch eine haben. Die Zeit dazu ift gelommen, und er 
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ſoll ſich auch dermaleinft mit der menfchlichen Natur be: 
Beiden. Ihre Berfammlungen zur Ehre des heiligen Geis 
ſtes wurden des Sonnabends gehalten und bauerten bis 
auf den Montag. — Man fand auch dad Verzeichniß aller 
neuen Gläubigen, deren 236 waren, und zwar ebenfo 
viel Manns» als Frauendperfonen. Ingleichen fand man 
auch dad Regifter ihrer Taufe, welche fie mit gebranns 
tem Waſſer verrichteten. Dan befchulbigte fie außerdem 
(aber man weiß, wie viel man in dergleichen Fällen von 
den Befchuldigungen abrechnen muß) der meiften Lafter, 
welche fonft die Beiden den Galildern beigemefjen, als: 
daß fie gezittert, das Licht ausgelöfcht, fich ohne Scham 
mit einander vermifcht, ein junges Mädchen gemäftet, 
um ein Liebesmahl davon zu machen, und daß fie, ich 
weiß nicht wad für andere Schandthaten begangen hät: 
ten.” Aus biefer Belchreibung, welche in vorſtehendem 
Briefe von ben Erleuchteten zu Montpellier gegeben wird, 
fließt der Observateur, daß diefe Leute vollfommen 
mit den Gonvulfionairä Übereinfämen, und daß dieſe letz⸗ 
teren nur die heftigen Bewegungen des Leibes hinzugethan 
hätten. — Nach Unterfuchung der Sache wurde das 
Haupt diefer Sefte nebft Andern gehängt, Andere ſchickte 
man auf bie Galeeren; ihr Verfammlungshaus aber wurde 
—— und an der Stelle deſſelben ein Grucifir er: 
richtet. 

Vergl. Natal. Alezandri Hist. eccles. supple- 
mentum, (Bassani 1778.) T. XU. p. 218 sq. - 
dani Annal, ad ann, 1623. No.7. Johann, Micraelü 
—— historiar, ecclesiae omn. (Stettini 1660.) 
Lib, Ill. p. 668, 669. Acta histor, eccles. T. I. Ans 
bang. ©. 135 — 140. W. D. Fuhrmann's Hand» 
wörterbuch der chriftl. Relig. und — — i. Bd. 
©. 717— 719. (K. Chr. L. Franke.) 

ERLEUCHTUNG, Zur Heilsorbnung (Ordo sa- 
lutis) oder zu ben Veraͤnderungen, bie, unter Gottes 
Beiftande, mit den Menfchen vorgehen müffen, wenn fie 
des durch Chriſtum ihnen bereiteten ewigen Heils theils 
baftig werben wollen, rechnen die Dogmatifer fünf ober 
mehre Stüde, deren Benennungen meift von tropifchen 
Ausdrüden ber heiligen Schrift entlehnt find. Das zweite 
derfelben bildet die Erleuchtung. Die tropifchen Aus: 
drüde güs, Ywzilev, gwrioudg werben von den biblis 
ſchen Schriftftellern in verfchiedenem Sinne gebraucht, 
bald von der Unterweifung überhaupt und von der chrift: 
lichen infonderheit (Joh. 5, 25. 8, 12. Apoftelg. 26, 28. 
1 Kor. 4,5. 2 Zim. 1, 10. Joh. 1, 9. Eph. 3, 9), 
bald von der durch die Kenntniß der chriftlichen Religion 
— Tugend und Gluͤckſeligkeit (1 Joh. 1, 7. Eph. 
1, 13. 17. Xol. 1, 12, 2 Kor. 4, 4—6, Hebr. 6, 4. 
10, 32). Daher verſtehen die Theologen unter der Er: 
ng N entweber nur die Wirkſamkeit Gotted oder bed 
heiligen Geiftes, durch welche er den Menfchen die Kennt: 
niß der chriftlichen Religion mittheilt, ober fie rechnen 
dazu m... (nach dem Vorgange ber fymbolifchen 
Bier: tech. maj. art. Il. p. 497. Form. Concord. 
Epit. II. p. 581. Sol. decl. p. 671. 808) das ihnen 
von Gott verliehene Vermögen, die Wahrheiten der chrift: 
lichen Religion richtig einzufehen, daran zu glauben, fie 
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treu zu bewahren, und darnach ihr inneres und aͤußeres 
Leben zu geftalten. (Diefe letztgenannte Erweiterung bed 
Begriffes ift aber jedenfalls deshalb unftatthaft, weil 
dann die Erleuchtung mit dem ihr folgenden Stüde der 
Heildordnung, der Ginnesänderung — Conversio — zus 
fammenfällt.) Die Erleuchtung theilt man in die mit: 
telbare (ordinaria, mediata, naturalis), welche obne 
Wunder durch gewöhnliche, natürliche Mittel erfolgt, und 
in die unmittelbare (extraordinaria, supernatura- 
lis, immediata), welche durch Wunder gefchieht und den 
Propheten und Apofteln zu Zheil geworden fein foll; 
wornach dann biefelbe mit der Inſpiration gleichbebeus 
tenb fein würde. Zu den Mitteln, deren fi Gott bei 
der mittelbaren oder ordentlichen Erleuchtung bedient, zählt 
unter Andern Reinhard: den befondern Stand und bie 
Lebensart, im welcher fich jeder Menfch nach göttlicher 
Einrichtung befindet, und wo der Eine mehr, der Andere 
weniger Gelegenheit, Reiz und Beruf bat, fich von der 
Religion zu unterrichten; die Wahrheiten ber Vernunft, 
auf welche fich die heilige Schrift felbft bezieht, und fie 
ald das Mittel darftellt, durch welches Gott diejenigen 
zu erleuchten gefucht habe, denen er das Licht ber Offen: 

rung verfagt hatte; die Schrift als das Hauptmittel, 
in welcher die Wahrheiten der Religion nicht nur deutlich 
genug, fondern auch mit fo mannichfaltiger Einfleidung 
vorgetragen find, daß dabei auf eines Jeden Faͤhig⸗ 
keiten gefeben iſtz die mannichfaltigen Anftalten, welche 
fih in mwohleingerichteten Staaten finden, und wodurch 
fowol bei Kindern, als auch bei Erwachfenen eine ans 
fehnlihe Summe nüglicher Religionökenntniffe im Umlauf 
erhalten wirb; ben ganyem Lauf von Begebenheiten, bie 
das Leben eines jeden Menſchen ausfüllen, fofern er dazu 
beiträgt, ihn in ber Erfenntniß weiter zu führen und 
ihm nügliche Wahrheiten eindringlicher und anfchaulicher 
zu machen. Die rationale Theologie kann über die außer: 
ordentliche ober unmittelbare Erleuchtung nicht anders ur: 
theilen, ald über den Firdhlich = orthodoren Infpirationss 
begriff, und wenn fie auch die Möglichkeit derfelben eins 
räumt, fo leugnet fie doch, daß ihre Wirklichkeit bewies 
fen werben fönne; fie weiß nur von einer mittelbaren 
Erleuchtung, und verfteht darunter bie günftigen Gele: 
genheiten und Auffoberungen, welche Gott auf natürs 
lihem, providentiellem Wege den Menfchen zuführt, um 
ſich eine heilfame Religionserfenntniß zu erwerben. — Die 
Reformatoren fahen fi genöthigt, gegen die Enthufiaften 
(Wiedertäufer u. a.), welche I eined inneren Lichtes 
rühmten, das ihnen höhere göttliche Offenbarungen wun⸗ 
derbar mittbeile, feft darauf zu beſtehen, daß Gott nur 
durch natürliche Mittel, durch fein in der heiligen Schrift 
offenbartes Wort und die Sacramente, jeht die Menfchen 
erleuchte (Art. Schmale, P. III, Art. VII. p. 333. 
Form. Cone, Epit, Il. p. 581. Vergl. Walch's Re- 
= re außer der evangelifchen Kirche. 5. Th. 

. 645 fg. Mosheim's Streittheologie der Chriften, 
beraudgegeben von Windheim. S.747fg. Jochmus* 
Gef. der Kirchenreformation zu Münfter und ihres Un: 
terganges durch die Wiedertäufer [Münfter 1825]); und 
in ähnlicher Weife möchten diejenigen zu befämpfen fein, 
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welche, wie Dlöhaufen, Stier u. A., in umferer Zeit ſich 
Geltendmachung einer befondern, ihnen von Gott zu 
{ gewordenen Erleuchtung auf eine „innere Erfah: 
rung‘ berufen, und fogar behaupten, baß Alle, bemen 
es an einer foldhen Erleuchtung mangele, nicht im Stande 
feien, die Wahrheiten der geoffenbarten Religion richtig 
zu verfiehen. — Die in der erften Hälfte des 17. Jahrh. 
entftandene Streitigfeit über die theologiam irregeniti, 
d. h. Über den Werth und die Beichaffenheit der Relis 
onserkenntniß eined Lafterhaften, f. bei Wald in den 
itigfeiten der evangelifdhen Kirche. 4. Th. ©. 627 fg. 
Bergl. Jul. Aug. Ludw. Wegscheider , Institutio- 
nes Theologiae christianae dogmaticae. P. Ill. Cap. 
DI, * 168. Franz Volkmar Reinhard, Vorleſun— 
en über die Dogmatik, herausgegeben von Dr. Hr. Aug. 
chott (Sulzbach 1818). ©. 498— 512. Amadeus 
BWiefner, Handbuch der Definitionen aller in der chrift: 
lichen es ie — vorkommenden 
Begriffe (Leipzig 1824). 1. Th. ©. 212. 
” (K. Chr. L. Franke.) 
ERLEUCHTUNG, Beleuchtung, Hlumination 
(Baufunft). 1. Erleudtung zum Bedürfniffe, 
1) durch Tageslicht vermittels Öffnungen, Fenfter, 
in ben Seitenwänden der Gebäube oder von Dben, je 
nach dem Zwecke ober der Beflimmung der Räume; man 
f. Fenster, auch die Artifel von * Inen Gebaͤuden, 
58 Bibliothek (f. Encytlopaädie 10. Th. ©. 53); 
) dur Fünftlihes Licht, und zwar a) vermits 
tels bekannter Lichter und Rampen auf Standleuchtern, 
Zifchleuchtern, Wandleuchten, Deden: oder Kronleuch⸗ 
- tern, und in Zichthäuschen, fogenannten aternen; b) vers 
mittelö leuchtender Dämpfe; (f. d. Art. Thermolampen). 
U Erleudtung, Beleudtung, Illumination, 
zur Beluftigung, zum Schaufpiele, bei Haus— 
und Bolköfeften. Hier werben die Simswerke der Ge: 
bäube, oder, wie man zu fagen pflegt, eö wird die Ardhis 
tektur durch Meiben Pleiner Lichter, Lampen, die nad 
der Größe und Geftalt und nad dem Zuge der Gefimfe 
anzuorbnen find, erleuchtet und zu größerer Pracht auch 
in den Zmwifchenräumen der Simöwerfe Füllungen und 
—— angebracht, die aus Holzwerk gebildet mit 
Lichtern beſetzt oder behaͤngt, ober auf Leinwand und 
Papier mit burchfcheinenden Farben gemalt und dahinter 
angebrachten Lichtern erhellt werben; ober es werden ganze 
Gehäubefeiten, nad den Grundfägen der fchönen Bau: 
Eunft, aus Holzwerf zufammengefegt ober im durchſchei⸗ 
nender Malerei gebildet, und vor den beftehenden Ge: 
bäudefeiten zur Beleuchtung aufgefchlagen. Man errich 
tet auch auf ſolche Weife eigene ganze Gebäude, als 
Ehrenhallen, fogenannte Tempel, Eprenbogen, Pyramis 
ben, Obelisken u. f. w., je nachdem fie Jwed, Sinn, 
Art oder Prachtaufwand des Fefles fodern. Diefe wer: 
den wie die vorbergenannten zur Bekleidung gemachten 
Gebäudefeiten aus Holzwert und aus bdurdhfcheinender 
Malerei zufammengelegt und erleuchtet. 
FSır mande Arten von Gebäuden ober Gebäude: 
teilen, beſonders bei Erleuchtung der Gärten, wählt 
man auch farbige Lichter, die mach gewiſſen, aus ber 
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enfhaft vom Lichte und Sehen. abgeleiteten Bor: 
ſchriften in wirkfamen Abftufungen der Helle bed Lichtes, 
der Farben, Größe und Geftalt der Lichter, angeordnet, 
auf den Rafenflächen und Ebenen, in ben Laubgängen, 
Gartenhallen u.f.w. einen wunderbaren Anblid gewäh: 
ren, wie Ebelfteine von mancherlei Geftalt und Farbe 
bligen umd den baulichen Theilen und Verzierungen aͤhn⸗ 
lichen ann mittheiln. Man wählt hierzu ges 
färbte Brennoͤle, ober gefärbtes Waller, auf welches 5 

egoffen wird, auch farbige Gläfer in Kygels oder anderer 
eftalt, und in Ermangelung diefer, Lichthaͤuschen von 
farbigem, mit DI getränftem Papiere. Bei Erleuchtung 
einzelner Gebäude oder einzelner Stadt: und Gartens 
theile muß man einen Drt beflimmen, aus welchem bie 
Erleuchtung am vortheilhafteften gefeben wird, und für 
die Rage umd Entfernung eines folchen, oft durch Um: 
ftände vorberbeftimmten, Ortes die’ Beleuchtung einrichs 
ten. Hierbei hat man befonders die Größe der baukimft- 
lichen Glieder, der Simswerke und Verzierungen zu bes 
rhdfichtigen, deren Ausführung für Erleuchtungen über: 
haupt ftets in großen Zügen geichehen muß. Auch bat 
man alles Licht in nachbarlichen Häufern zu entfernen, 
welches der Wirkung des erleuchteten Gegenftandes ſcha⸗ 
den Eönnte. 

Zur Anordnung einer Erleuchtung muß ein Bau: 
meifter von Schöpfungsfraft, von guter Kunftbilbung 
und Kenntniffen gewählt werden. Ein folder hat bann 
nur das noch An bedenken, daß der Gedanke des Gans: 
zen und die Verzierungen auf das Feſt ſelbſt oder auf 
die Begebenheit, die es veranlaßt hat, eine belle und 
gemeinverftändliche Beziehung haben, und das Werk 
nicht nur ihm, fondern aud denen Ruhm bringe, von 
Hg und denen zu Liebe und zu Ehren es ange: 

eilt iſt. 

Erleuchtungen bei nächtlichen Feſten und Schaufpie: 
len find wol aus dem fernften Alterthbume befannt, wie 
z. B. der Fadellauf und das Fadeltragen bei den Panas 
tbenden, Dionyfien, und anderen altgriechifchen Volks⸗ 
Nr Auch weiß man, daf die alten Bewohner Roms 

ichter Über ihren Hausthüren zur feftlichen Erleuchtung 
der Straßen aufftellten, als Gicero nad) entdedter und 
beftrafter Verſchwoͤrung des Gatilina im Siegeözuge nad} 
Haufe geführt wurde. Allein von baukünftlicher Grat, 
erleuchtung ber * und Städte iſt uns feine Nach—⸗ 
richt aus jenen Zeiten befannt. Nur Plutarch erzählt 
etwas Ähnliches im Leben des Marcus Antonius: Denn 
ald diefer von Kleopatra eingeladen nad Tarſus kam, 
fand er den feſtlich gefchmüdten Saal der Königin er: 
leuchtet, umb erſtaunte nicht ſowol über die Pracht und 
die Menge ber u ald über die Anordnung bderfelben, 
welche bauliche Füllungen und mannichfaltige Verzierun⸗ 
gen bildeten. Bei den Neueren bat’ fi diefe Art, Fefte 
zu verberrlichen, ungemein verbreitet, und man findet 
auch wol feit etwa zwei Jahrhunderten in Werfen, welche 
gegebene Hefte befchreiben, nicht felten Abbildungen fols 
her Prachterleuchtungen. Die merfwürdigfte und fchönfte 
aller befannten Prachterleuchtungen beftchender Gebäude 
ift unftreitig jene der Petersfirche in Rom, welche jedes⸗ 
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mal am ger eines neuen Papfled und jährlich 
am Feſte des Apoftels Petrus vollzogen wird. Border: 
feite und Kuppel dieſes weltberühmten Gebäubes werben 
da in allen ihren Simswerken und Verzierungen in einer 
fo trefflihen Drbnung mit Lichtern bekleidet, daß ihr 
ſchoͤner Gliederbau und ihre zierlihe Ausbildung nicht 
nur deutlich gefeben, fondern auch in ihrer fchönften 
— ————————— werden. An die Stelle dieſer 
erſten Etleuchtung tritt ploͤtzlich eine zweite, welche der 
erſten liebliche Wirkung in ihrem Flammenmeere ver: 
ſchlingt: denn wie durch einen Zauberfchlag ift die herr: 
liche Kuppel in des Papftes dreifache Krone verwandelt, 
und der Riefenbau ragt ald eine feurige Pyramide Über 
alle Gebäude Romd empor. (Thomas Alfried Leger.) 


ERLEUCHTUNGSKREIS. &o nennt man in 
der Aftronomie bei einem an ſich dunkeln Himmelskoͤrper 
die dem erleuchtenden zugewendete Seite. Da jeder aus: 
gebildete Weltkörper die Kugelgeftalt hat, fo muß bie er: 
leuchtete Seite eined dunkein dem Auge fletö ald Kreis 
erfcheinen. Db aber diefer Kreid die Hälfte, ober mehr 
oder weniger von dem erleuchteten Körper umfaſſen fol, 
bängt theild von der Entfernung deö leuchtenden, theils 
von ber Größe deſſelben gegen den dunkeln ab. 


Denken wir uns Fig. 1 den Kreis um c ald ben 





dunkeln Körper und in a einen leuchtenden Punkt, fo 
wird beffen größerer oder kleinerer Abftand vom bunfeln 
die Größe des Erleuchtungskreiſes beflimmen. Die 
äußerften Lichtſtrahlen nämlich (wir wollen fie Grenz = 
firablen nennen), welde von a aus bie bunfle Kus 
gel treffen, find Zangenten an berfelben, wie ad und 
ae. Diefe convergiren nah a bin und fönnen baber 
die Kugel nit in h und i, den Enbpunkten ihres 
Durchmeſſers, fondern nur diesſeits in d und e treffen. 
Das erleuchtete Kugelftüd ift daher dke und feine Sehne 
de Bleiner ald ber Durchmeſſer hi. Die Größe des 
Bogens dke hängt von dem Winkel dee oder feiner 
Hälfte dck ab, der fi, wenn der Abftand ac und der 
meſſer cd der dunkeln Kugel befannt ift, durch die 
ion ac: cd — sin. tot. : cos, deck berechnen 
läßt. Iſt der Abfland des leuchtenden Punktes größer, 
etwa be, fo werden die tangirenden Strahlen weniger 
convergent und berühren die dunkle Kugel jenfeit d und 
e, etwa in f und g; das erleuchtete Segment wird 
‚ bleibt aber immer Meiner als die Halbkugel und 
ine Sehne Heiner ald der Durchmefier hi. Erft 
wenn der Abitand des leuchtenden Punkte unendlich 
go ift, werben die von ihm ausgehenden tangirenden 
ablen einander parallel, wie bh und .bi und treffen 
u die Endpuntte des Durchmefferd hi. Das er: 
tete Segment ift dann die Halbkugel. 
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Diefe Gefege gelten im Ganzen auch, wenn ber 
leuchtende Körper zwar kein Punft, aber doch Pleiner 
als der, dunkle if. Zwar wird bei beflimmten Entfer: 
nungen der Erleuchtungskreis fi mehr der Halbfugel 
nähern, als bei einem bloßen Punfte, aber da die von 
ben Rändern des leuchtenden Körperd ausgehenden Licht: 
firahlen immer noch nach demfelben hin convergent blei⸗ 
ben, fo tangiren fie die ap diedfeit von h und i und 
treffen nur dann erft die Endpunfte des Durchmeflers, 
wenn fie wegen des unendlich großen Abftandes einander 
parallel werden. 

Iſt die leuchtende Kugel genau fo groß, ald bie 
dunfle, fo find die tangirenden Grenzſtrahlen in jedem 
Abftande parallel, und von der dunkeln Kugel wird im⸗ 
mer genau bie Hälfte erleuchtet. 

Fällt Licht von einer größern Kugel auf eine Heis 
nere, fo wirb von biefer etwas mehr ald die Hälfte ers 
leuchtet und zwar deſto mehr, je Feiner der Abſtand 
zwifchen beiden if. Mit dem Wachfen des letztern nds 
bert ſich der Erleuchtungskreis der Halbfugel, erreicht 
fie aber erft volltommen, wenn bie Entfernung umend: 
lich groß wird, wodurch auch in diefem Falle die tanz 
girenden Lichtftrahlen einander parallel werden. 

Der Fall, wo der leuchtende Körper Feiner als 
der dunkle ift, findet in unferm Planetenfyflem zwifchen 
Haupt⸗ und Nebenplaneten ftatt, wenn naͤmlich die letz⸗ 
tem das empfangene Sonnenlicht auf bie Nachtfeite ih— 
red Gentralförperd reflectiren. in Beifpiel gibt Mond 
und Erde. Der Fall, mo leuchtender und dunkler Körs . 
per gleich groß find, ift am Himmel noch nicht beobadhs 
tet worden. Defto öfter aber findet der flatt, wo ber 
leuchtende Körper größer ald der dunkle if. Die Sonne 
in 3. B. weit größer, als jeder der dunkeln Haupt und 

ebenplaneten, und jeder Hauptplanet größer als feine 
Monde. Wir wollen daher diefen Fal in Beziehung 
auf Sonne und Erde etwas näher betrachten. 

Es fei Fig. 2 der Kreid um c bie Erde, der um 





k ober I die Sonne. Es babe biefe von der Erde den 
Abftand ck, fo fallen die Grenzſtrahlen mf und ng fo, 
daß fie die Erde jenfeit des Durchmefferd ab in f und 
8 berühren, weil fie vom leuchtenden Körper abwärts 
convergiren. Es wird alfo von der Erbe mehr als bie 
Halbkugel, nämlih dad Segment ſps, erleuchtet. Iſt 
der Abitand der Sonne von und größer, z. B. cl, fo 
convergiren die Grenzſtrahlen weniger, treffen die Erbe 
fhon in d und e und bas erleuchtete Segment dpe ift 
Feiner ald vorher, aber doch noch immer größer ald bie 
Halbfugel apb. Je weiter alfo die Sonne von der 
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Erbe abfleht, befto mehr wird die Gonvergenz ber Licht: 
flrahlen vermindert, die Beruͤhrungspunkte fallen immer 
weiter nah a und b hin und das erleuchtete Segment 
nähert fi fort und fort ber Halbfugel, kann fie aber 
erft dann erreichen, wenn ber Abftand umendlih groß 
wird und die Sonne der Erde alö ein bloßer Punft ers 
fcheint; alsdann nämlid find die Strahlen hd und ie 
einander vollfommen parallel und treffen die Erbe in a 
und b. Bekanntlich —* der mittlere Abſtand der 
Sonne von und etwa 20 Millionen Meilen, aber fo groß 
auch .derfelbe ift, erfcheint uns doch noch die Sonne als 
eine Kugel von 16° im Halbmefjer. Der von ihr auf 
der Erbe bewirkte Erleuchtungsfreis muß daher größer 
fein, als die Halbkugel und zwar überall ziemlid um 
den fcheinbaren Halbmeffer der Sonne größer. Steht 
daher z. B. die Sonne fenkrecht über dem Xquator, fo 
erblidt jeder Pol die Hälfte derfelben (die Parallare ab» 
gerechnet) über feinem Horizont. Der Erleuchtungsfreis 
eht alfo überall ziemlih 16 Minuten über die Halbs 

el der Erde hinaus. Bei Planeten, für welche die 
Sonne fcheinbar größer oder Feiner ift, gilt dafjelbe Ge: 
feb. Für alle ift der Erleuchtungsfreis um den 
meffer der Sonne (die Parallare abgerechnet) größer als 
die Halbkugel. 

Der Mond, welcher im Durchmeffer fat 4 mal 
Fleiner ald die Erde und nur 60 ihrer Halbmeffer von 
derfelben entfernt ift, erleuchtet eim kleineres Segment 
als die Halbfugel, deffen Halbmeffer nur wenig über 
89° beträgt. Steht er Uber dem Xquator, fo wird er 
weder vom Norbpol, noch vom Stdpol gefeben. 

Der Erleuchtungskreis auf der Erde ändert feine 
Lage immerfort, mag nun Sonne ober Mond der leuch: 
tende Körper fein. Die Urſache davon ift theils bie 
Rotation unſeres Planeten, theild feine Bewegung um 
die Sonne und beim Monde der Umlauf deffelben um 
die Erde. Wir wollen blos von ber Erleuchtung durch 
bie Sonne ſprechen. 

Vermöge der Arendrehung der Erde von Weſten 
nah Dſten bewegt ſich ber —— von Dſten 
nah Weſten, und feine Grenzen rüden in jeder Stunde 
15 Grade weiter weitlih. Sobald bie Sflgrenge einen 
Punkt der Erde verläßt, müßte an bemfelben fogleich 
die Nacht eintreten, aber wegen ber Dämmerung ([f. 
d. Art.) verſchwindet das Tageslicht nur allmälig. Ebenfo 
beginnt für einen Ort an ber Weſtgrenze bie Helle 
fhon, ehe der —— ihn erreicht, und nimmt 
an Intenfität zu, bis mit Aufgang der Sonne das volle 
Tageslicht eintritt. Andere Veränderungen bewirkt der 
jährliche Umlauf der Erde um die Sonne, während def: 
fen die letere von uns bald im Aquator, bald noͤrdlich 
oder ſuͤdlich von bdemfelben gefehen wird. Steht die 
Sonne im Xquator, fo gebt der Erleuchtungskreis durch 
die Pole, oder wegen des Dbigen beinahe um ben Son: 
nenbalbmefjer über diefelben hinaus. Entfernt fih nun 
die Sonne nörblid vom Aquator, fo geht der Erleuch: 
tungsfreis über den Nordpol hinaus, entfernt ſich aber 
um ebenfo viel vom Suͤdpole, und bat die Sonne den 
Wendekreis des Krebfes erreicht, fo uͤberſteigt derſelbe 
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ben Nordpol um 23 %” und ber ganze nördliche Polar: 
frei liegt in feinem Lichte. WBom Suͤdpol aber hat der: 
felbe fi 23 40 zurldgezogen und ber ganze fübtide 
Polarkreis befindet ſich in der Nachtfeite. m 21. 
Juni an beginnt nun die rüdgängige Bewegung. Die 
Sonne nähert ſich wieder dem — und der Erleuch⸗ 
tungskreis weicht auf der einen Seite immer mehr nach 
dem Nordpole bin zuruͤck, ſowie er ſich auf der andern 
Seite wieder dem Sübpole nähert. Den 23. Sept. 
geht er aufs Neue durch beide Pole, und num treten für 
übpol und Norbpol die Veränderungen ein, bie wir 
eben für Nord- und Sübpol befchrieben haben. Der 
Mittelpunkt des Erleuchtungskreifes ift jebesmal an dem 
Orte, über welchem die Sonne ſenkrecht ſteht. Beſchreibt 
man von biefem Drte aus mit der Sehne des Bogens 
von 90 "4° auf einem Erdglobus einen Kreis, fo ift 
dies der Erleuchtungsfreis für den Augenblid, wo bie 
Sonne ihren Drt noch nicht verändert hat. (Richter.) 
ERLHAMBOLD, 882 Biſchof zu EFichſtaͤtt, lief 
durch den Benedictiner Wolſhard zu Herrieben das Leben 
der berühmten Übtiffin Walburg von Eichſtaͤtt in vier 
Büchern verfaffen. Er verwandelte bie Benedictinerab⸗ 
tei Herrieden in ein Gollegiatftift, wohnte der Kirchenver: 
fammlung zu Mainz 888 -— jener zu Zribur 895, 
und 905 dem Meichötage zu Forchheim bei, erwirfte von 
feinem Gönner K. Ludwig dad Geſchenk mehrer Güter 
aus ber rn rpm des Grafen Adalbert von Ba: 
benberg, das Recht einer Münzftätte zu Eichflätt, einer 
Zollgerechtigfeit und bie Erhebung Eichſtaͤtts zur Stadt 
mit Mauern. Vom K. Arnulph erlangte er bad Ge: 
ſchenk des Drtes Sezzi nebft einem Theile des weißen: 
burger Waldes für fein Bistbum und das Stift Herries 
den. Er flarb nach dem 5. Mär; 912 *). ( 
ERLHOF, ein Bauernhof, und zwar ber leäte ber 
Gemeinde St. Jacob, im Landgerichte Windifch : Matrei 
des Kreifes im Yufterthale und an ber Eifad Tyrols, 
mo ein 5—6 Stunden langes, wunderliebliches Alpen: 
thal anfängt, das voll Viehweiden ift, die zu beiden 
Seiten des Defereggenbaches liegen, und von Gemfen: 
und Eisgebirgen eingefchloffen find, von welchen an vie 
len Orten der Sturzfall braufender Gewaͤſſer in bie 
Ziefe beruntertofet. ie Alpenbütten find zahlreich, oft 
fiehen ihrer 10— 20, bei Jagdhaus fogar 29 beiſammen, 
worunter auch eine Art Kapelle für den gemeinfchafts 
lichen Gottesdienft, von Schieferftein gebaut und damit 
auch eingebedt, weil kein Holz in ber Gegend ift, und 


‚ bie aufßerordentlih große " berfelben moblfeilen 


Bauftoff nothwendig macht. Hier wirb fehr viel frem⸗ 
bed Bieh, befonders aus ber Gegend von Lienz, ben 
Sommer Über geweidet, größtentheild Milchkuͤhe für eine 





*) Canisii Act, antig. T. IV, et Gretiseri opera omnia lie 
fern die beften Ausgaben deö Leben der heil. Walburg von Wolf: 
barb. Baronii Annal, ad a, 888, Bucelisi Germ. 56. Eck- 
hard, Comm, de reb, Franc, or. li, 804. 814, ener. Opus 
herald, 734. Baldenftein, Rordg. Altertb. I, 75—78 unb 
Cod. prob. 17. De Lang, Regesta Bavar, I, 29 ad a, 900. 
Harzheim, Concil, Germ, Il, 368. 388. 
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beſtimmte u © an Käfe und Schmalz an ben Ei: 
genthlimer. Der Mebrertrag kommt ald Lohn und Zins 
dem Inhaber der Alpe zu Gute. Diefer geht daher auf 
Werbung aus, bis er die beflimmte Anzahl folcher Kühe 
zufammengebradht hat. Es ift nicht felten der Fall, daß 
er in ſchlechten Jahren für die Weide und Wartun 
der fremden Milchkuͤhe gar nichts gewinnt. Zubinterf 
im Thale wird es durch ein Schneegebirge von Taufers 
getrennt, ber welches flinfe Bergfteiger leicht hinüber: 
feben. Man rechnet für den Übergang aus Defereggen 
fünf Stunden *). @G. Schreiner.) 
ERLIK, in der lamaifchen Religion der mongolifche 
Name der Diener des Höllenrichters Erlif : Chan, des in: 
difhen Jama oder Dharmaradſcha. Ihr Gefchäft ift, 
die Seelen der belebten Weſen nach dem Tode vor ben 
Richterſtuhl ihres Beherrſchers zu bringen, ber ihr fünf: 
tiged Schickſal entfcheidet und nach Maßgabe ihrer guten 
oder böfen Handlungen im Leben eine höhere ober nie 
dere Wiedergeburt anweift. Über ſolche Wefen aber, die 
nach dem Tode in den hoͤhern Regionen der Götter wies 
dergeboren oder gar Bubbha werben, haben die Erlif 
feine Gewalt. (Richter.) 
ERLIK-CHAN, auch Nomun-Chan, der Fürft 
der Erlif, beißt auf tangutifch Schöhdsschi - Tschedsal, 
Tschödschi-Schalba oder Schalschi, d. b. Beherrfcher 
der Hölle und Richter aller abgefchiebenen Seelen. Er 
fol erft ein Fürft der Oberwelt gewefen fein, der durch 
große Verdienſte, aber auch durd große Laſter und Wol: 
Auftfünden berühmt war. Durch den mädtigen Burchan 
Saman:baga warb er aus feinem Reiche verbrängt, und, 
nahdem er Buße getban, von Schigemuni zum Richter 
und Beherrfcher der Unterwelt beftellt, von da an aber 
ald Gott verehrt. Sowol die guten ald böfen Schuß: 
eifter der Menfchen find ihm unterthan, fowie auch bie 
if oder Teufel in der unterften Hölle, wohin bie zu 
QDualen verbammten Seelen, von den Höllenboten Jer⸗ 
alſchinor —— werden. In dieſem Hoͤllenreiche 
—* nun Erlik-Chan ſoviel als moͤglich Ordnung zu 
erhalten, kann es aber doch nicht verhindern, daß die 
Unholde auf bie Oberwelt kommen und Ungluͤck und 
Schaden unter den Menſchen anrichten. Mitten in dem 
500 Meilen unter unſerer Welt gelegenen Biridian 
Drron oder Reich der Birid liegt eine große, mit weißen 
Mauern umgebene Stabt, wo befländig Handpauken 
gefchlagen und geiftliche Bücher gelefen werben. Hier 
ut die Burg des Erlif:Chan und fein Palaft mit 16 
eifernen Mauern umgeben, bie feinen andern Eingang 
baben, als die 36 Fegfeuern ähnlichen Wohnftätten der 
Birid, einer befondern Art von Ungeheuer, in welchen 
die dazu verbammten Seelen wiebergeboren werben und 
eine Zeit lang für ihre Sünden büßen muͤſſen. — Er: 
if: Chan wird vorgeftellt von einem Flammentreife um: 
eben und auf einem wuͤthenden, über einer menfchlichen 
Figur knienden Büffel flehend, in der Rechten einen mit 


) f. Das Panb Tyrol. Mit einem ug Voralberg. Ein 
‚Handbuch für Reiſende. 3, Bd. Nebenthäler, Boralberg. (Insbrud 
1888.) ©. 156. 

4. Encyll. d. W. u. 8, Erite Section. KXXVIL 


193 


ERLINGR 


einem Zobtenfopfe gezierten Scepter, in ber linfen eine 
Pferdezwinge baltend. Er fcheint im hoͤchſten Zorn zu 
fein, doch den Liebfofungen der viel Pleinern neben ihm 
ftehenden Gefährten Gehör zu geben. Sein Haupt iſt 
gehörnt, mit Flammen umgeben und mit Zodtenköpfen 
geziert, von denen er auch eine Reihe um fich hängen 
bat, Das Antlin gleicht dem Gefiht eines Löwen mit 
einer Büffeld= oder Ziegenſchnauze. Zugleich erfcheint er 
als Ithyphallikus. In einem mongolifhen Tempel fand 
man ihn ganz blau, auf Menfchen tretend, gemalt. Er 
hatte zwei blaue, mit Hirnfchädeln gefränzte, Köpfe Über 
einander und am untern war rechts ein weißes, links 
ein rothes Gefiht. Bon feinen vier Armen trug einer 
zur Rechten ein Schwert und einer zur Linken ein Pa: 
nier; mit den beiden andern hielt er vor ſich ein Orſchir, 
einen mit Blut bededten Hirnfchädel, und einen Rofen: 
franz von blauen Xodtenköpfen. Der Stein unter feis 
nen Füßen und feine neben ihm flehende Gattin Sa—⸗ 
mundo hatten eine hellblaue Farbe. — In dem Mythos 
und der fombolifhen Darftellung dieſes Gottes finden 
fi viele Anflänge an den Mythos vom Bali bei den 
indus, an deren Zobtenrichter Jama und an ben Ber: 
Örer und Erzeuger Schiwa. Pallas, Hifter. Nachr. 
über die Mong. I. ©. 53, 54, 99, 100. (BRichter.) 
ERLINGHUNDRA, ein Kreis (Härad) in der 
ſchwediſchen Provinz Upland Stodholms Län mit ben 
Kirchſpieien Ddenfala, Husby, Afike, Kriffta, Norrfunda 
und St. Dlof; grenzt an den See Mälar; eben, mit 
einzelnen Bergen, und wenigem Walde. Der Aderbau 
ift nicht unbedeutend. (v. Schubert.) 
ERLINGR '), norwegifcher König, Sohn des Kö: 
nigs Eirik Blodör und Gunnhilld's, hatte in England, 
wo feine aus Norwegen vertriebenen Ältern lebten, das 
Chriftentbum angenommen, fam nad deö Vaters Tode 
mit feiner Mutter und feinen Brüdern unter Leitun 
ber erſteren, denn felbft fein ältefter‘) Bruber Gamlı 
war damals noch fein erwachlener Mann, nad den Drf: 
neyjar, welche fie unter fi nahmen, und von da nad) 
Dänemark, weldyes mit dem Könige Hakon dem Guten 
von Norwegen in Unfrieden lebte, weshalb Gunnhilld 
und ihre Söhne bei dem Könige Haralid von Dänes 
mar? gute Aufnahme und Lehen erbielten. Eirik's Söhne, 
welche früher an Stärke und Fertigkeiten, als an ber 
Zahl der Jahre erwuchſen, machten, fobald es das Alter 
erlaubte, von Dänemark aus Paubfahrten theild an die 
Küften der Oſtſee, theils nah Norwegen in die Wil, 
wo fie fi mit dem Könige Tryggwi fchlugen. In ber 
Schlacht auf Öggmwaldnes, welde fie gegen den König 
Hakon ben Guten verloren, fiel Erling’s Bruder Guthorm. 
Nah diefer Schlacht verweilten Eirik's Söhne wieder 
lange Zeit in Dänemark, und machten von da Raub: 


1) Ohne Zeichen des Nominativ Krling. In ber arofen. 
Olafs Saga Tryggvasonar in ven Fornmanna -Sögur. 1. Br 
©. 53. 54. 65. 82 wird er Erlendr (ohne das Zeichen des Nomis 
nativs Erlend) genannt; ©.20 jebcdh Erlingr, wie in den andern 
Gefdichtöwerken. 2) Erlinge war das ſechete Kind und ber 
fünfte Sohn des Königs Erif Biodoͤt und — 
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fahrten im die Oſtgegend (db. b. nad Ehſt-, Liv: und 
Kurland). Mit dem großen Kriegsvolfe, das ihnen auf 
der Heerung gefolgt war, und mit dem noch größeren, 
dad ihnen König Harald Gormöfon ge ſchifften fie 
nach Norwegen, und hatten mit dem Könige Hakon dem 
Guten die Landſchlacht bei Fraebraberg, in welcher fie 
ben Sieg und ihren Bruder Gamli verloren, aber fie 
ſelbſt die Schiffe erreichten. Sie weilten nun wieder 
eine Zeit lang in Dänemarf. Dann (muthmaßlih im 
J. 961) ſchiugen fie wieder mit dänifcher Hilfe bie 
Schlacht in Stord, in welder fie zwar den Sieg’) vers 
loren, aber König Hakon, ald er bie Flüchtigen ver: 
folgte, eine tödtliche Wunde erhielt. Nach Hakon’s Falle 
nahmen Eirik's Söhne das Königthum Über Norwegen. 
Haralld Grafelld, der ältefte der noch lebenden Brüder, 
batte vor ihnen das meifte Anfehen, und Gunnhild, der 
Könige Mutter genannt, hatte großen Antheil an der 
Landesregierung. Gunnbilld’s Söhne galten für karge 
Männer und machten fich noch mehr verhaßt dadurch, 
daß fie die heidniſchen Tempel niederbraden und bie 
Dpfer verderbten. Desbalb legte man ihnen die ein: 
tretende unfruchtbare Zeit zur Laſt. Als einft Gunn: 
bild ſich mit ihren Söhnen über die Yandesangelegens 
beiten berieth, fragte fie diefelben, was fie zu thun gedaͤch⸗ 
ten, da fie Koͤnigsnamen trügen, und doch kleines Bolt 
und Sand hätten, da Tryggwi und Gubröd die Wil be: 
fäßen, und Jarl —*— allein herrſche, und machte 
weiter ihren Soͤhnen Vorwürfe, daß fie jeden Sommer 
auf Raubung im andere Länder führen, und fi ben 
Jarl ihr Vatererbe nehmen lafjen. Als Haralld ihr bie 
Schwierigkeit vorftellte, den beliebten, mächtigen, klugen 
Jarl, dem alle Thraͤndir beiftehen würden, wenn er an: 
egriffen würde, mit Gewalt zu flürzen, antwortete fie: 
Fr follen auf eine ganz andere Weife mit vorfichtigen 
Ratbfchlägen verfahren. Harald und Erlingr follen den 
Herbft uͤber in Norbmäri figen. Ich kann auch mit euch 
reifen: da follen wir verfuchen, was fich ausrichten läßt. 
— trug num durch eine Geſandtſchaft dem Iarl 

igurd Freundfchaft an. Diefer nahm das freundlich 
De lehnte es aber ab, am des Königs Hof zu kommen. 
Griotgard jedoch, ber viel jünger, als fein Bruder Jarl 
Sigurd war, nahm die Einladung an, und ließ fich 
durch die Werbeifungen, daß er das ganze Reich, das 
Jarl Sigurd gehabt, mach deſſen Falle erhalten folle, 
um Verratbe gegen feinen Bruder gewinnen, indem er 
For in dem Vertrage anbeifchig machte, Späbung zu 
dem Bebufe zu halten, um zu erfahren, wann fi) bie 
befte Gelegenbeit zu einem Anfall auf den Jarl darbiete, 
und biervon dem königlichen Hofe Nachricht zu geben. 
Im Herbft reifte Iarl Sigurd nah Stisradal*) bins 
ein, wo er auf Schmäufen war, und von da in gleicher 
Adficht nah Ogla“). Der Jarl hatte aus Mistrauen 


3) Rach dem Agrip af Noregs Konüngasögum (in den Forn- 
manna- Sögur, 10. Bd. S. 383) wire Grlinge in der Schlacht 
auf Fitjar in Stord gefallen, aber nah Snorri Sturluſon entka ⸗ 
men alle Soͤdne Eins aus dem Kampfactümmel, und Grlingr 
tritt mach der Schlacht in Sterd namentlich auf. 4) Icpt 
Stördalen. 5) oder Ogla, nicht weit von Nibaros. 
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8 ben Eöniglichen Hof ſtets viele Mannfchaft bei ſich 
—* Seitdem aber freundſchaftliche Verſicherungen zwis 
hen beiden Theilen ftattaefunden hatten, war er von feis 
nem großen Gefolge begleitet. Griotgard gab dem Könige 
Haralld Nachricht, dag mit dem Anfchlag auf den Zarl 
nicht auf ein anderes Mal zu warten. & gleich in ders 
felben Nacht fuhren bie Könige Haralldr und Erlinge 
auf vier Schiffen und mit großem Kriegsvolfe bei Ster: 
nenlicht nach Thrandheim hinein. Zu ibnen fließ Griots 
gardr. In dem letzten Theile der Naht kamen fie nad) 
Ogla, dahin, wo Jarl Sigurd zu Schmaufe war. Sie legs 
ten Feuer in das Haus, und verbrannten ben Hof, und 
den Sarl darin mit allem feinem Volke. Sogleich am 
frühen Tage fuhren fie wieder nah Muri ab, wo fie 
lange verweilten. Sigurd's Sohn Hafon war drinnen 
in Zhrandheim, al fen Vater in Ogla verbrannt ward. 
Bei diefer Nachricht rüftete fich fogleih ganz Thrand⸗ 
beim, dad verfammelte Heer nabm Hakon zum Sarl 
und Häuptling Über das Kriegsvolk. Als fie mit dem⸗ 
felben durch den Thrandheimsfiord hinausfchifften, und 
diefed Gunnhilld's Söhne erfuhren, begaben fie ſich ſuͤd⸗ 
wärtd nach Raumsdal und nah Sunnmäri, Jarl Das 
fon behauptete mit Beiftand feiner Blutöfreunde Thrand⸗ 
beim drei Jahre, ſodaß Gunnhilld's Söhne Feine Eins 
nahme in Thrandheim befamen. Sie batten viele blus 
tige Schlachten mit dem Jarl. Da aber die Bonden 
bes Unfriedend und der Verheerung überdrüffig wurben, 
ward ein Vertrag zu Stande gebracht, mittelö deſſen 
Jarl Hakon ein dem gleiches Reich in Thrandheim, wie 
fein Bater Sigurd und die Könige ein dem gleiches Reid, 
wie vor ihnen König Hakon der Gute gehabt hatte, 
baben follten. Durch eine Zufammenfunft, welde in 
Heibmörk in einem Herbfte Jarl Hafon, König Tryggwi 
Diafsfon und König Gudroͤd Biarnarfon hielten, ward 
in Gunnbild und ihrem Sohn ber Argwohn erwedt, 
daß fie dort Landesverrath an den Königen getban haben 
würben. Im Frühlinge flellten ſich König Haralld und 
fein Bruder König Gudröd Eiriksſon, als wenn fie eine 
Seeraubfahrt in die Dſtſee vorhätten, und entzweiten 
fi ſcheinbat bei dem Trinkgelage vor der Abfahrt, und 
trennten ſich ald mit einander entzweit. Hierdurch ges 
lang es, daß König Gudroͤd Eiriksfon den König Tryggwi 
und König Harald den König Gudröd Biarnarfon durch 
Arglift erfchlug. Hierauf unterwarfen fie fich die Wik, 
boten bier großes Kriegsvolk auf, und brachten einen 
großen Theil des Sommers in Thrandheim zu, und 
nabmen alle Schagungen und Zinfen bafelbft, während 
Jarl Hakon auf einem Raubzuge in der Dilfee war. 
Als der Sommer verging, blieben Sigurd Slewa, und 
Gudröd in Thrandheim zurüd, aber Haralld und bie 
andern Brüder und dad Seezugsvolk, weldhes den Soms 
mer über mit ibnen gezogen war, begaben fi oſtwaͤrts 
in das Land. Als Jarl Hafon im Herbfte nad Thrand⸗ 
beim fam, verließen diefed auch die andern Söhne Gumns 
hilld's. Wenn Jarl Hafon in Thrandheim war, bielten 
ſich Gunnhbilld's Söhne nit im Norden von Stab, 
Während der Jarl fi in Dänemark befand, führten 
König Harald Grafeld und feine Brüder norbwärts 
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nah Thrandheim Kriegsvolk, und fanben dort Peinen 
MWiderftand; fie nahmen Schag und Zins und alle Kö: 
nigseinnahmen, und ließen die Bonden großes Straf: 
geld zahlen, indem fie damals lange Zeit wenig Gelb 
aus Thrandheim empfangen, und Jarl Hafon mit fehr 
zahlreicher Mannfchaft dort gefeffen hatte, und im Un: 
frieden mit den Königen war. Im Herbft zog Haralld 
ſuͤdwaͤrts in das Land mit dem meiften Kriegsvolfe, das 
dort Heimath batte; aber König Erlingr blieb mit feis 
nem Kriegsvolke in Thrandheim zurück; er brachte aber⸗ 
mals harte Foderung an bie Bonden, und bebrüdte fie 
durch harte Rechtsanfprüche. Sie murrten, und wollten 
ihren Schaden nicht ruhig ertragen. Überdies fandte der 
fi) in Dänemark befindlihe Jarl Hafon feine Leute 
beimlih nah Thrandheim zu feinen Freunden, und legte 
ihnen den Rath vor, daß fie den König Erlingr, wenn 
fie dazu kommen fönnten, erichlagen follten; er (Hakon) 
werde in fein Reich zurücdkehren, wenn es Sommer 
werde. Im Winter verfammelten fi die thränbdifchen 
Bonden, und befamen großes Kriegsvolf, nahmen hier: 
auf ihre Richtung dahin, wo er zu Schmaufe war, und 
bielten Schlacht mit ihm. Dort fiel König Erlingr und 
viel Mannfchaft mit ihm ®). (Ferdinand Wachter.) 
ERLINGR, Skjalgsson, von Soli’), in Ja- 

dar *), weshalb er auch von Jadar hieß, war der Sohn 
Thoralf's Skjalg's aus dem berühmten Gefchlechte Hoͤrda⸗ 
Kari’d, galt für den fchönften und hoffnungsvollften 
Juͤngling in Norwegen zur Zeit, als 9 Dlaft Trygg⸗ 
vaſon die Norweger durch Gewalt und Raͤnke je Chri⸗ 
ſtenthume bekehrte. Als dieſer mit ſeinem Kriegsvolke 
zum Gulathing kam, und ſich zuvoͤrderſt mit den Lan: 
deshaͤuptlingen beſprach, war unter ben —— 
ungen, welche Erling's vierter Vaterbruder Dlmodr für 

ch und feine zahlreichen Blutsfreunde dem Könige vor: 

trug, die erfle, daß er am ihren Blutöfreund a 
Stjalgsfon feine Schwefter Aſtrid verheiratben folle. Sie 
aber wollte feinen Mann haben, ber nicht eine hohe 
Würde habe. Der König verſprach, ihrem fünftigen 
Manne eine Würde zu ertheilen. So ward Aſtrid €: 
fingen verlobt. Als ber König hierauf auf der Volks: 
und Gerichtöverfammlung den Bonden das GChriftenthum 
ebot, gingen Dlmobr und Erlingr und mit ihnen alle 

ihre Blutöfreunde in Beförderung diefer Angelegenheit des 
Königs vor. Da wagte Niemand zu wiberfprechen, und 
das ganze Volk ward zu Chriften gemacht. Als Erlingr 
hierauf in dem Sommer (mutbmaßlich 996) feine Hoch⸗ 
it bielt, bot ber König feinem Schwager an: ihm 

arlthbum zu geben. Erlingr aber fagte: Hersar find 

meine Blutöfreunde gemwefen. Ich will feinen hoͤhern 





6) Snorri Sturlufon's Weltkreis (Heimskringla), über: 

fegt und erfäutert von $. Wachter. 1. Bd. ©, 248, 2, Bd. ©. 

124, 127. 158. 176. Olafs Saga Helga in den Fornmanna - $ö- 
r. 4, Bd. ©. 17. 22. 

1) af Sola, welches die Beugung von Soli if‘, muthmaßlich 
jegt das Gehöfe Kirke-Sole bei der Gerichtsftätte Ud- Sole, Wal. 
das Geografift Regifter zu den Dlpnorbifte Sagar. 12, Bd. ©, 
—— en f. Allgem. Encykl. d. W. u K. Sect. 14. Th. 
S. 75. 76. 
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Namen, ald fie haben; das will ich von euch empfangen, 
daß ibr mich den größten mit bem Namen’) hier im 
Lande fein laßt. Der König fagte ja dazu, und als 
er fchieb, gab er feinem Schwager das Land von Sognfä 
an und oflmärtd bis Pidaniönes auf biefelbe Weiſe, 
wie Haralld der Haarfchöne es feinen Söhnen gegeben 
hatte *). Dadurch erhielt Erlinge die halben Landskylil- 
dir (Gelber für bie verpachteten Ländereien) und zur 
älfte alle Konüngstekjor (Königseinnahmen) zwifchen 
idandines und Sogn. Db er gleich ein größeres Reich, 
als die meiften Schagkönige (tributpflichtigen Könige) hatte, 
fo wollte er doch nicht Jarl heißen. Unter der Bedingung, 
daß Iarl Rögnwaldr Ulfsfon von Gautland Chrift ward, 
gab ihm König Diaf Zryagvafon feine Schwefter Ingi— 
iörg zur Frau, und die Hochzeit warb auf dem praͤch⸗ 
tigen Schmaufe gefeiert, welchen Erlingr feinem koͤnig⸗ 
lihen Schwager in Soli gab, als diefer im Begriff war, 
feine Fahrt nah dem Wendenlande anzutreten, Unter 
denen, welche ibn auf derfelben begleiteten, war Erlingr 
der erfie Mann. Er hatte eine wohlbefegte Skeid (lan⸗ 
ge Kriegsfhiff) von ausgezeichneter Größe. Als Diaf 
magvafon von Wendenland wieder binmwegfuhr und 
feine Flotte vorauslaufen ließ, griffen die gegen ihn 
Verbündeten, ber Dänenkönig Swein, der Schweden⸗ 
koͤnig Olaft und der nomvegifche Jarl Eirifr, der Sohn 
des Jarl Hakon’s des Mächtigen, dad Schiff Erling’s 
abfichtlih nicht an, und liefen ed rubig vorlberziehen. 
Erlingr wußte fo nichts von der Schlacht von Emolde 
(muthmaßlib im 3. 1000), welche gegen feinen Schwa- 
ger geichlagen warb, und fonnte ihm, was er nachher 
berzlich bedauerte, nicht beiftehen. Nach Diaf ae 
ſon's Falle theilten der Dänenkönig Swein, der Schwe: 
benfönig Dlafr und der Jarl Eirifr das Reich Nor: 
wegen unter ſich. Der Schwedenfönig gab feinen Theil 
dem Jarl Swein ald zinspflichtiged Reich zu Leben, 
und der Dänenkönig von feinem Theile dem Jarl Eirik 
Raumarifi und Heidmoͤrk). Dem Jarl Eirik misfiel, 
daß Erlingr ein fo großes Gebiet hatte, wie wir oben 
angegeben haben, und nahm unter ſich alle die Königd- 
eigen (königlichen oder Reichöbefigungen), welche König 
Dlafr Tryagvafon feinem Schwager v. verlieben 
hatte. Doch nahm Erlingr, wie zuvor alle Landskyll- 
dir (Gelder flr die verpacdhteten Ländereien) in Rogas 
land, und die Landesbebauer zahlten oft zwiefache Lands- 
kylidir, denn in anderm falle verwüftete er ihre bes 
bauten 2ändereien. Jarl Eirifr befam wenig von bem 
Sakeyri (Strafgeldern), weil die Sysslumen (Voigte) 
fih dort nicht bielten, denn ber Jarl felbft, wenn er 
dahin zu Schmäufen reifte, hatte fehr viele Mannfchaft 





3) Raͤmlich den größten mit bem Zitel Hersir (in der Mehrzahl 
Hersar). 4) Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Heims- 
kringla), überfeat unb erläutert von F. Wachter. 2. Bd. ©. 
297. 300 — 802. 5) Snorri Sturlufon ebenfalls in ber 
Saga af Olafı Tryggvasyni in der großen Ausgabe der Heims- 
kringla, 1. Bb. S. 328. 329. 334. 848, mofelbit (fomie 6. Bd. 
©. 62) eine Strophe ift, im welcher bes Jarls Eirek Hakonarſon 
Stalde Thorbr Keibeinsfon fagt, daß vorher bie Hersar immer bie 
Freunde ber Jarlar geweſen, außer jest — 
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aus Furcht *) vor Erlingr bei ſich. Jarl Eirifr unternahm 
deshalb Feine Schlacht wider Erlingr, weil er viele maͤch⸗ 
tige Blutöverwanbte hatte, felb auch mächtig war, 
viele Freunde befaß, und flets viele Mannfchaft, als 
wenn es bie Leibwache eines ur wäre, um fi 
hatte. Dft in den Sommern war Erlingr auf Heerung 
Bekife, o und verfchaffte fih Gelb und andere 


Bedürfniffe, denn er behielt die alte Gewohnheit der 
Freigebigkeit und Pracht bei, obgleich er kleinere Lehen 
und unbequemere Einfünfte hatte, ald in ben Zagen 
feines Schwagers, des Königs Diaf Tryggvaſon. Erlingr 
war aller Männer fchönfter, größter und ſtaͤrkſter, und 
in Waffen mehr als jeder Andere gewandt, und glich in 
allen Künften am meiften dem Könige Dlaft Tryggvafon, 
war einfichtsvoll und betriebfam in allen Stüden, und 
ber größte Heermann”). Es war ſtets die Rebe ber 
Menfhen, daß Erlingr der anfehnlichfte aller Lendir 
Menn (befehnten Männer) in Norwegen gewefen fei. 
Erling’s und Aſtrid's Kinder waren Aslakr, Skjalgr, Si⸗ 
urdr, Lodinn, Thorir und Ragnbilde, welche Thorbergr 
Kmafon zur Gemahlin hatte. Erlingr hatte fletö bei 
ſich 90 oder mehr Freigelaffene, und wenn bie Jarlar 
nahe waren, 200") (240) oder mehr Mann um fic. 
Niemald reifte er anderd ald auf einem wohlbeſetzten 
zwanzigſitzigen “) Schiffe. In der Wiking (Seeraubfahrt) 
oder auf der Gerzugsverfammlung zur Bertheibigung 
des Landes war er auf einer Skeid '”) von ausgezeich⸗ 
aheim hatte Er: 





6) f. bie Strophe bes berühmten Skalden Si 
der er verewigt hat, wie fehr Erlinge bem Geſchlechte 
2: Schrecken war, bei Snorri Sturlufon in ber Olafs Saga 

elga in der großen Ausgabe der, Heimskringla. 2, Bd. ©. 21 
(und 6. Bd. ©. 21) und in ber Olafs Saga Helga als Einzel: 
ſchrift in den Fornmanna - Sögur, 4. Bd. ©, 69 (vergl, 12, DB. 
©. 66). 7) Die Strophe Sighmat's, im welder er fingt, daß 
fein anderer der Lendir Menn (beiehfnten Männer, Provingialpräs 
fecten) mehr Schlachten hatte, als Erlinge, und daß biefer zuerft 
in den Kampf und zufept aus bemfelben ging, f. in der Ol. 8. H. 
— in ven Fern Arc 
Ol. 8, H, als elſchrift in den Fornm,-Sögur 4, Bb. (vergl, 
12. Bd. ©. 66 und Secripta Islandorum historica, Vol. IV, 
p- 71). 8) Nämlich Großhundert. 9) Schiffe mit 20 Rus 
derbänfen. 10) Schnelles, langes Kriegsſchiff, Schnellſchiff zum 
Behufe der Seeſchlachten. 11) Die Leysingar, Frelsingar bei 
den Rorbmannen wurden nämlich, ſowie auch bei ben übrigen Ger» 
manen nicht völlig frei, fondern blieben immer nody in Abhängig: 
keit zu ihrem vorigen Herrn, und es fand noch fatt, was Tacitus 
(Germ, 25) bemerft: Liberti non multum supra servos, 
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andern zu andern Erwerbszweigen an; aber ein britter 
rottete Wälder aus, und machte fi Bu’s (Landwirth⸗ 
fchaftöhöfe) darin. Alle brachte er zu irgend einer Thäs 
tigkeit. Als nach dem Tode des Jarld Eirif (im 3. 
1013) fein Sohn Hakon und fein (Eirik's) Bruder über 
Norwegen berrfchten, ſchloſſen fie mit Erlingen einen Ver⸗ 
föhnungsvergleih, und biefer warb dadurch befeftigt, 
daß Erling’s Sohn Aslakr die Tochter des Jarls Swein 
beirathete. Erlingr und Aslakr follten alle die Lehns— 
eintünfte haben, welche König Olaft Tryggvaſon Er: 
lingen verliehen hatte. Erlingt warb da volllommener 
Freund der Sarlar, und diefes befefligten fie durch Eid» 
fhwüre unter fih. Als Iarl Swein im 9. 1015 auf 
feinem Zuge aus Thrandheim gegen Dlafr den Diden, 
der nachmald der Heilige hieß, füblih von Rogaland 
elangte, kam ihm Erlinge mit fchönem und vielem 
Rriegevolte entgegen, und fchiffte mit ihm (gegen das 
Ende der großen Faftenzeit) zur Wil, Als nah dem 
Verlufte der Seefhlaht von Nes Jarl Swein die Len- 
dir Menn (Provinzialpräfecte) um Rath befragte, rieth 
Erlingr, daß fie nach Norden in das Land fegeln, fi 
Kriegsvolk verfchaffen, und fi nochmald gegen den Kö: 
nig Diaf fhlagen follten. Aber weil fie viel Kriegsvolf 
verloren hatten, verlangten die meiften, daß ber Jarl 
aus dem Lande zu «feinem Schwiegervater, dem Könige 
von Schweden, ziehen, und ſich dort Kriegsvolk verfchafs 
fen follte. Diefes befolgte der Jarl. Erlingr aber, und 
noch viele andere Lendir Menn, welche ihre Dbale 
(erblihen Befisungen) nicht fliehen wollten, sogen zu 
ihren Heimathsſitzen. Erlingr batte bdiefen Sommer 
über (1015) fehr viele Mannfhaft um fih, und als 
König Dlafr nach Lidandisnes fam und biefed hörte, 
weilte er nicht auf NordrsAgbir, fondern benußte den 
günftigen Wind und eilte nad Thrandheim, um es zu 
unterwerfen, während der Jarl außer Landes war. 
Sarl Smwein ftarb in Schweden (1015). Als im fols 
enden Jahre (1016) König Dlafr der Dide mit feiner 
lotte in Karmfund lag, warb mit Erlingen wegen eis 
ned Verföhnungsvergleihes unterhandelt, und als Zus 
fammentunftsort Hmwitingsey beflimmt. Als fie nun 
bier mündlich über den Vergleich unterhandelten, bünfte 
es Erlingen, als finde fih etwas anderes in Dlaf's 
Morten, ald ihm erzählt worden war, benn als Erlin 
fagte, daß er alle die Lehndeinknfte, welche ihm Dla 
Irpggvafon, und hernach die Jarlar Swein und Hakon 
verliehen hätten, haben, und bann bes König; Mann 
und holder (treuer) Freund werben wollte, antwortete 
der König, er wolle ihn zwar zum größten Lendr Madr 
(beiehnten Mann) machen, aber in Ertheilung ber Lehen 
unbefchränfte Freiheit haben. Erling's Denfart war es 
entgegen, um etwas zu bitten. Er fagte daher zum Kö« 
nige, der Dienft, den er ihm freimillig leifte, werde ihm 
am nüslichften fein, und ging. Aber Erling’s Bluts⸗ 
verwandte und Freunde drangen mit Bitten in ihn, daß 
er fich mit dem Könige verföhnen follte. Er ging auch 
dem Könige zu Handen (trat in feinen Dienjt), unter 
den Bedingungen, welche ber König beftimmte. Hierauf 
trennten fie fie, und galten für verföhnt mit einander, 
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waren ed aber eigentlich nicht. Erlingr hielt feine Macht '*) 
fo aufrecht, daß er von Sognſaͤ bis Lindandisnes in 
Allem uͤber die Bonden herrichte, aber mindere Lehns— 
einfünfte von dem Könige hatte er, ald zuvor. Doc 
fand folches Schreden vor ihm flatt, daß Niemand an: 
derö zu thun wagte, ald er wollte Der an Abkunft 
roße und mächtige Aslafr Fitiaffalli, ein Verwandter 
Erlin 's, denn Skjalgr, Erling’s Vater, und Askell, As: 
lak's Vater, waren Bruderföhne (Vettern), war ein großer 
Freund des Königs Dlaf, und biefer gab ihm Sig in 
Sunnbördaland und ein großes Lehen und große damit 
verbundene Einkünfte, und hieß ihm, Grlingen in nichts 
nachzuſtehen. Aber fobalb der König nicht nahe war, 
fchaltete und waltete Erlingr allein, wie er wollte, und 
ward nicht milder gegen Aslaf’en, obſchon fich diefer ihm 
gleichfleilte. Aslakt hielt ſich nicht in der Sysla (Boig: 
tei) und entwich zu dem Könige Dlaf. Diefer beſchied 
Erlingen (im J. 1012) nach Tunsberg und machte ihm 
Vorwuͤrfe ber fein anmaßendes Betragen, das zu vielen 
Beichwerden Beranlafjung gegeben habe. Crlingr be: 
merkte in Beziehung auf Aslafen, es fei jebt, wie es 
lange gewefen, daß jeder von ihren (Erling's und As: 
lafs) Blutöfreunden mehr ald der andere fein wolle, 
und rüdte dann dem Könige vor, daß Selthorir, aus 
Sklavengeſchlechtern ſtammend und geboren jetzt der 
Armadr (Proviantverwalter) des Königs ſei. Da leg: 
ten, fi) Freunde ded Königs und Erling’s dazwifchen, 
und ftellten jenem vor, daß er an feinem Menſchen fo 
viele Unterftügung babe, ald an bdiefem, wenn er fein 
vollfommener Freund fein könne, und machten biefem 
bemerflih, daß, wenn er fih in Freundfchaft mit dem 
Könige bielte, es ihm leicht fein werde, vor jedem An: 
dern auszurichten, was er wollte Die Zufammenkunft 
ſchloß fo, daß Erlingr diefelben Lehnseinkuͤnfte haben 
folte, die er früher gehabt, und alle Sachen, deren ber 
König Erlingen anklagte, niedergefchlagen wurden. Auch 
ſollte Skjalgr, Erling's Sohn, zu dem Könige ſich bes 
eben und bei ihm fein. Da reifle Aslafr zu feinen 
Bus (Landwirtbfchaftshöfen) zurid, und er und Erlingr 
waren verglichen zu nennen unb gem für verföhnt. 
Erlingr reite auch heim zu feinen Bu’s, und behielt in 
Ausübung feiner Macht‘ feine alte Weife bei. Selthorir 
nannte ibn den König der Rygir (Bewohner von Roga: 
land). Aus Halogaland, wo einige Jahre nad) einan: 
der Miswachs berichte, fam Erling’s Schweſterſohn, 
Asbjörn, mit einem Schiffe auf feiner Fahrt, die er nad 
Eden machte, um Getreide iu faufen, nach Ögmallb: 
ned. Da der König Dlaf verboten hatte, aus bem füb: 
lichen Lande Getreide," und Malz und Mehl in das 
nördliche zu Schaffen, warb Asbjoͤrn von Selthorir zus 
ruͤckgewieſen. Asbjoͤrn bat fih nun aus, wenigſtens 





12). Der Skalde Sighwatr glaubte dem Herfir Dala : Gud⸗ 
srand, von weldiem man fagte, daß er wie ein König über Dalir 
berrfchte, Reine größere Schmeichelei machen » fönnen, ala wenn 
er ihn mit Erling Stjalgsfon verglich; f. die Strophe bei Snorri 
Sturlufon, Olafs Saga Helga in ber großen Ausgabe ber 
Heimskringla. 2. Bd. &. 171 in ben Fornmanna - Sögur, 4, Bd. 
S. m. 
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feinen Mutterbruder Erling in Soli befuchen zu bürfen. 
Erlingr glaubte des Königs Verbot nicht zu lbertreten, 
wenn er feinen Schwefterfohn Asbjoͤrn Getreide von 
feinen SHaven ”) Paufen ließ, dba Sklaven nicht in den 
Gefegen oder dem Landesrechte mit andern Menfchen feien 
(d.h. da auf Sklaven die Gefege und das Landesrecht 
der Freien nicht angewandt werben). Als Asbjoͤrn 
nah Ogwalldnes fam, zwang ihn Selthorir, der fich 
mit Kriegsvolf umgeben hatte, dad Getreide audzulas 
den, und Asbjoͤrn mußte mit leerem Kaftfchiffe nad 
Thrandarnes (Tronaͤs) in Hälogland zurüdfahren, kam 
aber auf einem Langfchiffe im blinge (1023) wie: 
ber, und erfchlug Selthorir'n in Gegenwart des Kö: 
nigs Dlaf, der bei ihm zu Schmaufe in Ögwallbnes 
fi befand. Der König ließ den Thaͤter ergreifen. 
Stialgr Erling’d Sohn erbot fi, dem Könige fir ben 
Menſchen Bußgeld zu zahlen. Der König aber antwor: 
tete, daß es eim Zobeöverbrechen fei, wenn Semand ben 
Ofterfrieden breche, und ein zweites, wenn er einen 
Menfchen in des Königs Herberge erfchlage; er könne, 
obgleich ihm Skjalgr fehr werth, doch um feinetwillen 
bie Gefege nicht brechen. Skjalgr ging aus der Speife: 
ſtube, bat Thorarin Nefjolsfon, Sorge zu tragen, daß 
der Menſch vor dem naͤchſten Sonntag nicht erfchlagen 
werde, und eilte auf feiner Ruberffute nach Jadar, und 
brachte feinem Vater die Nachricht, daß fein Blutöfreund 
Asbjörn auf Ögmwalldnes in Feffeln fie. Unterdefien 
friftete Thorarin Asbjoͤrn's Leben dadurh, daß er für 
ihn Frieden während des Feftes bewirkte. Auf Antrieb 
Skialg's und feiner Brüder ließ ihr Vater Erlingr den 
Heerpfeil auffneiden, und es kam ſchnell großes Kriegs: 
volf nahe an 1500 (1800) zufammen. it ihnen eilte 
Erlingr zu Schiffe nach Ögwalldned, wo er am Sonns 
tage erfchien, und ftellte dad Kriegsvolk während bed 
Gotteödienftes auf beiden Seiten der Straße von ber 
Kirhthüre bis zur Speifeftube auf. Als der König aus 
der Kirche kam, gingen er und feine Begleiter einer nach 
dem andern durch ben befchränften Raum nad der 
Speifeftube, vor welcher Erlingr und feine Söhne flans 
den. Erlingr grüßte den König, und bot ihm für feinen 
Blutöfreund Bergleih und Bußgelder an, foviel der 
König felbft beftimmen würde, nur follte er ihm fein 
Leben und feine Glieder und Aufenthalt im Lande laffen. 
Der König antwortete, er laffe fi durch das Kriegs: 
volf, welches Erlingr zufammengezogen, nicht fchreden. 
Diefer erwiederte, er (Erlingr) wuͤnſche von dem Könige 
verglichen und verföhnt zu ſcheiden. Biſchof Sigurd gebot 
von Gottes wegen bem Könige, daß er fi mit Er: 
ling’en vergleichen möchte auf die von Erlingen erbetene 
Weiſe, ſodaß Asbjörn Rebenöfrieden und die Glieder 
haben folle, aber der König im Übrigen die Vergleiche: 
bedingungen nach feinem eigenen Ermefjen feftfegen folle. 
Der König überließ dem Bifchof den weiteren Betrieb 
ber Sade. Auf des Bifchofes Auffoderung leiſtete 





13) Wie Erlinge feine Sklaven in den Stand fegte, Getreibe 
ee haben wir in biefem Artikel bereits weiter oben ges 
eben. 
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Erlingr dem Könige Pfandfchaft im dieſer Wergleichsan: 
gelegenheit, bierauf erbielt Asbjörn Frieden, und ging 
in des Königs Gewalt und kuͤßte bes =. Hand. 
Dann begab fich . mit feinem Kriegsvolke hinweg, 
ohne daß er und der König Abfchied von einander nah: 
men. Hierauf machte der König die Vergleichsbedin⸗ 
- gungen befannt, nach welchen Asbjoͤrn an Selthorir’s 
Sat bes Königd Armadr (Proviantverwalter) wer: 
den follte, der Vorfchrift der Landesgefebe gemäß, nach 
welchen derjenige Menſch, welcher einen Dienfhmann des 
Königs erichlage, fih, wenn der König wolle, deffelben 
Dienfteö unterziehen folle. Asbjoͤrn bat fich aber, bevor 
er Selthorir's Stelle antrat, die Erlaubnig aus, zuvor 
nah Haufe reifen zu dürfen und blieb auf Antrieb feis 
ned Blutöfreunds, Namens Thorir Hund, dabeim auf 
feinen Bü (Lanbwirtbfchaftäböfen). Nachdem König 
Diaf und Erlingr fi auf Ogwalldnes getroffen hatten, 
erbob fich neue Zwietracht zwilchen ihnen, und wuchs 
bis zu voller Feindſchaft gegen einander; Erling’s Schwe⸗ 
fterfohn Asbjoͤrn Selsbani ward (im 3. 1024) von As: 
mund Grankelöfon, welchen König Dlaf als Syslumadr 
(Meigt) nah Halogaland fette, durch den Wurfſpieß 
des Lebens beraubt. Im Sommer 1025 famen von 
Norwegen nah England zu dem Könige Anut dem 
Mächtigen Aslakr und Skjalgr, Söhne Erling’5 von 
Jardar, und fanden dort eine gute Aufnahme, benn 
Aslafr hatte zur Gemahlin Sigriden, die Tochter bes 
Jarls Smwein fanarfon, und fie und Jarl Hafon 
Eiritsfon, welcher fi bei dem Könige Knut befand, 
waren Bruberfinber. nr Anut gab Erling’s Söhnen 
fe Lehnseinfünfte dort bei ſich, und fie wurden in 
ehr großen Ehren gehalten. Knut war ein Feind bes 
Königs Olaf des Diden von Norwegen. As dieſer im 
3. 1026 im Eikundaſund lag, hörte er, daß Erlingr 
und mit ihm die Jadarbyggiar (Bewohner von Ja: 
dar) in BVerfammlung lagen und großes Heer hatten. 
As deö Königs Leute eines Tages darüber ſprachen, ob 
es ber Wind erlaube, vor Jadar vorliber zu fegeln, und 
die meiften diefes verneinten, antwortete Halldor Bryniolfss 
fon: mit diefem Winde würde vor Jadar zu fegeln deuch⸗ 
ten, wenn Grlingr Skjalgsſon ein Saftmahı für uns 
auf Soli bereitet hätte. Erling's Tochter Ragnhilld in 
Gizka nahm (im I. 1026) den von Diaf’s ‚Hofe fliehen: 
den und beöhalb von ihm geächteten Isländer Stein in 
ihren Schug wider den Willen ihres Gemahld Thorberg 
Arnafon, welcher fi nicht den Zorn bed Königs zuzie⸗ 
ben wollte. a Thorberg dad Verlangen Ragnhilld's 
nicht erfüllte, und Stein, welder den Winter von 
1026— 1027 in Gizka ſich aufhielt, nicht zu Erlingen 
brachte oder unter Bebedung zu ibm fandte, fondern 
fagte, Erlingr thue fo fchon genug dem Könige Mis: 
fälliges, fo fandte fie Leute nah Jadar zu ihrem Ba: 
ter, und bat ihn um Beiſtand. Crlingr fehidte feine 
Söhne Sigurd und Thordr oder Thorir. Mit Stein 
fuhren Erling's und Arni’s Söhne auf einer zahlreich be: 
festen Flotte nach Nidaros, und unterhanbelten mit bem 
ge. Diefer bewilligte, daß Stein vor ihm in Frieden 
zeifen follte, wohin er wollte. Erling's Söhne fuhren 
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nun mit ihm von Thrandheim nad Jadar, und Stein 
von da (im Frübjahre 1027) nach England, und trat in 
ben Dienft des Königs Knut des Mächtigen. Erlingr 
auch z0g (im 3. 1027) mit feinen Söhnen und großem 
—— auf vier oder fünf Schiffen nach England 
u Knut dem Mächtigen. König Dlaf der Dide von 

orwegen feßte nach Dänemarf über, und verheerte 
Secland. Da zog König Knut der Maͤchtige mit ge: 
waltigem Heere von England nah Dänemark, der Di: 
nentönig Dlafr und fein Bundesgenoffe König Önundr 
fegelten nad Schoonen, und König Anut fehlug gegen 
fie die Seeſchlacht vor dem Fluffe Helgeaa auf der jR- 
lihen Seite Schonens. und und alle Söhne beffel: 
ben waren biefen Sommer über (1027) in dem Heere 
des Erg Knut, und in der Schar bei dem Jarl 
Hakon. Als König Anut hörte, daß König Dlaf den 
Landweg nach Norwegen gezogen, löfte er den Leidangr 
(Seezug) auf, und gab Allen Erlaubnif, fih Winter: 
aufenthalt zu bereiten. Erlingr zog im Herbſte (1027) 
mit feinem Kriegevolfe nach Norwegen, und empfing 
beim Sceiden vom Könige Knut große Gaben. Mit 
Erlingen reiften bie Gefandten des Königs Anut nad 
Norwegen, und hatten unermeßlich viel Gold und Silber 
bei fih. Sie zogen den Winter über (von 1027 — 
1028) weit und breit durch das Land, und zablten 
den Männern das Geld, welches ihnen König Anut im 
Herbfte für ihren Beiftand verheißen hatte, auch gaben fie 
es denen, deren Freundſchaft fie dem Könige Knut durch 
Geld erfauften. Unter dem Schutze Erling’® machten 
fie die Reife durch das Land. So geichah es, daß eine 
Menge Menfhen fih zur Freundfchaft gegen den Koͤ— 
ni ut wandten, und ihm ibren Dienft, und bem 
Könige Dlaf Widerftand zu leiften verhiefen. Ein Theil 
that diefes Öffentlih, aber die meiften im Gebeimen. 
König Knut fehiffte im I. 1028 von Dänemark nad 
Norwegen berlber. Als er im Eifundafund einige Zeit 
lag, fam Erlingr mit großem Kriegsvolke zu ihm. Da 
bereftigten fie ihre Freundſchaft wieder von Neuem. 
Unter Anderm verhieß König Knut Erlingen, daß er 
alles Land zwiſchen Stab und Rogiarbit zur Verwal: 
tung haben follte. Hierauf fubz König Anut nah Ni: 
daros und unterwarf ſich das nördliche Norwegen. Kö: 
nig Diaf ber Dide war unterbeffen in der Wil, umd 
ſchiffte fogleih, ald er gehört, daß König Knut wieder 
nad Dänemarf zurüdgezogen, aus Tunsberg; lag, ba 
der Wind unglnftig war, lange in den Goleyjar und 
unter den Nachrichten, welche er von Kaufleuten erhielt, 
war biefe, daß Erlingr großes Kriegsvolf auf Jadar vers 
fammelt hatte, und feine Skeid'‘) vor dem Lande ganz 
gerüftet lag, fowie aud eine —5* anderer Schiffe, 
melde die Bonden hatten, naͤmlich Skuten '), Fifcher: 
ſchiffe und Ruderfahrzeuge. Der König ſchiffte nad dem 
Eifundafund und lag bier eine Zeit lang. Da erbiels 
ten beide Theile Kunde von dem, was ber andere vor: 
hatte. Unter biefen Umftänden fammelte Erlingr fo 





14) Großes, ſchnelles, langes Kriegeſchiff. 
chiffe. 





15) Art Jacht⸗ 
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viele Mannfchaft, ald möglih. Den 21. Dec. (1028) 
fogleih als ed tagte, fegelte der König bei ganz guͤnſti— 
gem, aber fcharfem Winde aus dem Hafen, und dann 
nach Norden, Jardar vorliber. Das Wetter war naf 
und die Luft bisweilen von Nebel verfinftert. Sogleich 
ging Kundſchaft oben durch Jadar hin, ald ber König 
draußen fegelte. Bei diefer Nachricht ließ Erlingr allem 
feinem Kriegsvolfe blafen, daß es auf die Schiffe firömen 
follte. So that ed, und rüftete fih zur Schlacht. 
Über ded Königs Schiffe wurden fchnell nah Norden 
um Jadar getragen. Dann wandte er fi auf den ins 
neren Weg, und gedachte, nah Firdir bineinzufahren 
und fich Kriegsvolt und Gelb zu verfchaffen. Als Er: 
lingr biefed gewahr ward, fegelte er ihnen nad. Die 
Schiffe feiner Flotte hatten nur Waffen und Menfchen 
und fegelten fehr raſch, aber feine Skeid noch fchneller. 
Er lieh daher das Segel etwas einziehen, und wartete 
auf die andern Schiffe. Als König Dlafr fih von Er: 
lingen bitig verfolgt ſah, nahm er zur Lift feine Zus 
flucht, da feine Kriegsmacht zu fhwah war, um ſich 
mit Erling's ganzer Flotte auf einmal zu fchlagen, und 
feine (Dlaf's) Schiffe zu beladen, und von eingebruns 
genem Waller zu fchwer waren, um entkommen zu kön: 
nen. Er ließ daber zum Scheine die Segel feiner 
Schiffe verkleinern. Erlingr vermeinte, ed rühre das 
Kleinerwerden der Segel von ber Entfernung bes Fein: 
des her, wollte ihn nicht entrinnen lafjen, ließ dad Se: 
gel feines Schiffes wieder zum Schnellfegeln einrichten, 
und war mit feiner Sfeib in Kurzem ben andern Scif: 
fen feiner Flotte weit voraus, Indeſſen legte Dlaf ſeine 
Schiffe zwiſchen der Inſel Bokn ') und dem Lande 
zum Kampfe zufammen. Crlingr fegelte in den Sund, 
und merkte die vor ihm liegende feindliche Flotte nicht 
eber, als bis diefe auf ihn zuruderte, und von allen Seiten 
ihn auf feiner Skeid angriff “). Es erhob ſich die hir: 
tefte Schlacht, bald begannen Erling’s Leute zu fallen, 
Diaf’5 Leute drangen auf Erling's Skeid, und nun fiel 
jeder feiner Keute auf feinem Plage, fodaß enblih Er: 
lingre nur noch allein auf der Sfeid fland, und zwar 


16) So gibt Snorri Sturlufon den Schauplag der legten Set⸗ 
ſchlacht Erling’s an. Der Skalde Sighwatr fagt, daß ber Kampf 
bei Bokn und bei der Küfte Bolns, im Norben von Jarbar, im 
Rorben von Füngur, und an einer anbern Stelle blos: vor Züns 

ur gefcheben, und der Moͤnch Iheodoricus (De Regibus vetustis 

orvegiae) nennt den Ort der Schlacht, welche Diaf ſich mit Er: 
Lingen flug, Tunga. Der Schauplatz des Kampfes war alfo bei 
dem Eilande Bokn (jest Bukkn), nördlih vom Borgebirge Zungenäs, 
17) Der Skalde Sighwatr war in ber Wil zurüdgeblieben und 
börte dort biefe Ereigniffe. Gr war der größte Freund Erling's 
und hatte Gaben von ibm eg r und war bei ihm gemwefen. 
Er madjte ein Lied, Mock um fall Erlings (Ried chne Schaltverſe 
auf Erling's Ball), und bat in ihm Grling's legte Thaten und Tod 
verewigt. Sieben Strophen als wichtige —— Denkmale hat 
Enorri Sturlufon in ber Olafs Saga Helga Gap. 186 (in ber 
Peringfkidtb’fden Ausgabe ber Heimskringla. 1. Bb. S. 718 
— 723, in ber großen Ausgabe ber Heimskringla. 2, Bd. 308— 
306 und 6. Bb. ©. 102— 104), in ber Olafs Saga Helga ala 
Ginzelfchrift Gap. 169, in den Fornmanna - Sögur. 5. Bd. ©. 11 
—16 (ngl. 12. Bd. S. 9. 95, Scripta Islandorum Historica, 
Vol, V. p. 15). 
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mit Helnt, Schild und Schwert auf der Gajüte. Auf 
Erlingen drangen nun die Feinde forol vom Vordertheile 
eines Schiffes, ald von ihren Schiffen unabläffig ein. 
ber ber Überaus muthige Erlingr vertheidigte ſich beis 
ſpiellos tapfer und mit der größten Gefchidlichkeit, und 
fagte nicht, daß er Frieden haben wolle. Da ging end» 
ih König Dlaf felbit zu ihm binter auf das if, 
und unterhandelte mit ibm, baß er fich ihm unterwerfen 
folle. Erlingr bewilligte ed, nahm den Helm von feis 
nem Haupte, und legte dad Schwert und den Schild 
nieder. Da fprang ‚fein Blutöverwandter Aslafr Fitias 
ffalli hinzu, und bieb mit der Art fo auf Erling’s 
Haupt, daß fie nieder in bad Gehirn drang, und er 
dad Leben verlor. Da. ſprach der König zu Aslak: 
—* du als elendeſter aller Menſchen! du hiebſt mir 
orwegen aus der Hand. Der Koͤnig ſagte weiter, daß 
Aslakr ihm durch dieſe That die Feindſchaft Vieler zus 
gezogen und eilte in ben ſuͤdlichen Theil des Sundes. 
Als die Flotte der Bonden anfam, war fie Erling’s, 
ihred Führers, beraubt. Keiner feiner Söhne war dort, 
die Bonden machten feinen Angriff, und der König fes 
au feinen Weg nad Norden. Die Bonden nahmen 
rling's Leiche, und brachten fie nach Soli, fowie alle 
die, welche dort gefallen waren. Won Erling’3 Söhnen 
war ein Theil in Thrandheim bei dem Jarl Hakon, ein 
anderer auf Hörbaland, ein Theil in Firbir, und fie was 
ren dort in Kriegövolfverfammlung. As fie ihres Bas 
terd Fall hörten, ließen fie ein Heeraufgebot durch Agdir, 
Rogaland und Hoͤrdaland ergehen, erhielten da die zabls 
reichte Mannfhaft, und zogen mit diefem Heere dem 
Könige Dlafr nach Norden nach, und er mufte aus Nors 
wegen fliehen “; (Ferdinand Wachter.) 
ERLINGR '), Skakki (der Scharfe), ein Sohn 
Kyrpinga:Orm’3 ’) und Ragnhilld's ), der Tochter Swein⸗ 
fi’ Steinarsſon's, flammte aus berühmtem Jarlgefchlecht, 
und brachte es felbft auch zum Jarlthum. Er war ein 





18) Srorri Sturluson, Olafs Saga Helga in ber großen Aut: 
gabe ber Heimskringla, 2. Bd. &. W— 22, 29, 48, 55. 66, 67. 
171. 180—182. 184 — 187. 190. 192—194. 196, 215. 226. 
235 — 239. 241. 284. 295. 301—309, 325. 832. 397, in ben 
Fornmanna - Sögur, 6. Bd. S. 67— 71. 74. 95. 103, 105, 116. 
117. 240. 251 —253. 256 — 2360. 46—268, 306. 8322. 375. 
376. 2. Be. ©. 3. 9—19, 36, 44, ©, 234 — 297. 304— 313, 
Oddiſche Olafs Saga Tryggvasonar in ben Fornmanna- Sögur. 
10. Bd. ©. 276. 335 — 346. 370; die große Olafs Saga Trygg- 
vasonar in ben Fornmanna - Sögur, 1. Bd. ©, 287. 298, 97 — 
299. 2. Bb. ©. 284. 301. 9. Bo. S. 15—18. 35—39, 41 
—47. 55—58. Häkonar Sverrissonar, Guttorms Sigurdarso- 
nar ok Inga Bärdarsonar Iengri Saga in ber Fortſehung ber 
großen —— nt 4, gr = ar Em den Forn- 
manna - Sögur 9, Bd. S. 93. Agrip af Noregs Konüngasögum 
ebendaf,. 10. Bd. ©. 397. 398. R * 

1) Ohne Zeſchen des Nominativs Erling. 2) Kyrpinga ⸗ 
Ormt war ber Sohn Swein's, des Sohnes Swein's, bes Sohnes 
Erling’s or Gerdi (aus G.) nga » Orm’s Mutter war 
Ragna, die Zochter des Jarls Orm's Eitiffen's und Sigrid's, der 
Tochter des Jaris Finn's Arnafon’s. Die Mutter des Jarls Orm’s 
war Ragnhilldur, bie Tochter bes Jarls Hakon des Mächtigen. 
Vergl, in ben genealogifchen Zabellen in der großen Ausgabe ber 
Heimskringla 3. Bd. auf Tab. Ill; „Domus Skackiana, s. Er- 
lingii Skackü Jarli Familia,* 
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burch Verſtand ausgezeichneter Mann, und großer Freund 
des Königs Ingi"), und beirathete nad deſſen Rathe 
deffen Tante Ghriftina, die Tochter des Königs Sigurd’s 
Sorfalasfari'd und der Königin Malmfrib, der Tochter 
sen aus Jardar. Erlingr hatte das Bu (Hof mit 
andwirtbfchaft) auf Staudla in Sunn:Hördaland. Er 
reifte aud dem Lande und mit ihm Eindridi Ungi und 
noch mehr mächtige Lendir Menn (belehnte Männer ), 
und hatten fchönes Kriegsvolk. Sie bereiteten ſich zu eis 
ner Fahrt nach Ierufalem und fuhren nach Weſten durch 
dad Meer nah den Orkneyar. Mit dem bafigen Iarl 
Rögnwalld Kali und dem Biſchof Wilhelm reiften fie auf 
15 Langfchiffen (um das 9. 1152) aus den Drfneyar, 
und zundächft nach den Subreyar (Hebriden) und von ba 
nah Walland (Wallis), und nahmen hierauf den Weg, 
den Sigurd der Ierufalemsfahrer bis zum Nörvafund (der 
Straße von Gibraltar), gezogen war, und beereten weit 
in dem „heidniſchen“ (moslemimifchen) Spanien. Kurz 
darauf, ald fie durch dem genannten Sund gefegelt wa 
ren, trennten fich Eindridi Ungi und die, die ihm auf fechs 
Schiffen folgten, von ihnen, und Jarl Rögnwalldr und 
Erlingr fließen allein auf einen Dromund’) im Meere 
und griffen ihn mit 9 Schiffen an. Endlich legten fie 
die Sneitior‘) unter den Dromund. Da warfen die „heid⸗ 
nifchen” (moslemimifchen) Männer Waffen und Steine 
und Kochtöpfe voll fiedenden Peches und Sles auf fie 
herab. rlingr lag mit feinem Schiffe zunächft unter 
dem Dromund und das, was bie heidnifhen Männer 
berabwarfen, flog über fein Schiff hinaus. Er und feine 
Leute bieben mit Arten Öffnungen’) in den Dromund 
und drangen fo in benfelben hinein. Sie gewannen ihn 
und erlangten einen berühmten Sieg. Iarl Rögnwalldr 
und Erlingr famen auf bdiefer Fahrt nach Iorfala : land 
(Land von Serufalem) und bis zu dem Fluffe Iorban. 
Dann kehrten fie zurüd, und famen zuerft nah Mifla: 
gard (Gonftantinopel), ließen ihre Schiffe bier zurld, 
ſchlugen den Landweg von Süden her ein und gelangten 
gluͤcklich nach Norwegen. Ihre Fahrt ward allgemein ge: 
lobt. Erlinge däuchte fih nun ein viel größerer Mann, 
owol durch biefe feine Fahrt, ald durch feine Heirath. 


berbied war er verfiändig und weife, berebt, reich und. 


aus großem Gefchlecht, und war dem Könige Ingi vor 
beffen Brüdern allen am meiften mit ganzer Freundfchaft 
ugethan. Sein Anfehen bei ihm war jedoch gering, fo 
ange fein Bruder Ogmundr lebte, erhielt aber nach deffen 
Tode den vollften Glanz. Eine große Rolle fpielte an 
Ingi's Hofe Gregorius Dagsfon. Der weile erg 
jeboch lebte mit Gregorius, wiewol dieſer Eiferfucht in 
Betreff feines Einflufjes bei dem Könige Ingi nicht ganz 


4) Des Sohnes des Königs Harald Gilli. 5) dromo hatte 
damals die Bebeutung von einem Kriegsfchiffe größter Art. 6) 
Leichten Schiffe. T) Die diefes verawigende Strophe in ber 
Krlingsdräpa (Pieb mit Schaltverfen auf Erling) von Ihorbiörn 
Skakka - skälld (Statiis Dichter) bat Snorri Sturlufon in 
ber Saga af —— Inga ok Eysteini, Cap. 17 (große Aus: 
gabe ber Heimskringla, 3. Bb. ©. 354) und nad ihm der Unge: 
nannte in ber Saga af Inga Haralldssonar, Cap, 17 in den Forn- 
manna -Sögur, 7. Bb. ©. 232) aufbewahrt. 
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unterbrüden konnte, in Freundſchaft. Gregorius von bem 
Könige Eyftein verfolgt, fam (im 3. 1155) na Staubla 
in Edli zu dem Bu (Landgute) Erlingr’d. Diefer war 
nach Bergen gereifet. Aber feine Frau Ghriftina, die 
Tochter des Königs Sigurd, des Jeruſalemsfahrers, war 
daheim und bot dem Gregorius alles dad an, mas er 
von bort mitnehmen wollte. : Er nahm ein Kangichiff, 
welches Erlingr hatte, und alles beffen, was er bedurfte, 
mit. Als er und Erlingr ſich in Bergen ſprachen, billigte 
Lebterer, wie Ehriftina gethan. Aber der Neid, welchen 
Erlingr's großes Anfehen, das er bei dem Könige Ingi 
genoß, bei Gregorius erregte, trübte das gute Verhaͤltniß 
—— dieſem und Erlingr nur zu bald. Welche Rolle 
tlingr und Gregorius im 9. 1159 vor der Schlacht 
bei Hifing fpielten, und wie durch Erling's Eugen Rath 
und ausgezeichnete Tapferkeit der gewaltige Kampf zu 
Gunften des Königs Ingi ausſchlug, darüber f. Encyklop. 
2. Sect. 18, Th. Nach Ingi's Tode (den 3. Febr. 1161) 
unterwarf fi König Hakon Herbibreider das ganze Land. 
Diefer und feine Leute hatten Berfammlungen in der Halls 
warbdöfirche in Oslo und beriethen fich bier über die Me: 
gierung des Landes. Chriflina gewann den Priefter, ber 
die Kirchenfchlüffel in Berwahrung hatte, durch Geld dazu, 
daß fie in der Kirche einen von ihren Leuten verbarg, fo: 
daß er die Unterredung bes Königs und feiner Leute bören 
konnte. Als fie auf diefe Weiſe die Belchlüffe derſelben 
in Kenntniß gebracht, fandte fie nach Bergen zu ihrem 
Manne Erlingr Botfhaft, daß er niemals Hafon trauen 
ſollte). Erlingr lub nach dieſer Nachricht alle diejenigen 
Häuptlinge, von welchen er wußte, daß fie treue Freunde 
des Königs Ingi gewefen, und die Schar des Hofgefins 
des bdeffelben und bie, welche fonft in des Königs Dienften 
—— waren, und bie Diener des Gregorius) zu einer 
fammlung ein. Auf diefer verbanden fie ſich fogleich, 
die Partei zufammenzubalten. Als fie ſich weiter dar: 
über unterrebeten, wen fie zum Könige nehmen follten, 
fragte Erlingr die Häuptlinge, ob es ihr Rathſchluß fei, 
baf des Simon’s Skalp's Sohn, ein Tochterfohn des Kö— 
nigs Haralld's Gilli, zum Könige gemacht würde, und 
Ion Hallfelöfon die Verbindlichkeit der Führung der Par: 
tei übernehme. Ion Hallkelsſon flug es aus. Nicolaus 
Sfialldwararfon befragt, ob er Häuptling der Partei 
werden wollte, antwortete, daß er rathe, den zum Kb: 
nige, der von der Könige Gefchlecht gefommen, und den 
um Führer der Partei zu nehmen, dem es nicht an Ber: 
and und Hilfe fehle, man werde fo am beften zu Kriegs: 
volfe gelangen. Nun ward Arni Konings-mägr (Königs 
Schwager) befragt, ob er einen feiner Söhne, welde 








8) Smorri Sturluson, Saga af Sigurdi Jörsolafara in ber 
aroßen Ausgabe ber Heimskringla, 3, Bb. ©. 2356. Saga Si- 
gurdbar, Inga ok Eysteins Haralldssonar ebenbaf. ©, 353, 354. 
372. Saga af Häkoni Herdbibreidh ebendaf. S. 832 — 835, 
388. 389. 391. 393, 895. 404. Der Ungenannte nah Snorri 
Sturlufon in den Fornmanna - Sögur, 7.Bb. ©, 231 — 233, 238, 
246. 247. 256 — 258. 263. 264. 266. 363 — 270. Argrip af 
Noregs Konüngasögum ebendaf. 10,85. ©.419. 9) Gregorius 
Dageſon war den 7. Jan. 1161 im Kampfe gegen die Anhänger 
Hakon's Herbibreib's gefallen. 
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Brüder bes Königs Ingi waren, zum Könige wolle neh: 
men laffen. Arni antwortete darauf, daß der Sohn Ehri: 
ſtina's, der Zochter bes Königs Sigurd's Iorfalafari’s, zu 
Folge feiner Abflammung am beften zum Königthbum in 
Norwegen geboren fei, und zu feiner Unterſtuͤzung als 
Reichövorfteber feinen Water Erlingr einen einfichtövollen, 
firengen und in Schlachten ganz erprobten Mann und 
guten Landesregenten babe. Der beredte Erlingr bob nun 
das Gefährliche hervor, der Führer einer Partei zu fein, 
aber die offenbarfte Todesgefahr fei für ihn, dem Könige 
Hafon zu dienen, daher wolle er der Werfammlung, 
wenn fie ſich durch Eidſchwuͤre verbindlich made, folgen. 
Die Berfammlung gebt diefes ein. Hierauf warb ein 
Thing (Volks-⸗ und Gerichtöverfammlung) gehalten, und 
Magnus Erlingsfon, der damals fünf Winter alt war “), 
zum Könige Über das ganze Yand genommen. Nun tra: 
ten alle, welche Ingi's gefchworene Diener aewefen, in 
des Magnus Dienft und erhielten diefelben Mürden, die 
fie bei jenem gehabt batten. Erlingr fubr mit feinem 
Sohne, dem Könige Magnus, und dem ganzen Anbange 
auf zehn Schiffen nah Dänemark zu dem Könige Wal: 
demar und Buris Henrifsfen, dem Bruder des Königs 
Sngi. Waldemar auch war nahe mit Erlingr’s Sohne 
verwandt. Erlingr ſchloß mit Waldemar diefen Vertrag, 
daß Letzterer mit feiner ganzen Macht dem Könige Magnus 
ſolche Unterftügung leiften follte, als diefer zur Unterwer— 
fung Norwegens bebürfte; Waldemar follte dafür dasjenige 
Reich in Norwegen erhalten, welches feine alten Bluts— 
verwandten Haralldr Gormöfon und Smwein Tiuguskegg 
gehabt hatten, nämlich die ganze Wil nördlih bis My: 
iarbit. Während König Hakon Herdibreid nah Tuns— 
erg zog, ſandte er den Jarl Sigurd von Reyri nad) 
Dften nad Konungabella, daß er mit einem Theile des 
Kriegsvolfes das Land dort vertheidigen follte, wenn Er: 
lingr von Süden erichiene. Erlingr und feine Leute fa: 
men nah Agdir und lenften ſogleich nach Norden, nad 
Bergen; dort erfchlugen fie Arni'n Brigidarffalli, den 
Sysslomann (Voigt) des Königs Hafon, und zogen 
nah Oſten zurücd fogleich wider den König Hakon, wel: 
her in Zundberg war, während Jarl Sigurd fi noch an 
der Eif (Goͤta-Elf) befand. Erlingr legte bei Hroffanes 
an und lag dort einige Mächte. König Hakon ruͤſtete fich 
in der Stadt. Erlingr und feine Leute legten dann an 
die Stadt an, beluden ein Laſtſchiff mit Holz und Strob, 
und legten Feuer hinein. Der Wind wehte gegen die 
Stadt hinauf und trieb das LKaftfchiff gegen die Brden. 
Erlingr ließ an das Laftfchiff zwei Kabeltaue binden und 
zwei Skuten daran befeftigen und fo nachrudern, wie das 
Kaftichiff vorwärts getrieben ward. Aber ald das Feuer 
der Stabt fehr nahe fam, hielten die auf den Skuten die 
Kabeltaue fo an, daß die Stadt nicht anbrennen möchte. 
Der Rauch aber legte ſich fo dicht im die Stadt, daß 
Niemand von den Brüden fab, wo des Königs Schlacht: 
orbnung ftand. Erlingr legte mit der ganzen Flotte drau: 
fen hinter dem Feuer an und ließ binauf auf die Feinde 
ſchießen. Als die Stadtbewohner faben, daß das Feuer 


10) Magnus Erlingeſon war im J. 1156 aeboren. 
A. Encptl.d. W. u. K. Erfle Section. I. 
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fih ihren Häufern näherte und Viele von den Schüffen 
wund wurden, fandten fie den Priefter Hroalld Langtala 
zu Erlingr hinaus, um von ibm für ſich und die Stadt 
Frieden zu erbalten, und zerriffen fogleih die Schlacht: 
orbnung bed Königs, fobald ihnen Hroalld den erhaltenen 
Frieden verfündigte. Ald das Kriegsvolk der Stäbter fort 
gezogen war, verbünnte ſich das Kriegsvolk auf den 
Brüden. Da trieb ein Theil der Leute Hakon's zum 
Angriffe an. Aber Aunundr Simunarfon, welder ben 
oberften Befehl über das Kriegsvolk hatte, fagte, daß er ſich 
nicht für die Macht des abmwefenden Jarl Sigurd fchla: 
gen wolle, und floh, und hierdurch der größte Theil des 
Kriegsvolfes mit bem Könige, und das Land hinauf. Viele 
von Hakon's Leuten fielen, Erlingr nahm die Schiffe 
alle in Zunsberg, welche König Hakon hatte, und baruns 
ter auch die Baekisuda, das vormalige Schiff des Königs 
Ingi. Erlingr unterwarf hierauf dem Könige Magnus 
die ganze Wil, und fo alles norbwärtd, wo er 309, 
und faß den Winter (von 1161-1162) über in Tuns⸗ 
berg. Da ließ Erlingr Ingibiorn Sipil den Lendr- 
Madhr (belebnten Mann, Provinzialpräfeet) des Königs 
Hafon in Firdir erfchlagen. König Hakon, welcher den 
Winter über in Thrandheim faß, bot im Frühling (1162) 
den Leidhangr (die zum Seezuge Pflihtigen) auf und 
rüftete fi), wider Erlingr zu ziehen. Bet ihm waren 
Jarl Sigurd und andere Hleptlinge Erlingr, der mit 
roßem Kriegsvolk in Bergen war, entwarf folgenden 
Dar. Damit König Hafon feine Kundſchaft erbielte, aber 
unter einem andern fchidlichen Vorwande, bielt er alle 
Handelsfchiffe, welche nach Bergen famen, zurüd, ließ 
feine leichteften Schiffe zum Scheine auf das Land ziehen, 
und das Gerlicht verbreiten, daß er Hakon hier erwarten 
und bier feinen Feinden Widerfland Ileiften würde. An 
einem und bemfelben Zage gab Erlingr den Hanbelss 
ſchiffen zur Abreife Erlaubnig und von ihnen erhielt Has 
fon, der in Märi mit Rüftungen befchäftigt, die einflims 
mige Nachricht, daß Erlingr in Bergen feine Schiffe auf 
das Land gefebt, und daß fie (Hakon und feine Beute) 
ibm dort, jedoch mit zahlreichem Kriegsvolfe umgeben, fin: 
den würden. Zwei Tage darauf, nachdem Erlingr ben 
Handelsſchiffen die Erlaubniß zur Abreife ertbeilt hatte, 
ließ er feine Schiffe wieder auf dad Waffer fegen, und 
hielt Husthing (Hausverfammlung) '') mit feinem Kriegs: 
volt und den Leidhängrs-menn (ben zum Seezuge auf: 
ebotenen Pflichtigen), machte ihnen fein Vorhaben be: 
annt, ernannte Männer zur Schiffefteuerung und traf 
andere Vorkehrungen. Am andern Morgen fuhr er mit 
ſehr ſchoͤnem Kriegsvolf und feinem Sohne Magnus auf 
21 Schiffen (er felbft auf der Bälifuda) aus Bergen 
mit günftigem Winde. Als er nörblih um Firdir vors 
überfuhr, ließ er durch Abfendung einer Sfuta nach dem 
Bu (Wirthſchaftshofe) Jon's Hallkelsſon's, den Sohn 
Simon’: Skalp's und Maria’d, ber Tochter Haralld's 
Gilli's, Namens Nicolaus, zu feiner Flotte und auf das 
Koͤnigsſchiff bringen. Den Freitag ganz in der Frühe fe: 
gen fie nad Steinavägr (Steenvaag), und nicht weit 





11) Gegenfag zu der öffentlichen a u 


bavon lag König Halon dort im Hafen mit 13 Schiffen. 
Er felbft umb feine Leute waren auf dem Eilanbe bei dem 
Spiele, und die Lendirmenn faßen auf einem Hügel, als 
wei Männer auf einem Kahn die Nachricht brachten, daß 

linge mit 21 Schiffen von Süden bierber fegle. In 
Unordnung flürzte dad Kriegsvolk zu den Schiffen und 
dieſe wurden ungleich befest, namentlich erhielt Eindridi's 
Ungi’s großes Langſchiff feine Leute nicht alle. Daher 
ward es von der Balıfuda, welche Erlingr fteuerte, ein: 
geholt, und beide Schiffe zum Behufe des Kampfes an 
einander gebunden. Auf den Heerhornton wandte König 
Hakon, ber beinahe zu den Weeyjar gekommen war, um, 
und wollte Eindridi'n Beiftand leiften. In der Seeſchlacht, 
welche nun gefchlagen warb, wurde in Kurzem die Be: 
mannung auf bem Schiffe Hakon's zeriprengt. Diefer 
warf einen grauen Rod um ji und fprang auf ein an: 
bered Schiff, bemerkte aber bald, daß es ein feindliches 
war, begab fih nun auf die Baͤkiſuda und erhielt von 
den Streitern auf den Vorbertbeilen diefed Schiffes Frie: 
den. In biefem Moment der Schlacht waren viele Mens 
fchen gefallen, aber doch mehr auf Seiten ber Leute ‚Da: 
kon's. Mach diefem rubte die Schlacht und die Schiffe 
trennten fih von einander. Da ward Erlinge'n gefagt, 
baf König Hakon auf feinem Schiffe war, und daß die 
Stafnbuar (Streiter auf dem Vordertheile) ibn zu fich 
genommen batten und brobten, ihn zu vertbeibigen. Er: 
lingr fandte vor auf den vorderen Theil des Schiffes und 
fieß den Stafnbüarn fagen, daß fie den König Hakon fo 
bewachen follten, daß er nicht hinwegfäme; doch werde 
er (Erlingr) nicht dawider fein, daß ber König Frieden 
erbielte, wenn biefes Rathſchluß der andern Befehläbaber 
wäre und es zu einem Vergleich hierüber käme. Alle 
Stafnbuar nahmen diefed mit Glüdwinfchen auf. Dann 
foderte Erlingr feine Leute zum Angriff auf die Schiffe, 
die ihrer Mannfchaft noch nicht beraubt waren, auf, 
denn eine befiere Gelegenheit, den König Ingi zu rächen, 
werbe nicht kommen. Bei dem heftigen Angriffe, ben 
fie nun thaten, erhielt König Hakon eine töbtliche Wunde. 
As feine Leute feinen Fall in Kenntnig brachten, kaͤmpf⸗ 
ten fie auf dad Werzweifeltefte, aber der größte Theil der: 
felben fand den Tod, da fie an Zahl die fhwächeren wa: 
ren und im ber Wuth des Streited auf die Dedung ihres 
Körpers wenig bedacht waren. Unter den Fallenden waren 
mehre mannhafte Häuptlinge, andere jedoch, namentlich 
Jarl Sigurd und Eindribi Uni. entlamen und verließen 
die Schiffe in Raumsdal und begaben fich nach Upplönd. 
König Magnus und fein Vater Erlingr zogen mit ihrem 
Kriegsvolke nach Norden nah Thrandheim nach Nidaros, 
und unterwarfen alles Land, wo fie zogen. Hierauf ließ 
Erlingr dad Eyra-thing (Volks: und Gerichtsverſamm⸗ 
lung auf Eyrar) zufammen berufen. Dort ward Magnus 
zum Könige uͤber ganz Norwegen ernannt. Erlingr weilte 
dort furze Zeit, weil er fürchtete, daß die Thrändir gegen 
ihn und feinen Sohn untreu fein mödten. Doch ward 
Magnus nun König liber das ganze Land genannt. Auf 
Betrieb des Jarls Sigurd's und anderer Häuptlinge aber, 
welche bei dem Könige Hakon gewefen waren, nabmen bie 
Upplöndingar Gigubin, des Königs Sigurd's Harallds⸗ 
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fon’d Sohn, zum Könige. Sie hatten große Kriegsmacht. 
Iarl Sigurd mit feiner Schar und die Lenilir-Menn 
machten gefährliche Unternebmungen und kamen aus 
Upplönd manchmal in die Wil herab. Erlingt hatte feis 
nen Sohn, den König —— ſtets bei ſich, hatte auch 
die ganze Flotte und die Landwehr (was zur Vertheidi⸗ 
gung des Landes gehörte). Er war im Herbfie (1162) 
eine Zeit lang in Bergen, und zog von da nach Dfien 
in die Wil und feste ſich in Zunsberg, um den Winter 
dort zuzubringen, und ließ die in der Wik dem Köni 

gehörigen Schagungen und Zinfen zu ſich bringen. & 
batte auch fchönes und vieles Kriegsvolk. Iarl Sigurd 
batte einen Kleinen Theil vom Lande, und doch viele Manns 
fchaft zu erhalten. Um diefes zu können, mußte er zu 
Erprefjungen und felbit zu Raäubereien feine Zuflucht neh⸗ 
men. Das norwegiihe Reih fand damals in großer 
Blüthe. Die Bonden waren reih und mächtig und des 
Erbuldens von Unfrieden und Gemwaltthätigkeiten unges 
wohnt. Die Wikweriar (Bewohner der Wil) waren 
volltommene Freunde des Königs Magnus und Erlingr's. 
Diefer, der für die Sicherheit der Stadt (Tunöberg) das 
durch forgte, daß er Wache in ihr bielt und zwölf Mann 
jede Nacht wedte, batte auch mit den Bonden bäufig 
Thing (Volks- und Gerichtöverfammlung), und es ward 
oft von den Unruben geiprochen, welche Sigurd's Leute 
ftifteten. Durch das Zureden Erlingr’s und anderer fei: 
ner Anbänger wurden die Bonden fo aufgeregt, daß fie 
nad den Geſetzen“*) den Jarl Sigurd und die ganze 
Partei zum Feinde (dem Zeufel) ſowol im eben, als im 
Tode verurtbeilten. Erlingr feierte Weihnachten (1162) 
in Tunsberg, und gab dort zu Lichtmeffe den Leuten ben 
Sold. Iarl Sigurd zog mit den auserlefenften Truppen 
in die Wif berab, und vieles Volk gezwungen durch die 
Gewaltthätigfeiten, welche er übte, unterwarf fich ibm, 
viele zablten jedoch lieber Geld. In der Partei waren 
einige, welche beimli bei Erlingr Frieden fuchten, er: 
bielten aber die Antwort, Frieden in Beziehung auf das 
Leben folten alle diejenigen befommen, welde ihn fuchten, 
aber die Erlaubniß, im ande fih aufzuhalten, follten 
nur biejenigen empfangen, welche fchwerer Vergeben 
gegen GErlingr nicht fchuldig feien. Unter diefen Umftän: 
den bielt die Partei fehr zufammen, denn-viele wußten, 
daß fie defien überwiefen werden könnten, woburd Er: 
lingr ſich für ſchwer beleidigt halten könne. Zu Anfange 
der Faflenzeit (1163) erbielt Erlingr Aundfhaft, daß 
Jarl Sigurd vorhabe, ihm aufzufuchen. Erlinger ließ da 
auf allen Wegen Späbung balten und dad Kriegsvolk, 
ungeachtet des Winters, die Nächte über oben vor der 
Stadt fchlagfertig verfammelt fein. Endlich erhielt er die 
Kundſchaft, daß Sigurd und die Seinigen nicht weit von 
bort oben in Re feien; nun nabm er alle waffenfähigen 








12) Die Sefege, nach weldyen dieſes geſchah, find nicht näher 
angegeben. Am wahrſcheinlichſten war es cine Berfchmelsung alter, 
aus dem Heidenthume ftammender, Gebräuche mit ber Grcommu:® 
nication ber Kirche. Jenen zufolge lag dem Bolte bie Eillung bes 
Verdammungsurtheils zu, mie bier geſchah, nach den Kirchengefegen 
dem Priefter, wie auch zugleich der Priefter Hroalldr Längtala 
hierbei thätig war. 


Stabtbewohner und Kaufleute, außer zwölf Mann, welche 
zur Bewahung ber Stadt zurüdblieben, mit fih, und 
309 den Dinstag in ber andern Woche der großen Faften 
(1163) aus der Stadt; jeder hatte Lebensmittel auf zwei 
Zage mit ſich. Sie zogen die Nacht hindurch, nabe an 
13 Großhundert (1560) Mann, während, wie Erlingr 
Kundſchaft erhielt, Iarl Sigurd mit fünf Großhundert 
(600) Mann in Re war, Erlingr machte dem Heere 
died befannt und alle trieben an, daß fie eilen, den Fein: 
den dad Haus umftellen und fich wider fie in der Nacht 
ſchlagen follten. @rlingr fiellte vor, daß ein mächtlicher 
Kampf für ihn und feine Leute nicht ziemend fei, man 
wartete daher unter Kälte und Schneegeftöber den Tag 
ab. Jarl Sigurd erhielt dadurch Zeit, fein Kriegs: 
volf zu bewaffnen und in Schlahtorbnung zu ftellen. Ex 
that diefes zwiichen dem Orte Re und dem Fluffe; Er: 
linger that es auf ber andern Seite deffelben. Er hieß 
feinen Leuten Pater Noster fingen und Gott bitten, daß 
Diejenigen ben Sieg baben möchten, denen er am beiten 
nüste. Da fangen alle laut Kyrie eleison, und ſchlugen mit 
den Waffen auf die Schilde. Während diefes Geraͤuſches 
entzogen fih 300 (360) Mann von Erlingr’s Kriegsvolt 
durch die Flucht. Erlingr und das übrige Heer gingen 
über den Fluß und drangen auf den Hügel, auf welchem 
das feindlihe Heer ftand. Nah kurzem Kampf flohen 
Sigurd's Leute in den hinter ihnen liegenden Wald. Jarl 
Sigurd und Joͤan Sweinsſon und gegen 60 Mann fielen. 
Erlingr verlor wenig Leute und trieb die flüchtigen Feinde 
zum Walde. Dann ließ er fein Kriegsvolk Halt machen 
und fehrte zurüd. Er Fam eben dazu, ald Sklaven des 
Königs von dem Jarl Sigurd, welcher noch nicht ganz 
todt, aber doch bewußtlos war, die Kleider ziehen woll: 
ten. Deffen Schwert Baftard, mit welchem Sigurd Er: 
lingr'n zu erreichen fo ſehnlich gewuͤnſcht hatte, lag ne: 
ben dem Sterbenden. Erlingr nabm es auf, ſchlug da: 
mit die Sklaven und bieß ihnen, fich hinweg zu verfügen. 
Hierauf kehrte er zurüd und ſetzte ſich nach Tunsberg. 
Sieben Naͤchte nach dem Falle Sigurd's fingen Erlingr's 
Leute Eindridi'n Ungi'n und erfchlugen ihn und all fein 
Schiffsvolk mit ihm. Als ed Frühling ward (1163), gin⸗ 
gen Marcus af Skögi und fein Pflegling König Sigurd 
in die Wif herab und verfchafften fih Schiffe. Als Er: 
lingr diefes erfuhr, zog er mad Oſten nach ihnen, und 
fie trafen ji in Konungabella. Marcus und die Sei: 
nigen flohen hinauf in das Eiland Hifing. Dort firömten 
dad Landesvolk, die Helsings-buar (Bewohner von Hel: 
fing) herab. Erlinge und die Seinigen ruderten zum 
Lande, aber die Leute des Marcus fchoffen auf fi. Da 
ſprach Erlingr zu feinen Leuten: „Nehmen wir ihre 
Schiffe und gehen wir nicht hinauf, und wider das Lan⸗ 
beöbeer zu fchlagen. Die Helsings-buar, harte und un» 
verftändige Menfchen, find übel heimzuſuchen; fie werben 
diefe Partei kurze Zeit bei ſich haben, denn Hifing ift ein 
kleines Land.” Erlingr und die einigen nahmen bie 
Schiffe und fuhren fie hinüber nah Konungahella. Mar: 
«us und fein Kriegsvolf zogen hinauf auf die Markir 
(Balborte), und beabfichtigen von dba Anfälle zu thun; 
beide Theile verfchafften ſich Kundfchaft von einander. 
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Erlingr hatte mächtig viel Mannfchaft, und berief bad 
Kriegsvolt aus den Heraden (Bezirken) ; jeder Theil führte 
gegen den andern liberfälle aus. Da Sigurd und Mar- 
us ihre Schiffe in der Eif verloren hatten, und das fahen, 
daß fie feinen Vortheil Über Erlingr gewinnen fonnten, 
fo wandten fie fi) nad) Upplönd und von ba nad) Thrand⸗ 
heim. Hier ward Sigurd zum —— genommen. Als 
er und fein Anhang von Norden herabfuhren und hörten, 
daß Erlingr’s Leute in Bergen viele Mannſchaft hatten, 
fegelten fie braußen vorüber nah Süden. Sobald Erlingr 
dies erfuhr, lenkte er in die Wil, und zog Kriegsvoik 
an fi und erlangte balb viele Mannfchaft. Aber als er 
aus der Wit zu ziehen beabfichtigte, befam er wibrigen 
Wind, und lag lange und zwar den ganzen Sommer 
(1163) in den Haͤfen. Aber ald Marcus und bie Sei— 
nigen nach Süden nach Eifti famen und börten, daß Er: 
lingr ein unermeßliches Heer in der Wil babe, wandten fie 
fih nad Norden zurüd. Als fie vor Bergen kamen, ru⸗ 
derte Erlingr's Befeblöhaber ihmen entgegen und trieb fie 
zur Flucht, und brachte ihmen bei dem Eilande Sfarpa 
eine Niederlage bei. Auf demfelben wurben nad) einigen 
Tagen Sigurd und Marcus gefangen und nad Bergen 
gebracht, und Erfterer entbauptet, Letzterer aber gebängt. 
Sridrefr Käna und Biarni hinn Ili, Aunundr Simus 
narfon und Aurnolfr Skorpa waren mit einigen Schiffen 
enttommen, fubren nad) Süden und beraubten und ers 
ſchlugen, wo fie ans Land kamen, Erlingt's Freunde. 
Ald diefer die Tödtung Sigurd's und Marcus’ hörte, gab 
er Urlaub & Heimreife den Lendir-Menn und den 
Leidangrs-Menn. Er felbft wandte fi dann mit feinem 
Kriegsvolte nach Süden über die Fold, denn er börte, 
dag dort Marcus’ Leute feien, lenkte nah Konungas 
hella und weilte dort den Herbſt über (1163). In der 
erften Woche des Winters zog Erlingr mit großem 
Kriegsvolk hinaus in das Eiland Hifing, beſchied die Hi- 
sings-buar zum Thing und machte ed ihnen zum Vers 
brechen, daß fie die Partei von Marcus und Sigurd ges 
halten und gegen ibn fi in Schlachtordnung geftellt hat⸗ 
ten. Der maͤchtigſte Bonde des Eilands Auzurr ſprach 
von ihrer Seite gegen Erlingr. Endlich fam es jedoch 
dahin, daß die Bonden die Sache auf Erlingr’s Sprud 
flelten. Diefer verurfbeilte die Bonden, 300 (360) Rins 
der ald Strafe zu geben. Die Bonden waren damit übel 
zufrieven und als fur; darauf Erlingr’s Schiffe einfroren, 
bielten die Bonden mit dem Entrichten des Strafgeldes 
urüd und feierten Weihnachten (1163) unter den Waffen. 

n der Nacht nach dem fünften Zage der Weihnachten zog 
Erlingr auf bas Eiland Hifing binauf, verbrannte Aus 
zure'n in beffen Haufe, erfchlug 100 (120) Mann und 
gab drei Gehöfte den Flammen preis. Hierauf zog er 
nach Konungabella zurüd, und die Bonden erſchienen num 
und zabiten Erlingr'n dad Strafgeld. Sobald diefer im Fruͤh⸗ 
ling (1164) die Schiffe aus dem Eife bringen konnte, zog er 
aus Konungabella, um bie —— eute bed Marcus, 
welche jegt in ber Wil Räubereien und Verheerungen 
trieben, aufzuſuchen. Er traf fie in einem Hafen liegend, 
und fing Fribrefen Käna’n und Biarni’'n ben Böfen, und 
erfchlug viele aus ihrer Schar. aaa — ließ er 
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am einen Anker binden und über Bord werfen. Erlingt 
ward dadurch auf das Xußerfte unbeliebt in Thraendalög 
(dem Gebiete der Thrändir). Biarni ben Böfen lieh Er: 
»), Aunumdr und Aumolfr und ihre Scha⸗ 

ren, welche entfamen, flohen nad) Dänemarf, aber manch⸗ 
mal waren fie in Gautland oder in der Wik. Erlingr 
wandte ſich bierauf nach Zunsberg und weilte dort fehr 
* im Frübling (1164). Als es Sommer ward, begab 
er ſich nach Bergen, wo damals viele Menfchen verfams 
melt waren, namentlich Stephanus, der Legat von Rom, 
und Erzbiihof Eyftein von Nidaros und andere isläns 
diſche Bischöfe, und der dort für Island geweihte Bifchof 
Brand und Ion Loptsfon “), der Tochterfohn des Königs 
— * Erzbiſchof Eyſtein und Erlingr Skakki hatten 
oft Einzelgeſpraͤche mit einander. Letzterer rüdte einſt Er: 
flerem vor, daß er bie Strafgelder im nördlichen Lande 
vermehrt, indem er ben Werth der Ungen erhöht babe, und 
in den Geſetzen des heiligen Dlafs fei doch die Erlaubniß 
dazu nicht enthalten. Auf die Erwiederung des Erzbiſcho⸗ 
fes, es ſei mit Bewilligung der Bonden geicheben, machte 
Erlingr bemerkbar, daß auf diefelbe Weite auch das Recht 
deö Königs erweitert werden könne; Magnus fei mit dem 
Rathe des Erzbiſchofs und anderer Bifhöfe zum Könige 
über Norwegens Reich genommen worden; zwar fei er 
allerdings nicht der Sohn eines Königs, aber aus koͤnig⸗ 
lichem Gefchleht von mütterlicher Seite; Wilhelm der 
Baftard fei fein Königsfohn geweien, umd doc) fei er zum 
Könige Über England geweiht und gebrönt worden, Swein 
Afsfon in Dänemark fein Königsfohn, fei doch dort zum 
Könige: geweiht worden. Der Erzbiſchof und die andern 
möchten dem Magnus die Weihe geben, und er werde dann 
nicht: mit Recht vom Königtbume gefloßen werden kön: 
nen. Durch häufiges Beiprechen diefer Sache wurden 
ber Erzbiihof und Erlingr einig. Erſterer, welchem Er⸗ 
linge des Erzbifchofs ungeſetzliches Verfahren in Betreff 
der Erböbung der Strafgelver nachſah, brachte diefe An: 
— vor den Legaten und bewog ihn leicht zur 
inwilligung. Dann trug der Erzbiſchof den Suffragan⸗ 
bifchöfen und andern Geifttihen bie Sache vor und dieſe 
auch waren dafür, daß die Weihe vor ſich gebe. Erlingr 
ließ bierauf ein großes Gaftmabl im Koͤnigshofe bereiten, 
und bie Königshalle mit foflbaren Stoffen auszieren. Mas 
gnus erhielt 1164") die Königsweihe von dem Erzbifchof 





13) Die Arten der Strafe, welche Erlingr an den Wilingen 
(Seeräubern) Käna und Biarni'n nahm, hat Thörbiörn Skacka- 
— 3 der ur er er und —— ann Sturlus 
on af Magmüsi gssyni. Cap, 20 (in der großen 
Ausgabe ————— 3. Bd. S. 488) und nach ihm ber Un: 
genannte in derſelben Saga Gap. 11 (in den Fornmanna - Sögur, 
7. Bd. &. 303) aufbewahrt. Es läßt ſich fliehen, daß Snorri 
Sfurtufon bei Darftellung der Geſchichte Erling’s die Erlingssaga 
zum Leitfaden nahm, aber nur bei ben Punkten in Grling’s Ge: 
ſchichte, welche eines befondern Beleges zu bedürfen fchienen, aus 
dem genannten Liede die betreffenden Strophen mittheilte. 14) 
Diefer Ion Loptefon war ber er Snorri Sturlufon's (f. 
Ferd. Wachter, Einleitung zu Snorri Sturlufon’s Weltkreis. 
1.8d. S. XV), Enorri Sturlufon konnte alfo von Erling's Ger 
ſchichte genaue Kenntniß erhalten. 15) Annales Skalholtini et 
Regii ap, Langebeck, Scriptt, Rer. Dan. T. III. p. öl. 
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des Legaten und einer M Geiftlicher. Erlingr und 
mit ihm zwölf 2endirmenn ſchwuren den Gefegeeid mit 
Magnus. An diefem Zage der Weihe hatten ber König 
und Erlinge den 2egaten und alle andern Biichöfe im 
ihrem Gaflgebote, das auf das Prächtigite Iten warb. 
Bater und Sohn theilten dabei viele große Gefchente aus. 
Magnus war damald acht Winter alt und drei Winter 
war er König gewefen. Als der Dänenfönig Waldemar 
ehoͤrt hatte“), dag Magnus allein König über ganz 
Norwegen geworden und alle andern Parteien dort im 
Lande verödet waren, ſandte er feine Leute mit Briefen 
u dem wg Magnus und zu Erlingr, und erinnerte 
he an den Vertrag, welchen Erlingr mit dem Köni 
Waldemar geſchloſſen hatte, daß Letzterer nämlich bie — 
— —— 
alleiniger König über Norwegen würde. ingr 
die Foderung ded Dänenkönigs den andern Männern 
mit, deren Nathichläge er zu bören pflegte. Sie fagten 
einflimmig, daß den Dänen niemald etwas liberlaffen 
werden follte, daß die Zeit die fchlimmfte dort im Lande 
ewefen fei, wo die Dänen Gewalt gehabt hätten. Die 
fandten des Dänenkönigs verlangten von Erlingr ends 
lichen Beicheid. Diefer bieß ihnen, mit ihm in dem Herbſt 
—— nach Dſten in die Wik zu reiſen, dort werde er 
eſcheid in dieſer Angelegenheit geben, wenn er mit den 
einſichtsvollſten Männern dort zufammengetroffen. Im 
De begab er fi nach Tunsberg und ließ der vier 
i (Landſchaften) Thing in Borg (Sarpsborg) zufams 
menberufen. ‚Dierauf begab er fih mit feinem Kri 


16) Wir folgen bier oben im Texte dem Snorri Sturlufon, 
wiewol Saro Grammaticus, ber gleichzeitige Geſchichtſchreiber, bie 
Sache anders darftellt. Doch läßt ſich auch Vieles vereinigen. Nach 
Saro Grammaticus (Lib. XIV. Ausgabe von Stepbanius ©. 
307) fliehen die, welche von Hakon's Kriegen übriggeblichen find, 
mb ben Pflealing des Marcus zum Könige gewählt haben, aber 
dann in ber Schlacht von Erlingen zu nichte gemacht werden, bes 
Sieges und des Königs beraubt, zu dem Könige Karl von Schwer 
den, unb fodern ibn zum Führer des Krieges. Er hält fie 
durch Berſprechungen hin, bis ſie erfahren, daß er mehr beſorgt 
das rigene Reich zu bewahren, als ein fremdes zu erlangen. Sie 
fichen num durdy eine Geſandtſchaft den Daͤnenkoͤnig Waldemar an, 
und kommen, von ibm eingeladen, felbft zu ihm. Bevor er jedoch 
einen fo ſchweren unternimmt, erforfdt er auch die Stim⸗ 
mung in Norwegen beimtiche Geſandtſchaften, und fteilt bann, 
als er fie ber Ausfage ber Vertriebenen gemäß findet, ſogleich bie 
Heerfahrt an, Dielen Gang haben bie Ereigniffe nad Saro Gram: 
maticus. Es kann recht gut beides zuſammengewirkt haben, naͤm⸗ 
lid das Dringen ber eibfel der Begenpartei Erling's, und ber 
Umftand, daß der Dänenkönig über die Nichterfüllung des von Er: 
linge geſchloſſenen Vertrags ungehalten ift, ebſchon Caro Gram- 
maticus nur jenes und Suorri Sturlufen nur biefes ng Aber 
nicht zu vereinigen find beide in dem Umſtande, daß Saxo von 
wei ahrten Waldemar's nad Norwegen gegen Erlingr, und 

Sturlufon nur von einer erzählt; body bemerkt keoterer 
auch ausdruͤcklich, daß der Krieg eine Zeit lang gewährt, und da 
beide Heerfahrten einander fehr aͤhnlich waren, fo war es fehr nas 
türlih, daß im Gedaͤchtniſſe der Menſchen zur 3eit Snorri Stur⸗ 
luſon's, beide in eine zuſammengeſchmelzt erfdienen; und die Er- 
lingsdräpa tonnte hier Snorri Sturlufon nicht zum Leitfaden bie 
nen, weil Erl 
feine Schlacht flug. 


gegen die Dänen, als fie in Mormegen waren, -» 


ERLINGR — 
dahin, trug der Verſammlung die Sache vor, und ſchloß: 
Ich will den ganzen mit dem Daͤnenkoͤnige damals ge: 
ſchloſſenen Vertrag halten, wenn das der Wille und die 
einbellige Meinung von euch Bonden ift, lieber dem Daͤ— 
nenkoͤnige, ald diefem Könige zu dienen, welcher nun flır 
diefed Land geweiht und gekrönt ift. Die Bonden ant: 
worteten: Wir wollen durchaus nicht Mannen des Dänen: 
fönigd werden, fo lange einer von und Wilweriarn '”) 
am Leben if. Sie hießen durch Rufen Erlingr'n feine 
Eide halten, die er damals allem Landesvolke geihworen, 
das Land feines Sohnes zu vertheidigen; fie wollten alle 
ihm (Erlinge'n) folgen. Die Gefandten des Dänenkö- 
nigs brachten die Nachricht von dem Ausgange ihrer Bot: 
ſchaft nah Dänemark zurück. Die Dänen fprachen febr 
übel von Erlingr'n und allen Norbmannen (Rorwegern), 
fie feien niemals anderd als im Böfen erfunden worden. 
Es ging die Rede um, der Dänenktönig werde im Früh: 
ling darauf Norwegen mit Heeresmaht und Verwüſtung 
beimfuchen. Erlingr zog im Herbft (1164) von Zund: 
berg nach Bergen, faß dort den Winter über und theilte 
den Sold aus. Auf Veranftaltung Erlingr's reiften die: 
fen Binter (1164— 1165) Dänen durch das obere Upplönd 
und fagten das, was fehr gewöhnlich war, daß fie zur 
Feier des heiligen Abends des Feſtes des heiligen Dlaf 
reifen wollten. Als fie aber nach Thrandheim kamen, ga: 
ben fie fi dort bei vielen mächtigen Männern für Abge: 
fandte des Daͤnenkoͤnigs aus, die den Auftrag hätten, für 
ibn Freundfchaft und Aufnahme zu fuchen, wenn er ind 
Land käme, und zeigten erdichtete Briefe und Infiegel bes 
Daͤnenkoͤnigs vor, und ließen fi dagegen wieder Briefe 
und Infiegel von den Zhrändir'n an den Dänenkönig ge: 
ben. Die Meiften nahmen die angebliche Botſchaftsſen⸗ 
dung gut auf und gingen durch Ertbeilung von Antwort: 
briefen in die Falle. Gegen das Ende ber großen Faften: 
zeit reiften die angeblichen Gefandten nad Oſten zurüd. 

13 es Frühling ward, fagten die Freunde Erlingr’s ihm, 
Daß fie von Kauffartheifhiffen, weldhe von Norden aus 
Thrandheim gekommen waren, dad Gerücht, daß bie 
Ihrändir in offenbarer Feindfchaft gegen ihn feien und 
daß fie auf ihren Thingen (Bolksverfammlungen) fund 
thäten, ba, wenn Grlinge nad Thrandheim kaͤme, er 
niemals mit dem Leben wieder über Agdanes hinauskom⸗ 
men würde. Erlingr verficherte, daß foldhes zum Hohne 

efprochen fein werde. Gr machte befannt, daß er nach 

üben nach Unarheim zum Gagnbagatbing N) reifen werbe, 
und ließ eine zwanzigfigige nede'”) nebft einer funf⸗ 
zebnfigigen Skute und einem Proviantichiffe ausrüften. 
Den Dinstag in den Gangtagen (Dindtag vor Himmel: 
fahrt) ließ er fein Kriegsvolf zum Ausrüden zu ben 
Schiffen blafen. Wider Willen und langfam gingen bie 
Leute aus der Stadt, denm es däuchte ihnen übel gegen 
den Wind zu rudern. Erlingr legte in dem Biſchofshafen 
an und hieß ihnen, die Maftbäume errichten, die Segel 
aufziehen und die Schiffe nah Norben gehen. Sie fegel- 


17) Bewohnern der Wil. 
fammlung in den brei naͤchſten Tagen vor Himmelfahrt. 
Schnellſchiff. 


18) Volks: und Gerichtsver⸗ 
19) 
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ten num nad Norden ben Tag unb bie Nacht hindurch, 
und Mittwochs Abends um Agdanes hinein. Wegen ber 
Menge Laftfchiffe und Ruderfahrzeuge und Stuten, deren . 
Befagung zur Feier deö heiligen Abends der Himmelfahrt 
zur Stadt fuhren, und unter die ſich jest Erlingr’s Lang⸗ 
fchiffe ””) mifchten, mwurben letere von den Bewohnern 
der Stabt Nidaros nicht beachtet. Erlingr fam zu der 
Stabt in der Zeit, als die Mette oben in der Chriſtus— 
firche gelungen ward, und erfchlug den Lendr-madr 
Af Raubi, den Sobn Ottar's Birting’s, der mit feiner 
Schar noch beim Zrinten faß, und dieſe beinahe ganz. 
Wenig andere Menfchen fielen in der Stadt, denn bie 
meiften waren in bie Kirche gegangen. Sogleih am Mor: 
gen aber ließ Erlingr Thing auf Eyrar halten, und Flagte 
die Thrändirn des Verrathes wider den König an, unb 
machte Bard’en Standali und Pal Andresfon und Razas 
Bard, den damaligen Stabtvoigt, und noch viele andere 
nambaft. Sie wiefen bie Beihuldigung zurück. Da zeigte 
Erlingr's Kapellan ”') viele Briefe und Infiegel vor, 
welche fie an den Dänenkönig abgefandt hatten, und die 
Briefe wurden verlefen. Auch waren die Dänen dort bei 
Erlingr, welche mit den Briefen den Winter über ge: 


‚reifet waren und die er hierzu angeftellt batte, und fagten 


vor dem ganzen verfammelten Volke die Worte aus, welche 
eiprochen worden und namentlih, wie Raza:Bardr ver: 
—* babe, daß aus feiner Bruſt*) alle dieſe Rathſchlaͤge 
entfprungen. Unter bdiefen Umftänden war feine Wahl, 
ald daß die ganze Sache auf Erlingr’3 richterliche Ent: 
ſcheidung geftellt ward. Er nahm dadurch unermeßliches 
Geld von vielen und erklärte, daß alle, die erfchlagen 
worden, dieſes mit Recht erlitten hätten. Hierauf zog er nach 
Bergen zurück ”).: König Waldemar von Dänemark thut 
(au im 9. 1163) eine Heerfahrt nach Norwegen. Er: 
lingr zieht ſich mit feinen wenigen Schiffen in bie ent- 
legenen Theile Norwegend. Waldemar läßt fich in Sarps⸗ 
borg von den Wikenſern den koͤniglichen Namen geben. 
Als er nach Zunsberg kommt, fliehen die eifrigften An: 
bänger Erlingr’d auf den hoben Felſen. Als [bemar 
endlich aus Mangel an Lebensmitteln Norwegen verläßt, 
gehen eine ag Norweger, welche aus Furt vor 
Strafe zu ibm übergetreten find, mit ihm hinweg, und 
er unterhält fie in ihrem Eril *'), Während das Dänen, 
heer in Wit war, ließ Erlingr ein allgemeines Aufgebot 
durch das ganze Land ſowol im Betreff des Kriegsvolkes 
als der Schiffe ergehen, und ed fammelte fi ein großes 
Heer und fhiffte mit ihm nad Dften an der Richtung 
bed Landes bin. Als er aber nach Lidandisnes Fam, hörte 
er, daß das Dänenbeer nah Süden zurüdgezogen war. 





20) Krieasichiffe. 21) Rotar. 22) Die Rorbmannen 
bielten die Bruft für den Sig des Geiſtes. 23) Srorri Sturtu⸗ 
son, Saga Magnüsar Konongs Erlingssonar in ber großen Aus: 

abe der Heimskringla. 3. Br. S. 49 — 441. 24) Saxo 

rammaticus Lib. XIV, Xusa. von Stephanius ©. 307. 308. 
Ihm find wir bierbei gefolgt, weil er von zwei Deerfahrten Wal: 
bemar’s gegen Erlingr berichtet, während Snorri Sturluſon nur 
von einer erzählt. Was diefer von biefer einen angibt, kommt 
mehr mit bem überein, was Saro von ber letztern, auf welche wir 
weiter unten kommen, barbietet. 
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Da Erlingr allen Leidängurslid die Erlaubniß, ſich zogen mit der Parteif durch Upplönd und manchmal 
cn begeben. Er felbft aber umd einige Lendir-Menn F die Wik, a u Often in die Markir (Wald: 


zogen mit ihm mit vielen Schiffen den Dänen nad Jüt: 
land nach”). Hier lıberrafchen Erlinge und Ormr, des 
Buris Bruder, die Flotte der Iütländer in dem Fluſſe 
Dyurfa, und überwinden fie, da fie fie leer von Steuer: 
männern finden, leicht und eilen, nachdem fie das Schiff 
des Buris felbit aufgefangen, nad dem damaligen Dorfe 
oder Fleden Kopenhagen. Aber der Erzbiichof Abfalon 
von Lund flellt fi mit ben Seeländern entgegen und 
hält fie vom Lande ab. Die Norweger verfudhen ein 
Dfeilgefecht auf Kaͤhnen, richten aber nichts damit aus, 
Nachdem fie hierauf Sicherheitäzufage gegeben und em: 
pfangen haben, halten fie eine Unterredung in Beziehung 
auf Schließung von Bundesgenoffenfchaft mit Abfalon. 
As fie darauf wieder zufammenfommen und Erlingr 
zufällig einen Begleiter mehr mit hat, als verabredet ift, 
verhöhnt ihn Abfalon, und flellt es als eine Gnade dar, 
daß er ihn nicht niedermachen laffe, welches leicht fei, da 
Abfalon und die Seinigen zu Roſſe fisen: doch ertheilt 
er Erlingr'n die Erlaubniß, für fein an Waffermangel 
leidendes KH Sumpfwaffer zu nehmen. As Erlingr 
auf dem Heimwege nach Norwegen auf dem däußerften 
Ende Seelandd gelandet ift, und wie er aus Frömmigkeit 
pflegt, die Mefje gehört hat, zurüdgeht, erleidet er durch 
Abſalon's Reiter, welche auf einem geheimen Wege ber 
vorbrechen, eine unvorhergeſehene Niederlage feiner Ge: 
fährten. Bon den Hallandenfern warb er, ald er zu dem 
Fluſſe Nyz Fam, eines Schiffes und fämmtlicher Ruderer 
beraubt und ging hierauf beim *). Dann war eine Zeit 
lang Unfriebe zwifchen Norwegen und Dänemark ”). Waͤh⸗ 
rend deſſen erridjteten Dlafr, der Sohn Gubbrand’s Skaf⸗ 
baugsfon’s, und Maria’, der Tochter des Königs Eyſtein 
Magnusfon’d und fein Pflegevater Sigurd Agnhoͤtt in 
Upplönd eine Partei und viele Upplönbinger hielten es mit 
ihnen, und Dlafr warb dort zum Könige genommen. Sie 








25) Diefes nach Snerri Sturlufon (Saga af Magnüsi Er- 
lingssyni. Gap. 238 a. a. D. 3. Bd. &, 443), welcher nun weiter 
folgende günftigere Angabe von Erlingr’s Ihaten in Dämemark fol 
gen läßt: „Als fie dorthin kamen, wo es Dyrs-& beißt, da lagen 
fie davor, gekommen aus dem Teidängr (dem Serzuge), mit vielen 
Schiffen. Erlingr legte an fie an und ſchlug ſich wiber fie. Die 
Dänen flohen balb und verloren viele Menfchen. Grlingr aber be» 
raubte die Schiffe und fo audy ben Handeisortz; fie machten bort 
ſehr große Beute und fuhren hierauf nach Norwegen ck.“ Garo 
Grammaticus bandelt von Erlingr's Heerfabrt umftändlider, ſtellt 
es aber nach feiner parteliſchen Weife in einem ungünftigen Lichte 
bar. Mir geben das Hauptfäclichfte oben im Texte an. 26) 
&aro Grammaticus S. 14. 815. 27) Snorri Sturlufon 
a. a. O. S. 443, Diefer läßt nun bie Erzählung folgen, wie 
Ghriftina, Erlinar's Gemahlin, nach Dänemark reift, und er dann 
felbft folgt, mit Waldemar Frieben ſchließt und von ihm zum Jari 
gi win, und bie Annales Regü (bei Cangebed, Seri 

er. T. III. p. 61) fegen das, daß Erlinar die Jarl € 
erhalten, auch in biefe Zeit, nämlich in bas 9. 1166. Aber nad 
Saro ward ber Vergleich zwifchen Erlinge und Waldemar erft fpär 
ter gefchloffen. Wir folgen daher nicht der Beitfolge, weiche Snorri 
beobachtet hat, fondern der, weiche theils nach Saro Grammati ⸗ 
cus, theild muthmaßlich in ber Einleitung zum 3, Bde. ber arofen 
Ausgabe der Heimskringla S. XXIV — XX VII und in der Chro- 
nologia in demfelben Bande S. LXII — XLIV aufgeftellt ift. 


drter). Sie waren nicht auf Schiffen. Als Erlingr von 
dieſer Partei hörte, zog er mit feinem Kriegsvolke in bie 
Wil, und war auf ben Schiffen den Sommer (1166) 
über und ben Herbft uͤber in Oslo, und feierte dort Weih⸗ 
nachten. Er ließ Spähungen oben im Lande nad) biefer 
Parteifhar halten, und um fie zu fuchen, zog er felbft 
und mit ihm Drmr Konongsbrobir. Sie nabmen alle 
Schiffe an dem Wänirfee in Schweden. Der Priefter in 
Rydjokull, in der Nähe des genannten Sees, lub Erlingr 
zum Lichtmeßfchmaufe ein. Diefer verbieß die Fahrt und 
ruberte am Abend vor dem Kichtmeftage (1167) ) dahin. 
Der Priefter fandte Dlafen umd deſſen Anhängern Kunds 
ſchaft über Erlingr’s Fahrt, gab dieſem und deſſen Leu— 
ten ftarfen Trank auf das Neichlichfte, und ließ ihnen die 
Betten in die Zrinkftube machen. Als Erlingr von Traͤu⸗ 
men beunruhigt mehrmald erwachte, fragte er, ob es bie 
Zeit des Gefanges der Mette fei. Der Priefter rieth ihm 
immer wieder zu fchlafen. Erlingr that ed, verfäumte 
jedoch die Mette nicht, und ging mit feinen Leuten be— 
waffnet zur Kirche, jedoch fo, daß fie bie Waffen draußen 
niederlegten, während ber Priefter die Mefie fang. Wäb- 
rend deſſen famen Dlafr und die Seinigen an, gingen vor 
die Stube, erhoben bort Kriegsgeſchrei und erfchlugen 
darin einige von Erlingr’s Leuten, weldye nicht zur Mette 
gegangen waren. Als Erlingr und die Seinigen den 
Heerruf vernabmen, fprangen fie zu ihren Waffen, und 
nahmen bierauf ihre Richtung zu den Schiffen. Dlafr 
und die Seinigen begegneten ihnen bei einer Verzaͤunung. 
Erlinger und die Seinigen zogen fich längs der Verzaͤu⸗ 
nung binab und wurben von ibr gebedt, verloren aber 
doch viele Leute umd eine Menge wurden verwundet, weil 
fie weit ſchwaͤcher an Zahl waren. Am meiften balf ihnen 
die Finfterniß, in welcher Olaf's Leute fie nicht erkannten. 
Erlingr’s Leute eilten nad) den Schiffen. Dabei fiel Ari 
Thorgeirsfon, der Vater des Biihofs Gubmund’s ”), und 
viele andere von Erlingr's Leibwache wurden verwundet, 
und auch Erlingr felbfl. Sie famen mit Noth auf vie 
Schiffe umd fließen ſogleich vom Lande. rlingr zog 
in die Wik zu feinen iffen und war mit den Seint: 
gen den Sommer (1167) darauf in der Wil, aber Diafr 
und die Seinen in Upplönd, und manchmal in Markir 
(den Waldorten). Den andern Frühling darauf (1168) 
zogen die Hettosveinar (Cuenullati), mie Dlafr und feine 
Partei genannt ward, in die Wik herab, nahmen weit 
umd breit die Königszinfen ein, und weilten bort —* 
Zeit im Sommer (1168). Erlinge zog wider fie und fie 
trafen ſich auf Stangir ”), wo eine große Schlacht ftatt: 


28) Die Annales Regii und bie meiften alten Gbron 
feben Erlingr's Niederlage in Mobjökull ins I. 1167, die Anna 
Skalholtini ins 3. 1168, Während fie nah Snorri Sturluſon 
(a. a. D. Gap. 82. &,447) in der Nacht vor Pichtmeffe, oder den 
2. Febr. (muthmaßlich 1167) , flattfinbet, bat fie nach ber Stur- 
lünga- Baga 2. Bud. Gap. 20 den 2. Nov, (1166) ftatt. 2) 
Wegen bes Falles Art’ Thorgeirsſon's hatte Erlingr’s Niederlage 
in Rybjökull für die Ieländer befonderes Intereffe; f. Sturlünga- 
Saga, SKopenhagener Ausgabe von 1817. 2, Bd, ©. 109— 118. 
30) Stange. 


fand, in welcher GErlinger fiegte. Dort fielen Sigurdr 
tte und viele andere von ben Leuten Olaf's. Er 

felbft floh nach Dänemark , wo er in Alborg im Früb: 
ling (1169) fiarb’'). Des Königs Waldemar’ Unter: 
nehmen gegen Norwegen war durch den Krieg gegen die 
Slaven unterbrochen worden, Als er in Beziebung auf 
diefe Verhaͤltniſſe von einem großen Xbeil der Sorge bes 
freit worden, that er feine zweite Heerfahrt nach Norwe⸗ 
gen. Da er von den Bewohnern ber Wil, befonders von 
den Tunsbergenſern ”), nicht feinblih aufgenommen warb, 
vergaß er die Feinde, und Erlingr erhielt Zeit, eine 
Kriegsmacht zufammenzuzieben. Idemar'n warb bie 
Nachricht gebracht, daß Erlingr einen engen Meerbufen 
mit Wurfmaſchinen umgeben und hier der dänifchen Flotte 
den Durchgang zu wehren vorhabe.. Bei der Bera: 
thung war nur ein Theil der Dänen dafür, einen Angriff 
auf Erlingr's Befeſtigung zu wagen, andere wollten fie 
umgangen wiffen, weil Erlinge fo zur Schlacht oder 
Flucht würde genöthigt werben. Andere riethen die Sache 
erft in der Nähe zu befehen und dann zu beratben. Wäh: 
rend fo die Meinungen in Beziehung, wie ber Auer auf 
Erlingr zu thun, getbeilt waren, jlimmten im Geheimen 
die Meiften in dem Wunfche überein, aus dem viele Be: 
ſchwerden durch Rauheit des Klima’d und Mange! an Le: 
bensmitteln barbietenden und feine wuͤnſchenswerthe Er: 
oberung fcheinenden kg beimzufehren. Die Für: 
fen bearbeiteten in diefer Beziebung das Voll, und die 
jhtländifchen Großen drangen endlich mit offenen Worten 
bei dem Könige auf Rüdkehr. Der König mußte alfo die 
Verfolgung der Feinde aufgeben und hatte nur den Ge: 
winn, daß er die vorzliglichiten Schiffe von ganz Norwe⸗ 
n mit fih nahm. Der normwegifche Adel, welcher den 
ig, alö er kam, begleitet hatte, erzeigte ihm, als er 
zurückkehrte, diefe Ehre nicht”). Waldemar mußte fo 
binlänglich haben einfehen lernen, daß Erlingr'n in Nor: 
wegen ſchwer beizukommen ſei, und daher zu einem Ver⸗ 
gleiche geneigt fein, als Erlingr hierzu die Hand bot. 
Erlingt's Gemahlin reifte im Herbſt (muthmaßlih im 
J. 1169) nad Dänemark zu dem Könige Waldemar, 
ihrem Verwandten, denn fie waren beide Schwefterfinber. 
Er nahm fie mit dem größten Wohlwollen auf, und gab 
ihr Lehen in feinem Reiche. Sie fandte darauf im Früb- 
ling (muthmaßlich 1170) zu Erlinge'n und ließ ihm fagen, 
er folle zu dem Dänenkönige fommen und fich mit ihm 
vergleichen. Im Sommer war er in der Wil und befeßte 
das Langfchiff, dad er ausrüften ließ, mit den beiten Hel- 
den, und fegelte mit einem Schiffe nad Jütland ’*). Die 
von ibm Abgefandten, Helgi, Biſchof von Oslo, und Ste: 
phan von Upfala, baten den König Waldemar für die Nor: 
weger um Frieden ”). Crlingr erhält von ihm den Zus 


31) Smorri Sturiuson, Saga af Magnüsi Erlingsyni, große 
Ausgabe der Heimskringla. 3. Bd. S. 446 — 449, 32) Auch 
Erlingr's Krieger auf dem hoben Felfen in Zunsberg verlichen dies 
fes Mal ben Felfen, unb Waldemar befab ihn, ohne Gelegenheit 
zum Kampfe zu haben, 33) Saxo Grammaticus Lib, XIV, p. 
314— 318. 84) f. Snorri Sturluson, Saga af Magnüsi Er- 
lingsyni a. a. D. ©, 443. 444. 85) Wir folgen bier dem 
Saxo Grammaticus Lib. XIV, p. 351. Rad Enorri Gturlufon 
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gang zu einem vertraulichen Geſpraͤch, und ber Erfolg der 
weiteren Unterbanblungen, während welcher Erlingr und 
Ivar, ein anderer Norweger, ald Geifeln zurüdbehalten 
werben, iflbiefer, daß Erlingr, nachdem alle normwegifchen 
Großen diefelbe Eideöformel beſchworen haben, durch Eid» 
fhwur verfpricht, daß er Waldemar's noch fehr kleinen 
Sohn in feine Erziehung oder Pflege nehmen will und 
biefer foll zuerft Herzog”) (Iarl) von Norwegen umb 
dann Erbe diefes Reiches werden, wenn Erlingr’s Sohn 
Magnus, obne ehelihe Kinder zu binterlaffen, flirbt. Ja! 
Erlingr wird felbft Miles (Mann) des Königs und ver: 
fpricht, fo oft es die Sache erfodert, mit 60 Schiffen 
Heerfolge zu leiften. Diefen durch die Zuficherung der 
Dänen genehmigten Vertrag macht er nachmals in ber 
VBerfammlung bekannt. So gibt Saxo Grammaticus die 
Sade an. Snori Sturlufon läßt aus der Unterredung 
zwifchen dem Könige Waldemar und Erlingr, welche er im 
30. Gap. der Saga af Magnusi Erlingissyni darbietet, 
bie Bedingungen berborgeben, unter welchen nach feiner 
Angabe der Vergleich gefchloffen ward “). Erlingr ſpricht 
um Könige: Herr! das dünft mir am ſchicklichſten zu dem 
iedensvergleiche zwifchen den Ländern, daß Ihr alles 
das von Norwegen habt, was Euch früher in unferm 
befondern Bertrane verbeißen ward; aber wenn dem fo ift, 
welchen Häuptling wollt Ihr darüber feßen, etwa einen 
dänifhen? Der König verneint dieſes, weil fein Dänen: 
haͤuptling nad Norwegen ziehen und fich mit dem harten 
und ungehorfamen Wolfe befaffen wolle. Erlingt fiellt 
vor, daß zwei Norweger von feinem (Waldemar's) Urs 
großvater Swein zu feinen Iarlen gemacht worden feienz 
er (Erlingr) babe ebenfo viel Macht, als fie; der König 
könne ihm dieſes Zehn vergönnen, wenn er (Erlingr) fein 
zur. Dand gegangener Mann ’*) (geichworener Diener) werde; 
er mache fich zu dem ganzen Dienfte, der diefem Namen *”) 
ufomme, verbindlih. Diefe und andere ähnliche Bor: 
Hellungen Erlingr’s hatten den Erfolg, daß er dem Köni 
Waldemar handgegangen ward (d. b. den Dienfteid d 
Handichlag leiftete), König Waldemar dagegen Erlinge'n 





(a. a. D. &, 444) fommt Grlingr unangemelbet zum Könige Wal: 
demar nach Randaros (Randers), tritt mit zwölf bewaffneten Bes 
gleitern plöstich durch bie Thüre, durch welde Speifen bineingetra: 
gen werben, vor ben Hochſit des Königs und fragt, ob fie (Er- 
lingr unb feine Begleiter) Friebe haben follen. Die 80 Kriegsmans 
nen im Saale find waffenlos. Der König bewilligt Erlingr'n Arie: 
den. Diefer fpriht mit dem Könige über Schließung eines Vers 
gleichs zwiſchen ihm und ben Ländern. Erlingr bieibt einftweilen 
als Geifel bei dem Dänenkönig, und Asbiörn Snara, ber Bruber 
des Erzdiſchofs Abfalon, reift dagegen als GBeifel nach Rormegen. 

36) Saro Grammaticus (Lib. XIV. p. 331) braucht wol bier 
dux für Zar. 37) Es ift der Wertrag wegen ber Mil gemeint, 
welchen wir weiter oben angegeben haben. Mit der Heimskringla 
ſtimmt ganı die Knytlinga - Saga Gap. 124 (in ben Fornmanna- 
Sögur. 11. Bd. ©. 388. Oldnordiſte Sagar. 11. Bd. ©, 344). 
Auch nad) ihr wirb der Wertrag, durch welchen Waldemar von Er: 
lingr bie Wil zugefagt erhalten und ibm dafür Unterflügung er 
theilt bat, nachmals, als Erlingr nach Ridaros (Randers) kommt, 
beftätigt, und Erlingr erbält vom Könige das Jarlthum und bamit 
das Reich (naͤmlich die Wil) zur Verwaltung. 38) madr hand- 
genginn (Mann handgeaangener), welches Saro Grammaticus durch 
„miles‘* ausbrüdt. 39) Zitd, Amt, Würde, 


eined Tages zum Siße leitete ) und ihm Jarlsnamen und 
die Wit zu Lehen und zur Verwaltung gab. Nachdem 
reifte Erlinge nach Norwegen und war bierauf Jarl, fo 
—— er lebte, und es ward ſeitdem der Vergleich mit dem 
Daͤnenkonig ſtets gut gehalten. Jarl Erlingr hatte mit 
ſeinen Beiſchlaͤferinnen vier Soͤhne; der eine * und 
der andere Augmunder waren von einer Mutter; des drit⸗ 
ten Finn's und des vierten Sigurd's Mutter war Afa en 
 Liösa (die Lichte). Chriftina, die Koͤnigstochter und Jarl 
Erlingr hatten eine Tochter, Namens Ragnhilldr. Sie warb 
an Sobann Thorbergsſon von Randarberg verbeirathet. 
Chriſtina zog mit Grim Rufli aus dem Lande fort nad 
Gonftantinopel und fie waren eine Zeit lang dort und hat: 
ten einige Kinder zufammen *'). Won Chriflinen beißt es, 
daß fie früher auch ein unerlaubtes Verhaͤltniß gehabt 
babe; gefagt ward nämlich, daß derjenige Haralldr, wels 
hen Nicolaus Kufungr, der Sohn Pals Skoptafon’s, ein 
Lendr Madr ded Königs Magnus (muthmaßlich im I. 
1172) fing, ein Sohn des Königs Sigurd's und Chriſtina's 
Konungsdottir, und von mütterlicher Seite ein Bruder 
des Königs Magnus war. Nicolaus brachte Harallden 
nach —— und —* ihn dem Jarl Erling in die Haͤnde. 
Es war Erling's Weiſe, ſeine vor ihn kommenden Feinde, 
deren Toͤdtung er beſchloſſen hatte, nicht oder nur mit 
wenigen und gemaͤßigten Worten, hingegen die, die er am 
Leben haben wollte, auf dad Heftigſte und Schaͤrfſte anzu⸗ 
reden. Zu Harallden fprach er wenig. Daraus fchloß 
man, was ber Jarl vorbabe. Daher baten die Freunde 
des Königs Magnus diefen, daß er fich bei feinem Vater 
um Frieden für Harallden verwenden follte. Er that eg, 
erbielt aber die Antwort: „Solches rathen dir deine Feinde; 
aber du wirft kurze Zeit on über das Reich berrichen, 
wenn bu blos nach den Rathſchlaͤgen Wohlwollender vers 
fahren wirft.” Hierauf ließ Erlingr Harallden hinüber 
nah Nordnes bringen und dort ward er enthauptet ”) 
oder gehängt"). Jarl Erlingr, ein guter Landesregent 
und der arößte Kriegsmann, wenn Unfrieve flatthatte, 
war ein jtrenger, doch einfichtövoller Mann, fand aber 
im Rufe von Härte und Graufamfeit, vorzüglich aus dem 
Grunde, daß er feinen Feinden, obfchon fe um Frieden 
baten, feinen Aufenthalt im Lande geftattete. Daher ge: 
ſchah es, daß viele, fobald eine neue Partei fich erhob, 
zu diefer übergingen. Eyſtein, Meyla und Birkibein ge: 
40) führte. 41) Snorri Sturlusun, Saga af Magnüsi Er- 
——— 445, 446. 42) So nah Snorri Sturlufon 
0.0.0. &.450 und dem Ungenannten in ben Fornmanna - Sögur. 
7. Bd. ©. 319, 43) So nad ber Lesart nur einer einzigen 
Handſchrift der Heimskringla, aber freilich audy nach der Sverris- 
Saga Gap. 60 (in ben Fornmanna - Sögur. 8. Bd. ©. 156), und 
Swerrir, ber felbft diefes Geſchichtswerk verfaffen ließ, war wol 
von ber Zodesart feines Bruders Harald am beften unterrichtet. 
Die Stelle ift auch in anderer Beziehung merkwürdig; es werben 
nämlich diejenigen aus dem Enden Geſchlechte aufgeführt, welche 
in jenen Parteitämpfen das Leben verloren, und zugleich bemerkt, 
welchen Antbeil Erlingr babei hatte. Er that nämlich alles Moͤg⸗ 
liche, um feinem Sohne Magnus und deſſen Nachkommen den 
Thron zu fihern, indem er ftrebte, das ganze Geſchlecht und die 
Radjtommenfhaft des Könige Haralld Gill zu veröben (vergl. bie 
längere Saga Häkonar, Güttorms ok Inga in ben Fornmanna- 
Sõgur. 9. DB. ©, 92—9). 
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m, von dem man fagte, daß er ein Sohn bed Königs 
ftein’d Haralldsfon’s war, reifte in einem Sommer 
(muthmaßlich 1173) nah Schweden zu dem Jarl Birgir 
Brofa, dem Gemahle feiner Vaterſchweſter Brigida, der 
Tochter deö Königs Haralld’s Gilli, erhielt von ihm Un: 
terftüßung an Kriegsvolt und Geld, kehrte damit nad 
Norwegen zurüd, fam in die Wik, bildete hier eine Par: 
tei und ward zum Könige genommen. Durch Räubereim 
und Schlachten warb die Partei berühmt und die Birfi- 
beinar genannt. Im Sommer 1176 fliegen fie zuerſt auf 
Schiffe und fuhren gegen Herbft unerwartet aus der Bit 
nad Nidaros, während deſſen König Magnus und Jarl 
Erlingr in Bergen faßen und nichts davon gewahr wur: 
ben. Die Birkibeinar famen den achten Sept. (1176) 
nad) Nidaros und erfchlugen den Befehlähaber diefer Stadt 
Nicolaus, den Sohn Sigurd's Hranofon’s, dem größten 
der damaligen Häuptling, Nah Einnahme der Stadt 
wird Epftein zum Könige genommen. Während im Herbft 
% 176) König Magnus nach Dſten in die Wif mit einem 
heile des Kriegsvolfes zog, und Drmr Konongsbrodir 
mit ihm, blieb Jarl Erlingr in Bergen zuruͤck und hatte 
dort großes Kriegsvolf, und follte dort den Birfibeinar'n 
begegnen, wenn fie zur See wieber nach Dſten zögen. 
Sie nahmen diefen eg jedoch nicht, und wurden von 
dem Könige Magnus (1177) in der Schlacht in Re bes 
fiegt. Eyſtein fand auf der Flucht den . Die Birlis 
beinar verliefen fich theils nach Haufe, theils nah Schwe- 
den”), und festen dafelbft Swerrir'n zum Könige über 
ſich den 13. März 1177, und er ward im Sommer (1177) 
in Norwegen in Nidaros auf Eyrar auf dem ätta-fylkna- 
thing *) zum Könige genommen. König Magnus und 
Jarl Erlinge fammelten fogleih Kriegsvolt und ſchifften 
nah Norden an dem Lande bin. Da entwicd Swerrit 
nach Orkadal. Ebenfo wenig wartete er das Anrüden 
des Königs Magnus und ded Jarls Erling’s ab, als er 
fi ganz Upplönd und Eyſtridalir unterwarf umd fie in 
der ganzen Wil, wohin fie famen, von Neuem großes 
Kriegsvolf fammelten. Als Swerrir nah Evfiridalir zu 
Weihnachten (1177) kam, war Jarl Erlingr in der Wi 
und lief fogfeich den Leidanzr (die zum Seezuge Pic: 
tigen) nach Weihnachten aufbieten. Da 309 Fr Swettit 
—— J. 1178) nach Wermaland zurück. Als der Jarl 
ingr dahinauf kam, um ihn zu verfolgen, ward er 
davon durch die Drohungen der Wermar (Bewohner von 
Wermaland) abgehalten, und kehrte zurüd, Swerrir ritt 
nun mit 500 (600) in die Mit herab, und verbrannte 
den Hof Simon’s in Skrikswik. un | Magnus und 
Jarl Erlinge zogen num großes Kriegsvolf zufammen, ſo— 
daf fie alle Lendir-Menn, die in der Wik waren, br 
fi hatten, und waren von Swerrir'n in einer Nacht nur 
eine Meile entfernt, als dieſer nach Wermaland .. 
eilte und fich des Beiftandes der Bewohner diefes Landıt 
verficherte. Unter diefen Umftänden kehrten König Magnus 
44) Snorri Sterluson, Saga af Magnüsi Erlingsyni in bir 
— — 
10. Bd. ©, 481. — 45) Der Volks + und Gerihtsverfammlius 
von acht Landſchaften. 
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und Jarl Erlingr zurüd. Nachdem Smwerrir durch Hel: 
fingjaland und Samtaland gezogen, Fehrte er (im 3. 1178 
nah Norwegen zuruͤck, flug ſich unter großem Verlu 
mit den Nidarofern, zog dann in die Wil und hatte mit 
dem Könige Magnus bei Hirtubru on der Brüde bes 
Fluſſes Hirta in Stanrifi in der Wil) eine Schlacht, in 
welcher Magnus Berluft erlitt. Im Herbfte (1178) brachte 
Swerrir ten Leuten ded Königs Magnus in Nibaros eine 
Niederlage bei. Als er von ba im Früblinge barauf (1179) 
fübwärts fegelte und nah Stadit (dem Vorgebirge Stat) 
elangte, famen dort König Magnus und Jarl Erlingr, 
&rsbifchor Eyftein, Ormr Konungsbrodir und viel Len- 
dir-menn entgegen. Swerrir [heute ihr mächtiges Heer 
und ihre großen Schiffe und firebte mit feiner Flotte durch 
Segeln und Rudern in dad Meer hinaus u fommen. 
Bei Berfolgung der Entweidhenden kam das Schiff, wel: 
des Jarl Erlingr fteuerte, Swerrir's Schiffen fo nahe, 
dag man die Leute am Borde ſehen konnte. Erlingr bielt 
an, erwartete feine Schiffe und feuerte, als alle erfchie- 
nen, feine Leute an, in der Schlacht die Menfchenerfchla: 
ungen und Räubereien an den Birfibeinar'n zu rächen. 
Yıs fie aber wieder fegelten und bie Feinde verfolgten, 
legte fich ein fo dicker Nebel auf die Ser, daß König 
agnus und Jar! Erlingr ben Weg vor fich nicht fahen. 
Sie mußten alfo die Verfolgung der Feinde aufgeben. Da 
Erlingr nicht wußte, ob die Birfibeinar fih nah Süden 
ober Norben — ſo ſandte er den Erzbiſchof Eyſtein 
und Drmr’'n Konungsbrodir nach Bergen, das Land dort 
zu vertheibigen. Der Jarl felbft und fein Sohn Magnus 
zogen mit dem größeren Theile des Heeres nach Norden, 
erfuhren, daß auch Swerrir biefe Richtung genommen, 
und folgten ihm nad Thrandheim. Bei ihrer Annäherung 
ing Swerrir von feinen Schiffen und hinauf in die Stabt 
idaros. König Magnus und Jarl Erlingr fliegen nun 
ebenfalld ans Land und an ber Brüde Fam e8 zu gegen: 
feitigen Bewegungen, aber vu feiner eigentlichen Schlast. 
Swerrir fandte an ben König Magnus und den Jarl 
Erlingr eine Botfchaft, durch welche er ihnen drei Stellen 
vorfchlug, an welchen fie ſich fchlagen wollten. König 
Magnus überließ die Wahl feinem Vater und diefer fagte, 
- daß er Swerrir'n lieber Bedingungen vorfchreiben, als 
von ihm annehmen wolle. Swerrir z0g fih nun hinweg 
und ließ durch einen Bonden, der Mehl in die Stadt 
brachte, die Nachricht von feinem Fortzuge nach Medalhus 
(iegt Melhuus) bringen. Hier blieben die Birfibeinar 
drei oder vier Nächte. Erlingr und feine Leute waren 
während deſſen in Ungewißheit, was eigentlich die Birki— 
beinar vorhatten und wo fie waren. Doch ſchenkte Er: 
lingr der Nachricht, nach welcher fich bie Birkibeinar nach 
dem Gebirge gewandt, Glauben. Daher war er forglos 
und dieſes brachte ihm Verderben. Er felbft war zwar mit eis 
nem Theile des Heeres auf Eyrar, aber andere auf den Schif⸗ 
fen und dad Kriegsvolk des Königs Magnus in der Stadt 
zerfireut und todttrumfen von dem Gelage, das er ihm 
gegeben, ald König Swerrir anrüdte. Erlingr traf unter 
diefen mislichen Umftänden Anftalten zur Schlacht fo gut 
er konnte. Iwar Horti, fein Blutöfreund, rieth ihm, fich 
auf die Schiffe zu ziehen. Erlingr —— das Heilſame 


r 
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dieſes Rathes an, fagte jeboch, er könne nicht zugeben, 
daß diefer Zeufelöpriefter Swerrir auf den Plab feines 
Sohnes ſich fegte. Erlingr ging in die Stabt hinauf und 
vergaß auch jest unter den mißlichften Umftänden feine 
Gottesfurcht nicht, und Füßte die Chriſtuskirche. König 
Magnus flieg mit feiner Schar zu ihm und fie hatten 
500 (600) Mann, während Swerrir 300 (360) nur 
brachte, und diefe waren nur wenig gewappnet, weil bie 
Bonden nur ihre Arbeitsleute fandten, da fie felbft aus 
Furcht vor ben Züchtigungen durch Erlingr nicht zu 
fommen wagten. Smwerrir ließ daher in der Schlacht, zu 
weldyer ed auf dem Ader oberhalb des Thurmes in der 
Nähe der Stadt Fam, fogleich einen verzweifelten Angriff 
tbun, und die Fahne Erlingr's, welche zuvoͤrderſt war, 
ftand bald den Birkibeinar'n in dem Rüden. Die Bir: 
fibeinar geriethen in Schreden, weil fie vermutheten, 
daß der Jarl ihr folgte. Da ließ Swerrir die Fahne nie: 
derhauen. In diefer Seit ward Erlingr durch einen Spieß 
mitten burchbohrt, und hieß den Seinigen, ber Fahne bes 
Königs Magnus zu folgen. Als kurz darauf der Priefter 
zur und Helgi Ihorfinnsfon dem Jarl nahe kamen, hieb 
diefer Özur'n quer durch das Antlig eine häßliche Wunde, 
feste ſich hierauf nieder und war im Sterben. Dort, wo 
er fiel, ſank ihm zunaͤchſt aud der größte Theil feiner 
Schar in den Tod. Nachdem fam Flucht in das Kriegs: 
volk des Königs Magnus. Diefer kam auf der Flucht 
dahin, wo fein Water lag, nahm Abſchied von ihm und 
füßte ihn. Aber des Sarl’s Lippen rührten fi nur und 
brachten feine Antwort mehr hervor. Magnus rettete ſich 
auf dad Schiff Ruda, welches fein Water gehabt hatte, 
und entfam. Grlingr’s Leiche ward zu Grabe vor bem 
ſuͤdlichen Theil der Kirche — (aber nachmals war 
fein Grab in der Kirche). Swerrit zeigte ſich bei Erlingr's 
Begräbniffe in feiner ganzen Abfcheulichkeit, indem er uns 
ter dem Vorwande, ald bete er für Erlinge'n um Berges 
bung der Sünden deffelben, deffen politifche Laufbahn ld: 
fternd durchging **). (Ferdinand Wachter.) 

ERLINGR '), Steinveggr?) Baglakonüngr (Kb: 
nig der Baglar), ift ein fehr ſchwieriger Gegenftand der 
Gefhichte, da die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber (oder 
wenn, wie fehr wahrfchegnlich ift, der Berfafler der Kür: 
jeren und der ber erweiterten Saga Häkonar Sverris- 
sonar ein und berfelbe, und zwar Snorri Sturlufon, 
war) ?) in ber Meinung ſchwankten, ob es zwei Erlingr 





46) Sverris- Saga in der Fortfegung ber großen Xusgabe ber 
Heimskringla, 4. Bb. ©. 2. 6—10. 13. 15. 16. ©. 3. 32. 
41—45. 57 — 61. 6% 65 — 76, 111. 119, 175. 176, 197. 198, 
206. 224 in den Fornmanna - Sögur. 8, Bb. ©. 3. 10. 12— 14. 
17. 21. 28. 24. 30, 42, 47. 59. 62—64. 66. 70. 82—88. 90 
— 102. 104 — 106. 108. 155. 156. 167. 241. 244. 269, 270. 
250. 345. 

1) Ohne Zeichen des Nominativ Erling. 2) Stein- 
wand ober Steinfeil, nämlih von veggr, 1) Wand, 2) Keil; 
unrichtig oder wenigſtens Misverfländniß erregend ift die teutfche 
Bildung Steinweg (3.8. in ber Kortfesung der Allgem. Welt: 
bift. 33. Th. S. 184. 514), da Erling’s Bereichnungename nicht 
Steinvegr, fonbern Steinveggr iſt. Warum er Steinwand ge: 
nannt warb, geben wir oben im Texte an. 9 5. 8. Wachter, 
Snorri Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd. Eint. S. XXVII fa. 
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gegeben, welche fi den Sohn bes eng 3 Magnus Er; 
ngefon nannten, wornach ber lehtere Erling eigentlich 
ein zwiefacher Betrüger gewefen, weil er ſich für jes 
nen Erlingr ausgegeben, der zuvor von dem Könige Swer: 
rir verfolgt worden war und das Leben verloren hatte, 
Da von dem letzteren Umftande fich in der fürzeren, früs 
ber verfaßten Saga Häkonar Sverris-sonar nichts fin: 
det, fo läßt fi vermutben, daß der Verfaffer des ermei: 
terten Geſchichtswerkes erft fpdter Kunde von jenem Dop: 
pelbetruge erhielt, oder wahrfcheinlicher, daß fich die 
reg Da dem Doppelbetruge zur Zeit der Ab: 
faffung der fürzeren Saga Häkonar Sverris-sonar noch 
nicht gebildet hatte. Ein fehr wichtiger Umfland ift, daß 
fi) in der aͤußerſt umftändlichen Sverris-Saga nichts 
von der Verfolgung Erlingr's, ded Sohnes des Königs 
Magnus Erlingsfon, durch Swerrir findet. Die Sade 
war wichtig genug, daß fie Swerrir, als er die Abfaf- 
fung feiner Berehi te durch den Abt Karl Iondfon mind: 
lich leitete, gewiß würde haben aufnehmen laffen. Da 
diefed nicht gefchehen ift, fo läßt fich vermuthen, daß die 
Angabe von dem Doppelbetruge, wie fie die erweiterte 
Saga Häkonar Sverris-sonar darbietet, fich erft fod= 
ter gebildet hat; dennoch hat diefe bei den meueren Ges 
rößeren Beifall gefunden, als die ur: 
forimglichere Auffaffung. Wahrfcheinlich haben die Neue: 
ren den Doppelbetrug deshalb ald ausgemacht angenom⸗ 
men, weil in ber Saga Häkonar Häkonar -sonar Sale 


139) fich folgende Ausfagen darbieten: Als König Hafon 
Hakonarfon von Norwegen ſich im 3. 1225 in Kong— 
bella befand, kam Askell der Lögmadr (Landrichter) von 
Weſtro⸗ Gothland zu ihm und war in feinem Gaftgebote. 
Zu der Zeit waren bei dem Könige viele Baglar, Los 
dinn Gummafon, Simon Kyr, Hallwardr Bratti. Der 
König machte fich zur Kurzweil, daß er fie damit nedte, 
daß fie, als fie bei Erling —— waren, keinem rech⸗ 
iele And 


ten Koͤnigsſohne gedient haͤtten. ere nahmen 
Theil an dieſer Neckerei, aber der Lögmadr hörte zu 
und fagte zu dem Könige: „Wollt ihr, Gere! uns Gaus 


tar (Gothen) erlauben, daß wir an dem Aufziehen eurer 
Norbmannen (Norweger) Zheil nehmen?” Der König 
beiabte es. Da fprach der Lögmadr: „Nicht wollte 
ih Unmwahred mit meinem Wiffen und Willen fagen, aber 
das ift mir micht bekannt, ob diefer. Erling, welchem bie 
Baglar dienten, ein Sohn des Königs Magnus war. 
Aber das weiß ich wahrhaftig vor Gott, daß er nicht 
derjenige —* war, der mit uns in der Steinwand 
(Mauer) in Wiſingsey) ſaßz aber fo fagen wir, daß 
diefer ein Sohn des Königs Magnus war, und ich glaube 
deöbalb, daß ihr jenem mit Unrecht gedient habt, und er 
fi den Namen beffelben gegeben bat, aber du wirft dies 
ſes wiſſen, Simon Kyr!” Simon antwortet: „Das 
weiß ich vor Gott, daß mir dieſes befannt ift, indem ich 
in ber Steinwand bei Erling faß, und biefer war ber‘) 
Erling nicht; doch darum dienten wir ihm, weil wir eis 
nen Polchen haben wollten, der wider die Birkibeinar 





4) Iept Wifingsd im MWetterfee in Smäland in Schweden. 
5) Raͤmlich der Erling, der der König der Baglar war, 
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flände.” Der König rief dann diejenigen, welche zugegen 
waren, zu Zeugen auf, daß Simon zugeſtand, mit wel 
cher Falſchheit fie verfahren hätten, und alle diejenigen, 
welche nachher der Nachkommenſchaft diefes Erlings dien⸗ 
ten. Haben Askell und Simon Kyr diefe Ausfagen wirt: 
ih abgelegt, fo ift fein Zweifel, daß Erlingt Steins 
weggr, der König der Baglar, ein Betrüger war. Aber 
ber Doppelbetrug geht daraus doch nicht hervor, denn 
nach diefen Ausfagen war derjenige Erling, welcher von 
Smerrir verfolgt ward, wirklich der Sohn des Königs 
Magnus. Auch fagt die erweiterte Saga Häkonar Ha- 
konar-sonar in dem Gapitel mit der Überfehrift: Er- 
lingr settr i järn (Erlingr in Eifen gefeßt), nicht bes 
flimmt, daß Erling’s Vorgeben falfh geweſen, fondern 
läßt es nur zweifelhaft, indem fie bemeiht: „sn ben Tas 
gen des .. Swerrir war derjenige Mann in Däne: 
mark, der Erlingr bie und ſich Sohn des Magnus 
nannte). Aber ald König Swerrir diefes hörte, ſchickte 
er Männer nah Dänemark, ihn zu ſuchen. Und als 
Erlingr das wußte, m er hinweg umb hinauf nad Gauts 
land (Gothland). Aber als König Swerrir diefes ges 
wahr ward, fandte er einen Brief zu feinem Schwager, 
dem Könige Anut in Schweden, und fagte ihm, baß in 
feinem Reiche derjenige Mann war, der fih Sohn des 
Königs Magnus nenne”), und Unfrieden in Norwegen 
wuͤrde fliften wollen. Sogleich als König Knut diefes 
hörte, fandte er Männer, ihn zu fuchen, * ihn ergrei⸗ 
fen und ihn in die Steinwand *) im Often in Wiſingsey 
fegen, und er faß einige Zeit dort. Weil er nun gute 
Sreundfchaft mit dem Weibe hatte, welches ibm das 


6) oder auch: „und ein Sohn bes Königs Magnus genannt 
warb’ (von dem man fagte, daß er ein Sohn bes Königs us 
fei), namlich: ok kalladhist son Magnüss konüngs (in den Ny- 
fundin forn brot ‚higeia skinnboka, ür hinni lengri Sögt Hä- 
konar Sverrissonar ok fleiri Noregs konünga in ben Forn- 
manna-Sögur. 9. Bb. ©. 218). Diefen von Swerrir verfolgten 
Erlingr mußten die Reuern für einen unbezweifelten Betrüger an: 
zunehmen um fo geneigter fein, je ftärfer fie bei P. Glaufön die 
oben von uns angeführten Worte bei dem überarbeiteten P. Clau⸗ 
ſon ey ei fanden, nämlid durch: som gav sig ud for Kong 
Magni Erlingssöns Sön (der ſich für des Rönige Magnus Ers 
lingeſon Schn ge So ſteht in ber P. —— Bear⸗ 
beitung, wie fie der Fortfegung der großen Ausgabe ber Heims- 
kringla, 6, Bd, S. 385 aufgenommen findet. In der dem Oris 
ginal ſich näher anſchließenden urfprünglicheren Geftalt der Claus 
fon’fchen Bearbeitung, welche bie Herausgeber der Fornmanna-Ss- 
gu 9. Bd. mit Recht vorgezogen haben, macht fid ber ſchwaͤchere 

usdruck der Urſchrift angemeffener: hand sagde sig vaere Kong 
Magni Erlings - Söns Sön, er fagter baf er bes i 
Grlingsfon Sohn ſei. 7) er kallidhist son Magnüss, ift bei 
P. Glaufon hier (auch in der Fortfegung der aroßen Ausgabe ber 
Heimskringla S. 385) nicht zu flarf gegeben durch: som kaldte 
sig Kong Magni Sön (welcher ſich bes Königs Magnus Sohn 
nannte), aber biefer ältere Erlingr in der lateiniſchen lberfegung 
ber Gtaufön’fhen Arbeit in ber Fortfegung ber großen Ausgabe ber 
Heimskringla &. 385 zu entfchieben als Betrüger angenommen, 
indem es beißt: = Magni filium se mentiretur, er; i stein- 
vegginn, in bie Steinwand; nad) der Saga Häkonar Hs- 
konar-sonar war bie Eteinwand (Mauer), von welcher Grlingr 
ben Namen erhielt, wie wir weiter unten ſthen werben, im Men: 
benland, Als bie kuͤrzere Saga Häkonar Häkonar-sonar verfaßt 
word, war alfo die Angabe von dem Siten, von Grling’s Gipen 
in der Steimvand auf Wiſingsey (Wifingsd) noch nicht bekannt. 











Eſſen brachte, fo wollte fie ihn gern fortfommen laſſen, 
und fie führten daher den Rathſchluß aus, baf fie vieles 
Iinnene Zeug zu ihm brachte und fie daſſelbe in Streifen 
ſchnitt und die Enden zufammenfnüpfte; und als er 
laubte, daß die Leine lang genug von der Burgwand 
inab fein würde, da that er biefelbe um fi und ließ 
fi von der Burgwand binabfinfen, und die Leine nabte 
der Erde nicht ganz. Er löfte fi aus dem Seile und 
ließ fi auf bie fallen. Der Fall war fo groß, 
daß fein Schenfelbein brach; feitdem ging er ftetd lahm. 
Doc entkam er auf diefe Weife und ggarst: nad Oſten 
nach Jarnberaland. Dieſes börte König Swerrir; er 
andte fogleich Männer nah Oſten dahin; fie ergriffen 
ihn in Sarnberaland und erfchlugen ihn dort, und bradh: 
ten zu dem Könige zurüd das Halsbuch ), welches er 
ebabt hatte, und in welchem fein Name war, und baf: 
elbe Halsbuch erfannten viele nachher.” So die längere 
Saga Häkonar Sverris-sonar, welche hierauf unmit: 
telbar in dem Gapitel mit der Überfchrift: Erlingr Stein- 
veggr reisti lokk (Erlingr Steinwand errichtete eine 
Partei), bemerkt: ‚„„Denfelben Sommer, von welchem 
nun ꝰ) erzählt wurbe, war nach Skaneyri zur Zeit, als 
Markt dort war, der Mann gekommen, welcher ſich Ers 
lingr benamte, und fi Sohn des Königs Magnus Er: 
lingsſon nannte ''). Er äußerte, er ſei einige Zeit in 
Windland (Wendenland) geweien, und dieſer Erlingr 
fagte, daß er in der Steinwand ) in Wiſingsey gefeffen 
babe.” Während alfo die Saga Häkonar Sverris -so- 
nar unb bie Saga Häkonar Häkonar:sonar zwei Er: 
linge, von welchen fich der Erftere für den Letzteren aus: 
ibt, annehmen, kennt die früher verfaßte kürzere Saga 
konar Sverris-sonar nur einen. Möglih, daß erft 
fodter die Wahrheit an den Tag gefommen, als die Bag: 
tar feine befondere Partei mehr bildeten; aber ebenfo 
möglich, daß man fpäter bie Sache anders auffaßte, ohne 
daf man jedoch in derfelben wirklich mehr Licht erhalten 
batte. Deshalb muß man auch auf bie kürzere * 
Häkonar Sverris-sonar achten, worin Cap. Z von Er- 
lingi Steinvegg, „welcher Erlingr Steinveggr ein Sohn 
des Königs Magnus Erlingsfon genannt warb” '), bie 
Begebenbeit feiner Flucht berichtet wird. Dann beißt 
ed: „Den Sommer, welden König Hakon in ber Bit 


9) Taſchenbuch, Brieftafche, im Norbifchen Hälsbok ,„ Halsbuch, 
weil man es am Halſe trug. 10) Rämtich in. dem Gapitel mit 
der überſchrift: König Hakon zog nad Oſten in bie Wit, 
welches unmittelbar vor bem Gapitel: Erlingr in Eifen gefent, 
vorberacht. Der Sommer, wo Haken Swertieſon in die Wil zog und 
Grlingr nad) Skäneyri (jest Skaanör) fam, war im 3.1203. 11) 
er nefndist Erlingr ok kalladhist son Magnüss konüngs Krlings- 
sonar. 12) f steinvegg. 13) er kalladhr var son Magnüss 
konüngs Erlingssonar, welcher genannt warb ein Sohn bes Kb⸗ 
nigs Magnus Grlingsfen, ober von welchem man fagte, baf er 
«ein Schn des Königs Magnus GErlingsfon fei. Die lateinifche 
Überfegung in ber Fortfegung ber großen Ausgabe ber Heimskringla 
4. Bd. ©. 337 thut zu viel, wenn fie überträgt: Magni Erlingi- 
dae is filium se mentiebatur aliquis Erlingus Steinvegg 
dietus, benn bie Sache war nicht ausgemacht, baber auch eine 
®esart a. a. D. bat: han var oc reiknade son Magen, u, f. w.; 
er warb auch gerechnet (gehalten) für einen Cohn bes Königs 
Magnus Erlingsfon. 
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war, kam Erlinge Steinveggr nach Skaneyri und offen- 
barte den Nordmannen (Norwegern) fein Seither — 
flammung). Diefe Saga kennt alfo nur einen 

biefer Art. Waren es num aber zwei, fo geht bad Fo 
gende auf ben legten. 

In Skaneyri waren viele Norbmannen (Norweger), 
und alö diefe hörten, daß der Sohn ded Königs Magnus 
dort war, fuchten fie ihm, der vorber bei ben Baglarn 
geweien war, auf, und boten ihm an, eine Partei zu 
errichten und ihn zum Häuptlinge zu nehmen. Es wird 
uns, fagen fie, nicht an Beiftand fehlen, fobald das in 
Erfahrung gebracht wird, daß wir dem zum Plupttinge 
haben, welder ein Sohn des Königs Magnus ift. ⸗ 
lingr erklärte, er wolle feine Partei wider den König 
Hakon errichten und Unruhe in dem Rande erregen, fo 
rn Hakon König über Norwegen fe. Dann reifte er 
nad Kopenhagen und war bort den Winter (von 1203 
— 1204) über. König Hakon Swerrisfon farb den 
1. Jan. 1204. Guttormr Sigurdarfon ward vom den 
Birfibeinam zum Könige genommen. Als die Nachricht 
hiervon nach Dänemark gelangte, begaben ſich alle ⸗ 
lar, die dort bei Erling geweſen waren, zu ihm nach 
Kopenhagen, und dieſer erhielt ſogleich eine Parteiſchar. 
An der Spitze der Partei der Birkibeinar in Norwegen 
ftanden folde Männer, von welchen diejenigen, welche 
vorher bei den Baglarn gewefen, Fein friebliched Beneh⸗ 
men hoffen konnten. Sie reiften deshalb aus Norwegen 
nad) Dänemarf. Namentlih kamen Thorleift Skalpr 
und die Söhne Önund’s, Obdr Ranr und Arnbidrn Tröll, 
zu Erling Steinwegg nach Kopenhagen. Sie fandten 
Botfchaft in die Wil zu ihren Freunden, und luben fie 
zu einer Verfammlung nad) Aalborg in ber Faſtenzeit 
(1204). Erling reifte zu dem Könige von Dänemarf, 
Flagte ihm feine ſchwierige Lage, umd begehrte von ihm, 
ber fein Blutöfreund fei und dem alfo ihm zu beifen ge: 
bühre, Beiſtand. Der König gelobte, ihn zu unter: 
flügen und ihm Hilfe zu leiften, bis er zu feinem väter: 
lien Reiche gelange. Erlingr begab ſich mit feinem 
Volke nad Aalborg. Dorthin kamen zu ihm von Nor: 
* Hreidar Sendimadr, Soͤlwi Diſarſon, Philippus 
af Veggini, Er erhielt ein großes Skutenheer *). Als 
er mit ihm in bie Wif kam, unterwarf ſich ihm alles 
Volt; und er zog fo von Dften nah Oslo, weldem 
der Biſchof Nicolaus vorftand. Sobald dieſer gehört 
hatte, daß Erling fein Volt in Dänemark verfammelte, 
war er zum Koͤnige diefes Meiches gereifet, und hatte 
ihn gefragt, ob er diefem Erling Beiftand leiſten wolle. 
Als der König fagte, daß er wegen ihrer Blutöver: 
wandtſchaft ihm Hilfe verheißen habe, ſprach Nicolaus 
feine Verwunderung darüber aus, daß ein fo weiſer Rd: 
nig, wie er, einem Manne helfen wolle, beffen Gefchlecht 
und Herkunft Niemand kenne. Er (Nicolaus) meine, 
daß Erlingr der Sohn eines gemeinen Mannes in Upp: 
lönd, und wegen feiner Lügen aus feinem Baterlande 
vertrieben, und ſchon längfi allen guten Menfchen ver: 
baft fei'). Endlich ſchlug Nicolaus dem Könige beffen 


14) Große Flotte leichter Schiffe. 15) 5* Biſchof Nico⸗ 
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mit koöniglichen Cigenfchaften trefflich begabten Verwand⸗ 
ten Philippus, den Schmwefterfohn des Königs Ingi, zum 
Könige von Norwegen vor, und brachte es durch feine 
Vorftellungen dahin, daß Waldemar einwilligte, und 
den nächfien Sommer nach Norwegen zu kommen ver: 
ſprach. Als Erlinge nah Oslo fam, bat er den Biſchof 
um die Erlaubniß, feine wäterliche Abkunft beweifen zu 
dürfen; diefer aber wollte nicht zulaffen, daß dieſes in 
Dslo geſchehe. Die Häuptlinge aber und vornehm: 
fien Männer unterftügten Erling’6 Begehren. Da bieß 
der Biſchof ihm, glühendes Eifen, wenn er wollte, in 
Sarpeborg zu tragen. Nun zog Erlingr nah Sarps— 
borg, und bereitete ſich durch Saften vor. Dann kam 
Bilchof Nicolaus dahin, und fagte, er folle das Eifen 
nicht bier, fondern in Tunsberg tragen, denn e3 werbe 
der Dänenkönig dahin kommen, und bdiefer folle das 
Eifentragen fehen. Da reifte Erlingr nach Tunsberg, 
und erwartete dort ben —— Im Fruͤhlin 
(1204) kam Waldemar mit mehr als 300 Schiffen na 
Zundberg, und hatte bei ſich Milippus Gimunarfon, 
den Sohn Margaretha’s, der Schwefter des Königs 
Ingi Haralldsfon’s von mütterlicher Seite. König Wal: 
demar hatte dem Biſchof Nicolaus gelobt, dag Philip: 
pus der oberfte Häuptling über das Volk der Baglar 
werben follte, wenn fie felbft ihre Einwilligung dazu 
geben wollten; als aber dieles den Baglarn vorgeftellt 
ward, erhoben alle Häuptlinge derſelben Widerſpruch, 
und fagten, fie wollten den Sohn des Königs Magnus, 
der dazu geboren fei, zum Könige haben. Die Bonden 
erflärten, daß fie, wenn ein Königsfohn vorhanden fei, 
ihm Königenamen geben und ihm beiftändig und gebor: 
fam fein ‚wollten. Wäre aber feiner vorhanden, fo 
wollten fie feinen Aufftand im ande machen. Biſchof 
Nicolaus wendete ſich hierauf an Erlingr und fagte zu 
ibm: „Mir fcheint ed, daß die Bonden nicht fehr wil: 
lig find, einen Aufftand zu machen, fobaß du wenig 
ilfe von ihnen hoffen darfft, wenn ich bir nicht bei: 
ehe, und dich hierzu befördere, denn ich weiß das für 
wahr, daß dann, wenn es dir nicht gut glüdt, das Ei: 
fen zu tragen, der Dänenfönig dich erfchlagen läßt, und 
obgleich ih wol denken fann, wer bein Vater gemwefen 
ift *), fo Bann ich das doch wenden, wohin ich will '”). 
Wenn du die Ehre und Würde meines Blutöverwandten 
Philippus vergrößern und ihn zum Jarl machen willſt, 
fo will ich mich zu dir fchlagen, und dir dieſe Partei 
erbeben helfen, und bir mit meiner ganzen Macht, mit 
allen meinen Verwandten und Freunden und mit dem, 
was ich fonft vermag, beifteben.” Diefes ward fo verab: 
rebet, und endlich zwiſchen ihnen befchloffen, daß Phis 
lippus Jarl werben follte, wenn Erlingr König werben 








laus über Erling’s Ablunft und Werhaßtfein ausfpricht, findet fich, 
mie wir ausbrüdtich bemerken müffen, blos in der längeren Saga 
Häkonar, Guttorms ok Inga. 

16) Mit diefer Rede des Biſchofs Nicolaus hat es dieſelbe Bes 
mwanbtnif, wie wir in der vorigen Anmerkung angegeben haben. 
17) Nämlich durch armiffe Wo: bei der Feuerprobe; bar 
durch wird Biſchof Nicolaus als in die Geheimniffe berfelben einge: 
weiht angebeutet. 
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wollte. Da faflete') Erlingr in Tunsberg zum zwei⸗ 
ten Mal als Borbereitung zur Feuerprobe, und Biſchof 
Nicolaus weihte das Eifen. König Waldemar gab den 
Eid an, den Erlingr ſchwoͤren follte, und waltete über 
das Eifentragen '). Erlingr trug das Eifen muthig 
und fühn, und ber König und der Biſchof ſahen ber 
Beweisführung zu. Als die Zeit fam, daß Erlingr die 
Hand loͤſen follte, flelte der Dänenkönig bewaffnete 
Männer rings um bie Kirche, und wenn Erling’s Sache 
nicht richtig befunden würde, fo war leicht zu feben, 
was ihm würde betroffen haben. Biſchof Nicolaus 
führte Erlingen in die Ghortbüre, als er feine 

löfete (frei vom Verbande machte), und er hielt Erling’s 
Hand empor und legte feine Finger hinein, und fagte 
mit lautem Rufe: Er bat fi gut frei gemacht, ich fab 
nie eine Hand fo umbefchädigt vom Eifen fommen, als 
biefe. Der König fand an der Ghorthüre, und all fein 
Vol unten, in und vor der Kirche, und fie begannen 
alle Gott zu danken, und Te Deum laudamus zu 
fingen. Ekrlingr war diefen Tag in des Dänenkönigs 
Gaftgeboten. Diefer gab ihm 35 Schiffe mit aller Aus— 
rüftung. Den Morgen darauf warb zum Husthing *) 
oder wol richtiger Haugathing geblafen. Darauf 308 
der Dänenkönig friedlihd von Norwegen beim. —— 
gingen zu Handen (unterwarfen ſich) damals Ambjden, 
der-Sohn Ion’d Gautsſon's und Deigi Birgisfon, Abs 
bjoͤrn Koppr, Gyrbr Beinfteinsfon, Guttorme Thwari, 
Ormr Langi, Thordr Doffa, Benedict af Gumanesi, 
Simun Kyr, Kolbibm Raudi, Gyrde Skjalgi, und 
hatten allgroßes Kriegsvoll, Nah dem Johannisfefte 


18) Wir folgen bier und weiter oben ber kuͤrzeren Saga Hä- 
konar, Guttorms ok Inga, welche fastadhi (faftete) hat. In ber 
größeren Glaufön'fchen Bearbeitung ſteht an beiden Stellen festede, 
fnestede,, machte feft, machte ſich anheiſchig. Ungewiß zwar bleibt, 
eb in der Urfchrift wirklich festi järnburdh, d. b. machte ſich durch 
Gebung eines Pfandes zum Zragen des Eifens anbeifhig, fand, 
ober ob Glaufön fastadi til järns, faftete zum Eifen (als Vorbereis 
—— zum Tragen bes gluͤhenden Eifene), fand, und fastadi für 
festi nahm und es in lepterem Sinne übertrug. Gewiß ift jedoch, 
daß, wie wir in ber 31. Anmerkung biefes Artikels feben werben, 
bei Gelegenheit, wo Grlingr feine Baterfhaft in Betreff feines 
Sohnes Sigurd darthun will, ſich auch in dem kürzeren Geſchichte- 
werte findet: festi järnburdh, 19) Kann im Allgemeinen hei⸗ 
fen: führte die Oberaufficht bei Eifenproben, ober auch fpeciell, wie 
es laufen verfteht: ſchrieb vor, wie viele glühende Eifen Erlingr 
tragen follte, über bas 3. 1204, in welchem Waldemar Erlingen 
zum König von Norwegen einfepte, I. Historia Gentis Dano- 
rum bei Einbenbrog, Scriptt. Rer, Germ, Ausg. von Fabri-— 
tius 8.271. Sie Ar: im 3.1204 gefchah eine Erpebition nach 
Norwegen durch den König Waldemar (von Dänemark), weicher 
Erlingen bafelbft (in Rorwegen) zum Könige und Philippen zum 
Herzoge (Jarl) einfegte, welche beide in Zunsberg bie Wannen des 
Königs (Waldemar) wurben. 20) Hausverfammlung, d. b. Ber: 
fammlung sung. des Volker, nach anderer Lesart der 
—— Saga onar, Guttorms ok Inga, und nad) der längeren 

ugathing (comitium Haugense). Legteres ift wol richtiger, wie 
daraus hervorgeht, wenn wir bad 4. Gap. der Saga mit 
dem 6. berfelben vergleichen, nach welchem die Birkibeinar nad 
Tünsberg fommen und dort Haugathing halten; Ingi Barbarfon 
wird zum Könige, Hakon Galin zum Jarl genommen. Dann zier 
ben fie hinüber nach Borgarthing; dort wird wieder Ingi zum x 
nige und Haken zum Jarl genommen. 
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(1204) bielten fie Borgarthing ”') (Bolfsverfammlung 
zu Sarpsbora); Erlingr warb dort zum Könige genom: 
men, aber Philippus zum Jarl. Bon da zogen fie 
nad; Tunsberg zurüd, und mit ihnen Biſchof Nicolaus. 
Die Birfibeinar wichen alle aus der Wil, und zogen 
nach Ihrandheim, aber ein Theil nach Bergen. Diefen 
Sommer (1204) ftarb König Guttormr in Thrandheim 
den 11. Aug. Nach dem heiligen Abende des Dlafs: 
feftes zog Erlingr aus Tunsberg mit feinem ganzen 
Heere, und wandte ſich nach Norden an dem Lande bin, 
und fie hatten 35 Schiffe; nahmen die Leidangar 
(Beifteuern zum Seezuge) und alle Abgabe, welche dem 
Könige gebübrte, und zogen mit aller Mufe. Aber als 
fie nach Bergen famen, waren in der Burg Birkibeinar 
Dagfinar, Thorgrinar af Ljänesi, Thordr Brafi, und 
nabe 200 Mann *). Die Baglar gingen in die Stabt 
binauf, machten Angriffe, das Schloß einzunehmen, und 
fchoffen eine Zeit lang auf einander. Da ſprach Erlingr 
Steinweggr zu feinen Leuten: „Schießet nicht auf fie, 
denn alle find unfere Leute.“ Die Baglar fchliefen ſtets 
die Nächte über auf den Schiffen; ein Theil vor Anker, 
ein anderer drüben bei der Münkabryggia (Brüde der 
Mönche), aber die Tage liber waren fie immer in ber 
Stadt. Sie zogen häufig zur Burg hinauf, und beide 
Theile [hoffen auf einander, Viele Leute wurden ver: 
wundet, wenige jeboch fielen. Eines Tages ruberten 
König Erlingr und die Seinigen auf einigen Sfuten 
nach Holm 9, landeten bei den Biskupsbryggiur (dem 
Bifchofsbrüden) und gingen hinauf zur Churftustirche, 
As bdiefes aber die Birfibeinar fahen, gingen fie ihnen 
entgegen, und machten einen fo harten Anlauf auf fie, 
daß die Baglar zuruͤckwichen. Erlinge und ein heil 
feined Kriegsvolkes fprangen in dad Waſſer, aber ein 
Theil fiel. Ein Xheil erreichte die Schiffe Als fie 
zu denfelben gelangten, fragten fie Erlingen, ob jene 
die Birfibeinar auf der Burg) noch feine Leute wären. 

er König fagte, daß es fo fei. Kurz darauf zogen bie 
Baglar aud der Stadt, und nah Norden an dem 
Lande bin, festen Syslumenn (Boigte) in die Herade 
(Bezirke), und zugen nad Norben nach Rugfund, lagen 
dort nahe drei Wochen. Großer Leidhangr (zu dem 
Seezuge Pflichtige und Beifteuer zu demfelben) famen 
zu ihnen. Da fam zu ihnen Lodin Buandi af Leykni, 
und Nicolaus Botolfsfon, und fein Bruder, Kaurlungr, 
Endridi Hegri,. Kalft af Hornyn. Da bören bie * 
lar, daß die Birkibeinar ſich Ingi Bardarſon zum Koͤ— 
nige, und Hakon Galin zum Jarl genommen, und 
ſich jest rüften, mit großem Heere von Norden herzuzie— 
ben. Da wenden fih die Baglar wieder zurüd nad 
Bergen, und legten ihre Schiffe hinein nach avägr. 
Während man (im Herbft 1204) mit dem Bauen von 
Wurfmafhinen, um mit ihnen die Burg von’ Bergen 
einzunehmen, befchäftigt war, fam bie Kundfchaft in bie 
Stadt, daß die Birfibeinar um den Stapafjord — 
geſehen worden. Die Steuermaͤnner wurden zur Ver— 
fammlung geblafen, und berathen, was für ein Ent: 
21) Borg's Thing. 22) Großhundert, das 100 zu 120. 
23) Der Infe. 
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ſchluß zu faſſen. Der König wollte, daß fie warten 
und eine Schlacht wider die Birkibeinar halten möchten, 
und die meiften Baglar folgten dieſem Rathe. Aber der 
Biſchof antwortet: Winft du, König, dich hier wider die 
Birkibeinar **) fchlagen, fo wirft du nicht bedürfen, für 
diefe Männer, die dir jegt folgen, öfter zu forgen; fein 
Rath fei, ſo fchnell als möglich im die Wik zu fegelm 
und fi dort zu fchlagen. Diefer Rath ward fogleich 
befolgt. Sie eilten nach Tunsberg, und der Biſchof nach 
Oslo. Die Birfibeinar, welche kurz nach dem Abzuge 
der Baglar im Bergen erfchienen, weilten eine Zeit lang 
bort, wandten fich hierauf nach Thrandheim zurück, und 
faßen bier den Winter (von 1204 — 1205) über, wäh: 
rend es die Baglar in der Wil thaten. In Upplönd 
waren welche von beiden Zheilen. Im Frühlinge nach 
Oſtern (1205) fandte Erlingr die Skuten und alle ans 
bern leichten Schiffe unter dem Befehle Arnbjörn Ions 
fon’d, Nicolaus Botolfsſon's, Lodin Stallari's, Gyrdr 
Benteinsfon’s, und Atli Gridfona’d mit der Bellim: 
mung ab, nad Bergen zu fegeln. Unterwegs übers 
rafchten fie Einam Konungsmägr in Stafangr. Er 
floh in bie Swithunskirche. Die Baglar boten ihm 
Frieden an. Er ſchwor, auf dem Swithunsſchreine 
(Reliquienfaften des heiligen Swithun), daß er niemals 
wiber den König Erling fein werde. Als er hierauf aus 
ber Kirche Fam, wollten ihm die Haͤuptlinge“) den 
Frieden halten, aber das Kriegsvolf erichlug ihn. Die 
Baglar nahmen dort den großen Leidangr (Beifteuer 
zum Seezuge), welchen Einar zuvor in Rogaland zus 
fammengebracht hatte, und kehrten dann nad Tunsberg 
zurüd. Hier waren fie und hatten ihre Schiffe gerüftet, 
um nah Norden zu ziehen, als fie erfuhren, daß bie 
Birfibeinar mit großer Heereömatht in die Wil zogen. 
Da ſprach Biſchof Nicolaus feinen Willen aus, daß fie 
hinweg nach Dänemark ziehen follten, und dieſer Ents 
ſchluß ward ergriffen. Ste fegeln nach Halland. Wäh: 
rend König Erlinge mit einem Theile des Kriegsvolks 
bier blieb, und Biſchof Nicolaus nach Kopenhagen gereift 
war, zogen Jarl Philippus und mit ihm Arnbioͤrn, 
Philippus af Vegini, Hreidarr, Nicolaus Botolfsfon, 
Ali Gridfona, Helgi Gaum, mit 20 Schiffen in bie 
Wik, um Ingi'n, den König der Birkibeinar, zu übers 
tafchen. Diefes gelang jedoch nicht. Erlingr fchiffte 
nun mit dem ganzen Kriegsvolk in den Limafiord, und 
war bort lange Zeit ben Sommer über (1205) in Aal: 
borg. Da kam Biſchof Nicolaus dahin; fie fegelten 
dann nad) Auguſund, nörblih von Konungabella, gingen 
bort ans Land, fandten die Schiffe mit gegen 200 *) 
Mann füblih nah Halland zurüd, und wurden in Nizi 
auf dad Fand gezogen. Dort verließ auch Biſchof Ni: 
colaus fein Schiff Bokaſkreppa, und reifte zu Rande in 
bie Wif, und viele Baglar mit ihm. Aber mit einem 





24) Rach einer anderen ®esart der kuͤrzeren Saga Häkonar, 


- Guttorms ok Inga bei den Secburgen ber Birkibeinar, und nad) 


ber längeren: bei biefer Seeburg wider bie Birkibeinar. 25) 
Vergl. das Bruchftücd ber Urfchrift der Längeren Saga Häkonar, 
Guttorms ok Inga (in den Fornmanna - Sögur. 9, ®b. S. 233), 
26) Groffundert, das 100 zu 120. 
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andern Theile berfelben zog Erlingr nörblih zum Ge: 
birge, und von da herab nach Uppbalir und fo nach Dr: 
fadal, und von da hinein nach Kaupangr (Nidaros), 
ug keinen Widerftand, und weilte bier eine Zeit lang. 
a beſchieden fie dad Eyratbing (die Volksverſammlung 
auf Eyrar). Doch kamen nur wenige dahin. Erlingr 
warb dort zum Könige genommen, und Philippus zum 
Zarl. Hierauf wurden die Sysslur (Boigteien) befest ; 
aber ed warb wenig Geld aus den Geraden (Bezirken) 
erlangt. Während deſſen brachte Jarl Halon den Bag: 
larn in Nizi eine Niederlage bei, und nahm alle ihre 
Schiffe. Als fih die Flotte der Birfibeinar Nidaros 
nabte, zog Erlingr mit den Baglarn aus ber Stadt 
nah Diten über Skäneyjafiall nah Eystridalir ”). 
Sie nahmen ihren Hauptiis auf dem arofien Ewlande 
im See Midrd. Hier famen zu dem Könige Erlingr 
auch diejenigen Baglar, welche aus Nizi von dem Jarl 
on vertrieben worden, jedoch ihre Niederlage dadurch 
einigermaßen gerächt hatten, daß fie die auf zwei Sku— 
ten befindlichen Birfibeinar in Ljodhus fiegreich über: 
rafcht hatten. Nah Weihnachten zogen die Baglar nad) 
Oslo, und Pr Häuptlinge in die Sysslur, und bier 
ließ . Ieder Skuten ausdruften. Im Frühling (1206) 
zogen fie biefelben (22 an ber Zahl) zufammen, Er: 
lingr fegelte von Zunsberg aus. Den Sonntag nad) 
Oſtern war er mit der ganzen Flotte in den Aesjunes- 
äAyjar ”") verfammelt. Der König fagte, daß er in das 
nörbliche Land ziehen wolle. Aber über diefes Vorhaben 
waren feine Leute nicht einflimmig. Der König zog ben 
dritten Tag von bort nach Randarfund, während in den 
Aesjunesayjar zurüdblieben, und nicht ziehen wollten: 
Ormr Langi, und Ragnarr Gamalsfon und Gunnarr 
Aufon, Benedift af Gumanesi mit vier Sage Kö: 
nig Erlingr hörte, daß Thorgild einen großen Leidangr 
Ausrüftung und Beifteuer — Seezuge) in Winisdal 
ufammengezogen hatte. Mit ihm war er kur; vor 
age abgefegelt. Erlingr überrafchte ihn in Fokſtein, 
und nahm ihm ben großen Leidangr ab, und fuhr am 
Abend in den Eikundaſund“). Won da fegelt er nach 
Hwitingseyjar, und fo nah Norden über Carmſund 
nah Siggiarwagr. Da warb Steuermaͤnnerverſamm⸗ 
lung gehalten, und fie unterredeten fi, ob fie ſich nach 
Bergen ober weiter nörblidh wenden follten. Die Mei: 
ften ftimmten dafür, daß fie den Jarl Hakon in Bergen 
überfallen follten. Aber Hreidarr wollte lieber, daß fie 
auf den König losgingen. Diefes fand auch Beifall 
und fie zogen nad Norden nah Skalawig. Hier ers 
bielten fie db wei Sfuten, die fie nah Grafeld 
fandten, und bie Müller ergriffen, und auf die Flotte 
brachten, Nachricht, daf der Jarl Hakon Kundſchaft 
von ihrem Anzuge erhalten, und fi mit den Stäbtern 
in den Stand gefegt habe, fie zu empfangen. Dennoch 
wollte Erlingr zuerft nad Bergen ziehen. Aber auf 
Hreidar's Rath fegelten fie nad Norden an dem Lande 
Din, und thaten den Birkibeinarn, wo ſich Gelegenbeit 





27) Österdalen, 28) Sept Hesnaos und bie Gitande Hes- 
onesöoer, 29) f. die Allg. Enchtl. 1. Sect. 92. Ib, S. 209. 210, 
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dazu fand, großen Abbruch, fo z. B. in 3 
wo fie den auf drei Laftfchiffen befinbli —— — 
eine Niederlage beibrachten. Won dem Skutusund aus 
nahmen bie Baglar denen, welche einen Brief des Jaris 
Hakon an ben König Ingi, um ihn von dem Anzuge 
der Baglar zu ———— zu beſorgen hatten, und 
brachten ihn dem Könige Erlinge. Den großen Lei- 
dangr, melden die Birkibeinar in Borghund zufammen: 
gezogen batten, nahm ihnen Jarl Philippus durch mächt: 
lien Überfall. König Erlingr ruderte nad Vruey, und 
erhielt hier die Kunde, daf in Nidaros König Ingi nächten 
Breitag feine Schwelter Sigrid an Thorgim af Ljanesi zu 
verheirathen vorhabe, und zweitens, daß die Birk beinar ein 
Langfchiff in Raumsdal gemacht hätten. Hierbin wurden 
Philippus af Wegini, und Thordr mit zwei Skuten ge: 
fandt, und burd fie der dort zufammengejogene große 
Leidangr —— Die Hauptflotte der Baglar um: 
ter dem Könige Erling fegelte nach Norden, lagen am 
Zage in Weddey, und entwarfen bier ibren Plan zum 
Überfalle des Königs Ingi in Nidaros. Arnbiörn Sons: 
fon und Hreidarr riethen, ben Übrigen noch zurückſeien— 
den Theil der Zlotte zu erwarten. Aber der König Er: 
lingr antwortete: „Beſſer dinft mir, daß wir in der 
Nacht die 14 Skuten gegen die Stadt haben, als bie 
Hälfte mehr am Morgen.” Bei Austheilung der Rol: 
ien, welde Jeder bei Ausführung des lberfalle® der 
Stadt zu Übernehmen batte, ward beftimmt, daß bes 
Königs Schar und Fahne dur die weſtliche Strafe 
hinauf, und Jarl Philippus durch die nördliche Straße 
Kan: * — * und Simun Uri zu dem 
uſſe rudern und die auffangen ſollten, w 
durch Schwimmen retten oe > ren 
von der durch ein Schneegeftöber aͤußerſt finfteren Macht 
begünftigt, aber fie machte es auch dem Könige Indi 
möglih, zu entkommen *). Furchtbar waren die naͤcht⸗ 
lichen Kämpfe und Niedermebelungen, aber dieſe noch 
nicht dad Ende des Trauerſpieles. Nachdem cd Licht 
geworden, theilten die Baglar unter fi das Kriegsvolf 
und die Stabt in vier Theile zur Unterfuhung. Viele 
Menfchen wurden gefunden, und -beinabe alle erfchlagen. 
Große Beute ward gemacht, und Tags darauf wurden 
bie berühmten Großſchiffe ausgeſetzt, welche fie mit ſich 
nehmen wollten. Der König befam die Gullbringa. 
der Iarl den Gestaskalp, Arnbjoͤrn die Darrhetta, 
Hreidar bie Lyrta, Pbilippus af Wegine den Ognar- 
brand. Die Klada und die Elft, und nod ein drittes 
verbrannten fie. Als die Beute getbeilt wurbe, waren 
dabei 300 a und Panzerhofen nad Art des 
Altertbums. Im Ganzen war dort foviel Gut, daß 
Keiner einen minderen Theil, als brei oder vier Mark 
erhielt. Die wenig intereffanten nachfolgenden Kämpfe 
übergebend berichten wir jest nur noch, daß Erlingr zu 
Anfange bed Jahres 1207 erkrankte und bald darauf 
farb. Sein Tod ward eine Zeit lang verbeblt. Die Leiche 
ward zuerft fieben Nächte in der Herberge bewahrt, und 
dann ın die Dlafskirche gebracht. Eine Skute wurde 





30) f. diefelde 2. Sect. 18. Th. ©. 354. 
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nah Bergen zu dem Jarl Philippus mit ber Nachricht 
von des Königs Node gefandt, dem Wolke jedoch warb 
efagt, ber Dänenkönig wolle den Jarl fprechen. Zur 
aftenzeit (1207) am diefer nach Tunsberg. Da ward 
der Tod ded Königs Erling befannt gemadt. Die Leiche 
wurde dann in der Dlafskirche beerdigt, und in bie 
Steinwand (Mauer), nördlid von dem Altar, gelegt. 
Erlingr hatte, zwei Söhne, Magnus und Sigurd, hinter: 
laffen. Sigurd war damals vier Jahre, und Erlingr 
hatte ihn als feinen Sohn anerkannt. Magnus war das 
mals act Winter, und Erlingr batte fich verbindlich 
gemacht, feine Vaterfchaft durch die Feuerprobe zu bes 
weifen. Da warb Magnus fein Sohn genannt’). 
Zarl Philippus fagte zum Kriegsvolke des verilorbenen 
Königs Erling, daß fie einen guten Königsftof an Er: 
ling’d Söhnen hätten, heimlich jedoch brachte er es in 
Berbindung mit dem Biſchofe Nicolaus bei den Bonden 
dahin, daß fie ihm felbft zum Könige wählten, ungeachs 
tet Erling's Kriegsvolf lieber einen Sohn befielben zum 
Könige wollte genommen haben”). (KFerd. Wachter.) 
ERLOERSORTAK, bei den Grönländern ein 
finfterer, graufamer Geift, der in der Luft herrſcht. Er 
lauert den in das Land der Seelen fahrenden Abgefchies 
denen auf und reift ihnen bie Eingeweide aus, um fie 
zu * (Richter.) 
ERLÖSER, ERLÖSUNG. Alles, was Gbris 
ſtus unternommen bat, um feiner ihm von Gott gemwor: 
denen Beflimmung gemäß, die gefammte Wohlfahrt des 
menſchlichen Gefehlechtes wieberherzuftellen und zu beförs 
dern, ed mag in gewiffen Thätigkeiten oder in Leiden bes 





81) ok festi Erlingr järnburdh til hans fadhernis, woͤrt⸗ 
Lich: und Grlingr feftete Gifenbürde (Eifentragung) zu. beffen Ba: 
terichaft (d.h. Vaterſchaft von ibm, Baterverhältniß zu Sigurb), 
d.b. machte ſich durch Gebung eines Pfandes zu bem mittels ber 
Feuerprobe zu erbärtenden Beweiſe, daß er Sigurd's Water fei, 
verbindlich. Bol. F. Wacht er zu Snorri Sturlufon's Welt 
reis (Heimskringla), 1. Bd. ©, 205. 206. Wie fehr Erlinge 
Steinveggr wünfchte, feinen Thron feinen Söhnen zu ſichern, geht 
auch aus Folgendem hervor: Erlingr Steinveggr und biejenigen 
Häuptlinge ber Baglar, welche in Tunsberg (im Winter von 1205 
— 1206) faßen, erhielten von dem Biſchofe Nicolaus Kundfchaft das 
von, daß Erlendr af Husabac und Thrandr Prestr aus Borgar- 
sysla nad) den Upplönd gezogen waren, und auf biefer Fahrt bei 
ihmen ber im 93. 1204 geborene Hakon, ber Sohn bes Bu s 
ton Swerrisſon, fi) befand, und fandten acht Sveitarhöfdhingar 
mit arofem Kriegevolte nach Upplönd, den Knaben zu fuchen, und 
alle Sorgfalt darauf verwenden, feiner habbaft zu werden. Aber 
als die Abgefandten nach Heidmörk famen, waren bie Birfibeinar 
mit dem Knaben ſchon fort, und brachten ihn glüdlich zu bem Kö⸗ 
nige Ingi nach Ridaros; f. die Saga Häkonar Häkonar - sonar, 
Gap. 3. 32) Die —— und kürzere Saga Häkonar, Gut- 
torms ok Inga und die Saga Häkonar Häkonar- sonar in ber 
Fortfegung der großen Ausgabe der Heimskringla. 4, Bb. S. 337 
Sr 6. 351. 359, S6B—S64. 379. 985. 388—800. 394. 
597. 399, 400. 404— 408. 5. Br. ©. 6. 9. 41. 60. 9. 9. 
137. 141. 142, in den Fornmanna - Sögur, 10. Bd. &, 8. 5— 
15. 20. 27. 30. 88. 84. 54. 69— 171. 79—81. 85—89, 101 — 
108. 119— 149. 218— 222. 226. 228, 235. 238. 267. 273. 293, 
327 —329. 831. 380, 385. Erlinge hatte auch noch nach feinem 
Tode Wichtigkeit en feiner Söhne Magnus und Sigurd Rib: 
bung, welcher als König ber Ribbungar (f. d. Art.) dem Könige 
Hafen Hakonarſon zu (&affen machte. 
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fleben, die er zu dem genannten Zwecke auf fi nahm, 
bezeichnet man in der Zheologie mit verfchiedenen Benens 
nungen. Es beift opus redemtorium, redemtio (uno- 
Aurgworg), Erlöfungswert oder die Erlöfun 
Chriſti, und er felbft davon redemtor, Erlöfer. Aus 
nennt man jenes Wert das Mittleramt GChrifti, 
munus s. officium mediatorium, und ibn felbft den 
Mittler (ueairng, 1 Zim. 2, 5. Hebr. 8, 6. 9, 15. 
12, 24), weil er ald die Mittelöperfon, als der Unters 
händler dargeftelt wird, der ein neues Buͤndniß zwifchen 
Gott und den Menfchen gefliftet, ihnen die verlorne Gnade 
Gotted wieder erworben und die Verficherung der göttlis 
hen Liebe verfchafft habe. Im legterer Beziehung beißt er 
dann der Verſoͤhner. Man legt ihm deshalb auch mol 
ein breifache® Amt, ein prophetifches, hobenpriefterliches 
und koͤnigliches (munus Christi triplex, propheticum, 
sacerdotale et regium), bei, und betrachtet aus diefen 
brei Gefichtspunften die Verdienfte, welche er fih um 
dad menschliche Gefchlecht erworben bat. Zu dem pro— 
phetifchen Amte rechnet man dann, daß er ihnen das ver: 
lorne Heil darbot (amissae salutis oblatio), zu bem 
priefterlihen, daß er es ihnen erwarb (a. s. acquisitio), 
zu dem königlichen, daß er es ihnen juertheilte (a. s. 
collatio). 

Doch wir faffen bier die Ausdrüde Erlöfer und 
Erldfung in dem engeren Sinne, den fie gewöhnlicher 
haben, und nach dem fe ſich nur auf das fogenannte mu- 
nus sacerdotale Christi, oder, genauer genommen, nur 
auf einen Theil deffen beziehen, was die firchliche Dogs 
matik dazu rechnet. Darnach verfteht man unter Ertb- 
fung Alles, was GChriftus für die Menfchen und an ibs 
rer Stelle gethban und gelitten hat, um fie von (der 
Herrſchaft der Sünde und) den Strafen der von ihnen be: 

angenen Sünden zu befreien. Man behauptet nämlich, 
briftus fei von Gott beflimmt geweſen, ald der vollkom⸗ 
men Unſchuldige und Gerechte an der Stelle aller Mens 
ſchen nicht die eigenen, fondern die fremden Strafen auf 
fih zu nehmen, welde die Sünder theils für die Erbs 
fünde, theils für alle von ihnen verlibten anderweitigen 
Sünden hätten tragen follen, und diefe Stellvertretung 
fei deshalb geſchehen, um, ba die unendliche Würde der 
Perfon Chriſti die bes ganzen menfchlichen Gefchlechtes 
weit — dieſem Alles, was Chriſtus allein geleiſtet 
babe, nach Gottes Gnade anzurechnen, und jedem einzel⸗ 
nen Menfchen, wenn er nur mit fefter Glaubenszuverficht 
diefe a Wohlthat ergreife (Röm. 3, 22.25. Gal. 6, 7. 
zit. 2, 14), unbefchabet der göttlichen «Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, die Stunden vergeben zu ‚ ober, dar 
mit die Sünder für frei von den Strafen der Sünden 
von Gott hätten erflärt werben fönnen. Diefe für die 
Menfhen Gott geleiftete Genugtbuung, wodurch Chriſtus 
der Erlöfer derfelben geworben, fagt man dann weiter, 
beftehe theils in dem thätigen Gehorfam Chrifti (obe- 
dientia J. Chr. activa), oder in der volldlommenen Ge: 
fegederfüllung und Zugend beffelben (Matt. 3, 15, 
Röm. 5, 19. Gal. 4, 4. Phil. 3, 9. Hebr. 10, 7), wos 
durch er der göttlichen Heiligkeit genug gethan habe (sa- 
tisfactio legalis), theils in feinem leibenden Geborfam 


ERLOSER — 
(obedientia passiva), wonach er die Suͤndenſtrafen der 
Menfchen, welche ihm, als dem Unſchuldigen, von Gott 
zugerechnet wurden, vornehmlich durch feinen ſtellvertre⸗ 
tenden Tod abbüßte, und der göttlichen Gerechtigkeit an 
der Menfchen Statt genug that (satisfactio poenalis). 
(Ief. 53, 4. Iob. 1, 29 fg. Matth. 20, 28. Röm. 5, 
6-9. 2 Kor. 5, 19. 21. Gal. 3, 13. Phil. 2, 8. 
1 Petr. 2, 24). Auch foll diefe Eine Erlöfung (1 Petr. 
3, 18. 1 Zim. 2, 5. Hebr. 10, 18) in Hinſicht auf bie 
Zeit und Menfchheit, auf die Sünder und deren Schuld 
und Strafe eine ewige (Hebr. 7, 26. 9, 12, 25 fo. 
10, 12. 14) und allgemeine fein (Job. 3, 16— 18. 
1 Zim. 2, 6. 1 Joh. 2, 2 fg. 2 Petr. 2, 1. Hebr. 
2,9. 2 Kor. 5, 14.19. Röm. 3, 23. 5, 12 —21. 
1 Sob. 1, 7). 

ie Vorftellung, daß bie Gottheit, unbefchadet ihrer 
Gerechtigkeit, die von einem Schuldigen verwirkte Strafe, 
fogar die Todesſtrafe, auf einen Schuldlofen Übertragen 
und dadurch jenen derfelben entbeben könne, war, wie im 
ganzen beibnifhen Altertbume, fo auch unter den Juden 
verbreitet; (2 Mof. 20, 5. Iof. 7, 1 fg. 2 Sam. 12, 
15—18. 21, 11-14. 24, 10—25. ef. 43, 3. 53, 
4—8. 10. 65, 7. Dan. 11, 35) obgleich die Annahme, 
daß der Meffiad eine ſolche Erlöfung oder Berfühnung 
der Sünder dur feinen Zod bewirken werde, fi im 
A. Zeft. noch nicht findet. Nichtsdeſtoweniger trugen 
fie die N. Teſt. Schriftfteller aus der berühmten Stelle 
Sef. 53, 5, der fie wol unbewußt einen andern Sinn 
unterlegten, als fie wirklich hat, auf Iefum über (Luc. 
22, 37. Marc. 15, 28, vergl. Jef. 53, 12. Job. 12, 
38. Röm. 10, 16. vergl. rt 53, 1. 1 Petr. 2, 22— 
25. vergl. Jeſ. 53, 5. 6. 9. Apoft. 8, 28—35. Mare. 
9, 12. Röm. 4, 35. 2 Kor. 5, 21. 1 Job. 3, 5. 
Matth. 8, 17) unverkennbar in der Abficht, um das Ges 
bäffige und Schmachvolle zu entfernen, welches auf der 
Todesſtrafe Iaftete, die Chriftus erbulden mußte. Bor: 
züglich geſchah die von Paulus, bei dem ſich die meiften 
und beutlichften Spuren von dem Dogma finden, welches 
die Kirchenlehre fpäter weiter ausgebildet bat (Roͤm. 3, 
19-25. 5, 6—10. 18. 19. 9, 31. fg. 2 Kor. 5, 14 
—21. 1Kor. 1, 18. 2, 2. 5, 7. Gal.2, 20.21. 3, 13. 
Epb. 1, 7.2, 4 fg. 16—18. 5, 2. 25. Koloff. I, 14 
—22. I Zhefj. I, 10. 1 Tim. 2, 5. 6. it. 2, 14. 
3, 5). Doc auch bei den andern N. Teft. Schriftftellern 
fehlt es nicht am ähnlichen Stellen (Matth. 20, 28. Joh. 
1, 29. 3, 16. 1%ob. 1, 7. 2, 1 fg. 4, 9. 10. 1 Petr. 
1, 18 fg. 2, 24. 3, 18) und namentli hat der Ver: 
faffer des Ebräerbriefes diefe Idee noch weiter und in 
eigentbümlicher Weife ausgebildet (Hebr. 4, 14 fg. 6, 20. 
1, 7.8, 1 rg 9, 13 fg. 10, 1—10). Wenn aber 
einzelne Ausfprüche behaupten, daß den Sündern ohne 
all ihr, Zuthun von Gott Vergebung zu Theil werde 
(Röm. 3, 19 fg. Gal. 2, 21. Epb. 2, 8. Tit. 3, 5), 
fo lehren andere, daß die durch Iefu Tod bewirkte Sin: 
denvergebung fie zum eifrigften Ringen nach Herzensbeſſe⸗ 
rung verpflichte (Röm. 6, 10. 2 Kor. 5, 14. 15. 1 Petr. 
1,.17 fg. Hebr. 9, 14). Die Sündenvergebung finden 
die biblifhen Schriftiteller darin, daß Gott die von ben 
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Sündern verwirften Strafen oder bie Übel, welche fie 
wegen ber Übertretung des Gefehes treffen follten, auf: 
bebe und entferne, und fie für befreit von der Sünden: 
firafe erfläre (Pf. 32, Matth. 9, 2, Marc. 2, 5. ur. 
2, 20). Die Strafe aber, von der uns Jeſus durch feis 
nen Tod erlöfet babe, foll nach ihrer Behauptung der 
ewige Tod gemwefen fein (Joh. 3, 14— 16. 36. 5, 24. 
8, 51. Röm. 5, 12. 17. 18. 8, 10. 1 Kor. 15, 21 fg. 
54. 1 Theſſ. 5, 10. 2 Xim. 1, 10. 1 Petr. 1, 3. Hebr. 
2, 14), an welcher letzteren Stelle zugleich gelehrt wir, 
daß Chriftus durch feinen Tod auch die Gewalt des Zeus 
fel$ gebrochen babe. 

Obgleich aber bie —— und ſogar die wichtige⸗ 
ren Momente der kirchlichen Lehre von der Erloͤſung, die 
Chriſtus durch ſeinen ſtellvertretenden Tod bewirkt habe, 
in einzelnen bibliſchen Stellen unverkennbar enthalten find, 
fo fehlt es doch auch nicht an andern, welche ſich über 
biefen Gegenftand durchaus anderd ausſprechen und den 
erfteren widerfprechen. So wird (Mattb. 6, 12. 14 fg.) 
die Gnade Gotted und die Vergebung der Sünden von 
einem verföhnlichen Gemüthe, dad Anderen vergibt, und 
vom inbrünftigen Gebete, und (Apoftelg. 20, 18) von 
bem Glauben an Chriftum abhängig gemarht. Jeſus ver: 
ibt aus eigener Macht, ohne Hinficht auf feinen Tod, 

imden (Matth. 9, 2. 6) und legt diefelbe Macht auch 
feinen Apofteln bei (Joh. 10, 23, vergl. Matth. 16, 19). 
An andern Stellen wird die Sünbenvergebung zugleich 
mit der Auferwedung Jeſu von den Todbten in Verbin— 
dung gebraht (Röm. 4, 25. 8, 34. 1 or. 15, 17) 
ald der gm bat, wodurch Gott die von Chriſto be: 
wirkte Erlöfung feierlich beflätigen wollte (Röm. 5, 10. 
1 Petr. 1, 21. 3, 21. 22). An einer Stelle (Apoftelg. 
5, 31) gefchieht daffelbe mit der Erhebung Chriſti zur 
Rechten Gottes; und an dreien andern (Röm. 8, 34. 
Hebr.7, 25. 1Joh. 2, 1) damit, daß Ehriftus die Men: 
fchen bei Gott vertreten babe. Nach dem Vorgange vie: 
ler A. Zeftam. Stellen (3. B. Pf. 32, 4. Sef. 1, 10 
—19. 43, 25. 55, 7.58, 3 fg. 59, 12 fg. Ier. 31, 34, 
Hof. 6, 1—6. Mid. 6, 6-8. Joel 2, 12. Prov. 21, 3), 
welche einfach Ichren, daß Gott den Sündern die ver: 
dienten Strafen erlaffe, wenn fie ſich aufrichtig beffern, wird 
auch im N. Teft., wie von dem Täufer Johannes (Matth. 
3, 8. Marc. 1,4) fo von Ghrifto felbft (Matth. 4, 17.5, 12. 
9, 2.22. Marc. 2,5.5,34. 12, 33. Luc. 7, 47.10, 25 fg. 
Gap. 15. 18, 14. 24, 47. ob. 8, 11) und den Apofteln 
(Marc. 6, 12. Apoft. 3, 19. 22, 16. 26, 18. Hebr. 
10, 18. 1 Iob. 3, 17) der Glaube und die Buße oder 
die Befferung als die einzige Bedingung der Sünbenver: 
gebung gefobert, ohne irgend einer anderweitigen Erlöfung 
oder Genugthuung zu gedenken, und nur an einigen Stel: 
len wird noch die Zaufe, als ein Symbol von jenen beis 
den Erfoderniffen damit verbunden (Luc. 3, 3. Marc. 
1, 4. Apoftelg. 2, 38. 10, 35). Hierzu fommt, daß bie 
Religionslehre, welche Jeſus felbft verkündete, ihrem ganz 
zen Wefen nach ſich mit dem firchlichen Dogma von einer 
durch feinen Tod geftifteten Erlöfung und Berföhnung 
durchaus nicht verträgt. Er fchrieb feine religiöfen Ge: 
bräuche vor, die nur entfernt darauf hindeuten Fönnten, 
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und hatte den Kreuzeötod noch nicht erbulbet, als er be: 
reits behauptete, daß er fein ibm vom Water für biefe 
Erbe aufgetragened Werk vollendet babe (Job. 17, 4. 6), 
weshalb er auch jened Todes uͤberhoben zu fein wuͤnſchte 
(Matth. 26, 39. 42. Marc. 14, 36. Luc. 22, 42). Auch 
nach feiner Auferftehung befahl er feinen Schülern zu 
lehren, daß die Sündenvergebung allein durch Beſſerung 
erlangt werben fünne (Luc. 24, 27). Ebenfo erklärte 
er auf das Beftimmtefte, ohne irgend eine Ausnahme zu 
geftatten, daß die Seligkeit des zukünftigen Lebens allein 
durch ein frommes und rechtichaffenes Gemütb, dur Be: 
folgung des Sittengefehes (Luc. 10, 25—28. Matth. 
19, 17. Marc, 10, 19), befonders aber durch gute und 
fromme Handlungen erworben werden könne (Matth. 21, 
43. 25, 31—46). Es fcheinen daher die Juͤnger Jeſu 
erft nach deſſen Tode einige allegorifche und uneigentliche 
Ausdrüde, welche er von demfelben gebrauchte, und durch 
welche er ihnen eröffnen wollte, daß er für die Wahrheit 
und zu ihrem Beften fterben werde (Job. 6, 51. 10, 15. 
17, 19) miöverftanden und fo gedeutet zu baben, als 
babe er felbft feinen Tod als einen erlöfenden und verföh: 
nenden Opfertod betrachtet. Verleitet konnten fie dazu wer: 
den theils durch einige A. Teſtam. Stellen, welche fie 
nad der unter den Juden herrſchenden Erflärungsweife 
auslegten, theil$ durch die zu jener Zeit befonders unter 
den Xlerandrinern verbreitete zuge Shan dem Logos, 
der als Priefier und Vermittler die Menfchen mit Gott 
verföhne, theils durch die am ſich Löbliche Abficht, den 
auch von vielen Chriften gebegten, ildifchen Aberglauben 
von der unveränderlien Gültigkeit und Nothwendigkeit 
der Dpfer zu entkräften; wozu denn noch der vorer: 
wäbnte Umftand fam, daß fie auf diefe MWeife den An: 
ftog am ficherften zu entfernen bofften, welchen der Kreu: 
zestod ihres Meifters für die Juden und Heiden in glei: 
chem Grade hatte. 

Nach der Lehre der alten Kirche ſteht das Dogma 
von der Sünde und Gnade in der genaueften Verbindung 
mit dem von Chriſti Werke: denn Chriſtus ift es, durch 
welchen die Sünde getilgt und Gottes Gnade ertheilt wird. 
Deshalb wird er von mehren Seiten als hoͤchſter Wohl: 
thäter der Menſchen befchrieben, und zum Beweife davon 
fein vortrefflicher Unterriht (C/em. Strom. I. p. 548, 
C. ed. F. Sylburg. VI. p. 644. Tertuil. Apolog. 
21. Lactant. Institt. div. IV. 13, 14. 25. Kuseb. 
Hist. eccles. X, 4, 4. 8), fein erhabenes Mufter (Tert. 
d. Orat. 4. Orig. ce. Cels. VII, 17. Lactant. Institt. 
div. IV, 23. 26. Basi’. M. D. sp. s. c. 15. August. 


De vera relig. $. 20— 32. D. catech. rud. 7), die 
Mittheilung von Kräften gem Guten (Kuseb. Dem. ev. 
IV, 10. Cyr. H. Cat. Xll, 1. August. c. Jul. op. 


‚imp. Il, 71. VE, 48) die 3erflörung der Herrfchaft 
böfer Geifter (Just. M. Dial. c. Tryph. $. 100. 45. 
30, Clem. Cohort. ad Graec. p. F C. Tertull. de 
fuga in Pers. 12. Cyr. H. Cat. XIII, 3. Atkan. de 
Incarn. $. 27) und die Erwerbung der Unfterblichkeit 
(Just. M. Apol. I, 63. Fragm, ap. Leontium in opp. 
Justin p. 597. 5. Orig. in Joh. T. I, 22. Arnod. 
adv. Gent. Il, 34. Lactant. Institt. div. Il, 12. 10. 
%. Sacolt.d.W.u.R. Erle Section. XXXVII 
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Hitar. Pictav. de Trinit. II, 13) angeführt. Indeſſen 
nach der Verfiherung des Srenäus (adv. Haer. I, 10. 3) 
und bes —— von Nazianz (Orat. 33. p. 536), 
war es ben Lehrern freigelaſſen, über die Abſichten und 
Wirkungen der Menfhwerbung Jeſu und feiner Beiden ſich 
eigene Borftellungen zu bilden; daher es fehr natürlich ift, 
daß abweichende Anfichten darüber entflanden. Wie vers 
fhieden fie aber auch fein mochten, darin flimmten fie 
jufammen, daß fie das Verdienſt Chrifli, wenn aud vor: 
nehmlich, doch nicht ausfchließlich auf feinen Tod bezogen. 
Sehr verbreitet war in der alten Kirche die fhon von 
Irenaͤus (Adv. Haer. V, 1. 1. 21. 3. Ill, 18, 2, V, 
16, 3. 17, 1) und Drigenes (In Exod. Hom. VI, 9. 
In Matth. (20, 28) Comm. p. 726. In Ep. ad Rom. 
p: 495. Ü.) aufgeftellte, in der fpäteren Zeit aber ganz 
fallen gelaffene Anficht, nach welcher der Tod Sefu als 
ein dem Zeufel gegebenes Loͤſegeld vorgeftellt wurde. Nach 
ibr betrachteten die meiften Kirchenväter den Zod Jeſu als 
ein Mittel, um die Menfchen aus der Herrfchaft des Teu— 
fels, in welche fie durch die Sünde gefallen waren, zu 
befreien; wobei fie zuweilen von der bee ausgingen, daß 
dem Teufel vermöge eines Vergeltungsrechts feine Gewalt, 
weil er fie an Jeſu gemisbraucht habe, fei entzogen wor: 
den (Chrysost. in Ev. Joh. Hom. 67. August. de lib. 
Arbitr, III. 31), zuweilen die Erlöfung ald einen Kampf 
(Gregor. Nac. Orat. 39. Theod. de Provid. Orat. X. 
Opp- T.IV. p. 660. Hiar. Piet. Comment. in Matth. 
e. 3. 1. p. 618. Leo Magn. serm. 22, 3. 4. Gregor. 
Magn. in Ev. L. I. Hom, 16, 2), ober gar als einen 
mit dem Teufel eingegangenen — ————— Nyss. 
Orat. catech. ce. 22—26. Ambros. in Ev. Luc. opp. 
T. U. Col. 60, 1. Gregor. M. in Ev. L. II. Hom. 
25. 8) darftellten. Doch verwarf Gregorius von Nazianz 
die Meinung, daß Iefus dem Teufel ein Löfegeld darge: 
bracht habe (Oratt. 47. p. 691. C.). Andere Lehrer leg: 
ten, gleichfalld nach dem Vorgange des Irendus und Dii⸗ 
—— den Begriff einer Gott abgetragenen Schuld zum 

runde, und ſahen in dem Tode Jeſu die Bedingung, 
unter welcher Gott, ohne Verletzung feiner Wahrbaftig: 
feit, den Menfchen den ihnen gebrohten Tod erlaffen 
fonnte (Athanas. de Incarn. ce. 7. ec. 9, Hilar, Pictav, 
in Ps. LIV,. 12. Ambros. de fuga Saec. ec. 7. opp. 
T. i. Col. 363. B. Cyrill. Hieros. Cat. XIII. 23. 
Euseb. Caes. Dem, ev. L. X. ce. 1. p.467. C. Cyrill, 
Alex, de recta fide ad Reginas opp. T. 1. P. Il, 
p: 132. In Evang. Joh. opp. T. IV. p. 114). An— 
dere von ihnen dußerten auch, daß Jeſus mehr geleiftet 
babe, als zur Erlöfung des Menfchengefchlechtes nötbi 
ewefen fei (Cyril. Hieros. |. e. Chrysost, in Ep. aı 

m, Hom. Lo T.X; p. 121. D. 2, Leo M. Serm. 
LXI, 3, Ep. 134, 4), was als eine Veranlaffung zu ber 
im Mittelalter herrſchenden, fo hoͤchſt verderblichen Lehre 
vom Verdienſte der Heiligen und ihren überflüffigen guten 
Werken betrachtet werden kann. Einige Lehrer behaupteten, 
daß durch die Menfchwerbung des Sohnes Gottes an ſich 
fon die ganze menfchliche Natur gehoben und veredelt 
worden fei, und dieſer fpäter im der firchlichen Meinung 
zurüdgebrängte Gedanke ift allerdings -- apoftolifcher, 
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den jene Männer fogar noch freier, weniger im Zuſam⸗ 
menbange mit den jüdifchen Bildern vom erften und zweis 
ten Adam aufgefaßt hatten (Irenaeus adv. Haer. Ill, 
16. 18). Befonderd aber führt ihn Athanaſius fowol ges 
gen den Arianidmus, als gen den Apollinarismus durch 
Or. c. Ar. I, 39. 2, 59. De Incarn. 8. 12, 44. 54). 
abei ift aber eine befondere Stellvertretung im Tode Jeſu 
nicht auögefchloffen; und wird gelehrt, daß der Tod durch 
ihn ftellvertretend, aber ohne Opfer, aufgehoben worden 
fi. Gregor. Naz. or. 36. 40. Gregor. Nyss. orat. 
eat. c. 16, 32. Hiar. Pict. de Trin, Il, 24, 25, 
Traet. in Ps. LI, 16. August. de Trin. IV, 12. 
Dabei blieb ed unentfchieden, ob der Zod Jeſu zur Er: 
loͤſung der Menfchen unumgänglih nöthig geweſen fei 
(Greg. Naz. Orat. IX. p. 157. A. Greg. Nyss. Orat. 
cat. c. 17. August, de agone Christi c. 10. de Trin, 
XIII, 10). Einige jedoch, wie Bafilius d. Gr. (Hom, in 
Ps. XLVIII. $. 3) und Gregorius d. Gr. (Moral, L. 
XVI,-46) behaupteten die Nothwendigkeit der Erlöfung 
durch den Tod des Gottmenfchen. Über den Umfang der 
Erlöfung aͤußerte Drigened den Gedanken, daß Iefus nicht 
blos fir die Menſchen, ſondern für alle vernünftigen Ge: 
fchöpfe gelitten habe (c. Cels. VII, 17) und zur Be: 
ars ng dieſer allgemeinen Erlöfung ließ er das Leiden 
Chrifti auch in der Überirdifhen Welt bi zum Eintritt 
der Vollendung fortbauern (de Prince. IV, 25), allein 
hierin ſtimmten ihm nur etwa Gregorius Nyffenus (Orat. 
catech. c. 26) und Didymus (Enarrat, in 1 Epist. 
Petr. ad C. 3, 22 — in Bibl, PP. Gallandü T. VI. 
p. 293. Lugd. T. IV. p. 325) bei, die übrigen berühr: 
ten entweber diefe befondere Anficht gar nicht, oder wider: 
—— fie ausdruͤcklich (Eieronymue ad Avitum Ep, 
LXI, 4. Theophilus Al. Ep. Pasch. 6. Mansi Conce, 
T. IH. Col. 988). Die Synode zu Gonftantinopel v. 
3. 544 verbammte diefen Lehrſatz des Drigened auf An: 
trag Zuftinian’® (in Ep. ad Mennam Patr. CP. Bergl. 
Niceph. H. ecel, L. XVII, c. 27). on der andern 
Seite befchränkte Auguftinus den Umfang der Erlöfung, 
deren Wefen er in der Befreiung von ber Erbfünde fand, 
auf die durch eine unbebingte Gnadenwahl Erwählten oder 
Präbeftinirten (Enchir, ad Laur, 103. e. Jul. IV, 44. 
De Corrept. et Grat. 44, 47). 
Allgemein war man darüber einverftanden, daß den 
Menſchen durch die von Jeſu bewirkte Erlöfung Berge: 
bung der Sünden zu Theil werde. Man unterſchied aber 
genau bie Sünden vor der Taufe von denen, welche 
nachher begangen wurden. Die erfleren, fe glaubte 
man, würben burch Ghriftum bei der Taufe volllommen 
vergeben; hingegen für die nach herigen Sünden müßte 
der Menfch felbit eine Genugthuung (Satisfactio) leiften. 
Clem, Alex. Str. IV. p. 536. C. Orig. in Leo. Hom. 
. opp. T. Ill. p. 190. Cyr. Hier. Cat. XIV, 23, 
XVIll, 20. Chrysost. in Er. Joh. Hom. LXXII. Opp. 
T. VIII. p. 465. B. Cassian. Coll. XX, 8). Diele 
beftand in der Buße (Poenitentia), unter welcder man 
eine Strafe erfand, die fi —* vun Seht 
peinigungen auflegt, um ichen Strafe zu entgehen 
neun Pas ah IH, X 1. Tertull. de Poenit. 
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4. 9. de Pudie, 2. Cypr. de s. p. 191 sq. 3 
in Isaiam Hom, IV, 4. u Hom, in Pe AN 


2. Greg. Naz, Orat. XXXIX, p. 634. D. August. 
Serm, CCCLI, 2. 3. 5. 6. 7. 9. Enchir. ad Laur. 
70. 71. Ep. CLIN, 6. 15. CCLXV, 8. Leo M. Ep. 
LXXXIU, 2. ed. Quesnel.) und in guten Werfen, uns 
ter welchen man Faften (Tert. de Jejun. 3. € 
Hom. I. de Poenit. Opp. T. I. p. 580. A. Basü, M. 
Serm, de jejun. opp. T. Il. Gregorius Nyss. orat, 
in prineipium jejuniorum, opp. T. Ill. p. 247 sq. 
Ambros. de Elia et jejun. ar T. I. p. 520. August. 
de utilit. jejun. opp. T. Vi. p. 613 sq.), Gebete 
(August. Enchir. ad Laur. 71; de Civ. Dei XXI, 
27, 4) und Almofen (Barnabas Ep. c. 19. Constitutt. 
App. VII, 12. Her, Past, Lib, Il, Simil, 2. Cypr. 
de op. et eleem. p. 237. Lactant. Instit, div. VI, 13. 
Ambros, de Elia et jejun. c. 20. Chrysost. |. c. 
August. Serm. CCVIl, 3) vorzüglich einfchärfte. Auch 
der Fürbitte lebender Chriften und verklärter Heiligen, bes 
ſonders der Priefter und der ald Märtyrer VBerftorbenen, 
murbe eine hohe Kraft zugeeignet, um zur Vergebung der 
Sünden mitzuwirten (Orig. Exhort. ad Mart, 30. 50. 
In Num. Hom. XXIV, 1. Tertull. de Pudie, 22, 
Cyprian. de Laps. p. 187. Hieronym. adv. Vigilant, 
August. Serm. CLXU). Der Glaube wurde als bie 
allgemeine Bedingung, um an den Wohlthaten bed Chris 
ſtenthums Antheil zu nehmen, betrachtet, und unter dems 
felben Annahme bed Ghriftenthbums, oder vielmehr Redt: 
gläubigkeit verftanden (Herm. Past. Vis. I, 8, Ciem. 
R. I. ad Corinth. 32. Tertull. adv. Mare. V, 3. 
Clem. Alex. Paed. Li. p. 95. C. Strom, IH. p. 373. c. 
Orig. in Num. Hom. XXVI. p. 369. F. Comm. in 
Ep. ad Rom. p. 517. A. Cyr. Hier, Cat. V, 10,11, 
Graecc. Affeett, curat, Disp. I. p. 714. 717. 
August, de Trin. XIII, 5. De Spir. et ie 56. De 
Catech. rud. 28). Docd wurde dabei auf die Nothwen⸗ 
bigfeit, mit dem Glauben gute Werke zu verbinden, nad 
drüdlich gebrungen (C/em. R. Ep. I. ad Corinth. c. 0. 
Clem. Alex. Str, VI. p. 668. B. , in Matt. 


in Orig. Opp. T. I. p. 804. A. Cyr. Hier. Cat, IV, 2. 
Ambros. de Abel et Cain II, 2, % 
Chrysost. in Ep. ad Ephes. 1, 4. 


chir. ad Laur. c. 121. C. duas Epp. Pelagg. Hl, 14. 
De Trin. XIH, 26, De Civ. D, R. 25). Zugleich 
bildete fich immer deutlicher die Meinung aus, daß ber 
Menſch mehr, als eigentlich befohlen fei ——— su 
—— — * und —— — — 
m it un elangen fönne (Herm. . 
L. II, Simil. 5, 3. 2* u ep. ad Rom. L. Il. 
507. B. Greg. Naz. Orat. Ill. p. 95. C. Ambros. 
viduis,. Opp. T. IV. p. 508, 1). —— 
Waͤhrend des Mittelalters bis zur Reformation hin 
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wurben die Borftellungen ber alten Kirchenlehrer von ber 
Erlöfung vornehmlich; nur nad ber Einen Seite hin, daß 
er durch feinen Tod für die Sunden der Menfchen genug 
getban, durch die Scholaftifer fchärfer beflimmt und wei: 
ter ausgebildet; fonft wiederholten fie meift nur die Vor: 
ung jener. So entlehnte Johannes Damafcenus 
vom Gregor von Nazianz die Werwerfung der Meinung, 
daf Ghrifus fein Leben dem Teufel zum Löfegelb gebracht 
babe (De fide orthod, L. II. c. 27), worin Robert Ph: 
leyn mit ihm libereinftimmt (Cramer, fortgef. Boffuet, 
B. VI. ©. 490 fg.). Anfelmus von Ganterburg unter: 
nahm es in feinem Dialoge: Cur Deus homo (libri 
duo. Opp. p. 74—96), die Zwecke ber Erlöfung voll: 
iger zu erflären, indem er bad Leiden Jeſu als eine 
der ‚göttlichen Gerechtigkeit für die Sünden der Menfchen 
dargebrachte Genugthuung dbarftellte, welche von feiner 
andern Perfon, ald von einem Gottmenfchen geleiftet wer: 
den konnte. Als Abaͤlard bezweifelte, daß die Menfchen 
unter ber Gewalt bed Teufels ftänden, und deshalb eine 
Befreiung berfelben nöthig hätten (Comment, in Ep. ad 
Rom. L. Il. Opp. p. 550 sq.), wurde er von dem heis 
ligen Bernhard mit Heftigfeit ange riffen (Ep. 190 ad 
Innocent. Il. De erroribus P. Abelardi, c. 5. Opp. 
Vol. I. Col. 656 sq.). Peter Lombardus machte von 
der Anfelmifchen Zheorie feinen Gebrauch, fondern blieb 
einfach dabei ſtehen, daß die Menſchen durch Ghriftum 
von der Sünde und ber ‚Herrfchaft des Teufelö befreit und 
gr Liebe gegen Gott erwedt mwiürben (Sent. L. II. 
ist. 19). Dagegen benugten Albert ber Große (In 
Sent. Lib. II. Dist. 20. Art. 7) und Alerander von 
Hales (Summae P. Ill. Qu. I. Membr. 4 sq.) die Ans 
felmifchen Sdeen. Am ausführlichften aber ward diefe Ma: 
terie von Thomas von Aquino bearbeite. Er war der 
Erfie, welcher ausführlihd von bem hohenpriefterlichen 
Amte GChrifti handelte (Summae P. II. qu. 22). Er 
zeigte, daß der Tod Chriſti ald Genugthuung und Opfer 
zu betrachten, und nicht allein hinreichend, fondern Über: 
flüffig wirffam (satisfactio superabundans) fei, um bad 
Menjchengefchlecht von ber ulb und Strafe der Suͤn⸗ 
den, und von ber Gewalt des Teufels zu erlöfen, und 
ihm die Thlren des Himmels zu öffnen (P. II. Op. 48. 
Art. 2, 3, 4, Qu. 49. Art. 1. 2. 3. 4. 5). Duns 
Scotus wiberfprah ihm, und wollte bad Leiden Chriſti 
nicht ald ein völliged Aquivalent für die Sünden der 
Menſchen gelten laſſen; wiewol er einräumte, daß Gott 
es für zureichend angenommen babe (acceptatio gratuita). 
(In Sent. Lib. II. Dist. 19 in Resol.). 

Erft in ber proteftantifchen Kirche hat bie Lehre von 
dem Erlöfungswerke Ghrifti ihre volle dogmatifche Bes 
fimmtbeit und firchliche Bebeutung erlangt, und fie hat, 
befonderd nah dem Vorgange Luther’s, Melanhtbon’s, 
Zwingli's und Galvin’s (Luthers ErMdrung in Art. 
Schmalcald. P. II, Art. I. p. 305. ex edit. Librr. sym- 
boll. Häsü. Bergl. Form. Conc. Art. Ill. p. 683. Me- 
danchthon Loc. Theol. p. 146. 406. 1107. Zwinglü 
De Canone Missae Epichiresis in Zw. Opp. I. Pag. 
181 sq. Explanatio Artic, II. Pag. 4 (6) sq. Art. XVIl. 
Pag. 28 (b) sq. De vera ac falsa relig. Comment. 
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—* I. p. 172 (b) Caltini Instit. Lib. II. Cap, 
XVI. p. 130) vorzüglih den Tod Jeſu, ald das eigent: 
lihe, wahre Moment des Erlöfungswerkeö, geltend zu 
machen gefuchtz obgleich die Subtilitäten und Spigfindigs 
keiten, womit dieſes Dogma vor allen nach dem prote— 
ftantifchen Lehrbegriffe überladen ift, ihrem Urfprunge nad 
nicht den Reformatoren felbft, ſondern erft den proteftan: 
tifhen Theologen des 17. Jahrhundertd angehören. . Die 
Lutherifche und reformirte Kirche flimmen in ihren Fefl: 
ftellungen über diefe Lehre faft N“ überein. Nach Bei: 
den beiteht das ne: brifti in der Genugthuung 
(satisfactio), welche Ehriftus Gott flr die Sünden ber 
Menſchen geleiftet hat, fobaß die Menfchen mit Gott 
verföhnt find, und der Strafe bed Gefehed, auch wenn 
fie diefed nicht erfüllen, nicht anheimfallen (Apol. Aug. 
Conf. Art. IL. p. 93. Art. VI. p. 190. Art. VII, 
p. 201. Art. XI b: 253. Catech. maj. Art. II. p. 
1193. sq. Conf. et Expos. brev. et simpl. cap. XI). 
Nur der Gottmenfch, Chriftus, vermochte Gott eine Ge: 
nugthuung zu leiften, welche die Verföhnung zur Folge 
baben konnte (Form. Conc. Art. VIN, p. 696. Conf. 
et Expos. brev. et simpl. Cap. XI u. %.). 2utber 
und Melanchthon fanden die Genugtbuung in dem Suͤhn— 
opfer oder dem Verſoͤhnungstode Jeſu (obedientia pas- 
siva, 8. usque ad mortem), die Verfaſſer der Goncors 
bienformel und der reformirten Symbole dagegen in bem 
ganzen Leben Iefu auf Erden (obedientia activa et 
passiva). (Aug. Conf. Art, III. IV, Apol. p. 93. 
Art. VII. p. 201. Art. XII. p. 254. Catech. min. 
P. 371. Catech. maj. Art, I. p. 493. Form. Conc. 
Art. III. p. 684. . 696. 697. Conf. et Exposit. 
61 et sim. Cap. Xl.) Weil aber, wie die Goncorbie 
lehrt, Ghriftus anftatt der Menfchen das Geſetz erfüllt, 
die Strafe für die Sünde getragen, und ber Geredhtig: 
keit Gottes volltommen Genüge geleiftet bat (satisfactio 
vicaria), nimmt Gott biefe nugthuung (meritum 
Christi) aus Gnaben an (acceptatio), und rechnet fie 
allen Menfchen zu (imputatur); welche Zurechnung des 
Berbienftes Chrifti jedoch die meiften Symbole der refor: 
mirten Kirche auf die Erwaͤhlten beichränfen (Form. 
Cone. Art. II. Conf. et Expos. Cap. XV). Durd 
die Zurechnung bed verbienfllichen Todes Jeſu erlangt ber 
Menfch die Rechtfertigung (justificatio), welche ein actus 
Dei forensis ift, auf die ganze Menfchheit, nad den 
meiften reformirten Symbolen aber nur auf bie Ermähl: 
ten ſich bezieht, ſtets gültig ift, alle felbftermählten Ver: 
föhnungsmittel ald unnüs darftellt, aber nicht das Weſen 
bed Menfchen, fondern nur bas Verhaͤltniß zwiſchen Gott 
und dem Menfchen verändert (Apol. Art. II. p. 73. 
Form. Cone, Art. III, Aſſirm. V. p. 585. Aug. Conf. 
Abus. p. 25. Apol. Art. II. p. 90. 127. Form. Conc, 
Art. Ill. p. 690. Conf. Art. XII. XX. XXI. Abus, 
V, VL Apol. Art, VI. VII IX. XI—XI, Art. 
Schmale. P, U, Art, I. IL XIV. XV, Conf. et 
Expos. br. et im. Cap. XV. XVD. Sie bezeichnet den 
Erfolg des Todes Jeſu in Beziebung auf die Sünden: 
vergebung, fofern ſich dieſe im Gemüthe des Menfchen 
anfundigt und wirkſam ift; fie — alſo die Auf⸗ 
* 
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hebung der Strafen für die Erbfünde und die wirklichen 
Sünden, welche unvorfäglihd von den Gläubigen began: 
gen werden, und fpricht ſich zugleih aus in dem An: 
fpruch auf die ewige Seligkeit, ſowie auf die Kindſchaft 
otteö (Apol. Art. II. p. 125. 139. Art. VI. p. 190. 
194 sq, Art. VIII, p. 221. Cat. maj. Art. I. p. 493. 
494. For. Cone. Art. IH. p. 719.#Art. III. p. 683. 
sq. 685. 695. Gallie. eonf. Art. XVI. XVII. u. %.). 
Die einzige Bedingung für den Menihen, um die Recht: 
fertigung zu erlangen, {ft nach Lutheriſcher Lehre der Glaube 
an Chriſtum, den Verföhner, welcher dad Verdienft Chrifti 
ergreift; nach reformirter Lehre liegt jene Bedingung auch 
im Glauben, aber nach den meilten Symbolen werben 
nur die Präbdeftinirten des Glaubens —— (Aug. 
Conf. Art. IV. XX. Apol. Art. Ill. p. 100. Art, 
Schmale. P. I. Art. 1. p. 304. Form. Conc. Art. 
II, p. 684. 690. 691. Conf,, et Expos. etc, Cap. XV, 
XVl. Helv. Conf. Art. XI. XII. u. A.) Der Glaube 
erzeugt die Liebe zu Gott und moralifche Werke, die aber 
fein Berdienft baben (Form. Conc. Art. Il. p. 6%. 
701. Aug. Conf. Art, VI. Apol. Art. Il, p. 65. 66. 
IH. p. 83. 84 sq. 122 sq. Art. V. p. 177. Art, 
Schmale. Art. xm. p. 335 sq. Conf. et Expos. ete, 
Cap. XV) Die abweichenden Meinungen, welche noch 
im Zeitalter der Reformation über dad Dogma von der 
Erlöfung durch einzelne Lutheriſche Theologen, Andreas 
Dfiander, Franz Stancarus, Nicolaus Amsdorf und Georg 
Major, Georg Karg (Parfimonius) und reformirte, Io: 
bann Piscator, erregt wurden, änderten nichtö in den 
fombolifchen Lehrbeftimmungen der Proteftanten. 

Die roͤmiſch- und griechifch-fatholifche Kirche ftimmt 
mit der proteflantifchen in der Lehre von ber Nothwen: 
digfeit und Heilſamkeit des Erlöfungswerkes Chrifti über: 
ein (Concil, Trident. Sess. I. Deer. De pecec. orig. 
Cap. 1—3, Sess. VI. Decr. De justif. Cap. 7. Catech. 
Rom. P. 1. Art. IV, (Quaest. 10. 11, Dosod. "Oyol. 
’Eowr, .L). Allein in den näheren Beflimmungen hierüber 
trennt ſich die römifche Kirche fehr auffallend von der pro: 
teftantifchen, indem fie andere in ihr geltende und ihr fehr 
wichtige Dogmen mit derfelben in Einklang zu bringen 
ſucht. Sie behauptet naͤmlich, Chriſtus habe zwar durch 
fein Leiden und Sterben ein äberflüffiges Verdienſt ſich 
erworben, jeboch nur für die Erbfünde durch feinen Tod 
genug gethan. Diefe Genugthuung werde ſchon in der 


aufe dem Menfchen mitgetheilt und angerechnet, für die , 


wirklichen Sünden im Leben aber müffe der Menfch felbft, 
um von Gott künftig nicht geftraft zu werden, Büßungen 
übernehmen (Cat. Rom. P. I. Art. IV. Quaest. 11. 13. 
P. Il. Cap. V. Quaest. 54. Cone. Trid. Sess. XIV. 
De poenit. Cap. VI. Can. XI. XV. Sess. VI. Can. 
Xi, XXX. Cat. Rom. P. Il. Cap. V. Quaest. 58. 59. 
Cap. Il, Quaest. 31). Die Rechtfertigung bedeute daher 
eine innerliche Wirfung Gottes und Ghrifti, ein Einwob: 
mn Die in —— wozu = — ln 

enger werbe, ſodaß ber Menſch, in melden 
fi bie göttliche Gerechtigkeit ergieße (actus Dei hyper- 
y ;  infusio re), eine habituelle Ge: 


hy 
erlange, folglich gerecht werde, und im Stande 
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fei, qute Werte zu thun, die ihm bie ar verdienen 
(Cone. Trid. Sess. VI. Cap. 5—7). Die Redtferti: 
gung erlangt aber der Menſch nicht mur durch dem Glau: 
ben (d. i. durch die Überzeugung von der Wahrheit der 
göttlichen Offenbarungen und Verheißungen) allein, fon: 
dern zugleich auch durch das Streben nad einem morali: 
ſchen Wandel, welcher nothwendig den Borlas zur Bei: 
ferung und die Bollbringung guter Werte, die verdi 
find, in fich fchließt (Conc. Trid. Sess. VL Cap. 8. 9. 
Cat. Rom. P. I, Cap. I. Quaest. 1. 4. P. I. Cap. V. 
(Juaest. 4. 56. 57). 

In den Symbolen der griechiſchen Kirche wird von 
der Rechtfertigungstheorie nur gelegentlich geiprochen. Der 
Patriarch Ieremiad ftellt als allgemeine Kirchenlehre auf, 
daß der Menſch gerechtfertigt werde durch Buße und Be: 
fehrung in einem lebendigen Glauben, der ſich durch gute 
Werke offenbart, oder das göttliche Geſetz halt; gute Werte 
aber find zur Seligkeit nothmwendig (Art. Wurtemb. 
p- 65. 76. 228). Heineccii Abbilbung der alten und neuen 
griech. Kirche. II. ©. 166 fg.). Metropbanes Gritobulus 
erklärt, daß Ghriftus durch feinen Tod für die Erbfünde 
genug gethan und die Menfchheit in diefew Hinficht ge: 
rechtfertigt habe; für die Sünden im eben erlange der 
Menſch die Rechtfertigung durd die Gnade Gottes und 
durch gute Werke, die alfo verdienftlich find (zepi Irro- 
köv zey. 0'r. p. 77). Die ’Opdod. 'Opor. lehrt zwar, die 
Rechtfertigung durch Chriſti Werdienft, macht aber die 
Erlangung der ewigen Seligkeit auch von dem in Liebe 
thätigen Glauben und von der Hoffnung abhängig (Kpuire 
d. #. .). Dagegen leitet die Kurnz. ı 'Ogsod. Iıdasz. 
die Rechtfertigung allein von dem verdienftlichen Zode 
Chriſti ab (p. 36. 72. 73). Cyrillus Lukaris folgt ganz 
dem proteftantifchen Lehrbegriffe. S. fein enntniß 
Art. IX in.Art. Conf. Basil, im 2. Tb. deö Corp. et 
Synt. p. 58). 

Unter den kirchlichen Parteien, die mehr ober weni: 
ger der proteftantiihen Kirche zugebören, ſprechen ſich die 

ennoniten nur kurz, aber im orthoborsfirdhlichen Sinne 
und mit Beibehaltung des dreifachen Amtes Jeſu, über 
das Erlöfungswerk aus; doch weichen fie darin von jener 
Kirche ab, daß fie mit der römifchen die justificatio hy- 
perphysica in der Erlöfung anerkennen (Brevis Conf. 
Art. XI. XIV. XVIL XV. XX. XXL XXI. Bre- 
vis 'OuoA, Art, VI, VII. XIV), Der Lebrbegriff der Quäter 
fpricht von einer äußeren Erlöfung, nad) weldyer in Ehrift 
Tod die Befähigung des Menfchen liegt, des Heiles, d. 1. 
des inneren Lichtes und der daher entſtehenden Gotteige: 
meinfchaft, theilbaftig zu werben, und von einer inneren 
Erlöfung, welche darin beftehen foll, daß Chriſtus das 
innere Yicht ber menflichen Seele einfentet (Rob. Barcl. 
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haben muß, auch nach dem Lehrbegriffe der Quaͤker ein 
actus Dei hyperphysicus (l. c. Thes. V. VI. VIh. 
Die Sorinianer fpr von dem dreifachen Amte Chrifti, 
leugnen, daß Chriftus durch feinen Tod die Erlöfung bes 
werffielligt, Gott mit den Menfchen verföhnt, für diefe 
genug geihan habe (Gatech. Racov. ed. Oeder, p. 397. 
581 sq. 594. 700 sy. F. Secinus De Justilicatione 
in Opp. 1. p. 601 sq. De Jesu Christo Servatore 
Il. ce. 8. IL ec, 4 Opp. 1. 2, p. 121 sq: Praelect. 


Theol. c. 20. p. 519 sq. Brevissima Instit. p. 667. 


Cat. Racov. Qunest. 379 sq.), behaupten, daß fich 
Chriſtus nicht am Kreuze, fondern im Himmel Gott dar: 
gebracht habe, und halten daher die Auferfiehung umd 
Himmelfahrt für bie eigentlichen Hauptwerke Chrifti, oder 
für die vornehmften Thatfachen des eliums, zelie 
für eine Befiegelung des Todes und für einen Beweis 
der Erhebung Jeſu zur höheren himmliſchen Herrſchaft 
(F. Socin. Praelect, theol. p. 575 sq. Breviss. Instit. 
p. 464 sq. F. Socin. De Ess Chr, filii Dei natura 
et essentin, p. 103 sq. Catech. Racov. Quaest. 384. 
386. 476. 477. 479. 482 seq.), Den Zod Jefu be: 
trachten fie in einer moralifhen und fymbolifchen Bezie: 
bung, fodaß fie darin eine Ankündigung und Darftellung 
der Gnade Gottes, der Willfährigkeit derfelben zur Sin: 
denvergebung, der Berficherung des ewigen Lebens, ſowie 
der Anferftehung annehmen, und hierin das Verdienſt 
Chriſti finden (vergl. die vorfichenden Eitate und Catech. 
Racov. Quaest. 383). Die Rechtfertigung, die fi nur 
auf die Sündenvergebung bezieht, hängt vom Glauben 
ab (Catech. Racov. Quaest. 453. 454. E. Socinus 
Tract. de Justif, p. 20. 26). Die Fides salvifica foll 
ſich aber nicht in dem Ergreifen des Verdienſtes Chrifti, 
nach der orthobor:proteftantifchen Lehre, fondern in der 
Überzeugung äußern, daß der Menfch durch Vertrauen 
auf Sort und Chriftum, fowie durch Gehorfam gegen die 
göttlichen Gebote das Wohlgefallen Gottes und die Se: 
ligfeit erlange (F. Socin. Praelect. Theol. p. 508. De 
Jesu Chr. Servat. p. 560. Catech. Racov. Cap. IX. 
Quaest. 418— 421). Die Arminianifhe Confessio s. 
Declaratio. welche auch ein dreifaches Amt Chrifti auf: 
ftellt, betrachtet defien Tod als ein volllommenes Ber: 
föhnungsmittel zwifchen Gott und den Menfchen, der 
Glaube und die guten, nichtverdienftlicen Werke bedingen 
die Rechtfertigung, welche fih auf die Sündenvergebung 
erfiredt. In diefem Punkte flimmt auch der fpätere Ar: 
minianifche Lehrbegriff mit der Confessio überein, weicht 
aber von diefer darin ab, daß er Ichrt: der Tod Jeſu fei 
Beine eigentliche und — Genugthuung für die be: 
leibigte Gottheit und für die Größe der Strafen, melden 
die Menfchheit unterworfen war, Gott aber habe den Tod 
Chrifti als ein Aquivalent angenommen (acceptilatio). 
— s. Declar. sententiae Pastorum etc. Cap. VIII. 

. XVIH. Apol. — Conſess. p. III. Limborch 
Theol. Christ. Lib. VI, Cap. IV. p. 703—705. Lib. V. 
Cap. LXXVII. 16 sq. Lib, LXXIX. p. 660. 
Lib. IL Cap. XVI. p . 261), Diefelbe Theorie 
fiellte Hugo Brotius auf, doch mobificirte er fie dahin, 
daß er-bebauptete, die Genugthuung fei von Chriſto nicht 
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Gott, fondern der moralifchen Weltordnung geleiftet, 
Chriſti Verdienſt werde den Menfchen nicht imputirt, fon= 
dern Ri za (Hugo Grotius Defensio fidei etc. ed. 
Joach. Lange. 1730. Cap. Il. p. 34 sq. p. 100 sg. 
113 sq. 117 sq. p. 91. Propos. XVII), Bis in bie 
zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts fand diefe Theorie 
Beifall, obſchon durch den Pietismus, feit dem 17. Jahr: 
hundert, die firenge orthodorsiutheriiche Lehre von der 
Verföhnung feftgehalten und mit Anwendung der Anfel: 
mifchen Theorie noch weiter ausgeführt wurde, und auch 
in der herrenhutifchen und methodiftifchen Denfart die 
Lehre vom Berföhnungstode als eine der wichtigften Haupt: 
(ehren bervortrat (Über die Pietiften vergl. Walch, Bibl. 
Theol. Set. I, p. 735 sq. 3ingendorf’s kurze Ans 
leitung zum rechten ıc. Grund des Lebens. Deff. Grund 
riftlicher Lehre. Spangenberg, Idea fidei fratrum. 
(Barby 1779). p. 135— 166. Alberti, Briefe, be: 
treffend den allerneueften Zuftand der Religion in Groß: 
britt. I. S. 156 fg.). Seit der zweiten Hälfte des 18, 
Jahrhunderts wurde zwar das Dogma von der Erlöfung 
nod von Einzelnen in feiner kirchlich-orthodoren Faffung 
mehr oder minder fefigehalten und theils auf eregetifchem, 
theils auf dogmatiſchem Wege ungenügend vertheidigt; 
indeffen wendete fich doch die neuere proteftantifche Theo: 
logie immer entichiedener von den Einfeitigfeiten der Kir: 
—— ab, und unterſuchte immer genauer den bibliſchen 
rund derſelben. Bei dieſen Unterſuchungen wurde jwar 
oft die Vielfeitigkeit der biblifhen wie der altfirchlichen 
Darftellung von diefem Gegenftande überfehen; doch war 
died noch eher zu —— als die ſpeculativen Deus 
tungen, welche man dem Dogma gab; denn nachdem die 
Schule Kant’5 es durch Allegorifiren bis zur Unkenntlichs 
feit entitellt hatte, faßte es die neuere und neuefte naturs 
philoſophiſche und fpeculativ:philofophiiche Theologie in eis 
nem von ber kirchlichen Lehre ganz entfernten Sinne auf, 
und nahm namentlich eine fubjective und mittelbargy Ber 
bindung zwifchen dem Tode Jeſu und der Suͤndenderge⸗ 
bung durch denjelben an. Das Wahre haben mol dieje: 
nigen gefunden, welche dad Spmbolifh:Bieldeutige diefer 
Lehre im N. Teſtam. bemerken, und wie der Tod Jeſu 
dort immer nur als ein finnvoll erhebendes Bild gebraucht 
worden fei, allenthalben untergeordnet der Hauptidee jener 
Schriften, der vom göttlichen Reife, es diefem gemäß 
auch bier anerkennen, daß außer dem kirchlichen Imange 
fih Evangelium und Bernunft in vollfommener Über: 
einftimmung finden. - 
Vergl. Dr. Wilbelm Münfcher’s Lehrbuch der 
riftlihen Dogmengeſchichte. Dritte Auflage, bef. von 
Dr. Daniel v. Coelln. Gafjel 1832--38. Erfte Hälfte, 
S. 314— 458. Zweite Hälfte, erfie Abtheilung, ©. 157 
—170. Zweite Abtheilung (befosgt durch Dr. Ch. Gott: 
bold Neudeder) ©. 481-529. D. Ludw. Fr. Otto 
BaumgartensErufius, Lehrbuch der chriſtlichen Dogs 
mengefchichte. Iena 1831. 32. Zweite Abtbeilung. ©. 
1127—1306. Jul. Aug. Lud. Wegscheider, Institu- 
tiones Theologiae christianae «ogmaticae. P, II, 
Sect. 2. $. 132. 144, wo auch eine reichhaltige Auswahl 
der dieſes Dogma betreffenden Literatur zu finden. D. 
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Ferdinand Ehriftian Baur, bie chriftliche Lehre von 
der Berföhnung in ihrer gefchichtlihen Entwidelung von 
der älteften bis auf die neuefte Zeit. Tübingen 1838. 
C. Chr. L. Franke.) 
ERLÖSERS (Orden des). a) Bincenz, Herzog 
zu Mantua, fliftete im I. 1608 einen Drden zu Eh— 
ren der im Dome zu Mantua . befindlichen Monftranz 
mit drei Blutötropfen Chrifli. Er nannte ihn: Orden 
des Erlöfers, bieß aber auch Orden des heiligen 
Blutd zu Mantua, oder Orden ded Sacramentd. Das 
Ordenözeichen war ein ovales Schild, auf welchem zwei 
Engel einen gefrönten Kelch mit der Monftranz bielten, 
von den Worten umgeben: Nihil isto triste recepto. 
In der Mitte des Kelches glänzte ein Diamant. Die 
Kette, an welcher das Beiden hing, beftand aus ver: 
ſchiedenen goldenen, weißemaillirten Schilben, mit Feuer: 
Base umgeben, zwiſchen welchen fi, abwechſelnd, 
uͤndel mit goldenen Stäben befanden. Die Bud: 
flaben der Worte: Domine probasti me ſtanden darauf. 
Auch Frauen erhielten diefen Orden, defien Dauer uns 
bekannt ift. — b) Als Griechenland im Mai 1832 zu 
einem fouverainen Staate erhoben war und ben Prinzen 
Dito von Baiern zum erblichen Könige erhalten hatte, 
wurde, noch vor deſſen erlangter Volljährigkeit, von der 
damaligen Regentichaft, do in feinem Namen, am 
1. Juni 1833, der Orden bed Erldfers geftiftet. 
Nach der unter diefem Dato erſchienenen Stiftungdurs 
Eunde*) ift er ein Verdienſtorden, errichtet: „Zur Er⸗ 
innerung an bie unter dem Beiftande ber göttlichen Bor: 
fehung ebenfo wunderbar als glüdlich vollbrachte Ret⸗ 
tung Griechenlands’ und deshalb mit dem Namen Dr: 
den des Erlöfers belegt. Aus fünf Claſſen befteht er. 
Die Zahl der Mitglieder der erften oder unterften Glaffe, 
der Ritter deö filbernen Kreuzes, ift unbefchränft. Die der 
zweiten, der Ritter bed goldenen Kreuzes, ift auf 120, 
bie Gomthuren oder die britte Claſſe, auf 30, bie 
der Bierten, ber Großcomthuren, auf 20 und die der fünf: 
ten ober hoͤchſten Glaffe, der Großfreuze, auf 12 feſt— 
gelebt. Diefe Zahl darf nie überfchritten werben; doch 
werben bie Prinzen des Pöniglichen Haufes und Aus: 
wärtige, welche einen hoͤhern Grab des Ordens erhal: 
ten, bierbei nicht mitgerechnet. Dad Ordenszeichen ift 
ein weißes, achtipigiges, mit der Königäfrone bedecktes 
Kreuz. Die Mitte deffelben umgibt ein Kranz; von 
Eichen» und 2orbeerblättern. In feiner Vorberfeite ift 
das griechifhe Kreuz mit dem Herzſchilde, wie fie im 
Eöniglih griechiſchen Wappen befindlih find, und bie 
Worte umgeben fie: „Herr, beine rechte Hand ift vers 
berrlicht mit Kraft.” Auf der Umfeite ift das Bruftbild 
ded Königs Dito mit der Umfchrift: „Dito König von 
Griechenland.” An einem blauen, mit ſchmalem weißem 
Rande eingefaßten Bande trägt ed die erfte umb zweite 
Glaffe, jene auf Silber, diefe auf Gold und emaillirt, 
auf der linken Seite der Bruft; die dritte um ben Hals; 
die vierte ebenfo, dabei aber einen filbernen achtipigigen 





*) In Gelble's großem Orbenswerke ift fie wörtlich abgebrudt, 
und da auch eine illuminirte Abbildung der Infgnien beſindlich. 


222 


ERLÖSUNG 


Stern auf der linken Bruft mit der VBorberfeite des Dr: 
denözeichend in der Mitte; und die fünfte, am breiten 
Bande von ber linken Schulter zur rechten Hüfte mit 
wert boch größerem Sterne. Vor bem Könige, ben 

niglihen Prinzen, ober bei feierlichen Gelegenheiten 
müfjen die Mitglieder aller Glaffen, weldye Gri find, 
mit der Decoration erfcheinen. Außerdem ift es ben 
drei legten erlaubt, die Decoration der zweiten Claſſe zu 
tragen. 

’ Der König ald Großmeifter verleiht den Drben, 
beffen Infignien nach dem Tode des “Inhabers zurüdige: 
geben werden. Für jedes Werbienft, für jede Auszeich⸗ 
nung im böchften wie im niedern Stande, ift für Gri 
hen biefer Orden beftimmt, defien Ertheilung von Unten 
auf nur gefchehen kann. Den Orden fünftig zu botirem, 
um von jeder Glaffe einer beftimmten Anzahl Mitglieder 


(Orden der Ritter von . 
Erlösung). As im I. 1736 die Gorficaner den Abens 
teurer Theodor von Neuhof, aus dem Hanndver’fchen 
gebürtig, zu ihrem König ermwählten, und biefer, zu 
Sartena gefrönt, fich fogleich mit allen Attributen bes 
Königthums umgab, fliftete er noch felbigen Jahres am 
16 t. einen DOrben, ben er zur Bezeichnung ber 
durh ihn zu bewirfenden Befreiung vom ste ber 
Genuefer, Orden der Ritter von ber Erlöfun 

nannte. Nach den Statuten *) war der, aus zwei Glaf: 
fen, Gommanbeurd und Rittern, beftehende Drben nur 
für Adelige beftimmt. Die Ritter erhielten den Zitel: 
illustrissimi, die Gommandeurd den Excellenz. Sie 
waren völlig abgabenfrei und ſtanden unter feinem Ge: 
richte. Nur fie erhielten die oberften Stellen im Kriegs: 
und Marineetat. Yang wohlhabend mußten fie 
fein und vom vierten Gliede ab von ehrlichen AÄltern 
entfproffen, welche auch Fein Handwerk getrieben haben 
durften. Auch Ausländer wurden aufgenommen, jeber 
aber mußte taufend Kronen zahlen, wovon er zeitlebens 
10 Proc. bezog. Kein Ritter durfte in fremde Dienfte 
treten, in Kriegszeiten mußte er aber dem Könige die: 
nen. Taͤglich mußte er un Pfalmen -Iefen bei Ber: 
luft der Einkünfte von feiner Gomthurei fir den Tag, 
an welchem er es nicht that. Den Degen durfte er nie 
ablegen, und wenn in ber Meffe dad Evangelium ge: 
lefen wurde, mußte er ihn entblößen; felbft Ritter an: 
berer Gonfeflionen mußten dies. Vom Ordenszeichen ge: 








) Man findet fie vollftänbig in folgenden zwei Werken: 1) Der 
träumende Theodor, ober vollfommene Abfhüberung bes mit Slück 
und Unglüc ftreitenden corſiſchen Königs, Baron Theodor Anthons 
von Neuboff, und feines vermeinten Königreiche, ber rebellifchen In: 
fel Gorfica. Aus beglaubteften Nachrichten und Documenten zuſam⸗ 
mengetragen, befonders aber aus eigener Erfahrung, burdy bie Re 
der eines, in des Theodor's Kriegsdienften eine Zeit Lang geftande: 
nen, Thüringer unparteiifch befchrieben und mit faubern Rupfern 
zum Drud befördert. (Frankfurt und Leipzig 1745.) 800 ©, — 
2) Erben bes fogenannten Königs berer Gorfen, Theodori I, mel 
her fi) Baron von Neuhof ftatt Soburg genennet, worinnen feine 
Ankunft und feltfame Xuffübrung, fammt denen corſiſchen Haͤndeln 
ausführlich befchrieben von D. W., verlegte W. D. 1742, 748 ©, 





ERMANIA 


ben die Statuten folgende Befchreibung: „Der Stern 
von diefem Drden (dad Drdenözeichen) ift auf einem 
rünen Felde, mit einem weißen ober filbernen Rande. 
e fieben Eden von dem Stern, .nebft dem Ring, 
der dazu dienen muß, um das Kreuz daran zu bangen, 
elb oder Gold, und bie fieben Heinern Eden von dem 
tern mit dem koͤniglichen Wappen, weiß auf einem 
fhwarzen Grunde, die Seiten bon dem Stern aber gelb; 
in dem Umfange des Sterns wird die Gerechtigkeit 
fleifchfarben durch eim fchönes Frauenbilb vorgeftellt, 
um deren Mitte ein Band, woran ein Feigenblatt von 
Gold; dad Schwert in ber rechten Hand ift von Stahl, 
die Wage in der andern Hand von Silber, die Wage: 
ſchalen, dreiedig, auch von Silber, wie auch die Schnu: 
zen; in einer der Wagefchalen ein rother Flecken, umd 
in der zweiten ein bieifarbener Flecken, und über ber 
Hand, fo die Wage hält, eine filberne Kugel, mit 
einem blaulichen Roßfamm. Ein Zriangel von Gold, 
darunter ein T emaillirtt, an ber andern Geite uns 
ter dem Fuße, die Welt mit dem Kreuze darüber von 
Gold. Die andere Seite ftellt nur den Stern allein 
vor.” Dies Ordenszeichen mußten bie Ritter beftändig 
tragen, die Gommandeurd größer ald bie Ritter. Die 
erftern an einer großen, doppelten, grünen Schärpe, bie 
letztern an einer einfachen, kurzen um den Hals ober 
am Kleide befeflig. Dimmelblau war das Drbend: 
Heid. Die Zahl der gleich bei feiner Stiftung ernann⸗ 
ten Mitglieder, welche allen Nationen angehörten, be: 
trug über 400. . 
Die Dauer deö Ordens war kurz, wie das König: 
thum feines Stifterd, mit weldem er unterging und 
vergeffen warb. (F. Gotischalck.) 
ERMANIA, nannte Chamiſſo (Linnaea 1831. p. 
533) zu Ehren des berliner Profefford Adolf Erman eine 
nur nach der Frucht beflimmte Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Siliquosae der natürlichen Familie der Cru- 
eiferae und hoͤchſt wahrfcheinlih aus ber zweiten Orb: 
nung der 15. Linne'fchen Claſſe. Sie ſcheint mit Leio- 
spora C. A. Meyer identiſch zu fein und eine Unterab- 
tbeilung der Gattung Neuroloma (Parrya) zu bilden. 
Die einzige Art, Erm. parryoides (Draba ? Cham. 1. c.), 
bat Erman nur fruchttragend auf dem feuerfpeienden 
Berge Schiwelutf in Kamtfchatfa 4000 Fuß über bem 
Meere gefunden. (A. Sprengel.) 
ERMELS (Johann Franz), war in der Nähe von 
Göln 1621 geboren, und widmete fi Anfangs der Ges 
ſchichtsmalerei, worin er 1660 zu Nürnberg eine Aufer: 
ftehung Ghrifti für die Kirche St. Sebald ausführte, fpäs 
ter aber übte er mit Glüd die Kandfchaftäömalerei, wobei 
ihm zuweilen Heinrich Roos die Thiere in feine Rand: 
ſchaften malte. Obwol man zuweilen einen büftern Zon 
in feinen Werken findet, fo find feine Darftellungen doch 


Bartig, die Behandlung frei und fleißig und dad Co— 
* — und —* Er ſtarb zu Nürmber 1693, 
(Doppelmeyer ©. 250.) (A. Weise.) 


ERMELYEKER BEZIRK (Gerichtsſtuhl, Pro- 
cessus), ein Xheil der biharer Geſpanſchaft im Kreiſe 
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ERMENONVILLE 


jenfeit der Theiß Niederungarns, unb zwar der norböft: 
lichfte, der mit dem Großfürftenthum Siebenbürgen grenzt, 
rößtentheild eben und nur im Dften hügelig, gegen die 
enze zu auch bergig, übrigens ausgezeichnet fruchtbar, 
theilweife aber auch verfumpft ift, woran die diefen Ges 
richtöftuhl bewäffernden Flüffe Er und Berettyo Schuld 
find. Das Klima ift fehr mild, nur bier und da fieber: 
haft; der Boden erzeugt trefflichen Tabak, befonders um 
Sekelyhid, Nagy: Leta und Diöfzeg, Wein, Getreide ıc. 
Diefer Bezirk umfaßt drei Märkte, 70 Dörfer und 22 
Prädien. Seinen Namen hat er von dem Erfluffe. 
(G. F. Schreiner.) 
ERMELYEKER GERICHTSSTUHL (Erftuß: 
bezirk, Processus ermellyekensis), ein Gerichtsſtuhl 
des dußeren Kreifes der mittel: Tzolnofer Gefpanfchaft, im 
Lande der Ungarn des Großfürftenthbums Siebenbürgen 
(47° 19° — 47° 36’ 10” nördl. Br. und 40° 12’ 
30” — 40° 24’ oͤſtl. &. von Ferro), an bie fzathmärer 
Gefpanfhaft Ungarns grenzend, von dem Krafzna- und 
Erfluſſe bewäffert, umfaßt 15 Dorfichaften. Es gehört 
diefer Bezirk zu denjenigen Randestheilen Siebenbürgens, 
die an das Königreich Ungarn wieder zurücdgegeben und 
dieſem Königreiche einverleibt worden find. 
(6. F. Schreiner.) 
Ermenfrid, der Zödter Ebroin’s, f. Allgem. Encyki. 
1. Sect. 30. Tb. ©. 321. 
ERMENONVILLE. 1)E., Gemeindedorf im frans 
gfifhen Departement der Dife (Ile de France), Canton 
anteuil, Bezirk Senlis, liegt am gleichnamigen Walde, 
an einem Bache, drei Fieued von Senlis, neun Lieues 
von Parid entfernt, und hat eine berittene Forſtwache, 
eine Succurfalfirche, 108 Häufer, ein ſchoͤnes Schloß, 
welches einft von Heinrich's IV. Geliebten, der gefeierten 
Gabrielle, bewohnt wurde, und 461 Einwohner. — Im 
3. 1603 erhob der genannte König die Herrſchaft Erme⸗ 
nonville zu einer Bicomte, und erlaubte ihrem bamaligen 
Befiger, Dominique von Vic, welcher den Beinamen Ga: 
pitain Sarred führte, zur Belohnung feiner Tapferkeit, 
feinem Wappen ein azurblaues Schild mit einer goldenen 
Lilie hinzuzufügen. Dominique, ber nach umd nad) Gous 
verneur von Gt. Denis, Galaid und Amiens wurbe, ftarb 
ben 14. Aug. 1610 ald Viceadmiral von Frankreich ohne 
männliche Erben, und die Vicomté ging auf feinen Nef: 
fen Gideon von Bic über, welcher 1636 ald Felbmar: 
fall farb. Während der Revolution entriß der Depus 
tirte in der Nationalverfammlung, Gecle Stanislaus 
Zaver Graf von Girarbin (geft. 1827), der bande noire, 
dadurch, daß er fie überbot, Ermenonville, und fhuf nun 
aus ber wilden Umgegend bdeffelben, wo man nichts fah 
als Felfen, Wald und Geftrüpp ıc., einen wahren Zauber: 
garten. Der von ihm nach eigenen Anfichten, die er in 
der Schrift: De la composition des paispges, auf: 
ftellte, angelegte Park nimmt einen Flächenraum von 600 
Morgen ein, und bietet dem Auge fortwährend die reis 
genen und mannichfaltigften Ans und Ausfichten. Bon 
andien burchfchnitten, von Wafferfällen durchraufcht, 
läßt er dem Wanderer gie bei feinem Eingange einen 
den Dichtern ber Natur, Birgil, Thomfon und Geöner, 


ERMENRICH 


errichteten Altar erbliden. Bon diefem führt eine Holzbrüde 
zu einer Einſiedelei, einer Grotte und dem Gartenfaale. 
Ein der Philofophie gemweihter Tempel beberrfcht von einer 
Anböbe herab eine weite, infelreihe Ebene. ine diefer 
Inſeln, befannt unter dem Namen der Pappelinfel, trägt 
das Grab des genfer Naturmenfchen und Philofophen 3. 
3. Rouffeau, welcher hier in einer noch vorhandenen Hütte 
vom 20. Mai bis zum 2. Juli 1778, an welchem er 
ftarb, feine legten Tage verlebte. Seine irdiichen Refte 
wurden zwar am 10. Det. 1794 auf Befehl des. Natio: 
nalconvents in dad Pantheon nad) Paris gebracht, aber 
nach der Reftauration wieder hierher verſetzt. Das Grab: 
mal ſelbſt zeigt auf ber einen Seite die Infchrift: lei 
repose l’homme de la nature. auf der andern ein ſich 
auf die Erziehung beziebendes Basrelief mit der Über: 
ſchrift: Vitam impendere vero. — Andere fehenswertbe 
Partien des Parks find der Thurm Gabrielle'ns, Laura's 
Grabmal, Arkadien und die neuen Anpflanzungen. Man 
vergleiche hierüber: A tour to Ermenonville (London 


1785) und Promenade ou Itineraire des jardins d’Er- - 


menonville (Paris 1789). mit Kupf., fowie Matthi: 
ſon's Spaziergang nach Ermenonville, aus dem Franz. 
(Strasburg 1808.) Zur Bequemlichkeit derer, welche 
Ermenonville befuchen wollen, fteben in der parifer Vor: 
fladt St. Denis Nr. 51 Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabend: Wagen bereit, welche früb um 8 Ubr ab: 
fahren und in welchen ein Plab 3 Francd koſtet. — 2) 
E., Gemeindedorf im Departement der Nieder:Geine (Mor: 
mandie), Ganton Fontaine, Bezirk Metot, liegt zwei 
Lieues vom Meere entfernt und bat 64 Häufer mit 320 
Einwohnern. — 3) und 4) E. la grande und E. la 
tite, Gemeindebörfer im Departement der Eure und 
Bir (Beauce), Canton Illiers, Bezirk Chartres, von de: 
nen das etitere eine Succurfalfirche und 463 Einwohner, 
das letztere 313 Einwohner bat. (Nah Erpilly und 
metbinee) (Fischer.) 
ERMENRICH (Ermenreich, Ermrich. Hermen- 
rich, Hermenreich). aus Alemanien gebürtig, zuerſt 
Gonventual zu Meichenau und Schüler des berühmten 
Gelehrten Walafrid, wurde mach deffen Tode vom Erz: 
kaplane und Abte Grimoald, welder die Studien fehr 
beförberte, eingeladen, mit Cinwilligung feines Abtes 
Folcwin, fib in das Klofter St. Gallen zu begeben. 
Wahrſcheinlich hatte er in beiden Abteien durch die Be: 
forgung des Lehramtes fi großen Ruhm erworben. Nach 
eraumer Zeit kehrte er in dad Klofter Reichenau zurüd. 
Der Ruf feiner Gelehrtheit, Klugbeit, Ernfthaftigfeit und 
Frömmigkeit veranlaßte, daß er auf Empfehlung Gri: 
moald's im 3. 866 zum Bifhofe von Pafjau poftulirt 
und vom K. Lubwig zur Belehrung der Bulgaren beor: 
dert wurde, ald er zu Regensburg an der Seite beffelben 
arbeitete. Deswegen gaben die oftfränfifchen und bairis 
ſchen Biſchoͤfe ſehr gern Gelb, nebſt gottesdienftlichen 
Gefäßen und Geraͤthen, für die Belehrung der Bulga⸗ 
ren. Bifchof Ermenrich reifte alfo mit diefen Gefchenten, 
in Gefellfchaft mehrer Priefter und Diafonen, zum äußer: 
ſten Theile des lorcher Sprengelö nah Möfien, nachdem 
fon die vom Papfte Nicolaus I. d. Gr. abgeorbneten 
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Bifhöfe Paulus von Populo und Formofus von Portua 
das Land burdhftreift, und wegen bed Prebigens umb 
bes Zaufens bei dem Könige der Bulgaren bie befle 
Aufnahme gefunden hatten. Bald nad) feiner Rüdkebr 
begab fich Bifchof Ermenrich, den 17. Mai 868, auf die 
Synode zu Worms, wo unter dem Vorfige des mainzer 
Erzbiſchofs Luitbert unter Andern auch die Bifhöfe von 
Freifingen und Salzburg ſich eingefunden hatten. Zu Den 
Unannehmlichfeiten rechnete er, daß Methovius, als Ab- 
geordneter von Mähren, auf die Trennung dieſes Landes 
vom lorcher Bisthume drang, und fich felbft zum Erzbi- 
ſchofe von Mähren ernennen ließ. Übrigens blieb Biſchof 
Ermenrich fehr thätig für fein großes Bisthbum bis zu 
dem am 2. Jan. 874 erfolgten Tode. Sein Andenken 
eined Gelehrten erhielt fi bis auf unfere Zeiten. Er ver: 
faßte nämlich ein Werk über Grammatif, von welchem 
Mabillon ein Bruchftüd mittheilte, in deſſen Einleitung 
er den Abt Grimoald und mehre Gonventualen von St. 
Gallen mit Lobe erhebt. Dafelbft erwähnt er auch fei« 
ner Geſchichte der Entftehung und Hausordnung vom 
Klofter Reichenau, welche leider verloren ging. (New- 
gart, Epise. Constant. I, 112. 124. 129. 158, 159. 
Mabillon. Analecta 420—422. Pez. Catal. episc. 
Patav. I. 15 in coll. script. austr. Hansiz, Germ. 
S. I. p. 160— 162.) (Jaeck.) 


Außer Briefen, welche ſich durch fcherzende Anfpie: 
lungen mitteld Anwendung claffifcher Erinnerungen und 
Beziehungen auf damalige Schriftfteller von St. Gallen, 
namentlich auf Gozbertus und Rihbertus. auszeichnen '), 
und überdies zu Erläuterung der Berhältniffe jener Zeit 
nicht umdienlich find *), fehrieb er zwifchen 850 und 870: 
Ermenrici Coenobitae Augiensis Tentamen Vitae S. 
Galli adornandae in prosa et metro. weldes der Bi: 
bliothefar Ildephons von Arr in den von Pertz beforgten 
Monum. Germ. Hist. Seriptt. T. II, p. 31 sq. aus ei⸗ 
nem Goder des 9, Jahrh. Nr. 265. ©. 82, welder zu: 
gleich die von Mabillon in den Analectis mitgeteilten 
Krmenrici Augiensis Epistolae ad Grimaldum ent: 
hält, herausgegeben bat. (Ferd. Wachter.) 

ERMENT (oder Armant, auch Hermant). war 
noch zu den Zeiten Abulfeda’s eine Stadt, durch betraͤcht⸗ 
lichen Kombau ausgezeichnet, jest ifts nur ein Dorf, das 
nicht in Betracht fommen würde, wenn nicht die Ruinen 
von der ehemaligen Stadt Hermonthis, wo einft Apollo 
und Jupiter verehrt und eim heiliger Stier unterhalten 
wurde, die Aufmerkfamfeit der Reiſenden fellelten. Sie 
liegen eine halbe Meile von dem jetigen Dorfe, und ibre 
Ausdehnung veranlaßt bei Pocode die Vermuthung, dat 
Hermonthis 3 — 4 Meilen im Umfange gebabt haben 
möge. Außer den Überreften eines prächtigen Tempels 
und den vielen Ruinen dabei ſah Zourtechot einen ſchoͤ— 
nen, von gebauenen Steinen erbauten, 40 Schuh langen 
und 30 Schuh breiten Springbrunnen. Die Sage, daß 





1) Bergleiche v. Arr bei Pers, Monum. Germ, Histor. 
Seriptt,. T. IT. p. 8. 2) Vergleiche denf. a. a. D. ©, 65, 
67. 101. 





ERMERICH 


Mofes bier geboren fei, verfchaffte dem Orte auch die 
Benennung: Belad Musa (Stadt Mofes). (Hartmann) 

ERN CH (Hermerich, Emerich), König ber 
Sweven, und zwar ber erfie der Könige bderfelben in 
Spanien, indem er biefelben im 3. 409 nad Spanien 
führte‘). Sie und die Wandalen nahmen Gaficien ?) 
in Befig, während die Alanen ufitanien und die Pro: 
vinz von Garthagena befamen. Als zwiſchen Guderich, 
dem Könige der Wandalen, und Ermerich, dem Könige 
der Smweven, Kampf entitand, wurden die leßteren (im 
J. 419) in ben Nervasis Montibus ’) belagert *). 
Bei der Annäherung des Afterius, des Comes Hispa- 
niarum, im 93.420, gaben die Wandalen die Belagerung 
der Sweven auf’). Während der Schwäche und ber 
Verwirrung des römiichen Reichs zur Zeit, ald Johann 
fih zum Kaifer aufgeworfen, plünderten (im 93. 424) 
die Smweven unter Anflhrung ihres Königs Ermerich bie 
Städte und andere Orte von Galicien, und nahmen 
alle Landeseinwohner, die ihnen wibderfteben wollten, ge: 
fangen. Die Galicier flüchteten ſich in die befeftigten 
Örter, und zogen dann vereint gegen die Wandalen zu 
Felde, gewannen eine blutige Schlacht. Daher waren 
auch zugleich die Sweven genöthigt, ihnen die Gefanges 
nen und alle Beute herauszugeben, und den geichlofjenen 
Frieden beffer als vorher zu beobachten, was jedoch nur 
eine Zeit lang geſchah. Als König Gaiferih im J. 
429 ſich anſchickte, mit allen Wandalen nah Afrika zu 
wandern, ward er erinnert, daß der Sweve Hermigar 
die feinem Durchzuge benachbarten Provinzen plündere, 
eilte mit einigen der Seinen zurüd, erreichte ihn in Lu— 
fitanien, und brachte ihm in der Nähe von Emerita 
(jest Merida) eine Niederlage bei. Der fliebende Her: 
migar ) ertranf in dem Fluffe Anas (jegt Guadiana). 





1) Isidorus, Historia Sverorum in Gothicarum et Langob. 
Rer. Seriptt. (Benden 1617.) p. 281. 2) Der Name Balicien 
umfafte zu jener Zeit mebr Land als heutiges Tages, und begriff 
befonders auch Gaftitien unter ſich. 3) Rad Mariana (5. Bud. 
S. 192) find die Montes Nervasi, von melden Idatius bier re: 
det, zwiſchen Eeon und Dritdo zu fuchen. Korardo nennt in feiner 
Coruna Gotica p. 45 fie auch Muntes Ervases entre Leon y 
Oviedo. Dem Jchann von Kerraras jedbod (Allg. Hiſtor. von Spa: 
nien. 2. ®b, [Haile 1754] &. 124) find bie nerbaſienſiſchen Ge: 
birge aus ihrem jetzigen Namen nicht zu erkennen gemefen. 4) 
Idatins in chronico ad A. Honorii XXV (419). 5) Idatius 
ad A. Honorii XXVI (420), 6) Die Geſchichte des Sweven 
Hermigar ift darum merkwürdig, und muß in diefem Artikel er: 
mähnt werben, weil fie Kerreras (a. a. ©. ©. 183) Gelegenheit 

sgeben bat, ben Hermigar als zweiten König der Sweven aufzus 
334 und zwei Könige Ermtrich anzunehmen, naͤmlich dem Lehte⸗ 
ren ſollen die Sweben die Krone aufgefeat haben, nachdem König 
‚Dermigar den Tod gefunden. Aber Idatius zum 3.429 (bei Roͤs⸗ 
ter, Chronica Medii Aevi. p, 264) nennt den Dermigar gar nicht 
König, fendern blos Hermigarium Sverum, und —— gar 
nichts ven dem Tode eines Koͤnigs Ermerich vos Hermigar, welder 
nichts als ein ſweviſcher Heerführer oder herr re geweſen p fein 
ſcheint. Die Zerfpaltung des einen Ermerid in Ermerich I, und 
Ermerih II, ift alfo unſtatthaft. Wenn Iſidorus, weicher auch 
nur einen GErmerid als König der Sweven in Spanien kennt, 
fagt: Wandalis autem transeuntibus Africam, Galliciam soli 
Svevi sortiti sunt; quibus praefuit Emericus annis quatuorde- 
eim, fo ift anzunehmen, er rechne biefe 14 Jahre nicht von dem 
Anfange feiner Geſchichte, wo er fagt: Svevi duce Hermerico 
. Euchti. d. W. u. A. Erfte Section. XXX u. 
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Hierauf ging Gaiferih mit den Wandalen nach Afrika 
binüber, und die Sweven blieben in Galicien allein zus 


ruͤck. Die Sweven unter dem Könige Ermerich pluͤn⸗ 
berten im 93. 430 die mittleren Theile von Galicien, 


und wurden durch dad Volk, welches die ficherfien Ga: 
fielle noch inne hatte, theils mittels Erſchlagung der 
Ihrigen, theils mittels Gefangennehmung berfelben ge: 
zwungen, ben Frieden, ben Fr ebrochen, wieder her= 
zuftellen, und die Familien, die fie inne hielten, wieder 
herauszugeben. Bei ihnen dargebotener Gelegenheit flör: 
ten die Sweven den mit den Galiciern eingegangenen 
Frieden im J. 431 wieder. Wegen ber von ihnen ver: 
übten Plünderungen übernahm Bifhof Idatius eine Ges 
fanbtichaft an Aetius, den römifchen Heerführer, der auf 
einem Feldzuge in Gallien begriffen war. Nachdem 
diefer die Franken in einer Schlacht befiegt und zu Fries 
den angenommen hatte, warb (im J. 432) der Comes 
Genforius als —— den Sweven geſchickt, indem 
Idatius mit ihm zurückkehrte. Nachdem Cenſorius im 
J. 433 zu dem Palaſt zurückgegangen, machte Ermerich 
mit den Galiciern, welche er beſtaͤndig pluͤnderte, Fries 
den, nachdem unter bifchöfliher Dazwifchenkunft Geifeln 
gegeben worden waren. Ermerich durch Siechthum nie: 
dergebrüdt, fubitituirte im I. 438 feinen Sohn Ridjila 
in dad Reich, und flarb im $. 441, von langwieriger 


Krankheit fieben Jahre hindurch *2 5* ”), 


erdinand Weachter.) 
ERMERICH (teutfhe Heldenſage), bat verfchie: 
dene Namensformen, als Ermenrich, Ermrich, Ermen- 


‚trich, Ementrich, Emerich, Emrich, Emelrich '), 


beißt im Angelfächfifchen Eormanrie, in der älteren und 
jüngeren Edda und der Volsungasaga Jörmunrekr ?), 
ohne Zeichen des Nominativs Jörmunrek, in der nach 
teutfchen Liedern und Sagen verfaßten Wilkina- Saga 
und der Blömsturvalla- Saga jedoch dem Teutfchen naͤ— 
ber Ermenrekr, ohne Zeichen des Nominativs Ermen- 
rek, bei Saxo Grammaticus Jarmericus. Es if 
Ichrreih für Erforfhung des eigentlichen Weſens der 
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rege cum Alanis et Wandalis simul Hispanias ingressi sunt 
ERA CCCXCVII. Hi Galliciam cum Wandalis occupant, Wan- 
dalis autem etc,. jondern er rechne jene 14 Jahre feit der Zeit, 
al3 bie Sweven nad dem Abzuge der Wandalen Galicien allein 
erlangt. Nehmen wir an, Ifiborus babe ſich die Überfiedelung ber 
Wandalen, wie Prosper als im I. 427 geſchehen gedacht, und fei 
bier ber Angabe des Idatius, mach welcher fie im I. 429 ftatt: 
hatte, nicht gefolgt, und habe Ermerich's Regi sjahre bis zu 
beffien Tod im J. 441 gepäblt, fo kommen 14 Jahre feit 427 
heraus. 

7) Idatius bei Rösler ©, 268. 271. 274. 286. 294. 

1) Die Nachweifungen, in welchen Denkmälern ber teutfchen 
Deldenfage diefe Namensformen vortommen, f. bei Wilh. Grimm, 
Die teutiche Heldenſage. S. 170. 187. 204. 242. 268. 284. 400, 
2) Den eddiſchen Jormunrekr betradyten wir im Artikel Jormun- 
rekur, und‘ veraleichen zugleich damit ben Jarmericus des Caro 
Grammaticus. Hier bemerken wir nur, daß im erften Theile des 
Namens, naͤmlich in Ermanaricus bes Jordanes (b. b. ber Deerman: 
nenmädhte, Ermana ift der Genitiv ber Mehrzahl) eine andere Korm 
ift, als in dem ebdifchen Jormunrekr und im Jarmericus des 
Saro Grammaticus. Das Ermin in Erminrich hingegen entſpricht 
dem norbilden Jormun in und Jormungaudr, Bgl. 
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Helbenfage, ihn mit dem gefdhichtlihen Ermenrichus ’) 
des Ammianus Marcellinus und dem Ermanaricus 
des Jordanes & vergleichen, welcher Letztere aber auch 
meiftend der e angehört, und befonders intereffante 
Vergleihum spunfte mit bem Jormunrekr der Edda 
darbietet. er beidenfagliche Ermerich ift in eine fpätere 
Zeit geſetzt, als der geichichtliche, nämlich in bie Zeit 
Etzel's (Attila's) und Dietrich's von Bern (Theoderich's), 
welche beide wieder feine Zeitgenoſſen waren *). 

Bon dem gefchichtlihen Ermanarich bat nur bie 
ältere Helbenfage, nämlich das angelfächfifche Lied bed 
Wanderers, und ein anderes angeljächfifches Lied, wels 
ches wir weiter unten nennen, und das Eddalied Gu- 
drunar-Hvant beibehulten, daß Eormanrik über bie 
Gothen herrſcht ), und Swanhild nad God-thiod 
(Gothenvolt, Gotbenland) verheiratbet wirb®), fowie 
au in den Ehronifen, in welchen Gefchichte und Hel: 
denfage gemifcht ift, Hermenricus ald König der Go: 
then aufgeführt wird’). Währene Ermerih von dem 
einen Theile der altteutichen Dichter König genannt 
wirb ®), ift er bei den andern Kaifer”), und nad ber 
Wilfina: Saga Cap. 250 Oberkönig in Rom. Der bel: 
benfagliche erich ift nicht bloß der Zeit, fondern auch 
dem Scauplage feiner Thaten und feines Reichs nad 
von bem gefchichtlichen, der im Norden bes ſchwarzen 
Meers, im Süden der Dftfee und im Often ber Kar: 
athen fich viele Wölkerfchaften unterwarf und über fie 
an verrüdt worden. Nach dem Bitterolfsliede ift 
Erenreih, wie es ihn nennt, König, und er bereich, 
wie aus dem Zufammenbange hervorgeht, über Lampar⸗ 
tenland '”) (die Lombardei). Nah dem Alphartöliede ift 





eſchichtliche Ermenrichus ift unter Hermannrich in 


3) Der 
ber em. Enyll.d. W. u. 8. 2. Set. 6. Tb. S. 271 — 278 
bebanbelt. 4) Schon Geſchichtſchreiber des Mittelalters haben 


ben Widerſpruch der Helbenſage mit der Gefchichte, wie *jene in 
einige Chroniken fich eingefchli unb in ben Rändern lebte, ber 
vorgehoben, naͤmlich auf bie Unmöglichkeit aufmerkffam gemacht, daß 
Hermenricus, der nad) dem Geſchichtſchreiber (Ammianus Marcel- 
inus Lib. XXX. Cap. 8) in der Regterungszeit des Balentinianus 
und Balens herrfchte und endete, Dietrichen von Bern (Theoderich 
den Großen) gezwungen haben könne, als Werbannter bei Attila in 
Verbannung zu leben. Die Bemerkungen über biefe Zeitverftöße ſ. 
im Chron. Ursperg. Strasburger Ausg. von 1609. ©. 85. Ot- 
. tonis Frisingensis Chron. Lib, V. ap. Urstisium, Germ. Hist, 

T. I, p. 102. Gortfridi Witerbiensis Chronic, Pars XVI. ap. 


‚ German, . Ausgabe von Strupe. T. IE, p. 
234, 5) Das angelfächfiiche Lied bes Wanderes bei H. Reo, 
Altſaͤchſ. und angelſaͤchf. Spraciproben. S. 77; bei Ettmüller, 


Scöpes vidsidh, vr BWeitfahrt. ©, 2, 6) Gudrunar- 
hyant, Str. 8 und 15 in der großen Ausgabe der Edda - Baemun- 
dar. 2. &b. ©. 529. 582. 7) Chronicon Ursperg. > 85. 
Chron. Quedlinburg. ap. Leibmitz. Seriptt, Brunsvic. T, IL, p. 
273. 8) Meifter Alerander in der Müller'fhen Sammlung 
2. Bd. hinter dem Triſtan S. 144. Dietrich's Flut 3. 2455. 
Heinrih von Münden, Fortſ. der Weltchronit Rudoif's in d. 
Br. Grimm altt. Wäldern. 2. Bd. S. 127; ber Rofengarten in 
ber ftrasburger Handſchrift, während Ermerich in ber pfälger Kai: 
fer heißt; f. die Stelle bei Wilh. Grimm, Die teutſche Helden⸗ 
Tage. &. 242. 9) r herausgeg. von W. Wader: 
nagel. 1828, Bol. W. Grimm a. a.D, ©, 168. Xiphart's 
Xob, ©. 29. 31, bei v. d. Sagen, Der Helden Bud. 1. ®b. 
(Berlin 1811.) &, 27. 10) olf und Dietlieb in von der 
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Ermerich Kaifer von Lamparten "). Bon Gottfried von 


Viterbo wird Hermenricus Veronensis genannt. Die 
Wilkina⸗Saga Cap. 9 (bei v. d. Hagen 1.Bb. ©.77) 
erzählt, daß Ermenrefr, des Königs Samfon von Se— 
lerno und Hildeſwid's Som als üngling von feinem 
alten Bater ein Königtbum über zwölf ber ftärkfim 
Burgen in Spanien, welde Samfon mit feinem Schwert 
gewonnen, erhalten. Gap. 13. ©. 40 bemerkt bie ge 
nannte Saga, daß Ermenrefr nach dem Tode dei d 
nigs Samfon dad ganze Reich, welches fein Vater be: 
berrfcht hatte, übernahm. Er 308 dann gegen Rom, 
hatte manchen Kampf mit den Römern, eroberte ben 
beften Theil des Roͤmergebietes, und gewann viele an: 
dere ftarfe Burgen. Er eroberte auch den größten Deil 
ded Reichs vom griehifhen Meer an bis zu dem Ge 
birge im Norden, fammt vielen ber —— Infeln: 
und warb fo ber reichite und mächtigfte aller Könige. 
Er war leutfelig und friedfam während ber erfien Zeit 
feiner Herrſchaft. Gap. 248 (2. Br. S. 264— 266). 
In Beziehung auf Ermenrek's Reich heißt ed: Er war 
Oberfönig in Rom, und von mandem anbem gi 
Königreihe, und ihm dienten und geborchten alle Könige 
und Herjoge im Süden jenfeit des Gebirges, und auch 
anberwärtd weit umber, und er war ber größte und 
maͤchtigſte König im Süden jenfeit des Gebirges, in 
dem Theile der Erde, welder Europa beißt. Denn ber 
Kaifer felbft (nämlich der oftrömifhe zu Gonftantineped) 
berrfchte damals meift nur über Bolgernland (Die 
und Griechenland; das Reich Ermenrefs aber erftuedt: 
fi bi8 an die See, welche Adri: Meer (das abriatifhe 
Meer) beißt. Nach der Blömsturvalla - Saga '*) berrfht 
Ermenrekr riki (der mächtige) als König über Röms- 
börg (Rom) und alle Reihe im Süden von Mundiv- 
fiöll ”) und Flaemengialand. In der ungebundenen 
Rebe vor dem Eddaliede Gudranar-Hvant beißt e 
auch Jörmunrekr hin Riki '*) (der mächtige), und is 


Hagen’s und Primiffer’s Heldenbuch in der Urſchrift. ©. 107. 
115. 118. 128, 181. 

11) Alphart's Tod Str. 58. &. 48. Dabei muß man ji 
benten, daß Ermerich Groberungen gemacht, indem er feine Ber 
wandten vertrieb. Nach dem Eiche von Dietrid’s Flucht (in v. d 
Hagen's und Primiffer's Heldenbuch. &. 27) theilt Amelunı, 
als fein Ende nabt, feine Sande unter feine drei Söhne auf biet 
Weife: 1) dem dlteften, Diether, ger er Breiſach und das Sant 
Baiern; 2) dem andern Sohne Ermrich „Pullen‘* (Xpulia), 
„Galaber‘* (Galabrien) und „Wernheres marck ‚‘* Wernber, 


ã 


„Mundiufiall geht von Fenyeja-botn (Venchige Bufen) von Oft, 
unb nad en auf Spanien,” alfo die Alpen und Permien. 
Fiall (Mehrzaht Möll) bedeutet Gebirg, umd Mundia ift aller Make 
ſcheinlichkeit nach aus dem italienifchen Monte gebildet. Wal. Wr- 
lauff, Symb, ad geogr. medii aevi. p. 19, 80. * 
gifter zu Didnordiſte Sagatr. 12. Bd. S. 237. 240. "Be- 
gister im 12. Bbe. ber Fornmanna -Sögur ©, 326, 327, I# 
Große Ausgabe ver Bdda Saemundar, 2, Bd. S. 520. 
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Alpbartäliebe der reiche Kaifer Str. 21 und 29, denn 
„weich“ hatte urfprünglich die Bebeutung von mächtig, 
und erhielt dann auch die Bedeutung von unferm jebigen 
„reich.“ Auch diefes war Ermerih, denn er befaß ei: 
nen berühmten Schaß, bei deifen Erwähnung bei dem 
Dichter des Beomulfsliedes 3. 2399 Borsinga mene 
vortommt, welches an den berühmten Schmud der Freya 
Brisinga - men *) (Brinsingorum monile) erinnert. 
Nah dem Liede von Dietrich’ Flucht 3. 7832 befigt 
Ermenrich allein foviel Hortes (Schates) an Gold und 
Gefteine, wie zwei reihe Könige; er hat das „Har- 
lunge- golt ,“ Sor der Harlungen “). Nach dem Beo: 
mulfliede trägt Heima (Heime) den beften Hort unter 
dem Himmel, Borsinga-mene, Gefchmeid und Föftliches 
Gefäß, allen Schatz Eormenrikes binterliftig fort. Der 
zum Galgen verurtheilte Reineke Voß rettet fein Leben 
dadurch, daß er dem — Nobel vorluͤgt, ſein - 
Fuchſes) Vater habe den Schab des mächtigen König 
Emerif in einem verhoblenen Pfade gefunden gebabt, 
und fei wegen des Beſitzes feines Gutes ſtolz und hoch: 
miüthig geworden. Reineke verſpricht dem Könige Nobel, 
den Schatz fo frei zu geben, als ihm König Emerik be: 
feffen; er liege im einer großen Wuͤſtenei im Dften von 
Flandern in dem Bufche Husterlo in ber Nähe des 
Brunnend Krekelput; dafelbft werde der König Nobel 
auch die Krone finden, die Emerich in feinen Tagen (zu 
feiner Lebenszeit) trug “). Ermerit mußte, wenn er 
ald Flug aufgefaßt warb, auch als freigebig dargeſtellt 
werden, weil dieſes der mächtigfte Hebel war zu wirken, 
und Anhänger zu erwerben. Der Dichter de3 angel: 
fächfifchen Liedes vom Wanderer läßt diefen fagen: Und 
ih war bei Eormanrif alle Weile, da mir der Gothen: 
tönig mit Gute nüßlih war, ber, ber Burgmänner 
‚Herr, mir einen Ring gab, an bem ſchmeidigen Goldes 
600 gefchnittener Schagmünzen nad Schillingwerthe wa: 
ren, den gab ich Eadgilfe, meinem Schugberren, als ich 
u ihm fam, zum Gigenthume ”). Das Chron. Qued- 
linburg. bemerkt: Eo tempore (nämlich ald Attila Gal: 
lien verwuͤſtete und durch den Patricier Aëtius und 
Thorismond, den gothifchen Fürften der Stadt Rheims, 
in die Flucht gefchlagen ward ), Ermanricus super 
omnes Gothos regnavit, asiwlior in dolo, largior 
in dando. Wolfram im Percival läßt Liddamus fagen: 
„Sibche war immer dabei, wo man floh”). och 


15) f. Finn Magnuſen, Lexicon Mythologieum im 3. Bde. 
der großem Xusg der Edda Saemundar, &,309, Jac. Grimm, 
Zeutfche Motbelogie. S. 194. 195. 16) Da nady der Helden⸗ 
fage die Parlungen ihren &ig zu Breiſach batten, fo bat man 
Brisinga - men und Borsinga- mene damit in —— zu brin⸗ 

en geſucht. 17. Reineke de Vos. 1. Bud. Gap. 24 und 28, 
Bootfendättier Ausgabe von 1711. S. 103. 114. 115. Bergl. 
Grimm, Reinhart Fuche. &. CL, über den Schag bes Jar- 
merieus bed Saro Grammaticus f, ben Art. Jormunrekr. 18) 
Bal. Ettmuͤller a. a. O. S. 6. Leo a. a. O. ©.82, 19 
Das Chron, Quedlinb. a. a. D. S. 273 bietet naͤmlich Geſchichte 
und Heldenſage vermiſcht dar, und nad; letzterer ift Ermerich ein 
Beitgenoffe Attila's. 20) Sibich flieht mit Ermerich in ber 
Schlacht bei Raben (Ravenna) und bei Bolonje (Bologna), nad 
dem Liebe von Dietrich's Flucht 3. 868. 9787, unb übt ebenfo 
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mußte man ibn anfleben: große Gabe und ftarfe Lehen 
er von Ermrich genug emp ng bob ſchlug er nie 
Schwert durch Helm"). Der Tanhüser fingt: Sala: 
din zwang mit feiner milden Hand ein Wunder, „sam 
(ebenfo wie) that der König „Ermerih” das Band zu 
Belagunder. Dieſes muß fi auf eine verloren gegans 
gene Sage beziehen. Doch läßt ſich annehmen, daß, 
wenn man bie oben von uns ausgehobene Stelle des 
Chron. Quedlinburg. damit vergleiht, Ermenrich, 
obgleich er hier von dem Tanhuſer mit Saladin zufams 
mengeftellt, doch nicht ald aus Großmuth und reinem 
Wohlwollen freigebig gedacht wird, was freilich auch eis 
entlih Saladin, der aber bei den Minnefängern als 
bealifirt erfcheint, nicht war, auch Legterer warb bei 
feinem Verfahren von Staatöflugheit geleitet. Freigebig⸗ 
keit war aber eine zu gepriefene Tugend im Mittelalter **), 
als daß man fie dem verbaßten Ermerich hätte allges 
mein beilegen follen. Daher ift e3 nicht zu verwundern, 
wenn der Dichter von Dietrich's Flucht zu den Heunen 
folgende Gegenfäge zwifchen den Brüdern Ermrih und 
Dithmar macht, indem er ©. 28 bemerkt: Dithmar und 
Ermrich zogen beide ungleich, Ermrich war farg, 
Dithmar mild und tugendbaft. Während Ermrichen nur 
bier allein die Zreigebigkeit abgefproden und Kargheit 
beigelegt wird, ift die Sage von feiner Graufamfeit und 
Zreulofigkeit allgemein. Der Sänger bed Liedes vom 
Wanderer läßt diefen Eomanriken vrädes värlogan 
(zomeö=treulofen, im Zorne treulofen) *) nennen, uns 
geachtet er ihm weiter unten erzählen läßt, daß er von 
ihm beſchenkt worden if. Der Verfaſſer des angel: 
fächfifchen Liedes mit der Kebrzeile: Thaes ofer eode, 
thisses sua maeg, fingt: Wir vernahmen Cormans 
rik's wölfifhen Sinn (wylfenne gethoht); er hatte 
weite (meit verbreitete) Voͤlker des Gothenreiches (Go- 
tena rices). Das war ein grimmer König. Es faß 
mander Mann dem Kampffige nahe, von Sorgen &£ 
bunden, in Unbeilderwartung, daß er des (feines) Kö— 
—— uͤberkommen würde ”*) (daß ibm das (fein) 
Königreihb durch gemaltfamen Überzug abgenommen 
mwürde). Hier ift rich befonders ald grimmiger Er: 
oberer aufgefaßt. Noch gebäffiger warb er wegen ber 
Untreue gegen feine Verwandten bdargeftellt. o fagt 
z. B. der Dichter von Dietrich's Flut ©. 27: Es ge: 
wann König Ermrich einen Sohn, der Friedrich”) bie, 





ſchmaͤhliche Flucht mit feinem Herrn Ermerih nad dem Alpbarte: 
liebe (953; vol. Wild. Grimm, Die teutſche Helbenfage. ©. 61), 

21) Wolfram von Efhenbad, Hregb. S. 204, 22) 
f. Ferd, Woachter, eo, quid Sigifridus cornea cute. Nibe- 
lungorum thesauro et Tarencappa ornatus sibi velit. Cap. UI, 
p. 13—22, 23) Bol. keo a. a. O. 8.76. 24) f. die Stelle 
in ber Urſchrift bei W. Grimm, Die teutſche Heldenfage. &. 21. 
25) Da Ermeridy in ber Heldenfage an bie Stelle des ichtlichen 
Doaler’d (des beidenfaglichen Otaker's des alten Hilbenbranbslier 
bes) getreten ift, fo ift es vieleicht nicht zufällig, baß ber Sohn, 
dem Ermerich den Untergang bereitet, gleichen Namen mit dem 
Bugenfürken Friedrich hat, der nach Eugippus in der Vita 8. Se- 
verini . 45 von Odoaker verfolgt, zu dem Könige Theoderich 
flieht. efer Friedrich hatte feinen Vatersbruber Fricdrich erfchlar 
gen. Es ift alfo nicht unwahrſcheinlich, daß die — weiche 
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ben er „‚sit‘* (nachher) bin zu der Wilzen Lande ver: 
fandte. Daran man feine Untreue fab. Nun ſehet, 
wie er feine Treue an feinem lieben Kinde brad. An 
manchem ..mere‘* (Maͤhre) ich das finde, baf nie bei 
Jemandes Tagen umgetreuerer Leib getragen ward. 
Dann bemerkt der Dichter weiter, daß Ermrih feine 
Neffen, Dither's Söhne, unfchuldig hängte. inrich 
von Münden fagt, wo er von Amelung’s Söhnen 
bandelt: „der andre, der hieß Erntreih: Herr Gott! 
nun lag’ ich, daß er je einen Tag genas, „wan‘ 
(denn) er ber ungetreufte war, ber je von (einer) Mut: 
ter geboren ward.” Während in ber ebdifchen Sage 
Jormunrek's treulofer Rathgeber Bikli beißt, ift er in 
der teutfchen Heldenſage Sibich genannt, denn Ermerich 
ift bier in den Sagentreis Dietrich’ von Bern gerlidt, 
und in ODdeaker's und Theoderich's Geſchichte fpielt Zufa, 
von defien Namen Siſeca, Sifka, Sibeke. Sibche, 
Sibiche eine Berfleinerungdform ift, eine treulofe Rolle *). 
Der berüchtigte gefchichtlihe Name Zufa konnte der 
Heldenfage nicht entgehen, aber fie legte ihrem Geifte ge: 
mäß dem Verrathe defjelben andere Verbältniffe unter. 
Nah der Wilfina: Saga Cap. 248°’) fandte König 
Ermenref feinen Ratbgeber Sifka 3 der Stadt Sarka⸗ 
ſtein ), wo er alle Geſchaͤfte des Königs verrichten und 
Urtheile fprechen ſollte. Während dieſer den Auftrag 
vollführte, war Odilia die minniglichfte aller Frauen da— 
heim, und zu der Einfamen fam unerwartet König Er: 
menrekt beimlih und allein, und fagte zu ihr, daß er 
ihre Gunft haben wolle, wie er ſchon vorlängft gemünfcht 
babe. Sie aber wollte dad keineswegs; wagte es je: 
doch nicht des Königs Willen zu widerfichen. Doc 
rang fie zuvor mit ihm, daß ihre Kleider zerriffen wur: 
den. So nah ber BWilfina: Saga. Nah ber alten 
Überficht des Sagenkreifes des Heldenbuchs *) hatte der 
„Kaiſer Ementrih” einen Marſchalk, der der getreue 
Sibiche hieß, der hatte eine gar ſchoͤne fromme Frau, 
die hätte der Kaifer gern befchlafen, das wollte fie ihm 
nicht verhängen. Da gedachte er den Marſchalk hinweg: 
zufchiden. Da mußte er zwölf Wochen außen fein, 
während beffen legte der Kaifer mit den andern Frauen 
an, daß fie einen Hof machen follten, und hatte mit 
etlichen feinen Dienem und Frauen beitellt, daß fie ihm 
follten belfen, einen Weg fuchen, wie er fie uͤberkaͤme. 
Als nun der Hof gemacht warb, ba mochte es nicht 
fein, da ließ er aber einen andern machen, und fofort 
bis an den vierten er Da ward ein böfer Fund mit 
böfen Weibern erdacht, daß fie feinen Willen über ihres 


Zufammenfchmelsungen unt Veränderungen nach ihren Iweden liebt, 
und doch gefchi tliche Namen, ohne daß fie ber Geſchichte in dem, 
mas fie — Feten Bahia 53** en = 
beiben i ce Beit The "8 (Dietrich's 
von —— 2 — Sohn Friedrich gebildet bat. 

26) Über dem gefchichtlihen Tufa f. Allgem. Encytl. d. W. 
u 8. 8, &ect. 7. * ©. 89. 90. 27) überſetzt durch Fr. H. 
v. d. Hagen. 2. Br. S. 365. 266. 28) Nach der andern 
Handſ der Wiltina: Saga Waskasiein, mas ber — 
Waſichenſtein (in den Vogeſen) iftz f. den Art, Walther von Wa- 
sichenstein, 29) Das Helbenbuch, Frankfurter Ausgabe von 
1560. BI. 186. ©. 2, 
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Herzens Willen und mit großem Leib thun mußte, alfo 
ward fie fehr betrübt bis an ihr Ende Da nun ©i: 
bich, ihr Mann, wieder heimkam, da fagte ihm die Frau, 
wie die Sache ergangen war. Da fprah Sibich: Nun 
bin ich allmegen ein getreuer frommer Mann gemefen, 
und es warb mir der Name ber getreue Sibich gegeben, 
nun will ich der ungetreue Sibich werben; und darnach 
fprah er zu feinem Herrn, dem Kaifer Ementridh, er 
follte feines Bruders Kindern ihr Sand und ein Schlof 
nach dem andern abgewinnen. Hierauf erzählt die alte 
Überficht des Sagenkreifes des Heldenbuches weiter, wie 
Kaifer Ementrid feine Bruberskinder, die Harlungen, 
hängen läßt”). Nah der Willina: Saga geht Anderes 
voraus. Da fpricht Siffa zu dem Könige: „Herr! bu 
bift der mädhtigfte und größte aller Könige in der Welt, 
und alle Könige und edle Herren geboren Euch und 
dienen Eurem Reiche mit großen Abgaben auf der gan: 
en Norbfeite der Erbe außer allein König Ofantrir von 

ilfina =and ”'), ber beweifet dir feine Ehre von fei: 
nem Reiche,” und nun gibt Sifka dem Könige den 
Rath, er folle feinen Sohn, den waderen Friedrich, zu 
Dfantrir fenden, von ihm zu fodern, daß er Ermen: 
refen Schatzung leifte. Auf Sifka's Rath fendet diefer 
feinen Sohn Frievrih in dieſem Auftrage ab. Siftka 
ſchickt beimlih und fchleunig Boten voraus zu feinem 
Blutsfreunde dem Jarl von Wilfina: Burg, und veran- 
laßt ihn, Sriedrichen, als er zu ibm fommt, zu erfchla: 
gen. As nun König Ermenrefr dieſes erfährt, denkt 
er, daß es des Königs Dfantrir Befehl gewefen fei, und 
er es deshalb getban babe, weil er Schakung von ibm 
gefodert. (Gap. 250 — 251)”). Mach dieſer Sage 
erfcheint Ermerih im Betreff feines Verfahrens gegen 
feinen Sohn Friedrih in einem milderen Lichte, als an: 
derwärtd. Zwar fprechen der Vogeler, der Dichter von 
Dietrich's Flucht und Heinrih von Münden, wenn fie 
über Ermerich's Untreue Hagen, nicht aus, daß er feis 
nen Sohn, wie der Dichter von Dietrich's Flucht fagt, 
zu der Wilzen Lande bin in ein wildes Land ”), in der 
bfiht gefandt, um ihn zu verderben, und man kann 
annehmen, fie meinen, feine Untreue Beftehbe nur darin, 
daß er feinem einzigen Sohne Friedrich einen ſolchen ge: 
fährlihen Auftrag gibt; und von biefem Standpunkte 
aus erfchiene Ermerih in der Wilfina: Saga in eben 
feinem milberen Lichte. Aber der Dichter von Diet: 
rich's Flucht kannte, da er fo hart Über Ermerich's Un- 
treue Plagt, wahrfceinlic eine Sage, nad welcher Er: 
menrich abfichtlich feinen Sohn hin zu der Wilgen Land 
gefandt, um ihm zu verderben. Daß eine fo Sagt 
vorhanden war, lehrt das Chron. Quedlinburg. mel: 





30) f. Allgem. Encyhtl. d. W. u. 8. 1. Sect. 3.75. S. 98, 

31) Rad dem Liede von Dietrih’s Flut S. 27 fendet König 

Ermrich feinen Sohn Friebrich Hin zu „der Wilze lande;“* bie 
Wilkenen der Bilfina-Gaga find alfo mit ben 

Bei v. d. Hagen, Rorbifce Helbenromane, 2. Bd. ©. 28 — 

271. 33) Diefe ————— lautet die Stelle bei 

von Mün (in ber Br. Grimm Altt. Wil. 2. ®s. 


Heinrich hen 
= 127. 128) faft buchftäbtic fo wie in dem Liebe von Dietrich‘ 


n 
dt ©. 27 


ERMERICH 


ches von Ermanricus fagt: qui post mortem Friderici 
unicı fili swi, sua perpetratam voluntate”), pa- 
trueles suos Embricam et Fritlam patibulo suspen- 
dit. Während nah diefer graufenhaften Sage von 
Emerich's Wüthen gegen fein Geflecht die Sache noch 
daburch geftärft ift, daß er nur einen Sohn bat, er: 
ſcheint er in ber Willina- Saga ald Bater von brei 
Söhnen, naͤmlich von Frievrih, Neginbald und Sam: 
fon. Nachdem Frievrih durch Sibich's Verrath im 
Wilkina⸗Kand umgefommen, beredet ein ander Mal Sifka 
den König Ermenrel, Schagung von dar er zu fobern 
und feinen Sohn Reginbald mit einem Schiffe dahin zu 
fenven. Der König geht ed ein, und Sifta weilet Re: 
ginbalden das fchlechtefte Schiff an. Diefer wird auf 
der See von großem Unwetter überfallen. Das Schiff 
geht aus einander, und er und alle feine Mannen er. 
trinken. Eines Tages auf einer Thierjagd ſtellt fich 
Siffa ganz unmuthig. Der König fragt nad der Ur: 
face, und Sifka antwortet, ded Königs Sohn habe 
feine (Sifka's) Tochter notbzüchtigen wollen. Der in 
Born gerathende König reitet auf feinen Sohn Samfon 
zu, und greift mit großem Grimme ihm dergeftalt ins 
Haar, daß er vom Roſſe fallt. Des Königs Roß tritt 
mit allen Füßen auf den Jüngling, und dieſer erleidet 
dadurch den Tod. Denfelben Abend erfährt der König, 
daß fein Sohn Reginbald ertrunfen ift, und fo hatte er 
alle feine Söhne durch Sifka's Verrath verloren, und 
war, wie die Wiltina: Saga bemerkt, nun ganz unmu— 
tbig *). Siftka's Frau Odilia verleumbet nun bei ber 
Gemahlin Ermenret’s Edgar und Afi, die Söhne Aki's, 
des Bruders Ermenrel’s, und diefed führt ihren Unter: 
gang berbei*). Nach der alten Überficht des Sagenkrei: 
{ed des Helbenbuches heißt Ermrich’s Bruder, der zwei 
Söhne und ihnen das Land in dem Breiögau und um 
Breifach binterlaffen bat, Harlung. Sibiche räth feinem 
Her, dem Kaifer Ementreih, feinen Brudersfindern 
dad Land abzugewinnen. Ementreich ſendet nach ben 
3) Doch freilich bleibt ungewiß, ob bad sun perpetratam 
voluntate fo ftreng zu nehmen; man kann es fo auslegen: ed war 
GErmerid's freier Wille, ob er feinem Sohne einen fo gefährlichen 
Auftrag geben wollte oder nicht. Da er es that, war es fein 
Wille, daß fein Sohn einer foldhen Gefahr entgegenging, ohne daß 
er jedoch dem Untergang feines Sohnes dabei beabfichtigte. Auf 
einen Fall war biefe Sache allgemein, und Ermerich's Wüthen ge: 
gen fein Geſchlecht ift nicht allgemein als auf beffen eigenen An 

geſchthen zu fepen, und er erfcheint mehr nur als ein Schuldiger, 
der fi von feinem Rathgeber verleiten läßt. Flodoardus ( Hist. 
ecclesiae Remensis) tt (4, 5), ber ud to von Rheims 
babe dem König Arnulf in einem Schreiben bie hnung gege ⸗ 
ben, er möge redlich gegen feinen nahen Verwandten, Karl den 
Einfältigen, verfahren, denn biefer gehöre zu ben Besten aus Karl’s 
des Sroßen Stamme, und der Geſchichtſchreiber bemerkt weiter: 
„subjicit (Fulko) eiiam ex libris teutonicis de rege quodam Her- 
menrico nomine, qui omnem progeniem suam morti destinaverit 
imptis consiliis cujusdam consilierüi sw, supplicatque,, ne scele- 
ratis hic rex adquiescat consiliis, sed misereatur gentis hujus 
et regio generi subveniat decidenti.* Dal. bie Brüder Grimm, 
Xu. Wil, 1. Bd. ©. 23. 235 und Wilh. Grimm, Die 
teutſche Heldenfage. ©. 30. 31. 35) Willinas Saga. Gap. 252 
— 254. 2. Bb. 6. 771—275, 36) Wie biefes geſchah, ift in 
der Allgem. Encyhtl.d. W. u. K. 1. Sect. 21.26. ©. 73 bemerft. 
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Harlungen, ben Kindern feines Bruders, und läßt fie 
bängen ”). Heinrid von Münden fagt: „Auch gewann 
Diethar der Reiche drei viel (fehr) herrliche Söhne, bie 
waren huͤbſch und wohlgethan, die jungen Harlung war 
ihr Name; biefelben fing Erentreih, an einen Galgen 
hing er fie zu Ravenn (Ravenna) in ber Stadt, als 
—8 es an (in) ſeinem Buche von dem ungetreuen 

anne ſteht.“ Unter Ermerich's Buch iſt wol fein ans 
deres zu verftehen, als das Gedicht des Wogelers, welches 
unter dem Titel Dietrich's Ahnen und Flucht zu den Heunen 
herausgegeben ift, und wegen feines Inhalts von Heins 
ih von München fehr gut Ermerich's Buch genannt 
werben kann ”). Nach dem Bogeler rathen Sibich und 
Ribeftein dem Könige Ermrich, die drei Söhne feines 
Bruders Diethar, die Harlungen, zu hängen. Er hat 
ihnen Zag (nämlih zur Unterhandlung) gegeben, und 
doch fcheidet er fie vom Leben ”). Nach dem Vogeler *°) 
rathen Sibih und Ribeflein dem König Ermerich, fei: 
nen Better Dietrih zu vertreiben. ach "dem alten 
Hildebrandsliede flieht Dietrich Otaker's Neid, und Er⸗ 
merich ift noch micht in die Dietrichöfage aufgenommen. 
Nah ber Heldenfage, welche bad Chronicon Ursper- 
gense und dad Chron. Quedlinburg. barbieten, ver: 
treibt ze den Theodrich, Dithmar's Sohn, 
auf Anftiften des Odoaker, aus Bern, und zwingt ihn, 
bei Attila ald WVerbannter zu leben. Aus der fpäteren 
Heldenfage ift Dtaker ganz verfhwunden, und Sibich 
und nah dem Vogeler auch Ribeftein veranlaffen Diet: 
rich's Vertreibung durch Ermerich, welcher dann bdaflır 
von dem durch Etzel unterftügten Dietrich bekriegt und 
gefhlagen wirdb*'). Ermerich's Haupthelden find Wit: 
tih und Heime”). Der erbittertftie und natürlichfte 
Gegner des ungetreuen Ermerich ift der getreue Edhart, 
der ihn auch nach der alten Überficht des Sagenfreifes 
bed Heldenbuches erſchlaͤgt *). Der Vogeler *) beutet 
auf ein traurige Ende Ermerich’s bin, welches ihn als 
Rache Gottes für die Ermordung der Harlungen und 
wegen feiner Untreue überhaupt erreicht, und fpricht ihn 
ber Hölle zu. Des ebbifhen Jormunrel's Ende, ver: 
glichen mit ber Zobesart des Ermanaricus des Jorda⸗ 
nes, des Chron. Ursp. und des Chron. Quedlinburg. 
f. im Art. Jormunrekur, (Ferdinand Wachter.) 
‚ „ERMES, ein Kirchſpiel im walkſchen Kreife ber 
riga’fchen Statthalterfhaft, ober bed ehemaligen Herzog: 


37) Wie, um bie Ermorbung ber Harlungen zu räden, ihr 
gem, ber ge Echart, in Verbindung mit Dietrid von 

ben Kaifer Ementreich befriegt, und Dietrich von Bern einen 
von des Kaiſers zwei Söhnen fängt, f. in der Allgem. Encykl. d. 
W. u. 8. 1. Sec. 35. Th. ©. 98. 88) f. benfelben in ber 
Algem. En. d, W. u. 8. 1. Set. 3.2. ©. 5 — 9. 
39) Welche wichtige Rolle bie treulofe Hinrichtung ber Harl— 
urch Gedicht 


— W. u. 8. 1. Gert. 30.2). ©. 472. 4 
Dietrich s en unb ed — den Heunen. S. 


d.@. u. K. 1. Sect. 30. Th. S. 468 — 474. 
2862. 3496 fg. 4270 fg. 4956 fo. 


ERMINSTREET 


thums Livland mit acht Gütern. Es ift hügelig und 
hat einen fehr abwechfelnden Boden aus Erbe, Lehm, Sand 
und Grand, gute Waldung und mehre fiehende Gemäfler. 
Das in demielben liegende große und fchöne Gut Ermes 
ehört der baronifirten Familie von Ungern Sternberg. 

as jest zerftörte gleichnamige Schloß ward 1320 er: 
baut; es find von demfelben noch drei anfehnliche Thuͤrme 
übrig, die gut erhalten werden, da man fie zu Kellern 
und Kornmagazinen benugt. In Hupel's topographifchen 
Nachrichten findet man mehr davon erzählt. (J. C. Petri.) 


ERMINSTREET, ERMINGESTRETE_ (engl. 
Rechtsalterthümer). Hiervon bemerken die Leges Edo- 
vardi Confessoris Cap. 12. De pace Regis. $. 1. 
ein anderer fei der Friede, welcher durch des Königs 
Brief ') gegeben worden; ein anderer der, welchen die 
vier Wege‘) haben: nämlih Wathlingstrete, Fosse, 
Hunildestrete. Ermingestrete, von welden die einen 
fi in die Länge, die andern in die Breite ausftreden ’) 

fi alfo durchkreuzen). Im I. Gelege Wilhelm's des 
—84 heißt ed $. 30 von den drei Wegen, nämlich 
Wetlingstrete. Ermingestrete und Fos: „Wer auf 
einem biefer Wege einen Menfchen, der durch das Land 
reift, erichlägt oder anfällt, der bricht den Frieden des 
Königs” *). Nach Robert von Glocefter in feinem zu 
Anfange des 13. Jahrh. verfaßten angelfächfiichen Ge: 
dichte”) wurden vier Wege in England durch einen alten 
König, Namens Belir*), gemacht, und die Erminge- 
strete ging von Süden nad Norden. Zwar bereiten die 
oft unterbrochenen , oder durch die Zeit zerflörten Spuren 
derfelben heutzutage große Schwierigkeiten, ibre wahre 
Richtung zu beflimmen; doch hat man angenommen, daf 
man uͤberhaupt von ihr fagen könne, fie fei von Sout— 
bampton über Winchefter und London bis nach Garliöle 
gegangen’). Die Anlegung der Ermingestrete und der 
drei andern Straßen fchreibt man mit Recht den Römern 
zu®). Den Namen Erminstreet zu erklären, hat man 
viele Verſuche gemacht. Nach einer Meinung iſt der 
Name aus dem alten Namen Aernwege, den ein Theil 
diefes Weges in angelſaͤchſiſchen Urkunden führt, verberbt. 
Aernweg heißt foviel als Via prisca; fo übertragen es 





1) suum breve, 2) chemini (chemins), 8) Leges 
ED er bei Schmid, Die Gefege ber Angelfachfen. 
1. Th. ©. 281. 4) Wilhelm’s Geſetze I. (das im Altfranzoͤſi⸗ 
fchen geichriebene) 5.80, bei Schmid a.a.D. S. 183. 5) Bei 
Dugdale, Antig. Warwic. p. 6, und baraug bei Du reine, 
Gloss, Lat. unter Erminstreat, 6) Guil. Gambenus (Britan. 
Lond, 1587.) p. 30) führt an, man babe geglaubt, ein viele 

abrhunderte vor Chriſto geborener Malmutius babe die Ermin- 
street unb bie brei andern Strafen gemacht, ſpricht aber mit 
Mecht zugleich feinen Zweifel darüber aus. 7) Bol. Bortfegung 
der Allgem. MWelthift., durch eine Geſellſchaft von Gelchrten in 
Teutſchland und England — N. Th., verfaßt von Matth. 
CEhriſt. Sprengel. ©. 58, 8) Horsley, Britann, Roman, 
p. 887— 898. An Essay concerning the four great Roman 
ways in Leland's Itinerar. V, 6. p. 108 I wobei zugleich aus 
einem alten Manufcripte ber Gotton’ihen Bibliothek eine Abbildung 
mitgeteilt ift, wie biefe vier römifchen Landſtraßen Britannien 
d eiben. Auch iſt auf der Karte zu Lappenberg's Geſchichte 
von England die Richtung der vier Straßen angegeben. 
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lateinifche Gopien diefer Urkunden”), und der Name al: 
ter Weg paßt nad) Matth. Ehrift. Sprengel '°) fehr herr: 
lich auf diefe berühmte römifche Landſtraͤße zum Unter: 
ſchiede der neuen fächfifchen Wege. Sommer erflärt Er- 
mingstreet dur Ötraße der Armen und Schuldigen, 
die darauf ficher waren, welche Deutung der Sprade 
nach flatthaben fönnte, wenn wir ein angelfächfifches 
Earmingastraet (via pauperum, mendicorum), von 
earming (miser), annehmen. Aber der Sache nad} ift 
diefe Deutung doch ziemlich mangelhaft. Auch deutet 
Somner mit Spelmann Ermingstreet durch Herman- 
strete, Kriegöftraße. Spelmann, welcher Irminsul durch 
Er-mun-sul darftellt und diefe® durch Martis columna 
tutelaris seu profugii erflärt, gedenkt bei dieſer Ge: 
legenbeit auch der altenglifhen Kriegsſtraße Ermund- 
Streat, welche er, ba fie ebemald große Freiheiten hatte, 
dur via Martis immunis deutet. Die vormals belieb: 
tefte Deutung der Irminsul dur‘ Mercurii columna 
fonnte auch nicht ohne Einfluß auf Erklärung der Er- 
minstreet bleiben. So erflärt Job. Opſopaͤus und nad 
ihm Camben ''), mit Beziehung auf bie von den Zeut: 
fchen verehrte Irmunsul, id est Mereurii columna, die 
Erminstreat ald von Merkur genannt, da der Name 
befielben, ’Erödiog, bei den Griechen binlänglich andeute, 
daß er den Wegen vorgeftanden, und feine, Hermae ge: 
nannten, Bilbfaulen überall an den Wegen aufgeftellt ges 
weſen. Leibnitz, welcher in Irminsul einen Irmin findet 
und diefen für den nach des Zacitus Bemerkung von den 
Germanen unter den Göttern am meiften verehrten Mer: 
fur bält, bemerkt bei diefer Gelegenheit in Beziehung auf 
die Irminstreet: nec Hermetis, id est, Mercurii no- 
men abludit ”), Nah Eckhart's“) Meinung haben die 
Angelfachfen diefe von den Römern erbaute Straße, ihrer 
Irefflichfeit wegen, für ein Wert Irmin’s gehalten. $r. 
D. v. d. Hagen findet einen Zufammenbang des Eriche-, 

rich-, Erig:, Eri-, Er», Eren:, Ehrtags (ded Dinss 
tags) mit der alten, wol noch gangbaren Pöniglichen 
Erihöftraße (Eri ta) des fchwebifchen Reichs, wie 
mit der Exmin-, Ermingfiraße, einer ber vier engs 
liihen, ſich kreuzenden Königöftraßen: beide als irbifches 
Abbild des altteutfchen Iringsmweges, d.i. der Milch— 
firaße ; deren chriftlihe Benennung Jacobsſtraße zus 
gleich der irdifche Wallfahrerweg (nah Compoftella) war, 
aber auch wieder geiftlih, ald Himmeldftraße über: 
baupt gedeutet wurde; ſodaß auch die türkifche Benen: 
nung ber Milchfiraße, Wallfahrerweg (nah Mekka), 
wol gleiche Bedeutung hat. Hagen '*) findet alfo in ber 
Erminstreet eine Straße des Irmin. Aber es ift noch 





9) Dugdale, Monast, Anglic, V, 1. p. 87. 10) Kortf. 
ber Allgem, Welth. 47. Ih. ©. 57. 11) Britannia (Francof. 
1590). 12) Leibnitius, Scriptt, Rer, Brunsvic, T. I. p. 9. 
13) Francia Orientalis I, p. 882, 14) Die teutfhen Wochen 
götter (Neues Jahrbuch der berliner Geſellſchaft für teutfche Sprache 
und Alterthbumstunde 1. Bb. &. 372), mit iehung auf Irmin, 
feine Säule, feine Straße und feinen Wagen ( lau 1817). S. 
21—34. Jac. Grimm (Teutfche Rechtsalterthümer. &. 283) fragt: 
„Oder berührt fi) Eriksgata mit der fagenhaften Ermingstrete 
und dem Iringesweg ?'' 


hoͤchſt zweifelhaft, ob in ber Irminsul ein Gott Irmin 
zu fuchen ift, wenigftens wußte ber zumächft lebende Rus 
dolf von Fulda, welcher Irminsul dur universalis co- 
lumna überfegt '*), nichts davon. Noch weniger darf 
man bei Erminstreet an einen Irmin denken, wiewol 
beide Irminsul, auch Ermensul und die Erminstreet, 
in dem erften Theile ihred Namens auf cine und biefelbe 
Wurzel und auf gleiche Bedeutung zurüdzuführen find. 
Da man für Erminstreet alö reinangelfächfiihe Eor- 
“menstraet '") muthmaßen darf, unb das eormen einen 
ausgezeichneten Begriff, allgemein, allumfaffend und ber: 
gleichen ausdrüdt '"), fo erhalten wir in Eormenstraet, 
fpäter Ermenstreet, eine große, allgemeine Straße, wel: 
es Rudolf's von Fulda Überfegung der Irminsul durch 
universalis columua ganz entfpricht '*). 
(Ferdinand Wachter.) 
ERMLAND (Warmia), von den Unterabtheiluns 
des alten Preußens diejenige, welde am getreueiten 
ihre Selbftändigkeit und Eigenthümlichkeit bewahrte. Ur: 
fprünglich war fie durch die Paflarge oder Serie von Po: 
gefanten gefchieben. Nördlich fließ fie an das friſche Haff, 
im Dſten an Natangen und Barterland, fübwärts lief 
fie hinauf bis zu Galindien. Aber eine genauere Beftim: 
mung diefer Oft» und Südgrenzen wird, bei der Zwei— 
felhaftigkeit der Quellen felbft, ſtets eine Unmöglichkeit 
bleiben, und nur das eine ift gewiß, baß bier in ber 
Zeiten Berlauf eine ganz andere Grenze fich gebildet bat, 
ald bie ufprängliche gewefen. Gegen Nordoften 5.8. 
hatte das alte rmien eine viel weitere Ausdehnung, 
über die Burg Balga oder das Gebiet von Honeda hin: 
aus erfiredite es fich in jener Richtung, ſodaß ald Grenze 
gegen Natangen die zwiſchen Balga und Brandenburg 
in bad Haff gehenden Flüßchen dienten. Zwiſchen ben 
nachmaligen Städten Zinten und Kreuzburg, diefe von 
jeher zu Natangen, Zinten aber einft zum Ermland ge: 
börig, reichte diefe Grenze ferner bis an, nicht aber über 
die Ale. ſtlich von diefer hob das Barterland an, und 
gebören demnach weder die Umgebung von Bartenflein, 
noch die beilöbergifche Gegend, noch viel weniger das 
Gebiet von Röffel zu dem alten Warmien. Noch unbe: 
flimmter ift deffen Pübtiche Grenze gegen Galindien; doch 
mag das bei Mohrungen noch vorhandene Dorf Gallin: 
den einen Punkt diefer Grenze darftellen. Das alfo be: 
grenzte, urfprüngliche Ermland erfcheint nicht nur als 
eine Provinz von bebeutendbem Umfange, fondern übertraf 





15) Translatio 8, Alexandri autoribus Ruodolfo et Megin- 
harto Cap. 18 ap. Pertz. Mon. Germ. Hist. Scriptt. T. IL. p. 
676, 16) Diele Form nimmt Jac. Grimm (Teutſche Mytholo⸗ 
gie. ©. 212) mit Recht an, unb erfennt ©. 82. 83, daß bas 
teutfche irmin, 55 eormen, re an bei De late 
fesungen den Beariff erhöht, und Irminsul die große, hohe Säule 
bedeutet, doch kann er, von dem idolo Irmin bes unechten Chron. 
Corbeiens, reden 17) . B. ey 
eyn, bas t, eormengrund, bie ganze 12 
ee A große allgemeine Hertſchaft. Bat. Leo, Altſaͤchſ. 
und ſachſ. Sprackproben mit einem erflärenden Verzeichniß ber 
angelfähfifchen Wörter. S. 95. 18) über bie Erminstreet find 
unter andern noch zu bemerten: Ranulph. Highden, Polychron, 
ed. Oxon, p. 196. Gibson in app. chron. Sax. p. 47. 
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auch in Fruchtbarkeit und Bevölkerung alle anſtoßenden 
Landfchaften, daher auch bie im ihr anfäffigen Edein vor 
andern dur Reichtum und Macht ſich auszeichneten. 
Das Geſchlecht der Glottiner allein konnte eine anfehns 
lie Heeresmacht aufftellen; es beherrfchte daffelbe wahr: 
fheinlih das Land um Guttſtadt, zwifche Alle und Pafs 
farge, wo der Name ber einfligen Befiger in dem Dorfe 
Giottau erhalten fcheint. Indeffen waren dieſe Edein 
nicht mächtig genug, um bem gemeinfamen Schidfale ber 
Preußen zu entgehen. Ermland wurde von dem teuts 
ſchen Orden erobert, und von dem päpftlihen Legaten, 
Wilhelm von Modena, auserfehen, um der Kern eines 
der vier Bisthuͤmer zu werden, unter welche er, Anagni, 
den 4. Juli 1243, das den Heiden abgewonnene Land 
vertbeilte. Nach feiner Beitimmung follte diefes Bisthum 
begrenzt fein im Meften durch das frifche Haff, im Nor: 
den durch die Pregel oder Lippa, im Süden durch den 
Draufenfee und aufwärts durch die Paffarge oder den 
Paſſalue; im Dſten follte es ſich bis zu der Grenze der 
Lithauer ausdehnen. Als erfter Bifchof wurde ernannt 
(1244) der Dominikaner Heinrih von Strateich, beffen 
Name zwar der einzige ift, welcher uns aufbewahrt wor: 
den. Denn es fcheint feine Einfegung Schwierigkeiten be: 
gegnet zu fein, daher der Papft, am 11. Febr. 1249, in 
ſehr ernflen Worten dem Erzbifchofe von Preußen auf: 
gibt, fofort den Ordensbruder Heinrich in das ihm zuges 
dachte Bisthum einzuführen. Benni ftarb 1249 oder 
Anfangs 1250, wie eben dad ermländiihe Wolf von 
Neuem überwunden und definitiv für das Evangelium ges 
mwonnen worden, auch dem zum Zeugniffe in dem Ber: 
trage vom 7. Febr. 1249 verfprocdhen hatte, bis zu kom⸗ 
menden Pfingften fechs Kirchen zu erbauen, eine in ober 
bei dem Dorfe, fo Jedun's Wohnfig, eine in Sunines, 
eine britte in Bandadis, die vierte in Slinia, die fünfte 
in Wuntenowe, die fechste in Brufebergue. An Hein: 
rich's Stelle trat, vornehmlich durch bes teutfchen Dr: 
dens Einfluß empfohlen, einer von defjen Prieftern. Als 
Predigermönd war Anfelm nad Preußen gefommen, und 
er hatte fih um die Verbreitung bed Evangeliums, wie 
um den teutfchen Orden hohes Verdienft erworben. Seine 
erften Schritte in dem bijchöflichen Amte zeugen von fort: 
währender Anbänglichfeit zu dem Orden. In dem Jahre 
ſeines Regierungsantritted muß er mit dem Orden eine 
vorläufige Übereinkunft zu einer Theilung des Landes ab: 
geiprochen haben, denn am 27. April 1251 vergönnt Ans 
felm nicht nur den Drdenöbrüdern die gemeinfchaftliche 
Benubung einer Wiefe zwiſchen ber Pafjarge und dem 
Flüßchen Rune, fondern er ertheilt ihnen auch die Frei: 
beit, innerhalb des biſchoͤflichen Gebietes Güter zu erwer: 
ben; er erlaubt ihnen, in den Drdensbörfern ullebrer 
ein: und abzufegen, beflätigt die von dem Legaten Wil 
beim von Mobena für die Erridtung von Ordenshoſpi⸗ 
tälern bewilligten VBergünftigungen, und verpflichtet fich, 
immer mit dem Drben zu gleicher Zeit und nach glei 

Werthe und Gehalte Münze zu prägen. Auch den Diö- 
cefanangelegenheiten widmete fi Anfelm mit Eifer. Der 
Kirchen waren, 1251, nur noch wenige im Rande, bar: 
unter Braundberg und Lemtenburg, in Natangen, zu 


ERMLAND — 1232 — ERMLAND 
nennen; ed war auch durch das kaͤrgliche Einfommen dem des Biſchofs Antheil, der alfo bei das heutige Em; 
Biihofe beinahe jedes Mittel verfagt '), die Zahl der land oder das Gebiet umfaßte, in jet die Städte 
Kirchen und der dabei angeftellten Priefter zu vermehren, Braundberg, —— Melſack, Wormditt, Hei 
i bat beſonders bierin Anfelm Großes geleiſtet. Uns Allenſtein, Seeburg, etenburg, Biichofsburg, Röfel 
t zeigte er fich im der Verbreitung des Ehriftentbums, und Bifchofsftein belegen. Am 10. März 1255 empfing 


in der Belehrung der Jugend, in der Errichtung und Auss 
flattung neuer Kirchen, im allen den Arbeiten und Be: 
mübungen, fo den Ghriftenglauben unter dem Volke be 
fördern und befeftigen fonnten. Dabei waren der Din: 
berniffe viele zu befiegen. Die Erwachſenen blieben des 
Lebens und der Überlieferungen der Väter eingedent, und 
Manche, die des Biſchefs Febre vernommen, das Wort 
vom Kreuze befannt und ihre Kinder in der Taufe dem 
Chriftentbume gewidmet hatten, ſchlichen fih im Etillen 
zu den beiligen Hainen, zu den Opferbäumen, um ba 
die Hilfe der alten Götter zu fuchen und ihren 3orn 
dur Dpfer zu verföhnen. Im gerechter Entrüftung ob 
folchen Frevels fol einftens Anfelm mit eigener Hand 
eine mächtige, durch den Aberglauben gebeiligte Eiche ges 
fält haben, an der Stelle, auf welcher fpäter das Stadt: 
den Heiligenbeil, alfo genannt von dem zu des Biſchofs 
That dienenden und forgfältig aufbewahrten Beil, erbaut 
worden. Urkundlih gewiß ifi, daß in Ermland noch 
1249 dem Göten Kurcho geopfert worden. Im 3.1255 
verfiändigte ſich Anfelm mit dem Orden zu einer feiten 
Theilung des Landes, wie ſolche durch die päpitliche 
Bulle von 1243 geboten. Bon den drei Portionen, 
welche man aus dem Sprengel gemacht, mäblte er die 
mittlere, gegen Angriffe aus Norden und Oſten am mei: 
fien verficherte Landſchaft, innerhalb deren Grenzen er 
Brauntbera, als eine ziemlich verwahrte Stadt, ſich zu 
feinem Sitze auserfeben hatte. Es nahm ihren Anfang 
diefe bifhöfliche Landſchaft an dem friichen Haff, da wo 
das Flüßchen Rune ausmündet. Bon da lief die Grenze 
oftwärts durch einen Tannenwald, und weiter bis gegen 
Plauth, wo Natangen ſich fcheidet. Won bier aus durch⸗ 
fchnitt fie das Gebiet, in weldem feitbem die Stadt 
Landöberg erbaut worden, bis nad Worienen, dem alten 
Wore; weiter gegen DOften ftieß fie an die Alle, fübwärts 
von Bartenftein. Hier nahm fie eine füdöftliche Rich: 
tung, nad dem Walde Lindenmedien, und dann weiter 
füdiih zu dem Walde Krakotin, wo jebt, zwiſchen den 
Städten Röffe: und Raftenburg, das Dorf Krakotin ge: 
legen. Die Südgrenze, anbebend an der Stelle, wo 
das Flüßchen Naruffe bei dem Dorfe Narz in das fri: 
ſche Haff mündet, lief oftwärts fort zu dem Flüßchen 
Banda und dann weiter an bie Paflarge, die fodann bis 

ihrer Quelle des Bifhofs von des Drdens Gebiet 
bied. Bon der Quelle der Paffarge ging die Grenze 
öftlich binüber nach dem Felde Kurchladel, um wiederum 
den Wald Krafotin zu erreichen. Alles, was in diefen 
Grenzen begriffen, mit Ausnahme des Landes zwiſchen 
der Rune, Paffarge und dem frifhen Haff, gehörte zu 





1) Bei Dusburg III. Gap. 135 Heißt es: Hic 
dum primo post consecrationem suam intraret Ep tum 
suum, non invenit nisi singulis annis de quodam molemlino in 
reditibus totius dioecesis unam marcam. 


paͤpſtliche Genehmigung. In 

dem Laufe feiner * —— Auf: 
nabme feiner Stiftslande wurde Anfelm durd 
die unter den befiegten Preußen aller Orten 
den Zeichen von Abfall und . Eine 
März 1261 ausgeftellte Urkunde zeugt von ieiner Be: 
forgniß und feinem Seherblid: darin genehmigt er im 
Voraus jegliches Mittel, welches der Yandmeilter werjucen 
würde, um in ber Didcefe Grenzen Rube und Geber: 
fam aufrecht zu erhalten, geſchehe das entweder durch 
Erlaffung der von den Neubelebrten verwirkten Strafen, 
oder durch Verleihung neuer Freibeiten. Es kam indeſſen 
zu Ausbruch der von Anfelm vorbergefebene Sturm, und 
traf mit aller Gewalt das Ermiand, wo ein Edler, Ne: 
mens Glappo, verwegen und entſchloſſen, den Aufruhr 
leitete. Heilsberg, die Burg, mußte nach langem Bi: 
derftande, nachdem geichlachtet das legte Roß, den Aui: 
rübrern überlafien werden; die Befagung entkam glüclich 
nah Eibing. In Braunsberg ermutbigte der Biidei 
felbjt die Einwohner zu ſtandhaftem Widerftande; ein den 
ganzen Tag durch fortgefegter Sturm wurde abgeſchlagen. 
ber von Hunger und Noth blieben die Folgen nicht aus, 
und Anfelm mußte am Ende dafür ſtimmen, daß die 
nicht länger baltbare Stadt ihrem Schickſal überlaflen 
werbe. Beladen mit der werthvollſten Habe braden zur 
Nachtzeit die Bewohner auf und erreichten Elbing obat 
Unfall, während fünf in Braunsberg zurüdgebliebene ent: 
ſchloſſene Männer die Burg und die Wohnungen der 
Bürger den Flammen überlieferten. Nur eine dampfende 
Brandftätte batten die Preußen fich erftritten. Anielm, 
für dieſe Krifis zum päpftlichen Legaten ernannt, am 
13. Jan. 1262, verzweifelte jedoch fo wenig an einem 
glüdlihen Ausgange, daß er, wie kaum noch ein Theil 
der Landichaft zum Geborfam zurückgekehrt, die definitive 
Einrihtung feines Domcapitel$ vornabm. In die Ber: 
gebung der 16 Domberrenpfründen wollte er mit dem 
Gapitel fih theilen, fih die Wahl des Archidiakonus 
allein vorbebaltend. Hingegen follten die Domberren den 
Biihof wählen: „Episcopum eligendi seu postulandi 
Canonieci dietae Ecclesiae liberam facultatem ha 
beant secundum canonicas sanctiones.* Ken ande 
res Domcapitel in Preußen ift zu Ausübung dieſes Red: 
te, das gleich folgenreich für Ermland und den Orden, 
gelangt. Denn wie es dem Orden nicht mebr möglid, 
feine Priefter in das ermländiihe Domcapitel einzuführen, 
konnte nach Anfelm’s Tod fein Drdensbruder mehr den 
Biſchofsſtuhl von Ermland beiteigen. Auch verdankt dat 
Bisthum dem Genuffe jener tigung feine a 
thümliche Stellung zu dem Orden, die mit der Zeit Ber: 
anlaffung zu wichtigen Ereigniffen werden follte, und dit 
fi früb ſchon d ein entſchiedenes Streben, den Ein 
fluß des Drdens zurückzuweiſen, anfündigt. Die Unte: 
werfung ber — nder, allgemach herbeigeführt 
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durch des Biſchofs Mafregeln, wurde 1274 durch Glap: 
po's Ermordung von der Hand eined Sandsmannes und 
Bertrauten befiegelt. Es fcheint aber Anfelm dieſe Er: 
eigniffe nicht gar lange überlebt zu haben, und an feine 
Stelle trat Heinrich I., ebenfo emfig als glüdlich in der 
Heilung der tiefen, feinem Bisthume gefchlagenen, Wun: 
den. Kaum ben nöthigen Lebensunterhalt Ponnten die 
verwüfteten Tafelguͤter ihm reichen, und er fchreibt noch 
1284: „nos reformationi terre nostre, que per 
apostasiam Pruthenorum acriter destructa, quantum 

ssumus intendentes.“ In der Heilung folcher Übel 
bewährte ſich des Bifchofs beforgte Thätigfeit, und bis 
zu feinem hoͤchſten, kraͤnklichen Alter wirkte er unermüds 
lich für den befieren Anbau der Provinz, namentlich auch 
durch Begünftigung der darin anfäffigen Stammpreufen. 
Da in manchen Gegenden das Heidenthbum noch nicht 
aͤnzlich erftorben, war Heinrich beforgt, dahin teutiche 
Anfiedler zu verpflanzen, deren Beifpiel dem verächtlichen 
Aberglauben die befte Widerlegung werben konnte. In 
der gleichen Rüdjicht wurden Stodpreußen, bie fich durch 
Beftändigfeit im Glauben und durch Eifer für defien 
Verbreitung in irgend einer Weiſe bervorgethan, von dem 
Bifchofe fowol, ald von dem Domcapitel ganz befonders 
begünftigt, wie es denn in Verleihungsbriefen beißt, bald, 
man überweife die fraglichen Ländereien: „Pruthenis ob 
illibatam constantiam, qua semper religioni catho- 
lice pro ceteris neophitis firmiter adheserunt,“ bald: 
„.propter sua et suorum progenitorum preelara me- 
rita in fide catliolica probata.“ Dich Heinrich’ 
Fürſorge erftand das von ihm privilegirte Braunsberg 
wieberum aus der Afche, und daneben erhob fich eine 
Burg, dem zeitlihen Bifhofe zum Sit. Unter allen 
feinen Anordnungen und Schöpfungen ift aber vielleicht 
die wichtigfte die dem J. 1297 angehörende Gründung 
von Frauenburg. Bon ihrem Entjtehen an war dieſe 
Stadt der ermländifchen Bifchöfe Kleinod; Heinrich zeich⸗ 
nete fie durch befondere Vorrechte aus, gab ihr der Luͤ—⸗ 
beder Recht, freie Fifcherei im frifchen Haff, in dem ganzen 
Umfange der bifchöflichen Herrlichkeit, verlieh ihr ein bes 
deutendes Gebiet zu bem Betriebe des Aderbaues, und 
überließ ihr bie freie Wahl ibrer Magiftratöperfonen, fir 
ſolche allein fi und feinen Nachfolgern die Genehmigung 
vorbehaltend. Im dankbarer Anerkenntniß foldher Wohl: 
tbaten bat das fpätere Frauenburg den Todestag des Bi: 
ſchofs ſtets mit einer Gedächtnißfeier begangen. Heinrich 
erlebte noch dad Sahr 13015 die erfte Urkunde feines Nach⸗ 
folgerd Eberharb ift vom 11. Januar 1302. Auch Ebers 
bard hat vor allen andern preußifchen Bifchöfen feiner 
Zeit einen regen Eifer für ded Landes Aufnahme bethätigt, 
ald wofür immer noch weites Feld ihm geboten. Won der 
frübern Verwühtung und Veroͤdung hatte Ermland beis 
weitem nicht fich erholen können. Um Koloniften, befons 
ders Adersleute, anzuziehen, begünftigten Biſchoſ und Gas 
pitel wetteifernd durch ganz befondere Vorrechte die frem: 
den Ankoͤmmlinge. Wüfteneien wurden bevölfert und 
nuglofe Waldftreden in fruchtbare Felder a een 
wobei Eberhard befonderd bie Ureinwohner berüdfichtigte, 
biermit ihre Zreue und Beftändigkeit zu belohnen. Es 
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entftanden umter des Biſchofs Obhut und Pflege die 
Städte Melfad 1312, Wormdit 1312—1316, Heildberg 
1320. Es ließ Eberhard durch feinen Voigt Friedrich von 
Liebenzell an der Grenzſcheide des Barterlandes und Gas 
lindiend, an ber Piffa Ufer, hart am Wadangfee, bie Wars: 
tenburg erbauen, hierdurch des Bisthums füdlihe Marken 
zu fihern, um 1325, und um diefelbe Zeit gründete und 
bewehrte jener Voigt von Ermland nordwaͤrts herunter , 
an ber Alle, in dem Gebiete von Glottau, die Stabt 
Guttſtadt, während Jordan, ber ermländifche Propit, den 
ftolzen bürgerlihen Bau, die Plut oder Plauth, nordoͤſt⸗ 
lich von Melſack, auffübrte. Inden auch, wie es fcheint, 
das vom Bifchof Heinrich I. den Frauenburgern verlie⸗ 
bene Privilegium fchon in den erften 20 Jahren verloren 
gegangen, ertheilte Eberhard der Bürgerfhaft, auf ihr 
Anfuchen, am 15. Jul, 1318 eine Erneuerung und Be: 
ftätigung des Gründungsprivilegiums. Für diefe friedlichen 
und verdienftlichen Befchäftigungen fand der Bifchof we⸗ 
fentliche Erleichterung in feinem freundfchaftlichen Einver: 
ftändnifje mit dem Orden, als von welchem manche Züge 
aufbewahrt find. So unternahm z.B. Eberhard in einem 
mit den Bifchöfen von Kulm und Samland gemeinfchaft: 
lih entworfenen und an das h. Collegium gerichteten 
Schreiben vom 18. Oct. 1310 die Vertheidigung des teut⸗ 
fhen Ordens gegen mancherlei Anfchuldigungen und Vers 
leumbungen, und mufte fein Zeuaniß, da er in viel wes 
niger untergeordneten Beziehungen zu dem Orden ſich be- 
fand, wie bie Übrigen preußifchen Bifchöfe, eine beſonders 
ünftige Wirkung bervorbringen. Auch in einem fpätern 
Falle, 16. Det. 1325, hat Eberhard, zugleich mit feinem 
Domkapitel, fich lebhaft für die gute Sache und die 
Rechtfertigung des Ordens audgefprochen. Ihm folgten 
auf dem bifchöflihen Stuhle Jordan, Heinrich III., der, 
genannt gelegentlich der Leichenfeier de3 am 19, Nov. 
1330 ermordeten Hochmeifterd Werner von Orfeln, 1334 
verflarb, Hermann, Johann I. und Johann II. feit 1355, 
alle, gleich ihren Vorgängern, eifrig befchäftigt um bie 
Aufnahme ihres Randes und deſſen befiere Bevölkerung, 
Wohlftand und Gewerbe, alle hierin treulichen Beiftand 
findend bei ihrem Domcapitel. In deö Gapiteld Gebiets: 
antheile wurde die Stadt Allenftein gegründet, und ift 
dad derfelben verliehene Privilegium vom 31. Det. 1353. 
Mit befonderem Anfeben regierte Johann II., daher er 
auch von dem Kaifer die fürftliche Würde empfangen ba: 
ben foll; ihn, ben ſtaatsklugen Vorfteher, beunrubigten die 
1366 von dem Orden an bed Biöthumd Grenze vorge: 
nommenen Städteanlagen. Darunter dachte man fich ges 
beime, feindliche Abſichten, und gegen diefe fuchte in Zei⸗ 
ten der Bifchof fi au verwahren. Im Berlaufe der 
Jahre waren vielfah, dem Bisthum zu Nachtheil, bie 
Grenzen verrüdt und verändert worden; man behauptet, 
es feien dem Hochflifte abgedrängt worden Bartenftein 
mit 600 Manfen, Raftenburg und Schippenbeil mit 28 
Dörfern, Paffenheim mit Zubehör. Darum klagte ber Bis 
fchof, daß er nicht mehr das vollftändige, durch päpftliche 
Verleihung ihm zugeficherte Drittel vom Ermland beſitze, 
unb wollte eine neue Zheilung vorgenommen wiffen, in 
der Art, daß ihm freiftehe, von den ——— die 
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eine zu erwählen. Die verfchiedenen, um einen gltlichen 
Austrag des Streits angeflellten Berathungen ergaben 
ſich als fruchtios, und auf der Zufammenkunft zu Neu: 
firh, im Sommer 1369, kam es von beiden Seiten zu 
fo entfchiedenen Erflärungen, daß der Biihof die Sache 
dem beil. Stuble zur Entſcheidung vorlegen 4 möüffen 
alaubte, auch zu Folchem Ende fih auf den Weg nad 
Rom begab. Mancherlei — wurde von dort aus 
verfucht; ehe aber noch ein Reſultat erreicht werden konnte, 
ftarb Biſchof Johann zu Avignon, den 1. Sept. 1373, 
und auf des Kaiferd Anſuchen wurde ibm von dem Papfte 
Heinrih Sorbaum aus Elbing zum Nachfolger gegeben. 
‚Heinrich IV. batte den verfiorbenen Biſchof, ald deſſen 
Geheimfchreiber, nah Rom und —— begleitet, und 
alt ſeinen Landsleuten als ein weltkluger, heiterer und 
ebensluftiger Mann, der über die Gebühr dem Tanz und 
andern ——— en ergeben. Auf den biſchoͤflichen 
Stuhl erhoben, verfagte er fih mit Ernſt und — 
alle die vordem geſuchten Genüffe, um mit Eifer die geiſt⸗ 
lichen, wie die weltlichen Angelegenheiten feines Stiftes 
zu betreiben. Die Verhandlungen mit dem Orden, lebhaft 
gefördert, führten zu dem Scieböfpruche vom 29. Jul. 
1374. Nach demſelben verblieben Biſchof, Capitel und 
Kirche von Ermland bei ihren alten Beſitzungen und 
Grenzen, die nach Laut der Briefe des Biſchoſs Anfelmus 
anheben follen am frifhen Haff. Auch die fernere Grenze 
wird auf das Genauefte und Sorgſamſte beflimmt. ‚Das 
frifche Haff, zwifchen Rune und Naruffe, glei breit bie 
zur Nebrung, foll beiden Xheilen gemein bleiben, ebenfo 
die Paffarge. Für ewige Zeiten foll die hiermit feftbes 
ftimmte Grenze gelten, alfo daß keiner ber beiden Theile, 
bei Vermeibung ber für das Gompromiß angefegten Buße, 
den andern je wieder darum amgehe oder irre. Dielen 
Ausſpruch, der zumal merfwürdig, weil durch ihn das 
Ermiand feine bid auf den heutigen Tag beſtehende Grenze 
empfing, beftätigte der Papft am 16. Gebr. 1375. In 
feinen Bemühungen um bed Landes Aufnahme ift Heins 
rich IV. von feinem feiner Vorgänger übertroffen wor: 
den. Bon Jahr zu Jahr wurden durch ihm oder durch 
das Domcapitel wüfte und umangebaute Landſtriche zu 
Gründung neuer Dörfer audgethan, Erleichterungen bem 
Aderbaue bewilligt. Alzu brüdende Frobnlaft ließ man 
bäufig durch Bine in Geld, Getreide oder Wachs ablöfen; 
auch wurbe zu Befdrberung des Verkehrs, häufiger als 
je den Schultheißen und anderen bemittelten Dorfnach- 
barn verftattet, Tabernen anzulegen und darin Bier, Brod, 
Fleiſch, Fiſche, vorzüglich —* Salz und andere Bes 
benäbebürfnifie feil zu bieten. Mit befonderm Eifer bes 
trieb man die Bienenzucdt, und Biſchof und Gapitel vers 
wenbeten auf ihre eigenthümlichen, bedeutenden Bienengärten 
und Bienenbäufer eine rege Sorgfalt. Auch in firdlichen 
Angelegenheiten verewigte ſich Heinrich durch nügliche Ans 
orbn! In den von ibm gegebenen Gapitularflatuten 
ift verfügt, daß das Gapitel in 8 von den zwölf Monaten 
des Jahres, jedesmal während ber erfien ſechs Zage, 
Sigung halte, „de negotiis propriis vel aliorum, si 
que occurrerint, maturius tractaturi.“ Alljährlic 
follen gelegentlich der Zinsablieferungen in Melfad und 
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Allenflein zwei Domberren nad ben Gebrechen ber ein: 
zelnen Doribewohner oder des gefammten Bezirks fich bei 
den Schultheißen und ben ihnen beigegebenen zwei Dorf: 
vorftebern, oder auch bei ben Dorfleuten felbjt genau und 
forgfältig ertundigen, und das in Erfahrung gebrachte 
dem Gapitel anzeigen, bamit überall foviel möglich Ab: 
Abhilfe erfolgen e. Der Bilchof veranlaßte aud, 
daß auf des Gapiteld Koften in Melfad und Allenftein 
Getreidemagazine angelegt wurben, um aus deren Inbalt 
die Bewohner der dortigen, im Allgemeinen unfruchtbaren 
Gegend, im Falle von unergiebiger Ernte, Hungersnoth 
oder feindlicher Berheerung mit dem erfoderlihen Brode 
und Spätforn verforgen zu können. Mit dem Orden lebte 
Heinrich, feit dem Austrag des langwierigen Grenzfireits, 
in friedlichen Verhaͤltniſſen, einmal nur zuͤrnte der Mei: 
fer, daß auf fein Aufgebot die Ermländer ſich nicht in 
regelmäßiger Zahl zu einer Kriegdreife oder zu einem Bau 
eingefunden hatten. „„Wisset,“ ließ er fie bedeuten, 
„das ir uns dynet, als ir uns schuldig siet ezu dy- 
nen glich unsern Lüten, want das Bisthum ist kom- 
men von dem Orden vnd der Orden nit von dem 
Bisthum.* Auch von Biſchof Heinrich wirb berichtet, 
daß er für fi und feine Nachfolger von Kaifer Karl IV. 
die reichöflirftliche Würde empfangen babe; es berubt je: 
doch die Angabe auf fehr zweifelhaften Zeugniffen, und 
fchreibt ſich der Biſchof felbit in Urkunden immer nur 
H. dei gratia Episeopus Warmiensis. Er ftarb ben 
13. Ianuar 1401, Die Städte Biſchoſsburg und Bi: 
fhofsftein, auch die Neuftabt Braumsberg verebren ibn 
als ihren Gründer, und ein unparteiifcher Zeitgenofle 
bezeugt, daß „ſich die Kirche bei feinen Zeiten groß ge: 
befjert und dad Land fehr zugenommen habe.’ Zu feinem 
Nachfolger wurde von dem Domkapitel erwaͤhlt der bid- 
—* ompropſt, Heinrich Heilsberg von Vogelſang, 
J. U.D., ein gelehrter und bereits vielfältig um das and 
verbienter Mann, wie er denn feit langer Zeit die Wer: 
waltung der ermländifchen Stiftögüter leitete. Von dem 
Papft am 29. März; 1401 betätigt, wurde Heinrich V. 
am 24. Jul. beffelben Jahres zu Heildberg feierlich in: 
thronifirt. Indefjen bat er den hoben Erwartungen, zu 
denen feine frübere Wirkſamkeit zu berechtigen ſchien, kei: 
neömwegd genügt. Nach ber lacht von g 
1410, war er einer ber erften, dem Schrecken der polni: 
fhen Waffen zu weichen, und Berficherungen feiner un: 
terwürfigen Ergebenbeit dem Sieger zulommen zu Laffen, 
aber der König wies feine Boten zurüd, mit der Erfid 
rung, daß ihr ‚Here perfönlich feine Huldigung darzu: 
bringen habe. So that denn Heinrich, gleich den dıbrigen 
preußifchen Bilhöfen, und von ben Domberren einer, der 
Dedant Bartholomäus, der eine Zeit lang in der Marien: 
burg um Heinrich von Plauen, ihren tapfern Bertbeibi: 
ger, ſich befunden, wurde eines verrätherifhen Berkehrs 
mit bem Sarmatenkönig befhuldigt. Ihm follen zu Be: 
lohnung feiner Dienfte die Orbensgüter Zollemit und 
Baffenheim ugefichert fein, dagegen hatte Meifter Bar: 
tholomäus, fo lautete die * eines Gefangenen, „us 
gerichtet, das her das hus Mari sulde baben 
angebrennt an dry enden.“ Unter ſolchen Umitänden 
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fand ed der Bifchof nicht rathſam, ber von allen Seiten 
fich wieder erbebenden Orbensbaniere zu erwarten; er bes 
flellte den Domdechant nu feinem Generalvicarius, und 
entflob unter einer Verkleidung, während von feinen 
Stiftslanden Befig nahm der Gomthur von Ragnit. 
Darum erſcheint auch in dem Friedensvertrage von Thorn, 
1411, der Bifhof ald einer der polnifchen Adhaͤrenten, 
und mußte der Hochmeifter nicht nur ficheres Geleit ihm 
bewilligen, fondern auch, daß er nicht mit Gewaltthaͤtig⸗ 
keit, vielmehr nad dem Mechte behandelt werben folle, 
verbeißen. Allein deffenungeachtet bielt fich nicht zu dem 
Rechte allein der Meifter, feste fich vielmehr vor, bas 
Bisthum in die Hand eines bem Orden geneigten und 
befreundeten Mannes zu bringen, und indem ber päpfts 
liche Hof, durch ein anfehnliches Ehrengefchen? gewonnen, 
der beabjichtigten Veränderung nicht grabe zumider fchien, 
wurde ber Graf Deinrih von Schwarzburg förmlich als 
ermländiiher Bifhof in Vorſchlag gebracht. Das vereis 
telte indeffen die entichiedene Haltung des Königs von 
Dolen, welcher erklärte, er werde alles und felbft fein 
Königreih daran ſetzen, um ben von bem Biſchof von 
Ermiand handelnden Artikel des Friebendvertrages in Kraft 
zu erhalten, und der Meifter mußte fein Streben darauf 
befchränfen, daß er in aller Weile des Biſchofs Rüdfehr 
nad dem Stifte zu verhindern ſuchte. Man befürchtete 
namlich in Marienburg, fo ausfchweifend waren die Bes 
griffe von des Biihofs Fähigkeiten und Anhang, ed könn: 
ten, befände er fich wiederum im Lande, in einer Nacht 
den Polen alle Ordensſchloͤſſer überliefert werden. Es fam 
darum auch dem Meifter gar gelegen Hermann Dwerg, 
der neue Bewerber um die ermländifche Inful, dem bei 
dem b. Stuble mächtige Fürbitter zur Seite fanden. Es 
verfügte zwar bed Kaiſers Richteripruch, in Sachen des 
Drdens gegen Polen, d. d. Dfen, 24. Aug. 1412, daß 
der Biihof von Ermland in fein Bisthum zurückkehren 
möge, daß alles, was man von jeiner Kirche erhoben, ers 
fest, im librigen fein Zwift mit den Rittern nach den 
Rechten entfchieden werben follez es blieb jedoch dem neuen 
Hochmeifter, Michael Küchenmeifter von Sternberg, vor- 
bebalten, den unfeligen Handel auszugleichen. Michael 
fertigte dem Bifchof wiederholt Geleitäbriefe aus, rief bie 
Bermittlung der andern drei preußifchen Biſchoͤfe an, bes 
auftragte den Bifchof Arnold von Kulm und den Goms 
tbur von Thorn, ben durch unüberwindliched Mistrauen 
zurückgehaltenen Widerfaher in Sicherheit nah Marien: 
burg zu geleiten, verpflichtete fich feierlich, alles zum Kir: 
chengut Gebörige herauszugeben, und doch beburfte eö noch 
des fchredlihen Einfall$ der Polen, 1414, um den Or: 
den und den Biſchof zu frieblicher Ausgleihung des vers 
jäbrten Zwiftes zu vermögen. Unglaubliched hat das Bis: 
thum in ſolchem Einfalle erlitten. Allenftein, Stadt und 
Bura, fo die erften geweſen, fich zu ergeben, wurden von 
den Polen geplündert und befegt, die Dörfer und Höfe 
ringsum vermwüftet und zum Theil niedergebrannt. Gutts 
ftabt, von der Einwohnerſchaft verlaffen, ging mit feinen 
Kirchen und dem biſchoͤflichen Schloffe in Flammen auf; 
Heilöberg,, von dem Ordensmarſchalk und von dem Com: 
thur von Brandenburg mit einer flarten Befakung ver: 
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feben, warb tapfer vertheibigt, aber auf viele Meilen in 
bie Runde erlag dad Land der fürdhterlichften Plünderung 
und Verheerung. Indem der Großcomthur mit einer bes 
beutenden Macht die Paffarge bütete, durfte der König 
es nicht wagen, die Alle zu überfchreiten, und waren feine 
Scharen ganz eigentlich auf das bifhöfliche Gebiet bis in 
die Gegend von Wormdit und Melfad, fo beide fich er: 
gaben, angewiefen. Alle erfinnlichen Greuel wurden von 
den Heiden, oder den fie überbietenden Chriſten verübr, 
innerhalb weniger Wochen an 30 Kirchen in Schutt ge: 
legt, 1366 wehrloſe Menichen gemorbet. Unberechenbar 
fheint ber Schade, den in der Vernichtung von Dörs 
fern und Höfen das Ermland erlitt; denn wenn derielbe 
auch nachmalen zu 552,953 Mark (A zwei ungarifchen 
Gulden) gewürdigt worden, fo heißt es am Schluffe der 
Berehnung: „ultra summam predietam tam mensa’ 
episcopalis quam eciam capitularis in suis redditibus 
annuis sic dampnificata est, quod episcopus centum 
millia et capitulum quinquaginta millia florenos un- 
garicales pocius solvere debuissent, quam talia da- 
mpna in suis redditibus sustinuisse,* Bifchof Hein: 
rih V. überlebte feine Sühne mit dem Orden nur furze 
Zeitz; er farb den 4. Jun. 1415, unter dunklen Gerüch— 
ten von einer Vergiftung. Die Wahl bed Gapiteld um 
einen Nachfolger fiel auf einen Mann, der in den freund: 
ſchaftlichſten Beziehungen zu dem Hochmeifter ftebend, auch 
vielfältiges Werdienft um den Drden ſich erworben hatte, 
auf den Dompropft und Aubditor Rotd, Johann Abezier. 
Dem Goncilium von Gonftanz, ald der Bifchöfe und Präs 
laten von Preußen Abgeordneter beimohnend, blieb ber: 
felbe auch nad) feiner Wahl längere Zeit in ben Angele: 
genheiten bed Ordens bei jener Kirchenverfammlung thätig, 
und mußte er baber biö zu Empfang ber Weihe (29. Juni 
1416) ein ganzes Jahr verflreichen laſſen, weshalb der 
gene ich veranlaßt fab, von allen ftiftifchen Burgen 

efig nehmen zu lafien, um fie in Abmwefenbeit des. Bi⸗ 
ſchoſs gegen fremde Gewalt zu fihern. Wie es fcheint, 
bat Johann Il, im 3. 1418 eine Synode abgehalten. 
Ungleih bewegter ift feines Nachfolgers, des Biſchofs 
Franz Kuhſchmalz, Regierung gewefen (1429). Zuerft 
wurde dad Stift von einer Prerdefeuche in ſolcher Heftige 
feit betroffen, daß bei einer Gelegenheit für den Biichof 
felbft der nöthige Borfpann nicht aufzubringen, daß auch 
für den polnifchen Bebyu ‚ 1431, nur ein Eleiner Theil 
des Gontingents ausgerüflet werden konnte. Es Außerten 
fi ferner bedenklihe Symptome unter den Infafjen des 
Stiftsgebieted. Bereits in einem an den Erzbifchof von 
Gnefen gerichteten Schreiben des Bifhofs, vom 28, Ian. 
1425, hieß es: Ista turbacio heresis pestifere que 
iamiam multorum corda in pluribus partibus sic 
sauciavit, ut apud quamplures status clericalis 
contempnitur et sacerdotium irridetur. Nune autem 
supervenientibus tam variis tribulationibus homines 
fatigati ineipiunt revera, ut sentimus, in fide tepe- 
scere, reverenciam sedis apostolice vilipendere, iuris- 
dietionem eccelesiasticam contempnere et sanctum 
sacerdotium conculcare, In einem fpätern Schreiben, 
Mittwoch nah Quasimodog. 1425, Bags der Biſchof. 
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daß häufig des Ordens Comthure ober fonflipe Beamte 
ohme Weiteres für ihren Dienft Priefter weihen ließen, 
daß oft nach eines Pfarrers Tod, feine Kirche gänzlich 
on na dem Nachfolger nicht das Mindefte gelaffen 
€. In der bebrängten Lage des Ordens 1436, wäre 
Biſchof Franciscus fehr gern ihm mit einer Geldfteuer aus 
feinem Gebiete zu Hilfe gefommen, allein die ungünftige, 
ftörrifche Stimmung des Stiftsadels lähmte feinen guten 
Willen. In des Hochmeifterd Streitigfeit mit dem Teutſch⸗ 
meifter warb Franciscus von jenem auserfchen, um einer 
der Vermittler zu fein, doch wird gerade ibm Schuld ge: 
eben, daß er flets neue Misverftändniffe anzuregen ges 
ucht, und dadurch die Ausgleihung zum Außerſien er: 
ſchwert habe. Gegen diefe und ähnliche Anfchuldigungen, 
die ihm um des Hochmeilterd Vertrauen brachten, unter: 
nimmt er in einem Schreiben vom Sonntag nad Jacobi, 
1439, ſich zu rechtfertigen. Ein Bauernaufrubr, veran: 
laßt durch die von den Infafien ded Kammeramtes Melfad 
dem Domkapitel zu leiftenden Scharwerfe, wurde durch den 
mit Milde gepaarten Ernſt des Biſchofs umterbrüdt, 1442, 
dafiir kam er zu beftigem Streite mit der Stadt Brauns: 
berg, bie fich von ihm in ihren Privilegien verkürzt wähnte, 
und in ber dlung weiterem Verlaufe ſich eine Ladung 
vor das Goncilium zu Bafel zuzog. Sie wandte fi an bie 
Nitterfchaft des Kulmerlands, an Thorn und Kulm um 
Rath und Hilfe in ihrer Bedrängniß, und auch der Hoc: 
meifter trat vermittelnd ein. Aber der Biſchof füblte ſich 
ſchwer verunglimpft, daß man zu ihm, in Briefen, „von 
Tyrannen und unehrbaren Herren geſprochen, die keiner 
Privilegien achteten,“ und aus Mistrauen wollte die 
Stadt vor Schiedsrichtern ſich nicht einlaſſen, obgleich der 
Siſchof ſich erbot, für jede ihm rechtlich bewieſene Übers 
tretung ober Verlekung eines Privilegiumd eine Buße von 
zehn Mark zu bezahlen. Es blieb diefe lange fortgefette 
Zänferei nicht ohne Einfluß auf des Biſchofs Stellung 
zu dem Städtebunde, und auf den gewaltigen Daß, der 
von dort aus ihm verfolgte. Auf der Tagfagung zu El: 
bing, 1446, wurde ibm in das Angeficht gefagt, daß man 
feine Entfernung winfche, und er ſah fi) genöthigt, ‚fols 
chem Verlangen nachzugeben. Auch das gute Einverftänd: 
niß mit dem Orden unterlag manchen Störungen. In 
des Ordens beftändigen Geldnoͤthen hatte der Biſchof ſich 
fletö als ein treuer Helfer gezeigt. Es findet fi von 
ibm eine Quittung, d. d. Heilsberg, Dinstag nad Epis 
pbanid, 1444, über 2500 rbeiniiche Gulden, fo er von 
dem Hochmeifter in Rüdbezablung einer Schuld empfangen ; 
bei einer andern Gelegenbeit, ald man von ihm 
Gulden foderte, bebufs der von wegen der Neumark an 
Brandenburg zu leitenden Zahlung, hatte er zwar dem 
Drdensmarfchalt ind Geſicht gelacht, gleihwol nachmals 
fi bewegen laffen, für befagten Zweck bei guten reun: 
den Zaufend zne rg ohne doch “ 
foldye ihm, der beiligften Zuſage unangefeben, in der be: 
un ri hm zurücbezablt worden. Diefes Alles 
mte jedoch den Hochmeifter nicht von einem den Bifchof 
md das Gapitel auf die empfindlichite Weife verlegenden 


Er ließ fi von dem h. Stuble das 
8 rg in dem ermländifchen Domkapitel zwei, 
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im Sande zwei andere Pfrlnden vergeben zu bürfen, und 
wollte gleich in des J. 1448 Beginn bdiefes Recht zu Ans 
wendung eng Das wurde zwar verhütet durch des 
Domcapiteld Eile in der Befegung der erlebigten Stelle; 
allein darum war der Meifter feineswegs gejonnen, eine 
Befugniß aufzugeben, die ihm ben von allen feinen Bor: 
gängern vergeblich gefuchten Einfluß auf dad Bisthum 
verichaffen follte. In der darum vor dem h. Stuhle ers 
öffneten Verhandlung blieb der Meifter am Ende Sieger, 
aber viel zu theuer würde er mit dem Berlufte feines 
wichtigfien Rathgebers den errungenen Vortheil haben bes 
zahlen müffen, wäre nicht durch der Städte zunehmende 
Anfeindung Biſchof Franz genötbigt gewefen, feinen Un: 
willen zu verbergen, und mit dem Diden gemeine Sache 
zu maden. Die Städte, vorzüglich Braunsberg, brachten 
ihre Klagen um das von dem Bifchof erlittene Unrecht 
vor den Hochmeifter. Allein Franzisfus wollte nur feinen 
Erzbifchof und den Papſt als Richter anerkennen, flimmte 
daneben fortwährend für firenge Mafregeln, den Trotz 
des Bundes, der Aufrührer, zu beugen. Im folddem 
Sinne ſchrieb er an den Bifhof von Gujavien: „Hart, 
aber wahr ift des h. Auguftinus Ausſpruch. Ein Prälar, 
der nicht der Untergebenen Lafter ftraft, ift vielmehr einem 
ſchamloſen Hunde, denn einem Biſchof zu vergleichen. Den 
Hirten, deſſen Schafe von dem Wolfe verzehrt worden, 
entfchuldigt feine Unwiffenbeit nicht, er bätte wachen ſollen.“ 
Hingegen erklärten die Stände dem Hochmeifter: „Könnt 
Ihr den Bifchof nicht richten, fo habt Ihr ibn auch nicht 
zu firmen. Wir wollen mit ihm unfere Sache augma: 
hen, follte es auch Hälfe koften.” Wie der päpfiliche 
Legat, der Bifchof von Silves, bei feiner Abreife erklärte, 
alle Theilnehmer des Bundes feien in Zodfünde und in 
des Papfted Bann befangen, die Verftorbenen aber zu 
ewiger Bertammniß eingegangen, beeilte ſich der Biſchof 
von Ermland, das Öffentlih zu betätigen, und obgleich 
er ed nicht wagte, bie Sarramente zu unterfagen, viel: 
mehr Abfolution anbot, fam ed dennoch um die öfterliche 
Zeit zu Heiläberg zu großer Aufregung. Als die Sym— 
ptome des bevoritehenden Ausbruchs eines lange zurüdige: 
baltenen Miövergnügend drobender ſich dußerten, war 
Franziskus bedacht, durch kirchliche Mittel auf des Volkes 
Stimmung zu wirken: er verordnete, in ber angefündig: 
ten Abficht, die Wiederherflellung des Friedens im Lande 
zu erfleben, Öffentliche Gebete und feierliche Umgänge, 
jedem XTheilnehmer zugleich vierzigtägigen Ablaß bietend. 
Allein des Ordens Angelegenheiten riefen ihn nach dem 
Auslande, er mußte ſich an die Spite der Gefandtichaft 
—— — dem ze, ben —— —— 
g ‚ die gute Sache des Meiſters zu batte 
(1483). Auf der Reife fcheinen der Geſandiſchaft Fall: 
firide gelegt worden zu fein, bald hieß es, der Biſchof 
fei BE worden, faum babe der vornehmite feiner 
Gollegen, der Drbdenfpittler, ſich gerettet; dann bieß «3 
wieder, die beiden bätten fi auf dem Wege geprügelt, 
der Biſchof fige gefa ‚ der Spittler fei an den em: 

jangenen den geftorben; doch gelangte die Gefanbt: 
ſchaft ohne befondern Unfall nad Wien, und nad) gejie: 
mender Verhandlung erklärte der Kaifer den Bund von 
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Ritterfchaft, Mannſchaft und Städten in Preußen für 
rechtöwidrig, zugleich denfelben abthuenb und caffirend, 
Mit um fo größerer Heftigkeit erhob fich gegen den Bi: 
ſchof die Öffentlihe Meinung, fodaß des Bundes Obere 
fogar über dem Plan gebrütet haben follen, ihn und den 

pittler, auf ihrer Nüdreife durch Großpolen aufheben 
und ermorden zu laffen, um zugleich ihrer Schriften hab» 
baft zu werden. Das unterblieb nun zwar, aber es Aus 
Gerte fi, in dem Ausbruche der Empörung, die Feind» 
ſchaft gegen den Biſchof im befonderer Heftigfeit. Die 
wilde Verheerung des Stiftögebieted, jo auch die Befigun: 
gen bed Domcapiteld nicht verichonte, nöthigte dieſes, ſich 
für die Sache ded Bundes zu erklären, und biermit von 
feinem Biichof fich loszuſagen; viele Jahre hindurch laſteten 
alle Wechfelfälle eines erbarmungss und zweckloſen Bürger: 
friegs auf dem Ermland, welchen die anhaltenden Zerwuͤrf⸗ 
niffe zwifchen Biſchof und Gapitel in eigenthuͤmlicher Weife 
vergifteten. Der Dom felbft zu Frauenburg mußte einer 
der vielen Räuberbanden, von weldyen bad Land abmwechs 
felnd heimgefucht, zur Feſtung dienen, und bie Kirchen: 
ſchaͤtze, fogar die Bibliothef des Domcapiteld, wurden ald 
gute Beute entführt. So greuelhafter Verwirrung erlag 
des Biſchofs Standhaftigkeit, er fuchte eine Freiftätte in 
fremdem Lande, und flarb zu Breslau, im Juni 1457. 
Er hatte 1441 die Provinzialflatuten von Riga in abges 
kürzter Form für ben Gebrauch feiner Diöcefe publicirt. 
In der legten Periode feines Lebens fuchte der König von 
Polen ihn zu bewegen, daß er gegen eine fehr bedeutende 
Denfion die Verwaltung feines Bisthums, fo doch für ihn 
verloren, an Iobannes Lutkonis, den föniglihen Kanzler, 
übertrage; ſolchen Umttieben entgegensuwirken, eilte 
einer der Domberren, Bartholomäus Liebenwald, nah 
Rom, dort einen Gandidaten auszumitteln, ber durch feine 
Beziehungen zu Papſt und Kailer befähigt, das an den 
Rand deö Untergangs gebrachte Bistbum wiederberzuftellen, 
und gegen Freund und Feind die Reftitution der Stiftd: 
güter durchzufegen. Dielen Gandidaten glaubte Barthos 
lomäus in dem Garbinal Aneas Sylvius Piccolomini zu 
finden, und diefen brachte er feinen in Glogau verfammel: 
ten Golleaen vom Domcapitel in Vorſchlag. Ihre eins 
mütbige Wahl empfing, trog aller Gegenbemübungen der 
polnifhen Geſandtſchaft, die paͤpſtliche Beilätigung, und 
der neue Biſchof, durch feine Stellung an die Ufer ber 
Ziber gebannt, ernannte den Liebenwald zu feinem Pros 
curator für die Reflauration und Adminiſtration des Bis: 
thums. Wie fehr aber durch den Mandanten und burd) 
eigned Verdienſt um den Orden Liebenwald dem Dochmei: 
ſter empfohlen, die Auslieferung der von des Drdens Volf 
befeten ermländiihen Städte und Burgen fonnte er in 
feiner Weife erlangen. Unmutbig und vperfönlich verlegt 
durch den ihm bezeigten Undanf, begab fich der Verweſer 
nach Breslau zurüd. Von der andern Seite mußte der 
Hocmeifter ſich einen Biihof wuͤnſchen, der im Lande ans 
wefend, durch perjönliche Thaͤtigkeit und kraͤftiges Einfchreis 
ten die Drbnung wieder berftellen könne. Er entfenbete den 
Dompropft Arnold Datteln nah Rom, um den Garbinal 
Piccolomini zu bewegen, daß er das Bistbum einem der 
Domberren, für welden bereits das Gapitel gewonnen, 
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dem Amolb von Benrade überlaſſe. Das wurbe nicht 
durchgefent, aber wie Aneas Sylvius im Auguft 1458 
ur hoͤchſten Würde gelangte, wählte dad Domcapitel zu 
einem Biihof den Domcapitular und päpfilichen Protos 
notar, Paul von Kogendorf, nahm jeboch foldhe Wahl alds 
bald zurüd, um, vermuthlich auf des Hochmeiſters Betrieb, 
fi einen neuen Bifchof, den bereitd genannten Arnold 
von Venrade, zu erfiefen. Die biöherigen Zerwürfniſſe 
empfingen hierdurch neuen Zufag. Paul von Logenborf, 
mit Papft Pius Il. befreundet, ließ fi von dieſem bie 
Beftätigung ertheilen, während man im Lande ſich mit 
Gerüchten von feinen —— mit dem Koͤnig von 
Polen trug. Im Orden wurde raͤthlich befunden, einſt⸗ 
weilen Allenſtein zurückzubehalten; hingegen erhoben die 
Domberren vor dem paͤpſtlichen Stuhle bittere Klage gegen 
den Drden, daß man fie aus Allenſtein vertrieben, aller 
ihrer Güter entfegt und als Beıtler hinausgewiefen habe, 
und fie bewirkten mehre Bannbriefe gegen ihre Veruns 
glimpfer, die doch Biſchof Paul, aus Rüdfiht für den 
Orden, gebeim hielt. In allen ihren Zweigen ftodte die 
Stiftöverwaltung, bi8 im Sommer 1460 Paulus Mittel 
fand, feften Fuß im Lande zu faſſen, während er zugleich 
ungewöhnliche Gewandtheit entfaltete, um feine Beries 
bungen zu dem Drben zu reguliren. Die von den Soͤld⸗ 
nern beſetzten fiftiihen Städte und Schlöffer zu befreien, 
betrachtete er aber als feine wichtigfte Aufgabe. Mit 
Allenftein glüdte es, in feiner Weife hingegen mit Röffel, 
welches die Söldner ald Pfand einer Schuld von mehr 
denn 100,000 ungarifhen Gulden feſthielten, während fie 
zugleich auf das Schredlichite die umliegenden Dörfer mis: 
bandelten. Dagegen wurde im folgenden Jahre mit ber 
Bürger Beihilfe durch Überfall Braunsberg für den Bis 
fchof gewonnen, und fofort rüflete ſich die dafige Bürger: 
(haft, um in Verbindung mit einigen Drdensvölfern und 
bewaffneten Bauern auch Frauenburg den bökmifchen 
Söldnern zu entreißen. Die Biihöflihen erlitten, Det. 
1461, eine ſchwere Niederlage, doch fuchten die Sieger 
von felbft Waffenſtillſtand, den der Biichof nicht nur 
verweigerte, Sondern dazu alle feine Gefangenen in Ketten 
ſchmieden ließ. Mit dem Drden hingegen verftändigte fich 
Paulus um einen Waffenſtillſtand, obne fih durch folchen 
abhalten zu laffen, die von den Polen nach Elbing aus: 
geihriebene Zagfahrt zu befuchen (1461). Da wurde 
ihm viel zugeiegt mit Vorſtellungen, Verlofungen und 
Verheißungen, um ibn für Polen zu gewinnen, und ibn 
zu bewegen, daß er die in Braunsberg gemachten Ge: 
fangenen freigebe. Dieies Letzte einzugeben, verlangte er, 
dag man ibm feinen Dom überliefere, und auf die ent: 
fcheidende Frage, ob er fortan dem König oder dem Dr: 
den zugetban fein wolle, erwiederte er, der Papft babe 
ihm geboten, mit beiden Parteien Friede zu halten; bevor 
er weiter in dieſe Frage ſich einlaffe, muͤſſe er mit der 
Mannihaft und den Städten feiner Kirche ſich beratben. 
Nah einigem Handeln fam «5 doch zu einem Waffenftill: 
ftand, in deſſen Verlauf, bis zu kommenden Faftnachten, 
man hoffte, den König zu bewegen, daf er, gegen Äus— 
lieferung der Gefangenen, dem Bifchof feine Domkirche 
zurüdgebe. Bon der andern Seite wurde des Hochmeiſters 
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Baffenftillftand mit dem Biſchof verlängert. Aber ber 
Berwirrung im Stifte felbft vermochte diefer noch keines: 
wegs zu gebieten, um bie Wette wiberfirebten bie Städte 
feinen gungen, und das Domkapitel Magte fortwäh: 
rend über Gewalttyaten und Erprejjungen von Seiten ber 
benachbarten Ordensbeſatzungen. Des päpftlichen Legaten, 
bed Erzbiſchofs Hieronymus von Kreta Bemühungen um 
Herftellung des Landfriedens verfeblten, gleich allen früs 
bern Berfuchen, ihres Zweckes, und wiederum verfuchten 
bie Polen den Biſchof nach Thorn zu loden, um ibm dort 
auf ihre Seite zu zieben: darin ermunterte fie der allge: 
meine Verdacht um des Prälaten zweifelhafte und zweis 
deutige Gefinnung, ein Verdacht, deffen Paulus felbit in 
einem Schreiben an den Hochmeiſter, Aſchermittwoch 1462, 
erwähnt, Durh Waffengewalt glaubten bie Polen feine 
Entſcheidung zu fördern, der Böhme Jobann von Stal, 
des Geſchlechtes Waldftein, und Peter Dunin, verftärkt 
durch Danziger und Eibinger, bejtürmten Braunsberg, 
und erliefen bis nah Melfad bin Droh⸗ und Brand: 
briefe, des Inhalts, daß aus den Höfen und Dörfern ded 
Kammeramtd Mann für Mann mit Waffen, Kriegswagen 
und Lebensmitteln dem polnischen Deere zujuzieben babe, 
bei Strafe des Brandes und gänzlicher Verderbniß. Gleich: 
wol ftellre fich fein Mann, vielmehr gelobten alle, dem 
Bifhof in feiter Treue zugewenbet, mit Leib und Gut 
dem Orden beizuflehen; eö wurde auch, durch der Bes 
fagung und Bürgerfchaft tapfere Vertheidigung, Braunds 
berg gerettet (1462). Aber es verfiel, ungeachtet dieſer 
und fo mancher andern günftigen Begebnilje, mebr und 
mebr bed Ordens Waffenglüd, und ermuthigt durch feine 
Erfolge in Pomerellen,, warf der von Skal ſich nochmals 
auf das Ermland, mit fo unmiderftehlicher Heftigkeit, daß 
nah dem Berlufte von Allenftein ——— 
dem Biſchof übrig. Im Gefolge eines Waffenſtillſtandes 
wurden zu Eibing, Fury vor Djtern 1464, die Friedens⸗ 
präliminarien entworfen, auch fofort von dem König 
genehmigt. Kür das hiermit die polnifche Oberberrichaft 
anerfennende Bisthum zeigte ſich einige Ausficht auf Rube 
und Erholung, dem Orden bätte aber faum ein gleich 
empfindlicher Streich beigebradht werben fünnen, zumal 
bie ihm noch anhängenden Städte im Ermland die ftärkite 
Neigung verriethben, dem Beifpiele des Oberbirten zu fols 
en. Schon hatte Wormbdit dem Meifter den Waffen: 
Aftand aufgefündigt, und Melſack, das nur mit dem 
äußerften Widerwillen noch eine Befagung von Drdenss 
volk buldete, wurde zulegt von dem von Sfal erftiegen. 
Dringender machte ſich dad Bebürfniß eines allgemeinen 
Friedens geltend. Eine Zagfahrt wurde Ende Aug. 1465 
auf der frifhen Nehrung abgehalten. Die zu foldher ge: 
fommenen Drbensgefandten feßten ihre Hoffnung in den 
Bifhof, der als Unterhändler und Vermittler feine Uns 
parteilichkeit anzubeuten, zwiſchen ben beiderfeitigen Bes 
vollmächtigten fein Zelt aufgefchlagen hatte. Seine Ans 
bänglichkeit für den Orden zu beleben, bemühte fich des 
Hochmeiſters Geheimfchreiber, ihm zu ſchmeicheln, nannte 
ihm den Gelehrteften im Lande. ‚Hierauf entgegnete Paulus: 
der Gelehrtefte bim ich nicht, aber nach meiner Kräfte Maß 
will ih unverbroffen handeln. Der Orden ift gerecht, aber 
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die Gewalt, die ihm angethan wirb, vermag ich nicht zu 
wenden, viel zu weit ift die Sache gefommen. Doch mil 
ih, foviel ich in guter Freundſchaft vermag, des Außer: 
ften Fleißes nicht fparen, um einmal diefen Krieg beizu: 
legen. Gegen en wurde bie nach vielen Debatten 
von dem Bifchof angebotene fchiebsrichterliche Vermittlung 
von den Polen zurückgewieſen. Er verfant in Unthätigkeit, 
bis er fich bewegen ließ, den in der Kirche zu Kobbels 
grube abgehaltenen Schlußconferenzen beizuwohnen. Er 
fegte fich vor dem Altar nieder; ibm zu beiden Seiten 
nabmen die Bevollmächtigten ihren Play. Seine Gegen: 
wart allein lieh der Verſammlung eine feierliche Haltung, 
und um bie Gemütber zu rühren, fprach er zum Cingange 
ein frommes Gebet. Aber alle von ihm oder von den 
Bevollmächtigten bed Ordens ausgehenden Vorſchlaͤge ſchei⸗ 
terten an dem Übermuthe der Polen und am der tudiichen 
Bosheit der Führer der Rebellion. Schmerzlich befümmert 
ſchied Paulus, aber feine Pflichten gegen das Etift er: 
laubten ihm nicht, fernere Opfer einer verloren Gabe 
zu bringen, Mehre feiner Städte fah er ſich gemüffiat, den 
Polen zu Öffnen, dem Orden zu unerſetzlichem Schaden. 
Das fcheint der Hochmeifter bitter empfunden zu haben, 
und noch bitterer, daß ihm, der nad) Thorn zu dem fauern 
Friebensgeichäfte 309, auf bes Biſchofs Geheiß die There von 
Braunsberg verfchloffen geweſen, ſodaß er Durch die Paſſarge 
reiten müffen. Darum verweigerte er bei den eriten Be: 
grüßungen in Thorn, vor den verfammelten Großen, dem 
einzigen Biſchof feine Rechte, und ward der König gr 
tbigt, an ber Beiden Ausföhnung zu arbeiten. Der Mon 
arch felbft legte ihre Hände in einander, fie ſchienen be: 
freundet, allein die Gefinnungen blieben fortan ſich ent: 
frembet. Zu Thorn wurde des Bisthums Trennung von 
dem Orden fanctionirt, einer der Friedensartifel verorbnet, 
daß das Stift unter des Königs von Polen Schutz und 
lichkeit beruhen, ber Hochmeiſter allem bisher auf fols 

es geuͤbten Rechte verzichten fol (19. Det. 1466). € 
bat aber Bilhof Paulus dieſen Ausgang nicht lange 
überlebt; —— nach einigen Berichten, auf dem Frie⸗ 
denstage zu Ahorn, oder aber, nach Andern, von ber das 
felbft ausgeflandenen Peft in den Elementen des Lebens 
angegriffen, kehrte er beim, um am 26. Jul. 1467 an: 
baltendem Siechthum zu erliegen. Schnell einigte fi 
das Gapitel zu neuer Wahl, und fie fiel auf einen Doms 
berrn, auf den päpfllihen Gebeimfchreiber, Nicolaus von 
Züngen, einen Ermländer von Geburt, denn daß Nico: 
laus dem großen Rittergefchlechte von Thüngen, an ber 
Sinn, angehört haben follte, ift eine eitle Vermuthung. 
Nie ift das ermländifhe Gapitel als ein Ritterſtift bes 
tradhtet worden. Dem Könige von Polen misfiel aber 
folhe Wahl, indem er das Bisthum feinem — 
dem Biihof von Kulm, Bincenz Kielbaffa, zugedad 
hatte. Es entſpann ſich ein langrwieriger bitierer Streit, 
ben die Chroniken den Pfaffenkrieg nennen, und der von 
dem b. Stuhle ji des von Züngen Vortheil enticieben 
wurde. Dem König zu größerer Kraͤnkung richtete Pau: 
Ius U. feine Bulle vom 4. Nov. 1468 an den Hochmeiſter 
oder deſſen Statthalter, feste ihm in Kenntniß von ber 
kanoniſchen Wahl des Bifhofs Nicolaus, und empfahl 


ERMLAND 


feinem befondern Schuge die Aufrechterhaltung der biſchoͤf⸗ 
lichen Gerechtiame und Wirkſamkeit. In einer fpätern 
Mittbeilung an den König, vom 1. Dec., wird die Wahl 
des Capitels ald fanonifh, ber Electus gepriefen als der 
Mann, der vor vielen andern befähigt, der ermländifchen 
Kirche, fo unmittelbar dem h. Stuhle unterworfen, auf: 
zubelfen. Darum wird er dem König zu Schu und 
Unterftügung anempfohlen, in der Weife, daß des Papſtes 
fefter Eniſchiuß, unter allen Umftänden die Wahl aufrecht 
zu erhalten, deutlich hervortritt, Mit duͤrren Worten wird 
ferner dem König gefagt, daß bes Biſchofs von Aulm 
Verſuch, ſich in das ermlänbdifche Stift einzubrängen, als 
eine Ungerechtigkeit, Verachtung des h. Stubld und Vers 
gefienbeit des eigenen Amtseides, womit alle priefterliche 
Wurde und Ehrbarkeit aus den Augen geſetzt, betrachtet 
werde. In einer andern Bulle fodert ber Papft die Erm⸗ 
länder auf, den Biichof Nicolaus ald ihren rechtmäßigen 
Hirten anzuerkennen, und ihm allein zu geborfamen, zu« 
gleih wird alles, was Vincenz in Bezug auf das Stift 
getban, für null und nichtig erklärt. So mußte denn 
diefer, in feinen ehrgeizigen Hoffnungen getäufcht, nach: 
dem er durch Erpreflungen und Mishandlungen aller Art 
die Landesinfafien auf das Höchfte verlegt hatte, nach ſei⸗ 
nem Bistbum Kulm zurückkehren, ohne daß doch er fo 
wenig, als fein König, dem Streben verzichtet hätten, 
den Bifchof Nicolaus der kaum angetretenen Würde zu 
entfegen. Aber Paulus II. verharrte in feinem Syſtem, 
und ſchien nicht ungeneigt, felbft die Unterwerfung des 
Ermlands unter polnifhe Oberherrſchaft verfennen zu 
wollen. Unterrichtet, daß ber König dem unlängft vers 
ftorbenen Hochmeifter, Ludwig von Erlihshaufen, vers 
pflichtet habe, die Stabt Wartenburg an Niemanden, außer 
an Fabian von Maul einzuräumen, verorbnete er in einer 
an den hochmeifterlichen Statthalter gerichteten Bulle, daß 
die erwähnte Stadt, ald eine Zubehör der bifchöflichen 
Zafelgüter, nur dem Bifchof Nicolaus ober deſſen Stell: 
vertreter, indem jener immer noch von dem anmaßlichen 
Bilhof von Kulm, „quendam Vicencium Kelbass 
se pro Episco o Culmense gerentem ‚“ von ber Beſitz⸗ 
nabme feines Bilchofsfibes abgehalten, überliefert werde, 
daß auch der Statthalter ben Biſchof Nicolaus gegen feine 
Widerſacher in jeder Weiſe, nöthigenfalls mit Gewalt, 
vertbeidige, wobei ed nochmald von ber ermlänbifchen 
Kirche beißt: „que cum ipsius iuribus singulis et 
bonis nobis et apostolice sedi ratione fundationis 
immediate subiecta existit‘* (22, Jul. 1470), Nicolaus 
warb, nachdem er bie päpftliche Beſtaͤtigung empfangen, 
durch eine Krankheit längere Zeit in Rom zurldgehalten; 
gleihwie Kielbafia diefe Zögerung benugte, um die Gunft 
des Hochmeifterd fich zu bewerben, fo veranlafte fie den 
König von Polen, ald ber verzweifelte bie erbitterten 
Ermländer zu Anerkennung bed Kielbaffa beftimmen zu 
können, für fie einen neuen Bifchof zu benennen, ben 
Archidiakonus von Gnefen und Dombern zu Plock, Anz 
dreas Oporowski. Der Nachfolger des am 26, Juli 1471 
verftorbenen Paulus II., Sirtus IV., fehnlich eine Auss 
föhnung mit dem polnifhen Hofe wuͤnſchend, ließ ſich 
bereden, dem Dporowski die Betätigung zu ertheilen, 
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übernahm e3 fogar, den von Tuͤngen mit einem andern 
Bistbum zu verforgen. Aber Nicolaus, verfichert, daß 
auch der neue Widerfacher den gebofften Anhang im Stifte 
nicht finden werde, ſtark durch eine fanonifche, in ber 
Form Rechtens beftätigte Wahl, nicht ohne Hoffnung 
branbenburgiicher und ungarifcher Hilfe, wies bie ihm 
gemachten Anträge zurüd, und fchidte fi an, mit Ges 
walt feinen bifhöflichen Sit einzunehmen. In Kauf: 
mannstracht fam er 1472 nad) Preußen, wohin ein Haus 
fen geworbener Knechte ihm folgte; durch Geſchenke und 
Verfprechungen lodte er Landleute in größerer Anzahl zu 
feinen Fahnen, und faft ohne Widerftand gewann er zus 
erft Braunsberg, dann Guttſtadt, Frauenburg und Röffel. 
Leichtlih mochte er die Polen vertreiben, denn freudig 
wurde er allerwärts von dem Volke empfangen. Nachdem 
auch Heilsberg und Seeburg ſich für ihn erklärten, konnte 
er ald des Stiftes Herr ſich betrachten, denn geraume 
Zeit wußten die Polen ihm nur Unterhandlungen entge⸗ 
—— Dann vermeinte Kaſimir die Ermlaͤnder zu 

ertreibung ihres Biſchofs zu noͤthigen, indem er durch 
ſtrenge Verbote ihnen allen Handelsverkeht mit Danzig, 
Thom, Elbing und dem hochmeifterlichen Gebiete unters 
fagte. Es fcheiterte dieſes Sperrſyſtem an dem Biber: 
foruche des Hochmeiſters, und neuen Muth fchöpfte ber 
Biſchof, wie ng 3 Mattbiad von Ungarn in den den 
Polen bemilligten Stillftand auch das Stift aufnehmen 
ließ, und harte Drobworte ſprach um beffen fortwährende 
Anfehtung von Seiten der Polen. Es einigten ſich auch, 
durch das gemeinfame Interefje geleitet, Hochmeiſter und 
Biſchof zu einem Hilfsbündniffe, am 30. Nov. 1476, „auf 
daß hiermit die, welche mit Noth und gewaltiger Hand 
aus bdiefen Landen gebrungen würben, wieder in ihre vos 
tige Befigungen fommen mögen, und auch fofern Jemand 
des Bisthums Ermland oder des Ordens Lande von Ins 
nen oder Außen mit Anfall oder Überwältigung angreifen 
würde, fo folle ein Zheil dem andern, foldhen Frevlern 
zu widerſtehen, nad hoͤchſtem Wermögen Beiftand zu 
thun verpflichtet fein.“ Alle Dinge fchidten fi zum 
Streite an. Der Bifchof verfügte durch feinen ganzen 
Sprengel öffentliche Gebete um den göttlichen Schug für 
feine gute Sache, für den König von Ungarn und für 
den Hochmeifter, trat auch mit einem bekannten Gondottiere, 
mit Muſigk von Smwinau, in Unterhandlung um ein tüd): 
tiged Kriegsvolk (1477). Je thätiger aber fein Eifer, um 
fo bebrohlicher erhob fich des Königs von Polen Zorn 
gegen ben Mann, ber als dieſer Eriegerifchen Unruhen 
Anftifter und Urheber galt; felbit vor Vergiftung ift der 
Bifhof gewarnt worden. Die erfien Erfolge im Felde 
ließen nicht ungünftig für die Verbuͤndeten ſich an, aber im 
balben Sept. 1478 brachen polnifche Scharen, von Jos 
hann Byali und Johann Zieliezinsti geführt, uͤber Neis 
benburg in das Ermland ein. Von der Seite hatte man 
am wenigften fich eines Angriffs verfehen, und dazu wußs 
ten Bifhof und Hochmeifter fich nicht zu einigen um bie 
Weife, demfelben zu wiberftehen. Zuerft lieg Allenfiein, 
wo damals das Gapitel weilte, ſich in Unterbandlung ein, 
dann verkündigte ein Gerlicht, des Stiftes Oftgrenze werde 
von Lithauen aus überzogen werben; es rüfteten fich auch 
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die rg um zu Schiff, über dad Haff, einen Ans 
iff auf Braunsberg vorzunehmen. Auf allen Punkten 
te zu machen, zerfireute der Bifchof fein weniges 
iegsvoik, während die Polen, nirgends ernfllihem Wis 
derfiande begegnend, nach Belieben die Stiftölande und 
die angrenzenden Drbensgebiete plünderten und verbeerten. 
Da ward im Det. zu Elbing Zagfahrt gehalten zwifchen 
den Ständen von polnifch Preußen und den Abgeordneten 
des Ordens⸗- und Stiftlandes. Der Polen Foderung, daß 
der Biſchof Nicolaus auögewiefen werde, der Ermländer 
Vorſchlaͤge, fanden gleih wenig Eingang, es ging bie 
BVerfammlung aus einander, aber der Bifchof bot Alles auf, 
um den Meifter feit auf feiner Seite zu halten, um bem 
zagenden Verbündeten neuen Muth einzubauen. Nicht 
nur , fchrieb er, 28. Det. 1478, ftehe in Ungarn ein 
‚Heer von 18,000 Mann in Bereitfhaft, für den Orden 
iten, ſondern ed habe fich auch diefer Tage in allen 

& dten des Bisthums eine merkliche Veränderung zuge: 
tragen, indem allgemein ber Beſchluß gefaßt worden, bem 
Biſchof mit Leib und Leben beizufteben, und nimmer dem 
König fi zu unterwerfen. Das Beifpiel und die Er: 
mabhnung der Ermländer würden ohne Zweifel die Unter: 
thanen des Ordens, die biöher fo läffig und wiberfpenftig 
ervefen mit ihrer Kriegshilfe, anfpornen zu getreulicher 
uͤllung ihrer Pflichten. Gleichwol blieb der Polen 
Waffenglüd beharrlih, und fie hatten Braunsberg und 
Marienwerder genommen, als unerwartet die Nachricht 
eintraf von einem Waffenſtillſtande, den der König von 
Ungarn erzwungen durch die Drohung, daß er fofort feis 
nem Schügling, dem Bifhof und dem Orden, mit gan: 
Y Macht zu Hilfe eilen werde. Bis zu Anfang Februard 
479 war alle Feindichaft unterfagt, alle Ortfchaften, bie 
fi) wehrlo8 an die Polen — ſollten dem Biſchof 
wieder überliefert werden. Es kam indeſſen der Neujahrs⸗ 
tag, ohne daß der Koͤnig von Polen ſeinen in Preußen 
ſtehenden Hauptleuten den Waffenſtillſtand nur verfündigt 
haͤtte. Natuͤrlich gaben dieſe die gemachten Eroberungen 
nicht auf, trieben vielmehr nach wie vor ihr Weſen mit 
Plünderung und Verheerung, beſonders um Guttſtadt 
und Heilsberg. Dort kam es einige Male zu blutigen Ge: 
fechten, obgleich die Ermländer, der tüchtigen Anführer 
— nicht viel ausrichten konnten. Selbſt nach 
des Waffenſtillſtandes endlicher Verkündigung nahmen bie 
Polen Biſchofsſtein, und vor des Januars 1479 vollſtaͤn⸗ 
digem Ablauf wurde das Ermland ſchon wieder von ihnen 
überzogen. Sie beſetzten Braunsberg und Wormdit ohne 
bedeutenden Wibderftand, und von allen feinen Städten 
‚blieb dem Bifchof das einzige Heilöberg, worin er felbft 
von polnifchem Kriegsvolke eng eingefchloffen. Als auch 
der Ort unbaltbar geworden, entfloh Nicolaus nach Koͤ— 
nigöberg, um mit dem Hochmeifter über die troftlofe Lage 
der Angelegenheiten zu rathſchlagen. Ausfichten einer 
guͤnſtigen —— zeigten ſich keine, mit Ungeſtuͤm 
foderte das ermlaͤndiſche Wolf Frieden, und bie beiden 
Allürten mußten ſich entſchließen, nachdem fie vorher fich 
gelobt, unter keinerlei Bedingung den Huldigungseid zu 
leiften, in Petrifau perfönlich des Königs von Polen Ber 
föhnung zu fuchen. Der Bifhof fand an jenem Hoflager 
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Gönner und Freunde, fie riethen zu zeitgemäßer Nach⸗ 
giebigkeit, und Nicolaus, ohne feine Rechtsanfprüche als 
geltend und entfcheidend wahrzubalten, unterwarf ſich ber 
föniglichen Gnade. Foͤrmlich wurde ihm, im deſſen Er: 
widerung, das Bisthum zugefagt, er auch ohne weiteres 
zugelaffen, den Eid der Treue zu ſchwoͤren. Es war das 
ein großer Triumph polnifcher Politik, die hiermit ben von 
Anfang verfolgten Zweck, die Ifolirung des Hochmeifters, 
erreichte, und zugleich eine Spannung zwiſchen Orden und 
Bifhof veranlaßte. Es aͤußerte ſich nachmals in ver: 
fehiebener Weife diefe Verftimmung. So gab z. B. auf 
der Zagfahrt zu Thorn, 1485, ber Hochmeifter dem Bis 
fhof Schuld, daß die Drdensuntertbanen im Ermland 
mehr und mehr bedruͤckt, bebrängt und in ihren Mechten 
geichmälert würden, nirgends in Streitigkeiten zu ihrem 
Rechte gelangen Pönnten; daf der Bifchof Feine der gege: 
benen Berfprehungen erfülle, namentlich das aus dem 
Schloſſe Balga abgeführte Kirchengerätbe noch nicht ers 
ftattet habe; daß er des Ordens altes Recht, eines jeglis 
hen verftorbenen Landpfarrers beſtes Pferd, baares Geld 
und Silberwerk an fi zu nehmen, während alles Übrige 
dem Nachfolger verbleibe, nicht ftattfinden laſſen wolle, 
„sunder slecht vor ein recht vormeint wegzu- 
nemen, vnd wer sich dowidder setze, den verbote 
er den eyngang der kirchen vnd thete den in den 
bann. vnd hette eyn solches beweist an Cunze von 
Eglofstein.* Hinmwieberum fette diefer lebten Anfchul: 
bigung ber Bifchof entgegen, daß er dad Haupt fei und 
der Erbmann feiner Priefterichaft, daß er aber feines Ned: 
tes ſich nie zu eigenem Nuten bebiene, fondern den vor: 
gefundenen Nachlaß zum Beten von Pfarre und Kirche 
verwende. Die Streitfache mußte einer fpätern Verhand⸗ 
lung vorbehalten werden, da der Hochmeifter das Priviles 
gium, worin fein vorgebliches Beſthauptrecht begründet fein 
follte, nicht bei Handen hatte. In der Handlung weiterem 
Verlaufe fprach der Biſchof in harten Worten von dem 
Orden, und namentlich von des Hochmeifterd Vorgänger, 
auch von Verkürzung und Beraubung des fliftifchen Ge: 
biete, „Ich wollte,” entgegnete in Grimm der Meifter, 
„Ihr ließet die Todten ruhen, und fprächet mit den Le— 
benden. Meine Vorfahren haben ſich allezeit fromm und 
ehrbar gegen die Eueren gehalten. Ich weiß nicht, was 
Ahr gegen mich habt, daß Ihr ſtets an mir Euch reiben 
wollet. MWäret Ihr ein anderer, traun, ich wollte Euch 
die Gebühr darum nicht erlaffen, müßte ich felbft den 
Hals daran ſetzen.“ Bifchof Nicolaus ftarb den 14. Febr. 
1489, und war faum zu Grabe getragen, als dad Ga: 
pitel den Domherrn Lucas Waißelrodt zu feinem Nach: 
folger erwählte. Ohne Saͤumen beftätigte der Papft die 
Wahl, aber von dem Könige von Polen wurde fie anges 
fochten, ald ben ewigen Frieden verlegend, oder vielmehr, 
weil er dad Bisthum feinem natürlichen Sohne Friedrich 
zugebacht hatte. Deffen * Beſchoͤnigung wurde ausge⸗ 
ſprengt, es babe ſchon früher der Papſt dieſem Friedrich 
die ermlaͤndiſche Inful conferirt. Das Capitel aber, ſein 
Recht, und nicht minder das Unrecht des Koͤnigs, der 
offenbar die Privilegien der ermlaͤndiſchen Kirche verletze, 
nachweiſend, hielt ſeſt an ſeiner Wahl; es kam umver: 
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merft von Rom ber ber neue Bilchof in bad Land, und 
wie er überall die Huldigung empfing unb zahlreichen 
Anhang fand, verwendeten fich die preußifchen Stände 
bei dem König, daß er zu Verhütung größern lÜibels die 
Sache auf ſich beruhen laffe. Die in diefem Handel von 
dem Hochmeifter bezeigte Gleichgültigkeit fcheint der Biſchof, 
in feiner Würde anerkannt, tief empfunden zu haben. 
Seinem Verdruſſe gefellte fih ein Zwiſt mit Erasmus 
von Reigenftein, dem Ordensmarſchalk, und es bedurfte 
nur ber leichteften VBeranlaffung, um bie feindliche Stim: 
mung zu offenem Streite berauszufodern. Der bei einer 
Zänferei mit den Bifchöflihen vornehmlich betheiligte 
Schloßcaplan zu Barthen wurde vor den Biſchof geladen, 
von dem Pfleger zu Barthen verhindert, der Ladung Folge 
zu leiften, und dem zufolge gebannt. Darum angegangen, 
ftand Bifchof Lucas nicht an, die Drdensprivilegien in 
ſolcher Weife auszulegen, daß ihm unbenommen fein follte 
das Recht, geiftliche und weltliche Ordensbrüder vor fein 
Dfficialat zu ziehen und mit dem Banne zu beftrafen. 
Großes Auffehen erregte der von einem Biſchof von Erm: 
land unerbörte Anfpruch, aber die von Königsberg aus 
erhobene Gegenrede fand feinen Eingang. ine ander: 
weitige Entſcheidung zu fuchen, wurde unerläßlih. Zu 
dem Ende brachte der Biſchof Schiedsrichter in Vorſchlag, 
die jedoch der Meifter ablehnte, um nach einer in Brauns: 
berg fruchtlos abgehaltenen Zagfahrt fi Anfangs 1494 
an den Erzbifhof von Riga, ald den Metropolitan, zu 
wenden. Hierauf erklärte der Bifchof, ausgehend von dem 
Satze, daß feine Amtöbrüder in Livland, ohne Rüdficht 
auf des Orbend Privilegien, Orbenöbrüder, die fih an 
geweihten Perfonen vergangen, mit dem Bann beftraften; 
jeglihe von dem ——— zu empfangende Weiſung 
werde ihn einzig zu naͤherer Erforſchung von der Sache 
Grund auffodern, und bis dahin von dem Papſte eine 
Entſcheidung um die Ordensprivilegien vorliege, werde er 
gegen den Orden feines biſchoͤflichen Richteramtes ſich be: 
dienen. Nachtraͤglich, als der Hochmeiſter ſeine Antraͤge 
bei dem Erzbiſchof erneuerte, bei dem Koͤnig von Polen 
Klage um den Biſchof erhob, und vor allem bei dem ro: 
mifchen Hofe Schuß fuchte gegen jenen gewaltigen Angriff 
auf die Privilegien, auf die Grundfefte des Ordens, 
äußerte Lucas: „mit ber Urfache höre die Wirkung auf, 
die Privilegien babe der Orden im Morgenlande, zur 
Zeit feiner Kämpfe mit den — empfangen, jetzt 
ſeien keine Heiden ferner zu beſtreiten, und da ſomit die 
Urſache wegfalle, hoͤre feiner Privilegien Kraft und 
Wirkung auf. Er aber habe die Macht zu bannen und 
werde deren fortwährend fich bedienen. Ohnehin miss 
brauche der Orden felbft jene veralterten Privilegien, hät: 
ten doch Ordensbrüder von Bifchöfen ſich abfolviren lafs 
fen.” Die Entſcheidung des römifchen Hofs a 
fih, der Erzbiſchof von Riga, nach feinen erften rit⸗ 
ten zu urtheilen, günftig dem Orden geſtimmt, erkaitete 
merklich, des Königs von Polen Gunft erkaufte ver Bis 
fchof durch eine bedeutende Geldfpende, den hierdurch ers 
langten Einfluß benußend, um dem Monarchen Mistrauen 
gegen ben Orden einzuflößen. Sogar foll er, von eini: 
gen Domberren unterflügt, dem polnifchen Hofe des Or: 
u. Enchtl. d. W.u. X, Erſte Section. XXVII. 
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dens BVerpflanzung nach Pobolien annehmlich gemacht has 
ben. Nicht minder fiel auf des Biſchofs ehemaligen 
Sadhmalter bei dem römifchen Hofe ein flarfer Ber: 
dacht um das Verſchwinden des unter Siegel verwahr: 
ten Buches von den Drdensprivilegien, fo in jener 
Streitfahe nach Rom gebracht worden, und fo dem Dr⸗ 
den von ber höchften Wichtigkeit, weil den barin enthal- 
tenen Abfchriften mit den Driginalurfunden die gleiche 
Glaubwürbigkeit zugeftanden. In St. Leonharden Schloß: 
capelle zu Kreuzburg unterfagte der Bifchof, den beftimms 
teften Privilegien zu Zros, allen Gottesdienft, über die Kas 
pelle und das darin fich verfammelnde Volk am Sonn: 
tage nach Petri und Pauli 1495 den Bann ausfprechend. 
Den Ordensſpittler und Comthur zu Brandenburg und 
deffen ganzen Gonvent belegte er mit dem Banne, weil 
fie fih um feine Gebote nicht fümmerten. Das that 
leihwenig ber Hochmeifter, er geftattete nicht, daß des 

iſchofs Bann und Interbict beobachtet werde, und ließ 
allerwärts, nach wie vor, burch Ordensprieſter den Got⸗ 
tesdienft abhalten, und forgte einzig, an dem römifchen 
Hofe fi Freunde zu erwerben. as glüdte, und im 
März; 1496 trafen von dorther Inhibitiones, Citationes 
und Compulsoriales ein, bie von dem famländifchen Doms 
dechanten, ald dem beftellten Eerecutor, dem Bifchof und 
dem Gapitel von Ermland infinuirt, eine bebeutende Wirkung 
hervorbrachten. „Fülen wol,‘ fchreibt der Hochmeilter, 
uss schrifften des Capitels vnd anderer unbestendi- 
keit, das die Sache linden worden ist vnd vielleicht 
wol zur süne quem, wo der bischof nit bedorfte 
die an vns suchen.* tte der Biſchof einftend ges 
äußert, er werde alle Privilegien, dem Orben in Preußen 
gegeben, fofern fie nicht mißbraucht worden, forafam bes 
wahren, keineswegs aber diejenigen, fo aus dem Mor: 
genlande herfiammend, wenn er aud fein ganzes Bid: 
thbum daran fegen müffe, fo betheuerte er jetzt wiederholt, 
wenn ihm der Papft nur eine fingerlange Schrift um 
die Sache zufende, werde er gehorchen. Es wurde auch 
auf feinen Betrieb zu Bartenftein um Beilegung ber 
Klagen und Befchwerden ber beiderfeitigen Unterthanen, 
dann zu Heildberg um die eigentliche Streitfrage gehan- 
beit. Bei ber nachgiebigen Stimmung des Biſchofs 
einigte man ſich bald in mehren Punkten. Die am roͤ⸗ 
miſchen Hofe neuerlich eingereichte, fehr feindliche Sup⸗ 
plication nahm der Biſchof zurüd, zugleich erflärend, 
daß er den Privilegien des Ordens, die ihm als gültig 
nachgewieſen wuͤrden, ferner nicht entgegenhandeln, ebenſo 
wenig deren unrechte Auslegung verſuchen würde. Der 
Punkt um die Freiheit des Drbenögefindes und deſſen 
Zheilnahme an den Orbendprivilegien blieb der Entſchei⸗ 
bung ber Rota vorbehalten (1497). Hiermit war freis 
lich der Zwiſt noch lange nicht gehoben, auch ergaben 
fi fortwährend neue Incidenzpunfte, während in ber: 
koͤmmlicher Langſamkeit die Rechtsverhandlung ſich be: 
wegte. Bald galten fie ben verpfändeten ermlänbifchen 
Kirchenkleinodien, bald ben angeblichen Eingriffen des 
Biſchofs in die weltliche Gerichtöbarkeit, bald der Hes 

g ber aus dem Drbenögebiete entfprungenen Flücht: 
inge, ober dem von dem Hochmeiſter — Geiſtlich⸗ 
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keit des Ermlandes gerichteten Verbote, irgend eine ber 
gefoderten Steuem an die bifchöflihen Bifitatoren zu 
entrichten. Eine Annäherung wurbe endlich vorbereis 
tet durch die Gefahr eines tatarifchen Einfalld, 1501, 
und führte nach Verlauf von zwei Jahren zu dem am 
25. April 1503 von dem Biſchof und am Donnerdtage 
nach Judica von dem Hochmeiſter unterfertigten Vertrag. 
Darin einigten fich beide Herren, ber fo lange verzöger: 
ten Sentenz bed heil. Stuhl ihren Bortgang zu laſſen, 
damit ben —5— Hochmeiſtern und Biſchoͤfen dieſer 
Spruch zur Richtſchnur dienen koͤnne. Für ihre eigene 
Lebzeiten verftändigten fie ſich um den Streitpunkt der 
Surisdiction und des Subsidii caritativi in folcher Weiſe, 
daß Verbrechen, von des Ordens oder Hochmeiſters Die: 
nen auf Ordensfhlöffern oder in Gonventen begangen, 
fo nad) gemeinem Rechte der bifchöflichen Erkenntnif 
unterworfen, von des Ordens Kaplanen, oder von denen, 
die nach den Satzungen dazu verorbniet, nicht aber von 
dem Bilchofe gerichtet werden follen, ausgenommen in 
den einzig dem Biſchof vorbehaltenen Fällen, Ebefachen 
nämlich, Todtſchlag oder Abſetzung eined Prieiterd, Keerei. 
Mas von des Ordens Dienern außerhalb feiner Schlöffer 
oder Gonvente in geiftlihen Sachen gefrevelt wird, das 
fol der Bifchof richten und bie Geldbuße der Kirche, wo 
die —— veruͤbt, zufallen. Wird der Biſchof von 
der Didcefangeiftlichkeit ein Subsidium caritativam fo: 
dern, fo mag er fein Begehren dem SHochmeifter ans 
zeigen ; biefer wird einen Orbenspriefter beauftragen, um 
von ben Priefterbrüdbern, denen von dem Sochmeifter 
Dfarreien in der Diöcefe verlieben, dad Subsidium ca- 
ritativum zu erheben, und demnähft an den Bilchof 
abzuliefern. Dagegen follen Kirchen und Kapellen, die 
dem Hochmeifter und Orden zu vollem Rechte unter: 
worfen und mit Priefterbrübern befegt find, zu Ent» 
richtung des Subsidium caritativum nicht verpflichtet 
fein. Dur einen andern ®ertrag, Heildberg, ben 
30. Zuli 1503, einigte man fi, daß ber Orden für 
die von weil, dem Hochmeifter Heinrich von Plauen bei 
dem ermländifhen Dombherren, Johann von Effen, ges 
machte Anleihe, für den von Georg von Schlieben in 
dem Schloß und Gebiet von Allenftein angerichteten 
Schaden, und endlich für bie in Riga verpfändet ge: 
wefenen Kleinodien ber Domtirche die Summe von 3000 
Mark in beflimmten, im $. 1509 ablaufenden Friften 
entrichten folle. Im 9. 1505 murde das Bisthum, 
vor andern preußifchen Landſchaften, durch eine unge: 
woͤhnlich mörberifche Peftfeuche heimgeſucht. Im 2. 
1508 erfcheint der Bifchof mit einem großen Vorhaben 
befchäftigt: er wollte feine Kirche zu einem Erzbisthume, 
Metropole der Bisthuͤmer Pomefanien, Samland und 
Kulm erheben laffen, und hatte zu Beſtreitung ber Uns 
foften bereits 2000 Gulden nad Rom verſchickt. Allein 
bierin trat ihm der Orden mit Macht und Erfolg ents 
gegen, denn gleichwie in den legten Zeiten des vergans 
enen Kriegs ber Bifchof ſtets zweideutig und ſchwan⸗ 
end fich gezeigt hatte, fo wollte man jett in igs⸗ 
berg wiſſen, daß er an dem Hofe des Koͤnigs Siegmund 
allerlei, dem Hochmeiſter feindliche, Umtriebe verfolge. 
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Er vornehmlich follte den König aufgehest haben, von 
ibm follten „aiftige, unebrbare, böfe und hinterliftige” 
Anfchläge, dem Drben zu Verderben unb Untergang, 
ausgehen. Den König in ber beabfichtigten Kriegsfahrt 
nah Preußen zu unterftügen, hatte er eine Hilfsſteuer 
beantragt; in feinem Auftrage war fein Landpropſt im 
Orbdendgebiete umbergezogen, um unter ben Ordensbrü⸗— 
bern Zmwietracht zu fliften, namentlich, indem er fie auf 
die ſcandaloͤſe Beglinftigung von des Hochmeilters Lands⸗ 
leuten, von den Meißnern, aufmerffam machte. Sogar 
hatte der Biſchof getrachtet eine Partei zu bilden, mits 
tels deren die Abſetzung ded auswärts beichäftigten Hoch⸗ 
meifterd zu bewirken. Während gegen ihn felbit im J. 
1507 zu Braunöberg ein Aufruhr ſich erhoben, weil er 
verdächtig, die Stadt mit fremdem Kriegsvolke überziehen 
und zu Entrichtung einer polnifchen Kriegsfleuer zwin: 
gen zu wollen, wobei zur Nachtzeit fein Schloß eritiegen 
und durch mancherlei Greuel befubelt worben, als wo: 
für nachmals die Anführer mit dem Tode büßen müffen, 
hatte Lucas feit längerer Zeit Fein Mittel unverfucht ges 
laſſen, unter den Untertbanen des Ordens durch Hin— 
weifung auf die mancherlei Neuerungen, Anlagen und 
Dienflleiftungen, Zwieſpalt und Empörung anzuftiften. 
Auch war ein Brief aufgefangen worden, worin er ben 
König von Polen auffoderte, die Kriegsfahrt nach Preußen 
nicht länger anſtehen zu laffen, fintemal eben jet ber 
günftigfte Augenblid eingetreten fei. Nach allem dem 
hatte die gegenfeitige Beindfchaft einen Grad erreicht, 
daß des Bifhofs Zwift mit dem Ordensmarſchalk, mit 
dem Grafen Wilhelm von Ifenburg, ihr faum nod 
einen Zuſatz zu geben vermochte. Der Marſchalk, fo 
klagte der Bifhof dem Regenten des Ordenslandes, be: 
berbergte überall, namentlih in Preußifch: Holland, des 
Bifchofd Feinde und andere Lüderlihe Buben, bie nicht 
felten in das Stiftögebiet einbrechend, dur; Raub, Mord 
und Brand unerieglihen Schaden anrichteten. Holland 
war, nach des Bifhofs Ausdruck, eine Bubenfhule ge: 
worden, und Seder, der mit dem Ordensmarſchalk ſich 
befaßte, ein Bube, wie diefer ſelbſt. Nicht nemeffener 
ſprach in feiner Verantwortungsſchrift der Marichall, 
und ohne Zweifel würde das gefpannte Verbältniß in 
ben beftigften Stürmen fich entladen haben, hätte nicht 
des Biſchofs Ableben, 1512, dem Ausbruche der Fehde 
vorgebeugt. Beinahe hätten wir vergefien, der Synode 
von 1497 zu erwähnen, deren Verordnungen, einige Zu: 
fäge abgerechnet, lediglich Wiederholung älterer Status 
ten, feitbem die Grundlage des ermländifchen Kirchen: 
rechts bildeten. Darum fagte noch 1726, in einer an 
die heiläberger Synobe gerichteten Rebe ber Domcantor 
Adalbert Griymala: „Vivit adhuc vividum illud mo- 
numentum Lucae Episcopi, qui etsi nunquam risisse 
feratur, omnia tamen laeta et jucunda huic Var- 
miensi dioecesi et provinciae praestitit, dum pro 
ecclesiastico ordine prima de anno 1497 die 20. 
Febr. Constitutionum Synodalium jecit fundamenta, 
quae etiamnum exstant.“ Des Lucas Nachfolger, Ba: 
bian de Luſianis, hatte um feine Wahl viele En itigs 
feiten auszufechten und verdankte ben ruhigen Beſitz fe: 
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ner Würde einzig dem Vertrage vom 7. Dec. 1512, 
woburd für bie Aukunft bie Befegung des bifchöflichen 
Stuhld beinahe einzig dem Willen des Königs von Po: 
len überlaffen. Der König hatte nur mehr zu beflims 
men, wer ibm ald Bifchof angenehm fein würbe In 
feiner Winde faum anerkannt, erhob Fabian gegen ben 
Hochmeifter, durch Schreiben vom Montag nah Johan⸗ 
nid vor ber lat. Pforte 1513, bittere Klage über die 
„unaufbörlichen Fehden, ungebührlichen Angriffe und Plade: 
reien im Lande,” bat auch dringend um "Maßregeln bie 
„ſolch fehalkhafter Übung” Einhalt thun möchten. Im 
Übrigen zeigte er fich fehr geneigt zur Erhaltung guter 
Nachbarſchaft, wovon eine freundfchaftlihe Annäherung 
zu dem Hochmeifter gar bald die Folge war. Cinzig das 
mehr und mehr uͤberhand nehmende Rauben that folchem 
Verkehr Eintrag. Wenn ber Hochmeifter verfügte, daß 
alles herren⸗ und dienftlofe Gefindel aufgegriffen und nad 
Balga gebracht werden follte, dann flüchteten diefe fchlim> 
men Gefellen meift nach dem Ermlande, um von ba in 
günftigen Augenbliden dem Drbendgebiete wiederum einzus 
fallen. Beklagte fi alsdann ber Hochmeijter, fo ſetzte 
der Biſchof ihm die Raubzlige entgegen, die von Gilgens 
burg, Hohenſtein, Dfterode, Balga und Brandenburg 
ber gegen bad Stift vorgenommen, wie feine Unterthas 
nen —— und graͤßlich mishandelt, dieſen die Haͤnde 
abgehauen, jene gemordet worden, ohne daß man jemals 
von einer gegen bie UÜbelthaͤter gerichteten Unterſuchun 
gefchweige von Beftrafung, gehört habe. Wie der Hoch: 
meifter gegen ſolche Anklage ſich zu rechtfertigen fuchte, 
entgegnete der Bifchof fpöttifch: „er wiſſe doch auch, daß 
ſolches Raubvolk nicht in der Luft fchmebe, auch feine 
Roffe nicht aus der Erde rupfe.” Ließ der Hochmeilter 
etwa die Raubvögel greifen, fo verlangte der Biſchof de: 
ren Auslieferung, und biefed niemals zugeflandene Be: 
gehren veranlaßte fogleih neue nn Endlich 
verftand man ſich zu gemeinfamer Wirkſamkeit gegen 
dad Unmefen, und der Biſchof namentlich verfündigte, 
den 13. Juli 1516, ein allgemeines Landgebot, wornach 
jeder Inſaſſe gehalten fein follte, auf die erfte Nachricht 
von Raub, Morb oder Brand die Sturmglode anzu: 
ziehen und fo von Dorf zu Dorf ein Landgefchrei zu 
tragen; dann follten alle berittene und wehrhafte Män: 
ner, eiligft, ohne Unterfhieb der Tags oder Nacht: 
zeit, aufligen und ben Buben nadjagen. Dem zu 
mehrem Nachdruck war auch jeder Bürger angewiefen, 
ſtets Pferd und Harmifh in Bereitfchaft zu halten. 
Allein es fehlte dem Bifchofe, wie dem Hochmeifter, bie 
Macht, dergleichen Anordnungen durchzuſetzenz; von beis 
den Seiten erneuerten und häuften fi die Klagen und 
befonderd war dad Ermland ein Zummelplag für Raub: 
are aller Art geworben. Es wechfelten Biſchof und 
ochmeifter fehr ernfthafte Erklärungen, vorzüglich, nach: 
dem ben Städten Braundberg und Wormdit dad Hau: 
firen im Ordensgebiete unterfagt worden. Nicht nur 
wurben bifchöflicher Seits ähnlihe und allgemeine Han: 
delöverbote erlaffen, fondern es vergaß ſich auch em Ab: 
georbneter bi® zu perfönlicher Bedrohung des Hochmeis 
ſters; zugleih wurde ein hochmeifterlicher Diener auf 
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offener Landſtraße niedergeworfen, mishanbelt und bem 
Bifchofe überliefert. Nun erklärte zwar biefer, auf bie 
Frage, ob nach dermaßen feindlichen Schritten der Dr: 
den ihn ald Freund oder Feind betrachten muͤſſe, er habe 
feinen Abgeordneten nicht zu Drohungen ermächtigt, über: 
haupt feine Feindfeligkeit verüben laffen, aber nicht we⸗ 
niger beflimmt verbat er, in Anfehung bed gefangenen 
Ordensdieners, jeden Eingriff in feine Gerichtöbarkeit. 
Bald darauf vereinigten ſich Bilhof und Domkapitel 
zu neuer Klage, fie berichteten, abermals fei ein gefchlofs 
fener Zrupp Raubreiter aus dem Gebiete von Balga in 
bad Ermland eingefallen, babe mehre Dörfer und bie 
Vorſtadt von Melfad abgebrannt, mit Feuerpfeilen bie 
Stadt beſchoſſen, und durch die fürdhterlichften Drohuns 
gen die Bürgerfchaft geängftigt. Won berfelben Rotte 
fei die Vorftadt von Braunsberg in Brand gefledt wor: 
ben, nicht zwar, fügte die Klagichrift hinzu, von gemeis 
nen Räubern, fondern von Ebelleuten, die unter dem 
Orden vorgefeflen, ſtuͤndlich Berftärfung an ſich zögen 
und unausgefegt an ber ermlänbifchen Grenze ftreiften. 
Inmitten der anhaltenden Zänferein muß es über: 
rafchen, daß der Bifchof unter den Gäften bed 1518 
zu Koͤnigsberg abgehaltenen Turniers ſich befand. Bei 
dem Ausbruche bed Kriegs zwifchen Polen und dem Drs 
den, 1520, wurbe bad Bisthum der Schaupla& ber er= 
ften nt ag in dem ohne Gegenwehr genommes 
nen Braundberg ließ der Hochmeifter ſich huldigen, es 
wurde auch Melfad, nach 7ftundigem Sturme, von feis 
nen Leuten erfliegen. Freund und Feind erzeigten fich 
gleih gefchäftig zum Schaden bes Stiftes, deffen Bi: 
ſchof, weder dem Orden noch dem König entſchieden fich 
zumwenbend, beiden Zheilen als ein heimlicher Feind gel: 
ten mußte. Den Meifter beſchickte Fabian, der Bitte 
um Schu und Schonung ber Stiftslande Vorwürfe 
wegen ber Wegnahme von Braundberg und Melfad bins 
——— Antwortete der Meiſter, er finde feinen Be— 
ruf, des Bisſthums, aus weldem dad Drbensland fo 
vielfältig befhäbigt worden, zu ſchonen. Während eines 
für Orden und Bisthum beliebten Waffenftillftandes 
wurbe um ein befinitives Abkommen gehandelt: daß Bis 
fhof und Stift ji dem Orden untergeben, verlangte 
der Meifter. Es fand Fabian feine Ehre verlegt, wenn 
er dem Orden fich unterwerfe und dem Papft, „welcher, 
nicht aber der Orden, feine Kirche fundirt und botirt 
babe,” feinen Gehorch entziehen ſollte. Darauf fiel, im 
balben Auguft 1520, der Meifter mit 5000 Mann in 
bad Ermland, verbrannte und brandſchatzte eine Anzahl 
Dörfer, und belagerte des Biſchofs Wohnfig Heilsberg. 
Wiewol nun dieſe Belagerung mit großem Schimpf 
und größerm Verluſte aufgehoben werben mußte, fo 
blieb dennoch das Gtift fortwährend erbarmungälofer 
Verheerung auögefest, während der Biſchof felbit fehr 
gefährlich „an ben Franzofen” ſiechte. Es farb auch 
(erflidte nach einer Nachricht) inmitten ber allgemeis 
nen Bedraͤngniß, Biſchof Fabian den 30. Jan. 1523, 
und gleich bemächtigte ſich der Stiftsvoigt, Georg 
Preyde, des Schloffes zu Heildberg, im folder Weiſe, 
daß er nicht einmal den Domherren — die Siegel 
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anzulegen, auch bed verftorbenen Biſchofs Bruder und 
Mutter aus dem Schloffe wies, ſodaß diefe gezwungen, 
an dem Schloßthore die Leiche zu übernehmen. as 
Alles geihab, wie man vermuthete, auf des Königs von 
Polen geheimen Befehl, umd folgte dem Hergange eine 
Reibe von Umtrieben, befonders bei dem roͤmiſchen Hofe, 
deren Zweck die Wiedervereinigung des Bisthumd mit 
dem Orden war. Indem aber ber Papft fchließlich erklärte, 
in der fraglichen Angelegenheit unthätig bleiben zu wol: 
len, weder den König, noch den Orden zu begünftigen, 
machte das Domkapitel Gebrauch von feiner Befugniß, 
und erwählte unter Eöniglicher Genehmigung den Dom: 
berm und päpftlihen Protonotar Morig Ferber. Wi: 
derftand gegen die neue Lehre war des ortbodoren Bis 
ſchofs erſtes und wichtigftes Geſchaͤft; fie im Keime zu 
erftiden, glüdte auf vielen Punkten, auf andern Stellen 
wurde fie geſchirmt durch die verworrene Lage der Ange: 
legenheiten. Infonderbeit zeigte fi Peter von Dobna, 
der mit einer bochmeifterlihen Beſatzung Braunsberg 
inne batte, beflifjen, die Reformation zu befördern, obne 
dabei die Sorge um die Erweiterung feines Befigtbums 
zu vergeffen. Wiederbolte Klage mußte 5.8. das Dom: 
capitel erbeben, daß der von Dobna ibm mehre in dem 
Gebiete von Frauenburg belegene Befigungen weagenom: 
men babe, und nicht minder in andern Dingen ſich als 
ein ungerechter und gewalttbätiger Nachbar erzeige, na: 
mentlih den Dörfern gebiete, dem Domcapitel fortan 
keinen Gehorfam zu leiften, fonbern ibn, ven von Dobna, 
als den rechtmäßigen Herm anzuerkennen. Im April 
1524 unterfagte Bilhof Moris durch ein allgemeines 
Landesmandat die Verbreitung „des Lutberiihen Ungebeu: 
ers," und wurden in biefem Sinne alle Beamte in den 
Städten angewiefen. Hierdurch ermuntert vertrieb die 
zablreichere katholiſche Partei, als welcher mebrentbeild 
dad gemeine Bolt — den in Braunsberg bereits 
eingeführten Lutheriſchen Prediger. Am 22. Sept. 1526 
publicirte der Bifhof feine Constitutiones Mauritü 
oder Kandesorbnung des Biſchoöfthums Erm: 
land, worin auch kirchliche VBerbältniffe beſprochen, na» 
mentlich in Beſchraͤnkung des Handels an Feittagen, in 
den Beflimmungen um den ub bed Gottesvienites 
und bie —— des Zehntens, in dem Verbote 
ketzeriſcher Lieder und religioſer Disputationen. Moritz 
ftarb 1537. Unter den ſpaͤtern Biſchoͤfen, die meiſt, 
Folge des fleigenden Cinfluffes der Krone, polniicher 

ft, leuchtet vornebmlib Stanislaus Hofius, Car- 
dinal. tit. S. Marine ad Tiberim (er bat feinen Art.). 
Von dem Bisthume Kulm wurde er 1551 zu der erm: 
ländifchen Inful befördert; mit dem Purpur befleidet, 
1561, mußte er die Regierung feines Sprengels einem 
Generaladminiftrator, dem gelebrten Martin Gromerus, 
überlaffen. In diefer Adbminiftration erwarb fih Grome: 
rus (vergl, deffen Art.) ausgezeichnete® Verdienſt um 
das Bistbum. Zu des Hofius Goadjutor ernannt 1571, 
bielt er am 18, Jumi 1575 zu Heilsberg eine Sonode, 
deren weientlichfte Beichlüffe bandeln „de moribus 
emendandis,, exstirpandis haeresibus, erroribus et 
abusibus corrigendis ecclesiarum et ministrorum 
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earum, incommodis amovendis et salutaribus insti- 
tutis augendis stabiliendisque.* Nah des Hofius 
Ableben zum Biſchofe geweiht den 6. Dec. 1579, veran⸗ 
ftaltete Martin eine Generalvifitation der Didcefe, und 
am 28. Juni 1582 verfammelte er zu Heilsberg eine 
Synode, deren Statuten bei Harkheim abgebrudt find. 
Gromer ftarb den 23. März 1589; 1585 hatte er ſich 
des Königs Neffen, den Gardinal Andreas Bathory, zum 
Coadjutor aufdringen laffen. Andreas wurde im Laufe 
feines ebrgeizigen Strebens 1599 in Ungarn ermordet. 
Der Biihof Simon Rubnidi unterzog ſich 1609 der 
Generalvifitation feined Sprengeld, und hielt den 17— 
19. Nov. 1610 zu Heiläberg eine Synode, auf welcher 
die ältern Spnodalbeichlüfje beftätigt, verbeſſert und er: 
gint wurden. SBefonderes Verdienſt erwarb ſich noch 

imon, wie er 1612 den Abdrud der ältern Statuten, 
von Biihof Lucas an, in Verbindung mit feinen eigenen 
Statuten bewirkte, auch 1616 eine neue Ausgabe der 
revidirten Agenda sacramentalia ecclesiae Varmien- 
sis beforgte. Das Bisthum Ermland wurde bierauf 
dem Prinzen Iobann Albert, des Königs Sigismund 
anberem Sobne zweiter Ehe, doch nur, weil derfelbe zu: 
gleich das Bistbum Krafau haben follte, ald eine Admi- 
nistratio perpetua verlieben, zugleich dem Prinzen der 
ermländifhe Domberr Michael Diialpnsti. als Coadmi⸗ 
niſtrator beigegeben. Auf des Prinzen Anordnung hielt 
Dzialynski zu Heilsberg, am 17. Mai 1623, eine 
Spnode; das Jahr darauf wurde er zum Biſchof von 
Hippon und zum Weibbifchof für die ermländiihe Die: 
cefe beſtellt. Er fungirte noh 1645. Der Schweden: 
krieg jener Zeit war dem Stifte befonders verderblich ge: 
weien; 1626 mußte Braunsberg 70,000, #rauenburg 
50,000 Gulden Brandfhasung an die Schweden erles 
gen, und dennod wurde Frauenburg großentbeils ein= 
geäfchert in der angeblich durch einen Polen veranlaßten 
Feueröbrunft. Im 3. 1635 erfcheint als Biſchof Nie 
colaus Sziskowski, 1655 Wenceslaus von Leszno Less 
czinsky, 1693 Michael Radzieiowski, derfelbe, der als 
Erzbiſchof von Gnefen eine für Polen fo traurige Be: 
rühmtbeit erlangte. Er bat für das Bisthum land 
ein Rituale gegeben. Andreas Iobannes Chryſoſtomus 
Zalusky, ernannt 1699, ftarb den 1. Mai 1711. Theo— 
dor Potodv 1718, bat eine Viſitationsordnung erlaffen. 
GChriftopb Iobann in Slupow Szembeck, feit 1722, frü- 
ber Biſchof zu Chelm, dann zu Przemysl, veranftaltete 
1725 eine Generalvifitation, bielt zu Heilsberg den 
14— 15. Quli 1726 eine Synode, und erließ unter dem 
2. Dec. 1729 eine neue Stoltare. Er ftarb den 16. 
März 1740, und trat an feine Stelle in des Jahres Lauf 
Adam Stanislaus Grabowski (ded Wappens Zagloba), 
der früber Weibbiſchof zu Poſen, dann Biſchof von Kulm 
geweien. Der Biſchof Grabowski flarb den 15. Dec. 
1766, und ſchon am 28. Dec. 1766 wurde fein Nach: 
folger, Ianatius Krafidi, geweibt. Dieſer, alö einer der 
geiftreichiten und wisigiten Schriftiteller der polnischen 
Nation gefeiert, kam mit feinem Stifte durch die erfie 
Xheilung unter preußiſche Hodeit, wurde feiner fürftlichen 
Machtbdefugniſſe und Einkünfte entkleidet und zufammt 
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der übrigen Geiftlichkeit auf Gompetenz gefegt. Seine 
Empfindungen um diefe Veränderung bat er einftens ges 
gen K. Friedrich I. auögedrüdt, als biefer in dem Laufe 
eined muntern Gefprächs die Hoffnung dußerte, unter bes 
Biſchofs Mantel in dad Himmelreih einkehren zu koͤn⸗ 
nen. „Den Mantel,” entgegnete Krafidi, „haben Ew. 
Majeflät dergeftalt befchnitten, daß ich Feine Contrebande 
darunter zu verbergen vermag.” Er flarb ald Erzbifchof 
von Gnefen den 14. März 1801. In dem ermlänbifchen 
Biſchofsſtuhle war ihm gefolgt 1795 Johann Karl, Graf 
von Hohenzollern = Hechingen, der feit 1785 das Bisthum 
Kulm und feit 1782 bie Abteien Dliva und Pelplin bes 
feflen hatte. Im Frauenburg wurde Johann Karl ben 
17. April 1796 inftallirt. Ein großer Verehrer von Bol: 
taire’d Weisheit hat er binmwieberum von der ganzen, zu 
ihr ſich befennenden Schule die audfchweifendften Lob: 
fprüche empfangen. Er flarb zu Dliva ben 11. Aug. 
1803. Der verwaifte Sprengel wurbe von dem Weib: 
bifhofe von Hatten regiert bis zum J. 1818, als in 
welchem am 12. Juli der Fürft Joſeph Wilhelm Friedrich 
von Hohenzollern: Hechingen, Abt von Dliva feit 1803, 
ald Biſchof eingeführt wurde, Nach beffen Ableben, ben 
26. Sept. 1836, wurbe ber biöherige Weihbifchof, Anz 
dreas Stanislaud von Hatten, von dem Domcapitel zum 
Bifchofe erwählt, auch am 25. März 1838 in der Dom: 
kirche inthronifirt. Des Bifchofs Vater hatte ald Major 
in polnifchen Dienften geftanden, nachmals aber fein bei 
Wormdit belegeneds Gut Gromitten bezogen. Dafelbft 
wurde Andreas Stanislaus den 23. Aug. 1763 geboren. 
Er befuchte das Gollegium und nachmals das bilchöfliche 
Seminarium zu Braunsberg, empfing in dem Alter von 


17 Jahren bie vier niedern Weihen, brachte zwei Jahre 
in Barfhau zu, in dem Seminarium der Miffionarien, 


vornehmlich auf die Erlernung ber polnifchen, italienifchen 
und franzöfiihen Sprache fi legend, unb ging fos 
dann nah Rom, wo er weitere drei Jahre ber Fort: 
fegung feiner Studien in Theologie und kanoniſchem Rechte 
widmete. Als Doctor der Theologie und zum Priefter 
geweiht (1786), fehrte er in demfelben Jahre in die Hei: 
math zurück. Der Biſchof Krafidi ernannte ihn zu fei 
nem Hoffaplan, dann wurde er am 1. Juli 1791 als 
Goabjutor des Domherrn Thomas von Czczepanski inftal: 
lirt und am 4. Dec. 1792 zum Erzpriefter von Melfad 
erwählt. Der Biihof Karl von Hohenzollern wuͤnſchte 
ſich ihn zum Weihbifhof, und für folches Amt empfing 
er am 3. Dec. 1798 die königliche Befldtigung: es ftarb 
auch bereitö am 14. Dec. 1798 der biöherige Weihbiſchof 
Karl von Zehmen, dem, als er Alters halber fein Amt 
niederlegte, der Genuß aller damit verbundenen Einkünfte 
vorbehalten worden. Am 17. Aug. 1799 rüdte der von 
Hatten in die durch Abfterben bes vorigen MWeihbifchofs 
erledigte Dombermitelle ein und am 9. Nov. 1799 mwurbe 
er zum Domcantor erwählt, wogegen er am 9. Dkt. 
1800 das Erzprieſterthum von Melfad aufgab. Als Bi: 
ſchof von Diana in part. wurde er am 17. Dct. 1801 

eweiht und zum Bifchofe von Ermland erwählt den 26. 

pril 1837. Am 3, Ian. 1841 wurde er von Rubolf 
Küuhnapfel ermordet. Andreas Stanislaus, ald Menſch 
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von feltener Güte und Liebendwürbigkeit, ein frommer 
und würbiger Priefter, vereinigte mit ausgezeichneten Faͤ⸗ 
bigeiten eine reiche Phantafie und das glüdlichite Ges 

chtniß. Den größten Theil feines bifchöflichen Einkom⸗ 
mend verwendete er zu wohlthätigen Zwecken, während 
er aus feinem Privatvermögen bie befcheidenen Anfoderun: 
gen feines Haushaltes, bie Unkoften für die Vermehrung 
feiner Bibliothef und Gemäldefammlung beftritt. — Das 
Bisthum Ermland, in feiner bis zum 9. 1772 unver: 
rüdt beibehaltenen Verfaffung, verdient befondere Auf: 
merffamfeit, weil es, feit ber Reformation, das einzige 
in der Ghriftenheit, fo den fürftlihen Hochſtiftern in 
Zeutfchland zu vergleichen. Der Biſchof beherrfchte, mit 
Buziehung des Domcapiteld, ein gefchloffenes, unabhän: 
ges —28 von 75 Meilen Flaͤcheninhalt, fo 
chutzverwandt zu Polen, in der MWeife, wie es die Ders 
d8r von Kurland und früher die von Preußen waren. 

ur in fehr wenigen Fällen fand von den inlänbifchen 
Stellen (dad Lanbvoigteigericht zu Heildberg) ein Recurs 
an die höchften Srongerichte hatt, ed war dad Erm: 
land feiner Woiwodſchaft zugetheilt, und einzig zu Ers 
haltung der Kronarmee hatte der Bifchof jährlich 29,200 
Gulden —— Auch mit dem preußiſchen Landtage 
hatten die Ermlaͤnder nicht zu verkehren, ſie verſammelten 
ſich zu beſondern Landtagen, auf welchen die Edelleute, 
Städte und Schulzen, nebſt den Freien, fo von Herren: 
dienften frei, einen Mittelftandb zwifchen Abel und Bauer: 
ſchaft vorftellten, u ericheinen berechtigt. Diefem Lands 
tage pflegte der Bifchof mitzutheilen, was auf dem 
preußifhen Landtage, befonders in Bezug auf Bewilli⸗ 
gungen, vorgebracht und ausgemacht worden, und es er: 
eignete fich nicht leicht, daß bie ermländifchen Stände 
von der Meinung ihres Bifhofs und des preußifchen 
Landtags abe angen wären. Für eine Biſchofswahl 
brachte der König vier Individuen aus bem Gremium 
des Gapiteld in Vorſchlag, und dieſes wählte aus den 
Vieren denjenigen, der am beften von dem Könige empfoh: 
len. Als ein erempter, unmittelbar dem Papfte unters 
worfener Bifchof empfing Grabowsky am 21. April 1742 
für fi und feine Nachfolger das Pallium und das Recht, 
innerhalb des Sprengel fih von einem Geiftlihen das 
Kreuz vortragen zu lafien. Außerhalb des Ermlands was 
ren die Pfarrkirchen zu Eibing, Zolfemit und Neuteich 
diefem Sprengel unterworfen, doch wurbe ber Titel eines 
Biſchofs von Samland, deſſen der Biſchof fich bediente, 
ihm von dem Kurbaufe Brandenburg verweigert. Eben: 
fo wurde ihm von der koͤniglich polnifchen Kanzlei ber 
Zitel fürftliche Hoheit nicht gegeben, obgleich er im ges 
meinen eben denfelben empfing, auch im Berfehr mit” 
Privatperfonen und Auswärtigen einen Fürften bes h. 
R. R. ſich zu fchreiben pflegte. Als Präfident des preus 
hiſchen Landrathes hatte er den Ständen von Preußen 
einen Eid eigenthämlichen Inhalts auszuſchwoͤren, und 
er entlebigte fich beffen auf eine befondere Art in ber 
Hauptlirhe zu Marienburg. Die Stiftseinkünfte waren 
in brei Theile getheilt, zwei Drittel fielen der bifchöflichen 
Tafel, dad andere Drittel blieb dem Gapitel, welches, 
aus 16 Mitgliedern beftehend, unter folchen einft den bes 


ruͤhmten Copernicus zählte. In der erfien Hälfte bes 
vorigen er berechnete man des Biſchofs Ein: 
fommen 000 Thlm., fügt man dem hinzu die 
48 des Gapiteld, das Gollegiatftift zu Gutt⸗ 

ober ben fogenannten halben Dom, bie verfchiede: 

nen Kıöfter, deren ——— Eigenthum an die Domai⸗ 
nenverwal überging, fo ergibt ſich von den geruͤhm⸗ 
ten Mei diefer Verwaltung fein befonbers glän: 
—— Nach Verlauf von 60 Jahren waren die 
einkünfte aus dem Ermlande um böchftens 

15 Proc. gefliegen. Es ertrug nämlich 1805 dad Amt’) 


Braundberg . 6762 * 
Brauenburg . RN... 
ee 14,600 : 
Wormbit ..... 11,477 : 
Buttfladbt ..... 17,920 » 
gelbes re 24,360 + 
ee 15,409 » 
Sebug...... 14,121 » 
Wartenburg . 7008 » 
Alenfen ..... 19,826 » 
Überhaupt 138,788 Thlr. 


Übrigens bildet dad Ermland mit feiner Fruchtbarkeit, mit 
feiner bis auf die Beamtencolonien, durchaus Fatholifchen, 
gutm ibigen, ge afffreien, fröhlichen Bevoͤllerung eine böchit 
—— * ſe. Im J. 1820 lebten in den vier dem 
erungẽbe zirke et zugetbeilten Kreifen des Erms 
Ian ed (vorber, feit 1772, waren ibrer nur zwei, Brauns⸗ 
berg und Heiläberg, gewefen) 99,568 Menfchen, nämlich 


Kreis Wraunsberg Mia Meilen, 26,613 Menfchen, 


« Heildberg . 200 = 24,568 
— Köoſſet 36,750 
Alenflein. mE > 21,637 
— Meilen, 99,568 Menſchen. 
(v. Stramberg.) 


ERMO (di Gamaldoli, 1’), Klofter und Hauptort 
ded Gamaldulenferordens, liegt im toscaniſchen Virariate 
Poppi mitten in einem finftern Fichtenwalde. (Fischer.) 

ERMSCHWERD, cbemald® Grminswerder, am 
Iimfen Werraufer, im Burbeffiichen Kreife Wisenbaufen, 
bat mit den Döfen Niedenrode umd Areudentbal, 109 
sun und 837 Einwohner. Schon 1021 fand bier 

Kircdenverfammiung ſtatt, auf der Kailer Hein: 
"ib I, der Erzbiſchof Arido von Mainz, der Bifchof 

Meinwert von dorn u. v. a. gegenmärtig waren. 
Später gedörte der Ort zur Herrfichaft Zi umd 
dann den m. Muttier, welde einen Wafferzel dafelbit 


(@. Landen.) 
ERMSLEBEN, feine Stadt, im mandfelder Ge: 


—————— Seiten; zu 


der Haurtert nd m Dirmcastt zakdadisen 
Nato war, weiütiate der camttwärikte Sumdneögt. 
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En skreiſe an * Selke gelegen, mit 1900 Einwohnern, 
ehedem zum Fürftentgume Haiberabt, jetzt dem ge 
—— Merſeburg in der preußiſe (den Pr 
chſen gehörig, ift der Geburtsort des Set 


leim 2 
ERMUA, Billa in der fpanifchen Provinz, Vizca 
liegt ſechs Meilen nördlih von Vittoria und eine 
von Durango entfernt, in einer gebirgigen enb er 
hat gr a Eifen (Fischer.) 
(norbifhe Mythol ie) von Re raſch, 
Ki arbeitfam, * iſt die ter Hersir’s (d. h. 
eines freien tzers), weiß und weiſe mit ſchma⸗ 
lem Gürtel. Um fie läßt Jarl) werben. Sie wird 
ihm auf dem Wagen gebracht und verbeirathet. Sie 
gebt dabei unter dem Linnen ’). ie lieben nid, 1 und auß 


ihrer Berbind entfprießen bie mit Werfen und 
len * Ede * ee Söhne Burr, der ts 
tefte, Barn, Mögr, Nidr, Nidiängr, 


Sonr, nie, — und Konr, ber jüngfte?), der 
Stifter des Koͤnigthums. (Ferdinand Wachter.) 
ERNAGINUM, ein Ort im alten Gallien, ber 
nach Ptolemäus, dem Itinerarium Anton. p. 78 und 
ber Peutinger’ichen Karte anderthalb geograpbifche Meile 
nördlich von Arelate (Arled), nah Mannert in der Nähe 
von St. Gabriel lag, und nad Reichardt dieſes felbft 
In um, welches fpäter, nämlich im or 
Marit. p. 340, Arnagine bieß, trennte ſich die 
kußs, welche von Arelate tbeild gerade nord 
venio, theils oͤſtlich nach mu über bie —“ 
in 


Wort im weiteren und engeren Im 
weiteren Sinne wird unter Ern jene Reihe von 
mei, den Düren eng der Außen: 


— et 

es mit einer gemeinii 
Fee ser 

keit erbält. In diefem ——— 

——— wenn der Arzt von einem Darnie⸗ 

einem normalen Verhalten der Emäbrung 


———— beber, be 
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Zum Begriffe des lebenden thierifchen Körpers ge: 
bört ber —— Wechſel der Materie, der ſich in der 
Aufnahme von Stoffen aus der Außenwelt (Aſſimilation) 
und in der Rüdgabe von Stoffen an die Außenwelt 
(Ereretion) fund gibt. Der Endpunkt der Affimilation 
und der Ausgangspunft der Ercretion treffen aber beibe 
im Blute zufammen. Der Wechſel der Materie kann 
nun möglicher Weife mit der Erhaltung der einzelnen 
Gebilde in ihrer Eigenthümlicheit, ober mit der Ernaͤh⸗ 
zung im engern Sinne (von ber bier allein gefprocen 
wird) im einer ber beiden folgenden Beziehungen fteben: 

a) Das Material ded einzelnen Gebildes bleibt 
ganz unverändert; ber Stoffwechfel findet nur im Blute 
felbft ſtatt. Dieſes wird dabei fortwährend mit jenen 
Eigenſchaften auögeftattet, deren ed bedarf, um durch 
Berührung mit ben einzelnen Gebilben einen dynamiſchen, 
belebenden Einfluß auf diefe auszuüben. 

b) Die einzelnen Gebilde felbft erleiden einen Wedh: 
fel ihres Materialed; fie.nehmen aus dem Blute einzelne 
Molekeln auf und geben bafür andere an das Blut 


zurück. 
Nur die letztere Annahme erſcheint als die richtige, 
wenngleich das Mikroſtop noch keine beſtaͤtigende Beob⸗ 
achtungen geliefert hat. Die ganze Entwickelung des 
Organismus zeigt bie mannichfaltigſten Formveraͤnderun⸗ 
gen in jedem einzelnen Gebilde, die ſich nur begreifen 
laffen, wenn man eine ſtaͤtige Anderung, einen Umtauſch 
ihres Materialed zugibt. In einzelnen Fällen läßt ſich 
Diefe Umänderung des Materialed auch durchs Erperi: 
ment nachweifen, wenn 3.8. junge Thiere längere Zeit 
Färberröthe unterd Futter befommen. Das rotbe Pig: 
ment fest fi dann während ber Dauer des Berfuches 
immer auf den oberflächlichen, fi neu bildenden Ano: 
chenſchichten ab, ſodaß die Anochen des Thieres roth ge: 
färbt werden; fobald aber die Fütterung mit Färber: 
roͤthe aufbört, verlieren die Knochen allmälig ihre rothe 
Farbe wieder. Ähnlich verhält es ſich mit der gelben 
Färbung der Knochen, Bänder, Häute bei Gelbfüchtigen, 
die in dem Maße wieder verfchwindet, ald die Urfache 
befeitigt wird, welche eine Anhaͤufung des Gallenfarb: 
floffes im Blute bedingte. Man nimmt daher nach der 
Analogie an, daß in allen Gebilden, mit Ausnahme ber 
unorganifirten durch bloße Appofition wachlenden (Dom: 
ebilde, Zahngewebe, vielleicht auch Kryftalllinfe) ein bes 
ändiger allmäliger Umtaufh ber Materie ftattfindet, 
wobei die Form ganz unverändert bleiben fann. Man 
bat fogar den Zeitraum feftzufegen geſucht, innerhalb 
deſſen alle den Körper in einem gegebenen Momente con: 
flituirenden Molefeln aus biefem ausgefchieden fein fol: 
Ien, fobaß der Körper dann in gewiſſer Beziehung mas 
teriell ein durchaus anderer wäre, als in jenem Mo: 
mente. Mag man aber diefen Zeitraum auf drei ober 
auf fieben Jahre beftimmen, jede biefer beiben Hypothe⸗ 
fen ermangelt eineö jeden pofitiven Factums, bad zu ih: 
ren Gunften fpräche. Dagegen ift es hoͤchſt wahrfchein: 
ich, daß der Umtaufch der Materie in den einzelnen Ge: 
bilden mit ungleicher Schnelligkeit vor fich gebt. Auch 
darf man ald ausgemacht annehmen, baß er um fo in= 
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en je näher ber Organismus bem nt: 
eben ilt. 

Dffenbar liegen nun aber ber fpecififchen Ernaͤh— 
rung, wenn fie in einem Umtaufche der Materie befteht, 
zwei verfchiedene Momente zu Grunde, nämlich die Zu: 
fügung, der Anfas, die Appofition von Molekeln und 
bie Hinwegnahme, die Ablation von Molekeln. Diefe 
beiden Momente zeigen fih in ihrer relativen Energie 
während der zeitlichen Eriftenz des einzelnen organifchen 
Gebildes ebenfo verfchieben, wie fie ed normal während 
ber Exiſtenz des Gefammtorganidmus find. Im ganzen 
Organismus und ebenfo in jedem einzelnen Organe über: 
wiegt nämlid) vom Momente der Entftehung bis zu eis 
nem gewifjen 3eitpunfte bin der Anfag, fie werben 
nicht blos ernährt, fondern wachſen auch. Dann folgt 
ein längerer oder kürzerer Zeitraum, "innerhalb deffen bie 
Appofition und Ablation einander dad Gleichgewicht halz 
ten. Hierauf folgt aber eine dritte Periode, in welcher 
bie Ablation überwiegt, wenngleich nicht in ſolchem 
Grabe, wie bie Appofition in der erften. Wabhrfcheinlich 
ift fogar innerhalb Diefer dritten Periode ded ganzen Dr: 
ganismus oder deö einzelnen Organes die Ablation nicht 
einmal abfolut ftärfer, ald in dem frühern Perioden, fons 
bern nur relativ zu ber abfolut fchwächer werbenden Ap⸗ 
pofition. 

Die beiden Factoren der Appofition und Ablation 
find für das einzelne Gebilde ganz das nämliche, als 
die Affimilation und Ercretion für den Gefammtorga: 
nismus. 

Berhdfichtigung verdient dad Verhaͤltniß, in wels 
chem die Ernährung und die Abfonderung zum Organiss 
mus ftehen. Beide Proceffe baben dad mit einander ge: 
mein, daß ſich bie gen ie in ihnen als Matrix 
verhält, aus welcher dur VBermittelung einzelner Ges 
bilde einzelne Beſtandtheile ausgefchieden werben; man 
bat daher auch wol die Ernährung als Secretio interna, 
die Abfonderung ald Secretio externa bezeichnet. Bei 
der Ernährung jedoch nehmen die aus bem Blute aus: 
efchiebenen Theile alle Eigenfchaften bed vermittelnden 

eiles felbft an, und vereinigen fih mit ihm, inbem 
vorher flüffige Subftanzen im Allgemeinen feſt werben. 
Bei der Abfonderung find die aus dem Blute audges 
fchiedenen Theile von dem -vermittelndben Xheile felbft ver: 
fhieden, und im Allgemeinen liquid, wie dad Blut 
felbft; der vermittelnde Gheit bildet alfo nur ein Zwifchen: 
lied zwifchen der Matrix und bem Probucte der Abs 
onberung. 

Wie bei der Abfonderung, fo entfteht auch bei ber 
Ernährung die Frage, ob die chemiſchen Beftandtheile 
der einzelnen Drgane und Gebilde ſchon im Blute ent: 
halten find, ober ob fie aft im € Sacte ſelbſt 
probucirt werben. Bei Beantwortung biefer Frage 
find aber die nähern und bie entfernten Beftandtheile zu 
unterfcheiben. 

Bon den 54 bis jet in ber Ghemie aufgeftellten 
Elementarftoffen find bisher 15 in der normalen Mi: 
fung des menfchlihen Körpers aufgefunden worden, 
naͤmlich: Sauerftoff, Waſſerſtoff, Koblenftoff, Stickſtoff, 
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Kalium, Knochenſubſtanz u. ſ. w., gleichwie der Vogel, dad Säu: 


Schwefel, Phosphor, Chlor, Fluor, Kiefel 

Natrium, Calcium —— Eiſen, Mangan *). 
Bon diefen find zmodif beftändig im Blute enthalten; die 
drei übrigen, nämlich Mangan, Kiefel, Fluor, kommen 
überhaupt nur in Heiner Quantität im Körper vor, und 
find vielleicht nur deshalb noch nicht im Blute gefunden, 
weil fie nur als Minima darin eriftiren. Auch ift 
Mangan von Wurzer wirklih im Blute gefunden wors 
den, und Berzelius gibt wenigftens Spuren beffelben im 
Blute zu. Man darf daher ald ausgemaht annehmen, 
daß in der Emährung nur bie fchon im Blute enthals 
tenen Elementarftoffe in Wirkſamkeit treten. ) 

Aber auch die näheren Beftandtheile, welche in ei» 
ner größern Anzahl von Gebilden vorfommen, oder auch 
einzelnen berfelben eigenthümlich find, finden ſich ſchon 
um größern Theile im Blute vor, namentlich Eiweiß, 
Fibre, mehre Fettarten, erbige und alkaliſche Salze. 
Manche nähere Beftandtheile, die in den einzelnen Ge: 
bilden nur im fehr Eleiner Menge vorkommen, z. B. 
manche wäfferige und alkoholifche Ertracte, mögen viel: 
leicht bis jest nur deshalb noch nicht im Blute gefun: 
den worben fein, weil fie nur ald Minima darin ent: 
halten zu fein brauchen. Es koͤnnte daher fcheinen, als 
verbielte fi das Blut bei der Ernährung wie eine or: 
anifhe Mutterlauge, aus welcher das ben einzelnen 

bilden Addquate durch organijche Kroftallifation an: 
ſchießt. Indeſſen ftellt ſich einer foldhen Annahme ein 
wichtiger Umftand entgegen. Da nämlidy jedes Molekel 
eines fpeciellen Gebildes die verfchiedenen nähern Beftand: 
theile, die dem ganzen Gebilde zugehören, in dem gleis 
chen genauen relativen Mengenverhältnig enthält, fo 
müßte man annehmen, daß bie organifche Kryftallifation 
fimultan auf 4, 6, 8 ober noch mehr nähere Beſtand⸗ 
theile des Blutes im genaueften relativen ————— 
niß einwirkte. Sodann finden ſich in der That auch 
manche Stoffe, die als ſolche nicht im Blute enthalten 
find, z. B. Hornſtoff, Leim; dieſe find freilich dem Al: 
bumin und Fibrin verwandt, werden aber offenbar erſt 
im Ernaͤhrungsaete ſelbſt aus dieſen gebildet. So iſt 
auch das Fibrin im Muskel ein anderes, als wie es im 
Blute vorkommt. 

Wenn num aber im Ernaͤhrungsproceſſe feine voll: 
ftändig vorgebildeten Beſtandtheile des Blutes fich eins 
fah an die Gebilde anlegen, fo muͤſſen wir annehmen, 
daß die letztern dabei felbfithätig auf dad Blut einwir: 
fen. Durch dieſe Einwirkung werden die geeigneten Be: 
fiandtbeile des Blutes zur Gombination gebracht, auch 
wol chemiſch modificirt und zugleich mit allen vitalen 
Eigenfchaften des einwirkenden Gebildes ausgeftattet. 
Es zeigt ſich alfo eine gewiffe Analogie des Ernährungs: 
proceffed mit dem Zeugungsproceſſe. Das —*— u 
ernährende Gebilde verhält ſich als Männliches, egeiffis 
gendes, das Blut ald Weibliche, Stoffgebended. Da: 
ber bildet der Muskel nur Muskelfubftanz, der Knochen 


*) Rad Orfila wäre auch Arfenif als ein normaler Beftanb: 
tbeil bes Organismus zu nennen; doch ift biefes Vorkommen argen: 
märtig noch Gegenftand der Dideuffion, 


mn immer nur ein gleichartiges Zeugungsproduct 
liefern. 
Sind die beiden morphologifchen Elemente des leben: 


‚den Bluted, bie Blutkörperchen und die Blutflüffigkeit 


oder dad Plasma gleichzeitig bei der Ernährung betbeis 
lat, oder liefert mur das eine Element den Stoff? 
an nahm früher an, daß ſich die Blutkörperchen ums 
mittelbar als conftituirende Beftandtheile an das Paren: 
chym mancher Gewebe anlegten, namentlich an die Mus: 
fein, an bie Nerven. Allein die Mifrometrie lehrt, daß 
die Blutkörperchen wol überall größer find, ald die Pris 
mitivfafern der Musfeln. Zudem ift dad ermwiefene Ge: 
fchloffenfein der Capillargefäße ein Hinderniß für den 
Austritt der Blutkörperhen aus den Gefäßräumen in 
bad Parenchym der Organe oder Gewebe. Es kann 
mithin nur das Plasma der bei der Ernährung ummit: 
telbar betheiligte Theil des Blutes fein. Daffelbe durch⸗ 
dringt die Wandungen ber Gapillargefäße, gelangt in 
die Mafchenräume derfelben und liefert die zum Anſatze 
beftimmten nähern und entfernten Beftandtheile. 

Der active Antheil ded einzelnen Gebilded an ber 
Emäbrung gebt zunaͤchſt von den Nerven aus. Nah 
Durchſchneidung der Nerven einer Ertremität und Ber: 
bütung ihrer Wiedervereinigung werben die Muskelfafern 
blaß und allmälig ganz verändert; die Theile werden 
welt, ſchlaff und find weniger als fonft im Stande, dem 
phyſikaliſchen Einfluffe der Außenwelt entgegenzuwirken; 
ed entſteht z. B. leicht Durchliegen u.f.w. Die That⸗ 
fache bleibt die nämliche, mag man eigene organifche, 
vom Sympathicus ausgehende Nervenfafern annehmen, 
oder mag es überhaupt nur motorifche und fenfibele Ner: 
venfafern geben. 

Die Frage, ob die Attraction der einzelnen Gebilde 
fhon gleihfam in distans auf die zu ihrer Ernährung 
beftimmten Blutbeftandtbeile einwirft, ob alfo die Gas 
pillargefäße der Muskeln ein Blut enthalten, das vom 
Inhalte der Gapillaren ber Knochen u.f.w. qualitativ 
abweicht, hat bis jetzt auf erperimentellem Wege noch 
nicht gelöft werben können. 

Die Ablation von Materie aus den einzelnen Gebils 
den wird durch die Lymphgefaͤße (und Venen) vermittelt. 
Der Inhalt der Lymphgefaͤße muß aber boppelter Art 
fein. Sie nehmen aus den SInterftitien der Gapillaren 
und ber Gewebe jenen Theil des Pladma auf, der fich 
nicht als Nährftoff agaregirte, und dazu kommen jene 
Molekein, welde aus dem Verbande der Gebilde aus: 
treten. Dies führt zu der Annahme, daß der Inhalt 
ber Lymphgefaͤße verfchiedener Organe oder Gebilde uns 
gleichartig fein müfle. In der That find auch einzelne 

pmpharten — gefaͤrbt. Bei der Schwierig⸗ 
keit, aus den kleinſten Lymphgefaͤßen eine gewiſſe Menge 
bed‘ Inhalts zu ſammeln, läßt ſich aber bis jetzt noch 
kein ſtrenger iſcher Beweis geben. 

Man kann die Frage aufwerfen, ob bie einzelnen 
organifhen Molekeln im Acte der Emährung gleichſam 
eine Stufenveihe ber Bervolllommnung burdleben, ob 
das, was jest aus ben niebrigern Bildungen bes Zell: 


ERNAU 


gewebes, der Knochen u.f.w. wieder ind Blut aufge: 
nommen wirb, von bier aus Beftandtheil einer hoͤhern 
Organifation, ber Muöfeln, ber Nerven wird. Biel 
(eict fann man die Rolle, welche das freie Fett im thies 
riſchen Körper ſpielt, zu Gunſten dieſer Anſicht anführen. 
Bei Entziehung der Nahrungsmittel wird daſſelbe ins 
Gefaͤßſyſtem zuruͤckgeführt und zur Unterhaltung des Le— 
bensproceffed verwendet. (Fr. Wiüh. Theile.) 

ERNAU, eigentlid Ehrnau und Ehrenau, eine 
dem Grafen von Galler gehörige große Werbbezirksherr⸗ 
ſchaft im bruder Kreife der oberen Steiermark, zu der 
das gleichnamige Schloß gehört, welches am rechten Ufer 
des in die Mur ſich muͤndenden Liſingbaches, an ber 
von Brud und Leoben nah Auffee und Salzburg führen: 
den fogenannten Salzftraße Tegt, und bie unter allen 
Herrfchaften des Landes die ſchoͤnſte Hochwildjagd befißt, 
deren Gebiet weit über das rechte Murufer hinaus tief 
ind Gebirge hinein ſich erfiredt. Der Werbbezirt um: 
faßt einen Flächeninhalt von 4961 nieberöftere. Joch 1062 
OR, und zählt eine Volksmenge von 5053 Seelen (1838) 
in 19 Gemeinden, mit fieben katholiſchen Kirchen und 
einem Bethaufe der Evangelifhen augsburgiſcher Confeſ⸗ 
fion. Die Gegend ift bochgebirgi ‚reich an Wild, Wal: 
dungen, Hochgebirgswieſen (Alpen) mit ſehr ſtarkem Vieh: 
auftriebe. Die Güter und Höfe der Bewohner, 756 an 
der Zahl, liegen meift zerftreut. Bon den Ortfchaften ift 
der Markt Mautern, mit einem Klofter der Redemtoriften 
(ignorianer), die bedeutendſte. Die Gewaͤſſer find ziem: 
Th reih an Forellen und andern Fifchen. Nicht unbe: 
deutend ift bier auch der Bergbau und bad Hammer: 
wefen. In der Gemeinde Samberg wirb nämlid von 
dem Stifte Admont auf Kupfer gebaut; dort befindet fich 
auch eine Vitriolfiederei. Eiſenhammerwerke beftehen in 
den Gemeinden Wald, Piſching, Schattenberg oder Teis 
en, Rannach, Liefingen und das Kupferhammerwerk in 
der Gemeinde Mötfchendorf. Nach diefer Herrichaft und 
dem gleichnamigen Schloffe nannte ſich ein edles fleier: 
maͤrkiſches Geſchlecht. Andreas von Ehrenau erfcheint im 
J. 1380, Achatz von Ehrenau kommt im 3. 1428 und 
Andreas von Ehrenau im I. 1460 vor. Jacob findet 
man im 3.1462, welcher durch feine Gattin Margaretha 
von Modburg, ber letzten ihres Gefchlechtes, die Herr: 
ſchaft Mosburg in Kärnthen erbte. Leonhard von Eh: 
zenau war im 3. 1524 K. Marimilian’s Rath; (bi 1519) 
und Landesvicedom in Steier gewefen; er war vermählt 
mit Martha von Eggenberg. ieronymus von Ehrenau 
war 1553 Landesverweſer in Kärnthen und vom 3. 1552 
— 1557 nieberöfterreichifcher Regierungsrath. Franz Leon: 
barb Freiherr von Ehrenau lebte ums 3.1623 und wan: 
derte um des Glaubens willen aus. Seine Tochter Maria 
Sophia war an Heftor Seyfrieb Freiheren von Komfeil 
vermählt und flarb ald bie lebte ihres Stammes im J. 
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h (@. F, Schreiner.) 
Erndelia Neck.. f. Murucuia. 
ER 


NEE. 1) E., Heiner Fluß, welcher im franzd: 

fifhen Departement der Mayenne entfpringt, bei Exrnee, 

Ehaillaud und Andouilld vorbeigeht und eh nach einem 

Laufe von etwa zehn Lieues, eine Kieue oberhalb der Stabt 
X. Encpll.d.W. u. X. Erſte Section. XXXVII. 


249 


ERNESTI 


Mayenne, in den Fluß biefes Namens ergießt. 2) E., 
Feine, ziemlich gut gebaute und ſchoͤn gelegene Stabt in 
dem genannten Departement (Maine), Hauptort bes 
leihnamigen Gantons im Bezirk Mayenne, liegt an ber 

de und an der Straße von Mayennt nad Beige, 
6 Lieued von erfterer Stabt, 5" Lieued von Laval, 
16% Lieued von Mans, 73 Lieues von Parid entfernt, 
ift der Sig eines Friedensgerichts, eines Einregiftrirungs- 
amtes und einer Gendarmeriebrigabe, hat eine Brief: 
und eine Pferbepoft, ein Etappenamt, Leinwand» und 
Leinoͤlfabriken, eine Pfarrkirche, ein Rathhaus, ein ches 
maliges von Richard Morin geftiftetes Benedictinerktofter, 
610 Häufer und 5128 Einwohner, welche fieben Jahr: 
möärfte unterhalten und Handel mit Wein, Branntwein, 
Leinwand und Garn treiben. In der Umgegend findet 
man Eifenminen und Eifenhämmer. — Der Canton Er: 
nee enthält in ſechs Gemeinden 15,648 Einwohner. (Nach 
Erpilly und Barbidhon.) (Fischer.) 

ERNEGEM, Dorf in ber belgifchen Provinz Wefl: 
flandern, Bezirk Brügge, hat eine Salzraffinerie. (Fischer.) 

ERNEMONT. 1) Er. Boutavent, Gemeindeborf 
im franzöfifchen Difedepartement (Picardie), Canton Son: 
geons, Bezirk Beauvais, liegt 6" Lieues von diefer Stabt 
entfernt am Xerrain und bat eine Succurfalfirhe, 126 
Häufer und 560 Einwohner. 2) Er. la Vilette, Ge: 
meindeborf im Departement der Niederfeine (Normandie), 
Canton Goumay, Bezirk Neufchätel, —* 10%, Lieues 
von dieſem Orte entfernt und bat eine Succurſalkirche, 
79 Häufer und 293 Einwohner. 3) Er. sur Buchy, 
Gemeindedorf im Calvadosdepartement (Normandie), Gans 
ton Buchy, Bezirk Rouen, liegt 6'/ Lieues von Rouen 
entfernt und hat 107 Häufer und 211 Einwohner. (Nach 
Erpilly und Barbidhon.) (Fischer.) 

ERNESTGRÜN, ein zum gräflid von Berchem: 
Haimhaufen’ihen Gute Ottengruͤn gehöriges Dorf im ell⸗ 
bogener Kreife Böhmens, mit einem Hochofen, einem Ei: 
fenhammer und einer Mühle: Das biefige Eifenfchmelzs 
und Hammermwerk gehört der Obrigkeit und erzeugt viel 
Drabt:, Guß: und Schmiedeeifen. (G. F. Schreiner.) 
ERNESTI. Der erfte dieſes Namens, welder in 
Leipzig zu Anfehen — war Johann Heinrich Er⸗ 
neſti, geb. den 12. Maͤrz 1662 in dem Dorfe Koͤnigsfeld 
bei Rochlitz, wo ſein Vater M. Daniel Erneſti Prediger 
war'). Nachdem er ſich auf dem Gymnaſium zu Alten: 
burg für die höheren wiſſenſchaftlichen Studien vorbereitet 
hatte, bezog er 1671 die Univerfität Leipzig, wurbe 1672 
Baccalaureus und 1674 Magifter. Mit dem Jahre 1680 
begann feine doppelte Thaͤtigkeit theils als akademiſcher 
Su. theild als Gonrector an der Thomadfchule, deren 
Rector damals Profeffor M. Jacob Thomas war. Nach 
dem Tode deffelben 1684 rüdte er in dad Mectorat und 
befleidete e8 von 1684 bis 1729, alfo 45 Jahre lang. 





1) Er hatte einen ältern Sohn, Jacob Daniel, geb. ben 
3. Dec. 1640 und geft. den 15. Dec. 1707 zu Altenburg, und bat 
fi als Schriftfteller befannt gemacht durch: Apanthismata sive 
selectiores flores philologico - historico - theologico - morales in 
IV libros divisi (Altenburg 1672), Pr 
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Schon fein Vorgänger hatte faft alle alten Schriftfteller 
aus der Schule verbannt”) und an ihrer Stelle neuere 
Lateiner Te, unter denen Muret den erften Platz 
einnahm. iefem Nüplichkeitsprincip blieb auch Erneſti 
treu; erft feinen! Nachfolger Gesner war es vorbehalten, 
eine fo vederbliche Neuerung wieder zu verbannen und bie 
claſſiſchen Autoren in ihre alten, wohlverdienten Rechte 
einzufegen?). An der Univerfität wurde er 1691 Pros 
or der Poefie, ald welcher er 37 Panegyrici zu den 
jährlichen Magifterpromotionen ſchrieb. Seine mwichtigften 
Schriften find: Dissertatio de pharisaismis in libris 
fanorum scriptorum oecurrentibus, Lips. 1690 
in 12.; Compendium bermeneuticae profanae, Lips. 
1699 in 12. und Commentationes novae in Corne- 
lium Nepotem, Justinum, Terentium, Plautum, Cur- 
tum, eine Sammlung von Ghrien, denen Stellen der 
enannten Schriftfteller zu Grunde gelegt find. Gie er: 
hienen zuerft 1717, dann 1738 in 8. Außerdem gab 
er Herm. Hugonis pia desideria mit einer Vorrede 
heraus. Ald er am 16. Det. 1729 an einem GStedfluffe 
ftarb, hinterließ er ein Lexicon Curtianum*) und eine 
donidoygagpla Ovidiana, die aber beide nie im Drud 
erfchienen find. Bgl. Joͤcher 1. ©. 386 fg. 
Johann August Ernesti, wurde den 4. Aug. 1707 
u Xennftädt in Xhüringen geboren, wo fein Water, 
ohann Chriſtoph Erneſti, Doctor der Xheologie und 
Superintendent war. Nachdem der Sinabe (ed war der 
fünfte Sohn) durch Hauslehrer vorbereitet war, befuchte 
er die Schule feiner Vaterſtadt und lernte dort die An: 
fangsgrände der alten Sprachen. Des Vaters früher 
Zod warb BVeranlaffung, daß der Sohn in feinem ſechs⸗ 
zehnten Lebensjahre nach der Schulpforte gebracht wurde, 
der damald Friedrich Gotthilf Freytag, ebenfo ausgezeich⸗ 
net durch feine Gelehrfamfeit ald durch fein Pebrtalent, 
als Rector vorftand, Der Strenge, mit welcher er be 
fonders auf Gorrectheit und Eleganz des lateinifhen Styls 
drang, verfichert Erneſti hauptfählich die Vollendung zu 
verdanken, die wir in feinen lateinifchen Schriften bewun: 
dern’). Ihm verdankte er auch den erhöhteren Eifer, mit 
welchem er die Anfangs vernachläffigte griechifche Sprache 
(er glaubte fie als künftiger Theolog leichter entbehren zu 
können) betrieb. Da fich feine feltenen Geiftesanlagen 
ſchnell entwidelten®) und Freytag ibn nach Kräften dabei 





2) Repos war der einzige Schriftfteller, ber gelefen wurde, 
und zwar in Prima. 3) Val. Gesneri Isagoge ed, Niclas, 
2 . ®. Stallbaum, Die Ihomasfchule zu Leipzig. 
S. 44. 4) Angekündigt hatte er baffelbe in ber Abhandlung: 
Usurpata a Curtio in particulis latinitas, tam in se spectata 
quam cum Corneliana dietione comparata (Lips. 1719). 5) 
Narratio de Gesnero, p. 309: Hic primus orationem meam li- 
mas suae severitate expolivit, intra iustos fines redigere et 
numerosam efficere docuit, Et habebat admirabile artificium 
effingendae orationis puerilis, non modo is, quae scripta essent 
eastigandis pro euiusque ingenii et facultatis modo, sed etiam 
actum ipsum et quasi nisum seribendi et elaborandae orationis 

i i o, admonendo , cavendo, 6) Ich ver: 

Gefchichte in der Narrat. de Gesnero, p. 
Herodian erflärenden Lehrer, der 
Buche ſtand, während der Lehrftunden bis zum Irge 
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unterftügte, konnte er wohl mit dem glänzenden Zeugnig 
entlaffen werben, daß er mehr gelernt und gelefen habe, 
als ein Stubirender, der im Begriff ſtehe, feine atademiihe 
Laufbahn zu beendigen. Im Sabre 1726 bezog er bie 
Univerfität Wittenberg und hörte dort zwei “Jahre lang 
die theologifchen Borlefungen Wernsdorf 5 und Neumann's, 
die philologiſchen Berger's. Daneben wurde die Philo⸗ 
fophie nicht vernadhläffigt, zu deren forgfältigem Studium 
die allgemeine Aufmerklamteit, welche Chriſtian Bolfs 
Schriften erregten, auffoderte. Schloffer warb darin 
fein Lehrer; mehr noch nuͤtzte ihm die Lectine der Wolf 
fchen Werke, die ihm zugleich größere Neigung zu den 
mathematifchen Wiffenfchaften einflößten. 1728 begab er 
ſich nad} Leipzig, um die angefangenen Stubien fortjü: 
feben, noch immer feft entichloffen, bereinft cin Predigt: 
amt zu übernehmen. Freytag hatte ihn am den hochtet⸗ 
dienten Bürgermeifter Chriftian Ludwig Stieglig empfob: 
ien, der ihn in fein Haus aufnahm und zuerft ihm ben 
Math ertheilte, ſich zu einem Sculamte vorzubereiten. 
Wie durch ihn 1730 Johann Matthiad Gesner zum 
Rectorate der Thomasfchule berufen war, der durchgrei⸗ 
fende Verbefferungen ber verfallenen Zucht vornahm und 
den claffiihen Studien mieder Cingang verfcaffte, ſo 
mußte er es auch durchzuſetzen, daß im folgenden Jahre 
fein Schüsling Ernefti das Gonrectorat erhielt. In um 
geftörter Eintracht wirkten beide Männer drei Jahre ne 
ben einander, der funfzehn Jahre ältere Geöner gewann 
den jüngern Gollegen fo lieb, daß fich daraus ein Freund: 
ſchaftsbuͤndniß bildete, deſſen ſchoͤnſtes Denkmal in der 
Denkichrift des Letztern vorliegt. Als Geöner 1734 dem 
Rufe an die meuerrichtete Univerfität Göttingen theils 
feiner Gefundheit wegen, der das leipziger Klima nicht 
zufagte, theild aus Werbruß über das ibm verfagte abadı: 
mifche Lehramt folgte, erhielt Ernefti dad Rectorat, welches 
er ein volles Wierteljabrhundert hindurch bis zu feinem 
Übergange in ein höheres akademiſches Amt 1750 be— 
kleidet bat”). 

Ald Rector unterrichtete Ernefli hauptſaͤchlich in der 
Prima drei Glaffen von 


Schülern, welche damals die 
Thomasdfchule befuchten, Alumnen, deren damals 56 ww 
ren, Erternen, die in der Stadt wohnten, und einige Bor 
nehmere und Reiche, an deren Unterrichtöftunden Theil zu 
nehmen ben übrigen durchaus nicht geflattet war. Geht 
zehn Stunden hatte er zu balten, welche Vormittags von 
8—10 und an ben vier Nachmittagen von 2—3 Uhr 
fielen. Der lateinifche Sprachunterricht war vorherrihend; 
ihm fielen acht Stunden zu, von bemen ſechs auf Eicen's 
Reden oder Briefe, zwei auf Birgil oder Ovid’s Heroiben 
famen (den Horaz erklärte der Gonrector im zwei md 
chentlichen Stunden). Für das Griedifche waren, da no 
immer viele Schüler zu wenig Intereffe dafür hatten, 





ten Buche vorausgerilt war. Das Werhängen einer Strafe verhie 
derte Freytag, der dad Talent wohl erfannt hatte. 

7) In ber ln ey Darftellung war G. Stallbaum in br 
Saͤcularfchrift über die Thomasfdule &. 71 fa. Bauptführer, dc 
find {fm einige Meinere, hierher gehörige Gdhriften über fdnm 
großen Vorgänger entgangen, 


wei Stunden gerechnet, in bemen Gesner's griedhifche 

breftomathie, Zenophon’s Memorabilien und Öconomicus, 
Ariftophanes’ Wolken, auch mol ein Paulinifcher Brief 

leſen zu werben pflegten. Bon ben übrigen ſechs Stunden 
amen zwei auf die Erflärung der Initia doctrinae so- 
kidioris, aus denen Pſychologie und Logik mit größerem, 
Arithmetit und Geometrie mit geringerem Nugen behans 
delt wurden; zwei auf die Initia rhetorica, womit praf: 
tifche Übungen verbunden waren, zwei endlich) auf die 
Univerfolgefhichte, in der Hieronymus Freyer Führer 
war*). Ergibt fih nun baraus, daß die humaniſtiſche 
Bildung es vorzüglih war, auf bie Erneſti ald Schul: 
mann binarbeitete und die er zuerft wieder mit dem glän: 
endften Erfolge in bie Gymnaſien eingeführt bat, fo 
FE man ihm doch nicht ben Vorwurf machen, baf er 
die Übrigen Unterrichtögegenflände unbeachtet gelaffen ober 
gar zu verbrängen gefucht habe. Daß er Mathematik 
und Phyſik, Logik, Metaphyſik, Pfochologie, Moral: 
philofophie und Mhetorit gelehrt willen wollte, beweiſt 
nicht nur fein eigenes Beifpiel, fondern auch die Initia 
doctrinae solidioris, bei deren Abfaffung er nur die 
Bedürfniffe der Schule im Auge hatte. Auch Gefchichte 
und Geographie follte, jedoch mit weifer Befchräntung, 
in der eriten Glaffe gelehrt werben. Übungen im Schreiben 
wurden fleißig veranftaltet, aber nur lateinifche Reben und 
Briefe durften von ben Schülern geliefert und in ber 
Glaffe vorgelefen werben, wo er fie auf: und abgehend 
verbeſſerte. Daß er auc auf richtigen und guten Aus: 
drud in der Mutterfprache bingearbeitet habe, verfichert 
zwar Bauer”), indeffen fand fie ihm zu tief, als daß er 
auf Übungen im bderfelben hätte Werth legen können. 
Ihm gebührt das Verdienſt, die Thomasſchule zu einer 
Pflanzftätte gründlicher und geſchmackvoller Studien er: 
boben und in ihr viele Zünglinge für den Dienft der 
Wiffenfchaft in edlerem Sinne, als früher geſchah, vor: 
bereitet zu haben. Nur in der Disciplin war er zu mild, 
er mochte Vieles nicht wiffen, oder ftellte ſich wenigſtens 
fo, daher das Sprühmwort: „Thomaner, gute Huma: 
niften, fehlechte Ghriften,‘ von feinem Rectorate gilt und 
fein Nachfolger Fifher das Amt mit der Bemerkung an: 
trat, er wolle bie erfte fte jenes Ausſpruchs wohl er: 
balten, aber die Anfchuldigung des zweiten Theiles mit aller 
Kraft bintertreiben. Jenes dienft erwarb fih Erneſti 
hauptſaͤchlich durch die verbeflerte Lehrmethode, welche er 
befolgte. Er gab weniger auf eine genaue Kenntniß ber 
grammatifchen Regeln als auf fleifige Lectuͤre, durch bie, 
wie er meinte, jenes Wiſſen viel leichter und ficherer er: 


er. werde. Durch biefe erwerbe man auch am beften 


die it im Schreiben. 2ectüre galt ihm daher als 
Hauptfache, aber nicht jene langfame, die an den einzel: 
nen Worten Elebt, grammatifches und lexikaliſches Willen 
ausframt und an einzelnen Gapiteln oder gar Sägen 
wochenlang verweilt, ſondern eine ſchnellere, die z. B. 





8) So erzählt einer der tuͤchtigſten Schüler Ernefti's, ber madere 
halle ſche Rector Benjamin eber, in ben Ernestiana, 
weiche 1782 ala Schulprogramm bes Butherifhen Gomnafiums ers 
dienen. 9) De formula ac disciplina a p. 16. 


— 


— 
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ganze Neben ober ein ganzes Buch der Briefe Gicero’s 
m Zuſammenhange umfaßte und etwa in Monatöfrift 
vollendete. Dadurch ward ed möglich, einen größeren 
Kreid von Schriften des großen Redners zu b 

und das Verſtaͤndniß derſelben, fowie die Fertigkeit im 
Schreiben wefentlid zu fördern”). Dies um fo mehr, 
da nur wenige nad zwei Jahren feinen Unterricht ver: 
ließen, die meiften ef nad) drei, manche gar nad) vier 
oder fünf Fahren zur Univerfität übergingen. Die eigent: 
liche Erklärung war zunaͤchſt grammatiſch und bezwedte 
das richtige Verftändniß, für welches er auch durch eine 
genaue Überfegung Sorge trug. Ein Prunken mit Ge: 
lehrfamkeit war ibm ganz fremd. Diefe Methode, über 
welche er felbft theils in der Debdication feines Gicero 
(p. XLIV u. XLVI), theil$ in der WBorrede zum Fi⸗ 
fcher’fchen Ovidius Auskunft gegeben hat, hat fein Schüler 
Bauer, der ihm eilf Jahre lang fehr nahe fand, ſehr 
ausführlich, aber nicht eben Mar und lichtvoll beſchrieben. 
Sie verbreitete ſich ſchnell durch feine zahlreichen Schüler 
und fand bald fo allgemeinen Beifall, daß fchon ber 
Name eines Schülers Ernefti’s eine große Empfehlung war. 

Noch mehr trugen dazu die zahlreichen Schriften 
bei, bie er für die Zwecke der Schule bearbeitete. Dabin 
gehören vorzüglid die Initia doctrinae solidioris, die 
zuerft im Sabre 1736 erſchienen und fchnell in den Schu: 
len verbreitet, 1742 die zweite, 1750 bie britte, 1758 
die vierte, 1769 die fünfte, 1776 die fechöte und 1783 
bie fiebente Auflage erlebten. Es ift ein bekanntes Wit: 
wort, baf ber Titel an dem ganzen Bude das ſchlech⸗ 
tefte fei (denn bad Wort solidus ift in folcher Bedeutung 
zu vermeiden und der Gomparativ unpaffend); aber In: 
halt wie Form verdienten den Beifall, defjen ſich dies 
Buch, das jetzt leider ziemlich vergeffen zu fein fcheint, 
erfreute. Namentlich die Initia rhetorica verdienen noch 
immer Beachtung. Rechnet man dazu feine Ausgaben 
griechifcher und lateinifher Schriftfteller, feine Bearbei⸗ 
tungen brauchbarer Schulbücher von andern Gelehrten, 
fo wird man leicht den Namen eines praeceptor Ger- 
— der auch ihm iſt beigelegt worden, rechtfertigen 

nnen. 

Die Verbienfte, melde er fi als Schulmann er: 
warb, wendeten bald die allgemeinere Aufmerffamkeit auf 
ihn. Er wurde wider die bisherige Gewohnheit, welche ben 
Scullehrern den Zutritt zu den akademiſchen Lehrämtern 
verſchloß, 1742 zum aufßerordentlichen Profeffor der alten 
Literatur ernannt, und rüdte*«1756 im bie ordentliche 


10) Narratio de Gesnero p. 300: „Per vices horis ante- 
meridianis ita interpretabamur Orationes et Epistolas Ciceronis, 
ut unum et alterum librum epistolarum uno tenore, senis per 
unam hebdomada dierum horis, explicaremus: iis mensis fere 
unius spstio absolutis eodem modo aliquot orationes enarraba- 
mus, Ita vertente anno, cum summa rerum actarum fieret, 
dimidium certe epistolarum volumen et sedecim amplius oratio- 
nes absolutas constat, — Itaque qui quatuor aut tres annos 
usi erant disciplina nostra, Ciceronem non ex articulo uno et 
item altero, sed permagna sui cognoverunt,* Wal. auch 
BWolf's u über die Encyflopädie der Altertyumswiffer: 
ſchaft. ©. 256. ‚, Shmieber a. a. O. und Reumann's 
nachher anzuführende zwei Programme. + 
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Profeffur der Beredſamkeit ein, bei welcher Gelegenheit 
er dad Programm : Historia critica operum Ciceronis 
typographorum formulis editorum fchrieb und feine 
Antrittörebe über bie Worte est quod disertos 
facit bielt. Daneben bekleidete er feit 1759 eine ordents 
liche theologifche Profeffur, die er mit dem Programm 
de theologiae historicae et dogmaticae conjungendae 
necessitate und ber Rebe de institutis criticorum in 
studiis theologiae imitandis antrat und damit gleich auf 
die Anwendung biftorifchskritiicher Methode in den theo: 
logischen Wiffenichaften hinwies. Als ihm fein vorgerüd: 
teres Alter die Verwaltung beider Profeffuren (dad Rec: 
torat hatte er bei Übernahme der theologiſchen Profeffur 
an Leißner abgegeben) zu ſchwierig machte, gab er bie 
Profeffur der Eloquenz; ab und rüdte num nad und nad) 
in eine Reihe von alademifhen Ehrenämtern ein. Er 
wurde erfter Profeflor in der theologifchen Facultät, Doms» 
berr zu Meißen, Bei des Gonfiftoriums zu Leipzig, 
Decemvir der Univerfität, Senior der meißnifchen Na— 
tion und des montägigen Prediger:Gollegiums , Präfident 
der fürftlih Jablonowski'ſchen Gefelfhaft der Willen: 
ſchaften und Mitglied der göttingifchen Societaͤt der Wiſ⸗ 
fenfchaften, zu deren Abhandlungen er zwei Aufläge (de 
vexillariis und de navibus dırgwpors et dinpiunvorg) 
eliefert hat. Im Jahre 1780 feierte er fein Magifter: 
ubiläum “) mit voller Kraft und noch wenige Tage vor 
feinem Tode hatte er geprebigt und gelefen. Er fchien 
erfüllen zu wollen, was er oft im Munde führte, ein 
Theolog müffe auf der Kanzel fterben. In einem Alter 
von 75 Jahren und einigen Momaten ftarb er am 11. 
©ept. 1781"). 

Ernefti war ernft und verfchloffen; viele nannten ihn 
kalt und theilnahmlos. Im Umgange lief er fich felten 
auf gelehrte Unterhaltungen ein, fprach, wenn es gefchab, 
nur kurz und abgebrochen und lief nur dann und wann 
ein bebeutended Wort einfließen. Viele haben fehr mis: 

ünftig über ihm und feinen Charakter geurtheilt (z. B. 
ichaeliß), andere ftellten ihn dagegen fehr hoch und be 
wiefen ihm fein ganzes Leben lang unbedingte Verehrung"). 

Betrachten wir feine wiffenfchaftliche Wirkfamfeit, fo 
ift zunächft der Umfang derfelben bewundernäwerth, durch 
den er in der Altertbumswiffenfchaft nicht minder groß 
ericheint als in ber ——— Nehmen wir ihn als 
Philologen, ſo muͤſſen die dienſte um die roͤmiſche 
Literatur beſonders hervorgehoben werden. Mangel an 
Eremplaren beſtimmte ihmeine Ausgabe von Cicero's en 
zu beforgen, bie zu Leipzig 1737—39 in ſechs Bänden 
erichien. Da fie einem dringenden Bebürfniß ſchnell abhel- 
fen und der Jugend fich durch Wohlfeilheit empfehlenfollte, 
fo begnügte er ſich mit Gruter's Xert und fügte nur einige 
Varianten aus den Ausgaben von Grävius und Davies 
binzu. Einen befondern Üerth gab er ihr durch die Dedi- 
catio an feinen Gönner Stieglig, die noch jetzt als ein 


11 I. das 2ei 1.2 . ©. 21. 12) £eip. 
* 62 —— 53 Joh. Pe 6 
Sendſchreiben an Scheller, bie unbilligen Kritiken über ben ſeligen 
Dr. Ernefti betreffend (Reipg. 1784). 


252 


ERNESTI 
Mufter des Styls betrachtet werben muß. Die — 


verkaufte ſich fchmell; es mußte im Jahre 1756 zu Halle 
eine neue veranftaltet werden, die ohne wefentliche 

befferungen blieb. Anders war eö mit der dritten Aus: 
abe, das kritiſche Material war angewachſen, Hand: 
hriften und alte Ausgaben wurden verglichen '*); er ging 
mit reiferem Urtheil und größerem Ernft an das fchwies 
rige Werk, feines Zwedes fi wohl bewußt. Denn das 
Bild von einem vollendeten Kritiker des Gicero, zu dem 
er audgezeichnete Kenntniß der lateinifchen Sprache, Be: 
Banntfchaft mit analogen Spracherfcheinungen, Gefühl für 
die Kunft der Giceronianiihen Darftellung, forgfältige 
Benugung ber alten Bücher und Scharflinn in Ent: 
deckung der wahren Lesart verlangte, paßte auf ihn, ber 
fi) die gründlichfte Kenntniß der Werke feines Schrift: 
ftellerd und dadurch einen fo feften und fihern Tact er 
worben hatte, daß er leicht das Richtige fand. So er: 
ſchien die dritte Ausgabe, mit biftorifhen Vorreden und 
kritiſchen Anmerkungen auögeftattet in ben Jahren 1774— 
1777, die gefchäßtefte unter den von ihm beforgten, ba 
fie noch die correctefte ift"). Denn diefes Lob kann man 
nicht der im 3.1776 und 1777, am wenigften aber dem 
feit dem Sahre 1820 erfchienenen Xertabdrude ertheilen, 
umal der leßtere ein Mufter von Nachläffigkeit und Uns 
auberfeit der äußern Ausftattung if. Mit diefer Arbeit 
ſteht die Clavis Ciceroniana, mit ihrem hiftorifchen Re 
gifter, mit den lerikalifch geordneten Beobadhtungen über 
den Sprachgebrauch und dem Werzeichniffe der bei Eicero 
erwähnten Gefege in der engften Verbindung. Gie er 
ſchien zuerft 1739, dann vielfach erweitert 1757, feit der 
dritten Ausgabe zu Halle 1769, in einer vierten 1776, 
in der fünften 1818, und da noch immer die Nachfrage 
nach dem Buche, befonderd aus Holland”), ſtark war, 
1831 in einer fechöten durch Dr. Anton Rein beforgten 
Ausgabe, die freilich micht mit der Sorgfalt bearbeitet 
ift, welche dad Buch verdient. Im Ganzen ift die erfte 
Ausgabe beffer, als die fpäteren, nicht eben mit großem 
Fleiß gearbeiteten, denn oft enthält die Erklärung nicht 
mehr, ald was ſchon in ben Morten des Textes ftand, 
oft auch den Anmerkungen zu ber betreffenden Stelle 
grabezu Widerfprechendes ). Gin zweite mit ben Gi 
cerontanifchen Studien in Verbindung ſtehendes Merk ifi 
der Abbrud von Sebastiani Corradi tura: partes 
duae, quarum altera de Ciceronis vita et libris, item 
de ceteris Ciceronibus agit; altera Ciceronis libros 


permultis locis emendat, Lips. 1753 in 8, woburd 


14) Bol. bie beiden Programme Historia critica operam Ci- 
ceronis ty pborum formulis editorum 1756 unb Narratio 
eritica de editionibus orationum Ciceronis 1759, 15) Bei ber 
Seltenheit diefer Ausgabe erfchienen 1806: J, A. Ermesti Praefa- 
tiones et notae in M. Tullii Ciceronis omnia, 2 Voll, 
— ——ã— Bi Dieberhotung 

on un veranla te 
IH — 

um bie ehler ert 
u 7) Labellen ——— 


fat Zgete, Andere Ude. bei Die tt — Phi: 
Sritit —— UXVI-LXKXY. un 
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ein in Venedig 1537 und Florenz 1555 gebrudted Bud 
den Philologen vollftändig befannt wurde ”). Die dritte 
Ausgabe des Cicero wurde mit dem allgemeinften Beifall 
im In» und Auslande begrüßt; Männer, wie Ruhnken 
(ad Vell. Pat. I, 8), bezeichneten Emefti ald Ciceronis 
sospitator und die berühmte Beurtheilung von Wytten⸗ 
badh'”) war voll deö Lobes, wenn fie gleich einige Män: 
gel nicht verfchwieg. Deufinger war vielleicht einer der 
erften, der den unbebingten Glauben an Emefti'3 Aucto: 
rität zu erfchüttern begann und in der befannten Vorrede 
der Ausgabe der Dfficien eine ziemliche Menge von Feb: 
lern mittheilte. Set, wo von perfönlichen Ruͤckſichten auf 
den würdigen Mann nicht mehr die Rebe fein kann, darf 
man nicht verfchweigen, daß fein Verdienſt, zumal er 
ſaͤmmtliche Werke Gicero’d behandelte, ſehr groß, daß ed 
aber vielfach überfchägt ift. In der diplomatifchen Kritik 
war fein Urtheil unficher und bei der feltfamen Borliebe 
für die alten Drude oft falfch; die Mühe einer bis in 
das Kleinfte gehenden Bergleihung der wichtigſten Hand: 
fhriften hat er nie auf fich genommen. Selbſt bei dem 
dictatoriſchen Abſprechen über den Sprachgebrauch folgte 
er oft eigenen Einfällen, nicht forgfältiger Beobachtung, 
jene erſchienen ihm oft wichtiger ald alle Zeugniſſe der 
Bücher. Dahin gehört feine Vorliebe für den Gonjunctiv, 
die oft befpöttelt worden ift”). Darum dürfte dad Ur: 
tbeil von Zumpt (praef. Verrin. p. XXIII): Itaque 
verius eum recognovisse textum Gruterianum quam, 
discrimine verborum nuper admodum invento, sed 
utili, recenswisse Ciceronem dicemus et en ha- 
bebimus, quae bene fecit, veniam dabimus quae 
reliquit , ald das billigfte gelten. Während Teutſchland 
bier Fortfchritte gemacht hat, flebt dad Ausland, wie bie 
dort erfchienenen Ausgaben?') zeigen, noch immer bei der 
Erneſti ſchen Verteö:Recenfion. — 2) C. Swetonü Tran- 
quilli opera cum animadversionibus J. A. Ernesti 
(Lips. 1748— 1749). Den Sueton hatte Ernefti ſchon auf 
der Schule lieb gewonnen; der Nuten, welchen die Lectuͤre 

elben für geſchichtliche und antiquarifche Kenntniffe ge: 
währt, beflimmte ihn zu der Bearbeitung , die einen bin 
und wieder verbefferten Text barbietet, kurze erflärende 





18) Einige Meinere Schriften, wie De ingenio et artificio 
librorum Ciceronis de oratore, acc. castigationes quaedam 
emendationum Pearcii 1736, Explicatio quorundam locorum Ci- 
ceronianorum in libb, de natura deorum 1737, babe ich abſicht⸗ 
lich übergangen. 19) &ie fteht Bibliotheca crit, I. p. 1—27. 
II. p. 1—19, II, p. 1—31. 20) Subiunctivorum amator 
Ernestus, fagt Garatoni zur Planciana c, 4, wie denn überhaupt 
die Italiener fein Verdienſt entweder ganz leugnen, ober nicht ſehr 
hoch anfchlagen, und fogar einen Dlivet über ihn zu flellen im 
Stande find. 21) die Londoner Abbrüde 1819 und 1830 
und der orforber von 1810, eine boftoner Ausgabe in 28 Bänden 
in 12. Das feltfam übertriebene Urtheil in der Biographie univer- 
selle: „la publication des oeuvres de ce grand homme par Er- 
nesti fut l’&poque d’une revolution dans la critique litteraire; 
on sentit que ce qui constituait une bonne &dition &tait l’ex- 
tr&me correction du texte, le choix des differentes legons pro- 
posdes par les savants, pour la restitution des alte- 
rös, et enfin un moyen simple et facile de verifier je sens de 
chaque mot, par la comparaison des differentes 
dans lesquelles l’avait pris l'auteur lui- meme, 


253 


ERNESTI 


Anmerkungen (die längeren find in befondere Ercurfe vers 
wiefen) und neue Megifter enthält. 1775 erſchien eine 
zweite Ausgabe, zu deren Verbefferung Dubenborp’s Ars 
beit aus dem Kahr 1751 benust wurde; ‚eine Berihe 
tigung und Vermehrung der Anmerkungen hat bekanntlich 
8. A. Wolf in der 1802 erfchienenen Ausgabe gegeben. 
— 3) Nach dem Erfcheinen des Sueton warb Ernefti 
vielfach aufgefodert, den Tacitus im gleicher Weife zu 
bearbeiten. Die Schwierigkeit des Schriftftellerd und die 
Mühe, welche aus der Vergleihung ber bisher vernach— 
läffigten alten Ausgaben erwuchs, fchredte ihn ab, bis 
akademifche Vorleſungen und dad Drängen des Buch 
händler ihm endlich zu dem Entſchluſſe brachten. 1752 
erfchien die erfte Ausgabe unter dem Titel: C. Cornelü 
Taciti opera ex recensione J. A. Ernesti cum notis 
integris J. Lipsü et J. Fr. Gronovü, quibus et suas 
adiecit J. A. Ernesti, 2 Bände, und 1772 wurde eine 
e- Ausgabe nöthig *), bei welcher der von Brotier be: 
annt gemachte kritifhe Apparat benugt werben fonnte. 
Ernefti war zu diefer Arbeit nicht ganz geeignet; wenn 
ihn auch fein Scharffinn bei der Beurthellung der frü« 
heren Ausleger meift dad Richtige fehen ließ, fo hatte ihn 
doch ber Fluß Giceronianifcher Rede verwöhnt und die 
Sprödigkeit Tacitiniſcher Darftellung wollte ihm nicht recht 
bebagen. Daher hielt er vieles für falfch und verborben, 
was bei tieferer Kenntniß der Eigenthümlichkeiten des 


Schriftfiellers ſich als richtig ergeben bat. Auch feine 
Gollationen, felbft die der wolfenbütteler Handfchrift, 
laffen viel zu wünfchen übrig. — An dieſe Stubien ber 


lateinifhen Schriftfteller mögen ſich zwei andere Arbeiten 
anreihben, die mit dieſer Sprache und ihrer Literatur in 
ber engften Verbindung ftehen. Er beforgte nämlich ſchon 
im Sabre 1751 die vierte, und im Jahre 1769 die fünfte 
teutiche Ausgabe von dem Bude des Horatius Zurfel: 
linu$ de particulis Latinae orationis”), bei benen er 
Facciolati’8 Arbeiten benuste und aus eigener Beobach⸗ 
tung irrige Anfichten von 3. Konrad Schwark öfter be: 
richtigte. Bei der Auögabe von Jo. Alb. Fabricii 
Bibliotheca Latina, welde 1773 und 1774 in drei 
Bänden erfchien, gebührt ihm das Verdienſt, dad Ganze 
beffer geordnet, zahlreiche Berbefferungen und Nachträge 
angebracht und bie literar:hiftorifchen und bibliographifchen 
Angaben erweitert zu haben. Den Auffoderungen ber 
Berleger willig Gehör gebend, fchrieb er Worreden zur 
Fiſcher ſchen Ausgabe des Dvib (1758), zum leipziger 
Abdrud des Gronov'ſchen Plautus (1760), zum Lindner ſchen 
Minucius Felir (1760 und 1773), zu dem von Bruns 
entdedten Fragment des Livius (1773), zur zweiten 
Ausgabe der Gesner ſchen Scriptores rei rusticae (1774.) 

Nicht minder thätig war er für die griechifche Lite: 





22) Die britte Ausgabe hatte bekanntlich F. A. Wolf über: 
nommen, ber fie aber nur bis Annal, II, c. 25 beforate und fich 
bann mit dem Verleger überwarf. Oberlin trat an feine Etelle 
und vollendete bas Ganze in zwei fchr ſtarken Bänden 1801, ge 
vierte ift von Imm. Weller 1831 herausgegeben. 23) Auf ber 
erfteren fteht fein Name nicht; doch fchlieht es Hand aus einer Be: 
mertung zu Tacit, Agric. c, 15 und aus Fiſcher (Animadvers, in 
Veller, Vol, TI. p. 136). 
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ratur, obgleich er bier nicht die Wollendung erreicht hat, 
welche feine vorher genannten Arbeiten auszeichnet. Auch 
bier hatte er yunächf die Bedürfniffe der Schulen im 
Auge, ald er 1737 herausgab: tis ”) memo- 
rabilium Socratis dietorum libri IV. recensuit, emen- 
davit, illustravit J. A. Ernesti, weldes Bud 1742, 
1755, 1763, 1772 wiederholt werben mußte und auch 
im Auslande oft nachgebrudt wurde. Diefelbe Abficht 
leitete ihn bei Aristophanis Nubes cum scholis anti- 
quis e recens. L. Kusteri in usum lectionum, cum 
raefatione Jo. A. Ernesti, in qua scholia pluribus 
ocis emendantur, illustrantur ( = 1753) *), deren 
Bemerkungen in die Ausgaben von G. Hermann (1799 
und 1830) übergegangen find. 1756 gab er Isocratis 
Euagoras et Perichs Entrdugroc in usum praelectio- 
num heraus, wovon 1767 eine zweite Ausgabe erfchien. 
Bon 1759 —1764 erſchienen Homeri opera omnia ex 
recens, et cum notis Sam. Clarkiü; accessit varietas 
lectionem MS. Lips. et edd. veterum cura J. A. Er- 
nesti, qui et suas notas adspersit in 5 Bänden, deren 
Berbienit in der Wergleihung ber leipziger Handſchrift 
und den Bemerkungen zu den Pleinern Gedichten be 
fteht *). 1823 erſchien davon ein Abdrud zu London und 
1824 eine zweite leipziger Ausgabe, in bie auch der in: 
zwoifchen bekannt gewordene Hymnus in Cererem nicht 
aufgenommen if. Auf den Rath feiner holländifchen 
Freunde, namentlich Ruhnken's, und durch das von ihnen 
beforgte kritifche Material tüchtig unterſtuͤtzt, gab er 1761 
u enden heraus: Callimachi * — et 
ragmenta cum notis —— i, B. Vul- 
canü, Annae Fabri, Th. Graevü, R. Bentleji; quibus 
accedunt Ezech. Spanhemii commentarius et notae 
nune primum editae Tiberüi Hemsterhusü et Davidis 
Ruhnkenü. Textum ad fidem Mss. rec. Latine ver- 
tit atque notas suas adiecit J. A. Ernesti in zwei 
Bänden. Die auf diefe Arbeit fich beziehende Gorrefpon: 
benz mit Ruhnken und Valdenaer, fowie bie ſchaͤtzbaren 
Mittheilungen des erftern hat X. A. Zittmann im Jahre 
1812 befonderd herausgegeben”), und durd bie Angriffe 
gegen die Holländer einen Streit erregt, in dem ber greife 


24) Er ſchrich aud eine Vorrede zum Thiem e'ſchen Xenos 
eg 1763 und eine Epistola ad Jo, Aug. Bachiom cum notis 
n Xenophontis Oeconomicum, 1749. 4. 25) Die Borrebe ift 
in ben Opusc, varli argumenti p. 169 wieber dt. Nah 
einem Tode erfchienen 1795 Observationes philologieo - criticae 

Aristophanis Nubes et Flavii Josephi Antiqu. Jud., von I. 
6.6. Ernefti a ee 26) Ernefti'3 Danberemplar, bas 
nachher Heyne und ig befeffen haben, ift jegr in ber Homeri⸗ 
fen Bibliothek des Dr. Netto zu Halle. 27) Der Zitel ift: 
Dav. Ruhnkenii, L, Csp. Valkenarii et aliorum ad J. 4. Ernesti 
epistolae. Accedunt Dav. Kuhnkenii Observationes in Calli- 
machum etc, Die Wyttenbach'ſche Defensio Batavorum contra 
Tittmannum fteht in der Philomathie Lib, III. p. 106 — 183, 
Übrigens hatte Ernefti ſchon oje Kalimahus in drei Programs 
men behandelt: Leetionum Callimachearum specimen 1742 (in 
den -Opusc, p. 24 - 101), Erisichthonis Callimachii et Ovidiani 
eomparatio 1756 (in ben Opusc. p. 102— 111 und in ber Aus⸗ 
gabe T. I. p. 262) und Commentatio de epigrammate Calli- 
machi in Arati Phaenomena 1757 (in ben Opuse, p. 111 —121 
und in ber Ausgabe T. I. p. 333). 
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Wyttenbach die ungegründeten Befchulbigungen mit große 
Entfchiebenheit zuruͤckwies. Endlich erfchien 1763 um 
1764 Polybius cum notis variorum. praefationem «& 

ossarium de ern adiecit J. A. Ernesti in bi 

änden, aber Schweighäufer's verbienftliche Bemühungen 
haben die Ausgabe vergeffen gemadt. Zum Schluß if 
noch die Ausgabe von Hederich's griechiſchem Handwörter: 
buch zu ben, welche von 1754 an in einer zweiten 
und dritten Bearbeitung (von 1767 und 1788) im ven 
Schulen vielfach gebraucht worden ifl. 

Als Profeffor der Eloquenz lad Erneſti nicht bies 
über Rhetorik und über lateinische oder griechiſche Schrift: 
fieller, fonbern zog auch alte Gefchichte und Archaͤologit 
in den Kreis feiner Vorlefungen. Für bie lehtere ſchen 
durch Berger's Borlefungen in Wittenberg eingenommen, 
fand er eine Äußere Veranlaffung in ber zu Reipzig er 
richteten kurfuͤrſtlichen Malerakademie. Da er aber du 
bei mehr die Stubirenden nr berüdfichtigen hatte, fo er 
bielt das Literärifche das Übergewicht über das Artiftiiche, 
und das bazu verfaßte Compendium erfchien 1768 unter 
dem Titel erde ogia literaria, von welder im Jahre 
1790 Georg Heimih Martini eine zweite, aus des Ber: 
faſſers Handeremplar vielfach vermehrte Ausgabe beforgte. 
Daffelbe Amt verpflichtete ihm auch zur Abfaſſung der 
akademifchen Gelegenheitsfchriften, insbefondere der Den: 
fhriften, welche bei dem Tode einzelner Profefforen”) 
herausgegeben wurden. Eine Sammlung ber letzteren m: 
ſchien unter dem Zitel: Opuscula oratoria, orationes, 
prolusiones et elogia zu Leyden 1762 und 1767 un 
opusculorum oratoriorum novum volumen zu ®eipyig 
1791; bie erfleren find in Verbindung mit ben 
—— geſammelt unter dem Titel: Opuscula phi- 
ologiea critica multis locis emendata et aucta 
(Lugduni Batav. 1764 und 1776), zu denen fpäter die 
von Theodor Friedrich Stange herausgegebenen 
varii argumenti (Lips. 1794) hinzukamen. In bieen 
Schriften befonders hat er feine Meifterfchaft im lateini: 
fchen Styl auf dad Glänzendfte bewährt; er fchreibt cor 
rect , fließend, mit großer Klarheit, nur bisweilen mit u 
großer Ausführlichkeit. Es würde Vieles noch befler ge 
worben ſein, wenn nicht die Maffe der Gefchäfte oft 
Eile ihn genöthigt hätte. Die Narratio de Jo. Ma 
Gesnero (Lips. 1762. 4.) dürfte das Vollendetſte fein. Durch 
feine philologifchen Studien hat er auch ber Rechtswiſſen 
ſchaft genügt und wenigftens für bie Mechtögefchichte in 
der Clavis Ciceroniana ſchaͤtzbare Beiträge gegeben. 
Dr. Emil Ferdinand Vogel veröffentlichte bei Bed’s Ms 
gifter : Jubiläum im Jahre 1829 einen Bogen unter 
dem Titel: Oratio de Jo. Aug. Ernestii meritis in 
iurisprudentiam. accedunt excursus quidam histe- 
rico-literarii i orationem illustrantes, aber mt: 
nes Wiſſens if es bei biefer —5— geblieben. 

Durch gründliche er tudien vorbereitet 
kam Emefti zur Theologie. on che er im Jahre 





28) Set El ober Memori 39, von ben 
einige, r — * und —— — — oͤberfeh 





„ls, 


1759 eine theologifhe Profeffur erhielt, hatte er ereges 
tifhe Vorleſungen an der Univerfität gehalten, mehre 
darauf fich beziehende Schriften verfaßt, z. B. 1748 de 
difhicultatibus N. T. recte interpretandi, 1749 pro 
— interpretatione librorum sacrorum, 1750 
vanitate philosophantium in interpretatione N. T., 
1754 specimen castigationum in Wetstenü N. T., 
1755 de diflfieultatibus interpretationis grammaticae 
N. T., 1756 de Origene, interpretationis librorum sa- 
crorum ticae auctore, und in ben Acta eru- 
ditorum Lips. von 1735—1760 zahlreiche Recenfionen 
theologiſcher Schriften geliefert, Eregefe und Hermeneutif 
waren bie vorzüglichften Gegenftände feiner theologifchen 
Borlefungen. Be feiner Kenntniß der alten Autoren und 
bei feiner Übung in ihrer Auslegung war es natürlich, 
daß er auf grammatifche interpretation drang und aus 
dem Verſtaͤndniß der Worte eine leichtere Einfiht in die 
Sachen ableitet. Dabei machte er auf die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der neuteftamentlichen Gräcität und die auf die: 
. felbe einwirkenden Einflüffe ”) aufmerffam und lehrte den 
Gebrauch alter und neuer Ausleger. Bon feinen Bor: 
lefungen find die über den Brief an die Hebräer 1795 
von Gottlieb Immanuel Dindorf, herausgegeben unter 
dem Xitel: Lectiones academicae in Epistolam ad 
Hebraeos ab ipso revisae cum eiusdem excursibus 
theologicis; edidit et commentarium adj. @. J. Din- 
dorf; aber eö wäre bied beffer unterblieben. 1761 er 
fchien die Institutio i tis Novi Testamenti und 
mwurbe 1765 und 1775 wiederholt’), parvus, sed in- 
comparabilis libellus, qui solus suflecisset ad me- 
moriam ipsius aeternitati consecrandam ’'). Diefes 
claſſiſche zeichnet ſich aus durch treffende Bemer⸗ 
kungen, richtige aus eigener bewährter Einſicht gefloffene 
Beobachtungen, Deutlichkeit und Beflimmtheit bei ge: 
drungener Kürze. Seit biefem Buche ift immer entſchie⸗ 
dener behauptet worden, daß ber wiſſenſchaftliche Auss 
gangspunkt in ber nmeuteftamentlichen Hermeneutik nicht 
das theologifhe Moment fei, fondern das allgemein phi⸗ 
lologiſche; an Erneſti's Namen fnüpft die Gefchichte den 
Übergang zu dem freieren Grundfägen für die Auslegung 
der rift. Wenig Schriften in der Literatur der neuern 
Theologie haben einen ſolchen Einfluß gewonnen als diefe 
Institutio. Der Umfang und die Anlage berfelben find 
theild durch den barin aufgeftellten iff der Herme⸗ 
neutif beftimmt, ald der Wiſſenſchaft von der Auffindung 
und Entwidelung des Sinnes, theils durch bie Unter: 


ſcheidung der fubjectiven Behandlung ber Schrift vom 
objectiv gegebenen Stoffe von ber Behandlung, bie in 
der Schrift ſowol ald in dem dazu gehörenden literariichen 


Apparate vorhanden if. Sonach bilden fi drei Haupt: 
abtheilungen: 1) der reflectirende und ber vorfchreibende 
Theil, 2) von Verfaſſung und Beurtheilung ber Liber: 


8 eh in a een 

mmon te 
* 81) Bol. Eichstaedt, 
MWolf’s Vorlefungen 


29) Progr, de vestigiis li 
2. (1708) IE wide vie 
Bu ad Mori aerons, p- IK ER VI, 
über bie Encyllöpäbie. ©. 272. 
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fegungen und Gommentare, 3) vom bermeneutifchen Ay: 
parat und dem Gebrauche befjelben. Es fehlt darin offen: 
bar an Genauigkeit der Begriffsbeftimmung und an wifs 
fenfchaftlicher Begrenzung; die zweite Abtheilung ift eins 
gehoben und in der britten gehört Wieled zu dem einleis 
tenden Unterfuchungen, die bei der Hermeneutik voraus: 
gefeht werden müffen. Aber dad Buch bat doch grofie 
Verdienfte ſowol durch das Weglaffen vieler unnüsen Zus 
fäge, welche bie ältern Lehrbücher (dad Baumgarten’iche 
ift das zunaͤchſt vorhergehende) überfüllen, als auch durch 
die claffiihe Form, welde zur Vermehrung feines Ein: 
fluffes wefentlich beigetragen hat. Wenn man aber eine 
neue Epoche der Schriftauslegung von Ernefli an batirt, 
fo ift eine foldhe Auszeichnung weit weniger der Schrift 
felbft zu danken, alö dem Zeitpunfte ihrer Abfaffung, im 
dem ber frei vorwärts firebende wiffenfchaftliche Geift ein 
in feiner nen freifinniges und durch die Form am: 
fprechendeö Vehikel fand, an welches die Mefultate der 
Forſchung bequem fi anknüpfen liefen *). An ihn fchlof: 
fen ſich zunaͤchſt G. T. Zachariaͤ und fein dankbarer 
Schuͤler Morus an, deſſen Acroases einen mit ſelb—⸗ 
ftändiger Kritik auögeführten Gommentar des Ernefli'fchen 
Handbuchs enthalten, deſſen Werth durch die vom Her: 
audgeber Dinpagefügten Anmerkungen noch erhöht wird; 
ja felbft die fatholifche Kirche hat in 3. Jahn's Enchiri- 
dion hermeneuticae generalis (1812) Erneſtiſſche Prin⸗ 
cipien befolgt. An fpäteren Schriften Erneſti's gehören 
noch auf diefes Gebiet, 1765 de coniunctione rerum 
coelestium et terrestrium ad Ephes, I. et Coloss. I, 
und de dono linguarum ad I. Corinth. XIV., 1768 
de Christo rege domino, 1769 de ofhicio Christi 
tripliei, und in Actor. Ill, 21 und narratio critica de 
interpretatione prophetiarum Messianarum in ecdle- 
sia christiana, 1775 de satisfactione Christi ad I. 
Corinth. XV, 1776 de vocabulis xaraAyua et aukn 
und ad Philipp. U, 6—11. Zrifft ihn auch der Vor: 
wurf, daß die biftorifche und felbft die philofophiiche In⸗ 
terpretation bei ihm zu fehr in den Hintergrund tritt, fo 
ift doch die von ihm ausgegangene Anregung, vermehrt 
durch die zu feinen Vorleſungen fidh drängende Menge, 
nicht zu verfennen. Aber mit Grotius darf er nicht ver» 
glichen werden, da biefer ihn an SKenntniß der orientas 
lifchen Literatur übertrifft. Erneſti würde, wenn er das 
Studium der hebräifhen Sprache fortgefegt hätte, auch 
in der efe ded Alten Teſtaments manches Treffliche 
eleiftet haben. Vgl. Joannis van Voorst oratio de 
—— Augusto Ernestio, optimo post Hugonem 
Grotium duce et magistro interpretum Novi Foederis 
habita die VIII. Febr. 1804, cum magistratu acade- 
mico abiret et ordinariam theologiae professionem 
in academia uno-Batava auspicaretur. 66 ©. in 4. 

In der Kirchengefchichte hatte er frübgeitig Studien 
gemacht. Legi, fagt er felbft darüber Opusc. orator, 
p. 54, Patres Ecclesiae, in primis Graecos, in his- 
que maxime, qui vel religionem isti defen- 


82) Vgl. Klaufen's Hermeneutif des NR. T., aus dem Dis 
nifchen überfegt von Schmidt»Phifelded, S. 291 fo. 
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derent, vel Scripturas interpretarentur, vel historiam 
Ecclesiae traderent: in quo etiam literis humaniori- 
bus — adiuvabar. Die hierher gehörigen Dif: 
fertationen 5. B. Anti-Muratorius, sive confutatio 
Muratorianae disputationis de rebus liturgieis, ad 
Salomonem Deylingium 1755, Exercitationum Fla- 
vianarum particula I et Il, 1756, de Salviani adver- 
sus avaritiam libello 1768 haben mehr den literarifchen 
Theil der Kirchengefchichte gefördert, in der ihm die um: 
faffende Belefenheit eines — und die tiefe Gruͤnd— 
lichkeit eines Nöffelt abging. Dogmatik las er über 
Neumann's Aphoridmen; einzelne Punkte behandelte er 
in Programmen, wie Vindiciae arbitrii divini in reli- 
ione constituenda 1756 und 1762 (auch teutich von 
F. Ludewig in einer von Ernefti felbft durchgefehenen 
Überfegung 1765), de libertate iudicandi in causa re- 
ligionis und dignitas et veritas incarnationis filii dei 
asserta 1764, brevis repetitio et adsertio sententiae 
Lutheranae de praesentia corporis et sanguinis Jesu 
Christi in coena sacra 1765 (aud teutfh von C. F. 
Stößner), de trinitate 1775, de testimonio spiritus 
sancti, quod non sit in verbis, sed in rebus 1777. 
Hervorragend war er hierin nicht, da die foftematifche 
Theologie ihm fern lag. Für die praftifche Erkenntniß 
der Religion fhrieb er oder wol mehr der Refpondent 
—— 1769 de disciplina Christiana, worin gute 
efinnungen ald bie Hauptfache der Zugenden betrachtet 
werben. Bon feinen Predigten hatte man eine große Er: 
wartung, da fein Vortrag fehr angenehm war; er pre 
digte auch mit Fertigkeit und Anftand, aber gefiel nicht, 
da ihm Popularität und Wärme abging und die Sprade 
zu, fehr mit Latinidmen durchwebt war. Died zeigen 
auch die gebrudten Predigten, zuerſt drei chriftliche Pre: 
digten vom Gebet und einigen dazu dienlichen Übungen 
des Geiftes 1758 und chrifllihe Predigten zur Werberr: 
lichung Gottes und Jeſu Ehrifti und zur Beförderung 
des innern Chriſtenthums, 1. Thl. 1768, 2. Thl. 1770, 
3. und 4. 1782 nad feinem Tode herausgegeben von 
J. C G. Emefti”). Wie viel er aber von theologifcyen 
Schriften lad, fann man am beften aus der neuen theo— 
logiſchen Bibliothek erkennen, von welcher zehn Bände 
in ben Sahren 1760 — 1769 und eine Fortfegung ala 
„Neuefte theologiihe Bibliothek” in vier Bänden von 
1773 — 1779 erfdienen ifl. Den größten Theil bat er 
felbft gefchrieben, nur etwa ein Viertel jedes Bandes 
rührt von andern namhaften Theologen, wie Thalmann, 
Dathe u. &., her, aber nichts wurbe aufgenommen, was 
er nicht felbft durchgefehen, verbeffert, felbit erweitert hatte. 
Gr tabelte nie, ohne Gründe anzuführen, und feine eigene 
Meinung ließ er nie ohme die mothwendigen Beweiſe. 
Milde war der Grundcharafter aller feiner Kritiken. Wel⸗ 
hen Werth die Zeitfchrift in einer Zeit hatte, mo fein 
ähnliches Journal beftand und bie allgemeine teutfche 
Bibliothet noch nicht begonnen war, kann man daraus 
abnehmen, daß feine „Anmerkungen über die Bücher des 
Neuen Teſtaments“ daraus ercerpirt und 1786 in einen 








35) Der erfte Band ift aud) in das Holändifde überfest. 
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befondern Band zufammengebrudt wurden. Auch fein 
kleineren theologiſchen Schritten erfchienen 1773 alt Opn- 
scula theologica und in einer zweiten vermehrten Aus: 
gabe 1792. 

Über feine Rechtgläubigkeit ift viel geftritten worden; 
fie ift vielfach bezweifelt und verdächtigt. In dem Hast: 
buche zur Kirchen: und Kebergefchichte fürs Jaht 1781 
heißt es S. 55: Im feinem Glauben war er gewiß kin 
fogenannter Orthodor, aber er wußte feine beffern Ein: 
ſichten immer meifterhaft zu verbergen, daher er zur Auf: 
Märung feiner Zeitgenoffen in Abſicht auf Religion direct 
nichts Erhebliches geleiftet hat. Nie hat er ſich wit 
man eine ber abgeichmadteften Syſtemslehren oͤffentlich 

lärt” und &. 54: „er war im Stande, bie Emigkit 
ber Höllenftrafen zu glauben, ohne daß fich eine Aber bei 
ihm regte.” Und auf der andern Seite macht ibm Teller 
den Vorwurf, er fei zu orthodor geweſen. Offenbar biet 
ſich Ernefti innerhalb der Grenzen der ſymboliſchen Bücır, 
aber von einem gewiffen Schwanfen und Zurlidhalten 
in feinen theologifchen Anfichten konnte er ſich nie be: 
freien. Er verwarf die gemöhnliche Anficht vom Kanen, 
ohne fich zu erflären, welche Bücher er dazu rechne; mit 
bem ausgebehnten Begriffe der Infpiration war er mict 
einverftanden , aber die Eingebung der Worte lief er fh 
doch nicht freitig machen. Aber er war ein entichiebener 
Gegner alles Unglaubens und Aberglaubens, alles dumm: 
dreiften Halbwiflens vermeinter Theologen und Schwät 
mer, und drang auf Werbefferung von Gefang und Gi 
turgie. Bot. des Herrn Joh. Aug. Ernefti Verdienfe 
um die Theologie und Religion. Ein Beitrag zur the 
logifchen Kiteraturgefchichte der neuern Zeit, (Berlin 1788 
von Wild. Abrah. Teller); Semler's Zufäge zu H. Dber 
confiftorialrath8 Teller's Schrift über H. D. Ermefti's Bar 
dienfte (Halle 1783), und eines Ungenannten „Noch tin 
Paar Worte über D. Ernefti, hauptfächlich über feine Dr: 
thoborie” (Leipzig 1782). 

Ernefti war mit Rahel Friederife Amalie Dathe ur 
beirathet, welde ihm eine Tochter Sophie Friederike ”) 
gebar und bald nad) ihrer erften Niederkunft ftarb. Dierk 

ochter überlebte ihn nur fünf Monate und ſetzte in ihrem 
Teftamente ein Legat aus, um ihres Waters Gebähtnf 
an feinem Zodestage in Tennſtaͤdt, auf der Thomasihult 
und an der Univerfität alljährlich zu erneuern. Un dr 
Univerfität mußte ein Magister legens die Gedaͤchtnißrede 
halten; es gefchah zum erften Male im Jahre 1786 durh 
M. Gottlieb Immanuel Dindorf über das Thema: Ger 
maniae praeceptorem Ernestium recte haberi. Feij 
fchrieb damald das Einladbungsprogramm. Auch ander 
ausgezeichnete Männer haben ſich dieſes Beneficiums zu 
erfreuen gehabt, z ®. 1793 Dr. Johann Gottlob Müler, 
1803 Dr. Johann Daniel Schulz, 1810 Joh. Karl Dir: 
poldt, 1817 Karl Beier u. ſ. w. 

Sein Bildniß ift oft gemalt und in Kupfer geflohen 
Zwei ausgezeichnet ſchoͤne Ölgemälde von Anton Graf 
find in Leipzig; eins in der fhönen Sammlung von 





34) Ihr Leben ſchrieb Johann Chriſtian Gottlieb Emefti im 
J. 1782. 
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Portraitd, welche die Univerfität3: Bibliothek ſchmuͤcken, 
ein anderes aus Tittmann's Nachlafi in dem Beſitz des 
Rector Profeffor Stalbaum. Geftochen ift es von Baufe 
in Fol. 1768 und von Haid in 4; «3 findet fich auch 
vor der dritten Ausgabe des Cicero und vor ben Opus- 
cula theologica. 

Mehre der über ihn handelnden Schriften find be: 
reitd angeführt; zu biefen fommen noch: Memoria viri 
magnifici summe reverendi D, J. A. E., domini he- 
reditarii in Kahnsdorf et Bierstein, S. Theologiae 
professoris primarii, capitularis Misnensis, con- 
sistorii Lipsiensis adsessoris, alumnor. electoral. 
ephori, academiae decemviri, nationis Misn. et col- 
legii concionatorii lunaris senioris, societatis liter, 
Jablonovianae praesidis et societatis scient, Gottin- 
gensis sodalis rell. commendata ab rectore univer- 
sitatis literarum Lipsiensis, XVI ©. in Fol. Ber: 
faffer ift Auguft Wilhelm Ernefti, ald damaliger Profeſſor 
der Eloquenz; das Schriftchen ”) ift in dem alsbald zu 
ermähnenden Buche Bauer’! und in dem novum volumen 
opusculorum oratoriorum p. 255—272 abgedrudt und 
1782 von M. Karl Gottfried Küttner ins Teutſche 
überfegt. Ferner Carol. Lud. Bauer, de formulae ac 
disciplinae Ernestianae indole vera (Lips. 1782), 
und teutih von 9. E. Strodtmann zu Flensburg 
1782. — Joann, Fred, Neumann, de Jo. Aug. Er- 
nestio ejusque meritis cum in humanitatis literas, 
tum in earum in scholis disciplinam: orationis, quae 
superiori anno habita est, particula I et Il, zwei 
görlißer Programme aus den Jahren 1782 und 1783 
in 4 — Ein Elogium von Heyne fteht in ber Com- 
ment. societ. reg. scientiar, Gotting. Vol, IV. — 
6. G. Salzmann’3 Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
ausgezeichneter Teutſchen des achtzehnten Jahrhunderts 
©. 408 — 412. Außerdem ift Adelung’s Fortfebung 
zum Söcher, Bd. II. ©. 917., Meufel’s Lexikon der 
vom Jahre 1750 — 1800 verftorbenen teutichen Schrift: 
fteller, Bd. IN. ©. 156— 166, Sa.rıi Onomastie. literar. 
P. VI. p. 451—453 und 734 und die Biographie uni- 
vers. T. XIII. p. 263—266 zu vergleichen. Berzeich 
niffe feiner zahlreichen Schriften find bei Bauer, Adelung 
und Meufel. Schon 1767 erſchien ein Catalogus seri- 
ptorum Jo. Aug. Ernesti. Seine eigene Bibliothef war 
—— das Verzeichniß derſelben fuͤllt 388 Sei⸗ 
ten *). 

Ehe wir aber die Geſchichte der leipziger Erneſti 
weiter verfolgen, iſt es noͤthig, auf dad ganze Ge: 
ſchlecht zuruͤckzugehen und folgende Gefchlechtstafel zu 


entwerfen. 
Daniel Ernefti. 


TE N — — — 
Jacob Daniel Erneſti, Johann Heinrich, Chriſteph Theoder. 
geb. 1640, geſt. 1707. geb. 1652, geft. 1729, 


35) Eden 1774 war erfchienen: In J. 4, Ernesti, virum 
summum, ede panegyrica Frideriei Guilielmi Goetz in 4. 
3%) Ein Eremplar beffelben mit beigefchriebenen Auctiongpreifen ift 
auf der Univerfitätsbibliothef zu Halle, 

A. Encytl. d. W.u. K. Erſte Section, XXXVIL, 
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1) Johann Chriſtoph Ernefti, 
geb. 1662, geſt. 1722. 


2) Johann R. N. N.N. 3) Iohann Frieder. Johann Auguft 
a a (f. oben). 
4) Auguft 5) Ichann Ghriftian 

Wilhelm, Gottlich, 


1) Johann Christoph Ernesti war zu Keula im - 
Schwarzburgiihen am 11. Jan. 1662 geboren und hatte 
1682 die Univerfität Wittenberg bezogen, wo er 1686 
Magifter und 1689 Adjunct der philoſophiſchen Facultät 
wurde. 1691 erhielt er ein Pfarramt zu Plaue bei Arm: 
ſtadt, wurde 1692 nach Groß: und Klein-Bruͤchtern und 
1704 als Inſpector nad) Tennſtaͤdt verfest. 1710 er: 
langte er in Wittenberg die theologiſche Doctorwürde und 
farb den 11. Aug. 1722. Gr fchrieb den richtigen Weg 
zur Seligfeit und einzelne Abhandlungen, 3. B. de bibliis 
polyglottis, de antiquo excommunicandi ritu, de Eu- 
sebio Pamphili, de dialogis doctorum veteris eccle- 
sine, de absoluto reprobationis decreto u. ſ. w. Aus 
Joͤcher. 

2) Johann Christian Ernesti, der aͤlteſte Sohn 
bes Vorhergehenden, war ben 13. Febr. 1695 zu Groß: 
Brüchtern geboren, fludirte zu Wittenberg und Leipzig, 
ward 1716 zu Wittenberg Magifter und diöputirte 1718 
unter Wernsdorfs Vorſige de primordiis emendatae 
per Lutherum religionis und wurde Adjunct der phis 
lofophifchen Facultät. 1722 wurde er Pfarrer zu Gölleda, 
1729 Infpector zu Frohndorf, 1736 Paftor zu St. Ni: 
colai in Zeig, 1740 Infpector zu Zennftäbt und endlich 
1750 Superintendent zu Zangenfalze, wo er 1770 ftarb. 
Seine Schriften find: de incommodo ex literatis ephe- 
meridibus capiendo diss, I et II, 1716, de cuncta- 
tione eruditorum in componendis libris disp. I et II, 
1718, de summo eruditionis fastigio 1718. Im Jahre 
1737 gab er zu Bei heraus: Die Schmalkadiſchen Artikel, 
mit einer Vorrede von deren Autorität und Michtigkeit. 
An Bartholomäi Fortiegung von Job. Chriſtoph Co— 
leri nüglichen Anmerkungen fliehen Bd. I. ©. 443, 566 
und 699 drei theologiiche Abhandlungen von ihm und 
in Saalfeld’3 homiletifcher Worrathäfammer Thl. I. ©. 
818 und 1089 zwei Prebigten””). 

3) Johann Friedrich Christoph Ernesti, ber vierte 
Sohn von Nr. 1, hatte gleichfalls zu Wittenberg und 
Leipzig fiubirt und war 1732 Prediger zu Gehren im 
Schmwarzburgifchen geworden. Abelung führt zwei Schrif: 
ten von ihm an: Gründliche Vorbereitung, die Bücher 
N. T. nuͤtzlich zu lefen, aus dem Franzöfiihen des Len— 
fant überjegt 1730 und.Epistola de lectionibus varian- 
tibus codieis Hebraei 1731. 

4) August Wilhelm Ernesti, der Sohn von Jos 
hann Ghriftian und Neffe von Johann Augufl, wurbe zu 
Frohndorf in Thüringen am 26. Nov. 1733 geboren. 


87) Bl. Adelung’s Kortiepung zum Jöcer. 2, Bd. S. 923, 
Meufel’s Leriton der von 1750 — 1800 verftorbenen teutſchen 
Sthriftfteller. II. S. 166. Biogr. univ. XIII. 5* 
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Seine Schulbildung erhielt er theild in Roßleben, theils 
auf der Thomasſchule zu Leipzig, wo ihn fein Oheim 
wie feinen eigenen Sohn erzog. Trefflich vorbereitet be: 
zog er die leipziger Univerfität, wo er unter feines Oheims 
und Chriſt's Leitung an der Philologie vorzüglich Ge: 
fhmad fand. Seine übrigen Lehrer waren Grufius, Hein: 
fius und Kaͤſtner in der Mathematif, Jöcher in der Ges 
ſchichte, Joh. Chriſt. Hebenftreit, Thalmann und Fifcher 
in der Theologie und im Hebräifhen. 1757 wurde er 
Magifter und habilitirte fih das Jahr darauf durch Wer: 
theidigung einer Abhandlung, qua Hosium coneilio Ni- 
eaeno non praesedisse ostenditur. Da er philofo: 
phifche und poiloiogifche Borlefungen mit Beifall hielt, 
fo wurde er 1765 aufßerordentlicher Profeffor, welches 
Amt er mit dem Programm Historia ingenii ad usum 
eloquentiae necessaria antrat und 1770, als fein Obeim 
die Profeffur der en niederlegte, ordentlicher Pro⸗ 
feffor derfelben, wobei er de ingenio elocutionis ſchrieb. 
Er warb 1782 Rector der Univerfität, 1790 Gollegiat 
des Meinen Fürftencollegiums, 1799 Decemvir, Epborus 
des Freitifhes, Mitglied der Jablonski'ihen und Ehren: 
mitglied der lateinifhen Gefelfchaft zu Jena. So lange 
es der Zuftand feiner Gefundheit geflatiete, batte er die 
Pflichten feines Berufs mit firenger Gewiffenhaftigfeit er: 
füllt. In dem Anfange der neunziger Jahre traf ihn der 
Schlag, aber erfi, nachdem er falt zehn Jahre an gänz: 
licher Entkräftung gelitten hatte, flarb er den 29. Juli 
1801 in einem Alter von 68 Jahren. Seine Sammlun 
von Schriften des Gamerarius*") vermachte er der Unis 
verfitätöbibliotheß, die der Giceronianifhen Werke fam an 
die Rathsbibliothef und trug zur Wervollftändigung ber 
dort befindlidhen colleetio Ciceroniana wefentlich bei. 
Die von 3. A. Erneſti's Tochter gemachte Stiftung ver: 
mebrte er um 500 Thaler. — Seine literarifche Thätig: 
keit hat fi auf die römifhe Literatur befchränft; das 
erfte größere Werk war die Ausgabe des Livius, melde 
1769 unter dem Zitel: T. Zivii Patavini Historiarum 
libri, qui supersunt omnes ex rec. Drakenborchü, 
accessit praeter varietatem lectionis Gronovianae et 
Creverianae Glossarium Livianum zu 2eipzig in brei 
Bänden erſchien und 1785 von Neuem gedrudt wurde. 
Das Verdienftlichfte diefer Arbeit ift das Gloffarium, das 
aber auch in ben neuern Ausgaben von G. H. Schäfer 
(1804) und von 3. ©. Kreißig (1827) den Anfprücen 
nicht entfpricht. Auf Livius beziehen fich auch die Pro: 
rg de panegyrica Livii eloquentia 1787, Novi 
exici Liviani specimen 1789, ad locum Livii XLII, 
13 commentatiuneula 1797. Im 3. 1769 beforate er 
auch eine Schulausgabe von bem 10. Buche der Insti- 
tutio oratoria Quintilian’3, die ohne feinen Namen er: 
fhien; 1770 gab er eine nad Gesner's Handeremplar 
verbefjerte Ausgabe von Plini epistolae et panegyricus; 
auch der 1773 erfchienene Pomponius Mela ift nichts als 





. 38) Mit ihm hatte er ſich viel befhäftigt und 1775 De di- 
sciplina Camerarli, 1782 Supplementum primum catalogi scripto- 
rum Camerarianorum Fabriciani, 1786 Supplementum secun- 
dum herausgegeben. 
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ein Abdrud des Gronov'ſchen Textes von 1748 und ber 
Ammianus Marcellinus aus demfelben Jahre hat gleichfalls 
feinen eigenthuͤmlichen Werth. Erneſti befaß eine feitene 
Fertigkeit im Lateinſprechen, auch feine Schriften, na: 
mentlich die Memoriae. zeichnen ſich durdy edle Einfach: 
heit des Styls aus, Sie wurden 1794 gefammelt unter 
dem Zitel:«Opuscula oratorio-philologica ꝰ). 

5) Johann Christian Gottlieb Ernesti, Sohn von 
Nr. 3 und gleichfalls Neffe von Johann Augufi, wurde 
1756 zu Arnftadt in Thüringen geboren. Auf dem Ly— 
ceum feiner Baterftabt hatte er an Lindner und Langbein 

ute Lehrer. Auf der Univerfität zu Leipzig widmete er 

re philologifhen Studien und genoß den Unterricht von 
Morus, Dathe und Reiz. Den größten Einfluß batte 
der Unterricht und tägliche Umgang mit feinem Obeim, 
der auch ihm wie feinen eigenen Sohn bielt. 1777 wurbe 
er Magifter, 1779 habilitirte er fidy in ber philofophifehen 
Facultät durch Wertheidigung der Abhandlung de usu 
vitae communis ad interpretationem Novi Testa- 
menti. 1782 erhielt er eine außerordentliche Profeffur; 
in demfelben Jahre wurde er Univerfalerbe der Tochter 
feines Oheims und erlangte dadurch eine fehr günftige 
und unabbängige äußere Stellung, deren er bei feiner 
oft leidenden Gefundheit fehr bedurfte. Erft nad dem 
Tode feined Betterd Auguft Wilhelm Erneſti erbielt er 
die ordentlihe Profefjur der Beredfamkeit, welche feit 
funfzig Jahren in der Familie erblich zu fein ſchien. Et 
verteidigte pro loco obtinendo die commentatio prima 
de elocutionis poetarum latinorum veterum luxurie 
und veröffentlichte als Cinladungsprogramm zu feiner 
Antrittörede am 13. März 1802 den zweiten Theil jener 
Schrift. Aber er erfreute fich nicht lange diefer Wuͤrde, 
denn ſchon am 5. Juni 1802 ftarb er auf feinem Ritter: 
gute Kahnsdorf im 47. Lebensjahre. 

Seine literarifche Tätigkeit begann er im 3. 1781 
mit einer neuen Xertesrecenjion der Afopifchen Fabeln, zu 
der er die edit. princeps forgfältig benugt hatte; eine 
dissertatio de fabula Aesopia war angehängt. Darauf 
wenbete er fich, burch feinen Obeim angeregt, zu einem 
gründlihen Studium der alten griechiſchen Lexikographen, 
um das, was fie zur Erflärung der heiligen Schriften beitragen, 
zu fammeln und zu fichten. Schon 1782 veröffentlichte 
er ein Programm de glossis sacris Hesychii und 1785 
eine Epistola ad Schleusnerum de Suidae lexico- 
graphi usu ad crisin et interpretationem librorum 
sacrorum und ließ darauf 1785 und 1786 bie beiden 
vollftändigen ng folgen, welche unter dem 
Titel: G e sacrae Hesychii graece, ex universo 
illius opere in usum interpretationis libr. sacr. ex- 
cerpsit, emendavit notisque illustravit (306 ©.) und 
Glossae sacrae Suidae, Varivi, Phavorini et Ety- 
mologiei M. cum spicilegio glossarum sacrarum 
Hesychii graece, excerpsit, notis illustravit gleich 
falls erfchienen. Hierauf bearbeitete er den Silius Ita⸗ 


39) Bol. das Leipz. gel. Tagebuch, 1801. ©. 75 und Mens: 
fel’s Gelehrtes Teutichland, II, 228, IX, 308, XI, 208. XI, 
3%. XII, 340. Biogr, univ. XI, 267 unb ben intereffanten 
Beitrag in Eichstädt quaest, philolog, spec. IL p. 7 sqq. 





licus, der 1791 und 1792 im zwei Bänden erfchien : 
Silii Italici Punicorum libri septemdecim. Varietate 
leetionis et commentario perpetuo illustravit; accedit 
index uberrimus. ft aud darin für die Reinigung 
des Textes wenig geicheben, fo it boch der Gommentar 
mit großem Fleiße gearbeitet und fehr ſchaͤtzbar. Doc 
den Mittelpunkt feiner Studien bildete die alte Rhetorik, 
die Früchte derfelben bat er in zwei Wörterbüchern nie: 
dergelegt, von denen das eine alö Lexicon technologiae 
Graecorum rhetoricae 1795 , das andere als Lexicon 
technologiae Romanorum rhetoricae 1797 erſchien. 
Noch jebt find beide umentbehrlih, wol aber für bie 
Griechen eine neue Bearbeitung, die das reiche feitdem 
durch Malz herausgegebene Material verarbeitete, ſehr 
wuͤnſchenswerth. Damit hängt die Beichäftigung mit 
Eicero und Quintilian eng zufammen; von Erfterem hatte 
er ſchon 1789 auserlefene Briefe überfegt und mit philo: 
ſophiſchen und rhetorifhen Anmerkungen begleitet heraus: 
* gegeben; in den Jahren 1799—1802 folgten drei Bände 
Eicero's Geift und SKunft, eine Sammlung der geilt: 
reichften,, vollendetften und gemeinnuͤtzigſten Stuͤcke aus 
den Ciceroniſchen Schriften uͤberſetzt.“ Von Quintilian 
gab er 1801 den Text des zehnten Buches heraus, der 
1816 in einer zweiten von M. Roſe beſorgten Ausgabe 
erſchien. An der Vollendung der Gesner'ſchen Ausgabe 
von Plinii epistolae verhinderte ihn der Tod, G. H. 
Schäfer trat in feine Stelle. 1798 und 1799 überfegte 
er Gardin Dumesnil's Werk über die lateinifhe Syno: 
nymik unter dem Titel: Verſuch einer allgemeinen latei: 
nifchen Synonymik in einem Handwörterbuch der fpno: 
nymiſchen Wörter der claſſiſch⸗lateiniſchen Sprade in 
vier Theilen, ohne diefen fchwierigen Theil der Sprach: 
wiſſenſchaft mefentlich zu fördern. Ruͤhmlich ift auch die 
Pietät, mit welher er mehre Werke feines Oheims 
nach deſſen Zode herausgab; fo 1782 den britten Theil 
der chriſtlichen Predigten, 1783 die theses theologiae 
dogmaticae, 1791 opusculorum oratoriorum novum 
volumen, 1795 observationes philologieo-eriticae in 
Aristophanis Nubes et Josephi Antiquitates “). 

Bon den übrigen Gelehrten biefes Namens find noch 
zu erwähnen: 

Hieronymus Ernesti, den 23. Febr. 1611 zu Er: 
furt geboren, wo er 1631 Magifter wurde. 1634 ging 
er nach Königöberg und erlangte dafelbit 1641 die Pro: 
feffur der bebräifhen Sprache. Schon 1644 ging er 
als Erzpriefter nad) Bartenftein, wo er den 8. April 
1657 ſtarb. Bon feinen Schriften führt Joͤcher an, 
compendiosa grammaticae ebraeae introductio und 
die Disputationen de antiquitate punctorum, de cogni- 
tione linguarum 'orientalium necessaria interpreti 
sceripturae sacrae, in Gen. |, 1, in Psalm. XXXVIl, 
25 u. ſ. w. 

Johann Heinrich Gottfried Ernesti, zu Geulen 
im Fhüringifchen den 27. Febr. 1664 geboren und als 


40) Val. Meufel’s Gel, Teutſchland. II, 229, IX, 808. 
X, 208. Xil, 326, XII, 340. XVII, 525, Biograpb, univ, 
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Factor der Endlerifhen Buchdruckerei zu Nürmberg ben 
15. Aug. 1723 geſtorben. Schrieb Wohleingerichtete 
Buhdruderey, mit 118 Xeutfchen, Zateinifchen, Grie: 
chiſchen und Hebräifhen Schriften, nebft einer fummari: 
fhen Nachricht von den Buchdruckern in Nürnberg aus: 
gezieret.” Nürnberg 1721 in 4.“). 
Günther Gottlieb Ernesti, geboren zu Coburg am 
25. Zuli 1759, fludirte zu Jena, wurbe Gollaborator des 
geiftlihen Minifteriums zu Hildburghauſen 1786, Hof: 
diatonus 1789, Hofprediger 1794. Er ftarb ben 28. Juni 
1797. Außer zwei Lehrbüchern für den Religionsunter: 
richt (Kurzgefaßter Religionsunterriht zur Vorbereitung 
auf die Gonfirmation für ſolche, die zum eigenen Nach: 
denken gewöhnt worden find, Hildburghaufen 1790, und 
Verſuch einer praktiihen Behandlungsart ber chriftlichen 
Glaubenölehre, zum eigenen Gebraud für prüfende Yu: 
gendlehrer, ebendaf. 1795) hat er hauptſaͤchlich Pre: 
digten in den Drud gegeben: Predigten, Coburg 1787; 
zur Beförderung eines vernünftigen Gottesbienftes; ein 
Beytrag in Predigten, Lpz. 1789; Predigten über ver: 
fchiedene Texte, nebft einem Anhange von Feftpredigten, 
Hildburghaufen 1792; Predigten über die Sonn: und 
Fefttagsevangelien ded ganzen Jahres; nach feinem Tode 
herausgegeben, nebit einer Vorrede von Dr. J. G. Rofen: 
müller, ebendaf, 1793 "). 
Johann Heinrich Martin Ernesti, zu Coburg den 
29. Nov. 1755 geboren, vom 3. Mai bis 11. Oct. (?) aus 
Ferorbentlicher, dann ordentlicher Profeflor am akademiſchen 
Gymnafium zu Coburg, wo er mit dem Präbicate eines 
Gonfiftorialrath8 gejtorben if. Er hat fehr viel, haupt» 
fächlich für die Jugend geichrieben, 3. 3. Initia Roma- 
nae latinitatis, quibus tirones ad classicos auctores 
cum legendos tum intelligendos rite praeparentur 
eorumque lin diligenter exerceantur, 1780 und 
1781 in zwei Bänden, und 1792 in einer neuen Auflage; 
andbuch der Dicht» und Redekunſt in Beyfpielen, Grund⸗ 
fügen und Regeln 1798, und auch einige lateiniſche 
Schriftftellerfürden Schulgebrauch bearbeitet. Dahin gehören 
„Zacitus von Zeutfchlands Lage, Sitten und Völkern, 
mit erflärenden Anmerkungen, einigen Ausführungen und 
Abhandlungen” 1791, Verſuch eines geographifch:hiftoris 
fhen Wörterbuches zum Gebraude des Tacitus 1792, 
Notitia Hermundurorum in zwei Bänden 1793, Mis: 
cellaneen zur teutfchen Alterthumskunde, Gefchichte und 
Statiftit 1794 — ferner eine Schulausgabe des Horaz 
mit erflärenden Anmerkungen in zwei heilen (Berlin 
1800 und 1801), eine Clavis Horatiana u. a., worüber 
Meufel II, 230. IX, 303. XI, 203 und öfter zu 
vergleichen. (F. A. Eckstein.) 
ERNESTIA, So hat Ganbolle (Prodr, II. p. 121) 
nad) einem der Vornamen bed Profefiors der Botanik in 
Königsberg Ernft H. 5. Meyer eine Pflanzengattung aus 
der erften Ordnung ber achten Linnéſchen Glafle und 
aus ber Gruppe der Mherieen der natürlichen Familie der 





41) Val. Adelung’s Kortfegung zu Joͤcher. II. ©. 924, 
42) Bat. Meufel’s Leriton ber von 1750 — 1800 verfterbenen 
teutſchen Schriftſteller. II. S. 156, 23 
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Melaftomeen genannt. Der dur Chamiſſo (Linnaea 
1834. p. 400) vervollfländigte Gattungscharafter ift fol: 
gender: der Kelch mit eiförmiger, achtnerviger Röhre und 
vier ftehenbleibenden, fchmalen, zugefpisten Fetzen bes 
Saums; vier umgekehrt eiförmige Gorollenblättchen; die 
Antheren ablang, jihelförmig, geichnäbelt, in einem Loͤch⸗ 
lein fich öffnend, an der Bafıd hinten mit einem fium: 
fen Sporn, vorn mit zwei Borften verfehen; der Frucht: 
oten glatt, mit fadenförmigem Griffel und punftförmiger 
Narbe; die Kapfel fait Eugelig, vierfächerig, vierflappig, 
mit vielen Eleinen, fchnedenförmigen, a ep 
Samen. Die einzige Art, Ern. tenella Cand. (l. c. 
Rhexia tenella Humboldt et Bonpland Melast, p. 79 
t. 30) ift ein am Drinokko und auf dem Berge Quindiu 
in Golumbien einheimifches, drüfig:behaartes, wahrfcein: 
lich einjähriged, ſchlankes Kraut mit herzfürmigen, lang: 
zugefpigten, borflig:gezähnelten Blättern und rifpenförs 
migen Blüthen. (A. Sprengel.) 
Erneuern, f. Wiedergeburt. 

ERNIEDRIGUNG (Stand oder Zufland der Er: 
niebrigung und der Erhöhung Jeſu Chriſti). Es 
ftehet diefer Artikel der Glaubenslehre, den erjt die pro: 
teftantifche Kirche weiter ausgebildet hat, mit dem von 
der Perfon Chriſti und ber Wereinigung der beiden Na: 
turen (ber göttlichen und menſchlichen) in berfelben, im 
genauen Zufammenhange. Nachdem man nämlich ange: 
nommen hatte, daß die Perfon Chriſti aus einer gött: 
lihen und menfchliden Natur beftehe, und die leßtere 
zum Befige und Gebrauche aller der göttlihen Vollkom— 
menheiten erhoben worden fei, die ihr mitgeteilt werben 
onnten, ſah man ſich genöthigt, einzuräumen, daß biefer 
Befis der göttlichen Eigenſchaften an der Menfchheit 
Chriſti nicht immer fichtbar gewefen fei, und fo lange er 
auf Erben lebte bis zu feinem Tode äußerlich -nicht habe 
bemerft werben können, und das veranlafte dann weiter, 
zwei Stände oder Zuftände der Perfon Jeſu 
u unterfcheiden. Den erften nennt man, nad) der Haupt: 
—* Philip. 2, 5—8, den Stand der Erniedri— 
gung (status exinanitionis, nach der lateinifchen Vul— 
gata, oder humiliationis, bei den Griechen x{vwaız), und 
verfteht darunter die niedere, an Beſchwerden und Wider: 
wärtigfeiten reihe Stellung, welche Jeſus, während er 
unter den Menſchen lebte, freiwillig einnahm, oder bie 
Stellung, nad welcher Jeſus ſich des Gebrauchs der 
goͤttlichen Eigenſchaften, waͤhrend er unter den Menſchen 
lebte, begeben wollte. Daher man dann zweierlei zum 
Stande der Erniedrigung rechnet: 1) die freiwillige Be: 
gebung des Rechts, welches die menſchliche Natur an 
den rauch der göttlichen Eigenfchaften (nach der Lehre 
von ber communicatio idiomatum) hatte, und 2) die 
Übernehmung eined harten Schidfald unter den Menſchen. 
Zwar gab man ferner zu, daß die göttliche Natur ihrem 
Weſen nad) keine Veränderung erleiden, und noch viel 
weniger erniebrigt werben könne; aber nichtödeftoweniger 
behauptete man, das subjectum exinanitum fei der ganze 
Chriſtus. Denn wenn Seas eigentlih nur der Menſch 
Jeſus, welchen aud alle die Leiden getroffen, die mit 
feinem freiwillig erwählten harten Scidfale verbunden 
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eweſen, babe erniedrigt werben können: fo fei doch bie 

enfchheit Iefu mit der Natur des Sohnes Gottes zu 
Einer Perfon vereinigt gemwelen, und man könne baber 
fagen, daß auch letztere an diefer Erniebrigung Theil ge: 
nommen babe, indem er theild die Tätigkeit, woburd 
er feine Menichheit aller göttlichen Eigenſchaften theilhaftig 
machte, fo lange aufſchob, ald die Periode der Niedrigkeit 
(raneivmaıg) währte, theild in fofern er beſchloß, feine 
Menſchheit den Unbequemlichkeiten und Leiden zu unter: 
werfen, die mit diefer Erniedrigung verbunden waren. 
Ob dann Jeſus die göttlichen Eigenfchaften während des 
Standes der GErniedrigung nie gebraudit babe, darüber 
find die Zheologen uneinig. Cinige behaupten, er babe 
fie wirklich, wierwol nur heimlich, gebraucht (welcher Mei: 
nung man den Namen xeuwg beigelegt bat), Andere, er 
babe fich derfelben ordentlicher Meile ganz entäußert, und 
nur in feltenen und außerordentlichen Fällen, wo er Be: 
weiſe feiner Hoheit geben wollte, fie gebraucht, Andere 
endlich, er habe jie zwar ſtets befeflen, aber niemals ges 
braucht (xrjoıw quidem idiomatum naturae divinae 
haberet, yejow autem suspenderet), Die testen 
leugnen auch ebendeshalb, daß Jeſus während feiner 
Niedrigkeit die ihm beigelegten Wunder durch die Kraft 
feiner Gottheit gethan babe; vielmehr fei dies geſchehen 
durch die außerordentlichen Geiftesgaben, welche, wie den 
andern Propheten, fo auch ihm, nad feiner menfchlichen 
Natur, der Geift Gottes verliehen habe. — Dhne daf 
die ſymboliſchen Bücher der evangeliihen Kirche darüber 
irgend etwas beflimmen, haben fpätere Theologen, obmol 
nicht übereinftimmend, mehre Grade der Grniebrigung 
(gradus seu genera exinanitionis) unterfhieden, und 
gewöhnlich folgende fünf derfelben angenommen: 1) feine 
armfelige Geburt, 2) fein mühfeliges Erbenleben, 3) fein 
Leiden, 4) feinen Zod, 5) fein Begräbniß. Andere (mie 
Reinhard) unterſcheiden diefe fünf Grade alfo: I) die 
niedrigen und armfeligen Umflände, unter denen er im bie 
Melt trat, und die auch fogleih mit Gefabren und Nady: 
ftellungen verbunden waren (Luc. 2, 1—20. Matth. 2, 
1— 23). 2) Die Beichwerlichkeiten, die er in feiner Jugend 
übernahm (Matth. 2,23. Joh. 1,47. Marc. 6, 3); 3) der 
mübfame Gehorfam, den er dem Mofaifchen Geſetze lei: 
flete (Luc. 2, 21. 42, Matth. 17, 24—27. Gal. 4, 4fg.); 
4) die großen Unbequemlichkeiten, mit denen fein Lehramt 
verbunden war (ob. 7, 1. 9, 22. Mattb. 13, 10—17. 
Luc. 24, 25. Marc. 15, 40. 41); 5) die fürchterlichen 
Leiden, womit er fein Leben beſchloß (Marc. 14, 32—36, 
Luc. 22, 40— 46. Matth. 27, 46. Hebr. 5, 7. 8.) — 
Bas die Abfihten der Ermiedrigung Chriſti betrifft, fo 
find zwar die Theologen im Allgemeinen darin einftim: 
mig, daß fie zum Bellen des menfchlichen Geſchlechts ge: 
ſchehen fei; weichen aber auch bier in Angabe der befon: 
beren Haupturſachen ab. Gewöhnlich ftellen fie folgende 
vier auf: I) die Erlöfung der Menſchen von der Sünde, 
indem er fie durch feinen Tod mit Gott verfühnte (Hebr. 
2, 14—18. ef. 53); 2) der einleuchtende Beweis, ben er 
dadurch von der Liebe feines Waters fomol als von feiner 
eignen den Menfchen geben wollte (Joh. 3, 16. Röm. 5, 
6—11. Epheſ. 5, 2); 3) er wollte fie zum Glauben und 
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Vertrauen zu ihm bewegen (Hebr. 4, 15. 5, 5); 4) ein 
volllommnes und lehrreiches Beilpiel zur Nacheiferung 
aufſtellen (Matth. 20, 28. ob. 13, 12—15. Phil. 2, 5. 
1 Petr. 2, 21). Für Nr. 3 führt Reinhard an: Chriftus 
ſollte durch das Gefühl des menfchlichen Elends zu einem 
mitleidigen und für die Menſchen recht fchidlichen und 
erwünfchten Regenten gebildet werden, und faßt fo jenen 
allgemeineren Gedanken viel fpecieller auf (Hebr. 2, 17. 
18. 4, 14—16. 5, 7—9). 

Den zweiten Stand ber Perfon Ehrifti nennt man 
den der Erhöhung (status exaltationis) nach Philip. 
2, 9-11, wo die Wulgata ömepuwwoe mit exaltavit 
überfest, und verfteht darunter den hoͤchſt gluͤckſeligen Zus 
fand, in welchem Jeſus, allen Übeln und Unvolltommen: 
beiten diefer Erde enthoben, die ganze Kraft und Würde 
der göttlichen Natur vollftändig angenommen hat und ges 
nießt; oder, wie ed Reinhard noch vollftändiger erklären 
zu müffen glaubte: „beatissima Christi conditio, in 
qua perpetuo attributorum divinorum usu et honore 
divino auctus, rerum universitatem gubernat.‘“ Das 
subjectum exaltatum, fagt man, fei im eigentlichen 
Sinne die. menſchliche Natur Chriſti, die alle 
menihlibe Schwadhheiten abgelegt, und dagegen unend+ 
lihe Vollkommenheiten erlangt babe. Weil indeſſen doch 
auch die göttlihe Natur in fofern an diefer Erhöhung 
Theil genommen babe, in wiefern fie ihre Menfchheit in 
den völligen Gebrauch ber göttlichen Eigenſchaften febte: 
fo ließe fih in diefem Sinne bebaupten, daß der ganze 
Chriftus das subjectum exaltatum fei. Übrigens 
habe man feine Erhöhung theils als eine Folge ber per: 
fönlichen Vereinigung, theils ald eine Belohnung feines 
für die Menfchen übernommenen Todes anzufehen. Auch 
in dem Stande der Erhöhung unterfcheidet man wiederum 
fünf Grabe, ober vielmehr Veränderungen, bie zu ber: 
felben gehören, und mit der Perfon Ghrifti, wie behaup⸗ 
tet wird, theild fchon vorgegangen find, theild noch vor: 
gehen follen. Man führt fie gewoͤhnlich alfo auf: 1) die 
Höllenfahrt Chrifti (descensus ad inferos), welche, wie 
die Goncordienformel lehrt, darin befteht, daß der ganze 
Chriftus, aid Gott und Menſch, nach feinem. Begrabniß 
in die Hölle binabgeftiegen fei, um den Satan zu über: 
winden und ihm aller Macht über die Menfchen zu be: 
rauben (1 Petr. 3, 18. 19. 4, 6. Epheſ. 4, 9); 2) die 
Auferftehung von den Todten, mit dem verkflärten Leibe 
(Matth. 28, 6 fg., Luc. 24, 51. Apofeigeii. 1, 9); 
3) die Himmelfahrt (Marc. 16, 19. Luc. 24, 51. Apo: 
ftelgefch. 1, 9); 4) das Sitzen zur Rechten Gottes, ald 


Bezeichnung der Weltherrfchaft, die er mit dem Vater 
theilt (Apofteigeich. 2, 33 fg. 3, 21. Phil. 2, 9. Hebr. 


7, 26); 5) die Erfheinung zum Weltgericht (Matth. 16, 
27. 24, 3 6. 25, 1 fg. Joh. 5, 20—29. 2 Kor. 5, 
10. 1 Theſſ. 4, 14—17). — Ad die wichtigften Ur: 
fachen, welche Gott durch die Erhöhung Jeſu habe errei⸗ 
den wollen, nennt man folgende: 1) follte dadurch eine 
enauere Kenntniß der Natur Gotted, und befonders die 
ehrung des Sohnes Gottes unter den Menfchen be: 
förbert werben; 2) follte dadurch die menfchliche Natur 
Chriſti zum völligen Gebraucd der göttlichen Eigenfchaften 
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gelangen; 3) follte fie eine feierliche Werficherung fein, 

daß Ghriftus ale Bedingungen erfüllt habe, unter mel: 

hen Gott den Menfchen die Sünde vergeben wolle; 

4) follte mit ihr die zur Ausbreitung und Erhaltung _ 
ber chriſtlichen Religion fo nöthige Mittheilung des bei: 
ligen Geiftes verbunden fein; 5) follte die Welt an Chriſto 

einen Regenten, und das menſchliche Geflecht befonders 

an ihm ein Haupt haben, zu welchem es das uneinge: 

ſchraͤnkteſte Zutrauen und bie freubigften Hoffnungen fal: 

fen könnte; 6) follte fich Chriſtus feiner Erlöften, 3 lange 

die jetzige Weltperiode waͤhrt, ſtets annehmen. 

Die Lehre von den beiden Zuſtaͤnden Chriſti hat, 
wie vorliegt, die proteſtantiſche Kirche, mit vieler Um— 
ſtaͤndlichkeit und auch nicht ohne mancherlei Spigfindig: 
keiten ausgebildet, weil fie diefelbe mit dem Dogma von 
der Bereinigung ber beiden Perfonen in Chriſto verband. 
Die heilige Schrift felbft weiß von allem dem nichts. 
Sie ftellt, befonders in den drei erften Evangelien, den 
Wechſel des Geſchickes Jeſu ganz einfach und natürlich 
bar, wie er Niedrigkeit, Verarmung, Schmach, Verfol— 
gung, Undank und ſein Kreuzesleiden in Geduld und Er— 
gebung getragen, wie aber das hoͤhere und ſelige Leben 
ihn für feine beſcheidene, milde, hohe, reine und uner: 
fchütterliche Tugend auf das Herrlichfte belohnt habe. Auch 
die Ältere Kirchenlehre ift in Beziehung auf diefen Ar: 
tifel noch fehr einfach, und bringt, viel natürlicher und 
ungezwungener, die beiden Zuftände Ghrifti in Zufammen: 
bang mit dem Erloͤſungswerke. Wenigſtens findet ſich 
von der Anficht, welche die anerfannte ber Rutherifchen 
Kirche wurde, feine Spur, daß durch die Erniebrigung 
ber Gebrauch der göttlichen Eigenſchaften in Chrifto völlig 
aufgehört habe. Auch würde fie ſich ſchwerlich den hand: 
greifliben Widerfpruch haben gefallen laffen, in welchem 
diefe Vorfiellung, troß aller Glaufeln, durch welche man 
es zu verfteden fucht, mit der ihrigen und befländig bei: 
bebaltenen von der Mittheilung des Göttlihen an die 
Menſchheit Iefu fteht. Won dem Standpunkte der ra: 
tionalen Theologie aus betrachtet, verlieret biefer Artikel 
aber vollends alles Gewiht. Denn abgelehen von der 
Willkuͤr, womit man bald Diefed, bald Jenes zu dem 
Stande der Erniedrigung rechnet, haben unbefangene und 
zen Forſchungen in der bibliſchen Theologie den 

eweis gefuͤhrt, daß dieſes Dogma weder in der heiligen 
Schrift, noch im ganzen Urchriſtenthum als Glaubens» 
bogma hervorgetreten fei, fondern als eine ber ibealen 
Darftellungen, weldye man auch bei dem Menfchlichen in 
Sefu anmendete, und in welder man felbit über bie 
Davidifhe Abftammung (als das Hoͤchſte des juͤdiſchen 
Meſſianismus) binausging; und daß es nicht einmal zu 
dem eigentlichen Inhalte bed eudayyiiıo» gehört habe. 
Endlid bedarf ed kaum der Bemerkung, daß was man 
zu den Graben der Erhöhung Jeſu rechnet, theild ohne 
alle biblifche Begründung ift, wie die Höllenfahrt Jeſu, 
theild, wie bie drei legten Stüde, nur auf ben Ergeb: 
niffen einer Eregefe beruht, die auf Unbefangenheit, Grund: 
lichkeit und wiffenfchaftliche Kritit überhaupt feinen An: 
fprud machen darf. 

Bergl. Jul. Aug. Ludw,. Wegscheider: Institu- 
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tiones Theologiae Christianae dogmaticae, Pars. Il. 
cap. 11. $. 129—131, Franz; Volkm. Reinhard: 
BVorlefungen über die Dogmatif, Locus VII. $. 97— 
102. (Beide Schriften, befonders die erftere, geben bie 
weiteren literärifchen Nachweifungen über dieſen Gegen: 
ftand.) Ludw. Fr. Dito Baumgarten: Erufius: 
Lehrbuch der chriftlihen Dogmengeſchichte. Zweite Ab: 
theilung, II. Abfchn. $. 59. Wilh. Muͤnſcher: Lehr: 
buch der hriftlihen Dogmengeſchichte. Mit Belegen aus 
den Quellenfchriften ꝛc. verfehen von Daniel v. Gölln. 
Nach deffen Tode fortgefegt von Chr. Gotthold Neu: 
beder. 2. Hälfte, 2. Abtheil. Gaflel 1838, S. 470— 
481. (K. Chr. Lebr. Franke.) 
ERNODEA. Eine von Swarg (Prod. fl. Ind. 
occ. p. 29) aufgeftellte Gewaͤchsgattung aus der erften 
Ordnung der vierten Linnefchen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Spermatoceen ber natürlihen Familie der 
Nubiaceen. Char. Der Kelch Elein, vier: bis ſechs— 
theilig; die Korolle untertaffenförmig, mit meift langer, 
vierfantiger Röhre und vier bis ſechs Feen bed Saums; 
die Staubfäden in der Gorollenröhre angewachſen; der 
Griffel lang, fabenförmig, mit ausgerandeter oder geſpal⸗ 
tener Narbe; die Beere mit dem Kelche gefrönt, zwei: 
fächerig, mit einfamigen Fächern. Es find vier Arten 
dieſer Gattung befannt, welche drei Untergattungen bil: 
den: A. Ernodea. Die Kelchröhre eiförmig, der Saum 
vier: bis fechötheilig, mit ablang:linienförmigen, zuge: 
fpisten, aufrechten, ftebenbleibenden eben; die Gorolle 
mit na Rachen und vier bis ſechs lanzettförmigen, 
zurüdgerollten Fetzen; die Staubfäben aus der Gorolle 
hervorragend, mit aufrechten, zugefpigten Antheren ; ber 
Griffel länger ald die Staubfäden, mit audgerandeter 
Narbe. 1) Ern. litoralis Se. (l. c., Fl. Ind. oce. I, 
p. 223. t. 4. Gärtner fil. suppl. carpol, t. 196. 
Ach. Richard Mem. de la soc. d’hist. nat. de Par. 
V. p.156. t. 15. f.2),. Knoxia P, Browne jam. 140. 
n. 1. Thymelaea S/oane jam, I. p. 93. t. 169. f.1 
et 2), ein liegender, äftiger (daher der Gattungsname : 
Fovog, Zweig) Halbfirauch mit gegenüberflehenden, faſt 
ungeftielten, lanzettförmigen oder elliptifchen Blättern, 
einfachen Afterblättchen, adyfelftändigen, ungeftielten, blaß: 
elben Blüthen und gelben Beeren; waͤchſt auf den Kuͤ— 
en der Antillen. B, Cuncea Hamilton (Don prodr. 
fl. nep. p. 135). Der Kelchfaum fehr Elein, vierzähnig; 
die Gorolle mit kurzer Röhre, zottigem Rachen und vier 
runblichen Lappen des Saums; vier linienförmige, unge: 
ftielte, eingefchloffene Antheren; die gefpaltene Narbe aus 
der Gorolle hervorragend. 2) Ern. nepalensis Spr, 
(Cur. post. p. 40. C. trifida Hamilt, ]. c.) ein in 
Nepal einheimifches, aufrechtes, aͤſtiges Kraut mit breb- 
rundem, filjigem Stengel, geftielten, elliptiſch.lanzettfoͤr⸗ 
migen, feinbehaarten Blättern, borfligsdreifpaltigen After: 
blättchen, endſtaͤndigen, vielblumigen Afterbolben und 
Kleinen gelben Blumen. C. Putoria Persoon (Syn. 1, 
p. 524). Die Kelchroͤhre eiförmig, der Saum mit fünf 
Kleinen Zähnen; die Gorollenröhre drehrundlich, der Ras 
chen nadt, die vier Feen des Saums zugefpist, offen 
fiehend; bie Staubfäden kaum hervorragend, mit ablang: 
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linienförmigen Antheren ; bie Narbe gefpalten; die Biert 
faft faftlos. 3) Ern. montana Sibt, et Smith (Fl, 
graec, t. 143. Asperula calabrica L. fl. suppl. p. 
120. Heritier stirp. I. t. 32. Sherardia foetida 
Lamarck encyel. IV. p. 326. Pavetta foetidissima 
Cyritlo pl. neap. I. p. 8. t. 1. Lonicera sicula Ucria 
in Römer’s Ardhiv I. 1. ©. 68. Putoria calabrica 
Pers. J. c.), ein fteifer Meiner Strauch mit lederartigen, 
ablang:linienförmigen, ftumpfen Blättern, welche gerieben 
fehr unangenehm riechen, einfachen Afterblättchen und 
ungeftielten, an den Enden ber Zweige zufammengehäuf: 
ten, purpurrothen Bluͤthen; waͤchſt auf Kalkfelſen im 
Gebiete des Mittelmeerd, am nörblichften bei Rogule, 
4) Ern. indica *) Putoria? indica Candolle prodr. IV, 
p. 577), ein aut dem Nilagberi-Gebirge in Hinbuften 
einheimifches, wenig aͤſtiges, zottiges Kraut, mit eiför: 
migen Blättern und jeberfeitd zwei pfriemenförmigen U; 
terblättchen. Die Blüthen find wie bei ber vorhergehenden 
Art; aber fruchttragende Eremplare hat der Entweder 
Leschenault nicht gefunden. (A. Sprengel.) 
ERNODURUM kommt nur im Itiner. Anton. p 
460 vor als eine Stadt in Gallia Aquitanta, fübweitlih 
von Avaricum. Weſſeling hält die in der vita St. Am- 
brosii Cadurcensis ®orfommende Stadt Ernotrum für 
gleich mit Ernodurum und fchließt daraus, daß es dus 
heutige St. Ambrois fur l'Arnon fei. (L. Zander.) 
ERNOLSHEIM. 1) E., Gemeinbeborf im franji 
fifhen Departement des Niederrheins (Elſaß), Ganten 
Molsheim, Bezirt Stradburg, liegt drei Lieues won bieler 
Stadt entfernt, an der Breuſch und bat eine Suerurlal- 
firhe und 787 fatholifhe Einwohner. Im %. 1262 
wurde dies Dorf von den über ihren Bifchof Walter von 
Geroldsed, zu deffen Gebiete es gehörte, erzlirnten Stra: 
burgern niedergebranmnt. 2) E., Gemeindedorf deſſelden 
Departements, Canton und Bezirk Zaben (Saremt), 
bat 12 fatholifche Einwohner, welche nach St. Jean de 
Ghour eingepfarrt find, und 662 Lutheriſche Einwohner, 
die ihren eigenen Pfarrer haben. (Nah Barbichon und 
Aufſchlager.) (Fischer.) 
ERNST. I. Anhalt. 1) Ernst. Fürft von An: 
halt’), war ein Sohn bes Fürften Georg I., welchet 
den 21. Sept. 1474 ſtarb, und fünf Söhne binterlieh: 
MWoldemar, Rudolf, Georg, Ernft und Siegmund (l 
Anhalt 1. Sect.’4. Bd. ©, 122 fg). Die drei Bri⸗ 
der Woldemar, Georg und Emft ergriffen im I. 1492 
ernftlihe Mafregeln gegen die Fürftin Hedwig, die 
Witwe des Fürften . Bernhard zu Bernburg. Diele 
hatte immer S neuen —— Anlaß gegeben, weil 
fie fi der Botmäßigkeit über die Bürger und Unter 
thanen der genannten Brüder angemaft, und Berhaf: 
tung und Beftrafung ausgelibt hatte. Unter anderem 
batte fie den Schultheißen zu Bernburg in gefän fiche 
Haft nehmen laffen. Die Fürften bielten eimige Male 
um feine reg Be der Fuͤrſtin an, fehrieben a 
an den Erzbifchof ft von Magdeburg, der aber fehr 


1) Bei Bedmann, Hiſtorie des Fürftenthums Anhalt. 9.8-- 
1.8. Gap, 3, ©, 131. 132, 


nach Hebwig’3 Seite hin neigte, und erlangten daher 
nie eine genügende Antwort. Auch hatte der Kaifer 
Friedrich III. lange vor der Zeit einige Male (den 13. 
März 1470 und den 19. Aug. 1488) an bie Fürftin 
referibirt, daß fie boch ben getroffenen Vergleichen beſſer 
nachleben, auch nichts von ihren ‚Herrfchaften, Habe, 
Brieffchaften veräußern ober entfremden möchte. Diefes 
warb aber ebenfalls wenig von ihr beobachtet, und es 
verfiärkte fi der Verdacht von beabfichtigter Veraͤuße⸗ 
rung ihrer Witwengüter immer mehr. Selbſt der Für: 
fien väterlich erblihes Schloß und Herrſchaft Bernburg 
mit ihrer Zubehörung hatte fie vor, ihnen zu Schaden 
an Andere zu bringen. Die Zürften bemädhtigten ſich 
daher im 3. 1492 ihres Schloffes Bernburg nebit an— 
dern Schlöffern, um fich derfelben zu verſichern, jedoch 


unbefchadet der Nubung bed Leibgedings ber Hedwig, 
und festen ben biöher zu ihrem Hohn und ihrer Schmad 
gefänglich gehaltenen Schultheißen in Freibeit. Sie bes 


richteten, was fie gethan, im einem Schreiben an ben 
Erzbiſchof Ernft von Magdeburg, und gaben ihre Gründe, 
die fie dazu bewogen, an. Einen gleihmäßigen Bericht 
liegen fie an die Kurfürften zu Sachſen und zu Brans 
denburg, bie Deraoge zu Braunfchweig, und an andere 
berumliegende Bifchöfe, Grafen, Herren, die Gapitel zu 
Merfeburg und Halberftabt, ingleihen an bie Ritter: 
ſchaft und Städte beider Stifter abgehen, mit dem Er: 
fuchen, ihnen in ihrer fo befchaffenen Angelegenheit bei: 
rätbig zu fein, und wenn es der Fall erheiſchte, Bei: 
ftand zu leiften, auch feinem — Bericht Glauben 
zu Die Fürftin Hedwig beklagte ſich auf das 
Öchfte darüber, daß die fürftlichen Brüder mit ihrer 
annſchaft und ihren Helfern zur Nacht- und bei 
Schlafenäzeit zu ihr in dad Schloß gefallen feien, bie 
Thore aufgehauen, mit Steinen um ſich geworfen, mit 
Pfeilen geſchoſſen, ihren Marſchalk, ihre etarien und 
ihre andern Hofbebienten angreifen lafjen, und durch 
harte Eide gebunden, und einen Theil genöthigt, fich 
von Stund an binweg zu begeben. Hierauf feien fie 
mit gewaffneter Hand zu dem Zimmer ihrer weiblichen 
Dienerfchaft und endlich u ihrem eigenen Gemache ge: 
laufen. Als die Fürftin & zur Rede geſetzt, baben fie 
Antwort gegeben, fie hätten gewifte Nachricht, daß 
ke in wenig Zagen das Schloß und Land Bernburg 
dem Erzbiihofe übergeben wolle. Sie haben, beflagte 
fih die Fürftin ferner, alle Gemächer eingenommen, 
alle Schlüffel davon geändert, und ihr nichts weiter als 
ein Haus und eine Stube übriggelaffen, in welder fie 
gleichlam gefänglich verwahrt worden fei, ſodaß fie bie: 
fen Einfall an feinen ibrer Freunde und Verwandten 
babe berichten können. Im Betreff der Gefangenfchaft 
des Schultheißen antwortete fie, daß ſolches nicht ohne 
Urfache, fondern wegen feiner Verbrechen und beſonders 
verubter Dieberei geicheben. Zu ihrer Bertheibigun 
wanbte fie viele Gegenflagen ein. Der Erzbifhof g 
vor, daß bie Einnahme des Schloffed Bernburg ihm als 
Lehnsherrn zu befonderm Hohn und Verachtung gefches 
ben, und dadurch wider ihn eine Felonie begangen fei. 
Den Fürften Woldemar, Georg und Ernſt ließ er wif: 
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fen, daß er zur weiteren —— ſeiner Meinung 
feine Raͤthe zu ihnen ſchicken wuͤrde. Als dieſe ſich ein 
eſtellt, machten ſie im Namen des a 

aͤchtigung des Schloffes Bernburg Vorwürfe, und 
verlangten, daß es nebſt bem — Schultheißen 
ihnen zu Handen geſtellt werde. Die Fuͤrſten wandten da⸗ 
egen ein, daß die fürſtliche Witwe ihnen ſeit langer 
eit große Widerwaͤrtigkeiten zugefügt, und fie ſich we: 
gen der Gefangenſchaft bei dem Erzbifhof zum öftern 
beflagt haben, aber vergebens. Die Fürften entwidel: 
ten ferner ihre und ihres Haufes Verdienſte um das 
Erzftift und den Erzbiſchof Ernſt, und flüsten fich auf 
die Flaren Verſchreibungen, daß das Erzilift in Beinerlei 
Weife ihr Feind fein wolle, verweigerten bie ieferung 
bes Schloffes, erboten ſich jedoch, vor gewiffen, beider: 
feitö beliebten Austrägen, oder die Grafen, Prälaten, 
Nitterfhaft und Städte des Erzſtifts Magdeburg, ober 
feine eigenen Räthe die Sache verhören zu laſſen, und 
einen Ausſpruch zu dulden, oder ferner dem fürften 
Friebrih zu Sachſen, dem SKurfürften Johann von 
Brandenburg, unb dem Herzoge Heinrich dem Älteren 
zu Braunfhweig die Sache zur Unterfuhung zu über: 
geben, endlich auch fi dem Erfenntniffe des Kaifers 
und des Papftes zu unterwerfen. Hierauf antworteten 
die Räthe des Erzbifchofö, fie haben nur den Auftrag, zu 
vernehmen, ob be ihm das Schloß überantworten well 
ten ober nicht. Der Erzbiſchof bebarrte darauf, das 
Schloß folle durchaus in feine Hände geftellt werben, 
im widrigen Falle wolle er bie Fürften Woldemar, 
Georg und Ernft überziehen, und das Schloß mit Ge: 
walt ber Waffen einnehmen. Doch warb dur bie 
Abgefandten des Kurfürflen Friedrich und bes Herzogs 
Georg von Sachſen vermitteld eined Präliminarvergleichs, 
zu Kalbe den 6. Aug. 14092 die Sache dahin gerichtet, 
daß biefelbe ſechs Sciedärichtern übergeben werden und 
biefen inzwifchen aud das Schloß in die Hände geftellt 
werben follte, bis die Streitigkeit ihre Endſchaft erreicht. 
Diefem Präliminarvergleihe zufolge warb auch bas 
Schloß dem Grafen Gebhard zu Mandfelb, dem Gra- 


fen Ulrih zu Reinftein, Johann Latorfen, Otton von 
Dießkau, Georgen von Ammdorf und Hans Rauch: 
baupten, als künftigen Schiedsrichtern gegen ertbeilten 


Revers janvertraut, und im Übrigen der 28. zum Ber: 
bör angefegt. Indeſſen hatten die Fürften ar, 
Georg und Ernſt dem Eaiferlihen Hofe dad Verhalten 
ber Fürftin Hebwig und des Erzbiſchofs beweglich vor: 
eftellt. Der Geift der Fürſtin war bem kaiſerlichen 

fe fchon befannt, auch hegte diefer die Beſorgniß, 
ed möchte dad Vorhaben des Erzbifcofs dem Kaifer an 
ber Reichslehn präjudiciren. Der Kaifer Friebrih IL, 
erließ daher an den Erzbifchof ein Refcript *), biefer folle 
ben auf ben 28. Det. angefegten Zermin abwarten, und 
im Falle die Sache alsdann nicht abgetban, fo folle er 
er dann nicht in die Fürften dringen, fonbern fernerer 
Erfenntniß gewärtig fein. Auch vefcribirte der Kaifer an 
den Bifhof von Merfeburg, daß diefer in eigener Per: 


2) Bei Becmann ©, 138, 
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fon an des Kaifers Statt auf ben gebadhten Tag (dem 
28. Det.) den Fürften von Anhalt bebilfli fein follte ’). 
Nicht minder lich der Kaifer Schreiben *) an bie ‚Her: 
oge Friebrih, Johann und Georg zu Sachſen, ben 
artgrafen obann von Brandenburg, die Herzoge 
Heinrich den Alteren und Jüngeren Ze raunfchweig er: 
eben, daß Jeder die Fürften von Anhalt fchügen follte. 
Allen Grafen, Herren, Gapiteln, Ritterfchaften, Staͤd⸗ 
ten und Unterthanen der Stifte Magdeburg und Halbers 
ftabt verbot der Kaifer, dem Erzbifchofe von Magde: 
burg gegen die Fürften von Anhalt Beiftand zu leiften ). 
Auch fchrieb der Kaifer an den Papft‘) und an ben 
Gardbinal Raimund, daß, wenn Hedwig ſich an ben 
Papft wenden follte, er die Sache an des Kaiferd Hof 
zurldweifen möchte. Der Papft Innocenz nahm bdiefem 
zufolge die Fürften von Anhalt, Woldemar, Georg, 
Ernft und Rudolf, welcher Letztere befonderd gut bei 
dem Kaifer ftand, in feinen Schub. Als man Mitt: 
wochs nad Simonis Judaͤ zum Verhoͤr fchritt, wurde, 
weil Graf Gerhard von Mansfeld inzwifchen geftorben, 
Anfangs von den übrigen Schiedörichtern proteflirt, daß 
fie zwar die Sache hören, jedoch laut des gemachten 
Vergleichs zu keinem Spruche fchreiten wollten, bevor 
fie fich über die Mahl eines Sechäten verglichen haben 
wiürben. Der Mandatarius des Erzbifhofs, Dr. Io: 
bann Megenhofer, verlangte im Namen feines ‚Herrn, 
daß bie Fürften wegen der ihm zum Hohn gefchehenen 
Einnahme des Schloffed Bernburg des Lehns für ver: 
luſtig erflärt werben follten. Dr. Johann Pod, welcher 
von Seiten der Fürften erfchien, bat um drei Monate 
Friſt. Nach bin und her gegangenen weiteren Wort: 
wechſeln und Proteftationen wurde mit Bewilligung bei: 
der Parteien eine Prorogation bis Sonntags nah) Em: 
pfaͤngniß Mariä angefett. Diefes berichteten die Für: 
fien dem Kaifer, und baten ihn, daß er ihnen von feis 
ner Seite einen rechtöverftändigen Doctor zum Beiftande 
ſchicken möchte. Nach vielen Remonftrationen und Ge: 
genremonftrationen fam endlich bie Sache wieder zwiſchen 
den Fürften und der Fürftin zum Vergleich, in welchem 
die vorigen Vergleiche erneuert, jedoch den Fürften bie 
Dberherrfhaft fammt Bewahrung des Schloſſes zuges 
fanden, der Fürftin aber nach wie vorher die Einkünfte 
vorbehalten wurden. Diefen Vergleich beftätigte auch) 
der König Marimilian den 15. Juni 1495 zu Worms, 
aber bie Fürfin hielt ihn ebenfo wenig, als die vorigen. 
Deshalb befhwerten ſich die Zürften bei dem Erpbis 
fhofe, und gaben zu verftehen, daß fie die £önigliche 
Beftätigung nicht annehmen könnten, weil fi die Für: 
flin nicht dem Anlaffe gemäß bezeigt, beriefen fich auch 
zugleich in einem zu Hußburg gegebenen Schreiben auf 
ihren Bruder Rudolf, Der Erzbifhof aber antwortete 
noch benfelben Zag, daß er die Publication nicht länger 
würde anfiehen laffen. Hierauf blieb es vor beiden 
Theilen bei dem vorigen Mistrauen, bis endlich die 





3) Refeript bei Bedmann ©, 133, 
133. 134. 5) Schreiben bei demſ. ©, 134, 
bei demf. ©. 134, 


4) Bei demſ. ©. 
6) Schreiben 
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Fürftin durch ihren Zob im J. 1498 dem Hader ein 
Ende gemadt, und den fämmtlichen Brübern bie fo 
lange in Frage ftehenden Schlöffer und Güter in rubi: 
gem Beſitze zurückließ. Won der Gefellfchaft des heiligen 

ntonius wurde Ernft nebft feinen Brüdern Georg und 
Rudolf im 3. 1496 in die Brüberfchaft aufgenommen, 
und aller guten Werke, welche feit Entftehen des Dr: 
dens getban, und in den 344 Kloͤſtern künftig gethan 
werben mwürben, theilbaftig gemacht. Zur Beförderung 
der Wiederbebauung der alten Berqwerfe in ihrem Für: 
ftentbume Anhalt und der Herrſchaft Hoym erließen bie 
Fürften Woldemar, Georg, Emft und Rudolf am Don: 
nerötag nach Esto mihi 1499 zu Bernburg eine Ver: 
orbnung ”), und im nämlichen Jahre noch eine, wie es 
mit Zufegung des Geldes, welches die Gewerke geben 
müffen, in gewiffen Beziehungen mit den Stollen, Gras 
ben und Schadhten follte gehalten werden, Zu dem völs 
lig neuen "Bau der Kirche zu Deffau, welcher im 9. 
1506 vorgenommen ward, legten Fürft Ernſt und bei: 
fen Sohn Johann den Grunbitein. Da bei dem Baue 
dad Begräbnig Woldemar's, des letzten Markgrafen und 
Kurfürften von Brandenburg, aus dem anbaltifchen 
Stamme, bed Fürften Georg's des Älteren von Anbalt, 
des Vaters der Fürften Ernſt, ingleihen anderer Für: 
ften von Anhalt berührt ward, fo ließ Ernſt alle Ge: 
beine bderfelben in einem befonberen Kaften fammeln, 
und bafelbft an der Stelle, wo er nachmals begraben 
ward, wieber in die Erde fegen. Die Summe Geldes, 
welche Kurfürft Johann von Brandenburg von feinem 
Bruder, dem Fürften Johann Georg dem Starfen ent: 
lehnt hatte, der ihm die Herrſchaft Gotbus und Peitz das 
für verfebt, befam Emft von dem Kurfürften Joachim 1. 
von Brandenburg zurüd, und trat ibm alfo die genanns 
ten Herrfchaften wieder ab. Die Mühle zu Deffau an 
der de baute er im J. 1512 von Grund auf neu. 
Sonft aud ließ er die Stallung, das Brauhaus und 
andere nothwendige Gebäude bei dem Schloſſe zu Def: 
fau aufrichten. Kraft der zu Göln den 12. Sept. 1512 
gaben Faiferlihen Gommiffion belehnte er in dieſem 
ahre die Abtiffin Gertrud zu Gernrode mit den ge: 
wöhnlichen Regalien des Stiftes, wohnte im folgenden 
Sabre (1513) nebft dem Fürften Wolfgang dem Beila: 
ger der Schwefter beffelben Namens Margaretha mit 
dem Kurfürften Johann von Sachfen bei, empfing nebit 
feinem Vetter, dem Fürften Wolfgang, von dem Erzbi: 
fchofe Albreht von Magdeburg im 3. 1515 zu Halle 
bie magbeburgifchen Leben, ftarb den 12. Juni auf dem 
Schloſſe zu Defiau, und hinterließ von der Enkelin des 
Königs Georg Podiebrad von Böhmen, Margaretha, der 
Tochter des Derzogs Heinrih von Münfterberg, mit 
welcher er ben 20. San. 1494 zu Gotbus vermählt 
war, bdrei*) unmünbige Söhne Johann, Georg umb 
re über welche die Mutter die Bormundfchaft 

e’). 


T) Bei Beckmann ©, 57. 58. 8) Der vierte Sobn The⸗ 
mas war ſegleich nad) der Zaufe geftorben, 9) Sagiltarins, 
Historia Principum Anhaltinorum, p. 140. 141. Bedmann 
5. Th. 2. Buch. Gap. 18. ©. 151. 
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2) Ernst, Fürft von Anhalt, vierter Sohn Chri⸗ 
ftian’s 1., geb. den 19. Mai 1608 zu Amberg in ber 
Dberpfalz, ward feit 1618 zu Brieg in Schlefien mit 
dem Sohne des Herzogs Johann Chriſtian unterrichtet, 
begleitete im 3. 1621 feinen Vater auf der Reife 
nah Schweden, machte fich hier bei dem Könige Guftav 
Adolf ganz beliebt, reifte mit dem Bater von Schweden 
nah Flensburg in Holftein, machte 1622 eine Reife 
in die Niederlande, wo er verfchiebene Städte und 
Feftungen in Augenfchein nahm, befand fih in Bergen 
op Zoom mährend der Belagerung derfelben durch ben 
Marquis de Spinola, machte hierauf dem Moris von 
Dranien im Haag feine Aufwartung, reifte zu Anfange 
des Jahres 1623 mit feinem Bruder Ghriftian II. nach 
Dänemark, wo er ebenfalld durch Betrachtung der Um: 
gebung feine Kenntniffe zu erweitern fuchte. Nach feis 
ner Rüdfehr und feinem faft drei Monate währenden 
Leiden am bdreitägigen Fieber warb er noch vor Ende 
des J. 1623 von feinem Vater nah Italien aefchidt, 
wohin ihm fein Bruder Chriftian vorangegangen war, 
bielt fich hier größtentheils in Padua und Florenz auf, 
und erwarb fich unter andern Kenntniffen auch die der 
italienifchen Sprade. Zu Ende des Septembers 1625 
langte er mieber zu Harzgerode bei feinem Vater an, 
und ward von ihm im 3. 1626 nad Dftern nach Guͤ— 
ſtrow geſchickt, um dem Beilager feiner dlteften Schweſter 
Eleonora Maria beizumohnen. Nachdem er fih in rit: 
terlichen Übungen und in geiftigen Beziehungen auf das 
Beite ausgebildet, warb er im I. 1626, obſchon erft 
18 Sabre alt, wegen feiner guten Eigenfchaften zu öffent: 
lichen Gefchäften gebraudht, Von dem gefammten fürft: 
lihen Haufe und den ſaͤmmtlichen Ausfhußftänden ward 
ihm mit Zuziehung des Oberften Dietrih von Werber 
eine bedeutende Gefandtfhaft an den Kaifer Ferdinand II. 
und den Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen in 
wichtigen Angelegenheiten des gefammten Fürftenthums 
aufgetragen. Im Dec. 1626 begab er ſich zu dem 
Kurfürften von Sachſen, legte bei ihm feine Commiſſion 
mündlich fo gut ab, und feste fie dann bei deſſen Mi: 
niftern fo trefflich fort, daß der Kurfürft ihn in feinem 
Empfeblungsichreiben vom 28, Dec. 1626 an den Kai: 
fer wegen feiner guten Cigenfchaften pries, und vers 
ficderte, er werde mit der Zeit ein tapferer Megent wer: 
den. In Wien, wo er den 16. Jan. 1627 anlangte, 
trug er Die Gegenftände feiner Geſandtſchaft dem Kaifer 
ebenfalls mündlich vor, und betrieb bei feinem fieben: 
mwöchentlichen Aufenthalte an dem Faiferlichen Hofe durch 
perfönliched Aufwarten bei dem Kaifer und deffen Räthen 
feine Gommiffion fo, daß er endlich eine ſolche Auöfer: 
tigung erlangte, mit welcher das fürfilihe Haus nach 
Beſchaffenhiet der Zeiten und Umftände gar wol zufrieden 
war. Zugleich war ihm aufgetragen, bei dem kaiſerlichen 
General, dem Herzog von Friedland, anzufuchen, daß die 
ſich effective auf 2000 Mann belaufenden, in Zerbit und 
in der Elbſchanze liegenden acht Gompagnien aus dem 
Fürftenthume binweggenommen oder wenigftend der Uns 
terhalt vermindert werben möchte. Daher begab fich 
Ernft nach Prag, während er den von Werder in Wien 

%. Encoll.d. W,u, 8, Erſte Section. XXXVII. 
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zurhdließ, um bie Baiferlichen fchriftli Entſchließun⸗ 
en abzufodern. In Prag mußte ſich Ernſt bei Wallen⸗ 
Rein fogleih auf das Beſte zu empfehlen, und brachte 
dann bei erfehener Gelegenheit fein ſchwieriges Anliegen 
vor. Der General ſchuͤtzte Anfangs die Unmöglichkeit 
vor. Emft ließ ſich jedoch nicht abfchreden, fondern 
feßte die —— feines Werkes durch Ausführung 
der Beweggründe täglich fort, und brauchte dabei fo 
viel Befcheidenheit und Gebuld, daß er endlich die Ver: 
ordnung an den Oberften Altinger erlangte, die Hälfte 
der acht Gompagnien (alfo 1000 Mann) nebfi dem dazu 
behufigen Unterhalt dem Fürftenthume abzunehmen. Dies 
ſes ward auch alsbald . ins Werk gerichtet. Bei diefer 
Gelegenheit ermahnte Wallenftein "den fürftlihen Jüng— 
ling ſehr, daß er fi unter das Heer begeben möchte, 
denn biermit würde er feinem Vaterlande viel dienen 
fönnen. Ernſt antwortete, daß er ohne Wiffen und Ein: 
willigung feined Waters ſich hierin zu nichts erklären 
könne. Indeſſen begab er fich bald nach geendigter Reife 
und abgeftattetem Bericht wieder zu dem Herzog von 
Friedland, und erlangte bei ihm foviel, daß das en: 
thum wieder zweier Compagnien und ihres Unterhaltes 
entledigt, und die Stadt Zerbft von der Einquartirung 
befreit wurde. Auch bewirkte er ferner burch eine dritte 
Reife zu Wallenftein, daß von den übrigen zwei Com—⸗ 
pagnien nod) eine abgeführt und nur eine in der Elbſchanze 
verbleiben follte. Diefe follte das Fuͤrſtenthum zwar unters 
halten, jedoch außerdem im Geringften nicht mit Muſter⸗ 
plägen, Sammlung oder Einquartirung befchwert wer: 
den; und zu dieſem Zwede warb ausdrüdlicher Befehl 
ertbeilt, daß die in der Nähe liegenden Kriegsofficiers 
dad Fürftentbum befhügen und handhaben, auch Feine 
kaiferlihen Truppen durch das Fürftenthbum ziehen follten, 
fie hatten fich denn zuvor bei Ernſt's Vater angemeldet, 
und verfprochen, daß fie der Verordnung beffelben im 
Betreff der Quartiere und bed Proviants nachleben 
wollten. Obſchon in den bamaligen drei Jahren, wenn 
es zur Vertheilung der Winterquartiere kam, faft alle 
Mal dem Fürftenthume, ein Regiment einzunehmen, zu: 
gefchrieben werben follte, fo ward doch biefed ſtets durch 
die Fürbitte Ernſt's abgewendet. Da inzwifhen Wal: 
lenftein die Belagerung Stralfunds unternahm, fo begab 
fi der junge Fürft auch dahin zu ihm, zum Xheil um 
die Kriegsfahen näher zu fehen, hauptfächlic aber, um 
denen, welche auf das Fürftentyum Anhalt Anweiſung 
verlangten, entgegen zu arbeiten. Bei biefer Gelegen: 
beit bot SBallerffein ihm ein geworbenes und völliges 
Regiment zu Fuß an. Diefe aber ſchlug Ernſt —* 
dentlich aus, mit der Entſchuldigung, daß er zu Fuße 
u dienen fein Belieben hätte. Als der Herzog von 
Friedland ihm bald darauf auch ein Regiment zu Roß 
anbot, und Ernſt ſich abermald mit feiner a ents 
fhuldigte, fo nahm WBallenftein dieſes fehr übel auf. 
Der Jüngling flellte die Sache auf den Spruch feines 
Vaters und der fürfllichen Vettern aus. Diefe hielten 
einhellig dafür, daß zur Verhütung mehrer Beleidigung 
und wegen Erhaltung der anhaltifchen Lande folches Res 
giment nicht auszufchlagen fei; daneben * habe man 
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fi zu bemühen, ob foldyes Regiment nach Italien, wo 
bereit8 der Krieg begonnen, geführt werden fünnte. Die: 
fem zufolge ward Ernſten das Regiment, welches zu: 
vor der Oberft Hebron gehabt, und dad damals in dem 
Juͤlichſchen lag, übergeben, und nebſt andern im I. 
1629 nad Italien geführt, wo es bis in das britte 
Jahr dem Kaifer diente. Bevor jedoch Ernſt nad Itas 
lien fam, mußte er nebft dem Oberften Merote 15 ganze 
Wochen in Gortona flill liegen. Hier litt Ernſt und das 
ganze Regiment große Noth, da ihnen fein Unterhalt 
gereicht ward, und fie außer dem Grafe auf dem Felbe, 
deffen doch gar wenig war, nicht das Geringfte frei und 
unentgeltlich, ja fall nichtö für Geld baben Eonnten, 
wenn fie es gleih fünf Mal höher als den wahren 
Werth bätten bezahlen wollen. Dennoch erwies ſich 
Ernft hierbei fehr vorfichtig und geduldig, und hatte wäh: 
rend dieſes dreijährigen italienifchen Krieges jeber Zeit 
den Rubm, daß er gute Ordnung und Disciplin bielt, und 
doch fein Regiment ebenfo gut durchbrachte, als irgend 
ein anderer Oberfter. Zugleich bewies er ſich bei allen 
Gelegenheiten tapfer, Hug, vorfichtig und thätig, und 
eichnete ſich befonderd bei einer Gelegenheit gegen bie 
enetianer fo fehr aus, daß der Kaifer ibm durch ein 
eigenhändiged Schreiben dafür Dank fagte. Im I. 1631 
nach Dftern mußte er fein Regiment wieder nach Teutſch⸗ 
land führen. Dabei merkte er, daß ed wider dem Her: 
von MWürtemberg und andere evangelifche Fürften 
ebraucht werben möchte. Er fuchte daber bei dem kai— 
erlihen Hofe um feine Entlaffung an. Der Kailer, 
der fich dazu ungern verftand, ließ ihm hoͤhere Chargen 
nebft aller mögli en Befriedigung anbieten. Aber Ernft 
bebarrte auf jener. Go ward endlich feinem Anfuchen 
Statt gegeben, und er gnäbdigft entlaffen. Hierauf be: 
gb er fih in die Beftallung des Kurfürften Johann 
je von Sachſen, und nahm ed an, ein Regiment 
zu Roß zu werben. Diefes brachte er auch binnen Mo: 
natöfrift zufammen. Nach gehaltener Mufterung und 
Ablauf einiger Monate ward er mit ihm nebft andern 
Regimentern im I. 1632 dem Könige Guftav Adolf zu 
Hilfe geſchickt, allein es befiel ihn bei Nürnberg eine 
febr gefährliche Krankheit. Nachdem er aber diefe über: 
ftanden, wohnte er der Schlacht bei Yüten bei; verſchie— 
dene Musquetenfhüffe, die ihm trafen, drangen nicht 
durch den Guiraß und das —— aber Nachmittags 
ward er durch den rechten Schenkel geſchoſſen, und ſein 
Roß ugleich mit gefaͤllt, ſodaß er mit demſelben zur 
Erde * und liegen blieb, bis er von feinem Kam: 
merbiener und 2eibfnechte aus den Händen des Feindes 
gerettet ward. In dem Graben vor Luͤtzen warb er 
verbunden, und nachher nad Naumburg gebracht. Man 
hielt Anfangs die Verlegung nicht fir gefährlih, auch 
war er felbft flets guten Mutbes, und fchrieb den 16. 
Nov. (1632) an feinen Alteften Bruder und feine Schmwe: 
fter, daß er ſich mad Harzgerode begeben, und dafelbft 
die völlige Eur abwarten wollte. Nach der Zeit jedoch 
warb man gewahr, daß eine Möhre ganz entzmwei, bie 
andere aber zerfchellt war. Auch begann den 18., 19, 
20. Nov. der Schenkel dermafien zu bluten, daß feine 
Blutftillung helfen wollte. Man fing daher an, die Ge: 
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fahr mehr zu ermeffen. Auch erhielt eö einen Anſchein 
von Beflerung, und er dachte daher abermals auf die Reife 
nad Harzgerode. Aber den 1. Dec. begann das Blu— 
ten von Neuem und er empfand große Schmerzen und 
Mattigkeit. Zwar machte er fi nochmals einige Hoff: 
nung auf Genefung, welde er gegen feinen Better kLud⸗ 
wig, welcher ibn zu befuchen gefommen war, äußerte; 
aber auch die Mal vergeblich, und er flarb in einem Al: 
ter von 24 Jahren, 7 Monaten und 12 Zagen. Se 
ging fein Wunfh in Erfüllung, vermöge deffen er Gott 
oft gebeten batte, daß er ihm eim kurzes, jedoch gutes 
Leben gewähren wolle. Den 8. Dec. früb um 7 Uhr ward 
die fürftliche Leiche aus Naumburg abgeführt "), und dem 
5. Febr. 1633 in der Schloßfirde zu Bernburg in dem 
fürftlichen Begräbniß beigefegt. Im dem Gondolenzichrei= 
ben des Kurfürften Johann Georg von Sachſen an 
Ernſt's Bruder wird der Heldenjün fing nidt nur we: 
gen feines Muthes und feiner Tapfeıtet, fondern auch 
wegen der bereitö erworbenen rühmlichen Erfabrenheit in 
Saden des Kriegsweſens gerühmt, und gepriefen, daß 
er ſich bei feiner Dienftteiftung bei allen Gelegenheiten 
willfertig bemwiefen babe ''). 

Baden. 1) Ernst, Markgraf von Baben, 
ward geboren 1462, war der jüngfte Sohn des Mar: 
grafen Chriſtoph I., erhielt bei der Theilung, die diefer 
unter feine drei Söhne Bernhard, Philipp und Emft 
machte, die Markgrafihaft Hochberg. Dem Herzog Ul: 
rih von Mürtemberg verfagte Ernft im J. 1519 die 
verfprochene Mannihaft von 2000 zu Fuß. Die Brüs 
der Philipp und Ernſt empfingen den 27. Febr. 1521 
auf dem Reichstage zu Worms von Kaifer Karl V. die 
Lehen. Durch das Beifpiel feines Bruders Bernhard 
aufgeregt, ward Ernſt ein Anhänger der evangelifchen 
Lehre. Während des Bauernfrieges wurden feine Bes 
figungen bart mitgenommen, und er felbft mußte nad 
Strasburg flüchten. Im Breisgau hatten fi die Em: 
pörer fogar ſchon der Stabt Freiburg bemädhtigt; allein 
es gelang dem Markgrafen Ernft und den Abgeordneten 
der Stadt Bafel und einiger anderer Orte, die Aufrüb: 
rer durch Güte und Klugheit zu bewegen, daß fie fried: 
ih nad Haufe zurüdgingen, und Ernſt und die genann: 
ten Abgeordneten trafen enblih den 25. Juli 1525 mit 
ihnen den Bergleih zu Baſel. Ernſt fand fih im 3. 
1526 auf dem Reichötage zu Speier perfönlich ein. Auf 
bemfelben wurde der alte Streit zwifchen Kurmainz und 
Sachſen wegen ber Umfrage wieder rege. rmöge der 
Interimsabrede vom 24, Juli 1526 warb eine neue 
Commiffion von dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
und dem Markgrafen Ernſt von Baden beliebt. Bor 
ihr follten beide Parteien ihre Nothdurft weiter verhan⸗ 
bein, bierauf aber die befchloffenen Acten zur Entſchei⸗ 
dung an die Faiferlihen Gommifjarien und die Kurfür— 
fen gebracht werden, Bor den beiden erfigenannten 
Commiffarien (Ludwig und Emft) brachten nun Anfangs 


10) Es zeigte ſich bei hellem Wetter ein ſchoͤner Regenbogen 
über ber Gaſſe, durd welche die Leiche ging. Diefes iſt zu Ernft’s 
Ehren in einem teutfchen Gonett verewigt worben, welches ſich 
bei Beckmann (Hiftorie des Fürftenthums Anhalt. 5. Ih. 3. Buch, 
Gap. 2. ©, 341) findet. 11) Bedmann a.a,D. ©. 339-341. 
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Mainz, und hernach auch Sachſen ihre fchriftlichen Säge 
an, und ſchlugen Zeugen vor; von beiden ward dann 
in einem neuen Termin bis auf die Quadruplif vor der 
Gommiffion mündli verfahren. Zwar warb mit Abs 
börung der Zeugen noch während des Reichstags der 
Anfang gemacht, aber diefer ging inzwifchen zu Ende, 
und die Sache warb erft im 3. 1529 auf dem nachma= 
ligen Reihstage zu Speier gütlich beigelegt. Auf den 
Berfammlungstog fämmtlicher Kurfürften, Fürften und 
Stände, welcher auf den Montag nach Lätare (den 
1. April 1527) feinen Anfang nehmen, und auf welchem 
die Kurfürften, Fürften und Stände perfönlich erfcheinen 
follten, fandten die Markgrafen Philipp und Ernſt nur 
Botſchafter. Mit neuen Vorſchlaͤgen zu Bergleichungs: 
mitteln in der Religionsfache, welche, nachdem ber kaiſer⸗ 
liche Abichied den 23. Sept. 1530 zu —— publi⸗ 
citt worden war, gethan wurden, machte der Markgraf 
Ernſt von Baden den Anfang, und ließ durch den Gra— 
fen Georg von Würtemberg bei den Gefandten des Kur: 
fürften von Sachſen nachfragen, ob fie Befehl und 
Macht hätten, ſich in fernere ——— einzulaſſen, denn 
er (Ernſt) hoffe, bei dem Kaiſer eine Abaͤnderung und 
Maͤßigung der beſchwerlichen Artikel des Abſchiedes zu 
bewirken. Hierauf ließen die kurſaͤchſiſchen Geſandten, 
nachdem fie mit den markgraͤflich-brandenburgiſchen und 
beffiihen Räthen und den nürmbergifhen Deputirten 
Rüdiprache genommen, dem Markgrafen Ernft zurüdent: 
bieten, obſchon fie feinen Befehl zu weiterer Religions: 
verhandlung hätten, wollten fie doch, wenn er ihnen 
fein Bedenken fchriftlich mittheilen würde, baffelbe für 
ſich in Erwägung ziehen, und fi ſodann weiter erflä: 
ren. Hierauf fandte auch Markgraf Ernſt (den 10, Okt, 
1530) den furfächfiichen Räthen ein Verzeichniß einiger 
Vergieichsmittel zu, nach denen der Kurfürft von Sad: 
fen und feine Religiondmitverwandte den kaiſerlichen Ab: 
ſchied unter gewiffen Einfchränfungen und Bedingungen 
annehmen follten, fo 3.8. daß fie eö der Entſcheidung 
des Concils, das binnen ſechs Monaten ausgefchrieben 
und innerhalb Jahresfriſt gehalten werden follte, über: 


laffen wollten, ob ibre Gonfeffion mit dem Evangelium 


abgelehnt und widerlegt fei, und daß fie alfo ihr uͤberge— 
benes Glaubensbefenntniß der Erfenntniß der Kirchen: 
verfammlung unterwerfen wollten; ferner, daß fie zwar 
in ihren Landen und von ihren Predigern nicht? Neues 
in Glaubensfadhen wollten druden laffen, jedoch in ber 
offnung, daß von der Gegenpartei ein Gleiches bis auf 
ffnung des Goncild beobachtet werde; ingleihen, daß 

fie Niemandes Unterthanen und Angehörige zu ihrer Re: 
ligion ziehen oder verleiten wollten; doch daß daſſelbe 
auch nicht gegen ihre Unterthanen von ber Gegenpartei 
gethban werde; und enblih, daß fie es mit dem Kaifer 
und den übrigen Reichsſtaͤnden gegen die Sacramentirer 
und MWiedertäufer halten wollten. Zwar überfandten die 
kurſaͤchſfiſchen Räthe die Vergleichämittel an den Kurfürs 
fen, und überlegten biefelben am folgenden Zage (den 
13. Oct. 1530) mit den marfgräflich = brandenburgifchen 
und heſſiſchen Raͤthen und den nürnbergifhen Deputir: 
ten. Da aber auch zu gleicher Zeit von ben Reichäbes 
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putirten —— gethan wurden, ſo lehnten ſie die 
fernere Unterhandlung mit dem Markgrafen Em % 
Die Brüder Bernhard, Philipp und Ernft festen in dem 
gegenfeitigen Erbvertrage, den fie fchlofen, die männs 
Ude Erbfolge feft. As daher Philipp im 3.1533 fohn: 
108 farb, theilten vermöge feines Teftamentes feine Brü- 
der Bernhard und Ernft die Erbfchaft zu gleichen Theis 
len, und Bernharb erhielt die obere Graffchaft, und 
ward Stifter der baden-badenſchen Linie; Ernft em 

die niedere Graffchaft, und fliftete die baden > burladhis 
ſche Linie. Markgraf Ernft war im I. 1551 unter den» 
jenigen Fürften, welche fih durch ihre Gefandten für 
die Freilaffung bed Landgrafen Philipp von Heffen bei 
dem Kaifer verwandten, und die Nachtheile, welche ein 
längerer Verhaft des "Bandgrafen haben müßte, vorftells 
ten. Ernſt ftarb im J. 1553, und —— außer 
mehren Kindern den Sohn und Nachfolger Karl den 
Heiligen. Ernſt wohnte in Pforzheim. Karl verlegte 
bie Refidenz von Pforzheim nah Durlach und erbaute 
bier an ber Stelle, wo fein Water ein kleines Luſt- und 
Jagdſchloß angelegt hatte, das große Reſidenzſchloß 
Karlsburg. Ernft war zwar ein Verehrer der evangeli: 
fchen Lehre, doch erft fein Sohn Karl führte die augs— 
burgifche Gonfeffion in feinen Herrfchaften im I. 1556 
öffentlich ein '). 

2) Ernst Friedrich, Marfgraf von Baben, ein 
Enfel des Markgrafen Ernſt, des Stifterd ber baden > 
burchlachifchen Linie, der ditefte Sohn Karl’d des Heiz 
ligen und Anna's von der Pfalz, erhielt nad dem 
Zode des Vaters im J. 1577 in der Theilung mit feis 
nen Brüdern die untere ober pforzheimer Markgrafichaft, 
während Jacob die Marfgrafichaft Hochberg, deren 
Hauptftadt Emmedingen war, und Georg Friedrich bie 
oberen, der Schweiz benachbarten, Herrſchaften befam. 
As Jacob im 3. 1590 ftarb, erhielt Ernſt Friedrich die 
Bormundfchaft Uber befien Sohn Jacob Ernft. Diefer 
überlebte aber feinen Water fein ganzes Jahr, und Emft 
Friedrih führte nun die Regierung im Hochbergifchen 
gut und weife weiter. Gein Bruder, ber zur roͤmiſch 
Fatholiichen Religion übergetreten war, obſchon er noch 
vor — derſelben in ſeinen Gebieten geſtorben, 
hatte doch die Ausübung der Religion der augsburgiſchen 
Gonfeffion gan und verwirrt. Ernſt Friedrich ftellte fie 
mit dem größten Eifer wieder ber. Bei den Feindſelig⸗ 
keiten, welche durch die zwieſpaͤltige Biſchofswahl zwi⸗ 
ſchen den Strasburgern und Lothringern im J. 1502 
entſtanden, fuͤhrte Ernſt ge den Straöburgern eine 
neue in 2000 Fußknechten beftehende Verſtaͤrkung zu. 
As er in das Lager rüden wollte, fließ ihm ein Haus 
fen von 200 lothringifchen Reiten auf. Diefer aber 
wurde mit Hilfe der ſtrasburger Befagung in Molsheim 








1) Schoepflini Historia Zaringo - Badensis. T. II. Lib, IV, 
Per. V. c. 5. $. 35. p. 278 et T. VII, n, 463. p. 46 — 9. 
Imhofii Notitia 8. R. Germ. Imp. Procerum, Edit, IV. Lib. IV, 
Cap. VIII. $. 9. p. 553. $. 27. p. 257. Häberlin, Die Al: 
. BWelthift. Neue Hiſt. 10. Bd. ©. 210, 381. 11. Br. ©. 8. 
44, 261. 262, Derfelbe, Reuefte teutfche Keichegeſchichte. 
2. Bd. S. 136. Gehres, Ehren. von — * 91. 
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in die Flucht gefchlagen. Wegen ber Berheerungen, 
welche die en Zruppen in Elſaß angerichtet 
hatten, und weil alsbald auch die Länder am Unterrhein 
bei Gelegenheit des niederländifchen Kriegs feindlich bes 
handelt wurden, warb unter der Direction des Kurfür: 
ſten Friedrich IV. von der Pfalz im 3. 1594 zu Heil: 
bronn eine Zufammenkunft gehalten, welcher außer Fried: 
rich felbft Johann von 6, Markgraf Georg 
von Brandenburg, Herzog Zriebrih von Würtemberg, 
Markgraf Ernft Friedrih von Baden, und Kas— 
par Drandtner, der Gefandte des Markgrafen Joachim 
Ernft von Brandenburg, des Abminiftrators von Mag: 
deburg, beimohnten. In dem Receffe, ben fie den 16. 
März 1594 machten, kamen fie darlıber überein, daß fie 
auf der naͤchſten Verſammlung für die Abftellung ber 
Religiondbefchwerden forgen wollten. Diefe beilbronner 
Zufammenfunft ift fehr wichtig und merkwürdig, weil 
bier von Kurpfalz der Antrag zu einer fogenannten 
vertraulichen und näheren Zufammenfegung der protes 
ftantifhen Fürften, unter welchen auch Ernft Friedrich 
eine mitwirkende Rolle fpielte, gemacht ward, Bevor 
wir dieſen Gegenfland weiter verfolgen, bemerken wir 
aus Ernſt Friedrich's Gefchichte das, was der Zeit 
nad dazwiſchen liegt. Eduard Fortunatus, Markgraf 
von Baden: Baden, war immer außer Landes gewefen, 
hatte fih um die jährlichen —* der von ſei⸗ 
nen Voraͤltern und von feinem Better Philipp ererbten 
Schulden nicht befümmert, und die Schuldenlaft noch 
vermehrt. Kaifer Rudolf I. hatte das unter berfelben 
feufzende Fürftentbum den Herzogen von Baiern und 
Lothringen zur Verwaltung übergeben, und dieſe baf: 
felbe dem Marcus Fugger überlaffen. Markgraf Ernſt 
Friedrich wollte die Herrfchaften nicht in fremde Hände 
kommen laffen. Er batte feit langer Zeit feinen Theil 
der Schulden abgetragen, unb da er von den Gläubi: 
gern, welde auf die fämmtlichen Güter der Markgrafen 
von Baden Fagten, verfolgt worden war, fo fagte er, 
daß es ihn viel gekoftet habe, fie zu befriedigen. Zugleich 
bezog er fi darauf, daß durch ben we welchen 
fein Großvater Ernſt und die Vormunder Chriſtoph's, 
des Waters von Eduard Fortunatus, im 9. 1537 bei 
Zheilung der durch ihre Vorälten gemachten Schulden 
efchlofien, ausgemacht fei, daß, wenn wegen der nicht 
zahlten Schulden des Einen dem Andern Schaden ges 
bracht würde, biefem erlaubt fein follte, einige Voigteien 
bes Andern fo lange inne zu haben und den Nießbrauch 
davon zu ziehen, bis er und bie Gläubiger befriedigt 
fein würben. Auf diefen Vertrag ſich flügend, nahm, in 
Abwefenheit des Eduard Fortunatus, Ernſt Friedrich mit 
ilfe des Kurfürften von der Pfalz, des Herzogs von 

ürtemberg und ber Stradburger die Stadt Baden und 
das dazu Gehörige ein, indem er den 28, Nov. 1594 Sol: 
daten nach Baden, Ettlingen, Kuppenbeim, Stolihofen 
und Raftadt fandte, und ſich biefer wenig bewahrten 
Pläße, ohne einen Schuß zu thun, bemaͤchtigte. Aus 
Furcht, ald Verleger der Geſetze des Reich zu erfcheinen, 
publicirte er den andern Tag ein Manifeft, in welchem 
er bie Beweggründe zu feinem Verfahren auseinander: 
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fegte. Zur nämlichen Zeit fchrieb er auch über denſelben 
Gegenitand an den Kaifer, um fein Verfahren zu recht: 
fertigen, das durch Eduard Fortunatus’ Nachläffigfeit, 
feine Schulden zu bezahlen, veranlaßt fe. Diefer Um: 
fand, fagte er, habe ihn genöthigt, dem Rechte gemäß, 
welches ihm ber Vergleich von 1537 gebe, zu dieſem 
Außerften zu fchreiten. Der Kaifer billigte feine Gründe 
nicht, und verdammte feine Aufführung, da er anders 
woher unterrichtet war, daß Ernſt Friedrih nur aus 
Haß gegen Eduard Fortunatus fo handele, welder der 
katholiichen Religion zugethan war, und daß Emft Fried⸗ 
rich mittel3 eines geheimen Complots der Protejtanten 
der ag rag Baden wenige Mühe gehabt babe, 
ſich der Städte zu bemädtigen. Der Katıer urtbeilte, 
daß es eim fehr fchlechtes Beifpiel fei, daß man fih im 
Meiche folcher Thätlichkeiten bediente und ſich felbft Recht 
verichaffe, indem man fi des Gutes des Andern be= 
mädhtigte. Den 10. Dec. 1594 ließ Ernſt Friedrich den 
Paul een von Gleven aus Graubündten, und ben 
Franciscus Mufcatellus, einen Italiener aus dem vicen= 
tifchen Gebiet, welde Diener des Markgrafen Eduard 
Fortunatus waren, und verfchiebener böfer Stüde, welche 
fie verübt hatten, und deſſen befchulbigt waren, daß fie 
dem Markgrafen Ernſt Friedrich in Durlach nach dem 
Leben getrachtet, zu Durlach enthaupten, hierauf vier= 
theilen, und diefe Theile an der Straße aufhängen. 
An den Herzog Friedrih von Würtemberg verkaufte er 
im 9. 1595 das Städtchen Beſigheim nebft Zubehör, 
auh Mündelsheim und andere Orte. Auf dem franke 
furter Gonvent im Sabre 1598, welchen der Kurfürft 
Friedrich IV. von der Pfalz, Pfalzgraf Philipp von 
Neuburg, Johann von Beldenz, Marfgraf Georg Fried: 
rih von Brandenburg, Seriog Heinrich Julius von 
Braunfhweig, Markgraf Ernft Friedrih von Baden, 
Fürft Johann Georg von Anhalt, und Johann der Als 
tere, Graf von Naffau, durch ihre Gefandten balten 
ließen, flimmten fie mit Ausnahme von Pfalz: Neuburg 
insgefammt in der Hauptfache im Betreff der vertraus 
lichen engeren Zufammenfeßung der proteitantifchen Fürs 
ften überein. Der Zwed berfelben war, wie fie fi 
ausdrüdten, gegen das je länger je mehr zumehmende 
und vorbrechende Papſtthum zu Handhabung des Reli 
giond » und Landfriedbens für Einen Mann zu fleben 
und bei einander zu balten. Auch befchloffen fie bie 
Zurüdhaltung der Zürfenfteuer, weil fie, wie fie fagten, 
ſolche zu ibrer eigenen Vertheidigung nothwendig braudhs 
ten. UÜberdies ward eine andere Zufammenkunft verabre: 
det, um ſich u berathfchlagen, wie die bereits zu Pa: 
pier gebrachte Notel der Union, welches Wort jest zum 
erften Male gebraucht ward, zu verbeifern, zu erläutern 
und endlih und fchließlih zu vollziehen fein möchte. 
Zwar brachten fie auch auf der neuen Zufammenjdidung 
im Juli 1599 zu Friedberg die Sache nicht zu einem 
gewiflen und vollfommenen Schluß. Dod wurde der 

orfag gegen das Papſtthum für Einen Mann zu fie 
ben und feine Zürkenfteuer zu zahlen, erneuert. ZIwi: 
fen dem Kurfürften Friedrih IV. von der Pfalz, dem 
Kurfürften Joachim Friedrih von Brandenburg, Johann 
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Georg dem poftulirten Abminiftrator von Strasburg, dem 
Pfalzgrafen von Zweibrüd, dem Markgrafen Georg 
Friedrih von Brandenburg, dem Bifchofe Heinrih Ju: 
Kus von Halberftabt, dem Markgrafen -Ernft Friedrich 
von Baden, dem Herzoge Barnim von Pommern, und 
dem Grafen Johann dem Älteren von Naffau wurde 
den 27. Dct. 1600 zu Speier ein Receß abgefchloffen, 
kraft defien fie übereinfamen, daß fie durch eine Depus 
tation die Aufhebung der Hofprocefie, des reichhaltigften 
Stoffes zu Klagen und Beſchwerden, vom Kaifer erbit: 
ten, feine Steuer zum Türkenkriege zahlen, und in ber 
flrasburger Sache die Hilfe des Königs von Frankreich 
anflehen wollten. Zugleich festen fie einen neuen Gon: 
vent zu Friedberg den 18. Jan. 1601 an. Auf diefem, 
wo noch der Biſchof Sigismund von Dsnabrüd und 
Herzog Franz von Sachfen: Lauenburg und einige Gra: 
fen binzutraten, ward baffelbe von Neuem feſtgeſetzt. 
Sm 3. 1603 auf dem Gonvent zu Heidelberg ſchloſſen 
der Kurfürft von der Pfalz, der Abminiflrator von 
Straöburg, der Landgraf Morig von Heſſen und bie 
Markgrafen von Ansbach und von Baden ein neues 
Bündnig wegen Aufhebung der Hofprocefie, fodaß, wenn 
einer die Erecution bderfelben oder bie Veränderung ber 
Religion unternähme, fie fi alle dieſem widerſetzen 
wollten, und befeftigten fo die Union. Auch fandten fie 
den Landgrafen Morig von Heffen ab, und baten bie 
Franzofen und die Niederländer um Hilfe. Ernſt Fried: 
rich — — ſich früher zu der Concordienformel. Späs 
ter jedoch begann er, ſich auf die Seite der Reformirten 
zu neigen, und fi mit ihnen zu verbinden, und auf 
Dem jest verfallenen Schloffe Staffort bei Durlach) ward 
zu Liebe der Reformirten unter dem Schuge des Mark: 
rafen Ernft Friedrich das flaffortifche Buch (liber 
ffortensis), welches die chriftlichen Bedenken deö ges 
nannten Markgrafen enthält, ausgearbeitet, und im I. 
1599 herausgegeben. Diefer wichtigften der von Seiten 
der Reformirten gegen bie Goncordienformel gerichteten 
Schriften follte audy die Einführung ber zulegt genann⸗ 
ten Religion in fein and folgen. Schon foderte er, 
Daß ſich die Unterthanen nach feinem Beifpiele richten 
folten, als ihn an diefem Vorhaben unerwartet ber Tod 
im 3. 1604 hinderte. Da er von feiner Gemahlin 
Anna von Dftfriedland Feine Kinder hinterließ, fo folgte 
ihm fein jüngfter Bruder Georg Friedrich und vereinigte 

die vorher getheilten Landſchaften wieder *). 
(Ferdinand Wachter.) 


r, Ferdinando II, 
K erdinandeifche Jahrbuͤcher, in einen pragm. Ausz. geb. von Runbe. 
3. Ih. ©. 348, Zeilerus, Chron, Parv, Sueviae, p. 134. 135. 
Imhofivs, Notitia 8. Rom, Imp, Edit, IV, p. 254. 257. Stru- 
vius, Corp. Histor. Germ. T. II. p. 1070, 1175. 1178— 1180, 
W. J. Schmidt, Neuere Geſchichte ber Teutichen. 5. Bd. Franten: 
thaler Ausgabe von 1787. ©. 195. 
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zog von Baiern, Sohn 
des Herzogs Albrecht V., geboren 17. Dec. 1554, uns- 
terrichtet an ber Univerfität Ingolftabt, wurbe vor vollen: 
detem dreizehntem Jahre ſchon zur fürftbifchöftichen Würde 
in Sreifingen gewählt. Ihm gelang nicht nur, die päpftliche 
Bellätigung zu erlangen, fondern auch durch die Verwen: 
—— des Grafen Dito Heinrich von Schwarzenberg, des 
W. Leonh. von Hilderöhaufen und des Dr. DO. Perbinger, 
4. Juni 1567, die kaiſerliche Einfegung zu erhalten, Du 
fein Bruder Wilhelm mit Herzogin Renata von Loth: 
ringen zu München böchft feierlich getraut wurde, benußte 
er die Anweſenheit vieler Großen, geiftlichen und weltlichen 
Standes zugleih, 16. April 1568, mit diefen feinen feſt⸗ 
lihen Einzug zu Freifingen zu halten. Bald übernahm 
er die Verwaltung bes Bisthums. Er begünftigte vorerft 
bie Bewohner von Waidhofen und Werdenfels, und ließ 
einige Zollfreiheitäurfunden ausftellen. Am 15. Mär; 1569 
wohnte er der Provinzialfynode zu Salzburg bei. Kaum 
war er zum reiferen Alter gelangt, fo wählte dad Dom: 
capitel von Hildesheim, 1573, nad dem Tode des B. 
Burkard von Oberg ihn zum Verwalter bed Bisthums. 
Er begab ſich mit zablreihem Gefolge nah Rom, und 
verweilte zwei Jahre dafelbft, um dur Opferung vielen 
Geldes die Verbindungen mit Garbindien zu gewinnen, 
durch deren Gunft ihm die Übernahme mehrer bifchöflichen 
Pfründen möglich werben follte. Vergebens wurde er 
durch wiederholte Briefe feines Oberſthofmeiſters, Chr. von 
Pienzenau, von ber Unzulänglichfeit feiner Einkünfte in 
Baiern für feine Verfchwendung zu Rom benachrichtigt 
und um Ginfchräntung gebeten. 23. Sept. 1574 
hatte er inbeflen durch den Herzog Ferdinand von Öfter: 
reich die Beſtaͤtigung der alten Privilegien erhalten, die 
ihm nöthigen tyroler Weine zollfrei zu beziehen. Auch 
wurde bie alte Grenzbefchreibung gegen die Grafihaft 
Hag und die Herrfhaft Burgkrain erneuert. Schon 1576— 
1577 follte er ald Coadjutor ded Erzbifchofs zu Coͤln durch 
die Gnade Papfted Gregor XII, ausgerufen werben. Wäh: 
rend er mehrjährige Reifen machte, wurbe er 1581 vom 
lütticher Domkapitel einftimmig zum Fürftbifchofe gewählt, 
und nach wenigen Monaten als folcher feierlich eingelegt. 
Der Mobe gemäß bielt er eine Berfammlung der Stände 
des Bisthums Lüttich. Während Kaifer Rudolf 1. 
wegen vieler wichtigen Angelegenheiten einen Reichätag 
nah Augsburg anorbnete, entichloß ſich der Erzbiichof 
Gebhard von Truchſeß zu Coͤln, den geiſtlichen Stanb 
zu verlaffen, und als weltliher Kurfürft fih mit Agnes 
von Mandfeld zu verehelihen. Nach dem Auftrage des 
Kaiferd begab fih B. Emit —— nach Göln zur Er: 
forfchung der Gefinnungen der Domkcapitulare, und reifte 
nach Augsburg zur Berichterftattung. 
Kaum war der Erzbiihof Gebhard von Truchſeß, 
1. April 1583, durch Papft Gregor XI. feiner Stelle 
entfegt, fo vereinigten fih die Stimmen der Wähler ben 
22. Mai d. 3. für den Biſchof Ernft zur Kurwürde in 
Göln, wo er bisher fhon Domberr war. Er wurde auch 
nad brei Zagen feierlich eingefegt. Allein fein Bor: 
änger batte mit bewaffneter Macht mehre Ortſchaften bes 
—* aus welchen er erſt durch die Truppen des Herzogs 


ERNST 


Ferdinand von Baiern und des Koͤnigs Philipp II. von Spa: 
nien verdrängt werben mußte. Exit im I. 1584 gelang 
ihm auch, die Stadt Bonn vom Feinde zu befreien. Er 
ab fi dann in fein Bisthum Luͤttich, und beeidete 
24. Aug. 1584 für die Pflichten der Kurmwirde bei 
dem Kurfürften Johann von Trier. As Bifchof Johann 
Wilhelm 1585 das Bisthum Münfter niederlegte, wurde 
Kurfürft Ernft auch ald deffen Stellvertreter gewählt. Auf 
die gegen ihm gemachte Anzeige Über feine vielen Bisthü— 
mer wurbe er vom Papft Sirtus V. zur Verantwortung 
nah Rom gerufen. Während er fich zur Reife bereitete, 
wurde die Stadt Bonn fehr liſtig unter der Anführung 
Schenk's vom Feinde befett, und konnte erft nach drei 
Sahren 1589 durch fpanifche Hilfe wieder erobert werben. 
In diefem Jahre ertheilte Kurfürft Ernft den Karthäufern 
und Franzistanern befondere Begünftigungen durch Urfun: 
den. Im 3. 1503 beförberte er einen Gefandten an 
Papſt Clemens VII. zur Entfchuldigung über feine vielen 
Bisthuͤmer, deren Befis zur Fräftigeren Verdrängung der 
Keber nötbig fei, über die fo lange verfchobene Einwei: 
bung zum Priefter und über die noch nicht erfolgte Bitte 
um dad Pallium, um welches er gelegenheitlich anfuchen 
wolle. Ehe er 1594 auf den Reichötag nach Regensburg 
fi begab, befreite er die Karthäufer zu Göln von allen 
u und Zöllen durch eine Urkunde vom 1. April 
d. 3. aus Poppelsdorf. Zu Regensburg ließ er fi durch 
K. Rudolf I. mit der Kurmwürde in der Eaiferl. Ritter: 
ſtube belehnen. Nach feiner Rüdkehr nach Coͤln bezeich: 
nete er feinen Neffen, Herzog Ferdinand von Baiern, als 
feinen Goadjutor dem einftimmenden Domcapitel, ließ ihn 
vom Papft Clemens VII. beftätigen, und ftellte ihn ben 
u Bonn im März 1596 verfammelten Landſtaͤnden vor. 
Im J. 1598 lud er die Didcefangeiftlichkeit zu einer Pro: 
vinzialfonode nad Coͤln unter dem Vorſitze des Coadju⸗ 
tord Ferdinand ein. Dafelbft wurden ſolche Beſchluͤſſe zur 
Beförderung der Religion gefaßt, daß Ernft einen päpft- 
lichen Gnadenbrief erhielt. Im Febr. 1600 en er 
die Privilegien feiner Vorgänger das Eiſtercienſerkloſter 
Bredelar in Weflfalen dur eine Urkunde aus dem 
Schloſſe Arensberg. Beforgt für die fernfte Zukunft 
veranlaßte er 1606 zu Goblenz eine Zuſammenkunft mit 
den Kurfürften von Mainz und Zrier. In diefer wurden 
die Grundbeftimmungen eines teutfchen Bundes der Ka: 
tholifen gefaßt, durch Kriegsmacht gegen die Proteftanten 
ch bereit zu halten. Aus jenem erfolgte 1609 die teutfche 
iga, unter der Anführung des Bruders des Erzbifchofs, 
erzogd Marimilian von Baiern, nöthigen Falles bie 
gms mit Waffen zu befämpfen. Dur diefe Liga 
wurde fpäter bie entgegengefegte Union der Proteftanten 
und der 3Ojährige Krieg hervorgerufen. Im J. 1610 be: 
gab er fi) auf den Ruf des Kaiferd nach Prag und Wien 
zum Erzberzoge Matthias, ug bi Ungarn, um Frieden 
und Eintracht zwifchen beiden dern berzuftellen. Nach 
feiner Ruͤckkehr nach Coͤln geftattete er ben Gapucinern 
die Errichtung eined Hofpizes, aus welchem drei Jahre 
fodter, 1615, durch Begimſtigung des Magiſtrats, ein 
Eonvent gebildet wurde. Im 3. 1611 wohnte er dem 
Reichötage zu Nürnberg bei, wo die Stände befchloffen, 


270 


ERNST 


im naͤchſten Mai zu Frankfurt für die Wahl eines roͤmi⸗ 
ſchen Königs fi) zu verfammeln. Allein die Theilnahme 
an dieſer athung wurde ihm nicht mehr zu Theil, 
denn er verfchied 17. Febr. 1612 zu Arensberg, umd 
wurde in die Domkirche zu Coͤln vor dem Altar der drei 
Könige feierlichft begraben. Eine einfache Grabſchrift follte 
fein Andenken der Nachwelt mitteilen *). 

IV. Bamberg. Ernst Fr. von Mengersdorf, 
Fürftbifhof in Bamberg, wurde im 30. Lebensjahre, 
2. Sept. 1583, faft einflimmig gewählt, nachdem er als 
Domcapitular von Bamberg und Würzburg an den Uni» 
verfitäten dafelbft, zu Löwen, Dole und Bononien fi 
eine umfaffende Bildung angeeignet hatte. Er ließ noch 
im Wahljahre eine Ordnung für die Apotheker ericheinen, 
und die Zollfreiheit der Bürger von der Altſtadt Bam⸗ 
berg auf der Meſſe zu Frankfurt von Neuem beftätigen. 
Am 16. Mai 1584 eröffnete er im großen Hoffaale einen 
Landtag. Im Herbfte begab er ſich auf die bambergi» 
fhen Herrſchaften in Kaͤrnthen, wo er zu Wolfsberg, 
23. Dec. d. I., eine Stadt» und Feuerlöichorbnung dem 
Bewohnern der Stadt Villach ertheilte. Im 9. 1585 
erneuerte er zu Bamberg das Verbot der Wolleausfubr, 
ſchloß einen Vertrag mit dem Domkapitel wegen ber Ges 
richtöbarfeit über geiftliche Perfonen und deren Angehörige, 
und fliftete nah dem Befchluffe des tridenter Kirchens 
raths ein Seminar für Weltgeiftlihe im, ehemaligen Klo— 
fier der Karmeliten, welche wegen Unverträglichkeit mit 
jenen 1589 in das durch die Reformation aufgelöfte Non» 
nenflofter zum beil. Theodor verfest wurden. Erft dann 
rief er berühmte Lehrer, und ernannte feinen MWeihbifchof 
Dr. Ertlin und feinen geiftlihen Rath Dr. Vaſold zu 
Auffehen. Er hatte au den Plan, diefe neue Lehrans 
ftalt zur Univerfität zu erheben, ftarb aber zu bald. Das 
Smmehinifche Priefterfeminar erhielt fich durch alle Zeitftürme, 
und blühte nach feiner Berfegung in das jegige 1737 vollen> 
dete Palais jo auf, daß ein Dignitar des neuen Doms 
capiteld und 24 Alumnen mit einem Regend, Subregens 
und Repetitor bequem bafelbit wohnen können. Am 20, 
März 1586 kaufte Biſchof Ernft von Friedrich Paradeifer 
u Neuhaus in Kaͤrnthen die zindbaren Güter der Herr⸗ 
—84 errmannsberg um baare 560 Dukaten zurück. Am 
23. Mai d. I. ließ er eine ausführliche Verordnung über 
dad Jagdweſen feines Fürftenthbums überhaupt, und bes 
fonders für die Umgebung feiner Refidbenzftadt erfcheinen. 
Am 23. Jan. 1587 ertheilte er eine Eheordnung auf die 
Einwilligung der Ültern unter firengem Verbote der Wins 
kelehen. Am 3. Febr. beflimmte er die Feier der Sonn = 
und Feſttage. Im Herbfte reifte er nach Kärnthen, ent⸗ 
fegte den proteftantifchen Vicedom Friedrich von Hofmann 
mit dem Gefchenfe der rüdftändigen Einkünfte, und ers 
nannte den Domcapituler Job. von Rebwis an deſſen 
Stelle, welchem immer ein Domkcapitular von Bamberg 
bis zum Verkaufe der Herrfchaften in Kaͤrnthen an die 
Kaiferin Marie Therefe folgte. Am 8. Ian. 1588 war 

*) Moerckens, Conat. chron, ad catal. archiep. Colon. 167, 
Godeau, Kircheng. XVI. XXIV. XXV, XXVI, Mersneus, De 
archiep. Col. 194. Meichelbeck, Hist, Frising. II, 381 — 860. 
Adizreiter, Annal, boic. gentis, 
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Siſchof Ernſt von der Reife zurüdgelommen: da bie 
Errichtung feiner neuen Reſidenz nebft Hofgarten auf der 
Inſel Geterswörth, und die aroßen Taren am päpfllichen 
und kaiſerlichen Hofe für die Beftätigung und Belehnung feis 
ner legten ſchnell auf einander gefolgten Borgänger den Staat 
in viele Schulden fegte, fo beftimmte er nach der Bernebmung 
deö Landraths am 24. Aug. d. 3. eine allgemeine Bermögens: 
fteuer von 5 Fl. auf 1000 Fl. des Grundvermögens, von 1 
Fl. auf 100 Fl. der Häujer, und den 20. Theil des Leibgedin⸗ 
geö der Geiftlihen außer ihren Pfründen für die mächften 
zwölf Sabre, und übertrug die Aufnahme und Schägung des 
Bermögens einer Gommiffton von Evelleuten und Gelehrten, 
aus welchen fpäter die Behörde der Obereinnahme ſich bildete. 
Er ließ die jährlichen Einnahmen und Ausgaben der fürfts 
biſchoͤflichen Domainen⸗ und Renttammer von jenen der 
Landſchaftscaſſe genau fondern. Der große Forft bei Lich: 
tenfeld veranlaßte ibn zu einer neuen Ordnung für die 
vielen Theil babenden Gemeinden und Privaten. Im 
3. 1589 gab er dem jungen Gymnafium zu Bamberg 
eine neue Einrichtung, und ernannte Dr. Adelmann und 
Mart. Thum zu dejjen erfien Vorftehern. Am 6. Juni 
d. I. ertheilte er eine neue Bauordnung. Am 22, Febr. 
1590 bielt er die Abtei Langheim zur Zahlung von 2000 Fl. 
Liebesfteuer für die Einrichtung des Priefterhaufes an, und 
verbot, daß fein Abt mebr in Bäder oder Ordenscapitel 
ohne fürftbifhöflihe Erlaubniß reife. Am 14. April ver: 
fügte er, wie Kanzleimannleben in Zinslehen verwandelt 
werben können. Im Sommer befuchte er wegen öfterer 
Unpaͤßlichkeit das Karlsbad, allein ohne guten rfolg. Im 
3.1591 wohnte er noch der Verehelichung feiner jüngften 
Schweſter mit Sebaft. Fr. von Redwitz zu Kronach bei. 
Im Berlaufe des Sommers nahm feine Kränklichfeit ſchnell 
zu, und 21, Dt. ftarb er. Sein Leib wurde am Altare 
von Simon und Juda in der Domkirche, fein Herz aber 
nad feinem Verlangen im Priefterbaufe eingemauert, wel: 
ches feinen Namen nod führt. Während feiner Regierung 
iff die proteftantifche Gonfeffion in der Stadt und auf dem 
Eunı fo um fi, daß fogar im Stadtmagiftrate nur noch 
zwei kathol. Mitglieder bei feinem Tode waren *). (Jaeck.) 
V. Heſſen. Ernst, Landgraf von Heſſen, Stamm: 
vater der im I. 1834 ausgeſtorbenen Fürften von Heſſen 
Rotenburg, jüngfter Sohn des Landgrafen Moris und 
deffen zweiter Gemablin, Juliane von Nafjau, geboren 
1623, geftorben 1693. Ein im viele Händel des 17. 
Jahrh. verwidelter, durch feinen Übergang zum Katholi: 
cismus und durch feine kirchlichen controperiftiichen Schrif⸗ 
ten berühmter Fürft, welcher fein bewegtes Leben mit 
großer Dffenberzigkeit felbft befchrieben hat 5 In der refor⸗ 


*) Bambergifche Jahrbuͤcher II. 2838— 288. Hoffmanni Au- 
nal. ap. Ladewig 245—247. 881. Ussermann, Episc. Bamb. 
222. Bamb. VBerorbnungen. 





1) Bol, überhaupt aufer Band 6 (S. 320. 346) und Band 7. 


Dauptft. 10 meiner Heſſiſchen Geſchichte Strieder's Grundlage 
zur beffifhen Gelehrtengeſchichte. 3. Bd. und die dafelbft angeführ: 
ten banbfchriftlichen und gebrudten, größtentheild noch auf der caſ⸗ 
ſelſchen Bibliothek befindlichen Schriften bes Landarafen Ernft. 
(Siehe befonders Manuscripta Hassiaca, fol, 124. 4to. 58. 60, 61. 
126.) Strieder felbft, durch die Selbftbefenntniffe des im Grunde 
biebern Fuͤrſten beitoden, gehört zu dem Apologeten beffelben. 
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mirten Religion unter der Aufficht eines gelehrten Waters 
unb einer geiftreihen Mutter erzogen, 4 er nad} ei- 
ner ſechsjaͤhrigen Stubdienreife in Holland, England, Frank⸗ 
reich, der Schweiz und Italien (1635— 1641) feine erſte mi: 
litatrifche Laufbahn als Volontair des franzoͤſiſchen Heeres in 
Artois und in der Picardie, und wohnte hierauf den Feldzüs 
gen der mit Frankreich und Schweden verbuͤndeten beffifchen 
ruppen bis zum weftfälifchen Frieben bei, um w 
Zeit er den Rang eines Generalmajors bekleidete. Durch 
feine Bertrautheit mit der franzoͤſiſchen Sprache und Sitte, 
durch zahlreiche Beweife feines Heldenmuthes erwarb er 
fi befonders bie Gewogenheit des Königs von Frankreich, 
der ihn nach dem Sieg bei Allerheim, 1645, mit fechs: 
taufend Livres und bei einem Beſuche in St. Germain, 
1662, mit einer goldenen mit Diamanten, beſetzten Kette 
beſchenkte. In dem joe Jahre ded großen Krieges ge- 
rieth er im Eaiferliche Gefangenfchaft. Die große Gefahr 
eined unter dem General Geyfo zu Gefede im Paberbor: 
nifhen von dem kaiſerlichen Feldherrn Lamboy einge: 
ſchloſſenen beffiichen Corps, und die Bitten der Banbgröfn 
Amalie Elifabeth hatten ibn zu dem kuͤhnen Entfchluß eis 
ned Entjaged bewogen, den er von Gaflel aus in einem 
nächtlichen Zug mit etlichen zufammengerafften Faͤhnlein 
unternahm. Nach einem mit Geyſo heimlich verabrebeten 
Plan erſchien Ernft zur rechten Zeit und vom Feinde un: 
bemerkt vor einem noch unbefesten Thor vor Gefede. 
Geyſo aber, unterftügt und gerettet, zog mit feinen Trup⸗ 
pen links über die Elbe, während der im Stich 
gelaffen, der feindlichen Reiterei in die Hände fiel, den 
größten Theil feiner Leute verlor, bis aufs Hemd ausge— 
plündert und in ein paberbornifches Schloß gefangen abge: 
führt wurde. Hier begannen die erflen Verſuche pader: 
bomifcher Iefuiten, den gefprächigen und ebenfo fehr mit 
der heiligen Schrift, als mit den damaligen theologifchen 
Streitfchriften vertrauten Prinzen der evangelifchen Kirche 
abwendig = machen. 

Der Ruf, den fid) Landgraf Ernft als einfichtövoller 
und forgfamer Kriegsoberfter erworben, verfchaffte ibm 
auch nad dem weftfälifhen Frieben mehre der ehrenvoll- 
ften Anträge, 1649 vom Erzherzog Keopold von Öfterreich, 
1650 vom Könige Karl von Großbritannien, 1651 vom 
Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm zu Neuburg (der eine kas 
tholithe Reaction in den jülichfchen und bergifchen Landen 
beabfichtigte), bald nachher vom Herzog Karl von Loth: 
ringen, beffen Begehren Landgraf Emtt fhon deshalb ab⸗ 
flug, weil ihm fein Vorbehalt, nie gegen das teutfche 
Reid zu dienen, verfümmert werben follte. Dagegen war 
er im I. 1663, ald man zu Wien den Ausbruch eines 
Zürtenkrieges beforgte, der erfte teutiche Prinz, welcher 
bem Kaifer feine Dienite gegen den Erbieind der Chriſten⸗ 
beit anbot, empfand es aber fchmerzlih, als die ihm 
vom Kaifer fchon zugefagte Würde eines Generalfeldmar: 
fchalllieutenants durch eine Hofintrigue einem anderen zus 
getheilt wurde. 

Um biefe Zeit war Landgraf Ernft durch das Ab⸗ 
fterben feiner beiden diteren finderlofen Brüder, Her: 
mann’d und Friedrich's (1658), in ben alleinigen it 
der ganzen von feinem Vater für alle Kinder zweiter Ehe 
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geſtifteten rotenburgiſchen heſſen-caſſelſchen Univerſalquart 
gekommen, welche, mit Ausnahme aller der regierenden 
caffelfchen Linie vorbehaltenen Yandeshoheitörechte, einen 
nicht unbeträchtlichen Theil Niederbeffens, und feit dem 
weitfäliihen Frieden au die Niedergrafichaft Kaken: 
einbogen fammt den Feftungen Rheinfels und Kat begriff. 
Auch hatte ihm Landgraf Wilhelm VI. nach mannichfachen 
Streitigkeiten, gegen Anerkennung der heijenscaflelichen 
Primugenitur, bedeutende Superioritätsrechte in der neu 
erworbenen Niederaraffchaft, ſelbſt das Belakungsrecht 
jener Feſten umter der Reftriction zugeftanden, daß diefel: 
ben nicht mit fremden und auswärtigen Truppen und nur 
zur Sicherheit bes regierenden Haufes und bes Landes 
befegt werden follten (1654). Aber Ernſt, welcher bie 
befien:caffelihe Quart nicht ald eine Apanage, fondern 
ald eine Abtheilung des ganzen Fürftentbums anfab, und 
nachdem er mit feiner Gemahlin, Marie Eleonore von 
Solms, zwei Söhne Wilhelm (1648) und Karl (1649) 
erzeugt hatte, fich den Plan einer zweiten abfonderlichen 
Primogenitur in den Kopf gefebt hatte, blieb in Oppo— 
fition gegen da$ regierende Haus, indem er fich bald ber 
Gunft des Kaiſers, bald bes . von Frankreich bes 
diente, um feine, den geichloffenen Verträgen nicht felten 
zuwiberlaufende, Anfprüche auf eine höhere Unabhängigkeit 
durchzufegen. Kurz vor dem aachner Frieden im Jahre 
1667 bot er fogar dem Könige von Frankreich die Rhein: 
feftungen Rheinfeld und Katz zur Beſatzung an, ein fo: 
wol dem teutfchen Reih ald dem Haufe Heffen:Gaffel 
gefährliches Project, deſſen zeitige Entdedung viel dazu 
beitrug, um das regierende Haus eine Zeit lang gegen bie 
Anmaßungen ber Inhaber der Quart ficher zu ſiellen. 
Landgraf Ernft war der erſte aus ber heffen = caffels 
ſchen Linie, der nach der Reformation ſich wieder in den 
Schoos der römifchen Kirche begab. Seinen firengen eif: 
tig reformirten Vater, Sandgraf Moritz, hatte er in bem 
zehnten Jahre feines Alters verloren. Seine Lieblings: 
neigung, bie oft übereilte Lectüre theologifcher Bücher 
aller Parteien (die Bibel felbft befennt er mehr als dreis 
Fig Mal von Anfang bis zum Ende durchgeleien zu haben), 
fein häufiger Aufenthalt in auswärtigen fatholifchen Län: 
dern, fein befonderd in Wien im Jahre 1650 begonnener 
Umgang und Briefwechfel mit den gewandteſten Vorfech⸗ 
tern der römischen Kirche, Auguftinern, Gapucinern und 
Jeſuiten (vielleicht auch, ohne daß er fich deſſen deutlich 
bewußt war, fein Plan, ſich und feiner Familie ein von 
dem reformirten regierenden Haufe unabhängiges Fürften: 
thum unter dem us der katholiſchen Mächte zu grün: 
den) führten ihn unvermerft zum Abfall von der evangelifchen 
Kirche, wenn er glei bis zu feinem Ende nicht als blin: 
der Anhänger aller Sagungen der römifhen Kirche, fons 
dern ald ein freier, wahrheitliebender Forfcher und als ein 
erflärter Feind religiöfer Heuchelei erfcheint. Befonderen 
Einfluß auf ihn hatte der wiener Gapuciner Valerianus 
Magni a Magnus genannt), ber fchon unter 
Urban VII als Miffionair in Teutſchland, Böhmen, Ungarn, 
‚Polen und in den norbifchen Königreichen eine große polis 
tifche und tbeologifche Geſchicklichkeit erwiefen hatte, den 
auch Landgraf Ernft im Jahre 1651, nebſt zweien Andern 
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diefes Ordens, einem heimftedter, einem marburger und 
einem gießener Theologen in einer Religionsconferenz perfön: 
lich entgegenftellen wollte. Ungeachtet der hierdurch ver: 
anlaßten einzelnen Privatgeipräche und eines theologifchen 
Schriftenwechfeld der Mitglieder diefer Conferenz fam me: 
der eine Annäherung noch eine Übereinftimmung zu Stande, 
und Landgraf Ernſt legte am 6. Ian. 1652 in der Dom: 
fire zu Göln vor dem Kurfürften Marimilian Heinrich 
und in Gegenwart bes ihm ſehr befreundeten Prinzen von 
Pfalzs Neuburg und des Herzogs von Lothringen fein 
neues Glaubensbefenntnig ab, empfing die Firmung, mel: 
dete dies dem Papft Innocentius X. und dem Kaifer Ferdi: 
nand III., unter Bezeugung theologifcher und politifcher 
Devotion, und gab die Motive feiner Gonverfion in wies 
derbolter Berufung auf feine innere Überzeugung in einer 
lateinifchen Drudfchrift heraus. Aus den Händen ber 
Gapuciner gerieth Landgraf Ernft bald unter die Obhut der 
Sefuiten, welche den Pater Valerian durch den öffentlichen 
Vorwurf in die Enge trieben, daß er in einem Golloguium 
zu Rheinfeld dad Primat des Papftes allein aus ben Tra⸗ 
ditionen und nicht aus der heiligen Schrift hergeleitet babe. 
In Begleitung eines jefuitifchen Beichtvaters (Johannes 
Rofenthal) unternahm Landgraf Ernft eine Reife nad 
Rom (1655). Als er aber bald nachher ſich mit feinen 
ehemaligen Freunden, ben reformirten Predigern zu Cha: 
renton bei Paris, an deren Spitze Drelincourt ftand, in 
einen mit vieler Mäßigung geführten theologiſchen Schrif: 
tenmwechfel einließ, und auch in andern Drudicriften die 
Vorurtheile italienischer und franzoͤſiſcher Papiften augen 
ben Charakter der Proteftanten (befonders gegen ibre Mo— 
tal) zu widerlegen fuchte, wobei er befannte, daß er auch 
anderen Kesern, felbft Kuden und Muhammedanern, daffelbe 
Opfer der Wahrbeitsliebe bringen würde, entging er bei 
feinen eifrigeren Glaubensgenofjen dem Borwurfe des Nas 
turaliömus nit. Im I. 1692 trat er in einen theils 
politiihen, theils theologiſch⸗philoſophiſchen Briefwechiel 
mit Leibnig, dem er eine aufrichtige Verehrun At (er 
fchreibt ihm unter anderem: ein Kaifer oder K müuͤſſe 
ſich gluͤcklich ſchaͤzen, auch nur etliche Stunden mit ibm 
u converfiren, denn er repräfentire eine ganze lebendige 

ibliothef), der ihn aber zumeilen durch freimüthige Zwei⸗ 
fel über einzelne Sagungen der römifchen Kirche und durch 
bie Behauptung des echt evangelifchen Urftoffs der pro: 
teftantifchen Lehre in Berlegenbeit febt *). Landgraf Emil, 


2) Diefe aus 18—20 gegenfeitigen Briefen beſtehende Gor: 
refpondance (caſſelſche Bibl. Mss. Hass, 4to. 126) verdiente ſchen 
als Nachleſe zu Leibnig'iens Werken ausgebeutet zu werben. ol: 
gende Äußerung von Leibnig: „la secte des Hussites est esteinte, 
cum majus lumen obfuscat minus, Huss ayant garde bien de 
choses de l’Eglise Romaine, que les Protestans ont trouv& bon 
de changer pour se rapprocher de l’Antiquit#,* beantwortet 
Landgraf Ernft, der fich befonders über das Wort lumen fcandali: 
firt, mit den Worten: „La secte des Hussites est perie, et 
ainsi en peut arriver a d’autres; car mille anndes devant Dieu, 
west ce que c'est?‘ — Dagegen weiß Sandgraf Ernſt nichts 

eckliches zu erwiebern, als Leibnig ibm fehreibt: „Je tiens 
une chose süre, que tant le nom, que la chose du Purgatoire 
n’a pas este tout à fait reglée dans l’Eglise primitive; ia 
priere pour les morts &toit une autre chose,“ inen andern 
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ber weder an ber auffleigenden Souverainität ber regies 
renden teutfchen Fürften, noch an den gewöhnlichen rohen 
Beſchaͤftigungen des teutfchen Adels (Spiel, Jagd und 
Trinkgelagen) Gefallen fand, ber einen großen Theil ſei⸗ 
nes Lebens in Frankreih und Stalien, befonders aber in 
dem von ihm allen Städten ber Welt vorgezogenen Ve: 
nebig zubrachte, hatte eine —— Neigung zu mu⸗ 
ſikaliſchen und dramatiſchen Vergnuͤgungen, und, wie er 
ſelbſt wenigſtens verſichert, aus feinen aͤſthetiſchen Beweg⸗ 
gründen zur Geſellſchaft ſchoͤner und geiſtreicher Frauen: 
zimmer. Aus feinen eigenen Geflänbniffen erkennt man, 
daß er die böfen Nachreben, welche ihm diefes Penchant 
unb feinen faft orientalifhen Gebrauch, fich mit einem 
Harem ober einer Penfionsanftalt von ſechs, meiftens fran: 
zoͤſiſchen, Frauenzimmern zu umgeben, Anfangs verleide: 
ten, zulegt nicht fehr hochachtete. Auch behauptet er, durch 
tugendhafte Gefpräche die finnlichen Neigungen diefer Frau: 
enzimmer Öfterd umgewanbelt zu haben. Nach dem Tode fei- 
ner rechtmäßigen Gemahlin, im 3. 1689, vermäblte er 
fi) noch im 3. 1690 in morganatifcher Ehe mit Alerandrine 
von Düriczell aus Straubingen, genannt Madame Er: 
neftine, welche ihm feine Kinder gebar, und ihn um 61 
Sabre überlebte (ftarb 1754). Landgraf Ernft ftarb namlich 
im 9. 1693 zu Cöln, nachdem er noch in Langenſchwalbach 


durch eine Feuerdbrunft das Unglüd gehabt hatte, feinen 


ganzen Hausrath und feine reihe Bücherfammlung zu 
verlieren. Seine Gebeine ruhen in Braubach. Nach fei: 
nem legten Willen erhielt zwar fein ditefter Sohn Wil: 
helm mit dem Sig zu Rheinfeld umd zu Rotenburg in 
Niederheffen die erfte Hälfte, der zweite, Karl, mit 
dem Sitz zu Wanfrieb die zweite Hälfte ber befienscaf: 
felfchen Univerfalquart; aber biefe —— Abtheilung 
ſollte dem Ganzen und der Integritaͤt der Quart keinen 
Abbruch thun; eine Beſtimmung, welche trotz einer nach⸗ 
herigen wanfriedifchen Nebenlinie % Eichwege) nach dem 
Abgang derfelben, bis in die neuefte Zeit, fammt der von 
Landgraf Ernft eingeführten roͤmiſch⸗katholiſchen Religion, in 
diefer fürftlichen Familie feftgehalten wurde. (Rommel.) 

VL 0 cha ar © Ernst, Graf 
von Holftein- Schaumburg zu Pinneberg, Sohn deö Gra: 
fen Dtto von Holftein-Schaumburg, warb geboren ben 
24. Sept. 1569, ererbte nach dem Tode feiner vier Bruͤ⸗ 
der die ganıe Graffhaft Schaumburg. Bei dem Könige 
Ghriftian IV. von Dänemark befchwerte fi im 3. 1616 
der Propft zu Üterfen, Alerander Sehmftebt, fir fich 
felbft und im Namen der Priorin fammt dem ganzen 
jungfräulihen Stifte zu Üterfen, über ven Grafen Ernſt 


Streitpunkt bildet bie Frage, ob Luther als Ketzer im firengen 
Sinne bes Wortes zu betrachten fei, ba er, wie Leibnig bemerkt, 
die dkumenifhen SKirdyenverfammlungen nicht verworfen babe. 
2eibnig, fih auf die Verfammlung zu Florenz berufend, wo bie 
wmirten Griechen Plas aefunden, behauptet auch, daß die katholiſche 
Kirche bei einem gehörigen allgemeinen Goncilium neben ben frangd« 
ſiſchen Prieftern die teutfchen Superintendenten und Metropolitane 
zutaffen müffe. — Außer Leibnig ſcheint Landgraf Ernft in näherer 
Werbinbung mit dem berühmten mainzer Staatsmanne Johann 
Shriftian von Boyneburg —— zu haben. (Vgl. Histoire 
genealogique de ia Hesse II, 283.) 


%. Encpkl.d. W.u.R. Erfte Section. XXXVII. 
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zu Schaumburg heftig, wie er etliche ungehorfame Unter 
thanen des Klofterd, melde ihres Muthwillens halber 
daſelbſt mit gutem —F in Haft gebracht worden, mit 
bewaffneter Hand und Einfall, nd Erbrechung der Thuͤ⸗ 
en am Gefaͤngniß zu Üterfen durch feine Leute, ingleichen 
erwad vom angebaltenen Korn auf eines Weibes Klage, 
nebft einem andern Einwohner weg zu holen, ja fogar 
ein neued auf den Grund des Klofterd gebaute Haus 
nieberreißen zu laffen fich unterfangen. Es wurden baber 
ben 29. Dec. 1616 die beiden Amtmänner Detlev Mans 
zov zu Steinberg und Marquart Perzen auf Segeberg 
beorbert, hinfort, wenn weiter ſolche Thaͤtlichkeit ſich aͤu⸗ 
fern follte, Gleichem mit Gleichem zu begegnen, und auch 
zu diefem Endzwede mit einem offenen, an die Amtöbür: 
ger und Bauern gerichteten Briefe im Fall der Nothwen⸗ 
digfeit nalen '). Den 1. Oct. 1617 erinnerten die von 
bem nieberfähfifchen Kreis in Braunfchweig verfammelten 
Räthe und Gefandten den Grafen Ernſt zu Schaumbur 

fehriftlich *), wie er ſchuldig und ofitig ei, ſich bei feis 
nem Muͤnzwerk in Altena nah dem Münzabfchieb des 
genannten Kreifes, welcher ihm Augleich überfendet warb, 
zu richten habe. König Chriſtian IV. von Dänemark hatte 
im Mai 1619 feinen Gefandten, Sigfrid Pogwiſch, den 
Propft des Kloſters Üterfen, bei dem Grafen Emft zu 
Holftein- Schaumburg in Pinneberg im Betreff einiger die 
Stadt Hamburg berlhrender Sachen, über welche der 
Graf den 18. Mai (1619) verlangtermaßen fi muͤnd⸗ 
lich äußerte, und zugleich dem koͤniglichen Bevolimaͤchtig⸗ 
ten eröffnete, wie ed das Anfehen gewinne, ald wenn der 
König das Land Pinneberg für ein Stüd von Holflein 
balte, welches er nebft dem Herzogthum Holftein von dem 
Reich zu Lehen mit empfinge, welcher Meinung er (ber 
Graf) ausbrüdlich zu widerfprechen gebrungen werde, da 
das Herzogtbum Holflein und feine Graffchaft gleiches 
Namens oder Pinneberg ihrer Natur nach weit von eins 
ander verfchieden fein. Dem Grafen fei diefed Land von 
feinen Voraͤltern mittels einer rechtmäßigen Erbfolge ange: 
biehen, unb er fei beöhalb ein Stand des Reihe fo gut, 
als der König und Herzog, erfenne daher auch in folcher 
feiner freien Grafſchaft feinen Dbern, ald ben Kaifer?). 
Der König von Dänemark hatte getrachtet, von bem 
Kaifer eine Anwartfchaft auf die Graffchaften Pinneberg 
und Schaumburg auszuwirken, welche Graf Ernſt, ein 
Nachkomme desjenigen Grafen Otto befaß, welcher im 
3. 1460 für 41, rheinifhe Gulden und für die Herr: 
fhaft Pinneberg feinen Anfprüchen auf Schleswig und 
Holftein entfagt hatte. Graf Ernft, welcher des Dänen: 
koͤnigs Abficht zeitig genug durch den Kaifer felbft erfuhr, 
bintertrieb diefe, indem er ben 3. April 1618 dem Kaifer 
eine Schrift Überfandte, im welcher er einwandte, daß 
feine Grafihaft Holftein oder Pinneberg mit Nichten ein 
Reichslehen ſei, fondern erb⸗ und eigenthümlich auf ihn 


1) Ladmann (nad ben von ihm zur Hiſtorie ber ſchleewig ⸗ 
hotfteinifchen Bräuleinktöfter gefammelten aͤrchidaliſchen Urkunden) 
deffen Einleitung zur fchleswig » bolfteinifchen Hiſtorie. 2. Th. ©. 
421, 435, 2) f. das © en bei Londorp, Act, publ, 
T. II, p. 414, 3) Heldvader 8, C, p. 304. Olear, Claas. 
Holsat, p. 71. 
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durch rechtmaͤßige Succeffion verſtammt, feine Vorfahren 
baben foldhes Land viele hundert Jahr erb⸗ und eigen: 
befeffen, und foldyes, wie Chriftian I. das übrige 
durch Verträge (nämlich 1460) uͤberkommen, in 
aller Maße und Weife, wie fie es bis dahin (1618) erb: 
lich inne t, mit völliger Hoheit, Regalien, Mechten, 


iten behalten *). Gierüber erging den 29. Mai 

(1618) des Kaifers Matthias Erklärung (bei Londorp 
T. I. ©. 415), welche dahin Tautete, daß f. Baiferl. 
Mai. alfobald nah Anlangung der daͤniſchen Gefandten 
und den Bd Anbringens Befehl ertheilt habe, die 
bei ber flanzlei dienlichen Papiere und Nachrich: 
ten follten mit Fleiß aufgefucht werden, und daß der Kais 
fer übrigens bei dem Entſchluß feſt bebarre, weder einem 
von den Reichöftänden in abgebörten oder andern Fällen 
gegen Recht und Billigkeit etwas aufzjulaben, noch mit 
Grafen für diefes Mal den Anfang zu machen. Graf 
Ernft, welcher ſich eine Zeit ber bei dem Kaifer beflagt 
batte, daß ibm von und aus den Faiferlichen Kanzleien 
einige Jahre nicht der vollfömmliche Titel zugeeignet wor: 


den, ben (onf die römischen Kaifer und Könige, vornehm⸗ 
lich Karl V., Marimilian I. und je zumeilen Rudolf U. 
feinen B m gegeben baben, bewirkte den 15. Febr. 
1619 ein Deret an die Reichshoffanzlei (bei Londorp 


T. U. p. 415), und warb fraft deffelben binfort mit der 
Auf: und Überfchrift eines Grafen zu Holftein-: Schaum: 
burg und Sternberg, Herren zu Gebmen u. f. m., belegt. 
Nachdem die Katferwahl in Frankfurt im J. 1619 
vor fich age ‚trug Melchior Goldaft, der Abgeord⸗ 
nete des * Ernſt, dem Kaiſer Ferdinand I, ver: 
chiedene Punkte vor, und erreichte in den meiften Stüden 
feinen Zwed*), denm diefer nahm auf Anrufen des Gras 
ze. ben 13. Sept. 1619 die ihm angeftammten 
*, Graf» und Herrihaften, fammt allen wohlberge: 
brachten Hobeiten, Rechten und Gerechtigkeiten in Schutz 
und tm’), und den 16. Sept. erneuerte er aus eis 
ener ung ihm den ehemaligen Fürftenftand und 
itel ”), weil die Grafen zu Holftein und Schaumburg 
fürfttichen Herkommens, fich des fürftlichen Zitels Hochs 
eboren jederzeit gebraucht (bedient), wegen Abnehmung 
Ährer Graf: und haften, welche theils durch Fehde 
und Krieg, theils durch Zertheilungen erfolgt, den alten 
fürftlichen Stand eine geraume Zeit ber verlaffen, dagegen 
aber Graf Ernſt alle feine angeerbten Lande frei gemacht, 
folglich die Mittel, fürftlihen Stand zu führen, in Hän: 
den habe, und dem Meich ebenfo treue Dienfte zu er: 


— 


4) f. die Beilage Lit. K. zur Just. Causae Rantzov, p. 70. 
.Lalmann aa D. S. 428 und Webharbi, Augem. 
. bes Königreichs Dänemark in ber Fortf. ber Allgem, Welt: 
bi. 83, Ib. ©. 262, 5) Londerp. Act, publ, T, II, p. 416. 
i : und Scirmbrief in ben Beilagen zu 
Just. Caus. Rantzorv, lit. A. p. 38, und vollftändiger in Rünig’s 
Redysardhiv, Part, spec, cont, II, unter Holftein S. 815. Diea: 
rius (Chron, Holsat, p. 72) fest es irrig ins I. 1620, N) Ier: 
thunich fagt das in Bripsig erfchienene allgemeine bifterifche deri⸗ 
Ferdinand hierdurch den Grafen Ernft babe in den 
bervorzufuchen uub hen belegen En At m 
udn, gar 1:3 
2098 von Holftein beigelegt habe. 
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weifen fei, feine Borältem Ya 
kaiſerl. Borfabren, Kaiſern und 8 
migen zu Kriegs- und Friebendzeiten illig und m 
sereofen —— ſ. — Der — gab zuglih 
kunde) a Ort und Ende, ba, pas Ihre I 
flät dero Refidenz und Hoflager halten würden, mit ce 

ausfertigen wolle. Hierfür flattete Graf Ernfi ven 
23. Sept. (1619) feinen ſchuldigſten Dank ab, und fudte 


allerunt igſt an, daß bie völlige U ertigung mit 
ebeftem befördert und feinem Anmalt ee we: 
den möchte. In dem Schreiben ”) führte der Graf Em 
unter anderm an, daß fein Water, Graf Dito, meilanı 
DOberfter des Königs von Spanien, im bem Niederlanden 
fir ihn und das Dans Burgund feine beften Ämter we: 
fegen müffen, und wesfalld dem Grafen Ernſt, als &: 
ben noch eine anfehnliche Summe Geldes rlditändig id 
Aber der Kaifer begehrte im zwei verfchiebenen den 3. 
Sept. (1619) geftellten Briefen “) gegen eine gebührt 
Wiedererftattung von dem Grafen Ernft ein Darlehn me 
100,000 Gulden, in Erwägung der Befchwerlichkeit, me: 
mit S. Mai. die Hoheit und Würde des Kaifertkums 
nach den faft aller Orten erfcheinenden Unruhen, Ems: 
rungen und Kriegöverfafjungen angetreten. Im dem lim 
Schreiben gab der Kaifer dem Grafen Ernft vollkommen 
Gewalt wegen der Summe der 100,000 Gulden, im fıl 
es ſich mit der Wiederbezablung wegen amberer dem hi: 
ferlihen Amte obliegender Beſchwerniſſe und merllide 
Ausgaben verweilen jolte, auf die Untertbanen einen An 
flag und Gontribution zu legen, und fich daher alı 
falls (im Fall der Noth) bezahlt zu machen. Der On 
Ernſt fcheint die vom Kaifer von ihm ald Darlehn m: 
—— 100,000 Gulden gezahlt oder ſich mwenigfen: 


mit einem gar verbindlichen den 18. Dct. (1619) enzme: 
fenen Schreiben '') des Faiferlihen Reichshofratbepeiite 
ten, Grafen von Hohenzollern, beebrt, im weldem die 
fi auf den mach Frankfurt abgeorbneten Rath Misir 
Goldaſt von Heiminsfeld bezieht, als dem am beſien ie 
hedhgerlämten vormeflihen fürklihen Ooeafäetn 
en e 
Grafen Ernſt w des rg 
aj. borgetragen, 
Erinnern Befehl ertheilet ha 


gehenden Schreiben fo zu flellen, wie an einen Für 
des Reichs gewoͤhnlich ſei. Won Jul. Adolf Witersbein 
welchen Graf Ernſt cehedem zum — gehabt 
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hen ber Graf führte, ein micht geringes Misfallen ge: 
ſchoͤpft habe, und fonft von andern hin und wieber 
ſchimpfliche Reden ausgefprengt feien, war ber Graf den 
10. Mai 1620 befliffen, dem Könige vorzuftellen, wie 
ihm bei Annehmung des demfelben vom Kaiſer aus eiger 
ner Bewegung reftituirten Ehrenflandes niemals in den 
Sinn gefommen fei, fich deſſen zu Ihr. Königl. Mai. 
Verdruß, Widerwillen und Nachtheil, oder eines weiteren 
und mehren Rechtes, als gebührlich, zu —— und 
er lebe daher der feſten Zuverſicht, es würben Mai. 
ihn alled von Misgünftigen etwa erwedten Verdachtes 
entbeben, feine Leute der Sommers und Grönlänber "), 
die fich ded eingeriffenen Kriegsweſens ebenfo wenig, als 
ihre Obrigkeit — gemacht, mit der ihnen nach glaub⸗ 
würbigem Bericht zugedachten Einquartirung nicht beläftis 

‚ und ben Irrungen zwifchen ibm und dem Klofter 

erfen ''), durch den einmal beliebten Weg des Gompro= 
miffes, mittel Erfuchung beiderſeits benannter Fürjten, 
in Kurzem leicht und gründlich abhelfen '). Der König 
von Dänemark richtete den 29. Mai 1620, als er eben 
die Feſtung Grempe in ‚Holftein befichtigte, ein Schreiben 
an den Grafen Ernft dieſes Inhalts: es wilfe S. Mai. 
ſich nicht zu entfinnen, und es könne mit feinem Beſtand 
der Wahrheit erwiefen werben, daß die Voraͤltern des 
Grafen ſich jemals eines fürftlichen Ziteld von dem Erb: 
her zogthum angemaßt; Chriftian I. babe vor anderthalb 
hundert Jahren die ehemalige Grafihaft Holftein, mit 
allen Regalien, ug und Botmäßigkeiten, von den Gra⸗ 
fen zu Schaumburg gefauft und rechtmäßig am fich ge: 
bracht '*), nachgehendẽ fei diefe Graffchaft von ben römis 
ſchen Kaifern zum Herzogthum erhöht, die Lehen darüber 
dem fürftlichen Haufe ertheilt, und den fchaumburgifchen 
Grafen die vorerwähnte Zeit der anderthalb hundert Jahre 
über von allen Kaifern fo wenig, ald von Seiten bed 


12) Sommerland und Groͤnland in ber Landdroſtei Pinneberg. 
13) Bon diefen ſchon feit einigen Jahren erheblichen Irrungen bas 
ben wir ſchon oben das bemerkt, was in bas J. 1616 gehörte. 
Hier zum J. 1619 haben wir nody aus dem I. 1618 Folgendes 
utragen: Den König Ghriftian IV. von Dänemark befremdete 
«6 ſehr, daß ber Graf zu umburg ſich nicht entfärbte, dem bei 
dem Kiofter Üterfen beftellten Propft Sivert Pogwiſch durch feinen 
Landoroft, feinen Kanzler, feine Räthe und Beamten förmlich zu 
beftätigen, wovon ber Propft felbft den 16. Juni 1618 dem Kos 
nige jchriftlich die Rachricht überfanbte, Diefer widerſprach bann 
in dem Schreiben an ben Propft vom 10. Aug. (1618) auf bas 
Kräftigfte, und befahl, ben mit fernerer Thaͤtlichkeit Umfichgreis 
fenben, wer er auch fein würde, einzuzichen und nach ber könig: 
Lichen Refibenz zu ſchicken. tadmann aa. O. ©. 430, nad 
handſchriftlichet Urkunbe. 14) f. den wahrhaften Abdruck etlicher 
zwifden ber koͤnigl. Majeftät zu Dänemark u.f.w., als Herzogen 
zu Holftein, und dann Herrn Ernſten, Fürften und Grafen zu 
‚Dolftein und Schauenburg u. f. w., ergangener Schreiben (bei Con: 
dorp, Acta publ, T. II. p. 408). Jedoch nicht ber berühmte 
GBolbaft von Hatminzfeld, bamaliger ſchaumburgiſcher Rath, ift, wie 
Einige gemeint, ber und Verfaſſer berfelben, fondern bes 
Grafen Ernft Kanzler, D. Wernher König, welcher auch bie Bor: 
rede gefchrieben und die ganze Sammlung zum Drud auögefertigt 
bat. Bol. Lackmann a. a. D. S. 460. 15) Raͤmlich im 3. 
1460 für 41,500 rheinifche Gulben, worüber die Generalquittung 
vom 3. 1463, wogegen bie Grafen von Schaumburg für fi) und 
Rachtkemmen eine ummwiberrufliche Geffion herausgaben, worin 
auf alle daran gehabten Rechte verzichteten. 
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Königs und Herzogs jemals der Zitel Holfiein beigelegt 
worden '*), es ſtehe daher nicht zu ermeffen, warum der Kats 
fer zur a more a königlichen und fürftlichen Haufes 
wider die heilfame Werorbnung ber Faiferlihen Vorfahren 
im Reich teuticher Nation, den Grafen Ernſt hätte zum 
Bürften des Herzogthums Holftein erheben können, viels 
mebr fei zu glauben, daß ©. kaiſerl. Maj. zu mild bes 
richtet worden, wogegen ber König, fobald ihm das bie: 
ferhalben auögefertigte Diplom (ohne welches feinem ges 
zieme, vorher einen Titel zu führen), vorgezeigt werde, 
feine Befugniffe einbringen, übrigens ſowol wiber ben 
einen als andern in bem Bir er enthaltenen Punft 
feierlichft proteflirt, und dem Grafen biermit vergewiſſert 
haben wollte, wie ©. Maj. nicht allein befugt fei, vers 
möge des Erbvertrags '") dero Kriegsvolk im Pinnebergis 
ſchen einzuqtartiren, fonbern der Graf auch verbunden 
und verpflichtet, diefer Mannſchaft auf jedes Erfobern 
die ufer '') zu eröffnen und einzurdumen, woflr er 
binwiederum die koͤnigliche Protection genieße, und weds 
fallö beide regierende Herzoge zu Holftein die Lehen für 
ihn empfingen, und bie kandesanlagen ohne deſſen Zuthun 
abtrügen. Zu gefchweigen, daß die Röniglichen Völker den 
gräflihen Eingefeffenen nicht die geringfte Ungelegenheit 
machten, fondern allda für ihre baare Bezahlung ohne 
einigen Schaden und Nachtheil ſich aufbielten. Was den 
Weg des aefuchten Gompromifjes betreffe, in benfelben 
könne ©. Majeftät aus vorhin ſchon bekannten und mehr⸗ 
mals offenbarten Urfachen nicht willigen, indem fie nicht 
—— ſei, in ihrer wohlerworbenen Hoheit an dem 

loſter Üterfen ſich jemals beeinträchtigen zu laſſen '*). 
Mit allem dem, was bier der Daͤnenkoͤnig vorbrachte, 
fimmte der gottorpifche ‚Herzog Friedrich überein. Deffen 
ungeachtet fuhr Graf Ernft beftändig fort, ſich des einmal 
angenommenen Fürftentiteldö nach wie vor zu bedienen, 
indem er fi bamals inögemein fchrieb: Won Gottes Gna⸗ 
den, Fürft und Graf zu Holftein und Schaumberg, Graf 
zu Sternberg, Herr zu Gehmen, und bierbei feinen vors 
nehmften Grund darauf baute, daß feine Voraͤltern bie 
fürftliche Würde ſchon vor Alterd geführt, womit er ohne 
Zweifel die alten Herzoge zu Schleswig bezeichnete, die 
zwar auch aus ber alten gräflich:holfteinifhen Familie, 
aber nicht Bordltern des Grafen Ernft, fondern nur feine 
Collaterales oder Bettern geweſen waren. Daher hatte 
er von benfelben die fürftlihe Würde nicht erben können. 
Der Köni bage en fand darin um fo mehr Urfache zu 
widerſprechen, — ba der Graf, wenn ibm die Ab⸗ 
kunft von ben verftorbenen ſchleswigiſchen Herzogen flills 
fchweigend zugeftanden warb, ſich wol gar zur Succeffion 
des genannten Herzogthums hätte berechtigt halten koͤnnen. 


16) In Anfehung beffen, baß bie dem ſchaumburgiſchen Stamme 
vorbehaltenen Haͤuſer nicht im Herzogthume Holftein, fondern in 
Stormarn belegen, weswegen auch folche nicht im die Reichsmatri« 
kel gefegt, vielmehr von dem fürftlichen Haufe Holftein erimirt wors 
den. 17) Unb wenn auch foldhes dem Erbvertrage nicht einvers 
teibt, fo wären dennoch des Grafen Unterthanen basjenige neben 
andern zu leiften fchulbig, mas bem ganzen ande allgemein war, 
18) —— 19) Schreiben bei Lonborp, Acta publ. T. U, 

h 2q. 
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Die Hoffchmeichler des Grafen Ernft vergrößerten und 
verbefferten zuweilen noch feinen Fürftentitel, wenn fie 
ihn regierenden Fürften zu Holſtein und Schaumburg 
nannten). Natürli wurden die beiden regierenden 
Fürften (der Dänenkönig Chriſtoph IV. und Herzog Fried: 
rich von Gottorp) dadurch aufgebracht. Das obenange: 
führte koͤnigliche Schreiben und die darin enthaltenen 
Gründe und Borftellungen beantwortete Graf Ernft den 
8. Juni 1620 dahin, daß S. Kaiferl. Majeft. ebenfo 
wenig als ber Graf die Abficht irgend gebegt, die Bes 
nadigung des fürftlichen Ziteld und Namens *) zu Ihro 
Önigl. Majeft. ober einigen andern Standes-Verkleine⸗ 
rung, und alfo auf dero Herzogthum Holftein zu erftreden. 
Da aber nach der zu Kiel vor Jahren getroffenen Theis 
lung, ein Antheil der Grafichaft Holftein zu des weiland 
— Adolf's *) Verlaſſenſchaft nicht gehörig geweſen, 
olglih den Herzogen zu Höolſtein nicht verkauft, über 
wiefen und eingeräumt worden, fondern ben uralten Be: 
de nad) wie vor, ald ein befonderes — Erb: 
ck mit allen Herrlichkeiten, Rechten, Gerechtigkeiten, 
Zand und Leuten Yerblieben, von einem zum andern bis 
auf ben gegenwärtigen Inhaber erblih verftammt, und 
durch geriffe Landgrenzen von dem Herzogthum Holftein 
verfteint und abgefondert fei, fo ftehe daher am —— 
u folgern, ob und in wiefern ſolche Pertinenz der Graf: 
Oft Holftein unter die andern abgetretenen Land- und 
Herrfchaften mit einigem Schein Rechtens geflochten, dem 
römifchen Reich von den vormaligen Herzogen zu Holftein 
Ihro königl. Majeft. Anherrn aufgetragen, von bemfelben 
binwieder an ber Grafen zu Schaumburg Statt zu Lehn 
empfangen, und in ben Reichsanlagen wider den Faiferlis 
hen Fiscal erimirt und verftanden werben mögen °’), zu 
gefhweigen, daß, wenn dem alfo, Ihro koͤnigl. Maiel. 
dieferhalben um neue kaiſerliche Anwartfchaft, auf bes 
Grafen in Gottes Händen ftehenden Todesfall, wie doch 
— geſchehen, ſich nicht würden beworben haben °*). 
berdies fei der Graf nach dem Beifpiel feiner Vorältern 
laut des ihm mit allen Regalien und Herrlichfeiten refer: 
virten holfteinifchen Stuͤcks, den Zitel und Namen eines 
Grafen zu Holftein, nicht allein laut gemeiner gefchriebe: 
ner Rechte und üblichen befannten Gebrauchs, fondern 





20) Just, Caus, Rantzov. T, II. p. 86. 21) Deffen ber 
Graf von Sr. Majeftät in der obem angezogenen Zufchrift nicht ge 
würdigt ward, ungeachtet andere Kurfürften und Stände bes Reiche 
n der römifch kalſerl. Majeftät Bewilligung und Beifpiel ihm 
ſolchen fuͤrſtlichen Titel zu geben fein Bedenken trugen. In ber 
Antwort hat ihm ber Graf an gehörigen Ort gefett. 22) Bier: 
mit mwirb ber legte Graf zu Holſtein und Beriog zu Schleswig bes 
zeichnet, welcher der Mutterbruder Ghriftian's I, war. 23) Das 
pinnebergifche Land und beffen Beute wurben unter bes Herzogthums 
Holftein vom heiligen Reich tragender Belehnung ffen. 24) 
Hiervon hatte ber verftorbene Kaifer Matthias den Grafen felbft in 
einem befondern Schreiben benachrichtigt, und aus biefen Gründen 
ſchloß man gräflicher Seits, daß ber jegige Kaifer ohne Zweifel 
nicht weniger als feine Borfahren im Reiche, welche des Dänenkd- 
nigs Ahnherren zu Herzogen von Holftein erhöht, ebenmäßig Gewalt 
und Macht hätte, dem Grafen Ernft den Zitel eines Reichefür- 
fien wegen der holſteiniſchen und anderer Graffchaften zu ertbeilen, 
wie gering unb wenig auch biefelben gegen die übrigen ftatttichen 
holſteiniſchen Stüde, welche abgekauft worden, fein möchten. 
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auch vermöge des Erbvergleiches zu führen berechtigt *), 
befonderd da alle andere, Kurfürften und Stände bes 
ganzen Reichs, und bie verftorbenen römifchen Kaifer *) 
nebſt der jetzt regierenden kaiſerl. Majeft., ja fogar Ihro 
Königl. Majeft. und bierbevor Herzog Johann Adolf zu 
Holftein Ihre Briefe unter ſolchem Zitel an Ihn und 
feine Vorältern haben abgehen laffen, die auch von wegen 
aller und jeder ihrer Graf» und Herrfchaften, worunter 
Holftein begriffen, zu Reichötagen berufen, zu Zeiten er: 
fhienen feien, und bie darauf haftende, unter Schaum: 
burg geichlagene erhöbete Reichs- und Kreisanlage für 
fi felbft abgetragen haben, mithin beffen durch Ihro 
koͤnigl. Majeft. nicht entboben und übernommen worden 
feien; und daher bat der Graf, es wollten Ihro koͤnigl. 
Majeft. ſich nicht vorbilden laffen, ald ob er derofelben zu 
Gefahr und Schaden bierunter ein anderes fuchen und fo 
vermefjen fein follte, außer aiferlichen Documenten, die er 
babe, und außer darauf an ihm mehrmald abgegangenen 
allergnäbdigften Schreiben, fich einen Fürften des Reichs 
zu nennen, gefalt er denn zu feiner Zeit, da es nöthig, 
feine Befugnig und faiferlihe Urkunde an den Tag zu 
geben, hierdurch etwa Urfache gewinnen möchte. Aus 
obigen Gründen koͤnne der König ebenfo wenig, als zu 
Folge der Erbverträge, eine befhwerliche Einlagerung ihres 
Kriegsvolkes bei den Unterthanen bes Grafen, obne deſſen 
Vorwiffen und Zuorbnen, verfügen, zumal da biefe Grafs 
ſchaft Holftein von Alters und aller undenklicher Frift ber 
ein freied Alodialerbftüd gewefen, und darüber von dem 
Kaifer niemals einiger Streit erweckt worden; ingleichen 
feien die Urfachen nicht ausfindig zu machen, warum dem 
Könige jegt in den zu Hinlegung ber Möfterlich üterfen’: 
fhen Streitigkeiten einmal beliebten Compromiß zu willis 
en bedenklich falle, da hierzu ehedem die Herzoge zu 
taunfchweig:füneburg, und zwar Herzog Friedrich Ul⸗ 
rich auf des Königs, Herzog Wilhelm aber auf des Gras 
fen Seite allbereit8 ernannt und vorgefchlagen gemein 
ſeien“). Bon bem Kaifer erging den 9. Sept. (1620) 
an ben Erzfanzler deö römifchen Reichs fammt dem Kam: 
merrichter zu Speier bie Befcheinigung, daß Graf Ernſt 
zu Schaumburg in ben Fürftenftand nach Ausweifung des 
ihm nun ausgefertigten Briefes erhoben, folglich demſelben 
binfort in vorfallenden Sachen der dabei verwahrte Zitel: 
Dem Hocgebomen, unfern und des Reichs Fürften und 
lieben Getreuen, Emften, Grafen zu Holftein, Schaum⸗ 
burg und Stemberg, zu Gebmen u. f. mw. beizus 
legen fei”). Diefem nachzuleben, verficherte der Bift 





25) Wesfalls Graf Ernft fi) auf ben olbesloifchen und mon- 
keloiſchen, unter koͤniglich daͤniſchem und fürftlich holfteinifchem Imz 
fiegel ohme Wiberfprud angenommenen Vertrag bezog. 26) Bir 
fonders Karl V., Ferdinand I., Marimilian I., Rubotf II, und 
Matthias I, 8 Schreiben bes Grafen bei Rondorp, 
T. IE. p. 411 seq. 28) f. das Schreiben bes Kaiſers bei Eon: 
borp a. a. D. ©. 190. Pier wird auch bemerkt, daß bergleichen 
ebenfalls an ben des Ehriſtian zu Luͤneburg, Kreischerfien, an 
das Domcapitel zu Ma ‚ an ben Derzog Friebrich Ulrich 


——— an * oge as — 55 
zu Wecklenburg, an ; um og Julius 
ju Gtettin, Pommern und Stabt Luͤbeck abgegangen feien, 
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Philipp Chriſtoph den 30. Sept. 1620). König Chris 
flian IV. und Herzog Friedrich proteftirten den 11. Nov. 
des genannten Jahres an ben Kaifer dagegen, daß Graf 
Ernſt den fürftlichen Zitel_ von Holftein gebrauchte, indem 
fie zugleich ein gräfliches Schreiben überfandten. Sie koͤn⸗ 
nen, fagen fie, ſich nicht einbilden, daß der Kaifer dem 
Grafen diefen Titel gegeben, um ihre Rechte zu ſchmaͤ⸗ 
lern, fondern es fei einzig aus unbegrünbeter Information 
geflofien. Sie ſprachen die Hoffnung aus, es werde ber 
Kaifer mitteld eined befonderen Mandati cassatorii den 
Grafen ebeftend anmweifen, ſich binfort eines ſolchen Titels 
gänzlich zu enthalten ”). König Chriſtian IV. und Her: 
309 Friedrich zu Holftein:Gottorp fuchten in der Schrift 
an den Kaifer vom 18. April 1621 den vornehmiten Be: 
weggrund, aus weldem ber Graf von Schaumburg den 
fünfftichen Zitel Holſtein“) erlangt, nämlich weil die Grafen 
von Schaumburg bie fürftliche Würde und Hobeit fhon vor 
Alterd geführt haben follten, baburch zu entfräften, daß bis 
um erften Erwerben ber Grafſchaft Holftein des Grafen Ernft 
ältern, Adolf, der damit von dem Kaifer belehnt worden, 

in gerader, und hinwieder von demfelben in abfteigender 
Linie, auf den gegenwärtigen Befiger ftetd Grafen geweſen 
und geblieben feien ’”), folglich der jetzige Graf fich Feine 
Reftitution eines dergleichen Titels rühmen Fönne, befonders, 
da vermöge der vom Grafen Dtto dem König Ehriftian I, 
ertheilten Geflion, die ſchaumburgiſche Grafſchaft gegen 
defien Protection dienſt- und willfertig geworben fei *), 
und überdies das Land Holftein allewege eine Graffchaft 
eheißen habe, bis 14 ganzer Jahre nach Abtretung aller 
n: und Zufprüde Kaifer Friedrich ſolche fammt Stors 
mam zu einem Herzogthume erhöber, felbigem Dithmar: 
fen einverleibt, und damit Niemanden als die Herzoge zu 
Holftein belehnt habe, weshalb auch die zu Schaumburg 
in der Reichsmatrifel nicht mehr als holjteinifche Grafen 
zu finden”), und in ben faiferlihen, koͤniglichen und 
fürfllichen Kanzleien-anders aufgeführt worden feien, denn 





29) Londorp a.a.D. ©, 418, 30) Die Gründe, welche 

fie in dem Schreiben anführen, ſind biefelben, weiche fie in dem 
Schreiben an den Grafen Ernft vorbradten. Bei Lonborp, wo es 
fih S. 411 unter den zwiſchen bem Könige von Daͤnemark und 
dem Grafen Ernft gewechſelten Schreiben findet, ift der 29. Mai 
und in Lünig’s Reichsarchiv, Part, Spec, Contin, Il. unter ‚Hol: 
flein S. 61 der 21. Nov. als Datum angegeben; aber aus ber 
darauf vom Kaiſer gegebenen Antwort gebt hervor, baf es ben 
11. Nov. ausgeftellt ift. Val. tadmann a. a. O. ©, 483, 31) 
Diefes bios Eonnte Ebriftian IV., wie er felbft einfab, anfechten, 
die Erböbung des Grafen Ernſt in ben Kürftenftand überhaupt 
nicht, weil hierzu ber Kaifer befugt war. 32) Wie denn auch 
Graf Dtto, weicher dem Könige Ghriftian I. die Anfprüde an ber 
Srafſchaft Holftein und Stormarn übertrug, ſich in —— 
urkunde Junker Otto und nicht anders nannte und ſchrich. 
Indem naͤmlich dieſelbe verſichert, es ſollten ihre reſervirten, auf 
diesfeit der Elbe gelegenen Schloͤſſer dem Könige, feinen Erben und 
Nachkommen in allen Källen glei feinen eigenen Schloͤſſern offen 
fteben und bereit fein. Auch wird dahin gerechnet, daß ſowol der 
jetige Graf den 10. Mai 1620, als deſſen Vorältern, in Miffiven 
8 Diener unterſchrieben u. f. w. 34) Wol aber ala ſchaum⸗ 
burgifche Grafen, weil fie nicht anders auf Kreis» und Meisner: 
fammlungen genannt worben, auch feine Seffion im nieberfächfi: 
fchen Kreis (in welchem Holſtein unmittelbar gelegen) feit der Gef: 
fion gehabt u. f. w. 
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ob ihnen gleich zu Zeiten ber Grafentitel Holftein gegeben 
fein möchte, fei dennoch ſolches den ‚Herzogen von Hols 
flein unbewußt, und aus Irrthum des den Zitel eis 
benden gefcheben; auch könne folcher Itrthum dem m. 
Kanzleiftyl nichts entziehen, und dem Grafen einige 
rechtigkeiten an dem Erbfürftentbum zuwachſen. Deffens 
ungeachtet habe fi) Graf Ernft ohne Zweifel aus ange: 
nommener Üppigteit fich ganz neulich (den 21. Febr. 1621) 
in einem gewiffen Decret regierenden Fürften zu Holftein 
und Schaumburg zu fchreiben erfühnt, deſſen ſich die abs 
getheilten Herzoge des jebt genannten Kürftentbums, uns 
angefehen fie damit inveftirt, nie unterfangen, daher fol 
chem unziemlihen Beginnen nicht länger Raum zu geben 
fei u. f. w.”‘). Die Mishelligfeiten zwifchen dem Könige 
Ghriftian IV. und Grafen Ernft wuchfen immer mehr an. 
Die an den Letztern abgefandten Reichsräthe Albr. Scheele 
und Jacob von Uhlefeld richteten mit ihren Vorftellungen 
wenig oder nichts aus. Hierdurch bewogen lief 6 3 
flian IV. (im 3. 1621) eine ziemliche Anzahl der Trup⸗ 
pen zu Roß und Fuß, welche er in Bereitfchaft ſtehen 
hatte, unvermuthet in das Pinnebergifche rüden °). Die: 
ſes mußten die Einwohner nachbrüdlich entgelten, und 
würben ed noch empfindlicher gebüßt haben, wenn man 
nicht dänifcher Seits von Steinberg aus den 22, Mai 
1621 den Befehlähabern und Soldaten zeitigft befohlen 
hätte, fi in dem gräflih:fhaumburgifchen Gebiet offen= 
barer Gewalt, Plünderns, Raubens, Muthwillens und 
anderer Thätlichkeit ganz und gar zu entäußern, alles, 
wasibden Einwohnern bafelbfi abgenommen worden, bei Reis 
beöftrafe ohne einige Gegenrede ihnen wieber zuzuftellen, 
mithin dasjenige, was fie für ſich ſelbſt an Eſſen und Zrins 
fen ober für die Pferde an Hafer nöthig bätten, nach der 
Drbinanz zu bezahlen”). Von Seiten des Grafen Ernft 
wandte”) fi Melchior Goldaft von Haymindfeld den 
17. Iuni (1621) an ben Faiferlichen Geheimenrath und 
Vicekanzler des Reiche, Hans Ludwig von Ulm, wegen 
bed daͤniſchen Einfalls im pinnebergifchen Gebiet, und 
fprach die Hoffnung aus, es werde der Kaifer den Gras 
fen Eräftigft bei deſſen and und Leuten ſchuͤtzen und hands 
haben. &n dem Schreiben ſtellt Melchior Goldaft feft, 
daß fih vor biefem Graf Ernft und deſſen Vorfahren 
—— regierende Grafen zu Holſtein und Schaum: 
urg, und eö fei niemald Jemand — der dieſem 
widerſprochen, jetzt aber wolle der Koͤnig nicht geſtatten, 
daß er ſich regierender Fürft und Graf zu Holftein und 
Schaumburg nennen bürfe, fondern falle vielmehr dem 
Gtafen ind Rand, vermwüfte dafelbft alles, und heiße ihn 
nur einen italienifchen und fpanifchen Grafen, welcher bem 
Kaifer habe fönnen eine Tonne Goldes zur Verfolgung 
der Evangelifchen geben u. f. w.”). Auf Vermittelung 


35) f. es ausführlicher bei &ondorp T. II. Cap. XXIX, 
p. 405 seq. und bie Beilage zum 2, I. von Just. Caus, Ranzov, 
Bergl. fadmann a. a. ©, ©. 488, 489. 491. 492, 
Heldvader,, 8, C. p. 314. 37) f. bas Mandat bei Bonborp, 
Act, publ, T. II. p. 413. 38) Zugleich überfanbte er dem 
Vicefanyler mit dem unterthänigen Berichte, welchen Graf Ernft 
auf Befehl des Kaifers ausgefertigt, einen Abdruck einiger von bei⸗ 
ben Seiten mens und —— Wiſſive. 39) f. das 
Schreiben bei Eonborp T. II. p. 418 aeg. 
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der Herzogin Elifabeth zu Braunfchweig:füneburg, nebft 
der verwitweten Herzogin Augufte in Hufum und die 
Fürfprache Anderer erreichten die bisherigen Mishelligkeiten 
zwoifchen Chriſtian IV. und dem Grafen Ernft (im J. 1621) 
ihre Endſchaft, indem Letzterer auf den Zitel eines Fürften 
von Holftein verzichtete, und bei dem Abmarich der in 
das Pinnebergiihe gelegten Truppen 50,000 Thaler bes 
ablen mußte”). So nah dem größten heile der 
S epniftfteler *). Dagegen weiß der Verfaſſer ber Just, 
Caus, Rantzov. Part. I. p. 86 aus ben nach biefem 
entſchiedenen Zwiſt gräfliher Seits emanirten Kanzleier: 
pebitionen, oder will willen, daß Graf Ernft den Titel 
eined FZürften und Grafen Schaumburg nad wie vor 
ebraucht, bis er einige Monate darauf geftorben. Er 
—* den 17. Jan.“) 1622 in einem Alter von 52 Jah⸗ 
ven, 3 Monaten, 24 Zagen und 1 Stunde”), und 
warb in dem von ihm mit großen Koften umgemein praͤch⸗ 
tig erbauten Begraͤbniß “) zu Stadthagen beigefeht **). 
r fliftete im J. 1610 das Gymnafium zu Stadthagen, 
verlegte daffelbe um Oſtern 1621 nach Rinteln an ber 
Wefer, machte eine Univerfität daraus und ließ fie den 
17. Zuli 1621 einweihen, nachdem der Kaifer ihr dem 
9. Mai treffliche Freiheiten und Worrechte beigelegt ), 
erneuerte dad Schloß zu Birdeburg und zierte die Stadt 
mit prächtigen Gebäuden. Im 3. 1620 warb gebrudt in 
Stadthagen bei Ernſt Reinburg: „Des Durchlauchtigen 
Hochgebornen Fürften und Herm, Herrn Ernſten Fürften 
und Grafen u Holftein und Schauenburgt u. ſ. w. 
Gonftitution, Zara und Ordnung, fowol bie Münze, als 
Waaren und Ablohnung der Handwerfer u. f. w. belans 
end, wie eö damit u. f. w. '”). Da er ohne Leibeserben 
arb, folgte ihm fowol im Schaumburgifdhen, als Pin: 
— fein Vatersbruder Jacob Hermann “). 

U. Bon Naffau. Ernst Kasimir, Graf von 
Naſſau, Katenellenbogen, Vianden und Diez, Stifter 
der diezer Linie, der fünfte Sohn bes Grafen Johann 
des Ülteren von Naffau und Eliſabeth von Leuchtenb 
warb zu Dillenburg 1558 geboren. Nachdem er in Bafel 
ftudirt und hierauf nach Genf und Frankreich gegangen, 
begab er fi nach Gröningen, und nahm bier nieberlän: 
bifche Kriegäbienfte, warb den 2. Sept. 1595 in dem 


40) Heldvader, 8, C. p. 314. 41) Derfelbe ©, 314, 
Meteran. Part. 3. Lib. 88, p. 80, unb nach bem Dlear. in der 
Holſt. Ghron.; ferner Londorp, Act, publ, T. II, Lib. VI, c. 28, 
p. 404; das Theatrum, Europ. T. I. p. 504; Pfanner, De prae- 
eip. Princip, Germ, gentibus, C. XJ, p. 308; Bierling, Dissert, 
de familia comitum Holsato - Schauenburgicorum extincta, 
$. XIV, p. 29 und andere Schriftſteller. 42) Bucholser, Ind, 
Chronel. p. 188 und bie Hübner’fden Gefchlechtötabellen. 48) 
&o rechnet Rittershus, Tab, geneal, comitum Holsat, Schauen- 
burg., unb wenn es feine Gewifiheit bat, daß Graf Ernft ben 
24. Sept. 1569 geboren warb, fo kann es nicht begründet fein, 
wenn bie Infchrift des Mausol, . ihm nur 50 Jahre ur 
Lebenszeit gibt. 44) Daffelbe befchreibt Hauber. in fascicul, I 
—— Schauenburg. ausführlicher. 45) Windelmann, 

tbenburg. Chr. ©. 151. 46) Bierling I. c. $. XIV, 47) 
Hauber, I, primit. Schauenburg. p. 62, 48) fadı 
mann a.a.D. ©. 421. 423. 428. 430. 431. 450. 454. 456. 
460, 462. 464. 470. 476. 479, 482, 488, 492, 493. 505. 506. 
511. 516. 5235. 531. 539, 540. 


ascic, 


278 


Treffen gegen ben ſpaniſchen Heerfuͤhrer in 
der Gegend Dinslaken gefangen, wo ee 
Reiterei geſchlagen und der Anführer berfelben Graf Phi⸗ 
lipp von Naffau, Ernft Kafimir'd Bruder, tödtlih wer: 
wunbet ward, und nebſt diefem nach Rheinbergen, wie 
Philipp flarb, gebracht, und nachher aus der Gefangen: 
fchaft mit 10,000 brabantifhen Gulden lodgefauft. Die 
Stände der Vereinigten Niederlande bevollmächtigten im 
J. 1598 den Grafen Ernſt Kafimir, zweitaufend Teutſche 
zu werben, weldhe um Embden verlammelt werben foll- 
tem. Ws der fpanifche Oberbefehläbaber Don Francisco 
de Mendoza im 9. 1599 mitteld eines heftigen Feuers 
aus dem Geſchuͤtze bis in Tielerwaard einzubringen fuchte, 
binderte ihn daran Graf Ernſt, der auf einer fieinen In: 
fel in der Waal feine Stellung genommen hatte. Die 
aufrübrifchen, ihren Sold fodernden Soldaten Mendoza's 
zu Antwerpen, in der St. Andreasſchanze, machten (im 
J. 1599) einen heimlihen Stillftand mit dem Grafen. 
Bei dem flandriihen Kriegszuge in 3. 1600 warb von 
dem Prinzen Morig von Najfau:Oranien der Entfag ber 
Stadt DOflende beabfichtigt. Graf Ernſt warb den 21. 
uni mit einigen Schiffen vorausgefhidt, um die Schanze 
Philippine wegzunehmen. Nachdem hierauf die Truppen 
an das Land gefegt waren, wurden fie in brei Haufen 
vertheilt, über welde der Graf Georg von Solms, der 
Graf Ernft von Nafjau und der Ritter Franz Were, 
welcher biefen Heerzug befchrieben hat, ben Befehl führten”). 
Man rüdte vor Nieumport in der Abficht, diefe Stadt 
zu belagern. Prinz Morig und feine Truppen wurden 
durd die fchnelle Bewegung des Erzherzogs Albert in 
nicht geringe Gefahr gelegt, da fein Lager noch nicht be: 
feftigt war. Überdies fchnitt ihm der fchon zwiſchen 
Dftende und Nieumport ſtehende Erzherzog die WBerbin- 
bung mit dem erftern Drte, aus welchem Morig feine 
Zufuhr befam, ab. Im diefen mislichen Umftänden fandte 
Moris den 2. Juli (1600) den Grafen Emft vor Tage 
mit 19 Fahnen Fußvolk, 4 Gompagnien- zu Pferde, und 
2 Stüden Gefhüg nad der Brüde bei Leffinghem, mo 
der Erzherzog berüber geben mußte, und gab ibm den 
Befehl, den Übergang ihm zu verwehren, oder falls dieſes 
fehlfchlüge, ihn fo lange aufzuhalten, bis die Truppen 
rc in Schlachtordnung geftellt werben konnten. Aber 
o fehr au Graf Ernſt eilte, fo fand er den Feind doch 
ſchon diesfeit der Brüde und warb, da biefer merkte, 
wie wenig Kriegsvolk der Graf bei fich hatte, von ber 
genen acht der Gegner angegriffen und mit einem 

erluft von 800 Mann zum Weichen gebradht. Diefes 
Gefecht bielt jeboh ben Feind lange auf, daf 
Morig Zeit gewann, feine Truppen zu fammeln und in 
Schlachtordnung zu fielen. Gluͤcklich führte er diefelben 
über den Hafen von Nieuwport nad der Seite von 
Dftende, von welcher der Feind erwartet wurde, zurüd. 
Der Ritter Bere hatte bier den Befehl über den Bor: 
trab, Graf & von Solms und Graf Ernft über die 
Mitte und den Nachtrab. Es kam hierauf zum Xreffen 


a) La Bataille de Nieuport par F. Yere bei Bor, Auth. 
Stukk, IV, Deel. 
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bei Nieumport, welches Morig gewann. Als Prinz 
Morig im 3. 1605 von Bergen op Boom aufbrach, um 
die Belagerung von Antwerpen zu unternehmen, ertbeilte 
er dem Herzog Ernſt den Befehl, zugleich mit der Flotte 
und 80 Fahnen Fußvolk die Schelde hinauf nach Ant: 
werpen zu fegeln, und den Damm an dem flandrifchen 
Ufer einzunehmen. Zwar fam der Graf die feindlichen 
Schanzen an der Schelde, welche ſtark auf ihn feuerten, 
gluͤcklich vorüber, ward aber hierauf durch widrigen Wind 
auf die brabantiiche Seite des Fluffes getrieben. Nichts: 
deftoweniger wagte er 400 Mann an ber flandrifchen 
Seite and Land zu feßen. Sie wurden aber von bem 
Feinde ohne Schwierigkeit gefhlagen und großentheild ges 
fangen genommen. Hierauf ging Graf Ernft Kafimir auf 
die brabantifche Seite zurüd, und berichtete dem Prinzen 
Morig den unglüdlichen Ausgang feiner Unternehmung. 
Diefe konnte jegt nicht wieder angefangen werden, weil 
der Feind allenthalben auf ber Hut war. Bei dem Streite 
des Herzogs von Braunſchweig mit der Stadt dieled Na: 
mens, dem zufolge jener diefe belagerte, aber obgleich vom 
Könige von Dänemark unterflügt, die Belagerung auf: 
geben mußte, erfuchte der Herzog (im 3. 1606) bie 
Stände der Vereinigten Niederlande um einige Mann: 
ſchaft, und verlangte auch, daß fie ihm den Grafen Ernft 
von Naffau zum General in diefem Kriege überlaffen 
möchten: die Staaten waren hierbei in Verlegenheit, denn 
auf der einen Seite mußten fie es ald etwas Anftößiges 
anfehen, ihre Waffen, mit welchen fie für ihre Freiheit 
fochten, zur Unterdrüdung der Freiheit Anderer zu leihen; 
und auf der andern Seite war ihnen viel an ber Freund: 
fchaft des Herzogs von Braunfhmweig und bed Königs 
von Dänemark gelegen. Nachdem fie eine geraume Zeit 
berathichlagt, biten fie endlich den Mittelweg. Gie 
überließen ed bem Grafen Ernft Kafimir, ob er die Dienſte 
des Herzogd von Braunfhweig in diefem Kriege anneh⸗ 
men wollte oder nicht. Er nahm fie an, und ging mit 
einigen Oberften der Staaten, welche auf ihr Anfucen, 
auf einige Zeit ihreö Eides entlaffen waren, nach Teutſch⸗ 
land. Der Herzog belagerte alſo im Frühling des Jahres 
1606 Braunfhmweig von Neuem. Allein das Durd: 
brechen eined Dammes, ber angelegt war, die Stabt un: 
ter Maffer zu feßen, zwang den Herzog, die Belagerung 
aufzugeben. Gleiches mußte er mit bem Kriege überhaupt 
thun, nachdem die Hanfeftädte Truppen zufammengezogen 
hatten. Endlich wurde durch Abmahnung des Kaifers 
diefer Krieg in einen Rechtshandel verwandelt, und Ernſt 
Kafimir konnte feine Heldenbahn in den Niederlanden 
weiter fortfegen. Zwar lagerte fi Spinola ben 22, Aug. 
1606 mit einem Theile feiner Truppen vor Rheinbergen, 
welches unlängft von dem Grafen Ernſt Kafimir mit 
neuen Werken ftärker befefligt worden war, und zwang 
den Oberbefehlshaber Uitenhove den 2. Det. (1606) A 
Übergabe. Doc rüdte Graf Ernft den 24. Det. (1606) 
vor Es und nahm die Stadt innerhalb fünf Zagen 
wieder weg. Bon fem marfchirten im 9. 1618 auf 
Befehl ded Prinzen Mori zwei Fahnen unter den Gra: 
fen Ernft und Johann von Naffau nad Rotterdam, wo 
noch eine franzöfifhe Fahne lag. Sie kamen bafelbft den 
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29. Det. (1618) an. Die Leibwache des Prinzen folgte 
ihnen und bald hernach er felbft. Den folgenden Tag 
ward der Stadtrat) verändert. Ungefähr zwei Wochen 
vor der Hinrichtung Johann Dldenbarneveld’5, des Ab: 
vocaten von Holland, welche ben 13. Mai 1619 ftatt: 
batte, wurde dem Grafen Emft von Naffau wegen ge: 
wiſſer gehabten Koften und gethanen Dienfte (mie man 
vermuthet bei Gelegenheit der zu Utrecht gemachten Ber: 
änderung) eine Summe von 40,000 Gulden bemilligt. 
Bei der Begnadigung ded Herrn von Moeröbergen den 
29. Mai 1619 waren unter andern bie geheimen Bebin: 
gungen, daß er ſich einen Momat auf feinem Scloffe zu 
Mörsbergen zu Beftellung feiner häuslichen Angelegen: 
beiten aufhalten, aber bafelbft mit Niemandem, ohne Ein: 
willigung bed Grafen Ernft von Naffau, fprechen, und 
derfelbe zu biefem Zwede fünf Soldaten auf das Schloß 
legen follte. Nachdem Graf Wilhelm Ludwig ") von Naffau, 
Statthalter von Friedland, Gröningen und Drente ben 
10. Zuni 1620 am Schlage aeftorben mar, ward nad) 
ihm fein Bruder Graf Ernſt Kafimir, meiftens dur Be: 
wirkung der Städte, Statthalter in Friesland, aber die 
Statthalterfchaft von Gröningen und Drente dem Prinzen 
Morig aufgetragen. Nach der dem Grafen Ernſt geges 
benen Beftallung über bie Statthalterfchaft in Friesland war 
er verbunden, die Stände der Landſchaft und ihre Abge: 
orbneten gebührend zu ehren, und fich feine Gewalt über 
die Oberberrfchaft und Hoheit ded Landes anzumafen. 
Ferner follte er nebft den Abgeorbneten der Stände bie 
Vorrechte und Freiheiten des Landes vertheidigen; auf die 
Feftungen, welche von Friesland unterhalten wurden, gute 
Acht haben, die Kriegäbedienungen, welche die Stände 
nicht felbft befesten, vergeben; die Befehlöhaberfchaft über 
eine Feflung nicht anders, ald mit Genehmbaltung ber 
Stände oder Abgeordneten, beſetzen, und bei Verlegung 
ber Beſatzungen fich nach der Anmeifung der Abgeordne⸗ 
ten betragen. Überbies warb ihm der Anfauf unbeweg: 
licher Güter in dem Lande, was den vorigen Statthal« 
tern auch nicht erlaubt gewefen war, unterlag, Endlich 
hatte er die Verbindlichkeit, die reformirte Religion, fowie 
diefelbe damals öffentlich gelehrt ward, und in der dord⸗ 
rechter Synode beftimmt, jedoch, allein im Abficht auf 
die Lehre, und nicht im Abficht auf die Kirchenorbnung 
zu handhaben, ohme darin eine Beränderung zu machen 
oder zu dulden. Graf Ernft Kafimir nahm im 3. 1622 
das von den Spaniern eroberte Steenbergen in zwei Ta— 
gen wieder ein. Um im 3. 1624 die Zufuhr nad) dem 
Lager des Spinola zu verhindern, wurden die Zruppen 
bed Prinzen Moritz in zwei z. getbeilt, und unter 
Friedrich Heinrih von Oranien und Emft Kafimir in 
Langeftraat und in Roogendal gelegt. Als Prinz Morig 
im 3. 1625 geflorben war, wählten die Stände von 
Geldern, Utrecht und Dveryffel feinen Bruber Friedrich 
—— zum Statthalter. Groͤningen jedoch und die 

melaͤnde und die Landſchaft Drente, über welche Prinz 
Morig ebenfalls Statthalter gewefen war, begaben fid) 
unter die Statthalterfchaft des Grafen Ernſt Kaflmir, des 


b) Der ältefte Bruder des Grafen Ernft Kafimir. 
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Statthalterd von Friesiand. Im J. 1626 warb biefer 
von dem Prinzen Friedrich) Heinrih am Ende des Zuli’s 
mit einem Xheile der Truppen vor Dldenzeel gefandt, 
ließ es heftig befchießen, und brachte es dadurch den 
1. Aug. (1626) zur Übergabe. Der Play warb hierauf 
gefchleift und unbefegt gelaffen. Das Schloß Laag auf 
den Grenzen von Zevenwolden, ein Raubneſt, welches 
Friesland beunruhigte, warb auch eingenommen, und 
niedergeriffen. Während deſſen war der Prinz Friedrich 
einrih von Schenkenſchanz nah Mſelburg gegangen. 
ier ſtieß Graf Ernſt Kafimir zu ibm. Bei der Bela: 
erung von Grol im 3. 1627 wurden die drei vornehm: 
en Zugänge von dem Prinzen Friedrich Heinrich felbft, 
von dem Grafen Ernſt Kafımir und von dem Herrn van 
de Led beſetzt. Man begann um das Lager Gräben zu 
ziehen, und drei baffelbe deckende Schanzen aufzumerfen. 
Darauf eröffnete man an drei Orten bie Laufgräben. 
Während man biermit beichäftigt war, brady der mit 
dem fpanifchen Heere bei MWefel ſtehende Graf Heinrich 
von Berg auf, ſetzte ſich zwiſchen Wrede im Münfterfchen 
und dem Lager deö Grafen Ernft Kafimir, griff daffelbe 
in ber Nacht zwifchen dem 15. und 16, Aug. (1627) an, 
. und that einen Angriff auf ein noch unvollendetes Horn: 
werk. In dem hitzigen Gefechte gewann ber Graf Ernft 
Kafimir den Sieg, und Graf Heinrich ward mit Verluſt 
zurüdgefchlagen. Die Nachricht von bem libergange des 
Feindes über die Yfel im 3. 1629 verurfachte große Be: 
fümmernif in ben vereinigten Landſchaften, in dem Lager 
vor Herzogenbufch, und bei dem Prinzen Friebrih Hein: 
rich ſelbſt. Man riet ihm die Belagerung von Her: 
ogenbufch aufzuheben, aber er wollte, wie er fagte, lieber 
—5 als eine Belagerung aufgeben, die ſchon ſoviel 
gekoſtet habe. Er beſchloß daher dieſelbe fortzuſetzen und 
den Grafen Ernſt mit 55 Fußvolk und 14 Fahnen Reis 
terei abzufchiden, um Doesburg, Zütphen, Deventer und 
Zwol zu befegen. Bei Befehung dieſer und anderer 
Städte nahm Graf Emft felbft feine Stellung in Arm: 
bem. Bei dem Anfchlage, welchen der Oberſt Dtto von 
Gend, Herr von Dieden, Befehlshaber zu Emmerich, mit 
Billigung ded Prinzen Friedrich Heinrih auf Wefel im 
J. 1629 machte, ertheilte der Prinz dem Grafen Ernſt 
Befehl, 1000 Mann auderlefenes Fußvolk und acht Fah— 
nen Reiterei dem Oberſten von Dieden zu geben, und 
Wefel ward durch einen Überfal genommen. Der Graf 
von Berg war im 3. 1629 zu Venlo über die Maaf 
egangen, als er erfuhr, daß Herzogenbuſch wegen ber 
Übergabe in Unterhandlung fand. Aber zu fpät, fie zu 
entfegen, fam er, und lagerte fi) in dem Stifte Lüttich. 
ierauf feßte ſich Graf Ernſt zwiſchen Doesburg und 
pel, ungefähr eine Stunde von dem Faiferlichen Lager 
entfernt. Während er beichäftigt war, fi zu verfchangen, 
am ‘e5 zwiſchen ber Reiterei des Grafen Ernft Kafimir 
und des Grafen Sohann von Naffau zu einem Gefecht, 
in welchem die des Letztern bald zurüdgefhlagen warb. 
Der Prinz Friebrih Heinrich hatte vor, nachdem Graf 
Ernft fi) würbe gehörig verſchanzt haben, von Herzogen: 
buſch aufzubrechen, und ſich zwiſchen Zütphen und den 
Truppen des Grafen Johann von Naffau zu lagern. 
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Diefer aber davor bange, ging nach Mheinbergen. Die 
zwei Scanzen auf beiden Seiten der Mſel wurden 
bierauf von dem Feinde verlaffen. Graf Johann bezog 
fur; darauf die Winterquartiere in dem Juͤlichſchen und 
Bergifhen. Die beiden ge unter dem Prinzen Fried 
rich Heinrih und dem Grafen Emft Kafimir verließen 
gleichfalls vor Ende des Det. (1629) das Feld. Nach: 
dem Prinz Friedrich Heinrid im 9. 1632 von Mooter: 
beide, wo er feine Zruppen gemuftert hatte, aufgebrochen 
war, belagerte er Benlo, und fandte indeffen den Grafen 
Ernft mit einem Theile des Heered ab, um Roermonde 
und andere Pläge anzugreifen. Kaum batte biefer bier: 
auf die Zaufgräben vor Roermonde eröffnet, ald er bei 
Beſichtigung derfelben von einem Musketenſchuſſe durch 
das Haupt (ben 5. Juni 1632) getroffen wurde. Sein 
ältefter Sohn, Heinrih Kafimir, folgte ihm kraft 
ber ſchon erhaltenen Anwartſchaft in der Statthalterfchaft 
von Friesland, und die von Gröningen erhielt er gleichs 
falls dur die Wahl. Sein zweiter Sobn Friedrich 
Wilhelm folgte nach des Erftern Zode (den 13. Juni 
1640) in deſſen Würde. Ernft Kafimir'd Gemahlin war 
Sophia Hedwig von Braunfchmweig‘). 

VII. Bon Öfterreid. 1) Ernst I., Markgraf 
von Öfterreich, mit dem lateinifchen Beinamen Strenuus, 
von den einen ber ') teutich fchreibenden Schriftfteller der 
Strenge, von ben andern der Zapfere genannt, folgte 
feinem Bater Adalbert im J. 1056, mo diefer ftarb. Er 
zeichnete ſich durch feine vielen und oftmaligen Siege 
über die Ungarn aus”). Während diefes ſicher ift, fällt 
anderes dem Gebiete der Ungewißheit und des Zweifels 
und felbft handgreifliher Dichtung anheim ). Dem Mark: 
grafen Ernft babe nämlich fein Dheim Kaifer Heinrich IV. 
die Privilegien und Handfeften, welche feinen Borvordern 
von den heibnifhen Kaifern Julius und Nero gegeben 
worben, erneuert und beflätigt. Kaifer Heinrich nenne 
Markgrafen Emft Priorem Romani Imperii, das ift, 
den vornehmften Fürften des römifchen Reichs. Weil an 
einem Drt der Ghriftenheit Ernft gefeffen und das Land 


c) De Thou, Hist, Univers, Liv. 112. Bafeler Ausgabe von 
1742. ©. 592. Jac. Wilh, Imhofius, Notitia S, Rom, Germ, 
Imperüi Procerum. Edit, IV, p. 337, 342, Des Gr. fr. Chr. 
Khevenbüller Ferdinandeiſche Jahrb. i. e. pr. “A. v. Runde. 
4,2. 8.208. Wagenaar und bie von ihm angeführten Schrift- 
fteller, Allgem. Geſch. der verein. Niederlande. 4. Ih. Eeipz. 1760.) 
&.72. 127. 132. 138. 143. 145, 146. 189. 202. 204, 429. 474, 
490. 504. 531. 5. Th. ©, 5. 20. 9. 49, 51. 53. 75. Die 
Geſch. der verein. Niederlande in der Fortf. der Allgem, Welthiſt. 
34.35. ©.431. 459. 460. 466. 499. 503. 506, 614. 619. 622. 635, 

1) Lambert von Heröfelb nennt ihn Markgrafen ber Baiern, 
weil man bie Marken als Erweiterung des Landes anfab, vor wel: 
dem fie lagen. In welchem Sinne das Ernost Marchio Baiva- 
riorum des Lambert von Hersfeld zu nehmen fei, f. bei FJ. Wach⸗ 
ter, Forum ber Kritik, 1. Bobs, 2. Abth, ©. 63, 64. 2) kam⸗ 
bert von ‚Derefelb (bei Kraufe ©. 167) fagt von Ernft: „vir in 

clarissimus et multis saepe adversum Ungarios vietoriis 

is,‘ 3) Die Urkunde vom 4. Oct. 1058 ift handgreiflich 
unecht, und kann nicht baburd gerettet werben, daß man fie für 
ee ae ih in * * — ee Weg ng da Rubolf 
bon em igungsdriefe ber Öfterreichtf 
Prioilgien darauf bepebt. * 


Öfterreich gelegen, und er allezeit die Werke Chriſti ge: 
übt, fo habe ihm der genannte Kaifer zur Hilfe und zur 
Steuer die Bisthümer Larich und Pafjau mit allen ihren 
Gütern gegeben, alfo daß Markgraf Ernft und feine 
Nachkommen, und das Land Öfterreich Voigt und Herren 
über fie fein follen. Kaifer Heinrich habe ihm aud und 
dem ande Öfterreich die Gnade verliehen, daß fie das 
Schwert ihre Gerichte und den Banner oder bie Fahne 
des Landes öffentlih vor dem Reich und vor aller Welt 
und Wolke führen follen und mögen, denn er und jein 
Sand Öfterreich feien oft und oft löblich in Gottes Dienft 
wuͤrdiglich erſchienen “). Gewiß ift, daß Ernſt ein im 
Reiche ausgezeichneter Mann war. Er warb im ber 
Schlacht bei Homburg 1075, welche er Heinrich III. ge 
gen die Sachen fchlagen half, ſchwer verwundet, halb: 
lebend in das Lager getragen, und flarb den folgenden 
Tag darauf‘). Begraben ward er im Klofter Mölt, wo 
aud feine Gemahlin Mathilde ihre Grabftätte fand. Sie 
batten zu Söhnen Leopolden den Schönen, welcher feinem 
Bater 1075 in der Markgrafichaft folgte, und Albrecht 
den Leichtfertigen, welcher feit 1075 einen Theil des Lan: 
des Öfterreich regierte *). 
2) Ernst, der Eiferne, Herzog von Öfterreich, 
geb. 1377, war, als fein Water’) Leopold der Fromme 
1386 in der Schlacht bei Sempach fiel, noch unmündig, 
ſowie auch feine älteren Brüder Wilhelm der Ehrgeizige 
und 2eopold der Dide, und fland daher, fowie fie und 
fein jüngerer Bruder Friebrich mit der leeren Taſche un: 
ter der Bormundfchaft Albrecht’ IH. Im 3. 1401 be: 
gleitete er den König Ruprecht auf deilen Zuge nad 
Italien und trug bei, daß ihm Schwierigfeiten bereitet 
wurden"). As König Wenzel von Böhmen, den fein 





4) Ladislaus Sunthaim oder Sundheimus, Der löblichen 
Kürften und des Bandes Öfterreih alt Herkommen und Regierung 
bei Pez, Seriptt, Rer, Austr. T. I, p. 1009. Sunthaim be 
merkt unmittelbar darauf: „Und der benannte Ernſt bat auch in 
dem Jahre nach Chriſti Geburt 1058 das Land Öfterreich wider die 
Heiden behalten (behauptet), und bdiefelben gewaltiglicdien daraus 
vertrieben.“ Vermuthlich meint er die Ungarn. Dem Klofter Mölt 
gab, wie die Historia Fundationis Monasterii Melicensis bei 
Der T. 1. p- 298 bemerkt, Ernſt die Lanze des heiligen Mauri: 
tius, auf welde ein Theil des Holzes des heiligen Kreuzes des 
Deren eingedrüct erſchien, welchen der Engel des Herrn ibm eins 
drücte, und das Beden des heiligen Udalrich, bes Biſchofs und 
Bekrnners. 5) Lambert von Hersfeld S. 1665. 6) 
Chronica Australis bei Freber, German, Rer. Seriptt, T. I. 
„317. Chronicon Monasterii Mellicensis bei Pez T. I, p. 226. 
Hise. Fund. Mon, Mellie, I, c, p.298, Chronicon Salisburgense 
bei demf. T. I. p. 341. Chron, Claustro - Neoburg. bei demf. 
T. 1. p. 488. 439. Labdislaus Sunthaim a. a. D. bei 
demselben ©. 1010. 1011 (führt Ernften unter dem Beinamen 
des Strengen auf). Johmmnis Staidelii Chronicon ap. Oefele, 
Rer, Boicar, Seriptt, T. I, p. 472, 480, Breve Chronicon 
Austrise, Ex schedis Aventinis bei demſ. T. I. p. 731. 7 
Ernſt's und feiner Bruͤder Mutter war Viridis, die Tochter des 
Herzogs Barnabovis von Mailand. 8) Wenn nämlich das, was 
Ebran von Wildenderg erzählt, wirklich den Herzog Ernft, und 
nicht» vielmehr bdeffen Bruder, den Herzog Leopold, betrifft. Der 
genannte Schriftfteller erzaͤhlt: König Rupertus zog über bas Ge: 
Birge, und war im Willen, Kaifer zu werben, Mit dem Könige 
sogen viele teutfche Fürften, und Herzog Ernft von Öfterreich 
führte 1400 Pferde auf ber Reife, und als der König nach Lam⸗ 
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Bruder König Sigiömund im 9. 1402 nad Wien in 
den Gewahrfam der Herzoge Albrecht und Wilhelm hatte 
bringen laffen, im 3. 1403 wieder nad Böhmen ent: 
fommen war, kündigte König Sigismund von Ungarn 
den Herzogen Krieg an, fammelte 40,000 Mann und 
wäre gern in das Land gezogen, doch konnte er vor 
Kälte nicht. Da ritten die Herzoge Albrecht, Leopold und 
Ernſt zu dem Könige, und es warb Friede gefchloffen 
und dur Unterhandlungen feſtgeſetzt, daß bie an 

von Ofterreih dem Könige ſechs Monate 600 —* 
gen Boͤhmen und Maͤhren nachfuͤhren, und Landfrieden 
machen und die Diebe vertreiben ſollten. Nach Wilhelm's 
Tode theilten die drei uͤbrigen Bruͤder im J. 1406 die 
Länder unter ſich, Leopold erhielt die oͤſterreichiſchen Bes 
figungen in Schwaben, im Elſaß und in ber Schweiz, 
Ernft Steiermark, Kaͤrnthen und Krain, Friedrih Tyroi. 
Das eigentliche Öfterreich befaß der unmündige Albrecht V., 
der Sohn Albrecht’ IV. Wilhelm hatte die Vormund— 
fchaft geführt. Nach deſſen Zode erhielt diefelbe nach dem 
Urtheile der Stände ber ältefte der noch lebenden Brüder, 
naͤmlich Leopold der Stolze. Aber auch die anderen 
Brüder, befonderd Ernſt, machten Anſpruͤche auf die Mits 
vormundfchaft über feinen jungen Wetter, und erlangte 
auch von den Ständen, welche eö zu feinem Kriege kom: 
men laffen wollten, Theil an berfelben, während Friedrich 
mit der leeren Taſche die Sache weniger betrieb und 
mehr fuͤr ſeinen Bruder Ernſt als fuͤr ſich arbeitete. Nach 
der Verſicherung Einiger ward die Vormundſchaft zwiſchen 
Leopold und Ernſt ſo getheilt, daß jeder ſie abwechſeind 
einen Monat lang haben ſollte. Als Ernſt auf dem Wege 
nach Steiermark war und nach Neuſtadt kam, ward er 
von den Buͤrgern, welche Anhaͤnger Leopold's waren, und 
ihn für den rechtmäßigen Vormund ihres Fuͤrſten aner: 
Fannten, auögefchloffen. Doc einige von ber Landichaft 
vermittelten, daß er die Beleidigung nicht durch Krieg 
rächte. Nicht blos in Neuftadt, fondern auch in Wien 
und in ganz Öfterreich hie und da waren die Beſtrebun⸗ 
en der Menfchen getheilt, indem der eine Theil auf 
eopold’3, ber andere auf Ernſt's Seite war. Im fols 
genden Jahre (1407) brach ein furdtbarer Bürgerkrieg 
aus, Einige von der Landſchaft und bie, die in den 
Städten die obrigfeitlihen Ämter führten, klagten über 
Leopold’5 Regierung, welche fie vorher gebilligt hatten, 


parten fam, wollten ihm bie waͤlſchen Fürften und Städte nicht 
ich etliche 


verzehrt (durch feine Zehrung gehe Schulden gemacht). Go ber 


von 
aft, ob das, mas er von Ernft erzählt, ganz auf Reopolb zu 
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und auch dem Könige Ruprecht Berlegenhei 

polb's Rolle f. ein Häberlin, bie ug Welthiſtorie. 

Reue Hiſt. 4. Bd. ©. 397. 388 und fü ben Art. Leopold IV, 
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ſchwer, und fagten, er betrage ſich nicht ald Vormund, 
fondern ald Herr, und reiße die Herrſchaft am fih. Der 
Haß gegen ihm ward befonderd durch die großen Gum: 
men Geldes gefteigert, weldhe er als Steuer von ben 
kirchlichen Stiftungen und von den Bürgern, befonders 
den Wienern, eintrieb, ohne daß ein Zweck erfchien, zu 
welchem dad Geld verwandt werden follte. Als Ernſt 
durch die Briefe und Botſchaften der Seinigen bierüber 
belehrt worden war, eilte er von Gras in Steiermark, wo er 
fih damals befand, nah Wien. Die Gebrüder von 
Waldfee, nämlich Friedrih, der Dofmarfhall des Her: 
zogs Albrecht, und Rembert, und einige andere ermabnten 
den Herzog Ernit, daß er die Vormundſchaft über feinen 
Better auf fich, und bie Regierung übernehmen ſollte. 
Leopold erzüurnt, eilte nah Neufladt, zog ein Heer zu: 
fammen und bemächtigte fich der andgüter der Großen, 
die ed mit Ernft bielten. Es entbrannte ein für Ofter: 
reich Außerft verderblicher innerer Kampf. In Wien was 
ren die meiften aus dem Volke für Leopold, der Math 
aber und biejenigen Bürger, bie von ibm abhingen, für 
ihren Fürften Albrecht und feinen Verteidiger Ernjt. Auf 
ihren Befehl wurden fünf von den Aufregern des Volkes 
ergriffen und zum Tode verurtheilt. Auf Betrieb einiger 
Großen beider Parteien ward eine Infammenkunft zum 
Behufe des Friedens und der Eintracht in Kloſter-Neu— 
burg gehalten. Auf ihr warb zu Gunften Leopold's ent: 
ſchieden, jedoch fo, daß Ernſt nicht gänzlich von der Bor: 
munbfchaft ausgeichloffen werden follte. Diefer ging nad) 
Graͤtz in Steiermark zurüd, und Leopold zog mit großem 
Pomp in Wien ein, und begab ſich dann nad Neuſtadt 
und feierte Faftnachten. In biefen Zagen (1408) verlor 
in Wien der feinem Fürften Albrecht jo treue Friedrich 
von Waldfee durch Schiefipulver, welches, man weiß 
nicht durch weffen Arglift, unter fein Bette geftedt und 
angezundet ward, fein Leben. Durch dieſe Nach: 
richt erfchüttert, eilte Ernft nah Wien. Diefe Stadt 
blieb ihrem Fürften (Albrecht) und Ernſten treu. Faſt 
alle übrigen Städte hielten ed mit 2eopold, fo aud alle 
Große, denn auch diejenigen, die gegen ihn geweſen, hatten 
nad dem Tode Friedrich's von Waldſee entweder durch 
Drohungen oder Verheifungen bewogen, ihre Entſchluͤſſe 
geändert, und von ihnen war nur Rembert von Waldfee 
noch bei dem Fürften (Albrecht). Zur Verhütung der 
Erneuerung des Bürgerkriegd warb eine neue Zufammen: 
kunft zu Neuftadt, aber ohne Haupterfolg, und dann in ber 
Palmenwoche (1408) zu St. Pölten, aber auch fruchtlos 
ehalten, Die wiener Gefandten fielen bei ihrer Rüd: 
ehr in einen Hinterhalt, mußten ſich durch ein fchmeres 
Löfegeld aus der Gefangenfchaft frei machen, und kehrten 
den 20. Zuni (1408) nah Wien zurüd. Nicht lange 
darauf fam auch Leopold dahin, lief einen Theil der 
Stadtmauern nieberwerfen, und den Bürgermeifter und 
mehre Rathsherren binrichten. Nicht bios Wien und 
das übrige Öfterreich fühlte fi dadurch gegen Leopold 
aufgebracht, fondern aud der König von Ungarn, bie 
Böhmen und Mähren Eundigten ihm das Buͤndniß und 
die Freundfchaft auf. Im Öfterreich ergriff Rembert von 
Waldfee, der den von Rofenberg und einige Andere ber: 
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beigeholt, die Waffen gegen Leopold. Der tribenter Bi- 
fhof Georg von Kichtenftein, welcher Propft zu Wien ge 
weien war, empfand Leib über den traurigen Zuſtand 
der Dinge, und dachte darauf, dem Kriege ein Ende zu 
fegen, und berathichlagte mit einigen Großen und Dbrig: 
keiten von Städten, die er als friebliebend fannte, und 
zu diefem Zwede zu fich berief. Dur ihre Bemuͤhung 
warb die Sache dahin gebradıt, daß zwölf Schiedsrichter 
aus dem Stande der Kandihaft, vier aus dem MRitter: 
fland und vier aus dem übrigen Abel gewählt wurden, 
die Fürften aber heilig verfpradhen, daß fie und die Ib: 
rigen das halten wollten, was die Schiebärichter befchlie: 
fen würden. Als Bürge ward Sigismund, der König 
von Ungarn, hinzugefügt. Im Betreff der Vormuͤnder 
ward beichloffen, daß Leopold den 6. Jan. (1409) ſich 
nach Neuftabt verfügen, Alberten in feine Gewalt haben, 
und der oberften Regierungsgewalt vorfiehen, und Ernſt 
die Unruhen und Zwiſte der Stände unter dieſen beilegen 
und feinem Bruder Leopold Hilfe leiften follte. Beide 
follten einftweilen, bis die Artikel des Eintrachtvertrages 
von den Schiebärichtern vorgefchrieben würden, fich rubi 
verhalten. Leopold reifte alfo nad Neuftadt und Et 
mit MRembert nad Egenfurt. Kurz darauf kehrten fie 
nah Wien zurüd, und jeder nabm feinen Sis in dem 
Palafte und feiner beunrubigte oder beläftigte den andern, 
fobag man leicht ſah, daß nicht fowol die Brüder unter 
fi, ald vielmehr ihre Hofleute und Großen in Zwietracht 
lebten. Endlich gegen Ende des Mai's wurden die von 
den Schiedsrichtern verfaßten und vom Könige Eigis- 
mund bejlätigten Artikel des Friedens und der Gintradt 
ebracht, und der König Sigismund ließ zugleich durch 
Fine Gefandten den Brüdern Leopold und Ernſt anzeigen, 
daß, wenn die Punkte von einem derfelben verlegt wur: 
den, diefer ihn (den König von Ungarn) ald Feind haben 
werde. So ſchoͤpfte Ofterreih wieder Athem und warb 
von ÖStraßenräubereien und Plünderungen allmälig ge: 
reinigt. Die Wiener ſchworen Alberten als ihrem recht⸗ 
—— Erbfuͤrſten, und Leopolden und Ernſten als ge 
ſetzmaͤßigen Vormuͤndern deſſelben Treue. Als ſo alle 
Unruhen beigelegt waren, theilten im Herbſte (1409) die 
Gebrüder Leopold, Ernſt und Friedrich und Albrecht, der 
Sohn ihres Vetters, den febr viele Jahre bindurd von 
ihren Vorfahren zufammengebradten Schab unter ſich. 
MWährend der Peft im 3. 1410 vertauſchte Albert Wien 
mit Startenberg, und Rembert benugte diefe Gelegens 
beit, um dem Fürften, der nun dem Alter der Mannbar: 
keit ſich näherte, die Megierung durch die Stände zu: 
ſprechen zu laſſen. Mährend diefer Beftrebungen farb 
Leopold in dem Palaft zu Wien im J. 1411. Die 
Sandftände reiften nun mit dem Fürften von Egenburg 
nah Wien. Unterwegs gelangte ein Schreiben des Der: 
zogs Ernft an fie, in welchem er ihre Rathſchlaͤge bil: 
ligte, und Alberten, der damals im funfzehnten Sabre 
fand, einlud, die Regierung zu übernehmen. Diefes 
geſchah nun auch. Während Herzog Ernit in Steier: 
marf, Kärntben und Krain berrfchte, erhielt fein Bruder, 
der Graf Friedrih von Tyrol, nah dem Tode ihres 
Bruders Leopold auch Elſaß, Vorderöfterreih und vie 
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ſchweizeriſchen Erbtheile. Ernſt that im J. 1411 eine 
Pilgerreife nach Jeruſalem. Dadurch daß fein Bruber 
Friedrich die Flucht des Papites Johann XXIII. von dem 
coftniger Concil begünftigte und beförderte, gerieth er mit 
dem Kaifer Sigismund in Uneinigkeit und Krieg, warb 
in die Acht erklärt und in den Bann gethan, und mußte 
fib und feine Länder dem Kaifer unterwerfen. Ernſt 
fuchte aus diefem Schiffbruche feines Bruders foviel zu ret: 
ten, ald er vermochte. Die Tyroler riefen, um nicht von 
dem Haufe Öfterreich getrennt zu werben, ben Herzog 
Ernft zu fih. Er kam nach Tyrol und bielt im Sept. 
1415 zu Insbruck Ständeverlammlung. Von da ging er 
nach Bogen und an andere Orte. Herzog Friedrich fandte 
an alle feine Amtleute und Voigte Befehle, daß fie dem 
Kaifer buldigen follten, und dieſer ſchickte Gommiffarien 
mit einigen Truppen aus, um Friedrich's Länder in 
Befis zu nehmen. Aber mit Tyrol konnte der Kaifer 
nicht zum Endzwecke kommen, weil Herzog Ernſt mit 
den Ständen dieſes Landes übereinfam, den Kaifer allen: 
fall mit Gewalt zu vertreiben. Als des Kaiſers Com» 
miffarien mit Friedrich’ Briefen nach Tyrol famen, hieß 
er ihnen, baf fie wieder dahin, woher fie gefommen, 
gehen follten, und ließ dem Kaifer fagen, er (der Kaifer) 
fei von feinem (Ernſt's) Bruder herrlich genug mit fo 
vielen Städten beichenft worden; hätte er (Emnft) diefes 
vorher gewußt, fo würde er fich bei Zeiten dagegen geſetzt 
haben; daß ibm (Ernſten) aber auc jest noch etwas 
übrigbleibe, fcheine nicht unbilig, Da Sigismund ſah, 
daß es feine Kleinigkeit war, das von Ernften beſetzte 
Land mit den Waffen zu nehmen, und daß die Reiche: 
fürften zu einem folchen Kriege nicht geneigt fein würben, 
fo machte er feinen Angriff auf Ernft und beichäftigre ſich 
lieber mit den Angelegenheiten des Goncilö, welche be: 
durften, daß er fich mit ihnen befaßte. Friedrich entwich 
den 30. März 1416 abermals heimlich von Goflnig und 
begab ſich nach Tyrol. Als er in das Innthal zu den 
Seinigen fam, fand er alles durch feine Abwefenheit in 
Verwirrung gerathen. Die meiften Edeln und die Pri- 
maten des geiftlihen Standes hatten fi an Ernſt an: 
geichloffen und erkannten ihm als ihren rechtmäßigen Für: 
ften an. Einige Städte aber und die meiften Bauern 
bingen ſtandhaft an Friedrich und waren von ihm, dem 
fie Zreue gefchworen, nicht abzubringen. Bei diefen alſo 
führte Friedrich über feinen Bruder Ernft und die übris 
gen Stände die fchwerften Klagen, daß er fich nicht fo: 
mol als Verweſer betrage, fondern von ihnen als Fürft 
in die Regierung geſetzt werde. Friedrich erwartete den 
Ausgang der Sache, indem er täglich mehre auf feine 
Seite zu ziehen ſuchte. Im naͤmlichen Sabre (1416), 
um die Mitte des Herbftes, warb durch Anftrengung be: 
fonders de3 Pfalzgrafen Ludwig's, Herzogs von Baiern, 
und des falzburger Erzbifchofed Eberhard von Neuhaus 
aller Streit, welchen der Biſchof Udalrih von Briren 
mit den Herzogen Ernft und Friedrich von Öfterreich ge: 
babt hatte, beigelegt, und verwaltete dad Kanzleramt 
wieder wie zuvor. Obgleich er fich mit Friedrich verföhnt 
batte, fo mar er doch der Partei Ernſt's ergebener. Zu 
Meran ward eine Ständeverfammlung gehalten, und da 
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in der Dauptfache bier nichts audgerichtet warb, eine ans 
dere zu Innsbruck ngelagt Bevor der beflimmte Tag 
fam, machte der Bifchof Udalrich mit den Vornehmſten 
bed Standes der Geiftlichen und des der Ritter, nicht 
ohne Vorwiſſen Ernſt's, ein Buͤndniß, und befchloß mit 
gemeinfamem Mathe, daß auf der naͤchſten Verſammlung 
bie von ber Landſchaft über den ganzen Streit ohne Ap: 
pellation Schiedsrichter fein follten; würde fich an ihren 
Ausfpruch einer ber beiden Fürften nicht halten, fo wir: 
den jie (die Verbündeten) die Waffen gegen ihn als ihren 
Feind zur Bertheidigung des andern ergreifen. Auch 
ſtellten fie fünf Voigte auf, deren jedem fie je zwei Räthe 
beigaben. Friedrich machte durch Schreiben bekannt, daß 
er fein Buͤndniß und feine Beſchluͤſſe deffelben, die von 
Leuten der Gegenpartei audgingen, anerfenne. Ernſt da⸗ 
gegen fandte Schreiben an die fünfWoigte und die uͤbri⸗ 
gen Verfchworenen und ermahnte fie, im Biündniffe zu 
beharren. Schon drohte ein innerer und felbft ein Bru: 
derkrieg. Ernſten ftanden die Geiftlichen und die Edeln 
bei, Friebrihen die Städte und die Bauern, welde öfs 
fentlih bezeugten, daß fie unter ihm milder als unter 
Voigten gehalten worden feien. Einige, welche verftän: 
biger als die übrigen waren, fuchten die beiden Brüder 
zur Eintracht zu bewegen, und diefe felbit fcheuten fich, 
ed auf dad Äußerfte kommen zu laſſen. So ward zuleßt 
der Streit gegen Ende des Jahres 1416 durch Berföhs 
nung der Gemüther beigelegt, und Friedrich erhielt das 
Erbfürftentyum Tyrol, Ernſt kehrte nad) Steiermark pas 
Während deſſen feste dad gegen Friedrich aufgebrachte 
Goncil zu Coftnig, welches dem Kaifer von feiner heims 
lihen Flucht Nachricht gab, den Proceß in ber triben- 
tinifhen Sache eifrig fort. Daffelbe warb dadurch noch 
mutbiger, daß Herzog Ernft wegen feined eignen Bor: 
theils durch feinen Gefandten, welchen er zu Coftnig hatte, 
ben 3. Mai 1416 fein Misvergnügen über feines Brus 
ders heimliche Flucht bezeugen, und baffelbe von feiner 
Ergebenheit verfihern ließ, und dad Concil dankte des— 
balb dem Herzog Ernft in einem fehr böflichen Schreiben, 
Diefes geſchah, als er noch im Zmwiefpalte mit feinem 
Bruder wegen Tyrols war. Durch die gegen Ende des 
Jahres 1416 erfolgte Ausföhnung mußte natürlih das 
Verhaͤltniß verändert werden. Wenigftens findet man 
erzählt, Herzog Ernſt fei mit taufend Pferden zornig vor 
Coſtnitz erfhienen, und habe mit dem Kaifer wegen ſei⸗ 
ned Bruberd Angelegenheiten aus einem fehr ernfthaften 
Zone geſprochen. Ernſt ftarb in feinem 50. Jahre den 
9, Juni 1424 zu Gräß und warb in Runa (Ruen, Rein). 
begraben. Er hatte zur Gemahlin 1) Margaretha, ge: 
borene Herzogin von Medienburg, und von ihr Söhne 
und Töchter; 2) Zimburga”), die Tochter de3 Herzogs 


9) Man erzählt Folgendes: Emft befuchte den König Ei 
munb zu Ofen, und wedte durch feine Pracht den neibifdyen Un: 
willen des ungarifchen Königs. Kaum ward er durch bie Vermit ⸗ 
telung feines Wetters Albrecht vorgelaffen. An dem Hofe Sigis: 
mund'3 hörte er viel Ruͤhmliches von ber Schönbeit und den aus⸗ 
gezeichneten Eigenſchaften Cimburga's, ber Tochter bes ogs 
von Maſovien, einer Nichte bes polnifchen Könige Jagello. Schnell 
entbrannte in dem Herzoge Ernft ber : R ‚diefe berühmte 


Zemovit von Mafovien, welche ald Mutter bes Kaiſers 
Friebrich IH. merkwürdig ift, den fie dem Herzog Ernſt 
den 23. Sept. 1415 zu Innsbrud gebar. Dieſer Sobn, 
als Herzog von Öfterreidh Friedrich V. und Albrecht VL, 
ein anderer Sohn Ernſt's, theilten die von ihrem Vater 
binterlaffenen Länder, da ihr dritter Bruder Ernſt IL 
fhon im 3. 1432 flarb. Außer ben drei genannten 
Söhnen, welche Herzog Emft 1. hinterließ, hatte er noch 
Rudolf und Leopold zu Söhnen gehabt. Zahlreih waren 
auch feine Töchter, nämlich Alerandrina, Anna, Katha: 
rina und Margaretha "). 

3) Ernst. Erzherzog von Öfterreih, Oberftatthalter 
in den Niederlanden, zweiter Sohn des Kaiſers Mari: 
milian II., Bruber des Kaiferd Rubolf II., wurde ge: 
boren zu Wien im I. 1553, war Statthalter in Unter: 
und Oberöfterreih, ald König Philipp II. von Spanien 
bei dem Grafen Hans Khevenhüller, dem kaiſerlichen Ge: 
fandten an dem ſpaniſchen Hofe, im J. 1578 in Anre: 
gung brachte, er möchte am kaiſerlichen Hofe mit dazu 
beifen, daß an die Stelle des Erzherzogs Matthias ber 
Erzherzog Ernft in die Niederlande gefandt würde. Doch 
verzögerte fich die Ausführung dieſes Wunſches des Kö: 
nigs Philipp, und Ernft fland noch lange den kaiſerlichen 
Erblanden ald Statthalter vor. In der Stadt Waid: 
bofen an der Ips im Lande unter der Ens erhob fid; im 
J. 1579 ein Zmwielpalt wegen des Weinſchanks zwiſchen 
dem Richter, dem Rath und der Gemeinde und den 
Handwerksleuten, indem letztere bie Freiheit des Wein: 
ſchanks fo gut als die übrigen Bürger behaupten wollten. 
Beide Theile brachten ihre Sache vor den freifingifchen 
Pfleger als bie erfte Inflanz, denn Waidhofen gebörte 
dem Biſchofe von Freifingen, welches damals Ernſt, ge: 
borner Herzog von Baiern, war. Die Gemeinde, welche 
ihrer ordentlihen Stadtobrigkeit keinen Gehorfam leiften 
wollte und gefährlihe und weitausichende Zufammen: 
kuͤnfte hielt, verflagte endlich den Richter und den Rath 
außerhalb bed Bandes bei dem Biſchofe von Freifingen. 
Diefer ließ hierauf beide Parteien zu fih nad Freifingen 
eitiren. Aber der Richter und der Rath wollten nicht 


Schönheit näher kennen zu lernen. Mit wenigen feiner Gefährten 
reifte er nadı Krakau, erfpäbte bier unerkannt die Reise ber ſchoͤ— 
nen Gimburga, bewies feine Tapferkeit in einem Ritterfpiele, er: 
ſchien als Hergog von Öfterreih an dem polniſchen Hofe, erhielt 
bie ſchoͤnſte Frau feiner Zeit und lebte mit ihr in glüdtichfter, von 
zahlreichen Kindern gefegneter Ehe. Diefe Gemahlin männlichen 
Sinnes und männlider Kraft, die mit einer Hand Wagen fort: 
ſcheb und Hufeifen zerbrach, paßte ganz zu dem Herzoge Ernft dem 
Eifernen, einem ftarten Manne voll Kraft und Würde, mit feuris 
gem Auge, durchdringendem Blicke und kriegeriſcher Miene, einem 
hochſinnigen und heftigen, muthigen und raſchen und in hehem 
Grabe ernſten, bie Ritterſchaft liebenden Fürften. 

10) Fitus Arenbeckins, Chron, Austriacum ap. Pez. Seriptt. 
Rer. Austr. T. I, p. 1270. 1274. 1279. 1291. Eines Ungenann: 
ten teutfche Jahrbücher bei bemfelben. 1. Ih. ©. 1164. 1166. 

ebuch des Kaiſers Friedrich III. bei Lambecius, Diar, itin, 
Cellensis n, XIII, Gerardus de Roo, Annales rerum belli do- 
mique ab Austriscis Habspurgicae gentis principibus e. c. gesta- 
rum (Innebrucd 1592,) p. 134. 140, 141. 142. 144146. 154— 
157. 166. Chronicon Belgicum bei Piftorius, Ausgabe von 
©truve. 3. Ih. ©. 355. Häberlin 5. Bd. ©. 238. 260, 
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erſcheinen und beriefen ſich wegen ihres Außenbleibens 
auf die Baiferlihen und erzberzoglichen Privilegien, nad 
welchen fie nicht gehalten feien, außer Landes vor Ges 
richt zu erfcheinen. Der erbitterte Bifchof wollte fie als 
Meineidige beftrafen, indem fie den ihm geleifteten Hul 
digungseid verlegt hätten. Da fuchten der Richter und 
der Kath landeshertlichen Schuß bei. dem Erzherzog Ernſt, 
ald damaligem Statthalter in Unteröfterreih. Diefer 
foderte beide Parteien nah Wien. Der Richter und der 
Rath kamen, die Gemeinde jedoch nicht, und zeigte nur 
an, es fei ihr von ihrer Obrigkeit, dem Bilchofe von 
Freilingen, verboten, zu erfcheinen. Der Bilchof richtete 
auch wegen des von dem Erzherzog Ernſt angeitellten 
Verhoͤres an denfelben ein fehr nachdruͤckliches Schreiben, 
in welchem er die Behauptung ausſprach, daß die Stadt 
Waidhofen ihm mit aller Gerichtöbarkeit und Botmaͤßig⸗ 
keit unmittelbar zugehöre, er ſelbſt auch die Regalien von 
Kaifer und Reich als ein Fürft des Reichs empfangen, 
und wegen der Stadt und Herrſchaft Waidhofen feinen 
Anſchlag contribuirt habe. Er müffe fich alio ſowol we: 
gen des der Gemeinde jchuldigen Schuges ald auch wegen 
der Eingriffe in feine und feines Stift Gerechtiame in 
diefe Sache milden. Über den Inhalt des Schreibens 
des Bilchofes foderte der Kaifer das Gutachten der Re: 
gierung und ber Kammer. Sie waren der Meinung, 
daß das zu Wien angeflellte Verhoͤr feinen Fortgang ha— 
ben, der Biſchof aber damit befcheidentlich zur Ruhe ver: 
wiefen werden müfle, daß er, wie auch alle übrigen Fürs 
fien und Stände ded Reichs, welche in Oſterreich ob und 
unter der Ends Güter hätten, nicht für Fürften foldher 
Orter, fondern nur für Landflände erfannt würden und 
daher in den Streitigkeiten ihrer Unterthanen nicht mebr 
als die erfte Inſtanz bätten; daß ferner die Unterthanen 
nicht könnten außer Landes vor Gericht gezogen merben 
uf. w. Der Kailer befahl daher, daß das ganze ge: 
richtlihe Verfahren in diefer Sadye vor der öfterreichifchen 
Regierung und Kammer, ald dahin fie von Rechtöwegen 
geböre, und nicht vor den Reichshofrath, wohin fie der 
Biſchof zu ziehen bemübt war, abgethan werden follte. 
Diefes geſchah auch. Aber die Sache war damit noch 
nicht abgemacht. Zur Beilegung der Streitigkeiten zwi: 
fen dem Magiftrat und der Gemeinde zu Waidhofen 
fertigte der Biſchof von Freifingen Gommiffarien ab, 
Sie zogen jedoch unverrichterer Sache wieder bimmeg. 
Die Gemeinde hielt darauf noch mebre verbotene Zu: 
ſammenkuͤnfte und fübrte allerlei flrafbare Reden. Der 
Erzherzog Ernit fand daber für dienlich, durch feine eig: 
nen Gommiffarien die Ruhe in Waidhofen wieder ber: 
flellen zu laffen. Zu gleicher Zeit hatte nah Waidhofen 
der Biſchof wieder andere Gommiffarien abgefertigt, unter 
welchen fich fremde bairifche Abgeorbnete befanden, denn 
er wollte ſich von der Kirchenvoigtei (Abvocatie) und 
Scusgerechtigkeit wegen in biele Eu mifhen. Sol: 
ches konnte ber Kaifer ohne Berlegung feines Anſehens 
und ber ertheilten Privilegien, wie auch wegen feiner su- 
premae advocatiae über die in den oͤſterreichiſchen Zan- 
den gelegenen geiftlihen Güter nicht verftatten. Die frei: 
fingifhen Gommiffarien fingen ihr Verfahren mit Erecu: 


tion an, entfegten den Richter und ben Rath ihrer Am: 
ter, nahmen die Schlüffel zu den Stadtthoren und dem 
Beugbaufe in ihre Verwahrung und thaten nichts, was 
zu Verhütung des Aufftandes und der Empörung bienlich 
geweien wäre. Der Erzherzog Ernft verlangte beöhalb 
von diefen freifingifhen Gommiffarien, daß fie den Rath 
wieder einfegen und darauf muͤndliches Verhoͤr anftellen 
folten. Diefed wurde von der Regierung zu Freifingen 
fo lange verfchoben, bis der Kaifer würde verfchiebene 
Schreiben des Bifchofd erhalten haben. Unter benfelben 
befand fich eins von des Biſchofs eigner Dand, in wels 
chem er fich nicht allein wegen der entzogenen erflen An: 
ſtanz und der dabei vorgefallenen Begegnung in fcharfen 
Ausdrüden befchwerte, fondern auch die zur nieberöfter: 
reichifchen Regierung und Kammer gehörigen Räthe hart 
angriff. Hierauf antwortete der Kaifer den 25. April 
1582 unter anderm, er habe in biefem Falle ald Herr 
und Landesfürft die erfte Inſtanz dergeftalt zugelaffen, daß 
der Biſchof die ganze Irrung durch eine Gommiflion, ent» 
weder in Güte oder durch den Weg Rechtens, jedoch mit 
Borbehalt der Appellation an die nieberöfterreichifche Ne: 
ierung, habe können abthun laſſen. Weil aber hernach 

ch gezeigt babe, daß durch die bifchöflichen Gommiffarien 
nichts Fruchtbarliches und Ordentliches ausgerichter, fon: 
dern nur noch mehr Verwirrung und Beichwerben ver: 
anlaßt worden, und daburd die Sache in fehr gefährliche 
Weiterungen gerathen fei, fo babe der Kaifer, um ärs 
gere Dinge zu verbüten, felbft Einfehen thun müffen. 
Auf diefe Antwort des Kaiferö, welche eine ausführliche 
Rechtfertigung feined Verfahrens enthielt, fandte der Bis 


fchof einen Abgeordneten und verlangte ſelbſt einen Com: . 


miſſar zur Unterfuchung ber erwähnten Streitigkeiten. 
Erzherzog Ernſt ernannte alfo zu dem freifingifchen 
aud einen Raiferlihen Commiſſar und ſchickte auch feinen 
eignen Beichtvater mit. Der Streit zu Waidhofen, wel: 
«ber urfprünglich wegen bed Weinſchanks entitanden, hatte 
den Geift und Charakter der Unruhen angenommen, welche 
durch die Religionsbebrüdungen genährt und hervorgerufen 
wurden. Die Einwohner der landesfürftlihen Städte und 
Märkte in Unteröfterreich hatten feit mehren Sahren oft 
bei dem Kaifer wegen Religiondfreiheit und Übung ber: 
felben nach der augsburgiſchen Confeſſion nachgeſucht, 
waren aber allemal damit abgewieſen und zuletzt war 
ihnen bei hoͤchſter Strafe verboten, ſich weiter deshalb zu 
melden und Fürfprache bei dem Herrn: und Ritterftande 
zu ſuchen. Defienungeachtet famen fie abermalö mit einer 
weitläufigen und dringenden Bittichrift bei dem Erzherzog 
Ermft ein; auch war derfelben eine Interceffion von dem 
Herrn⸗ und Ritterftande, der in Ober: und Nieberöfler: 
reich der augsburgiichen Gonfeffion ergeben war, wider 
Verbot beigefügt. Der Erzherzog ertheilte bierauf den 
27. Ian. 1579 folgenden Beileid: Zupörderft wurde den 
Supplicanten ernftlich verwiefen, daß fie gegen dad Ber: 
bot fih um das, was ihnen abgefchlagen war, abermals 
gemeldet hätten. Zweitens ward ihnen der Vorwurf ge: 
macht, fie bätten die jegigen Religionseinfchräntungen, 
welche vom faiferlihen Hofe verfügt worden, ſich felbft 
beizumeffen, weil fie mit des Kaiferd Güte und Nach: 
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ficht gegen die Gewiffensfreiheit micht zufrieden gemefen, 
fondern unter fi allerlei Sekten und Glauben nad eig: 
nem Dünfel öffentlich eingeführt hätten, obſchon der 
Kaifer im Religionsfrieden fich in Abficht feiner Städte 
und Märkte freie Gewalt vorbehalten hätte. Trotz dem 
hätten fie aus eigner Autorität die Religionsübung 
lich eingeführt, Prädicanten aus andern Landen holen 
laſſen, Kirchen und Benefizien ohne Erlaubniß ded Kai- 
ſers der alten Stiftung zuwider de facto weggenommen, 
die Fatholifhen Geiftlihen aus den Städten vertrieben, 
und feine weitere katholiſche Religionsübung verftatten 
wollen; fie hätten den katholiſchen Geiftlichen, welcher mit 
Lebenögefabr Meſſe lefen wollen, gegen den Pöbel nicht 
geihüst, das Schimpfen ihrer Prädicanten auf öffentlicher 
Kanzel auf die Obrigkeit und den ganzen Stand der fa: 
tholiichen Geiftlichkeit gut geheißen, die alten frommen 
Stiftungen ungerechter Weile an ſich geriffen, keinen ehr: 
lichen Batholifchen Bürgerömann unter ſich dulden, ben: 
felben zu keiner Raths⸗ oder Stadtbeamtenftelle kommen, 
auch das Bürgerreht nicht mehr erwerben lajjen wollen, 
wenn er nicht zuvor von ihren verführerifchen Präbicanten 
eraminirt worden, wobei er benn gut durchgekommen, 
wenn er nur nicht katholiſch — vonft aber einer Sekte 
zugethan geweſen fei, welcher er wolle. Ferner machte der 
Erzherzog Ernſt in feinem Beſcheide den Supplicanten 
zum Vorwurf, daß fie dad, was fie mit Gewalt an ſich 
eriffen, unter dem Vorwande zu behaupten fuchten, daß 
e bei Annahme der katholiſchen Religion zu Grunde ge: 
ben müßten, während doch ihre jetzige Schuldenlaft ihnen 
allein felbft beizumeſſen und der Werfall ihres Nahrungs: 
ftanded Strafe Gottes ſei. Wenn fie als eine Urfache 
ihres Verfalls anführten, daß wegen verweigerter Reli: 
giondfreiheit Niemand bei ihnen Bürger werden und die 
jegigen nicht bleiben wollten, fo hieße bieles nichts ans 
bereö, ald daß fie verlangten, unter einer Obrigkeit zu 
leben, ber fie weber in geiftlichen noch weltlihen Dingen 
Gehorfam fhuldig wären. Weiter gab der Erzherzog 
Ernft den Städten zu bedenken, daß die Landſtaͤnde auge: 
burgifcher Gonfeffion ihre Freiheit durch nichts als Bitten 
erlangt hätten, und daß die Städte dagegen, ald geringer 
am Stande, ſich noch viel weniger unterftehen müßten, 
eigenmächtige Veränderungen des KReligionszuftandes zu 
treffen. Da fie aber folches dennoch gegen alle Warnun: 
en und Drohungen gethan, fo hätten fie offenbar eher 
trafen als Belohnung verdient. Auf ihre Begehren 
eines Aufſchubs von fünf Jahren zum Abzug und zur 
Veräußerung ihrer Güter und Gewerbe erwieberte Erz: 
berzog Ernft, daß ihnen jest fo wenig ald zu Marimi: 
lian’s Il. Zeiten eine Stunde verwilligt werben koͤnne. 
Würden fie ſich der jebigen Religionsreformation '') micht 
fügen, fo würbe ſolches den Berluft aller ihnen ehemals 
ertheilten Freiheiten nach fich ziehen. Zu biefem Zwecke 
wurben in bem Beſcheide des Erzherzogs die Supplicanten 
nochmals ermahnt, ſich bei dem Batholifchen Gottesdienſt 
einzufinden und zu bebenfen, baß ihre WBorfahren als 
fromme und aͤndige Leute demfelben auch zugethan 








11) Werfteht ſich im katholiſcher Weife. 
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geweſen feien. Wer dieſer Ermahnung nicht nachkommen 
wolle, der ſolle binnen geſetzter Zeit die kaiſerlichen Erb⸗ 
lande räumen, und wenn er binnen der Friſt fein Haus 
und feine Güter nicht verkaufen könnte, fo möge er ſolches 
an einen fatholifchen Einwohner auf ein Jahr vermiethen. 
Innerhalb der gefesten Frift aber folle fi) Jedermann 
alles fremden Religionsbefuchd, alles Auslaufens zu den 
Prädicanten, aller Einführung berfelben in die Städte, 
alles ungebührlichen zu. gegen katholiſche Perfonen 
eiftlihen und weltlihen Standes, aller öffentlichen Zus 
ammentünfte und Berathſchlagungen enthalten und fich 
fo benehmen, wie jeder Unterthan nad) dem Religions: 
frieden zu thun fchuldig fei. Alles dieſes bei Strafe des 
Ungeborfamsd und der Widerfeglichkeit. In der Meinung, 
daß durch diefen Beicheid des Erzherzogs vom 27. Jan. 
1579 alles zur Ruhe gebracht fei, fand man fich bald 
getäufcht, indem von den Proteflanten zu Wien unver: 
mutbhet einmal (im 9. 1579) über hundert nach Hof 
famen, dem Erzberzoge zu Füßen fielen und ihm eine 
Bittfchrift überreichten unter dem Zitel: N. der Beiſitzer 
des kaiſerlichen Stadtgerichtes und berer vom äuferen 
Rathe, famt der armen gemeinen Bürgerfchaft in Wien, 
foviel ihrer zu der reinen unverfälfchten augsburgifchen 
Gonfeffion ſich bekennen, mit untertbänigftem leben und 
Bitten um Gottes willen. Die Supplicanten entſchul⸗ 
bigten zuoörberft ihr abermaliged Einfommen mit bem 
Beifpiele des fanandifchen Weibes in der evangelifchen Ge: 
ſchichte. Hierauf flellten fie vor, daß ihre Zuſammen⸗ 
fünfte durch ihren Bürgermeifter Hans von Zau ver: 
anlaft worden wären, indem diefer ald Katholik fich ges 
weigert, ihre ehemals entworfene Bittichrift an Faiferliche 
Majeftät unter feinem Namen gelangen zu laffen, dabei 
aber ihnen überlaffen babe, für fich zu fuppliciren und 
deshalb dad Nöthige unter fi) zu verabreden. Auch fer 
die beigefügte Interceflion des Herrn» und Ritterftandes 
bereitö vor dem beöwegen aufgelegten Verbot angehängt 
geweien. Sie wären überhaupt hierin nicht, wie einige 
der kleinoͤſterreichiſchen Städte, gemaltthätig zu Werke 
gegangen, wie ihre Obrigfeit ihnen bezeugen fönne. Fer: 
ner befagte ihre Bittfchrift, daß im aller Eile der äußere 
Rath und nur einige hundert von der Bürgerfchaft fich 
bier unterfchrieben, fie verſicherten aber zugleich, daß aus 
ger ihnen noch viele Zaufende zu Wien feien, die ſich zu 
der Religion der augsburgiſchen Gonfeffion und zu dieſer 
Bittfchrift öffentlich befennten, die nicht aus Leichtfertig: 
feit, fondern um des Gewiffens willen und durch Gottes 
Wort dazu bewogen fein. Die Supplicanten bezeigten 
ihre Bereitwilligkeit, ihrer Obrigkeit in allem gehorfam 
zu fein, auch Blut und Wermögen für fie aufzuopfern, 
und münfchten nichts als die Freiheit ihres Gewiſſens und 
die Religionsübung nach dem Wort Gottes, fomwie ihnen 
unter Marimilian’d II. Regierung barin fei nachgefehen 
morben. Bmar fei dem Kaifer und bem Erzherzog Ernft 
vorgefpiegelt worden, ald ob ihr 2. Bater Marimis 
lian II. ausbrüdlih nur ben zwei Ständen ber Herren: 
und der NRitterfchaft die freie Religionsübung nach der 
augsburgifchen Gonfeffion zugeftanden, die Städte und 
Märkte aber ald den vierten kandſtand von biefer Bewil: 
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ligung ausgeſchloſſen habe; allein man habe ihnen doc 
jederzeit nachgefeben, daß fie fich ebendieſer Freibeit in 
Beſuchung des evangelifhen Gottesdienſtes, der ehelichen 
Gopulation, der Leichenbegängnifle, der Errichtung teut- 
fher und lateinifher Schulen ohne Hinderniß bedient 
hätten; und da Ghriftus alle Menfchen zu fich berufen 
babe, fo hofften fie von der Gnade des Kaiſers und des 
Erzherzogs —— daß die zu ihrem Nachtheil ge: 
machte Einfchräntung des Privilegii werbe aufgehoben 
werben. Sie bäten beöhalb ben Erzberzog Regenten um 
Gottes und der Erlöfung willen, er möge fib für fie 
bei dem Kaifer dahin verwenden, daß die ausgegangenen 
fcharfen Befehle wider fie eingeftellt und ihnen eine öf- 
fentlihe Religionsübung nach der augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion möchte ertheilt werben. Sie entfagten dabei allen 
andern Sekten und verfprachen, fich der ertbeilten Relis 
gionsfreiheit fo befcheiden zu bedienen, daß die Fatholifche 
Priefterichaft feinen Grund zur Klage über fie haben 
follte, wofür fie im entgegengefegten Falle mit Leib und 
Blut einftehen wollten. Hierauf ertheilte Erzberzog Ernft 
den 23. Juli 1579 mit Berweifung ihres ferneren unge: 
horfamen Anbaltens zur Antwort: er wolle ihre Bitte, 
da fie einmal angebracht fei, an den Kaifer gelangen laffen, 
und fie follten die Befehle defielben abwarten, unterdeſſen 
aber nach den Verordnungen der Kaifer Ferbinand 1. und 
Marimilian I. und den Statuten der Stadt Wien fi 
richten, auch aller heimlichen und öffentlihen Zufammen: 
fünfte fi enthalten. Der Kaifer ließ jedoch wegen ber 
Näbelsführer in Wien inquiriren. Den übrigen eigens 
thümlichen Städten und Märkten warb mündlich eröffnet: 
ihr fernered Anbringen laufe allen ihnen bisher ertheilten 
Befehlen zuwider, und ihnen werbe ihr Ungehorſam ernſt⸗ 
lich verwiefen, zugleich aber bei Faiferlicher höchfter Un— 

nade und Strafe verboten, ferner etwas in Meligions: 
Ein unter ſich zu handeln, und an den Kailer und ben 
Erzherzog gelangen zu laffen. Alle ibre Bittfchriften 
würden ihnen biermit zurüdgegeben, weil der Erzherzog 
diefelben nicht annehmen, noch viel weniger fie gutheißen 
koͤnne. Auch die zwei andern ſich zur augsburgiichen 
Gonfeffion befennenden Stände der Herren» und Ritter- 
ſchaft kamen wegen münblicer Unterhandlung über den 
Punkt der Religion ein. Sie wurden angewieien, bei 
dem, was bei ber eingenommenen Erbhuldigung gehandelt 
und erklärt fei, ſich zu beruhigen. Bald nachher thaten 
die Prälaten, gegen die Religiondneuerungen der Stäbte 
und Märkte Vorftellungen, und erhielten die Verheißung 
von Schuß, Beförderung und Erhaltung ber katholiſchen 
Religion, jedoch mit dem Zufage, die Prälaten und Gons 
ventualen möchten dafür forgen, daß der Gotteödienft in 
ihren Pfarreien und Kirchen mit chriftlichem Eifer, Fleiß 
und Andacht, der Abficht der Stiftung und ber alten Kirchen- 
ordnung gemäß, wieder aufgerichtet, in ben Gonventen 
gute Disciplin gehalten, die unter ihrer Vorforge fteben: 
den Kanzeln und Benefizien mit gelehrten, eremplarifben 
Perfonen verfehen, alles Ärgerniß deö gemeinen Mannes 
verhütet und dadurch dem gefunfenen Religionszuftande 
wieber aufgeholfen werben möge. Auf feine anbere 
Weiſe fei der Fatholifchen Religion aufzubelfen. Um bie 


Raͤdelsfuͤhrer ber Bewegungen, welche ber aͤußere Rath 
und die Gemeinen zu Wien wegen freier Ausübung ihrer 
nichtlatholifchen Religion im 3. 1579 vorgenommen ba: 
ben, zu entdeden, wurden verfchiedene Perfonen, befon: 
ders die Verfaſſer und Übergeber der Bittfchrift, ind Ges 
fängniß gelegt und im Inquifition gezogen. Drei ber: 
felben wurden nach beendigtem Proceß (im 3. 1580) als 
Rebellen zum Tode verurtheilt. Das Todesurtheil wurde 
jedoch durch die Gnade des Kaiferd und des Erzherzogs 
Ernft in eine Landesverweiſung auf ewig verwandelt. Im 
3. 1581 fandte König Philipp II. von Spanien den Dr: 
den vom goldenen Vlies an den Kaifer, damit dieſer ihm 
den beiden Erzherzogen Ernſt und Karl, und dem Her: 
zog Wilhelm von Baiern umbängen follte. In den Jah: 
ren 1581 und 1582 hatte man auf das ſtarke Auslaufen 
der Einwohner von Wien und den eigenthümlichen larıs 
desfürftlichen Städten zu den fremden Seelforgern ein 
wachſames Auge gehabt. Weil aber der Bürgermeifter 
Johannes Tau nicht wie feine Vorfahren hierin denjeni: 
gen Eifer, welchen der Kaifer und der Erzherzog Ernſt 
von ihm verlangten, bewährte, fo erhielt er deshalb im 
J. 1583 einen flarfen Verweis. Zugleich wurbe ben 
jegigen und fünftigen Bürgermeiftern, dem Magiflrat zu 
Wien und der dafigen Umiverfität ernſtlich anbefohlen, fo: 
wol alles Auslaufen nad) fremder neuer Geelforge, und 
die Einführung fremder Prädicanten zu verhindern und 
die Verbrecher zu beftrafen. Zugleich wurde die gefäng: 
liche Einziehung der Fubrleute, welche die Einwohner zu 
auswärtigen Religionsübungen fahren würden, und ber 
Prädicanten, welche ſich in der Stadt und den Vorſtaͤdten 
würden finden laffen, angeordnet, forwie auch befohlen, 
die neuen herumziehenden Schüler, die an Feiertagen un: 
ter dem Gotteödienft allerlei neue Lieder fängen und ben 
Schülern und Studirenden eines jeden Orts die Almofen 
entzögen, allenthalben fortzuſchaffen. Es wurden auch 
alle Buchführer, Buchdruder, Briefs und Kartenmaler, 
Hebammen und Schulmeifter, welche nicht katholiſch ma: 
ren, abgefchafft und die, welde blieben, mußten dem 
Kaifer ſich eidlich verpflichten, der Fatholifhen Religion 
treu zu fein. Ginige vornehme Ginmohner, welche ſich 
unterflanden hatten, ihre Kinder von fremden Prädicanten 
taufen zu laffen, erhielten deshalb einen ſcharfen Verweis, 
und bei Ungnade und Strafe ward ihnen und andern 
verboten, ſich nichts dergleichen ferner zu unterjteben. 
Auch die Bürger zu Krembs und Stein wollten dem 
Berbot wider dad Auslaufen zu fremden Predigern und 
wider Einführung berfelben zum Taufen feine Folge leiften. 
Der Erzberzog ließ deswegen die vier Xlteften aus dem 
Magiftrat beider Städte fammt den Ungeborfamen aus 
der Bürgerihaft nah Wien fodern. Sie erſchienen nicht, 
und entſchuldigten ſich damit, daß fie die Urſache dieſer 
Ladung nicht wüßten, und erboten fi, wenn ihnen ſolche 
eröffmet würde, ſich fchriftlich fo zu verantworten, daß ihre 
perfönlihe Erſcheinung überflüffig fei und erbaten fich die 
GErlaubniß, daß, wenn fich einer oder Der andere ihrer 
Mitbürger vergangen, fie felbft ihn beftrafen dürften. Da 
aber der Erzherzog nicht fchuldig gewefen war, ihnen bie 
Urſache diefer Ladung wiſſen zu laflen, noch viel weniger 
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ihnen einen Gerichtöftand über ihre Mitbürger wegen ber 
nicht befolgten Eaiferlihen und landeöherrlihen Befehle 
—— konnte, ſo wurde ihnen dieſes ungebuͤhrliche 

erhalten mit Vorbehaltung kaiſerlicher Ahndung ver: 
wieſen, und ihre Abgeordneten, nach ausgeſtelltem Reverſe, 
wieder entlaſſen. 

In der waidhof'ſchen Tumultſache ſandte der Erz: 
herzog Emft feine Commiſſarien ab, welche den 13. Nov. 
(1586) im Namen des Kaiferd und des Kurfürften (Ernft 
von Coͤln, geboren Herzogs von Baiern, als Biſchofs 
von Freifingen) dem Stadtmagifirat, wie auch den Rott: 
leuten und dem Ausſchuß eröffneten, daß fie die Präbdi- 
canten noch an bemfelben Zage vor Untergang der Sonne 
aus der Stadt und dem Burgfrieden fchaffen und weder 
diefe noch andere Prädicanten zu ewigen Zeiten, wieder 
nad Waidhofen kommen laffen folten. Bei angebrohter 
ernfllicher Strafe follten fie weder öffentlich noch eine freie 
Religionsübung ſich anmaßen oder geftatten. Der Bür: 

erſchaſt follte von Haus zu Haus angefagt werden, daf 
—* Niemand der fortgeſchafften Prädicanten annehmen, 
fondern Jedermann fih ruhig und mit gebübrender Be: 
fheidenheit betragen follte. Den Pater Scherrer follten 
fie mit chriftlicher Stille, Friedfertigfeit und gebührender 
Ehrfurcht anbören. Hierbei war noch die Drohung bei:- 
gefügt, daß für alled, was gegen dieſe Punkte von den 
Einwohnern unternommen würde, der Stabtmagiftrat zur 
Verantwortung gezogen werden und einflehen folle. Der 
Stadtmagiftrat bat um Abfchrift dieſer ihm vorgelegten 
Punkte, erbot ſich, diefelben in Überlegung zu nehmen, 
und darauf zu verfügen, was er nad feinem Gewiſſen 
und fhuldigem Gehorfam zu thun vermoͤchte. Als ihnen 
diefes abgefchlagen ward, weigerte fih eine Magiftratsper: 
fon, Namens Ebenperger, mit hitzigen Worten, diefer Ber: 
ordnung nadyzuleben, und ed kam zwiſchen den Gommif: 
farien und den Magiftratsperfonen, befonders Ebenperger, 
zu verdrieflichen Haͤndeln. Doc famen mit der Refor: 
mation auf Fatholifhe Weife zu Waidhofen die Commif: 
farien im J. 1586 foweit, daß die Prädicanten abge: 
ſchafft und die Schlüffel zu den Pfarrkirchen an die Gom: 
miffarien abgeliefert wurden. Auch warb ber Water 
Scherrer zum öffentlichen Unterrichte und zur Beforgung 
des Gottesdienfted dahin gefandt; den Einwohnern wurde 
ihr Tumult ernſtlich verwiefen, und anbefohlen, daß fie 
einige aus dem Rath; und der Bürgerfchaft zu gemauerer 
Unterfuhung des verübten Unfugs nah Wien fchiden, 
indeffen aber zu ber vorgenommenen Reformation fich 
bequemen follten. Als die verlangten Abgeordneten nad 
Wien famen, ordnete zu ihrem Werhör und fernerer Un: 
terfuchung der Sache Erzberzog-Ernft eine befondere Com: 
miffion an. Allein es vergingen viele Wochen, bevor der 
erfoberte Bericht derfelben einfam, und da die von Waibd: 
hofen während befjen in ihrem Arreſt große Koften ver: 
urfachten, fo entließ Erzherzog Ernft fie insgefammt au: 
ber dem Wolf Ebenperger und dem Stadtrichter, der 

fl. Als aber auch nachher der Bericht noch länger 
auöblieb und Ebenperger darüber in eine harte Krankheit 
verfiel, und endlich die Dfterzeit (1587) herannahte, fo 
erlaubte Erzherzog Ernft, nachdem fie verforochen hatten, 
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ſich ihm jebergeit zu fielen, aucd dem Stadtrichter und 
Ebenperger'n mach Haufe zu reifen. Darauf im Monat 
Juli (1587) wurden von Seiten des Kurfürften (von 
Soln als Biſchofes von Freifingen) und vom Erzherzog 
Emft, im Namen des Kaiferd, neue Commiſſarien er 
nannt, welche zu Waidhofen theild die Reformation im 

fttichen vollenden, theils die während der vorigen Com: 
miſſion verübten Ausfchweifungen und Rebellion unter: 
fuchen ſollten. Die Commiffarien verfügten ſich nach Ul⸗ 
merfelden ”), zwei Meilen von Waidhofen, und foderten 
die von Waidhofen dabin zum Verhoͤr. Weil diefe aber, 
befonderd die Magiftratsperiomen dieſes Orts, nicht erfcheis 
nen wollten, fondern noch dazu allerlei verachtungsvolle, 
trogige und reipectSwibrige Antwortichreiben fchidten, fo 
ließen die Gommiffarien mit ng des Pflegerö zu Waid⸗ 
bofen den ganzen Stabtmagiftrat in dad Schloß bringen. 
Die Räpdelöführer darunter, nämlich Ebenperger und Gaß: 
ner, wurden hierauf in befondere Verwahrung genommen, 
die übrigen aber nach und nach wieder aus dem Gefäng» 
niffe entlaffen. Nach Stillung des Tumultes wurbe durch 
die faiferlihen und kurfuͤrſtlichen Gommiffarien auf vor: 
bergehende Baiferliche Ratification den 9. Mai 1558 wider 
die von Waidhofen das Urtheil publicirt, vermöge beffen 
alle die, welche zur Zeit des Zumultes im Rathe gewe: 
fen und fonft Theil daran genommen, für Aufrührer und 
Störer der öffentlichen Rube erklärt, die der in den Rech: 
ten hierauf gefegten Todesſtrafe ſchuldig feien; jedoch folle 
diefe orbentlihe Strafe aus Gnaden in eine Geldbuße 
von 32,000 Thalern, welche halb in die faiferliche, halb 
aber in die kurfürfilihe Kammer fließen follte, verwan: 
deit werden. Nah Worlefung des Urtheils foderten die 
Gommiffarien noch befonderd den Richter und den Rath 
in das Schloß und fchärften ihnen die kaiſerliche und fur: 
fürftliche Willensmeinung wegen der Reformation (in fas 
tbolifcher Weile), namentlich in Betreff der neuen Schul: 
ordnung, ein. Die augsburgifchen Gonfeffiondverwandten 
aus den beiden Ständen ber Herren und der Ritterfchaft 
reichten im 3. 1585 bei dem Erzherzog Ernſt ihre Bes 
fchwerden ein, welche bauptfächlich drei Punkte betrafen, 
1) daß die ihnen ertheilte Religionsverfiherung auf ges 
wiſſe Weife eingefchränkt fei; 2) daß ihre Zuſammenkuͤnfte 
eingeftellt feien; und 3) daß ihnen ber erfle Gerichtöftand 
über die Ihrigen entzogen werbe. Dabei klagten fie über 
das vom Kaiſer gegen fie gefaßte Mistrauen und darüber, 
dag man fie nicht ald getreue und rechtichaffene Unter: 
thanen behandle, und fuchten bei dem Erzherzog Ernſt 
Rath, wie fie ſich gegen den Kaifer zu verhalten bätten, 
um dieſes Midtrauen und den gegen ihre Treue und 
Ergebenbeit entflandenen Zweifel von fich abzulehnen. 
Gern hätte der Erzherzog die genannten Stände ab: und 
auf bie bierüber vielfältig ertheilten kaiſerlichen Refolu: 
tionen verwiefen. Da er jedoch befürdhtete, fie würden 
nichtödeftoweniger den Kaifer nur aufs Neue mit Bor: 
flellungen überlaufen, und doc dabei nicht rathfam fand, 


12) Sie wagten ſich nämlich nicht nach Waidhofen felbft, weil 
ſchen die vorigen Gommiffarien im J. 1586 fi wegen bed Zur 
mults in Waibbofen aus diefem Orte nach Ulmerfeld geyogen hatten. 
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mit ihnen einen Wortwechſel einzugehen, fo ließ er ihnen 
unter anderm antworten, der Kaifer habe allerdings Urs 
fache zu feinem Unmillen gegen die beiden Stände, da 
fie ſich feit —— ſolcher Dinge unterfangen, welchen 
der Kaiſer zur Beruhigung ſeines Gewiſſens, zu Rettung 
der Ehre ſeines landesherrlichen Anſehens und zu Abwen⸗ 
dung der daher zu befuͤrchtenden Verachtung und Spottes 
Maß und Ziel habe ſetzen muͤſſen; er (der Erzherzog Ernſt) 
koͤnne ihnen aud feinen andern Rath; geben, als daß 
fie für die Zufunft gegen die wohlgemeinten kaiſerlichen 
Verordnungen beiferen Gehorfam als bisher beweifen, bei 
ihrer erhaltenen Religiondverficherung fich berubigen, die 
felben nicht weiter ausdehnen, als der buchftäblihe Sinn 
derfelben verftattete, „und überhaupt beicheiden und ohne 
alle ungeftüme Zudringlichkeit, fomie es die Pflicht der 
Untertbanen erfobere, ſich betragen möchten; al 
dann könnten fie der Gnade des Kaiſers ſowol als der 
Aufrechthaltung ihrer Religions » und anderer frei: 
beiten verfichert fein; durch bartnädiges Anhalten aber 
den Kaiſer wider fein Gemiffen zu Abänderung ber 
gemeffenften Verordnung nöthigen zu wollen, dazu könne 
er —E— Erzherzog) keineswegs rathen; wuͤrden die beiden 
Stände feinen Rath annehmen, fo wolle er Alles an: 
wenden, um das gute Verftändniß zwifchen dem Kaifer 
und ihnen wieder berzuftellen; im entgegengefesten Falle 
aber dürfte der Unwille des Kaiſers gegen fie noch zu: 
nehmen, und berfelbe genöthigt fein, welches er, ber 
Erzherzog, ibmen jedoch nicht wünfden wolle, mebren 
Ernft und Einfehen gegen fie zu gebrauchen. Im Be: 
treff deö zweiten Punktes, nämlich wegen ihrer Zufam: 
menfünfte, würbe es bei dem Kaifer feine Schwierigkeit 
haben, wenn fie zwifchen den Landtagen zuſammenkom⸗ 
men, über Amts⸗, Rechnungs» und andere das gemeine 
Weſen und die Landesnothdurft angebende Sachen han: 
dein wollten, indem dieſes zu der Vorfahren Zeiten auch 
üblich geweſen ſei; wenn fie aber fi anmaßten, in Ga: 
hen, die lediglih von des Kaiferd und nicht von ibrem 
Butbefinden abbingen, Verfügungen zu maden, und in 
Religions: und Profanfahen nah Gutbünfen und ohne 
Borwiffen ded Kaiferd Zufammenkünfte halten wollten; 
fo würben fie diefes bei dem Kaifer nicht nur nicht aus⸗ 
wirken, ſondern der Kaifer würde fi dadurch nur noch 
mehr beleidigt finden; er (ber Erzherzog) balte baber 
für das e, daß fie dergleichen Zuſammenkuͤnfte bin= 
füro einftellten, und auch darin fih dem Faiferlichen 
Willen fügten. Drittens im Betreff der Entziehung des 
erften Gerichtäftandes fei ihnen befannt, was ſowol ibre 


nicht dahin abzielten, als ob fie die lambeäberrliche Ge: 
richtsbarkeit über fie erft jest in Streit ziehen wollten; 


würden aber die Landftände in ihren Schranken bleiben, 
fo würde der Kaifer fich auch gegen fie gnädig bezeigen, 
und Alles thun, was ihre Wohlfahrt befördern koͤnne. 
In den Jahren 1587 und 1588 reifte Melchior Gloͤſſel, 
Abminiftrator ded Bisthums Neuftabt, als kaiſerlicher 
Gommiffarius in dem Reformationswerke bin und wieder 
in den landesfürftlichen Städten und Märkten, wie auch 
unter ben Untertbanen der Klöfter herum, und richtete 
allenthalben, außer in den Städten Krembs und Stein, 
viel im Betreff der Eatholifchen Religion aus, Weil 
aber die Prädicanten gegen alle oft wiederholte kai— 
ferliche Befehle fich der fremden Seeliorge nicht ent: 
bielten, fo wurden fie nach Hofe gefodert. Hieruͤber 
führten die Stände der augsburgifhen Gonfeffion bei 
dem Erzherzog Ernſt Beichwerde, fanden aber bei ihm 
kein Gehör, fondern wurden jederzeit auf die Faiferlichen 
Befehle gewiefen. Sie fendeten alfo endlich (1588) ihre 
Abgeorbneten mit einer weitläufigen Schrift, in welcher 
alle ihre vorigen Befchwerden wiederholt waren, nad) 
Prag an den Kaifer. Diefer ſchickte die beiden Abgeord» 
neten, den Freiherrn Adam von Puchhaimb und Franz 
von Gera mit einem verfchloffenen Schreiben zurüd. 
Sn ihm wurden die Herren und bie Ritter von der augs: 
burgifchen Gonfeffion auf die vorigen Paiferlihen Befchlüffe 
verwiefen, das Verfahren des Erzherzogs Ernſt von dem 
Kaifer beftätigt, und den Ständen ernſtlich anbefohlen, 
aller weitern Zufammenkünfte und Abſchickungen in Re: 
ligionsfachen, bei Bermeidung der fchärffien Ahndung, 
zu welcher fchon alle nöthige Vorkehrung gemacht jet, 
fi ganzlih zu enthalten. Trotz biefer Refolution fa: 
men die Deputirten der beiden Stände aufs Neue mit 
drei Schriften ein, in welchen fie theils ihre vorige Klas 
en wiederholten, und die Zufammenfünfte der Land: 
ände damit entfchuldigten, daß die Deputirten nad 
der ihnen von den Ständen gegebenen Vorſchrift fchul: 
dig wären, ſolche F veranſtalten. Der Erzherzog Ernſt 
ertheilte den 26. Nov. 1588 hierauf den Beſcheid, daß 
den beiden Ständen ein für allemal alle Zufammenfünfte 
außer den Landtagen verboten wären, und wenigitens 
niemald ohne des Kailerö, oder in deſſen Abweſenheit 
ohne des Erzherzogs Vorwiſſen, gehalten werben follten, 
und wenn ihnen dergleichen zur Beforgung ihrer land: 
»fchaftlichen ie bewilligt wären, fo wären 
fie doch nicht befugt, Religionsfachen auf denfelben vor: 
zunehmen. Er (der Erzherzog) wolle ihnen wohlmeinenb 
rathen, den Kaifer nicht durch Ungehorfam gegen fie auf: 
zubringen; man würde fich fonft an die Deputirten und 
den Ausfhuß halten: er (der Erzberzog) müͤſſe auch bil: 
lig Bedenken tragen, irgend eine Vorftellung wieder von 
ihmen anzunehmen, und werde ſich nicht im Geringften 
von der Ffaiferlichen Inftruction entfernen. Zu der naͤm⸗ 
lichen Zeit (1588) beflagte fich der Biihof von Wien 
wegen des Auslaufens der Bürger zu den Prädicanten, 
und bat um Xbftellung befjelben; ingleichen, daß man 
die Infpection in Religionsfahen dem Magiftrat ber 
Stadt abnehmen und andere Infpectoren zu dem Ende 
beftellen möchte. Der Erzherzog Ernft foderte darlıber 
das Gutachten des Dompropftes Melchior Glöffel und 
A. Cacyti. d. W. u. 8, Erſte Section. u. 
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des Stadtanwalts, Matthäus Bauer. Sie entwidelten 
ihre Meinung über die Unverbefferlichkeit der Bürger 
und bie Schwäche des Stabtmagiftratt. Da man den 
Einwohnern in Wien in Beziehung zu den Prädicanten 
außerhalb der Stadt nicht weiter trauen fönne, und es 
gleichwol bei dem Erzherzog vielleicht Bedenklichkeit fin: 
den möchte, daß nad) dern Anhalt der Religionsconceffion 
den Landftänden, welche mit ihrer Sichel ernten wollten, 
wo fie nicht gefäet hätten, die Religionsibung ganz ges 
nommen werbe, wie zu — geſchehen dh fei 
es dad 'befte Mittel, dem Magiftrate die Infpection in 
geiftlihen Sachen zu nehmen, und befondere Deputirte 
zu beftellen. Es habe auch dieſes um fo weniger etwas 
Bedenkliches, da man bereits in weit geringfügigern Sa: 
chen, zum Beifpiel in Verwaltung ber Polizei, und 
Einführung eined Stadthauptmanns ebendiefen Weg eins 
geſchlagen babe”). Auf dieſes Gutachten wurben ber 
Bifhof von Wien, nebft dem Dompropft Cloͤſſel, und 
der Stadtanwalt Brauer zu Infpectoren amgeorbnet, 
welche ibre Zufammenkünfte im Rathhaus halten mußten. 
Bon ihnen wurden nun die Prädicanten zu Enzeröborf, 
Fefendorf und Haiderädorf abgefegt. Als diefes die Des 
putirten des Herren: und Ritterflandes erfuhren, baten 
fie den Erzherzog Emit, dad Verfahren gan die drei 
Prädicanten bis zur Zufammenkunft des Ausſchuſſes und 
Eröffnung der verfchloffenen Eaiferlihen Refolution aufs 
zufchieben. Aber der Erzherzog fand ihr Vorbringen 
unerbebli, verwies fie zum Gehorſam gegen die Pailers 
lichen Befehle, und legte den genannten drei Orten bei 
Strafe auf, die Präbdicanten zu ftellen; auch vermochten 
die wiederholten mimbdlichen und fchriftlichen Bitten nicht, 
ihn zur Abänderung diefer Refolution zu bewegen, In 
den letzten von ihren übergebenen Schriften hatten fie 
ſich allerlei harte Ausdrüde und Anzüglichkeiten erlaubt; 
wie man dieſes auffaßte, daß fie ihre Religionsconfefz 
fion eine chriftliche Freiheit nannten, und daß fie fi 
auf das Beifpiel anderer teutfhen Staaten beriefen. 
Diefe Schrift fandte deshalb der Erzherzog an den Kai: 
fer, und trug darauf an, daß den beiden Ständen, mes 
gen ihres Ungehorfamd ein Verweis ertheilt, und fie ein 
für allemal zu Befolgung der vorigen kaiſerlichen Refos 
lutionen angewiefen werden möchten. Im Monat Bes 
bruar 1589 ſchickten die augsburgifchen Gonfeffionsver: 
wandten aus dem Herren: und Ritterftande abermals 
zwei Abgeordnete an ben Kaifer und ließen wegen Ab— 
ſchaffung der Prädicanten zu Enzersdorf, Haidersdorf 
und Fefendorf um Aufihub bitten, zugleich aber auch 
ein Religionsgefpräh zu Beilegung ber Irrungen in 
Vorſchlag bringen. Der Kaifer ertheilte ihnen jedoch 
wieder die Antwort, daß es bei den vorigen Reſolutionen 
ſein Bewenden habe, und befahl ihnen, bei Vermeidung 
kaiſerlicher Ahndung ſich denſelben zu fügen. Falls aber 
Jemand in Religionsſachen beſchwert zu ſein vermeinte, 





13) Zu Verhütung fernerer ſchaͤdlichen geheimen Zuſammen⸗ 
fünfte und Rottirungen errichtete naͤmlich ber Kaiſer 1580 eine 
Stabtgarbe in Wien und ließ fie durch einen Stabthauptmann ans 
führen, wogegen der Magiftrat viele — machte. 
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dr möde fi für fh tin dem Kaifer oder deſſen 
Statthalter, dem Erzherzog Ernft, gebührend melden, 
und billigen Beſcheid erwarten. Hierauf wandten fich 
bie Stände in ebendiefer Sache abermald mit ihrem 
en —* an ben Erzherzog Ernſt, baten um feine 

bei bem Kaifer, und daß er eine zu dieſem 

midi; mi dom Schrift an denjelben gelangen laſſen 

Be t dem Zufage, daß fie bei ihrer jekigen Sand» 
wegen ber auf ben Landtag gebrachten 

—** t eber einen Schluß fallen würden 
Bönnen, ald bis fie in diefer wichtigen, ihr Gewiſſen be: 
treffenden er von dem Kaifer befrfeigt worben waͤ⸗ 
f foderte der Erzherzog die beiden Stände 

gab ihnen bie an den Kaifer gerichtete 
mit dem DBedeuten jurüd, daß er nicht wagen 
dürfe, gegen ſo oft ergangene Faiferliche Refolutionen 
fie an den Kaifer gelangen zu laſſen, und für fie zu 
Was fie aber in * angehaͤngten Erklaͤrung 


ſprechen. 
fi baß fie wegen der ihnen gemachten Landtagspro⸗ 
een nicht eher etwas befchliegen wollten, als bis 


ihrem Religionsgeſuche eine befriedigende Antwort 
erhalten hätten, Biefes werde bei dem Kaifer und Jeder: 
mann bas Anfehen haben, als ob die Stände ihre —* 
vathaͤndel zu Öffentlichen Angelegenheiten machen, oder 
ar ben legteren vorziehen ‚ unb ihrem Herrn und an: 
en in ſolchen ‚ bie allein von feinem Gut: 
bünten abhin , Borfehriften ertheilen und ihn zwingen 
wollten. Leicht önne der Kaifer dabei auf den Geban: 
ken kommen, sis ob feine aetreuen Staͤnde unter ber 
End Br Weg einfchlagen wollten, deſſen ſich bie 
Stände ob ber End auf ihren legten Randtagen bedient 
hätten und daß fie vielleicht gar mit den lehteren in 
einer zen Gorreipondenz ſtaͤnden. Der Erzherzog 
wolle diefem WBerbacht noch feinen Raum geben, und bie 
eg würben ſelbſt einfeben, daß die ihnen auf dem Land: 
en Propofitionen nicht das faiferliche Inter: 
de u ſolche Sachen beträfen, von meldyen bie 
hlfahrt des Waterlandes, ja ber ganzen Gbriftenbeit 
abbinge, und die deshalb auch vor allen andern zu bes 
fördern "wären; bad andere hingegen fei eine bloße Reli: 
gionsfache, und zwar micht einmal eine allgemeine An: 
enheit aller Stände, fonbern nur einiger von bem 
s En Ritterftande. Wenn damit die gemeine 
—— ehemmt werben ſollte, fo wuͤrde ſolches 


en ſein und in allen kaiſer⸗ 
24 Ländern fehr praͤjudicirliche n nach ſich * 
Da auch die übrigen Stände, welche mit dieſen R 


—— achen nichts zu thun —*8* auf dem —— 
nicht darum erſchienen wären, um Religionshaͤndel ab: 
uthun, ald wozu aud der Landtag gar nicht auge: 
—— ſo würden ſie ſehr beſchwert und einen 

eblichen Aufwand vom Zeit und Koften zu machen 
8 t werben, wenn fie bi® zu erfolgter anbermeiti: 
gen Karferlihen Refolution bingehalten werben follten; 
der ſchweren Verantwortlichkeit nicht zu gedenken, welche 
diejenigen ef — wuͤrden, Ad 2 ch Dar 

ungen auf ber Gr le von = 
Finde veranlaſſen —— 8. Erzherzog riethe aus 
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väterlicher Wohlmeinung dieſes u beberzigen 
mabne fie, fi; eined andern zu u 7 gr 
rüdfegung ibrer Privatfachen, und ohne "le — 

die Landt —— ——— und 
zu beendigen. Ob die hernach dieſe ober 
andere Beſchwerden an den ng gelangen laffen woll⸗ 
ten, das fände bei ihnen unb ber Herzog babe nichts 
dagegen, in fofern es mit gebührender Beſcheidenheit 
ſchehe. In einer empfindlichen Replit, in welcher 7 
dieſe Antwort des Erzherzogs erwiederten, beklagten 
die beiden Staͤnde ſehr, daß ihnen ihre Schrift 5 
gegeben fei. Sie fähen wol, bemerkten fie, daß es num: 
mehr foweit gekommen fei, als ber im De 
cember bed vorigen Jahres (1588) ſich ih gegen Ban Aus: 
ſchuß babe vernehmen lafien, bag nämlich die Stände 
mit ihren Religionsbefchwerden nicht weiter gehört wer⸗ 
den und die Gnadenthür ihnen verfchloffen fein folle. 
Sie wären alfo genötbigt, ihre Schrift durch eigene Ab- 
— an den Kaiſer zu ſchicken, und bei ihm um 
bhilfe ihrer Beſchwerden anhalten zu laſſen. Sie 
hofften, der Erzherzog werde dieſes alsdann nicht un: 
gnaͤdig vermerken, als ob man ihn habe vorbeigehen 
wollen, und bäten ihn, dem Kaiſer alle üblen Gedanken 
von ihnen zu benehmen. Sie meinten es ja bod treu 
und gut, umb fuchten nichts anderes, ald wozu fie bie 
Noth triebe. Beſonders bäten fie den Erzher 
er bis zu erfolgter anderweitiger Faiferlicher Behtution 
mit Erecution und allen unbilligen Verfügungen gegen 
ihre Pfarrer = * erlangte Religionsübung inne: 
balten —— hre Meinung ſei nicht geweſen, durch 
Religionsbaͤndel die politiſchen Berathſchlagungen zu hem⸗ 
men, ober den Erzherzog damit nach ihrem Willen zu 
nöthigen. Der Erzberzog möge keine wibrige — 
von ihnen faſſen, ſondern ag A daß fie fo Jr als 
ihre Vorfahren, auf den Nothfall, Vermögen und Keben, 
für das Haus Oſterreich aufjuopfern bereit wären. 
Ihr Religionsgeſuch ſei keine Privatſache, ſondern ibrer 
aller gemeinſchaftliche Angelegenheit; denn die Freiheit 
der Religionsuͤbung fei nicht einem, ober dem andern, 
fondern beiden Ständen überhaupt ertheilt. Nach ge: 
—— Rathe fand der Erzherzog wegen ber neulich 

ngenen kaiſerlichen Refolutionen für unnöthig, 
or a der Stände förmlich widerlegen zu laffen, 
zumal da er glaubte, daß ihm die tägliche 
belehre, daß je mehr man ſich mit den Ständen einliehe 
fie defto mehr zu fuchen und Flagen bätten. Die Sodnbe‘ 
bemerkte er, würden, wenn fie die ihnen mündlich umb 
ſchriftlich ertbeilte Erklärung des Erzberzogs — * 
wollten, nicht finden, daß ıbmen darin etwas ohne 
ſache aufgebürdet fei; denn feine Abficht fei nicht gewe⸗ 
fen, den getreuen Ständen ben Zutritt — ſeiner ge 
fon darin zu verweigern, oder ihnen die Gnabenthür 

; er wiſſe ſich A ri 
etwas dergleichen geäußert zu baben. Er babe fie nur 
an die vielfältig ergangenen faiferlichen Refolutionen er: 
inmern wollen, weil er die Überzeugun daß ber 
Kaifer fich werde ſchwerlich bewegen laſſen, feine vorige 
Entſchließung zu ändern, ſondern fich leicht beleibigt 


finden dürfte. Im der Abficht alfo, dad gute Vernehmen 
zwifchen dem Kaifer und den Ständen wieder herzuftel: 
len und zu befeftigen, und den Kaifer hierzu zu reizen, 
einft in Perfon ferne Öfterreichiichen Erblande zu befuchen, 
und zum ZTroft, Freude und Aufnahme ded ganzen Lan: 
des ſich eine Zeit lang darin aufzuhalten, worum bie 
— Staͤnde ſelbſt oft flehentlich gebeten, in dieſer 
bſicht habe er (der Erzherzog) gewuͤnſcht, daß der Kai: 
fer bergleichen befchwerliher Zumuthungen überhoben 
bleiben möchte. Im Betreff der Bitte der Stände, ge: 
gen fie, ihre Prediger und Kirchendiener nichts Be: 
ſchwerliches zu verfügen, habe er (der Erzherzog) ihnen 
nur melden wollen, daß, ſowie er in allen foldhen Relis 
giond» und Meformationsfachen nichts für ſich gethan, 
fondern in Allem die gemefjenen Befehle des Kaifers be: 
folgt habe, fo möchten ihm die Stände nicht verdenken, 
wenn er diefen Borfchriften ferner gehorſamlich nachzu⸗ 
fommen fuchte. Ungeachtet diefer ihnen im J. 1589 
von dem Erzherzog Ernſt ertheilten Antwort famen bie 
Stände der Herren und ber Ritterfchaft auch im J. 
1590 wieder mit einer Schrift voll Religionsbeſchwer⸗ 
den ein, und die am Ende Unterfchriebenen nannten ſich 
nicht ſchlechthin Deputirte der Stände, fondern 
Deputirte der zween Stände in Religions: 
fahen. Der Erzherzog, welcher fi wegen des In: 
halts auf feine vorige Nefolution bezog, vermied ihnen 
das Unfchidliche in ihrer Unterfchrift als eine Neuerung, 
weil fie Deputirte von den drei Ständen überhaupt, und 
nicht allein von den beiden Ständen ber Herren und 
Ritterfchaft wären; ihre Landtagsverfammlung auch nicht 
die Religiondangelegenheiten, als welche von dem Gut: 
befinden des Kaiferd abhingen, fondern die allgemeine 
Landesötonomie und landfchaftlihe Rechnung zum Gegen: 
flande hätte; und endlich” man auch Urfache habe, zu zwei: 
fein, ob dieſes mit Borwiffen aller Glieder ded Herren: 
und Ritterftandes gefchehe, worliber fich jedoch der Erzherzog 
in keinen Wortwechſel mit ihnen einlaffen wolle. Auf der 
hierauf erfolgenden allgemeinen Landtagsverfammlung über: 
aben die augsburgifchen Gonfeffionsverwandten eine das 
Berfahren ihrer Deputirten vertheidigende Schrift, in 
welcher fie fich zugleich darüber befchwerten, daß in den 
von dem Hofe in biefen Sachen ergangenen Decreten 
ihre Prediger Seftirer, ihre Lehre fektirifch, ihre Sa: 
eramente vermeinte Sacramente genannt würden, wel: 
ches der ihnen ertheilten Gonceffion zuwider und fchimpf: 
Lich fei; und baten, daß mit dem ferneren Verfahren 
gegen fie und ihre Geiftlichkeit, bis zu anderweitiger kai⸗ 
ferlihen Refolution innegehbalten werben möge, weil fie 
fonft gebrungen fein würden, fich mit ihrem Gefuhe an 
den Kaifer felbft zu wenden. Der Erzherzog Ernft, der 
auch jest wieder allen Wortwechiel Über diefe Sache mit 
den Ständen zu vermeiden fuchte, wies fie abermald auf 
die vorigen faiferlihen Refolutionen, und fuhr zugleich 
mit Bollziehung derfelben fort. Hierauf fandten bie 
zwei Stände einen eigenen Abgeorbneten mit der Bitte 
um Aufhebung der bisher wider fie ergangenen Befehle 
an den Kaifer nah Prag. Hier aber mwurben fie ab 
und an den Erzherzog Ernit gewiefen. Diefer ließ alfo 
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die Prediger zu Enzersdorf und Fefendorf vor fi fo: 
dern, gab ihnen darüber einen Verweis, daß fie ſich 
abermald wider das Faiferliche Verbot mit frember Seel: 
forge abgegeben hätten, und verlangte von ihren einen 
Revers, daß fie —— nicht weiter ſich —— 
ſondern ſich in den Schranken ter ihnen ertheilten Reli— 
gionsconceſſion halten wollten. Beide jedoch erklaͤrten 
rund heraus, daß fie eher auf ihre Prebigerämter Ver⸗ 
zicht thun, als dergleichen Revers auöftellen würden. 
Daher ließ der Erzherzog fie wegen ihrer Vergehungen 
einige Zage in dad Gefängniß fegen; und weil fie her 
nah auf ihrer einmal gegebenen Erklärung bebarrten, 
fo warb ihnen befohlen, binnen ſechs Wochen und brei 
Zagen aus allen Königreihen und Landen bed Saifers 
zu weichen, und von dem Augenblide ihrer Entlaffung 
aus dem Gefängniffe an ſich aller ferneren Religionds 
übung bei Leibesſtrafe zu enthalten. Nach erfolgter Volls 
ziehung biefed Befehls gegen die Prädicanten fchrieben 
die Deputirten der beiden Stände eine Zufammenkunft 
einiger Landftände von der augsburgiichen Confeſſion 
aus. Um biefes zu verhindern, ließ ihnen ber Erzher⸗ 
og bie kaiſerliche Refolution vom J. 1586, der zufolge 
ie außer den Landtagen, und ohne bed Kaifer und bed 
Erzberzogd Vorwiſſen und Bewilligung der Religion wegen 
feine Zufammenfünfte halten follten, nochmals befonders 
einfchärfen. Hieran kehrten ſich aber die beiden nicht ka⸗ 
tholifhen Stände nicht, fondern übergaben dem Erzbers 
zog zwei Schriften, von welchen die erfte eben die von 
ihnen im vorhergehenden Jahre (1589) eingegebene je 
doch mit veränderter Auf» und Unterfchrift war. Gie 
baten den Erzherzog, daß er biefelbe nebſt feiner Fürs 
ſprache an den Kaifer ſchicken möge. Dabei entſchuldig⸗ 
ten fie ihre Zuſammenkunft, und bezogen ſich zu biefem 
Zwede auf die Befchwerben, welche fie gegen die beöhalb 
erteilte Refolution damals vorgebracht hätten. In ber 
zweiten Schrift baten fie um Wiedereinſetzung ber beiden 
verwiefenen Prädicanten, und bezogen fih auch megen 
dieſes Punktes auf die dem Kaifer ehedem überreichten 
Religionsbefchwerben; auch erfuchten fie den Erzherzog, daß 
er die übrigen Prädicanten mit gleichem Verfahren vers 
fhonen möge. Im Betreff der erfteren Schrift antwors 
tete der Erzherzog, er wolle fie an den Kaifer gelangen 
laffen, deſſen Entfchließung daruͤber die Stände zu ges 
wärtigen hätten. Das Gutachten des Erzherzogs, mit 
welchem er die erftere Schrift begleitete, ging dahin, daß 
der Kaifer nicht Urfache habe, von der den Ständen we: 
gen diefer Sache im I. 1586 nach reifer Überlegung ers 
theilten Refolution abzugeben, weil dieſe Schrift außer 
ber veränderten Unterfchrift nichts Neues enthielte. Weil 
aber die Stände fich in berfelben auf eine in ibrer Kanzlei 
befindliche Signatur bezogen hätten, fo riethe er (ber 
Erzherzog), der Kaifer möchte biefe abſodern laffen, das 
mit man aus ihr erfehe, welche diejenigen wären, bie 
biefer Religionsfache ſich fo eifrig annehmen, und ob alle 
von beiden Ständen darunter begriffen wären, ober nicht. 
In der Antwort, welche der Erzherzog den Ständen auf 
die zweite Bittfchrift ertheilte, bezog er fich lediglich auf 
die vorigen Faiferlichen Verordnungen, = abzuändern, 


er nicht befugt fei. Hierauf ſchickten die Stände zwei 
Perfonen mit ihrem vorigen Gefuche abermals nach Prag 
zum Kaifer. Sie erhielten den 29. Dct. 1590 den Be: 
fcheib, dag Alles, was ber Eriberios in dieſer Sache 
verfügt babe, beſonders auch die Landesverweiſung ber 
beiden Prädicanten auf Befehl des Kaiferd gefcheben ſei, 
und daß ed aus erheblichen Urfachen dabei fein Bewen: 
den habe. Der Kaifer ernannte den kaiſerlichen Rath, 
Hofprediger und Dompropft zu Wien, Melchior Cloͤſſel, 
den Generalvicar des Bifhofs Urban von Paffau zum 
Generalreformator in allen landesherrſchaftlichen Städten 
und den Märkten bed Landes unter der End mit dem 
Rechte, alle in diefem Gefchäfte zu gebrauchenden Per: 
en felbft zu wählen und zu beftellen, und mit völliger 

ollmacht nach feiner Einfiht allenthalben fo zu verfab: 
ren, wie er ed der Mieberherftellung bed Friedens und 
den wahren Vortheilen der katholiſchen Religion zuträg: 
lich fände, und ſelbſt Gefängnißftrafe gegen die fih Wi: 
derfegenden zu verhängen. Im Betreff der wichtigen 
und weitausfehenden Vorfälle warb ihm befohlen, an 
den Kaifer oder deſſen Statthalter, den Erzherzog Ernft, 
u berichten, und weitere VBerhaltungsbefehle zu erwarten. 

achdem der lebte Zumult zu Waidhofen durch die Com: 
miffion zum zweiten Mal geftilt war, fo hatte anfaͤng⸗ 
lich die bafelbft begonnene Reformation in Eatbolifchem 
Sinne einen nicht üblen Fortgang. Aber den 26. Aug. 
1590 brah ein neuer Aufftand aus. Einige bundert 
Aufrührer drangen mit ihrem angeftellten Präbdicanten 
anf einmal in die Pfarrfirche und brachten den Mefle 
baltenden Pfarrer gewaltfam heraus. Auf die Nachricht 
von biefer Unruhe ließ der Erzherzog dem Stabtrathe, 
ben Rottleuten und der Gemeinde durch einen Herold 
ein Paiferliched Mandat diefes Inhalts einbändigen, daß 
fie den eigenmächtiger Weife angeftellten Präbdicanten bei 
Bermeibung hoͤchſter Strafe und Ungnade des Kaifers 
fogleich wieder fortfhaffen, die Kirche und das Zeughaus 
wieder abtreten, dad Gefhüg an den Drt, wo fie dal: 
felbe hinweggenommen, wieder binftellen, und überhaupt 
Alles wieder in den vorigen Stand ſetzen follten. Nicht 
eber warb biefem Mandate Folge geleiftet, ald bis ber 
Stadt alle Zufuhr abgefchnitten, und einer von ben 
Aufrühren nah Wien ins Gefängnig gebracht war. 
Hierauf mußten fie die Räbdelöführer nah Wien fchiden, 
und in einer eigenen Gefandtfchaft an den Erzberjog um 
Berzeihung bitten laffen. Während der junge Srperiog 
Ferdinand '"), der Sohn des 1590 verftorbenen Grzber: 
3096 Karl") von Steiermark, welcher im 3. 1592 fein 
14. Jahr erreicht hatte, auch im 3. 1592 feine Studien 
» Ingolſtadt fortfegte, führte der Erzherzog Ernft im 

amen ber Bormünder (nämlich des oberften Vormunds, 
Kaiferd Rudolf 1., und der Vormünder, Erzherzogs Fer: 
dinand in Zyrol und Herzogs Wilhelm von Baiern ) 
in ben inneren Öfterreichifchen Erblanden bie Regierung. 
Auch half Erzherzog Ernſt dazu, daß die biöher im Un: 
terbandlung begriffene Heirath zwiſchen Anna, der ältes 


14) Der nachmalige Kaifer Ferdinand II. 


15) Er war ein 
Batersbruber bes Erzherzogs Ernſt. 
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fin Schwefter des jungen ') Erzherzogs Ferdinand umb 
dem Könige Sigismund II, von Polen und Schweben 
enblih (im 3. 1592) zu Stande fam. Über dad ans 
fehnliche Kriegäheer der Chriften, welches das große Heer 
der Zürken, das im J. 1592 in Ungarn ein 
war, und Kanifcha 3 —— belagerte, v 
ſollte, warb zum oberſten Feldherrn zhetzog Ernſt, 
und zum Feldmarſchall der Markgraf Karl von B 
ein Sohn des Erzherzogs Ferdinand in Tyrol, beſtellt. 
Sie begaben ſich ſogleich in das bei Karlſtadt errichtete 
Lager. Aber wegen Unordnung und Unvorſichtigkeit in 
Beſetzung der erfoderlichen Wachpoſten ward dieſes Kriegs: 
beer den 27. Sept. 1592 von einem überlegenen Heere der 
Türken unvermutbet überfallen, und erlitt in einem bißi: 
gen Gefechte eine furchtbare Niederlage. Die Oberften 
und Hauptleute hatten fi bei Zeiten aus ber Gefahr 
gerettet, unb wurden nachher wegen bewiejener Feighei 
und Treulofigteit enthauptet. Während der junge 
berzog Ferdinand auch im J. 1593 feine Studien in 
Ingolftadt fortfegte, führte —**5 Ernſt die Regie— 
rung ber inneren “) oͤſterreichiſchen Erblande zu Jeder⸗ 
manns Zufriedenheit, und beſuchte die Landtage in 
Steiermark, Kaͤrnthen, Krain und Goͤrz in eigener Per: 
ſon. Aber dieſe Laͤnder wurden dieſes Gluͤckes bald be— 
raubt, weil der König Philipp I. von Spanien, nad 
dem Tode des Herzogs Alerander von Parma, welcher 
fih im 3. 1592 ereignete, dem Erzherzog Ernſt die Re: 
gierung der Niederlande anvertraute. Mit diefer Werän: 
derung war ber Kaifer fehr unzufrieden, vermochte aber 
dennoch nicht, feinen Bruder, den Erzherzog Ernft, von 
feinem einmal gefaßten Entfchluffe abzuhalten, weil dies 
fer dabei eine zweifache große Ausfiht hatte, entweder 
König von Frankreich oder Herr der Niederlande zu 
werden, und fall& der Kaifer feine Bermäblung noch län: 
ger verfchieben würde, auch die Infantin Sfabella * 
emahlin zu erhalten. Bereits im I. 1584, als Kai: 
fer Rudolf die Heirath mit der Tochter des Königs Phi: 
Iipp II, von Spanien verzögerte, verabredete die Kaife: 
rin Mutter mit bem Grafen Khevenhüller, dem Faifers 
lihen Gefandten am fpanifhen Hofe, daß er in ber 
Stile und mit dem Vorgeben, als ob es im feinen Pris 
vatangelegenheiten gefcheben, eine befondere Eftafette nach 
Teutſchland abgeben laffen und dem Erzherzog Ernft im 
böchften Vertrauen melden follte, daß der König über 
des Kaiferd Aufſchub großes Misvergnügen empfinde, 
und feine Tochter für einen andern en woll. 
Der Erzberzog Ernft nämlich follte den Erzherzog Ferdi: 
nand in Tyrol und den Erzherzog Karl in Steiermark 
im Namen der Kaiferin erfuchen, daß fie ben Kaifer bes 
wegen möchten, feine endliche Entichliefung wegen biefer 
Heirath von fi zu geben, und im Falle er nicht Luft 
hätte, biefelbe zu vollziehen, fie dem — Ernſt zu 
vergoͤnnen, denn wenn ber Kaiſer ben König durch fer: 


16) Es lebte nämlidy damals auch ein anderer Erzherzog Fer: 
binand, und zwar in Tyrol, ein Bateräbruber bes Erzherzogs Ernft. 
17) Die Etattbalterfhaft in Ofterreih ob unb unter der Gns, 
welde Ernft viele Jahre gehabt hatte, führte, feitdem er ben in— 
neren öfterreichifchen Rändern voritand, fein Bruber Matthias. 
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meren Aufſchub beleibigte, fo koͤnnte dieſes verurfachen, 
daß, wo nicht bie ganze Monarchie, doch mwenigftens die 
burgundifchen Länder von dem Erzhauſe abkaͤmen, und 
einem Feinde defjelben zu Theil würden; dadurch würbe 
die kaiſerliche Krone felbit in Gefahr gerathen, dem Erz 
baufe entriffen zu werben, bie beiben erzherzoglichen Li: 
nien in Spanien und Öflerreih würden getrennt, ibre 
Macht getheilt, ihr Anfehen verringert, das von ihren 
Vorältern fortgepflanzte gute Vernehmen unter denfelben 
‚ und beide zulet ein Spott und Raub ibrer 

inde und wol gar ber Zürken werben. Alles biefes 
tönne verhindert werden, wenn Erzherzog Ernft, im 
Falle Kaifer Rudolf keine Neigung zu beirathen hätte, 
die Imfantin fammt ben nieberburgundifchen ändern 
dur Vermittelung des Kaiſers erbielte, und ibm durch 
ebendenfelben zugleih zur Baiferlihen Krone verholfen 
würde. Die Kaiferin ließ den Erzherzog Ernſt erfuchen, 
daß er den Inhalt diefed Schreibens Niemandem als ben 
Grafen von Harrach und Dietrichfiein eröffnen, und 
wenn biefe den Borfchlag nicht billigten, denfelben un: 
ausgeführt lafjen möchte. Nach dem Rath biefer beiden 
Männer fand der Erzherzog Ernſt für gut, die Sache 
bei dem Kaifer anbringen zu laffen. Zwar nahm biefer 
den Borfchlag auch fehr wohl auf, bezeugte aber dabei, 
Daß er felbft die Infantin beirathben wolle. Sobald er 
fi darüber mit feinem Günftling Wolf Rumpf, dem das 
maligen oberften Kämmerer, berathen hatte, wurde er 
wieder unentfchloffen. Diefes geſchah im I. 1584, und 
diefe Unentſchloſſenheit blieb ungeachtet der Bemühungen 
der Kaiferin Mutter in den folgenden Jahren. Der Kai: 
fer verlangte im I. 1590 einen wiederholten Aufſchub 
bis zu Ende des Jahres 1591. Won der Kaiferin Mut: 
ter veranlaßt that Graf Khevenhuͤller deshalb im 3. 
1590 wiederum eine ausführliche Vorſtellung an den 
Kaifer, und bat ihn, ſich auf die eine oder die andere 
Art zu erflären, und im all ed ihm an Luft zu dieſer 
Berbindung fehlte, die Infantin Ifabella nebſt der Thron: 
folge in Zeutfchland dem Erzherzog Ernft zu überlaffen, 
denn außerdem könnte ſich der König von Spanien leicht 
entfhließen, feine Zochter nach Frankreich zu verheira⸗ 
tben, indem man bamit umginge, den diteflen Sohn 
des Herzogs von Lothringen auf den franzöfiihen Thron 
zu erheben, und die genannte Infantin mit ihm zu ver: 
mählen. Erft nad vielen Weigerungen bewilligte ber 
König von Spanien den vom Kaifer verlangten Aufichub. 
Da biefer darüber, daß wofern er noch länger feine Ber: 
mählung verfhieben würde, Erzherzog Emit die Infan: 
tin Ifabella zur Gemahlin erhalten follte, feine Empfind⸗ 
lichkeit nicht Öffentlich konnte bliden laffen, fo gab er 
(1592) dem Grafen Khevenhüller den Auftrag, bei dem 
Könige deshalb Beſchwerde zu führen, daß bderfelbe den 
Erzherzog Ernft von ber 4 See, der inneren oͤſterreichi⸗ 
ſchen Lande ab: und in bie Nieberlande berufen habe, ohne 
den Kaifer davon einige Zeit vorher etwas wiſſen zu lafs 
fen. Hierauf entſchuldigte Philipp fein Verfahren damit, 
Daß er ja dem Kaifer und feiner (bed Königs von Spa: 
nien) Schwefter, der Kaiferin Mutter, ſolches an einem 
Tage eröffnet habe. Aber hierbei war ber große Unter: 
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ſchied, daß die Kaiferin Mutter in Mabrib und der 
Kaifer in Prag fich befand, mohin biefe Nachricht erft 
efhidt werden mußte. Mit Fleiß aber war die ganze 
Sache fo angelegt, weil der König Philipp, die Kaife: 
rin Mutter und Erzherzog Ernſt fehr wohl mußten, 
daß der Kaifer, falls er zeitig von dieſem Entfchluffe 
etwas erfahren würde, gefucht haben würde, denſelben 
wo nicht zu bintertreiben, doch die Ausführung wenigs 
ſtens zu verfchieben, denn der Kaifer begte von ber 
Reife ded Erzherzogs die Beforgniß, daß diefer ibn feis 
ner Braut, der fpanifchen Infantin, die er ebenfo we: 
nig einem Anbern gönnen, als felbft feine Vermaͤhlung 
mit ihr zu vollziehen, fich entfchliegen konnte, berauben, 
und alsdann mit Hilfe ded Königs von Spanien nach 
der römifchen Kaiſerkrone trachten würde. Der Graf 
Khevenhüller war vor feiner Ruͤckkehr nach Spanien oft 
mit dem Erherzog Ernft viele Stunden allein, um nad 
den Aufträgen, welche ber genannte Gefandte von ber 
Kaiferin Mutter und dem Könige von Spanien erhalten 
hatte, mit dem Erzherzoge die Mittel nu verabreben, 
durch welche der Kaifer bewogen werben könnte, wegen 
ber Bermählung mit der Infantin Ifabella und allen: 
fallfiger Beflimmung des Erzherzogs Ernſt zur kaiſer⸗ 
lichen Krone eine endliche Entſchüeßung zu fallen “). 
Der zum Oberſtatthalter der Niederlande vom König 
Philipp II. ernannte Erzherzog Ernſt trat, nachdem er 
Abſchied von feinem Bruber, dem Kaifer Rudolf, genoms 
men, feine Reife nach den Niederlanden im 3. 1594 an. 
An allen Orten, durch welde er ging, zu Nürnberg, zu » 
Würzburg und von allen Fürften und allen Reichöftäbten, 
und befonders zu Coͤln von dem Kurfürften Emft, dem 
Erzbifchofe diefer Stadt, feinem Goufin, ward er praͤch⸗ 
tig empfangen. Im Anfange ded Jahres 1594 langte 
er zu Luremburg und von dort über Namur zu Brüfjel 
an, wohin ihn der Kurfürft Ernſt begleitete, und wo 
er mit dem anfehnlichen Gefolge, welches er hatte, den 
30. Jan. (1594) feinen Einzug mit fo vieler Pracht bielt, 
als noch Feiner feiner Vorgänger in ber Oberflatthalters 
ſchaft getban. Die Freude über feine Ankunft belebte Aller 
Herzen, weil fi) Jedermann von ber gnädigen und 
liebreihen Denkungsart dieſes bis auf eimen gewiflen 
Punkt ') tugendhaften Fürften die MWiederberftellung bes 
Friedens verſprach. Ale öffentlichen Freubensbezeigungen 
batten baber auf diefe Hoffnung eine genaue Beziehung. 
König Philipp hatte ihm eine weitläufige Beftallung über 
die — — gegeben, nach deren Vorzeigung 
der Graf von Mansfeld die ihm bis auf weitere Verfü— 
ung aufgetragene Gewalt niederlegte. Man verſprach 
fi Anfangs viel von der Regierung bed Graberzogs 
Ernft, deſſen Leutfeligkeit Aller Herzen gewann. ber 
die verwidelten und vermirrten Verhaͤliniſſe bedurften 
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nicht bios liebreicher Gefinnung. Ihm begleitete ein ans 
fehnlicher Hofftaat, aber nicht, wie man ausgeſtreut 
batte, ein amiehnliched Kriegäheer, um entweder den 
Krieg mit zu führen, ober die Stände der ver: 
einigten Niederlande zum Frieden zu nöthigen. Als man 
mit der Zeit fah, daß die Stände der vereinigten Nieder: 
lande, welche in Zeutichland 4000 Mann zu Fuß und 
einige Reiterei geworben hatten, ihn an ber Berfamm: 
—— Kriegsvolks auf den teutſchen Grenzen zu 
ern wußten, jo verichwand allmälig die Hoffnung, 
welche man ſich von ibm gemacht hatte. Geine Be: 
mübungen, fpamifche Befabung in die biefelbe einzuneh⸗ 
men ſtets fi) weigernden Städte Ryſſel und Namur zu 
legen; fein träges und weichliches Weſen und feine Neis 
ng zu bem weiblichen Geſchlechte brachten ihn bald 
eine allgemeine, foweit gehende Verachtung, daß 
man feine ‚ ihm heftig in Schmaͤhſchriften 
durchzuziehen ). Doch darf darüber dad Gute, das er 
bezweckie, nicht Üüberfehen werben. Nämlich alsbald nad) 
feiner Ankunft äußerte er feine Abficht, daß er die Land» 
ſchaften unter fih und mit dem Könige zu vergleichen 
e. Zwei Rechtögelehrte, Otto Hartius und Dies 
ronymus Gomand, unter fiherem Geleite und um 
einige befondere Gefchäfte für die Prinzeffin von Chimai 
auszurichten gefommen waren, übergaben ein ihnen vom 
Erzherzog anvertrauted, den 16. Mai 1594 unterzeichnes 
tes Schreiben an die Stände der vereinigten Niederlande 
denfelben in dem Haag. Sowol in dem Schreiben des 
Erzherzogs, ald in dem mündlichen Antrage, den bie 
Gefandten zugleich thaten, warb vorgeftellt, was flr 
Schaden die Niederlande durch den Krieg erlitten und 
mie viele Vortheile fie zu erwarten hätten, wenn fie ſich 
unter eg Bedingungen wieder unter bie vorige 
Herrfchaft begeben wollten. Hierbei ward ferner bemerft, 
daß ber Erzberzog, ald ein aus dem berühmten Haufe 
Öfterreich herftammender Prinz von den Ständen wegen 
feiner Treuloſigkeit für verdaͤchtig gehalten, und baber 
ald ein Mittler diefer Bedingungen zuverfichtlih ange: 
nommen werben Eönnte; daß er, um den Frieden in den 
Niederlanden zu bewirken, fein eigened Waterland und 
den Hof feines Bruders verlaffen hätte; daß die Stände 
durch den glüdlichen Verlauf ihrer Sachen fich nicht vers 
bienden, fondern die Gelegenheit, die fich ihnen jest dar: 
böte, wahrnehmen follten, bevor fih das Kriegsglück 
wieder änderte. In dem Schreiben gab ber Erzherzog 
den Ständen den Zitel: Wohlgeborne, Edle, Eh: 
renfefte, Ebrfame, Vorſichtige, Liebe, Beſon— 
dere. In der Antwort, welche fie den beiden Gefanbten 
ertheilten, bemerkten fie, daß ihre Sache vormals von 
dem Kaifer Marimilian II. und dem Erzberzoge Mat: 








20) Man nimmt an, baß fein fanftes Gemüth, welches fich 
durch Rath oder Befehl Leicht lenken lief, auch den König von 
Spanien babe bergeftalt eingenommen gehabt, daß er ibm nmebft der 
Ober ſtatthalterſ auch feine Tochter zur Gemahlin beſtimmt 
hatte. Die ihm feindlich Gefinnten ftellen auf, feine mittelmäßigen 
Eigenfchaften hätten ihn bei dem Könige Philipp fo beliebt gemacht, 
daf er ihm feine Tochter Ifabella zur Gemahlin und bie franzoͤſi⸗ 
ſche Krone zum Heirathegut zugedacht. 
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wie wenig man fich auf Berfprechungen, bie König Phi 
lipp jest zu thun für gut befinden möchte, 
koͤnne, und fügten hinzu, daß bie Werabrebung der Frie⸗ 
denspunfte den Statthaltern anvertraut werde, die Eis 
füllung berfelben aber bei dem Könige ſtehe; und deß 
keine Hoffnung zum Frieden fein fönnte, fo lange mh 
das fremde Kriegsvolk in den Niederlanden bliebe, und 
die Spanier, welche alle Gewalt in’ den Händen hätten, 
die friedlichen Gefinnungen des Erzherzogs fruchtles 
machten. Aus diefer Antwort der Stände ber vereinigs 
ten Niederlande ging beutlich hervor, wie wenig Rei 
man bier zum Frieden hatte. Damit gegen 

auch dem Volke ein Widerwille beigebracht werde, lich 
man verbreiten, daß viele Mömifch> Katholifche behaup⸗ 
teten, man fei nicht verbunden, den Keßern fein Bart 
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zu balten; woraus zu fchließen fei, wie wenig man fh 
auf einen Vergleich mit dem Könige von Spanien ver: 
laffen könne. Der Borſchlag des Erzherzogs fand alle 
nirgend8 Eingang. Zur Ablehnung beffelben hatıe au 
die — eines Anfchlages auf das eben des Prin⸗ 
en Moris Vieles beigetragen. Michael Menichen, cn 
Driefier aus der Grafichaft Namur, welcher im Min 
1594 in Breda verhaftet umd nach dem Haag gebradit 
ward, that, als man ibm mit der Folter drohte, I} 
Belenntniß, daß der Graf von Barlaimont ihn durd 
große Verſprechungen beredet, den Prinzen 22 um 
das eben zu bringen, und baf der Erzherzog ihm 
500 Dufaten zur Aufmunterung babe auszahlen laflın. 
Diefes Geftändniß wiederholte er nachher in 

der damald in dem Haag befindlichen Gefandten de 
—— und warb hierauf zum Tode verurtheilt md 
den 24. Mai (1594) enthauptet. Der Wallone, Pin 
du Four, welcher wegen eines ähnlichen Anſchlags ar 
hängt und geviertheilt warb, befannte gleichfalls, daß la 
Motte, Affonvile und der Erzherzog felbft ihm amat 
fiftet hätten, den Prinzen Morib zu ermorden. Di 
Spanier ließen aber gegen dieſe falſchen Beſchuldigungen 
eine Schrift befannt machen, in welcher fie ihre Unfduß 
behaupteten, und biefes, daß fie ſich feiner andern a 
erlaubter Mittel gegen ihre Feinde bedient, und biejenis 
gen, welde Vo läge von jener Art gethan, mit Uns 
gnaden abgemiefen hätten. Um ben Prinzen Morit an 
der Entfegung des von .. belagerten Koeverben ji 
verhindern, wollte Erzherzog Ernft mehr Truppen babins 
fenden, allein Prinz; Morig verlegte ihmen den Paß über 
den Rhein, vereinigte fi) in aller Eile mit dem Grafen 
Wilhelm von Naſſau, und rüdte gegen Koeverden un. 
Weil aber unter feinen XZruppen eine große 
berrfchte, bielt Verdugo nicht für rathſam, eime 
ſchlacht gie ſchlagen, und verlieg den 17. Mai (159) 
in der Nacht alle feine Verſchanzungen und Belagerung® 


werke. Ein übler Umftanb für an aa 
des Erzherzogs war, daß An Kriegsvoll 
F Aufruhr beharrte. Hierauf war ein neuer Sn 
unter den Stalienern Urfache, daß ber Erzher 
Herbſt 1594 fo wenig ausrichten konnte. Die —3 
Darüber misvergnugt, daß den Spaniern ihr Sold und 
ihnen nichts bezahlt war, bemädhtigten ſich des Städt: 
hend Sihem in Brabant, verheerten von bier aus al: 
Ienthalben dad platte Land, branbfdagten an Bra: 
bant, und flreiften bi8 an die Thore von Auch 
foderten fie von den ausgehenden Waaren gene Abga: 
ben, und erhielten in Kurzem fo großen Zulauf von als 
Ierlei Kriegsvolte, daß fie eine Art von ordentlicher Res 
form errichteten und ſich fcherzweife bie italieni- 
Frag ar nannten. Prinz Morig und bie Seinigen, 
welche dad Feuer dieſes Aufruhrs naͤhrten, fchlofien mit 
den Aufrührern Baffenftilftand. Da biefe mit guten 
—— durchaus nicht zu ihrer Schuldigkeit zuruͤckzu⸗ 
fo befchlog Erzherzog en mit den 
Räthen, Truppen gegen fie anrüden zu lafs 
cin fie hatten von Allem Nachricht, und fegten 
Ks fo gut fie fonnten gegen das wider fie anrüdende 
Spanier, und hieben ben 13. Dec. 1594 400 ber: 
en, und unter ihnen auch einen Better bed Grafen von 
Fuentes, Don Pedro de Portocarrero, nieder. Bald bar: 
auf wurden fie zwar, wiewol abermal® mit großem 
Berluſt der Spanier, gezwungen, Sichem zu verlaffen 
und ſich bis dicht am Herzogenbuſch zu ziehen. Hier 
verſah Yon = on fie mit Geſchuͤtz und Reiterei, wor: 
auf dad Plim und Brandſchatzen von Neuem be: 
gann. Die —— zu Duͤnkirchen, St. Amand und 
an andern Drten, und fogar bie Spanier, die fchon 
wieder Mangel an Gelb atten, folgten hernach dem 
Beifpiele ber —— en ent: 
ng aus dem fi en ande der Finanzen in 
den fpanifchen Niederlanden und in Gpamien. Prinz 
Morig erlaubte den Italienern, ſich umter * zu ai: 
ben, jedoch mit der Bedingung, daß fie in 
Dienfte ded Königs von Frankreich geben müde, 
„Dierüber entftand aber Uneinigkeit und en unter 
er ſelbſt, und bie Epanier ſuchten fie aufs Neue 
uͤtliche Unterbandlungen zu befänftigen. Sie zo⸗ 
en — 2 daher nach Turnhout in Brabant zurück, wo 
Se die Erfüllung der ihnen gt etbanen Verſprechungen er: 
warteten, und bie zu ihrer Sicherheit gegebenen Geifeln 
hart hielten. Erzherzog Ernſt fandte ebenfalls im I. 
2594) den Herrn Marimilion von Dietrichftein nad) 
Madrid, um bei dem Könige mehr Geld zur Fortfegung 
oe Kriegs in den Niederlanden und jährlichen ._ 
halt feined Hofſtaats aus zuwirken. Der Gefandte warb 
auch in Spanien wohl aufgenommen, und erreichte ven 
Zwed feiner Geſandtſchaft. Aber der Kaifer — 
dieſe Abſendung ſehr 2* weil er glaubte, es ſei da⸗ 
Snfentin able abgefchen, Sidt Lange Darauf, made nem. 
tin Iſa en. ‚n 
dem bie vereinigten ei eherianbe eine Gefondtfhaft km 
Sommer 159% nad Dänemarf, um mit bemielben ein 
gutes Bernepmen anzunüpfen, abgefcidt hatten, fertigte 
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—ã Emft (ebenfalls im J. 1604) eine Ge⸗ 
er nad Dänemark ab, welche ben König Chri⸗ 
flian erfuchen follte, daß er den vereinigten Land⸗ 
—* "alle Handlung in feinem Königreiche verbieten 
* wofern fie ſich nicht mit dem Nönige von Spa: 
vergleichen worden. Aber biefed Anfuchen warb 
a abgefhlagen. Erzherzog Ernſt, welcher am eis 
nem #ieber, das in Kurzem auf eine Schwindſucht bins 
auslief, krank war, hielt unterbeffen oͤfters Rath über 
bie Staatsangelegenheiten, bei benen er faft feine Ret: 
tung fah. Die dem Könige geborfamen Provinzen litten 
nicht allein von jenen oben erwähnten aufrübrifchen Trup⸗ 
ven fehr Vieles, fondern hatten auch noch mehres Kriegs: 
eiend von Seiten Frankreichs zu befürdhten. Im Chriſt⸗ 
monat (1594) war ein Landtag für fie ausgefchrieben, 
um auf bemielben zu berathichlagen, was zur Abmen: 
dung dieſes UÜbels zu thum fei. König Heinrich von 
Brantreih ſchickte an diefe Verfammlung einen Trompe⸗ 
ter mit einem Schreiben ab, in welchem er drohte, baf 
er dieſe Provinzen mit Krieg liberzieben werde, wenn 
die Truppen bed Königs von Spanien den franzöfifchen 
Boden nicht verließen. Die Stände, welche dieſes 
Schreiben an den Erzherzog Ernft fandten, baten um 
Verhaltungsbefehle wegen der barauf zu ertheilenden Ants 
wort. Allein ber Erzherzog ließ ihnen wiffen, fie moͤch⸗ 
ten ſich unter diefen Umſtaͤnden felbft zu rathen und zu 
beifen fuchen, fo gut fie ohme Berletzung ber Ehre und 
Rechte des Königs von Spanien könnten. Hierauf fchid: 
ten fie den franzöfiichen Trompeter ohne Antwort wieder 
fort. Da dem Erjberzog Emil die Neigung des Volkes 
zum Frieden befannt war, fo verlangte er von ben beiden 
erften Ständen, nämli der Geiftlichteit und bem Adel, wel: 
ce er zu Anfange des es 1495 nach Brüffel beit, ih 
Gutachten über die Mittel, um den Frieden zu erreichen, und 
verficherte zugleich, daß der König auch eine vollfommene Wie: 
berherftellung des Friedens in feinen Niederlanden wünfchte. 
Darauf foll der Herzog von Arſchot in biefer Berfamm: 
lung Die freimütbige Erklärung gethban haben, daß kein 
Friede zu hoffen wäre, fo lange man bad frembe Kriegs: 
volk im Lande bebielte, = * Spaniern das Heft 
ber Regierung überließe. und Ver: 
anlagen börten bie ee vi fe Erklärung. Aber der 
Erzherzog wandte dagegen ein, daß man — nichts 
ohne Vorwiſſen des s8 befchließen fönne, welchem 
er von allem Bericht abilatten und zur Beförderung 
des Friedens ernſtlich vathen werde —— Der —A— 
Ernſt wurde im J. 1595 durch Gemuͤths⸗ und Körper: 
— ————— daß es ihm das Leben 
koſtete. Seine Gemuͤthskrankheit hatte ihren Grund beſon⸗ 
ders in der uͤbeln Lage, in welcher ſich die Katholiſchen 
in den Niederlanden und Frankreich befanden, welcher er 
abzubelfen auf feine Weife im Stande war, denn bie 
italienifhen Truppen empörten fi) ganz Öffentlich, die 
fpanifchen waren misvergnügt, die Teutſchen und Wall: 
nen ungehorfam; um die Bezahlung ihres rückſtaͤndigen 


21) Hugo Grotins, Annales et Histerise de rebus Belgicis. 
Lib, III. p. 182-184. Lib, IV. p. 208. 


Goldes fab es noch febr weitläufig aus, und alle feine 
—— Rathſchlaͤge wurden durch einige —* 
finnte Raͤthe am foanifhen Hofe bintertrieben. Bor feis 
nem —— ernannte der Etzherzog den Grafen von 
er auf weitere Berfügung zu feinem Nachfolger, 
unb König Pbilipp beftätigte ihm einige Zeit nach dem 
Zode des Graberzogd, fodaß die niederlaͤndiſchen Großen 
wieder über die fpanifche ”) Stattbalterichaft heimlich 
und Öffentlich zu murren Gelegenheit batten. 3u dem 
{ , an weldem Erzherzog Ernſt litt, kam ein 
bigiged Fieber, welches den 12, Febr. (1495) 
und den 20. Febr. zu Brüffel feinem bis auf 
Ausihweifungen in Beziehung auf das ſchoͤne Ges 
ichen und frommen eben in einem Alter 
8 Monaten und 5 Zagen ein Ende 
Die friedliebende Partei in den Niederlanden 
feinen Tod jebr, weil er fih auf alle Weife be: 
e, die Rube wieder berjuftellen. Die auslän: 
friegerifche Partei hingegen war febr —* 
denn fie bielt überhaupt die Vorzüge dieſes 
mebr für moralifche, als für politifche und mili⸗ 
—— Die Bedienten, welche er aus Oſter⸗ 
die Niederlande mit ſich gebracht hatte, kehrten 
Zode ihres Herrn wieder zurüd, und —— 
Kaifer mit Hof: und Kriegsdienſten verf 
wurde diefer Todesfall ſowol von dem ® 
ilipp I., als auch der Mutter des Erzherzogs, der 
verwitweten Kaiferin, febr beflagt. Durch den oͤſterreichi⸗ 
rd Gefandten am ſpaniſchen Hofe, den Grafen Kheven⸗ 
‚ eb der Kaifer dem Könige Philipp voritellen, 
erg a die von dem Eribersone in Zeutichland und ben 
binterlaffenen Schulden bezablen möchte. 
Allein der König verfiand fih nur zur Bezablung der nie: 
derlaͤndiſchen Schulden, melde er auch wirklich abtragen 
leß *). (Ferdinand Wachter.) 
IX. Bon Paffau. Ernst. LIX. Fürft zu Pafs 
ſau, Sobn des Herzogs Albert IV. von Baiern, geboren 
im X. 1500, unterrichtet mit feinem Bruder Ludwig zu 
— durch Baierns berübmteften Geſchichtſchreiber, 
Jet. Thurmever, genannt Aventin, begab fi mit die: 
fem vorerft nach Pavia in Italien, wo er den berühmten 
Rechtsgelehrten Iafon Magus hörte, und dann in Ges 
felichatt des Ritterd Iob. Malentin, welcher fpäter Bi: 
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zung des Grafen von Auente# zum Dierftattbalter fo misveranüat, 
Dit er em Def des Eꝛberegs Emft und bie Niederlande verlieh, 
25) Det Gr. fr. Gr. Kherendäller Kerb. Jahrb. a. a. O. 4. Ih. 
e.00— 8, 118. 114. 129. 140. De Thou. Histoire universelle, 
Liv, CIX. Beier Xasc. 2.1747. T.IX. p.401 — 403. 408. 409. 
418. 416-419. 422. Liv. CXI. p. 495. 496. Liv. CXII. p. * 


‚ sive commentarius brevis rerum in 
sub tribus ejusdem Gubernatoribus, Comite Mansfel- 
Archiduce Ernesto. et praecipue sub Petro Hen- 
„ Comite de Fuentes. Autore Rolando Mir- 
. Deirio\, 
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ſchof zu Sedau wurde, nad —— * 
Verwendung feines Dbeims, 8. ilian L., 

vom Papfte %o X. am 25. Ian. 1516 die Diöpens 
Alters zur Übernahme geiftticher Pfründen, und in 
derfelben wurde er Goshiuter bes Biſchofs 

Paffau. Er 
wo er den 24. 
Nah dem Tode —2 — Ri — * trat er den 17. Ror. 
1517 dad Fürftenthbum an * ließ fi durch zwei Ab: 
geordnete buldigen. Im J. 1518 bielt er, in Beglei⸗ 
tung feiner Brüder Ludwig und Wilhelm, zu Dferde fei: 
nen 9 Kcierlichen Einzug. Im Auguft diefes Jahres begab 
er fih auf den MReichdtag nach Augsburg. Nach dem zu 
Wels den 12. Jan. 1519 erfolgten Tode 8. Marimi: 
lian's 1. begleitete er mit dem päpftlichen ——— den 
Leihnam nah Wien. Auf Antrag des Theologen Job. 


Ed ließ er die päpftliche ulle der Lehre 
Lutbher’s in feinem Sprengel 1520 igen. Im]. 
1521 wohnte Ernft dem Reichötage zu Worms bei, wo 
er auch den 15. Febr. und 5. März zwei Urkunden zur 


Betätigung aller Güter und Redte, des Bisthums Pair 
fau empfing. Im 3. 1522 hatte er bie Ehre, mebre 
aroße Fürften von Öfterreih, Baiern und Brandenburg 
für die Berathung über die eg rn u 
Paffau verfammelt zu feben. Er b damn im 
Herbſt 1523 auf den Reichstag zu Rlmberg, wo über 
die Fortfehritte der Türken von Ungarn nach Öfterreih, 
wie der Verbreitung der chre Luther's im Zeutichland 
noch 1524 weitläufig, aber vergebens, verhandelt wurde. 
Er glaubte daher, mit Lebensftrafen gegen die neuen Jir⸗ 
lehrer in feinem Sprengel verfabren zu müffen. Da auf 
ben November 1524 ein neuer Reichstag wegen der Re: 
ligionsangelegenbeiten nah Speier, zur hoͤchſten Unzufries 
denbeit des römiichen Hofes, ausgeichrieben war, fo folate 
Ernft der Einlabung des päpftlihen Geſandten Gampe: 
gius, zu einer befondern Verhandlung einen 
ten nach Regensburg zu enden. Dbichen bier eine Ber: 
bindung katholiſcher Furften gegen Zuther’s Lebre — 
wurde, fo konnte Ernſt doch die Verbreitung ber lets 
teren in feinem Sprengel nicht ganz verhindern. Sein 
Kummer über diefes Ereigniß wurde noch erhöht, daß er 
und feine ganze Geiſtlichkeit mach der Sendung ehr vie 
ler Lebensmittel zur Vertreibung der Tuͤrken vor Bien, 
eine fehr große Kriegäfteuer zahlen mußten. Während der 
3.1525 — 1528 verfubr er fehr fireng gegen Alle, welche 
für die neue Glaubenslehre eingenommen zu fein verbäd: 
c8 waren. Er wurde 1528— 1529 noch in feinem €: 
fer dur zwei Decrete 8. Ferbinand’s I. geſtaͤrkt. Im 
3. 1530 nabm er Theil am Reichstage zu Augsburg, 
nah meldem 1531 Schonung der Droteftanten, bis 
zur Entſcheidung auf einer allgemeinen Kirchenverfamm; 
lung, befohlen wurde, damit die Teutſchen gegem dir 
Zürten Hilfe leifteten md K. Ferdinand 1. — 
Im J. 1532 wohnte Ernſt dem Reichsſtage zu Ri 
burg bei, nach welchem er Kaifer Karl V. auf der Reife 
nach Öfterreich zu beberbergen die Ehre hatte. Dieler 
bielt au 1537 dafelbft eine Beratbung mit mehren fübs 
teutſchen Zürften und Bifchöfen, nach welcher man fic 
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auf Nürnberg begab. Ungeachtet biefer Misverhältniffe 
erwarb Emft viele veräußerte Güter und Rechte feinem 
Bisthume wieder, verherrlichte viele Gebäude zu Paffau 
und fchlichtete vieljährige Streitigkeiten mit den Bürgern 
Dafelbfi. Nach dem 1 erfolgten Tode des Erabifcofs 
Matthäus von Salzburg wurde Emft ald Nachfolger 
vom Domkapitel poftulirt und vom Papfte Paul IN. mit 
der Beglnftigung beftätigt, daß er noch zehn Jahre von 
der Übernahme der geiftlihen Weihen zum Priefter bes 
freit fe. Er bielt den 12. Oct. d. J. feinen feierlichen 
Einzug in die Stadt und übernahm mit Eifer die Ber: 
waltung des Erzbisthums. Im I. 1544 hielt er zu 
Salzburg eine Synode, zu welcher er den berühmten Je: 
fuiten Claude Jay eingeladen hatte Im Geifte berfel: 
ben ließ er durch Abgeordnete auf den Reichstagen zu 
Worms 1545, zu Regensburg 1546 — 1547, zu Augs: 
burg 1548 abftimmen, daß den Proteftanten nicht nach: 
gesehen merben folte. Am 18, Febr. 1549 ließ er zu 
alzburg eine Synode halten, deren Beichlüffe felbft dem 
wiener Hofe miöfielen. Da auf dem Reichätage zu Augs: 
burg befchloffen war, daß alle Bifchöfe auch Priefter fein 
follten, fo fam Ernft nad dem Verlaufe der zehnjaͤhri⸗ 
gen Dispenfation 1550 im Berlegenheit, um fo mehr, 
als mehre Gandidaten um das Erzbisthum buhlten. Ernft 
weigerte fi, Priefter zu werden, und ließ Papft Qu: 
lius I. um fernere Nachficht erfuchen; allein nad) Ian: 
gu Zögerung befahl dieſer Gehorfam nach den fanonifchen 
fegen. Im 3. 1551 litt er ftarf an Steinfranfheit; 
1552 wurde er durch die Überfälle des Kurfürften Morik 
von Sachen fehr beunruhigt; am Reichstage zu Paffau 
nahm er Theil; bei dem Ausbruche der Peft im Salz: 
burgifchen (1553) zog er ſich nach Hallein zuruͤck, mo er 
im Winter 1554 noch vermweilte. Entmuthet durch viele 
Widerwärtigkeiten entfagte er endlich den 16. Quli d. I. 
feinem Fürflenthume und zog fich nach der eigenthimlich 
erworbenen Grafſchaft Glaz auf dem böhmiihen Walde 
zurüd, wo er den 7. Dec. 1560 flarb. Sein Leichnam 
wurde nach München in die herzogliche Familiengruft gebracht. 
Ungeachtet feiner Abneigung, Priefter zu fein, wirkte er dens 
noch im Sprengel von Paſſau und Salzburg ebenfo thä: 
tig für die geiftlichen Angelegenheiten, als für die welt: 
lichen, und erwarb ſich einen bleibenderen Ruf als Megent 
vor manchem geiftlichen Zeloten *). (Jaeck.) 
X. Bon Sadfen. 1) Ernst, Kurfürft von Sad: 

fen, Sohn des Kurfürften Friedrich II. des Sanftmuͤthi⸗ 
en und Margaretha’ von Öfterreich, war 1441 geboren. 
r ift ber Stammpater ber aͤltern Emmeftinifchen Linie des 
Haufes Wettin. An ihm und feinem Bruder Albrecht 
verübte Kunz von Kaufungen den befannten Prinzenraub 
1455. Am 2. 1461 vermählte er ſich mit Elifabeth, 
Prinzeffin von Baiern, und regierte von 1467—1486. 
Die Regierung der Kurlande führte er allein, die ber 
meißener und thüringer Sande in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Albrecht 21 Jahre lang. Anfangs refidirten fie 








*) Hansis, Germ. s, I, 609—614, II, 608 — 619, Hartz- 
Acim, Concil, Germ, VI, 349, 415. Hund, Metrop, Salisb, 
I, 218. 

3. Enthti.d. W.u. R. Erſte Section. XXXVII. 
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zufammen in Dresden, dann hielt fich Ernſt mei 

in Altenburg ober F auf, Albrecht wohnte g 

lich in Dresden oder Torgau. Auf die über ben Voigt 
Heinrich II. Reuß von Plauen, ber fi auch Burggraf von 
Meißen nannte, erhobenen Klagen, daß er feine Unter 
thanen bedrüde und die WVafallen ihrer Güter beraube, 
maffneten fich beide Brüder wider ihn, 1466, bemädhti 
ſich der Städte Adorf, Olsnitz und Plauen, und behielten 
fie nebft Gebiet als Lehen von Böhmen; auch erfau 

fie 1472 die Herrfchaft Sagan, in Schlefien, für 50, 
Goldgulden von dem Fürften Johann dem Wilden, ber 
durch feine alchimiftifchen Kiebhabereien in Gelbnoth geras 
then war. Auf Wiederfauf erwarben fie 1477 die Herr: 
fchaften Sorau, Beeskau und Storfau, welde 1572 
wirklich wieder zurüdgefauft wurden. 

Nochmals zogen beide Brüder gemeinſchaftlich zu 
einer Fehde aus 1477 zu Gunften ihrer Schwefter Hed⸗ 
wig, Abtiſſin von Quedlinburg, da fie mit * 
Stadt in Streit gerathen war. Wicti er jedoch als bies 
ſes möchte die in demfelben Jahre ftatthabende Gründung 
Schneeberg fein, wozu die 1471 hier entbedten reichen 
Silberlager Veranlaffung gaben. Es foll damald in ber 
Georgenzehe eine Silberftufe aufgefunden worben fein 
von 3 Ellen Länge, 1, Ellen Breite, 400 Gentner an 
Gewicht, welche 80,000 Mark Silber, alfo über 1 Mil: 
lion Thaler, gegeben habe. Jedenfalls ſetzte die reiche 
Ausbeute diefer Bergmwerke Die zwei fürftlichen Brüber in 
Stand, ihr Beſitzthum durch mehrmalige Güteranfäufe zu 
vermehren und jene öben Bergaegenden belebten ſich durch 
fleigige Anfiedler und gewerbreiche Städte, wie Annaberg, 
welches feit 1496 entftand, bald darauf Buchholz und bie 
böhmischen Ortfchaften Platten und Gottesgabe. 

Einen mächtigen Laͤnderzuwachs erhielten Ernft und 
Albrecht durch das Finderlofe Abfterben ihres Oheims Wils 
beim, wo ihnen Thüringen zufiel, 1482, wobei fich die 
Stadt Erfurt unter den Schus und Schirm ber fächfi- 
fchen Fürften begab. 

Zum Nachtheile ihrer Gefammtmacht nahmen die 
beiden Brüder eine Theilung ihrer Länder vor durch die 
teipgiger Theilung den 26. Aug. 1485. Eine Empfind: 
lichkeit von Seiten Albrecht'3 gab die Veranlaffung dazu; 
fein Bruder, der Kurfürft Ernft, machte 1480 eine Reife 
nah Rom zum Papfte Sirtus IV., übertrug aber bie 
einftweilige Regierung ber Lande nicht an Albrecht, wie 
diefer erwartet hatte, fondern an feine Landvoigte, welche 
den Herzog Albrecht geringfchätig behandelten, weshalb 
er auch feinen Wohnfig von Dresden nad Zorgau ver: 
legte. Bei der vorzunehmenden Iheilung fam das Kur: 
fürftenthbum Sachſen, als ein faiferliches Lehen und dem 
jedesmaligen Kurfürften gehörig, nicht in Betrachtung, 
und nur Meißen und Thüringen machten die Hauptmaffen 
aus; zu letzterem kamen noch bie fränkifchen und voigt- 
Kändifchen Befikungen, zu erfterem das Pleifner und 
DOfterland, welche fortan politifch erlofchen. Als eine ges 
genfeitige Gewähr bei etwanigen künftigen Kriegen wurden 
einige in den Landen des Einen liegende Ämter dem An: 
dern zugewiefen. Nach Sachfenrecht machte der ältere 
Bruder die Loofe, der jlingere wählte, ar er jenem 
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F die Summe von 25,000 Floren zu zahlen hatte. 
vornehmften Stäbte Meifens waren Dresden, Leips 
38, Freiberg, Meißen, Iena, Chemnig, Gamburg, Dip: 
i eDelitzſch, Dornburg, Eckardsberge, Frauen⸗ 
Freiburg, Gebefee, Hohnſtein, Hayn, Kindelbrück, 
alza, Lommatſch, Luckau, Mitwayda, Dſchatz, 
‚Pirna nebſt Dohna, Rathen, Koͤnigſtein, Pegau, 
Rochlitz —— Senftenberg, Sachſenburg, Schellen⸗ 
berg erhauſen, Tharant, Tennſtaͤdt, Thomasbrück, 
Wolkenftein, Weißenſee, Weißenfels, Zihopau; Thüringens: 
Weimar, Gotha, Altenburg, Eifenah, Arnshaugk, Alten: 
fein, Adorf, Buttftädt, Borna, Kreuzburg, Coburg, 
GColdis, Düben, Gerftungen, Grimma, Heldburg, Hild⸗ 
burghaufen, Eifenberg, Eilenburg, Kabla, Königsberg, 
Krimmitfhau, Luckau, Leisnig, Neuftadt, Orlamünde, 
Slsnitz, Plauen, Paufa, Roßla, Ronneburg, Saalfeld, 
ungen, In, Schilda, Tenneberg, Triptis, 
Auma, Weida, Walteröhaufen, Wartburg, Werda, Zie: 
und Zwidau —alfo ein buntes, vegellofed Durch⸗ 

en ber geographifchen Lagen! 

Ernft hatte für ſich Meigen gewünfht und gehofft; 
ri daber fein Berdruß und fein Misbehagen, als 
es t wählte und er fich mit Thüringen begnügen 
mußte. Für immer wurden diefe Lande num getrennt und 
die politifche Macht der fächfifchen Fürften erlitt dadurch 
eine bleibende Lähmung. Übrigens blieben die Bergwerte 

i ; bad Bisthum Derfebur und die Voigtei 
Dueblinburg gehörten zu Meißen; Naumburg : Zeit zu 
Thüringen. Bon den großen, fchriftfäffigen Vaſallen fa: 
men bie Grafen von Stollberg, Hohenſtein, Mansfeld 
mit Heldrungen, Arnitein, Beiclin en, Leißnig, die Her: 
ren von Querfurt und von Schönburg, gleichfalls zu 
Meißen; die von Gleichen, Kirchberg und die reußifchen 
Linien zu Thüringen. Die Schwarzburger fielen dieſem 
und jenem ber zwei Xheilenden zu. In Gemeinfchaft 
blieben ferner dad Bisthum Meißen, Sagan, die 
biberfteinifchen Herrfchaften, der Schneeberg mit dem Neu: 
ftädtel, dad Schußgeld von den Städten Goͤrlitz, Mühl: 
haufen, Norbhaufen und Erfurt, alle Schulden, Anwart: 
ſchaften und Lehensfaͤllez die Einlöfung des ſaͤchſiſchen 
Antbeild an Treffurt, die gegenfeitige Erbfolge, Erbbul: 

ung und Erbeinigung wurben gleichfalls feſtgeſetzt; 
100,000 Gulden follte der neue Befiter des für beffer 
achteten Meißens an den Inhaber Thüringens zablen; 
recht zahlte nur bie Hälfte umd trat das Amt Jena 
noch an Ernſt ab. Der Kaifer Friedrich IM. beftätigte 
diefe Theilung und ertbeilte die Belebnung 1486. 

Ernft farb durch einen unglüdlihen Sturz mit dem 
Pferde zu Goldis den 26. Aug. 1486 in feinem 46. Jahre 
unb wurde, feinem legten Willen gemäß, in dem Dome 
= Meißen beigefegt. Seine Gemahlin, Eliſabeth von 

aiern, war ihm 1484 vorausgegangen, ſowie auch kurz 
zuvor feine Mutter Margaretha zu Altenburg 1486. Es 
waren aus biefer Ehe vier Söhne und zwei Töchter vor: 
—— Der aͤlteſte, Friedrich der Weiſe, und der füngfl, 

ohann der Beftändige, folgten ihrem Water in der Re: 
gierung; der zweite, Albert, wurde Erzbifhof von Mainz 
und flarb 1484 in feinem 20. Lebensjahre; der dritte, 
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enten ſeines Bruders Wilhelm Ernſt; 
hieß Sophie Augufle, Tochter des Herzogs Johann von 
Anhalt:3erbft. erhielt eine forgfältige Erziehung, ſtu⸗ 
dirte drei Jahre auf der Univerfität zu Halle, von 1702 
—1705, wo er bie Borlefungen des berühmten 
börte, und ein Jahr zu Iena, wo die befondern Borträge 
des einflußreihen Theologen Bubdeus den Grund zu einer 
tiefen, aber duldſamen MReligiofität in ihm legten. In 
feinem 18. Jahre begab er fih 1706 auf Reifen nad 
den Niederlanden und nad Paris; er yo 9 aud 
einen Ausflug nach England, da erbielt er die Nachricht 
von dem Ableben feines Waters, 1707, und eilte in fein 
Baterland zurüd, um die, num auf ihn übergebende Mit: 
regentfchaft — Im J. 1716 vermaͤhlte er ſich 
mit Eleonore Wilhelmine, der Witwe bes Herzogs Frie— 
drich Erdmann von Sachſen-Merſeburg, einer gebornen 
Prinzeffin von Anhalt:Köthen. Mit feinem Oberm, dem 
mitregierenden Herzog Wilhelm Ernit, gerietb er in Mis- 
helligkeiten, welche endlich durch die Vermittlung des Her: 
zogs von Eifenach beigelegt wurden, 1723; meil i 
hen Streitigkeiten jedoch oft zu Ländertbeilungen 
batten, fo feste Ernft Auguft das Recht der eburt 
in feinem Haufe feft, 1724, welches der Kaifer Karl VI. 
feierlich beftätigte. Nach einer IOjäbrigen, glüdlicdyen Ebe, 
aus welcher acht Kinder kamen, verlor er feine Gemablin 
durch den Tod, 1726. Diefer fchmerzliche Verluſt wecte 
in ibm feine natürliche Meifeluft wieder; er befuchte bie 
verfchiebenen Länder Öfterreihs und Ungarn, wo ibn eine 
fhwere Krankheit dem Tode nahe bradte. Im J. 1728 
farb fein Obeim, Herzog Wilhelm Ernft, und nun ge 
langte Ernft Auguft in ge 40. Jahre zur alleinigen 
Regierung. Jetzt konnte er feine Bieblingöneigum 
das Militairmefen und das Meifen ungehinderter iedi 
> Er errichtete ein Bataillon Infanterie von 700 
ann, eine Schwabron Meiterei von 180 Mann, eine 
abelige Compagnie berittener Garde und noch eine Anzahl 
Hufaren. Zur hoͤchſten Freude gereichte es ibm, als ibn 
der Kaifer zum General der Gavalerie in feiner Armee 
und zum Oberften eines Guiraffierregiments ernannte. In 


dem berühmten Luſtlager bei Mühlberg oder Zeithayn, 
1730, führte er feine auserlefenen, glänzend auögerüfteten 
Zruppen dem Könige Auguft U. von Polen und dem, gleich» 
falls anmefenden, Könige von Preußen, Friedrich Wil: 
heim I., welchen der damalige Kronprinz Friedrich (II.) 
begleitete, vor und erregte Bewunderung. in demfelben 
Sabre reifte er auch ein zweites Mal in die Niederlande und 

Franfreih. Zur drüdenden Bürde wurde ihm und 
feinem Lande ein mit dem Kaifer gefchloffener Vertrag, 
wornach er ſich zur Stellung von einem Regiment Gas 
valerie und einem Regiment Infanterie verpflichtet hatte. 
Zwar follten fie durch freie Werbung zufammengebradht 
werden, allein eö wurde nicht felten aud Gewalt gegen 
die Söhne ded Landes angewendet. Dem Kaifer zu Eh: 
ren ftiftete er 1732 den Drden der Wachfamfeit, oder 
den weißen Falkenorden. 

Der Tod entriß ihm den letzten feiner Söhne, wel: 
cher von dreien noch übriggeblieben war; dies bewog ihn 
zu einer zweiten Vermaͤhlung mit Sophie Charlotte Als 
bertine, Tochter des Markgrafen Georg Friedrich Karl zu 
Brandenburg: Baireuth, 1734; fie gab ihm drei Söhne 
und eine Zochter. 


Auch die Luft zu bauen, zu ändern und zu fchaffen 
— zu den Neigungen des 838* Ernſt Auguſt. 
o entſtand durch ihn das Luſtſchloß Belbedere; der noch 
unvollendete Bau der Jacobskirche in Weimar ward auf 
feine Veranſtaltung beendigt; er kaufte viele Rittergüter, 
Das Harraffiiche zu Beilbar, das Fritichifche zu Mellingen, 
dad Wurmbifche zu Deuchelbeim, das Nheinbabifche zu 
Rhorbah, das Marfchallifche zu Oßmannftadt, das Goͤch⸗ 
hauſiſche zu Burtelftädt. Auch das Gymnaſium zu Wei: 
mar erbielt dur ihn wefentliche Verbefferungen. 

Der Herzog Iohann Wilhelm von Eifenad ſiarb 
1729; mit ibm erlofch diefe Linie und Eiſenach fiel an 
Weimar. Der Ihätigkeitötrieb Ernft Auguſt's fand aber: 
mals reichlihe Nahrung in mannichfaltigen, bier vorzu: 
nehmenden Veränderungen. Aber auch in Streitigkeiten 
verwidelte ihn diefes neue Befisthum, indem der Abt von 
Fulda einige Ämter, Kaltennordbeim und Fiſchberg, bean: 
fpruchte; der Proceß ward vor dem Reichskammergericht 
geführt; der Herzog erlebte defien Beendigung nicht, denn 
die Entiheidung durch einen Vergleich erfolgte erſt 35 
Jahre ipäter, 1764! 

Zur Zheilnahme an dem öfterreichiichen Erbfolgefriege 
ließ fih Ernft Auguft, trog aller Auffoderungen von Sei: 
ten Baierns, nicht bewegen, eingebenf der mislichen 
Folgen feiner frühen Verbindung mit dem Kaifer. Als 
der aachener Friede jenem Kriege ein Ende machte, 1748, 
farb auch in demfelben Jahre Ernſt Auguft, in feinem 
60. Lebensjahre und im 39. feiner Regierung. Seine 
Gemahlin war ein Jahr vor ibm geftorben. Sein un: 
ruhiges Zreiben, feine Liebhabereien für das Militair (er 
bielt zwei Regimenter Garde zu Pferde und zu Fuß, ein 
—— Huſaren, ein Artilleriecorps und ein regulirtes 
Staͤdteregiment), für die Jagd, für das Reiſen und 
Bauen batten feine Finanzen erichöpft, fein Land ent: 
völfert, feine Unterthanen mit Auflagen überlaftet, daher 
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mar feine Regierung, feiner geiftigen Regfamteit, fels 
nem Lande nit —S— : 

Von zwölf aus zwei Ehen erzeugten: Kindern übers 
lebten ihn nur vier: aus erfter Ehe eftine Albertine, 
welche ſich mit dem Fürflen von Schwarzburg-Rubolftabt, 
Johann Friedrich, vermählte, und Bernkarbne Ehriftiane 
Sopbie, dem Grafen Philipp Ernſt von der Lippe: Albers 
diffen verbunden; aus zweiter Ehe Erneftine Augufte 
Sophie, weldhe den Herzog Ernſt Friedrich Karl von 
Hildburghaufen heirathete, und ein Sohn, ft Auguft 
Gonftantin, der ihm in der Regierung folgte. 

b. Ernst August Constantin, Herzog von Sachfens 
Weimar, geb. den 2. Juni 1737, Sohn des Herzogs 
Ernft Auguft und von Sophie Charlotte Albertine, aus 
dem Haufe Brandenburg:Baireuth, gelangte in feinem eilfs 
ten Jahre zur Regierung, 1748, Es erhob fih ein 
Streit über die Vormundſchaft unter den’ Herzogen vom 
Gotha, Coburg und Meiningen, der endlich babin fr 
fchlichtet wurde, daß der Herzog von Gotha, Friebrich IL, 
die Erziehung des jungen Herzogs von Weimar und bie 
Verwaltung ded Fürftenthbums Eifenach übernehmen folle, 
während dem Herzoge von Goburg, Franz Joſias, die 
Regierung Weimars, fowie die Erziehung der jungen Prinz 
zeſſin verbleibe. » 

Der junge Herzog Ernft Auguft Conftantin wurbe 
nad Gotha gebracht, um unter den Augen feines Bors 
mundes erzogen zu werben. In feinem 19. Jahre übers 
nahm er die Regierung felbft, 1756, und vermählte fich 
zwei Monate darauf mit Anna Amalia, der zweiten Toch⸗ 
ter des regierenden Herzogs von Braunfhweig. Sie gab 
ibm im folgenden Sabre, den 3. Sept. 1757, einen 
Sohn, feinen dereinftigen Nachfolger, Karl Auguſt. Die 
eigene Regierung dieſes Fürften war nur von kurzer 
Dauer, doch bemühte er fich, Erfparniffe zu machen; bie 
früher angefauften Schatullengüter wurden wiederum vers 
äußert, Verordnungen erlafjen gegen das Bettelmefen, 
Holzdieberei, Sittenlofigkeit und gegen die Entheiligung 
der Sonn» und Feiertage. Tonkunſt und Kriegswiſſen- 
ſchaften befchäftigten diefen Regenten in feinen Mußeftun- 
den; fein milder, wohlwollender Sinn verhieß feinen Un: 
tertbanen eine gluͤckliche Zukunft, doch ein plöglicher Tod 
raffte ibm in feinem. 21. Lebensjahre hinweg, den 4. Juni 
1758. Seine ausgezeichnete Gemahlin Amalie ward Regentin 
während der Minderjährigkeit ihres Sohnes und erwarb 
ſich ungetheilte Achtung. (Kurzgefaßte Lebensgeſchichte 
der Herzoge zu Sachſen, von Gottfr. Albin de Wette. 
[Weimar 1770.) Geſchichte Ernſt's Auguft. [Erfurt 1749.] 
Galetti's Gefchichte Thüringens. 6. B. [Gotha 1785.]) 

Ernst Friedrich , Herzog zu Sachſen-Coburg, Sohn 
Franz Joſias, der fein Vorgänger war, fam den 16. 
Sept. 1764 — Regierung. Er war feit 1749 vermaͤhlt 
mit Sophia Antoinette, Tochter ded Herzogs Ferbinand 
Albert zu Braunfchweigstüneburg. Das Land war tief 
verfchuldet, gegen 1,261,000 Gulden betrug die Schulden: 
laſt. Zur Regulirung bderfelben ernannte der Kaifer Io: 
fepb II. eine Gommiffion, 1773, und übertrug deren Leitung 
dem Herzoge Ernft von Gotha und dem Prinzen Iofeph 
Friedrich von Hildburghaufen ; DD DEN die Fi⸗ 
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nanzen mislih unb bie Gommiffion beflanb noch immer, 
ald der Herzog Ernft flarb, ‚1799. 

3) t Ludwig I., Herzog von Sachen: Meinin: 
en, geb. 1672, war ber Sohn des Herzogs Bernhard, 
kines Worgängers, und Maria Hebwig's, einer Prinzeffin 
von HeffensDarmftadt. In feinem 34. Jahre fam er zur 

Regierung, 1706, welde er, dem Willen feines Vaters 
gemäß, mit feinen beiden Brüdern, Friedrich Wilhelm 
und Anton Ulrih, gemeinſchaftlich führen follte; doc 
dieſe überließen fie ihm allein. Im Dienfte des Kaiferd 
nahm er Theil an dem fpaniihen Erbfolgefriege und er: 
bielt 1712 den Grab eines Reichd:General:Feld:3eugmei: 
ſters. Bei feinem Tode, 1724, hinterließ er zwei un: 
möündige Söhne, Ernft Ludwig, welcher ihm in der Re: 
gierung folgte, und Karl Friedrich. 

st Ludwig Il., des Vorigen Sohn, Herzog zu 
Schfen: Meiningen; feine Mutter war Dorothea Maria, 
eine Prinzeffin von Sadhfen:Gotha. Seine Oheime, Fried: 
rih Wilhelm und Anton Uri, übernahmen die Bor: 
munbdfchaft; allein 1729 ftarb ihr Muͤndel fchon. 

4) a. Ernst, Herzog von Sachſen-Hildburghauſen, 
der feste Sohn des Herzogs Ernſt des Frommen von 
Gotha, erhielt bei dem am 24. Febr. 1680 gemachten 
—— Hildburghauſen, Heldburg, Cisfeld, 
Veilsdorf und Schalkau auf feinen Antheil und ſtiftete fo 
die Linie Sadfen:Hildburghaufen. Er war geboren zu 
Gotha den 12. Juli 1655, feine Mutter hieß Eliſabeth, 
Prinzeffin von Sachfen:Altenburg, einzige Tochter des 
bafigen Herzogs Johann Philipp. Er vermäblte ſich den 
5. Suni 1683 mit Henriette Sophie, der Zochter des 
Grafen Georg Friedrih von Waldeck. Kriegerifchen Gei: 
ſtes nahm er Zheil an der Befreiung Wiens von der Bes 
lagerung ber Zürfen, 1683, balf die Feſtung Gran in 
Ungarn entfegen und Neubäufel im Sturm erobern. Im 
J. 1685 ließ er ben erften Grundſtein zu feinem Refidenz: 
ſchloß in Hilbburgbaufen legen. Hierauf trat er im nie: 
berländifche Kriegädienfte, war bei der Cinnahme von 
Kaiferöwerth und zeichnete fi durch Tapferkeit in der 
Schlacht bei Fleurus aus, 1690; ja in einem Gefechte 
fam er einft fo ind Gebränge, daß er nur der Gefangen: 
(haft entkam, indem er feinen Gegner, einen franzöfifchen 
Soldaten, niebermadte. Zu Hildburgbaufen ſtiftete er 
ein Gymnafium, 1714 und ftarb an einem Sclagfluffe, 
1715, nad) einer 35jährigen u Seine Gemablin 
war bereitdö 1702 geflorben. Sein Sohn, Emft Fried: 
rih, warb fein Nachfolger. 

b. Ernst Friedrich I,, Herzog zu ‚Hilbburgbaufen, 
geb. den 21, Aug. 1681 zu 4 Sohn der Vorher: 

enannten, warb 1715 ber Nachfolger feines Vaters Ernft. 
& feinem 16. Jahre machte er Reifen nah Holland, 
England und Franfreih, trat dann 1700 in niederlän: 
Difehe Dienfte, ſtand ald Oberfter mit vor Toͤnningen, 
welches die Dänen belagerten, focht ald Gavaleriegeneral 
in dem Treffen am Schellenberge 1705 und bei Hochftäbt, 
wo er einen Schuß durch ben linken Arm erhielt. Im 
3. 1708 ward er faiferl. Generalfelbwachtmeifter, und 
im folgenden Jahre wiederum Generalmajor bei den Hol: 
lindern. Nach feined Vaters Ableben, 1715, übernahm 
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er die Regierung feines kaͤndchens. Die Errichtung einer 


Saline zu Lindenau, in Amte urg, bie Anles 
ung einer neuen Vorſtadt zu Hilbburgbaufen, nad Schleus 
fin en bin, verdankte man feinen Anorbnungen. Im J. 


721 ernannte ihn der Kaifer Karl VI. zum General: 
Feldmarfchallsfieutenant feiner Armee. Doch die Pradt: 
liebe und Verſchwendungsſucht dieſes Fürften überftiegen 
beiweitem die Kräfte feines Beinen Staates, welchen er 
daher überlaftete und in Schulden flürzte. Seit 1704 
war er vermäblt mit Sophie Albertine, inafler Zodter 
bed Grafen Georg Lubwig von Erbach. Neun Kinder 
kamen aus diefer Ehe, wovon jedoch nur zwei Söhne am 
Leben blieben, von denen ber ältefte in ber Regierung 
folgte. Einer franzöfifchsreformirten Gemeinde ließ Her: 
zog Ernſt eine Kirche zu Hildburghaufen erbauen und 
einweiben 1723; das war bie leste feiner Bauunterneb: 
mungen, denn im folgenden Jahre ftarb er den 9. März 
1724, nachdem er neun Jahre regiert hatte. Seine Ge: 
mablin ftarb 1742. 

c. Ernst Friedrich I., Sohn der Vorigen, geb. 
den 17. Dec. 1707, zählte beim Antritte feiner Regierung 
erft 17 Jahre, weshalb felbige feine Mutter, Sophie, bis 
zu feiner Mündigkeit führte. Seine Zljährige Regierung 
iſt arm an nennenswertben Greigniffen oder verbienftlichen 
Beftrebungen im Innern, Er ftarb 1745, feine Gemablin 
Karoline 1758, und hatte feinen Sohn 

d. Ernst Friedrich Karl, zum Nachfolger, 1745 
—1780. Er war geboren ben 10. Juni 1727, trat feine 
Regierung den 13. Aug. 1745 unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter an, und regierte felbitändig feit dem 8. 
Juli 1748. Er war dreimal vermäblt; zuerft mit Luiſe, 
ber Tochter des Königs Ghriftian VI. von Dänemart, 
ben 1. Oct. 1749. Sie flarb den 8. Aug. 1756. Cr 
verband fich in einer zweiten Ehe mit Chriſtiane Sophie 
Charlotte, der Tochter Friedrich Ehriftian’s, des Markgra⸗ 
fen zu Brandenburg:Culmbad, den 20. Jan. 1757; fie 
flarb aber fchon in demfelben Sabre den 8. Oct. Seine 
dritte Gemahlin ward Erneftine Augufta Sophia, Tochter 
Ernft Auguſt's, Herzog von Sachen: Beimar und Eiſenach, 
den 1. Fu 1758. Nur aus biefer Ehe famen zwei 
Töchter und ein Sohn, Friedrich, fpäter fein Nachfolger. 
Diefer Fürft verftand ed nicht, feine mäßigen Einkünfte 
mit feinen zu großen Ausgaben in Einflang zu bringen; 
die Maffe feiner Schulden wuchs dermaßen an, daß 1769 
eine Eaiferlihe Debitcommilfion ernannt werben mußte, 
deren Reitung der verwitweten Herzogin von Weimar, 
Amalie, und dem Prinzen Joſeph Friedrid von Hild— 
burgbaufen, übertragen wurde. Die Anfprüche der Gläus 
biger fanden eine allmälige Befriedigung, zur Beftreitung 
des Hofftaates fegte man eine jäbrlibe Summe fell, die 
Koften der Erziehung der berzoglichen Kinder übernahmen 
die Landftände. Zum Belten feines Landes hatte biefer 
Fürft während feiner 36bjaͤhrigen Regierung nichts gewirkt. 
Er ſtarb den 22. Sept. 1780. (A. Herrmann.) 

Kl. Bon Schwaben. 1) Ernst I, Herzog in 
Schwaben, Sohn des babenbergifhen Grafen Leopold I. 
in Öfterreich, erbielt nach dem Tode Herzogs Hermann IH, 
im 3. 1012 deſſen Herzogtbum durch Verleihung K. 
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's II., feines Verwandten. Er vermählte fi mit 
fela, Zochter Hermann’s IM. von Schwaben, welche 
geajaus mit bem Kaifer verwandt war. Er ftarb den 
1. März yo Mai) 1015, in Folge eined Pfeiles, wel: 
her ihn auf der Jagd durchbohrte. Er wurde zu Wuͤrz⸗ 
burg neben feinem Water Leopold I. begraben. Seine 
Gemahlin Gifela wurde fpäter an K. Konrad II. den Sa: 
lier verehelicht '). 
2) Ernst II, Herzog von Schwaben, trat zwar 
1015 in die Würde feines Vater. Da er aber wegen 
u geringen Alters in ber Regierung nichts leiften konnte, 
o wurde er burch feinen Obeim, GErzbifchof Poppo von 
Trier, ald Vormund und Erzieher vertreten. Erft im 
3. 1024 übernahm er das Herzogthum, und nahm auf 
der Reihöverfammlung zu Kempten unter den Herjogen 
den vierten Pla ein. Da fein Stiefvater, Konrad ber 
Salier, durh die Stimmen der Stände bie teutfche 
Reichökrone erlangt hatte, fo mußte ihm diefe Beförderung 
hoͤchſt erfreulich und vortheilhaft erfcheinen. Er lebte Ans 
fangs in ſchoͤnſter Eintracht mit K. Konrad I; allein 
1025 ließ er fich durch beffen Nebenbubler, Konrad von 
Worms, und durch deffen Gegner, Graf Welfo, verleiten, 
fi von ihm zu trennen, und mit diefen fogar die Waf⸗ 
fen gegen ihn zu ergreifen. Diefer Frevel ging noch, auf 
Fürbitte feiner Mutter Gifela, ftraflod vorüber, indem fie 
die —— traf, daß er den Kaiſer auf dem Zuge 
nach Italien begleiten mußte. Dieſer uͤbertrug ihm, um 
ihn mehr für ſich zu gewinnen, gegen die Geſetze bie 
reichöfreie Abtei Kempten ald Leben; allein der Ig 
entiprach ber Erwartung des Kaiferd nicht. Denn fobald 
ber Graf BWelfo den Sprengel und die Stadt Augsburg 
überfallen batte, wurde Herzog Ernſt I. aus Stalien 
nad Teutſchland zurüdgefendet, um die Ruhe wieder her⸗ 
zuftellen und die Friedensſtoͤrer zu bezähmen. Statt 
deffen fiel er felbit in Elfaß ein, und vertbeilte die Ein: 
Lünfte der Abtei Kempten unter die Ritter, damit fie ihm 
bereitwilligere Hilfe leifteten. Denn Elſaß blieb, obſchon 
es ein Theil des alemannifchen Herzogthumes war, dem 
Könige ſtets anhängig. Unter den Großen dieſes Kandes 
war fogar Graf Hugo von Egesheim, ein Blutöverwand: 
ter des Kaifers, denn Hugo's Großvater, Eberhard IV., 
batte unter andern Kindern auch Adelheid, die Mutter 
K. Konrad's II., gezeugt. Aber ebendiefe Gründe be: 
wogen Herzog Ernft I., weder bad Land, noch die Bur⸗ 
en, noch auch die Befigungen Hugo’s zu fchonen, beffen 
ochter feine Gemahlin war. Vielleicht hatte er wegen 
verfürzter Mitgabe, ober einer andern Beleidigung einen 
befondern Groll gegen feinen Schwiegervater gefaßt. Von 
Elſaß zog er in das anftoßende Burgund jenfeit des Jura⸗ 
gebirged, auf welches er, wegen feiner Großmutter Ger: 
berg, Erbrechte zu haben glaubte, bis in die Stabt So: 
lothurn. Um gegen Angriffe gefichert zu fein, lagerte er 
fih auf einer Inſel, und verfdanzte fi hinter Wall und 
Graben. Manche halten die Petersinfel auf dem Bieler: 


1) Hermann. Contr, et Annal, Saxo ad a. 1012— 1015 
Neugart, Epise. Constant. T. I. P. I. p.3238. Herchenhahn, 
Gefeichte ber Öfterreicher unter ben Babenberger. S. 1—17. 
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fee bei Bienne im Ganton Bern für den Sig, wo auch 
3. 3. Rouffeau geraume Zeit verweilte. Dem Könige 
Rudolf von Burgund war die Freundſchaft des Kaifers 
zu werthvoll, als daß er ſie verlieren mochte. Mit Waf⸗ 
fen wollte er ſich den Abſichten des Herzogs Ernſt IL 
nicht wiberfegen; alfo bot er alle Überredungskünfte auf, 
welche auch wirkten. Diefer zog wirklich mit feinem Heere 
über Bern und Luzern gegen Zürich zurüd‘, lagerte " 
und ließ bie ganze Umgebung ausrauben, befonderd bie 
Abteien Reichenau und St. Gallen. Ald Graf Welfo 
1027 zur Verantwortung nach Ulm gerufen wurde, badhte 
er an nichtö weniger ald an — gegen welche 
die Grafen Friedrich und Ernſt ſich auch kraͤftig erklaͤrten. 
Herzog Ernſt II. aber kam in ſolche Verlegenheit, daß er 
nichts Beſſeres thun zu koͤnnen glaubte, als ſich der 
Gnade des Kaiſers zu unterwerfen. Diefe fiel dahin aus, 
daß er in dad Schloß Gibichenflein an der Saale verwies 
fen wurde. Nach kaum zwei Jahren aber wurde Ernft IL 
auf Bitten feiner Mutter Giſela und feines Bruders 
Heinrih, Königs von Teutſchland, aus dem Schloffe ent: 
laffen, und nicht nur den Alemannen wiedergegeben, fons 
dern auch den 20, Mai 1029 mit dem Herzogthume des 
nördlichen Baierns (Nordgau) begünftigt, und durfte feine 
Würde, wie früher, ausüben. Doc fcheint er zum wirf: 
lichen Beſitze des Nordgaues nicht gefommen zu fein. 
Denn 1030 zu DOflern wurde er auf dem Reichötage zu 
Ingelheim nit nur feines alemannifhen Herzogthumes 
entjegt, fondern auch durch die anmwefenden Bilchöfe von 
ber Theilnahme an ben heil. Sacramenten audgefchloffen, 
weil er fich weigerte, zur Bertilgung des gefährlich 
Feindes von Teutſchland, Wernher's von Coburg, fi 
eiblih zu verbinden. Won fliller Sehnfucht nach Rache 
erfüllt, flüchtete er fi) mit dem Grafen Wernber in die 
Burg Zalkenftein auf dem Schwarzwalde zwiſchen ben 
Baͤchen Wolfach und Kinzing, in deren Nähe auch ihre 
adeligen Anhänger Abdelbert und Iwerin fidy befanden. 
Aus bdiefen Schlupfwinfeln konnte Ernſt II. mit feinen 
Gefährten fichere Ausfälle zur Beraubung der Umgegent 
machen, ohne vom faiferliden Militair gehindert zu wer: 
den. Doch nach entfchöpfter Umgebung wagten fie fich 
auch in entferntere Streden mit dem Entichluffe, zu fies 
en oder zu fterben; aber dad Glück war nicht mehr auf 
hrer Seite. Ernſt II. wurde nämlih vom Grafen Ma: 
negold III. zu Rellenburg, als Commandanten ber kaiſer⸗ 
fihen Truppen, an Klugheit und Mannfchaft weit über: 
troffen. Bei dem Zufammentr beider Gorp8 am HE 
Aug. wurde wechfelfeitig mit größter Wuth, obgleich für 
verſchiedene Zwecke, gefochten, indem ein Theil für Frei: 
heit und Leben — ber andere für Gerechtigkeit und Ruhm 
kaͤmpfte. MNebft vielen gemeinen Soldaten fielen Ernft, 
ernher, Abelbert und Iwerin; aber auch nebft vielen 
ber fiegenben Kaiferlichen ihr Anführer Manegold. Diefer 
wurde im Klofter Reichenau, Ernſt aber in der Domkirche 
zu Gonftanz begraben, nachdem der Biſchof Warmann ihn 
der Kirchengemeinde wieder würdig erflärt hatte. Ernft 


- hinterließ eine einzige Tochter, Ida, ald Erbin feines Vers 


mögend ?). (Jaeck.) 
2) Hermann, Contr, es Annal, Saxo ad a. 1015 — 10%, 
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mehrmals, ſowol lateiniſch ald teutich, iſt 
Der en rer an 

ſchriebenen, Bearbeitung eine lateinifche zum Grunde. 
%. Grimm fagt: „Das Ganze ift wahrfcheinlih aus der 
Dperation einer Übung in der lateinifchen Vers⸗ 
entfianben, der ) eine teutfche Bearbeitung zu 

„was nicht zu überfehen iſt, öfter eine 

Iateinifche Bearbeitung Ddiefes 
iſt fpäter als die angeführte teutfche ; 


sE 
2 


ch 

Unfälle ſich auf gefährliche Reifen begeben, 
vom > Dtto, der ihm dem Leben 
geflanden, wiederum abigt worden. Zuvor niemals 
abgebrudt. Nürnberg und Augsburg. Herzog Ernit ift 
i feine mythiſche Perfon, ald man darunter Natio: 
verficht, deren Thaten im Munde des Volkes 

und Lieb fich fortpflanzen und den Stoff zu 

ichtungen bieten; bier finden wir nur 
maͤrchenhaft biftorifhen Roman: Herzog Ernft felbft, 
eine hiſtoriſche Perfon geweien, ift nur 
hiſtoriſche. Die Dichtung macht ihn zu 
i Stieſſohne des Kaiſers Otto I, von deſſen zweiter 
Gemablin Adelheid, was hiſtoriſch unrichtig iſt. Seine 
Abenteuer, wie fie die Dichtung angibt, zerfallen in zwei 
Zbeile. Im erfien wird berichtet, daß Herzog Ernſt, von 
fänem Stiefoater zum Richter des Reiches ernannt, als 
folder fich viele Feinde gemacht, und daß der Pfalzgraf 
Seinrich vom Rheine es dahin gebracht babe, daß Ernſt 


in feinem Sande mit Krieg überzogen wurde. 
erbitterte Bater feine Vertheidigung nicht einmal 
mollte, fo ritt Ernſt, begleitet von zwei Getreuen, 
Sprier, um Rache an feinem Verleumder zu neh: 


⸗ Germ, ». I, 288. Senkenberg, Sel. jur 
"t böser. III, 257. Falckenstein, Antiq. Nordgav. Il, 22. Neu- 
von, Kaph T.1.P. 1, p. 885 — 341, 


Bande 
— am Belingen in Hrrametern. Odo (Otto) von M 2} 
Das dem Veldeck 


b € 
; in 5660 Berfm, iſt gebrudt in Bür 
"rg 0 mus Dagen’s teutfchen Gedichten des Mittelalters; 
no05. kıa Min’e in beffen Heldenbuch, gebrudt 
un 5.5. Dagın 0 um Primiffer’s Heldenbuch. 


Eccard in den Commentariis de rebus Francis 
orientalis (1, 511) hat die Vermuthung auf ‚de 
Dichter habe die Begebenheit in die Zeit —— worin 
Otto, Philipp und Friedrich II. um die Kaiferkrone fit: 
ten, und dieſem 6 bat man bie Ermordung dei 
Pfalzgrafen Hi auf bie Ermordung Philipp's durh 
Dtto von Wittel gedeutet. Andere haben andere 
Bermuthungen aufgeftellt. Auf das Hiftorifche kommt 
indeß bier wol nichts an, alles dagegen auf die podiide 
Auffaffung. Grimm beftreitet nicht ohne Grund Hay! 
Äußerung, daß unter den erflen Deinrichen und Dttenm 


F 


in einer neuen Nationalpoefie eine jüngere Helbenpeit 
vorgetreten fei, eim meuer Mythus, im welcher Periode 
der Herzog Ernſt ſtehe. „Ein Nationalgedicht ift alleit 
hervorgegangen aus einer Begebenheit, die das 

Volk bewegt bat, indem es ein gemeiniames 
ben und das ganze reiche Sein defielben i 
einfachen Worten und Toͤnen ausgeſprochen hat. Dagenen 


Da man nun aber doch Ernſt's Abenteuer fehr ie 
tereffant gefunden haben muß, diefer erfte Theil aber a 
nicht ift, fo wird das vorzüglich Intereffante wol in m 
zweiten begründet fein. Dies könnte man ſchon bau 
fließen, daß man um diefes Theiles willen das Grit 
mit der Odyſſee verglichen hat, wenn diefe Vergleihun 
fi nicht blos auf dad Materielle bezöge, nämlich auf 
Dan Ernſt's Irrfahrten, bevor er wieder zur Heimit 

e. 


unternimmt mit feinem ſtets treuen Gefährten 
Herzog Wezelo — oder Wezeli, der fonft unter dem Nu 
men deö treuen Wenzel’svortommt, am Ludwig's Heit 
aber in Urkunden als Graf Werinharius — eime Vila: 
fahrt nach Ierufalem. Zu feinem Zuge, wozu ſich we 
andre ihm anfchließen, und der du und di 
Bulgarei nad Gonftantinopel zu Lande geht, wird ı 
von feiner Mutter heimlich unterftugt. In Tonſiantinorel 
wird er von dem Kaifer fehr gut aufgenommen, ja dit 
rüftet ihm eine Flotte aus, die jeboch vom Sturm ji; 
fireut und zerftört wird. Nur Herzog Ernſt mit fein 
a wird erhalten, um die wunderbarften Abenteut 
zu be 
Er kommt zu Agripinen, Menfchen mit Kranid: 


töpfen, mit benen er um eine entführte Prinzeffin Pämpft ; 
an den furdptbaren Magnetberg im Lebermeer, der alle 
Nägel aus den Schiffen zieht, daß man fcheitern muß; 
von biefem wird er mit feinen Gefährten dadurch gerettet, 
daß fie von einem Greifen ſich in deſſen Neſt tragen 
lafjen; er muß nun aber bier bie Greife befiegen. ge 
auf f er auf einem Floffe durch den leuchtenden 5 
funtelberg, von welchem ein abgebrochener Zaden heller 
leuchtet alö zehn Fadeln. Nach diefer Fahrt durch einen 
unterirdifchen Kanal gelangt er zu ben Arimaspen, die 
zur Ein Auge haben, und nachdem er bier die Skiopo— 
den, die nur Einen Fuß baben, mit dem fie fi, wenn 
die Sonne heiß fcheint, bededen, und womit fie auch 
auf dem Meere fo gefchwind huͤpfen, daß Niemand fie er: 
reichen kann; ferner die Panochen, die fo große Obren 
baben, daß bie Lappen bis auf die Erde hängen, und 
endlich Riefen von beinahe zwölf Schuh Länge, nachdem 
er alle dieſe befämpft, kommt er nach Indien, befiegt die 
Kraniche zu Gunften der Pygmaͤen, wendet fich hierauf 
nad Babylon, befiegt den König, wird von diefem nad) 
Serufalem geleitet, und erfämpft bier den Tempelrittern 
Frieden. — Inzwiſchen war der Ruf feiner Abenteuer bis 
in feine Heimat gedrungen, und feine Mutter erflehte für 
ihn durch die Fürften die eihung des Kaifers. Boten 
ben an ihn ab; er fehrt zuruͤck, und wirft fich zu Bam: 
in ber Mitte des Weihnachtöfefte zu den Füßen ſei⸗ 

ned Vaters. 

Alle diefe feltfamen Wundergefhichten find nun aber 
nicht Erfindungen des Dichters, denn auf drei verfchiedes 
nen Wegen fonnte er zu deren Kenntniß gelangen: zu: 
naͤchſt durch Dichter und Gefchichtfchreiber des Elaffiichen 
Alterthums, und beſonders foldyer, welche die Züge Alex⸗ 
ander's barftellten; eine Hauptquelle war aber wol Pfeubos 
Kalliſthenes, wahrſcheinlich ein neugriechiſcher Moͤnch aus 
dem 10. Jahrh. Daß aber auch außerdem Werke der 
alten Litteratur, zum Theil durch die Araber, bekannt 
waren, aus denen man fabelhafte orientaliſche Sagen zie: 
ben konnte, bemeifet ftatt aller andern das Werk des fcho: 
laſtiſchen Philofophen Albertus Magnus von den matürlis 
chen Dingen, wovon ein Auszug ebenfalls zum Volks: 
buche geworben ift. Im diefem aus Ariftoteles, Plinius, 
©olinus u. %., fowie aus arabifhen Schriftftellern ge: 
fammelten Werke finden fih alle Sagen von Wunder: 
menfhen, von magifchen Kräften der Steine, Pflanzen 
u. f. w. Ob orientalifche Dichtungen durch bie Araber 
auch Beiträge dazu geliefert haben, ıft ungewiß; man bat 
aber in mehreren Punkten Ähnlichkeit mit den fabelhaften 
Reifen Sindbad's in Zaufend und einer Nacht gefunden. 
Unzmweifelhafter ift eö wol, daß neuere Reifeberichte ihre 
Beiträge geliefert haben. M. Sprengel in der Gefchichte 
der wichtigften geograpbifchen Entdeckungen zählt wunder: 
bare Ränder und MWeltberichte von Pilgern feit dem Ans 
fange des 8. Jahrh. auf. „Aus ſolchen Berichten, fagt er, 
mwurben fpäter, alö der Geſchmack an romantifchen Fiftio: 
nen allgemeiner ward, Weltberichte zufammengefegt, welche 
in den Klöftern und Univerfitäten bei Tiſch und den ar: 
beitöfreien Winterabenden der Geiftlichen zur Erholung 
vorgelefen wurden. Man nannte fie mirabilia mundi, 


mb biefe Uberſchrift ward ein fo beliebter Mobetitel, daß 
man fogar Handichriften von Solin's Polybiftor 
demfelben findet, und bie erften Laͤnderbeſchreiber, wie 
Marco Polo und Mandeville, keinen andern zu wählen 
pflegten.” Daß man aus den Berichten der Kreisfahrer 
viele Nachrichten dazu erhielt, iſt nicht zu beytoeifeln. 
Man erhielt mündliche Nachrichten von den Orientaleh, 
die fich zum Theil auf deren heilige Schriften gründeten, 
und aus bdiefen brachte man nicht blos die Sagen von 
den Feen nah Europa, fonbern auch andere Wunder— 
berichte. 

Solche Quellen waren alfo den Dichtern zubangbar, 
um daraus orientalifChe Sagen für den Deeident zu ſcho— 
pfen, und wie man baraus geichöpft bat, beweifen die 
Abenteuer Heinrichs des Löwen, Apollonius’ von Tyrland, 
die Reifen deö Brandanus u. a. Eigne Erfindungsfraft 
beburfte ed dazu wenig; das Wunderbare, großentheils 
geglaubt, hatte Reiz genug für fih. Das Gedicht vom 
Herzog Ernft bleibt aber für uns dadurch merkwürdig, 
weil ed die damalige poetifche Geographie des Orients treu 
daritellt, wie wir fie nicht blos in Gedichten, fondern aud 
in Reifebefchreibungen (Schiltberger, Montevilla) wieder: 
finden (v. Hagen’sund Büjhıng's Kitterar. Grundriß 
der Gefchichte der teutichen Poeſie. S. 181 io. J. 
Grimm’s Rec. der Einleitung zum Herzog Ernit vor 
v. db. Hagen in der genannten Ausgabe, in den Heidelb. 
Jahrb. 1809. Heft 13. ©. 210 fa. Docen, Altd. 
Mufeum 1. 250. Lahmann’s Auswahl ©. IV, Gdr: 
res, Die teutſchen Volksbucher ©. 83 fo. Bonter: 
wed, Gefchichte der Poefie und Berediamkeit. Bv. 9. 
©. 152. fg. 247. Roſenkranz, Geſchichte der teutſchen 
Poefie im Mittelalter. &. 373 fgg. Gervinus, Ge 
ſchichte der poetiſchen Nationallitteratur ber Teutſchen 
1. 224 fag. I. 239.) (A.) 

ERNST (Pfochologie) bezeichnet Überhaupt ein ge: 
wiffes Verfahren, eine Haltumg, Stimmung und Richtung 
bed menfchlichen Geiftes in feinen verfchtedenen Grund 
tbätigkeiten des Erkennens, Füblens und Handelns. Im 
Beziehung auf dad Erfenntnißvermögen drüdt 
Ernit die Wahrheit einer Vorftellung, die Übereinſtim⸗ 
mung bed gebraudhten Ausdrucks derfelben mit ihrem Ge: 
genftande, ihrem Inhalte oder ihrer Abficht aus, im Ge- 
genfage der Verftellumg, Täufchung, Parodie, bes bloßen 
Scherzes, Spaßed, fo 3.3. in den Redensarten: es iſt 
mein Ernſt; aus Scherz; wird oft Ernft; etwas für 
Ernft aufnehmen; er macht Ernft daraus; ed wird Emft. 
So unterſchied fon der frühere Sprachgebrauch bie rit- 
terlichen Kämpfe oder Turniere nah Ernft und Schimpf; 
je nachdem es dabei auf Berwundung, Zöbtung des Geg- 
ners abgefehen war, oder nicht; woraus burch eine Synek⸗ 
doche „Ernſt“ die Bedeutung eined wahren Kampfes, auf 
Leben und Tod, erhielt. In ähnlichem Sinme bei Schiller 
im Zell (Act 3. Scene 3), wo Geßler bem Zell die Auf: 
gabe ftellt, den Apfel vom Kopf feines Knaben zu fchie: 
= und Zell fagt: „das könnt Ihr im Ernft von einem 

ater nicht begehren;“ fomwie ſpaͤter Bertha: „Scherzt 
nit, o Herr u. f. w.,“ worauf Geßler erwiebert: „Wer 
fagt Euch, daß ich fcherze?” und alsdann Rudolf ber 


ERNST — 


— „Gott, das wird ernſthaft!“ Ebenſo ſagt 
vethe (Gefpräche mit Edermann II, 202) vom Grafen 
Platen: „nachdem er im“ „romantifdhen Öbipus „bie 
tragifchen Motive parobiftifch gebraucht hat, wie will 
er jest noch in allem Ernft eine Tragödie machen ?’ 
Es kann übrigens ber Ernft auch fich in der Form des 
Scherzed verbergen, wie dieſes ja häufig im Leben felbft 
(man benfe nur 3. B. an bie ehemaligen Hofnarren, 
bie ben rg der Erbe fo mande ernfte Wahrheit 
and Herz zu legen verftanben), mebr aber in ber 
Poeſie vorfommt, namentlih in ber Form ber fogen, 
Ironie und bed Humors, worauf auch eine ie 
von Goethe hindeutet '). — Im Gefühlsleben bezeichnet 
Ernft die Stimmung des Gemüths, welche aus einer 
Betrachtung oder Erwägung ber verfchiedenen Lebensver⸗ 
hältniffe und ihrer Bergleihung mit beftimmten, befonders 
höheren Lebenszwecken m t; insbefonbere in fofern in 
diefer Stimmung fi) das Nichtbefriedigtfein oder Unlufts 
fühlen in Bezug auf den gegenwärtigen Lebenszweck 
ausfpricht, im Öegenfat gegen bad Gefühl oder die Stim: 
mung ber Heiterkeit, Froͤhlichkeit, Luftigkeit und dergleichen 
mehr, die aus dem momentanen Wohlbefinden hervorgeht. 
ierher gehören die Redensarten: in ernfler Stimmung 
ein; er bat einen ernfihaften Charakter; dieſe Erfah: 
rung macht ihn ernft c. So aud in bem befannten 
Audfpruche Schillers: „Ernft ift das Leben, heiter bie 
Kunft,” indem darin angedeutet ift, daß im wirklichen 
Leben bie Beachtung ober Erftrebung der gegebenen es 
benszwecke den Geift (der ſich dadurch im feiner Freiheit 
und Selbftthätigkeit gehemmt fühlt, ſowie dabei der Uns 
volllommenheit alles Irdifchen, der Unangemeffenheit alles 
Realen im Vergleich mit der Idee oder dem Idealen bes 
mußt wird) in die Stimmung einer gewilfen Traurigkeit, 
Unzufriedenheit verfegen; mogegen die Kunft durch bie 
Spiele der Phantafie, die und das Ideale oder Vollkom⸗ 
mene vormalt, nothwendig die entgegengefegte Stimmung 
veranlaßt; wofür ſich ebenfalls einige Goethe’fche Verſe als 
Gommentar jener zwei Hauptgebanfen anführen laſſen ?). 
Im Thatvermögen bejeihnet Ernft die entichies 
bene Richtung, den höhern Grad der Anftrengung ber 
Kräfte, um einen gewiffen Zweck zu erreichen, in welcher 
Beziehung es mit den Ausbrüden: Eifer, Emfigfeit, 
Strenge, verwandt ift’). Eo in Goethe's Wort: 





1) „Wenn ich ben Scherz will ernfihaft nehmen, 
&o foll mid) Riemand drum befchämen ; 
Und wenn id den Ernft will ſcherzhaft treiben, 
&o werd’ ich immer Derfelbe bleiben,’ 
2) Rämlidy für den erften Sag („ernſt ift das Beben"): 
Die Welt ift nicht aus Brei und Muß gefchaffen 
Drum haltet euch nicht für Schlaraffen. — 
Harte Biffen gibt's au kauen; 
Wir müffen erwuͤrgen, ober fie verbauen.’ 
Und für den zweiten: 
„Bas im Leben und verbrießt, 
Man im Bilde germ genießt." 
3) Den genauern Unterfchieb zwiſchen die ſen Begriffen] und 
„Ernſt“ findet man erörtert in Eberbarb:Maaf:-Gruber’s 
Synonymik u. d. W. Ernſt. 2. ®b. ©. 295. 1826, 


304 — 


Areibet dech Alles mit Ernft und Liche, bie beiben 
Steben dem Teutſchen fo ſchoͤn, den adj! fo Wieles entſtellt!“ 


Denn dem teutfchen Charakter entſpricht nicht das 
Dberflächliche, Leichtfertige, fondern nur das Gebdiegene, 
immer tiefer Eindringende, unermüblich nach Bervolllomms 
nung Strebende. Hierauf deutet auch der ſchon oben ans 
geführte dltere Sprachgebrauch dieſes Worts zur Bezeichs 
nung von Kämpfen oder Turnieren, im Gegenfas zu den 
Kämpfen zum „Schimpf,“ d.i. zur Luft, wobei nicht mit 
fharfen Baffen, wie bei jenen, fondern mit ſtumpfge⸗ 
fchliffenen abgerandeten Schwertern, flumpfen ganzen und 
Turnierkolben, gefochten warb *); ferner die richtige Ety⸗ 
mologie defjelben von dem, vom altteutfchen aeran, ars 
beiten, abgeleiteten ärnen (angelfädhf. earnan, earnjan, 
verbienen, erwerben, verwandt mit bem griechifchen kpvoue:, 
ich nehme, und dem lateinifchen arare, welches beim Ei: 
cero auch „ärnten“ bedeutet, wovon unfer Ärnten oder 
Ernten (f. d. W.), ſodaß der Grundbegriff von „Ernſt“ 
Arbeit if. Eine andere Ableitung diefed Wortes ift aus 
eifen, brennen (wovon ais, er — f. Eifen und Ey — 
dann der Begriff Entbrennung, Hite, als natürliche 
Grundbegriffe zu Streit, Kampf, wie benn angelſaͤchſ. 
irre Zorn heißt); auch haben Wachler und Stofh und 
Adolf Wagner (Bailey Wörterbuch sub earnest) des⸗ 
halb die jegige Bedeutung von Ernſt aus der ältern, wos 
nah es foviel ald Kampf bebeutet, ableiten wollen, 
woflır auch * anzuführen waͤre. Allein „ernſt“ hat ein 
kurzes e, während dad von eisen kommende er ein 
langes e hat. Diefe Etymologie ift daher falfch. Vergl. 
8. Shwend, Wörterbuch d. d. Spr. 1834. ©. 173, fers 
ner Adelung f. d. W. Ernft, und ei hehe rus 
bera.a.D.— „Ermft” bezeichnet auch die höhere Lebens = 
und Weltanficht überhaupt. 3. B. wie F. H. Jacobi an 
Jean Paul fchrieb’), daß alle Dichtung einem tiefern 
Ernſt unterworfen fein müffe und ihn fragte, worauf 
geht in Dir unverwandt Dein Ernft? und Sean Paul: 
Auf Deine Frage, was denn mein Ernſt hinter der Dichs 
tung ift? antworteih: „Deiner! — Mein Ernft ift das 
überirbifche bededte Reich, das fogar der hiefigen Nichtigs 
keit fi) noch unterbaut, dad Meich der Gottheit, der Uns 
fterblichfeit und der Kraft.” Ernft bat endlich oft auch 
die Bedeutung von Ernfthaftigfeit, d. b. der aͤußer— 
lich erfennbaren Darlegung von Zeichen der ernften Ges 
müthsftimmung. In fofern diefe häufig bloße Affectation, 
alfo fein wahrer ft ift, gilt von ihr jene Definition 
Sterne’s (Tristram Shandy I. ch. 11) von der Vo: 
rit „aus Unverftand meinte, fie verdiene mit goldenen 
Buchſtaben gefchrieben zu werden: „die Ernſthaftig— 
feit ift ein geheimnißvolles Betragen des Körpers, um 
bie Fehler der Seele zuzubeden.” (K. H. Scheidier.) 


‚ ERNST (Simon Peter), hat ſich vorzüglich vers 
bient ‚gemacht durch feine Bearbeitung der limburg’fchen 
Geſchichte. Sohn eines gefchidten Advocaten, der zugleich 
das Amt eines Maire zu Aubel, in der Graffchaft Dat, 


4) Bieth's Encykl. d. Beibesüb, I, 288. 


5) F. H. Ja⸗ 
cobi’s Briefwechſel. 1827. 2. Bd. ©. 308, 314, * 


ERNST 


bem, befleibete, war er zu Aubel, ben 6. Aug. 1744 ge: 
boren. Er erlernte die Elemente ber lateinifchen Sprache 
bei dem Pfarrer zu Eis, befuchte zu Mainz bie fieben 
Schulen und ließ fi in feinem 19. Jahre als Novize 
in ber Abtei Klofterrade, regulirter Chorherren ©. Aus 
guftini, einkleiven. Grabuirt auf ber Univerfität Löwen 
und ector der Theologie und der h. Schrift in feinem 
Kofler, hat er in dieſer Stellung Erfprießliches gewirkt. 
Biele feiner jüngern Mitbrüber verdankten ihm ihre ganze 
wiſſenſchaftliche Bildung; die Kloſterbibliothek erhielt durch 
ihn eine verbefferte Einrichtung und bedeutenden Zuwachs. 
Es kamen aber bie Zeiten von Joſeph's Il. Reformen. 
Ernft mag von Haufe aus günftig für fie geflimmt ges 
wefen fein, denn fein Water war ein Schüler des Kano» 
niften van Eipen gewefen; allein Joſeph I. foderte nicht 
nur bie Kirche, fonden auch dad Volk der Niederlande 
beraus, und Ernſt beeilte fich, in die Reihen feiner Geg: 
ner einzutreten. Er fchrieb zuerft die von ber brüffeler 
Akademie gekroͤnte Differtation: Vers quel temps les 
—— commencerent-ils a faire partie des 
Etats de Brabant? Quels furent ces ecclesiastiques 
et quelles ont et@ les causes de leur admission, 
(Brüssel, 1783. 4) Sodann anonym: Observations 
historiques et eritiques sur la pretendue @poque de 
ladmission des ecclesiastiques aux etats de Bra- 
bant, vers l’an 1383. (Mastricht 1786. 4.) ©. 78. 
— Histoire abregee du tiers-etat de Brabant, (Mas- 
tricht 1788.) — Ordines, apud Brabantos eiusdem 
cum eorum principibus esse aetatis, «demonstrat, 
(Mastricht 1788) ©. 52. — Examen impartial des 
observations sur la constitution primitive et origi- 
naire des trois etats de Brabant, publie —— la so- 
ciete des amis du bien public. (Brüssel [Mastricht] 
1791.) S. 90, anonym. — Le masque limburgeois se 
leve. (Anonym, Lüttich 1791, 4.) — Aber es befland 
in dem Gapitel eine mächtige Partei, die, wie die Pro: 
vinz Limburg überhaupt, der brabantiihen Revolution 
ungeneigt; dieſe Partei nahm Ürgernig an des Lectors 
Richtung und trieb ihn mach zmölfjähriger Dienflzeit bins 
aus auf die Pfarrei Afden, bei Herzogenrade, Won dort 
aus fchrieb Emft, anonym, Observations sur linstruc- 
tion en forme de catechisme, publices par le pro- 
fesseur Eulogius Schneider ä Bonn, par un ami de 
la verite. (Cöln 1791.) ©. 98. Aber er grollte auch 
den Brüdern in Kloſterrade, und diefer Groll zumal 
fcheint ihn der von den Franzofen eingeführten, neuen 
Drbnung der Dinge befreundet zu haben. Wieder trat 
er als polemiſcher Schriftjteller in die Schranten, in ber 
unglüdiihen Abficht, den von Papſt und Kirche geächtes 
ten Prieſtereid, der zunächft die Entwuͤrdigung der Pries 
ſterſchaft bezweckte, zu rechtfertigen. Es erſchienen von 
ihm, fämmtlih anonym: Observations sur la deelara- 
tion exigee des ministres des cultes (diefer einzige 
Ausdruck verräth, wie befangen der Schreiber in den 
Zhorheiten jener Zeit geweſen), en vertu de la loi du 
7. vendemiaire an IV. (Mastricht 1797) S. 44. — 
Apologie des ministres des cultes, qui ont prete la 
declaration exigee par la loi du 7. vendemiaire an 
A. Eucytl. d. W. u. 8. Erfie Section. XXXVII. 
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IV. (Mastricht 1797.) — Entretien d'un curé et 
d’un laique sur la question: Est-il permis d’assis- 
ter aux messes des prötres assermentes ? (Mastricht 
1797.) ©. 33, — Examen de la seconde lettre du 
jurisconsulte frangais au ci-devant notaire des Pays- 
Bas, sur la communication, en fait de religion, 
avec les prötres, qui ont pröt€ serment de haine à 
la royaute, (Mastricht) ©. 54. — Riflexions sur 
la lettre de M. l’archevöque de Malines, relative- 
ment au serment exige des ecelesiastiques. (Lüttich 
1797. 12.) — Pensces diverses d’un bon et france 
catholique, A l'ocension du bref de N.S.P., le pape 
à larchev&que de Malines, sur le serment de haine 
à la royaute. (Mastricht 1799.) ©. 78, — Rellexions 
sur le decret de Rome et la deeision de quelques 
evöques, relativement au serment de haine. (Mas- 
tricht 1799). — Encore un mot sur le serment de 
haine ä la royaute. (Antwerpen [Mastricht) 1800.) 
©. 56. — Trois lettres d'un homme à trois grand- 
vicaires, pour les prötres nommes fideles, rdlative- 
ment au serment de haine etc, (Mastricht 1800). 
— La mauvaise foi devoilee, ou reponse aux bro- 
chures intutildes: Notice sur l’abbe Sicard, et de- 
fense legitime etc., relatives au serment de haine, 
(Mastricht 1800.) ©. 76. — Reflexions pacifiques 
et catholiques sur linstruction importante r&lative- 
ment au serment de haine. (Mastricht 1800) ©. 70. 
— Le triomphe de la verite, ou le serment de 
haine a la royaute justifi€ par un bref de N.S. P. 
le pape Pie VI. et par le * legislatif. (Brüssel 
[Mastrieht] 1800) ©. 56. — serment de haine 
et le schisme consideres dans une lettre de M. le 
nonce de Cologne, du 2. janvier 1801 à quelques 
prötres assermentes en Europe. (1801.) ©. 31. 
Das Goncordat, indem ed den Eidesleiftern Unrecht gab, 
gebot zugleich den Theologen der Regierung Stillſchwei— 
en, und Ernft fand Zeit, ſich wieber feinen Lieblingds 
Aubien hinzugeben, die ihm felbft ehrenvoller, der Welt 
nüßlicher fein fonnten. Nur eimmal bat er noch ben 
theologifchen Gircus betreten, in den Observations pa- 
eifiques sur quelques eerits anonymes, diriges contre 
le catechisme a l'usage de toutes les eglises de 
l’empire francais, Wie eö fcheint, fchrieb er Diefe Apo: 
logie auf Antrieb des Cultusminiſters Vortalis; dem wurde 
die Handſchrift zugefendet und in deſſen Gartons ift fie 
verfhwunden, der Welt und dem Autor zu gleichem 
Bortheil. Bon dem an befchäftigte ſich Ernjt nur mehr 
mit biftorifchen Unterfuchungen. Im 3. 1806 erfchien zu 
Luͤttich ſein Tablcau historique et chronologique des 
suflragants ou eoeväques de Liege, ©. 355. Das 
Supplement à P’histoire du pays de Liege (1823) 
unterfcheidet ſich hiervon nur durch das veränderte Titel⸗ 
blatt und durch eine Zugabe von 54 Seiten, enthaltend 
die ebenfalls 1806 gedrudte Notice historique sur le 
chäteau et les anciens Seigneurs d’Argenteau, Im 
J. 1816 erſchien eine Abhandlung Des comtes de Dur- 
buy et la Roche, aux XI. et XH. siecle. (Lüttich) 
©. 24, Diefe Abhandlung, mit Sharan. Sollen und 
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ber Reihenfolge ber Herren von Kuyk, Daelhem, Duras 
und Glermont vermehrt, befindet fih auch in den Me- 
moires de l’acad&mie de Bruxelles. Fuͤr den Art de 
verifier les dates hat Ernft eine gute Zahl von Art. 
geliefert, ald die Grafen von Löwen, dad Haus Limburg, 
die Herren von Heinsberg und Valkenburg, die Grafen 
von Berg, Juͤlich, Mark, Cleve, Geldern. Aber fein 
Hauptwerk herauszugeben follte ihm nicht vergönnt fein; 
mancherlei Hindernifje festen fi) dem entgegen, obgleid) 
der Bericht des Inftituts von Franfreih (1810) dem 
Kaifer vorgelegt, verdiented Lob dieſer Arbeit fpendet. 
Später und nad) des Verfaſſers Tod ift mehre Male bie 
Rede von deren Herausgabe gemefen. Der v. Reiffen⸗ 
berg berichtet: „En 1828 le gouvernement des Pays- 
Bas et les administrateurs de l’imprimerie normale 
nous avaient invite & revoir(!) et A publier l’histoire 
de Limbourg. La revolution de 1830 s’opposa à ce 
dessein que nous r&primes avec le libraire Lacrosse 
en 1834; mais il ne parut qu’un prospectus de cet 
ouvrage oü il y a plus de savoir que de talent, 
plus de labeur que d’idees.“ Soviel talent und ldées 
betrifft, müffen wir und wol bie Freiheit nehmen, ben 
Herrn von Reiffenberg an Sancho's Spruͤchwort zu ers 
innern: „pues no se ha de mentar la soga en casa 
del ahorcado.* Mad er fo wenig, ald ber Berfaffer, 
erreichen fonnte, das hat ein Anvermandter von Herrn 
Ernft bewerkſtelligt. Durch deffen Bemuͤhung befisen wir 
endlich die Histoire de Limbourg, suivie de celle 
des comtes de Daölhem et de Fauquemont, des an- 
nales de l’abbaye de Rolduc, par M. S. P, Ernst, 
eure d’Afden, ancien chanoine de Rolduc, l’un des 
auteurs de l’art de verifier les dates. Publiee avec 
notes et appendices et precddde de la vie de l’au- 
teur, par M. Eduard Lavalleye, agrege à l’univer- 
site de Liege. (Liege, Collardin). T. 1. 1837. p. 416 
u. 18. t. II. 1838. p. 365 u. 15, t. II. 1839, p. 436 
u. 31. t. IV. 1839, p, 583. t. V. 1840. p. 329. Ob 
der 6. Band bereits erſchienen, vermögen wir nicht zu 
fagen. Er wird vermuthlih die für den 1. Band vers 
beißene Lebensgeſchichte von Ernſt, dann die Zeiten ber 
Öfterreichifchen Herrfchaft in Limburg, von dem Heraus: 
geber bearbeitet, enthalten. Wenn es nicht zu fpät, moͤch⸗ 
ten wir für den legten Theil der Aufgabe mögliche Kürze 
anrathen. Denn Hiftorie fcheint des Herrn Lavalleye 
Fach gar nicht zu fein, fonft würde er uns mit Manchem 
verichont haben, fo keineswegs dem literarifchen Rufe 
feines Oheims angemeffen. Dahin rechnen wir vorzüglich 
die Beilagen, mie z. B. bie dürftige Abhandlung von 
den Grafen von Hochftaden und Daelhem, Bd. 5, die 
Chronologie historique des sires de Wildenberg, 
Bd. 3, ©. 427, eine wunderlihe Zufammenfegung von 
Misgriffen und Verwechslungen, endlih und zumal in 
demfelben Bande, die Petite dissertation sur la liste 
des chanoines de la Cathedrale de S.-Lambert A 
Liege en 1131. Iſt e8 wol möglich, zu verfennen, daß 
diefe Lifte fabrieirt wurde, um dad Domcapitel zu Luͤt⸗ 
tich gegen den Vorwurf, es fei weniger vornehm ald bie 
rheimſchen Domcapitel, zu rechtfertigen? Auch in dem 
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uptcorpus hätten ber Abkürzungen viele flattfinben 

nnen; gibt doch Herr Ernft, ©. 326—340, des dritten 
Bandes, eine umftändlidye Beichreibung der Schlacht von 
Bouvines. Ebenfo überflüffig wäre vielleicht alles, was 
Bd. 1. von ©. 143 an, über den Zuftand der Provinz 
u ben Zeiten der Sündfluth, der Gallier, Römer und 
Franten gefagt. Damit ift es beinahe Herrn Emft er 
gangen, wie einem Herm Janitſch in feiner Gefchichte 
ber Entftehung und des Wachsthums der teutfch.öfterreis 
chiſchen Monarchie, deren 5. Band bis zu dem Tode bed 
Kaiferd Marcus Aurelius reicht. Indeffen darf man nicht 
überfehen, dad Ernit für Franzoſen, alio für Leute fchrieb, 
bie von germanifchen Zuftänden nichts wiſſen, daß er 
felbft ein Flamänder, wodurch mande wunderliche An: 
ſicht über germanifhe Stämme und Mundarten erflärbar 
wird. Der eigentlichen limburg'ſchen Gefchichte können 
wir indeſſen dad Zeugniß nicht verfagen, daß fie eine 
ungemein fleißige und vollftändige Arbeit, dergleichen eine 
nieberländiiche Provinz eine ähnliche aufzumeilen bat, und 
daß durch fie eine bedeutende Lüde in der Kenntniß des 
ripuariſchen Franfens ausgefüllt wird. Diefem Verdienſte 
gegenüber fchwindet beinahe der Vorwurf, daß Ernſt ge 
dehnt, matt und farblos fchreibt, in dem von jeher übel 
berüchtigten beigifhen Franzöfih. Man wird fih er 
innern, daß in den Zeiten des Kaiſerthums der Ausruf: 
Monsieur est Francais — de Bruxelles! als eine Be 
leidigung galt, die einzig durch Blut zu fühnen. Außer 
der limburg’ihen Geſchichte hat Ernſt Abhandlungen über 
bie Grafen von Ardenne und von Hennegau, wie auch 
über bie Herzoge von Lothringen, dann einen fehr reich: 
baltigen Codex diplomaticus in der Handſchrift hinter: 
laffen. Seine legte Arbeit, die Gefchichte ded Haufes 
Salm:Reifferfceid, 36 Bogen flarf, trägt einigermaßen die 
Schuld an feinem Tode. Der Fürft von Salm: Dot, 
für den fie gefchrieben, wollte ſich ihrer ald eines Weg: 
weiferd bedienen, zu Anfertigung der feinen Prunffaal zu 
Dyk zierenden Gemälde, und hatte deshalb dem Autor 
eine beftimmte, kurze Frift für die Ablieferung der Arbeit 
fegen müffen. Die neue Anftrengung, fich gefellend den 
Folgen der vieljährigen figenden Lebensart, erzeugte ein 
Nervenfieber, das allgemach im ein fchleichendes Fieber, 
endlich in Bruftwafferjucht überging, und am 11. Der. 
1817, Abends neun Uhr, erlag der Patient einem Stid: 
fluffe. Seine foftbare Bibliothek hat er dem Seminarium 
zu Lüttich, der Kaplanei zu Afden 600, der Küfterei 
600, den Armen 1000 Rthir. vermacht. Der Betrag 
der Wohlthaten, die er in den 31 Jahren feiner Mirk: 
famfeit den armen Pfarrfindern fpendete, reiht an das 
Unglaublide, das Pfarrhaus hat er mit einem Aufwande 
von beinahe 4000 Rthirn. neu erbaut, eine nicht minder 
anfehnlihe Summe an die Kirche verwendet. Bon feinen 
Freunden wollen wir einzig ben gelehrten Benedictiner Dom 
Brial, ben Baron van Spaen und den Bilhof Nelis 
von Antwerpen nennen. Auch der Biſchof Zäpfel von 
Luͤttich ſchenkte ihm fein volles Vertrauen. Nie wurde 
eine deſſen Bisthum einbezirkte, teutſche Pfarrei vergeben, 
ohne daß Ernft feine Meinung um den Gandidaten hätte 
abgeben muͤſſen. Der beſcheidene Pfarrherr hat zumal in 
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biefer Beziehung des Guten viel getban, und wird bad 
ihm gefchenkte Vertrauen zum Beweiſe, daß er vollfläns 
dig die Srrthümer einer frübern Zeit eingefehen hatte. 
Ein anderer Beweis wirb fi darin finden, daß er das 
ihm zugedachte Generalvicariat zu Lüttich beharrlich ab» 
lehnte. Des Geſchichtſchreibers älterer Bruder, Melchior, 
ftarb ald Oberpfarrer zu Wankum, im Geldernichen, ben 
18, Sept. 1817, der jüngere, Leonhard, ehemaliger Ges 
neral:Empfänger des limburgifchen Landes, mag der Bar 
ter des vormaligen belgiſchen Juſtizminiſters fein, der im 
Sommer 1841, wie er faum die Wafferheilanftalt zu 
Boppard betreten, ftatt ber gebofften Genefung feinen Tod 
fand. Im J. 1818 erfhien zu Aachen, S. 26: Kurze 
Biographie des verfiorbenen 5 Simon Ernſt, Pfar—⸗ 
rers zu Afden, bei —— Mitglieds der koͤnig⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Bruͤſſel. Ein ſehr 
unverdautes, laͤppiſches Machwerk. (v. Stramberg.) 
Ernst Johann, ** von Kurland, ſ. Biron. 
ERNSTBRUNN. 1) Eine dem Fuͤrſten Heinrich 
LXIV. von Reuß:-Köftrig gebörige Herrihaft im V. U. 
M. B. des Erjberzogthums Sſterreich unter der Ens, in 
mebr ald hügeliger Gegend gelegen, mit einem Land⸗ 
gerichte, welche den Titel einer Baronie führt und mit 
ber Herricaft Klement verbunden ifl. Zu biefer Herr: 
fchaft, deren Boden zum Theil fandig, im Ganzen nur 
mittelmäßig ift, gehören außer dem Markte gleiches Nas 
mend zwölf Dörfer mit 3968 Einwohnern, einem Grund⸗ 
flande von 8360 Joh. 572 DK. Aderlanded, 1500 Zoch. 
Maldungen, 848 Joch, 1451 OK. Wiefengründen und 
330 Ju. 441 OKI. Weingärten und einem Viehftand von 
369 Pferden, 723 Küben und 2533 Schafen. 2) Ein 
zur Herrſchaft gleiches Namens gehörige, von dem Markte 
eine halbe Stunde entfernted, auf einem von drei 
Seiten freiftehenden Felfen liegendes Schloß (34° 0 36” 
öftt.&, — 48° 32’ 38” nördl. Br.), zu welchem eine fchöne 
Allee von Linden und Pappeln führt. Es ift dieſes alter: 
thuͤmliche Schloß von ſchoͤnen Gartenanlagen in englifchem 
Geſchmacke, mit mehren intereffanten Partien und Denk: 
mälern umgeben, in feinem Innern burd eine hübfche 
Schloßkapelle, unter welcher die ehemalige fürftliche Gruft 
angebracht ift, eine Peine Sammlung von Mineralien 
und Berfleinerungen, einen großen, durch feinen kunſt⸗ 
reihen Plafond ausgezeichneten Saal, und eine Reihe 
ſchoͤner Zimmer geſchmuͤckt, und in ber Nähe terraffen: 
förmig angelegter Obft» und Küchengärten mit Treib⸗ 
häufern und meitläufiger Wirtbfhaftögebäude gelegen, 
welche mit den auögebreiteten Baumpflanzungen verbun: 
den zur Werfhönerung ber genen Umgebungen bes 
Schloſſes viel beitragen. 3) Ein zur Herrfchaft gleiches 
Namens geböriger, fonft auch Ehrensbrunn, in früherer 
Zeit Ebersprunn genannter Marftfleden, in bemfelben 
Lande und Kreife, in einem freundlichen Thale, am Fuße 
des GErnftbrunner : Waldes und deö Semmelberges, nord» 
öftlich von Stoderau gelegen, mit 122 Häufern, 821 
teutſchen Einwohnern, welhe von Wein: und Felbbau 
leben, einer alten fatholifchen Pfarre von (1829) 1450 
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Seelen, welche zum Defanate außer bem langen Thale 
des wiener Erzbisthums gehört, unter dem Patronate der 
Ortsobrigkeit fteht, und von vier Prieftern verfehen wird, 
einer Fatholifchen Kirche, die ein ſtark befuchtes Gnaden⸗ 
bild, mehre gute Altarblätter und interefjante Grabmäler 
enthält, einer Hauptichule mit drei lateinifchen Claſſen, 
einer berrfchaftlihen Schäferei, zwei Gafthäufern, beſuch— 
ten Pferd» und Jabrmärkten, einer Apotheke, einem Wund: 
arzte, und zwei Kal: und Biegelbrennereien. 4) Eine 
bei dem Dorfe Ehriftianberg gelegene, zur fürftlich ſchwar⸗ 
zenbergifchen Herrſchaft Krumau untertbänige bedeutende 
Glashütte im bubweifer Kreiſe Boͤhmens, welche Hohl:, 
Tafel: und raffinirte Glaswaaren erzeugt. 

(G. F. Schreiner.) 

ERNSTFEUER ift ber Name derjenigen Art von 
Kunftfeuern, die blos für dem Kriegsgebrauch beflimmt 
find, um den Feind zu befdhädigen oder feine Bauwerke 
durch Feuer zu zerftören. Die erfte und einfachfte Art 
berfelben find die Stüdpatronen ober Cartouchen, d. h. 
die Ladungen für dad grobe Gefhüs: Kanonen und Haus 
bigen. Für die Mörfer hängt die Menge des dazu nö: 
tbigen Pulverd von den Localumfländen des Gebrauchs 
ab, und muß bemfelben angemeffen jedes Mal befonders 
beflimmt und abgewogen werben. 

Die Feldlabungen der Kanonen werben allgemein 
in einen Sad von wollenem Zeuge, Serge, Etamin 
oder Flanell gefaßt, die nad einem Mufter von Blech, 
Holz oder Garton zugefchnitten und mit ungefärbter Seide 
nad) ber hintern Form ber Seele (je nachdem fie als ein 
— oder als Segment eines Cylinders ausgebohrt 
iſt) genaͤhet und vor der Füllung umgewendet, daß die 
Naht einwärtd auf das Pulver kommt. Letzteres, bad nach 
ber Stärke der feftgefeßten Ladungen abgemogen und in 
einzelne Mulden gefchüttet ift, wirb nun zum britten 
Theile in den Sad geihüttet und mit der rechten Hand 
feft gefchüttelt, bis ſich unterwärts bie gehörige Rundung 
der Gartouche bildet, die in einer Kaliberlehre von weißem 
Blech unterfudht und bericytigt wird. Auf diefelbe Weile 
wird ber zweite und dritte Theil der Ladung eingefüllt 
und durch Schütteln zufammengebracht, daß die fertige 
Gartouche genugfame Feitigkeit befommt, um bei dem 
Transport nicht ihre Form zu verlieren. Auf die Puls 
verladung wirb bei den meiften Artillerien der aus Holz 
gebrehte Spiegel — oben mit einer halbfreisförmigen 
Ausböhlung für die Kugel verfehen — eingefeht und ber 
Beutel entweder in eine Rinne unterhalb der Kugel (mie 
bei den Franzofen und Sachſen) oder auch oberhalb ber 
lestern (wie bei den Preußen) zugebunden. Die Dfler: 
reicher haben feine Spiegel, fondern fegen die Kugel auf 
ein dünnes Lager von Kubbaaren in den Beutel, den 
fie vorn zubinden und verleimen. Hier und bei den 
Preußen und Ruffen fommt noch ein befonderer Bund 
hinter die Kugel um den Beutel, damit bad Pulver ſich 
nicht neben die Kugel vordrängen kann. 
$ Die Stärke der Ladungen ift bei den europäifchen 

eeren: 
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Kaliber der ums Länge ded Rohres Schwere in 
Kanonen. Artillerie. und Kalibers. Pfunden. Ladung Pfund. 


Ruffiihe... » - 

Öfterreihifhe .. 

Preußiihe. - - - 
fFranzoͤſiſche . 


24 Pfund 


Ruffiihe. . - »» 
. öfterreichifhe . . 
Däniide... - - 
Fran zoͤſiſche . - - 
Ruſſiſche 


18 Pfund 
16 Pfund 


Öfterreicifäe - . 
Preußifhe.. - - 
Dänifce 

Franzöfi Mi .. 
Eidfiihe .. .. 
Ruffiihe.. - »- - 
Öfterreichifhe - . 
Preußiihe . . - » 


.(Branzöfifhe . - - 
Dänifche 


12 Pfund 


u. 


te 


6 Pfund 
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Die fertigen Patronen werden bei ber öfterreichifchen 
Artillerie mit einer flüffigen Mifhung von 3 Loth Leim, 
ebenfo viel Wermuth, "4 Quart Goloquinten, 1 balben 
Kanne Roggenmehl und 1% Loth Bolus, vermittels einer 
Bürfte Üüberftrichen, worüber nach dem Trocknen noch ein 
Firniß fommt, von 's Kanne Keinöl, 27% Loth Silber: 
glätte, 1’ Pfund Bleiweiß und 1’; Quentchen Kienöt, 
um dad Durchſtaͤuben des Pulvers und den Motteniraß 
zu verhindern. Bei den andern Artillerien ift dies Uber: 
ftreihen der Patronen nicht üblich. 

Wenn die Kugeln nicht an den Gartouchebeutel be: 
feftigt find, wie bei den ſchweren Belagerungsfanonen zu 
den blinden Schüffen und bei ben Ladungen der Hau: 
biten, fo werden fie blos oben zugebunden, verleimt und 
der übrige Zeug befchnitten. 

Auf den Belagerungd: und Feftungsbatterien bedient 
man ſich gewöhnlich der Hülfen von feſtem Schreibpapier, 










Gewicht 
der Kugel. 


Kaliber der 
Kanonen. 





Artillerie. | 





5834 8 
6820 5—9 
2850 
6824 10 E 
7370 8 
5400 9 
4490 6‘; 
4814 7,5 
4111 5,3 
3877 6 
2000 4 
1140 2, 
1596 2, 
1820 4 
2970 5 
3162 5 
2248 4 
2040 4 
1530 4 
1550 3, 
880 2 
782 1,71 
936 21 
790 2 
1224 2% 
816 2 
772 2 


über eine hölzerne Walze einfach mit Kleiſier verfertigt, 
die 5 Linien Eleiner ift als der Kaliber. Sie ift hinten 
nad) der innerm Form der Seele abgerundet; vorn aber 
wird dad Papier über einander gebrochen und die an einem 
Spiegel befeftigte Kugel, oder in Ermangelung des Spies 
gels, ein Vorſchlag von altem Tauwerk oder trodnem 
Strob, und darauf die Kugel gefebt. 

Zu dem Kartätibenfhuß werden die Beinen 
Kugeln in eine Buͤchſe von weißem Blech gefaßt, die 
unten einen hölzernen Spiegel, mit einer eifernen Stoß: 
platte darauf, oben aber einen hölzernen Dedel hat, über 
den die 7. Zoll tiefen Einfchnitte der blechenen Suͤchſe 
umgebogen und mit Zinnlöthe feft zufammengelöthet find. 
Die Zahl und Größe ber in einer Buͤchſe enthaltenen 
Kugeln ift bei den verfchiedenen Armeen auch verfchieden, 
und bedient man fid) auf weitere Entfernungen größerer 
eiferner, in ber Nähe aber Bleinerer Bleikugeln. 


Zahl | Ganzes Gewicht 
derſelben. der Kartätjchen. 










Pulverladung. 






12:Pfünder. | Öfterreihifhe . . . | 15 Unzen. 13,7 Pfund. 3,4 Pfund. 
2 . 2 u - 8 12 ⸗ 34 = 
= 3 ⸗ 14 = 125 = 3A » 
s Nuffiihe » -- » - 8.» 236 = 4 s 
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Kaliber ber PAR: Gewicht Zahl | Banzed Gewicht 
Kanonen. Artiſerie. der Kugel. |derfelben.| der Kartätfehen, Pulverladung. 
12 : Pflnber. 2 19,7 Pfund. 4 Pfund, 
s  leidhte rt 201 -- 25 >» 
2 Preuß ... 19,2 8 5 s 
Pi 6 2 19,6 2 4 * 
3 Säciide 14.4 ⸗ 4 
⸗ 15,4 s 4 a 
: ranpöf iſche ⸗ 21 A2 x 
: X 2 42 s 
- Englifge s ⸗ 37— 
2 leichte 2 ⸗ 2,7 5 
⸗ Daniſche .. 2 ⸗ 4—5 > 
9: Dfünder. — 27— 
⸗ ⸗ ⸗ 2,7 ⸗ 
6⸗Pfuͤnder. ⸗ ⸗ 22 =: 
} — 22 » 
B s ⸗ 2 ⸗ 
⸗ 2 2 z 
B Preuirde ⸗ 2235 = 
3 * * 2,2 s 
⸗ Side 2 ⸗ 2 ⸗ 
2 — * 2 2 * 
8: Pfunder. Stanz te — — 275 = 
6: Pfünder. .... s s 225 » 
s fchmwere Gogithe ; s 138 = 
= leichte : ⸗ 138 = 
s 3 ⸗ 0,92 = 





Kaliber ur Gewicht Zahl Ganzes Gewicht 
ber Haubigen. Artillerie. ber Kugeln. verfelben. | der Kartätfchen. 
10: Pfünber. Dfteeiifce - A ” Unzen. 21,7 Pfund, 
7: Pflnder. . ⸗ 5 14,3 
40 : Dilinder, Rufihe ⸗ { 46,7 
20: Pfünber. ⸗ 26,6 
s W 2: 275 
10: Pfünder. 5 h 2 13— 16 
ei F r 5 19,7 


3 17, A 
25: Pfünber. 
10⸗Pfuͤnder. 


7⸗ Pfimder. ⸗ 
8⸗Pfuͤnder. Saͤchſiſche 
10 — 36⸗Pfuͤnder. Daͤniſche 
6 Zoll. Sranzöfifche BER 
5 Zoll od. 24: Pfünder. ——— 
8 Zoll. Gngliihe 
55ſchwer. 
5,7 leicht. 
4,7 
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Die Kartätfhgranaden (Spherical Cave- Shot). 





In Hinficht der Größe dieſer Kugeln ift faft allge: 
mein angenommen, daß die Heinen eifernen Kugeln (die 
entweder gegoffen oder in einem [hohlen] Gefent:Ambos 
geichmiebet find, wie bei den Preußen, Sachſen und Fran: 
zofen) hoͤchſtens halb foviel Unzen wiegen follen, als ber 
Kaliber des Geſchuͤtzes in Pfunden beträgt. Doc hat 
man für die Zwoͤlfpfuͤnder und für bie Ganbigen auch 
wol ſchwerere Kugeln bis zu einem halben und ganzen 
Pfunde angewendet. 

Um die Buͤchſe mit den zugehörigen Kugeln anzu: 
füllen, werben fie entweder ohne Ordnung in diefelbe 
geſchuͤttet, und durch Schütteln der Buͤchſe das Zufam: 
menfegen bewirkt, oder beffer werden fie neben einander 
bineingelegt, und durch breiedige hölzerne Stäbe in ihrer 
Lage feftgehalten. Auf folche Art können nach Verſchie⸗ 
denheit der Größe der Buͤchſe und der Kugeln, derfelben 
3, oder 7, oder 3 in die Mitte und 9 um fie herum, 
oder 4 in die Mitte und 10 an den Umfreis, endlich 
7 in die Mitte und 12 herum gelegt werden. Man füllt 
zugleich die Zwiſchenraͤume mit Sägefpähnen aus, Die mit 

ud. Pech vermiſcht find, um dad Zerreiben und 
— der Saͤgeſpaͤhne bei Regenwetter zu hindern. 


Bei dem leichten Feldgeſchuͤze wird die Ladung an 









Kaliber der 
Geſchuͤtze. 






geſchwindig⸗ 
keit. 












24-Pfuͤnder. 138 | 1300 Fuß. 930 
18: Pfünder. 90 1200 = 900 
12:9f. mittel 63 1350 =: 886 
12⸗Pf. leicht 63 1230 820 
9: Pfünder. 4 1350 = 840 
6:Pf. ſchwer 27/1400 = 822 
6: Pf. leicht 27 | 1300 » 764 
Hieraus folgt, daß dieſes Projectil noch auf 1375 


Schritt oder 1100 Metres wirkſam ift, daber man auch 
neuerdings den Gebrauch beffelben in Preußen angenom: 
men bat, doch find die nähern Verhaͤltniſſe nicht bekannt. 
An Schweden warb er zu Anfang des gegenmärtigen 
Jahrhunderts von einem Schmied, Neumann, verfertigt; 
daß man bie auf einen Draht gereiheten Kugeln um 
eine zur Sprenglabung beftimmte Blechbuͤchſe band und 
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600 Metres, | 800 Metres, | 1000 Metres. 


die Kartaͤtſchbuͤchſe befeftigtz bei dem fchweren Kanonen 
und Haubigen hingegen wird ber Pulverbeutel mit ber 
Ladung befonders in dad Mohr gefeht. Doch ift bier die 
Wirkung, befonders auf größere Weiten, nn als bei 
den Kanonen. Das kurze Robr und die ſchwache Labung 
befördern dad Ausbreiten und Vereinzeln ber Heinen Ku: 
geln, fodaß man nur in großer Nähe etwas von ihnen 
erwarten kann. Diefer Umftanb bat wabrfcheinlich bem 
englifhen Oberften Sharpnel die Weranlaffung gegeben: 
bie alte Erfindung der Kartätih:Granaten wieder 
bervorzufuchen, von der fchon Fronsperger (Kriegsbuch. 
Fol. 1573. ©. 167) Nachricht gibt, und von der aud 
Dambach (Büchlenmeifterei 1609 redet: „Bomben, in 
denen bleierne Kugeln fteden, die beim Krepiren umber: 
fliegen.”) Die Hoblkugel ift hier etwas ſchwaͤcher als bie 
ewöhnlichen Granaten, wirb mit der vorher angegebenen 
Anyabı Bleitugeln — zu 14 auf ein Pfund angefüllt, 
die Sprengladung hinzu efügt, und mit einem tempirten 
Zuͤnder verfehen, damit %e nicht erft am Ende ihrer Flug: 
bahn, fondern noch während ber Dauer berfelben, zer: 
fpringt und nun die Heinen Kugeln in verfchiedenen Rich» 
tungen umberfchleudert. Der Sünder wirb entweber für 
diefen Zweck unmittelbar vor dem Gebrauch mit einem 
zu der erfoderlichen Abkürzung deſſelben zu verſchiebenden 
Hohlbohrer (Brand: Zempirer) angebobrt, oder man 
bat die Zünder von jeder nöthigen Länge, mit Buchftaben 
bezeichnet, vorräthig. 
Nachdem man fich in England unausgefegt mit ber 
zwedmäßigften Anfertigung und Verbeſſerung diefer Art 


von Kartätichen beichäftigt, haben die damit zu Woolwich 
angeftellten Verſuche folgendes Mefultat gegeben, unter 
der Vorausfegung, daß die dazu gebrauchten Bleikugeln 
mit einer Gefchwindigfeit von 430 Fuß in der Secunde 
fortgetrieben werben müffen, um dem Feinde noch fchäb: 
lich zu werden: 


Gefhwindigkeit beim Krepiren auf: 








Fuß. 832 Fuß. 744 Fuß 763 Fuß. 

⸗ 775 = 703 = 661 = 

3 769 = 669 =: 620 

s 712 ⸗ 619 = 570 =: 

, 720 =: 600 = 550 = 

3 689 =: 560 = 500 = 

: 640 = 520 = 40 =: 
mit dem, in Lehm 


— Kern der Granate bededte; 
oder daß man die Bleikugeln, nach dem Vorſchlage des 
Generals Helvig, in den Lehm knetete, der den Kern 
bildete. Als nun ber Oberſtlieutenant Shrapnel 1805 
feine Erfindung in Schweden amzeigte, ward fie wegen 
Neumann’3 Kartätfchen nicht benutzt. 

Wenn größere Kugeln bis zu 1 Pfund unb darüber 
ald Kartätfchen dienen follen, werden fie wol auch als 


Zrauben angewendet, indem man die Kugeln um eine 
eiferne, auf dem Spiegel befeftigte Spindel herumlegt, 
einen leinenen Sad darüber zieht und mit einer ſchwachen 
Schnur die Kugeln kreuzweis feftbindet. Der nach dem 
Geſchuͤtz Palibrirte Sad wird zuletzt im flüffiges Pech ge: 
taucht und bei dem Laden mit dem untern Spiegel auf 
die Gartouche geſetzt. Diefe Trauben find jedoch nur 
wenig noch bei den fchweren Beflungsgefhügen und für 
die ifföfanonen und Sanonaden in Gebrauch. 

Für die Haubigen wird die Cartouche nicht mit der 
Granate verbunden, wie ſchon geſagt; fie wird bei dem 
Laden mit der Hand in die Kammer gebracht und alddann 
die Granate darauf gelegt, fobaß man bad Brandloch 
Dabei etwas aufwärt3 dreht. Die ſaͤchſiſchen Gramaten 










Durchmeffer 
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find, wie die Kanonenkugeln, vermittel® einer Teinenen 
Kappe auf einen Spiegel befeftigt, der unterwärts nad) 
ber Form bed Lagers in der Haubige einen abgeflumpften 
Kegel darftellt. 

Für die Einhoͤrner (Jedinaroks) ober 10 Kali: 
ber langen Haubigen der Ruſſen ift der kegelförmige Pul⸗ 
verbeutel der Cartouche an die Granate befeſtigt, die des: 
balb mit dem Zünder unterwärtd auf einem Kranz von 
Zauwer im Munitionswagen ſteht. 

Die Granaten, die bei ber preußifchen, fächfifchen 
und englifhen Armee concentrifh, d. h. mit durchaus 
de Eifenftärke, bei den Öflerreihern, Ruffen und 

anzofen aber am Boden ftärker ft offen werben, haben 
fen Bollen: 


nachftehende Dimenfionen in franz 


Eifenftärfe. 










Benennung ber Artillerie der A Weite des 
und des Kalibers. era — Brandloches 
oll. 








= —— Preußiſche 
8 Zoll 

5 = Englifhe ... 
4, = 


8:Pf. Sähfiihe ... 
40:Pf. Ruſfiſche . - - - 


20 =: ⸗ 

10 2 s 

6 =: ⸗ — 
10 = Stſterreichiſche .. 
72 ⸗ ⸗ —F 
8 Boll. Franzoͤſiſche .. 
6— ⸗ e 
52 2⸗ Fe | a 


Die Granaten werden — ehe die Sprengladung 
eingefchüttet wird — mit flüffigem Pech ausgegoſſen, fo: 
daß fie inwendig völlig davon überzogen ift, um die Feuchtig⸗ 
keit von dem Pulver abzuhalten. Nachdem hierauf bie 
Sprengladung eingefüllt worden, geſchieht das Ein 
fegen des mit einem befondern Sat auögeichlagenen Zun: 
derd, nachdem er oben mit Hanf ummidelt und mit 
Brandkuͤtte beftrichen worden. 

Die Sprengladungen der Granaten find 12 Unzen 
bis 1 Pfund; für die Bomben aber, nad Berfchiedenheit 
ihrer Größe (von 30 bis 60 Pfund Kaliber) 2'4 bis 5 
oder 6 Pfund. Doch ſcheint eine Ladung von 2 bis 






Salpeter . . . 
Meblpulver. . 
Schweil... 
Kohlen ...» 





hoͤchſtens 3 Pfund für alle Bomben völlig hinreichend, 
weil außerdem die zerfprungenen Stüde in hohem Bogen 
bis auf 500 Schritte fortgetrieben werben. Der Spreng: 
ladung wird bei der preußifchen und öfterreichifchen Ars 
tillerie noch 2 Ungen bis oder % Pfund gefhmelz: 
—— beigefügt, um unter Umſtaͤnden zugleich zu 
zünden. 

Um ber Granate am Ende ihrer Bahn Feuer zu 
geben, dient eine fegelförmige, von fehr trodnem Linden:, 
Eichen: oder Birkenholz gefertigte Röhre, oben mit einem 
hohl — Kopfe, worin folgender Satz geſchla—⸗ 
gen wird: 
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Die Säge I bis IV geben ein rafches Feuer; VII 
und IX befommen einen Zuſatz von 8 oder 1 Theil 
Kampher, ber die Dauer ded Brandes verlängert und 
einen hellen Strahl A 


Wenn die angeführten Materialien gut zerkleinert, ge 
nau ewogen und gehörig auf dem Abreibbrete und 
durch e gemifcht find, werben die Brandröhren nad 

er genauer Unterfuchung ihrer Befcaffenheit in 
die paffenden, 3— 10” hoben Schlagftöde gefchoben, der, 
Sat ſchaufelweiſe (zu '/ Unze) — und mit 6—8 
mäßigen Schlägen feftgefchlagen. Mit der lebten Schaufel, 
oben am Kopfe des Zünderd werben zwei Stuͤckchen 3—4 


Boll lange Zündfchnure übers Kreuz eingelegt, daß die 
vier Enden derfelben 1 Zoll über den Kopf herausſtehen; 
fie werden alddann in dem Gewölbe des Kopfes zufams 
mengelegt, mit Anfeuerungszeug (Teig aus Mehl: 
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pulver und Branntwein) beftrichen, und eine Platte von 
Papier durch Kleifter darauf angeheftet. > 


Bei der fächfiichen Artillerie, die fi) von jeber durch 
eine forgfältigere Behandlung der Kunitfeuer 
werben bie Zünder in gepappte Hülfen aus Dop 
geſchlagen, die oben einen zugerittenen, aber gut 
räumten Keſſel haben, und nad dem Schlagen an ihrem 
unten Ende ebenfalld halb zugeritten werben, 
noch eine gute Öffnung bleibt. Sie werden alsdann mit 


Hanffaden bewidelt, mit dünner Brandkuͤtte beftrichen 
und völlig in die hölzerne Brandröhre bineingetrieben. 
Es kann nun fein Nachtheil entitehen, wenn bie hölzerne 
Brandröhre aufgeriffen, oder irgendwo ſchadhaft wäre. 
Die Zünderhülfen find nad dem bei den Kunſtfeuern 
gewöhnlichen Bleikaliber: 







Kaliber der Bom: 
ben und 
Granaten. 








„50 : Pfünber, 
30 ⸗ 

25 
16 


Will man bie fertigen Bomben und Granatenzuͤnder 
unterfuchen, ob fie gut gefchlagen find und die gehörige 
Stärke befigen, muͤſſen fie angezündet, gleihförmig, ohne 
u praffeln, fortbrennen; dürfen, gegen dad Rohr eines 

oͤhrbrunnens gehalten oder brennend mit dem Kopfe in 
die Erde getrieben, nicht verlöfchen. 

Bor dem Eintreiben des Zuͤnders in die Bombe ober 
Granate wird derfelbe unten fchräg abgefchnitten, daß 
der Sa zum Borfchein kommt, weil die hölzernen Brand: 
röhren gewoͤhnlich unten nicht offen find, daber fie bei 
Unterlaffung des Abfchneidens das Projectil nicht zünden, 
wie die Erfahrung bei unachtfamen Feuerwerkern leider 
oft gelehrt bat. Sollen nahe Gegenflände, Schanzen, 
vorliegende Werke u. dgl. beworfen werden, wo es nöthig 
ift, daß die Granaten oder Bomben früher fpringen, als 
die Dauerzeit des Zünderd zuläßt, wird der letztere, in 
der — Laͤnge vermittels eines Hohlbohrers an 
der Seite bis in den Gab angebohrt. Da ſich die Zün- 
derlängen wie bie Dauerzeit der Flugbahn verhalten, fo 
wird 3. B., wenn die Flugbahn des Projectild nur 25 
Secunden erfobert, ber 7,75 Zoll lange Zünder des 
Opfündigen Mörfers aber 40 Secunden brennt: 


— Log. 7,75 — 0,8893017 
40: 25:: 7, 75: "85? T 173979400 
—40 = 1,6020600 

4352 = 0,0833817 










Zeitdauer 
des Zünders in 
Secunden. 


Zahl der Schläge 
und Größe des 
Schlaͤgels. 




















8 Schl. 3 Unzen. 51 Secunden. 
8 =: 3 3 40 s 
Er Su Se 36 ⸗ 
6=: 2 > 31 ⸗ 
6 a 1 z 23 2 
6 =: 1 > 20 ⸗ 

it. 13 ⸗* 

it. 11 ⸗ 





ſo iſt die Laͤnge, in welcher der Zuͤnder angebohrt werden 
muß, 4,82 Zoll. 

Neben den gewöhnlichen Geſchoſſen, der Granate 
und Kartätfche, werden auch Brandkoͤrper aus ben 
Haubigen und Mörfern geworfen, um feindliche Baumerfe 
anzuzünden, oder aud in der Nacht das vorliegende Ter⸗ 
rain zu beleuchten. Der erfteren ift fchon oben (Bd. XIIL, 
f. Brandfugeln) erwähnt worden, fomwol der in einen 
leinenen Sad gefaßten und überftridten (Karfaffen) als 
der eifernen Hohlkugeln mit drei oder vier Br 

Bon ihnen unterfcheiden fih die Leuchtkugeln 
nur durch den Satz, der ein weißes, belleres Feuer gibk, 
und wenn es Feuerballen find, keine Granate zum & 
einlegt. Die Materialien, aus welchen die 
beftehen, find: * 





Materialien, 
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* 
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Mr. 1 und 2 find kalte Säte, die mit Weingeiſt, wor: 
in Kampher aufgelöft worden und mit Xerpentinöl 
angefeuchtet werben, daß fie fich ballen laffen und in dem 
leinenen Sad (wie die Garcaffen) oder in eine eiferne 
Brandfugel geftopft werben können. Nr. 3 wird ges 
fchmolzen und ift bei der preußischen Artillerie gebräuch- 
lich; Nr. 4 bei der ruffiihen, wenig von der vorigen 
verichieden; Nr. 5 bei der fächfifchen (nach Rouvroi), Falt 
eingejtopft und das eiferne Gerippe mit Drabt überftridt, 
wie die alten Feuerballen ed mit hanfenen Scnuren 
waren. Mr. 6 werden noch ſechs Gewichtätheile Bergöl 
binzugefügt und die unter einander gemifchten Materien 
mit Terpentinoͤl angefeuchtet, daß der Sag ſich ballen 
läßt und in den Sad geftopft werden kann. 


Für den Mörfer hat der befannte General Garnot ' 


zwar eine Kartätfche vorgefchlagen und will durch biefes 
Berticalfeuer ein ganzes Belagerungdheer vernichten; 
Fleinere Kugeln von 2 — 4 Loth haben fich aber bei den 
in Rufland und Öfterreich angeftellten Verſuchen durchaus 
ohne Wirkung gezeigt; ja, ſelbſt Blöthige Kugeln, unter 
einem Erhoͤhungswinkel von 45 Graden geworfen, haben 
faum 0,05 Zoll tief in diünnere Breter eingefchlagen und 
find nur 2” tief in weiches Wiefenland eingedrungen 
(Douglas, Observat. on the motives, errors and ten- 
dency of M. Carnots principles of defense. [Lon- 
don 1819]). Die Ruffen haben daher Mörferkartätichen 
mit Kugeln von 1” 9,5” Durchmefjer oder 1’, Pfund 
Gewicht, eingeführt, die für den zweihundert:pfündigen 
Mörfer 12,947 engl. Zoll Durchmeffer, 11” 5,5” Höbe 
bat, und 198 Kugeln in fechd Lagen enthält: 5 in ber 
Mitte, dann 11 in der zweiten und 17 in der äußeren 
Reihe. Die Kartärfche wiegt 270 Pfund und befommt 
— Pfund Ladung. 


Als eine Art Kartätfche für Haubigen und Mörfer 
ift auch der Granathagel, — der für den Mörfer eine 
Tran fcheefugel heißt — zu achten; deren etwas 
ſchwierige Verfertigung fie doch fall ganz aus dem Ge: 
brauch gefegt hat. Es ift dies ein hohlgebrehter Körper 
aus Lindenholz, deifen Wände 0,5 bis 0,7 Zoll ftark 
find, unten mit einem halbkugelfoͤrmigen Stoßboden, der 
nad) der verfchiebenen Größe des Kaliberd 15—18 Gras 
naten von 2—4 Pfund in drei Lagen enthält. Um diefen 
eine fefte Lage zu verfhaffen, find auf dem Boden fünf 
hölzerne Stäbe befeftigt, 0,62 ſtark und foweit von eins 
ander entfernt, daß die Granaten zwifchen ihnen liegen 
können. Auf die untere und auf die zweite Lage der 
legteren kommt ein Hebefpiegel, der fünf Löcher für die 
©pillen, ein festes Loch in der Mitte für die Feuer 
leitung, und ringsherum fünf Vertiefungen für die Gra- 
naten bat, deren mit langen Stopinen verfehene Zünder 
einwärtd gegen bie Mitte gedreht find, und bie durch 
dreifeitige hölzerne Keile unverrüdt in ihrer Lage erhalten 
werben. Der Dedel, oben auf dem Körper, ift ben 

ebeipiegeln gleich, doch fehlt bei ben —— das 
och für die Feuerleitung, die aus acht zuſammengebun⸗ 
denen, baummollenen Ludelfaͤden befteht, und in einer 
durchlöcherten blechenen Röhre hinten durch ben Stoß: 
4. Encyll.v,W.u. 8, Erfte Section, 
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boden herausgeführt ift, um ſich zugleich mit der Ladung 
zu entzünden, 

Anftatt der ebenfo —— Tranſcheekugel werden 
in der neuern Zeit aus dem Moͤrſer Wachteln oder Hebe: 
fpiegel Granaten geworfen, wo auf einen über der Kam: 
mer in den Mörfer gelegten Hebefpiegel eine Anzahl Hand⸗ 
granaten eingefest und gegen die feindlichen Laufgräben 
geworfen werben. 

Andere Zündmittel zur Anwendung gegen ben Feind 
find die Pulverfäde, die mit Kornpulver gefüllt, mit 
einem Granatenzünder verfehen und in Pech getauft, mit 
der Hand geworfen werben. 

Der Brandftopinen und Brandtücer ift oben 
erwähnt (f. d. Art. Brand). Won der großen Menge 
Kunftfeuer, welche man in alter Zeit zur Abweifung des 
Sturmes verwandte, find die meiften der Vergeſſenheit 
anbeimgefallen, weil bie Geſchwindigkeit, womit in ber 
neuern Zeit dad Geſchuͤtz bedient wird, fie entbehrlich 
machte. Man muß fie in den Werken ber alten Xrtils 
leriften aufiuden, wenn man von ihrer —— 
Kenntniß zu erhalten wuͤnſcht. Die etwa noch gebraͤuch⸗ 
lichen find: 

Pechkraͤnze aus Fichten:Reisholz, 8-10 Zoll im 
Durchmeſſer, mit Draht zufammengebunden, ober auch 
fleine Faßreifen mit lofer Lunte bewidelt, und in eine 
Mifhung. von halb Pech und halb Harz mit Yu Schöps: 
talg getaucht und nod warm mit Kanonenpulver be 
fireut, dienen zum Anzünden brennbarer Bauwerke, ober 
auch zu Beleuchtung der Feftungsgräben vermitteld der 
Walllampen. 

Pehfafhinen, 2—3 Fuß lang, aus trodnem 
Reißholz und Hobelfpähnen, in denſelben Sab getaucht, 
dienen zu demſelben Gebrauc. 

Sturmfäffer find leere, mit Brandzeug, Hobel 
fpähnen und mehren Granaten angefüllte Fäffer, die man 
durch einen eingefeßten Bombenzünder in Brand fest und 
über den Walibruch herabrollt, würden ficher oft mit 
Bortheil zu gebrauchen fein. 

Nach den verfchiedenen Körpern der Kunftfeuerwer: 
ferei find noch die Zündungen zu erwähnen, bie in 
der neuern Zeit noch durch diejenigen befondern Subftans 
zen vermehrt worben find, bie ohne Dafein wirklichen Feuers, 
durch einen bloßen Schlag oder Stoß entzündet werben 
und ihr Feuer dann der allgemeinen Bewegungskraft ber 
Artillerie, dem Scießpulver mittheilen. Da jedoch bie 
andern Zündmittel noch nicht ganz zu entbehren find, 
müffen bier auch noch erwähnt werden 

dad erfte und ältefte, die Lunte, zu bem Abfeuern 
bed groben Geſchuͤtzes wie der Musketen unentbehrlich), 
bat di in biefer Anwendung burd drei Jahrhunderte 
behauptet, bis es endlich für dad Handgewehr durch das 
Steintehlsß verdrängt, num auch bald aus der Reihe ber 
Kriegöbebürfniffe verfchwinden wird. Sie wird aus Hanf: 
vos nicht ſehr derb, 8 Linien did, gefponnen, und dann 
in einem Kefjel mit ftarfer Lauge aus einem ihr gleichen 
Gewicht Afche mit 3 Proc. ungelöfchtem Kalk fünf Stun: 
ben lang gefotten. a 
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Oder man vermifcht drei Theile harte Holzafche mit 
einem Theil Kalk, einem Theil Salpeter und zwei Theilen 
Pferdes oder Schafmift in einem Gefäße mit Waifer, 
und läßt die Lunte nachher 24 Stunden lang darin 
fieden, indem man wegen bed Verbünftens neues Waſſer 
nachgießt. Die Lunte wird zulegt an ber Sonne ges 
trodnet und in Fäflern aufbewahrt. Kürzer ift das vom 
General la Martilliere angegebene Verfahren, die Lunte 
in Regenwaffer, worin eſſigſaures Blei (Bleizuder) 
aufgelöft ift, zehn Minuten lang zu fieden, oder aber in 
derfelben Miſchung kalt ſechs Stunden liegen zu laffen, 
und nachher zu trodnen. Jedoch muß hierbei irdenes, fein 
kupfernes Geſchirr angewendet werden. Die fertige Lunte 
muß angezündet, ſelbſt bei feuchter Witterung, mit einer 
fpigen Kohle gleichförmig fortbrennen, ſodaß fünf Zoll eine 
Stunde dauern. Sobald alles Geſchuͤtz ohne leben« 
diges Feuer gezündet wird, bedarf man auch in Zu: 
Zunft für diefen Gebrauch gar feiner Lunte mehr. 


Eine lunten-aͤhnliche Züundfhnur befommt man 
durh 1 Pfund Maftir, ebenfo viel Salpeter, Y Pfund 
Golophonium, 'a Pfund gelbes Wachs und Kohlen, 
über einem gelinden Feuer geichmolzen und eine fünffireb: 
nige baummollene Schnur bindurchgezogen, daß fie einem 
Wachsſtock ähnlih wird. Diefe Schnur angezündet und 
auögeblafen brennt mit ihrer Kohle langfam fort, ohne 
zu verlöfchen. 


Die eigentlichen Ludelfaͤden oder Zündfhnuren 
aus baummollenen Fäden werben — 3 oder 5 zufammen ges 
nommen — in eine Schüffel gelegt, mit Meblpulver übers 
ſchuͤttet und Kombranntwein darauf genoffen. Nachdem 
fie 24 Stunden geftanden, werden fie im Schatten ge 
trodnet nochmals durch einen ftärkeren Teig von Meblpulver 
und Branntwein gezogen, worin I—1 j» Unze Zragant 
ober Arabiih Gummi aufgelöft worden, worauf fie — 
nachdem man mit dem Finger den überflüffigen Sat ab: 
geftrichen, nochmals getrodnet und auf ein Bret gewidelt 
werben. 


Merben diefe Baummollenfäben, ehe fie völlig troden 
find, durch Binfen oder auch durch ſtarkes Reisſtroh ge: 
ogen und oben mit bemfelben Zeige angefeuert, dienen 
k zu dem Zünden ber Gefüge und heigen Stopinen 
(Etoupilles). Die Franzofen bedienen fi) noch gegen: 
wärtig der Binfen zu diefem Zweck, die von ber Aufe: 
ren Schale und von dem innern Mark gereinigt, und 
wenn fie gut ausgetrodnet find, in einem 6 Zoll weiten 
7” tiefen Kaften — in dem 1000— 1100 Röhre Raum 
haben — folgender Geftalt mit einem dünnen Brannt ⸗ 
weinteige, worin etwas Gummi aufgelöft ift, angefüllt 
werben: Man übergieft die Röhre mit Branntwein und 
bedet fie nach fünf Minuten mit dem Sat, den man 
mit einem paffenden Meffingbraht in die Röhrchen fchiebt, 
bis fie vol find. Sie werden zulegt, wenn ber Xeig 
nach etwa drei Stunden halb troden ift, mit einer fieben 
Punkte ſtarken Nadel der Länge nach durchſtochen, und 
mit einem 6” langen Stüd Zündfchnur angefeuert. Man 
bat ſich auch wol zu dem Füllen der Schilfroͤhre eines 
Satzes bedient, aus 12 Theilen Mehlpulver, 4 Salpeter, 
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2 Schwefel und 3 Kohle, doch in der letztern Zeit dem 
Mehlpulver allein den Vorzug gegeben. 

Die ruffifche Artillerie bedient ſich aͤhnlicher Schilf- 
roͤhrchen, an die oben ein hölzernes Näpfchen befeftigt 
und inwendig angefeuert if. Sie find mit 1; Pfund 
Mehlpulver und mit "is Pfund Salpeter auf die vors 
erwähnte Weile gefüllt. 

Die öfterreichiihen Brandel befteben aus 2 Pfund 
4 Unzen Mebipulver, 1’ Pfund gebrochnem Galpeter, 
6 Unzen Schwefel und 9 Unzen fein geriebenem Antimos 
nium, in blechene Röhrchen gefchlagen. 

Auch die Schlagröhren der Preußen und Sachen 
find von ſchwachem, weißem Blech und mit feinem Korn: 
pulver in einem paffenden Stode über einen Dorn ge: 
ſchlagen, oben in dem Näpfchen angefeuert und mit feinem 
Mouffelin bededt, der angefeuert und durch ein Papiers 
blättchen gegen Beſchaͤdigungen geſchuͤtzt wird. 

Um diefen Schlagröhren Feuer zu geben, dient 
entweber eine brennende Lunte, nachdem vorher die obere 
Öffnung beffelben mit Mebhlpulver Teingepubert worben, 
oder bei Regenmwetter, oder wenn eim fchmellered Feuer 
nothwendig wird, dad Zündlicht (Lance A feu). Dies 
ſes wirb entweder blos geftopft, wie bei den teutjchen 
Artillerien, oder in einen dazu beflimmten Stod ge 
ſchlagen, wie bei den Franzofen, Spaniern und Engländern. 

Die Hülfen werben aus ſtarkem Schreibpapier über 
einen 15” langen metallenen Setzer von der beftimmten 
Stärte — 0,5833” bei den Franzoſen, die englifchen 
0,44”; die preußiſchen 0,48; die fächlifchen 0,30”, — ges 
rollt, um den das Papier dreimal herumgeht und babei 
in der Hälfte feines Umfanges mit Kleifter aus Stärke 
und Leimmwaffer beftrichen wirt. Wenn fie getrodnet 
find, wird der Setzer nochmals in jede Hülfe gefchoben 
und diefelbe mit einem Falzbein glei und gerade geflri: 
hen, damit fie bei dem Stopfen nicht zerbrechen. Ein 
Bogen Papier gibt drei Hülfen von 7 Linien Stärfe 
oder fieben Hülfen von 3 Linien Stärke. 








Nr Mehlpulver.) Satpeter. | Schwefel. 

"Pfund. | Pfund. | Pfund. 
4.0 0% H —— 

noch Kornpul · 

s| 4 8 |der beigemifdht, am ie 
4 4 2 | Schlade abyunmerfen, 
5 3% 1% 
6 * 4 und Pf. Antimonium. 
7 8 3 [und . Pf. Kampher 





Nachdem die Beftandtheile unter einander gerieben 
und dad Kornpulver darunter gelehrt worden, wird ber 
Sat mit Yo Leinöl angefeuchtet, daß er ſich in der Hand 
ballen läßt, und hierauf mit gelinden Stößen des Setzers 
feft gebrüdt, zulegt aber das Licht oben mit Anfeuerun 
zeug beftrichen, dad Herausfallen des Gates zu verbins 
dern. Sollen die ſtaͤrkern Hülfen gefchlagen werden, muß 
man fie in einem Stode verfchließen, ber aus zwei Hälf- 
ten von Eichenholz befteht, mit halbrunden Rinnen, um 
die Hülfe dazwifchen legen zu können, wo man dann ſechs 
gelinde Schläge auf jede Schaufel Satz gibt. 
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Auf die nämliche Art werben auch die Lichter zu 
den Namen ıc. in der Ruftfeuermwerferei verfertigt. 

Wenn aud das Schlagröhrhen und Zuͤndlicht 
in Hinfiht der fchnellen und fichern Zündung ber Ger 
fhüge nichts zu wünfchen läßt, fobald fie mit gehöriger 
Sorgfalt verfertigt find und von geübter Hand gebraucht 
werben; muß doch zu diefem Behuf ftetö eine brennende 
Lunte vorhanden fein, die man bei beftigem Regen nicht 
ohne Mühe brennend erhalten fann. Died und die Noth: 
wenbigfeit, bei Überfällen noch ſchneller einen Kanonen 
ſchuß thun zu können, als es bei jener Vorrichtung mög» 
lich ift, wo doch vorher das Licht an ber vorhandenen 
Lunte angezundet oder um unmittelbar mit der Zunte los⸗ 
zubrennen, das Schlagroͤhrchen mit Mehlpulver beftreut 
werden muß, bat zur Einführung ber Percuffions-Zün: 
dung bei dem Gefüge Beranlaffung gegeben. Sie kann 
auf zweierlei Art bewirkt werden: durch einen freien Schlag 
mit einem Hammer, oder durch ein an dad Geſchuͤtz ge: 
ſchraubtes Perceuffions:Schloß. Kine Unterfuhung der 
Vortheile und Machtheile der einen oder der andern Mes 
thode würde hier nicht am rechten Orte ſtehen; es genügt, 
Die Verfertigung der dazu erfoberlihen Schlagröhre zu 
befchreiben, die blos in den eingefchraubten flählernen, 
gut gehärteten Zündlochftollen gefegt und durch den Schlag 
eined? Hammers zum Grplodiren gebracht wird. Die 
Saͤtze zum Knallpulver find: 


Te]; 












ulver. 








Salpeter. 
75 


’ ‘ 
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feßten Nr. 1 und 2 fehr viel Schleim ab, Nr. 3—13 
erfchienen als zwedmäßig, fie entzündeten ſich durch einen 
mäßigen Schlag, erzeugten nur wenig trodnen Anflug 
und zündeten die Gartouche ohne vorheriges Aufftechen ders 
felben, nur war bei Nr. 8 die Erplofion fo heftig, daß 
bie kupfernen Zuͤndhuͤtchen, in Stüde zerriffen, umher⸗ 


Schwefel, Lycopodium. 
4,5 — 
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A) Nach Döbereiner B)in Frankteich angewendet 
50 Gewichtätheile Chlorfai 16 Gewichtötheile Chlorkali 
6 — rine&hmefl 6 — Schwefel 
5 — Sohle. 4 — Kohle. 


Nach des verſtorbenen Capitain Meyer's Bemerkung 
ſind diejenigen Miſchungen die vorzuͤglichen, die ſich am 
meiſten dem Verhaͤltniſſe des gewoͤhnlichen Pulvers naͤhern. 
Zwei Gewichtstheile Mehlpulver und ein Theil Chlorkali 
entſprach ſeinem Zweck am meiſten, und iſt deswegen 
zu dem Gebrauch bei dem Geſchütz brauchbarer, weil 
aus dem Knallqueckſilber ſich den Augen und ſelbſt der 
Gefundheit des Artilleriften nachtheilige Dämpfe entwideln, 
welches bei dem Chlorinpulver nicht der Fall ifl. 
Diefed befigt zwar eine hinreichende Zündfraft, und äu: 
Gert auf den Schlag eine außerordentliche Kraft; ift aber 
doch nicht fo leicht entzündlih ald andere Zufammen- 
fegungen, deren Erplofion durch bloßes Rütteln ober durch 
eine leichte Reibung erzeugt wird, wie bie Verbindung 
von ChlorinsNatron mit '%; Schwefel, das deshalb 
nicht in größerer Menge mit brennbaren Körpern zufam- 
mengebracht werben kann. 


Endlich ift die Erzeugung des Chlorfalis ziemlich 


leicht und läßt ſich mit einiger Vorficht ohne große Ge 
fahr bewirken. Bon nachfleyenden Mifhungen: 






Schwefel: 
antimon. 


2,5 = — — 
4 — — — 
3 — — — 

en 2,5 = — 
Zinnober. 

2 FR — 

— — 6 — 

— — 4 — 

0,5 _ 25 — 
1 — — — 
— .. — 3 
1 — — 3 


flogen. Nr. 14 und 15 wurden wegen ihrer arſenikali⸗ 
ſchen Dämpfe für unbrauchbar erfannt. 

Die Chlorine, der Hauptbeftandtheil des Analls 
pulvers, von dem bier die Rede ift, hieß vormals ory- 
dirte Salzfäure, obgleich fie nah Davy's Erforſchun⸗ 
gen weber Sauerſtoff noch ORABIABEE —— fon: 
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bern als ein einfadher Stoff von ihrer grünen Farbe 
ihren Namen befam. Man erhält fie ald Gas durch die 
Mifhung von 3 Gewichtstheilen Kochſalz, 1 ſchwarzem 
Manganoryd und 2 Schwefelfäure mit 1 Theil Waller 
verdünnt, ſodaß der Kolben nicht über "; angefüllt ift. 
An den Helm des Kolbens wird ein weiter gläferner 
Schnabel angefegt, der in eine hohe Worlage mit Potts 
afchenlauge, oder mit einer Loͤſung von 0,8 Theilen ba⸗ 
ſiſch kohlenſaurem Kali in 6 Theilen Waſſer reicht, in 
weiches das Chloringas übergeht und die Lauge fättigt. 
Wenn dies geiheben, wird nach 24ftündigem Abkühlen 
die überflüffige Lauge abgegoffen und das Salz fchießt 
in rhomboidalifhen, glänzendweißen Kryftallen an, bie 
man zwifchen $ließpapier abtrodnet ; feine fpecifiihe Schwere 
ift 1,98, eö verändert fich an der Luft nicht; von ihm löfen 
100 Theile Waffer bei O Grad Wärme 3,33 Theile auf 


2 — — 18 — — 
30 — — 004 — — 

Das Salz hat einen unangenehmen, dem Salpeter aͤhn— 
lichen, fühlenden Geſchmack; leuchtet im Dunkeln gerieben, 
entzündet ſich aber blos mit brennbaren Körpern, Schwe: 
fel oder Phosphor (f. die vorftehende Zafel) zufammen: 
ebradht, und betonirt dann dur einen Schlag oder 
Stop mit ber größten Gewalt. Die Chlorine verbindet 
fih als Gas mit allen einfachen Stoffen, die dann Chlo— 
riden heißen: z. B. mit dem Sauerftoff auf vierfache 
At; mit dem Koblenftoff auf dreifache Art; 
mit dem Wafferftoff aber am KZagedlichte in einem 
läfernen Gefäße die Hydrodlorin: oder Salz— 
iu re (f. d. Art), Dem Sonnenlichte ausgefegt, ent: 
ſteht eine Erplofion, die noch weit flärfer ift, wenn man 
eine Auflöfung von falpeterfaurem ober falzfaurem 
Ammonium dazu anwendet, ſodaß ber Chemiker Davf 
bei der Zerfchmetterung des Glafes durch das Stidfloff: 
Chlorid ein Auge verlor. Mit letzterem zufammenge: 
bracht detonirten folgende Körper mit der größten a 
tigkeit: Ambra, flüffiges Ammonium, Bernfteinöl, Blei⸗ 
feife, Gaoutchouc, Jodine, Erg ne Kali, Kampheroͤl, 
Kupferfeife, Leinoͤl, Manganfeife, Myrrhe, Naphtha, Dli: 
venöl, Drangenſchalenoͤl, Palmoͤl, Phosphor, Phosphor: 
fampher, Phosphorkalt, Quedfilberfeife, Schwefelwaifer: 
ftoff, Silberfeife, Steinoͤl, Stickſtoffdeutoryd, Theeroͤl, 
Terpentinoͤl und Wallfiſchthran. Von allen dieſen Ver— 
bindungen, wo bie des Chlorſalzes mit Kalt Thé— 
narb's — gibt, ift nur die mit Kali 
dem Feuerwerker ald Zündmittel durh Percuffion 
(f. d. Art.) intereffant, wo man ihr, mit Unrecht, ben 
Namen des muriatifhen Pulvers gibt, deſſen Mis 
ſchung nad Döbereiner oben angezeigt H. Die Kryftalle 
de3 Chlorfalid werben auf einem Abreibebrete mit nicht 
u flarfem Aufdrüden des hölzernen Läuferd zu einem 
An Pulver gerieben, mit Waffer zu einem nicht zu 
fleifen Zeige gemacht und als ſolche mit ber ebenfalld ge: 
Heinten, und mit dem Schwefel vereinten Kohle, vermits 
teld eined hölzernen Spatels, vermifht. Die Schlag» 
röbren, beren obered Näpfchen mit einer aufgelötheten 
Blechplatte verſchloſſen iſt, auf die nun Etwas von dem 
Knallfalze gedrüdt und ber übrige Theil deö Rohres mit 
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einem fteifen Zeige von Branntwein und Jagdpulver 
ausgefüllt wird. Die untere Öffnung der Schiagroͤhre 
wird mit einem Papierblättchen bededt, das man mit 
einem heiß aufgeftrichenen Kitt von 1 heil Maftir in 6 
Theilen Alkohol aufgelöft und 2 Theile Haufenblafe in 
16 Theilen Alkohol — womit 0,5 Theile Ammoniak: 
Gummi —— worden — befeſtigt und nach 
dem Erhaͤrten mit einem Lackfirniß von gleichen Theilen 
Sandarak und Benzoe, bei gelinder Waͤrme in 6 Theilen 
Alkohol aufgeloͤſt, überſtrichen. 

Eine andere Vorrichtung, von einem Capitain Bur: 
nier angegeben, beruht auf einem, ſich durch die ſchnelle 
Reibung mit einem rauhen Körper entzundenden Sate 
(Manuel de l’artillerie par le prince Napoleon Louis 
Bonaparte 1836). Hier wird die Schlagröhre durch 
eine papierne Möhre gebildet, in die man inmwendig ein 
baummollenes Band, eine Linie breit, mit Kleifter be: 
feftigt hat, daß es die innere Wand der Röhre macht. 
MWenn diefe beinahe troden ift, fchneidet man fie an dem 
einen Ende beinahe 1’ lang auf und beftreicht jie vermit: 
teld eines Beinen Spatels inwendig mit Chlorkali, Schwe: 
fel und Antimonium zu gleihen Teilen, mit etwas 
Gummiwaffer befeuchter. Man muß jedoch dabei für ben 
geihmirgelten Theil der Zugſchnur Raum laffen; denn 
wollte man bie Mifchung zuvor trodnen laffen, ehe man 
fie einbringt, könnte fie fich leicht entzünden. 

Die Zugfchnur enthält das rauhe Stud, welches ſich 
auf dem Knallpulver reiben foll, und beftehbt aus einem 
6 Zoll langen Bindfaden, der an dem einen Ende einen 
Knoten bat, an dem andern aber 1 Zoll lang mit war: 
mem Leim beftrihen und bann wiederholt in Schmirgel- 
pulver gewälzt worden if. Wenn der Zündfag in der 
Röhre ſowol ald der Leim mit dem Schmirgel troden ift, 
bringt man das mit legterem bedeckte Stüd der Zugſchnut 
in den für daſſelbe beſtimmten Raum, legt den aufge: 
fpnittenen Theil um jened zufammen und bewidelt ihn 
gleihförmig mit ſchwachem Bindfaden, der vermittels 
eines Gewichtes von 1 Pfund angefpannt wirb, daf der 
Arbeiter nur die Röhre in der Hand herumdrehen darf. 
Unterhalb dieſer Bewidlung befindet fi eine Schlinge 
von bemfelben ſchwachen Bindfaden, womit die Schlag: 
röhre beim Schuß an einen neben dem Zündloche ein: 
geihraubten Knopf gebangen wird, damit fie bei dem 
Anziehen der Schnure nit aus dem Zuͤndloche heraus: 
geriffen werden fann. Auch muß die Schlinge etwas 
unterhalb der Stelle des Schmirgels angebunden fein, 
weil fie außerdem ber richtigen Bewegung der Zugſchnur 
und daburd der Entzündung nadhtheilig werben koͤnnte. 

Der untere heil ber Schlagröhre wirb mit einer 
gewöhnlichen baummollenen Stopine audgefüllt, die gut 
mit Meblpulver überzogen und ſchwaͤcher ift, als bie 
Schlagröhre, damit fie durch die Erplofion ded Knall: 
pulverd entzündet und leicht aus der Röhre herausgeftoßen 
wird. Anflatt der Stopine fann man bie Schlagröhre 
auch mit kleinen Gplindern von Anfeuerungszjeug aus: 
füllen, I ber man fi einer Form bedient. Um aber 
Näffe abzuhalten, wird der obere Theil der Schlagröhre 
mit einer feucht umgelegten Blafe bedeckt, ober auch bie 
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ganze Schlagröhre mit einem Fimiß von Weingeift über: 
zogen. (v. Hoyer.) 

Ernstingia Neck., ſ. Matayba. 

ERNSTTHAL, 1) ein im Königreihe Sachen im 
erzgebirgifhen Kreife, zu den Beſitzungen der Fürften 
und Grafen von Schönburg gehöriges hinterherrſchaftli⸗ 
des Städtchen von 255 Häufen und 2630 Einwoh⸗ 
nern, dicht neben Hobenflein gelegen. Es ift regelmäßig 
gebaut, hat aber fonft ein geringfügiget Anfehen. Die 
Einwohner befchäftigen fih mit Weberei und Strumpf: 
wirferei; auch eine Kartenfabrif findet man bier. In 
der Näbe find zwei Mineralquellen, Stein: und Serpen: 
tinfteinbrüche, auch wurden Berfuche auf Steinfohlen ge: 
macht; deögleichen werben in ber Gegend mancherlei Halb: 
edelfteine aufgefunden. Hier wurbe der als Statiftifer und 
Hiftorifer befannte Schriftfteller Pölig geboren den 17. Aug. 
1772; fein Vater war Prediger des Orts. (A. Herrmann.) 

2) Ein in dem Dorfe Sittoma (gräfl. von Karrach'- 
fchen Fideicommißberrfhaft (gegenüber von der Einmüns 
dung der großen in bie Eleine Ifer) liegendes herrſchaft⸗ 
liches Eiſenwerk in Böhmen, im 3. 1754 errichtet, mit 
zwei Hochöfen, zwei Frifchfeuern und einem 3eughams 
mer und einigen bazu gehörigen Häufern, weiches über 
100 Menfchen befi figt, und nebft gewöhnlichen Guß⸗ 
waaren, alö: Keffeln, Öfen, Dfentöpfen, Mörfern und 
Waſſerroͤhren u.dgl.m., auch Mafchinenbeftandtbeile und 
andere Kunftgußwaaren, dann ein fehr gutes Stabeifen 
erzeugt. Die Arbeiter, Köhler, Bergleute und Beamten 
find nach Starkenbach eingepfarrt. (@. F. Schreiner.) 

ERNTE (etymoſogiſch), gothiſch Asans ), 
althochteutſch Aran, davon in Zuſammenſetzungen Aran- 
manoth- (Erntemonat, Auguſt)*) Aranscarti (Emtes 
fcharte, Erntefchnitt, Zueignung ber Ernte eines andern 
mitteld Zauberfünfte) ), zufammengezogen Arn *), davon 
in 3ufammenfegungen Arnzit ®) (Erntezeit)) Arnmo- 
net) (Erntemonat), oder in Declination Arno -gezit ’) 
(Emmtezeit), Arno-manoth ®) (Auguf). Bon Arn ift 
das Zeitwort arnon, arnen”), ernten, und von biefem 
die andere Form des Hauptworted naͤmlich Arnot '”) 
(die Ernte). Bon Arnot ift die fpätere Bildung mittels 
des Umlaute Ernet "), und daraus durch Zufammen: 


1) Im Ulfilas Matt. 9, 37. Luc, 10, 2; ift auch im Go: 
tbifchen weiblichen Gefchlechte. 2) Bei Einhard (Eyinhart), 
Vita Caroli Magni Cap, 29, bei Pers, Mon. Germ, Hist, 
Seriptt, T, II. p. 458. 3) Lex Baiwariorum, Tit. XII. 
Cap. 8 bei Georgifch, Corp. Juris Germanici, p. 309, 4) 
Im Tatianus LXXI, 6 (bei Schilterus, Thes. T, II, p. 55) in 
Declination unzan zi arni, bi zur Ernte; bafelbft findet ſich auch 
then arnarin (ben Erntnern, messoribus). Die fpätere Form von 
Arnari ift Arner, messor. Schmeller, Bairifches Wörterbuch. 
1. ®b. ©. 109. 5) In demfelben angeführten Ortes. 6) 
Rach einer der verfchiebenen Lesarten in ben Handſchriften bes Ein: 
bard a. a. O. 7) Im Otfrid II, 14. 208 und 217. 8 
Rach einer ber verfchiebenen Lesarten in ben Handſchriften des 
Einbard a. a. O. 9) Im Tatianus Cap. 88. p. 30: inar- 
nont, (fie) ernten ein, Otfrid 2, Bud. Gap. XIV. S. 217: 
ih santa juuch arnon, id) fanbte euch ernten (zu ernten). Mots 
£er, Pfal. 125: die mit tranen sahent, die arnont mit mendi, 
die mit Thraͤnen fden, bie ernten mit be. 10) In Not: 
ker, Pf. 88, 36. Dafelbft findet fi) auch arnera (messores). 
11) Schmelter, Bairiſches Woͤrterbuch. 1. Bb. &. 108. 
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ziehung Ernt '), die Ernte. Arnen bedeutete auch ver: 
dienen, denn bei Kero finbet fih Gap. 64 Arnunc, 
meritum, Gap. 64 Kearnet, mereatur, Gap. 62 ps 
libes arnungu pro vitae merito, im Mittelhochteut: 
{hen und auch noch im neueren Teutſch erarnen, ver: 
dienen, büßen. Diefem entſpricht das angelfächfifche 
earnjan, ge-earjan, durch Arbeit verdienen: earnunge, 
Verdienft, und das englifhe to earn, etwas verdienen, 
erwerben, gewinnen, earning, dad Verdienft, der Ver: 
bienft, Gewinnſt. Die Meinungen find getheilt, welche 
Bedeutung in arnen bie urfprüngliche und welche die 
abgeleitete, ob es nämlich urſpruͤnglich ernten im Sinne 
deö wirklichen Erntens auf dem Felde, ober ob es ur: 
fprünglich verdienen überhaupt bedeutete, und dann nur 
befonders auf die wichtigfte Arbeit und den wichtigften Vers 
bienft angewandt ward. Nach Junius hatte Letzteres ftatt, 
indem er bemerft, weil bei allen Lohn keinen jemals lieber 
und freigebiger ertheilt wird, ald denen, welche die Saaten 
fhneiden und in bie Scheunen bringen: daher wurde bei 
ben Friefen und Sigambern arnen, d. i. in feiner erften 
Bedeutung: verdienen, für Saaten fchneiden, genommen; 
weshalb auch noch jeßt bei ihnen Arne oder Erne Ernte 
heißt, und Arnmaend von ihnen der Auguft genannt 
wird ’). Mit arnen erhalten, verbienen wird verglichen '*) 
das gethifche Asneis "), mercenarius, ber Knecht, 
Zagelöhner, und das angelfächfifche Esne, ber fich feinen 
Unterhalt durch Arbeit erwirbt, Arbeiter, Miethling 
(mercenarius), und in ber Zufammenfegung Fyrd-Esne 
(Fahrt : Eöne), Keiegejugföliner Lohnſoldat. Nah Yu: 
nius ift Asneis der Miethling, ber zur Erntezeit feine 
Arbeit verdingt, vielleicht von Asans Ernte, welches 
nach ihm vielleicht zu Ahs, Ähre, gehört, genannt '), 
ſodaß er bier nicht ben Weg einfchlägt, bem er bei arnen 
folgt. Gegen biefen Iegteren Weg bemerkt Job. Georg 
Wachter, nachdem er zuvor arnen, ernten, betrachtet 
bat, weiter: Arnen, erwerben, bei den Griechen äprv- 
oFar'”), bei den Engländern to earn, baffelbe was em: 
ten (arnen), aber in metaphorifhem Sinne, weil dieje⸗ 
nigen, welche durch Eifer und Arbeit etwas erlangen, 
ben Aderbauern aͤhnlich find, welche die Sommerfrüchte 
nicht ohne große Arbeit gewinnen. Diefe Allegorie gefiel 
unfern Keen, weil die Götter die Güter ben Schweiß: 
vergießungen verkaufen. Endlich arnen, verbienen '*), 
bafjelbe, was erwerben, weil Berbienfte ausgezeichnete 
Thaten find, burch welche Belohnung und Ruhm ers 
worben wird. Junius meint, daß dieſes bie erfte Bes 





12) Weftenrieber, Beiträge. ©.133. Vergl. 3Biemann, 
Mittelhochteutfches Wörterbuch, S. 83, 13) Junius in Willeram, 
p- n. 28, &djilter (Thesaurus, T. III. p. 60) ift derfelben Meis 
nung, benn nachdem er gefagt hat: Armen, generatim, pereipere 
feuctus laboris sui, mereri, sic enim et ICti Romani merendi 
verbo usi, ut Paulus Legatum a creditore mereri. L. 21. pr. 
ad L, Falcid. L. 13. De dol. except., läßt er bie Stelle des Ju— 
nius en. 14) Von 3iemann, Mittelhochteutfches Wörters 
buch nah Schmeller, Bair. Wörterb. 1. Ib. ©. 108. 15) 
f. bie Nachweiſungen bei Zahn, Gloffar zum Ulſilas. S. 88. 
16) Junins, Gothicum Glossarium, p. 67. 17) nehmen, ber 
kommen, erhalten, erwerben. 18) „promereri ,'‘ verbienen, Ber: 
dienfte erwerben, ſich verbient machen, 
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deutung des Wortes fei: aber aus der Skala ber Be: 
beutungen gebt hervor, daß fie die letzte ſei. Heute, 
ſagt chter“), Getzt) ſagen wir in demſelben Sinne 
mittels des Gebrauches des zuſammengeſetzten Wortes 
earnen erwerben, verdienen. Daß dem ſo iſt, erhellt 
beſonders aus dem Engliſchen, denn hier findet ſich to ear 
der Acker, das Feld bauen, Ähren gewinnen, Ähren leſen, 
earable, das fi) bauen läßt, earing, das ÜÄhrengewins 
nen, Äbrenlefen, und to earn, etwas verdienen, erwerben, 
ewinnen, earning das Verdienen, das Verdienft, ber 
inn. Nun ift aber ear offenbar eine urfprünglichere 
Form, als earn, und es läßt fi daher vermuthen, daß 
auch im Zeutfchen arnen die Bedeutung des wirklichen 
Erntens, nämlich des Äbrengewinnens, eher war, als die 
Bedeutung des Gemwinnens, Erwerbend, Verdienens 
überhaupt. Diele Worte find aller Wahrſcheinlichkeit 
nach verwandt mit dem Gothiſchen arjan, dem Althoch: 
teutfchen eren, erren ®), dem Angelfächlifhen erjan *'), 
dem Friefiihen era, dem Isländifchen eria *), ader 
pflügen, mit welchen germanifdhen Wörtern man n 
zufammenftellt die fremdländifchen: das griechiſche dpovr, 
das lateinifche arare, das arabifhe harusa, das pers 
fifche aranden und sjiariden. In den Gloffen bei Pez 
findet fi accipere eran; hierzu bemerkt Wachter *): 
Eren, ernten; burchaus vom Empfangen, denn was ift 
ernten anders, ald die Saaten nehmen? Diefes wirb 
aus theils noch lebenden, theild veralteten Derivaten er: 
fannt. Zur erften Glaffe gehört Ernde. messis, zur 
zweiten r, annona, proventus bei Verulius im Index; 
aeron, Sommerfrüdhte bei den Gambern, ara. Ernte 
bei den Franken. Wachter, fagt weiter unten ’'): von 
arn (Emte), wird arnen, ermten, und von arnen 
endlich ernde durch das Ableitungdmittel de. Iſt 
eran erhalten, mit eren, adern, und eren emten ver: 
wanbdt, fo muß man eran accipere als abgeleitete Bes 


deutung annehmen, naͤmlich ald eradern, d. h. burd 


Adern (d.b. bilblih durch Arbeit) erlangen. Die 
Wurzel von Ernten (Arn, Arnot) zu finden, bierzu 
leiftet und das isländifhe Ar*), Arbeit, fpeciell Pflu: 
gung, und eria*) arbeiten, pflügen, bie herrlichſten 


19) Glossarium Germanicum, p. 74. 20) Zu Otfrid 
2. Bud. Gap. IV. &. 85: uns errent sine pluagi bi jaron jo 
ginuagi, uns adern feine Pfluͤge bei Jahren je (d. b. jährlich) ges 
nug, bemertt Scherz, daß nody jest die Strasburger fügen: einen 
acker eren (d. h. einen Acker pflügen). Im Schwabenſpiegel 
Gap. 275 kommt: der fraemden acker unwizzend ert, ber 
den Ader unmiffend (ohne zu wiffen, daß er es ift) pflügt, und im 
Willeram Gap. I, 1: ungearan velt, ungeadertes Feld, vor. 21) 
Bon erjan leitet Leo eard (yrd), ber Boden, ber angebaut wird, 
der bewohnt wird, Sand, Staat, ab; f. deſſen Erklaͤr. Verztich⸗ 
niß ber angelſachſiſchen Wörter in deffen altfähl. und angelädf. 
Sprachproben. &. 102. 227) Hiervon das islaͤndiſche ardr, Acke⸗ 
rung. Bat. das angelſaͤchſiſche eriung, aratio in Alfric’s Gtof 
fen. 25) Glossarium Germanicum. p. 386. Von eren, ca- 
pere, accipere leitet er ar und arn (Xar, Adler) „accipiter‘‘ ab, 
24) Ebendaſelbſt ©. 391. 35) Haldorson, lex. Islandico - La- 
tino-Danicum, Vol. I. p.36: Ar m. labor, inliter aratio, Ars 
beide ifär Plöjning (Digt), 26) Derfelbe &. 135: „Eria (at 
eria) arare, laborare, arbejbe, plöjn. Erjan, f, labor, aratio, 
Arbejde, Plöjen. Erill, m. labor assiduus, vedholdende Arbejbe. 
Erilsamer, laboriosus, molestus, befvärlich, moͤjſemmelig.“ 
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Dienfle, und ärr arbeitfam ?”). Ausgemacht fann zwar 
nicht werden, welche Bedeutung die urfprüngliche iſt, 
nämlich ob Arbeit und arbeiten überhaupt, oder Arbeit 
mit dem Pfluge und adern, unb es bleibt dunkel, ob 
wegen feiner Schwierigkeit") Ar die Aderarbeit und 
eria adern vorzugsmeife oder Ar Arbeit überbaupt und 
eria arbeiten überhaupt diefe Bedeutung bildlih von ber 
Dflugarbeit und dem Pflügen erhalten. Doc ift letzteres 
wahrfcheinlicher, wenn wir bie isländifhen Wörter mit 
den übrigen germanifchen und fremdländiihen Wörtern, 
welche adern bedeuten, zufammenftellen, indem hieraus 
bervorgebt, daß bie Bedeutung adern in dieſen Wör: 
tern verbreiteter war, als die Bedeutung arbeiten über: 
haupt. Bei Betrachtung des altmordifhen Ar, Ars 
beit, befonderd Arbeit mit dem Pfluge ift auch wich: 
tig, daß es im Gotbifchen, nämlich in ber Zufammen: 
fegung arbeidjan arbeiten, und im Altteutichen Ara- 
beit, Arebeit, Arbeit, Mühfal, und arebeiten, arbeis 
ten, fi findet. Vom altnorbiihen Ar ift gebildet 
das ebenfalld altnordiſche oder isländiihe Arn, opus, 
negotium ꝰ), welches in ber Bildung dem altteutichen 
Arn, Ernte, ganz entfpricht. Faffen wir alles oben 
Gefagte zufammen, fo bedeutet Arn wahrſcheinlich das 
Geichäft der Sicherung des Eraderten ”) (d. h. Mäbung 
und Einbringung bdefien, was man durch den Feldbau 
gewonnen bat). Im Altnordiichen bedeutet ar. männs 
liben Gefchlehts, Arbeit, und befonderd Arbeit durch 
Pflügen, ar ſaͤchlichen Geſchlechts annona, proventus, 
was auf dem Felde erbaut, oder auf dem Meere durch 
Fiſchfang erlangt, überhaupt dad, was an nährenden 
Erzeugniffen gewonnen wird "), und Ar, meiblichen Ge: 
fchlechts, das Ruder *). Aller Bahrfcheinlichkeit nad find 
alle drei Mörter verwandt, und das Ar fächlihen Ge: 
fchlechtö bedeutet das, was durch Arbeit auf dem Felde 
und Arbeit zum Behufe der Verſchaffung von nähren: 
den Erzeugniffen Überhaupt erzielt wird, fowie wir jetzt 
Arbeit nicht blos für das Gefchäft, fondern aud für das 
durch dafjelbe Hergeftellte brauchen, und fagen: eine fchöne 
gute Arbeit. Ar fächlihen Geſchlechts bedeutet aber 


27) ärr, strenuus, gaavus, acer in agendo ab Ar (ar) opera, 
opus rusticum, aratio. Mol. Gud mund Magnäus im Spe- 
eimen Glossarii in ber großen Ausgabe der Edda Saͤtmundar. 
1. Bd. S. 417 und Finn Maanufen, Spec. Gloss, im 2, Bde. 
berfelben S. 564. 28) Bei Erwägung ber Schwierigkeit mus 
man bie Unvollkommenheit der früheren Aderinftrumente in An« 
flag bringen, wooburd; jene gegen jest beimeitem erhöht wurde. 
So iſt 4.8. noch jest die Haltung und Führung der in Preußen 
und Fithauen gebraͤuchlichen Zoche beſchwerlicher, ala bie bes Pflu: 
ges. 29) Kinn Magnufen, Spec. Glossarü im 3. Bde. der 
großen Ausgabe ber Edda Samundar. S. 215. 80) Bst. das 
lateinifche arare, welches nicht blos adern, fonbern auch eradern, 
d.h. durch das Adern ober den Peldbau gewinnen, und aratio, 
weiches nicht blos die Aderung, fondern aud den Feldbau übers 
haupt bedeutet. 31) über bas är, welches in der altnerdiſchen 
Geſchichte eine fo wichtige Role fpielt, |. F. Wachter zu Snorri 
Sturlufon’s Weltkreis, 1. Bd. ©. 27. 28. Bon den Zuſam⸗ 
menfegungen bemerken wir bier nur ärmadr, praefectus annonae, 
Proviantmeifter, und von ben andern Bildungen hallaeri, Mangel 
an nährenden Erzeuaniſſen, tbeuere Zeit. 32) Man dal. damit, 
wie die lateinifhen Dichter für Schiffen arare aquas, arare maris 
aequor, das Meer mit Furchen durchziehen, brauchen. 
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auch Jahr, und kann fehr gut mit ar Fülle der Erzeugs 
niffe ein und baffelbe Wort fein, und bie Bedeutung 
von Jahr bat es erhalten vermöge des biöta til ärs, 
opfern für Fülle an nährenden Zeugniffen ”); ar fädjlis 
chen Geſchlechts (angelſaͤchſiſch ar) bedeutet nämlich auch *") 
Anfang, und da das Opfern um Fülle der Erzeugniffe 
gegen den Winter, den Anfang bes Sahres flatthatte, 
indem man nach Beendigung bed alten Fruchtjahres zum 
glüdlihen Beginnen deö neuen Fruchtjahres opferte, fo 
läßt fich erklären, wie erft är in ber Bebeutung von 
dem, was man durch Arbeit, befonderd dur Aderbau 
an nährenden Erzeugniffen gewonnen, auch zweitens bie 
Bedeutung von Fruchtjahr, und fpeciell vom Anfange des 
Fruchtiabres, und endlich von Jahr und fpeciell von Anfang 
einer Sache uͤberhaupt erhalten konnte. (Kerd. Wachter.) 

ERNTE (andwirthſchaftlich). Diefer Ausdrud gilt 
überhaupt fir das Abbringen, Aufnehmen, Gewinnen, 
Sammeln, Bergen und Aufbewahren aller derjenigen Früchte 
und Gewächfe, welche der Menſch der Erde abgewinnt 
und zu feinem Nuten verwendet. In landwirthſchaft⸗ 
licher Hinficht redet man neben der Getreibeernte von 
einer Dlfaat:, Heus, Obſt-, Kartoffel:, Flachs- x. 
Ernte; je nachdem bad Eine oder bad Andere gewonnen 
wird. Indeſſen ift die Ernte der Mehl liefernden lands 
wirtbfchaftlihen Gewaͤchſe, des Getreides (der Halm⸗ 
früchte — Cercalien — und der Hülfenfrüchte), welche 
dem Menſchen das Brodkorn fpenden und beshalb für 
ibn den meiften Werth haben, die widhtigfte, und wenn 
man früber von Ernte gradehin ſprach, fo meinte man 
in der Regel nur fie, zumal in jener Zeit, wo ber auf 
fehr niederer Stufe nur noch ftehende Aderbau ſich faft 
blos auf die Erzeugung des Getreides beichränkte; wes⸗ 
halb aud) die wol ziemlich überall, wenigitens in Teutſch⸗ 
land, jährlich gefeierten Erntebanffefte vorzugsmeife auf 
dieſe fich beziehen, und ber poetifche Zauber, welcher uns 
verkennbar von dem Begriff: „Ernte“ mit feinen, 
durch die goldenen Ähren, den zu ihrer Zeit meift_prachts 
vollen Sonnenglanz, ben Erntefranz, den bunten Schmelz 
der Feldblumen und manche andere, die Phantafie bes 
fchäftigende Gegenftände erwedten Nebenideen ausgehet, 
bauptjächli durch die Getreideernte hervorgebracht wird, 
und daher diefe fortan unfere Aufmerkfamkeit am meilten 
auf fich ziehen dürfte. Ihr am nächften kommt in dies 
fer Hinficht die Heu⸗, Obſt- und Kartoffelernte. Letz⸗ 
tere wirbe fogar bei ber gegenwärtigen Michtigfeit der 
ganz unſchaͤtzbaren Frucht, der fie ihren Namen verbanft, 
in manchen Gegenden der Getreideernte noch den Rang 
ablaufen, wenn die Thaͤtigkeit der dabei befchäftigten 
Menichen ebenfo maleriſch fich darftellte, und wenn bie 
33) f. Kerdinand Wachter a. a. D. ©, 27. 28, 34) 
Finn Magnufen, ‚Spec. Gloss, im 2. Ih. der Ebba Saͤmun⸗ 
dar, ©. 564 ſielt Är n, initium, Ar n, tempus, annus und 
Ar n, annona, fertilites, felicitas, als brei verſchiedene Woͤr⸗ 
ter aufz aber fie können recht gut ein und baffelbe Wort, aber von 
verfchiedenen Bedeutungen, fen, von welchen jedoch die eine aus 
der andern gefloffen. Das Adverbium är, olim, mane aud) ift 
wol urfprünglic das Subftantiv gemefen, jbenn das är var alda 
(suchftäbtic: frühe war der Zeiten Alter) läßt fi) auch fehr gut 
übertragen: Anfang der Jeitalter war. 
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minder freundliche, ja nur zu oft wiberliche, raube und 
unangenehme Witterung zu der Jahreszeit, wo fie ges 
ſchieht, nicht jeden poetiſchen Reiz faft ganz von ihr abs 
flreifte. Im allerhöchften Grabe iſt dieſer freilich mit 
der Ernte des Weins verbunden; aber fonderbarer Weiſe 
bedient man ſich bei diefer edeln Himmeldgabe nur fels 
ten des Wortes Ernte, man fpricht in der Regel nur 
von einer gefegneten ober bürftigen Weinlefe, von einem 
guten oder ſchlechten Herbfte. 

Haben wir ſonach ber Getreibeernte unter allen 
Ernten den erſten Rang eingeräumt, fo geziemt es ſich 
auch, zuerft von ihr zu ſprechen, um fo mehr, da auch 
über fie am meiften zu fagen iſt. Von ihr gilt vorzlige 
lich, was ein landwirthſchaftlicher Schriftfteller der neues 
ſten Zeit nicht ohne Begeifterung über die Ernte im Als 
gemeinen aͤußert; „Die Ernte ijt die wichtigfte Zeit im 
lanbwirthfchaftlihen Leben; denn alle Mühe, alle An: 
firengung des Landmann ift einzig nur auf fie gerichtet 
und kann nur durd fie bezahlt werden. Aber fie ift 
auch eine fchöne, eine feierliche Zeit. Schwerlich ift eis 
ned Menfchen Gemüth fo verhärtet, daß es nicht bei ber 
Ernte zu frommen Gefühlen, zur Dankbarkeit gegen ben 
Geber alles Guten angeregt würde; daß es fich nicht ins 
nig freute, wenn es nun enblih gelingt, ben reichen 
Erntefegen glüdlich zu bergen. Alles auf dem Lande ift 
frob und jubelt laut, wenn ber Zag der Ernte naht. 
Nie ſieht man fröblichere Menſchen, nie au, wie eine 
alte Bemerkung fehr richtig fagt, beffere. Es ift, als 
wenn in biefer Zeit Neid, Geiz und Bosheit aus ben 
meiften Herzen verfhwänden; nie theilt felbft der rohefte 
Bauer lieber mit, nie ift er freundlicher und dienſtferti— 
ger, als wenn er erntet. Und gibt es wol einen ſchoͤ⸗ 
neren Anblid, ald ein volles, der Sichel entgegenwinten- 
des Ührenfeld und eine Schar luſtiger Schnitter im Be: 
griff, es niederzuſtrecken? Man follte überall den erften 
Erntetag, wie den legten, feierlich begeben, mit Muſik 
auf ben Ader ziehen, fröhliche Lieder anftimmen und den 
Tag in lauter Freude zubringen.” 

‚. Dur Ernte deö Getreides bedient man ſich vornehm⸗ 
lich dreier Werkzeuge, der Senfe, der Sichel und des 
Sigets, auch bennegauer Senfe genannt (f. d. Art.). 
Im Allgemeinen verdient die erflere den Vorzug, weil 
fie das Gefchäft mehr befchleunigt ald die anderen, ohne 
feiner Güte Abbruch zu thun, und weil fie bei ihrer 
Anwendung ben Arbeiter weniger anftrengt. Daher 
fommt fie auch, die Sichel und das Eiget verbrängend, 
immer mehr in Gebraud, obgleich beide in wenigen 
befonderen Fällen auch ihre Vorzüge haben, fo erftere 
bei dem Wintergetreide, wenn es fich fehr gelagert hat, 
letzteres bei den platt auf dem Boden liegenden Erbfen 
und Widen. Die Senfe wird bei dem Abbringen der 
Halmfrüchte, zu welchem Behufe fie befonders eingerichs 
tet, mit einem Bügel oder einem Gerüfte verfehen fein 
muß, auf zweierlei Weife angewendet: man mähet bafs 
felbe mit ihr entweder ab ober an. In erfterem Falle 
tritt ber Arbeiter an die duferfte linke Seite des abzu: 
maͤhenden Getreibefeldeö, haut, fein Werkzeug von der 
rechten nach der linken Hand ziemlich in einem halben 
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Kreiöbogen um fi berumführend, in den zur Linken 
habenden leeren Raum hinaus die anftehende Frucht vom 
Boden ab und wirft fie hinter fi in fogenannte Schwas 
den. Dies Verfahren ift jedoch mur bei den kurzhalmi—⸗ 
gen Getreidearten, der Gerfte, dem Hafer ıc., mit Bor: 
theil anmenbbar; bie längeren, 3. B. ber Weizen, ber 
Roggen xc., werben meiftentheild, wenn fie einigermaßen 
ut fleben, angebauen, auch nicht felten befonders hober 
en Hafer, fobalb nämlich das Gefchäft recht fauber 
vollführt werden fol. Bei diefem Anmähen tritt der 
Arbeiter an die rechte Seite des abzumähenden Feldes, 
führt die Senfe, ebenfall$ von der rechten nach der lin: 
fen Hand, hoͤchſtens nur in einem Biertelfreisbogen um 
fi herum, nicht in einen leeren Raum hinaus, fondern 
nah bem ftehenbleibenden Getreide zu, und lehnt auf 
diefe MWeife die abgefchnittenen Halme an die noch ans 
ftehenden, wirft fie nicht, wie bei dem Abmähen, hinter 
fih in Schwaben. Es ergibt fi aus diefer Beſchrei— 
bung des Anmähens von felbit, daß dem Mäber noch) 
Jemand (der fogenannte Abraffer, meiſt eine fchwächere 
Derfon, eine Frau oder ein ſchon ziemlich erwachſenes 
Kind) folgen müffe, um bie nur lehnenden Halme abzu⸗ 
raffen und auf den Boben binjulegen. Dadurch wird 
freilich die Arbeit etwas aufgehalten; allein fie geht doch 
immer noch rafcher vor ſich, ald mit der Sichel oder 
dem Giget; ein Mäber und ein Abraffer können bei gut 
ſtehendem, nicht lagerndem Getreide in derfelben Zeit be: 
quem foviel vollbringen, wie brei Schnitter mit Sicheln, 
und zwar ohne ſich diefen gleich anzuftrengen; zwei Mä: 
ber mit zwei Abraffern aber daffelbe leilten, wie fünf 
Perfonen mit dem Siget; nur bei Hülfenfrüchten und 
ganz niederliegenden Gerealien geftaltet fich für letztge— 
nannte Anftrumente das Verhältniß etwas günftiger. Bei 
ihrem Gebrauch fowol, wie bei dem Anhauen der Halm: 
früchte und dem Abbringen der Hülfenfrüchte überhaupt 
werben bie abgefchnittenen Halme oder Stengel jedes Mal in 
einzelnen von einander getrennten, bald größeren, bald klei⸗ 
neren Ragen, oder Gelegen auf den Boden hingelegt, bie bei 
dem fpäterhin erfolgenden Aufbinden leicht, ohne weitere 
Vorbereitung, fich wegnehmen und auf das untergebreis 
tete Band oder Geil auflegen laffen. Wurde aber das 
Getreide abgemäht, fo müffen die dabei entftandenen, 
lang in einer Reihe ohne Unterbredhung binlaufenden 
Schwaben vermitteld eined Nechens oder einer Harfe zuvor 
in Feine Häufchen zufammengebradht (gerecht) werben, 
weil fonft dad Aufnehmen und Auflegen der Halme auf 
die Bänder bei dem Aufbinden zu mühfelig, langweili 

und zeitzerfplitternd fein würde. Das Aufbinden felb 

geſchieht meiftens in dazu befonderd angefertigte Seile 
oder Bänder, die entweder und zwar am bäufigften aus 
Roggenſtroh, feltner aus Weizenſtroh, oder bisweilen 
= gleih aus den Halmen der abgebradhten Frucht, 
oder, dies jeboch am feltenften, aus Schilf auf eine eis 
gene Funfifertige Weife gefnüpft werben. Das Aufbin: 
den, Bufammenbinden des feiner mehlbaltenden Körner 
wegen angebauten Getreided in Garben oder Bunde vor 
feinem Einbringen in die Scheunen ıc. ift bei den Halm⸗ 
früchten unumgaͤnglich nothwendig, weil fonft das Auf: 
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laden derfelben auf bie den Erntefegen heimbringenben 
Wagen und ebenfo das Abladen unmöglich, wentgftens 
mit einem außerordentlich großen Berlufte an Zeit und 
Körnern verbunden fein würben, hat aber auch noch bie 
nicht unbedeutende Annehmlichkeit, daß es einen ziemlich 
fiheren Haltpunft für einen Voranfchlag über die wirf: 
liche Größe der Ernte, felbft vor dem Ausdruſch der 
Körmer, barbietet, die daher auch ganz gewöhnlih nad 
der Zahl der gewonnenen Garben, nah Schoden und 
Mandeln, oder nad) Stiegen, je nachdem der Landesge— 
brauch es mit ſich bringt, angegeben wird. Bei den 
Erbfen und Widen ift zwar das Aufbinden, weil fie fich 
auch ohne baffelbe leicht auf den Wagen laden laffen, 
entbehrlich; aber die zulegt erwähnte Annehmlichkeit ift 
doch auch damit verbunden und die Anfiht, daß es ei: 
nen größeren Körmerverluft berbeiführe und mehr Zeit 
—* eine Anſicht, die zu deſſen Unterlaſſung bäufig bei: 
trägt, ift nicht begründet; in dieſer Hinficht dürfte es ziem⸗ 
lich gleich fein, ob man diefe Gewaͤchſe aufbinbet oder nicht. 

Übrigens find die Verfahrungsarten bei der Ernte, 
weniger bei dem Abbringen ber Früchte felbit, als bei 
deren Zufammenbinden, bei bem Auffegen der Garben vor 
dem Einfahren, das bald in Mandeln, bald in Stiegen, 
bald in Labehaufen, bald in Puppen und noch auf ver: 
fhiedene andere Weife ftattfindet, fowie noch in mehren 
anderen nicht wefentlihen Dingen überaus verfchieden, 
faft in jeder Gegend mwenigftend in einer Beinen Eigen: 
thümlichkeit anders. Es iſt fehwierig, nicht felten bei: 
nahe unmöglich, die irgendwo einmal übliche, an welche 
bie arbeitenden Menfchen fi) gewöhnt haben, abzuän: 
bern, und wenn biefelbe auf gutem Wege zum Ziele führt, 
wie eö bei mehren der Fall, nicht offenbar fehlerhaft und 
nachtheilig ift, bringt es gewöhnlich Vortheil, die Arbeiter, 
welche fait überall an Kleinigkeiten bängen, bei dem Ge: 
wohnten zu laffen. Ift dagegen das Ianbübliche Verfahren, 
wie ed wol ſich trifft, unzwedmäßig, vielleicht gar ganz 
verkehrt und ſchaͤdlich, dann barf der intelligente Landwirth 
nicht fäumen, deſſen Abänderung zu bewirken. Dazu ge: 
bören aber nicht nur Klugheit, Beharrlichkeit in der Aus: 
führung, Kenntniß in der Behandlung der Leute und 
Geduld, fondern vor allem auch die genauefte eigene Be: 
Fanntfchaft mit dem für beffer erkannten Verfahren, das 
man an bie Stelle bes zu vermerfenden feben will. 
Mangel an biefen Eigenfchaften hat ſchon manden Ber: 
fuh von Abänderung fehlerhafter landwirthfchaftlicher 
Verfahrungsarten feheitern gemacht, mit ihnen gelingt 
ſolche aber faft allemal. Nichts erfchwert fie mehr, als 
ftürmifche Haft und unüberlegte Hige, nichts ift ihr gün- 
fliger, als eine gemeffene Ruhe und freundlicher Sf, 
doch immer mit Berudjichtigung des Charakters der 
Leute, mit denen man zu thun bat und die darin fehr 
verfchiedenartig find. Leicht macht ſich gewöhnlich jede 
berartige Abänderung, wenn man mit freien Arbeitern, 
Taglöhnern oder Accorbarbeitern, befonderd mit jenen zu 
thun bat; fchwierig, oft gar nicht, fobald die Ernte 
durch Fröhner ober beflimmte Zehentfchnitter, Drefch: 
gärtner, die man dazu nehmen und mit einem feftgefeg: 
ten Antheil des Ernteertrags, ber zehnten bis dreizehn: 
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ten Garbe, ablohnen muß, beſorgt wird. Da derglei⸗ 
chen den Aufſchwung der Landwirthſchaft hemmende 
Einrichtungen nun wol bald in jedem gut cultivirten 
Lande verſchwunden fein werben, verdienen fie auch bier 
weiter feine Beruͤckſichtigung; nicht unerwähnt aber bleibe, 
daß in Meinen Wirtbichaften, deren igenthlimer felbft 
allen Gefchäften vorfteht, wol felbft mitarbeitet, die Ern⸗ 
tearbeiten, wenn zu deren Verrichtung dad Gefinde nicht 
binreicht, in der Regel am vortheilhafteften durch Zage: 
löhner, in großen aber durch Accorbarbeiter beſchickt wer: 
den, die als Lohn entweder eine nach ber abgeernteten 
Fläche berechnete Gelbfumme, oder einen beftimmten Ans 
tbeil vom Ernteertrag erhalten. Die Größe dieſer Abs 
lohnung ift fehr verfchieden, und hängt von vielen Nes 
benumftänden ab; es läßt fich daher Genaued darüber 
nicht fagen. , 

Vornehmlich drei Dinge fommen bei einer guten 
und richtigen Ausführung der Ernte in Betraht: 

a) Wann foll die abzuerntende Frucht gefchnitten 
werben ? 

b) Bann foll fie aufgebunden werben? 

ec) Bann ift fie einzufahren? 

Bei dem erften Punkt werben gewöhnlich bie meis 
ften Fehler begangen. Man läßt nämlich fehr häufig 
das Getreide zu reif werben, wartet bis bie Körner ganz 
bart geworden find, und hat, nun erſt die Ernte begins 
nend, im der Regel einen großen Verluft, weil es uns 
möglich ift, fie fo zu befchleunigen, daß nit am Ende 
bei dem täglich unaufbaltfam weiter fortfchreitenden Reis 
fen die Körner überreif werben und dann bei ber leifeften 
Berührung ausfallen. Um biefen Berluft einigermaßen 
zu mindern, muß nun bie Arbeit aufs Außerfte befchleus 
nigt und mit einer unverhältnißmäßig großen Anzahl 
von Menfchen angegriffen werden; dies vermehrt ihre 
Koften und ſchadet der Güte ber Ausführung. Der 
befte Zeitpunkt zum Abbringen ber ibrer mehlhaltigen 
Körner wegen angebauten Gewaͤchſe tritt ein, wenn jene 
zwar volltommen auögebilbet, aber noch nicht duͤrr find, 
das darin eingefchloffene Mehl jedoch ſchon einige Conſi⸗ 
ftenz erhalten bat, nicht mehr breiartig weich, ober ganz 
wäflerig ift. Beginnt man zu biefer Zeit die Ernte (bei 
den Hülfenfrüchten und dem Buchweizen kann man noch 
eber anfangen), auch wenn bad Stroh noch nicht ganz 
vergelbt ift, fo läßt fie fi mit weit mehr Rube und 
Gemaͤchlichkeit, auch mit weniger Menfhen ausführen; 
man läuft nicht Gefahr, daß das, welches zuletzt daran 
fommt , Überreif werde, vermindert daher den niemals 
ganz zu meibenden Verluft an Körmern nicht nur febr, 
fondern erhält auch biefe von —— Mehlbereitung 
weit beſſeren Beſchaffenheit; denn es iſt durch die Erfah— 
rung bewieſen, daß die nicht im Anſtehen, ſondern nach 
dem Schneiden der Frucht erhaͤrteten Koͤrner weißeres 
und beſſeres Mehl liefen. Schon ber alte lateiniſche 
Schriftfteller über den Aderbau, Cato, fagte daher: „ora- 
culum esto, biduo citius, quam biduo serius me- 
tere.“ Nur das zu Samen beftimmte Getreive kann 
man wol mit Vortheil zu einer größeren Reife gelangen 
laſſen, weil dies jedenfalld naturgemäßer iſt. 

%. Encotl.d,W.u.R. Erfte Section. KXXV II. 
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Was nun den zweiten ber genannten Punkte betrifft, 
fo finden, wenigftens bei dem Roggen und Weizen, zwei 
weſentlich verfchiedene Verfabrungsarten flatt, die beide 
wieder in Kleinigkeiten mannichfach abweichend ausgeübt 
werben. Entweder läßt man bie Halme in ben Lagen 
vor dem Aufbinden vollfommen troden werben, und bes 
ginnt dieſes erſt, wenn bad Einfahren vor fi geben 
foll, oder man bindet fie gleich nach dem Schneiden auf 
und Idßt die Garben auf dem Felde zum Austrodnen 
ftehen. Sobald biefe zu dem Ende auf eine fehlerhafte, 
ihr Austrodnen hemmende, die Ähren mit dem Erdboden 
viel in Berührung bringende Weife aufgefebt werden, 
wie es bei dem fogenannten Aufmandeln (mo jedesmal 
15 Garben auf einen Haufen zufammenftommen) der 
Fall ift, bat jenes Verfahren in der Regel große Vor: 
düge, wenn zumal viel Gras in dem Getreide fein follte. 

efchieht dagegen das Auffegen der Garben auf eine 
zwedimäßige Weife, aufrecht und fo, daß die in ben Hal: 
men von Natur befindliche Feuchtigkeit, ebenfo wie bie 
vom Himmel kommende leicht verbunften kann, fo dürfte 
ben legtgenannten Berfahren obne Widerrede ber Bor: 
zug zu geben fein. Es kann diefes Aufftellen der Gars 
ben auf fehr verfchiedene Weife ausgeführt werden, die 
zwedmäßigfte und leichtefte ift aber jedenfalls, fo lange 
nicht eine noch befjere erfunden worden, das fogenannte 
Puppen. Dabei werden die Garben zu vier, acht oder 
neun Stüden aufrecht in fegelförmige Haufen, oben mit 
ben Ähren aneinanderlehnend, unten mit ben Sturzenden, 
dem Winde einen Widerftand entgegenzufegen, etwas aus 
einander, bingeftellt, und dieſe Haufen dann mit einer 
etwas größeren und beſonders feftgebundenen Garbe, bie 
Ahren berabhängend in der Weiſe bebedt, daß biefe die 
ftehenden Garben wie ein Schusmantel umgeben und 
dad Regenwafjer an ihnen berablaufen kann. Es entite: 
ben auf biefe Weife alfo Haufen von fünf, neun oder 
zehn Garben; die von neun möchten den Vorzug verbies 
nen, weil fie am fefteften fiehen und ben — Luft⸗ 
zug zum Austrocknen verſtatten. Sind bie Leute eins 
mal in bem Auffegen der Puppen geübt, fo ftellen fie 
biefelben fo feſt bin, daß felbft heftiger Sturm Feine um: 
zuwerfen vermag, und man erlangt baburch mehre we— 
fentlihe Vortheile: 

1) Man kann das Erntegefchäft felbft bei ungünſti— 
ger Witterung ohne Unterbrechung hinter einander fortges 
ben laffen, und läuft, auch bei bauerndem Regenmetter 
nicht Gefahr, daß die Körner verderben. 

2) Es läßt fich dabei eine fehr nutzbare Arbeitöthei: 
lung und dadurch Erfparniß an der Zahl der Arbeiter 
bewirken, indem man diefelben Menfchen erft ununter: 
brochen, felbft bei nicht günftiger regnerifcher Witterung, 
bad Abbringen und Aufbinden bed Getreides vornehmen 
laſſen und nad) deſſen Bollendung wieder ebenſo zu dem 
Aufladen, Abladen und Banſen in der Scheune gebrau: 
hen kann. Wer demmach nicht jederzeit über eine will: 
kürlich große Menfchenzahl verfügen, ober, fobald das 
Erntegeichäft durch Regen gehindert wird, nicht anber: 
weit nüßlich befchäftigen fan, fondern mit wenig Zeus 
ten, freilich im längerer Zeit, viel verrichten will und 
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muß, wird bei biefer Erntemethobe nicht nur große Er 
feichterung und Bequemlichkeit, fondern auch ſelbſt Ko: 
ftenerfparniß finden. 

3) Die in den aufrecheftehenden und hängenden von 
allen Seiten frei von ber Luft umfpielten, ben Sonnen: 
firahlen zunänglichen Garben trodnenden Körner befom: 
men eine lichtere, dem Käufer angenehmere Farbe und 
geben fyäterhin ein befieres, wohlſchmeckenderes Mehl, 
als die in Sagen auf dem Boden oder in horizontal lie: 
genden, fich dedenden, ber Luft und Sonne weniger zus 

änglihen Garben getrodneten, die nachmals in ber 
Eheune durch ſtaͤrkeres Schwigen erft volllommen bürr 
werben und dabei nicht felten einen unangenehmen, wis 
drigen, dem Mehle ſich mittheilenden Geruch annehmen. 

Bei Gerfte, Hafer und Hülfenfrüchten ift das bier 
empfoblene Puppen nicht anwendbar; fie ſaͤmmtlich müf: 
fen (von leteren find nur die Sau: und Pferbebohnen, 
welche ebenfalld in aufrechtitebenden, aber nicht puppen⸗ 
artig zufammengefegten Bunden austrodnen, davon aus: 
genommen) in den meiften Fällen in Schwaben ober Ge: 
legen auf dem Boden trodnen und werben erft, nachdem 
diefes vollftändig erfolgt ift, zufammengebraht und aufge: 
bunden; doch finden auch bei biefen Früchten manche 
verfchiedene Werfahrungsarten flatt und wirb namentlich 
bei Gerfte und Hafer ebenfalld hier und da eine dem 
Puppen ähnliche angewendet, die jedoch bier fich nicht fo 
nütlich bewährt, und daher, nebſt noch manden anderen 
Erntemethoden, als minder wichtig, an biefem Orte nicht 
weiter zu befprechen fein möchte. , 

nfichtlich des dritten Punktes gilt ald allgemeine, 
durch feine Ausnahme befchränkte Regel, daß man ſtets 
das Getreide nur volllommen troden, wenn auch nicht 
jedesmal praffelbüre (dies ift, zumal wenn es ſchon läns 
gere Zeit gelegen ober geftanden, nicht unbedingt nöthig) 
im die Scheune oder die Heimen bringen folle. Auf dem 
Felde, dem Zrodenen anheim gegeben, ift wol nur felten 
noch Getreide gänzlich verderben, wenn man nicht ganz 
forglos warz denn felbft in ben ungünftigften naͤſſeſten 
Jahten kommen einzelne Perioden, die das trockene Ein: 
bringen deffelben möglich machen; aber feucht eingebrach⸗ 
teö, zumal von Regen burchnäßtes Getreibe_vermobert, 
verfchimmelt, verbirbt faft jeded Mal in der Scheune. 

Bei dem Einfahren des Getreide finden ebenfalls 
verfchiedene Gebräuche landüblich ſtatt, und wenn es 
auch unftatthaft fein würde, a. d. D. ausführlich, bis in 
das Heinfte Detail eingehend, darüber zu fpredhen, fo 
verdient doch bemerkt zu werben, daß es durch zmweds 
mäßig eingerichtete Wagen ſehr zu erleichtern if. In 

any Xeutfchland haben dieſelben meiftend vier Raͤder, 
in England, vornehmlih in Schottland, bedient man 
fi dagegen zu biefem Behufe mehr der zweiräderigen 
Karren, welche zu gleicher Laſt weniger Zugkraft erhei⸗ 
fehen. Unzwecmaͤßig ift es faſt überall, jene Wagen 
fehr groß au machen und biefelben von vier Pferden zies 
ben zu laflen. Bier Pferde vor zwei Wagen leiften je: 
derzeit mebr, als vor einem; nur fehr entfernte Felder, 
beichwerliche Wege und Mangel an Arbeitern können 
daber Wiergefpanne biöweilen wirklich rathfam machen. 
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Auf die Bauart der Wagen, welche freilich oft durch die 
Beichaffenbeit der Wege bedingt wird, kommt nicht we: 
nig an; je breiter und länger dieſelben verhaͤltnißmaͤßig 
fein fönnen, defto mehr läßt fich auf fie laden; fchmale 
und furze, auf die nur bei hoher Ladung viel zu brin: 
gen ift, fallen leiht um. Das Getreide ıc. wird, wie 
dad Heu, auf ihnen entweber gebäumt, d.b. durch eis 
nen über fie ihrer ganzen Länge nah, fellgefpannten 
Baum, den fogenannten Wiefenbaum, feftgebalten, oder 
nur durch eine geichidte Legung der Garben, das Runds 
laden, obne ein ſolches Hilfsmittel vor dem Herabfallen 
bewahrt. Jenes nimmt bei dem Laden etwas mebr Zeit 
weg, bat aber auf bergigen, unebenen, fchlechten Wegen 
entſchiedene Vorzüge. 

Noch verdient die Frage einige Betrachtung: ift es 
zwedmäßiger, das Getreide in Scheunen oder in Fe: 
men bis zum Ausdrefchen aufzubewahren? Für letztere 
find die Engländer fehr eingenommen und in ihrem feuch⸗ 
ten Klima mögen fie, der Luft mehr Zutritt verftattend, 
einige Vorzüge vor unzwedmäßig angelegten Scheumen 
darbieten; wer aber bie leichte, fichere und bequeme Aufs 
bewahrung des Getreide im gut eingerichteten, Iuftigen 
Scheunen (f. d. Art.), wie fie in Zeutfchland meiften: 
theils ſtattfindet, einmal Eennen gelernt bat, wird fich 
zur Aufbewahrung in Feimen (Triften, Mieten) nur 
dann verflehen, wenn bie vorhandenen Scheunen nicht 
groß genug find, den reichen Erntefegen zu fallen, dann 
aber auch ſich bemühen, jene auf die zwedmäßigfte Weiſe 
anzulegen (f. d. Art. Feime). 

Nachdem wir num die Getreibeernte ziemlich genau 
und umſtaͤndlich betrachtet haben, bleibt über die der an: 
deren landwirthichaftlichen Gewächle, die in vielen Stuͤcken 
mit jener übereinfommt, nur noch wenig zu fagen übrig. 
Ehe wir jedoch dazu übergeben, fei noch bemerkt, daß 
wei fehr wichtige Getreidearten, der Maid und der Hirs 
en, binfichtlich ihrer Ernte eine ganz andere Bebandlum 
erbeifhen, als die Übrigen Halmfrüchte, von ber iedoh 
paffender bei den genannten Artikeln felbft, als bier die 
Rede ift, wo nur dad mehren Gewaͤchſen auf gleiche 
Weife Zufommende befprocdhen werben fol. Die der Öl: 
gewaͤchſe, mit Ausnahme der des Mohns (f. d. Art.), 
wird faft auf gleiche Weiſe und mit denfelben Inftru: 
menten vollführt, wie die Getreideernte. Bei ibnen ift 
es noch von größerer Wichtigkeit, ald bei den Halm: und 
Hülfenfrüchten, den richtigen Zeitpunkt der Ernte wahr: 
unehmen, d.b. fie nicht zu reif werden zu lafien, weil 
—* ein ungemein großer Koͤrnerverluſt erfolgt. Diefen, 
ber niemals ganz zu vermeiden ift, doch moͤglichſt zu 
vermindern, wird es auch nöthig, dieſe Gewaͤchſe nicht 
nur unmittelbar nach dem Abfchneiden, das bei fehr bo: 
bem und ſtarkem Raps mit der Sichel gefcheben muß, 
gleich in Bunde zu binden oder in Haufen zufammenzus 
bringen und fie hierin, jene aufrecht ſtellend, abtrocknen 
zu laffen, fondern auch bei ihrem Einfahren die Wagen, 
pm Auffangen ber leicht ausfallenden Körner mit großen 

inwandplanen auszulegen, oder mit Segeltuch audzus 
—* uͤberhaupt mit der groͤßten Vorſicht zu Werke 
zu gehen. 
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Bei der Heuernte bedient man ſich zum Abbringen 
der dazu beſtimmten Gewaͤchſe, des Graſes, des Klees, 
der Luzerne, der Esparſette ꝛtc., faſt nur der Senſe in ih— 
rer einfachen Form (der —— Grasſenſe), d.h. 
einer Senſe ohne beſondere Vorrichtung zum Zuſammen⸗ 
halten des Abgeſchnittenen, ohne Gerüfte ober Bügel, 
wie fie bei der Ernte der Halmfrüchte noͤthig ift. Sehr 
felten und fletS nur im Kleinen fommt die Sichel dazu 
in Anwendung. Über die fernere Bereitung des Heu’s 
f. d. Art. 

Bei der Obſternte werden die Fruͤchte den Baͤumen 
entweder durch Schuͤtteln oder durch Schlagen, oder 
durch das forgfältige Pfluͤcken entnommen. Das Erſtere 
findet nur bei den gewöhnlichen Pflaumen und ben bär: 
teren, ober minder guten Äpfel und Birnenforten ftatt; 
das Imeite bei den Nüffen, das Dritte bei den Kirfchen, 
Pfirfihen, Aprifofen und allen feinen befferen übrigen 
Obftforten. Die gewonnenen Früchte werden in Koͤrben 
forgfältig an dem* beftimmten Aufbewahrungsort gebracht 
und bier auf verfchiedene Weife bald längere, bald für: 
ere Zeit, je nachdem ihre Befchaffenheit unb die Um: 

aͤnde folches erheifchen, aufbewahrt. 

Die Ernte der Kartoffeln und anderer Anollenges 
waͤchſe, fowie uͤberhaupt fämmtlicher fogenannter Erdge: 
wächfe, der Rüben aller Art, bes Kohles ıc., wird nicht 
fowol durch deren eigentliche Reife, die im botani« 
fhen Sinne bei den meiften, 3.3. bei allen Kohl⸗ und 
Rübengewächlen, gar nicht in dem Jahre ihrer Benutzung 
erfolgt, beftimmt, fondern vielmehr durch bie Jahreszeit, 
indem man fie im Herbft fo lange fortwachfen läßt, als 
die Witterung und die Furcht vor Nachtfröften es ver: 
ftatten; es ift jedoch micht wohlgethan, gar zu lange mit 
ber Ernte zu warten, weil fie, je Eürzer die Tage und 
unfreundlicher die Witterung werben, mit deſto mehr 
Schwierigkeiten, Unbequemlickeiten und Koflenaufwanb 
verbunden if. Der Monat October ift gewöhnlich ber 
paffendfte dazu. 2 

Die Kartoffeln werden entweder auögepflügt, bald 
mit dem Haken, bald mit dem Pfluge, oder aus der 
Erde gehoben mit verfchiebenen Werkzeugen, balb mit 
dem Spaten, bald mit der breizinfigen Gabel, bald mit 
der Hade, bald mit dem Karft, dem Kartoffelheber; dann 
aufgelefen und gemeinigli in auf u. befeftigten Ka: 
flen, feltner in Säden an ihren Aufbewahrungsort ges 
ſchafft. Das Auspflügen ift vortheilhafter, al das Aus: 
heben, fobald man das Spannvich zur Zeit ber Kartofs 
felernte ohne Verkürzung anderer wichtiger Arbeiten füg— 
lich entbehren kann. Wo diefes aber nicht ber Fall ilt, 
und fi Xeute finden, welche bie Kartoffelernte, mit 
Ausnahme des Einfahrens, im Accord dibernehmen, bes 
bauptet dad Herausheben den Vorzug, und ift dann bas 
Zugvieh nur zum Cinfahren des Ertrags zu benußen. 
Da fi da, wo diefe Einrichtung befteht die Leute, wel 
chen daran liegt, in einem Tage recht viel fertig zu brins 
gen, vorzugäweife des Spatend oder des Kartoffelhebers 
zum Herausnehmen der Stöde bedienen, ift wol mit 
Gewißheit anzunehmen, daß biefe Werkzeuge u au 
taugbar dazu fein müffen. Das Aufbewahren ber Kars 
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—* geſchieht in Kellern oder Gruben oder Haufen 
J ieten, Feimen), in den erſten und letzten am beſten. 

an darf ſie, aus Beſorgniß, daß der Froſt eindringen 
möge, nicht zu zeitig im Herbſt fchleißen, fondern muß 
bie Früchte vorher erſt fattfam ausdinften laffen, weil 
fie fonft leicht in Faͤulniß übergeben. 

Die verfchiebenen Wurzel: und Rübengewächfe, 
welche zu verfchiedenem Behufe, am meiften jedoch zu 
Viehfutter für den Winter angebaut werben, fommen in 
ihrer Behandlung bei der Ernte ziemlich mit den Kartof: 
feln überein; fie werben gewöhnlich mit einem ber ge: 
nannten Werkzeuge aus der Erde gehoben, nur felten 
ausgepflügt, von ihren Blättern befreit, und in Wagen 
an den Ort ihrer Aufbewahrung gefchafft, die entweder 
in Kellern, ober in Haufen ftattfindet, Dabei ift zu be- 
merken, daß man jebesmal einige vorzüglich große und 
ſchoͤn ausgebildete gern ausfucht und mit befonderer 
Sorgfalt während des Winterd aufbewahrt, um fie im 
naͤchſten Srübjahre wieder in das freie Land zu pflanzen 
und gi Samen von ihnen zu gewinnen; benn alle 
biefe Gewächfe find zweijährige Pflanzen, die im erften 
Jahre blos ihre zur menſchlichen und thieriſchen Nahrung 
ange Wurzeln und Blätter, im zweiten erft ibre 

amen zur Erhaltung des Befchlechts auf Koften jener 
ausbilden. 

Die meilten ber vom Lanbwirth cultivirten Handels: 
gewächfe, z. B. faft fammtliche Gefpinnft, Farbes, Gemwürz:, 
(tzneis und zu verfchiebenen anderen technifchen Zwecken 
dienende Pflanzen, Flachs, Hanf, Krapp, Waid, Mau, 
Zabaf, Anis, Koriander, Fenchel, Gamillen, Suͤßholz, 
Weberkarden x., weichen in ihrer Behandlung bei der Ernte 
von dem im Allgemeinen dabei zu beobachtenden Verfah⸗ 
ren oft gänzlih ab und fommen, jedes eine andere fo- 
bernd, darin nur wenig mit einander überein; es kann 
daher nicht bier, fondern nur bei jedem einzelnen diefer 
Gewaͤchſe die Rebe davon fein; hier genligt, darauf auf: 
merffam gemacht zu haben. (Schweizer.) 

ERNTEHÜTER (der), le Messier, Custos Mes- 
sium, ein nahe am Nordpol zwifchen Kaffiopea, Kepheus 
und dem Kameelparder bei Gelegenheit deö Kometen von 
1774 von la Lande aus mehren Heinen bis dahin noch 
ungeformten Sternen, unter benen ſich eben der Komet 
befand, gebilbetes Sternbild. Uber den Namen drückt ſich 
fein Urheber fo aus: .„.On appelle Messier en Francois 
celui, qui est prepose à la garde des meissons ou 
des tresors de la terre, Ce nom semble naturelle- 
ment se lier avec celui de Mr. Messier, notre plus 
infatigable observateur, qui depuis plus de trente 
ans est comme prepose A la garde du ciel et a la 
decouverte des Cometes.* Man findet dies Bild zu⸗ 
erft auf dem Globus des la Lande vom Jahre 1775 und 
auf bem von Meffier felbit vom Jahre 1780, Es enthält 
nur Sterne der fechöten und fiebenten Größe. (Richter.) 

ERNYEI oder ERNEY, ein fanftmütbiger und 
ben Srieben liebender ungarifcher Patriot unter den Köni: 
gen Andreas I,, Bela und Salomon. Er war bereits 
unter Andreas ]. im 3. 1055 Obergefpan, und gab fi 
alle Mühe, zwifchen dem Könige omon und deifen 
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Brüdern, den Herzogen Geyfa, Ladislaus und Lampert, 
den Frieden zu erhalten. Als im 3. 1073 der König 
Salomon auf einer Infel bei Gran mit den drei Herzo— 
gen zum Schein Frieden ſchloßg, wurden Bid (Wid) und 
Ernyei zu Friebensbürgen gewählt: aber bald neigten ſich 
beide Parteien zum Kriege, Ernyei rieth dem Könige fort 
mährend zum Frieden, aber Vid ermunterte ihn zum 
Friedensbrud. Bid ftellte dem Könige vor, daß Genfa’s 
Truppen nur aus unerfahrenen Mähern und Adersleuten 
beftehen, mit welchen man bald fertig werden würde. Als 
dies der fanftmüthige, friebliebende Ernyei hörte, brach 
er in Thränen aus. Da dies der König bemerkte, fagte 
er zu ihm mit Empfindlichkeit: „Ermyei, mir fcheint es, 
daß Du ed mit den Herzogen haͤltſt, und Dich vor mir 
nur verftellft?” Ernyei antwortete: „Mein König, ich 
kann mich nicht verftellen, aber ih will nicht, daß Du 
gegen Deine Brüder Krieg führen folft und Landsleute 
gegen einander kämpfen und wechfelfeitig Blut vergießen 
ten, der Water gegen ben Sohn, der Sohn gegen 
den Vater!“ Dann wandte er fib zu dem Rathgeber 
Bid und fagte: „Du raͤthſt dem Könige zum Krieg gegen 
die Herzoge und fegeft ihre Truppen dadurch herab, daß 
fie Mäber und Heurecher anwerben; aber es ift zu fuͤrch—⸗ 
ten, daß taufend Maͤher foviel mäben werben, daß zehn: 
taufend Recher nicht binreichen dürften, ed zu fammeln. 
Nur Gott wird ed wiffen. Wir find allerdings verpflich: 
tet, für unfern König zu flerben; aber es wäre befler, 
klügerem Rathe zu folgen!” Fruchtlos war Ernvei’3 weile 
Rede. Der König folgte dem blutigen Rathe Vid's und 
kölug nach £urzer Zeit fein Lager auf dem Felde Rakos 
(Ratofh) auf, bie Herzoge aber mit ihren boͤhmiſchen 
Hilfstruppen bei Czinkota (eine Meile von Peſth). Nur 
der Berg Mogyorod trennte beide Lager. Vid verficherte 
den König, die Feinde würden fliehen, fobalb fie fein 
Lager fehen würden, aber Ernyei erwieberte: „Es wäre 
ein großes Wunder, wenn fie vor und laufen wlrben. 
Sie haben doch nicht deswegen die Donau hinter ihrem 
Rüden gelafien, um entfliehen zu können, fondern ohne 
Zweifel beſchloſſen, auf dem Kampfplage zu fiegen oder 
zu fierben.” Der traurige Erfolg rechtfertigte diefen Aus: 
ſpruch. Bid griff jenen Flügel des feindlichen Heeres an, 
der aus den von ihm verachteten Böhmen beftand, allein 
diefe wiberftanden tapfer und erfchlugen ihn und feine 
Soldaten. Die Herzoge erfochten einen vollftändigen Sieg 
über den König. Auch der patriotifche Ernyei fiel in dies 
fem Kampfe. Als der Herzog Labislaus ihn unter ben 
Todten liegen fab, ſprang er weinend vom Pferde herab, 
umarmte und kuͤßte ihn, und rief aus: „Friebenliebender 
Ernyei, ich beflage Dich ald einen leiblichen Bruder, denn 
Dein Herz und Dein Rath zielte ftetd nach Frieden!” 
Er ließ ihn dann zu Waigen 1074 mit Anftand begra⸗ 
ben *). (Rumy.) 
Erobatos Cand., f. Nigella. 

EROBERUNG einer Stabt oder Feitung kann auf 
verfchiedene Weife erfolgen: durch Lift vermitteld eines 
unerwarteten Überfalles, den die unvorbereitete Befagung 


*) f. Bubai, Katona, Fehler. 
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und die Einwohner nicht zu vereiteln vermögen; oder 
mittel Einverftändniffed mit einem oder mehren Einwob: 
nern; oder durch offenbare Gewalt, indem man den Ort 
völlig einſchließt, um ihn blofirt zu halten und durch 
Mangel zur Übergabe zu zwingen, ober indem man eine 
förmliche Belagerung unternimmt und den Feind durch 
Berftörung feiner Vertbeidigungsmittel zur Übergabe nö: 
tbiget. Den alten Griechen und Römern fehlten mandher: 
lei Werkzeuge und Anftalten nicht, die feiten Städte zu 
bezwingen, deren Mauern fie dur ihre Wanbelthürme 
überhöbeten und durch den Sturmbod zu fällen fuchten, 
oder fich durch Unteraraben berfelben einen Weg in bie 
Stadt babnten. Durch die Zerftörung des abendlänbdifchen 
Kaifertbums hatte ſich die Form und Einrichtung jener 
Kriegsmafchinen verloren. Die erobernden Barbaren batten 
nur Kühnbeit und Entfchloffenbeit in den eroberten Län: 
dern beibehalten. Mit Verachtung jeder Todeögefabr ann: 
ten die Franken, Normänner und die Voͤlker teutfchen 
Stammes blos den Sturm durch Leitererſteigung in Ver: 
bindung mit dem Feuer, um feindliche Städte und Schlöf: 
fer zu bezwingen, wo baber jene oft Monate, ja wol 
Jahre lang Widerftand leiiteten, bis nach finf oder ſechs 
Sahrhunderten das im Morgenlande erfundene Schiefpul: 
ver, -- damals flüffiges&euer genannt, — wol durch 
die Kreuzzüge zuerft nach Italien und durch die Mobren 
nad Spanien gebracht ward, und der Gebrauch der Feua: 
geſchuůͤtze ſich von da in ganz Europa verbreitete. Schen 
im 3. 813 eroberte der Bulgaren-Khan Krummos die 
Stadt Mefembria, und befam darin 36 große Röhren 
(olpwves) und flüffiges Feuer (dxnemoundror dyooö 
zeupög), um daraus zu ſchießen, und zwiſchen 890 und 
910 gab Kaifer Leo der Weiſe ſechzig ausgefuchten, ent: 
ſchloſſenen Männern feiner Leibwahe Handrohre (ep 
oipwves), um mit Feuer daraus zu ſchießen. Er unter: 
richtete diefe Schügen felbit im Gebrauch diefer Röhre, 
die fie hinter ihren Schilden führten, gegen ben Feind 
(Theophanis Chronographia fol, Paris 1655. p. #22 
——— Constitut. imperialium XIX.) 

Kaum waren die Feuergefchüse bekannt geworden, 
als fie auch ſchon ein Mittel zu Eroberung der Stäbte 
und Schlöffer durch Nieberihießen der Mauern darboten, 
befonderd ald man bie fleinernen Kugeln gegen eifern 
vertaufchte, was weit früher in Spanien und Frankreich 
als in Zeutichland und Italien geſchehen war. Weil fie 
jedoch wegen ihrer Größe und Schwere nur mit Mübe 
fortgebradht werben fonnten, nabm man nod im 16. 
Jahrhunderte, im großen niederländifchen Unabhängigkeit 
friege, noch immer feine Zuflucht zu mandherlei verftedften 
Anichlägen, um feindliche Orte durch Überfall zu erobern, 
weil eö damals, felbft bei Feſtungen, noch durch ben 
Mangel ber Außenmwerfe und eines bebedten Weges cr: 
leichtert ward. Zahllos find die Erfindungen und Mittel, 
deren man fich bediente, um den Feind zu täufchen, ibn 
unerwartet anzugreifen und zu überwältigen. Bald must: 
eine Verkleidung ber Kriegdleute in Bauern und Meiber 
dienen, fie unentdedt in eine Stabt zu bringen — be 
Niederländer Martin Schenk zeichnete fich beſonders bier: 
in durch taufend und aber taufend liſtige Anfchläx 
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aus, bis ihm ber fehlgefchlagene Überfall auf Nymwegen 
das Leben koſtete. Die in diefem Kriege aufgefommenen 
Außenwerfe mit den in benfelben aufgeftellten Nachtpos 
ften, fowie Überhaupt die eingeführte firengere Dienſtord⸗ 
nung, machten dad Gelingen folder Unternehmungen 
ſchwieriger; — fie ſchlugen in der fpätern Zeit mehren: 
theild fehl. So Gremona, Bitſch 1793 und Bergen op 
3oom 1815, wo die Engländer ſchon Herren der Stadt 
waren, und dennoch von den Franzofen wieder hinauss 
gefhlagen wurden. 


Ein Angriff mit offenbarer Gewalt, ohne förmliche 
Belagerung, kann nur bei einer nicht regelmäßig befeftig: 
ten Stadt und bei entfchiedener Überlegenbeit hattfinden. 
Die neuelten Beifpiele davon "find Dresden 1813 und 
Paris 1814, von denen jenes durch mangelhafte Dispofition 
zum Angriff fehlſchlug, das letztere aber einen günftigen 
Erfolg hatte, weil es gelang, dem Feinde fich überlegen 
zu zeigen und weil die in Parteien zertheilten Einwohner 
zu wenig Antheil an der Vertbeidigung nahmen. 


Regelmäßige Feftungen können nur durch eine res 
—— Belagerung erobert werden. Die dazu noͤthige 
eit ſteht mit den Mitteln und ber Intelligenz des Ans 
greifers und des Vertheidigers im Verbältniß. Daher der 
große Unterfchieb in der Dauer der Belagerungen, die in 
früheren Kriegen bisweilen fo viele Jahre erfoberten, als 
in der neuern Zeit Wochen. Zunaͤchſt wol deshalb, weil 
die Bertbeidigung in ihrer Ausbildung mit dem Angriff 
nicht gleichen Schritt gehalten hat, indem man bei jener 
ein Hauptmotiv: die Erhaltung ded Gefchliges zur kraͤſti⸗ 
gen Gegenwehr, vernachlaͤſſigte. Vauban's Rikoſchetſchuß 
und noch mehr Coͤhorn's Wurffeuer, richtig gebraucht, 
zerftören fehr bald alle Geſchuͤtze auf den offenen Wällen, 
die dem feindlichen Brechfeuer dann Nichts entgegenzus 
ſetzen haben, als die Kraft der Traͤgheit ihrer Maflen, 
bie zwar Etwas, doch nicht genug leiftet, den Gang der 
Belagerung wirkfam aufzuhalten. Sie ift, durch die Wir: 
fung der erften Batterie begünfligt, bis zur dritten 
Parallele und dem Gouronnement vorgefchritten; die etwa 
vorhandenen Gontregalerien find durch die Wirfung ber 
mit Einfiht angelegten Schacht minen unbrauchbar ges 
macht, die ohnehin nur wenig leiftenden Flanken durch die 
Demontirbatterien wehrlos, und ein Wallbruch von bin: 
reichender Breite ift vorhanden, der Damm über den 
Waſſergraben, oder bie Flankendeckung über einen trode: 
nen beinahe vollendbetz — Nichts ſtehet der Eroberung 
durch Gapitulation, wenn ſich der Gommandant der 
Feſtung aus Kleinmuth ober aus Mangel geböriger Ver: 
theidigungömittel dazu hinneigt, oder im entgegengefegten 
Balle durch Sturm entgegen, wenn eine entichloffene 
Befabung es darauf ankommen laffen will, und es ihr 
vielleiht gelingt, den Belagerer in diefem legten Momente 
der Vertheidigung zuridzufchlagen, wie bei Saragoffa, wo 
es durch zwei Kanonen geſchah, die in einem Haufe bin 
ter der niebergefchoflenen Mauer aufgeftellt waren. Hier 
benusten die Einwohner jedes einzelne, mit Schußfpalten 
verfebene Haus, zu ihrer fortgefegten Vertheidigung; fie 
mußten durch Sprengen befjelben vertrieben werden, und 
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aben durch ihre Vertheidigung ein unvergeßliches Zeuani 
Ähres unerfchütterten —8 “ * 


Wird die Feſtung mit ftürmender Hand erobert, dann 
ift gewöhnlich die Plünderung der Stadt eine Folge davon, 
man muß daher alle nur mögliche Mittel zu Erhaltung der 
Ordnung und Verhinderung der Ausſchweifungen anwenden. 
Nur felten find die Beifpiele von Mannszucht, daß bie 
Soldaten nad Eroberung der Feflung in ihrer Stellung 
ruhig verharren, ohne bie in der Stabt entjtandene Uns 
ordnung und Muthlofigkeit zu ihrem Vortheil zu benutzen. 
So mußten nad Eroberung der Feſtung Schweibnig mit 
Sturm 1761 vier Schwadronen oͤſterreichiſche Gavalerie in 
die Stadt rüden, um der fon einige Stunden währenden 
Plünderung ein Ende zu machen. Doc) hatten die ruf: 
ſiſchen Grenadiere ſich nach Erfteigung der Feftungswerfe 
bei ihrem Gewehr ruhig niedergeſetzt, und war keiner 
davon weggegangen. Das Gegentheil fand bei ben Frans 
zofen flatt, wo auch während des Kaiferreiches die Manns: 
ucht nur wenig beffer war, als bei den republifanifchen 

mnıeen. 


Wenn die Einnahme einer Feflung ein Werk ber 
durch Intelligenz geleiteten Tapferkeit ift, muß man bie 
Eroberung einer Provinz, ober eines ganzen Landes als 
eine firategifche Operation anfehen, indem man ſich der 
Kolonnenwege bemädhtiget, die in das zu erobernde Land 
führen, beſonders aber derer, welche die Verbindung mit 
den zur Unterflügung hinten ober neben ihm flehenden 
Armeecorps bilden. Sie werden dadurch gezwungen, ihre 
gehabten Stellungen zu verlaffen. Die das Land bediens 
den feften Poften werben nad Umftänden befegt, ober 
menigftend die, zu dem Behuf beftimmten Truppen fo 
aufgeftellt, daß ber Feind jene Poften nicht vor ihnen eins 
nehmen kann. Ohne Feftungen, wenigftens proviforifche, 
läßt fich fein Eroberungstrieg führen. Es ift vortheilhaft, 
fi ſchon vor ber Eroberung bed Landes von allen Hilfss 
quellen deffelben zu unterrichten: was es der Armee ges 
währen fann? wo etwa die Magazine und Depots anzu: 
legen, welche Borrätbe und wo fie aufzuhäufen find? 
Es gibt fein anderes Mittel, in einem offenen Rande bie 
Invafion einer ftärkeren Armee zu hindern, und bie dadurch 
bewirkte Eroberung des Landes, als eine ſtarke Gen: 
tralfeftung, mit 6000 bis 8000 Mann befegt und 
ftarf genug, ihre Eroberung ein biß zwei Monate hinaus⸗ 
zufchieben, wenn fie von dem Feinde belagert wird. Ans 
ders verhält ſich's mit einem Lande im Hochgebirge, wie 
3. B. bie öfterreichifchen Provinzen an ber italienifchen 
Grenze. Hier lag 1809 auf einem fteilen, faft unerfleigs 
lichen Berge bei Malborgbetto, 180 Fuß über ber Fella, 
der Poften Thalaway, aus zwei Blodhäufern beftehend, 
die durch einen in den Felfen gehauenen Gang von acht 
Buß Höhe verbunden waren. Ein drittes Blodhaus lag 
dicht an der Straße, auf dem Prebil, einem Bergkegel, 
und war mit 222 Mann und zehn Geſchützen beſetzt. 
Ohne diefe beiden Poften erobert zu haben, konnte man 
nicht über die Färnthnerifchen Alpen gehen; fie waren daher 
mit Schießbebarf, Lebensmitteln und Arzeneien auf ſechs 
Wochen verfehen, wurben aber von den Franzofen beide 


ERODIOS — 
in zwei Tagen erobert, und dadurch ber Eingang aus 
Stalien eröffnet. 

Neu eroberte Provinzen haben gewöhnlich eine 
andere Regierungsverfaffung, ald das Land bes Erobererd, 
und fie wird ihnen gewöhnlich noch eine Zeit lang gelaffen, 
ehe man fie völlig dem lesteren einverleibt, — doch mit 
Unrecht! Jene Landestheile find faft immer noch ihrem 
ehemaligen Herrn zugeneigt und unzufrieden; bie Beibes 
baltung ihrer ehemaligen Verfaſſung erinnert fie unauf⸗ 
börlih an das, was fie waren und was fie jest find. 
Mehre Verordnungen der neuen Regierung müffen dennoch) 
fattfinden; fie find vielleicht theilweiſe den ältern entge: 
gen, und dieſe müfen deshalb Mobificationen erleiden; 
num entfteht Ungewißheit und Zweifel der Staatöbeamten, 
die oft zum Verdruß der Einwohner entjchieden werden. 
Alles died fällt weg, wenn unmittelbar nad der Bejib: 
nahme die Verfaffung nach den Borfchriften des neuen 
Regenten eingeführt wirb: wäre fie auch fogar nicht beſſer, 
als die ältere beftehende, werben doch die Einwohner ſich 
bald daran gewöhnen, und die Gewohnheit wird ihnen das 
Anfangs drüdend ericheinende, als unabaͤnderlich, erträg: 
lih machen. (v. Hoyer.) 
*  Erodendron Salisb., f. Protea. 

ERODIOS, ’Eowdiög, einer von den Söhnen des Mes 
laneus und ber Hippodamia. Er wurde vom Jupiter und 
Apollo in einen Vogel feines Namens verwandelt. ( Richter.) 

ERODIUM (Reiherfchnabel, Zewdsös, Reiber). Un: 
ter diefem Namen trennte Heritier (Candolle fl. frang. 
IV. p. 838) von Geranium eine Pflanzengattung aus 
der vierten Orbnung (Pentandria) der fechszehnten Zins 
nefchen Claffe und aus ber natlırlichen Familie der Ges 
ranieen. Char. Der Keil fünfblätterig, an der Bafis 
gleich; fünf, meift gleiche Gorollenblättchen; bie Staub: 
fäden an ber Baſis breit, faft zufammengewachfen: fünf 
fruchtbare wechſeln mit ebenfo vielen unfruchtbaren, zabn: 
förmigen ab; an der Bafis der Staubfäben befinden ſich 
fünf Nektarfhuppen; fünf vereinigte Griffel mit getrenns 
ten, pfriemenförmigen Narben; fünf einfamige, geſchnaͤ⸗ 
beite Schlauchfrüchte: die Schnäbel loͤſen fich bei der Reife 
von Unten nad) Oben von dem Mittelfäulhen, brehen ſich 
fpiralförmig und find auf der inneren Seite bärtig. Gegen 
funfzig Arten diefer Gattung find befannt, welche meift 
ald Kräuter, felten als Staudengewaͤchſe über viele Län: 
der zerſtreut, vorherrſchend aber im Gebiete des Mittel: 
‚meeres vorkommen. In Zeutfchland finden fich nur zwei 
Arten: 1) Er, cicutarium Leman (Cand. |. c. p. 840, 
Geranium cicutarium L., Schkuhr's Handb. T. 190b.), 
ein in faft ganz Europa, im nördlichen Afrifa und in 
Mittelafien einheimifhesd Sommergewaͤchs mit niederge: 
firedtem, bebaartem Stengel, doppelt:balbgefiederten Bläts 
tern, vielblumigen, boldenförmigen Blüthenftielen und ets 
was ungleichen Gorollenblätthen. Nach dem Volksglauben 
fol diefes Kraut ein gutes MWunbdmittel fein, und den, 
welcher eö bei fich trägt, negen bad Wechielfieber ſchuͤtzen. 
Ganbdolle (Prodr. I. p. 646) führt ſechs Formverfchies 
denheiten auf, welche andere Schriftfteller ald ebenfo viele 
befondere Arten betrachten: a) Er. cic. praecox (Cava- 
milles diss. t. 126. f. 2), fiengellos, mit rofenförmig 
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audgebreiteten Blättern, deren eben eingefchnitten find 
und rofentothen Gorollenblättchen, welche größer, als ber 
Kelch find, auf fonnigen Abhängen; 4) Er. eic. pimpi- 
nellaefolium (Ger. pimpinellaefolium Cav. 1. e. f. 1), 
mit zulegt aufrechtem Stengel, langgeftielten Blättern, 
zugefpigten Blattfegen und Gorollenblättchen, welche von 
gleicher Länge mit dem Kelche find, auf Wiefen; y) Er. 
cie,. chaerophyllum (Ger, chaerophyllum Cav. 1. c. 
t.95.f.1. Schkuhr a. a. D.), vielitengelig, nieberge: 
firedt, mit feinshalbgefiederten Blattfegen und blaßrotben 
oder weißen Blumen, auf trodenen, fteinigen Plägen; 
d) Er, eic. pilosum (TAwillier fI. par. ed. 2, p. 347), 
wie die vorhergehende Abart, aber dicht behaart und mit 
dunkel purpurrothen Blumen, auf Sanbboden; &) Er. 
cie, cieutaefolium (Thwsll. I. c.), meift ftengelbildend, 
mit ablangen, flumpfzeingefchnittenen Blattfegen und blaßs 
rofenrothen Blumen, auf fonnigen Plägen; s) Er. cic. 
bipinnatum (Ger, bipinnatum Car. ]. ce. t. 126. f. 3. 
Er. Petroselinum Herit, diss. n. 9, Geranium numi- 
dieum Poiret voy. en Barb, II. p. 101) mit ausge: 
breiteten Stengeln, halbgefiederten Blattfegen und linien: 
förmigen Abfchnitten, im nördlichen Afrifa. 2) Er. mo- 
schatum Wüldenow (Sp. pl. II. p. 631. Sturm 
Zeutfchl. fl. II. 5. Geranium moschatum L., Jacguin 
hort. vind. I. t, 55. Car. J. c. t. 94. f. 1. Gärtner 
t. 79), wie die vorbergebende Art, aber die Blattfeßen 
geftielt, eiförmig, ungleich:gefägtseingefchnitten, die Blüs 
then Heiner. Diefed Kraut, welches nah Moſchus riecht, 
während Er. cicutarium beinahe den Geruch der Moor: 
rüben bat, findet ſich im füblichen Europa bäufig, im 
nörblichen Zeutfchland aber felten auf Adern, Schutthaus 
fen und an Wegen; es war früber unter bem Namen 
Acus muscata oder Herba geranii moschati als ſchwach 
I aromatifches Mittel in arztlichem Ge: 
auche. (A. Sprengel.) 
ERODIUS. Fabricius brauchte diefen, bei Ariftos 
teles, Plinius u. A. zur Bezeihnung einer Bogelgattung 
angewendeten Namen für eine Käfergattung aus der Ab: 
theilung der Heteromeren, und der Familie Pimeliariae. 
Die bierher gehörigen Arten zeichnen fih im Allge: 
meinen durch einen eiförmigen oder Eahnförmigen Körper 
aus, bei dem das Halsſchild am Hinterrande ebenfo breit 
ift, ald der Wurzelrand der Dedichilde, und bie Borbers 
bruft nach der Mittelbruft hin in einen flumpfen Bor: 
fprung oder in einen Stachel ausläuft. Ein Schildchen 
ift nicht vorhanden und die Deckſchilde find an der Naht 
zufammengewachfen, an ben Seiten breit und tief unters 
geflogen und die Hinterbruft und ben Hinterleib an den 
eiten überbedend. An den Schienen führen fie lange 
Enpftacheln und bie Hinterfchenkel find nicht länger, fonz 
bern meiftens kürzer ald ber Hinterleib. 
Fabricius ') kannte nur fünf Arten biefer Gattung, 
aber bereits Latreille *) vertheilte die feitdem noch befannt 
gewordenen Arten in bie Gattungen Erodius, Zophosis 


1) Systema Eleuth, T. I. p. 121. 2) In Owier, Rögne 
animal, T. V. p. 7. 
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und Nyctelia, von denen jedoch Nyctelia jetzt zu einer 
andern Gruppe gezogen wird. 

Solier) ftellte auf die Fabricius’fhe Gattung Ero- 
dius gegründet, die Gruppe Erodites auf, und gibt fols 
ende Kennzeichen an: das Kinn füllt die ganze Munds 
nung aus und fein Umriß bildet ein am Gipfel aus: 
erandetes Pentagon; bie von bem Kinne ganz bebedten 
Kiefer endigen ſich im zwei breite, dide, lang behaarte 
Lappen; die Kiefertafter befigen vier, die Lippentafter drei 
Glieder; die vordern und mittlern Hüften find freisrund 
und werden ganz von der Vorder» und Hinterbruft um— 
fchloffen; die Schienen befisen Heine, in Grübchen ſtehende 
Stabeln, die Tarſen Beine ftachelförmige Borften; das 
Halsihild ift vorn ſtark ausgerandet, feine Vorderecken 
umfchließen den kleinen Kopf bis an die Augen, fein Din: 
terrand ift gebuchtet und die fpigigen Hintereden umfchlies 
Gen die Schultern der Deckſchilde. 

Man findet diefe Thiere auf der Erde friechend, be: 
fonderd in fandigen Gegenden, wo fie febr ſchnell und 
lebhaft find, fi) auf der Flucht in den Sand einwühlen 
und von vermwefenden vegetabilifhen und animalifchen 
Subftanzen leben. Sie ind in Afrifa, Natolien und 
Südeuropa einheimiſch. Ihre frübern Stände kennt man 
noch nicht. 

Es zerfällt nad Solier die Gruppe der Eroditen 
in die Gattungen Leptonychus, Arthrodeis, Diodon- 
tes, Erodius, Anodesis und Zophosis. 

1) Leptonychus *). Die Borderfdienen zweizähnig, 
bie Kinnbaden oben fehr breit, mit zwei a rg bie 
Fühler dunn, lang, zehengliederig, das legte Glied dicker, 
länglich eiförmig. Man kennt bis jegt nur zwei am Se⸗ 
negal einheimifche Arten. 

2) Arthrodeis. Die Borberfchienen zweizähnig, bie 
Fühler kurz, zehngliederig, dad Endglied dider, knopffoͤr⸗ 
mig, die Kinnbaden an der Spitze ſtumpf gezahnt. Die 
drei bis jeht bekannten Arten flammen aus Agypten. 

3) Diodontes. Die Vorderfchienen zweizaͤhnig; bie 
Kinnbaden an der Spige zweizäbnig mit einem großen 
Zahne auf der Oberfeite;z die Augen eingefenft, ſchmal, 
viel breiter alö lang und nach der Unterfeite bin verlän: 
gert; die Fühler eilfglieberig, das britte Glied beträchtlich 
verlängert, das zehente abgeflugt, das eilfte fehr kurz, in 
das zehente eingefenkt. Zwei Arten find am Senegal, 
eine am Worgebirge der guten Hoffnung gefunden. 

4) Erodius, Die Borderfchienen zweisähnig; bie 
Kinnbaden ohne Zahn auf der Oberfeite; die Augen Mein, 
rund, nur auf der Oberſeite ſichtbar; die Fühler eilfglies 
derig, die Hinterfchenfel zufammengedrüdt, breit. 

Man kennt bereitd gegen fechzig Arten dieſer Gat: 
tung, von denen auch mehre in Griechenland, Italien und 
Portugal vorfommen. Sie bieten im Bau der Fühler 
und Vorberfchienen wieder mehre Abweichungen bar, ins 
dem bei einigen bie Fühler lang und dünn, bei andern 





$: Monographie de la famille des Col&opterides in den An- 
oales de la societ. entom, de Franc, Tom. Ill, 1834. p. 500. 
4) Ghbevrolat in Silberm. Rev. entom. Vol. I, 1833. p. 26. 
tab. 1. 
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dider und Rirzer find, auch bie Iehten Glieder derſelben 
fi) auf verſchiedene Art mit einander verbinden, Ebenfo 
finden ſich bei manchen die Vorderfchienen ſchmal, bie bei: 
den Zähne fcharf abgefegt, bei andern breit, und die beis 
den Zähne nur durch eine Ausrandung der Außenfeite 
gebildet. 

5) Anodesis. Die Vorderfchienen zweizähnig; bie 
Augen ſchmal, viel breiter als lang, nad) Unten bin vers 
längert; bie Zübler eilfgliederig; die Schenkel vor der 
Spitze jaͤh feulenförmig verdidt. Es ift bis jegt nur eine 
Art am Senegal gefunden worben. 

6) Zophosis*). Die Vorderfchienen ungezahnt; bie 
Kinnbaden ohne Zahn auf der Oberfeite; die Augen fchmal, 
elliptiſch, ſchief auf der Oberfeite ftehend; bie Fühler beuts 
lich eilfgliederig, die Endglieder deutlich getrennt. 

Auch diefe Gattung, von welcher man gegen vierzig 
Arten kennt, iſt über ganz Afrita und das füdliche Eu: 
ropa verbreitet. (Germar.) 

ERÖFFNUNG, ein fehr vielveutiged Wort, im 
Algemeinen die Öffnung, Zugaͤnglichmachung einer Sache, 
welche in der Regel geſchloſſen fein foll, und daher öfter 
gegen eine bie ung verbindernde phofifche oder mora= 
liche Kraft, ausdrückend. Deshalb wird es 

I. im pbyfifhen Sinne, 3. B. in der Mebicin, in 
dem Ausdrude: eröffnende Mittel (lat. aperientia) 
von folden Mitteln gebraucht, wodurd die Hinderun 
der Ab» und Ausfonderungen im Körper befeitigt, die 
biesfallfigen Organe geöffnet und jene Ges und Erere: 
tionen, beſonders der Stuhlgang, befördert werben; in 
ber Kriegswiſſenſchaft: Eröffnung der Laufgräben, 
das Graben derjenigen Tranchie vor einer belagerten Fe⸗ 
flung, welche dazu dient, bie Parallelen mit einander zu 
verbinden, damit die Truppen gedeckt aus einer in bie 
andere gelangen fünnen. Daß dies — darum gemöhnlich 
das Werk Einer Naht — den MWiderftand des Feindes 
gegen fi hat, liegt in der Natur der Sache. Man wird 
biernah im phyſiſchen Sinne das Wort Eröffnung nur 
da brauchen, wo eine Gewalt dagegen ifl. Man fagt das 
ber in der Regel von dem gewöhnlichen Aufmachen einer 
Hausthüre, eines Fenfters ıc. nicht: „eröffnen, fondern 
„Öffnen.“ Jenen Ausdruck würde man hoͤchſtens hier dann 
gebrauchen, wenn ein Widerftand vorhanden wäre. Doch 
pflegt auch bier oft das einfache Öffnen angewendet zu 
werben. Man fagt z. B. das Öffnen einer Ader, nicht 
dad Erdffnen berfelben, ungeachtet dies eine Art von 
MWiderftreit gegen den natürlichen Zuftand der Ader ift, 
wabrfcheinlich weil dabei ein nur unmerfbarer MWiderftand 
flattfindet, wogegen man von der Gangbarmadhung 
einer Ader in einem Steinbruche jedenfalls Eröffnung fa: 

en würde‘). In allen diefen Fällen entfpricht dem 
orte: Eröffnen, das lateiniſche Aperire. 

U. Wenn die Hindernifje befeitigt find, fo ſteht bie 

e offen, ed hindert nichts, fich diefer zu bemächtigen. 
Vorſtehendem phyſiſchen Gebrauche des FBortes: Eröff: 





5) Lntreille, Genera Crust, et Ins, T. II, p. 146, 


1) Großentheils ‚gegen Wbelung, in deſſen Woͤrterbuche u. 
d. W. Eröffnen. 
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nung, entſpricht daher ber moraliſche ba, mo es ſoviel 
als „Erledigung“ beißt, z. B. Eröffnung einer Stelle 
und vorzüglih Eröffnung eines Lehens (apertura 
feudi), d.i. der Zuftand eines Lehens nah Erlöfhung 
des Rechts aller derer, welchen das Erftere mittelö einer 
und ebenderfelben Inveftitur beftellt worden ift?). Der 
Fall einer ſolchen Lehenseröffnung — Lehensheim— 
fall, Eröffnungsfall (casus aperturae) — tritt 
ein, wenn der Bafall ohne Lebenserben —— iſt. 
Ein ſolches Lehen nennen die Urkunden ein ſeudum per 
mortem vasallorum legitime devolutum, und ſagen da⸗ 
von, daß es dem Lehenherrn lediglich oder ledig und 
los erftorben, nad des Bafallen Abgang auf 
jenen erftorben oder heimgefallen fe. Das fann 
aber fo lange von einem Lehen nicht gejagt werben, als 
noch Mitbelehnte vorhanden find’). Der Aperturfall tritt 
ferner ein, wenn der Bafall Felonie (f. d. Art.) begangen, 
oder dad Lehen audgefchlagen, refutirt bat (f. d. Art. 
Lehensrefutation), fonft auch durd den Ablauf ber 
Zeit, auf welche ein Zehen verliehen war, fowie burch bie 
Verjährung des nugbaren Lehenseigentbums '). Als ein den 
— des Lehens bewirkender Feloniefall wird in der 
egel angeſehen, wenn der Vaſall das Lehen ohne Zus 
ſtimmung des Lehenherrn veraͤußert“). Im allen dieſen 
Eroͤffnungsfaͤllen kehrt das nutzbare Lehenseigenthum an den 
Lehenherrn zurück, der Lehenherr und Lehenmann werden 
in Einer Perſon, es werden das directe und nutzbare Eis 
genthum vereinigt — Consolidatio; dad Lehen wirb ein 
beimgefallenes, eröffnetes, lediges Keben. 
Doch wird bei alten Lehen im Fall der Eröffnung durch 
ein Berbredhen des Bafallen gegen den Lehenherrn eb: 
terem bie Gonfolidation zuweilen ftreitig gemacht ). Auch 
der Befib wird durch bie —— da nicht 
der Lehenherr, ſondern der Vaſall den Beſitz des Lehens 
hatte. Will ihn daher der Lehenherr haben, ſo muß er 
ihn, wie jeden andern Beſitz, ergreifen; die Eroͤffnun 
des Lehens gibt ihm hierzu das Recht. Diefe Lestere Hi 
nun aber entweder fchlechthin (simpliciter, in perpetuum) 
efchehen, oder nur auf eime Zeit lang (temporarie), dad 
flere, wenn durch die Eröffnung das Mecht aller derer 
erlofchen ift, die in einer und berfelben Inveſtitur begrifs 
fen find, das Lebtere, wenn nur das Recht bed Vaſallen 
und feiner Defcendenten, nicht der Agnaten und Mitbes 
lehnten, untergegangen iſt, wie ſolches durch felonia und 
uasifelonia juris germanici ded Vaſallen, durch ertinc: 
tive (für den Lehenherrn zugleich acquifitive) Verjährung 
des Nutzungseigenthums gegen den Vafallen, bie alfo ben 
2) Böhmer, Principia juris feudalis, $.45 et 362 und Bes 
ber, Handbuch des Lehenrechts. 5. 362, 8) Böhmer, Consil, 
et Decis. f. F. T. I. P. 2. p. 383. 4) Helljeld, Elementa 
juris feudalis, €, 138, Böhmer, Princ, jur, feud. 8.363. We: 
ber a. a. O. $. 868. 5) Carpzov, Definitiones forenses, 
P. 11. C. 49. D, 12, Der Käufer kann auch gegen bie Anfprüce 
des Herrn ſich nicht mit feinen Regrefanfprü an ben Verkäufer 
wegen bes bemfelben bezahlten Kaufgelbes fügen. Finsterwald, 
Observationes pract, Lib, IV, obs, 81. 6) Berlich, Conclu- 
siones practicabiles, P. III, concl, 87: Apertum per delictum 
vasalli in domini personam commissum, feudum paternum, an 
domino an vero agnatis acquiratur ? 
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Agnaten nicht präjubicirt, ober durch Refutation des Wa: 
fallen ohne Zuftimmung der Agnaten geſchieht. Danach 
ift auch die durch die Eröffnung hervorgebrachte Conſo— 
libation eine zeitige (temporaria) oder immermwäb: 
rende (perpetua). Nicht unmittelbar durch bie Eröff: 
nung wird aber bie Gonfolivation hervorgebracht, fonbern 
ber ‚Herr erhält dadurch eigentlih nur ein Dispofitions; 
recht über das nubbare Eigenthum fo, daß er das eröffs 
nete Leben entweber reinfeudiren, oder mit feinem Ober: 
eigentbum confolidiren kann, dies Letztere durch eine aus: 
drüdliche oder ——— Erklaͤrung ). Es iſt aber 
die Conſolidation dem Lehenherrn nicht immer erlaubt, 
theils vermoͤge der Staatsverfaſſung, welche oft die Rein— 
feudation zur Pflicht macht, theils wegen hindernder Fa— 
milienverträge, theils wegen einer Lehensanwartſchaft und 
Eventualinveftitur (f. db. Art.). In allen dieſen 
Fällen ift die Gonfolidation eine gebinderte. Die 
wirkliche Gonfolidation heißt bei Staatslehen Incorpo: 
ration *). Übrigens gibt die Lehenseröffnung zu mans 
herlei Streitigkeiten Veranlaſſung. Namentlih fragt es 
fih, ob der Lehenherr, mit beffen Zuftimmung der Bafall 
Verträge mit dritten Perfonen abgefchloffen bat, durch die 
Confolidation aus jenen Verträgen des Vaſallen verbind: 
li wird’), ob 3. B. der Lehenberr oder ber Allodialerbe 
die mit des Erftern Conſens unterpfändlih auf dem beim: 
efallenen Gute von dem vorigen Vaſallen verficherten 
chulden zu bezahlen haben?) Ebenſo bieten die Me: 
liorationen, in wiefern fie aus dem Bermögen der Frau 
des Vaſallen, oder aus des Letztern Allodialvermögen ge: 
macht find, reichlihen Stoff zu Streitigkeiten und An: 
forüchen gedachter Ehefrau und Agnaten für den Fall der 
Eröffnung eines Lebens '') — Gegenftände, deren Erörterung 
bier zu weit führen würde, die daher nur, unter Hinwei⸗ 
fung auf die nöthige Kiteratur, angedeutet werben koͤnnen. 
Ganz verfchieden von ber Eröffnung des Lebens ift 

bad Öffnungsleben (feudum aperibile v. aper- 
turae) *); das war basjenige Lehen, beſonders haufig 
Schloß, welches ber Lehenherr dem Bafallen unter ber 
Bedingung in Lehen gab, daß es ihm zu feinem Schuse 
ftetö offenftehen mußte. In den Lehenbriefen wurde diefe 
bei der Belehnung gemachte Bedingung fo ausgebrüdt: 
„Auch fol daffelbe Haus Unfer und Unfer Erben offen 
Haus fein zu allen Unfern Nötben und Gefhäften — 
foll ihm (dem Lebenheren) ein offen Haus fein.” Ein 
merfwürbiged Beifpiel hiervon war bad Recht ber Grafen 
von Gleichen, zum Löwenthore hinter dem Petersberg 
in Erfurt nad ihrem Gefallen aus: und einziehen zu 


7) Finsterwald |,c, Lib. IV, obs, 77: Feudum apertum cui 

cedat? 8) Vgl. über alles dies Böhmer und’ Weber a. a. O. 
65. 364. 366. 367. 9) Wernher, Observat, forens, T, 1I, 
P. 10, obs, 292, 10) Hartmann Pistor, Quaest, jur, Lib, II, 
P. 2. qu. 48. Finsterwald |. e, Lib, IV. obs. 60. 
Annal, jur, feud, T. I, obs.67. 11) ICti Erford. T. I, resp. 
863, Hartmann Pistor |. c. Lib. II. P. 2, qu, 42. Pütter, 
Nechtöfälle. 3. Bd. Nr, 250. 12) Buder, Obs, jur. publ, et 
feud, obs, IV, et amoenitates juris feud. cap. VI. 3epernid, 
Sammlung 3. Lehnrecht. 8. Th. 9. Abh, Nr. 28, Gerken, Ber: 
mifchte Abhandlungen. 2. Th. 2. Abb, J 
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können ”). Das Recht des Lehenherrn im bdiefer Bezie: 
bung beißt das Eröffnungsredt (jus aperturae). 

I. Der, welcher eine erledigte Stelle, ein erledigtes 
Amt übernimmt, beginnt dadurch eine neue Thaͤtigkeit, 
baber heißt das Wort: Eröfinen, in Bezug auf einen 
Dritten, foviel ald: Jemandem den freien Gebrauch ei: 
ner Sache verftatten; von dem Handelnden felbft ge: 
braudt: den eriten Anfang in einem Gefchäfte machen. 
So in der erften Beziehung eröffnet ber Superintendent 
dem neuen Pfarrer bei defien Einführung durch eine Mede 
die Kanzel; fo wird die gefchloffene Weide, es werben die 
der Weide gefchloffenen, die gehägten Felder und Wald 
dem Triftberechtigten eröffnet. In der zweiten Beziehung 
eröffnet ein Lehrer feine neue Schule, oder einen neuen 
Gurfus in der Schule, ein Tänzer eröffnet ben Ball ıc. '"). 
Es wird aber auch der -Goncurs eröffnet. Diele 
Eröffnung gefchieht durch einen Act der richterlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit, durch weichen ber formelle Goncurs (f. d.) beginnt, 
welcher jedoch, wegen ber nicht zu vermeidenden nachthei: 
ligen Folgen des Goncurfes für den Schuldner fomol als 
die Gläubiger, mit der größten Vorſicht vorgenommen 
werben muß’). Veranlafjung dazu find 1) die Erklärung 
bes Schuldners felbft, daß er infolvent fei'*), vielleicht 
fogar, daß er bad beneficium cessionis bonorum er: 
greife, 2) ein Antrag wenigftens Eines Gläubigers auf gedachte 
Gröffnung, weil er außerdem feine Befriedigung gefährdet 
glaube "”), 3) die —— Vermuthung des Rich: 
terd (in Folge des Andranges mehrer Gläubiger auf ihre 
Befriedigung, unter Berhdfichtigung der Größe der Fo: 
derungen und des Vermoͤgenszuſtandes des Schuldners, 
foweit der Richter foldhen kennt), daß gedachte Befrie: 
bigung ohne Benachtheiligung anderer Gıdubiger nicht 
möglich fei '*), 4) die heimliche Entfernung des Schuld: 
ners bei Anzeigen für eine bedeutende uldenlaft '”), 
5) endlich die Anmeldung fo vieler Gläubiger zu einer 
liegenden Erbſchaft, daß ihrer Aller Befriedigung, nach 
dem Beftande der Erbfchaft, foweit ſolcher dem Richter 
befannt ifl, nicht zu erwarten fteht ”). Bedingungen der 
Eröffnung des Goncurfes find das Dafein eines Schuld» 
ners, fei er tobt oder lebe er noch, und folder Güter, 
woran bie Gläubiger Rechte haben, mindeftens haben kön: 
nen, bann Unzulänglichkeit diefer Güter zu Befriedigung 
aller Anfprüche und Mehrheit der Gläubiger”). Denn 
wäre nur Ein Gläubiger vorhanden, fo bedarf es Feines 





13) Über dies Alles f. Böhmer 1. c. 5.80. Weber a. a. O. 
2. Th. ©,519 fa. 14) Abelung a. a. O. 15) Martin, 
Lehrbuch des bürgerlichen Procefies. $. 812. Schmidt, Theorie 
der fummarifchen Proceffe. $. 324. Gönner an dem nadıftehend 
Note 17 a, Orte, 16) Martin a. a. D. Gensler, GComs 
mentar dazu von Morftadt 2. Th. ©, 260, Kori, Syſtem 
des Goncursproceffes. Lib, I. 8.87. Schmidt a. a. D. $. 538. 
17) Martina. a. O. Gensler dazu a. a. O. 8.1. Kori 
a.0.D. Schweppe, Syſtem bes Concurſes der Gläubiger. 5. 24. 
35. Schmidt a. a. D. gegen Gönner, Handbuch bes Proceffes. 
4. Bb. Abb. 82. $. 8, 18) Gensler:Morftabt a, a, O. 


S. 2362. Koria.adD. Schmidt a aD. $. 327, 19) 
Gensler-Morftadbt a. a. O. Kori aa. O. Schmibt 
a. a. D. 21) 


20) Genster-Morſtadt a. a. D. 
Shweppe and... 236. Schmidt a. aD. 
&. Enepkt,d, W. u. K. Erſte Section, XXXVII. 
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Goncurfes, felbft wenn fein Anfpruch die ganze Maffe 
überfteigen follte *). Auf ſolche Veranlaffungen und unter 
folhen Bedingungen, wenn fie auch nur wahrfcheinlich 
find, beginnt der Richter das präparatorifhe Eon: 
cursperfahren”), welches bezwedt, zu ermitteln, ob 
die Überfchulbung wirklich vorhanden fei. Ift der Schuld: 
ner gegenwärtig, fo erhält er eine Strafauflage (häufig 
bei Geldftrafe, wol aber, da diefe unter bedrängten Um: 
ftänden des Schuldners nicht leicht beizutreiben ift, beffer bei 
Gefängnißftrafe), eine Überficht feines Activ- und Paffiv: 
vermögens (Status activus et passivus), fowie er foldhe 
eiblich erhärten koͤnne, einzureichen °*). Bei Renitenz des 
Schuldners find die Strafbrobungen zu erhöhen und be: 
züglich zu vollziehen, und endlich ift, wenn Wiederholung 
der Auflagen nicht zum Zwede führt, unter perfönlicher 
Zuziehung des Schuldners, vom Gerichte felbft eine Über: 
ficht ded Vermögens zu entwerfen. Das Präjubiz jener 
Auflage an ben Schuldner zu inferiren, daß im Unter: 
bleibungsfalle mit Eröffnung des Goncurfes werde verfah: 
ren werden”), fcheint bedenklich, weil die Gefege, min: 
deſtens das gemeine Recht, von welchem bier nur bie 
Rede fein kann, dies — vorſchreiben und daher 
daſſelbe ohne rechtliche Wirkung fein würde, da in Faͤl—⸗ 
len, wo weder das Geſetz noch richterliches Erkennt: 
ni die Beftimmung präcufiver Friſten vorfchreibt, der 
Richter Feine Partei mit dem Verlufte eined wefentlichen 
Rechtes für den Fall der Friftverfäumung bedrohen 
kann”). Iſt der Schuldner nicht gegenwärtig, fo bleibt 
nichts übrig, als daß der Michter aus den dem Gerichte 
vorliegenden Thatfachen, 3. B. aus den bereitö gegen ben 
Schuldner vorliegenden Klagſachen, aus den im Gerichte 
befindlichen Urkunden Über die Immobilien des Schuld: 
nerö, aus den etwa vorhandenen Inventarien, dann durch 
Vernehmung der Familienglieder und Dienerfhaft (3. B. 
— sdiener) des Schuldners ſich möglich genaue 
otizen über beffen Vermögen verſchaffe. Gemwährt dann 
dies Alles die Überzeugung, daß materieller Concurs, alfo 
eine größere Schuldenlaft ald Vermögen, vorhanden ift; 
ober ergibt fi, daß nur wenig Überihuß bleibt und bie 
bauptfächlichften Gläubiger nicht ftunden, oder einen Ac: 
cord (paetum remissorium, f. d.) nicht eingeben wollen 
daß auch ein Anſtandsbrief (moratorium, ſ. d.) nicht erlangt 
worden ift ”); fo muß der Richter, am beften durch ein 
förmlidhes Deeret — Decretum de aperiundo con- 
cursu ”), auch den formellen Goncurs förmlich eröff: 
nen. Er bat dabei fein Augenmerk auf zweierlei zu rich⸗ 
ten: auf die Goncurdmaffe und auf den Goncuröproceß ”"). 
Rücfichtlich der Erftern muß der Richter fofort mit Be: 
ſchlagnahme des gefammten Vermögens, erg. 
Inventarifation, Unterſuchung der Schriften des Schuld: 
22) Schweppe a. a. O. $. 24. 238) Gensler:Mor: 

. 24) Schmibt a. a. D. $. 335. 





ſtadt a. a. O. ©, %1 
25) Gönner a. a. O. 2. Bd. Nr. 31. $. 7. ©. 162. v. Har⸗ 
tiafch, Entſcheidungen praktiſcher Rechtsfragen (Leipzig 1840). Nr, 
190, S. 180, 26) Gegen Martina. aD, 27) Gönner 
a. a. O. 4 Bb. Nr. 82.5.3. Martin a. a. O. Schmibt 
a. a. O. $. 326. 3) Schweppe a. a. O. $. 11 und 26. 
Gensler:Morftadbt a. a. O. ©. Wo. 29) Schmidt 
a. a. O. $. 329. 4 
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nerd verfahren. Auch muß er einen Curator bonorum, 
Güterpfleger (f. b. Art.), beftellen, welches bei arößern 
und verwidelten Grebitmaflen zu feiner eigenen Sicherheit 
beitragen und ihm das Gefchäft erleichtern wird. Er muß 
fodann vorzüglich auch auf Verfülberung der Maffe, Eins 
iehung außenftebender Foderungen und Gewinnung bes 
— —— Geldes und Geldeswerths, ad depositum, 
im Allgemeinen alfo auf Berichtigung, Verwaltung und 
Veräußerung der Maffe bevacht fein”). Im Bezug auf 
den Goncursproceß hat er fofort mit Erlaffung der Edic⸗ 
talien zu verfahren, bamit der Zufland des Schuldners 
nicht zum Nachtbeile der Maſſe, durch Zahlungen an den 
Gridar, und zum Nachtbeil anderer Perfonen, welche ſich 
außerdem leicht in Gefchäfte mit ibm einlaffen koͤnnten, 
unbefannt bleibe. Auch pflegt bei entftandener Muthma⸗ 
fung, daß dem nunmehrigen Gemeinſchuldner rückſichtlich 
feiner Überſchuldung ein Verbrechen oder Vergeben zur 
Laſt falle, das Eröffnungsdecret dem Griminalgerichte mits 
getheilt zu werden’). Cine fchwierige Frage dabei ift, 
von welcher Handlung die Eröffnung des Concurſes ans 
zunehmen fei, wenn ein ausdrückliches Decret in ber oben 
angegebenen Maße nicht erlaffen worden iſt? Die rich⸗ 
tige Meinung it wol die, daß dann der Gintritt des 
formellen Goncurfes von derjenigen erflen definitiven rich: 
terlichen Verfügung an zu rechnen fei, welche außerhalb 
des Goncurfes nicht ftatthaft fein würde und baber ein 
ftinfchweigendes_ Eröffnungsdecret in ſich fchlieft, 3. B. 
Grlaffung der Evictalladung, Beftellung eines Güterpfles 
gers, definitives Werbot aller Berdußerungen ıc. »R Auch 
muß dabei beriifichtigt werden, unter welchen Umftänden 
diefe oder jene RL, erfolgt. Der formelle Goncurs 
bebt darnach z. B. an”) mit der vom Schuldner felbft 
bewirften Infolvenzerflärung, namentlich der Güterabtres 
tung °), mit der vom Gerichte verfügten Befchlagnahme 
der Güter des entflobenen Schuldners, und wenn über 
die Frage, ob der Concursproceß zu eröffnen fei, Streit 
erhoben wird, mit der Nechtäfraft der in contradietorio 
dies ausfprechenden Entſcheidung. Gegen das deeretum 
de aperiundo concursu, fowie gegen die oben erwähns 
ten, ein flilfchweigendes Eröffnungsdecret involvirenden, 
richterlichen Handlungen, finden allerdings Rechtsmittel 
ſtatt, jedoch baben diefe einen Suspenſiveffect nur fos 
weit, als es micht die Sicherungsmittel, 3. B, BVerfieges 
lung, Verdußerungsverbote ıc., gilt, bei denen Gefahr auf 
dem Verzuge rubt, fowie auch durch Gaution die Mafie 
einfhweilen gefichert werden kann’). Ebenfo werden die 
Interventionen dritter Perfonen bebanbelt ”*). 
IV. Die phyſiſche Bedeutung des Wortes: Eröffs 
nung, als: Zugaͤnglichmachung ‚unter Hinwegraͤumung 
der vorhandenen Dinderniffe, bat eine zwiſchen Förperlichen 





50) Schmidt a. a. D.$.30. SI) Schweppe a. g. O. 
$. 110, 329) Schweppe u. a. O. 5%, 33) Kori 
a. a. D. $. 9. HH) Martin aa. O. $. Sid Happel, 
Erörterung der beim Goncurtproceffe wictiaften Gegenftinde (Gie: 
fen 1808). &, 167. 3) Shweippe a a. D. $. 110. 
Schmidi a. a. O. 8. 5%. 36) liter dieſe ganze Materie iſt 
das zu vergleichen, was in dem Artikel Creditorum concursus, 
1. Sect. W. Id. S. 114 fa. geſagt if. 
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und geiftigen lungen mitten inne ftehenbe Bebeutung 
in den Ausdrüden: Eröffnung eines Teftamentes, 


Beugenrotuls, Urthels :c. bervorgebradht. In allen 
diefen Zufammenfegungen wird durch jenes Wort die Hands 
lung ausgedrüdt, wodurd ein verichloffenes, verfiegeltes 
Papier, deſſen Aufbrehung bis dahin verboten war, 
aufgebrochen, aufgeſchnitten oder aufgerifen und der Ins 
halt der darin befindlichen Schrift entweder allgemein oder 
gewiſſen dabei intereffirten Perſonen befannt gemacht wird, 
Es entforicht, fo gebraucht, dem lateiniichen Publicatio 
nach feiner mittelalterlihen Bedeutung. Während man 
fich deffen im guten Katein und in unjerer Geſetzesſprache 
zur Bezeichnung ieder Mittbeilung an dad gemeine We; 
fen’’), 3.8. in Publicatio bonorum, al$ Gonfiscation *) 
bediente, hat es ſich in ber Zeit des fehlechtern Lateins, 
vorzüglich in der Bedeutung von allgemeiner Bekannt: 
machung, Geltung verſchafft. Daber gebraucht man es 
im Zeutfchen in den Zufammenfegungen: Yublication ei: 
ned Teſtamentes, Zeugenrotuld, Urtbeld, dem Worte Er: 
Öffnung gleih. Ja wir gebrauchen es auch von derje— 
nigen Art von Bekanntmachung, bei welcher wir, weil 
ein phyſiſches oder moraliſches Hinderniß, Verbot, der 
Bekanntwerdung nicht entgegenſtand, das Wort Eroͤff⸗ 
nung nicht anwenden; wir fagen: Publication“), Ber: 
fündigung, Kundmachung *), Bekanntmachung *), nicht 
Eröffnung eines Gefehed; der Römer fagte, wiewol nicht 
ganz im umferer jebigen Bedeutung: Promulzatio ®), 
nicht Publieatio legis. 
Über die Eröffnung der Teftamente“”) enthal: 
ten unfere Geſetze blos ruͤckſichtlich der Privatteitamente 
Vorſchriften; dieſe werben jedoch bei den, jeht die Regel 
ausmachenden Öffentlichen Teftamenten analog angewendet. 
Das Eröffnen beißt aber, mit wenigen Ausnahmen *), 
bei den Römern in der Regel nicht publicare, ſondern 
aperire oder resignare testamentum *),. Das Publi- 
eare testamentum bedeutete eigentlich bei ihnen nicht 
einen Act nah dem Zode des Erblafjerd, fondern die 
mündliche Erklärung des Willens des Erblafjers, von die: 
fem ſelbſt vor Gericht bewirkt *) (testamentum apud 
37) fr. 33. $.2. D. d, servitut, praed, rustic. (8, 2). 
Forceliini loco infra cit. 38) fr, 3 in fin, D. de bonis eor., 
qui ante sentent, (43, 21). Caleini Lexicon juridicum s, v. pu- 
blicare. Forcellini, Totius latinit. lexicon s, v. publicatio, 
Schwepoe, Das römifhe Privatredht. 5. Bb. $. 780. &, 21. 
v. BeningeIngenbeim, Lehrbuch des gem. Civilrechts. 5. Br. 
$. 430 (15). 39) Goͤſchen, Vorlefungen über das Givilredht, 
von Errieben. 1. Bd. $. 18. 30) Beidtel, Unterfukhungen 
über ıc, Strafgeſttzgebung. S. 56. 41) Göfden a. a. D. 
Glüd, Pantettencommentar. 1. Tb. $. 19. ©, 177. 42) 


prooem. $. 1. in fine. Calvinus |, 


promulgatio, 

8.115 fa. Shmweppea. a. 
. Bening:Ingenbeim a. a. D. 5. Bud. $. 459 
für die ainiliftiihe Praris. 5. Bd. 1. 


Gläda.aD. 34.5. $. 1408, 
C, de testam, (VI, 28) ce, 30, 

bus (VIII, 54). Gläda aD. $ 1411. . 
C. de testam. (VL, 23.) Gläda.aD. 4.2, 
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acta conficere, actis insinuare‘, Nur erſt wenn der 
Zeftator geftorben ift, kann deffen letzter Wille befolgt “), 
daher die Eröffnung bes Teſtamentes verlangt werden, 
und zwar von jedem, ber ein Intereffe babei hat, und zu 
jeder Zeit nah dem Tode “) (nad vorjuftinianeifchem 
Rechte: ſchleunig nach dem Tode). Bei einem fehrifts 
lichen Zeftamente müffen bie noch lebenden Teſtaments⸗ 
zeugen zur Eröffnung vorgeladen werben; es genügt jeboch, 
wenn die Mehrzahl derſelben gegenwärtig ift und — wies 
wol unvereidet — Siegel und Unterfchrift recognoſcirt ); 
fobann wird bad Teſtament geöffnet (aperire) und verles 
fen (recitare), über die ganze Verhandlung aber ein 
Protokoll aufgenommen. Falls fämmtlihe Teſtamentszeu⸗ 
gen abmwefend find und die Umftände fchleunige Eröffnung 
erbeifchen, fo gefchieht dies in Gegenwart anderer unbes 
fcholtener Männer mit möglichfter Erhaltung der Siegel, 
deren Recognition durch bie Teſtamentszeugen fpäterbin 
nachträglich bewirkt wird, nachdem bei der erſten Zefla: 
mentseröffnung das Zeftament von ben zugezogenen Pers 
fonen wieber verfiegelt worden if. Hat der Berftorbene 
einen Theil des Teſtamentes befonders verſchloſſen und 
deſſen Eröffnung unterfagt, fo bleibt diefer Theil uner: 
öffnet). Ebenfo das, was ald fchändlih amgefeben 
werden kann’'). Jeder Intereffent kann, auf Verlangen, 
nach vorgängigem Eide vor Gefährde, die Einficht des 
Teſtamentes fodern. Gegen den, welcher den Befi des 
Teſtamentes leugnet, aber für den Befiger gehalten wird, 
fowie gegen ben, qui dolo malo feeit, quo minus pe- 
nes eum tabulae essent, kann durch das Interdietum 
de tabulis exhibendis dahin geflagt werden, daß er bie 
Zeftamentäurfunde herausgibt, oder das Antereffe leiftet ’*). 
War ein mündliche Teſtament errichtet, fo mußten 
fämmtliche Zeugen zum Protokoll vernommen werben. Bei 
der Eröffnung der jet gewöhnlichen gerichtlichen ZTeftas 
mente erfolgt, wenn ein verſiegeltes fchriftliches Teſta⸗ 
ment überreicht ift, in Gegenwart ber Interefienten, fo: 
weit fie anweſend find, die Entfiegelung, nachdem die 
Anmefenden bie Unverfebrtheit ber Siegel anerfannt haben, 
welches thun zu laffen durch die Vorſicht angerathen wird *). 
Hierauf wird das Teſtament den Anweſenden vorgelefen 
und fowol denen unter ihnen, welche es verlangen, Abs 
ſchrift defielben ertheilt, al$ den unter anderer Jurisbic- 
tion fiehenden Abweſenden dergleichen oder mindeitens Er: 
tract daraus, ſoweit es jeden angeht, zugefendet. Bei 
einem mündlichen Zeftamente bedarf es in der Regel nur 
der Hervorlangung des Protokoll aus der Repofitur und 
deffen Borlefung, auch, bezüglich auf Verlangen, Ertract = 
und Abſchriftsertheilung. Bei manchen Gerichten ift es 
jedoch üblich, daß das Protokoll in eine förmliche Teſta— 
mentsurfunde gebracht und fo bis zur Zurücknahme oder 





AN) Thibaut, Syſtem bes Pandektenrechte. F. 848 (1059), 
48) Ebendof, Bergl. fr. 2, 8.4 D. testam, quemadm, aper, 
(XXIX,3) 4 fr. 4- 6. D. eod, 50) c. 8. C, quem- 
admodum testam, aper, (VI, 32.) 51) c. 3, C, od. 
Thibaut a. a. O. 52) ſr. 8. 2.8.6. 11—15. D, eod, 
(AXIX. 8.) 59 (v. Trüsfchler) Ammelifung zur Abfaffung 
fegriftlicher Auffäse. 6. Hauptabth. 7. Dauptfl. 8. 8. 
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bis zum Tode des Teſtators unter Gerichtöfiegel verwahr⸗ 
tich beigelegt wird. Die Publication weicht in dieſem 
alle fehr wenig von der eines fchriftlichen Teftamentes 
ab, Die Eröffnung eines Privatteftamentes geſchieht jest 
entweder vor Geriht — gerihtlide — oder priva- 
tim — außergerihtlide Publication. Die eritere 
erfolgt mit förmlicher Unterfuchung des Teflamentes, wel: 
ches immer gefchehen muß, wenn eine Anfechtung deſſel⸗ 
ben zu befürchten ſteht — feierliche — oder ohne jene 
Unterfuhung — unfeierlide Eröffnung‘). 
Die Eröffnung der Zeugenrotul ift ein nicht 
unmwichtiges Stadium bes Givilproceffes, wenngleich, da 
fie nicht zu den wefentlihen Stüden des Proceſſes gebörr, 
ihre Unterlaffung Feine Nichtigkeit veranlaßt”). Im 
Griminalproceffe werden die Zeugenausſagen nicht in Ro: 
tul (ſ. d. Art. Zeuge) gebracht, die Beweisführung 
bildet nicht einen abgelonderten Theil des Proceffes wie 
im Givilrechte, und fo iſt von einer Eröffnung der Zeu: 
genrotul da nicht die Rede). Im Civilproceſſe ift ſolche 
aber darum wichtig, weil von ihr die Kriften für das 
Hauptverfahren abhängen und, wenn einmal die Zeugen⸗ 
rotul eröffnet find, dann in der Regel ein weiterer Zeu— 
genbeweis, von dem Probucenten ſchon gar nicht, aber 
auch vom Gegentbeil ein directer Gegenbeweid durch Zeus 
en nicht geführt werden darf. Nach Beendigung ber 
eweisſührung und Gegenbeweisführung, oder nach Ver: 
fäumung oder ausdruͤcklicher Begebung der Letztern und 
wenn, auch bei einem aus mebren Beweismitteln zufam: 
mengefeßten Beweis Alles gefcheben ift, was bei Eroͤff⸗ 
nung des Hauptverfahrens in ben Acten vorliegen muß, 
beraumt der Richter, Amtöwegen oder auf Inſtanz einer 
oder der andern Partei, Termin zu gedachter Eröffnung 
an. Dazu wird die Gitation blos monitoriſch, wiemol 
unter der Verwarnung erlaffen, daß im Falle des Außen: 
bleibend einer ober beider Parteien nichtsdeſtoweniger 
mit der Publication werde verfahren werden. Auch wird 
die Koftenliquidation beigefligt und deren Bezahlung laͤng⸗ 
ftend im YPublicationstermine, bei Vermeidung ber Erecu: 
tion, anbefohlen. War nun dem Beweis- oder Gegenbes 
weisführer fein Zermin zur Beweis: oder Gegenbeweis: 
führung vorgefchrieben — ein Fall, ber in Sachen faum 
vorfommen wird — und er will an feinem Beweife, be: 
züglich Gegenbeweife, noch etwas ändern, oder der Ge: 
genbemeisführer hätte noch gar feinen Gegenbemweis geführt, 
es waͤre ihm Peine Frift dazu vorgefchrieben und er wollte 
ibn durch Zeugen führen; fo muß ber in einer foldhen 
Rage ſich befindende Theil gegen bie Publication proteflis 
ren. In Mangel eines Hinderniffed aber fchreitet ber 
Richter in Gegenwart oder Abweſenheit der Parteien zur 
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54) Thibaut a. a. O. 55) Danz, Grumdſaͤte des or⸗ 
dentlichen Proceſſee. $. 393, Not. a. 56) Früberbin wurden 
Beugenrotul im Griminalproceffe gefertigt, und die peinliche Ge⸗ 
richtsordnung Art. 75 ſchreibt deren Gröffnung für ben Accuſa⸗ 
Honeproceh vor; in dem Inguifitionsproceffe fallen jet Erftere und 
fomit auch Legtere weg. Knorr, Anleitung zum gerichtlichen Pros 
ceß. 3. Bud, 10. Hauptft. $. 36, befonders Net.e. Martin, 
Lehrbuch des Criminalproceſſes. J. 78, Not. 4 (89), Müller, 
Lehrbuch des teuticgen gemeinen a 3 150. Rot. 12, 
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Publication der Notul, welche hier nicht durch Vorleſen ”), 
fondern blos durch Erbrehung der Siegel, wenn die Ros 
tul verfiegelt find, und jeden Falles durch Bubringung der 
Rotul zu den Acten geſchieht. Darüber wird ein Protos 
koll aufgenommen und den Parteien Abfchrift der Rotul 
mitgetheilt °*). , ; vn 

: Doch beimweitem wichtiger, als biefes ift im Pro: 
ceffe die Eröffnung eines Urthels (publicatio sen- 
tentiae). Eigentlih nur von der Bekanntmachung eines 
von einem auswärtigen Spruchcollegium und zumeilen 
von einer hoͤhern Inſtanz eingeholten Urthels kann der 
Ausdrud eröffnen gebraucht werben, indem in biefen 
Fällen fonft das Urthel uneröffnet im Gerichte liegen bleis 
ben und erft in Gegenwart der Parteien die Siegel ges 
Öffnet werben mußten’). Jetzt erbricht das eingegangene 
Paquet der Nichter in der Negel ohne Weiteres, da er 
ihm oft von Außen den Inhalt nicht anfehen und er auf 
diefe Art durch vorherige öertigung der Abichriften für Die 
Parteien die Sache beichleunigen kann. Bon den im Ge: 
richte felbft gefprochenen Sentenzen wurde fonft der Aus: 
drud Eröffnung nie, fondern immer ber Ausdruck: eis 
nen Beſcheid, Erkenntniß ıc. geben, ertbeilen, gebraucht “). 
Weil aber lange Zeit die meiften Erkenntniſſe in auss 
wärtigen Urthein beflanden, fo ift nach und nad bas 
Wort „Eröffnung,“ wenngleih nicht ausſchließlich, 
von jeder Art von Erfenntniffen üblich geworden. Da 
nur erft durch gehörige Befanntmahung des Erkenntniffes 
diefes Wirkſamkeit erlangen kann, fo hängt davon im Pros 
ceffe fehr viel ab. Erftere kann nun mündlich ober fchrifts 
lich geſchehen. Jenes ift die gewöhnliche, feierliche und 
in dem förmlichen Proceffe unerläßliche Art der Eröffnung. 
Sobald das Erkenntnig, wenn eine andere Behörbe es 
gefprochen hat, eingelangt, ober, wenn das Gericht ſelbſt 
fpricht, abgefaßt und auögefertigt iſt, muß ber Richter 
dafjelbe den Parteien ganz publiciren, ohne eö auch nur zum 
Theil unterbrüden zu dürfen“). Er muß deshalb zu Ab: 
fürzung der Sache, ohne eine Inſtanz zu erwarten, einen 
Publicationstermin, bis zu welchem, da Feine Vorbereis 
tung dazu noͤthig ift, nur eine Eurze Friſt geftattet zu 
werden braucht, doch nicht zu furz, damit die Parteien 
ſich auf die Gebührenzahlung einrichten können, auch nicht, 
außer da, wo Gefahr auf dem Berzuge baftet, auf einen 
Sonn :, Feſt- oder andern Ferientag “), anberaumen und 
gedachte Parteien förmlich dazu citiren. Die Erlaffung 
einer Gitation zur Publication der Erkenntniffe wurde 
früher von einigen Rechtslehrern“) für fo wefentlich ges 
halten, daß fie eine Publication für nichtig und als nicht 
geſchehen anſehen wollten, wenn nicht eine Citation vor: 
ausgegangen fei (publicationes in barbam). Dies beruht 


57) Segen Martin, Lehrbuch des bürgerlichen Proceffes. 
5. 192. 58) Über alles dies vergl. Dany a. a. D. $. 390 fa. 
Martin a. a. O. 8.191 und 192, Gensler-Morſt adt hierzu 
a. a. D. 1. Th. S. 362 fa. 59) Knorr a. a. D. 18. Haupt 
8. 12, befonders Rot. b, 60) B 
IV. Tit, 22, tb. 4. not, 1, 61) Leyser, Meditationes ad #, 
Vol, I, apec, VI, med, 7, 62) e. 5. ult, X. d, feriis (IX, 1). 
fr. 1. $&.1et 2, D. de feriis (II, 12). Berger l. c. not, 5, 
63) 4.8. von Hommel, Rhapsod. quaest, obs. 79. 


eryer, Oeconomia juris. Lib, 
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inbeffen auf einer falfchen Auslegung einiger Particularge: 
fege, welche bie jedesmalige Erlaffung einer Gitation da 
und mit Recht erheifhen, wo bie ganze terminliche Ver: 
bandlung ſich auf Eröffnung eines Erfenntniffes beichräntt. 
Anders aber iſt eö, wenn die Sache, wie dies infonder: 
beit in fummarifchen Proceſſen und bei Entſcheidung über 
Nebenpunkte im Ordinarproceffe haufig vorkommt, ſich fo 
geftaltet, daß fogleich im Termin über die Verhandlungen 
darin ein Beichluß gefaßt werden kann oder gar muß. 
Hier hat eine ſolche publicatio in barbam ganz gleichen 
Effect mit der Eröffnung auf vorgängige Citation. Nach 
manchen Particulargefegen wirb auch gar feine Citation 
zum YPublicationstermin erlaſſen“). In der Citation wirb 
der Zag der Publication angegeben und gewöhnlich das 
Präjudiz beigefügt, daß im Falle des Außenbleibens nichts: 
deſtoweniger mit der Publication werde verfahren, Öfter 
auch, daß zu der für Publicationen bier und da geſetzlich 
beftimmten legten Tagesſtunde, 3. B. Mittags 12 Uhr, 
das Erkenntniß für publicirt werde erachtet werden — 
eine Commination, bie für Perfonen, welche der Gefege 
nicht kundig find, ebenfo wenig unnüg erſcheint, wie bie 
Androhung jedes andern geſetzlich gedrohten Praͤjudizes in 
der Citation”). Es wird darin zugleich ben Parteien 
der von ihnen vor der Publication zu erlegende Koften: 
betrag bekannt gemadt. Im Publicationstermine felbft, 
ber an Gerichtäftelle, wenigitens innerhalb des Gerichte: 
bezirks — außerdem entſteht eine Nullität ) — abge: 
halten werben muß, wird das Erfenntniß von dem Rich— 
ter oder Gerichtöfchreiber (und zwar, nad dem fonftigen 
fteifern Gebrauche, ftehend) “) vorgelefen “), in ber Regel 
nicht auch die Entſcheidungsgruͤnde, wenn dieſe nicht dem 
Urthel inferirt find. Auch iſt es rathfam, ja hier und ba 
geſetzlich vorgefchrieben, den Parteien, wenn fie ohne recht: 
lichen Beiftand erfcheinen, die Nothfriften für einzumen: 
dende Rechtsmittel befannt zu machen. Über ben ganzen 
Vorgang ift ein Protofoll aufzunehmen, worin die erfchie: 
nenen Parteien auch Tag und Stunde ber Eröffnung — 
denn dad Decendium interponendi remeldii läuft a 
momento ad momentum — endlih, wenn fofort im 
Eröffnungstermine Rechtömittel (stante pede et viva 
voce) eingewenbet würden, auch biefe zu bemerken find. 
Die Parteien erhalten Abfchrift des Erkenntniffes, und 
zwar in ber Regel zugleich mit den Entſcheidungsgruͤnden, 
wenn biefe auch nicht dem Urthel inferirt find, in man: 
hen Gerichten aber letztere erft auf ihr Anfuchen *”). 
Nah ben angeführten Gefegen muß in ber Regel bei der 
Publication der Richter anweſend fein, welches auch mehre 
Particulargefege beftätigen ). Indefjen entfteht durch eis 





64) 3.8, von ben medienburgifchen Hof und Landgericten. 
v. Kamp, Medienburgifcde Rechtsſprüche. 1. Ih. Rechtefpr, 79. 
S. 170. 65) Gegen Dany a. a. D. $. 235. 66) c. 6. 
C, de sentent, et interlocut, (VII, 45.) Berger |. c. not. 4. 
67) Knorr a,a.D, $. 13, 68) cap. 5. de sentent. et re 
jud. in Vito, c. 1 et 2, C. de sententiis ex peric, recitand. 
(VIT, 44.) 69) Über alles dies f, Knorr a. a. O. $. 12 und 
13. Die, Anleitung zur gerichtlichen Praris. $. 171. Mar: 
tin, Lehrbuch des bürgert. Proceffes. $. 106. Gensler:Mor: 
ftadt dazu 1. Th. ©, 187. 70) Vergl. 4.8. Über Befegung 
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nen bloßen Formfehler bei der Publication in der Regel 
keine Nullität”). Daher iſt es neuerlich ziemlich häufig 
Sitte geworden, daß die Eröffnung der Erkenntniſſe blos 
durch die Actuarien gefchiebt ”*). Wenn beide Parteien im 
Yublicationdtermin ausbleiben, wird gemeinrechtlich ders 
felbe für circumducirt gehalten; erfcheint aber nur Ein 
Theil, fo wird, auf feinen Antrag, wenn die Infinuation 
der Ladung nachgewiefen ift, der Ausgebliebene alfo als 
ungehorfam erfcheint ””), doch mit ber Eröffnung verfah: 
ren. Wird den Parteien das Erkenntniß zu verfchiedenen 
Zeiten eröffnet, fo läuft für jede die Frift zu Einwendung 
eines Rechtsmittels von Zeit der ihr gefchehenen Publicas 
tion an’). In manchen Landen, 3. B. in Sachen, 
wird der Zermin nicht für circumbucirt, ſondern das Ur: 
thel Mittags zwölf Uhr für publicirt erachtet’). Die 
Publication eines Urthels gegen einen Todten ift unguͤl— 
tig *), wenn ihm auch bei feinem Leben die Citation zum 
Publicationstermine gehörig infinuirt worden iſt. Die Er: 
Öffnung eines Erfenntnifjes durch bloße Zufertigung ift in 
der Regel ungültig ”), außer in Angelegenheiten von uns 
bedeutendem Wertbe und bei bloßen Nebenrefolutionen ; 
ingleihen wenn die Parteien eingewilligt haben. Die 
Rechtskraft läuft dann vom Tage der Snfinuation an, 
waͤhrend bei förmlicher Publication, wenn auch eine Par: 
tei ungeborfam ausgeblieben ift, fie vom Momente ber 
Publication an anhebt; auch muß die Infinuation legal, 
namentlih nicht an einem firchlichen Feiertage vollzogen 
fein. Dagegen fann fie in weltlichen Gerichtöferien legal 
geichehen, doch läuft die darin gefekte Friſt erft vom Abs 
laufe der Ferien an. Endlich erfolgt die Publication zus 
weilen durch öffentlichen Anfchlag oder Bekanntmachung 
in Öffentlichen Blättern, jeboch dies gültig nur, wenn 
Drivatpublication oder Infinuation nicht möglich, nament: 
lich der Aufenthalt der zu citirenden Perfon unbekannt 
it. Vorzüglich vorfichtig ift die Publication bei wich: 
tigen Griminalurthein, ſchon jedes Mal vor befegter Ge: 
richtsbank und in der Regel vom Richter felbft, zu bewir: 
fen’”). Die particularrechtlichen Vorſchriften weichen in 
einzelnen Umftänden häufiger ab "). (Buddeus.) 

EROGATIO: ein Ausdrud, der wie das Verbum 





des Gerichtes bei Eröffnung von Givilerfenntniffen in Würtemberg 
in Hofader, Jahrb. der Gefedgeb. und Rechtepfl. im Königreiche 
Würtemberg. 1. Bb. 2. 9. 17, Abb. ©. 334. 

71) v. Hohnhorſt, Jahrbücher bes Oberhofgerichtes zu 
Mannbeim. 3. Bd. S. 146. 72) Berger |, c. not, 3, 73) 
Barth, Hodegeta forensis. Cap. I. $. 83, not. a. 74) Grib- 
«er, Principia processus judiciari, L, I, C. IV, 8, IV, $. 4, 


not, & 75) Knorr a. a. O. 8.12%. Ölse a. a. D. $. 172. 
Danz a. a. O. 76) fr, 59. $. 3. ult, D. de re jud. XLII, 
1.) fr. 2. D, quae sententiae sine appell. resc, (XLIX, 8.) 


fr. 74. 8.2. D. d, judic, (V, 1.) 77) Leyser 1. c. spec, 654. 
med, 9, 78) über alle biefe · Begenftände vergl. Danz und 
Martin aa. D. Gensler-Morftabt beigl. ©. 187. 79) 
Wichtige Bemerkungen darüber f. in bem Xuffage von dv. Jage⸗ 
mann: Die Urtheilöfolgen, aus dem Stanbpunfte des Inquiren- 
ten, in Hisig’& Annalen, fortgef. von Demme und Klunge. 
6. Bd. 1. Abth. Mr. II, ©. 85 fo. 80) Vergl. z. B. wegen 
Kurheſſen: Goͤßmann, Beiträge zur Erläuterung einzelner Ma: 
terien bes im eſſiſchen Großherzogthume Fulda geltenden Pri⸗ 
vatrechts ic. Nr, IV, ©, 208, 
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erogare, wovon er abgeleitet iſt, zumächft von ber Ber: 
abfolgung und Auszahlung öffentlicher Gelder zu ben vom 
Staate beſtimmten Zweden, und zwar aus der Staats- 
caffe gebraucht wird, wie man dies aus mehren Stellen 
des Gicero ') erfeben kann, an welche ſich andere Stellen 
anderer Schriftfteller der fpätern Zeit anreihen, eines Tas 
eitus, Plinius?) u.%., namentlich auch der Rechtsquellen, 
aus welchen erfichtlih wird, daß die Bedeutung bed 
Wortes, wenn auch etwas allgemeiner, doch immer noch 
bie Beziehung auf Staatdausgaben und derartige öffent: 
liche Zwede beibehalten hat, weshalb man die von For: 
cellini gegebene Deutung des von e und rogare (Fra: 
gen) gebildeten Ausdruckes füglich annehmen kann, als 
entfprehend dem urfprünglich zu Grunde liegenden Ver: 
bältniß: erogare proprie dieitur tantum de pecunia, 
quae publice impenditur et distribuitur, quasi ro- 
gato prius populo, ut id facere liceat. In weldem 
allgemeinen Sinne von "allen Leiſtungen und Ausgaben 
bed Staats das Wort zu nehmen ift, zeigt am beften die 
Stelle des Tacitus Annall. XII, 50 in der Antwort, 
welche die Senatoren dem Nero auf deffen Anfrage wes 
gen Aufhebung ber Zölle ertheilen, deren Beibehaltung 
der Senat für nothwendig erachtet, um dad Gleichgewicht 
zwifchen Einnahmen und Ausgaben zu erhalten: „ut ra- 
tio quaestuum et necessitas erogalionum inter se 
congruerent.* In ber fpäteren Kaiferzeit aber finden 
wir den Ausdrud erogatio neben biefer allgemeinen Be: 
beutung von allen und jebweden Staatsausgaben fpeciell 
bei dem Militair angewendet von ber Verabfolgung und 
Auszahlung des Soldes oder der dem Militair nach feis 
nen verfchiedenen Graben und Abflufungen zugetheilten 
Nationen an Getreide, Wein und andern Lebensbebürfniffen, 
Fourageu.f.f. (annona), was ja oft auch zu Geld angefchlagen 
annonam adaerare) und fo in baarem Gelbe aus der 
taats⸗ ober Kriegdcaffe an bie dazu Berechtigten aus: 
zahlt wurde. In bem Goder Theodofianus findet fich 
ber VII ein eigener Zitel, der vierte, De erogatione 
militaris annonae, der in feinen 36 Leges, aus benen 
er befteht, eine Reihe von einzelnen Beftimmungen ent: 
hält, welche die ganze Art und Weiſe der Austheilung 
biefer Rationen, das ganze babei beobachtete Verfahren 
und die orbnungsmäßige Einrichtung beffelben, fowie bie 
dabei beftimmte Gontrolle, dad mit dem Gefchäft beauf: 
tragte Perfonale und naͤher kennen lernen laffen. Bon 
ber annona felbft ift bereitö oben 4. Bb. ©. 186 Eini: 
ges bemerkt worden. Es beziehen ſich diefe Verfügungen 
meift und zunächft auf die in den verfchiebenen Provinzen 
des Reichs flationirten Zruppen, für deren Unterhalt das 
Nöthige von den Bewohnern der Provinz requirirt warb: 
ein Gefchäft, dad ebenfalls nach feften Beftimmungen re: 
ulirt und eigenen Beamten übertragen war. Be ben 

ruppen felbit finden wir ebenfalls das nöthige, mit der 


* 





1) Ad Attic, XV, 2, IK, 6 ad Quint. Fratr, I, 2, 8. 4 in 
Vatin, 12: „erogasti pecunias ex aerario,‘“ Ober pro Flace. 13: 
„pecunia in elassem est erogata,‘“ In Verr. II, 71, V, 19, 
2) f. B. Epist. X, 35 in dem kurzen Schreiben des Trajanus 
an Plinius, 
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erogatio beauftragte oder ſie beaufſichtigende und con⸗ 
trollirende Perſonaie. Neben dem Obergeneral ſtand ein 
Subscribendarius: bei ben einzelnen Truppenabtheilungen 
Actuarii, welche die VBerzeichniffe über die Rationen, 
welche und wie viele jeder einzelne Soldat, Gemeiner, 
Unterofficier oder Officer täglich zu erhalten habe, führten 
und diefes Verzeichniß (pittacium) dann dem Susceptor, 
dem DOberauffeher bed Magazins und Militairproviants, 
zuftellten, ber darnach die Erogatio einzurichten hatte 
und für dad, was er etwa barüber bergab, zum Erſatz 
verbunden war, auch nicht früher Etwas aus dem Mas 
gazin abliefern durfte, bis er das pittacium empfangen; 
die Austheilung der einzelnen Nationen felbit geſchah dann 
durch die Optiones. Es bezieht ſich aber, wie wir aus 
ebendiefen Verfügungen zur Genüge erichen, dieſe Ero- 
gatio nicht blos auf die Ablieferung und Austheilung 
des Brodes oder der Frucht, fondern ebenfo fehr auf bie 
Fourage, auf die Austheilung von Fleiſch, das gleich dem 
Brode unverborben und friſch ihnen abgeliefert werben 
fol, auf die WVerabfolgung von Wein und zwar von 
neuem Wein im Monat November u. f. f., oder ebenfo 
auch von Geld, wenn naͤmlich die abzuliefernde Nation zu 
einem beflimmten Geldpreis, der dafuͤt ausbezahlt wurde, 
angefchlagen war, Das Nähere darüber bieten, wie ge: 
fagt, die einzelnen leges jenes Titels der Theodoſianiſchen 
Geſetzesſammlung, wozu die Erklärungen in Gothofred’s 
Gommentar zu benuten find, fomwie die Zuſammenſtel⸗ 
lung in dem Paratitlon t. II. p. 255 fg. ed. Rüter. 
( Baehr.) 
EROLES (Baron d’), einer ber fpanifchen er 
führer der neuern Zeit, widmete ſich Anfangs den Wiſ— 
fenfhaften und befand ſich auf der Univerfität, ald 1808 
die Franzoſen Spanien befesten. Auch ihn ergriff bie 
Begeifterung für Vaterland und deſſen Befreiung von 
den verhaften Fremdlingen; er entfagte ben friedlichen 
Studien, trat in die Reihen der Waterlandövertheidiger, 
zeichnete ſich wiederholt durh Muth und Anftelligkeit aus 
und flieg in Kurzem bis zum Grade eined Marechal de 
Gamp, oder Feldmarfhalld. Als Ferdinand VII. 1814 
zurüdkehrte und durch fein Benehmen die Parteiung 
der Liberalen und Servilen veranlaßte, gehörte 
d'Eroles zu erftern; beim Ausbruch der Revolution aber 
1822, durch des Königs Verfolgung der Patrioten her: 
beigeführt, trat d’Eroled plöglib zu den Royaliften 
über, da er beleidigt worden war, warb Mitglied des 
Regentſchaftsrathes, welcher im Aug. 1822 von Seo d’Ur: 
gel aus eine Proclamation zu Gunften des Abfolutiömus 
gegen die Liberalen erließ, welche ſich der Perfon des 
Kinigs bemächtigt hatten, und diente fortan mit Eifer 
in der Armee der Feotad oder Glaubensfoldaten. Won 
den Liberalen in Urgel eng eingefchloffen, gelang es ibm 
dennoch, mit dem Überrefte feined Gorps nach Frankreich 
zu enttommen im Nov. 1822, wo er fich der franzöfifchen 
Armee, melde unter bem Herzoge von Angouleme zu 
Gunſten Ferdinand's VII. in Spanien eindringen follte, 
anſchloß. Unter dem Oberbefehle des franzoͤſiſchen Mar: 
ſchalls Moncey, Herzog von Gonegliano, rüdte er 1823 
in Gatalonien mit feinem Corps wiederum ein und führte 
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bier ben Kleinen Krieg mit Erfolg gegen den conftitutio: 
nellen General Mina; übrigens verübten die Royaliften 
alle erfinnlihen Greuel des Parteihaffes gegen ihre Lands: 
leute, während fich die Franzofen durch mufterhafte Diss 
ciplin auszeichneten. Den 24. Mai 1823 zog der Her: 
zog von Angouleme in Madrid ein und ernannte eine 
Regentichaft von vier Perfonen, wozu b’Eroled gehörte, 
obihon er noch in Gatalonien fämpfte.e Am 13. Nov, 
1824 fehrte Ferdinand VII. von Cadiz nah Madrid zus 
ruͤck, ließ ein firenges Strafgericht über die Conſtitutio— 
nellen ergehen und belohnte dagegey die Royaliften. Auch 
b’Eroled, welcher fortwährend in Gatalonien gekaͤmpft 
hatte, wurbe nicht vergeffen und zum General:Gapitain 
von Gatalonien ernannt. Balb nachher eriehte ihn in 
biefem Poften der General Gampo de Sagrado, wofür 
ihm die Stelle eined Vicekoͤnigs von Peru angeboten 
wurde. Doch Südamerifa war für Spanien factiich be 
reitö verloren, darum lehnte d’Eroles dieſe unfruchtbare 
Ehre ab, und ftarb fchon den 22. Aug. 1825, eben als 
er auf einer Reife nach Giudab:Real begriffen war. Won 
den Männern der fpanifhen Bewegung gebört er nur 
unter die des zweiten Ranges. (A. Herrmann.) 

EROLIA, eine von Vieillot aufgeftelte Gattung 
ber Sumpfoögel aus der Familie der Schnepfen (Limi- 
eolae), welche nad Cuvier (r&gn. anim. I. 527) mit 
feiner Unterabtheilung der Gattung Tringa, die er Fal: 
einellas nennt, identisch ift, da die Behauptung, daß der 
Daumen nicht fehle, auf einem Irrthum berubt. Die 
einzige Art diefer Gattung nannte Vieillot erolia varie- 
gata; fie ift nach Cuvier's Meinung eins mit Scolop. 
pygm. Linn, Gmel., nah Zemmind dagegen (Manuel. 
II, 617) verfcieden davon, weil er letztere fir feine 
Tringa platyrhyncha hält. Die Erolia variegata ift 
blos in einem einzigen Gremplare befannt, melche im 
parifer Mufeum aufbewahrt wird, und flammt aus Afrika. 
gl. Diet. des sciences nat. Tom. XV. p. 215. 

(Burmeister.) 

Erophaca, Boiss., ſ. Phaca. 

Erophila Cand., ſ. Draba. 

Erophoron (Eropheron) Tausch., ſ. Saxifraga, 

Eropina, ſ. Senegambien, 

EROS, "Eowg, der Gott ber Liebe bei den Griechen, 
der Amor und Cupido der Römer. Das Gefühl der 
Liebe, nicht blos der gefchlechtlihen, fondern überhaupt 
dad Gefühl inniger Hinneigung zu einem verwandten 
Gegenftande, die Sehnfuht mit ihm Eins zu fein, zu 
Einem Wefen zu verfchmelzen, äußert fi zwar vormehm: 
lich bei den im flrengern Sinn lebenden Weſen, aber 
auch bei folchen organiſchen, denen wir, wie die Pflan: 
zenwelt, nur im weitern Sinne ein Leben zuſchreiben, ja 
geroiffermaßen bei den fogenannten leblofen und unorga= 
niſchen Mineralien, bei denen die chemiſche Wahlanziehung 
als ein Bild deſſelben hervortritt und ebenfo neue Erzeus 
gungen ins Dafein ruft, wie bie gefchlechtliche Wereinis 
gung ber Organismen. Diefe Ähnlichkeit wurde fchon 
frühzeitig von Denkern unter den Menfchen bemerkt und 
darum iſt eö nicht zu verwundern, wenn ſchon der alte 
Dichter Heſiodus den Begriff Eros in folchem allgemei: 
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nen Sinne braucht und in ihm ein bei der Weltentftehung 
thätiged Princip findet, und wenn fpätere Philofophen 
diefer alles einigenden Grundfraft in der alles trennenden 
und von einander entfernenden Abftoßungöfraft einen Ge 
genfag gegenüber ftellten, dem fie bildlich die Namen 
Haß, Feindſchaft, Streit, Finſterniß, Kaltes beilegten, 
während das einigende Princip als Liebe, Freundicaft, 
Harmonie, Licht und Wärme gedacht wurde. Wenn ba: 
ber aud Eros allerdings zuerft für den Begriff von Ges 
fchlechtöliebe genommen wurde, fo ward boch auch früh: 
zeitig ſchon die allgemeine abftrafte Vorſtellung ausge: 
bildet und der Begriff der Zeugung auf alles Entſtehen 
und Werden angewendet. Die wacfende Sinnlichkeit 
hob aber den beiondern Begriff der Geſchlechtsliebe bald 
aufs Neue bervor und Eros warb nun ein von ben 
olympiſchen Göttern erzeugter und in ihrer Gemeinichaft 
lebender Gott, ftatt daß er in der allgemeinen Abftraktion 
ber Allerzeuger war und felbft die Götter durch feine Als 
kraft hervorgebracht hatte. Wenn Hefiodus (Theog. 116) 
fagt: Zuerft war das Chaos, die Erde, der Zartarod und 
Eros zugleih, der vor allen Emwigen mit Schönheit Ges 
fhmüdte, er, der den Menfchen und den unfterblichen 
Göttern den Geift und den bedachtſamen Rathſchluß im 
Bufen bändigt: fo ift Eros bier Weltprincip, zugleich 
aber auch der, welcher durch die Macht der Liebe den 
Geift beraufht, daß er jede vernünftige Bedächtigkeit 
verliert. Beide Begriffe ließen fi aber um fo cher vers 
einigen, da man ihn ald Weltprincip nicht in reiner Abs 
firaction, fondern auch perfonificirt ald die Kraft dachte, 
welche durch Entflammen zur Liebe alle Erzeugungen ber: 
vorbringt. Die erften derfelben find Götter und Göttinnen, 
daher der Liebeötrieb felbft ein Gott und zwar ein Ur: 
gott, weil alle Erzeugung durch ihn vermittelt wird, aber 
doch noch ohne beftimmte Menfchengeftalt, weil bie Pers 
fonification noch in der Idee unterging. Er bleibt baher 
der Vorftellung der Philofophen von einer alles einigenden 
Urfraft verwandt. Er ift mit der Erde, d. b. nad ber 
damaligen Borftellungsart mit der Welt zugleich vorbans 
den, eber ald Aphrodite, ja eher ald Zeus und alle Göt: 
ter, nur im Anfange der Dinge wirfend, dann aber als 
reine Idee verfchwindend und ald Kind der Schönbeitd: 
göttin in verförperter Form wieberfehrend. Auch in den 
Angaben einiger andern Dichter blidt noch die fosmogo- 
nifbe dee durch. So läßt Sappho (Schol, Apollon. 
3, 26) den Eros von Uranod und Gäa abftammen, Iby: 
kos aber denfelben aus dem Chaos entfichen (Paus. IX, 
27). Paufaniad fagt an diefer Stelle: Viele meinen, 
Eros fei der jüngfte unter den Göttern und ein Sohn 
ter Aphrodite, aber der alte Dien aus Lykien, ber bie 
älteften Hymnen der Griechen verfaßt bat, fagt in dem 
Liede auf Eileithyia (der weiblichen gebärenden Urkraft), 
daf fie die Mutter des Eros gewelen fei. Diefe Angabe 
bezeichnet ihm micht minder ald kosmogoniſches Weſen, 
wie bie der Sappho und des Ibykos. Nach Dien, fährt 
Paufanias fort, haben auch Pamphos und Orpheus auf 
den Eros Lieder gedichtet, damit fie von ben Lykomeden 
bei ber Feier der Myſterien (naͤmlich des Eros am Feſte 
der Erotidien zu Thespiaͤ) gefungen würden. Alle biefe 
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Lieber find freilich verloren gegangen, aber ein Nachhall 
berfelben findet fich wahrſcheinlich in den pſeudo⸗orphiſchen 
Gefängen. So heißt eö in der Argonautif (12 fg.), Or: 
pheus habe gefungen: 
Erft, wie der Urzeit Chaos in ſchrecklichem Zwange das AU hielt, 
Dann, wie Kronos den Äther aus unermeßlichem Schooße 
Beugt und in Doppelgeftalt (männlich und weiblich zugleich) den 
bellumfchauenden Eros, 
er aus ber ewigen Nacht vorſchimmerte; diefen benennt auch 
hanes das juͤngere Menſchengeſchlecht, denn am erſten erſchien er. 

Dieſer Eros-Phanes, der Leuchtende, das Licht, 
wenn man ben Namen aus dem Griechiſchen erklärt, oder 
wenn man bie Wurzel in der Ägyptifhen Sprache fucht, 
wie es am richtigften Iheint, diefer Ewige (vom Boptis 
ſchen Pheneh), diefer von Ewigkeit vorhandene Urgott, ift 
der Demiurgos, d. h. das Ichaffende Meltprincip, ber 
aus dem Ei (nämlidy dem Weltei) geboren ift, der Erft: 
geborne, ber Herrfcher Priapos (deffen Symbol als er: 
zeugende Urfraft der Phallos war), der Obmalter der 
Leben zeugenden Kraft (Lwoyövov Jurdusug Epogog). 
©. Nonni exeges. histor. p. 154. In einer andern 
Orphifchen Hymne (V. vgl. LVIL) beißt eö von ihm: 
Er hat die Schlüffel zu Allem (narrwv xAnidag Eye), 
zum Himmel und Äther, zum Meer und zur Erde, zum 
XThierreih und dem Xartaros, d. h. im ihm lagen bie 
Elemente aller Dinge, ober auch, er hat die Macht und 
Serideft über Alled. Er ift der Urquell der Götter und 

enfchen, der Erfigeborne (mgoröyoros), ber Wielfäende 
(noAtonogos), der König Priepos (ävak nolnnog), der 
Alweife (moin), namlich als Weltfchöpfer, der Gris 
kapaͤos (Horxanados), der Lebengeber, vom koptiſchen Er- 
kepai, f. Erikapaeos. 

Am Verborgenen lag er, ber Gigeborne (Woyerng 
aber mit mächtigem Geraͤuſch und Stiergebrüll bradı 2 
aus der Finfterniß hervor, breitete im Ather ſchwebend 
feine goldenen Flügel über die Welt aus (man vergleiche 
ben Ausdrud bei Mofes) und führte das Licht herauf, 
er, ber glanzvolle Phaned, der Selbftleuchtende (avrav- 
yns ſtatt üvrauyng nach Gefner). In dem Fragm. VII 
bei Gefiner ex Macrob, Sat, I. 8 heißt eö: Den dichten 
Ather ſchmelzend (das fefle Himmelsgewölbe durchdrin⸗ 
gend) drang Phanes hervor, der auch Dionyfos und ber 
König Eubuleus heißt; denn mannichfaltig find feine Nas 
men und fie haben ſich nach den Zeiten geändert. Das 
Bild ift wol bergenommen von der durch die Wolken 
brechenden Sonne. Wie dieſe drang auch Phanes aus 
ber Finfterniß hervor und verbreitete feine Wohlthaten 
(eßovkeig üyas) über die Welt. Nach dem Fragm. 
VII. e Proclo in Tim. p. 99, 9 ging Gritapäos mit 
allen Dingen ſchwanger und mifchte feinen Gliedern (fei- 
nen Erzeugungen) göttliche Kraft und Stärfe bei. Das 
XXXVIII Sragm. aber bei Geöner &. 398 e Proclo 
in Tim. 3. p. 155, 48 nennt ibm dem durch fich felbft 
gebornen Water, der auf feine Schöpferwerke denkt und 
alle mit Banden der Liebe feffelt, damit fie auf ewig 
mit einander verbunden bleiben. Sind aud die Ideen 
in biefen Hymnen fpätere Entwidelungen, fo liegt doch 
allen der alte Urbegriff zum Grunde, den ſchon die älter 
ſten Dichter gefaßt hatten. 


Im Spmpofion Platon's fommen noch mehre be: 
merkenöwerthe Ideen vor. Bon Berfchiedenen werden 
bier dem Eros Lobreden gehalten. Da wird er denn in 
der des Phädros der Vater: und Mutterlofe (alfo der 
durch fich felbft Eriftirende) und auf das Zeugniß bes 

efiodos, PDarmenides und Akufilaos einer ber älteften 

Ötter, wo nicht der Altefte felbit, genannt, Paufanias 
unterfcheidet in feiner Lobrede, fomwie eine uranifche und 
gemeine Aphrodite, fo auch einen himmlischen und ges 
meinen Eros; jener treibe den Menfchen an, vornehmlich 
Gemüth und Seele, diefer, mehr den flüchtigen Meiz des 
Körperd zu lieben. Ebenfo unterfcheidet Eryrimachos 
einen fittigen und einen frevelhaften Amor. Agathon 
aber behauptet gegen Phäbros, Eros fei gewiß ber jüngfle 
der Götter, denn jene alten Händel unter ben Göttern 
müßten wol unter der Herrichaft der Nothwendigkeit ges 
fcheben fein, denn wäre Eros fchon gewefen, fo würden 
fie fi nicht einander in Bande geworfen oder fonft Ge: 
waltfames zugefügt, ſondern fich unter einander geliebt 
und friebtich gelebt haben, wie jegt, wo Eros unter ihnen 
wäre. Man fieht, daß beide, ſowol Phädros als Aga: 
thon, Recht haben. Phäbros denkt bei feiner Behauptung 
an bie hohe Naturkraft Eros, die ja eben allen Erzeu: 
gungen vorangegangen fein muß, Agathon an den jün: 
gern und zugleich den edeln Begriff, in welchem auch 
das Chriſtenthum die Liebe als dad Princip aller Sitt: 
lichkeit anfieht, denn nur der himmliſche Eros ift es, in 
deffen Gefolge Friede und Freude find, nicht der irdifche, 
der nur zu oft Unheil anrichtet. MWiderfprechend fcheint 
es auch nur, wenn Phädros fagt, weber ein Dichter noch 
ein Redner habe des Eros Lob verherrlicht, Paufanias 
dagegen mehre Dichter anführt, die zu feiner Ehre gefun: 
gen haben, denn biefe Lieder waren für die Myſterien 
und den geheimen Tempeldienſt beftimmt, in ben Gejän: 
gen für das Wolf war hauptjächlih nur von Eros im 
gemeinen Sinne die Rede, fie gingen den Eros des Phaͤ⸗ 
dros nichtö oder wenig an. Ebenfo mag man eö beuten, 
wenn Ariftophanes gegen bie Verſicherungen Mehrer er: 
Härt, man babe dem Gros weder Heiligthümer noch 
Atäre errichtet, denn der gemeine Eros hatte deren aller: 
dings, der ältere Eros vielleicht nirgends, obgleich Thes: 
pia noch am meiften ausgenommen werden möchte, wo 
indeffen das Volk auch nur eine Verehrung des Sohns 
der Aphrodite erblidte und nur die Eingemweihten von 
dem abftraften Begriffe Etwas mußten. Sokrates erklärt 
ferner im Sympofion, Eros fei kein Gott, auch fein 
Sterblicher, fondern ein großer Dämon und als biefer 
Mittler zwifchen der höheren und niederen Natur. Auch 
gibt er ihm einen ganz andern Urſprung. Nämlich als 
Aphrodite geboren war, feierten die Götter einen großen 
Freudenfhmaus und unter den Gelabenen war auch Pos 
206 (der Überfluß), ein Sohn der Metis (der Klugheit). 
Rad) dem Mahle fam Penia (der Mangel) berbei, um 
von dem froh gewordenen Gäften zu betteln, und ftellte 
fih an die Thür. Der vom Nektar beraufchte Poros 
ing in Zeus’ Garten und fchlief hier ein. Penia legte 
ch zu ihm, denn was konnte ihr bei ihrer Armuth er: 
wünfchter fein, ald vom Überfluffe ein Kind zu befommen. 
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Der Wunſch ward erfüllt und Eros vom ihr geboren. 
Darum, fährt Sokrates fort, ift Eros der Begleiter und 
Diener der Aphrodite, nicht blos, weil er an ihrem Ge: 
burtöfefte erzeugt worden, fondern aud), weil er von Nas 
tur ein Freund des Schönen ift, demfelben immer nach⸗ 
firebt und bei ihm bettelt. Der Natur feiner Mutter 
gemäß ift er immer arm, und weit gefehlt, daß er felbit 
zart und fhön wäre, wie bie Meiften glauben, ift er 
vielmehr raub, ſchmutzig, unbefchuhet und beimathslos, 
ſtets auf der Erbe liegend und unbededt, an den Thüren 
und auf den Straßen im freien fchlafend und wie feine 
Mutter ſtets mit der Dürftigkeit verfchwiftert. Der wahr: 
haft Liebende, will Sofrates fagen, mißt fich feinen 
Merth bei, fest den Gegenitand feiner Liebe weit über 
fi) erhaben, verlangt nicht Recht, fondern bittet nur um 
Erbarmen und erfceint vor ibm ald demuͤthig Flehender. 
Aber, fügt der Weltweife noch binzu, wie fein Water 
ftellt Eros allem Guten und Schönen nah und wuͤnſcht 
es immer beftiger, ift tapfer, fühn und ein gewaltiger Jäger, 
immer Raͤnke fchmiedend, ein großer Zauberer, Gift: 
miicher und Sophift. Seiner Natur nad ift er webder 
unfterblich noch ſterblich. Er firebt der Meisheit nad, 
denn diefe ift das fchönfte aller Güter und ift daher Phi: 
loſoph; als dieſer aber fteht er in ber Mitte zwifchen den 
Werfen und Unverftändigen. Eine andere Anſicht von 
dem Sofratifhen Mytbus ftelt Schelling auf in feiner 
Abhandlung über die Gottbeiten von Samothrafe ©. 11 
fg. Er hält denfelben für ein Bruchſtuͤck jener alten Lehre, 
daß Eros, ber erfte der Götter, aus dem Weltei hervor: 
gegangen, vor ibm aber nur die dad Ei gebärende Nacht 
gemwefen ſei. Denn dad Mefen der Nacht ift Bedürftig: 
feit, Mangel und Sehnfucht, darum beißt fie Penia. Ste 
ift nicht das dem Lichte feindliche, fondern das deſſelben 
harrende Wefen, die febnfüchtige, zu empfangen begierige 
Nacht, darum gefellt ſich Penia zum Poros. Zudem 
muß ein fchlechtbin erſtes Weſen, wenn auch an ſich 
überichwengliche Fülle, doch, in fofern es nichts hat, bem 
es ſich mittbeilen kann, fich felbft als aͤußerſte Armuth, 
als hoͤchſte Beduͤrftigkeit erſcheinen, wie denn im Begriffe 
jedes Anfangs ſchon der Begriff eines Mangels liegt. 
Auch der bekannte Mythos von Narkiſſos (Narcif: 
fus) gehört in biefen Kreis. Der im fehnfüchtigen An: 
(hauen feines Bildes binfterbende Juͤngling ift die im 
finnlihen Scheine verfunfene Seele. Bei folhem An: 
blicke löfcht der himmlifche Eros, der Genius der wahren 
Weisheit und Glüdfeligkeit, trauernd feine Fadel aus, 
weil er aus dem koͤrperlich Scönen nur die göttliche 
Schönheit, deren Refler jenes ift, hervorloden will, feinem 
Biel aber fidy entfrembdet fiebt, wenn der Schein, das 
täufchende Bild, für das wahre Schöne felbit genommen 
wird. Damit, bemerkt Creuzer Symb. IIL ©. 558, 
2. Ausg., hängt eine Genealogie bei Plutarch (in Ama- 
torio cap. 20. p. 765. Vol. IV. p. 69 Wyitenb.) zu: 
fammen, nach der Eros ber Sohn der Iris (deö Regen: 
bogend) und des Zephyros ift, was der Philoſoph felbft 
auf doppelte Art auslegt. Erftens, fagt er, ift damit ge: 
meint dad Mannichfaltige und das bunte blühende Leben 
bei ber Leidenfchaft ber Liebe; zweitens aber au, daß 
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Eros in edeln und das wahrhaft Schöne liebenden Seelen 
vermitteld des Anblicks des Außerlichen, finnlichen Reizes 
einen Refler der Erinnerung an jenes göttliche, liebens: 
wuͤrdige, felige, wahrhafte und bewundernswuͤrdige Schöne 
erwedt, deſſen Anfchauen die Seele vor ihrem Hinab- 
fleigen in die ſinnliche Natur genoß. Aber die Meiften 
bafchen in Zünglingen und Weibern nur nach dem Spies 
gelbilde jenes wahren Schönen und fuchen es zu ergreifen. 
Sie vermögen nicht3 Bleibendered zu fallen, als die mit 
Schmerz gemifchte Luft, fie jagen in ihrem Schwindel in 
Motten, wie in Schatten, dem eitlen Gegenftande ihrer 
Sehnſucht nach, den Knaben gleich, die den Regenbogen 
zu bafchen fuchen, indem jie von der bloßen Erideinung 
fi loden laffen. Ganz anders macht es bie edle und 
fittige Liebe. Denn das äuferlih Schöne zieht ſie zu 
dem göttlichen und intelligibein Schönen hin und Ibie 
fihtbare Schönheit wird ihnen ein Mittel zur Erinnerung 
an die unfichtbare, und in ber Freude und im Vergnügen 
an jener entzündet fich eigentlich ihre ‚Liebe zum geiftigen 
Denken. Wie wahr diefe Ideen find, wird Jeder fühlen, 
der in der Liebe nicht blod von dem aͤußerlich Vergaͤng⸗ 
lichen, fondern vornehmlidh von dem innern Adel ber 
Seele angezogen wird. Dichter nennen den Gros den 
Feuergebornen, den Wetzſtein der. Seele (wuyis dxövn) 
(Alphaei Mity. Epigranm. J. und IH. in der Anthol. 
Gr. T. I. p. 128, 115), aber obgleich fich ſolche Bilder 
auf die gewöhnlichen Liebesqualen beziehen, fo fand doch 
die mufteriöfe Sittenlehre der Griechen darin aud einen 
geifligen und ethiſchen Sinn. Jetzt wird auch verfländ» 
lich, was Plotin uͤber den himmlifchen Eros und die Lie: 
beöfunft ſagt. Man fehe Praeparat, ad Plotin. de 
Pulerit. p. CIV sq. und bafelbjt Plotin. negi dundexr, 
p. 18—21 Basil., cfr. P/ato Republ. VIl. p. 522, 
p 142 sq. Bip. p. 339 sq. Becher. Es gibt drei 
Wege der Rüdkehr zu Gott und unferm himmliſchen 
Vaterlande: die Mufit, die Liebesfunde und bie 
Dialektik (Metaphyſik). Der Muſiker wird durch bie 
Harmonie der Töne aufgewedt und angeregt; wenn er 
ſich nun vom materiellen Laute der Zone losreift und 
von dieſen Sirenen ſich nicht einlullen läßt, fondern 
finnig auf den Numerus der Töne achtet, jo wird er 
dadurd in den Stand gefeht, die Weltharmonie zu vers 
nehmen. Die irdifhen Accorde leiten ihn zum Berfichen 
der großen Weltbarmonie, welche die Weisheit und Güte 
des Schöpfers predigt. Der Liebende ift zwar der wahren 
Schönheit eingeden?, aber, getrennt von ihr, vermag er 
fie nicht zu erfaffen, fondern das die Sinne beflechende 
finnlihe Schöne fegt iyn in mancherlei Bewegungen. Er 
muß nun den Stufengang wandeln 1) der Empfindung 
und ber Erfenntniß des Ginen Schönen, was in allen 
Körpern zufammen iſt; 2) des Schönen in Gefegen, Sit: 
ten, bürgerliher Ordnung und Zugenden; 3) des intelli⸗ 
iblen (höheren geiftigen) Schönen, und 4) bed dyado» 
elbft, des böcften Gutes, des Weſens ber Wefen, ber 
Gottheit. Die Weiheflufen des Philofophen aber find: 
Reinigung, Losreifung vom Leiblihen und Vollendung. 
Wer zum Phitofophen geboren ift, hat von Natur Flügel, 
d. b. er hat von felbft den beftändigen Zrieb, von dem 
X. Eatyti. d. Wu. K. Erle Section. X "u. 
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Irdifhen hier wegzufliegen nach der göttlichen Heimath. 
Diefen Weg nad Oben führt der göttliche Eros und fein 
Biel ift das hoͤchſte Gut, die felige Gottheit. Gre u}. 
Spmb. III, 561. 2, Ausg. 

‚Die Neigung des Alterthums, überall Allegorien und 
myſtiſche Deutung auszuſuchen, iſt befannt md darum 
wollen wir uns nicht wundern, wenn der Alles beſiegende 
Eros dieſem aus einer edeln Wurzel entſproſſenen Hange 
des Hellenen ſich bequemen muß, ſodaß es faft ſcheinen 
moͤchte, er habe ganz ſeinen eigenthuͤmlichen Charakter 
verloren und ſenke ſich in Hellas niemals zu den niedern 
Regionen der Sterblichen herab, um unter irdiſchen Blu— 
men berumzuflattern und von dem Nektar rofiger Lippen 
zu foften oder in dem fügen Thaue eines Auges ſich zu 
baden. Aber fo it es nicht; der Feine Gott vergaß feine 
Natur in dem bochgebildeten Hellas ebenfo wenig, als in 
den rauhen Steppen des Kaufafus oder dem üppigen 
Dhönicien und Babylon, und die Phantafie der Dichter 
wußte wol noch mehr von ihm zu erzählen, ald die Be: 
geiderung des Philofophen von feiner erhabenen Idee, die 

iebe als bad hoͤchſte Princip des Dafeins und feiner 
MWandelungen anzufehben. Homer gedenft feiner noch gar 
nicht, Hefiobos nur im Voruͤbergehen, auch bei den Dras 
matifern fommt er wenig vor und dad von ihnen Vor: 
bandene gibt uns fait keine andere Ausbeute, ald die Er: 
wähnung des uralten geflügelten Eros der Weltfchöpfung 
(aves 607) und des buntgeflügelten, von Gold ſchim⸗ 
mernden, über Land und Meere fliegenden Sohnes von 
Zeus und Aphrobite bei Euripides (Hippol. 534, 1270). 
Dagegen find es die Lyriker, Glegifer und Epigrammas 
titten, welche feinen Mythos audgebildet haben. Denn 
die Liebe ift Gefühl und waltet im tiefen Innern des 
Menihen; fie wirft ihre Strahlen mehr nach Innen als 
nach Außen und darum kann ihr Princip weniger bem 
Epifer und Dramatiker ald Beftandtheil feiner Mafchine: 
rien bienen, obgleich ihre Wirkungen dabei eine Haupt: 
rolle fpielen, ald dem Lyriker und ben ihm verwandten 
Dichtern, die ed hauptſaͤchlich mit Schilderung und ers 
gliederung der Empfindungen des Herzens zu thun haben. 
Ionen verdanken wir vornehmlich die ganze Perfonification 
dejlelben, fie verkörpern uns die ihm zum Grunde lie: 
gende geiftige Idee, geben ben innern Empfindungen eine 
taft= und fichtbare Hülle und zaubern uns fo einen Ge: 
noffen der hohen Dlympier vor Augen, der ihre Macht 
und Vorzüge, wie ihre Schwachheiten theilt. Gleich den 
andern Göttern wird er von Water und Mutter geboren 
und bald beißt er ein Sohn des Jupiter (Kurip. Hip- 
polyt. 534), doch vielleicht nur in dem Sınne, daß alle 
Götter von Jupiter ſtammen, bald nach Genealogien, die 
Gicero (de N. D. III, 23) anführt, ein Sohn des Hermes 
und ber erften Artemis, ober des Hermes und der zweiten Be: 
nus, oder ded Mars und ber dritten Aphrodite: Abftam: 
mungen, benen zum Theil auch fosmologifhe Ideen uns 
terliegen, da Artemid und Venus ald Symbole des 
Weiblihen in dem Urgotte, wie in Indien die Maja, 
und Hermes, ald hoͤchſter Verfland und Logos des Urs 
mefens, fehr wohl für die Altern des Eros, des liebenden 
Verlangens, in einander zu fließen, um “ Weltall zu 
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erzeugen, angefehen werben fönnen. Ebenſo ift es mit 
Mars und Aphrodite, welche Streit und Liebe, als die 
Grundprincipien bei den Philofophen anzeigen und die 
Urkraft, welche das Chaos regelmäßig ordnete und bie 
Elemente einigen follte, vermittelten. Als verbindende 
Kraft hieß er eben "Epws, "Eoos von Fam, ich knuͤpfe, 
verbinde, und dabei dachte man ihn auch in dem Sinne 
ald Berbindender und Vermittler, daß er Keiber und Geis 
fter, Irdifches und Himmliſches vereinet, den Opferduft 
und die Gebete der Menfchen zu den Göttern und bie 
Befehle und Verheißungen der letern zu ben Menfchen 
bringt, in welcher Beziehung in Plato's Gaftmahl E. 28 
(S. 202 nad) Schleiermacher) die weiſe Diotima dem 
Sokrates fagt: Eros ift ein großer Dämon (Genius, hoͤ— 
berer Geift), denn alles Daͤmoniſche ift zwiſchen Gott 
und dem Sterblihen. Es verdolmeticht und überbringt 
zu den Göttern, was von Menſchen, und diefen, was 
von den Göttern kommt, Gebete und Opfer von ber 
einen, Befehle und Vergeltung von der andern Seite. 
So ift es die Ergänzung von Beiden und verbindet Alles 
zu Einem Ganzen Solcher Dämonen gibt es viele und 
vielerlei, einer von ihnen it auch Eros. Greuz. Symb. 
III, 546 und 66, 2. Ausg. Go nahm man den Gott 
in der Geheimlehre der Priefter und der Myfterien. Das 
Volt aber nahm ihn als Symbol und Vorſteher der 
finnlihen Liebe, und ihm mar er, ohne an ben tiefern 
Sinn zu denken, der Sohn des gewaltigen Ared und 
ber Aphrodite, der Göttin alles Schönen. In den Scil: 
derungen von ihm find alle Merkmale der Leidenſchaft der 
Liebe entwidelt, wie dieſes Manfo in feinen Verſuchen 
über einige Gegenftände der Mythologie trefflich gezeigt 
bat, dem wir jest folgen wollen. 

Die Liebe ift, fo lange fie Liebe bleibt, ein anſchul— 
diged Kind, immer jugendlih, an taufend Nedereien 
und Scerzen Vergnügen findend, den Ernft des Ber: 
flandes nicht fennend; darum iſt und bleibt auch der Lie: 
beögott ftet3 ein Kind, muthwillig, ſpielend, fcherzend, 
launiſch, unvorfihtig, bald lachend, bald weinend, bald 
ſchmollend und trotzig den Rüden wendend, bald freund: 
lich tändelnd, bald Peine Tüden übend und doch harm: 
105 und unbefangen*). So übernahmen bie Lyriker, Eles 
gifer und Epigrammatiften den lieblihen Sohn der Be: 
nu3 und fo fhilderten fie ihn, während die Epiker und 
Dramatiker nichts von ihm zu berichten wiſſen, da ihr 
Griffel nur großen Helbenthaten und emften Verwicke— 
lungen der fich befümpfenden Leidenſchaften geweihet iſt. 
Jene kannten und fchilderten das menſchliche Herz und 
verjenften ſich in feine tiefiten Gründe, um treu bie Em: 
pfindungen an dad Tageslicht zu ziehen, welche, von der 
Liebe befeelt, darin auftauchen. 

Unvermerft ſchleicht fich dieſe Zeidenfchaft in das 
Gemüth, wir wiffen nicht, woher fie fommt und wie fie 
entfteht. Darum beißt es vom Eros, er hat eine Mur: 
ter, aber feinen Water (.Ueleaz. Ep. 50), oder, er bat 
Ültern, aber keiner weis, wer fie find (TDheoer. Id. 13. 
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2), oder er hat nie Xltern gehabt, fondern ift durch ſich 
felbft, wie ed auch vom kosmogoniſchen Eros gefagt wird. 

Die Liebe ift allgemein, wirb von allen Weſen 
empfunden und berricht unmiderfichlih. Darauf beziehen 
fih die Schilderungen von der Macht und Allgewalt des 
Heinen Gottes (Soph. Antig. 781; TäAeoer. Id, 13, 66; 
Virg. Aen. 1, 664; Oppian. Cyneg. 2, 410). Er, der 
alles Erobernde, ift wie ein Krieger auögerüftet mit Bo: 
gen, Dfeilen und Köcher, ober mit brennenden Fadeln, 
um die Herzen in Flammen zu ſetzen. Seine Pfeile rei: 
hen bis zum Olymp und den Xartaros, nur wenige ber 
Göttinnen, wie Minerva, Artemis und Befta, entrinnen 
ihnen und der erhabene Zeus wird nicht minder verwun: 
bet, al& der finftere Pluto oder Neptun mit dem gemwal: 
tigen Dreizack, felbft feine eigene Mutter wirb nicht von 
ibm verfchont. Er verwandelt den Zeus in einen Stier, 
einen Schwan, einen goldenen Regen, einen Drachen, 
den Apollo in eine Schildkröte, Schlange u. f. w. und 
zieht die Himmliſchen fogar auf die niedere Erde berab, 
wenn er aus den Augen fterbliher Mädchen feine Blitze 
auf fie fchleudert. Nah Nonnos Dionys. I, 80 lentt 
er den Zeus als Stier nicht nur felbft, fondern verfchont 
ihn auch nicht mit Schlägen. Faft allen Göttern nimmt 
er im feinem Übermuthe ibre Waffen, dem Zeus den 
Bligfirapl, dem Apollo das nie fehlende Geſchoß, dem 
Herafies die gewaltige Keule und die Löwenbaut, wofür 
der mächtige Heros die Spindel ergreifen muß, weil es 
Omphale fo will, bem Ares den Helm, den er verächt: 
ih mit Füßen tritt, dem Pofeidon den Dreizad, der 
Artemis die Fadel, denn auch fie hatte er einft verleitet, 
auf bie teigenden Lippen Endymion’s einen verftohlenen 
Kuß zu drüden, dem Bacchos den Thyrſos, indem er 
fi) zugleich feines Triumphwagens bemächtigt und darin 
fährt, Nicht minder bändigt er wilde Löwen und Tiger 
und fährt mit Bligesfchnelle über Land und Meer, fodaf 
nichts ihm zu entfliehen vermag. Darum fteigen denn 
auch Aller Opfer zu ihm empor, dem Bielbefungenen 
und Unausfprechliben, und ein Dichter wendet fich in 
feiner Begeifterung zu ihm mit den Worten: Mächtiger 
Eros, wie groß bift du, wie unbegrenzt ift deine Macht! 
Welche große Dinge denfft du, wie weit gebeutit du! 
Deine Gewalt bringt weit bin, foweit die jirablende Sonne 
leuchtet. Deinem Feuer weicht furdtfam dad Sternen: 
licht und felbft Jupiter's Blitze. 

Die Liebe ift aber au liſtig und gewandt, fie 
weiß allerlei Mittel aufzufinoen, um ihr Ziel zu erreichen. 
Bald entzündet Amor feine Fadel an den Augen eines 
reizenden Mädchens, oder verbündet ſich mit Bacchus, 
um befto ficherer zu überliften, oder ftellt fich fchlafend, 
um den Unvorfichtigen zu berüden, oder läßt ſich gedul« 
dia im einen Becher Wein werfen und binabtrinfen, um 
im Innern feinen Krieg anzufangen (Anacr. Od. 3,14, 
33, 45; Bion. ld. 2, 3; Tibull. 4, 2, 5; Brunk Anal, 
3, 160, N. 45; Meleag. Ep. 57; Anal. 2, 263; N. 
8 und 128; N. 3; Anacr. 59). Triefend von Regen 
fommt er einjt des Nachts vor Anakreon's Thür, ſpielt 
liftig den Verirrten und flehet unter Thraͤnen um Mit: 
leid und Erbarmen. Gerührt läßt der Dichter das Fleine 


Kind in dad ſchuͤtzende Gemach, waͤrmt deffen erftarrte 
Hände in den feinen und ringt ihm die Tropfen aus ben 
goldenen Locken. Aber nun fürchtet der Liflige, bie 
Spannkraft feiner Bogenfchne habe durch die Näffe ges 
titten, ſpannt fie, legt den Pfeil auf, ſchießt feinem 
Woblthäter ind Herz und läuft lachend davon. Ein an: 
deres Mal kommt der Schalk ald Sklave aufgefhürzt und 
bedient den Dichter bei feinen Fleinen Feſten; zu einer 
andern Zeit läßt er fih mit ibm in einen Kampf ein, 
Anakreon waffnet fi dazu wie Achilleö, als er den Stampf 
egen bie Zroer und Hektor beginnt. Die Pfeile des 
iebeögotted prallen von dem harten Danzer ab, er bat 
feine mehr, und fchon will der Gegner triumphiren, ba 
legt er fich felbft als Pfeil auf feinen Bogen und fchießt 
fib dem Armen ind Herz. Einft wird Eros von ben 
Mufen mit Blumenkrängen gefeffelt und der Schönheit 
ald Sflave übergeben; die zartlihe Mutter will ihn wie: 
ber losfaufen, aber er mag feine Freiheit nicht und bie 
Schönheit bleibt ewig feine Gebieterin. Anacr. Od. 30. 
Zu einer andern Zeit iſt er Sklave eined Herrn, dieſer 
mag ihn nicht länger behalten und will ihn verfaufen, 
aber er weint ein tdifches Thraͤnchen und bleibt, Me- 
leag. 95. Ein anderes Mal hat er ganz feinen Abſchied 
und foll fort, aber ftatt zu geben, verbirgt er fich eilends 
in die Augen des geliebten Mädchens. Meleag. 91. 
Liebe ift au die graufamfte aller Leidenſchaften. 
As Eros geboren war, ſah Zeus fchon in ben Zügen bes 
Knaben alled Unbeil vorher, bad er fliften würde, und 
befahl daher Aphrodite, ihn umzubringen. Doc dieſe 
wollte feiner fchonen und doch aud ben Befehl des Was 
terö fcheinbar erfüllen; fie entfernte ihn alfo von ſich und 
verbarg ihn in Wäldern, wo er an ben Bruͤſten wilber 
Thiere fog und fi, als er hinlänglihe Stärke erlangt, 
einen Bogen aus Eichen: und Pfeile aus Cypreſſenholz 
fchnitste, zuerft Damit auf Thiere zielte, und ald er geübt 
genug in der neuen Waffe war, dieſe auch gegen Men: 
ſchen richtete. Pervig. Ven. 5, 77; Tibull. 2, 1,67 89; 
Theoer, Id. 3, 15; Bion. Id. 9; Eurip. Hipp. 542; 
Verg. Ecl. 11, 28. Schmerzlicyer iſt es, fagt Anafreon, 
wenn er Menfchenherzen verwundet, ald ber Stich ber 
Biene. Er verbreitet, klagt ein anderer Dichter, Elend 
und Zmwift unter die Öterblichen, und verleitet oft bie 
Beten zum Unredt. Er ift fchlimm, lieblos, graufam, 
ſtolz, eiferfüchtig und unverföhnlich; man muß ihn fliehen, 
fo lange man kann. Geine Pfeile, von Hephaͤſtos ges 
ſchmiedet, tauchte Venus in Honig, er aber in Galle. 
So fein und unfcheinbar fie find, find fie doch ſchwerer 
als die mächtigen Pfeile ded Ares. Diefer kommt einft, 
vom Staube der Schlacht bededt, zurüd und lacht hoͤh⸗ 
niſch über bie leichten Waffen bes Eros. Doch diefer bes 
bauptet gegen den Gott ihre Schwere und fobert ihn auf, 
fie zu tragen. Ares nimmt fie in die Band, die geliebte 
Kythere lächelt und Ares, ihre Schwere fühlend, bittet 
ſeufzend den lofen Schalk, fie zuruͤckzunehmen. Behalte 
fie nur, antwortet diefer, und fo muß er ewig ihre Bürde 
tragen. 
. Die Liebe if blind, fagt das Spruͤchwort, barum 
hat Eros eine Binde vor den Augen; fie ift unbefläns 
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dig, leichtfinnig und flatterhaft, deswegen bat 
Eros Flügel, die aber aud zugleich die Gefchwindigfeit 
anzeigen, mit ber er fich ber Herzen bemeiftert. Die Beis 
wörter nınwög und regoeis kommen von ibm unzählige 
Male bei den Alten vor, Beflügelt ift er fchon bei Anc« 
freon (3, 18; Fr. 107) und in bem Euftathifchen Roman 
(Ismen, 2) find feine Füße ganz Flügel. Nur wenn bie 
Dichter die Liebe als eine Leidenichaft betrachten, die ber 
Menſch nicht immer zu befämpfen vermag, ſprechen fie 
ihm zuweilen, wie Eubulos (Athen. p. 562) die Flügel 
ab. Voß myth. Br. 2, ©. 30; Böttiger’s Arch. An: 
deut. 1, 169, 

Reiz und Schönheit erweden die Liebe, darum 
bleibt er keiwilig ibr Sklave (f. oben) und thront am 
liebften auf rojigen Wangen ober lacht aus fchönen Augen. 
Mus. 92 sq. Ach. Tat. 1, 4. 

Liebe ohne Gegenliebe gebeibet nicht. Eros, fagt 
der Mythos, wollte in feiner Kindheit nicht wachſen. 
Aphrodite klagte ihr Leib der Themis und diefe rieth ihr, 
ihm einen Gefpielen zu geben. Bald nachher gebar die 
Goͤttin aus Ares’ Umarmung den Anteros (die Gegen 
liebe) und ſiehe, Eros ward zufchends größer und ſtaͤrker 
und entfaltete immer fräftiger feine Flügel. Fröhlich und 
wohlgemuth war er, wenn der geliebte Bruder anmwelend 
war, traurig und niedergefchlagen, wenn er ihn verlaffen 
batte. (Cic, de N. D, 3, 23: Paus. 1. 30.) In der 
Kampfichule zu Elis flanden daher beider Altäre neben 
einander, und beibe waren auf einer Binde zu fehen, nad 
der die Kämpferbinden verfertigt waren, nämlich Eros 
mit einem Palmzweige und Anteros bemüht, ihm ben: 
felben zu entreißen. Die Dichter drüdten obigen Eedan⸗ 
fen auch dadurch aus, daß fie bald den Eros und Hime: 
ros (Liebe und Schnfucht) mit einander vereinigen und 
fie Aphroditen begleiten laffen, bald dem Eros den Pothos 
(dad Verlangen oder ben eigentlichen Gupido) zugefellen. 
(Hes. Theog. 201; Meleag. Ep. 97.) 

Die Folgen der Liebe find theild angenehm, theild 
fhmerzbaft, theils Beides zugleich. Deswegen bat 
Eros zweierlei Pfeile, einige mit goldnen, andere mit 
bleiernen Spigen, oder einige in Honig, andere in Galle 
getaucht, Jene erweden Liebe, biefe Haß, jene eine 
fchmeichelnde, dieſe eine quälende, oder wenn er Galle 
und Honig zufammengemifcht, eine bitterfüße Empfindung. 
Ovid, Met. 1, 465. Kurip. Iph. Aul, 547, Athen. 
13, 2, p. 502. Anaer, 45. — Ep. 43. Epith, 
Honor. 69. 

Außer dem Anteros, Himeros und Pothos geben 
ihm die Dichter noch eine Menge von Brübern, bie 
einerlei Namen mit ihm führen. Sie fprehen alfo von 
Erotes, Amores, Liebesgättern in der Mehrzahl 
Anacr. 5, 1; 21, 8 keoer. 7, 96. 117; 12, 10; 
30, 6. Hor. Od. 4, 1. 4. Ovid. Amor. 3. Eleg. 
15, 1. Am meiften machen aber die fpätern Dichter ba: 
von Gebrauch, wie Claudian, Bal. Flaccus und Statius. 
Nah) Claudian find fie Söhne der Nymphen, ihrem 
Bruder an Geflalt, Bewaffnung und Tracht gleich, aber 
nur beftimmt, ihr Gefhoß nad) dem gemeinen Haufen 
zu richten. Claud. J. e. Nach ben — letztern Dich⸗ 
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tern (Wal. Arg. 6, 456. Stat. Sylv. 2. 54, 64) ift 
auch Aphrodite ihre Mutter. Sie figen auf igrem Zorus 
und erwarten von ber Göttin Befehle, wen fie mit ihren 
Fadeln oder Pfeilen befriegen follen. Um den erblafiten 
Adonis ftehen fie bei Bion mit befhornem Haupte und 
bemweinen feinen Zod. Der Eine zerbricht den Bogen, der 
Andere die Pfeile, ein Dritter den mit Pfeilen gefüllten 
Köcher. Einige löfen die Riemen der Sandalen, andere 
fchöpfen Waller in goldenen Schalen, der eine babet die 

üfte, der andere, rüdwärts blidend, wehet mit feinen 

ittigen dem bleichen Jünglinge Kühlung zu. Die Ge 
walt diefer Heinen Götter fchildert Philipp von Thelfas 
lonih in Brunk. Anal. Il, 227, fo: 

Schau, mie den ganzen Olymp Amathufiens Kinder geplündert ; 

Mit der Beute geſchmückt ziehen fie jauchzend einher: 

Diefe mit Phoͤbe's Geſchoß, mit Jupiter's Blitze bie andern ; 

Jene belaftet ter Helm, diefe die Tartſche des Mars; 

Andre der knotige Stod des Herkules, andre ber Dreijad, 

Hermes geflügelte Schub, Bromios' grünender Speer. 

Grämet euch, Sterbtiche, nicht, den Pfeilen der Amorn zu weichen, 

Wenn die Olympiſchen ſelbſt ihnen bie Waffen geliehn. 

Naͤchſt den Brüdern find Amor's liebfte Gefährten um: 
ter den Göttern: Focus, der Scherz, der mit ihm zu: 

feich die Venus unaufhoͤrlich umflatiert (Hor. Od. 1,2, 
34), Bakchos, der Freudengeber und Beförberer ber 
Liebe, und Hymen, der Eheftifter (Claud. XXXI, 30); 
unter den Göttinnen aber die Glüdögöttin Tyche (For: 
tuna), neben weldyer er im Venustempel zu Argira ſtand, 
weil das Glüd in der Liebe oft mehr vermag als Schön: 
heit (Paus. VII, 26), die Chariten und Peitho, bie 
füß Überredende, und vor allen die Mufen, weil auch 
fie dad Herz überreden und durch ihre Gefänge den Ruhm 
bed Gottes verbreiten und fein Reich vergrößern. Bion. 
ld. 4. Bon ber Liebe bed Eros felbft zur Pſyche fehe 
man den rt. Psyche. 

Die Griechen feierten dem Eros mehre Feſte. Am 
berübmteften waren die Erotien oder Erotidien, welde 
die Thespier alle fünf Jahre und hoͤchſt feierlich ihm zu 
Ehren begingen. Man gab dabei öffentlihe Spiele, bei 
denen Zontünftler, ja felbft Athleten um den Vorzug 
fritten. Gheleute, die in Uneinigkeit gerathen waren, 
brachten an diefem Felte Opfer dar, und fleheten zu dem 
Gotte um gütlihe Beilegung ihres Zwiſtes. Athen. III, 
2. p. 561. Pans. IX, 27. Plut. Erot. Schol. Pind. 
vil 55. Creuzer (Symb. IH. ©. 536 fg.) bringt mehre 
Seen bei ber das wahre Welen des Felle. Die un: 
terfte Stufe, welche der Begriff der Liebe einnahm, war 
die rohe ſinnliche Gefchlechtstuft, deren Symbol Priap 
war. Die ältefte Bildfäule des Eros bei Thespiaͤ war 
vielleicht auch Priapifcher Natur, denn Paufanias 9,31 
erwähnt einer alten Statue des Priapos bafelbft, die dann 
eben die Altefte ded Eros gewefen fein mag, von ber er 
G. 27 fpricht. Aber diefer rohe Naturdienſt wurde in ber 
Folge veredelt und zwar feitden mit dem Dienfte des 
Eros ber der Mufen vereinigt worden, Die Stadt Thes: 
piaͤ nämlidy lag auf der Subfeite des Helifon, in der 
Nähe die Stadt Askra, des Hefiodos Vaterſtadt. Auf 
dem Heliton waren der Hain der Mufen und die heiligen 
Quellen Aganippe und Dippofrene. Thrakier follen den 
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Berg den Mufen gewidmet, in Böotien fich niedergelaffen 
und fittlichere Gultur unter den rohen Peladgern verbreitet 
haben. Diele Thrakier waren alfo nach Greuzer’d Bor: 
ftellung Prieftercolonien der Apollinifchen Religion, welche 
mit Gefang und Mufif auch reinere religiöfe Borftelluns 
gen mitbrachten und den Mufendienft mit dem des Lie 
beögottes vereinigten, daher denn deſſen Feſt fo hoch ge 
feiert wurde, wie die Athenden zu Athen, die olympiſchen 
Spiele zu Elis und die Haleen zu Rhodos (Athen. XIII. 
p. 561. E. p. 27 ed. Schweish.). Daß aber die Ero: 
tien mit dem Dienfte der Mufen verbunden waren, be 
zeugt Plutarch (Mor. p. 748. F. T. IV. p. 1. Wytt.) 
und Paufanias 9, 31, wenn er mufifalifhe und athle: 
tiiche Wettfpiele dem Eros feiern läßt. Eros, fährt Greu: 
er fort, ift alfo zu Zbespiä den Mufen verwandt; das 
obere in feinem Begriffe ift dem Feinern und Geiftigern 
gewichen, er flrebt jest nach Meisheit und ift Philofopb. 
Die Lykomeden fingen nun an feinem Feſte die Rieder 
des Dienos, Pamphod und Anderer, welche den Eros 
als die allgemeine göttliche Naturfraft barftellen, durch 
die Alles geworden iſt, ald den Vermittler zwifchen Gott 
und den Menfcen, der Pfeile und Bogen weggemorfen 
und dafür die Leier genommen hat, wie ihn der Piniel 
des Paufiad zu Epidaurus barffellte, der die Sinnenluft 
gebändigt und reinere Freude am Geiftigen eingeführt 
wiffen will, damit die Seele das Rohe und Irdiſche ver: 
achten und nad dem Himmlifchen fireben lerne und ba: 
durch geſchickt werde, in die Heimath des Göttlichen, von 
dem fie ſtammt, wieder einzugeben. Solche Ideen, glaubt 
Greuzer, lagen dem reinern Gultus des Eros zu Theis 
piä, überhaupt der Religion des Apollo zum Grunde; 
die Orphiſchen Priefterinflitute hatten fie aus Perfien und 
noch weiter rüdmärtd aus Indien nad unb nach, wenn 
auch mit vielen Modificationen und Abänderungen, über 
das kaſpiſche Meer und den Pontus fchon in fehr alten 
Zeiten nah Thrakien gebracht, von wo fie weiter über 
mehre Theile von Hellas fich verbreitet und beionders in 
den ehren ver Moiterien und der pbilojophifchen Schulen, 
vornehmlich der Patonifhen, fich erhalten hatten. Wenn 
die Neuplatoniker fie befonders ausführlich darftellten , fo 
glaubt er nicht, daß diefe zuerft fie aus der orientalischen 
Philofophie gefhöpft und weiter ausgebildet, fondern nur 
den Inhalt der uralten Myſtik dem größern Publicum 
geniefbarer gemacht hätten, um damit dem Chriſtenthum 
entgegen zu arbeiten, das in feiner Lebre vom Kreuze 
biefelbe Entfagung, dieſelbe Losreifung vom Irdiſchen 
und Erhebung zum Göttlichen predige Wie fehr ibm 
bierin von vielen Gelehrten widerfprochen worden ift, ift 
befannt genug; sed nostram non est tantas compo- 
nere lites. 

Obgleich der Cultus des Eros bei den Griechen zu 
Thespid am ausgezeichnetften war, fo fehlte feine Ber: 
ehrung doch auch nicht in andern Theilen von Hellas. 
Die Lacedämonier opferten ibm, ehe fie zur Schlacht 
ausrücten, weil gegenfeitige Liebe und treue Unterftügung 
am jicherften zum Siege über den Feind führt. Ebenſo 
liefen die Kreter, wenn ihr Heer in Schlachtordnung 
fand, die fhönften unter ihren Mitbürgern auswählen 
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und burd fie, ehe ber Angriff begann, dem Eros ein 
Dpfer darbringen. Als die Samier ein neued Gymnas 
fium errichteten, wibmeten fie eö dem Eros und feierten 
ibm das Feſt der Eleutherien. Uberhaupt ſetzten bie 
Griehen den Eros gern mit ihren SKampfipielen und 
Kriegsübungen in Verbindung, weil Liebe zur Tapferkeit 
und rübmlichen Thaten begeiſtert. Man braucht hierbei 
nur an dad Verbältnifi fid) zu erinnern, was im ebleren 
Sinne zwifhen Jünglingen jtattfand, die ſich gegenfeitig 
Liebende und Geliebte waren; vermittels der innigen 
Bande, welche fie verfnüpften, ermunterten fie einander 
zu jeder Tugend und im Kriege kämpften fie für einander 
bis zum Zode. Die berühmte thebaniſche Gohorte, die 
ganz aus Liebenden und Geliebten beftand, hieß ibm zu 
Ehren die heilige, und die Athener faben ihn ausdruͤcklich 
als ihren Metter und Befreier aus den Haͤnden der Pi: 
fiftrativen an. In mehr ald einem Gymnaſium fland 
feine Bildfäule zwifdhen der des Hermes und Herafles, 
um anzubeuten, daß Weisheit und Beredjamkeit, "mit 
— und Staͤrke verbunden, Alles auszurichten vers 
mögen. 

Was man dem Eros für Opfer brachte, läßt fid) 
aus den erhaltenen Machrichten nicht genau beftimmen. 
Nur foviel ergibt fih, daß unter den Blumen die Rofe 
wegen ihrer Schönheit, unter den Fifchen der Polypus 
marinus wegen feiner Fruchtbarkeit, unter den vierfüßigen 
Thieren der Hafe wegen feines Hanges zur Liebe, und 
unter den Vögeln der Hahn dem Eros heilig waren. 
Mit Hahn und Hafe, ſowie mit Böden und Ziegen 
kommt er häufig auf Gemmen vorz f. Lippert 1. Thl. 
Mr. 779, 807, 792. 

Außer zu Thespiaͤ wurde der Gott auch von ben 
Pariern am Hellespont, einer Golonie der Joniſchen Ery: 
tbräer (Paus. IX. 27), verehrt. In Athen hatte er einen 
Altar vor dem Eingange in die Afademie, und in ber 
Stadt gab es einen Altar des Anteros, zu beffen Errich 
tung Paufanias (1, 30) die Veranlaffung erzählt, womit 
man Suidas v. Merrog vergleichen Fann. Ein Athe— 
nienfer, Meles nämlich, behandelte feinen Liebhaber Ti: 
magorad, einen Frembling, immer verächtlid und befahl 
ihm einft in einer Art von Übermuth auf die Spite des 
Feliens (der Akropolis) zu geben und fich herabzuftürzen. 
Diefer, gewohnt jedem Verlangen bed Geliebten zu will: 
fahren, erfüllt den Befehl. Den Meles ergriff nun die 
Meue fo, daß er fich ebenfalld durdy einen Sprung vom 
Felfen das Leben nahm. Dedwegen errichteten bie in 
Athen wohnenden Fremden dem Anteros, ald dem Räder 
des Zimagoras, diefen Altar. Älian in den Fragmenten bei 
Suidad J. c. verwechfelt die Namen und nennt den 
Athenienfer Zimagoras, den Fremdling aber Melitos. 

Häufig ward Eros ein Gegenftand der Kunft. Vom 
rohen Fetiſchbilde erhoben ſich die Hellenen zu immer 
volltommnern und edlern Darftellungen. Das ältefte 
Bild des Eros zu Thespiaͤ war nach Paufaniad (IX, 27) 
ein ſchlecht bearbeiteter Stein, aber allmälig fam an 
deſſen Stelle der herrliche Amor von Prariteles, der zwei 
Mal in der Folge unter Galigula und Nero nad Rom 
wandern mußte. Es war berjenige, ben bie Buhlerin 
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Phryne fliftete, nachdem fie auf liftige Weiſe diefes Bild 
dem Meifter abgelodt hatte. Prariteles nämlid war ihr 
Liebhaber und da bat fie ihn einft um das fchönfte Stud 
feiner Arbeit. Er verweigerte zwar die Bitte nicht, wollte 
aber auch nicht fagen, was er für fein Meifterflüd bielt. 
Bald nachher meldet ein Diener, dad Haus des Prari: 
teles flehe in Flammen und das Meifte feiner Arbeiten fei 
verloren. Ach, rief er, ich bin unglüdlich, wenn das 
Feuer auch den Satyr und den Gros ergriffen bat. Sie 
berubigte ihn nun, erzählte ihre Lift und wählte den Gros. 
Er war aus pentheliichem Marmor. Eine andere Bild: 
fäule des Eros war die bed Lyſippos aus Erz und bie 
des Atheners Metrodorus von Marmor, eine Nachahmung 
bed Prariteleds. Zu Athen ſah man in einem Xempel 
der Aphrodite mehre Bilder aus dem erotifchen Kreife 
(Paus. 1,43), zuerft die Aphrodite Praris, die ausübende, 
zum Ziele führende Liebesgöttin, meben ihr Peitho (die 
Überredung) und die Paregoros (die Tröftung), ein weib: 
liher Genius, der über den Berluft des Geliebten be 
ruhigen fol. Diefe Werke waren von Prariletes. Ihnen 
fügte aber noch Skopas ben Eros, ben — — 
(dad gen. und den Pothos (die Sehnfucht) 
bei, wenn, bemerkt Paufanias (I, 43) dabei, diefe We: 
fen nicht blos dem Namen, fondern auch im Begriffe ver 
ichieden find. Auch zu Leuftra in Lakonien hatte Eros 
einen Tempel und heiligen Hain (Paus. III, 16). 

Unter den Antiken von diefer Gottheit find zwei im 
Palafte Giuftiniani zu Nom. Die erfte, wo Amor den 
Bogen fpannt, ift fhön, aber nur der Körper alt. In 
der andern betrachtet ein Amor von gewöhnlicher Größe 
einen kleinern Amor, der bei feinen Bogen und Pfeilen 
fchläftz die Ausführung ift mittelmäßig, Eine andere 
ausnehmend fchöne Statue, die den Bogen fpannt, bes 
findet fih zu Rom im Gapitol, Kopf, Leib und Schen: 
kel erflärt Winkelmann (Gef. d. K. J. Thl. ©. 213) für 
antik und fchön, aber Arme, Beine, Tronk und ein Theil 
der Flügel hebit dem Bogen find neu. Zwei andere 
Vorftellungen des den Bogen fpannenden Amor find in 
der Billa Albani zu Rom. Eine der fchönften aus dem 
Alterthum (Winkelm. Geſch. d. K. S. 489) enthält die 
Villa Negroni zu Nom. Ein Amor von weißem Mar: 
mor, mit Weinreben befranzt und eine Traube in ber 
Hand haltend, reitet auf einem Leoparden von ſchwarzem 
Marmor, auf deſſen Rüden ein Ziegenfell ausgebreitet 
if.  Ebendafelbit findet man aud eine fchöne antike 
Gruppe von Amorinen, wo einer dem andern eine Larve 
vorbält, daß dieſer rüdlings zu Boden flürit. ©. Wint. 
Geh. d. K. ©. 352. In der dreödener Galerie find 
nach Gafanova (neue Bibl. d. fh. W. 11. Thl. S. 41 fg.) 
zwei Amor berühmt. Der eine in einem Alter von 8—9 
Jahren ift fo vorgeftellt, ald ob er eben einen Pfeil vom 
Bogen abgefendet habe; der andere von zarterem Alter 
fcherzt mit einem Löwen. In der Pembrofe'fihen Samm: 
lung ift ein Amor, der feinen Bogen zerbricht und ein 
Merk des Kleomenes fein foll; drei andere aber in der 
Walmodifhen Sammlung, über die Gafanova (neue Bibl. 
d. ſch. W. 4 Th. ©. 214 fg.) eine Abhandlung ge: 
fhrieben hat. Die eine ift eim geflügelter Amor mit 


zudwärts auf ben Rüden gebundenen Händen, aus weis 
sem Marmor. Weinend und voll Unmuths, daß feine 
Mutter die geliebte Pſyche verfolgt, ſenkt er kummervoll 
den Kopf. Ein zweiter ohne Flügel fcheint aus Schalk⸗ 
beit die Augen gefchloffen zu haben und die Lage und 
Miene eined Sclafenden anzunehmen, Sein linkes Bein 
bat er über die Keule des Herkules gefchlagen und bie 
eine Hand am Griffe derjelben, als ob er fie eben faſſen wollte. 
Ein Dritter hält einen Vogel, ein Bild der tändelnden 
Liebe und der Flüchtigkeit ihrer Freuden. Im Gapitol zu 
Rom im Zimmer des Herkules befinden fich ald Gruppe 
Amor und Piyche, weldye von ihm gefüßt wird. — Biel: 
fältig wird auc der Gedanke dargeftellt, daß die Liebe 
über Alles berriht. Im Lippert's Daftyl, findet man 
viele folher Vorſtellungen. Man fieht ihn bier bald Ju— 
piter's Donnerfeile zerbrechen (1. Th. Nr. 775), bald auf 
den Helm bed Mars treten und deſſen Beinftiefein ans 
ziehen (Mr. 778) oder troßig gegen ihm die Fackel ſchwin⸗ 
gen (Nr. 271), bald dem Herkules Keule und Lömenhaut 
nehmen, ſich mit defjen Schilde ſchmuͤcken oder ſich ihm 
auf die Schulter fegen (Nr. 603, 606, 776), bald einen 
Delphin mit dem Zügel lenfen (779— 781), Loͤwen das 
Joch auflegen (778), ee mit ber Peitfche ober mit ber Fackel 
antreiben (786, 790), oder auf einem Wagen mit zwei 
Zigern fahren (Nr. 789). Nicht minder oft werden auch 
die Qualen ausgebrüdt, welche die Seele durch ihn er: 
leidet. Diefe wird gemöhnlih unter dem Bilde bes 
Schmetterlingd dargeftellt. Die Griechen nämlich nann: 
ten die bekannten Schmetterlingscrten, welche Abends 
oder bei Nacht um das Licht herumfchwärmen und ſich 
oft die Flügel verbrennen, Pſyche, und fo warb bie 
ganze Gattung biefer Inſekten Bild ber Seele. Der 
Schmetterling wird daher vom Amor auf mancherlei Art 
gemartert. Bald hält er ihn an dem beiden Flügeln ge: 
fangen (Mr. 823), bald faßt er ihn mit der linken Hand 
und hat in ber rechten das Meffer bereit, um ihm zu zer: 
fchneiden (‚Stosch, pierres gravees, Nr. 893), bald vers 


brennt er ibn mit der Fadel (Lippert Nr. 828), bald 


nagelt er ihn an einen Baum (Nr. 829). Auch bad 
Taͤndelnde und Vergnuͤgungsſuͤchtige der Liebe wird aus: 
gedrüdt. Amor kommt ald Käger mit Hafen und Feld: 
huͤhnern von der Jagd (Lippert Nr. 807), fibt angelnd 
am Ufer, während einer feiner Brüder mit einer Har: 
pune nad einem großen Krebs wirft (Nr. 809), oder 
reitet auf einer Maus, auf einer Grille (Nr. 432, 454), 
treibt fi mit einer Gans herum (Mr. 795, 796, 816), 
macht Zuftpartien zu Waſſer (Mr. 810, 811), fiebt dem 
Kampfe ftreitender Hähne zu und beſtimmt ald Kampf: 
richter ben Dreis (Nr. 819-821) u. f. w. Eros ſitzt 
traurig auf der Erbe und Anteros eilt fröhlich hinweg 
(Nr. 833), denn ohne Gegenliebe verfinkt die Liebe in 
Schmerz, Der Wein befördert die Liebe, daher Amor 
in Gefellfchaft des Bakchos und Silenos (Nr. 399); ein 
Faun mit einem Pedum in ber rechten und in ber linken 

and eine Zraube, nach der Amor begierig haſcht (Nr. 
69); drei Liebesgoͤtter halten eine Weinlefe (800), Amor 
als Mundfchent bei Chortäus (S. 156. Nr. 188). In 
ber Liebe geht oft Glüd vor Schönheit, daher Amor, die 
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Gluͤcksgoͤttin anflehend (in Lipp. Supplem. Nr. 396). 
Mit den Muſen kommt Amor oft in Werbindung vor. 
Er begleitet fie mit der Flöte (Lippert Nr. 761), fpielt 
auf der Lyra (Kipp. Suppi. Nr. 436), bezwingt dadurch 
einen Löwen (Nr. 787). Liebe macht den Menfchen 
weile; Amor arbeitet am Kopfe eines Weltweifen (Nr. 
801). Über einen Kampf des Eros mit Pan vgl. man 
Welker, Zeitfchr. für Gef. und Auslegung d. alt, Kunſt. 
1. Bd. Hft. 5. (Götting. 1818). 

Amor fpielt natürlich in mebren Liebesgeſchichten der 
Alten eine Rolle. Man fehe die Art. Pyramus und 
Thisbe, Leander und Hero, Acontios und Kydippe, 
Hermochares und Ktesylla, Aegypios und Timandra, 
Nykteus und Nyktimene. Die Darftellung iſt aus 
Gruber’s MWörterb. der altclaff. Myth.; Nitſch mytb. 
Wörterb, v. Klopfer, Creuzer's Symb. 2, und 3, Th. 
2. Ausg. genommen. (Richter.) 

EROS war der Name des Sklaven, welchen An: 
tonius, von Octavian befiegt und, wie er argmwohnte, 
von Kleopatra verrathen und doch burd ihren vorgeges 
benen Zod erfchüttert, auffoderte, ihn zu erſtechen. Eros 
zog fein Schwert und erhob ed, wendete fih aber und 
eritach ſich felbft. Als Antonius ihn fallen fah, rief er: 
Du haft ed nicht thun wollen, aber dein Beifpiel bat 
mich belehrt; und fo durchſtach er ſich jelbft mit bem 
Schwerte. (Plut. Anton.) (H.) 

EROTES find bei den Altern Dichtern Eros un 
Anteros (f. Eros ©. 339), bie fpätern Dichter nahmen 
eine ganze Menge von Liebeögättern an, Amores, Cu- 
pidines, und machten fie zu Söhnen von Nympben. 
Sie erfcheinen auf Monumenten meift ald Kinder , felten 
ald Knaben, beflügelt an den Schultern, mit Bogen, 


Köcher, Pfeilen und Fadeln. (H.) 
Eroteum Soland, ſ. Freziera. 
EROTIANOS. Diefer griechiſche Schriftfteller if 


und nur noch durch folgendes, unter feinem Namen mit 
folgender Aufſchrift auf uns gefommene Werk bekannt: 
’Epwriarod tüv mug’ ‘Innoxpareı Alieov ovvayoyn, und 
felbft fein Name ift in fofern beftritten, als ſtatt Ero- 
tianos, wie die erften Herausgeber nach bandfchriftlicher 
Autorität den Namen feftgeftellt haben, Andere Herotia- 
nos, Andere, wie Hugo Grotius, Erotion oder aud 
Erotinon fchreiben ); I. A. Fabricius?) aber auf bie 
durch eine Stelle des Etymologicum magnum °) unter: 
ſtuͤzte Vermuthung verfiel, als habe der Name biefes 
Gelehrten Herodianus gebeißen: obwol auch ebenfo aut 
in der Stelle diefes Lexikographen eine Verwechſelung 
vorgegangen fein kann, zumal da andere Belegftellen für 
diefe Werbefferung ebenfo wenig fih auffinden laſſen, 
als andere, fichere Beweisgründe, Es liegt daher kein 
genügender Grund vor, von der älteren, und burd die 
erften Herausgeber befolgten Schreibart "Egwruurög abzu ⸗ 








1) f. Frans. Praef, p. XII. XIII. Fabrici Bibl. Graec. 
VI. p. 234 seq. ed. Hartl, 2) Am vorher angeführten Orte. 
3) sv. Aug (p. 87 #. p. 79. Lips.) und tafelbft der Schluß: 
oörwg "Homdınvög dr ru mepl Binyıosug ww Adftww "Innoxg«-" 
sous; f. Fabrieius 1. l. 
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geben, noch weniger aber wirb man ber Anficht eines 
neueren Gelehrten *) beipflichten wollen, welcher bie ganze, 
den Namen des Erotianos tragende Schrift für ein Pro- 
duct neuerer Zeit, mithin für einen Betrug, auszugeben 
gemeint iſt: eine Anficht, die aller näheren Beweisgrunde 
durchaus ermangelt, daher auch ohne allen Beifall ges 
blieben if. Da Galenus’) den Erotianus nennt, 
fo muß er wol vor ibm gelebt haben: näher beftimmt 
fi aber das Zeitalter defjelben durch die dem bemerften 
Werke vorgefegte Vorrede, welche an den jüngern Ans 
dromadhus, den Leibarzt oder Archiater des Kaiſers 
Mero, gerichtet ift*), und uns, ſowie dad ganze nachfol: 
gende Werk felbit zur Genüge zeigt, daß der Berfafler 
defjelben nicht fowol für einen Arzt, als für einen ber 
gelehrten Grammatifer anzufeben iſt, welche in jenen 
Zeiten eifrig mit ber diteren Literatur fich befchäftigten 
und deren Studium durch eigene Gommentare, Gloffa: 
rien, Lexika u. dgl. zu fördern und zu erleichtern fuchten: 
weshalb denn auch in diefer Vorrede frühere Erklaͤrer ber 
Sprache des Hippofrates und deren verfchiedene darauf ab: 
zielende Werke aufgeführt werden, und am Schlufje noch ein 
claſſificirtes Verzeichniß der einzelnen Schriften des Hip: 
pofrates ſelbſt ia findet, das bei Aufitelung bes Ka: 
nond der Schriften des Hippofrates und der Bellim: 
mung ihrer Echtheit oder Unechtheit von nicht geringer 
Wichtigkeit iſt). Auf diefe Vorrede folgt unter dem 
oben angegebenen Titel dad Merk felbft, eine Samms 
lung von Hippofrateifhen Ausdrüden, welche in alphabe: 
tifcher Ordnung zufammengeftellt, und mit den nötbigen 
Erklärungen begleitet find. Jedoch ift die alphabetifche 
Drdnung nur im Allgemeinen fichtbar, indem die einzel: 
nen Wörter eines jeden Buchſtabens keineswegs mit ge: 
nauer Berldfichtigung ihrer alphabetifchen Ordnung auf 
einander folgen. Diefe alpbabetiihe Zufammenftellung 
aller Wörter aus allen Schriften des Hippokrates paßt 
inzwifchen nicht zu dem im der bemerften Vorrede anges 
beuteten Plan), wornach wir eine Zufammenftellung 
der einzelnen Ausdrücke nad) den einzelnen Schriften des 
HDippofrates und deren Eintbeilung, wie fie nad) vier 
Glaffen in diefer Vorrede felbft enthalten ift, zu erwars 
ten hatten; auch fpricht der Verfaffer über frübere Erklaͤ⸗ 
rer und Gloffograpben, welche nicht in diefer Weile, nach 
den einzelnen Schriften des Hippokrates und deren 
Glaffen, ihre Wörterbücher abgefaßt hatten, wie Epikles 
und Glaucias, feinen Zabel aus und, nachdem er am 
Schluſſe feiner Vorrede die einzelnen Schriften des Hips 





4) Marsilius Cognatus, Observatt. II, 28; j. Franz, Prae- 
fat. p. XIII seq. not, 5) Explanat, vocc, Hippoer. s. v. 
zeuuopo» (p. 490 bei Kranz). 6) f. ben Eingang der Vor⸗ 
rede: zur Inmoxgeroug noayumelar, doylarge Arduuunye, 
obx Öllya ouußelkoueene x. ı. }., und bafelbft bie Not, ce von 
Branı ©. 8. 7) Gruner, Censura libr. Hippocratt, p. 23, 
(Vratislav, 1772.) 8) Es beißt dort p. 18. ed. Fraus: Aıö- 
eo Nusig zuh dwaoıne yonıphr Brisfiueroe Tag zurayeypau- 
siras Aliez, dia ur Tod wuyyocunarog Inkuvorer üroia 
voygevovas #slueves, dv ÖGocıs 1e Pißkorg loropoürım el un 
ovrydtg* dia rij Paninoewg Auyarloousr a0oa onuel- 
Pouat, iurnoxöuevor zei rwr üne: slonufvur zul 1üg dra- 
zerwoneiag Adunov mıorolueros aprvplas x. 1. 4. 
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pokrates nach einer vierfachen Abtheilung aufgezählt, ers 
klaͤrt er mit den Schriften ber erſten Glafje, den foge: 
nannten onuswrixa, und zwar zumächft mit dem Werke 
IIgoyvworzösg den Anfang machen zu wollen’). Bir 
haben daher wol Grund, an ber Form und Geftalt des 
nun folgenden Wörterbuch Anftoß zu nehmen, indem 
daſſelbe keineswegs nach den einzelnen Schriften des Hip: 
—— und deren Claſſen die einzelnen ſchwierigen 

usdrucke, mit, dem Prognoſticos beginnend, aufführt, 
fondern in rein alphabetifcher Folge alle Ausdrücke aus 
allen Schriften zufammengeworfen enthält: weshalb bie 
Annahme wol erlaubt fein wird, daß ein fpdterer Gram: 
matifer oder Abfchreiber die urfprüngliche Anordnung des 
Ganzen, nach welcher die Wörter und Ausdrüde nad 
der Orbnung und Folge der Hippokrateiſchen Schriften, 
wie fie in ber Vorrede angegeben ift, zufammengeftellt 
und erläutert waren, umgeworfen umd Alles nach den 
Buchſtaben des Alphabets zufammengetragen habe '): 
daß dabei auch Manches weggelaffen, Manches in eine 
veränderte oder abgekürzte Faflung gebracht worden, 
läßt fich wol denken, und felbft der dieſem Wörterbuch, 
in der Geftalt, wie es jeht vorliegt, gemachte Vorwurf 
allzu großer Kürze, felbft Dunkelheit und Undeutlichkeit 
in Erklärung der ſchwierigen Ausbrüde des Hippofrates, 
wird fich ber einer folhen Annahme wol erflären lafjen: 
Manches aud gewiß anders fich darftellen, wenn bie 
—— Folge der einzelnen Ausdrüde nach ben 
einzelnen Schriften des Hippofrates oder deren Glafjen 
noch vorläge. Es hatte aber Erotianus, der Vorrede zu: 
folge '"), die Schriften des Hippofrates in folgende Glafs 
fen abgetheilt: 1) onusmrxd, Significativa, wohin 
z. B. die Prognoftifa, Prorrhetifa, die Schrift De hu- 
moribus gehören; 2) Dvorx& zul airiokoyıza, Natura- 
lia et Causativa, wie bie Schriften von den Winden, 
von ber menfchlihen Natur u.f.w. 3) Jegansvrıxd. Cu- 
rativa, wohin ebenfo wol Werke diätetifchen als chirur: 
giſchen Inhalts ober auch folche, die beides betreffen, ge 
bören; 4) aAc rör megi eyes Teirorra köyor: ad ar- 
tis praecepta spectantia, wie 3.8. die Schriften über 
Eid, Gefeh u. dgl. Übrigens finden fih im dieſem in 
manchen Beziehungen gewiß recht nüßlichen und das 
Berftändniß ſchwieriger Ausdruͤcke wahrhaft fördernden 
Wörterbuche viele Citate aͤlterer Schriftfteller "*), die es 
uns allerdings glaublich machen können, daß ber Verfaf: 





9) Der Schluß der Vorrede lautet p. 24. ed, Frans: dpxıeor 
olv üv ein dnd or onuswrixor, Antıdy dans alnokoylag 
zul Hegunelag noonyelodnı Öyelkcı anueiwars, Aormbr dofo- 
ueda db 100 mpoyrworsod, 10) f. Franz in ber Eingangs: 
note zum Terte bes Wörterbuche ©. 26 fg. und bafelbft S. 28, ins⸗ 
befondere Heringa, Observv. p.3. Bol. auch Peterfen, Hip- 
ze. nomine quae circumferuntur scripta etc, ParsI, (Ham- 

urg. 1839.) p. &. 11) f. p- 21. ed. Franz, über andere 
Eintheilungen und Glaffificationen der Schriften bes Hippofrates f. 
jene außer der aͤltern oben angeführten Schrift von Gruner und 
Link's Abhandlung in den Denkfchr. der berlin. Akadem. 1814 — 
1815, phyſikal. Glaffe, inebefondere die eben genannte Schrift von 
Deterfen ©. 7 fo. 12) f. nur ben Index Auctorum in ber 
Ausgabe von ** am Schluſſe, und daraus bei Fabricius 
am o. a. Orte ©. 235. 
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fer fein gewöhnlicher, fonbern ein gelehrter, in der dlte: 
ren griechiſchen Literatur vielfach bewanberter Grammas 
tifer war, und im diefer Hinficht gewiß noch mehr uns 
fere Beachtung anzufprechen hätte, wenn fein Werk in 
der urfprüngliden und unverfürzten Geflalt, in der es 
von feinem Berfaffer ausgegangen, uns erhalten wäre. 
Noch follen unbenuste Handihriften diefes Gloffars ſich 
vorfinden "): ob und in wiefern aus ihnen die urſpruͤng⸗ 
liche Geftalt des Werkes fich wieder berftellen laſſen wird, 
vermögen wir nicht anzugeben, da nähere und fichere 
Nachrichten darüber fehlen. Das jet befannte Gloffar 
erfchien zuerft nach dem griechifchen Texte abgedrudt '') in 
H. Stephani dietionarium mericum (Paris. 1564), 
mit den Anmerfungen des Stephanus (p. 113 seq.) 
und den Emendationen von Geöner p. 179 seq. Eine 
lateinifche Überfegung ift beigefügt; umabbängig davon 
aber erfchien zu Venedig 1566. 4. eine nach einer vatis 
canifchen Handfchrift gemachte, und mit vielen Noten 
verfehene lateiniſche Überfegung (ohne griechiſchen Zert) 
unter dem Titel: Krotiani Graeci scriptoris vetustis- 
simi vocum, quae apud Hippocratem sunt, collectio, 
cum annotationibus Bartholomaei Eustachü. Dar: 
auf ward diefes Gloffar auch in die größeren Ausgaben 
des Hippokrates von Hier. Mercurialis zu Genf 1675. 
Fol., zu Paris 1639 Fol. von Nene Ghartier aufgenom: 
men, jedoch obne die Noten bes Euftachius; die beite und 
vollitändiafte Ausgabe erſchien zu Leipzig 1780 unter fol 
gendem Zitel: Krotiani,. Galeni et Herodoti Glossaria 
in Hippocratem ex recens. Henr. Stephani, Giracee 
et Latine. Accesserunt emendatt. Hen. Stephani, 
Barthol. Eustachü, Adriani Heringae ete.; recen- 
suit, varietatem lectionis ex mss. codd. Dorvillü 
et Mosquensi addidit sunsque animadverss. adjecit 
Jo. Ge. Frider. Franzius; ſ. aub Friedemann und 
Seebode, Miscell. eritic. Vol, I, 2. p. 271 seq. 
(Baehr.) 
EROTIDIA, ’Eowridı«, aud ’Epwriu, ein Zeit, 
das die Einwohner von Thespis dem Eros zu Ehren 
feierten. Nah Paufaniad (Il, 27) verehrten die Thes— 
pier feit ben älteften Zeiten feine andere Gottheit als ben 
Eros, ober wenigftend denfelben am meiften. Seine äls 
tefte Bildfäule war ein fchlecht bebauener Stein, fpäter 
aber wurde vom Prariteles eine fehr fchöne verfertigt. 
Das Felt wurde alle fünf Jahre gefeiert und an dem— 
felben Spiele zu Ehren des Eros und ber Mufen gebals 
ten, wobei auch wettitreitende Muſiker auftraten. Was 
ren Streitigkeiten zwifchen Eheleuten vorgefallen, fo 
brachte man an bdiefem Feſte dem Eros Opfer und fles 
hete ihm an, fie wieder zu verföhnen. Greuzer (Symb. 
IH, 540 fg.) bemerkt, daß ber Dienft des Eros und 
feine erfte rohe Bildfäule urfprünglich Priapifcher Natur 
gervefen, daß er aber durch die Verbindung mit bem 
thrafifchen Mufendienfte geläutert und geifliger geworben 
13) f. Frans, Praefat. p. XVI. Fabricius 1. |. p.233 und 
dafelbft die Note von Harles. 14) Über die verfchiedenen Kuss 
gaben f. außer Fabricius 1. 1, p. 233 seq. Frans 1. 1, p. XV 
segq., insbefondere Ghoulant, Handb. der Buͤcherkunde der ältern 
Mebicin, ©. 44. (&. 74 ber zweiten Ausg.) 
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fein möge, wodurch die Erotibien ein ebenfo feierliches 
Feſt geworden feien, wie die Athenaͤen. Durch die alten 
Priefierfänger, Ofen, Orpheus, Pampbos, fei der finn- 
liche Guktus vergeiltigt und mit ber reinern Lichtreligion 
des Apollo verbunden worden. (Kichter.) 

EROTIKER des Alterthums. Mit diefem Aus: 
drude (dowrıxoi), der im griechiichen Altertbume von 
Allen gefagt wird, bie in ibren Schriften, es fei in Poeſie 
oder in Profa, Yiebesverhältniffe ober Liebeögefühle bes 
rübrt und zum Gegenftand ihrer Darftellungen gemacht 
baben (in welcher Hinficht wir ja z. B. von einer ero> 
tiſchen Elegie oder Lyrik fprechen, wie von erotifhen 
Poeſien überhaupt) find wir jegt meijtend gewohnt, eine 
eigene Glafie von Schriftftellern zu bezeichnen, welche im 
alten Griechenland und zum Theil felbft noch in dem als 
ten Rom, und zwar in verbältniämäßig ſchon fpäteren 
Zeiten ausfchlieglih Liebesverbältniffe, Licbesabenteuer 
u. dgl. zum Gegenftand ihrer Darftellungen ſich ermählt 
und diefelben in eigenen, fingirten Erzählungen, die übris 
gend ein für ſich abgeichlofienes Ganze bilden follen, in 
ungebundener Rede weiter ausgeführt und geichildert ha— 
ben. In fofern fallen diefe Darftellungen allerdings mit 
dem zufammen, was man in neuerer Zeit mit dem Nas 
men der Novelle oder des Nomans zu bezeichnen ge: 
wohnt ift, weshalb man aud diefen, dem Mittelalter 
zugehörigen Namen, nicht felten auf diefe ähnlichen, in 
den Kreis der Erotif fallenden Erfheinungen des Alter: 
thums angewendet findet, fo verfchieden auch die letteren, 
namentlich auch, was ihre Entftehung und erſte Veran: 
lafjung betrifft, von der Romanenliteratur des Mittelal: 
terö, wie felbft der neueren Zeit, in gar Manchem zu 
nennen find, und nur im Allgemeinen eine Inhaltsaͤhn⸗ 
lichkeit in fofern anzunehmen ift, als die VBerbältniffe 
geliebter Perſonen verichiedenen Geſchlechtes zu einander, 
ihre Gefühle, wie ibre Schickſale, Begebniffe und Aben⸗ 
teuer und endlichen Schidfale den Stoff der Darftellung 
abgeben, die nach den aͤußeren Verhältniffen, dem ganz 
zen Stand ber Gultur und ber gefelligen Lebensverhält- 
niffe den Abftand zwei fo verfchiedener Zeitalter, wie das 
des heibnifch = griechiihen Altertbums? und das ber chriſt⸗ 
lih:romaniichen Welt des Mittelaltersſumd gar der Neus 
zeit, ebenfo deutlich nachweifen fan. , x 

Die Entftehung und Fortbildung des. eigentlichen 
Romans, dieſes ausgebreiteten und ausgedehnten Zwei: 
eö ber mittelalterlichen wie der neueren und neueften 
eit nachzumweifen, liegt diefer Darftellung fern: e& ge: 
nügt bier nach dem, was Huet, bie gelehrten franzöfiichen 
Benediftiner und fo manche Andere, die wir unten noch 
näher bezeichnen werben, an das umfaffende Werk von 
Sohn Dunlop: the History of fiction: being a critical 
account of the most celebrated Prose Works of 
fiction, from the earliest greek Romances to the 
novels of the present age in der zweiten Ausgabe 
(Edinburgh 1816 in 3 Voll.), dem fi das neuefte teutz 
fhe von D. L. B. Wolf a Gefchichte des 
Romans von beflen Urfprung bis zur neueften Zeit 
[Iena 1841]) anfchließt, des Weiteren zu verweifen: bier 
aber muͤſſen wir gleih von Vorn herein bemerken, dag 


EROTIKER 


der griechifche, wie felbft der römifche Roman, wenn 
man diefen einmal jest befannten und verbreiteten Na: 
men gebrauchen mill von dem, was bie Alten mit dem 
Namen der Erotifer vielmehr bezeichneten, für nichts 
anbered als für einen Nebenzweig ber alten 
Khetorik und Sophiftif anzufeben, und aus 
ihr hervorgegangen ift: wir mithin bort die Quelle 
biefes Zweigs der Literatur zu fuchen und in fofern bie 
Erotiler an die Sophiſten und Rhetoren anzu— 
reihen haben. Als Sophiften und Rhetoren werden aber 
alle die bezeichnet, welche in Darftellungen ber oben bes 
zeichneten Art fich verfucht, und in der Form derfelben, 
db. b. in Sprache und Ausdruck, dieſe fophiftifch : rhetorifche 
Richtung auch indbefondere erkennen laffen, während fie 
durch den Gegenftand, den fie in diefer Weiſe behandeln, 
allerdings mit Recht den Namen Erotifer führen 
fönnen. 

Es ift aber bie Entftehung diefed eigenen Zweiges 
der —— Literatur offenbar in einer Zeit zu fuchen, 
wo Rhetorit und Sophiftif immer allgemeiner geworben 
und eine immer größere Ausdehnung erlangt hatten, wo 
fie ihren Einfluß auf alle Zweige der Riteratur bereits zu 
verbreiten angefangen und alle Schöpfungen des Hellenis 
fhen Geiftes, in Profa, wie in Poefie, durchdrungen 
hatten, wo bei dem Untergange bes Öffentlichen Lebens 
und der GSelbftändigkeit der Helleniſchen Staaten, der 
Geift von der Außenwelt zurudgebrängt, in die Stille 
bed häuslichen Lebens und der Miffenichaft ſich zurüds 
309, wo insbefondere die Berebfamkeit, die mehr ober 
minder in ihrer Öffentlihen Wirkfamkeit verftummt war, 
oder doch verftummen mußte, in die Schulen der Rhe— 
toren, Sophiften, Philofophen ſich zurüdzog und hier 
mit einem Eifer gepflegt ward, der eines beiferen Ziels 
würdig gemwefen wäre. Bon ber Schule ber Rhetorik 
ging die gefammte wiflenfchaftliche Bildung der Zeit aus; 
in ihr bildete fich der künftige Gelehrte wie der Staats: 
mann: von bier ging Alles aus, was ebenfo wol zur 
verftändigen Belehrung, wie zur nütlichen und angenebs 
men Unterhaltung eines Publicums diente, das felbft 
früber und in der Jugend in der Schule der Rhetorik 
gebildet, den Geſchmack an ſolchen rhetorifhen Daritel: 
lungen mit in das Leben, befonderd in die nun weit 
mebr und allfeitiger auögebildeten Verhältniffe des Pris 
vatlebend, hinübergetragen batte und eine Befriedigung 
dieſes fo angeregten Bedürfniffes einer fchon mehr geiftis 
gen Nahrung und Unterhaltung verlangte. Wollen wir 
diefe Zeit chronologifch beflimmen, fo werden wir aller: 
dings auf die der maceboniichen Herrichaft eines Philipp 
und Alerander ded Großen unmittelbar vorausgehende 
Zeit bingeriefen, in welcher eine folche Richtung fich zu 
entwideln begann, die in der Folge immer mehr vs 
audbreitete, namentlich ald durch Alerander's Eroberuns 
gen und durch die Stiftung Hellenifcher Reiche im Drient 
der ganze Gefichtöfreis erweitert und mit neuen Ideen, 
Kenntniffen und Anfichten bereichert ward, welche ber 
Wiſſenſchaft und Literatur einen ungemeinen Aufſchwung 
gaben, ber fich insbefondere in den zahlreichen Schulen 
der Philofophie wie der mit ihr verbundenen Rhetorik 

A. Encpkl,d.D. u. 8. Erfte Section. XXXVII. 
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erkennen läßt, in deren Kreis bald jeder Gegenitand 
menſchlichen Wiſſens und geiftiger Borkum gezogen 
ward. Je weniger zugleich das Öffentliche Leben und 
die Öffentlihe Thaͤtigkeit anfprah, um fo mehr mußte 
der Geift folhen Bahnen fi zuwenden, und in ben 
Schulen der Rhetorif und ihren Schöpfungen das fus 
hen, was in ber Zurüdgezogenheit eines ftillen haͤusli—⸗ 
chen Lebens nicht blos belehren und anregen, fondern 
auch angenehm je befchäftigen und zu unterhalten im 
Stande war. Unb wenn die Meifter der Berebfamkeit 
durch die von ihnen, anfänglich ald Mufter, zum beleb: 
renden Stubium ihrer Zöglinge, gefertigten Reben, in 
welchen fie fih in beftimmte Berbältniffe der Zeit und 
des Ortes bineinftellten, und fo in Allem ihren Rede: 
producten den Schein der Wirklichkeit zu geben bemüht 
waren, einem ſolchen Bebürfniffe in fofern abzubelfen 
befliffen waren, als biefe Mufterreden bald auch außer dem 
naͤchſten reife der Zoͤglinge verbreitet in allgemeinere 
Kreife eined gebildeten Publicums übergingen, und bier 
ungetheilte Aufnahme und Beifall fanden, fo wird es 
wol nicht befremben können, wenn bei der zunehmenden 
Geltung und Erweiterung des Privatlebend nach allen 
möglichen Seiten und Berhältniffen, in gleihem Schritte 
mit dem Sinfen alled öffentlichen Lebens, die Darftel: 
lungen der Rhetoren ſich bald nicht mehr blos auf ſolche 
Reden, die doch immerhin mehr oder minder Gegenflände 
bes Öffentlichen Lebens und der Politik betrafen, beichräns 
fen, fondern auch andere Berbältniffe und Gegenflände 
bed Lebens in ihren Kreis ziehen mußten: wozu ber fo 
ungemein erweiterte Kreis bed Wiſſens, befonberd in 
Gegenftänden der Natur und biöber unbekannter Welten, 
ebenfo fehr als bie Verfeinerung des Privatlebens und 
die daraus in mannichfacher Weiſe bervorgehenden neuen 
Verhältniffe und Verwickelungen die Hand boten. Und 
was fonnte in dem häuslichen Leben, in bem Privatle: 
ben, war einmal aus ihm der Stoff der Darftellung 
entnommen, anziehender und interefjanter fein, als die » 
Verhaͤltniſſe liebender Perionen darzuftellen, zumal in 
einer Zeit, wo das Leben des Einzelnen nicht mehr wie 
früher an den Boden der Heimath, der Stadt und bes 
Haufes gefnüpft war, fondern der Einzelne auch außer: 
balb defielben mit viel größerer Freiheit fich bewegen und 
aller Orten fich herumtreiben fonnte. Und wenn früher 
bie fo reiche und fo ausgebildete Lyrik der Griechen die 
Gefühle gegenfeitiger Liebe mehr innerlih, von ihrer ins 
neren Seite aufgefaßt und mit allem Feuer einer glühen: 
den Phantafie befungen hatte, fo war es nun mehr bie 
äußere Seite dieſes Verbältniffes, welche den Raum bot 
zu größeren Darftellungen, welche fogar eine Art von dra- 
matifchem Charakter annahmen, durch die vielfachen Ber: 
widelungen, in welche ber Gegenftand bis zu ber am 
Schluſſe eintretenden Löfung verfchlungen war, um fo 
ewiffermaßen als ein im ſich abgefchlofjenes, vollendetes 

nze, ald ein wahres Drama in ungebundener Form 
ber Rebe, zu erfcheinen. Bedenkt man aber, baß die 
berartigen Schöpfungen, von denen uns noch eine Kumde 
zen ‚ in eine Zeit fallen, wo das eigentliche 
rama erlojchen und bie Bluͤthezeit der Hellenifchen Ly⸗ 
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rik entſchwunden war, fo wird man ſelbſt darin gewiffers 
maßen einen Erſatz deö fpäteren Zeitalterd für das fins 
den ‘können, wad dem früberen die Komödie, befonbers 
in der Form, die ihr Menander und feine Zeitgenoffen 
gegeben, geboten hatte. 

So war alfo die griechifche Mhetorif, nachdem fie 
zuerft bloß in dem Öffentlichen Leben fich bewegt und 
daraus den Stoff der von ihr gefertigten Reden (Aöyoı) 
entnommen hatte, genöthigt worden, aud in anbere 
Kreife des Lebens zu treten und aus ihnen zundchft, ins: 
befondere aus dem Privatleben und aus den häuslichen 
Berhältniffen und Zuftänden, den Stoff der Darftellung 
zu nehmen; fie mußte num Reben, Erzählungen (Aöyor) 
anderer Art und anderen Inhalts fchaffen: und daß fie 
bier am Anfang fi noch nicht ausfchließlih ber Dar: 
ftellung von Liebesverhältniffen zumendete, zeigen 
uns einige Beifpiele, N 

As den erften Verfaffer eines folchen romanartigen 
Werkes bezeichnet Photius (Bibl. Cod. CLXVI) einen 
nicht weiter uns befannten Antonius Diogenes, aus bei: 
fen größerem, aus 24 Büchern beftehendem, Werke: rür 
into Ootkry üniorow köyo, d.i. Über die wunderbaren 
Dinge jenfeit Thule, Photius einen ziemlich vollftändigen 
Auszug uns aufbewahrt hat‘), woburd wir in ben Stand 
gefegt find, Inhalt und Gang des Werkes, das ebenfo 
gut auch in die Glaffe der gleichfalls zur angenehm uns 
terhaltenden Lectuͤre fingirten Reifebefchreibungen gebracht 
werben fann, fo ziemlich zu überfchauen. Dinias, ein 
aus feinem Waterlande Arkadien vertriebener Grieche, ges 
langt nad langen und befchwerlidhen Reifen, die uns 
bier berichtet werben, durch Europa und Afien nach der 
Inſel Thule, wo er eine fchöne Ziyrierin findet, Deropllis, 
welche fi) mit ihrem Bruder Mantinias, um den Nach 
ftellungen eines ſchlauen Agyptiſchen Prieſters Paapis zu 
entgehen, hierher geflüchtet hat, nachdem fie auf biefer 
Flucht über die verfchiedenften Punkte der damals befanns 
ten wie unbefannten Erde Mühfeligfeiten und Abenteuer 
jeder Art beftanden, deren Erzählung fie dem von Liebe 
u ihr ergriffenen Dinias mittheilt. Bald aber erfcheint 

aapid; ed gelingt ihm durch Anwendung magifcher 
Künfte die beiden von ihm verfolgten Gefchwifter de 
töbten und dann wieber zu erwecken; ed entfpinnt fich 
eine neue Liebe ded Thruscanus, der den Ägyptiſchen Prie: 
fter ermorbet, zu Dercyllis, die aber in einen tobten: 
ähnlichen Schlaf mit ihrem Bruder gefallen, für tobt 
gehalten und beerdigt wird, worüber der neue Geliebte 
fich ebenfalld entleibt. Aber die Gefchwifter erwachen 
von Neuem wieber zum Leben und finden fi dann in 
Torus, mohin Dintad, der inzwiſchen eine weite Reife 
in den Norden unternommen und bier bie unglaublichften 
Gegenftände und Naturerfcheinungen kennen gelernt, zus 
rüdgefommen war, mit Diniad wieder zufammen, wels 
cher die Erzählung der Dercyllis auf Tafeln von Cypreſ⸗ 
ſenholz eingraben läßt, während Dercyllis felbft eine 





1) Ein Abbrud davon aud in Fr. Paffomw, Corp. Seriptt. 
Erotiee, Graece. Vol, ]. hinter er ©. fa; f. auch 
Chardon Is Rochette, Melanges etc. I. p. 1 3q. 53 s. 
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Abſchrift davon in ihr Grab niederlegen laͤßt, welche bei 
der Einnahme von Tyrus durch Alerander, der das Grab 
Öffnen ließ, gefunden wird. Ohne weiter in den Inbalt 
und Gang diefer Erzählung einzugehen, fieht man doch 
bald, daß dad Ganze, wie auch die Auffchrift lautet, 
als ein Gewebe von lauter unglaublichen und wunderli: 
ben Dingen, von Abenteuern jeder Art fich darftellt, in 
welches Nachrichten von unbekannten Ländern und Gegen: 
den,. Wahres mit Falichem gemifcht, zu einer Kette der 
wunderlichſten Erzählungen jeder Art verfchlungen find, 
obne daß eine beftimmte Anordnung, ein fefter und fiche: 
rer Plan des Ganzen erkennbar wäre, und überhaupt 
das Ganze auf den Charakter der Mabrfcheinlichkeit einen 
Anfpruch machen koͤnnte, fo fehr auch der Verfaffer die 
ausdrüdliche Verſicherung feiner Treue und zu geben 
ſucht. Was er damit eigentlich beabfichtigte, ift wenig: 
ftens in dem, was und Photius mittheilt, nicht beftimmt 
ausgefprochen: und wenn ber Letztere die moraliſche Zen: 
den; daraus ableiten will, daß man fehe, wie der Schul: 
bige der verdienten Strafe nicht entgehe und die Unfchulo 
in dem Moment der höchften Noth und Gefahr gerettet 
werde, fo ift darin mehr dad eigene Urtheil des Photius 
zu erkennen, als ber eigentliche Zweck und die Abficht 
des Verfaſſers, der mit diefer Production ſchwerlich ſolche 
moralifche Rücfichten und Tendenzen bezwedte, fondern 
ein zu angenehm unterhaltender 2ectüre ſich eignendes, 
darum auch, wie Photius wenigftens verfichert, in einem 
fehr Haren, reinen und fließenden Style gebaltenes Wert 
zu liefern gedachte, dad den durch die Eroberung Afiens 
und die Kunde fo mancher neuen, biäber unbekannten 
Regionen erwachten Wiffenstrieb befriedigen, aber auch 
zugleich die Darftellung intereffanter Kiebesverbältniffe das 
mit verbinden ſollte. So war das Ganze dicfer roman: 
haften Reiſebeſchreibung, mit ihrem erotiichen Anſtrich, 
nichts anderes, als eine rhetorifche Darftellung, ein Rö- 
yog, wie ihn wol der Geihmad und die Richtung der 
Zeit verlangte, nach Inhalt wie nad Form offenbar be: 
rechnet, das Gefallen und ben Beifall eines größeren, 
gebildeten Publicums zu erregen. 

Was die Zeit betrifft, in welche die Abfaffung bie: 
ſes Romans und das Leben des Verfaſſers zu verlegen 
wäre, fo weiß zwar Photius darauf feine fichere und be: 
flimmte Antwort zu geben, ift jedoch ber Meinung, daf 
der Berfaffer bald nach Alexander's des Großen Zeit zu 
fegen wäre, und mithin Allen denen vorausgebe, welche 
fpäter in ähnlichen Darftellungen ſich verfucht haben, na: 
— einem Lucian, Lucius, Jamblichus, Achilles Ta: 
tius, Heliodorus und Damascius?), deren Vorbild die 
Charaktere und Perfonen dieſes Romans des Antonius 
Diogenes gewefen. Antonius hatte, wie Photius hinzu: 
fügt, felbit eines älteren Antiphanes gedacht, weicher äbn: 
liche wunderbare Geſchichten gefchrieben. Diefer Anti: 
phanes ift aber fein anderer, ald der burch feine vielen 
falfchen Nachrichten als Lügner von einem Eratoftbenes 
und Strabo ’) hart getabelte Gefchichtfchreiber und Geo: 

2) Bal, Photii Biblioth. Cod, CXXX. 97.1 p.8ı 
(47). . p. 104. Wal. Scomnus von Chiec E. 652 um 
Polnbius XXXIU, 12, 10, 
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graph diefed Namens aus Berga, einer Stabt im thras 
cifchen Cherfonefus, welche durch diefen ihren Mitblirger 
in fo ichlimmen Ruf fam, daß bergifiren foviel hieß, 
als nichts Wahred fagen. So fagt wenigſtens Stepha⸗ 
nus von Byzanz s. v. Béoyn, wornach wir wol glauben 
fönnen, daß fein Werk die Auffchrift ämora: unglaub: 
liche Dinge, geführt‘). Weitere Nachrichten über die: 
fen Antipbanes und feine Schriften fehlen uns freilich: 
und fo wird auch diefer Umftand wenig —— koͤn⸗ 
nen, um das Zeitalter des Antonius Diogenes naͤher und 
mit Sicherheit zu beſtimmen, welches, nach einer Vermu⸗ 
tbung von Meinerd (Gefch. der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften I. p. 276) weit fpäter und zwar felbft nach Zu: 
cianus’ Zeit, nicht vor ben Ausgang bed zweiten ober 
den Anfang des britten Jahrhunderts unferer Zeitrechs 
nung zu fegen wäre: in fofern namentlih dad Meifte, 
was über Pythagoras in dem Werke des Antonius 
($. 67— 84, 104 fg. bei Photius) vorkommt, aus dem 
Werke des Nicomahus von Gerafa entiehnt fcheine. Als 
lerbings ift dad Zeitalter ded Antonius nicht ficher geftellt 
und ed fprehen mande Gründe, welche Manfo (©. 
287 — 290) angeführt hat, allerdings für die Vermu⸗ 
thung, daß biefer angeblich erfte pr Romanfcrei: 
ber und Erotiker in eine fpätere Zeit, ald bie von Pho— 
tius bezeichnete, gehöre, zumal da auch vor Porpbyrius, 
der im dritten Jahrhunderte nach Ghrifto lebte und fchrieb, 
feiner der uns befannten und vorhandenen Schriftiteller 
des Antonius Diogened mit Namen gedenft. Anderer⸗ 
ſeits aber fcheint doch dad nach Alerander dem Großen 
und der Befanntwerbung fo vieler Länder und Gegenden 
des bisher verfchloffenen Drients folgende Zeitalter bie 
naͤchſte Veranlaſſung zu ſolchen romanbaften Naturfchils 
derungen, bie zugleich einen erotifhen Anſtrich oder eine 
erotiihe Zugabe hatten, gegeben zu haben, und wir 
möchten grade in diefer Verbindung mit gefchichtlichen und 
geograpbiichen Gegenftänden bie erfte Stufe der griechi— 
f&hen Erotik erkennen, deren Bearbeiter bier zum Theil 
noch in die Glafje der Hiftorifer und Geographen oder 
der Anekvotenfammler und Paradorographen °) gebören 
und einen Zufammenhang mit der polvhiftorifchen Rich: 
tung zeigen, welche durch die Peripatetifer fo ſehr geförs 
dert und verbreitet ward. In bdiefen Kreid würden wir 
3. B. ziehen ein verlorened Werk des befannten Philoſo— 
pᷣhen Klearhus von Eoli, eines Schlilerd des Ariftoteles, 
alfo eines Peripatetiferd, unter dem Zitel dowrıxd, und 
offenbar aus mehren Büchern beftehend, aus welchem 
Athendus*) uns einzelne Fragmente, biftorifher Art und 
anekootenartigen Charafterd aufbewahrt hatz hierher ge: 


4) Es heißt dort: ämıora d} odrog (nämlich der vorher: 
enannte — ö Repyaios Arrıygarng 6 zweuxdg, welden ledtern 
Sufag wir mit MWeftermann ad @. J. Voss, De hist, Graecc. p. 
393. not, 67 für unrichtig balten und für ein frembartiges Ein: 
fchiebfel, zu dem bie Verwechſelung mit einem andern Antiphanes, 
einem Eomifchen Dichter, die Weranlaffung gab) oureypaıer, ws 
gaoır" äy' ou zul apomia Argyarleıy dvıl rov undi» 
dindlc Lfysır, (p. 73, ed. Werterm.) 5) Dal. Wester- 
mann, Praefat, ad Scriptt. Tagndosoyomr. p. KIV ag. 6) 
f. die Etellen bei @. J. Voss. De histerr. Graecc. p. 83. not, 58. 
ed. Westermann. 
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hört wol auch eine Schrift des Arifto von Chios, theil⸗ 
weife auch dem Ariſto von Ceos beigelegt, und bald 
kowrixai diargidal, bald domrıza üpow genannt’). 
Wie es fi mit einer Schrift eines Philofophen Protas 
goridad aus Cyzikum, welche Athendus (IV. p. 162) 
unter dem Zitel: dxpouass Zowrızal aufführt, verbalte, 
vermögen wir ſchon aus dem Grunde nicht mit Sicher: 
beit anzugeben, weil in jenen Zeiten neben derartigen 
—— auf dem Gebiete der Erotik uns ebenſo jehr 
auh Schriften entgegentreten, welche mehr vom rein 
philofophifchen Standpunkte aus die Verhättniffe der Liebe 
unterfuchten und uns in diefer Beziehung zeigen koͤnnen, 
wie die verfchiedenen damals blühenden Schulen griech: 
ſcher Philofopbie Gegenftände ber Art in den Kreis ihrer 
Darftellung zogen und einer näheren Beachtung für wir: 
dig erachteten‘),, Wir wollen bier nicht an einzelne 
Schriften des Plato oder ber Sofratifer, fonbern vielmehr 
an Xriftoteled erinnern, unter deſſen Namen Diogenes 
von Laerte (V, 22) eine Schrift ’Epwrixöc in Einem 
Buche anführt, während Athendus?) ein zmweited Buch 
dowrıxov nennt, nach einer andern Nachricht dad Werk 
aber aus ſechs Buͤchern beſtanden; wir wollen eher an 
Theophraft erinnern, unter defien Schriften derfelbe Dio: 
ened von Laerte (V. 5.43) eine aus Einem Buche be: 
— Schrift "Epwrixög und eine andere nepi Epwrog 
nennt, beides vielleicht eine und diefeibe Schrift '), auf 
welche auch von andern Schriftftellern Bezug genommen 
worben ift; ferner npofizuara Zowrıxa (ib. $. 47). 
Ihnen läßt fi auch noch eine Schrift des Demetrius 
von Phalerum ("Epwrıxög bei Diogenes V. $. 81), fer: 
ner eine andere bed Heraflides Ponticus anreihen, welche 
Diogenes von Laerte V, 87 Axotoıg Fowrixig xal 
Kiewlag anführt, wenn anders bier die Lesart richtig 
ift und nicht vielmehr Axovorog 7 "Epwrexög, oder, wie 
Deöwert vorfchlägt “Exodarog Fowrixds zul Kiswiag zu 
lefen ift ): wiewol die Schrift und nicht rein philofo: 
pbifchen Inhalts geweſen zu fein ſcheint. Dies möchte 
wol eber der Fall fein bei den von Diogenes (VI. 
— 175) gleichfalls angeführten beiden Schriften des Stoi: 
ers Kleanthes: neoi &owros und dgwrıxn regen; weni: 
ger vielleicht bei einer Schrift des Stoiker Zeno "*), der 
fogar von Appuleius unter den Schriftftellern lüfterner 
und unzüchtiger Gegenftände aufgeführt wird; unter den 
Schriften feines Schülerd Perſaͤus wird aber auch bei 





T) f. ebendafetbft p. 225. not, 19. Sintenis ad Plutarch, 
Themistoel, cap, 8. F— 22, Hubmang in Jahn's Jahrbb. d. 
Philolog · Suppiem. 8. Bd. 1. Heft. S. 115. 8) Wal. das 
Verzeichniß ſolcher Philoſephen und ihrer Schriften bei Windel: 
mann ad Plutarch, Erotic, p. 96 sq. Bei Kabridus (Biblioth, 
Graee, T. VII, p. 156 4.) ift ſehr Verſchiedenartiges aufammen: 
getragen, was zum Theil einer fehr forgfältigen Unterfcheibung be: 
barf. 9) f. Athen. XV. p. 6745 vgl, XII. p.564. Menage 
jur angeführten Stelle bes Diogenes, Bol. Windelmann 
0. a.D. ©. 97. 10) ®gl. Fabric, Bibl, Graec. T. III. p. 

P 11) Bol. Menage zu biefer Stelle und Bug. Deswert, 
Diss, de Heraclide Pontico (Lovan, 1830). p. 57 s=q. 12) 
Es heißt von biefer Schrift bei Diogenes von Laerte VI. 
d. 3: — nepl re dowrıxzWr dinlezım, zara njw doyiw 
rĩc dmyoagoulens "Egwrixäg tegrng. 
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Diogenes (VII. $. 36) eine Schrift nepi Fowrwv, bie 
uns jedoch nicht weiter befannt ift, angeführt; derfelbe 
legt dem Stoifer Sphärus ein Werk: dıalöyoug Fowrı- 
zoög, bei (VI. $. 178). Gelbft Epifur foll über diefen 
Gegenitand gefchrieben haben; in dem Verzeichniß_ feiner 
Schriften bei Diogenes (X. $. 27) wird eine Schrift 
mepi Eowrog ve ebenfo wirb dem Cyniker Dioges 
nes (ibid, VI. $. 80) ein ’Eowrixög beigelegt, deſſen 
Inhalt nicht weiter befannt ift; doch erfcheint Diogenes 
bei Appulejus gleichfalls unter der Zahl Lüfterner Schrift: 
fieller; eines andern cynifchen Philofophen Sphodrias 
zöyrn dowrexn wird bei Athenäus (IV. p. 162) ange: 
führt. Noch erhalten ift aus biefem Kreiſe Plutarch s 
durchaus wuͤrdig und edel gehaltene Abhandlung "Eow- 
zıxög, in welcher Plutarh, von ber Neigung einer 
reihen und vornehmen Dame für einen jungen Mann 
die Veranlaffung nehmend, über das Wefen und die Ge: 
walt der Liebe ſich ausſpricht.). Wie ed ſich mit den 
erotifchen Schriften eined Xenophon von Antiodhien, 
welchem Suidas (s. v.) Baßvilamınxa, Farı dE dpwrıxa 
beilegt und den ähnlichen eined Zenophon aus Cypern, 
welche unter dem Namen Kungıaxa erotifche Stoffe bes 
bandelten, aber ſchwerlich philoſophiſcher, fondern viel: 
mehr biftorifcher Art'*), verhalte, wagen wir um fo we: 
niger zu enticheiden, als nähere Nachrichten über biefe 
angeblichen Erotiter und ihre Werke durchaus fehlen und 
die Verwechslung mit dem fpäteren Romanfchreiber es 
nophon von Epbefus, oder auch nur eine Beziehung auf 
benfelben gar zu nabe liegt). Auch die von Suidas “) 
einem Kadmus aus Milet beigelegte king dpowrixiun na- 
Föv in 14 Büchern ift und völlig unbefannt. Vielleicht 
war es auch nur eine Sammlung von Erzählungen ber 
Schickſale und der Abenteuer liebenber Perfonen und bes 
ren endlihem Ausgang, wie wir eine foldhe aus 36 Ges 
ſchichten lebender Paare, die fämmtlic einen tragifchen 
Ausgang haben, beftehende Sammlung des Parthenius, 
der als Gefangener des Cinna im Mithridatiſchen Kriege 
nah Rom fam und bort fpäter Virgil's Lehrer warb, 
noch befigen. Sie führt den Zitel Meol 2purrur TIu- 
Iyuirom und ift offenbar aus älteren Schriftftellern, 
Profaifern wie namentlich Dichtern, von denen auch oͤf⸗ 
terd Fragmente darin vorfommen, aufammen etragen. 
Nur in einer einzigen jet beibelberger Handſchrift hat 
ſich bekanntlich diefe Sammlung erhalten, und nad die: 
fer bat jegt Fr. Paffom den Tert in berichtigter eſtalt 
gegeben"). Ühnlicher Art find ja auch die fünf dem 
F 19) Unter den fogenannten Moralia (T. II. p. 748 F., bei 
Reiske in T. IX.). In einer vorzüglichen Bearbeitung befonbers 
beraudacgeben von A. W. Windelmann (Plutarchi Opp, morr, 
seleeta). Turici 1836. Vol, I.; f. insbefondere Animadverss, p. 
95 seq. und Fahrie. Bibl, Graec, T.V. p. 187. ed. Harl. 14) 
Zuidas fagt nimlih: Kungaza‘ karı di alı« fowrzür uno- 
rtoser loropia etc.; |. T. TI. p. 646. ed, Küster. 15) f. 
Harlet in Fabrieii Bibl. Graec. T. VIll. p. 160. ed, Harl, 
und inebefondere den bort angeführten Locella ad Xenophont, Ephe- 
sium Praefat. p. VI. not, 16) T. If, p. 217. ed, Aüst, 
7) Corpus Seriptorum eroticorum Graecorum, Vol. I, Par- 
therii Erotica etc, (Lips. 1824.) Über bie früheren Ausgaben f. 
Fabriciws. Bibl, Graec, VIII, p, 152. ed. Marl, und Passow, 
Praefat. Über die Handſchrift ſ. Bast, Epistol, critic, p. 168. 201. 
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’Eowrixög des Plutarch angehängten Geſchichten, deren 
tragifcher Ausgang durch die Liebe herbeigeführt wird: 
lowrızui denynass, Wir übergehen die mannichfachen 
Nachrichten von Dichtern, welche erotifche enftände 
befungen, ba biefe doch eigentlich nicht in den Kreis der 
bier darzuftellenden, in Profa fchreibenden, Autoren ge: 
bracht werben können: eber könnte dies bei denen der 
Fall fein, melde, wie dies auch inäbefondere fpäter der 
Fall war, der Briefesform zu Behandlung und Dars 
ftellung erotifcher Gegenftände fich bebienten, worüber in 
dem Art. Epistolographie das Nähere bemerkt worden ift. 
Die noch vorhandenen, wenngleih in eine fpätere Zeit, 
ald die zunächſt bier bisher berudfichtigte, fallenden Briefe 
bes Alciphron und bed Ariftänetus, worüber in dem fie 
betreffenden Artikeln von Paſſow (3. Bd. ©. 145 \% 
5. Bd. ©, 256 fg.) das Nähere nachzufeben ift, gehoͤ— 
ten in dieſe Glaffe, ber wir mol auch noch Anderes, das 
wir nicht mehr befigen, werben anreiben dürfen, zumal 
da dieſes, nach den Verfaffern zu fchließen, in eine früs 
bere Periode, wie wir fie bisher beachtet haben, fällt. 
Namentlich gehören hierher mehre Briefe bed Rhetors 
Lyſias“), von Suidas ald Briefe erotifchen Inhalts bes 
zeichnet; erotische Briefe eined gewiffen Zondus führt der: 
felbe Suidas ') an, fowie 14 Bücher erotifcher Briefe 
eined Atheniſchen Sopbiften Melefermus?°), der auch Kuͤchen⸗ 
briefe und Gaftmahlsbriefe gefchrieben hatte — ein aufr 
fallender Beweis, wie das Ganze für nichts weiter als 
für eine rhetorifhe Übung, ald ein rhetorifches Kunſtpro— 
duct anzufehen ift, wozu man felbft die entlegenften und 
wenig geeignetiten Stoffe ſich auswaͤhlte, und biefe nicht 
fowol im geiftreicher Weiſe — bie bei geiftlofen Dingen 
nicht möglid war — fondern in einer funftoollen und 
forgfältig gewählten Form und einer reinen anziehenden 
Attiſchen Sprache behandelte. Selbft die Briefe der 
Monima an Mithridates, und deſſen Antwort, wovon 
Plutarhus?") erzählt, werben hierher gezählt werben können. 
Daß aber neben diefen mehr hiſtoriſchen Darftellun: 

gen und Sammlungen von Erzählungen einzelner Licbes« 
gehen und Liebesabenteuern, oder den romanbaften 
eifefchilderungen mit erotifchem Anftrih und Zugabe, 
auch ſchon frühe Darftelungen aufkamen, welche in rein 
fingirten Liebeserzäblungen ſich bewegten, und bier kei— 
neswegs in den Grenzen des Anftandes fich bielten, zei: 
gen und mebre Spuren: fie zeigen uns bas in Folge des 
gefteigerten Lurus umd bes üppigen, jeder höheren Rich: 
tung entbehrenden Lebens, eingeriffene Sittenverderbniß 
der griechiſchen Welt um jene Zeit in nicht geringem 
Grade. Die erfte, uns befannte Spur fuͤhrt nad dem 
reihen und üppigen, aber auch noch in fpäter Zeit durch 
feine Rhetoren: und Sopbiftenfchulen befannten Miter in 
Kleinafien, wo ein gewiſſer Ariftides, den mir nicht weis 


13) f. Suidas s. v, heölor und Avola;. 19) Zuvaiog 
Iyompev Zowrızug Imıaroiüg zul nepl roü aypmalfer x. 
* de 20) Meinaeguos "Adnvaiog aopıorng Iyonyer Imoro- 
kr drapızav dit ıd zal Aypoızızav Ir, nayuıpızar Er, 
suunomaxo® Arfllor Ir. 21) f. Fit. Pompej. cap. 37 und 
daſelbſt insbefondere die Worte: — Inıorolad re Mortumg 


7005 alıö» krökaaraı zal neilın beelvou moog ale. 
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ter fennen, als baß er vielleicht der Werfaffer einiger ges 
ſchichtlichen Werke war, welche Plutarch, der fie benugte, 
mehrfach unter dem Namen bdiefed Verfaſſers anführt *), 
als Verfaffer von milefifhen Erzählungen (Adyar 
Müraıaxol Lucian. Amor, 1 oder Mäncıaxa) genannt 
wird”), welche nicht biftorifcher Art waren, fondern no: 
vellens ober romanartige Darftellungen, deren Schauplat 
das reiche und üppige Milet war. Sie müffen, nach eis 
nigen Anführungen fpäterer Schriftfteller zu fchließen, 
aus mehren Büchern, jebenfalld aus fechd, nad einer 
Angabe fogar aus 13, wenn nicht aus mehren beftanben 
baben, und waren durch ihren lasciven und leichtfertigen 
Inhalt felbft zu den Zeiten eines Doidius und Plutarch 
noch bekannt, wiewol fie, wahrfcheinlich ihrer gefälligen 
und anziehenden Darftellung wegen, frühzeitig fehr vers 
breitet und viel gelefen worden fein müffen, da, wie derfelbe 
Piutarh °*) berichtet, mach der Niederlage des Grafjus 
bei Carrhaͤ (alfjo um 53 vor Chrifl.) unter dem Gepäd 
feiner Officiere diefe leichtfertigen und unzüchtigen Romane 
gefunden wurden, was bem Sieger Surenad die Veran: 
lafiung gab, die Verderbniß der Römer baraus zu erflä- 
ten, da fie felbft im Kriege einer foldhen Unterhaltung 
nicht entbebren könnten. Auch hatte ein anderer Römer, 
x. Gornelius Sifenna, derfelbe, der über Sylla's Kriege 
gefchrieben hatte, dieſe mileſiſchen Erzählungen ind Römis 
{he übertragen) — offenbar eine der frübeften Bear: 
beitungen oder Übertragungen griechiſcher Werke in Profa 
ins Kateinifche, aber auch andererfeitd ein Beweis des 
Beifalld und der Verbreitung, welche dieſe ſchluͤpfrigen 
Romane bamals bereits gefunden hatten und 2 ſpaͤ⸗ 
ter noch beſaßen, da Dvid, zur eigenen Entſchuldigun 
vor Auguſtus, auf dieſelben do beruft *), Es läßt fa 
aber wol daraus ein Schluß auf das Zeitalter des Ariftis 
des machen, welcher demnach wol in das erfte Jahrbun: 
dert vor Chriſto, vielleicht auch felbft noch etwas früber, 
verlegt werben dürfte, und jebenfalld als ber Vorgänger 
und vielleicht felbft ald dad Mufter und Worbild derer 
zu betrachten ift, welche fpäter auf biefer Bahn, wenn 
auch nicht immer in derfelben lüfternen und ſchluͤpfrigen 
Meife, lich verfuchten. Diefen Charakter milefiiher Er: 
äblungen mögen wol auch, wenigftend zum Theil die 

tetamorphofen des Lucius von Paträ*”) gehabt haben, 
für deren Nachbildung oder gar Auszug Lucian’d Schrift 
Aoixıog jj Övog”) — eine allerdings. in ihrem Inhalt 


22) Bgl. @. J. Voss. De historr. Graecc. p 
Westerm. 23) Manfo, Vermiſcht. Schrift. I, S. 267 
— 271. 24) Vit. Crass, 32, wo er biefen Roman: axöla- 
ora Bıßlla rw» Acıorsldov Mılnoıaxar, nennt. 
25) f. meine Geſch. der röm. Biterat. F. 177. Rot. 10 der zweis 
ten Auflage. 26) Trist. II, 418: 

Junxit Aristides Milesis crimine secum, 
Pulsus Aristides nec tamen urbe sua est. 
Und Ders 443: 
Vertit Aristidem Sisenna , nec obfuit illi 
Historiae turpes inseruisse jocos. 
27) T. Photii Bibliotb, Cod, CXXIX. 25) In ber zweibrüde: 
ner Ausg. 6. Ib. S. 131 fa. Imsbefondere Courier's Bearbei⸗ 
tung: La Luciade ou l’Ane de Lucius de Patras avec le texte 
grec, revu sur plusieurs manuserits. (Paris 1818. 12,) Über bie 


. 401. ed. 
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mehrfach anſtoͤßige Erzählung — befanntlid angefehen 
wird, ebenfo wie für dad Mufter und Vorbild, weldes 
bem Römer Appulejus bei Abfaffung feiner Metamor: 
phofen ?”) vorfchwebte: in welchen ein Jüngling, Namens 
Lucius, befanntlich als die Hauptperfon der ganzen roman« 
haften Erzählung erfcheint, deſſen verſchiedene Abenteuer 
ben Hauptgegenitand und Inhalt des Ganzen bilden. 
Es ergibt ſich hier zugleich ein Zuſammenhang diefer mis 
lefifhen Erzählungen mit ber durd den Zeitgeiſt 
fo fehr geförderten Magie und der Vorliebe zu ma ifchen 
Künften, die mit der fittlichen Entartung gleichen Ehritt 
hielt, und in der Literatur burch die nun immer mehr 
aufkommenden Wunder : *) und Verwandelungsgeſchichten 
—— köyo«) ”') immer größere Befriedigung 
and. 
Wenn wir den Verluft der in biefem Sinne unb 
Geiſte abgefaßten, und, wie es fcheint, auch viel gelefenen 
Werke weniger um ihres, großentheilö gewiß frivolen, In: 
halts willen, ald wegen bed Lichtes, das darauf auf den 
ganzen Entwidelungsgang dieſes ausgebreiteten Zweiges 
ber griechifchen Literatur fallen würde, und wegen der 
reinen Sprache und vorzüglihen Diction, durch melde 
biefe Producte ber griechifhen Sopbiften und Rhetoren 
fih auszuzeichnen pflegten, wol zu beklagen haben, fo 
bat fi doch noch aus der fpäteren Zeit der römifchen 
Kaiferperiode eine Anzahl von Schriften erhalten, welche 
allerdings mit bem Namen eines Nomans belegt werden 
fönnen, in fofern fie in einer fingirten Gefchichte bie 


Schickſale und Abenteuer liebender Perfonen zu dem 


Ganzen einer in fich abgefchlojfenen und fo auf eine Ein: 
heit gemwiffermaßen — Handlung verbunden, dar⸗ 
—— ſuchten. enn wir von dem, einem chriſtlichen 
cribenten Athenagoras im zweiten Jahrhunderte beigele 
ten, Werke der Art”), welches ein franzoͤſiſcher Gelehrter in 
einer angeblichen Überfegung zuerft hervorgezogen zu haben 
verficherte, abfehen, weil dad Ganze jest erwiefenermaßen 
nur eine Production deſſelben franzöfifhen Gelehrten ift, 
ber es herausgab ”), fo ift wol das erſte Werk, das uns 
bier entgegentritt, obwol ed uns auch nur durch einen 
etwas genaueren Auszug befannt ift, dad Werk eines 
vr: Jamblichos *), ber wahrfcheinlih in bie erfie 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts nach Chriſto fällt, und 
obmwol fremder Abkunft, doch die griechiſche Sprache mit 


Zweifel Wieland's (im f. überſth. 4. Ih. S. 296) an ber Grifteng 
bes genannten Lucius von Patrk f. Manfo a. o. a. O. 8,246 fa. 
Meine Geſch. der röm. Bit. $. 279. Net. 2, @,F. Hildebrand, 
De vita et scriptt. Appulej. (Hal. 1885.) p. 11 ar * 

29) Vgl. nur ben Eingang bes Werkes. ) Die zahle 
reihen Tapudofoypägor f. die oben angeführte Bearbeitung von 
Weftermann a.a.D. 81) f. meine Geſch. der roͤm. Bit. 
s 73. Not. 12, aweite Ausgabe, nebft Rocdh's da > ee 

usgabe des Antonius Liberalis p. XXV sey. vrai 
et parfait amour, contenant les amours hunnetes de Theogene 
et de Charide, de Phberdcyde et de Melangenie (Paris 1599 
und 1612. 12). von Martin Funde sieur de Genilld. 33) S. 
nur Fabrie. Bibl. Graee, VH, p. 98 seq. VIII. p. 129 seq. ed. 
Harl. 84) 4. Fabricius, Bibl. Graee. VIII, p. 152 seq. Mar- 
don ia Rochette, Melanges erc, I. p. 18 sey. 72 seq. anſo, 
Vermiſcht. Schrift. I. S. 290 fg. 
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ſolcher Fertigkeit fi angeeignet hatte, daß er barin ein 
Werk fchreiben konnte, das Photius hinſichtlich des Aus; 
druds, der Anordnung und der ganzen Gompofition ſehr 
rühmt, feinem Inhalte nach zwar zuͤchtiger als des Achil⸗ 
led Tatius Roman, aber frivoler ald Heliodor’s Werk 
bezeichnet. Es hatte aber dieſes Werk die Auffchrift 
Babylonifhe Geſchichten — wenigftend wird es fo 
in einer Handichrift genannt — und handelte in 16 Bü: 
chern (nah Suidas gar in 39) von ber Liebe der Gi: 
nonis und bed Redanes, deren Schauplag zunaͤchſt Ba: 
bylon war. Denn daß ed die Aufichrift dgauarızör ge: 
habt, davon koͤnnen wir uns, nad — 
vergeblich umſehend, nicht uͤberzeugen, da wir glauben, 
*— die Worte, mit welchen Photius (Biblioth. Cod, 
XCIV) ben biefem Werke gewibmeten Abfchnitt, ber zus 
leih ben Auszug deifelben enthält, eröffnet (üveymuadı 
Jaußkyov do uuurıxöv Epmrug imoxpiwöusvon), ſchwer- 
lich diefer Annahme ger geben können, in fofern 
fie mehr die Anfiht und das Urtheil des Photius über 
den wahrhaft dramatifchen Charakter diefes Nomans und 
feinen auf Riebeöverhältniffe bezüglichen Inhalt ausdrüden. 
Und daß das Werk wirklich einen foldhen Charakter hatte, 
zeigt wenigſtens ber noch vorhandene ber der durch 
ein von U. Mai aufgefundenes Bruchſtuͤck in neuerer 
Zeit *) vermehrt worden ift, ba bie Ausficht, das ganze 
Verf, von welchem noch im vorigen Jahrhunderte eine 
vollftändige Handſchrift im Cöcurial geweſen fein foll, zu 
erhalten längft und mit Recht aufgegeben worden i 

Mit Recht aber hat Fr. Paffow in dem erften Bande 
ſeines Corpus scriptt, erott, Graece. biefen Auszug, 
mit andern Fragmenten vermehrt und mit Fritifchen Nos 
or —— aufgenommen; ſ. pag. 38 sq. 77 sq. 

1824, 

Ps den erften unter ben noch vorhandenen griechifchen 
Erotikern würden wir, wenigftens der Zeitfolge nach, ben 
Zenophon von Ephefus *) bezeichnen können, wenn bie 
Bermuthung des neueften Herausgeberd, Hofmann » Peerls 
kamp, fich bewährte, wornach diefer Romanfchreiber der 
ältefte unter den noch vorhandenen griechiſchen Schrift: 
fellern der Art wäre, von deſſen Werk fich ſogar oͤftere 
Spuren der Nachahmung in den übrigen griechiſchen Ros 
manfchreibern entbeden ließen. Ohne in eine näbere Un: 
terfuchung diefer Frage, die dem fpeciellen Artikel uͤber 
Zenopbon vorbehalten fein muß, und einzulaffen, können 
wir auch auf die von bdemfelben Gelehrten aufgeftellte 
Vermuthung, welche felbft den Namen des Zenophon, wie 
die Namen der übrigen Romanfchreiber des Hellenifchen 
Altertbums in Frage ftellt und in ihnen ſaͤmmtlich, mit 
einziger Ausnahme des Heliodorus, nur fingirte oder ans 
genommene Namen erkennen will, bier nicht weiter eins 
geben, da und wenigſtens der Mangel an näheren Nach: 
richten über die Lebensverhältniffe diefer Schriftiteller und 
ihrer Rebenszeit feinen genügenden Grumd zu einer fols 


35) Coll, Vatie, II. p. 349. 36) f. das Nähere in Fa- 
brteii Bibl, Graec, T. VIII. p. 146 seq. ed. Hart, und die Prae- 
fatt, von Eocella und Hofmann:Peerlcamp in ihren Aus— 
gaben. 
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hen Annahme zu enthalten fheint, wenn wir bedenken, 
dag auch von fo manden andern Sophiften und Rheto— 
ren der fpäteren griechifchen Literatur — denn dies was 
ren jedenfall$ die Verfaffer diefer Romane — uns durd- 
aus feine näheren Nachrichten erhalten find, bie wir in 
bed Philoftratus bekannten Lebensgefhichten der Sophis 
ften vergeblich fuchen. Wie es fih daher auch mit je 
nem Xenopbon von Epheſus verhalte, welchen fein frübes 
rer Herausgeber Locella in das Zeitalter der Antonine, 
alfo in das zweite Jahrhundert unferer Zeitrechnung, ſetzen 
zu können glaubte, während Andere ihn früber bis ins 
vierte oder fünfte Sahrhundert herabrücden wollten: fein, 
aus der einzigen, bis jetzt befannten griechiihen Hand: 
fchrift davon 2 Florenz, erft durch eine italienifche Liber: 
fegung von A. Maria Salvini im I. 1723 und einige 
Sabre nachher 1726 auch durch Herausgabe des Driginal: 
textes bekannt gemwordened Werk führt die Aufichrift 
Eqeotuxt, Ta xura Ardiav xai Aßooxörnv: alio 
epbefifhe Geſchichten, in welchen die Liebe der Ans 
tbia und des Abrofomes in zehn Büchern dargeftellt if: 
weshalb Suidas “) den Zenophon fogar zu einem Hilto: 
rifer machen will, da er doch wahrfcheinlich nım ein So: 
pbift geweſen, ber biefe erotifchen Erzählungen und Scil 
derungen für ein größeres Publicum zur angenehmen Un: 
terhaltung und daber auch in einem meiſt ſehr fließenden 
und reinen, ben beften claffiichen Muftern nachgebildeten 
Styl ſchrieb, um dadurch zahlreiche Leſer und vielleicht 
ſelbſt Schüler zu erweden. Für uns ift diefer Roman 
jegt durch die vorzügliche, mit den gelebrten Bemerkun: 
gen eined Abreſch, — orville und U. (I. 

iscell. Observv. T. HI— VI) ausgeflattete Ausgabe 
von Locella (Wien 1796. 4.), an welde fi) Hofmann: 
Peerlkamp's Ausgabe (‚Harlem 1818, 4.) anſchließt, ſeht 
lesbar geworben. Mitſcherlich's Abdrud (in der Samm 
lung des Scriptt. Erotici Graeci Bipont. 1794) gibt 
im Ganzen nur den XZert der erften londoner Ausgabe 
bes griechifchen Zertes von Ant. Gochi 1726. 4. und 8, 
wieder, abgebrudt auch zu Lucca 1781. 4. und zu Wien 
1793 von Polyzois Krotu. 

Für den vorzliglichften griechifchen Erotifer, der gewiſ⸗ 
fermaßen Vorbild und Mufter der übrigen geweien, bie in 
nicht fehr großen Entfernungen ber Zeit von ibm getrennt 
eriheinen, gilt gewöhnlich Heliodorus aus Emeſa in Phoͤ⸗ 
nicien, ber gegen Ende bes vierten Jahrhunderts nach 
Chriſto fchrieb, und nach der Erzählung des Firchlichen 
Geſchichtſchreibers Sokrates fogar fpäter Biſchof von Tricca 
in Theffalien wurde, jedenfalls ein Chriſt, der uns einen 
Roman in zehn Büchern hinterließ, welcher die Auffchrift 
Aıonıxa, d.i. Athiopifhe Gefhihten, führt, meil 
der Schauplatz des Romans gewiffermaßen nach Atbio: 
pien verlegt ift oder vielmehr davon feinen Ausgangdounft 
nimmt; e3 ift darin die Liebe der Chariklea — einer Athio⸗ 
pifhen Koͤnigstochter — und bes Theagenes, eines ed⸗ 
len Thefjalierd, mit allen möglichen Abenteuern, die oft 


37) Er fagt nämlich T. II. p. 646. ed. Kust.: Eivogar 
Eytowog larogızös 'Eysoıaxa For d2 Lpwrıxüu Aräkie u 
neol Afoozöuov xal Ardlag, 
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ein wahrhaft mährchenhaftes Anfehen gewinnen und ben 
Stoff zu zahlreichen Epifoden und Digreffionen jeder 
Art geben, bdargeftellt, dad Ganze auch in einem eblen 
und züchtigeren Zone gehalten, der gegen fo manche lü— 
fterne Daritellungen der andern Erotiker dußerft vortheil: 
baft abftiht und dem Verfaſſer allerdings zu nicht pe 
ringer Ehre gereicht: zumal ba er auch durch eine fchöne 
Sprache ſich auszuzeichnen beftrebt, welche ben Mangel 
eined inneren Zuſammenhangs in ben allzu ’fehr auf ein 
ander gehäuften und oft bunt durch einander gemilchten 
Begebniffen und den einer planmäßigen Anlage des Gans 
zen erfeßen mag: fo fehr auch grade in diefem Punkte 
die ibm nachfolgenden Erotifer noch weniger geleiftet ha—⸗ 
ben. Nachdem zuerſt Vincentius Opfopdus zu Bafel 
» 1534, &. den Driginaltert diefed Romans durch den Drud 
befannt gemacht hatte, der fpäter durch Hier. Gommelin 
in berichtigter Geftalt zu ‚Heidelberg 1596 in Lyon 1611 
berausgegeben ward, und daraus auch in bie Ausgaben 
von Pareus (Frankfurt 1631) und im Mitſcherlich's 
Sammlung der Scriptt. erotice. Graecc, T. IH und II 
(Argentor. 1798) übergegangen ift, gab Coray eine 
neue mit einem Gommentar verfehene Ausgabe (Paris 
1804, 2 Voll,), welche vor allen andern zur Benutzung 
empfohlen zu werden verdient, Die näheren Angaben 
über Heliodor f. in dieſer Encyklop. 2, Sect. 5. Bd. 
©. 110 fg.; eine Überficht des Inhalts und Ganges 
feined® Romans gibt auh Manfo vermifht. Schrift. II. 
©. 304 fg., vergl. 297 fg. Mehr bei Dunlop History 
of fietion I. p. 21 sq. der zweiten Ausgabe. 

An Heliodorus reiht ſich der ihm öfters nachahmende 
und nahbildende Achilles Tatius an, den wir demnach 
nicht in das zweite oder dritte Jahrhundert unferer Zeits 
rehnung, wie früher von Manchen gefchehen, fondern 
eber in den Anfang des fünften zu fegen berechtigt find. 
Indem wir wegen feiner Perfon und ber ihm beigelegten 
Schriften auf den früheren Artifel von Pafjow (f. 1. Bd. 
E. 304 fg.), ſowie auf Fabricius (Bibl. Graec. VIII. 
p. 130 sq. ed. Hari. verweifen, bemerken wir bier nur 
ım Allgemeinen, daß fein, wie ed fcheint und nach der 
größeren Anzahl von Handfchriften, die wir noch befigen, 
zu vermuthen flieht, viel gelefener Roman, welcher bie 
Aufichrift trägt: ra xura Asuxinnnv xal Kierogürra 
in feinen acht Büchern die Abenteuer zweier Liebenden, 
der Leucippe und bed Klitophon, in einer ununterbroche⸗ 
nen, vom Anfang bis an das Ende reichenden Folge 
fchildert, und durch die Mannichfaltigkeit und den Reiche 
thum der in buntem Gemeng dur einander geworfenen 
oder an einander lofe gefnüpften, und oft ſelbſt hoͤchſt 
unwabrfcheinlichen Begebniffe und Greigniffe, welche in 
zabllofen Epifoden nieder elegt find, den Mangel innerer 
Ordnung und einer zwedmäßigen und planmäßigen Ans 
lage ded Ganzen nicht erfegen kann. Achilles geht in 
diefer Beziehung noch viel weiter als Helivdorus, und 
was wir an biefem tabelten, findet ſich in noch weit hös 
berem Grabe fchon bei feinem naͤchſten Nachfolger Achil⸗ 
led, obwol auch diefer einer anziebenden und felbft glanzs 
vollen Sprache, die nur nach dem Geichmad der Zeit 
mit Bildern, Antithefen und dgl. zu fehr überladen ift, 
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ſich bedient und darin den mwohlgelbten Rhetor leicht ers 
kennen läßt. Eine gute Überficht des Inbaltes und des 
Ganges, den Achilles in feinem Roman befolgt, hat Wit: 
tenbach in der Biblioth. eritie. I. 2. p. 43 sq. (bars 
aus auch in der Ausgabe von Jacobs T. I. p. CXV sq. 
abgebrudt) gegeben, womit Dunlop’3 Erörterung in dem 
0. a. Werke J. ©. 43 fg. zu verbinden if. Haltung 
der Charaktere barf man in diefem, auch durch feine 
allzu langen Befchreibungen oft ermüdenden und bei als 
ler Mannichfaltigkeit doch am Ende hoͤchſt einförmigen, 
Roman nicht erwarten: noch weniger die Beachtung def: 
fen, mas die Geſetze des Anftandes und der guten Sit: 
ten erwarten ließen: fobaß hier der Schriftfteller > 
ten Vorwürfen nicht entgehen kann. Schwerlich in fehr 
verfchiebene Zeit fällt der uns feiner Perfon nach ebenfalls 
aͤnzlich unbefannte Longus, ber Verfaſſer eined noch vor» 
—— in vier Buͤcher — Hirten- ober 
Schaͤferromans unter ber Aufſchrift Toren Ta 
xara Jügver xal Nionv. Der Verfaſſer fucht darin 
in einer fcheinbar natürlichen Weife die Liebe des Daph⸗ 
nis und der Chloe zu fchildern und fo ein Bild ber reis 
neren und einfacheren Zuftände bes griechifchen Naturlebens 
zu geben, das nicht ohne Anmuth ift, und in der fehönen, 
felbft zierlichen Sprache den geübten Sophiften, der ein 
ſolches Kunftprobuct ſchuf, bald zeigt, aber bed inneren 
und tieferen Gehalts entbehrt, obwol es von moralifcher 
Seite im Ganzen genommen wenigftens feinem ſolchen 
Zabel, wie der Roman des Achilles, unterliegen kann. 
Ohne bier in eine nähere Darlegung bes Inhalts dieſes 
merkwürdigen und in gewiſſen Beziehungen felbft anzie: 
henden Romans weiter einzugeben ), da dieſes, fowie 
überhaupt die Frage nach dem angeblichen, vielleicht felbft 
weifelhaften, Verfaſſer felbft, dem befonderen Artikel 

ngus vorbehalten fein muß, glauben wir doch auf bie 
fo auffallende Erfcheinung eines Hirtenromans um fo eher 
bier aufmerffam machen zu muͤſſen, als die nachfolgende 
Zeit fein ſolches Beifpiel eines Hirtenromand mehr auf: 
zumeifen bat, und fpätere Exotifer, wenn fie auch gleich 
in Sprade und Ausdruck ober in andern Einzelheiten 
den Longus nachzuahmen gefucht umb ihn als ihr Mufter 
und Vorbild betrachteten, doc dieſe Bahn des Hirtenro: 
mans felbft nicht weiter verfolgten. Defte mehr hat be: 
kanntlich die neue Welt auf diefem Wege ſich verfucht; 
und wenn die Anficht, welche den Urfprung des italienis 
fhen Schäferfpiel® im 16. Jahrhundert auf Longus 
und feinen Hirtenroman zurüdführen will, ſchwerlich auf 
unbedingte Geltung Anfprud machen kann, fo wirb doch 
auch anderſeits ber Einfluß, den Longus durch feinen 
Roman auf die zahlreichen Probucte der Art, welche die 
neuere Literatur, befonders des 17. und 18. Jahrhunderts, 
bietet, ausgelibt, nicht zu leugnen fein, ja wir werben 
felbft in Longus ein Muſter und Vorbild erkennen, wel⸗ 
em die neuere Zeit im ihrem zahlreichen Hirtenromanen, 

häferfpielen, Idyllen in Profa und Poefie u. dgl. m. 
gefolgt ift, und bald dann auch bie fichtbaren Nachbil: 


— [nn 


83) f. inebefondere Dunlop's Erörterungen the history of 
fiction I. p. 55— 75. 
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dungen entdecken, welche in ben berartigen Leiftungen ber 
Staliener wie der Franzofen — man benfe hier nur an 
Paul und Virginie“) — der Engländer, wie der Teut: 
fen, bald angetroffen werben. Bei ben Engländern 
fann nur an Allan Ramfay’s Gentle Shepherd, bei ben 
Zeutfchen an Gesner, welcher dem Longus mit fo vieler 
Treue folgte, erinnert werden, anderer zahlreicher Nachs 
bildungen zu gefchweigen, auf welche bier nicht weiter 
eingegangen werben kann "). Merkwürdig ift, daß ber 
Hirtenroman des Longus zuerft im einer franzöfifchen 
Überfegung von Amyot zu Daris 1559 der neueren Zeit 
durch den Drud befannt ward; eine lateinifche Über: 
fegung in Verſen finden wir zuerft 1569 und eine Her: 
— des griechiſchen Tertes 1598 zu Florenz: Um— 
ſtaͤnde, die allerdings der Behauptung, welche das Hir⸗ 
tendrama der Italiener von Longus, als ſeiner letzten 
Quelle, ableitet, nicht guͤnſtig ſind, indem eine allgemeine 
Kunde des Longus —* ſchwerlich vor dieſer Zeit anzu: 
nehmen ift, in welche bereitö Taſſo's Zod (1595) fallt. 
Die erfte wahrhaft kritiſche Ausgabe des Longus mit eis 
nem guten Gommentar verbanfen wir befanntlih Billoi: 
fon (Paris 1778. 2 Voll.), ein Abdrud des Zertes derfelben 
erfchien auch zu Parma bei Bedoni 1786. 4. und im 
Ganzen * in Mitſcherlich's Script. erotiei Graec. 
T. Ul.; an fie fchließt fich die nette Ausgabe von G. H. 
Schäfer (Reipzig 1803. 12.) an; aus einer florentinis 
ſchen Handfchrift, die allein den griechifchen Text volls 
ftändiger als alle andere jet befannt gewordenen Hand: 
fhriften enthält, vervollftändigte Gourier benfelben; f. 
jest beffen von 2. von Sinner zu Paris 1829 beforgte 
Ausgabe *). Auch Fr. Paſſow bat in feine teutfche und 
griechifhe Ausgabe, die 1811 zu Leipzig erfchien, dieſe 
Ergänzung aufgenommen. 

In daffelbe Zeitalter des flnften Jahrhunderts, bem 
die meiften der biöher genannten Erotifer angehören, ift 
wol aud ber mit dem wahrfcheinlih fingirten Namen 
Chariton aus Aphrodifiad (einer Farifhen Stadt) bezeichs 
nete Verfaſſer eines Romans zu verlegen, ber in act 
Büchern die Liebeögefchichten bed Chaͤreas und der Kalir: 
rhoe erzählt: Tüv neol Xarplav zul Kakkıppönv dpwrı- 
xüv demymuarem Ayo m"). ES reiht fich dieſes Pros 
duct nad Faffung, Inhalt und Behandlungsweiſe weni: 
ger an Longus, ald am die vorhergenannten Romanfchreis 
ber, namentlih an Heliodorus an; der Verfaffer hat auch 
gleich diefem, fich von anftößigen Scenen und Unterhal: 
tungen freier erhalten, und zeigt felbft bei allem Man— 
gel an Erfindung immer noch eine gewiſſe Einfachheit des 
Styls und felbft Natürlichkeit in der Schilderung der 





39) Bol, Billemain a. d. unten a. a. O. ©, 38, 40) 
f. das Nähere bei Duntopa.a.D. I. S. 73 fa. 41) über 
ben durch dieſe Ausgabe entitandenen Streit und der behaupteten, 
abſichtlichen Entftellung der florentiner Handſchrift, in welcher allein 
jene Ergänzung bes Textes fich findet, f. die näheren Angaben in 
Schöll’s Geſch. der griech. Literat. III, S. 164 fo. der teutichen 

fesung und in Sinner’s Praefatio p. XXIII seq. 42) 
f. oben 1. Sect. 16. Bd, ©, 169 fa., nebſt Fabricius, Bibl, 
Th p. 150 seq. Insbefondere Dunlop a.a. ©, I, 

3 g. 
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mannichfachen Abenteuer, welche bie liebenben Perfonen, 
bie den Gegenftand des Romans bilden, auszuſtehen haben. 
Ein guter Attifcher Ausdrud ift ihm mit feinen Vorgän: 
gern gemein; daß er aber auch in diefer Beziehung, was 
die Sprache und deren Behandlung betrifft, an D’Or 
ville einen vorzüglichen Herausgeber gefunden *), ift bes 
kannt, Das lebte Product der griechiichen Literatur, deſſen 
wir noch bier gedenken fönnen, ift der einem Xayptier 
Eumathius oder Euftathius*) (der aber jedenfalld von 
dem berühmten theffalonifchen Biſchof dieſes Namens, 
dem Erflärer der Homerifchen Gedichte, unterfchieden wer: 
den muß) beigelegte Roman, welcher in ziemlich einför: 
miger Weile die Liebe der Ismene und des Ismenias zum 
Gegenftande hat und dieſe in eilf Büchern ausführlich er: 
zählt, im Ganzen aber ohne alles innere Leben gebalten 
iſt und fo allerdings ald die Arbeit eines geiſtloſen Rede 
kuͤnſtlers fi darftellt. Die Schrift erfchten unter dem 
Titel: 1d xu9° "Youlrnv zul “Yarırlar dgäne zuerſt ges 
drudt zu Paris 1617 von Gilb. Gaulmin, dann zu 
Wien 1791. und zu Leipzig 1792 von 8. H. Zeucer; 
eine teutfche Bearbeitung gab Reiske's gelehrte Frau in 
deren Hellas I. p. 101 sq. (Mitau 1778), eine fran 
gfitde DH. Lebas (Paris 1828). Die einem chriftlichen 

oͤnch, Johannes von Damascus, beigelegte, in lateinis 
fhen und andern Überfegungen, aber noch nicht in ihrem 
griechifchen Driginaltert befannt gewordene Erzählung von 
Barlaam und Sofaphat entfernt fi durch Zeit und Ins 
halt von den übrigen griechiſchen Erotifern viel zu fehr, 
um bier näher beruͤckſichtigt werden zu können *). Biden 
wir nun noch einmal im Allgemeinen auf die griechiichen 
Erotifer und ihre Leiſtungen zurüd), fo entbeden 
wir bald im ihnen eine gewiſſe Gleichförmigkeit, bie ſich 
ebenfo wol in Inhalt und Fafjung des Ganzen, wie in 
Sprache und Ausdrud mehr oder minder zu erfennen 
ibt und darin mit den Beweis des oben aufgejtellten 

atzes liefert, welcher allen biefen Productionen einen 
rhetorifch:fopbiftifchen Urfprung anweiſet und fie alle auf 
diefe ihre gemeinfame Quelle zurüdführt. Wenn biefelben 
theilweife felbft von ihren Verfaſſern oder auch von An 
dern als dramatiſche Leiſtungen bezeichnet worden find, — 
wir erinnern bier nur an bie oben erwähnten Auffchriften 
der Romane des Jamblichus und bed Euſtathius, — fo 
baben fie doch alle weit mehr einen epiſchen Charakter, 
da in ihnen die Erzählung vorwaltet und meiſt nur eine 
ununterbrochene Folge von Begebenheiten, die eine an bie 
andere angefnüpft und angereiht, erzäblt und zu bem 
Ganzen einer Darftellung verbunden wird, welche auf den 
Anſpruch einer befondern Erfindung, einer paflenden An: 
ordnung, einer zwedmäßigen Anlage und planmäßigen 


43) Die Ausgabe erfchien zuerſt Amfterbam 1750 in 8 Voll, 4, 
dann ein Abdruck davon in dam ſtarken Octavbande zu Beipsig 
1733, 44) f. Fabrie, Bibl. — —* Sur 
in Jahn 's Jahrbb. ber Philolog. 1836. Su . 4 Bd, 2. 5 
es fg. Dunlop Ay 8* ©. 101 fa. 45) Das Nähen 
f. bei Fabrieius, Bibl. Graec. VIII. p. 144 seq, Dunlop I. p. 
83 seq. Sinner, Praefat, ad Long. p. AXM. Inede 
Date: Manfo’s Charakteriftil: Vermiſcht. Schrift, II. S. 213 fg. 
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Durchfuͤhrung meiſtens verzichten muß, ba fie oft weit 
mehr ein buntes Gemifch ber verfchiedenartigften Begeben⸗ 
beiten bietet, die in ermüdender Breite audgefponnen, keis 
neswegs Haupt: und Nebenhandlung in dem gehörigen 
Verhaͤltniß zu einander fest, ſondern der einen wie der 
andern gleiche Geltung zuerfennt und fie fo neben einan⸗ 
der aufführt. Poetifche Erfindung, ein fchöpferiiches Ta: 
lent ift überhaupt nicht die bervorftehende Seite diefer 
erotifchen Redekuͤnſtler, welche fich vielmehr dem Zufall 
bingebend, darin gefallen, daß fie den von Außen geges 
benen oder durch Anwendung feiner befonderen Geiſtes— 
kraft gebotenen, gewöhnlichen Stoff aufnehmen und in 
rhetoriſcher Weile nah dem Sinn und Geihmad ihrer 
Zeit behandeln: daher wir und auch vergeblich hier nach 
befonders bervorftechenden Charafteren umfehen, welche dem 
Ganzen Leben und Seele einhauchen, unfere Xufmerkfam: 
feit in dem enblofen Cinerlei langweiliger Erzählungen 
anregen und unfer Intereife reizen könnten: es hat bier 
Altes vielmehr den gewöhnlichen Anftrich, ohne daß bie 
eine Perfon, ber eine Charakter befonderd vor dem andern 
bervorragt und dadurch in die Augen fällt. Die fabel: 
haften Naturſchilderungen, die wundervollen und mäbrchens 
baften Erzählungen, die magifchen Künfte, die wir in ben 
Werfen antreffen, welche wir oben ald die erfte Stufe der 
griechifchen Erotik in ihrem erften Hervortreten aus der 
engern Sphäre der rhetoriichen Thaͤtigkeit bezeichnet haben, 
treten bei diefen fpäteren Erotifern zurbd, fie fommen im 
Ganzen nur felten vor, um in ben gewöhnlichen Lauf der 
Ereigniffe und ben ſtets forteilenden Gang ber Begeben: 
beiten einzugreifen, die mit ungemeiner Breite ausgefpon: 
nen find, und meiftend in Entführungsaefchichten, Über: 
fällen durch Räuber, in Stürmen und Schiffbruch, Nach: 
forfhungen und Nachſtellungen u. ſ. f. befteben, auch 
mande allzu ausführliche Naturfhilderungen enthalten, bie 
Leidenfhaften der handelnden Perfonen ungemein ausma: 
len, üppige Scenen in der Weiſe unferes jungen Teutſch⸗ 
lands vorführen, und überhaupt die Sinnlichkeit allzu fehr 
vorwalten laffen: in welcher Dinficht nur Heliodorus, wie 
wir gefeben, eine ruͤhmliche Ausnahme macht: wie benn 
überhaupt diefer Erotiker unftreitig die erſte Stelle unter 
allen, die wir noch fennen, einnehmen bürfte, daher auch 
von Manden ald der Water des Hellenifhen Romans in 
diefer befondern Kunflform, jebenfalld ald das Vorbild und 
Mufter ber übrigen Erotiker, angefehen wird. 

Betrachten wir aber die Form und die Sprade 
diefer Grotiter, fo tritt in ihr das rhetoriſch-ſophiſtiſche 
Gepraͤge des Zeitalter? unverkennbar hervor. Die Sprache 
ift im Ganzen aͤußerſt rein gehalten, ja felbft elegant und 
ierlich zu nennen; den beften Muftern der ältern claffis 
Khen Schrifrfteller Athens durchaus nachgebildet; bie ein: 
zelnen Ausbrüde find daher auch in der Regel fehr ges 
wählt und geben von ben forgfältigften Studien dieſer 
Mbetoren ein ruͤhmliches Zeugniß: ſodaß diefe Romane 
in Mandyem wol ald Mufter einer guten Attifchen Schreib: 
art angefehen und ihre Verfaſſer den befjern Atticiften 
beigezäblt werben können: wiewol auch fie in ber rhetori: 
fchen Kärbung des Ganzen, in ber Vorliebe für Antithes 
fen, Wortfpiele und Declamationen den Geift der Zeit, 

A. Cucytlt.d. W. u. A. Erite Sertion, VII. 
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in der fie lebten, micht verleugnen konnten: was freilich 
auch Niemand verlangen, Niemanb erwarten fann. 

Die römische Literatur hat auf dem Gebiete der 
Erotik, wenn wir von demjenigen abfehen, was bem Ge: 
biete ber Poefie, zunächft ber lyriſchen und elegifchen, an: 
gebört ”), und meiſt im vereinzelten, zum großen Theil 
auch ben Griechen nmachgebildeten Darftellungen beſteht, 
faum Etwas aufzumeifen, was nah Faſſung und Inhalt 
fi den oben erwähnten Leiſtungen des griechiſchen Alter: 
thums anreiben und als das Ganze einer in ungebundes 
ner Rebe durchgeführten Darftellung ſich betrachten läßt: 
wobei freilich verſchiedene Urfachen zufammengemwirft haben 
mögen: vor Allem ber dem Römer einwohnende praftifche 
Sinn, ber für die ausdrucksvolle Darftellung folder Ge: 
fühle, wie fie den Gegenftand des Romans und der Ero: 
tie bilden, nicht die Empfänglichfeit und den Sinn- hatte, 
der ben reizbaren und pbantafiereichen Griechen fo ſehr 
auszeichnet. Die erfle Spur, die wir in diefer Hinficht 
antreffen, find die bereitö oben erwähnten, durch den Si: 
fenna ind Lateinische überfegten milefifhen Erzäb: 
lungen des Ariſtides, die aber wol mehr ibred hldpfrie 
gen Inhaltes wegen, als um anderer, tiefer liegenben Urſa—⸗ 
chen willen ſolchen Beifall fanden und ſoviel gelefen wur: 
den, in einer Zeit, wo mit bem fleigenden Lurus und 
Reihthum ber höheren Stände auch das Sittenverderbniß 
in Gefolge deſſen immer mehr um fi ariff: indeffen er: 
fcheint doch felbft diefer Verſuch, Schriften der Art aus 
Griechenland auf römifchen Boden zu verpflanzen, ziem: 
lich vereinzelt: wenigſtens finden wir nicht in der auf 
Sifenna zunächft folgenden Zeit, namentlich auch nicht in 
ber Zeit, die man fonft als die Blüthenzeit der römifchen 
Literatur und ald beren golbenes Zeitalter zu bezeichnen 
pflegt, irgend Etwas, das, ed fei ald Übertragung und 
Nachbildung des Griechifchen oder als eigene Schöpfung, 
auf den Namen eines Romans oder einer Novelle An: 
ſpruch machen und dem Verfaſſer eine Stelle unter den 
erotifchen Schriftftellern fichern könnte: wobei wir natür: 
lich von ber erotifchen Lyrik eined Catullus und Horatius 
ebenfo wie von ber erotifchen Elegie eines Tibullus, Dvi: 
dius und Propertiud, und von den fogenannten Priapei: 
fhen Dichtungen abfehen, welche letzteren ohnehin mehr 
in den Kreis der darſtellenden und epigrammatilchen Poe: 
fie gehören. Und wollte man die Sybaritis*) eines 
von Lucian als Ginäden bezeichneten Hemitbeon bier: 
ber ziehen und in diefem Werke eine Produktion ähnli: 
cher Art, von dem üppigen Sybaris ausgehend, mie bie 
mileſiſchen Mährchen des Ariſtides von Miletus, erfennen, 
fo ermangeln wir anbererfeits aller näheren Nachrichten 
über Inhalt und Faſſung biefes wahrſcheinlich ziemlich 
obfcön gehaltenen Werke, von bem mir nicht einmal 
wiffen, ob ed ein Gedicht oder eine Erzählung in unge: 
bundener Rede gewefen, ob es im griechifcher Sprache, 


47) Sf. die Schrift von H. Paldamus, Mömifde Erotik 
(Sreifewaide 1833). 48) f. Mid. Trist, II, 417 und Lucien, 
Adv, Indoct, T. VII. p. 28. ed. Bip. 
(E ier. XI, 96) Zibelli Sybaritiei, 
cell. ib. cap. 15. 





Daber bei Martialis 
Val, Angel, Politinn, Mis- 
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wie wol zu vermuthen, oder in lateiniſcher geſchrieben. 
Ebenſo wenig wiſſen wir, ob die Sybaritiſchen Ge: 
fhichten (ir ioroplius Fußapırixaig), deren Alianus 
Var. Hist. XIV, 20 gedenkt, ſolchen oder andern Ins 
halts waren. Was er daraus anführt, ift eine witzige 
Anekdote. Eher dürfte man die befannte und felbit an: 
iehend gefchriebene Epiiode von der Matrone zu 
Epbef us in dem Werke des Petronius *) für eine Art 
von milefifcher oder bier vielmehr epheſiſcher Erzählung 
halten *); indeſſen fie fällt doch ſchon in eine Periode, wo 
die glänzende Zeit der römifchen Literatur auf der Neige 
begriffen war. Daß aber um bdiefe Zeit und noch mebr 
Feibf fpäter ſolche mileſiſche Novellen und Ähnliches der 
Art in Rom und in der römiichen Welt überhaupt fehr 
verbreitet waren, kann ebenfo wol der Anfang der Meta: 
morphofen des Appulejus *'), als felbft noch eine Aufe: 
rung des weit fpäter lebenden chriſtlichen Kirchenlehrers 
ieronymus ’*) febren, worin diefer feinen Unmwillen dar: 
ber ausfpricht, daß das Publicum vorziehe die mileſi— 
fhen Geſchichten zu lefen, ftatt ſich Platon’s Schrif: 
ten zuzumenden. Auch wird dem Gegenkaifer des Sep: 
timius Severus, Clodius Albinus, die Abfaffung von fol: 
hen milefiihen Maͤhrchen beigelegt, die wir jedoch 
nicht mehr befigen, um darnach zu bemejien, in wiefern 
fie die Bezeichnung von alten Weibererzäblungen vers 
dienten, die ihnen ſpoͤttiſch Severus in einer Erklärung 
an den Senat beilegt ’'). Indeſſen, wie bereitö bemerkt 
worden, ed haben ſich uns feine Schriften der römischen 
kiteratur aus dieſem Gebiete, ja nicht einmal näbere Nach: 
richten darüber erhalten: erſt in der Zeit des rbetorifchen 
Schullebens, wo die immer mebr zunehmende Literatur 
in gleihem Grade in allen ihren einzelnen Richtungen 
und Zweigen, in gebundener wie in ungebundener Rebe, 
von der Rhetorik durchdrungen, ja durch fie, einem mes 
fentlichen Theile nach, bervorgerufen ward: ba finden wir 
Einiges, was wir wenigftens annäberungsweife den früber 
bezeichneten Leiltungen des griechiihen Altertbums an die 
Seite flellen und damit in den Kreis des Momans oder, 
wenn man will, auch der Erotik ziehen können, nämlid 
das unter der Auffchrift Satiricon, obwol im Ganzen 





49) Im Satyric, cap. 111. p. 509, ed. Aurm. 50) 30 
meint weniaftens auch Dacier, der diefe Epifobe aus ben ven Si— 
fenna überfepten mitefifhen Mäbrchen des Xriftides entnommen 

ubt; f. Mem. de l’Acad, des Inscriptt, T.XLI. p. 525. Uber 
ehsiibun im Mittelalter f. Keller, Les Romans d. sept Sa- 
ges. p. CLXI seq. 51) Es beißt dort: „Ut ego tibi sermone 
isto Milesio varias fabulas cunseram auresque tuas benivolas 
lepido susurro permulceam etc, etc,“ 52) Am Eingange beö 
zwölften Buches der Commentt. in Jesaiam (T. IV, p. 491. ed. 
Vallers.): „— nullus tam imperitus scriptor est, qui lectorem 
non inveniat similem sui: multoue pars major est Milesins fa- 
bellas revolventium quam Plawnis libros, In altero enim lu- 
dus et obleetatio est, in altero d’flicultas et sudor mixtus la- 
bori,** 53) Jul, Capitol. Vir, Clodü Albini cap, 11: „Mile- 
sins nonnalli ejusdem esse «ieunt, quarum fama non ignobilis 
habetur, quamvis mediocriter scriptae sunt,** 54) Ebenbaf, 
eap. 12: „major fuit dolor, quod illum pro literato laudandım 
plerique duxistis, cum ille werüs aihnedam anılibus occupatus, 
inter Milesias Punicas Apuleji swi et ludiera literaria conse- 
nesceret,“ 
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nur fragmentarifch, auf und gefommene Werk bes Petros 
nius, in weldem das ebenerwähnte milefiihe Maͤhrchen 
fi findet, und die Metamorphofen oder ber gol— 
dene Efel des Appulejus. 

Das Werk des Petronius dürfte freilich nad feinem 
unzufammenbängenden Inhalt, wobei wir allerdings auch 
bad Fragmentarifche und Zerftüdelte feines bermaligen Bes 
ftandes in Betracht zu ziehen haben, faum ald ein Ro: 
man, ober ald dad Ganze einer fingirten erotiihen Er: 
zablung anzufehen fein, da es vielmehr nach feinen einzel- 
nen Beftandtbeilen, die nicht durch ein inneres Band mit 
einander verfnüpft und zu einem planmäßig angelegten 
und durchgeführten Ganzen verbunden find, mehr als ein 
balb fatyrifches Gemälde ber römifchen Sitten in ber er: 
ften Hälfte des erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung 
ericheint, eingefleidet in die Erzählung der Abenteuer eines 
gewiſſen Encolpius, welcher die Hauptperion des Gemäl: 
des bildet, und durch eine rüdiichtslofe, die Schranken 
des Anftanded und der Sittlichkeit überfchreitende Dar: 
ftellung gemeiner Sinnlichkeit ausgezeichnet, anziebenb 
freilich, obmwol auch zugleich abichredend, weil wir darin 
das getreue Bild der Thorbeiten und Gebrechen, wie der 
Lafter und der Verdorbenbeit der römifchen Welt, in wel: 
cher Petronius lebte, und welche er uns fchilbert, vor 
unfere Augen vorgeführt erbliden und dem Verfaſſer in 
diefer Beziehung ein gewiſſes Talent und eine gemifle 
Kunft, die er in der That in nicht geringem Grade befigt, 
nicht abfprechen können, da feine Schilderung natürlich 
und einfach im Ganzen gebalten, feine Sprache aber durch 
bie Eleganz des Styls felbft anziebend zu nennen ift: fo: 
daf man wol zu bedauern verfucht fein möchte, daß ein 
fo herrliches Talent nicht auf die Behandlung eines wir: 
digeren und ebleren Gegenitandes verwendet worden if 
und ber funftgelibte Rhetor ſich nicht einen befferen Stoff 
ausgewählt bat. Das Nähere wird der diefem Schrift: 
fteller inöbefondere zu widmende Artikel enthalten; j. meine 
Gefchichte der röm. Kiteratur. $. 275—277 der zweiten 
Ausgabe, verglihen mit Dunlop Hist. of tietion 1. p. 
125 seq. 

Noch ar wird eigentlih dad Werk des Appule⸗ 
jus für einen Roman und für ein Product der römifchen 
Erotif anzufeben fein: wenn auch glei die fchon oben 
mitgetheilten Cingangsworte ibm eine Ötelle unter ben 
milefifhen Mäbrchen anzuweifen fcheinen. Denn diefe Ge: 
fhihten yon VBerwandlungen oder vom golde: 
nen Eſel “), wie ihre Auffchriit lautet, mögen ſie num 
den oben erwähnten Zaubermäbrchen des Lucius von Pa: 
traͤ ober Lucian's Efel nachgebildet fein oder nicht (mas 
im Ganzen fchwer zu beweiſen fein wirb, ba der Haupt: 
grund immerhin in dem Namen Lucius, welchen die Haupt: 
perion diefes Romans führt, liegt, und diefer Name felbft 
allgemeinere Geltung gebabt zu haben fcheint), bezwecken 
im Ganzen nur eine Empfehlung der Myſterien zur Bef: 
ferung der gefunfenen und verborbenen Menfchbeit jener 
Zeit, deren Laſter, Gebrechen, Aberglauben und Thorhei⸗ 





55) Bal. oben 5.Bb, S. 20; meine Geld. der röm. Piterat. 
$. 279 ber zweiten Ausa. Dunlop, History uf ct, I, p. 128049. 
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ten uns bier in ber Erzählung ber Abenteuer eines ge: 
wiſſen Lucius vorgeführt werben, eines Sünglings, der bie 
Magie erlernen will, für feine Neugierde, wie für feine 
Wolluft aber fhwer durch bie Verwandlung in einen Eifel 
büßen muß: bis er, in Laſter verfunfen und nachdem er 
mancherlei Schidfale beftanden, zur Erfenntniß in den 
Mofterien gelangt und_bier in einen gebeilerten Menichen 
umgewandelt wird. So erfcheint neben dem bemerften 
—— hier allerdings ein ſatyriſches Gemaͤlde der 

eit und bed herrſchenden Zeitgeiſtes, der in feinem Hang 
zum Wunbderbaren und Phantaftiihen, zum Schwärme: 
rifhen wie zum Magiſchen in diefem Werke felbit binmwie: 
derum eine Befriedigung fand, die dem Verfaſſer großen 
Beifall verfchaffte, zumal da er gleichfalls als geübter 
Rhetor mit vielem Gefchide die Sprache und den Aus: 
drud handhabt und in dieſer Hinficht uns oft durch felbft 
glanzvolle Schilderungen einnimmt und, beftiht, fo fehr 
er auch theilweife von Schwulft und Überladung, ſowie 
von einem Hafchen nach veralteten und alterthuͤmlichen 
Ausbrüden, die man früher längere Zeit irrig flr Barba⸗ 
rißmen bielt, feineöwegö frei zu fprechen il. Immerbin 
wird uns Appulejud durch die Behandlung ded Stoffes 
anziehen und felbft fortreißen; ein poetifcher, ſchoͤpferiſcher 
Geift befeelt das Ganze und waltet felbit in der Sprache, 
in Ton und Ausdrud des Ganzen vor: Eigenſchaften, 
denen auch wir, zumal wenn wir die Lebenszeit des Ber: 
fafferd — das Zeitalter der Antonine — in Erwägung 
ziehen, unfere Bewunderung und Achtung nicht werben 
verfagen fünnen. Eine tiefe Symbolik dürfte dem Gans 
zen nicht abzufprechen fein: fie tritt in vielen einzelnen 
Zügen, Abfchnitten und Epifoden hervor, insbefondere in 
ber berrlihen von Fulgentius (Mytholog. IN, 6. p. 715. 
ed. van Staveren) u. A., wie z. B. von Ariſtophontes 
aus Athen in feinen Dysareftia (f. ib. p. 718) nacher⸗ 
zählten, in neuerer Zeit fo vielfach behandelten und auch 
fo verfchieden gebeuteten Epifode von Amor und Pine‘), 
die anerkannt eine der ſchoͤnſten und. tieffinnigften Mythen 
des gefammten Alterthums bildet, und in dem Berfaffer 
allerdings den Anhänger neuplatonifcher Anfichten und 
Lehren bald erfennen laßt”). 

Aus diefer kurzen Angabe des Gangs und Inhalts 
wie ber Tendenz bed Appulejifchen Werkes mag man ſchon 
zur * erſehen, ob und in wiefern daſſelbe uͤberhaupt 
nur den Namen eines Romans verdient und ſeinem 
Verfaſſer eine Stelle unter den Erotifern bes Alter: 
thums gebührt. Nach Appulejus, wenn wir von ben 
wenigen, oben erwähnten Spuren milefifher Erzählungen 
abfehen, verfchwindet Diefer ganze Zweig ber Kiteratur in 
dem römifchen Abendlande, um erft nad dem Verlauf 
mehrer Jahrhunderte im eilften und zwölften Jahrhundert 
mit neuer Kraft und neuem Leben in einer freilich viel: 





56) f. Lib, IV, cap. 83. p. 300. Oudend, VI. cap. 125. 
p. 49. Ondend, 57) f. über dieſen Mythus Greuger, Sym⸗ 
bot. III. ©, 566 fa. Dunlop 1. 1. p.150 eg. D, C, G. Aaum- 
garten- Crusius, De Psyche, fabula Platonica (Misen,. 1835. 4.), 
wo p. 1—64 bie benfelben Gegenftand behandelnden Schriften von 
Elfter, Thorlacius, Hirt, Manfo, Lange u. X. ebenfalls angeführt 
werben. 
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fach veränderten Geftalt unter den chriftlichen Voͤlkern des 
weſtlichen Europa's, zunächft in den füdlichen Gegenden 
Franfreihs, wieder zu erwachen und bier, unter Einwir⸗ 
fung ber verfchiedenartigften Verhaͤltniſſe, genährt von 
chriftichen Ideen und dem bamals fich erhebenden, theil⸗ 
weife in jenen Ideen felbit begründeten Rittergeifte, der 
von orientalifchen Einwirkungen dabei nicht frei geblieben 
ift, zu einer noch jebt bewundernswürdigen Blüthe fich zu 
erheben und einen Reichthum von Darftellungen zu ent: 
wideln, welcher zugleich den beiten Beweis des ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Geiftes liefert, der eine ſolche Fülle von Productios 
nen biefer Art hervorzubringen vermodte. Wir fommen 
hiermit auf den eigentlichen Roman des Mittelalters, der, 
als eine eigene Kunftfchöpfung und als ein eigener Zweig 
der Fiteratur, außer bem Bereich dieſer Darftellung liegt 
und mit dem alten Roman, fowie mit den Erotifern bes 
Alterthums wenigftens in feiner directen Verbindung ftebt: 
auch felbft durch feinen der Sprache bes Volksidioms, 
beifen man ſich zu dieſen Darftellungen bediente “), ent: 
nommenen Namen ald ein eigenthuͤmliches Product ber 
neueren chriftlichen Welt des beginnenden Mittelalters fich 
darftellt. Über Entftehung und Urfprung, Entwidelung 
und en en Sys wird außer Huet’s Schrift De 
l’origine des Romans (Paris 1670) oder Liber de 
origine fabularum Romanensium (Hag. Comit. 1682.) 
und ben Unterfuchungen der gelehrten Benebictiner in dem 
fechöten und fiebenten Band der Histoire literaire de la 
France *) vorausgefhidten Abhandlungen, neben Th. 
MWarton, Diss, on the origin of romantie fiction 
in Europe im erften Bande feiner History of English 
Poetry (ind Teutſche überfest im britiichen Mufeum 
für die Zeutfchen. Band IH und IV), jest insbefondere 
das fchon oftmals genannte Werf von Dunlop. the hi- 
story of fietion (T. 1. p. 153 sq.), das von cap. I 
an fih ausſchließlich mit der Behandlung diefes Gegen: 
ftandes befchäftiat, nebit dejfen Kritif von Val. Schmidt 
in ben wiener Jabrbüchern, Bd. XXVI. XXIX. XXXI 
und XXXI zu benusen fein. Einiges f. auh bei O. L. 
B. Wolf, Allgem. Geh. d. Romans. ©. 49 fg. An: 
dere Nachweifungen über den beutigen Roman, beffen 
Begriff und Umfang f. in Efhenburg’s Entwurf eis 
ner Theorie und Literat. d. fchön. Redefünfte von M. 
Pinder (Berlin 1836). $. 107 fg. S. 96 fe. 

Über den Roman des Alterthums und über bie 
Erotifer des Alterthums, indbefondere des ariechifchen, 
Pönnen, obwol wir meift vergeblich in dieſen Schriften 
und Abhandlungen uns nady einer ficheren Nachweifung bes 
Ursprungs und der Entftehung des griechiſchen Romans um- 
fehen, und meift nur einzelne Charakteriſtiken der einzel: 
nen Autoren oder literarbiftoriichen Nachweifungen vor: 
finden, noch inöbefondere die folgenden Abhandlungen und 





58) liber das, was man in bdiefem Sinne die romanifche 
Sprache nennt, f. meine Geld. ber röm. Literat. im Karolina. 
Zeitalter. (Suppl. 3. Bd.) $. 21 und bie bafeldft in der Note ©. 
62 gegebenen Rachwtiſungen; ſ. jegt auch Aruce W’hyte, Histoire 
des langues Romanes et de leur literature (Paris 1841). T. I. 
chap. 124. 59) f. befonders 6. Bb, ©, 12 fa. 15 fa. 54 fa. 
7. Bd. ©. 128 fo. 
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Werke angeführt werden: R. M. Paciaudi, Proloquium 
de libris Eroticis Antiquorum, in dem zu Parma 
1786. 4. von Boboni veranftalteten Abdrud ber Villoi⸗ 
ſon'ſchen Ausgabe ded Longus, fowie in Schäfer’s 
Ausgabe bei Eongus aufgenommen; I. €. F. Manio, 
Über den griechifchen Roman; in deffen vermiichten Schrif: 
ten (Leipzig 1801) Theil U, ©. 199 fg. Chardon de 
la Rochette, Notice sur les romans Greces venus 
jusqu’a nous in Deffelben Melanges de critique 
Tl. p. 1—99 (Paris 1812). Villemain, Essais li- 
teraires sur les romans Grecs, in Deffen Collection 
des romans Grees (Paris 1822) T. I, C. &. Struve, 
Über die griechiſchen Romane in Deffelben Abhandlungen 
und Reben (Königsb. 1822) ©. 254 fg. Endlich Fa- 
bricii Bibl. Graec. Lib. V. cap. VI, nad ber Dar: 
red’fhen Ausg. T. VI, p. 111 sq. Daß Neues und 
Bedeutended, was biäher für verloren erachtet, aus bie: 
fem Gebiete der alten Literatur wieder entdedt und ber: 
vorgezogen würde, ift faum zu erwarten, und wenn aud) 
noch Einzelnes wirklich in Handſchriften unedirt fi noch 
vorfinden foll (mie denn bei Fabricius am a. O. ©. 
152 fg. Mebres der Art namhaft gemacht ift), fo fällt 
dies theils in zu ſpaͤte Zeit, theils ift es zu wenig be: 
deutend, um größere Hoffnungen daran zu knuüͤpfen. 
(Baehr.) 
EROTYLINA, von einigen Entomologen auch Ero- 
tylena genannt, ift eine Käferfamilie aus der Zunft Cla- 
vipalpa Lair. (Abtheilung Tetramera), durch folgende 
Merkmale ausgezeichnet: Die Fühlbörner, vor den Augen 
figend, haben cine burchblätterte Keule von drei bis vier 
Bliedern; die Kiefer am Innenrande meift mit einem 
oder zwei Zähnen; die Palpen am Ende verbidt oder mit 
einem ſehr großen, halbmond- oder beilförmigen Enbdgliede. 
Der halbfugelige oder eiförmige Leib ift oben hoch ge 
woͤlbt, glatt und glänzend. Die meiften Arten leben in 
Baumfhwämmen und unter Baumrinden. Nach Latreille 
gebören in diefe Familie folgende Gattungen. Erotylus 
mit Aegithus Fabr., — Fabr. mit Tritoma 
Fabr., Languria Latr.. Phalacrus Payk. und Aga- 
thidium JZ., von denen bei uns nur Triplax, Tritoma, 
Phalacrus und Agathidium Repräfentanten aufzumweifen 
haben, während bie übrigen Gattungen der heißen Zone 
angehören. ; (Streubel.) 
EROTYLUS. Fabricius belegte zuerft ') mit biefer 
Benennung eine Gruppe von Käfern, welche bis dahin 
von den Schriftftellern theild zu Chrysomela, theils zu 
Coceinella gerechnet worben waren, vereinigte jedoch 
mit ihmen noch mehre, welche er fpäter unter die Gattuns 
gen Aegithus, Eumorphus und Cnodalon vertheilte. In 
feinem legten Werke’) ftellt er noch unter dem Namen 
Triplax (Payfull) eine Käfergattung auf, welche er zwar 
ganz entfernt von Erotylus fegt, die aber fehr nahe 
daran anfchließt. Auch die nach Geoffroy ’) von ibm auf: 
genommene Käfergattung Tritoma ift mit Erotylus nabe 
verwandt. 
1) Systema Entomologiae (1775). T. I, p. 128. 2) Sy- 
stema Eleuther, (1801). T. I. 3) Hist. abregee d. Ins, de 
Paris (1761). T. 1. p. 385. 
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Latreille erkannte die natürliche Verwandtſchaft diefer 
verfihiedenen Gattungen und bildete aus ibmen*) feine 
Samilie Clavipalpi, durch vierglieberige Tarſen mit ge: 
polfterten Soblen, eine burchblätterte Fuͤhlerkolbe, einen 
bornigen Zahn an der Innenfeite der Kiefer und beilför: 
miged Endglied der Taſter ausgezeichnet, welcher er bie 
Gattungen Erotylus, Aegithus, Triplax, Tritoma, 
Languria, Phalacrus und Agathidium unterorbnete. 
Seitdem man aber darauf aufmerffam wurde, daß Die 
meiften der von Latreille zu den mit vier Tarſengliedern 
verfehenen Käfern geftellten Arten wirklih fünf Glieber 
befigen, zogen mehre Schriftfteller, aud Engis, Dacne 
u. a., mit fünf Zarfenglievern verfehene Gattungen bier: 
ber und Mac Leay°) vereinigte fie unter feiner Familie 
Engidae, Indeſſen ift bei aller Ähnlichkeit in der Total: 
form und felbft in ber Lebensweife, doch die Trennung 
der Erotylidae und Engidae dadurch bedingt, daß bei 
erfteren das vierte Zarfenglied nicht frei, fondern mit dem 
fünften Tarſengliede verwachſen ift, und bie Kiefertafter 
el febr großes beils ober meißelförmiged Endglied 

itzen. 

Man kann daher ſaͤmmtliche ſonſt zu Erotylus ge: 
rechnete Arten, unter der Benennung Erotylidae unter 
einer Gruppe vereinigen, und ihnen folgende Merkmale 
geben: 

Fübler kurz ober mäßig lang, vor den Augen an 
den Seiten der Stirm eingefegt, die brei lebten Glieder 
bilden eine platte Kolbe. Taſter mit ſtark verdidtem, an 
ben Kiefertaftern beilförmigem Endgliede. Kinnbacken 
breit, kurz, dreifeitig, an der Spike gezaͤhnt. Kiefer 
mit hornigem, Mauenförmigem Fortfage der innern Lade. 
Kinn dreizaͤhnig. Tarſen fünfgliedrig, die drei erſten 
Glieder breit, unten gepolftert, das dritte Glied herzfoͤr⸗ 
mig, das vierte fehr Fein, einen Wurzelfnoten des Klauen 
gliedes bildend. 

Es leben diefe Thiere vorzüglih an Schwämmen 
und faulenden vegetabiliihen Subftanzen, doch find ibre 
frübern Zuftände noch nicht beobachtet. Die zahlreichiten 
Arten bat Südamerifa aufjuweifen, doch feblen fie auch 
in den übrigen Welttheilen nicht. Es find bis jet gegen 
300 Arten befannt. 

Die Eintheilung ber Erotyliden in mehre Gattungen 
haben vorzüglich Chevrolat *) und Hope”) verfucht, aber 
fie fcheinen nur den dußern Habitus im Allgemeinen be: 
rüdjichtigt zu haben, und geben gar feine oder doch um: 
genügende Unterfheidungsmertmale an. Es bürfte genü: 
gen, zwei Abtheilungen anzunehmen, welche den Gattun: 
gen Erotylus und Triplax Latr. entſprechen. Bon ben 
erfteren lieferte Duponchel *) eine Beſchreibung der bis 
dahin befannten Arten, deren 110 aufgeführt find. 

Zur leichtern Auffindung und Anordnung der ro: 
tyliden gebe ich folgende Eintheilung: 





4) In Cw, Regne anim. (1829.) T. V. p. 155. 
nulosa javanica (Londun 1825), 
des Cul&opt. edit, 3. 1836. p. 451. 7) In Guerin's Ke- 
rue zoul, 1841, p. 109, 8) Me&moires du Mus, d’histeire 
natur, d, Paris, T. XII. 1835, p. 30—61 et 156 — 176, 


5) An- 
6) In Dejcan's Catalogue 
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1. Abtbeilung. Das zweite bis fiebente Fühler 
glied Folbenförmig, das achte an ber Spike mehr ober 
weniger verdidt. Schienen ohne bemerkbaren Enddorn. 
Erotylus Latr. Duponch, Erotylidae Hope. 

1. Beine lang und duͤnn, die Schenkel in der Ruhe 
über den Seitenrand der Deckſchilde binausragend. 

A. Die Vorderbruft binter der Einfügung ber Hin: 
terbeine niedergebrüdt, mit einer Ausrandung zur Aufs 
nabme eines Borfprunges ber Mittelbruft. Die bierher 
gebörigen Arten bilden die Gattung Erotylus Dej.; fie 
zeichnen ſich durch länglichrunden Körper, hochgemölbte, 
vor der Mitte in einen Budel erhabene Dedfchilde, md: 
Big lange, nicht viel über das Halsſchild hinausragende 
Fühler und ſchmale, von der Mitte nach der Spike all 
mälig verfchmälerte Schenkel aus. Hope theilt fie noch 
in die Gattungen Erotylus und Hypselonotus ab, aber 
der letzte Name ift nicht anwendbar, da er bereitö früher 
von Hahn und Burmeifter zur Bezeichnung einer Wans 
zengattung gewaͤhlt wurde. 

a) Das Halsfchild beträchtlich breiter ald lang, nad) 
Born nur wenig im Bogen verichmälert, und viel breiter 
ald der Kopf (Erotylus Hope). Beijpiele: Erotylus 
giganteus Fabr., variegatus Fabr. 

b) Das Halsſchild binten doppelt fo breit wie vorn, 
die Seiten fchief nad Vorn zufammenlaufend. (Hypse- 
lonotus Hope). Beiſp. Erot. sphacelatus, gibbosus, 
Histrio Fabr., helopioides Dup. 

B. Die Vorderbruft hinten mit einem erhabenen, ge: 
rad abgeftusten oder ſchwach audgeranbeten Worfprung, 
der an den Vorfprung ber Mittelbruft anflößt. 

a) Die Fühler von mehr ald halber Körperlänge. 
Der Körper elliptifch, im der Mitte hoch gemölbt, die 
Vorderbeine ſtark verlängert (Ellipticus Chevr. Omoite- 
lus Hope). Erot. testaceus Fabr., pallidus Oliv, 

b) Die Fübler fo lang oder wenig länger ald das 
Halsſchild. 

a) Das dritte Fühlerglied beträchtlich länger als das 


e. 

1) Die Schenkel der ganzen Laͤnge nach faſt gleich 
breit, beträchtlich über den Körper herausragend. Der 
Körper fahnförmig (Scaphidomorphus Hope). Erot. 
quinquepunctatus Fabr., sexpunctatus —* 

2) Die Schenkel ſpindelfoͤrmig, in der Mitte breiter 
als an den Enden. Der Koͤrper eirund ober elliptifch. 
Die Beine find etwas minder lang ald bei den vorigen 
Abtheilungen (Zonarini Hope). Ghevrolat bringt bie 
bierher gehörigen Arten nicht zufammen, fondern vertheilt 
fie unter mehre Gattungen. Beifpiele für diefe Abtheilung 
geben: Erot. Boisduvali Chevr., 20 guttatus, 10 ma- 
culatus, adustus, ramosus, trifasciatus, flavofa- 
sciatus Dup., abdominalis Fabr. 

3) Die Schenkel eirund, did, der Körper langge⸗ 
fireft (Ischyrus Chevr.). Erot. balteatus, bilineatus, 
qualrisignatus Dup. undatus Oliv. 

3) Das dritte Flhlerglied von der Ränge bes vierten 
Gliedes. Die Schenkel eirund, nicht weit über die Seiten 
des Körpers herausragend, Körper eirund, flach gemölbt. 
Bei einigen iſt die Vorberbruft in der Mitte gefielt, bei 


viert 
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andern nicht, aber e3 findet dieſe Verſchiedenheit in dem 
Bau der Borderbruft, welche durch die unmerflichiten 
Übergänge auögeglichen wird, auch bei andern Untergats 
tungen Matt (Morphoides Hope). Erotylus bimacu- 
latus Germ., 10 notatus Dup., elavicornis Oliv. 


HU. Beine kurz, die Schenkel eirund oder elliptifch, 
faum über den Rand des Körpers herausragend. 

A. Der Körper länglih eirund oder elliptiſch, der 
untergefchlagene Rand ber Deckſchilde nach der Spige zu 
durch Verſchmaͤlerung verſchwindend. 

a) Die Schenkel eirund, Schienen plattgedrückt, nach 
der Epige zu breiter (Mycotretus Cherr.), Eine an 
Arten ſehr zahlreiche Gruppe, wohin Erot. rubidus, ni- 
gropunctatus, tigrinus, maculosus, variabilis, gut- 
tatus Dup., gehören. 

b) Die Schenkel elliptifh, Schienen nicht plattges 
drüdt. Der Körper ift im Allgemeinen fürzer und ges 
wölbter ald bei der vorigen Gruppe. (Brachymerus 
Cheor.) Als Beifpiele dienen Erot. ephippium, flavo- 
signatus, signatus Dup. 

B. Der Körper faft halbkugelig, der untergefchlagene 
Rand der Dedichilde an der Hinterbruft fehr breit, dann 
allmälig verengt, aber bid zur Spitze deutlich. 

a) Das Halsſchild kurz, die Seiten nah Born ſtark 
verengt, bie Fühler nicht kürzer ald das Halsfchilb (Ae- 
githus Fabr.). Bon den bei Fabricius aufgeführten Ars 
ten gehören nur A. surinamensis und guadeloupensis 
hierher, die übrigen ſchließen an Endomychus an. Ans 
dere Beifpiele find Erot. einctipennis, chalybaeus, 
maculicollis Dup. 

b) Das Halsfchild an den Seiten bogig nah Vorn 
verfchmälert, die Fühler kürzer ald das Halsichild (Stron- 
gylosomus Chevr. Coccomorphus Hope). Erotylus 
unicolor Oliv., brevicornis, nigripes Dup. 

Es find noch einige Gattungsbenennungen von Des 
jean, Chevrolat und Hope vorgenommen worden, die Grups 
pen biefer Abtheilung der Erotyliven bezeichnen koͤnnen, 
doch ift es zweifelhaft, ob dieſe Gruppen von ben bereits 
aufgeftellten eine wefentlihe Verſchiedenheit darbieten, da 
feine Kennzeichen angegeben werden und die als Beifpiele 
genannten Arten noch unbefchrieben find. Barytopus und 
Iphielus Chevr. feinen mit Zonarius Hope vereinigt 
werben zu koͤnnen, Prionocheilus Chevr. (Priotelus 
Hope) weicht von Scaphidomorphus durch fägeförmig 
gezähnelte Spitzen ber Dedicilde ab, Bacis Cherr. 
möchte faum von Scaphidomorphus, Typocephalus 
Chevr. faum von Brachymerus zu trennen fein. Am- 
philocus Dej., Oligocorynus Chevr. ( Alloiotelus 
Hope), Calenus Dej., Delphus Dej., Lybas Chevr. 
find mir unbefannt. 

2. Abtheilung. Das vierte bis achte Glied der 
Fühler kornfoͤrmig. Schienen an der Endfpige mit zwei 
feinen kurzen Stacheln (Triplax und Tritoma Fabr.) 

1. Das Kopfihilb vorn mit einem Ausſchnitt, in 
welchem bie Beine 2efze liegt. Das britte Fühlerglieb 
mehr ald doppelt fo lang wie das vierte (Goniocephala 
Chevr.). Triplax gigantea et dentata Germ, Ins. sp. 
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Il. Das Kopfſchild vorn gerab abgeftust ober ſchwach 
gebuchtet, die Lefze anfchließend. 

A. Die Fühler länger ald das Halsſchild, das britte 
Glied doppelt fo lang wie bas vierte, ber Kopf an ber 
Stirn eingedrückt. Wahrfcheinlich bezeichnet Dejean unter 
der Benennung Fatua diefe Gruppe. Beichrieben fcheint 
noch feine ber hierher gehörigen Arten zu fein. 

B. Die Fühler kürzer oder doch nicht länger ald das 
Halsfchild. 

a) Die Mittelplatte der Vorderbruſt einfach. 

a) Dad achte Glieb der Fühler kornfoͤrmig, das 
dritte wenig länger ald das vierte. Der Körper langge⸗ 
firedt. (Triplax Payk.) T, russica Linn., thoracica 
Say., bicolor Gyil., rufipes Fabr , aenea JFabr,, 
jun Fabr. 

4) Das achte Glied der Fühler dreiedig, das dritte 
boppelt fo lang wie das vierte. Körper faft halbkugelig. 
Dabin einige, den Goccinellen ähnliche unbefchriebene Ar: 
ten aus Brafilien. 

b) Auf der Mittelplatte der Worberbruft zwiſchen 
den Vorberbeinen ein mit der Spitze nad Vorn gerichtetes, 
durch eine eingedrüudte Linie begrenztes breifeitiges Feld. 
Körper eirund oder freisrund (Tritoma Fabr, Payk.). 
T. bipustulata H., violacea Dej. (Triplax), unicolor 
Say., angulatum Say., biguttatum Say., pilosum 
Par., globosum Sturm. 

In Deiean’s Katalog find noch einige Gruppen als 
befondere Gattungen aufgeftellt und mit befondern Be: 
nennungen belegt, welche in dieſe Abtheilung ber Eroty: 
liden gebören, mir aber größtentheils unbekannt find. 
Epytus Dej. (Oocyanus Hope) auf Erotylus viola- 
ceus Sturm gegründet, möchte faum von Triplax Payk. 
u trennen fein. Cyrtomorphus Chevr. aus zwei unbe: 
ÜBeichenen javanefifchen Arten gebildet, gehört vielleicht 
noch zu ben eigentlihen Erotyliven. Aulacocheilus 
Chevr. mit vier Arten aus Java, muß, wenn Erotylus 
quadrimaeulatus mit Recht ‚dazu gezogen worden ift, zu 
der Familie der Engiden gebracht werden, da biefer fein 
beilförmiges Endglied ber Zafter beſitzt. Amblyopus 
Cheor. und Thalassia Chevr., eritere Gattung mit zwei 
oftindifchen, letztere mit einer capfchen Art wage ich nicht 
näber zu deuten. Unter Triplax find bei Dejean unfere 
Gruppen Triplax und Tritoma vereinigt. 

Die Gattungen Languria, Phalacrus und Aga- 
thidium, welche Latreille den Erotyliden noch beigefellt, 
weichen durch fadenförmige Zafter davon ab. (GWermar.) 

EROVANTES IL, ber zehnte König von Armes 
nien, aus dem Gefchlechte der Arfaciden, aber unehelicher 
Geburt, denn nur feine Mutter ftammte aus königlihem 
Geblüt, fein Vater war von niederer Abkunft. Erovanted 
zeichnete fi) aus im Heere und warb daher von dem Kö: 
nige Sanadrup zu den hoͤchſten Würden erhoben. Als 
biefer ftarb, 68 n. Chr., bemädhtigte ſich Erovantes bes 
Thrones von Armenien und ließ alle Söhne feines Bor: 

ängerd aus dem Wege räumen. Nur einer, Namens 
rdafches, wurde gerettet und von Sempad, einem Bor: 
nehmen aus dem Stamme ber Pagatriben, nad Perfien 
geflüchtet und dort von ihm erzogen. Bon daher drohete 
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dem Ufurpator ein Krieg; um fich bie Freunbfchaft und dem 
Beiftand bes römifchen Kaiferd Bespafian zu gewinnen, trat 
Erovantes, 75 n. Ehr., das ganze armeniſche Mefopota: 
mien an ihn ab und erhielt dagegen einen Theil Oberar: 
meniend. Hierauf verlegte er feinen Wobnfig von Edeſſa 
nach Armavir, der alten Hauptftadt Armeniend. Dod 
ber Aufenthalt bafelbit gefiel ihm nicht, darum gründete 
er am Xrareö eine neue Stabt mit vieler Pracht, 78 n. 
Ehr., und nannte fie Erovantafchad, nach feinem Namen. 
Er fchmüdte fie dur viele Monumente, ließ alle Koft: 
barfeiten von Armavir babin bringen und ſchlug bier feine 
Refidenz auf. Noch einige Städte, Pagarom, wo er bie 
Statuen aller armenifchen Gottheiten vereinte, und Ero— 
vantafarb, ebenfalls reih an Dentmälern, verdankten ihm 
ihre Entſtehung. 

Während er fo beichäftigt war im Innern feines 
Reichs, flieg ein ſchweres Ungewitter gegen ihn auf von 
Außen. Ardafches, der Sohn Sanabrup's, z0g nebft ſei⸗ 
nem Erzieher Sempad, an der Spite eines zahlreichen 
Heeres von Perfien aus gegen ihn beran. Auf diefe Nach: 
richt verfammelte Erovantes alle feine Streitkräfte, rief 
Pharasmaned, den König von Iberien (Georgien) zu ſei⸗ 
ner Hilfe und ging dem perfifchen Deere entgegen. Aber 
trog feiner Tapferkeit und Kriegserfahrung unterlag er; 
der Ort, wo diefed geſchah, wurde Erovantevan genannt, 
das heutige Erivan. Unter den Mauern feiner Hauptftabt 
erlitt er eine zweite Niederlage und wurde auf der Fluct 
von einem Soldaten erdolcht, 88 n. Chr. Ardafches II. 
beftieg bierauf dem väterlichen Thron. 

Erovazes, ber Bruder des Erovantes, wurde von 
felbigem 78 n. Ehr. zum Oberpriefter der Götter Armes 
niend ernannt, wozu er ibm die Stadt Pagazan zum 
Wohnſitze anwies, bie er nur hatte erbauen laffen unb 
wohin alle Götterbilber der Hauptſtaͤdte Armeniens ae: 
bracht worden waren. Nach dem Tode diefes feines Bru: 
ders, 88 n. Ghr., überfiel ihn Sempad, der Feldherr des 
wiebergefehrten Arbafches, in Pagazan, nahm ihn gefan: 

en, ließ ihm einen Stein an den Hals binden und im 
rared erfäufen. (A. Herrmann.) 

ERP, in frühern Jahrhunderten Erlipe, Kirchdorf 
und Hauptort ber gleichnamigen Bürgermeifterei, Kreis 
Lechenih, Regierungsbezirk von Göln, liegt von den 
Städten Euskirchen und Lechenich weitlich, gleich weit von 
beiben entfernt, an dem niemals zufrierenden Bädhlein 
Erp, und zäbft nicht völlig 900 Einwohner. In vorigen 
Beiten war Erp einer der gräflihen Site des Erzfliftes 
Göln, der Hauptort einer den Grafen von Manderjcheid 
zuftändigen Herrlichkeit, die nach dem Erlöfchen des gräf: 
lichen Mannsftammes als eröffnetes Mannlehen eingezo: 
ge und an den Grafen Marimilian Friedrih von Salm: 

eifferfcheid: Bedburg verliehen wurde. Gin Grundbefig 
von 323 Morgen war mit ber Herrlichkeit verbunden, 
neben welchem aber auch die Abtei Siegburg ein reiches 
Eigenthum hergebracht hatte, worauf ihrer Propftei zu 
Zülpich befted Einfommen beruhte. Ein Rorichus miles 
de Erlepe vergabte, mit Willen des Grafen Lothar von 
Hochſtaden, ald des Kehensheren, fein Allodium, fammt 
Hof in Erp, an dad Klofter Hoven, 1193—1205. Die 


Bürgermeifterei Erp zählt in den drei Dörfern Dormeiler, 
Erp und Pingöheim 1442 Einwohner, durchaus Katho— 
lifen, bie 20 Juden abgerechnet. (v, Stramberg.) 
ERP, Erpo, Herpo, Bifdof ') von Verden, merk: 
würdig ald Erzieher eines daͤniſchen Königs, leiftete, als 
er noch Diafonus des Erzbifchofes Adalday von Bremen 
mar, diefem in dem ÖStreite mit dem Erzbifhof Bruno 
von Bremen die treueiten Dienfte. Letzterer erneuerte 
nämlich die alte Klage über Bremen, daß es Suffragan: 
bifchöfe babe, indem er hoffte, er werbe feinen Willen um 
fo leichter erreichen, da er der Bruder ”) deö Königs Dtto I. 
mar. Aber er erhielt weder deifen Beiſtand, noch ein 
Goncilium des Papftes, mußte fih mit der hamburger 
(bremer) Kirche verföhnen und befennen, daß fie, da fie 
in jo große, von ben Heiden brohende Gefahr geftellt 
fei, nicht verlegt werben durfte. Erp erwarb ſich um 
uͤckliche Beilegung biefes Streited ſolche Verdienſte, daß 
ein Andenken nicht nur unter den Nachkommen im bre: 
miſchen Erzftifte fortlebte’), fondern er dafür auch noch 
bei Lebzeiten belohnt ward, indem ihn, den damaligen 
Propft *) von Bremen, Kaifer Otto Il., im J. 976, auf 
Verwenden ded Erzbifchofes Adalday, mit dem Bisthum 
Verden beſchenkte. Am 30. Nov. 985 erhielt er vom 
Kaifer Dito III. eine Urkunde’). Er flarb den 19. Febr. 
993. Er erjog im verdener Münfter*) einen nordifchen 
Königsfohn im Klerikat, und diefer gelangte bis zum 
Grade des Diakonatd, Nachdem aber Erpo geftorben, 
entrann er, warf den Namen und Orden von ſich, jedoch 





1) Der 17. Biſchef von Verden zwiſchen Bruno I. und Bir: 
nar 11. 2) Adam von Bremen, Histor, Eceles, Lib. II. 
Cap. 3 bei Lindenbrog, Seriptt, Septentrion, Xurgabe von 
Babricius S. 16 ſagt falſchlich Hiliu«, 3) Wie Adam von 
Bremen (a, a. D,) erzählt. 4) Ditbmar von Merfeburg, 
Chron, Lib, HL, Wagner'ſche Ausg. ©. 51. 5) Eyr. 
Epangenberg's Chronik des Stiftes Verden. ©. 43. 6) in 
monasterio Ferdensi sub episcope ejusdem loci Erpune, Weber 
Eind in den Noten zu Ditbmar von Werfeburg hält es für wahr: 
fheintih, daß der im ben noͤrdlichen ändern geborene junge Fü 
in dem zur verbener Didcefe gehörigen Wenedictinerklofter St. Mir 
chaelis zu Lüneburg, wo die Obopritentönige und Slawenmiſſionaire 
pfleaten erzogen zu werden, feine Erziehung erbalten, Dod bie 
@telle bei Ditbmar von Merfeburg ift wol von Verden felbft au 
verfteben, unb nehmen wir monasterium in ber Bedeutung von 
Muünfter, und beziehen biefes auf die Domkirche, fo iſt Alles in 
der Drbnung und fo zu verftchen, daß Erpo unter feinen Kugen 
den jungen Königsfohn im Klerikat erzog. 7) Ditbmar von 
« Merfeburg fagt: et vocabulum Christianitatis solum professus in 
multis invenitur longe alienus, 8) Diefer Name, welcher Gold: 
ring bebeutet und einer ber germanifchen Sprachen angehört, macht 
es wahrſcheinlich, daß es ein Giermane von Geburt war, und ba 
Dithmar vom boben Norden redet, fo war Gulring wol König in 
einer der noͤrdlichen kandſchaften Norwegens. Gulring Goldring) 
mar aber wol nicht fein eigentlicher, fondern fein Bezeichnunge: 
(d. 5. aufgelegter) Name. Bei dem Annalifta Saro heißt er ver: 
dorben Goltrin. 
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die Männer zu zählen, welche mittelbar zur Belehrung 
bed Nordens zum Heidenthum beitrugen ?). 
Ferdinand Wachkter,) 
ERPE, Dorf in der belgifchen Provinz DOftflandern, 
Bezirk Termonde (Dendermonde), liegt an der Meule: 
Beek und bat 200 Häufer und 1690 Einw. (‚Fischer.) 
ERPE (die), im Kurfürftenthbum Heffen, entfteht 
oberhalb Ölshaufen, im Kreife Wolfhagen, durchfließt 
Atenhafungen, tritt unter Elmershauſen in ein liebliches 
Thal und vereinigt ſich unter Volkmarſen mit der Twiſte. 
. (G. Landau.) 
ERPEL, Herpille, Städtchen der Bürgermeifterei 
Unkel, Kreis Linz, des Regierungsbezirkes von Goblenz, 
liegt auf dem rechten Nheinufer, an dem Fuß eines 697 
Buß hoben, beinahe fenfrecht emporſteigenden Bares. 
der fogenannten erpeler Ley, an deren füblichem und oͤſt⸗ 
lihem Abhange der Leywein wächft, der vorzüglichfte weiße 
Wein der ganzen Gegend. in befcheidener Vorzug frei- 
lich, vermöge der bekannten Regel, daß unterhalb Coblenz 
nur fchlechte weiße Weine wachſen. Der Leywein wird 
faum neben einem mittelmäßigen Mofelwein befteben. Der 
rothe Wein von Erpel ift in allen Dingen dem von Linz 
vergleichbar, nur ift am jenem Orte der Bau ungemein 
mübfam und koſtſpielig. Häufig muß die Rebe, damit 
die zarten Wurzeln Nahrung finden, in einen mit Rafen 
und Dammerde gefüllten Korb eingefegt, und im biefer 
Weife dem Felfengrunde inoculirt werden. Das Städtchen 
bat feine 850 Einwohner, und war vorbem des cölnifchen 
Domcapiteld Eigentbum. Am 17. März 1116 beurfundet 
Erzbiſchof Friedrih I. von Coͤln, daß die Brüder Adolf 
und Hermann, jener Kanonifus zu St. Eunibert, ihre 
Beligungen zu Herpille an St. Guniberten, Stift zu 
Coͤln, verfchenft haben. (v. Stramberg.) 
ERPENIUS ift der latinifirte und in der Gelehrten: 
welt gangbare Name bed Thomas van Erpe, jenes bes 
rühmten bolländiichen Drientaliften, der namentlich zuerft 
in Europa, theils durch mündlichen Unterricht und per: 
fönlihe Anregung, theils durch faßliche und für ihre Zeit 
fehr verdienſtliche Elementarbücher und andere Werke für 
die Verbreitung bed Stubiumd der arabiihen Sprache 
mit nachhaltigem Erfolg thätig war, und der in Holland 
die Bahn eröffnete, auf welcher nachber Golius, Schul: 
tens u. A. mit fo vielem Ruhme vorfchritten. Seine ara> 
biihe Grammatik ift faft zwei Jahrhunderte hindurch nas 
mentlih in Zeutichland die Grundlage und dad Mufter 
für alle ähnliche Arbeiten geblieben, bis Sylvefter de Sacy 
durch feine umfafjenderen Werke der Herrfchaft des Erpe⸗ 


9) Die Quellen zu Erpo's Geſchichte fließen Leider fehr ſpar⸗ 
fam: Ditbmar von Merfeburg Lib. II, p. 51. Lib. IV, 
p- 76. Lib, VII, p.223. Adam von Bremen Lib, II. Cap. 3, 
& 16. Hilfsmittel: Annelista Saxo ap. Ercardum, Corp. Histor, 

edii Aevi T. I, p. 328. 353, mo er zugleich ala Quelle dient, 
da er Erpo'n unter benen aufführt, melde ben 16. Det. 991 bei 
ber Dommeibe zu Halberſtadt ſich fanden, p. 356, Diptychon hin: 
ter dem Rekrolog bes Kloftere St. Michaelis zu Lüneburg bei We: 
defind, Noten g einigen Gefdjichtfchreibern des teutſchen Mittels 
alters. 1. Bd. ©. 95. Spangenberg’s Ghronic. bes Stiftes 
Berden. ©. 43. Wedekind, Ghronograpbie der Biſchoͤfe von 
Berden in feinen Roten. 1. Bd. S. 108. 109, 


ERPENIUS 


nius ein Ende machte. Erpenius war geboren zu Gor: 
fum in Holland am 7. September 1584. Zehn Jahre alt 
fam er nach Leyden, dann bald auf dad Gymnaſium zu 
Middelburg und nach einem einjährigen Aufenthalte da: 
felbft wieder nach Leyden, wo er in fehr jugendblichem Als 
ter die Univerfität bezog und fehon im 3. 1608 als Ma» 
gifter promovirte. Er ſtudirte eigentlich Theologie, betrieb 
aber daneben auf Scaliger's Zureden auch orientaliiche 
Spraden. Nah Vollendung feiner Studien begab er ſich 
auf Reifen durch England, Frankreich, Italien und Zeutfch: 
land. Unter ben Gelehrten, die er fo perfönlich kennen 
lernte, war namentlich auch Gafaubonus zu Parid, mit 
welchem er innige Freundſchaft ſchloß. Eben dort nahm 
er Unterricht im Arabifchen bei einem Sacobiten aus 
Ägypten, Namens Joſeph Barbatus (Abusdacni). In Bes 
nebig verkehrte er viel mit Juden, Muhammedanern und 
andern Drientalen, von welchen er fich auch im Perfifchen, 
Türkiſchen und Athiopifchen unterrichten lief. Nach mehr: 
jähriger Abweſenheit fam er, mit Kenntnifien und Erfah: 
rungen bereichert, im J. 1612 in fein Vaterland zurüd, 
und erhielt im Februar bes folgenden Jahres zu Leyden 
eine Profeffur der orientalifhen Sprachen. Der Kehrftuhl 
ded Hebräifchen war bereitö befegt, aber fpäter im 9. 
1619 wurde für ihn eine zweite Profeffur ber hebraͤiſchen 
Sprache gegründet. Mit dem Antritt feines afabemifchen 
Lehramted, in welchem er durch mündlichen Unterricht 
äußerft anregend und mit dem beften Erfolg. wirkte, be: 
gann auch feine fchriftftelleriiche Tätigkeit auf dem Felde 
der orientalifchen Philologie. Sie bielt ſich im Bereich der 
Semitifhen Sprachen.und richtete fich vorzugsweife auf das 
Arabifche. Nach dem Beifpiel ded Savary de Brives zu 
Paris errichtete er in feinem Haufe auf eigene Koften eine 
arabifche Druderei, um feine Schriften leichter zum Drud 
zu bringen. Zweimal reifte er fpäter noch im Auftrag 
feiner Regierung nad Paris, um den Theologen Andre 
Rivet für Holland zu gewinnen, was ihm auch das zweite 
Mal gelang. Bald darauf warb er zum Regierungsdol⸗ 
metfcher ernannt, was ihm Gelegenheit gab, feine erwor: 
benen Kenntniffe auch praftifch zu erproben und zu er: 
weitern. Er mufte fo von Amts wegen bie einlaufenden 
Schreiben orientalifcher Fürften leſen, uͤberſetzen und bes 
antworten; und aus biefer Zeit batirt das feiner fleigen- 
ben Berlihmtheit fehr günftige Gerücht, daß der Kaifer 
von Maroffo an den von Srpenius verfaßten arabifchen 
Briefen viel Gefallen gefunden und deren elegante und 
reine Sprache belobt babe, was wol zu einem gewiſſen 
Theile orientalifches Compliment geweſen fein mag, aber 
doch gewiß auch zum Theil in der wirklichen ſtyliſtiſchen 
Gewandtheit dieſes Arabiften begründet war. Sein Ruf 
flieg immer höher, fobaß man vom Auslande her mehr: 
mals ben Berfuch machte, ihn bem Dienfte feines Vater: 
landes zu entziehen, bis eine anftedende Krankheit feinem 
Leben fchon in feinem 40. Jahre ein Ende machte. Er: 
penius farb am 13. Nov. 1624. Die von ihm verfaßten 
Bücher und Schriften find folgende: I) Eine Oratio de 
lingua arabien, Leyden 1613, 4., die Rede, die er beim 
Antritt feiner Profeffur hielt am 14. Mai 1613, Sie ift 
wieder abgebrudt in ben Orationes tres, de linguarum 
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ebraeae et arabicae dignitate, welche er im 3. 1621 
berausgab. Die zweite diefer drei Reden betrifft gleich: 
fall$ die arabiiche Sprache und wurde am 5. Nov. 1620 
gehalten, als er von feiner zweiten Reife aus Paris zu: 
rückkam; die dritte über die bebräifche Sprache hielt er 
am 27. Sept. 1620 beim Antritt ber hebräifhen Pros 
feffur. 2) Grammatica arabica. 1613. 4. Abgefeben 
von einigen Werkchen, die faft nichts als das arabiſche 
Aphabet enthielten, und von den ſchwachen und bödit 
unvolllommenen Verſuchen von Poftellus, Kirften und 
einigen Andern, muß man bdiefe arabiihe Grammatik 
ald die erſte nennenöwerthe betrachten, die in Europa er: 
fchienen ift. Es gibt davon Eremplare in gr. 4., die dem 
Lexikon von Rapheleng (Leyden 1613) angehängt werden 
fönnen, zu welchem Lexikon Erpenius auch Annotationes 
batte druden lafien, und andere in gewöhnlichem Quart. 
Nah dem Tode des Verfaſſers ift diefe Grammatik öfter 
wieber edirt worden, und zwar meilt faft gan; umverän: 
dert, nur mit Refeftüden oder anderweitigen Anhängen 
verſehen. So von Anton Deufing 1636. 4. nach einem 
vom Werfaffer mit handfchriftlihen Noten verichenen 
Eremplar und mit ben Fabeln Lokman's und einigen 
Sentenzen nebft der lateiniichen Überfegung von Erpenius. 
Deufing bat nur diefe Texte mit Bocalzeichen verfeben, 
jedoch fehr fehlerhaft, Beſſer ift in diefer Beziehung bie 
Ausgabe von Jacob Golius, einem Schüler bed Erpenius, 
unter dem Zitel: Linguae arabicae Tyrocinium. 1656. #, 
vermehrt mit andern werthvollen Zerten, 3. B. mehren 
Suren bed Koran, einer Makame des Hariri u. f. w. 
Die Auögabe von Albert Schultend vom J. 1748 aibt 
außer einem Theil des Golius'ſchen Anbangs mehre Ge: 
dichte aus der Hamäfa des Abus Temäm mit lateinifcer 
Überfegung und gelehrten Anmerkungen. Beinahe unver: 
ändert erichien diefe Ausgabe nochmals im 3. 1767. Yol: 
man’s Fabeln und einen Theil der Gedichte, jeboch mur 
mit einer Auswahl von Scholien und ohne die Überfegung 
und den Commentar von Schultens ließ David Michaelis 
ald Anhang zu feiner Grammatif (1771. 2. Ausg. 1781.) 
wieder abdruden, und eine neue Ebition biefer Michae— 
lis ſchen Arbeit gab Bernftein im I. 1817. Die Gram: 
matif des Erpenius mit Lofman’s Kabeln und einem Glof: 
far dazu edirte Prof. Morfo zu Palermo im 3. 1796,., 
und nochmals erfchien fie zu Rom 1829. Won Er: 
penius felbft wurde theils eim einzelner Abſchnitt der 
Grammatik von Neuem herausgegeben: Canones de li- 


terarum Sal apud Arabes natura et permutatione, 


Leyd. 1618. 4., theild ein (wenig verfürzter) Auszug 
der Grammatif u. d. 7. Rudimenta l. arab. 1620, 
Neue Abdrüde von diefem legtern Buche erfchienen zu 
Leyden 1628,, zu Paris 1638., und zulegt von Schul: 
tend mit einem Florilegium sententiarum (aus ben 
Nawäbigh des Semadjfcheri) und der Clavis dia- 
lectorum vermehrt zu Leyden 1733, 4. und nochmals 
1770. 4. Weiter edirte Erpenius 3) Proverbiorum 
arabicorum centuriae duae, mit lat. Überfegung ımd 
Anmerkungen von Iof. Scaliger. Leyd. 1614. 2. Ausgabe 
1623. Scaliger war in biefer Arbeit duch den Ted 
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unterbrochen worben, Erpenius vollendete fie. Die erfte 
Genturie wurde von Sennert wiebergebrudt, Wittenberg 
1658, n. %. 1724. Eine Auswahl baraus nebft einer 
Zugabe edirte Everard Scheid 1775, und Einzelnes da: 
von it von Späteren wiederholt worden. 4) Locmani 
sapientis fabulae et selecta quaedam Arabum ada- 
ia, cum interpr. lat. et notis. Leyd. 1615, vie 
ditio princeps dieſer Fabeln, die nachher fo oft wieber 
beraudgegeben find. Es erifliren auch Eremplare, welche 
den bloßen Text enthalten. 5) Pauli apost. ad Roma- 
nos epistola, arabice. Leyd. 1615. 4. Angehaͤngt ift 
auch der Brief an die Galater. Der Xert ift unpunctirt. 
6) Das ganze arabifhe Neue Zeftament, nach einer ey: 
dener Kbichr., 1616. 4. 7) Pentateuchus Mosis, ara- 
bice. 1622. 4. Diefe Überfegung ift von einem afrifa= 
nifhen Juden des 14. Jahrhunderts verfaßt. In der 
Handfchrift ift das Arabifche mit rabbinifhen Buchftaben 
gefchrieben, der Herausgeber hat es in arabifche Lettern 
umgefegt. 8) Historia Josephi patriarchae ex Alco- 
rano. Leyd. 1617. 4. Dies ift die 12. Sure deö Koran 
mit einer ganz wörtlichen lat. Überfegung zwiſchen den 
Zeilen, einer freieren am Rande, und einer dritten aͤlte— 
ren binter dem Text, worauf Anmerkungen folgen, die 
für Anfänger gefchrieben find, Am Schluffe ebenfo noch 
bie erfie Sure, und zu Anfang das Alphabet nebſt Ans 
weifung zum &efen. 9) Grammatica arabica dicta 
Giarumia et libellus Centum Regentium c. vers. 
lat. et commentariis. 1617. 4, Die erftere von Sans 
häg'i (+ 1323) verfaßte Originalgrammatif war ſchon 1592 
u Rom und 1610 von Kirften edirt worden, fpäter gab 
die Thom. Dbicinus (Rom 1631) und Baucelle (Paris 
1833) heraus. Die Centum Regentes, d. i. die 100 
Partikeln mit ihrer Gonftruction, ein ſyntaktiſches Merk, 
von bem Araber G’org’äni im 3.1199 verfaßt, ift gleichs 
fall$ öfter gebrudt. 10) Gramm. ebraea generalis. 
d. 1621 wiedergebrudt Genf 1627 und Leyden 
1659 (leßtere Ausgabe mit der Gramm. syra et chal- 
daea. 11) Historia Saracenica auctore Georgio El- 
macino (lbn el-"Amid el-Makin). Leyd, 1625. fol., 
arab. u. lat., mit Borrebe von Golius, da Erpenius 
felbft noch vor Beendigung des Drudes farb. Man hat 
auch Eremplare, die blos die lat. Überſetzung enthalten, 
in 4., fowie ſolche, die den Text allein geben, in 8. 
Vergl. Art. Elmacin. — Nah feinem Tode erfchienen 
nod einige andere Poſthuma, nämlih 12) Gramm. syra 
et chaldaea, von Conſt. l'Empereur herausgegeben. 
Amfterd. 1628. (Das Sprifche ift mit bebräifcher Schrift 
gebrudt). 13) Psalmi Davidis, syriace, 1625. 4, 
(fpäter mit Anm. von Dathe wieder edirt. Halle 1768.) 
14) Praecepta de lingua Graecorum communi. Leyd. 
1662, 8,, und außerdem noch ein paar Feine Abhand⸗ 
lungen. Ginige Briefe von ihm ſtehen in Casaubone 
epistolae. — ®ergl. Vossius orat. in obitum Th, Er- 
penii; Scriverius, Manes Erpeniani; und Jour⸗ 
dain's Xrt. in ber Biographie universelle, T. 13, 
p. 272. Die bad Arabiſche betreffenden Schriften bes 
Erpenius find am vollftändigften von Schnurrer verzeichs 
net in ber Bibliotheca arabica, (E. Rödiger.) 
%. Encpkl.d.W. u. X. Erfie Section, XXXVII. 
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ERPETOLOGIE, falſche Schreibart fir Herpetos 
logie, und gleichbedeutend mit: Naturgefhichte der Am: 
phibien. Bergl. den Artikel Zoologie. ( Burmeister.) 

ERPFENDORF, ein Dorf, getbeilt in Ober: und 
Untererpfendorf, bes Landgerichtes Kitzbuͤhl, im Kreife 
Unter:Inn» und Wippthal Tyrols, an der von Salzburg 
nach Innsbruck führenden Poſtſtraße, im Außerwalbdthale, 
am rechten Ufer des Großachenfluffes, nah Kirchdorf 
(Dekan. Kigbühl, Erzbisth. Salzburg) pfarrpflichtig, mit 
mehren im Thale und auf den Bergen zerflreuten Häufer: 
gruppen, einer Mühle, in deren Näbe eine ſehr ftarfe 
Quelle im Alpenkalk entfpringt, die 1770 Fuß über der 
Meeresfläche liegt und eine Temperatur von 7,1° hat *) und 
einem Wegmauthamte, welches dad Weggeld für die Poft: 
ftation von St. Johann einbebt. Die Umgegend ift mis 
neralogiſch⸗ geognoſtiſch intereffant. Das Hauptgeftein iſt 
Kalk, der aber erft in der Gegend dieſes Dorfes anfängt, 
während bis dahin von St. Johann ber ein röthlicher 
weicher Schiefer dad Gebirge bildet, der zum Abfigen ges 
neigt ift, und bie Gewäfjer® anfchwellen macht, die mits 
unter furchtbare Berheerungen anrichten. (G. F. Schreiner.) 

ERPO, SHerzoge der Frantenkönige: 1) Erpo, Her: 
zog im aurerrer Gebiet, warb durd die Verwirrung uns 
glüdlich, welche im Haufe der Merovinger herrfchte. Als 
nämlih (im 3. 577) der von feiner Stiefmutter rede: 
gunde verfolgte Meroveus, der Sohn Chilperich's, aus 
der St. Martinskirche zu Tours, in welche er geflohen 
war, ging und durch das aurerrer Gebiet reifte, fing ibn 
Erpo, der Herzog bes Königs Gunthramn von Burgund, 
Meroveus aber entflob aus dieſer Haft, Gregor von 
Tours weiß nicht, durch welchen Zufall begünftigt, und 
begab fich in die Kirche des heiligen Germanus. Als dies 
ſes König Gunthramn hörte, warb er von Zorn bewegt, 
flrafte Erpo'n um 700 Goldftüde und entfehte ihn der 
Herzogswürbe, indem er fagte: Du haft, wie mein Brus 
der ') fagt, feinen Feind) in Haft genommen. Gedachteſt 
Du biefes zu thun, fo mußteft Du ihn eher zu ihm 
bringen. Hatteft Du aber anderes im Sinn, fo burfteft Du 
ihn nicht einmal berühren, da Du verhehlt haft, daß Du 
ihn in Haft bielteft ’). 2) Erpo, Statthalter im ultras 
juranifchen Gau, war von Geburt ein Franke. Als König 
Gtothar II, von Neuftrien im 30. Sabre feiner Regierung 
das Reih in Burgund und Auftrien an fich geriffen, 
feste er in dem ultrajuraniichen Gau (d. h. Oberburgund) 
an die Stelle Theudelane's, der Schweſter des Königs 
Dietrich, den Herzog Erpo zum Statthalter. Diefer uns 
ternahm es mit bem größten Eifer, ben Landfrieden in 
dem Gaue berzuftellen und aufrecht zu erhalten, indem 
er die Schlechtigkeit der Böfen nieberdrüdte. Aber auf 
Antrieb der Gegenpartei und auf Rath des Patricier 
*) über den Einfluß des Bodens auf die Vertbeilung der Ges 
waͤchſe, nachgewieſen in ber Vegetation bes nördlichen Tyrols. Bon 
Dr, Er. Unger (Bien 1836). ©, 10, 12 unb 16, 

1) Ghilperih. 2) Auf Anreigen der Stiefmutter Fredegunde, 
der Gattin Chilperich's, verfolgte biefer feinen Sohn Meroveus, 
weil er ſich mit Brunhilden vermäblt hatte. 3) Gregorins Tu- 
roneneis Lib, V, Cap. 14 ap. Freher, Corp, Franciese Histo- 
riae, p. 100, Pr 
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Aletheus und des Biſchofs Leudemund von Sitten und 
des Grafen Erpo warb durch kuͤhne Empörung Herzog 
Erpo erfchlagen ) (im 3. 614) ). (Ferdinand Wachter.) 
Erpodium Brid,, ſ. Gymuostomum (Anoectan- 
ium. 
ERPR (Jönakursson nord, Mythol.), ein Sohn des 
Königs Jonakur, ein Bruder Soͤrli's und Hambir's, war 
nach dem Eddaliede Hamdismäl jedod von einer andern 
Mutter, als biefer, geboren, denn es bezeichnet ihn Str. 
14 durch: hinn-sundr-maethri (der von einer befondern 
Mutter Geborene), und in Str. 12 fagen feine Brüder 
Soͤrli und Hambir, daß er ein Hornüngr'), ein Sohn 
aus dem Winkel, d. h. ein uneheliher Sohn, fei. Nach 
ber Grägas *) ift Hornüngr der Sohn eines Freigelaffe: 
nen mit deſſen Herrin, die ibn —— hat, erzeugt. 
at der Verfaſſer der Hamdismäl Hornüngr in dieſem 
engen Sinne gebraudt, fo ift Erpr nicht der Sohn bed 
Königs Jonakur, fondern der Sohn Gudrun’s, den fie 
von einem Freigelaffenen empfangen, und da im genann: 
ten Liede Erpr in Beziehung auf feine Brüder hinn 
sundr-maethri genannt wird, fo find Hamdir und Sörli 
nicht Gubrun’s wirklihe, fondern ihre Stiefföhne. Aber 
dies wäre gegen die Meinung des Dichters, denn wollte 
man aud das sono sina unga (ihre (Gudrun's] junge 
Söhne) Str. 12, und das Systir var yckor Swan- 
hildur um heitin (eure Schwefter war Swanhildur ges 
beißen) Str. 3, jenes von Stief- und nicht wirklichen 
Söhnen, und diefes von Stief- und nicht Halbſchweſter 
verfichen, fo läßt er bo Str. 4 Gudrun ausdrüdlich 
fagen: ihr lebet allein nody von den Zweigen meines Ge: 
ſchlechts (Stammes), was fie nicht fagen koͤnnte, wenn 
Soͤrli und Hamdir blos Jonakur's und nicht auch ihre 
leiblichen Söhne wären. Daber dürfen wir bier, zumal 
in einem Liede, das in Beziehung auf Erpr gebrauchte 
Hornüngr nicht in jener befhränften Bedeutung, in wel: 
her das Rechtsbuch Gragds es aufftellt, nehmen, da es 
auch andermwärts und zwar in ungebundener Rede in ei: 
nem weiteren Sinne und für einen uneblid geborenen 
Sohn überhaupt verwendet wirb*). Nebmen wir Hor- 
nüngr in der Bedeutung von Baftard, und halten wir 
feft, daß der Verfaffer der Hamdismal ſich in dem gleich 
bleibt, daß nad ihm Erpr von einer befonderen Mutter 
geboren ift, indem er Str. 14 Erpr durch hinn sundr- 
maethri bezeichnet und Str. 23 Hamdir'n fich und feinen 
Bruder Sörli Braethir sammaethra (Brüder von ders 
felben Mutter) nennen läßt, fo muß Erpr von einem ans 
»dern Weibe alö Gudrun geboren, und kann von Jona: 
fur nicht einmal in einer früheren Ehe, fondern muß von 





4) Fredegnrius Scholasticus, Chron, Cap. 43 ap. Freher. 
p. 138. 5) Meufel, Gef. von Frankreich in ber Kortfegung 
der Allgem, Welthift. 85. Ih. ©. 107. 

1) Bon horn, Winkel. 2) Abfchnitt Erfdättr Gop. 4. 
3) Hierzu wuͤrde fehr aut paffen, dab Enerri Sturlufen in ber 
Stalda fagt, Bubrun babe Erpen am meiften gelicht. Doch find 
nad bemfelben alle drei, Sörli, bamdir und Erpr, Soͤhne Gus 
drun’s und Jenakur's. 4) &o 5.8. in ber Thorvalds - Saga 
Vidförla Gap. 1. &, 236. 256, 
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ihm außerehlich gezeugt fein. Bon Bragi dem Alten’) 
werben Hambdir und Soͤrli durch Erps of barmar (Erp's 
Überbrüder, d. h. Zusfehr: Brüder, ironiſch für Unbrüder, 
wegen Ermorbung befjelben) genannt. Barmi von barmr, 
Bufen, bedeutet einen Bruder aus gleichem Bufen. Hat 
Bragi der Alte barmar in_biefer Bedeutung gebraucht, 
fo ift nah ihm Erpr mit Sörli und Hamdit von einer 
Mutter geboren. Doc kann er auch dichteriih barmar 
für Bruder überhaupt gefagt haben. Nach dem Verfaſſer 
der alten Einleitung in ungebundener Rede zu dem Gu- 
drunar-hvant, nad Snorri Sturlufon in ber Skalda und 
nad der Wölsünga-Saga find alle drei Söhne Ionas 
kur's und Gudrun’ds. Es muß biefes zu jener Zeit eine 
ganz feſtſtehende Sage gewefen fein, da ber Berfafler 
der Wölfungafaga die Hamdismäl unbeftreitbar vor fi 
batte, und doch das hinn sundr-maethri nicht berüd: 
fichtigte. Nach der Einleitung zu dem Gudran-hvant ift 
Erpr der mittlere, nah Snorri Sturlufon und der Wöls: 
fungafaga der jüngfte der drei Brüder. In der Darftels 
lung des Herganges ber Sage weichen die Hamdismäl 
und die bdemfelben hierin folgenden Wolfungafaga von 
Snorri Sturlufon ab, Nach den beiden erjigenannten 
treibt Gudrun ihre Söhne Hamdir und Soͤrli hinaus zur 
Fahrt, die Hinrichtung ihrer Schwefter (Halbfehwerier 
Swanhildur) mitteld Zertretung durch Roſſeshufe, zu rds 
en, und fie finden Erpr’'n, als fie auf der Fahrt find, 
auf der Straße, wie man) annimmt, zufällig, und auf 
einer andern Reiſe begriffen. Aber wenn Erpr Str. 12 
fagt: „es iſt übel, einem weichlihen Manne den Weg zu 
lehren” (zu weifen), fo fcheint es, Erpr babe den Yu 
trag "erhalten, feinen Halbbrüdern ald Wegweiier zu die: 
nen, und fei, weil Gubrun Mühe hatte, ihre Söhne bin 
auszutreiben, voraus geritten ), unb wartet num auf 
fie; ober auch der Kampftuͤhne bat freiwillig es unter 
nommen, feine Halbbruͤder auf der gefährlichen Fahrt zu 
begleiten, und da diefe diefelbe zoͤgernd angetreten, und 
er bereitö eine Strede auf die Straße binausgefommen 
ift, vergleicht er fi mit einem Wegweifer, der das üble 
Geſchaͤft bat, verweichlichte Menſchen zu führen. Sie 
fuchen ſich dadurch zu rächen, daß fie den fehr arten 
Hornüngr nennen. Den mit großen Liften Begabten fra: 
gen fie, wie er ihnen Beiltand leiften werde, Der von 
einer befonderen Mutter Geborene antwortet, er werde 
feinen Biutöfreunden Hilfe leiften, wie ein Fuß dem an: 
bern. Sie fagen, was koͤnne ber Fuß dem Fuße, ober 
bie an ben Körper gewachiene (d. b. die eigene) Hand 
der andern helfen! Sie ziehen die Schwerter nad 
Wunſche der Flagb *) und lafjen den jungen Verwandten 





5) In einer Halbftropbe aus dem Lobgedichte auf Ragnar Lod ⸗ 
brof, aufbewahrt ven Snorri Sturlufen in der Skalda, und bar 
aus in ber 55. Anmerk. zu den Hamdismäl in ber großen Ausgabe 
ber Edda Saemundar, 2,8. &, 502, 503, 6) Finn Magnus 
fen zur 12. Str. ber Hamdismäl in der großen Xuegabe der Kdda 
Saemundar, &, 496, Not. 81. 7) Mit rafhem Sinne (oder 
auf raſcher Reife), nämlich erno sinni, fpielte der berühmte (Expr) 
auf Roffesrüden, nah Str. 12 der Hamdismäl. 8) Der Name 
eines Riefenweibes (d. b. zaubermächtigen Wefens), d. h. böfen Gei⸗ 
ſtes, denn von den Ricfenmweibern (den böfen zaubermächtigen Wer 
fen) glaubte man, daß fie die Sinne der Benfihen verwirrten. 


gu Erbe ſich neigen (erfchlagen ihn). „Aber alö fie dem 
nige Iormunrefr Hände und Füße abgebauen, und fie 
von deſſen Hofgefinde mit Steinen geworfen werden, fagt 
Eörli zu Hambdir, daß dem Menfchen viel fehle, dem es 
an Berftande gebricht, und fährt dann fort: Ab wäre 
nun das Haupt, wenn Erpr lebte, unfer Bruder, der 
Kampfmutbige, der fehr tapfere Mann, den wir auf dem 
Weg erfhlugen. Mich ſtachelten die Difen dazu an 
u. f. w. . Diefe Rede Sörli’s, welche die Hamdismal in 
Betreff des Hauptabhauens haben, bat wol Snori’n 
Sturlufon veranlaßt, den Erpr zum Bieblingfohn der Gus 
drun zu machen, und ihm bei der Erfchlagung des fchlas 
fenden Iormunrefr die Hauptrolle zu ertheilen. Gudrun, 
welche den Plan ihren Söhnen — beſtimmt naͤmlich, 
Soͤrli und Hamdir ſollten ihm Hände und Füße, aber 
Erpr das Haupt abbauen. 18 fie jedoch auf dem Wege 
fi befinden, find Sörli und Hambir auf ihre Mutter jo 
erzürnt, daß fie fie mit grimmen Worten hinausgebracht, 
daß fie das thun wollen, was ihr am fchlimmiten daͤucht, 
und erfchlagen ihren Bruber Erpr, denn fie liebte ihn am 
meijten '*). Snorri Sturlufon oder dem, welchem er folgte ''), 
mußte der Wortwechfel zu unbedeutend erfcheinen, ald baß 
er eine fo wichtige Sache herbeiführen, naͤmlich Sörli’n 
und Hambir'n zur Erfchlagung ihres Bruders hätte 
allein bewegen follen. Snori Sturlufon ober fein Bor: 
gänger ftellte alfo noch einen andern Bewegungsgrund 
dazu, nämlid daß Erpr der Lieblingsfohn Gubrun’s ges 
wefen, und er als folder die Hauptrolle, dem Könige 
Jormunrekr das Haupt abzufchlagen, erhalten, und da: 
durch ald eigentlicher Toͤdter ihres Feindes gelten follte, 
während Sörli und Hamdir nur den Ruhm baben follten, 
ihm Hände und Füße abgehauen zu haben. Diefes mußte 
ihnen dadurch noch verbrießlicher werden, daß Erpr nad) 
Snorri Sturlufon der jüngfte der Brüder war. Wahr: 
ſcheinlich machte er ihn zum jüngften, weil bie jüngs 
ſten Kinder nicht felten die Lieblinge oder Mutterföhnden 
find. In den Hamdismäl, nach welchen Erpr von einer 
befonderen Mutter geboren ift, fagen Str. 10 feine Halb: 
brüder Hve mun Jarp-skamr ockr fulltingia, wie wird 
ber jarp-skamr '*) uns Beiftand !eiften? Jarp-skamr 
wirb in ber großen Ausgabe ber Edda saemundar durch 
„fusco-brevis‘ übertragen, und in ber Anmerkung dazu 


9) &t.28 und S. 514 in ber großen Ausgabe der Edda Sae- 
mundar &,514. Xus den Hamdismäl bat fie die Völsunga-Saga 
Gap. 42 (in ben Fornaldar Sögur Nordrlanda, 1. Bd. S. 228). 
10) Snorri Sturlufon in der Skalda und baraus bei Fr. 9. 
v. d. Hagen, Altnordiſche Sagen und Lieder, welche zum Fabel ⸗ 
kreis des Heldenbuchs gebören, ©. 15. 11) Snorti Sturlufen 
tann jene Umftände, welde ſich in ber älteren Edda und in ber 
Wolfunga » Saga nit finden, aus einen jest verlorenen Liebe ges 
ſchoͤpft haben. Aber freitih kann er felbft ebenſo aut dieſen Bes 
eg . für nörbig gefunden baben, denn er pflegt 
für Alles fo ftarke und viele Beweggründe als * anzufuͤhren, 
wodurch er in Geſtaltung der Sagen und Geſchichten ald Haupt: 
meifter erfcheint. 12) Doch wird in ber großen Ausgabe der 
Edda Saemundar 2. Th. S. 497 in ben Noten unter bem Texte 
die Vermuthung ausgefproden, daß wol vielmehr jarp-skar (— 

ärr für jarp-skaradr) fusco capite (I. fuseis capillis praedi- 
tus, von skaur, skör, Haupt, Haupthaar) zu lefen fei. 


363 — 


ERPR 


efagt, daß ed dem berg nicht zweifelhaft fei, dag 
Er der Bedeutung des rted nad) daſſelbe, Als das 
islaͤndiſche Jarpr fei, welches Epitheton jetzt blos auf 
Pferde und zwar auf diejenigen Roſſe beſchraͤnkt ſei, die 
eine ſchwarz und roth gemifchte Farbe haben '*); aber 
ohne Zweifel habe einft Jarpr einen Schwarzen bedeutet, 
denn in ben Kiebesgedichten, 3. B. des Königs Mas 
gnus von Norwegen, des berühmten Kriegers und Dich: 
ters, fei diefes Epitheton fchönen Weibern gegeben, und 
es fehle heute noch nicht an folden, welche die ſchwarze 
Farbe an den Weibern hochſchaͤtzen. Muthmaßlich fei 
Jarpr aus dem teutfchen Rapp (equus niger) und 
Rabe (corvus) durch Buchllabenverfekung unb vorge: 
befteteö J entſtanden, denn außerdem würde es fchwer fein, 
den Urfprung diefes Epitheti aus der isländifchen ober 
andern verwandten Sprachen herauszubringen. Diefer 
Meinung des Auslegers pflichte auch der Eigenname des 
föniglihen Iünglings Erpr bei’). Im Übrigen bezeuge 
Snorri Sturlufon von diefen drei Brüdern, daß fie alle 
ſchwarz wie Raben an Ausfehen des Haares, wie Gun: 
narr und Högni und andere Niflungar (Nibelungen) ge: 
wefen. So nah dem Gommentar zur großen Auögabe 
der Edda saemundar. Aber der Dichter der Hamdis- 
mäl nahm Hamdir'n und Soͤrli'n ſchwerlich mit ſchwar⸗ 
zem oder überhaupt dunkelm Haar an, denn fonft würde 
er fie ihren Bruder Erpr nit durch jarp-skamr be: 
zeichnen laſſen. Snorri dagegen, nach welchem auch Erpr 
ein Sohn Gubrun’s ift, läßt, weil er diefen als folchen 
annimmt, und weil er ihn als bunkelhaarig in den Ham- 
dismäl bezeichnet fand, auch Hamdir'n und Sörli'n 
ſchwarzes Haar haben, und leitet diefes von ihrer Ab: 
funft von den Nibelungen ab. Daf dagegen Hamdir 
und Sörli in den Hamdismäl dur jarp-skamr um: 
ſchreiben, hat einen ganz anderen Sinn. Nach den Rigs- 
mal Str. 8 ift der Thrael (der Sklave), der Stamm: 
vater hautfchwarz, was mit ſchwarzem Haupthaar ver: 
bunden zu fein pflegt, und fi wol auf die Ureinwohner 
Sfandinaviens, bie Gm aus dem großen Finnenflamm, 
bezieht, welche bei Einwanderung ber Germanen zu 
Sklaven gemacht wurden. Karl (Bauer), der Stamm: 
vater des Bondengeſchlechts, danegen hat nach den Rigs- 
mäl, Str. 18, rothes und rötblidhed Haar, und Jarl, 
ber Stammvater des edeln Geſchlechts, nah Str. 31, 
bleiches (blondes) Haar und lichte Wangen. Von biefem 
Gefihtöpunft aus läßt aller Mahrfcheintichkeit nach ber 
Verfaffer der Hamdismäl Sörli'n und Hamdir'n, welche 


13) Haldorfon (Lexicon Islandico- Latino- Danicum. Vol. I, 
p. 425) fagt: „Jarpr, spadiceus v, badius, röbbrun, Laffebraun. 
2) subst. equus eodem colore, en Heft af den Farve.“ 14) 
Dagegen nad Ettmuͤller's Meinung bebeutet Erp ber Herbe, 
Beißende; f. beffen: Die Lieber ber Edda von den Nibelungen. 
S. 100, Die Stelle: Kotho harthan miök hornüng vera, „ie 
fagten, baß der fehr Harte Baſtard ſei,“ überträgt Ettmuͤller: 
„barſch, fagten fie, ber Baſtard wäre," und bemerkt: „Die Bes 
fchutbigung der Barſchheit, des berben unfreundliden Wefens, bie 
Erp im Sinne ber Brüber gegen ſich felbft ausfpricht, fcheint in 
dem nicht bobnfreien Betragen, das Erp (ber Derbe, Beißende) ftets 
mol gegen bie Brüder zeigte, und woher auch wel eher ihre Abneir 
gung gegen ihn ftammt, ihren Grund zu . . 


ERPR 


ihren Bruder hornüngr nennen, ihm auch durch jarp- 
skamr (der Rothbraun Kurze) bezeichnen, weil feine 
Mutter aus Sklavengeihleht war und daher ſchwarzes 
Haar, aber einen Sohn mit rothbraunem Haar hatte, 
weil fein Bater ein König mit blondem Haar war. 
Stamr, Kurz war aber Erpr, weil feine Mutter aus 
dem SHavengefchlechte war, das von den Kappen unb 
andern Zweigen des großen Finnenftammes flammte, und 
im Verhaͤltniß zu den hochragenden Germanen Elein war. 
der was für ein Bolt Jonakur geberricht "’), ſagt bie 
Edda nit. Dem Dichter der Hamdismäl ſchwebte nas 
türlich unter feinem Bild ein germanifcher König vor. 
Zrautvetter '*), welcher den Inhalt der Edda dhemifch: 
fombolifch deutet, Togt: „Sörli, mineralifhed Laugen: 
falz, Hamdir, Gewaͤchslaugenſalz, und Erpr, flüctiges 
Laugenſalz, — (Ferdinand achter.) 
ERPR, Atlason (Atli's Sohn), Erp, Erpfe, Etzel's 
Sohn a) inBeziehung auf bie nordiſche Helden: 
fage. Atli's und Gudrun’: Sohn, Eitil's Bruder, 
wurde nebſt diefem von ihrer Mutter, als diefe an ihrem 
Gemahle Atli den Mord ihrer Brüder durch denfelben 
rächen wollte, an den Blod gelegt. Er und fein Bru: 
der, obgleich fie grimmiger Natur waren, erfchrafen dar: 
über, weinten jedoch durchaus nicht, obaleich fie noch klein 
waren. Sie fubren in den Bufen der Mutter, und frag: 
ten, was gefchehen follte. Sie antwortete: Fraget nicht 
danach, ich babe vor, euch beide zu verderben; mic) ges 
Lüftete danach längft, euch nicht alt werden zu laflen. 
Einer der Brüder gibt hierauf eine Antwort, deren Sinn 
ift, daß es werde gerächt ') werben. Die Mutter fchnei: 
det beide in den Hals, und verheblet dem nach den Anas 
ben fragenden Vater den Mord, reicht darauf ihm bie 
Schädel der Kinder ald Trinkſchalen, und läßt ibm aus 
denfelben mit ihrem Blute gemifchten Meth trinken. Ihre 
Herzen bratet fie am Spieße, und läßt fie ihn effen, ins 
dem fie fagt, daß ſie vom Kalbe feien. Dann entdedt fie 
ihm den fchredlihen Betrug ’); b) in Beziebung auf 
die teutiche Heldenſage. Erpr ift bier Etzel's und 
Helche's oder Erka's Sohn, heißt im Biterolfsliede ’) Erpfe 
oder Erphe, wie Wilh. Grimm *) verbefiert. In dem ers 
wähnten Liebe wird Drt ald Erpfe's Bruder zuerft ges 
nannt, alfo wol als der ältere angenommen. In der 
Wilkinaſaga dagegen wird Erp vor feinem Bruder Ortwin 








15) Die Muthmafungen ber Neweren bierüber f. im Xrt. Jo- 
nakur. 16) Der Schtüffel zur Edda. S. 149. 

1) E& wird nicht gefagt, von wen; doch meint der Kleine 
aller Wahrſcheinlichkeit nad vom Water, 2) Atla- mäl Str. 73 
— 75. 78. 79 in der großen Ausgabe der Edda Saemundar. 2. Bd. 
&.466. 467. 470. 471. Hamdis- mäl Str. 8 ebendafelbfi ©. 493, 
Snorri Sturluſon in ber Skalda, Dämefaga 76 bei Fr. H. 
2. d. Hagen, Altnorbifhe Sagen und Lieder, welche zum Kabels 
reis des Heldenbuchs und der Nibelungen gehören, &, 13, Völ- 
sunga - Saga Gap, 38 in ben Fornaldar - Sögur Nordrlanda, 
1.Bb. ©.221. Dräp Niflunga in ver großen Ausgabe ber Edda 
Saemundar, 2. Bd, S. 286. Erpr wird als älterer und Eitell 
ats jüngerer Bruder aufgeführt, wie aus ber Stellung der Worte 
zu fchließen.. 38) 3.3536 bei Fr. v. d. Dagen und Ant, Pri: 
miffer, Der Helden Buch in der Urſprache. ©. 54. 
teutfche ‚Delbenfage. ©. 140, 
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aufgeführt, und, da biefes Sagenwerf in ungebundener 
Rede gefchrieben ift, fo ift bier Erpr unbezweifelt als ber 
ältere Bruber aufgeftellt, während in dem erwähnten Liede 
die Stellung des Drt vor Erpr der Dichter in Ruͤckſicht 
auf den Versbau gemacht haben fann. Doch ift ebenfo 
leicht möglich, daß beide, der Verfaffer, der zwar auch 
nach teutichen Liedern und Sagen gefertigten Wilkinaſaga 
und der Dichter des Biterolföliedes von einander abmei: 
en. Der Erpr, welchen wir unter a) betrachtet haben, 
und welcher der dltere Bruder und nebft Eitel aus einer 
anderen Ehe it, braucht urfprünglich ſaglich nicht fo vers 
fhieden gewefen zu fein, daß er als eine andere Perjon 
aufzuftellen wäre. Nur daß in der teutichen Heldenfage 
von ihm, welche wir blos in ber fpäteren Geftaltung bas 
ben, der Mord durch die Mutter aufgegeben ift, wiewol 
auch hier die Gemahlin Etzel's ihre Söhne auf eine tras 
giſche Weife verliert. Nach der Sage im Nibelungenliede 
iſt dieſe Mutter Etzel's zweite Gemahlin Chriemhild, und 
ihr Sohn Ortlieb’), nad der Wilfinafaga und dem Liebe 
von der Schlacht vor Raben‘) (Ravenna) bat den tragis 
fen Verluſt Erka oder Helche, die frühere Gemablin 
Etzel's. Die Wilkinaſaga erzählt hiervon Folgendes. Als 
Dietrich von Bern die Königin Erka um Beiltand gegen 
Ermenrih bittet, verfpricht fie ihm, ihre beiden Söhne 
Erp und Drtwin E geben und dazu zehnhundert Ritter. 
Sie rüftet ihre Söhne zum Kriege, und wappnet fie mit 
oldverzierten Panzern und Helmen. Die rothbemalten 
Schilde, in welchen von Gold ein Banner mit ber 
Stange gebildet ift, haben zum Wappen fein Thier over 
Bogel, weil Erp und Ortwin noch nicht fo alt waren, 
daß fie zum Ritter gefchlagen wären. Weinend fpricht fie 
zu ihren beiden Söhnen, fie follen fo wader und tapfer 
fein, als ihre Waffen gut find. Erka gibt ihre Söhne 
dem Ritter Helfrih zur Obhut, und er folle fie neben 
fi reiten laffen, wenn er zum Treffen fommt. Helfrich 
[hwört, daß er nie aus diefem Kriege heimkehre, wenn 
er ihre Söhne verliere. Als die Echlachtorbnung Dies 
trich's ges Sibich gebildet wird, reitet gegen Wittich, 
deſſen Banner der ſtarke Runga trägt, Herzog Nodung, 
von Walfaburg und danach Ingherr Diether (Dietrichs 
Bruder) und die zwei Söhne Etzel's, Erp und Ortwin, 
und Helirih, der waderfie und adligfte aller Ritter. 
Ihre Schuhe ’) find alle mit rothem Golde befchlagen, fos 
dag ein Glanz von ihnen ging, als wenn man Feuer 
ſaͤhe. Im Kampfe gegen den Rarten Runga fallen Ort: 
win und Helfrih. Als biefes Erp und Diether feben, 
reiten fie ausgezeichnet heldenmuͤthig vorwärts. Während 
Dietber im Kampfe gegen Runga fällt, wird Erp von 
Wittich erfchlagen. (Ferdinand Wachter.) 

ERPRESSUNG (concussio)') ift die Erzwingung 
eines Wermögendvortheils von einem Andern dur Ans 


5) f. Allgem. Encykl. d. W. u. 8. 3. Set. 6. Ib. &. 200. 
201. 6) In bdiefem Liebe heilt Erp nicht fo, fondern Scharpfe ; 
f. Allgem. Encykl. d. W. u. 8. 3. Sect. 6. Th. S. 213. Über Schar: 
pfe's Tod val. 1. Sect. 25. Th. S. 89, 7) Sie haben naͤm⸗ 


lich Panzerbofen. 


1) Außer den nachſtehend zu einzelnen Behauptungen dieſes 
Artikels aufgeführten Schriften bandeln dies Verbreden vorzüglich 
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maßung eined nicht zuftehenden oder Misbrauch eines 
auftehenden Mechtes, wenn dies nicht in ein ſchwereres 
Verbrechen übergeht‘). Bei den Römern war fie ein 
erimen extraordinarium?) (f. u. Verbrechen). Sie muß 
aufgefaßt werben ald ein von Privatperfonen beganzenes 
Verbrehen — concussio privata — ober als ein von 
Beamten durch Misbrauch ihrer Amtögewalt begangenes 
— concussio publica*). Sie ift eigentlich aus Gewalt: 
thätigkeit und Faͤlſchung zufammengefegt ). Unrichtig ift 
es infonderheit, wenn biejed Verbrechen lediglich unter die 
Fälfhung *) untergeordnet wird, weil, wenn auch Taͤu— 
fhung dem Verbrechen zum Grunde liegt, doc) die Furcht 
vor ber fälfchlich dargeftellten Gewalt das nächte Motiv 
zur Gewährung bes Gefoderten ift. Im Gegentheile bes 
ziehen bie Gelee felbit die Sträflichkeit der Handlung 
vorzüglih auf die angewendete Gewalt in den Ausprüden: 
per potentiam extortae sunt, illieite extortum, metu 
compellere, metu illato aceipere, vereri, timere etc. ’). 
Das römische und Fanonifche Recht allein, nicht die pein: 
lihe Gerichtsorbnung Pennen dies Verbrechen“). Zum 
Thatbeſtande deifelben ift erfoderlih Erregung von Furcht, 
nicht blos durch beflimmte, fondern auch blos durch alls 
gemeine, ja durch ftilihweigende Drohungen, Lebteres, 
wenn die Foderung unter Umjtänden gefchieht, unter des 
nen der Verbrecher ji fagen Eonnte, daß der, an ben 
die Foderung geftellt wird, aus Furcht den Willen des 
Fodernden thun werde. Wirkliche thätliche Gewalt, Dro— 
bung, unter Umftänden, welche die Ausführung wahr: 
ſcheinlich machen, mit Toͤdung, fchwerer, körperlicher Ver: 
legung, gerichtlichen Anflagen, Ablegung oder Verweige— 
rung eines dem Bedrohten interefjanten Zeugniffes u. ſ. w. 
find Mittel zur Begebung diefes Verbrechens”). Weitere 
Erfoderniffe des Thatbeſtandes find der rechtömwidrige Bor: 





ab: Schwendendörfler, Diss. de concussione (Lips. 1675). Goe- 
lenius, Diss, de crimine concussionis, in specie circa olhciales 
et subditos (Rint, 1696). Cramer, Diss, de concussionibus ad- 
vocatorum (Lips. 1729). Hommel, Rhapsod. quaest, obs, 634. 
Strube, Rechtliche Bedenken, Spangenberg’s Ausg. 3. Bd. 
Bed. 626 (IV, 151). 

2) Beuerbady, Lehrbuch des peinlichen Rechts, Ausgabe von 
Mittermaier. $. 430. Marezoll, Das gemeine teutſche Gris 
minalreht. $. 135, Bauer, Lehrbuch des Strafrechtes. $. 266, 
Abega, Lehrbuch der Strafrechtsrwifienichaft. $. 209. 8) fr. 6. 
S. 3. D, d. office. praesid. (1, 16.) fr. 8. D, d. calumn. (III, 
6.) fr. 7. $. 1.8. D. quod metus causa (IV, 2). Abeagı 
a. a. O. Marezoll aa. O. 5.155. Not. 3. Martin, Lehr: 
buch des Griminalrechts. $. 198. Not. 11. 4) Bauer und 
Martin a. a. O. Feutrbach-⸗Mittermaier a. a. O. Rot. I, 
des Herausg., in gewiffer Art gegen Marezolla.a. O. Not.5 
und ganz gegen Heffter, Lehrbuch des Griminalrechts, 8. 365. 
5) Abegg a. a. O. &. 182% Martin a. a. O. 6) Wie 
Feuerbach in den frübern Ausgaben feines Lehrduchs thut. Vergl. 
bie legte Ausgabe a. a, D. Not. a, c. 12, C, de bis 
quae vi metusve causa etc, (II, 20) und bie vorftchend in 
Rot. 3 angez. Gelege. Bauer a.a.D. Not. d. Der Unter 
ſchled voll Erpreffung und Faͤlſchung, Gewaltthätigkeit und 
Raub ift umſtaͤndlich nadaewiefen von Mittermaier in den Demmer 
Kltunge-Hitzig' ſchen Annalen ber Griminalrechtspflege. 8. Bd. 
S. 222. Marezolla, a D. Rot, 5. 8) Martina a. O. 
9) Bauer a.a.D. 5.267. Feuerbach Mittermaier a. a. O. 
Rot. U. d. H. 
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fag, den Anbern durch Furcht zu bem beabfichtigten 
Zwede zu bewegen '), und die wirkliche Erlangung des 
—— Vortheiles“). Die Geſetze reden blos von Ber 
mögensvortheilen, daher auch die neueſten Rechtälehrer 
nur darauf bad Verbrechen befchränten ”), Die Strafe 
der Privaterpreffung ift felbft nach dem römischen Rechte 
willfürlih unter Berüdjichtigung der Eigenthuͤmlichkeiten 
des Falles. Daß der durd die Goncuflion Beſchaͤdigte 
einen Anſpruch auf Givilentfhädigung bat, verfteht fich 
von ſelbſt. Bei Ausmeffung der Strafe werben die Größe 
der Drohung, der Werth des erpreften Vortheils und bie 
Strafbarkeit der etwa dabei concurrirenden Faͤlſchung als 
Hauptrüdfichten angenommen und danach in geringern 
Fällen Geldbuße bis zu zehn Rthlr., Gefängnißftrafe auf 
Wochen und Monate, felbft Arbeits: und Zuchthausſtrafe, 
oder Feſtungsbau auf mehre Jahre erkannt"). Die Par: 
ticularrechte find weder übereinftimmend noch confequent 
in der Beſtrafung dieſes Verbrechens. Das öfterreichifche 
Geſetzbuch kennt ed gar nicht, wogegen ein fehr umftänd: 
liches Geſetz“) vom 19. Zuni 1835 mit ſechs Monaten 
Kerker bis 15 Jahren Zuchthaus, nach Verſchiedenheit 
der im Geſetze genau beftimmten Fälle, ſtraft. Das 
preußifche Landrecht $. 1254 fg, ergänzt durch Gabinetds 
orbre vom 6. Mai 1825"), fteigt von Geld: und Ges 
fängnißftrafe bis zu fechs Jahren Zuchthaus. Das bairi« 
fhe Geſetzbuch, Art. 241 fg., erfennt L—4 Jahre Arbeits: 
haus. Das fächlifche Gefeubuch Art. 166 fg. wendet be: 
züglich die Strafe des Diebftahld und des Raubes an; 
bei Drohung mit Mord und Brandſtiftung mindeftend 
zwei Jahre Arbeitshaus. Das franzöfifhe und englifche 
Recht verorbnen feine Strafe einzeln, fondern flellen das 
Verbrechen mit andern zufammen. 

Die amtlihe Erpreſſung (coneussio publica) ift 
der Misbrauch der verliehenen öffentlichen Gewalt durdy 
falſche Vorfpiegelungen zur Erlangung eines unrechtmäßi: 
gen Vortheiles "). Sie gehört zum Misbrauche der Amtss 
gewalt im weitern Sinne (crimen repetundarum in 
sensu lato s. erimen male gestae administrationis), 
und wird baber in den Lehrbüchern gewöhnlich getrennt 
von der Privaterpreffung behandelt. Auch zur Vollendung 
diefes Verbrechens und zu deſſen Zhatbeftande gehört die 
wirflihe Erlangung des beabfichtigten Vortheils und die 
Anwendung ber öffentlichen Gewalt zu jener Erlangung 
oder die Bedrohung mit Erſter. Am meiften aber chas 
rafterifirt fi das Verbrechen, als ſolches, durch die 
falſche VBorfpiegelung eines biesfallfigen Rechtes, wodurch 


10) Bauer a. a. O. Abegg a. a. O. $. 184. 11) 
Martin a a. O. Not. 11. Bauer a. a. O. Marezoll 
a. a. O. Nat. 4 12) Mittermaier in den ange. Hitz ig'⸗ 
ſchen Annaien ©. 220 und zu Fererbach a. a. D. in feiner 
Nor. IV. Marezolla. a. D. Rot. 1 gegen Denke, Handbuch 
des Criminalrechts und der Griminalpotitit, 8. Ah. S. 175, 15) 
Bauer a. a. O. 5.268. Abegg a. a. O. $. 210. Mares 
zohl a. a. O. Not. 4. Zittmann, Handbuch ber Strafrechts⸗ 
wiſſenſchaft. 2. Ib. 6. 494. 14) Ausgesogen in Feuerbach-⸗ 
Mittermaier 5.433, Not. IIT.d.D. 15) Dipig's Zeitfchrift. 
1. Bd. ©. 217 und 6. ®b. ©, 108, 16) Vergl. bie Abhandl. 
des Verf. biefes Art. in Weiske's Rechtslexikon. 1. Bd. u. d. W. 
Amtsverbredhen. ©. 237 fa. 
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e3 ſich namentlich von der bloßen Nöthigung unterfcheibet '”). 
Meder die Bedrohung mit der Gemwaltanwendung, noch 
die Weigerung, durch welche die Bebrohung veranlaft 
wird, brauchen beftiimmt zu fein; bloße Andeutungen 
reihen hin. Die amtliche Erpreflung wird ſonach began: 
gen, entweder durch das betrüglide Worgeben einer dem 
Untergebenen obliegenden angeblien Berpflichtung, oder 
durch Anwendung der phyſiſchen Amtsgewalt oder durch 
Bedrohung mit derfelben, oder durch eigenmächtige Ans 
maßung im Vertrauen auf die Furcht vor der Amtöge: 
walt. Nach römifhem Rechte waren die Strafen Infas 
mie, Amtsentſetzung, Inteftabilität und vierfacher Erſatz 
des Erpreften ''). Die Verwendung der fo gewonnenen 
vierfahen Summe ift geſetzlich verfchieden. In einigen 
Fällen erhält der Damnificat die einfahe Summe und 
der Fiscus das Übrige’), in andern der Damnificat zwei 
Theile und der Fiscus zwei Theile”). Diefe Strafe hat 
mit der des Majeftätöverbrechend nah roͤmiſchem Rechte 
das gemein, daß fie noch ein Jahr lang nad dem Tode 
des Berbrechers eingeflagt werden fann?'). Nur bei den 
u diefem Verbrechen gehörenden superexactiones, il- 
icitae exactiones ber öffentlihen Beamten, d. i. wenn 
biefe mehr Abgaben oder Gebühren dem Amtöuntergebenen 
abfobern, als Ddiefer ſchuldig ift, befteht die Strafe blos 
in der poena dupli”). So bie Gelege. Doc wie in 
ber Regel feine Pönalklagen, fo wendet auch Diele die 
Praris nicht mehr an. Gemeinrechtliche teutiche Gefege 
darüber haben wir nicht, die Particulargefehe, wenn fie 
bas Verbrechen befonderd erwähnen, orbnen es gewöhns 
lid unter andere allgemeine Kategorien. Go pflegt es 
ba, wo es am befondern Normen mangelt, neben bem 
fih von felbft verfiehenden Schadenerſatz und der Nichtigs 
feit der erpreßten Handlung, in geringern Fällen mit 
Suspenfion, Geld:, Gefängnißs, in ſchweren mis Ab: 
fegung, Feitungsbau » und Zuchthausftrafe geahndet zu 
werden ”). Den Maßſtab für diefe Strafen und beren 
Quantität geben die Größe und Beichaffenheit der Er: 
preffung, Pflihtwidrigkeit, Amtöverlegung und Drohung. 
(Buddeus.) 

ERPS, brabantifches Kirchdorf, 1'% Stunde von 
Löwen, in der vormaligen Meierei Vilvorden belegen, 
wurde von K. Philipp IV. am 31. Dec. 1644 zu einer 
Grafichaft erhoben für Ferdinand von Boisſchot, Baron 
von Saventhem, Herrn von Erps, Groot:Bougaärben, Nofs 
fegem, Sterrebefe, Duarebbe, Fontaine Chateau, Ban 
d’Hantee, und S. Stevend: Wolume. General: Auditor 
ber Armee in den Niederlanden 1598, unter den Erzber: 
zogen Albert und Ifabella, Mitglied des geheimen Rathö: 
collegiums, auch 1608 der Erzherzoge Gefanbter in Eng» 
land und Frankreich, Staatsrath feit dem 13. Nov. 1623, 





1) A. M. it Gucumus im Archive bes Griminalrechtes. 
Neue Folge, 1838, 1. St. 3. Abb. S. 55 fü. 18) 6. 1. C, 
ad leg. Jul, repetund, (9, 27.) 19) Nov. 124. cap. 8. 
20) ec. 3, C, de adsessoribus (1, 9. 21) fr. 14. D, ad leg. 
Jul, peculatus (48, 13), «. 2. C, ad Ice. Jul, repet. (9, 27.) 
fr. 2. D. eod. (48, 11.) jet. fr. 20. D. d, accusat, et inseript. 
(48, 2.) 22) ce. un. €, de superexactionibus (10, 0), 29) 
Zittmann a.0.D,5.248. Hente a. a. O. ©. 494, 
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war Ferbinand 1626 zum Kanzler von Brabant, und 
1629 zum Lieutenant des oberften Lehnhofs von Brabant 
beftellt worden. Er ftarb den 24. Det. 1649. Gein 
Sohn, Franz von Boisihot, Graf von Erps, bewies 
1657 vor bem großen Rath von Brabant feine birecte 
männliche Abſtammung von Gerlah von Roover auf 
Stafenborg, zu Someren, in Norbbrabant, der 1243 
in der Eigenſchaft eines Ritterö vorfommt. Des Grafen 
Franz Sohn, Karl Ernft Franz von Boisſchot, Graf 
von Erps, Staatsrath weil. Kaiſer Karl’s VI. und Lieu— 
tenant des Lehenhofs von Brabant, hinterließ aus feiner 
Ehe mit Adriana Florentina von Lannoi drei Kinder. 
Davon ift der einzige Sobn, Eugen Ghislain Walentin 
Sofeph, Graf von Erps, Lieutenant bei der Arcierengarbe, 
unvereblicht geftorben; die jüngere Zochter, Maria Den: 
riette Franziska Therefa von Boisfchot, heirathete 1721 des 
Königs von Polen und Kurfürften von Sadıfen General: 
lieutenant und Garbehauptmann, den Johann Anton 
Maria von Gaftelli, Grafen von Gorniliano. Die ältere 
Tochter, Helena Hpacintha Valentina Thereſa von Bois: 
fchot, fuccedirte, laut de3 von dem Kanzler, dem Grafen 
Ferdinand, am !15. Sept. 1645 errichteten Zeftaments, 
in dem Familienfideicommiß, und vermählte fich den 3, 
April 1720 mit dem Grafen Karl Ferdinand von Ks 
nigsed:Rottenfels. In Betracht diefer Ehe erlaubte am 
2. Oct. 1720 der Kaifer, daß der Graf von Koͤnigseck 
fortan fich betiteln möge: Karl Ferdinand von Boisſchot, 
Graf von Königsed:Rottenfeld und Erps; auch daß der Graf 
fortan ein von Königsed und Boisſchot gevierted Wap: 
pen, und ald Schildhalter zwei Loͤwen führen möge, von 
denen jener zur Rechten dad Banner von Boidfchot, jener 
zur Linken das Banner von Koͤnigseck halte Am 11. 
Nov. 1741 wurbe der Graf zum Marquis von Boisſchot 
ernannt, mit der Ermächtigung, diefen Titel auf feine 
Herrichaft Grooten:Bygaerde fundiren zu dürfen; zugleich 
wurde er von der Verpflichtung, feinen angebornen Na: 
men um jenen von Boisichot aufzugeben, entbunden und 
nachgegeben, daß er dad Wappen von Boisfhot nad 
Wohlgefallen in Schild und Banner, oder auch in dem 
Falten feines Grafenmanteld führen möge. Der Graf ſtarb 
zu Wien, 20. Dec. 1759, ald geheimer Staatsrath, Hof: 
fammerpräfibent und Conseiller d’etat d’epce für die 
Niederlande, die Gräfin ebendafelbft, ven 26. Mai 1776, 
Sie war eine Mutter von vier Kindern geworben; zwei 
berfelben ftarben in früher Jugend, eine Tochter, Maria 
Joſepha Thereſa Wernera, geb. den 25. Nov. 1724, 
murde den 26. Aug. 1744 an den Grafen Johann Karl 
von Zierotin, und die am 9, Febr. 1731 geborne Frans 
ziska Eugeniaam 24. Nov. 1751 an den Grafen Leopold 
Joſeph Johann Nepomucenus von Neipperg verbeirathet. 
Die Gräfin von Neipperg flarb den 25. Sept. 1752, bie eins 
zige von ihr geborne Tochter, den 23. Dec. 1753; die Gräfin 
von Bierotin hingegen, Witwe feit 1783, flarb den 5. 
Juni 1785. Ob fie Kinder binterlaffen hat, vermögen 
wir nicht zu fagen, ebenfo wenig wiffen wir von den 
fernen Schidfalen des boisſchot'ſchen Fideicommiffes zu 
berichten. Es befland baffelbe aus der Grafihaft Erps, 
wozu dad benachbarte Quarebbe gehörig, aus der Baro⸗ 
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nie Saventhem, die zuſammt Noſſegem, in der Meierei 
Bilvorden belegen, aus den Ortſchaften Beckerſeel, S. 
AgatbensBerhem und Bygaẽërden, in der Meierei Rhode, 
aus den Ortſchaften Gobbegem und Zellid, in ber Meierei 
Merchtem, dann Sterrebeed, in der Meierei Campenhout. 
Die ebenfalls dazu gewibmete Herrihaft St. Stephans 
Woluwe, in der Meierei Wilvorde, hat bereitö der Graf 
von Koͤnigseck veräußert. (v. Stramberg.) 


ERRARD, Charles, zu Nantes 1601 geboren, 
war Architekt und Maler. Für die Kathedralkirche zu 
Paris verfertigte er 1645 ein Gemälde, die Taufe des 
Apofteld Paulus darftelend; auch führte er zu Fontaine- 
bleau einige Plafonds aus. Im J. 1655 ging er als 
Rector der koͤnigl. Afademie nah Rom, und bekleidete 
diefe Stelle bis zum Jahr 1672. Das nächte Jahr bes 
gab er fich wieder dahin, um eine Verbindung der koͤnigl. 
Akademie mit der von St. Lucas zu Stande zu bringen, 
die aber von der römifchen Akademie vereitelt wurde, Er 
ftarb zu Rom 1689. Errard machte ſich auch im anderer 
Hinfiht befannt: er verfertigte die Zeichnungen zu ber 
erften und zweiten Ausgabe des Werkes Parallele de 
V’Architecture antique et moderne. (Paris 1701. fol.) 
Ferner zeichnete er die vortrefflichen anatomifdhen Tafeln, 
welche durch Hilfe der Ärzte Bernardino Genga und Gio: 
vanni Maria Yancini and Licht kamen, unter dem Titel: 
Anatomia per uso del Disegno etc. Viorillo T. III. 
p- 235.) (Weise.) 

ERREBANTIUM — ’Edgefarriov äxgov — tommt 
bei Ptolemäos IM, 3 ale Vorgebirge auf der Norbfeite 
der Infel Sardinien vor. Mannert halt ed für die jetzige 
Punta St. Reparata; Reichard für Teſta. (L. Zander.) 

Erregbarkeit, f. Ineitabilität. 

ERRIGOYTIA, Billa in ber fpanifhen Provinz 
Bizcaya, hat Eifenmwerke und liegt 3 Meilen öfllih von 
Bilbao und 7° Meilen nördlid) von Bittoria entfernt 
an einem Bache. (Fischer.) 

ERROL, Kirchdorf der ſchottiſchen Landſchaft Perth: 
fhire, an der Straße vom Perth nah Dundee belegen, 
beberrfcht eine ausgedehnte Ausficht über die Garfe of 
Gocorie. Die fruchtbare und forgfältig angebaute Mar: 
tung zählt 9000 Acres und wird deren Ertrag gegen: 
wärtig zu 16,982 Pf. 3 Sch. 4 D. Scot., die Seelen: 
zabl zu 2,686 Köpfen berechnet. Wilhelm Hay empfing 
1452 von K. Jacob II. die auf Errol begründete Grafen: 
würde. Gin Wilhelm de Haya ließ ſich gegen Ende bes 
12. Jahrhunderis in Kothian nieder, befleidete auch unter 
den Königen Malcolm IV. und Wilhelm dem Löwen das 
Mundfchentamt. Won dem jüngern feiner Söhne, von 
Robert, flammen die Hay von Yifter, Marquis von 
Tweedale. Der ältere, Wilhelm, gelangte um 1180 

um Befige der Herrfchaft Errol, die er auf feine Nach: 
—— vererbte. Gilbert Hay von Errol wurde am 12. 
Nov. 1315 von K. Robert Bruce mit dem Erbamt eines 
Gonftable von Schottland begnadigt. David Hay von 
Errol, der Groß:Gonftable, fand den Zod in der Schlacht 
bei Nevild: Groß, 17. Oct. 1346. Wilhelm Hay, Graf 
von Errol durh K. Jacob's II. Verleihung vom 17. 
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Mär; 1452, ftarb um 1459, zu Slaines Caſtle, in Aber: 
beenfhire, fo ber Grafen gewöhnlicher Wohnſitz gewefen 
if. Er hinterließ die Söhne Nicolaus, den zweiten und 
Wilhelm, ben dritten Grafen von Errol. Jener ftarb ohne 
Nachkommenſchaft 1470; Wilhelm, geft. 1506, wurde der 
Vater Wilhelm's, des vierten Grafen und des Thomas 
Hay auf Logyalmond. Wilhelm, der vierte Graf, fiel bei 
Flodden 1513, biefes einziger Sohn, ebenfalls Wilhelm 
genannt, ftarb ohne männliche Nahlommenfhaft um 
1530. Der Zitel gelangte demnach an des bereits ange: 
führten Thomas Hay auf Logyalmond Sohn, Georg, 
der feinen aͤlteſten Sohn, Andreas, mit Sobanna, ber ein: 
zigen Zochter und Erbin bes fünften Grafen von Grrol, 
verheirathete, auch befagten Andreas zum Nachfolger hatte. 
Andreas, der fiebente Graf von Errol, hatte der Söhne 
zwei: davon ift ber jüngere Georg Hay auf Kit 
lour der Großvater des eilften Grafen geworden. Der 
ältere Sohn, Franz, ift jener Graf von Errol, der durch 
feinen Rüdtritt zu der katholiſchen Kirche und durch feine 
Verbindungen mit ben ebenfallö fatholifchen Grafen von 
Huntley und Crawford fo lange die Regierung Jacob's VI. 
beunruhigt. Wie ed fcheint, unterhanbelten die brei 
Grafen, denen Franz, Graf von Bothwell, ſich beigefellt, 
mit dem Herzog von Parma um eine Hilfsmacht von 
6000 Mann. Sie mögen ſich nah den Misgeſchicken 
ber fpanifchen Armada befonderd bedroht gefunden haben. 
Ihre an den Herzog von Parma gerichteten Briefe wur: 
ben aufgefangen und von dem englifchen Gefandten dem 
König vorgelegt, der nicht umhin konnte, einige Strenge 
zu üben. ie Verbrecher wurden zu Sefüngnißftrafe 
verurtheilt. Indem aber Sacob keineswegs gefonnen, mit 
der Fatholiihen Partei zu brechen, und fie auf folche 
Weiſe zu Einfpruch gegen feine bereinftige Thronfolge in 
England zu veranlaffen, indem es ihm vielleicht nicht un: 
erwünfcht, im Lande eine Partei zu wiffen, die geeignet 
und geneigt, dem groben und infolenten Despotiömus 
der presbpterianifchen Geiſtlichkeit zu widerſtehen, gab er 
in Kurzem die Grafen wieder frei. Gie danften ihm 
durch einen Berfuch, ſich feiner Perfon zu bemächtigen, 
welcher zwar durch die Vorſicht des Kanzlerö vereitelt 
wurde, dann pflanzten fie im Norden bie Fahne der Me: 
bellion auf. Mit einem fchnell zufammengerafften Heere 
zog der König gegen die Rebellen aus, und dieſe, ihr 
Unvermögen erfennend, ließen, um ben überlegenen Streit: 
kräften zu widerſtehen, ihr Wolf auseinandergehen, und 
unterwarfen fit der Gnade des Monardien. Nochmals 
wurden fie gefangen gefegt und nochmals begnadigt, bei 
Gelegenheit von Jacob's Vermaͤhlung mit der Prinzeffin 
von Daͤnemark (20. Aug. 1590). Sole wiederholte 
Milde entflammte den Unmillen und fpornte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Geiftlichkeit; der Pfarrherr von Paisley, ben 
Georg Ker feſtnehmend, fand bei bemfelben, außer vielen 
Briefen von auswärtigen Geminariften und Sefuiten, 
Vollmachten in Blanco, die von den Grafen von Errol 
und Huntley, auch von Huntley's Obeim, Patricius Gordon 
von Auchindoun, unterzeichnet waren. Die Blantette 
erregten in hohem Grade des Volkes und der Regierung 
Beforgniß, zumal ald auf Befragen Ker angab, daß 
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dieſelben einer Communication zwiſchen dem Koͤnig von 
Spanien und den Katholiken von Schottland haͤtten bie: 
nen follen. Nochmals führte Jacob ein Heer gegen bie 
Befigungen der katholiſchen Lords; bie Herren waren aber 
nad dem Hochlande entflohen, und hielten ſich dort ver: 
ftedt, während ihre Unterthanen, der Gewalt weichend, 
Gehorfam dem König und treue Anhänglichkeit der herr 
fchenden Kirche gelobten. So war abermals bie frenge 
Partei, die eine augenblidliche und eremplarifche Zuͤch⸗ 
tigung ber Verbrecher foderte, in ihren Erwartungen ge 
täufcht. Ker entwiſchte dem Gefängniffe, und bie katho— 
lifchen Lords, der Furcht vor einem fo unbequemen Zeus: 
en enthoben, wagten es, dem König, während beifen 
Reife nad dem Süden, aufjumwarten und ſich eine regel: 
mäßige Unterfuchung zu erbitten. Cie wurden nicht ans 
gehalten, vielmehr bedeutet, an einem beftimmten Zage 
zu Recht zu erfcheinen, eine Nachficht, die abermals, gleich 
wie dad bloße Zufammentreffen des Königs und der ans 
eflagten Herren, den böfen Verdacht der Geiftlichen gar 
—* verſtaͤrkte. Von beiden Seiten bereitete man ſich in 
großer Üngftlichkeit für den angeſetzten Termin. Die 
Herren waren bedacht, mit einer Schar von Freunden 
und Anhängern, ftark genug, um jeder Gefahr Troß zu 
bieten, vor den Schranken zu erfcheinen, und bie Priefter 
firengten ſich ihrerfeit® auf dad Außerfte an, um durch 
die Zahl der ihnen befreundeten Anweſenden den Sieg 
der proteftantiihen Sache zu fihern. Diefen Sieg vor: 
zubereiten, fchien ber Bannſtrahl, gegen bie Fatholifchen 
Lords gefchleudert, zumal ein wirkſames Mitte. Doch 
mar nur eine einzige Synode muthig genug, diefen Bann: 
fluch über Errol, Huntley, Angus und Home auszufpres 
hen, und hiermit zugleich die bürgerliche Strafe des Hoch: 
verraths über fie zu verhängen. Aber der König, mit 
einer Standhaftigkeit, die nicht in allen Fällen an ihm 
bemerkbar, ſich waffnend, hielt die Sache bin, bis zu ber 
Ständeverfammlung vom 26. Nov. 1593, wo der Be: 
fchluß gefaßt wurde, die drei Grafen, Huntley, Angus 
und Errol, jeder fernern Unterfuhung, in Betreff ihres 
Briefwechſels mit Spanien zu entheben; bingegen follten 
fie bis zum 1. Febr. entweder den Irrthümern des Papſt⸗ 
thums entfagt oder dad Königreich geräumt haben. Dur) 
diefe richtige Mitte fand ſich feine der Parteien befriedigt. 
Die Grafen feßten den Verkehr mit Spanien fort und 
blieben zugleich gerüftet zu wechfelfeitiger Unterftügung; 
die Kirche und die Proteftanten überhaupt verharrten in 
ihren ängftlihen Beforgniffen, und ber König wurde durch 
Bothwell's erneuerte Umtriebe und Beleidigungen verhin⸗ 
dert, der fo hochwichtigen Angelegenheit die gebührende 
Aufmerkfamkeit zu widmen. Huntley, Angus und Errol 
wiefen, im ®Bertrauem auf ihre Anhänger und auf die 
Ungugänglichfeit ihrer Gebiete, die ihnen geflellte Alter: 
native mit Hohn zuruͤck, empfingen auch aus Spanien 
eine bedeutende Unterflügung in Gelbe. Da fab ſich 
enblih K. Jacob gezwungen, mit Nachdrud einzufchreiten. 
Am 8. Juni 1594 hielt er eine Ständeverfammlung, um 
beren Rath für ben vorliegenden Fall zu vernehmen. Es 
wurbe bie Anklage gegen die katholiſchen Lords verlefen, 
bie Echtheit der Blankette anerkannt, zuletzt dad Urtheil 
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bed Hochverraths, im feiner firengften Form, über bie 
Grafen von Errol, Huntley und Angus ausgelprochen. 
Solches zu vollziehen, war die Frage. Dem König ftan: 
den für den Augenblid keine Mittel zu Gebote. Er en 
ariff eine Politik, die ſeitdem häufig in dem türkifchen 
Neiche befolgt worden ift. Es mußte durch die Hoffnung 
der Beute ein Großer gegen die andern bewaffnet werben. 
Zu ſolchem Zwecke ſchien Feiner tüchtiger, nach ber Lage 
feiner Güter und nah ber Zahl ber ihm zugemwenbeten 
Hochlaͤnder, ald der Graf von Argyle. Ibm, dem ehr— 
eizigen SZünglinge, wurden Huntley's Befigungen in 
ochaber, ald der Krone verfallen, zugefihert, und fofort 
f&hidte er, von Lord Forbes, einem Erbfeinde Huntleys, 
unterftügt, fih an, feine Sendung durchzufuͤhren. Mit 
6— 7000 Hodländern zog Argyle gegen Huntley zu 
Felde, als welcher ihm nur 1000 Mann entgegenzuftellen 
hatte, meift Evdelleute des Namens Gordon, muthig und 
wohl beritten, denen fih 200-300 Hays, von ihrem 
Chieftain, dem Grafen von Errol, geführt, anſchloſſen. 
So gering die Zahl der Hays, fo bedeutend waren fie 
durch ihre Stimmung und Ausrüftung. Durchaus Edel: 
leute, oder wenigftens beren vertrautefte Anhänger, treff: 
lich beritten und bewaffnet, vol Muth und Ehrgefühl, 
fonnte nicht leicht ein anderes Heer eine biefer zu ver: 
gleihende Kerntruppe aufweiien. Darum genoß Grrol 
ber Auszeichnung in dem Treffen bei Belrimees, in Glen: 
livet, 3. Det. 1594, den Vortrab zu führen, und gebührt 
ihm und feinem tapfern Glan ein ganz befonderer Antbeil 
an den Ehren dieſes Tages. Die Meldung von feine 
Kämpen Misgeſchick foderte indefjen den König zu eimer 
bei ihm noch nie bemerkten Regſamkeit. Seine Krom 
juwelen verpfändend, gelang ed ihm, ein Meines Heer 
aufzubringen, welchem fich, wie ed den Boden von Aber: 
deenfbire betrat, alle ben Hays und Gorbons feindliche 
Clans anſchloſſen: ein Kampf auf Leben und Tod ſchien 
unvermeiblib. Doch geſchwaͤcht durch den Sieg, oder 
getreu den Grundfägen von Unterthanenpflicht, die Hunt 
ley am Vorabend der Schlacht von Glenlivet ausſprach, 
verfuchten die katholiſchen Barone feinen Widerftand. 
Der König durchzog das Sand, brach der Gegner Bur: 
gen, namentlib Slaines, des Grafen von Errol herrlichen 
Sit und zog triumpbirend nach Haufe, während ber von 
ihm zurüdgelaffene Lieutenant, der Derzog von Lenor, 
gegen die von ihren Oberhäuptern verlaffenen Stämme 
müthete, viele der Armern auffnüpfen ließ, von ben 
MWohlhabenden ſchwere Geldbußen eintrieb, Auch Errol, 
Angus und Huntley fühlten ſich hoͤchſt unglüdtich im 
Auslande, und ihre fehmfüchtigen Blicke richteten fich nach 
der Heimath, zumal ihnen wohl befannt, daß ihrer Ruͤck 
kehr abfeiten des Königs nur wenige Schwierigkeit 
im Wege fleben bürfte, und daß es einzig barauf ans 
fomme, die Borurtbeile der Priefterherrfchaft zu beſchwich⸗ 
tigen. In der Stille des Geheimniffes kehrten fie nach 
Schottland zurüd, und in einer bemüthigen Schrift, die 
erfüllt von Verheißungen eines kuͤnftigen unfträflichen 
Wandels, baten fie den König um die Erlaubniß, im 
Baterlande wohnen zu dürfen. Die Bittfchrift legte Ja— 
cob am 14. Aug. 1596 zu Falkland dem Gonvent vor, 
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unb es wurde befchloffen, daß das Gefuch gewährt wer: 
den koͤnne, unter den Beſchraͤnkungen, welche der König 
in feinem Staatörathe aufzulegen für gut fiaben möchte. 
Diefer Beichluß fteigerte die Eiferfucht der Kirche bis zu 
Unverftand, Es wurden Synoden gehalten, Umlauf: 
fchreiben erlaffen; bie einzelnen Prediger empfingen den 
Befehl, von jeder Kanzel die Ercommunication ber fa: 
tholiſchen Lords zu verlefen und bdiefelbe Strafe zu ver 
bängen über alle diejenigen, welche bie geringfle Vor— 
liebe für den Papismus, oder eine Neigung, die fathos 
liſchen Grafen zu begünftigen, verrathen möchten. In 
der Hauptſtadt trat ein Ausihuß von Prieftern zufam: 
men, der ftchenbe Kirchenrath genannt, der Macht haben 
follte, die höchfte Gewalt des gefammten Kirchencollegiums 
auszuüben, im Falle die Kirche von Schottland von irs 
gend einer Gefahr bedroht werde. Der König ſah ſich 
dahin gebracht, Unterhandlung mit einem diefer aufrühs 
rifchen Priefter anzufnüpfen. Die Losſprechung von Errol 
und Angus wollte, unter vielen Schwierigkeiten, Robert 
Bruce endlich zugeben, aber unerfchütterlih beftand er 
darauf, daß Huntley, als von den dreien der mächtigfte 
und tüchtigfte, jeglicher Verzeihung unwürbig erklärt 
werde. „Zwiſchen ihm und mir,” fprach ber SPriefter, 
„baben Ew. Mai. zu wählen, auf des einen Freundfchaft 
müßt Ihr verzichten.” Es kam bis zu offenem Aufruhr 
der Hauptftadt. Deffen wurde Jacob Meifter, und bie 
ugleidh mit ben Edinburghern gebemüthigte Priefterfchaft 
Kb ſich genöthigt, von der Verfolgung der Fatholifchen 
Lords abzulaffen, ohne doch mit ihnen fich zu verföhnen. 
Errol und feine Unglüdögefährten verharrten in einem 
Mittelftande zwiſchen gebuldeter Unterwürfigkeit und uns 
beachteter Rebellion, bis die Ausficht auf die nahe bevor: 
flehende Erhöhung K. Jacob's durch den Verein der drei 
Kronen, feiner bisher fo oft verfannten Macht daheim 
unmiberftehlihen Nachdruck verlieh. Errol und Huntley 
wurden gezwungen, fich ber herrfchenden Kirche zu unters: 
werfen, mitteld Wergleichöbedingungen, welche fie nicht 
breden konnten, ohne allen Untertbanenpflichten und 
Rechten zu entjagen, Angus aber, zu ftolz, um fich jenen 
Bedingungen zu unterwerfen, ging nach Paris, um bort 
in feinem Glauben ungeftört zu leben und zu flerben. 
Der Graf von Errol, der von dem an in den Zahrs 
büchern von Schottland verſchwindet, flarb 1631, fein 
ältefter Sohn, Wilhelm, der bei Karl’ I. Krönung in 
Edinburgh als Groß:Gonftable fungirte, 1636. Diefes 
einziger Sohn, Gilbert, der zehnte Graf von Errol, ftarb 
ohne Nachkommenſchaft 1674, und der Titel fiel auf 
einen Vetter, auf Johann, den Enkel jenes Georg Hay 
von Killour, den wir als den jüngften Sohn bes fiebens 
ten Grafen von Errol Eennen lernten. Sobann, der eilfte 
Graf von Errol, ftarb 1704, fein Sohn Karl, einer der 
Theilnehmer der Jagd von Bradmar, 1717, unvermaͤhlt. 
Karls Erbin ward feine ältere Schwefter Maria, die an 
Georg Falconer verheirathet, bei der Krönung Georg's II. 
das Amt eines Groß:Gonftable von Schottland durch einen 
Stellvertreter ausüben ließ, jedoch 1758 ohne Nachkom⸗ 
menſchaft verftarb. Ihre jüngere Schwefter, Margaretha 
Hay, hatte aber aus ihrer Ehe mit dem 1745 geächteten 
%. Encvtl.d. W. u. K. Erſte Section. Vu 
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Jacob Livingſtone, Grafen von Linlithgow und Galendar, 
eine Zochter, Anna, binterlaffen, welche den vierten Grafen 
von Kilmarnod, Wilhelm Boyd, heirathete. Deren Ge: 
mahl (vgl. den Art. Kilmarnock) endigte auf Towerhill, 
30. Juli 1746; fie felbft flarb den 14. Sept. 1747, 
aber ihr ältefter Sohn, Jacob, der zur Zeit von bed Va: 
terd Hinrichtung für Georg II. die —* trug, folgte 
feiner Großtante, Maria, als dreizehnter Graf vom Errol, 
mit welchem Titel er, ohne des Vaters und Großvaters 
Achtung, auch jene von Linlithgow, Calendar und Kil— 
marnod vereinigt haben würde. Er ftarb ben 3, Juni 
1778, aus feiner Ehe mit Rebecca Lodhart die einzige 
Tochter Maria, Gemahlin des Generald Johann Scott 
von Balconie, aus feiner andern Ehe mit Ifabella, der 
Tochter des Baronetd Wilhelm Carr von Etall in Nor: 
thumberland, eine zahlreiche Nachkommenſchaft hinterlaffend. 
Der ältefte Sohn, Georg, vierzehnter Graf von Errol, 
mit Eliſabeth Jemima Blake verheirathet, farb ohne 
Nachkommenſchaft, den 14. Juni 1798. Ihm folgte fein 
Bruder Wilhelm, der zwar vermöge des am 28. März 
1795 von dem König beftätigten legten Willens feines 
Großvatersö, den Namen und dad Wappen von Garr 
ohne Zufaß zu führen hatte, fih am 7. Jan. 1792 mit 
Sohanna Bell, und nach deren im April 1793 erfolgtem 
Abfterben, am 3. Aug. 1796 mit Alicia Eliot und am 
14. Dct. 1816 mit Henriette Somerville verheirathete, 
und am 26. Ian. 1819 ſtarb. Da fein ältefter Sohn, 
zweiter Ehe, Korb Jacob Hay, Fahnrich bei dem erften 
Regiment von ber Fufigarde, bei Waterloo gefallen war, 
fo hatte er zu feinem Nachfolger den andern Sohn, Wil 
beim Georg Hay: Garr, fechözehnten Grafen von Errol, 
Groß + Gonftodle von Schottland. Diefer ift feit dem 
4. Dec. 1820 mit der dritten Tochter K. Wilhelm's IV., 
mit Elifabetb Fisclarence verheirathet. (v. Stramberg.) 
ERROMANGA, Inſel zu der Gruppe ber neuen 
zus (heiliger Geiftarchipel) gehörig, liegt unter 18° 
” füdlicher Br. und 169° 21’ öftliher &, und wurde 
1774 vom Gapitain Cook entdedt, deifen Namen nod) jegt 
eine Bat ber Inſel führt, obgleich fie gewöhnlich Wirtans 
bai genannt wird. Suͤdlich von dieſer Bai findet ſich 
eine andere, welche bie Engländer Sophiens, die Einge— 
borenen Gutantapbai nennen. Cine dritte Bai auf der 
Suͤdweſtſeite der Infel ift die Dillonbai. Diefe ift Aus 
ßerſt geräumig, bat ein fandiges Korallenbett und nimmt 
einen aus dem Innern ber Inſel kommenden Fluß auf, 
beffen Ufer mit Rhizophoren von 20—30 Fuß Höhe und 
3—4 Fuß Dide beilanden find, um welche ſich Schma= 
roßerpflanzen und fchöne Gonvolvulus fchlingen. Die 
Einfahrt in diefen Fluß, welcher bei feinem Ausfluſſe Hei: 
nere Schiffe zu tragen vermag, wird durch Sand und 
Schlamm erfhmwert, ſodaß Schiffe von 60—70 Zonnen 
fie nur bei der Fluthzeit zu erzwingen vermögen. Die 
waldbedeckten Küften der —* bieten aͤußerſt maleriſche 
Anſichten bar, auch ihr berg⸗, wald und flußreiches In: 
nere bietet die berrlichften Scenerien, doch ift der Boden 
in ber Nähe der Küften meift rauh durch ihn bebedende 
Bafaltmaffen, zwifchen welchen eine üppige Vegetation 
emporſchießt. Das Pflanzenreich ber a! in überhaupt 


⸗ 


ERROMANGA 


reich ausgeſtattet). Man findet verfchiebene Arten ber 
Sida, Waltheria und Gaffia, zwei Grotonen: und mehre 

ibiöcusarten, letztere mit herrlichen Blüthen und eine 
—— Dieſe findet ſich auf den Anhoͤhen, welche 
ſowie die Bergabhaͤnge groͤßtentheils mit dem in China 
fo geſuchten Sandelholze mit dunfelgrünen und breiten 
Blättern beflanden find. Forſter's Cynomorium bala- 
nophora und Atazien finden ſich ebenfalls auf den Höhen 
und in ben wafjerreihen Ebenen, welche eine tiefichichtige, 
fehr fruchtbare Pflanzenerde dedt, erblidt man, Faro», 
Buderrohr: und Gavapflanzungen, beſchattet vom Brod⸗ 
baum und der Gocospalme. Gattungen ber Pagetta, 
Bergera und Alyria finden fi auf dem Küften, wo auch 
Bambusrohr häufig vorkommt. Das Mineralreich der 
Anfel ift noch wenig erforicht, doch verdankt fie ihre Ent: 
ftehung wie die meiften Sübfeeinfeln den Korallen. Eine 
eigene Erfcheinung ift es, daß fi in ben kalkartigen Fels 
fen Erromanga’s und zwar in der Höhe von 500 Fuß 
über dem Meereöfpiegel Madreporen finden, bie ſowie die 
Bafaltmafjen auf eine vulfanifche Thätigkeit hinzudeuten 
fcheinen, welche ſich auch in häufigen Erdbeben fund gibt. 
Auch das Thierreich ift arm ausgeftatte. Bon Vierfuͤß— 
lern findet fi nur eine Eleine, kurzbeinige Schweineart, 
weiche mit den dhinefiihen Schweinen Ähnlichkeit hat, 
dagegen ift zahmes Geflügel in binlänglicher Menge vor: 
banden. Eine Nachteulenart, befondere Zaubenarten, der 
grüne Papagei, fowie ein fperlingartiger Vogel mit 
zothem Kopf» und Bruftfebern beleben bie Wälder. 
Unter den Reptilien zeichnet fih vorzüglich die Waſſer⸗ 
fchlange aus, doch findet man auch andere Gchlans 
en, deren eine 2% Fuß lang war. Die Bewohner der 
Set beftehen aus verfhiedenen Papuaftlämmen, welche 
ſich feindfelig gegenuͤberſtehen. Das Scarificiren ift bei 
ihnen durchgängig herrſchend, d. h. ſie durchfurchen ihren 
Körper mit horizontal» oder verticallaufenden Narben, 
welche jeboch zumeilen aud die Geftalt von Sternen oder 
Triangeln annehmen”). Übrigens gehen fie bis auf eine 
Heine Schürze fat ganz nadt und reiben ihre Haut bis 
zur Unkenntuͤchkeit mit DI, Oder und Ruß ein, eine 
Sitte, die fih auch bei andern Papuaflämmen findet. 
In ihren wolligen, kurzgeſchorenen Haaren tragen fie 
Heine Stäbchen oder Federn, auch pflegen fie die Ohren 
zu durchbohren und Knochen in denfelben zu tragen. Ihre 
Hütten haben gewöhnlich fünf Fuß Höhe und 10—20 





1) Benett, welcher 1829 die Infel Erromanga beſuchte, ent⸗ 
bette einen neuen Baum mit fingerformigen Blättern und pfirſich⸗ 
artigen, traubenförmigen Früchten, deren Fleiſch bobl war und 
fechs Kerne von ber Größe einer Bohne umſchloß. Der Gefchmad 
diefer Früchte, melde von ben Bewohnern Grromanga's häufig ger 
geffen werben, war febr angenehm. 2) Ie tiefer der Schnitt, 
deſto böber wird die Narbe, bie nody blutend mit dem Safte ei: 
ner zufommenziebenden Pflanze beſtrichen wirt. Das Scarificiren 
ift bei fat allen Papuaſtaͤnmen Auftraliens und Polyneſiens im 
Gebrauche, und bie Art der durch baffelbe hervorgebrachten Fiauren 
dient nicht nur, die eingelnen Stämme zu unterfcdeiden, ſondern 
beftimmt auch bie verfchiedenen Rangftufen. Nach dem Berichte des 
Gapitein Zudey ift das Scarificiren auch bei den Negern am Zaire 
und Gongo gebräuclich, und dies würde für die afrifanifche Ab⸗ 
ftammung ber Papua ſprechen. Man vergl. ben Artikel Insignien. 
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Fuß Länge. Aus Schilfrohr erbaut, beftehen ihre Dächer 
aus Gocosblättern und zierliche Heden umgeben fie. Die 
———— dieſer Wilden, denen man Menſchenfreſ⸗ 
ferei nicht ohne Grund zum Vorwurfe macht, find drei 
Fuß lange Keulen, welche fie aus dem Holje der Aka; 
zien (falcata und casuarina equisetifolia) verfertigen 
und verfchiebenartig formen, ferner Meine Bogen und 
Pfeile, fowie Lanzen und Steinſchleudern, welche letztern 
fie mit vieler Geſchicklichkeit zu führen wiffen. Zu ben 
Pfeilen nehmen fie die bereits erwähnte Saccharumart; 
auch ift die Kriegsmufchel bei ihnen im Gebrauche ?). 
Ihre Zänze, welche fie unter einem eintönigen, dumpfen 
Gemurmel aufführen, find einfach und weniger groteäf 
ald bei andern Wilden. Neugierde ift ein Hauptzug in 
ihrem Charakter, und ihre Verwunderung geben fie durch 
rauhe Gutturallaute zu erkennen. Anftedende Krankheiten 
fheinen nicht felten auf Erromanga zu fein, weldes fei- 
nes koſtbaren Sandelholzes wegen von Engländern, Ame: 
rifanern und Sandwichinſulanern häufig beſucht wird, 
(G. M. S. Fischer.) 

ERRÖTHEN. Unter diefem Worte wird jene au: 
genblidlich hervortretende erhöhte Färbung des Geſichtes 
verftanden, die ſtets von dem nämlichen urfächliben Mo: 
mente ausgeht, nämlich von dem plöglih zum Bewußt⸗ 
fein gelangenden Gefühle einer fittlihen oder phyſiſchen 
Unvollflommenheit, vom Schamgefühle. In der Regel 
ift es die eigene Unvolllommenheit, welde das Erröthen 
berbeiführt; aber auch die an Andern bemerkte macht uns 
errötben. Ein ferneres Requifit für den Eintritt des Er: 
röthens ilt ed, daß fremde Perfonen die fittlihe ober phy⸗ 
ſiſche Unvolltlommenheit wirklich oder vermeintlich mit 
wahrnehmen. Gleichwol fann Jemand vor ſich felbft er: 
röthen, wenn bei ber Schnelligkeit des veranlaſſenden 
Moments der Verſtand nicht Zeit genug hat, das gänzliche 
Getrenntiein von andern Menfchen fogleih zum Bewußt: 
fein zu bringen. - 

Lichtenberg hat die Frage aufgeworfen, ob ber Menſch 
auch im Dunkeln erröthe? Allerdings gibt es viele Fälle, 
in denen dad nämliche Individuum am Tage erröthen 
würde, und im Dunkeln nicht erröthet, weil das Gefühl 
ber durch bad Dunkel verdedten perfönlihen Wahrneb: 
mung dem Schamgefühle das Gegengewicht hält. Dagegen 
werden auch Manche aus eigener Erfahrung bezeugen 
koͤnnen, daß fie bei gewiſſen Veranlaffungen auch in der 
Duntelheit das mit dem GErröthen verbundene Gefühl im 
Geſichte hatten, alfo gewiß auch wirklich errötheten. So 
derficherte mir einer meiner Freunde, ald ich mit ibm 
über diefen Gontroveröpunft fprach, daß er eine beftimmte 
Erfahrung darüber habe. Als er nämlich bei Gelegenheit 
eines ——S— mit einer jungen Dame vor die 
Thüre in einen dunkeln Raum geben mußte, ließ dieſe 
Etwas auf den Boden fallen; fie bidte fih, um das 
Niedergefallene aufzuheben und kam, weil auch ser fich 
gleichzeitig büdte, durch die fuchende Hand mit einer ver: 


— 


3) In ihren Kriegen wenden fie auch Fallgruben an, die durch 
bie in ihnen befindliden Pfeilfpigen gefährliche Verwundungen err 
Kugen. 
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fänglichen Stelle feines Körpers in Berührung. Gos 
gleich hatte er das beim Erröthen gewöhnliche Gefühl im 
Gefichte. 

Die erhöhte Hautfärbung befchränft ſich beim Er: 
röthen auf das Geficht, oder fie fett fich bis auf die Ob: 
ren fort, ober bei manchen Perfonen auch auf einen Theil 
des Halſes. Sie ift wefentlich von der Gegenwart einer 
größern Blutmenge in den Gapillargefäßen der Gefichtös 
haut bedingt, und biefe wirb durch den Einfluß bed Ner: 
venſyſtems hervorgerufen. Der Erroͤthende hat dad Ges 
fühl eined vermehrten Blutzufluffes und einer erhöhten 
Temperatur des Gefichts. Bei flärkerer Intenfität des 
einwirfenden Momentes oder großer Reizbarkeit kommt 
es zu raſch eintretenden, aber bald vorübergehenden Pul⸗ 
fationen des Herzens. 

In der äußern —* hat auch das Rothwer⸗ 
den des Geſichtes bei Zornausbruͤchen mit dem Erroͤthen 
Ahnlichkeit. Doch entſteht hier die Roͤthung, wenngleich 
oftmals ſehr raſch, doch nicht ſo augenblicklich, wie beim 
ſchamhaften Erröthen, und da zugleich die Venen, nas 
mentlic die der Stirn, auffchwellen, fo fcheinen auch ans 
dere phyſiologiſche Verhaͤltniſſe I Grunde zu liegen, näm: 
lich eine Retarbation im venöfen Kreidlaufe, wie beim 
Anhalten des Athems. Das Rothwerden des Gefichtes 
bei ftarfen körperlichen Anftrengungen erfolgt nicht plöß: 
lich, wie beim Erröthen, und es gebt auch nicht weſent⸗ 
li vom Nervenſyſteme aus. 

Bei der Zergliederung eined concreten Falles von 
Erröthen fommen zwei Momente in Betrachtung, näms 
lich der individuelle Entwidelungsgrad des Schamgefühles 
und die individuelle Erregbarkeit des Nervenſyſtems. Das 
Object des Schamgefühles ift feine unmandelbare Größe, 
es ift eine Folge der Erziehung und ber focialen Verhaͤlt⸗ 
niffe, daß einzelnen Handlungen, Äußerungen und Zus 
fländen dad Gepräge des Unfhidlihen, des Verlegenden 
inbärirt. Das Kind kann vor dem britten, vierten Jahre 
ſich nicht ſchaͤmen, alfo auch nicht erröthen. Das Kna— 
ben: und Juͤnglingsalter iſt vorzugsweiſe die Periode des 
Exroͤthens; im Mannes: und Greiſenalter tritt dad Schams 

efühl durch Überwiegen der Reflerion immer mehr zurück. 

ie Erregbarkeit des Nervenſyſtems ift in ber Jugend 
auch größer, und ebenfo überwiegt fie beim weiblichen 
Gefchlechte, bei zartem Körperbau. (Fr. Wilh. Theile.) 

ERSAUFEN. Mit diefem Worte wird jene Todes⸗ 
art luftathmender Thiere bezeichnet, bei welcher durch ans 
haltende Verfchliefung der Luftwege mittels einer umges 
benden tropfbaren Flüffigkeit der Zutritt atmofphärifcher 
Luft abgehalten und die Refpiration bis zum Erloͤſchen 
des Lebens unterbrochen wird. Es ift ſynonym mit Es 
trinken, wird aber in der Regel als ein unebleres Wort 
nicht vom Menfchen, fondern von Thieren gebraucht. 

(Fr. Wüh. Theile.) 

ERSÄUFEN, Diefes Wort wird in activer Be 
deutung zur Bezeichnung jened Actes gebraucht, durch 
welhen ein Menſch fich felbft oder einen andern ab⸗ 
ſichtlich dadurch töbtet, daß er den ganzen Körper ober 
wenigftend bad Geficht in eine tropfbare Flüffigkeit bringt 
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und auf biefe Weiſe den Zutritt atmofphärifcher Luft zu 
ben Zungen dur die Mund: und Nafenöffnung anhal⸗ 
tend unterbricht. In dem genannten Sinne ift dad Wort 
von luftathmenden Thieren überhaupt gebräuchlich; bei 
menfchlichen Individuen bedient man ſich häufiger bes 
ganz fononymen Wortes Ertränken. 
(Fr. Wilh. Theile.) 
ERSÄUFEN des Kalkes ift bei der Mörtel: oder 
Mauerfpeife-Bereitung das Übergiefen zu vielen Waffers 
zum Loͤſchen des lebendigen Kalkes. Hierdurch wird ber 
Kalkbrei zu dünn, bat feine bindende Kraft verloren, 
ift erfäuft, d.h. unbrauchbar geworden. (TA. A. Leger.) 
ERSCH, Joh. Samuel, ber Begründer diefer En: 
cpklopädie, wurde zu Groß⸗Glogau in Niederfchlefien ges 
boren den 23. Suni 1766. Sein lebhafter Geift firebte 
ſchon frühzeitig fi mit Kenntniffen zu bereichern, worin 
fein älterer Bruder, der ald Prediger zu Wohlau den 2, 
März 1824 verftorbene Joh. Gottfr. Erf, ihn ungemein 
förderte, wie er benn auch am meiften dazu beitrug, daß 
des Bruderd Neigung, fein Leben der MWilfenfchaft zu 
widmen, dem Bedenken der Altern nicht unterlag. Nach⸗ 
dem er auf dem Gymnafium feiner Waterftabt zu dem 
alademiſchen Studium mit ebenfo großem Eifer als glüd: 
lichem Erfolge ſich vorbereitet hatte, bezog er im Früh: 
jahr 1785 die Univerfität zu Halle, um Theologie zu 
flubiren. Bei diefem Plane nicht bi zu dem berüchtigten 
Religionsebict beharrt zu haben, rechnete er fich flet3 zum 
Gluͤck an. Er folgte fehr bald feiner innigften Neigung, 
die ihn zu den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften bintrieb, und 
nur an ben Vorträgen von Eberhard, Wolf, Zorfter, 
Matth. Sprengel und Kraufe nahm er Antheil. Haupt: 
fächlih aber war ed fein Privatftubium, was ihn förderte, 
benn in diefem war er unermüdlich. Was er nur irgend 
für feine Studien Förderliches von Büchern auftreiben 
fonnte, lad und ercerpirte er mit der größten Sorgfalt. 
Sein Landsmann Fabri, damals in Halle, war ibm hiezu 
vielfach behilflich, und veranlaßte ihm auch zu feinen er: 
ften fchriftftellerifchen Arbeiten, denn nicht geringen An: 
theil hatte Erich an Fabri'3 geographiihem Magazin, ber 
biftorifchgeographifchen Monatsfhrift und der Sammlung 
von Stadt:, Land: und Neifebefchreibungen. Bei diefen 
Beihäftigungen konnte ihm nicht unbemerkt bleiben, daß 
ihm Kenntnig der neuern Sprachen unentbehrlich fei, und 
nun raftete er nicht, diefe fich zu erwerben. Nur mit der 
franzöfifhen war er bis dahin vertrauter, jegt erlernte er, 
mit Ausnahme des zur Ausſprache Erfoderlichen, bie ita⸗ 
lienifche, engliſche, bolländifche, ſchwediſche und bänifche 
durch bloßes Selbfiftudium; was er aber einmal unter: 
nahm, das verfolgte er mit ber beharrlichften Ausdauer, 
bie um fo bewundernöwerther bei ihm mar, ba feine aud) 
noch fo große Anftrengung ihm feine natürliche Heiterkeit 
raubte. Je mehr er nun aber in Kenntniß diefer Spra: 
hen fortichritt, und je vertrauter er mit Werken biefer 
Nationen wurde, deſto größeres Intereſſe faßte er auch 
für ihre Literatur umd Litteratoren, und dies zog ihn im: 
mer tiefer in die Litteraturgefchichte hinein, für welche 
feine Vorliebe je länger deſto mehr wuchs, ſodaß das 
was Anfangs nur ald Hüfsmittel für — Fach, 
7 + 
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hatte dienen follen, ihm Hauptangelegenheit wurde. Xu- 
sere Umftände begünftigten ihn hiebei. Fabri hatte nam» 
ih zu Jena die Profefjur der Gefchichte und Statiſtik 
erhalten, und Erſch folgte ihm dahin. Während er bier 
durch Überſetzungen von NReifebefchreibungen und durch 
Theilnahme an der von Fabri und Hammerbörfer (1787 
und 1788) herausgegebenen Allgemeinen politiihen Zei⸗ 
tung für alle Stände feinen Unterhalt erwarb, firebte er 
fortwährend mit dem angeftrengteften Eifer nach Erweite: 
rung feiner litterarifchen Kenntniffe, wozu ihm die damals 
neu entftandene Allgemeine Litteraturzeitung immer neue 
Beranlaffung gab. Da er hiebei Meuſel's gelehrtes 
Zeutfchland immer zur Hand hatte, um fi von ben 
Schriftftellern genauer zu unterrichten, aber in Beziehung 
auf ungenannte feine Befriedigung barin fand, fo reipte 
e3 ihn, gerade biefe Eennen zu lernen. Wer es weiß, 
mit wie vieler Mühe dieſes zu bewirken ift, der wirb Ur: 
ſache zur Verwunderung barüber finden, wie es ihm in 
diefen Zahren, unter diefen Umftänden möglich geworden, 
fein „Berzeihniß aller anonymiſchen Schriften und Auf: 
fäge in ber vierten Ausgabe bes gelehrten Zeutichlands 
und deren erftem und zweitem Nachtrage” zu Stande zu 
bringen. Er hatte ed Anfangs nur zu Einen Privat: 
gebrauche beflimmt: da er aber bamald gerade Gelegen: 
> heit hatte, mit Meufel in Verbindung zu treten, — wor: 
aus eine lebenslängliche Freundſchaft entfland —, fo er: 
fuchte er dielen um die Erlaubniß zur Herausgabe, und 
Meufel felbft erbot fich, daffelbe feinem Werke beidruden 
zu laffen. Es erfchten zu Lemgo 1788, mit einem nicht 
angekündigten Verzeichniß pſeudonymer Schriftfteller, aber 
ohne das angekündigte von Überfegungen der in dem ge: 
lehtten Xeutichland angegebenen Schriften in andere 
Spraden. Dieles folgte erft im 3. 1794 nad. Gr 
nahm hiebei nicht blos auf frangöfifche, englifhe, hollaͤn⸗ 
diſche, dänifche, ſchwediſche, italienifche Litteratur Rüdficht, 
fondern auch auf die verfchiedenen Zweige ber flavifchen. 
Seine zu einer Abhandlung angewachſene Vorrede bezeugt, 
wie genau er fi über das Verhaͤltniß dieſer auslän: 
difchen Litteraturen zu ber unfrigen zu unterrichten gefucht 
hatte. „Wenigftend bin ich mir bewußt, fagt er mit 
Recht, bei der genaueſten Benutzung aller mir offen fies 
benden Quellen für jett fo viel gethan zu haben, ald ich 
thun Eonnte.” Gleich darauf aber reifte er nach Göttingen 
an bie reichhaltige Litteraturquelle der dortigen Univers: 
fitätöbibliothef, deren Vorfteher — von benen er nament: 
ih mit Neuß bis zu feinem Tode innigft befreundet blieb 
— feinen Wünfhen auf die freundlichite Weife entgegen 
kamen. „Ehe ich dahin ging, fagt er, fchien mir meine 
litterarifche Armuth, wenn nicht Reichthum, doch Wohl⸗ 
babenheit; und wenn einerfeitd die Umänderung meiner 
Überzeugungen im dieſer Ruͤckſicht eben nicht die erfreus 
lichte war: fo fegte mich doch anbererfeit3? mein Aufent: 
halt zu Göttingen in ben Stand, litterarifhe Unterneb: 
mungen im Ganzen richtiger abzumägen, und mande 
meiner künftigen Plane in einem gan; andern Gefichts: 
punkte zu ſehen. — Durch das Leſen der ausländifchen 
Zournale erweiterten und berichtigten ſich meine BVorftel: 


lungen von ben litterarifchen Verhältniffen der verfchiedenen, 
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Nationen unter einander.” Den Einfluß bievon erkennt 
man zunäcft an dem lebten Nachtrag zu dem Werzeid- 
niffe von Überfegungen (1796), bald aber mehr noch an 
feinen andern Unternehmungen, deren nicht weniger als 
drei fehr weit umfaffende ihn zu gleicher Zeit befchäftigten. 
Mit der erften fuchte er ein eigenes immer bringen: 
ber gefühltes Bebürfniß zu befriedigen. Zum Behuf ber 
wiffenfchaftlihen Fächer, die er bearbeitete, war es ihm 
unerlaßlih, die dahin einfchlagenden in Beitfchriften er: 
ſchienenen Auffäge zu benugen, und ba er hiebei auf bie 
jenen Fächern ausfchließlich gewibmeten fich nicht befchrän: 
fen konnte, weil auch Zeitichriften vermifchten Inhalts 
wichtige Beiträge dafür enthielten, fo fah er ſich genöthigt, 
auch auf diefe Rüdjicht zu nehmen. Ein zu diefem Zweck 
für ſich felbft angelegtes Repertorium führte ihn aber bald 
noch weiter, denn es erfchien ihm wuͤnſchenswerth, das 
Bedürfniß, welches er für feine Zwecke befriedigt hatte, 
auch für die Zwede Anderer zu befriedigen, und ein fol: 
ches Repertorium für die ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaften zu 
entwerfen. Gleichzeitig mit feinem „Repertorium über 
bie allgemeinen teutfhen Sournale und andere periobiiche 
Sammlungen für Erbbefchreibung, Geſchichte und bie 
damit verwandten Willenfchaften (Remgo 1790) , welches 
als eine Fortfegung von Meufel’3 bibliotheca historica 
und des Stud’ihen Berzeichniffes von Reifebeichreibungen 
zu betrachten ift, erfchien daher das „Allgemeine Sad: 
regifter über bie wichtigften teutfchen Zeit: und Wochen: 
ſchriften“ (&pz. 1790), voran als Einleitung ein raifon: 
nirendes litterarifches Verzeichniß aller im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert bis dahin erfchienenen periodifhen Blätter, nah 
Decennien —— und mit einem Namenverzeichniſſe 
aller dabei befindlihen Mitarbeiter verſehen. Es würde 
für den Litterator wichtig geweſen fein, wenn beide Ber: 
zeichniffe wären fortgefegt worden; das erfte wird jekt 
vielleicht weniger benugt, dem letzteren ift durch feine 
Einrichtung ein bleibender Werth geſichert. rich fab 
recht wohl ein, daß man ſich von jo mühfamer Arbeit, al 
biezu erfodert wurde, doch nur wenig Schriftftellerruhm 
verfprechen dürfe, zumal ba viele mit folhen Arbeiten un: 
befannte Gelehrte fie gern für bloße Fingerarbeit erkla— 
ren, allein der Gebanfe an den Nutzen, den er dadurch 
ftiften könne, gab ihm immer neuen Muth zur Fort: 
fegung. Um aber noch immer weiter auf dieſer Babn 
fortzufchreiten, wurde er von außenber veranlaßt. Als 
naͤmlich Schüs und Bertuc das Inſtitut der Allgem. 
Litt.» Zeit. in Iena begründet hatten, war von Schüs 
zugleich der Plan entworfen, von dem Beginn der Allgem. 
Litt.:Zeit. an ein „Allgemeined Repertorium der Ritteratur“ 
damit zu verbinden. Eric war durch Hufeland — der 
ebenfalls Antheil an der Allgem. Litt..Zeit. hatte, — bei 
Schüg eingeführt und dadurd auch mit Bertuch bekannt 
geworden, und alle drei hatten bald die Überzeugung ge: 
wonnen, daß fie zur Ausführung diefes Planes einen 
mehr geeigneten Gelehrten wol nicht finden würden. Eric 
lehnte natürlich einen ihm fo willlommenen Antrag nicht 
ab, und durch drei Qvingvennien, von 1785—17%, von 
1790—1795 und von 1795—1800 wurde dieſes mübe 
und arbeitövolle Unternehmen von ihm fortgeführt. Au: 
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Ger einem allgemeinen Alphabetifchen Werzeichniß ber im 
Druck erfchienenen teutfhen und ausländifhen Bücher 
mit beigefegten Zabenpreifen, auch vieler in periodifchen 
Werken fiehender einzelnen Abhandlungen, erfchienen Sy: 
ftematifche Berzeichnitfe aller teutfchen und ausländifchen 
Schriften für alle befondern wiffenfhaftlihen Fächer mit 
Nachweiſung ber in den vornehmften kritiſchen Sournalen 
von ihnen enthaltenen Recenfionen; viele in periodifchen 
Schriften zerftreute einzelne Abhandlungen wurben ebens 
falls hiebei angezeigt. Abgefehen aud) von den andern nam: 
haft gemachten Arbeiten, folte man meinen, dieſe Riefens 
arbeit allein habe ihn fo vollauf befchäftigen müffen, daß 
er an eine noch andere gar nicht habe benfen können, er 
aber entwarf nicht nur den Plan zu einer folchen, fons 
dern arbeitete auch an ber Ausführung beffelben, naͤmlich 
an feinem Gelehrten Frankreich. Won La France lite- 
raire contenant les auteurs frangais par J. S. Ersch 
erfhienen zu Hamburg 1797 bie beiden erften, 1798 
der dritte Band, welchen in ben Jahren 1802 und 1806 
zwei Ergänzungsbände folgten. Wenn ed von biefen Er: 
gänzungsbänden in der Biographie des hommes vivans 
beißt: L’auteur y rectifie beaucoup d’erreurs, qui 
avaient dü echapper à un bibliographe etranger, 
fo ift dies allerdings ein ebenfo wahres als billiges Ur: 
theil, welchem Erich felbft am menigften widerſprochen, 
hoͤchſtens hinzugefügt haben würde, daß bie bamaligen 
Beitumftände hiebei zu berüdfichtigen waren und bemerkt 
bätte werden müffen, daß biefe Bände zugleich Forts 
fegungen enthalten, ber erfle bi® 1800, der zweite bis 
1805. Herrn Defeffartö, ber inzwiſchen die Siecles li- 
teraires herausgegeben hatte, gab er den ihm gemachten 
Borwurf der Indiseretion und Legerete mit vollem 
Mecht, nicht ohne Beweis, zurüd. Seine Arbeit braucht 
feine Vergleihung mit einer in Frankreich erfchienenen zu 
fcheuen; auch ift ed nur ein Worurtheil, daß eine folche 
Arbeit einem Ausländer nicht gelingen könne. Schwieriger 
für ihn ift fie allerdings, Erſch aber wußte die Bortheile, 
welche feine veränderte Lage ihm darbot, treflich zu feis 
nem Zmwede zu benußen. j j 

Während feines Aufenthaltes in Göttingen hatte er 
durch einen hamburger Freund ben Antrag zur Heraus» 
gabe der Neuen Hamburger Zeitung erhalten, welche 
Klopftol'd Bruder Victor unternommen hatte. Diefe 
Verbindung ging er ein und begab ſich nah Hamburg, 
wo er feit dem Anfange bed Jahres 1795 biefe Zeitung 
berausgab, für welche er auch durch feine geographiſchen 
und flatiftiichen Mittheilungen Intereſſe erwedte. Hin: 
fichtlih auf Politit war er durchaus fein Parteimann, 
fondern verlangte felbft in der Zeitung Beobachtung des 
Grundgefeges aller hiftorifhen Darftellung, der Wahrheit. 
Bid an dad Ende feines Lebens fonnte er ſich gewaltig 
ereifern über Zeitungsartifel, welche widerrufen werben 
mußten. Er fam freilich burch foldye Artikel, nicht felten 
aber auch durch die Wahrheit, wie umfichtig und behuts 
fam er bei deren Mittheilung verfahren fein mochte, öfters 
in Verlegenheit, weil bald dieſer bald jener Minifter: 
refident eine Wahrheit übel vermerfte, bei allen aber, 
welche größere Staten zu vertreten hatten, die Gonferenz 
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mit einer Drohung bed Verbots endigte. Wollte nun 
aber gleich bei foldyen diplomatifhen Quälereien die Ge: 
buld ihm bisweilen auögeben, fo glich fich dad Unange: 
nehme einer ſolchen Stellung doch durch bie Ermäs 

ung ber Bortheile, welche fie ihm für feine litterarifchen 
Aweke bot, fogleic wieder aus. Theils mußten ins und 
ausländifche Zeitfchriften ihm unmittelbar zu Gebote fies 
ben, theild wurde felbit frübe Benutzung der noch man: 
genden ihm durch Hamburgs Gonnerionen mit dem Aus: 
lande fehr erleichtert; mit Litteraten des Auslands fand er 
bier die häufigfte Gelegenheit in Berührung zu kommen, 
am meiften damald mit franzöfifihen Emigranten, von 
benen Einige ihm für bad Gelehrte Frankreich nuͤtzlich 
wurden; mit Ins» und Ausländern aber war er veranlaft, 
in eine fo fehr erleichterte Gorrefpondenz zu treten, bie 
fehr bald eine ber audgebreitetften wurde, Aber welche 
Gorrefponbenztalente hatte er auch! Böttiger felbft erklaͤrte 
fie für ihm unbegreiflih. Seine, wenn etwas barauf 
ankam, fehr zierlihe Handfchrift gewann babei freilich 
nicht, und er hat ohne Zweifel mandem feiner Gorre 
fpondenten Rätbfel zu löfen gegeben; gewiß find aber un: 
ter allen fehr Wenige, die ihm nicht befreundet worden 
wären, und dies machte einen großen Theil feines Gluͤcks 
aus. Bon nicht geringerer Wichtigkeit aber waren für 
ihn die perfönlihen Verhaͤltniſſe, in die er befonderd mit 
Kiopftod dem Dichter, mit Reimarus, Buͤſch, Ebeling, 
Roding, Memnich, Arhenholz kam. Ad Menfh und 
Gelehrter ward er vielfach dadurch gefördert, und nament⸗ 
lich bereicherte er fi mit Kenntniffen aus bem Gebiete 
ber Handlungswiffenfchaft, für bie er bier ein immer 
lebhafteres Intereffe gewann. Alle diefe Wortheile, die 
ihm kaum ein anderer Ort fo hätte gewähren können, be: 
nußte er nun aber aufs Eifrigfte für feine bibliographifchen 
Zwecke, die er nie aus dem Augen ließ. Und was bat er 
während ber fünf Jahre feines Aufenthalts in Hamburg, 
bei fo viel andern Zeit raubenden Befchäftigungen, dafur 
geleiftet! Nicht nur fein Gelehrte Frankreich und das 
Allgemeine Repertorium für die Jahre 1790—1795 voll: 
endete er während biefer Zeit, fondern er nahm auch 
Theil an ben Annalen ber britifchen Gefchichte und ber 
Minerva, welche Archenholz herausgab, ja beforgte zus 
gleih die Redaction der Allgem. Teutſchen Bibliothek, 
welche damals wegen der ungünftigen Verhaͤltniſſe in 
Berlin, bei Bohn in Hamburg erfhien. Wer, wenn er 
dies alles erwägt, wird nicht Ebert beiftimmen, welcher 
bierüber fchrieb: „Ich begreife nicht, wie Em Mann das 
leiften konnte, was, wie ich bei meiner faft täglichen Ber: 
anlaffung zur Gontrolirung mit ben von Erik benutzten 
Quellen ſehe, fo ausgezeichnet genau und faft erfchöpfend 
geleiftet worden if. — Ich wuͤnſchte die äußere Ver: 
anlaffung zu kennen, durch welche er, der meines Wiſſens 
in früheren Jahren nicht Bibliothefar war, fo tief in bie 
Bibliographie geführt worben, daß er zuerfi mit Werken 
auftrat, die jeder Andere gern mit lebenslangen Vorarbei⸗ 
ten liefern zu koͤnnen wünfchen wuͤrde.“ ch hatte aber 
keine äußere Veranlaſſung hiezu gebabt, fondern eine faft 
leidenfchaftliche Liebe für Cirteraturgefeichte hatte ihn ſchon 
ald Gymnafiaften auf diefe Bahn hingefuͤhrt. 
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Diefer Liebe ungeftörter zu leben, bot fich ihm jetzt 
eine Gelegenheit dar, die er um fo lieber ergriff, ald eine 
langwierige Krankheit ihm nur zu fehr bemerklich machte, 
daß er auf längere Dauer folchen Anftrengungen unters 
liegen müffe. Shit und Bertuch, überzeugt davon, wie 
nüslich feine Thaͤtigkeit dem Inſtitute der Allgem. Litt.: 
Zeit. fein werde, machten ihm ben Antrag, nad Jena zus 
rüdzufehren und an biefem Inftitute heil zu nehmen, 
und er nahm biefen Antrag an, wie ſchwer es ihm aud) 
wurbe, ſich von einer Stadt zu trennen, in welcher fo 
viele der achtbarſten Männer ihm befreundet geworben. 
Vorzüglich fchmerzlih warb ihm ber Abfchieb von dem 
Dichter Klopftod, der ihn fehr lieb gewonnen hatte, und 
gegen ben er die innigſte Verehrung hegte. Tief ergriff 
es ihm daher, ald der greife Dichter ihm fagte: „Sie 
wollen Abfchiedb von mir nehmen? Ich nehme feinen Abs 
ſchied von denen, die ich liebe; gewiß, wir werben und 
miederfehen!” Ginige Stunden darauf trat Klopſtock in 
Hoffmann's Buchladen, ald Erf ihm eben verlaffen 
wollte, ba reichte er biefem bie Hand und wiederholte: 
wir fehen und wieber! 

Zu DOftern 1800 kehrte Erſch nach Jena zurüd, wo 
nad wenigen Monaten der afabemifhe Senat ihn zum 
Bibliothelar der Univerfität erwählte. Im September des 
Jahres 1802 ward er zum außerordentlichen Profeflor in 
der philofophifhen Facultät ernannt und hielt Vorleſun⸗ 
gen über Geographie und bie neueften politifchen und lit 
terarifhen Ergebniſſe. Weiche Thätigkeit er der Allgem. 
Litt, » Zeit, außer dem Redactionsgeſchaͤfte zumendete, dad 
beweifen wol am beften die von ihm in ben ntelligeny: 
blättern dieſer Zeitung gelieferten lÜberfichten der ausläns 
difchen Litteratur. .Nur kurz aber follte diesmal fein Aufs 
enthalt in Sena fein, denn im 3. 1803 warb eine Span» 
nung zwifchen Goethe und Schüs bie Veranlaſſung, daß 
die Allgem. Litt.sZeit. von Jena nach Halle verlegt wurde, 
wobei ſich die Munificenz Friedrich Wilhelm's Ill. wahr: 
baft königlich bewies. Schü, ber im früheren Jahren 
bereitö hoͤchſt einflußreih an der Univerfität zu Halle ge: 
wirft hatte, wurde bahin ald Profeffor der Litterars 
geihichte, Erſch als ordentlicher Profeffor der Geographie 
und Statiftit berufen. (Na der nouvelle Bi phie 
des Contemporains wäre er zu gleicher Zeit Bibliothe- 
caire de l’universit€ de Jena et Professeur de geo- 
graphie et de statistique à l’universit6 de Halle ges 
weien.) Er fand hier ältere Freunde wieder, mit denen 
er bei einem längeren Aufenthalt im 3. 1789 fich vers 
bunden hatte. Er wurde bamald Zheilnehmer an einer 
litterarifchen Geſellſchaft, deren Mitglieder Fuͤlleborn, Graͤ⸗ 
ter, Lafontaine, Maaß und Mnioch waren. Jeder hatte 
abwechfelnd einen Wortrag zu halten, über welchen dann 
diöcutirt wurbe, und bei einigen wurbe dies enticheidend 
für ihre nachmalige fchriftftellerifche Wirkfamkeit, nament: 
lich bei Gräter. Erſch zog davon nicht unbedeutenden 
Gewinn; er lernte die Einfeitigkeit im ber Schaͤtzung ber 
verfchiedenen Wiffenfchaften und Künfte vermeiden, an 
welcher ber, der fich einem befondern Fache wibmet, fo 
leicht erkrankt. 

Nach den fhönften Aufpicien trübte ſich aber fehr 
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bald der Himmel. In Folge ber Schlacht bei Jena wurde 
die Univerfität aufgelöft, die Profefforen blieben ohne Ge- 
balt, und die litterarifche Thaͤtigkeit mußte bei ben vielen 
eintretenden Hemmniffen, welche bie Länder von einander 
trennten und überhaupt Aufwand für literarifche Erzeug⸗ 
niffe —— ſehr beſchraͤnkten, mehr und mehr ftoden. 
Ws nad Errichtung des Koͤnigreichs Weſtphalen bie Uni: 
verfität wieder bergeftellt, Erih auh im 3. 1808 zum 
Oberbibliotbefar ernannt wurde, war feine Lage zwar ges 
ſicherter, feine literarifche Xhätigkeit aber konnte er nur 
bei nicht unbebeutenden Berluften fortfegen, worüber fein 
Eifer aber keineswegs erkaltete. Ein Bebürfni für die 
—— Zeit befriedigte er durch fein „Handbuch über 
das Königreich Weftphalen” (Halle 1808), und bereitete 
Jahre lang ein großes Werk über Statenfunde vor, 
Willens mit dem Repertorium für die Jahre 1800 bis 
1805 feine bibliographifchen Arbeiten zu befchließen, was 
auch gewiß erfolgt fein würbe, wären nicht die Damaligen 
Beitumftände einem Werke über Staten und neuefte Ger 
fhichte zu ungünftig geweien, und hätte er nicht von 
Amfterdam aus einen Antrag von Brodhaus zur Bear: 
beitung eines neuen bibliographifhen Werkes erhalten. 
Kein Antrag konnte lodender für ihn fein, aber dennoch 
waͤhrte es lange, ehe bie alte Neigung über feine Be: 
denken fiegte. Und fo befchloß er feine bibliograpbifche 
Laufbahn mit dem ſyſtematiſch bearbeiteten „Danbbuch 
der teutfchen Litteratur feit ber Mitte des 18. SZabrhun: 
dertö bid auf die neuefte Zeit” (2 Bände, jeder in vier 
Abtheilungen 1812—1814). Won der großen Braud: 
barkeit dieſes Werkes ift es wol ein ficherer Beweis, daß 
in wenigen Jahren eine neue Ausgabe —— welche 
von Erſch mit mehreren Mitarbeitern (Boͤckel, Puchelt, 
Koppe, Roſe u. A.) für die einzelnen wiſſenſchaftlichen 
Fächer beſorgt und fortgeführt feit 1822 erſchien. Daß 
ſich Erſch durch diefes Merk ein neues Werdienft erwarb, 
iſt unbeftreitbar, 

In einer frühen Ausgabe des Gonverfations-Leri- 
fond verurfachte ed eine Art Schadenfreube, dag ſowol 
Erſch ald Ebert als erfter Bibliograph Teutſchlands was 
ven gepriefen worben. Man batte gefragt, wer denn nun 
ber eigentlich Erfte fei, verfteht ſich, nicht der Zeit nach. 
Ebert fchrieb darüber an Erſch: „Aberne Frage! Ihren 
Artifel habe ich gemacht; in diefem Falle muß ich ders 
jenige fein, der Kecht hat.” Ebert, forglofer Katalogd: 
floppelei und blos aufgehäuftem Materialienfchutte feind, 
bat ed wiederholt erflärt, daß Erfch der eigentliche Ber 
gründer ber Bibliographie in Teutſchland fei, was Jeder 
geftehen müffe, der es biftorifch weiß, was bie teutiche 
neuere Bibliographie vor ihm war. Wie fie fein folle, 
darüber hatte Erich bereitö im 3. 1797 im Allgem. Litt. 
Iupige: (S. 1—28) in einer gediegenen Abhandlung 
über Litteratoren und Recenfenten gehaltreiche Bemerkun⸗ 
m mitgetheilt; Ebert hat dieſe nachmals weiter ausge: 

hrt im Hermes (1821, St.2. S. 104—120) in feinem 
Aufſatz: Über einige Mängel der neuern teutfchen Biblio: 
graphie und über ihr Werhältniß zur frangöfiihen, Als 
nothwendig für den teutichen Bibliographen wird da zu. 
naͤchſt erfobert die Kenntnig der neuern Sprachen, da es 
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die Bibliographie mit den Litteraturen aller Nationen zu 
thun hat. Vorbereitende Sachkenntniſſe kann er um ſo 
weniger entbehren, je mehr der Werth der Bibliographie 
durch ihre Anwendung auf andere Kreiſe des Wiſſens 
bedingt, und je groͤßer daher ſeine Verpflichtung iſt, ſie 
gleich mit in Hinſicht auf dieſe Anwendung zu ſtudiren 
und zu bearbeiten. Wenn er dabei überhaupt umfaſſen⸗ 
der encyklopädifcher Kenntniffe bedarf, fo ift insbeſondere 
eine tiefere Kenntniß der Gefchichte, vorzüglich der Littera⸗ 
turgefchichte, eine uͤnerlaßliche Bedingung. Die Biblio: 
graphie foU der Codex diplomaticus der Litterargefchichte 
fein, und das fann fie nur werben durch Entwerfung 
eines von allen Seiten berechneten und unter allen Rüds 
fichten geprüften Planes, mit Rüdfiht auf welchen und 
ugleich mit ſchaͤrfſter Kritik gelammelt, dann dad Ges 
———— aber nochmals ſorgfaͤltig geſichtet werden muß. 
(Man vergleiche den Art. Bibliographie 10. Bdo. ©. 47.) 

Daß Erfch alle diefe Eigenfchaften in fich vereinigte, 
allen diefen Anfoderungen entſprach, wird wol Niemand 
in Abrede flellen. Wie beim Sammeln den unermuͤdlich⸗ 
ften Fleiß, bei den Angaben die forgfältigfte Genauigkeit, 
fo bemwied er beim Ordnen bis in das Heinfte Detail 
hinein echt kritiſchen Geift, und beim Sichten umfichtigfte 
Gewifienhaftigkeitz durch echt encyklopaͤdiſche Einthei⸗ 
lung aber, bei welcher feine Einſicht in den Zufam: 
menbang der Wiflenihaften unter fih und ihre Ber: 
haͤltniſſe zu einander nicht zu verkennen iſt, brachte er 
Form in beine Wiſſenſchaft, die er für eine allerdings nur 
untergeordnete Hilfswiſſenſchaft felbit fehr wohl erfannte, 
deren Wichtigkeit aber er ſich auch nicht weniger bewußt 
war. Wenn es noch welche geben follte, bie bei vor 
nebmem Dünfel in der Bearbeitung derfelben nur eine 
Arbeit der Finger und nicht des Geiftes zu ſehen glauben, 
denen fann man nur fagen, was Ebert einft fchrieb: 
„Sch bin nichts weniger ald Pedant, aber wer von ber 
Bibliographie geringfhägig fpricht, der foll für mein ber 
bed: ars non habet osorem nisi ignorantem wahrlich 
nicht forgen.” Mit Recht würde dies befonders den tref: 
fen, der auch bei der Art, wie Erich fie behandelte, ge: 
ringſchaͤtzig davon fpräde. Erich hatte nicht blos eine 
äußere Bücherkunde, fondern auch eine umfangreiche Be: 
lefenheit. Nichts Wichtiges in den Fächern feiner befons 
dern Studien und im Gebiete der fchönen Litteratur er: 
fbien, womit er fich nicht vertraut gemacht hätte, aber 
and aus andern Fächern lad er viel, denn es war ibm 
wichtig, die Ummwandlungen und Fortfcritte der Willen: 
fhaften zu beobachten und hinter ber Zeit nicht zurüd 
zu bleiben. Dieſes Intereffe erhielt fih immer lebhaft 
theild durch fein Redactionsgefchäft bei der Allgem. Eitt.: 
Zeit, welches bei Schuͤtz's vorgerüdtem Alter ihm faft allein 
oblag, theils durch feine Worlefungen über die neuefte 
Zeitgeſchichte, worin er fortlaufende Überfichten über den 
Zuftand der politifchen und litterarifhen Welt gab, und 
auf alles von GErheblichfeit in jener und biefer aufmerf: 
fam machte. Er hielt wöchentlich nur eine foldye Vorleſung, 
zu welcher er aber nicht felten zwei Tage fich vorbereitete, 
= fich felbft und feinem zahlreichen Auditorium zu ge: 
nügen. 
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Nur berühren will ich feine letzte bibliographifche Ar- 
beit. Im I. 1810 hatte Erſch feinem alten Freunde 
Meufel die Zufage gegeben, nad deflen Tode das Ge: 
lehrte Zeutfchland mit Beibehaltung von Meufel’d Namen 
und nach beflen Plane fortzufegen. Nach dem Tode 
Meufel'd im 3. 1820 hatte nun Erſch diefe Pflicht zu 
erfüllen. Wie er aber die zweite Ausgabe feines Hand: 
buchs der teutfchen Litteratur von Mitarbeitern mußte be: 
forgen laffen, fo auch dieſe Fortfegung des gelehrten 
Teutſchlands, zu welcher er fi, nach Erſcheinung bes 
18. Bandes, nur die Leitung vorbebielt, die Ausarbei: 
tung aber, dem biezu geeigneten Advocaten Lindner in 
Dresden übertrug. Erſch hatte inzwiſchen ein anderes 
großed Unternehmen begonnen, diefe Encyklopaͤdie. Bon 
deren Entftehung, freundlicdyen und feindlichen Aufnahme, 
Unterftügung und Gegenwirtung, und ihren mancherlei 
Schickſalen ließe ſich eine nicht uninterefjante Gefchichte 
erzählen; es foll aber hier nur deſſen gebacht werden, was 
Erſch dabei betrifft. 

‚ Der Buchhändler Richter, ben er bei feiner bama- 
ligen Rebaction der Allgem. Zeutfchen Bibliothef in Ham: 
burg kennen gelernt und lieb gewonnen hatte, befragte 
ihn um einen Plan zu dieſem Werke, welches ind Leben 
zu rufen ſchwerlich einer mehr geeignet war als Erich, 
theild wegen feiner langen Befreundung mit Encyklopaͤdie, 
feiner ausgebreiteten litterarifchen Kenntniffe, feiner beharr⸗ 
lichen Ausdauer in dem einmal Unternommenen, tbeils 
wegen einer feltnen Begünftigung für die Ausführung, 
bie ohne feine ausgebreitete Belanntichaft mit in» und 
ausländifchen Gelehrten aus allen Fächern, feine Freund» 
ſchaft mit den meiften und feine auferorbentliche Gorrer 
fpondenzluft nicht möglich gewefen wäre. Was in London 
oder Paris leicht bewirkt werden fonnte, das unterlag in 
Teutſchland unermeplihen Schwierigkeiten. Der Entwurf 
des Plans, bie —— Repertorien, Sach⸗ und Per: 
ſonalverzeichniſſen, das Ubereinkommen mit den Mitarbei⸗ 
tern erfoderten Jahre lange Vorarbeiten, ehe das Ge— 
ſchafft der Redaction beginnen konnte, bei welchem ſich 
immer noch der Hemmungen gar viele fanden. Muͤhſam 
war, aber endlich doch beſiegt waren dieſe Schwierig: 
eiten, und als ſich zeigte, daß die Theilnahme des Pus 
blikums ſich fuͤr das Unternehmen entſchieden hatte, freute 
ſich Erſch des Gedankens, auch als Begruͤnder und erſter 
Herausgeber dieſes Werkes nad feinem Tode mit Ach 
tung genannt zu werden. Leider warb es die Hauptur: 
face, feinen Tod ſchneller herbeizuführen, nicht durch die 
Anftrengungen, bie es erfoberte, nicht durch fo manchen 
Berdruß, den ed verurfachte, felbft micht durch Feindfelig- 
keit, die ihn verfolgte und die bitterften Kraͤnkungen 
bäufte, wiewol er biefe ſchmerzlich fühlte, fondern durch 
das Unglüd, welches den Verleger darf. Micht ber dro: 
hende Berluft war ed, der ihn fo tief erſchuͤtterte, — 
denn durch Opfer, die er auch andern feiner Merle hatte 
bringen müffen, war er beinahe daran gewöhnt, — fon: 
bern die innigfie Theilnahme an dem Schidfale eines 
Mannes, der ihm fehr lieb war, und an dem Schidfale 
diefed Werkes. Da verließ ihn der Gleihmuth, mit mel: 
chem er manches Harte im Leben ertragen hatte, um fo 
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mehr, ald ihm jebt ber geliebte Bruder fehlte, der mol 
der einzige Wertraute aller feiner Freuden und Leiden 
gewefen war. Hätte er auch diefen Schmerz in bad Her; 
des Bruders audgießen können, fo würde bies ihm Tro 

gewefen fein; nun aber fühlte er feine Kraft gebrochen. 
Us ih am Neujahrötage 1828 au ihm fam, fand ich 
ihm noch mit der Allgem. itt.:Zeit. befchäftigt; er legte 
— bie nie wieder ergriffene — Feder aus der Hand, und 
fant mir weinenb an bie Brufl. Nur Einen Gedanken 
- hielt er von da an feft, den Gedanken an fein Unvermögen 
die Verlufte, welche die Mitarbeiter nun treffen würden, 
zu beden, wozu er fich verpflichtet glaubte. Es war ein 
langer Selenfampf, dem er erlag, bid er am 16, Jan. 
fanft und ruhig entfchlief, nachdem fein letztes Wort leife 
ausgehaudht war: Encyklopädie. 

Siebzehn Bände derfelben hatten wir gemeinfchaftlich 
herausgegeben, vor dem achtzehnten lieferte ich fein wohl 
getroffenes Bildniß, und bier fei es mir vergönnt, die 
Sauptgüge zu feinem Gemälde ald Menſch zu entwerfen. 

icht Wenige habe ich fehr verwundert gefehen, ihn dem 
Bilde, welches fie fih von ihm entworfen, ganz unähns 
lich zu finden. Sie hatten fih in dem Bibliographen 
einen, wenn nicht finftern, doc) trodinen Pedanten gedacht, 
und fanden einen heiteren Dann von lebhaftefter Beweg⸗ 
lichkeit des Geiftes, gern gefellig und im Gefellfchaft bes 
liebt, weil er die Gabe der Unterhaltung befaß, und bei 
feiner Vielfeitigteit mit jedem auf feine Lieblingsmaterien 
eingehen Ponnte. Bei feinem für Freundfchaft und Liebe 
fo empfänglichen Herzen war ihm aber am mwohlften in 
Heinem vertrauten Kreife, große Gefellihaften vermied 
er aber darum gern, weil er nie etwas auf ben andern 
Morgen verfchieben wollte, was er gleichwol öfters mußte, 
weil ed ihm nie an Störungen feblte, nicht blos von 
reifenden Gelehrten, von denen nicht leicht einer durch 
Halle fam, ohne ihn zu befuchen, fondern aud von Ein» 
heimifchen, die ihn um irgend eine litterarifche oder andre 
Gefälligkeit zu erfuchen hatten. Dann hatte er ben Auf: 
fhub nicht verfhuldet, und er dauerte bann öfters wol 
länger als zum nächften Morgen, denn dem gefälligften 
Manne von der Welt, der es ja auch felbft erfahren hatte, 
wie viel werth es ift, um eine litterarifche Gefäligkeit 
nicht vergebens zu bitten, war es ebenfo unmöglich eine 
folhe, wie viel Zeit und Mühe fie auch erfoberte, zu 
verfagen, als es feiner Gutmüthigkeit, wie oft fie auch 
gemißbraucht war, erträglich gewefen wäre, Unterftüßuns 
gen anderer Art zu verweigern, wenn er ed nicht mußte. 
Er glaubte nicht an Undankbarkeit, weil er felbft fo dank: 
bar war, obfchon er gerade darum auch Vieles erbuldet 
bat. Alle diefe Eigenfchaften, die ihm Vertrauen, Zus 
neigung und Freundfchaft erwarben, mag man ald bie 
Frucht eines glüdlihen Temperamentes betrachten, Ach: 
tung verdiente ihm feine Gefinnung und Handlungsweife. 
Seine Gewiffenhaftigfeit in Erfüllung aller übernommenen 
Verpflichtungen, die biöweilen ans Ängftliche grenzte, ges 
ftattete ihm durchaus nichts Unwahres und Unrechtes, nicht 
blos Unrechtliches. Heilig war ihm fein gegebenes Wort, 
wie fchwer ihm auch in manchen Fällen die Erfüllung 
wurde, und fo war er zuverläßig in allen Berhältniffen. 
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Was man ihm anvertraute, das konnte im Grabe nicht 
ſicherer verwahrt fein, und es wurde ihm auch brieflich 
Bieles anvertraut, was bei feinem weit verbreiteten, zwar 
ftillen, aber fehr wirffamen Einfluß viele Berhältniffe fehr 
hätte verwirren koͤnnen. Nie aber hat er diefen Einfluf 
zum Nachtheil Anderer angewendet, wol aber von Man: 
chem hoͤchſt drohende Gefahr abgewendet, und mandyem 
hintangefegten Verdienſte gerechte Anerkennung verfchafft. 
Seine Didcretion hiebei ging fomweit, daß er felbft dann, 
wenn ein Anderer, den er durch briefliched Zeugniß fo: 
gleich widerlegen Eonnte, fein Werbienft ſich anmaßte, doch 
dazu ſchwieg, wie unausftehlih ihm aud jede Anmaßlich⸗ 
feit war. Feindfchaften zu verhindern war er auf jede 
Meile bemüht, und dem Redacteur eines kritifhen Blat: 
teö fehlt es dazu nie an Gelegenheit. SPerfönlichkeiten, 
bei manchen fo beliebt, wollte er durchaus vermieden mil: 
fen, und er wies fie felbft in folhen Fällen zurüd, wo 
man mit Angriffen bebrohte und wol auch angriff. und 
er blieb feinem Grundfage treu, daß eine Litteraturzeitung 
zwar wol ein Kampfplas für Wiſſenſchaft und Kunft, 
aber nicht ein Tummelplatz für perfönliche Leidenſchaften 
fein müffe, daß Parteien zwar unvermeidlich feien, Par: 
teimuth aber unwuͤrdig. Gründe follen der Wahrheit 
Freunde gewinnen, nicht Schmähungen den Samen des 
fled ausſtreuen. Wollte man Erfchen hiebei doch der 
infeitigkeit zeihen, fo könnte man es infofern, als er die 
Partei, welche das Dunkel dem Licht und Unrecht dem Rechte 
vorzieben, entſchieden auöfchloß, denn er war ein Freund 
von Licht und Recht. Selbſt freimüthig liebte er Frei: 
mütbigkeit, um aber bad Kind mit dem Babe ausw 
ſchuͤtten, war er freilich zu behutfam. 

Bon Erf, der der treuefte Freund feiner Freunde, 
mwohlmeinend, wohlmollend gegen Alle und mwohlthätig fe: 
viel er vermochte war, fagte Pölig in feinem freundſchaft⸗ 
lihen Nachruf an ihn: „man darf an feinem Grabe 
rabehin ed auöfprechen: Erich hatte Beinen Feind!’ *) Fr 
ftätigen kann ich dies leider nicht, ald volle Wahrheit 
aber es ausfprechen: Erſch hat durch fein Werfchulden ſich 
feinen er emacht, und feinen zu haben verdient. (H.) 

ERSCHEINUNG (Phyfit und Metaphyſik), be: 
zeichnet im Allgemeinen, wie auch die entſprechenden Woͤr⸗ 
ter in andern Sprachen: garwöueror, phaenomenon und 
das daraus entlehnte —— ſowol den Zuſtand, die 
Begebenheit, da irgend Etwas, eine Perſon oder ein We— 
fen erſcheint, db. b. ſichtbar wird, als auch die Sache 
ſelbſt, welche erſcheint, oder das Bild, unter welchem 
ſich eine unſichtbare Sache als ſichtbar darſtellt. In er: 
ſterer Bedeutung redet z. B. die Bibel von der Erſchei⸗ 
nung Gottes, der Engel, Chriſti, ebenſo der gemeine 
Sprachgebrauch von der Erſcheinung von Kometen, Gei: 
ftern oder Gefpenftern. In der zweiten Bedeutung beißt, 
eine Erfheinung haben, foviel ald ein bisher oder in 
ber Regel unfichtbares Wefen ſehen, oder auch zu ſeben 
8 nur einbilden, wo dann Erſcheinung ſoviel wie Bis: 
ion bebeutet. In ber Phyſik werben alle Veraͤnderun⸗ 


*) Zahrbücder für Gefchichte und Statskunſt. 1828. 3, 
ee ch chich nft Heft. 
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gen in ber Atmofphäre, welche ben Sinnen ploͤtzlich merk: 
lich werden, auf eine umeigentliche Weife Lufterfcheinum: 
gen oder Phänomene genannt, z. B. Gewitter, Feuerkus 
geln, Wind und dergl. Inder Metaphyf ik bezeichnet Er: 
fcheinung unfere fubjective Erkenntnißweiſe ber Gegenftände, 
fofern diefelben nur unter gewiffen Formen oder Bedinguns 
en von und erkannt werben, nicht fo wie fie an und 
tr fi, d. h. abgefehen von unferer fubjectiven beftimm: 
ten Auffaffung, find. In diefem Sinne fagt man 5.8. 
vom Regenbogen, er fei eine Erfheinung, benn ein 
ſolcher farbiger Bogen ift nicht wirflih an dem Drte 
vorhanden, wo wir ihn erbliden, fondern wir feben ihn 
nur, wenn es eine ganze Fläche oder Wand von Regens 
tropfen gibt, welche die Sonne befcheint, ſodaß von ges 
wiffen Stellen derfelben die Sonnenftrahlen frei in unfer 
Auge gelangen können. Diefer Regenbogen kommt alfo 
dem Gegenftande, d. i. den Regentropfen, die jene Wand 
bilden, nur zufälliger Weife zu, denn nicht immer, wenn 
es regnet, fehen wir in ben Tropfen einen Regenbogen. 
Ferner ift er nur für die befondere Stellung unferes Aus 
ges gültig, er kann nicht gefehen werben, wenn wir nicht 
die Sonne im Nüden haben, indem wir jene Regenwand, 
welche die fallenden Regentropfen bilden, anbliden und 
wenn bie Sonne nicht höher ald 51 Grad am Himmel 
fteht. Hiernach ift alfo der Regenbogen eine bloße Er: 
fheinung, und ber Sonnenregen die Sache an ſich 
felbft, an welcher der Regenbogen zufällig erfcheint. Ebenfo 
erfheint uns ber aufgehende Mond am Horizont grös 
Ser alö der höher ftehende, ohne doch größer zu fein, weil 
wir ihm mit den zwifchenliegenden Häufern, Bäumen, 
Bergen u. f. w. vergleichen, und er dadurch in unferer 
Einbildung wädhlt, wie ein Hund auf dem Theater im 
Hintergrunde neben perfpectiviich gemalten Häufern, Bäus 
men u. d. m. VBerfchieden von Erſcheinung ifl der 
Schein, wobei gar nichts DObjectives vorhanden ift, fons 
dern alles nur fog. Sinnenbetrug oder Viſion der Ein: 
bildungskraft. Es gibt übrigens allerdings Faͤlle, wo 
Erſcheinungen und Schein kaum zu unterſcheiden ſind, 
. B. das bekannte Phänomen ber unter dem Namen 
Kata Morgana bekannten Luftfpiegelung (Mirage), 
welches die Araber mit Recht als das Gefpenft der Wüfte 
bezeichnen, als Blendwerk eines böfen Geifted, der ben 
Wanderer vom Meg ablodt, indem er ihm das, was 
feine Phantafie ald Wunſch mit glübenden Farben auss 
malt, als wirklich nedend vorgaufelt '). 





1) Man leſe folgende neueſte Beichreibung beffelben in ben 
Briefen aus Syrien im Morgenblatte vom 3, Nov. 1841, Rr, 363: 
„Woher kommt es, daß biefes trügerifche Spiel felbft den, ber es 
von natürlichen Urfadyen ableitet, Anfangs mit Bangigkeit, ich 
möchte fagen mit Entfegen erfüllt? Dort, wo ſich der Sand uns 
dert Meilen weit ausbehnt, wo weder Baum nch Strauch iſt, 
keine Spur ven Waffer, dort erfchienen uns auf einmal Gruppen 
von fchlanten Bäumen, bie einen ſtolz babinfliefenden Strom ums 
ftanden, auf beffen Wellen wir die Strahlen der Sonne fpielen 
fahen. Freundlich grün bedeckte Hügel tauchten auf und verſchwan⸗ 
den wieber; Heine Däufer und Burgen mit trogigen Mauern und 
Wällen wurben in ben Wälbern ſichtbar, deren Stämme fi wie 
dünne Dalme im Winde bin» und berbogen. Soweit wir auch ger 
gen bie Erfceinung ritten, wir famen ihr body nicht näher. Alles 

A. Encotl. d. W.u. K. Erfte Section. Vu, 
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In der Kant’ichen Philofophie fpielt ber Begriff 
„Erfheinung” die Hauptrolle. Kant’s Weltanficht it 
Idealismus, und zwar nicht fog. gemeiner (oder kos— 
mothetijcher) Sdealismus, welcher die Welt zu bloßem 
Schein madt (indem er von der Behauptung ausgeht, 
wir nähmen nicht wirflihe Dinge, fondern nur Vorſtel⸗ 
lungen bderfelben wahr, eine Außenwelt eriflire gar nicht, 
fondern nur Vorftellungen einer folchen), fondern fog. 
trandcendentaler, welcher eriflirende Dinge annimmt, 
aber bebauptet, daß wir fie nicht erfennen, wie fie an 
fich find, fondern nur, wie fie unferm menfchlichen Er: 
fenntnißvermögen erfcheinen. Es ift bereits im Artikel 
Erfenntni a priori dieſer Kant'ſchen Anſicht gedacht wor: 
den, und wir fügen bier zur Erläuterung nur Folgendes 
binzu. Die Grundfrage ih wie entftehen allgemeins 
gültige und notbwendige Erfenntniffe, um die es 
ſich allein in der Metaphyſik oder Philofophie handelt ?). 
Die Erfahrung kann uns überhaupt nimmermehr et 
was durchaus Gewiſſes lehren. Auch nad einer noch fo 
langen und reifen Erfahrung bleibt immer der mögliche 
Fall, daß einmal grade das Entgegengefette fich ereignen 
könne. Dasjenige, was unerfchütterlih wahr, was abfos 
lut nothwendig und allgemein bei allen und für alle 
Menſchen gültig fein foll, fann grade auf nichts Anz 
derem beruhen, als auf der urfprüngliden Einrich— 
tung unferes eigenen Denkvermögend. Was 
fi in der Natur Alles noch ereignen könne und werbe, 
das läßt ſich gar nicht willen; gewiß willen läßt ſich 
blos, wie in alle Ewigkeit hin bie Menſchen die Natur 
anfehen, was fie darin im Allgemeinen für Gefege erblis 
den werden, fo lange die Menſchen Menſchen find, d. b. 
ibre jebige Verſtandes⸗ und Vernunfteinrichtung behalten. 
Aus diefer — wenn man fie nur einmal erfannt hat — 
läßt fi dann auch fagen, was für die Menfchen immer 
und ewig wahr und gewiß fein wird. Wollte man z. B. 
die allen Menfchen gemeinfame Anſchauungsweiſe mit eis 
nem auf beflimmte Weife geichliffenen oder gefärbten Au: 
genglafe vergleichen, mit dem fie gleich auf die Welt kaͤ— 
men, und biefes Glas eben die menſchliche Berjtandes: 
einrichtung nennen, fo fann man gewiß wiflen, baß Alle, 
die hindurch fchauen, die Objecte auf diefe und feine ans 





fdyien vor ung Schritt vor Schritt zuruͤckzuweichen. Sange ftanden 
wir fo und ſahen dem Zauber zu, und allmälig verlor ſich das Un- 
heimliche, das im Anblick lag. Es war ein fo reges Leben in bier 
fer Scheinlandſchaft, das Waſſer fo glänzend, die Bäume fo faftig 
grün, fo ſtolz und ſchlank, wie ich fie nie gefchen. Alles fchien 
dort viel freundlicher, als in der mwirktichen Welt, unb 409 uns fo 
mächtig an, daß wir, bie boch nicht ber Durft vorwärts trieb, bort 
Waſſer zu fuchen, wo keins war, gern fort und fort bem Spuk 
nachgejagt wären, unb fo wohl begreifen konnten, wie er ben Ber: 
irrten, der, vergweifelnd, mit breunendem Auge Waffer und menſch⸗ 
liche Wohnungen zu fehen glaubt, am ſich lodt, um ihn einfam 
verberben zu laffen. — kangſam kehrten wir zu unfern Bebuinen 
zuruͤck, bie nicht vom ber Stelle gegangen waren. Noch fchauten 
wir oft zurück in die Wüfte, wo bie Erſcheinung allmälig erblaßte 
unb endlich zu einem Streifen zuſammenſchmoiz, einem bünnen 
Rauche vergleichbar, der über bie Flaͤche zieht." 

2) Bol. Shalybäus, Hift, Entwickl. ber fpecul. Philoſ. ven 
Kant bis Hegel. S. 20, und Fortlage in ber teutichen Biertel⸗ 
jahrſchrift. 1838, III. S. 92 fg. 4 
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dere Weife erbliden können, und jeber einzelne Menſch, 
d. b. ein Philofoph, würde an feiner eigenen Anfhauungs: 
weife — feinem Verſtande — abnehmen fönnen, wie Alle 
feines Gleichen diefelbe Natur anfhauen müffen. Bahr: 
beit und Zuverläffigkeit wird alfo bier nicht ſowol in die 
fibereinftimmung der Vorftellungen mit ihren SObjecten, 
als vielmehr in die Allgemeinbeit und Nothwendigkeit ge: 
wifler Vorſtellungen oder Worftellungsweifen für dem 
menfchlichen Verftand überhaupt gefegt. Wir können aller» 
dings nach Kant blos wilfen, wie ſich alle Menfchen die 
Dinge noihwendig vorftellen müffen, nicht aber, ob dieſe 
Borftellungen den Objecten, welchen fie entfprechen follen, 
völlig adäquat find. Der Menſch weiß blos, wie ihm 
die Dinge erfheinen, er bat und kennt blos bie 
Erfheinungen bderfelben, gleihfam nur dem durch je⸗ 
ned Glas mannichfach gebrochenen Widerfchein der äußern 
Dinge auf dem Spiegel feiner Seele; nur von feiner 
Seite kennt er das Werhältniß zwiſchen ihm und den 
Dingen, weiß blos, wie er ſich zu den Gegenfländen vers 
hält, nicht aber, was und wie befchaffen Die Dinge an 
fich und aufer dieſem Verhaͤltniſſe fein mögen; denn wie 
er ed auch anfange, durch welchen Sinn er ſich auch mit 
den Dingen in Rapport zu fegen fuche, immer fieht ‚und 
fühlt er fie do nur dur feinen Sinn bindurd, 
und ber eine Sinn, 5. B. das Taſtorgan, kann wol dazu 
dienen, die Affection des andern, z. B. des Gefichte, zu 
tectificiren, nie aber fann man irgendwie über bie Sinne 
oder durch bdiefelben aus fi binausgehen, noch bie 
Dinge felbft unmittelbar in fein Bewußtſein herein: 
iehen. Die Dinge an fi, von denen unleugbar gewiß 
&mpreffionen auf unfere Sinne gemacht werben, find 
nicht hinweg zu demonftriren; aber wir wiffen eben nur 
weiter nichtö von ihnen, ald daß fie find und daß fie 
die Urfachen von unfern momentanen Empfindungen find; 
von ihnen felbft haben wir weiter nichts, als biefe Em: 
pfindungen, diefe aber find durchaus fubjectiv, d. h. 
zwar nicht willfürlich ihrem Urfprunge nad), aber doch 
ihrer Beſchaffenheit nad nichts weiter, als gewiſſe Zus 
ftände unferer Seele. Alles ift alfo für uns nur Er» 
fheinung, aber daß eine Erſcheinung da ift, alfo das 
Dafein oder Nichtdafein einer Erfcheinung, muß uns a 
posteriori gegeben werben. In foweit müffen alfo bie 
vorauszufegenden Dbjecte auf uns einwirken, daß fie und 
ihr Vorbandenfein kund thun; die Erfcheinungen in uns 
— fo wenig oder foviel fie aud den DObjecten entfpres 
chen mögen — müfjen durch ein beflimmtes äußerliches 
Etwas bervorgerufen werben, und wenn es auch auf 
feine andere Weiſe wäre, als etwa fo, wie ber beruͤhrende 
Finger in ben Saiten die ſchlummernden Zöne wedt. 
Halten wir und an ein Beifpiel, welches Kant felbft gibt 
(Kritik der r. Bern. ©. 63, 1. Ausg. ©. 45): „Bei 
einem Regenbogen, fagt er, werben wir zwar wol, auch 
nach der gewoͤhnlichen Vorſtellungsweiſe, zunaͤchſt den 
Farbenglanz eine Erſcheinung blos für und und in un⸗ 
ferm Auge nennen; die Regentropfen aber, ald das biefer 
Erfcheinung zu Grumde liegende wirkliche und wahrhafte 
Ding an Rh betrachten. in bedenken wir, daß auch 
biefe Tropfen nur wiederum empirifche Erſcheinungen find, 
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fo iſt felbft ihre rumbe Geftalt, ja fogar der Raum, im 
welchen fie fallen, nichts am fich felbft, fondern bloße 
Modification oder Grundlage unferer finnlichen Anſchauung; 
bad Dbject felbft aber bleibt und dabei ganz unbekannt.“ 
„Man könnte, wie Chalybäus treffend erläutert *), zu 
biefer ———— noch hinzuſetzen: man blicke in ein 
Kaleidoſtop. ie man es dreht und wendet, kommen 
andere Figuren zum Vorſchein. Die farbigen Körper bleis 
ben biefelben. Ich weiß wol, daß das Ganze der Er: 
ſcheinung, die Zufammenftellung, Verbindung — jetzt zu 
einer Rofe, jetzt wieder zu einem Sterne — nicht objec 
tiv die wirkliche ift, fonbern nur durch die Winfelftellung 
der Spiegelgläfer, alfo durch die Gonftruction meines Dr: 
gans (bier — Verftand) bewirkt wird. Wenn aljo aud 
nicht die Verbindungen, fo find doch bie Elemente, die 
verbunden werden, die einzelnen Körperchen felbft, ihre 
Farbe, Geftalt, Beichaffenbeit, wirklich fo, wie ich fie 
fehe? Mit nichten! Was ihre Farbe und überhaupt bie 
qualitates secundarias anlangt, fo ift die bloße Schein: 
barkeit längft ausgemacht, und was das objectiv Ge: 
wiffefte daran wäre, die Größe, Geftalt u. f. f., über: 
haupt die mathematifchen Eigenſchaften, ohne welche fie 
gar nicht eriftiren könnten, fo iſt eben alles dies grabe 
deswegen um fo gemiffer apriorifch und fubjectio, und mit 
biefer Gemißheit muß fi der Menfch hienieden begniis 
en, ba er ja nie aus fich felbft heraustreten, nie feine 
fenntniß gleichfam neben die Dinge, die er felber ja 
nur durch fein Erkennen erkennt, felbit ftellen, und durch 
Vergleihung beider mit einander die (fog. tranfcendentale) 
Wahrheit, d. b. die Übereinftimmung unferer Erkenntniß 
mit den Dingen an fih, ermitteln kann. Vergl. Fries 
N. Kritif der Vernunft. Bd. I, 344 fa. II, 97. Syſi. 
d. Metaphyſik. S. 66. 228. 259. (Dr. M. H. Scheidler.) 
ERSCHEINUNGSBOGEN, arcus apparitionis, 
beißt in der Aftronomie der Bogen, welcher die Tiefe der 
Sonne unter dem Horizont mißt, die fie baben muß, 
wenn ein gewiſſer Stern über dem Horizont fichtbar wer⸗ 
ben fol. an denkt ſich nämlid vom Zenith aus einen 
Verticalkreis nach dem Ort der Sonne. Diefer fiebt fenk: 
recht auf dem Horizont und feine Verlängerung unter 
benfelben bid zum Mittelpunfte der Sonne ift eben die 
Ziefe, welche diefelbe in einem gewilfen Zeitpunfte unter 
bem Horizonte hat. Iſt diefer verlängerte Bogen 5° groß, 
fo wird in der Regel der Planet Venus entweder als 
Abend: oder ald Morgenftern fichtbar; bisweilen aber 
braucht biefe Ziefe auch nur 2° zu betragen. Merkur 
und Jupiter werben bei einer Tiefe von 10°, Saturn bei 
11°, Mars bei I1'u°, Firflerne erſter Größe bei 12°, 
die der 2, bis 6. Größe bei 13° bis 17°, Nebeifterne bei 
18° fichtbar, denn mit bdiefer Tiefe ift jede Spur von 
Dämmerung, erlofchen. (Rickter.) 
ERSCHLEICHUNG, S#ebler der Erſchlei— 
hung. Im Sprachgebrauch des gemeinen Lebens bezeich: 
net Erföleihung haupt die unerlaubte Handlung, 
wodurch man irgend etwas durch Lift, Verftellung, Be: 
trug an ſich bringt, z. B. ein gutes Zeugniß, Amt, eine 





9 a. a. O. 6.29. 


ERSCHLEICHUNG 


Erbſchaft u. dgl. m.; im der Logik dagegen Überhaupt den 
Fehler, wobei man Urtheile oder Behauptungen auf That⸗ 
fachen oder Beweife gründet, die nicht in der That und 
Wahrheit fo vorhanden, fonbern erft durch unfere Eins 
bildungen oder falſche Schlüffe entftehen. Die Erfchlei: 
hung wird bewirkt, indem man (mie auch die Etymolos 
gie von ſchleichen, d. i. heimlich heranfommen, andeu- 
tet), entweder unvermerft zu den wirklichen Wahr: 
nehbmungen etwas hinzufügt, oder überhaupt etwas 
darin aͤndert (dieſes wirb auch der Fehler der eingebil: 
beten Wahrnehmung (vitium subreptionis) genannt, 
der darin befteht, daß man in ber Erfahrung etwas ans 
getroffen zu haben glaubt, wad man body erjt felbft bin: 
zugebichtet oder gebacht hat), ober indem man bei einer 
Bemweisführung in eine Schlußreibe ald unbeftrittene 
Wahrheiten folche Behauptungen einmifcht, welche felbft 
erft noch bes Beweifes bebürfen; beſonders fo: 
fern arabe dad, warum es fich handelt, d. h., was erft 
bewieſen werben foll, felbft ald Beweisgrund gebraucht 
wird (diefer Fehler beißt bie petitio prineipii, Erbettes 
fung oder Erſchleichun 8 eined Princips, d. h. Beweis⸗ 
rundes). Aus der angegebenen Begrifföbeftimmung ergibt 
ich zugleih, daß es im Allgemeinen zwei Dauptarten von 
Erfchleihung gibt, nämlich theils von Thatfachen, theild 
von Bemweisgründen. In Bezug auf die Erfchleichung 
von Thatfachen oder Wahrnehmungen darf man übrigens 
nicht den ftreng pbilofophifchen Mafftab anlegen, weil 
dann unzählige angebliche Erfahrungen zu Erfchleihungen 
werben würden, und es nur zu oft vorkommt, daß man 
etwas — ———— oder zu erfahren glaubt, was 
man doch ſelbſt erſt hinzudenkt, ober durch Verglei— 
chungen, mithin Urtheile herausbringt. Dahin gehoͤren 
k . alle diejenigen Borftellungen, durch welche wir 

ntfernung der Gegenftände von einander unmittelbar 
wahrzunehmen — Jedermann beruft ſich auf Ers 
fabrung oder Wahrnehmung, wenn er ausfagt, dies 
oder jenes ift fo und ſoweit von mir entfernt. Allein 
die leere Entfernung ift nichts Sichtbares, weil fie 
feine Farbe hat; bem allein fichtbaren, ben farbigen oder 
gefärbten Körpern oder Stellen ift es dagegen nicht ans 
zufehen, wie weit fie von einander entfernt find, weil 
das eigentlich Sichtbare an ihnen, ihre Farbe, ganz baf: 
felbe bleibt, man mag fie nahe, ober fern rliden. (Auf 
ähnliche Weife läßt fich zeigen, daß bie bloße finnliche 
Wahrnehmung oder Erfahrung ums nicht lehren kann, ob 
zwei Toͤne einander fchneller oder langfamer folgen, ba 
bie leere Zeit zwiſchen ihmen nicht hörbar ift; aber in bem 
allein Hörbaren, den Zönen, die Diftanz des einen von 
dem andern offenbar nicht vernommen wirb, Ferner glaus 
ben wir die Soliditaͤt in ben Koͤrpern zu fehen, oder 
die Körper audgedehnt nach Länge, Breite, Dide wahr: 
zunehmen; allein was wir bier ſehen und wirklich 
empfinden, befleht nur im einer gewiſſen Lage bes Lichtes 
und ber Schatten, und mit biefer verbinden wir erft die 
Borftellung von der Solidität, die aus dem Gefühl oder 
Zaftfinn berfiammt. Und fobalb wir genau auf unfern 
Gefichtseindrud Acht geben, fo nehmen wir bald mahr, 
daß ed jene dem Geſicht eigentlich fremde Gefühlsidee 
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ift, mit ber wir und am meiften befchäftigen, und ebenfo, 
wenn wir ben Begriff ber Soliditaͤt für ſich näher ents 
wideln, fo offenbart es ſich gleich, daß er nicht das iſt, 
was wir wirflih durch die Augen wahrnehmen koͤnnen; 
ja auch felbft nicht durch ben Sinn des Gefühls oder 
Getaſtes, obgleich wir diefen letztern ald dem objectioften 
ober denjenigen Sinn anzufehen pflegen, der uns am 
fiherften von ‚bem wirklichen Dafein ber enftände 
überzeugt. Wir fehen und fühlen eigentlich immer 
nur die Oberflächen der Körper; wie nun, wenn Nichts 
dahinter wäre? — Wollen wir dad Innere aufbrechen, 
auffchneiden, fo kommt eine neue Oberfläche zum Vors 
fein, und wieder eine neue, falls wir auch diefe durchs 
dringen wollten, um ind Innere zu gelangen, das So—⸗ 
lide entzieht fi immer ben Sinnen. Woher denn wiſſen 
wir von einem folden?*) Hiernach wären eigentlich alle 
berlei BVorftellungen unter die Kategorie der Erſchlei— 
Hungen zu bringen; doch wird dieſer Begriff in ber 
Regel nicht in diefem firengen Sinne angewendet. Was 
zundchft die Erfchleihung von Thatfahen betrifft, fo 
find bereits im Artikel Erf abrung verſchiedene Beifpiele 
angegeben worden, woraus ſich ergibt, daß felbft bei wils 
ſenſchaftlichen Forfhungen, namentlich der Medicin und 
der Philofopbie fehr häufig dasjenige ald wirkliche 
Erfahrung bezeichnet wird, was boch nur erft binzuges 
dacht ober bloße Hypotheſe if. 3. B. wenn Ärzte am 
Krankenbette dad wahrzunehmen glauben, was fie, 
nur durch die Brille ihrer Hypotheſen fehend, erſt hinzu: 
benfen. Ebenfo wenn Zeugen in ihre Ausfanen von 
Bahrnehmungen das einmifhen, was ſich als Reflerion 
gleichzeitig mit ber finnlichen Empfindung gleichfam in 
ihr Bemwußtfein eindrängt und damit verſchmilzt. Als 
befannteftes Beifpiel aus dem gewöhnlichen Leben kann 
bie Volfömeinung in Betreff des fog. Verſehens oder 
der Glaube angefehen werben, daß bie Einbilbung ber 
ſchwangern Mutter, wenn bdiefe von einem Bilde heftig 
ergriffen und in Schreden verfeßt worden ift, am Körper 
des Kindes eine dem Bilde entiprechende Berunftaltung 
hervorbringe. Man beruft fich dabei auf viele That ſa⸗ 
hen der Erfahrung, obne zu bebenfen, daß das 
Entfteben der Maale und Misbildungen am Körper 
des Kindes durch das Bild in der Mutter nicht Sade 
der Beobadtung ift, fondern nur eine Hypotheſe 
über ben Urfprung der Maale oder Misbildungen aus: 
macht (und zwar eine faliche Hypotheſe, denn der Embryo 
ift fchon von der erften Anlage an eine abgefchloffene 
Drganifation, bie ſich aus fich felbft entwidelt, und 
zu ber weder Nerven, noch auch Blut, fondern nur ers 
nährende Säfte aus der Mutter gelangen; f. Zübinger 
Blätter für Naturwiffenfhaft und Arzneitunde. Bd. I. 
St. 1. &. 128, . E. Schüpe, Pſych. Anthrop. 
©. 151 ed. 3). 

Erfhlihene Beweife (petitiones Be) 
finden fih auch in den Wiffenfchaften ſehr haufig, und 
in allen Syftemen der Logik (vergl. die Werke von Krug, 
Fries, Bahmann u. A.) werben barüber (in ber Lehre 


*) Bol. Tetens' Verſuch. 1. Bd. ©. 444. Herbart, Einl. 
in d, Philoſ. ©, 19 und bie Schriften ber ar 
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vom Beweife) Regeln zur Vermeidung biefes Fehlers 
egeben und Beifpiele beigebracht. Wer z. E. gegen einen 
Aiheiften zum Beweis des Dafeins Gottes fih auf bie 
allgemeine Übereinfiimmung aller Menichen in dem Glaus 
ben an Gott oder Götter berufen wollte, würde einer 
Erſchleichung ſich futvig machen, ba fein Atheift jenes 
Argument gelten laſſen fann, indem er eben beftreitet, 
daß jener allgemein geltende Glaube auch allgemein 
ültig fei. Überhaupt enthalten alle fog. Beweife vom 
afein Gottes, der ontologifche, kosmologiſche, teleolo: 
giſche, moraliſche u. f. w., ſolche Erfhleihungen ober 
etitiones principii, worüber fi Näheres findet in 
Rant's Kritit der reinen Vernunft. Fried, N. Krit. 
d. B. (Bd. I. ©. 291) und den fämmtlichen neueren 
Spftemen der Metaphyfif und Religionspbilofopbie, ins: 
befondere in Fortlage's Schrift über den Beweis vom 
Dafein Gottes. 1841. (Dr. K. H. Scheidler.) 
ERSCHÜTTERUNG nennt man im Allgemeinen 

jede durch plögliche äußere rain bedingte Störung 
der Ruhe eined Körpers. I) Phyſik. Sollen aber zwei 
oder mehre Körper flörend auf einander wirken, fo müffen 
entweder beide oder wenigſtens einer von beiden in Bes 
wegung fein. Streben aljo zwei Körper in ihrer beider: 
feitigen Bewegung einander entgegen, ober trifft die Rich 
tung eined ſich bewegenden Körpers auf einen rubenden, 
fo beißt die daraus erfolgende Berührung der Mafien 
Stoß (Schlag, Fall u. a.m.). So verfchieden nun aber 
die Art, Richtung und Intenfität der bewegenden Kräfte 
und die Agaregatzuftände der, bewegten Körper fein koͤn⸗ 
nen, fo verfchieden müffen auch bie von ihnen abhängigen 
Wirkungen fein. Nehmen wir zwei Körper, beren einer 
den Stoß ausübt, der andere erleidet, fo kann das Zus 
fammentreffen fo beftig fein, baß ber Zufammenhang der 
Theile des einen oder beider ganz aufgehoben wird (Bruch, 
Berfplitterung) ; oder die Zheile gerathen zwar in Bewes 
gung und zeigen bad Beſtreben, ihren bisherigen Verband 
zu verlaffen, aber die Kraft der Gohärenz überwiegt bie 
des Stoßed (Erfhütterung im engern Sinn). Aus 
diefen allgemeinen Sägen läßt ſich leicht auf bie verfchies 
denen Erfcheinungsweifen der Erfehütterung fließen. Die 
Unterfuhungen über die Richtung, Art und Intenfität 
der Bewegungskraft müffen wir bier Übergeben, denn fie 
würbe theild eine umendliche fein, ba ſich für jede Kraft 
unendlich viele Grade der Außerung denken laflen, theils 
aber muß fie ald Urfache der Erſchuͤtterung zur Lehre vom 
Stoße gezogen werben. Dagegen ift ed nöthig, bie aus 
der Verſchiedenheit ber Materie refultirenden Arten ber 
Erfhirtterung näher zu betrachten. ‚Hier müffen wir nun 
aber auögehen von ben verfchiedenen Aggregatzufländen 
der Körper, wonad) fie eingeteilt werben in feſte (weich, 
pords, elaftifch, hart, fpröbe), liquide (tropfbarflüffige) und 
erpanfible oder elaftifch:flüffige. Die legte Elaffe bat 
man gewöhnlich von diefen Unterfuhungen ausgefchloffen, 
da man ſich zwar dad Ganze ber Atmofphäre ald Körper, 
defien Theile durch verfchiedene Einwirkungen (Blig, Don: 
ner, Wind, Regen) im ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe 
geftört werben, vorftellen kann, aber durch die Wirkungen 
diefer Gewalten fletd eine dauernde oder zeitweife Berän: 
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derung biefer Theile hervorgerufen wird; fie gehören mur 
bieber, in fofern fie in großen Maffen auf liquide und fefte 
Körper eindringend ſich beim Stoße felbft wie fefte Kör: 
per verhalten. Ungleich größer dagegen ift ber Widerſtand 
ber Körper der zweiten Reihe, welde in kleinern 
Theilen zwar leicht überwältigt und vernichtet werben, 
aber in größerer Maffe angebäuft unglaubliche Refiftenz: 
kraft befigen (3. B. wirb eine Klinge zerfprengt, wenn 
man fie flach auf ein Waſſerbecken aufichlägt). Doch auch 
diefe Kraft liegt nicht fowol in den Körpern ſelbſt, als 
fie bedingt ift durch äußere frembe Verhaͤltniſſe, denn ein 
Tropfen, ber in luftleerem Raume fallend ein Gefäß zer: 
fprengen fann, zerfpringt durch die Luft, auf baffelbe 
Gefäß geworfen, felbft, und eine Bombe, welche in einem 
engen Fluſſe eine erdbebenartige Erſchuͤtterung erregt, wird, 
mit gleicher Kraft in das offene Meer geichleudert, um: 
gleich geringere Folgen haben. Ein zweiter wefentlidyer 

rund, dieſe Körper von unferer Lehre zu trennen, liegt 
darin, daß bei ihnen durch jene dußern Kräfte ber Aggres 
—— aufgehoben, und auch nach beendigter Einwir⸗ 
ung nur wiederhergeſtellt wird. Drittens endlich iſt ein 
Zuſammentreffen zweier liquider Körper denkbar: aber auch 
in biefem Falle wird feine wahre Erfchütterung erfolgen 
koͤnnen, da die Körper in einander übergehen. Es bleiben 
fomit nur bie feften Körper Übrig, unter denen man je: 
boch wieder wefentliche Unterfchieve machen muß. Diefe 
Glaffe zerfällt nämlich in viele Arten, welche nach Ber: 
ſchiedenheit der Cohaͤſion verfchieden benannt werden. Died 
find nun zwar relative Eigenfchaften, mögen aber bebufs 
genauerer Betrachtung ald abfolute — werden. Sie 
alle nun zeigen unter beſtimmten Verhaͤltniſſen die Er: 
ſcheinungen der Erfchlitterung. Zrifft nämlich ein weicher 
Körper mit einem pordfen oder flarren zufammen, fo wird 
feine Erfchütterung erfolgen, fondern ein Eindruck oder wirt: 
liche Zrennung; leidet er aber unter Einwirkung eines ihm 
in Gonfiftenz gleichen Körpers, fo werden feine Theile in 
Bewegung gerathen, aber ihr Streben nach Auflöfung 
wird unterbrüdt von ben gegenwirkenden Kräften der Go: 
häfion und Gravitation. Daffelbe gilt auch von den pos 
röfen Körpern, deren geringe Refiftenz ſich ſchon aus 
ihrer zerriffenen löcherigen Structur annehmen läßt. Kla⸗ 
rer tritt aber die Erfchütterung hervor an den elaftifchen 
Körpern, die je ihren Namen von dem eigentblimlichen 
Vermögen der Dehnbarkeit und Streben nah Ruͤckkeht 
in ben frühern Zuftand haben. Bei ihnen, noch viel mebr 
aber bei den feften (barten) Körpern läßt ſich berechnen, 
welche Berfchiedenheiten nad Maßgabe der einwirkenden 
Körper und der Richtung, Art und Intenfität des Stoßes 
eintreten müffen (f. unter Stoss). 

2) Mebicin. Diefe allgemeinen, von Erſcheinungen 
an anorganifhen Körpern abgezogenen, Säge haben nun 
au ihre Anwendung gefunden in ber Lehre von denje— 
nigen krankhaften Veränderungen der organifchen Körper, 
welche durch dußere Gewalt entftehen. Dan faßt bier bie 
Beiden, welche man theild an ber organiſchen Materie, 
theild an den von ihr abhängigen Functionen wahrnahm, 
unter bem Namen Commotio zufammen, und theilt diefe 
wieber nach den verfchiedenen Organen anatomiſch cin. 
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Es kann aber hierbei nur von animaliſchen Organismen 
die Rede fein; denn daß die Erfchütterung der Pflans 
zenorganidmen feinen bedeutenden Einfluß auf bad Leben 
des betroffenen Gewächfes haben kann, erklärt fich leicht 
theild aus der verbältnißmäßig fehr großen Elafticität ih⸗ 
rer Gewebe, theild aber und hauptfächli aus dem Man: 
gel an Gentralorganen, d. b. an Bereinigungspunften or: 
anifcher Syſteme. Im Thierkörper gibt es mehre folcher 
enden edlen Organe (Gehirn, Rüdenmark, Lungen, 
Herz), deren durch Verlegung aufgehobene Function ben 
Tod ded ganzen Organismus zur nothwendigen Folge bat, 
und die auch deshalb durch feite Deden nah Außen bin 
geraigt werben. Wir finden aber in den Organen und 
vſtemen ber Thierkoͤrper alle Aggregatzuftände wieber, 
welche wir bei den Anorganismen Feat: wir würs 
den folglich auch dieſelben Erfcheinungen der Erfchütterung 
wahrnehmen müfjen, wenn nicht ein wol zu beachtendes 
Moment binzuläme. Sahen wir nämlid, daß die gefto: 
Genen anorganifchen Körper dem Stoße einen gewiſſen 
Widerſtand entgegenfegten, fo gefchab bied nach den me: 
&anifchen Gefegen der Cohaͤſion und Gravitation; bei den 
Organismen bemerken wir aber Uber dieſen Miderftand 
“ei eine eigentbümliche Ruͤkwirkung. Sie nun ändert 
die Erfcheinungen der Erfchütterung wefentlih. Denn eine 
Erfhütterung eines niebern Organes (3.3. eines Theils des 
Knochengeruͤſtes) könnte zes biefen Theil fr immer zu 
weitern Verrichtungen unbrauchbar machen, aber nie dem 
Leben ded Ganzen Gefahr drohen, wenn nicht durch Erre⸗ 
gung eines Allgemeinleidend ein Organ von größerer Wich: 
tigkeit krankhaft verändert werben könnte, Wirkt dagegen 
eine Gewalt heftig auf die dußeren Bedeckungen jener zur 
Lebenserhaltung nothwendigen Organe, ohne felbft in fie 
einzubringen, fo entfleben durch Sneinanderrütteln ber 
Theile unmittelbare Zufälle, welche alle Functionen nicht 
nur des betroffenen Gliedes, fondern deö ganzen Körpers 
für immer oder einige Zeit vernichten. iefer Vorgang 
harakterifirt ſich im Allgemeinen einerfeitd durch Lähmung, 
Schwaͤchung und Betäubung des Senforium und ganzen 
Nervenfvftemd, andererfeitd durch Functionsſtoͤrung des 
jebedmaligen Organs, wozu ſich fpäter Zeichen örtlicher 
oder allgemeiner Reaction ger Irrig alfo ift die Ans 
nabme, dad Wefen biefer Krankheit beftände in Entzuͤn⸗ 
bung ber reſp. Drgane: genauere Beobachtungen haben 
erwiefen, daß die entzundlichen Symptome nie primär 
find, fondern nur erfolgen können durch Reaction auf bie 
Gommotion felbit oder Gomplicationen derfelben. Wenn 
demnach Langenbed zur alleinigen Anwendung ber antis 
pblogiftifchen Methode räth, fo ift dies ebenfo einfeitig als 
bie von * überall befolgte, reizende, ercitirende Cur⸗ 
art. Beide ſind in gewiſſen Zeitraͤumen angezeigt, beide 
muͤſſen aber auch mit bedeutender Gefahr verbunden fein, 
wollte man fie vor oder mach biefen Stadien anwenden. 
3) Metaphorifch wird Erfchütterung gebraucht zur 
Bezeihnung von Ruheftörung jeder Art, 3. B. des Ge: 
mütbs, ded Staats u. f. w. (Dr. Julius.) 
ERSCHÜTTERUNGSKREIS der Minen, ift die 
Grenze der unterirdifchen Wirkung bed Schießpulverd in 
der Erde, abgefehen von dem herausgeworfenen Erdkegel, 


wenn anders ein folcher flattfindet. Das in einem zus 
fammenhängendben und daher widerſtehenden Mittel ent: 
zuͤndete Pulver dehnt ſich mit einer, feiner Menge anger 
meffenen, Kraft und Geſchwindigkeit nach allen Seiten 
gleihförmig aus, und ſchiebt die ihm entgegenftehenben 
heile des Mittels vor fich ber, bis entweder die Kraft 
des erpanfiblen Gafes ihr Ende findet, oder vorher fü 
der Widerfland an der Oberfläche des Erbbodens aufhört, 
und der über dem Pulver liegende Theil des Iegteren ges 
hoben und herausgeworfen wird. — folgt, daß nur 
in dem Falle ein Minentrichter entſtehet, wo das Pulver 
nicht auf allen Seiten einen gleichfoͤrmigen Widerſtand 
findet, ſondern ſich nach einer oder der andern Seite 
mehr ausdehnen kann, als nach den uͤbrigen. In dieſem 
letztern Falle laſſen ſich bei der Exploſion einer Mine drei 
beitimmte Abfchnitte deutlich wahrnehmen: zuerft ein dum⸗ 
pfer Knall, dann eine Erhebung der Erbfläche rings um 
die Linie des Meinften Widerftandes, daß fich ein Meiner 
Hügel bildet, deſſen Umkreis zu der Ladung verhaͤltniß⸗ 
mäßig ift, und wo durch bie entflehende Zerreißung bes 
Erdbodens Rauch und Feuer herausichlägt. Endlich eine 
heftige Erfchütterung in der Nähe der Minenfammer, wos 
bei die Erde mit großer Gewalt als eine feurige Garbe 
berausgeworfen wird. Man fiehet, daß bier die Erde um 
den mwürfelförmigen Pulverfaften auswärts gedrückt, ſich 
ald eine preßbare Hülle biegen muß, während die Seiten: 
mwände eine runde Form befommen und im Momente des 
Auffliegens ein unregelmäßiged Sphäroid bilden. 

Die älteren Minirer fannten blos die einfache Mine, 
beren Zrichter die doppelte Linie des geringfien Wider: 
flanded zum Durchmeffer hatz fie nahmen keine Rüdficht 
auf die eigentliche Wirkungöfphäre, die fi durch bie 
Stärke der —— weit uͤber die Grenzen des Trichters 
ausdehnen kann. Sie fanden daher, daß 1) fein Trichter 
entftehen kann, fobald die Linie des Erbhorigontes durch 
bie Pulverfammer gehet und baber die Erpanfionäkraft 
des Pulverd feinen andern Widerſtand findet, als den 
Drud ber baffelbe auf allen Seiten umgebenden Atmos 
ſphaͤre. 2) Jede andere und tiefere Lage des Pulvers in 
ber Erbe wird aber einen Trichter auswerfen, der mit 
ber Ladung im Verhältmiß ſtehet und deſſen Durchmeffer 
bei gleichen Pulvermaffen Heiner wird, je tiefer diefe liegen. 
Es laͤßt fi demnach für ben größten Durchmeſſer des 
Trichterd ein Verhaͤltniß zur Eürzeften Widerftandölinie in 
Theilen des Halbmefjerd der Zerreißungsſphaͤte (d. Er: 
plofiondradius), der aus ber Pulverfammer nach dem 
obern Umkreiſe des ZTrichterd gehet, annehmen: 

Linie db. geringften Widerſtandes: u Tree 


0,1 F 

02 1,95958 
0,3 1,90786 
04 1,83302 
0,5 1,63204 
0,6 1,60000 
0,7 1,42828 
0,8 1,10000 
0,9 0,87176 
1,0 0 
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3) Ben das Pulver fo tief unter ber Erdflaͤche 
iegt, daß diefelbe nicht von bem Erſchütterungskreiſe be 
hr: wird, oder daß fie blos eine Tangente deffelben ift, 
kann aud Feine Erbgarbe herausgeworfen werden und 
folglich fein Zrichter entſtehen. Die Oberfläche des Erb: 
bodens befommt blod Riten, burch welche das ſich aus: 
dehnende Gas entweicht; oder aber es wird blos eine uns 
terirbifche Aushöhlung gebildet, mit mepbitifchem Gas ans 
efült. Die wirkliche Erfhütterung des anliegenden 

rbbobens umb ihre machtheilige Wirkung auf die Minens 
änge, welche in ihrem Bereiche liegen, hat zuerft Belis 
= beobachtet und feine Theorie der Globes de Com- 
pression auf ſolche Beobachtung gegründet. Er fand, 
daß durch 3000 Pfund Ladung eine 42 Buß entfernte 
Galerie 48 Fuß lang eingebrüdt ward, obgleich bei 12’ 
kürzefter Widerftandslinie und 33 oberen Halbmeffer des 
Trichters, der Erplofionsrabiu® nur 35’ war; bie 
Birkung des Erfhütterungsfreifes hatte ſich bier 
bis auf dad Vierfache der kuͤrzeſten Widerſtandslinie er: 
firedt, von ber fie bei einfachen Minen nur 1% bis das 
Doppelte ift. 

Eine andere, 14° unter ber fpielenden Mine liegende 
Galerie war jedoch nur 38” lang gequetfcht, und fcheint 
bie gebrüdte Form ber Erfdütterungsfphäre darzuthun, 
weshalb auch Gumberk und le Brun die Wirkung ber 
Labung unterwärtö nur wenig mehr, als der ‚Hälfte des 
Drudes in horizontaler Richtung gleich fegen, und bie 
Urfache der ſich verringernden Kraft in der abwärts zus 
nehmenden Feftigkeit des Erbbobend finden. Dobenheim 
findet den Grund ber elliptiichen Geftalt der Erfhüttes 
rungsfpbäre in bem gleichförmigen Widerftande des 
Erbbobend auf den Seiten des Trichter, der obermärts 
durch dad Herausmwerfen ber Erbe verſchwindet, weshalb 
bie treibende Kraft untermärts nicht fo tief geben kann, 
fondern eine gebrüdte Kugel bildet, bie ſich aber in eine 
wirflihe Kugel verwandelt, fobald die Wirkung der Mine 
fi nicht bis auf die Oberfläche der Erde erſtreckt. Mit 
Dobenbeim angenommen, 1) daß ber ———— 
der Ellipſe in der Mitte der Minenkammer liegt; 2) daß 
die Ellipſe die Erplofionsradien durchſchneidet; 3) daß 
ihre Aren fi) wie ber Erplofionsradius zur fürzeften Wis 
berftandslinie verhalten, wird die Gleichung der Ellipfe, — 
bie Orbinaten vom Mittelpunfte an gerechnet: 

a 
y*v7 =‘) 

Iſt demnach ber Erplofionsrabius, — bier bie Weite, 
auf welche die feindliche Galerie eingebrüdt werden foll, 
— 30, die kürzeſte Widerftandslinie — 10; und y=r, 
dem Zrichter Halbmeffer, wenn x — 10, fo wird: 

bie halbe große Achſe a=10yY1 + 2’); 
: e Vi+2n) 
und bie halbe Kleine de b= 10T gu) 
i —— 
weil FVBTD, und 30: 10 ⸗ a: b, 


‚__100.a’ _100.a’ 
u ee u 


— Iſt nun n=1, fo wird 
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a— 173,2; hingegen burd n—3 wird a—=435,8: bie 
beiden Weiten, auf die bei dem vorausgefegten Werthe 
von m bie nebenliegenden Galerien eingebrüdt werden, 
Zwar ift jenes Verhaͤltniß der beiden Aren nicht ganz ges 
nau; es iſt vielmehr in leichtem Sandboden, nach der 
Erfahrung für einfahe Minen a:b—=14,5:13 und 
für die Überladungen 17,2: 14. Weil aber b — 10 
ber Bürzeften Widerftanbslinie, das Minimum der 
Wirkung einer jeden Ladung unterwärts ift, fann man 
auch jenen Werth für b feßen, und wirb dadurch um fo 
mehr ein richtiges Refultat erhalten, ald durch die gefuns 
bene Ladung die Meine Are größer wird, 

Mit großer Sorgfalt angeftellte Verfuche haben ges 
zeigt, daß bie Minenladungen, fobald fie größere Trichter 
berauöwerfen follen, als das Doppelte der Linie des ges 
ringften Widerftandes beträgt, ſich wie die Quadrate des 
Trichterhalbmeſſers, mit der fürzeften Miderftandslinie vers 
mehrt, verhalten. Iſt nun bei ftarten Überladungen der 

“ B 


€ n 
Halbmeffer des noch wirffamern Erſchuͤtterungskreiſes c m 
zu dem Erplofionsradius, nad) der angeführten Erfahrung 
wie 42 zu 35, und foll eine 38 Fuß feitwärtd ber 
Minenlammer bin laufende Galerie eingebrüdt werben; 
befommt man 42°:35°—=38°’:x”, und daher x — 


Ve 31,666 bem Erplofionsradius, der bei 
einer Ziefe ber Minenlabung von 12” unter ber Erbfläche, 
29,34 zum Halbmeffer des Trichters gibt; für den nun 
bie zugehörige Ladung zu beflimmen if. Die vorberges 
benbe Erfahrung vorausgefeßt, wo ber Minentrichter von 
3000 Pfd. Ladung 66 Fuß obern Durchmeffer hatte, 
würbe in bem naͤmlichen Erdboden (33)°12: (29,34)? 
12 == 3000 :2371,5 Pfd. die gehörige Ladung fein, um 
bei 38° Entfernung die feindliche Galerie unbrauchbar zu 
machen. Legt man aber bier einen andern Verſuch Be: 
lidor's zum Grunde, wo 1200 Pfund, bie 10 Fuß tief 
in ber Erbe lagen, einen 45° weiten Trichter auswarfen, 
und mo baber der Erplofionsrabius 24,62 mar, hätte 
man für bie Ladung 2448 Pfd. erhalten. Sobald man 
jedoch nur eine einfache Mine bei der Berechnung als 
Probemine vorausfegt: etwa mit 108 Pfd. bei 10 Fuß 
fürzefter Miderftandslinie geladen; wirb man nur eine zu 
ſchwache Ladung finden. Diefe wird allezeit flärfer, wenn 
man aud von ſtark gelabenen Minen ausgehet, die öfter, 
ja gewöhnlich, in einem feftern, mehr zufammenhängenden 

en lagen. Überhaupt find die Anomalien, durch die 
verfchiebene Beſchaffenheit des Erdbodens, des Pulvers, 
ja durch mancherlei Nebenumftände erzeugt, fo groß, daß 
man faum durch eine an Ort und Stelle gefprengte Pros 
bemine ficher den durch die Berechnung gefundenen Erz 
folg erwarten barf. 

Daß felbft überladene Minen keinen Trichter 
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aböwerfen können, wenn fie fo tief im ber Erbe liegen, 
daß der Halbmeffer ihred Erfhütterungsfreifes fi 
nicht bis auf die Oberfläche erfiredt. Sie find dann wie 
ſchwach geladene zu betrachten, wenn auch ihre Kraft 
viel weiter gebet, als gewöhnlich. In Hinficht ihrer Wirkun⸗ 
gen gegen feindliche Galerien wird nach Belidor bei ihnen 


ie, ihrer Entfernung von jenen angemeffene Ladung ges 
nommen, bei der man mit Sicherheit auf die ar 
jener rechnen kann. 





Radien ber Erfhütterungstreife, 
TE — — — 
Gartenerde. Schwerer ketten. 








70 12 —⸗ 10 
100» 141 * 5 11,2 as 
120 — 15 5 5 11,9 * 
150  : 16,2 = 5 128 = 
170 » 16,8 * s 134 = 
180 = 178 ⸗ ⸗ 18,7 : 
200  : 178 = . 14,1 = 
20 + 188 » , 146 : 
20 + 18,8 — ⸗ 14,9 =» 
250 4 19,1 = ⸗ 15,2 » 
260 * 195 — s 155 : 
20 +: 198 — ⸗ 158 : 
300 s 208 : 5 161 » 
3550 : 1A = a 17 a 
400 » 223 » 5 118 «+ 
450 : 33 » . 18,5 » 
50 ⸗ 241 = . 19,1 = 

®. * —⸗ ® 
# [3 [2 ® 


In fofern bei allen Gegenminen einer $eftung immer 
die durch fie entftehenden Trichter möglich zu vermeiden 
find, weil fie dem Feinde Logementer gewähren, hat man 
auch verfchiebene Verſuche deshalb angeftellt, weil nur 
die erg Sr; über diefe Frage entfcheiden fan. Bei: 
ftehende Tafel enthält einige derfelben in Öfterreih und 


Preußen angeftellte, 













= 25: Beſchaffenheit 
& gE2.2 des Erfolge des Verſuches. 
223SCcErdbeden. 
ar} 


Gartenerbe, 
Leichter Sand. 
Feſter Letten. 


Es exʒeugte ſich ein 3 Fuß 
bhohert Hügel. 
Eine Vertiefung von 1%, 


Buß entftand, 
Eine 2 Fuß hohe Erhöhung. 
Ebenfo. 






desgl. 
Gartenerde. | Ein 30 Fuß weiter Trichter. 
Feſter Betten. | Ein niedriger Hügel. 
besgl. Eine —— 1,5 Buß. 
besgl. Eine aeringe Vertiefung. 
Leichter Sand. | Ein 26’ weiter Trichter. 
besgl. Eine 8° weite, 1° tiefe Ber- 


tiefung. 
deſter Eetten. | Ein etwas großer Hügel. 
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Beſchaffenheit 
des 


Pfunden. 


3ur Sabung ger 


Erfolge bes 
Erdbodens. . — 


ftandstinie, 

Ladung in 
börige Wider: 

ſtandelinie. 


Kürzefte Wider: 





Eine 8°’ weite 
von 2,5 bis 8’, 


Leichter Sand. 


18 besgl. Ebenfo. 

14 Eine Erböhung von 2 Fuf. 
15 Ein Trichter von 6’ Weite. 
16 mit Letten. Der Zrichter hatte 12’ im 


Durdmeffer. 


Leichter Sand. | Eine Vertiefung, 23 weit, 
3’ tief, 





Je wurden bei bem Verſuch Nr, 15 zwei 24°’ von 
der Mine entfernte Kammern eingedrüdt, wenn auch der 
Trichter nur 6° weit war; in Nr. 17 ward nur ein 16° 
von dem Mittelpunfte der Kammer entfernter, 6° tiefer 
Schacht völlig zerftört, obgleich der Erſchuͤtterungskreis 
33’ Halbmefjer hatte, ein 20° entfernter Schadht von 8 
Ziefe hatte eine gänzlich verfchobene Form befommen. 
Eine, mit der Mine auf gleichem Horizonte liegende, 33’ 
entfernte Galerie, war zwar in ber Seitenwand einge: 
drüdt, die Thürftöde zerbrochen und die Kappen aus ih: 
rer Stelle — doch war fie noch zugaͤnglich. Von 
der Mine Nr. 2 mit 60 Pfd. geladen war ein 10° ent: 
fernter Schacht zufammengedrüdt, von dem 15’ entfern 
ten aber waren die Stöße aus ihrer —* Stellung ge⸗ 
drehet. Von dieſer Mine ward die Erbe blos 5 Fuß hoch 
ehoben und fiel wieder — daß kein Trichter ent⸗ 
Aland, fondern blos eine Vertiefung von 1 Fuß. Hieraus 
folgt, „daß Ladungen auf 7 der fürzeften Widerſtands · 
linie berechnet, das Marimum geben, *s derfelben aber 
bie gehörige Ladung für ſchwach geladene ift. Sobald 
aber die Ladung über 300 Pfd. fleigt, wird durch bie 
Heftigkeit des Drudes die Erde foweit feitwärtd gefcho: 
ben, daß allezeit eine Senkung des Erbbobend über der 
Kammer flattfindet, wenn auch fein eigentlicher Trichter 
entfiehet. Man fehe auh Minen. (v. Hoyer.) 
ERSE, Ungeachtet diefes Wort wahrſcheinlich durch 
Verderbniß aus dem Englifchen Irish entftanden ift, muß 
daffelbe doch dem in England feſtgewordenen Sprachge: 
brauche zufolge nicht auf die irifche, fondern die gae= 
Lifhe Spracde, das heißt auf das in Schottland übliche 
keltiſche Idiom, bezogen werden, wie Ab. Pictet (de 
l’Affinite des lang. Celt. avec le Sanscr. Paris 1837. 
. 167), die fälfchliche Verwendung bed Ausbruds vom 
Srifchen bei einigen Neueren rügend, aus dem' Gael.⸗ 
Schott. Diet. of the Highl. Soc. bemweift, worin Erſe 
oder Earfe durch gaklie nach (d. i. Gaeliſch-Schot⸗ 
tifch), wiedergegeben wird, und wie auch z. B. aus bem 
Fahrnkruͤger⸗Bayley ſchen Wörterbuch zu erfehen, welches 
Erfe durch: ih, die altfchottiihe Sprache überfept. 
Die Dffian’ihe Frage ift in neueren Zeiten, nachdem fie 
lange Zeit gerubt hatte, wieder auf Zapet gefommen, 
und in den ya een beiden Büchern befprochen wors 
den, ald: 1) Die Unechtheit der Lieder Oſſian's und des 
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Macpherfon’ichen insbeſondere. Won Talvj (db. i. bie 
Frau bed durch feine Reife nah Paläftina befannten 
Drientaliften Robinion). Leipz. 1840. Vergl. Hall. Ihb. 
Febr. 1841. Die Anzeige von Gruppe, ber auch mit der 
Zalvj ſtimmt. in; fol nun Macpherfon den englis 
fhen Oſſian nah irifhen Muſtern gebildet, dad von 
Ahlwardt ind Teutſche uͤberſetzte amgebliche gaelifche 
Driginal aber erſt nachmals nad — engliſchen 
Oſſian uſammengeſtoppelt haben. Die Echtheit der 
Dffian’iden Gedichte Dagegen aber wirb wieder vertheibigt 
2) inThe genuine remains of Ossian literally trans- 
lated. With a preliminary diss. By Patrick M' Gre- 
or, M. A, Published under the Patronage of the 

ighland-Society of London. (Lond. 1841.) Es mwirb 

immer ſchwer fein, dieſe berühmte, vom Parteis und 
Nationalintereffe Üüberfchwellende Gontroverfe volllommen 
aufs Reine zu bringen; foviel it aber gewiß, daß 
die fchottifch » gaelifche Literatur der mit ihr nächftver: 
wandten irifchen fowol an Alter ald an Reichthum bei⸗ 
weitem nachſteht, und deshalb eine etwanige Erborgung 
an Material auf Seiten der erfteren nicht grade zu ben 
wunderbaren Dingen gehören wuͤrde. Zubem find das 
Irländifhe und Schottifh:Gaelifhe oder Erfe 
in Wahrheit nur zwei ſtark charakterifirte Munbarten eis 
ner einzigen Sprade, und zwar zeigen fi im Gaelifchen, 
verglichen mit dem Alt:Irifchen, bereits zahlreiche Spus 
ren der Auflöfung, welche die Sprachen im Verlaufe der 
Zeit zu betreffen pflegt, ſodaß es fich im dieſer Rüdficht 
mehr ber neueren mündlichen Sprache Irlandd nähert. 
Über die Stellung des Erfe im keltiſchen Sprachſtamme 
fiehe den Artikel Indogermanischer Sprachstamm —* F 
(Pott, 


Erse, f. Herse. 

Te f. Neuhäusel, 

ER-SEMJEN, auch ER-TEMLJEN, ein mehren 
abeligen Beſitzern gehöriges großes Dorf im er⸗mellyeker 
Gerichtsſtuhle (Processus, Bezirk) der biharer Geſpan⸗ 
ſchaft im Kreife jenfeit der Theiß Oberungarns, in der großen 
ungarifhen Ebene, an der von Szekelyhid und Debreczin 
über Nagyskita nach Siebenbürgen führenden Poftftraße, in 
ſumpfiger Gegend gelegen, mit 254 Häufern, 1615 magyar. 
Einw,, welde fi mit dem Aderbaue befchäftigen und 
viel Zabaf bauen, ber in biefer Gegend fehr gut gebeibt, 
einer — Pfarre und Kirche der Evangeliſchen helve— 
tifcher Gonfeffion, einer Schule und einer Poſtſtation, 
die mit Nagy⸗Lita, Szekelyhid und Siskölt Pferde wech⸗ 
felt, Er: Semtjen ift der Geburtsort bed berühmten ungar. 
Schriftſtellers Kazinczy's (1759), der ein halbes Jahrhun⸗ 
dert Ungarns Piteratur leitete. (@. F. Schreiner.) 

ERSINGEN, katholiſches Pfarrdorf im geoßerst. 
badiſchen Oberamte Pforzheim, u teutiche Meile gegen 
Norbweit von der Oberamtsſtadt und faft zwei Meilen ges 
gen Eidoft von Durlach, in einem Heinen Thale an 
einem Baͤchlein, Kreböbächle genannt, das ’ Meile von 
bier gegen Norbmweit bei Koͤnigsbach mit dem Muͤhlbache 
und Rembache vereinigt in die Pfinz fließt. Es befteht 
aus 148 Häufern und bat einſchließlich des zu feiner 
Gemeinde gehörigen und von zehn Menfchen bewohnten 
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Sperlingshofes 1210 Einwohner in 234 Familien. Es 
nährt fich von Weinbau, Feldbau und Viehzucht, und der 
bier erzeugte Wein wird gelobt. Auch befinden ſich bier 
zwei Getreibemühlen und eine Ölmüble. Zur Pfarrei ges 
bört das über Meile von hier an demfelben Bächlein 
egen Königsbah hin liegende Dorf Bielfingen mit 622 
eelen. Die Einwohner beider Orte find wegen ihres 
tief gewurzelten Aberglaubens von Herenwerken, Geifters 
erfcheinungen, Alpbrüden und dergleichen berüchtigt, und 
von jeher haben böfe Weiber bier ihr Weſen getrieben. 
Auf die Klagen beider Gemeinden famen im $. 1572 
drei Weiber von Erfingen in Unterfuhhung; eine derfelben 
entleibte fih im Gefängniffe, und zwei mwurben zum 
Scheiterhaufen verdammt und zu Baden öffentlih vers 
brannt. Auf gleiche Weife wurde im 3. 1576 abermals 
eine von Erfingen verurtheilt und mußte zu Ettlingen den 
Feuertod flerben. Und nach allem biefem hörten bie 
Klagen vor der Randesobrigkeit nicht auf*). Ja heute 
noch ift die Scharfichtigkeit rachfüchtiger Weiber an allen 
Übeln ſchuld, welche Erfingen und Bielfingen in unferen 
Zeiten an Menfchen und Vieh, in Haus und Feld betrof: 
fen haben. Erfingen und Bielfingen waren bis zum 3. 
1803 ein Eigenthbum der Benebictinernonnenabtei Frauens 
alb, Bielfingen fhon im 3. 1193, und Erfingen, das 
fhon im 12. Jahrh. unter mehren Eigenthümern getheilt 
ericheint, Faufte die Abtei nach und nad vom 3. 1267 
bis 1382 feinen Befigern ab, die alle pforzheimer Bürger 
waren. Thomas Alfried Leger.) 
ERSKINE, altertbümlih Iriskyn, Kirchdorf des 
Presbyterats von Paisley, in der fchottifchen Landſchaft 
Menfrewfbire, mit Ersfines Houfe, an dem Clyde, dem 
ewöhnlihen Wohnfige von Lorb Blantyre, ift das 
tammhaus bed berühmten Geſchlechts Erskine. in 
Heinrich Erskine erfcheint ald ein Edelmann von Bedeu: 
tung unter ber Regierung Alerander’s U. 1226. Johann, 
ein ftandhafter Anhänger von Robert Bruce, empfing 
von befien Händen ben Ritterfchlag, 1322; Johann's 
Sohn, Robert Eröfine, war der vornehmfle Unterhänds 
ler in dem fchwierigen Gefchäfte, den König David aus 
englifher Gefangenichaft loszukaufen, und wurde ihm 
fein Verdienft bierum mit der Würde eines Lord: Chams 
berlain und der Hauptmannſchaft der Schlöffer zu Edin⸗ 
burgb, Stirling und Dumbarton belohnt. Robert, ber 
auch in des Königs Namen eine Gefandtfchaft in Franks 
reich ausrichtete, wirkte nicht wenig zu der friedlichen 
Thronbefteigung des erſten Stuart, und farb 1385, die 
Söhne Thomas und Nicolaus binterlaffend, Davon 
wurde ber jüngere, Nicolaus mit Kinnoul abgefunden, 
der ältere, Thomas, von Robert II, mit dem ee 
beehrt, auch von diefem König ſowol, ald von Robert Ill, 
verfchiedentlih ald Gefandter nah England verfendet, 
nahm zum Weibe Johanna Keith, eine Tochter des 
Eduard Keith von Sinton und ber Chriſtina Monteith. 
Es war Frau Chriftinen Mutter Helena, eine Tochter 
von Gratney, dem 11. Grafen von Marr, und konnte 


*) Urkunblich hiervon Campabius im Beiträgen zur Vater⸗ 
landẽgeſch. (Heidelb. 1811.) S. 54 — 62, 


demnach der Johanna Keith, Sohn, Robert Lord Erd: 
fine, nad dem Abfterben der Gräfin Sfabella von Marr, 
mit vollem Rechte die halbe Grafihaft Marr anfprechen, 
aud den Zitel davon annehmen (1436). Allein es wurbe 
durch Urtheil die Grafſchaft für vermannt erflärt und 
von der Krone anderweitig vergeben, ſodaß Robert, geft. 
1453, feinem Sohne Thomad nur den Anfprud hinter: 
ließ. Des Thomas, gi. 1503, Sohn Alerander, Mit: 
glied ded geheimen Raths unter Jacob IV., bekleidete 
auch die Hauptmannfhaft des Schloffes zu Dumbarton. 
Aerander’s Sohn, Robert, fand den Tod in der Schlacht 
bei Floddon, 1513; es überlebten benfelben aber mehre 
Kinder, worunter jene Margaretha, die Geliebte, oder, 
wie fie nachmald vorgegeben hat, die gefegliche Gemab: 
lin 8. Jacob's V., welchem fie den fo berühmt gemworbe: 
nen Grafen von Murray, den Jacob Stuart, geboren 
bat. Als deö Robert Douglas von Lochleven Gemahlin 
hatte Margaretha den Genuß, eimer beglüdten Neben: 
bublerin Zochter, die unglüdlihe Königin Maria Stuart, 
auf Kochleven gefangen zu halten. Einer von der Mars 
garetba Brüdern, Jacob Erskine auf Saucy, ift der Ba: 
ter jenes Wilhelm geworben, der 1585 ald Gomthurabt 
u Paisley vorfommt, ber Altefte hingegen ihrer Bruͤder, 
K ohannes Lord Erskine, hat ald Erbbauptmann bes 
Schloffes zu Stirling, auf folhem den König Jacob V. 
aufgenommen und beſchuͤtzt gegen bie ihm verfolgenden 
Douglafe. Darauf führte Erskine als Gefandter in 
Frankreich die Unterbandlung um feined Königs Vermaͤh⸗ 
lung mit einer franzöfiihen Prinzeffin, und fcheint er 
von dem an gänzlich den Intereffen des Valeſen fich er: 
geben zu haben. Denn gleihwie er alle Verſuche 
Heinrich’s VIII. ſich der Perfon der minderjährigen Köni: 
in zu bemächtigen, vereitelte, fo hat er auch den wefent: 
lichften Antheil gehabt an ihrer Vermaͤhlung mit dem 
Daupbin von Frankreich. Darum findet er fih uns 
ter den Gommiffarien, welche die Gjährige Königin nach 
Frankreich geleiteten 1548. In feiner Ehe mit Marga: 
retha Gampbel, ded Grafen Arhibald von Argyle Toch— 
ter, hatte Johann fünf Söhne. Davon fiel der ältefte, 
Robert, bei Pinkey, blieb der andere, Thomas, der in 
vielen Verſchickungen fi gebrauchen laſſen, unverbeira: 
thet. Doch kennt man von ihm einen natürlichen Sohn, 
Adam Eröfine, der 1585 in der Eigenfchaft eines Gom: 
thut Abtes von Campreskennet auftritt, gleichwie in dem: 
felben Jahre David Erskine ein natürlicher Sohn Robert's, 
als Commendatorabt von Driburg genannt wird. Der 
vierte Sohn, Alerander wurbe ber Stammvater der Gra: 
fen von Kellie, von denen bernach; ber dritte, Johann, 
folgte dem Water ald fünfter Lord Eröfine und Viscount 
von Stirling. Johann war noch ein junger Mann, als 
die Stände von Schottland feiner Hut das Gaftell von 
Edinburgh übergaben, 1556; um ben Franzofen jebe 
Gelegenheit, ſich defielben zu bemädtigen, zu benehmen, 
mußte er eiblich geloben, nur auf Befehl ded Parlaments 
das Gaftell zu Öffnen. Diefem Auftrage verbankte Ers— 
Eine feine neutrale Stellung inmitten der um die ‚Herr: 
am ringenden Parteien, und wußte er diefelbe fo voll: 
ftändig zu behaupten, daß felbft die Königin: Mutter 

%. Encplt.d. W. u. 8. Erfte Section. XXXVII. 
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flerbend, nur unter der Bedingung Einlaß fand, daß 
ihr befchränktes Gefolge durchaus feine Beforgniß für bie 
Sicherheit der Fefle erwede. In dem von Ersfine ihr 
eöffneten Zufluchtsorte ftarb Maria von Guife den 10, 
uni 1560. Die Tochter mußte eine Zuneigung empfins 
den für denjenigen, ber ihrer Mutter ein Pläschen vers 
gönnt hatte, um zu flerben; Erskine wurde in den ges 
beimen Rath aufgenommen, erlangte auch eine Revifion der 
Anfprüche feines Haufes auf die Grafihaft Marr, Eraft 
deren ihm am 23. Juni 1565 die beiagte Grafichaft zu: 
gefprohen wurde. Sie war zeither durch verfchiedene 
Hände gegangen, und zulett von Jacob Stuart, dem 
Halbbruder der Königin, befeffen worden. Die finftern 
Entwürfe, mit welchen der Baftard ſich befchäftigte, md: 
gen ein Großes beigetragen haben, um nad) Verlauf von 
130 Jahren der Familie Ersfine zu ihrem Rechte zu 
verhelfen. Für das Gedeihen diefer Entwürfe war bie 
Schwächung der Gordon, diefer gebornen Berfechter des 
alten Glaubens, unerläßlih. Maria mußte ihnen die Graf: 
ſchaft Murray nehmen, um fie dem Baftard zu verleihen, 
und diefer entkleidete ſich hingegen willig der Grafſchaft 
Marr, überzeugt, daß der neue Befiger der Gordon un: 
wandelbarer Gegner werben muͤſſe. Wie richtig dieſe 
Berechnung, erbellet daraus, daß Gorbon, zur Verzweifes 
lung getrieben und zu Empörung gegen die Monardin, 
an die ihn alle feine Intereffen und Traditionen feffelten, 
ald die Rede davon, daß er durch Auslieferung feines 
Sohnes fih WVerzeihung, diefem Sohne die Hand der 
Königin gewinnen könne, fo vortbeilbaftem Antrage feine 
Zuftimmung verweigerte, vornehmlich in ber Beſorgniß 
um ben neuen Grafen von Marr. Abgeſehen von feiner 
genauen Verbindung mit Murray war Marr, im Belige 
feiner Grafichaft, den Gorbon ein fehr furdhtbarer Geg— 
ner; denn Marr ift eine Landſchaft von bedeutendem 
Umfange, bie im Allgemeinen von der Dee im Süden, 
von dem Don im Norden begrenzt, wenngleich Kildrum— 
mie, der Grafen alter Sig, auf dem nördlichen Ufer des 
Don belegen. Der obere Theil der Landſchaft um bie 
Quelle der Dee heißt Bracmar, ein bergiges Waldland, 
dad an flreitbaren Bafallen reih. In der mittlern Lands 
(haft, in Mid-Mar, befiegte der neue Graf, an ber 
Spige der königlichen Truppen, in der bereits befproche: 
nen Fehde, die Gorbond; das Gefecht wurde in bem 
Thal Corrichie den 28. Det. 1562 geliefert. Gro:Mar, 
das untere Marr, ift ber der See zugewandte Theil ber 
Landfchaft. Die Königin, beherrſcht durch ihre Beziehun⸗ 
en zu Bothwell, wurbe allmälig des Feblers inne, ben 
ie begangen, indem fie alle Macht in die Hände von 
Murray und defien Anhängern gegeben. Um menigftens 
des Gaftells von Edinburgh ſich zu verfichern, verfiel fie 
in ben größten Fehler, in den zu verfallen ihr möglich: fie 
—— den Kronprinzen, den 19. Maͤrz 1567, der Hut 
des Grafen von Marr, der dagegen ihr das Caſtell über: 
re Den. 2. s hat der fein h biefer 
inficht gegebened Verfprechen zu umgeben gewußt, w 
rend alled fernere Unglüd Marie'ns ſich berfchreibt = 
dem umüberlegten Schritte, den als der Königin Ge: 
mahl zurüdzunehmen B ul — emuͤhte. 


Seine Verfuche, des Prinzen habhaft — werben, erfülls 
ten die Nation mit den fchmwärzeften —*—* waͤh⸗ 
rend Marr, indem er den Lockungen bed Gehaßten wis 
derftand, eine umaufhörlich wachlende Popularität fich 
ewann. Einzig Murray, in beffen ‚Deere in der Schlacht 
Bei Langfide, Marr auf dem linken Fluͤgel focht, zog 
Vortheil von biefer Popularität. Nah Murray's ges 
waltfamem Ende verharrte Marr in ber einmal betres: 
tenen Bahn, er unterftügte aud allen feinen Kräften 
den neuen Regenten, den Grafen von enor, und ihm 
allein hatte bie Partei ed zu verdanken, daß fie nicht 
vernichtet wurde in dem von den Anhängern der Kö: 
nigin bewerfftelligten Handftreiche auf Stirling, den 3. 
Sept. 1571. chon war bie Stabt überwältigt, ber 
Regent und Morton hatten ſich gefangen geben müs 
fen, da brach mit 30 Knechten der Graf von Marr 
aus der Burg hervor. Furchtlos warf er ſich in bie 
dichteften Haufen der zerfireuten Ptünderer, und wie bie 
Bürgerfchaft der argen Verwüſtung gemwahrte, die von 
feinen Büchfenfhügen unter den Gegnem angerichtet, da 
ermannte fie fi ihrem Burgherrn zu Beiftande, in 
ſchmaͤhliche Flucht wurden getrieben, die eben noch Sies 
ger gewefen. Aber auf dieſer Flucht erſchoß einer von 
Hamilton's Leuten den Regenten Lenox; dem mußte ein 
Nachfolger gegeben werben, und in ber Wahl entfchieb 
die Mehrheit der Stimmen für den Grafen von Marr, 
den 6. Sept. 1571. Gerecht, befonnen und ernſtlich um 
des Landes Wohl beforgt, fuchte diefer bie flreitenden 
Parteien zu verföhnen und feine Aufgabe wurde gar fehr 
erleichtert durch das Zutrauen, fo Männer von den ent: 
gegengefeteften —— ihm ſchenkten. Mit Mait⸗ 
land und dem heldenmuͤthigen Kirkalby von range 
hatte er bereit ein Abkommen errichtet, dem nur bie 
Unterfchriften fehlten. Aber Morton erinnerte ſich mit 
bittern Gefühlen, daß feine Bewerbungen um die Regent: 
{haft durch Marr vereitelt worben; daneben verliehen 
feine Fähigkeiten, fein Reichthum, der Schuß, den bie 
Königin von England ihm angebeihen ließ, dem Dous 
gr einen Einfluß auf die Partei, der felbft jenem des 
egenten überlegen, und er gefiel fi) darin, diefen Eins 
Auf durch beharrliche Widerfeglichkeit gegen Marr’s Ent: 
würfe zu offenbaren. Es befürchtete auch der Douglas 
eine beträchtliche Verminderung feined Anfebens, für den 
Fall, daß Maitland mit feinen Freunden wiederum zu 
einer Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten ge: 
langen würbe, indem an ihmen ber Regent eine bedeu⸗ 
tende Stüße finden mußte. Zu Morton hielten aber 
alle die Befiger der den Anhängern der Königin abge: 
ſprochenen Güter, und ihre Habfucht, verbunden mit 
des Parteiflihrerd Ehrgeiz vereitelten de3 Regenten wohl: 
thätige Bemuͤhungen um bie Herflellung des Friedens. 
Es machte aber biervon die betrübende Erfahrung einen 

nz befondern Eindrud auf den feinem ey 
Di ergebenen Mann. Der Kummer brach feinen i 
und er verfiel einer hartnädigen Melancholie, die, durch 
Börperliched Leiden verftärft, am 29. Det. 1572 feinem 
Leben ein Ende machte. „Er war vielleicht der einzige 
Mann im Königreiche, der im Befige der Regentfchaft, 
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dem Neide hätte entgehen und fie aufgeben mögen, ohne 
darum in feinem Anjeben und Ruf verkürzt zu werben. 
In der Hige der wechfelfeitigen Feindfchaft mußte doch 
von beiden Parteien das Ehrenhafte feiner Abfichten, 
feine unerfchütterliche Rechtfchaffenheit zugegeben werben.“ 
Daß er an brei feiner Vettern die Abteien Cambusken⸗ 
neth, Driburg und Paisley vergab, war vielleicht einzig 
eine Folge feiner Stellung, bie es ihm zur Pflich 
machte, jebe Vergrößerung feiner Widerfacher zu binter 
treiben. , Wermählt mit Annabella, einer Tochter des 
Wilhelm Murray von Zullibardin, binterließ der fechäte 
Graf von Marr (von Robert Ersfine, dem Sohne der 
Johanna Keith, am gerechnet), einen Sohn Johannes, der, 
als minderjährig, feines Vaters Bruder, Alerander, zum 
Vormund erhielt. Diefer, von dem Parlament nach des 
Grafen von Marr Ableben zum Gouverneur des Königs 
Sacob VI. beftellt, übte in vollem Maaße das Herr 
fchaftörecht in der Burg zu Stirling, wie auf den gräf- 
lichen Gütern, dem Neffen und der gräflichen Witwe 
gleich fehr zu Unluſt. Ihre Misftimmung ſuchte Mor: 
ton zu benugen, um nochmals zu ber hoͤchſten Gewalt 
und zu freier Verfügung über des Königs Perfon zu ges 
langen. Mit feiner gewöhnlichen Fertigkeit nährte er des 
jungen Grafen und der Gräfin Witwe Mistrauen um 
Alerander’3 Abfichten, bis der hitzkoͤpſige Jungling von 
noch nicht 20 Jahren und bie ehrfüchtige Frau zu Ge— 
waltmaßregeln ſich entichlofien. Piöglih, am fruͤhen 
Morgen des 26. Apr. 1578 zeigte fich der Graf an ber 
Schloßpforte zu Stirling; ohne Zögern mit feinem Ges 
folge eingelaffen, bemeifterte er fidh der wichtigern Poften, 
benn feinem von der Befagung fiel ed ein, bem Erb: 
herrn zu widerſtehen. Alerander Eröfine wurde gebeten, 
fih einen andern Aufenthalt [7 wählen, und der Graf 
von Marr konnte Über des Königs Perfon und Wohn: 
fig verfügen, wiewol er bald einen Theilnehmer für dieſe 
eng fi gefallen laffen mußte. Morton betbörte 
bed Grafen von Marr Dheim, daß berfelbe ibm den 
Eingang der Burg Stirling vergönnte, den 24. Mai 
1578, und nach kurzer Zeit Verlauf beberrichte der Arg⸗ 
liſtige Burg, König und Mare felbfl. Morton erlag 
jedoch bald feinem finftern Gefchide, und es begann bie 

rrfchaft der koͤniglichen Mignons, um weldhe der 

roßen Misvergnügen ſich in ber fogenannten „raid of 
ruthven‘ ausfrach (1582). Als einer der thaͤtigſten 
Theilnehmer dieſer Berfchwörung nahm fich der Graf 
von Marr. Aber der König, geraume Zeit ein B 
ner, feßte fi in Freiheit unter dem Borwande einer 
Jagdpartie in der Umgebung von St. Andrews, zu 
welcher ber geäffte Marr ihn fogar begleiten mußte (den 
27. Juni 1583), und wiederum übte Arran unbeftrit: 
tene Gewalt bei Hofe. Bedroht durch der Staͤndever⸗ 
fammlung Erklärung vom 17. Dec. 1583, nach welcher 
alle Theilnehmer der Ruthvenverichwörung des Hochver⸗ 
raths fhuldig, unternahmen es Marr und us, ibrer 
Partei durch Wegnahme von Stadt und Schloß Stir⸗ 
ling einen neuen Mittel: und Stützpunkt zu fichern. 
Sie bemerkftelligten ihr Vorhaben am 19, April 158%, 
allein ſchon am 24. konnte ber König gegen fie 20,000 
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Streiter führen, unb deren Ankunft zu erwarten, woll⸗ 
ten die beiden Grafen nicht wagen. Sie entflohen nad 
England, und am 22, Aug. 1584 erging gegen fie im 
Parlament ein Strafurtheil, dad zwar nur an ihren Gü: 
tern zu volliireden, und von ben Gütern blieb wenig 
der Krone, bad meifte mußte an Arran und feine Spieß: 
efellen ausgetheilt werben. Aber ed verging faum ein 
br, und die Verbannten von den verfdiedenften Far: 
ben hatten fi in England vereinigt zu einem Verſuche 
egen die Allgewalt des Günftlinge. Über 1000 Mann 
Fonnten fie nicht zufammenbringen (im Det. 1585), in 
Linton führte Marmwell ihnen 800 MReifige und 300 
Knete zu. Alſo verftärkt traten fie den Marfch gen 
Stirling an, und bevor fie St. Ninians erreichten, hat: 
ten 10,000 Bewaffnete fi unter ihren Fahnen verei 
nigt. Jeder Widerftand ward einer ſolchen Macht ge: 
genüber unmoͤglich, Arran entfloh, und der König, fo 
felbft überlafjen, trat in Unterhandlung mit ben einzig 
gegen den Günftling bewaffneten ‚Herren, und bie frieb: 
Te Revolution, die Schottland je gefehen, war durch⸗ 
gefest. Zufammt des ey BVerzeihung nahm ein Jeder 
das Seine, und fcheint Marr von dem an angelegentlich 
um des Monarchen Gunft gebublt zu haben. Wie jehr 
es ihm damit gelungen, zeigt ſich in einem eigenhaͤndi⸗ 
gen Briefe Jacob’d an den Grafen, als deſſen ‚Hut er 
den am 19. Febr. 1594 gebornen Kronprinzen Heinrich 
übergab *). Häufig findet fih darum der Graf an des 
Königs Seite, namentlich in jenem geheimnifvollen Auf: 
tritte in des Grafen von Gowrie Haufe zu Pertb, ben 
5. Aug. 1600. Als K. Jacob fich veranlaßt fand, fein 
Erbrecht zu dem Throne von England durch beſtimmtere 
Unterbandlungen mit den Hduptern der Parteien in dem 
Schwefterreihe zu fichern, waren der Graf von Marr 
und der Abt Bruce von Kinloß diejenigen, denen fo 
ſchwierige Unterhandlung anvertraut. . Sie famen zu 
fpät, um ein $ürmort für den unglüdlichen Grafen 
von Effer einzulegen, aber ben wefentlidern Theil ihres 
Gefchäftes, für welches ihnen eine Art von Gene: 
ralvollmaht, Zeugniß des unbegrenzteften Vertrauens, 
ausgefertigt, volführten fie in Behutfamfeit und Ge: 
wanbdtheit. Ohne im mindeften die ſtets wachſame Eifer: 
fucht der Königin berauszufodern, traten fie in Verbin: 
dung mit ben einander anfeindenden Parteien, und vers 
einigten fie fammt und fonderd zu dem Entfchluffe, des 
fchottifchen Königs Erbrecht zu umterftügen. Für fo 
ausgezeichnetes, um die Dynaflie der Stuarte ermorbe: 
ned Verdienft empfing Marr, nachdem 8. Jacob 1603 
den englifhen Thron beftiegen, ben Hofenbandorden, 
die Geheimrathäwürde und bad Amt eines Großfchagmei: 





*) My Lord of Mar, Because in the Security of my Son, 
eonsisteh my Security, I have concredid to you the Charge 
of his Keeping, upon the Trust I have in your Honesty, This 
I command you out of my own Mouth, being in the Company 
of those I ke, otherwise from any Charge that can come 
from me, you shall not deliver him: And in Case God call 
me at any Tine, see, that neither for the Queen, nor Esta- 
tes, their Pleasure, you deliver him, till he be Kighteen 
Years of Age, and then he commands you himself, 
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flerd von Schottland, welches er 15 Jahre lang befleibete. 
Er flarb den 14. Dec. 1634, von feiner erften Gemah⸗ 
lin, Anna Drummond, den Grafen Iohann, von feiner 
andern Gemahlin, Maria Stuart, einer Tochter des 
Herzogs Aimé von Lenor, die Söhne Jacob, Heinrich, 
Alerander und Karl hinterlaſſend. Jacob, mit Maria 
Douglad, Gräfin von Buchan, verbeirathet, 1610 unb 
durch Urkunde vom 25. Nov. 1625 zum Grafen von 
Buchan ernannt, hatte zu Nachfolgern, als fiebenten und 
achten Grafen von Buchan, feinen Sohn Jacob, gefl. 
1664, und feinen Enkel Wilhelm, geft. 1695, und weil 
biefer unverheiratbet, fo fiel der graͤfliche Zitel an bie 
Vettern von Garbroß, bie von Heinrich, dem vierten 
Sohne bed fiebenten Grafen von Marr, abftammen. 
— Nachkommenſchaft, oder das heutige Haus 

uchan, wird weiter unten feine Stelle finden. Alexan⸗ 
ber Ersfine, ebenfalld ein jüngerer Sohn bed fiebenten 
Grafen von Marr, verlor das Leben in bem Auffliegen 
bes Schloffes |. Dunglas, während von dem jüngfien 
Sohne, von Karl Erskine auf Alva, die Grafen von 
Roßlyn abflammen, Sobann Erskine, der achte Graf 
von Marr, Ritter des Bathorbens feit 1610, war auch 
Mitglied des Gebeimrathöcollegiums, Gouverneur bed 
Schloſſes zu Edinburgh, und ftarb 1654, nachdem er 
von ben Feinden des koͤniglichen Hauſeß nicht wenig 
Ungemach audgeftanden. Denn fein Sohn Johann, neuns 
ter Graf von Marr, hatte fi) zu ded Vaters Lebzeiten, 
als Lord Erskine, durch flarre Anbänglichkeit zu dem 
König unter den Waffenbrübern des tapfern Montrofe 
ausgezeichnet. Der neunte Graf von Marr flarb im 
3. 1668, und hatte zum Nachfolger feinen Sohn Karl, 
der Mitglied des Geheimrathed unter Karl I., Oberſt 
eined Infanterieregiments unter Jacob II., ſich gegen 
Dundee verbindlih machte, von dem Gaftell von Stir: 
ling aus ben Gonvent zu beſchuͤtzen, welchen bie Jacobi: 
ten ber Berfammlung von Drangemännern in Edinburgh 
entgegenzufegen dachten. Aber in dem Augenblide ber 
Ausführung verließ den Grafen der Muth, der Gonvent 
fam nicht zu Stande. Karl flarb den 23. April 1689, aus 
feiner Ehe mit Maria Maule, einer Tochter des Grafen 
von Panmure, die Söhne Johann, Jacob und Heinrich 
binterlaffend. Davon ift der jüngfte, Heinrich, bei Almanfa 
1707 geblieben. Der ältefte, Iobann, eilfter Graf von 
Marr, Baron Ersfine, Garioh und Alloway, Erbhaupt: 
mann und Gouverneur des Gaftelld von Stirling, war 
durch feine Fähigfeiten und feine rednerifhen Gaben ganz 
eigentlich beftimmt, ein Adept in Staatsintriguen und 
zugleich ein glüdlicher Hofmann zu werden. Des Ba: 
terd fchlechte —— hatte das Erbgut gar ſehr in 
Verfall — der Sohn wußte ihm durch weiſe 
Sparfamfeit wieder aufzuhelfen. Daneben verlieh ihm 
das zahlreiche Gefolge von fireitbaren Männern aus dem 
Walde von Braimar, fo von feinem Winfe abhängig, 
eine —— Wichtigkeit. Dieſer Stellung verdankte 
er zunaͤchſt ein Infanterieregiment, das ihn jedoch nicht 
veranlaßt zu haben ſcheint, durch ernſtlichen Dienſt ſich 
eine tuͤchtige Erfahrung im Kriegsdienſte zu erwerben. 
Parlamentarifche Erfolge lagen ihm — Herzen, 


und er bewarb fich um biefelben in ber ganzen Unfchlüfs 
figfeit feines Waters, der abwechſelnd Tory ober Whig 
geweſen. Nachdem er Öffentlih im Parlament für Kö: 
nig Jacob gefprochen, brachte er innerhalb berfelben 
Räume die Union zur Sprache, war er einer ber fehottis 
ſchen Gommiffarien, fo die Präliminarartifel diefer Union 
zu entwerfen hatten. Ritter des Diftelordens feit 1706, 
auch Staatöferretair zur Zeit des legten fchottifchen Par: 
lament3, unterflüßte er ben Unionstractat nicht allein 
durch feine Beredfamfeit, fondern auch durch die man: 
cherlei Künfte der Seduction. Doch findet fein Name 
fi nicht unter denen, welche von dem Aquivalent ihr 
Antheil bezogen, und das mag ihn für einen Augenblid 
mit der Regierung verfeindet haben. Er fuchte ſich zu 
rächen in den Borbereitungen zu einem Aufſtande, an 
defien Spitze fich zu flellen er beabfichtigte; fchnell aber 
verföhnt durch die ihm gebotene Penfion von 2000 Pf., 
auch für das durch die Union unterbrüdte Staatöfecreta: 
riat, durch feine Aufnahme in den englifhen Staatörath 
und durd das Amt eined Siegelbewahrers entſchaͤdigt, foll 
er den XTheilnehmern feiner aufrührifhen Entwürfe ſehr 
fchlecht gelohnt und fie dem Minifterium zu Beſtrafung 
überliefert haben. Unter der berühmten Verwaltung von 
1710 einer der 16 fchottifchen Peers in dem Parlament 
von Großbritannien, wurde er felbft zeitig ald einer ber 
britifchen Staatöfecretarien in dad Minifterrum eingeführt, 
und übte im biefer Eigenfchaft befondern Einfluß auf 
die Angelegenheiten von Schottland, wo namentlid die 
Hochlande gänzlich feiner Leitung Überlaffen waren. Seine 
frühern Verbindungen mit dem ftreitbarften Theile des Kö: 
nigreih® wurden nun inniger und ausgedehnter, nad: 
dem er die Vertheilung der vom ber Regierung den Häupts 
lingen ber Clans bemwilligten Penfionen übernommen hatte. 
Mittlerweile mußte Marr, dem dußern Scheine nad 
Wbig zur Zeit feines Eintritted in ben Staatsdienſt, 
jest als ein Mitglied des Minifteriums Bolingbrofe, all: 
gemach zu andern Grundfägen übergehen. Zory in ben 
legten Jahren der Königin Anna würde er gleihwol mit 
derfelben Schmiegfamfeit zu der Whigpartei zurückge⸗ 
kehrt fein, wenn ihm in biefer Hinficht von dem Hofe 
Georg's I. irgend eine Einladung zugelommen wäre. 
Mindeftens ift gewiß, daß der allgemeine Entſchluß 
der Häupter ber Zorppartei, fi ber neuen Regierung 
zu unterwerfen, von Mare in foweit befolgt wurde, 
daß er ſich bemühte, in der Geftalt eines Mannes von 
Einfluß und Wichtigkeit zu erfcheinen, deffen Anhaͤnglich⸗ 
keit für eine jede Staatsform bedeutend, ber aber zu: 
gleich willig, dem neuen Monarchen zu dienen. In ei: 
nem Schreiben vom 30. Xug. 171% an den in Holland 
verweilenden König gerichtet, drüdt der Graf große Be: 
forgniß aus, es möchten von feiner Treue, von feiner 
Ergebenheit für die handverifche Succeſſion, irrige Bor: 
ftellungen verbreitet worden fein, wie er beſonders bars 
aus ſchließe, daß er von allen Dienern der Königin Anna 
ber einzige, ber von ben handverifchen Miniftern nicht 
befucht werde. Nach diefem Eingange erhebt der Brief: 
fteller feiner Vorfahren unmwandelbare Treue zu dem res 
gierenden Haufe, die guten Dienfte, die er felbft in ber 
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Angelegenheit der Union und der Durchſetzung ber Suc⸗ 
ceffionsacte geleiftetz=er verfichert, der König werde in 
ihm einen ebenfo treuen Untertban und Diener finden, 
ald er der verlebten Königin, öder einer feiner Vorfahren 
den Monarhen aus dem Haufe Stuart geweſen, bes 
ſchwoͤrt den neuen Herrſcher, allenfallfigen Verleumdun⸗ 
gen feinen Glauben zu ſchenken, und fchlieft mit einem 
andächtigen Gebete für deſſen ruhige und beglüdte Res 
gierung. Aber nicht blos in Beziehung auf feine Indis 
vidualität erwartete der Graf von Marr Frieden, viel: 
leicht fogar Gunft an dem Hofe Georg’s I. zu finden. 
Seinen Einfluß auf die Hochländer geltend zu machen, 
veranlaßte er ein Schreiben, an ibm felbft gerichtet, und 
von einer ganzen Reihe der bedeutendften Clanshaͤupt⸗ 
linge unterzeichnet, worin biefe ihn erfuchten, bie Regies 
rung von der Treue der Hochfchotten für die geheiligte 
Perjon Georg's I. zu verfihern, und fie, die Unterzeich⸗ 
ner, gleichwie die Oberhaͤupter der übrigen Glans, bie 
durch bie weite Entfernung abgehalten, dem Schreis 
ben ihre Unterfchrift beizufügen, gegen Misdeutungen im 
Schub zu nehmen; denn wie fie bereit gemwefen, hieß 
es zum Scluffe, des Grafen von Marr Einladungen 
zum Gehorfam für die Königin Anna Folge zu leiften, 
fo würden fie auch mit dem Grafen in Dienftergebenheit 
und Zreue für König Georg wetteifern. Außer biefem 
Schreiben empfing Mare durch feined Bruders, des Korb 
Grange, Wermittelung, eine von den Clans votirte Uns 
terwürfigfeitsabreffe, um folche dem Könige in dem Aus 
genblide ber Landung ge überreihen. In Folge dies 
fe8 Auftrags wartete Marr dem König zu Greenwich 
auf, und mit einiger Gewißheit mochte er ſich einer 
huldvollen Aufnahme verfehen, indem er dem neuen Mons 
archen eine Anerkenntniß von Seiten derjenigen übers 
brachte, die ald feiner Thronbeſteigung feindfelig vers 
ſchtien, und die vor allen andern Unterthanen befäbigt, 
die ſich bildende Regierung zu beunrubhigen. Aber Georg 1. 
fannte und wollte nur die Partei, welcher er ben Thron 
zu verdanken glaubte; unfähig, die weile Mäßigung Wil: 
belm’s HL, deſſen fichere Bahn inmitten ber einander bes 
fämpfenden Meinungen zu verfolgen, ließ er den Grafen 
von Marr wiffen, daß er die an des Prätendenten Hofe 
gefchmiedete Adreffe der Clans nicht annehmen werde; 
eine Botſchaft, welcher der Befehl, die Staatöfiegel aus⸗ 
zuliefern, beigefügt, fowie die Erklärung, daß der König 
der Dienfte des Grafen ferner nicht bebürfe, In folder 
Weiſe abgemwiefen, mußte Marr annehmen, daß fein Uns 
tergang unvermeidlich; fich zu vertheidigen, den Zrog zu 
vergelten, mit welchem fein Dienftanerbieten abgewieſen, 
befchloß er, fi an die Spite der —— Dartei 
in Schottland zu flellen und fie zu augenblidlicher Em: 
pörung zu führen. Anfangs Auguft 1715 fchiffte der 
Graf, von dem Generalmajor Hamilton und bem Ober: 
ften Hay begleitet, ji zu Gravesend auf einem Steins 
fohlenfahrzeuge ein. Das gewählte firenge Incognito um 
fo befier zu beobachten, ließen die Herren fich gefallen, den 
Dienft von Schi ten zu verrichten. Ohne wibrigen 
Zufall erreichten fie Elie, auf der Dſtkuͤſte von Fife, eis 
ner von Jacobiten überfüllten, vor andern ben Sitten 


der Gavaliere getreu gebliebenen Provinz. Dafelbft ver: 
kehrte Marr mit ben Gutsbefigern, die feinen Abfichten 
am —— er belebte ihre Hoffnungen, er reizte 
ibre teraft, und eilte nach Braemar, während bereits 
Edelleute aus Stirling und Fifefhire, aus Angus und 
Dertb, in Heinen Scharen, doch bewaffnet, am Fuße 
der Grampionbügel zufammentrafen, um ben Ausgang 
von Marr’s Unterhandlungen mit den Hochlaͤndern abzus 
warten. Es verbießen dieſe in ihrem Beginn nicht viel 
Troͤſtliches. Der Ghieftain der Farquharſon, obgleich für 
einen Beinen Theil feines Beſitzthums des Grafen Le: 
bensmann, begab jih, um Marr's Zumuthungen auszus 
weichen, nad Aberdeen, zugleich erflärend, er werde 
nicht eber die Waffen ergreifen, bis der Chevalier be 
Saint » George den Boben von Schottland betreten babe. 
In feinen auf diefen Häuptling gefegten Hoffnungen ge 
täufcht, erinnerte Marr fi, daß verzweifelte Entfchlüffe 
leichter von zahlreihen Verfammlungen, benn von Eins 
zelnen gefaßt werben, meil dad Beifpiel fortreißt, und 
auch die Bedenklichen durh Schamgefühl vor Zurückwei⸗ 
chen oder Abfall bewahret werden. Eine große Ber: 
fammlung von Häuptlingen und Ebdelleuten zu berufen, 
veranftaltete er eine feierliche Jagd, tinchel. Zu folder 
Luftbarkeit pflegten die Herren, von ihren Unterfaffen 
begleitet, alle, felbft Gäfte aus dem Flachlande, in hoch: 
ländifcher Kleidung und im möglichfter Pracht zu erfcheis 
nen. Die Begleitung ber Unterfaffen war für bergleis 
hen Jagden unerläßlih, weil fie vornehmlich durch Trei: 
ber, von denen meilenweite Bezirke umſtellt, auszufüh— 
ren. Der mohlbegrümdete Ruf von des Walde von 
Brasmar Reihthum an Wild aller Art verfammelte um 
deſſen Ausgänge eine außerordentliche Menge von —* 
liebhabern, feiner wollte Marr's Einladung verabfäus 
men. Da fanden ſich in Perfon, oder in geziemenber 
Stellvertretung, der Herzöge von Gorbon und Athol dl: 
tefte Söhne, bie au = von Huntley und Zullibar: 
dine; die Grafen von Nithödale, Marifhall, Traquair, 
Errol, Southesf, Carnwath und Linlithgowe, die Wiss 
counts von Kilsythe, Kenmuir, Kingston und Gtor: 
mount, bie Lords Rollo, Duffus, Drummond, Strat: 
ballan, Ogilvy und Nairne. Won Glanshäuptern waren 
die bedeutfamften Glengarry und Gampbell von Glendas 
rule, diefer ald des mächtigen Grafen von Breadalbane 
Vertreter. Bu ſolchen verfammelten Herren ſprach Marr, 
etwa den 26. Aug. 1715. Mit thränenden Augen 
klagte er, daß er als ein Werkzeug dienen müffen, bie 
Union zu befördern, den unglüdlihen Verband, welcher 
ben Engländern Gelegenheit gebe, eine verjährte Bieblings: 
neigung zu befriedigen, den Schotten Sklavenketten an: 
zulegen. Er zeigte, daß ein Ufurpator, der Kurfürft 
von Hanover, mitteld einer drüdenden und neuerungs⸗ 
füchtigen Partei berrfhe; von deſſen Armes fi zu 
befreien, gebe es nur einen Weg. Als Männer müßten 
fie fi zu Vertheidigung von Leben und Eigentum er: 
heben, zugleih den Thron dem rechtmäßigen Erben zu: 
rüdgebend. erflärte feine Bereitwilligkeit, die Fabne 
Sacob’3 III. aufzupflangen, Vermögen und Leben um bie 
erechte Sache zu wagen, und foderte männiglichen auf, 
Ad In demfelben großmäthigen Gntfeluffe mit ihm yu 
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vereinigen. Freigebig verhieß er franzdfifche Hilfstruppen 
und Gubfidien, zugleich das Mährchen beftätigend von 
zwei verfchiebenen Landungen, deren eine, unter bed Her⸗ 
3098 von Ormond Befehlen, in England, die andere, 
von dem Herzog von Berwid geleitet, in Schottland bes 
werfftelligt werden follte. Er verhieß mit großer Gewiß⸗ 
beit einen allgemeinen Aufftand in England, zu dem je: 
doch nothwendig im Norden der Infel das Beifpiel ges 
— werben muͤſſe. Der Augenblick ſei im bödhften 
ade günflig, von Truppen das Königreich beinahe ent: 
blößt, nicht nur von Franfreih, fondern aud von 
Schweden Beiftand verbeißen. Außerorbentlich foll fei- 
ner Worte Gewicht verftärkt worden fein durch eine ben 
ierigen Bliden dargebotene, doch nicht völlig aufgefchlof: 
En Gaffette, deren Inhalt man, nad den abenteuerlis 
chen, fie befhügenden Vorfihtämafiregeln, zu 100,000 Pf. 
berechnete, da fie deren kaum 3000 gewährte. Marr foll 
zugleih Briefe von dem Chevalier von Saint George 
vorgezeigt haben, in denen er zu beffen Generallieutenant 
und Dberbefehlöbaber der Armee von Schottland er: 
nannt, wo hingegen andere Berichte verfihern, daß er 
als einziges Greditiv des Chevaliers Bildniß vorzeigte, 
daſſelbe auch in feinem Enthuſiasmus wiederholt küßte, 
ohne zu irgend einer Zeit die oberſte Leitung des projec— 
tirten Unternehmens in Anſpruch zu nehmen. Marr 
ſelbſt, in einer von ihm, oder doch unter ſeinen Augen 
niedergeſchriebenen Erzählung verſichert, daß des Cheva⸗ 
lier Fahne beinahe einen ganzen Monat aufgepflanzt ge: 
wefen, bevor er von bemfelben eine Gommiffion erhalten 
konnte. Die bedeutende Zahl der um den Mebner ver: 
fammelten vornehmen Perfonen, die Berebfamkeit, mit 
welcher Öffentlich die Gegenftände behandelt wurden, bie 
zeither in eines Jeden Bruft gefchlummert hatten, ver: 
fehlten ihre gewöhnliche Wirkung nicht, und Jeder fühlte, 
daß der Verſuch, den Strom von bed Grafen Rebe 
durch Vorſtellungen oder Einwuͤrfe hemmen zu wollen, 
einzig darauf hinauslaufen wuͤrde, daß ein ſolcher Diſſi⸗ 
dent ſich ſelbſt der Freiheit oder einer Abneigung fuͤr die 
gemeine Sache anklage. Es wurde demnach beſchloſſen, 
daß ſofort nach der — ein jeder von den Anweſen⸗ 
den, unter irgend einem Vorwande, bis zum 3. Sept. 
eine möglichft große Streitmacht aufbieten folle; am bes 
fagten Zage wollte man nochmals zu Aboyne, in Aber: 
deenfbire zufammentommen. So endigte jene berühmte 
Jagd von Braömar, bie ihrer Folgen wegen, wie bie 
alten Barden von dem Ghevyjagen fingen, von einem 
Menſchengeſchlechte zu beweinen, bad noch geboren wer: 
ben folltee Aber ehe der vomehme Theil der Gefell: 
fchaft von dem Schloffe Bradmar fchiede, follte fie noch 
Zeuge werben einer Begebenheit, die, wäre fie auch er: 
dihtet, fattfam die Meinung ausfpricht, die von des 
Grafen von Marr unzuverläfiigem, achfelträgerifchem Cha: 
rafter Viele hegten. Mit Gäften überfüllt war das 
Schloß Braimar, fobaß viele abelige Herren zweiten 
Ranges, in Ermangelung eines Bettes, genötbigt waren, bie 
Nacht vor dem Kaminfeuer zuzubringen, eine Unbequems 
lichkeit, die in jener Zeit und Bandf aft eben nicht allzu⸗ 
hoch —A zu werben pflegte. Doch empfand fie 
bitterlich ein Diener des Grafen von Marr. Bon Ge: 


burt ein —— und an alle Comforts des Südens 
gewoͤhnt, drängte er ſich in den Kreis der um das Feuer 
ruhenden Edelleute, und fofort begann er ihnen fein 
Leid zu Magen. Bevor er noch einmal folde Strapaze 
ertrage, wolle er lieber nach England zurüdfehren und 
ein Big werben, verficherte der Mann, dann fich bes 
finnend, und die Gewandtheit feined Herrn in jeder miss 
lichen Lage bedenkend, feßte er hinzu: „Laßt meinen 
Grafen nur machen, ber weiß, wenn es ihm noͤthig 
dünft, mit aller Welt in England Freundfchaft zu ba= 
ben.” Bon Seiten des Minifteriums wurden inzwiſchen 
Anftalten getroffen, um den Folgen der ungewoͤhnlichen 
Bewegung unter den Schotten vorzubeugen. Die wenigen 

pen, etwa 1500 Mann, erhielten Befehl, bei Stirling 
ein Bager zu beziehen, um ben Rebellen den Übergang des 
Forth zu vermehren, fodann wurde die berühmte Clands 
acte vom 30. Aug. 1715 durchgeſetzt. An ſich hoͤchſt 
merkwuͤrdig, ald der erfte bedeutende Schritt zu Auflds 
fung des firengen Glanverbandes, war berfelben eine Claus 
fel binzugefügt, die Regierung zu ermädtigen, daß fie 
jebem Berbädtigen in Schottland aufgeben könne, in 
Edinburgh oder an einem andern zweckdienlichen Orte zu 
erfcheinen und Buͤrgſchaft zu beftellen. Jeder Ungehor: 
fam für ſolchen Ruf follte als Rebellion angefehen wer: 
den und bed Rebellen Eigentbum der Krone verfallen. 
Unmittelbar hierauf ergingen die Auffoderungen an alle 
Edelleute und Gutsbefiger, bie unter den Waffen, ober 
auch nur verdächtig, von dem Grafen von Marr bis zu 
dem berübmten Freibeuter Rob Roy Mac Gregor herab; 
von den 50 Männern von Bedeutung, die in der Minis 
ſter Lifte genannt, fanden aber nur zwei, Patricius Mur: 
ray und XAlerander Eröfine, für gut, ſich zu ergeben. 
Hingegen verfammelten fih am 6. September 1715 zu 
Aboyne, in Gromar, die der Sache des Hauſes Stuart 
zugetbanen Herren, jeber mit feinem bewaffneten Gefolge, 
und Marr, die Verrichtungen des Oberfelbherrn uͤberneh⸗ 
mend, pflanzte zu Gaftleton, in Braemar, das koͤnigliche 
Panier, und proclamirte unter ben durch Drt und Zeit 
verftatteten Feierlichkeiten, den König Jacob, ald für 
Schottland den achten, für England den britten Jacob, 
Es war ein ftürmifcher Tag, und baß der Wind bie 
vergolbete Kugel von der Spige ber Fahnenſtange herab⸗ 
warf, galt vielen Hochlaͤndern als ein böfed Dmen, 
vergleichbar demjenigen, fo König Karl I. am 22. Aug. 
1642 empfangen, wie er fein Panier zu Nottingham 
aufpflanzte. Als ber entfcheidende Schritt gethan, zer⸗ 
ſtreuten ſich ſogleich wieder die Führer, um in ben vers 
fehiedenen Städten bie Geremonie der Proclamation zu 
wieberholen und das Aufgebot ihrer Vaſallen zu vervoll: 
ftändigen. Darin mögen fie ber Schwierigkeiten manche 
gefunden haben, fhreibt doch Marr felbft, den 9. Sept. 
an den Amtmann feiner Herrfchaft Kilbrummie: „Ihr 
babt fehr wohl gethan, Jackie, Euch nicht bei den 100 
Mann zu befinden, die Ihr geftern Abend mir zufchidtet, 
während ich bie vierfache Zahl erwartete. Das wäre was 
Schönes, wenn mein eigenes Wolf ſich wiberfpenftig 
zeigte, während bie gefammten Hochlande ſich erheben 
und die Flachländer fehnfüchtig unfer erwarten. Den ans 
liegenden Befehl habt ihr fofort allen Unterthanen ber 
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Herrſchaft Kilbrummie zu verfünbigen; im Falle wills 
gen Gehorfamd werde ich mich begnügen, eine mäßige 

eldftrafe aufjuerlegen, für dem entgegengefegten Fall 
mögt Ihr den Leuten von meinetwegen jagen, baß ich, 
wenn fo was in meinem Willen liegen Eönnte, body 
außer Stande mic befinde, fie gegen die feindliche Be: 
handlung derjenigen, deren Zuzug mir verbeißen, zu 
fhüben, daß ich aber im Gegentheil der erfte fein werde, 
jener Saumfeligen feindliche Behandlung zu Borfchlag 
und Ausführung zu bringen. Laffet auch meine Hinter: 
faffen von Kitbrummie wiffen, daß, wenn fie ſich nicht 
fofort, gebörig bewaffnet, bei mir einfinden, ich eine 
Schar Leute ausfenden werde, bie beauftragt, das nie: 
berzutrennen, was fie in Kildrummie am ungernften mif: 
fen. Damit fie auch das nicht etwa für eitle Drohung 
balten, fo ſchwoͤre ih Euch bei Allem, was heilig, bie 
Drohung buchſtaͤblich zu erfüllen, wie groß mein eigener 
Verluft dabei fein könnte. Das gefchiebt Andern zum 
Abſcheu. Den Edelleuten mögt Ihr eröffnen, daß Ier 
der auf das Befte ausgerüftet und beritten, fich zu flels 
len bat, obne daß irgend eine ————— 
werben koͤnne.“ Im kurzen Maͤrſchen ſchritt Marr dem 
Flachlande zu; feinen Freunden um fo befier Muße zu 
laflen für die —— ihrer Banderieen, raſtete er zu 
Kirkmichael, dann zu Mouline, in Athol. Die Stadt 
Perth wurde für ihn gewonnen, und fie mußte ihm als 
Waffenplag dienen, um in ihr alle feine, aus ben öftlis 
hen und norböftlichen Theilen von Schottland kommenden 
Streitkräfte zu vereinigen. Es waren zunaͤchſt 4— 5000 
Mann, furchtbarer durch ihren Muth, als durch ibre 
Anzahl, aber zugleich aller für die Bildung eines Hee⸗ 
res wefentlichen — — entbehrend. Dem Geld⸗ 
mangel waren bie Ausbeuten ber Staatscaſſen, die Gas 
ben einzelner Patrioten, 500 Pf. von Lord Southesk, 
ebenfo viel von dem Grafen von Panmure, eine fpärliche 
Abhilfe. Die Bewaffnung war unvollftändig, an Kriegs 
vorrath fehlte ed gänzlich, denn von eined Heeres Bedarf, 
wie von beffen Zucht hatten nur die wenigen, in frems 
dem Dienfle gebildeten Dfficiere eine deutliche Borftellung. 
Vor Allem aber ftand fein Dann von entſchiedenem Za: 
Iente für den Krieg an beffen Spige. Seiner Unfähigkeit 
einigermaßen fich bewußt, hatte Marr gezögert, ben Dbers 
befehl zu übernehmen, ihn ausbrüdlih dem Herzog von 
Athol angeboten, indem ed nicht rathfam fchien, einem 
Papiften, wie dem Herzoge von Gordon, bedeutenden 
Einfluß auf das Unternehmen zuzumeifen. Aber Athol 
verbat fich die gefabrvolle Ehre, und beinahe gegen feie 
nen Willen blieb Marr im Gommanbo, dem auch vers 
fuchte Krieger willig fi unterwarfen, weil fie den Gras 
fen, als den interimiftifchen Stellvertreter bed gepriefes 
nen Feldherrn, des von Berwick, betrachteten. 
Deffen bevorftehende Ankunft war wiederholt verbeißen 
worden. Hamilton Gordon unb Glephane von Garslos 
gie fanden dem Grafen zur Seite, obme jedoch mit ibs 
rem Muth und ihrer Erfahrung fein Hauptgebrechen ers 
fesen, ibm für Entwerfung und Feſthaltung eines ver: 
fändigen Feldzugplanes bie erfoberliche —* — mitzu⸗ 
theilen oder * n zu koͤnnen. Dringlich es gewe⸗ 
ſen, ſofort den zu überfchreiten, um ben Jacobiten 


in Dſtlothian, in den Graffchaften Dumfried und Lanerf, 
wo Alles zum Auffigen bereit, die Hand zu bieten; 
Montrofe oder Dumdee würden ungezweifelt mit der hal: 
ben, unter Marr’d Befehlen vereinigten Mannſchaft, ge: 
gen Stirling vorgerüdt fein, um ben Herzog von Argyle, 
der feit Kurzem dad dafige Lager befehligte, zu Schlacht 
oder zum Rüdzug zu zwingen. Aber Marr fühlte ſich 
eingefchlichtert durch dem kriegerifchen Ruf des Herzogs; er 
wollte nicht angreifen, bis er alle, irgend aus Norden 
ober Welten zu erwartende Verſtaͤrkung an fich gezogen 
haben würde, felbft nicht den Aufftand an der Welt: 
renze, unter Kenmure, die Bewegungen des Grafen von 

erwentwater, Forſter's und ihrer Freunde in Gumber: 
land und Northumberland, durch Detachirungen nad) 
der Südfeite des Forth unterftügen, bis dahin er feine 
ganze Macht disponibel gemacht haben würde. Damit 
—— es ſich bedeutend, durch feiner Verbuͤndeten 
Traͤgheit. Zuerſt fand ſich der Graf Mariſhall ein, mit 
etwa 80 Reitern. Dem folgte ſchon am andern Tage 
der Marquis von Huntley mit beinahe 4000 Mann, 
Reiter und Fußvoll. In den norbweitlichen Clans war 
Glengarry der erfte zum Aufbruche, ihm ſchloſſen Elan: 
ronald und die Maclean fi) an; die Stuarte von Appin 
hingegen und die Cameron, fowie des mächtigen Grafen 
von Breadalbane Volt blieben unbeweglih, und 3000 
Mackenzied, mit ihrem Oberhaupte, dem Grafen von 
Seaforth, wurden zurüdgehalten durch bie Nothwendig: 
keit, den Grafen von Southerland, die Monroes, Mackais 
und Grant, alles der Regierung ergebene Clans, zu be» 
obachten. So warb in Folge verfchiedener Umftände die 
Erhebung der weſtlichen Glans außerordentlich verzögert, 
und Marr in den Vorwaͤnden, mit denen er den ver: 
derblichen Aufenthalt in Perth beſchoͤnigte, befeftigt. Er 
ließ den General Gordon eine Erpebition gegen Inves 
rary vornehmen, hierdurch feinem Hauptgegner, dem 
‚Derzoge von Argyle, perfönlih weh zu thun, und bie 
weftli Glans von beffen Einfluffe vollends zu befreien, 
aber benfelben Gordon, ber fo bedeutend burch diefen 
Zug verftärft worden, nach der Furth von Frew zu des 
rer Ach um oberhalb Stirling den Borth zu überfchreis 
ten, das fiel ihm nicht ein, fo deutlich auch ber Herzog 
von Argyle die Gefahr einfab, mit welcher von biefer 
Seite ber feine Stellung bedroht. Lieber, ald zu einer 
fo entfchiedenen Bewegung ſich zu verfichen, wollte Marr 
nach feiner urfprümglichen Abficht dur Detachements 
von feinem linken Flügel die Bewegungen von Kenmure 
und Forfter unterftügen. Auch biefer Erpedition ftellten 
fi) bedeutende Schwierigkeiten entgegen, wovon das 
Durchſchiffen einer breiten Meereöbucht nicht bie einzige, 
Die für fie beftimmten Truppen, 2500 Mann, fchifften 
fich unter der Maske verfchiedener von Marr angeorbnes 
ter Demonftrationen zu Ely, Pittenwerm und Grail ein, 
und landeten zu North» Berwid, Aberlaby, Gulan, auf 
der Süpküfte des Fort. Doch waren ed mur 1600 
Mann, bie ihr Anführer, der Brigadier Madintofb, zu 
Haddington vereinigte; ein Boot, mit 40 Hochlaͤndern, 
batten die englifchen Kriegöfchiffe, unter deren Augen bie 
Fahrt hatte bewerkftelligt werben müffen, aufg , und 
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bed Lord Strathmore ganzes Regiment, Flachlaͤnder, 
mußte auf der Infel May, der Mündung des Fortb, 
Zuflucht fuchen, und wurde bafelbft von den Englaͤndern 
belagert. Madintofh fcheint von Marr den Befehl ges 
babt zu haben, fofort feinen Marfch nad) der Grenze zu 
richten, um fih mit Kenmure und Forfter zu vereinigen, 
allein ed war dieſer fchriftliche Befehl in einen fo weits 
läufigen und zweifelhaften Auffab eingekleidet, daß ber 
Brigabier fich verfucht fand, ibm nach feinen Wünfchen 
u deuten. Die riefen ihn nad Edinburgh, das zu bes 

upten, nach glaubwürdigen Berichten, der Herzog von 
Argyle außer Stand fi befinden follte. Am 14. Dt. 
eigten fi bie Infurgenten im Angefihte der Haupt⸗ 
adt, aber es war Argyle ihnen zuvorgefommen, ein 
Handſtreich nicht weiter ausführbar. Madintofh, nach 
dem er einige foftbare Zage in unnügen Wanderungen 
verloren, bemwerkftelligte bei Kelfo feine Vereinigung mit 
Kenmure’5 und Korflers Reiten. Wiederum ergab ſich 
neuer Zeitverluft in den mit den füblichen Freunden ans 
zuftellenden Berathungen; ald man am 27. Det. um eis 
nen fernen Operationsplan ſich vereinigte, war jebe 
Möglichkeit verſchwunden, ihn auszuführen. Am 13. 
November wurden die vereinigten Schaaren der fehottis 
fhen und englifhen Infurgenten in ®Prefton vernichtet 
(vergl. d. Art. Derwentwater), ergab ſich ald ganz 
fruchtlos eine Diverfion, durch welche viele von Marr's 
Fehlgriffen im Commando hätten ausgeglichen werden 
koͤnnen. Diefer hatte mit Entfegen von Madintofh’s 
Pier gegen Edinburgh gehört, und in dem auf 
folde Nachricht verfammelten Kriegsrath dad Detachement 
für verloren gegeben, es fei denn, daß als einziger Wers 
ſuch zu deſſen Retrung etwa ein Ötreifjug ober vers 
ftellter Angriff gegen Stirling gerichtet werde. Der 
Angriff wurde beliebt, mit einer ſtarken Abtheilung Ans 
fanterie marfchirte Marr, während er zwei Reitergeſchwa⸗ 
der bis Dunblane vorrlidten ließ. Es ſtand in feiner 
Macht, ſich des Defilis zu bemächtigen, weldes durch 
niebrige und fumpfige Gründe der Stirlingbrüde zuführt. 
Einmal im Beſitze diefes Defild konnte er jebe offenfive 
Bewegung bed Herzogs von Argyle lähmen und dieſen 
gleichfam in einen Zauberkreis bannen, während Gorbon 
und die weftlihen Clans, deren Eintreffen in Dumbars 
ton man ſtuͤndlich erwartete, in Flanke und Rüden bie 
Royaliften bedrohen würden. Bi Arboch gelangte Marr, 
aber das Defild zu durchziehen, konnte er fich nicht ent⸗ 
fließen. Er ſchuͤtzte, fein Schwanken En entfchuldigen, 
den Mangel an Lebensmitteln vor; eine Ausrede, in wel: 
cher, in ben meiften Zällen, ein General nur feine Uns 
fähigkeit befennt, und bie zumal unftatthaft in dem 
Munde deffen, der uͤber die reichen Speicher, über die 
eben wieder gefhllten Scheuern von Gowrie verfügte, 
Bielmehr will es fich als wahrſcheinlich ergeben, daß, ins 
dem bie Sache der Enticheivung näher rüdte, Mare um 
4 bergen Aa Ang und daß er in der 

, einen einzu en, auf welchem er I 

lich der Gewalt der Umftände überlaffen, jedes — 
hervorſuchte, um dieſe Entſcheidung zu verzoͤgern, zugleich 
auf irgend einen guͤnſtigen Zufau hoffend. Der Aufal 


eigte fich aber fortwährend feindlich. Argyle, durch bed 

adintofh Streifzug * Vertheidigung der Haupiſtadt 
abgerufen, kehrte mit uͤberraſchender Schnelligkeit zurüd, 
und traf alsbald die zwedmäßigften Anftalten, die Poſi— 
tion von Stirling vollends unzugänglid zu machen; auch 
diente dad Gefecht von Dumferline, fo unerheblih an 
ſich, Feineswegs den Waffen der ar dere zu Berberr: 


lihung. Mehrentheils von Gordon beitanden, wurde es 
der Armee von Perth ein Schema von Gaffenhauern und 


Schmähfcriften, dem Widerwillen des Marquis von 
untley für das ganze Unternehmen zu nicht geringer 
teigerung. Dazu trafen von allen Seiten bei dem 

Herzoge von Argyle Verftärfungen ein, und war eö nicht 

die Regierung allein, bdiefelben zu befhaffen; aud bie 

Städte von Schottland, deren Induſtrie bereits bie 

Früchte der früher fo angefeindeten Union zu ernten bes 

gann, zeigten fi dem Dienfle des Hauſes Hanover 

eifrig ergeben, und rüfleten fortwährend, um die Zahl 
der royaliftifchen Streiter zu vermehren. Freilich trafen 
nun auch die legten Verſtaͤrkungen, auf welde das Heer 
von Perth hatte zählen können, in der Schlachtlinie ein, fie 
reichten aber beiweitem nicht an die in Ausficht genom: 
menen Zahlen. Der alte Graf von Breabalbane war 5.8. 
von hoͤchſtens 500, flatt 2500 Mann begleitet, dazu 
blieben die aus Frankreich verheißenen, zum Theil das 
felbft auf Koften des Chevalier angeſchafften, Kriegsbe: 
dürfniffe aus; denn es hatte ber Regent, einzig be: 
berrfcht durch das Privatintereffe des Haufe Dridans, 
den Abgang der vollftändig ausgerüfteten Schiffe unters 
fagt. Dgilog von Boyne, ber außerordentliche Abge: 
fandte des Chevalier, führte nichts weiter bei fi, als 
zwei Patente, wovon das eine den Grafen von Marr in 
dem Gommando beftätigte, das andere ihm die herzog⸗ 
liche Würde verlieh, eine Gunftbezeigung, die jedoch mög: 
lichft gebeimgebalten werben mußte, um nicht den Neid 
wetteifernder Großen berauszufoden. Hingegen wurbe 
das erfte Patent jedem Corps der Infurgentenarmee ver: 
lefen. Dgiloy theilte auch die erflen zuverläffigen Nat: 
richten über die Lage der Dinge auf dem Gontinent mit. 

Gezwungen, der Ausficht auf fremde Hilfe, durch welche 

fo mancher in die Infurrection fich hatte verwideln laſſen, 

zu entſagen, fühlten die Haͤupter die Nothwendigkeit, durch 
ein anderes Mittel ihren Bund zu ſtaͤrken und ihm die 
durch die Induſtriellen im Lande ſo lebhaft beſtrittene 

Popularität zu gewinnen. Eine Adreſſe wurde an König 

Jacob VIN. gerichtet, feine Gegenwart in Schottland 

zu erbitten; darin ſetzten die Unterzeichner flr des Prins 

zen perfönliche Sicherheit Reben und Ehre zu Pfand. In 
einer zweiten here ward der Regent von Frankreich 
erſucht, die gegenwaͤrtige Kriſis wenigſtens in ſofern zu 
begünftigen, daß er dem Erben ber Stuart geftatte, das 

Schickſal derjenigen zu tbeilen, die deſſen heilige Recht 

zu verfechten ſich bewaffnet hatten. Ale in Perth an: 

wefende Stanbeöperfonen unterzeichneten bie beiden Adrefs 
fen, fo that auch M. Robert Freebairn, des Königs 

Buchdrucker. Auf des Grafen von Breabalbane Rath 

war nämlich für dad Heer eine eigene Druderei ange: 

ſchafft worden. Tief empfanden die Hobereaur bie 


392 


ERSKINE 


Schmach, neben ber hochgebornen bie bemüthige Unters 
ſchrift eines Buchdruckers zu dulden, allein der Gewalt 
ber Zeiten vermochten fie nicht zu entgehen, und gleich 
wenig wußten fie ben Gonceffionen, bie von jeber Revo: 
lution unzertrennlih, auszjumeihen. Der Major Hay 
empfing ben Auftrag, die Adreſſen gehörigen Orts abzus 
liefern, und um dem Ghevalier eine angemeffene und fichere 
Refidenz zu bereiten, wurde alled Ernſtes an der Befeſti—⸗ 
ung von Perth, unter der Leitung zwar eined Franzo- 
* ber feines Gewerbs ein Fecht: und Tanzmeiſter, ge: 
arbeitet. Über allen den verfchiedenen, nichts fagenden 
Verrichtungen fam der November, und wollte Mare 
durch die ſtark unter ben Hochländern einreißende Defer: 
tion fein Heer nicht gänzlicher Auflöfung Preis geben, 
fo mußte er endlich die Kataftrophe eintreten laffen, um 
jeden Preis bie einzige Aufgabe, in welcher fi alle die 
verfchiebenen Chancen des Feldzugs vereinigten, löfen, den 
Ubergang nämlich des Forth durchfegen. Das wollte der 
Feldberr auf der Stelle bewerkſtelligen, wo der Fortb, 
fur; zuvor, ebe er in ben See Hard fällt, eine bergleis 
chen Operationen bedeutend erleichternde Furth bildet. 
Mit der Befchaffenheit diefer Furth, wie mit der dahin 
führenden Straße, die einen zweitägigen Marſch durch 
einen oͤden und huͤgeligen Landſtrich erfoderte, war der 
einzige Rob Roy bekannt; feiner Leitung mußte man ſich 
überlaffen, obgleich Marr felbjt einräumte, daß bem 
Freibeuter nicht zu trauen fei. Won deſſen fortwaͤhren⸗ 
ben Verbindungen mit dem Herzoge von Argyle batte 
freilih Niemand eine Ahnung, viel weniger, daß Jemand 
ſich hätte einfallen laffen follen, in fo naher Zufunft die 
Folgen diefer Verbindungen zu empfinden. Am 10. Nov. 
brach Marr aus feinem Hauptquartier zu Perth auf, um 
die Nacht im Auchterarder, wo dad Fußvolf einquartirt 
wurde, zujubringen. In berfelben Nacht entwichen 200 
von Huntley's Hochländern; es zog auch nach Haufe der 
ganze Glan der Fraſer. Die fo bedeutend verminderte 
tmee, nachdem fie den 11. mit einer Mufterung zuges 
bracht, rüdte am 12. wieber in folgender Ordnung aus. 
Den Bortrab bildete der von Sinclair mit der Schwa— 
dron von Fifefhire und Huntley’s zwei Schwabronen. 
Diefen folgten yuerft die Macbonalds unter ihren verſchie— 
benen ee Glanronald, Donald, Mac Donald, 
Keppoh und Glencoe, dann die Männer von Breadal⸗ 
bane und bie vier Regimenter der Macleans, Gamerons, 
Stuart von Appin und Gorbon. Im dritter Linie mars 
fhirte Marr felbft mit dem übrigen Heere, und follte 
diefe inte in Ardoch, dad Vordertreffen aber acht Meilen 
weiter gegen MWeften, in Dumblane, Quartier maden. 
Dem Alanfluffe näherte fich die Reiterei, als ein lahmer 
Junge, von der Hausfrau bes im Heere ftebenden Laird 
von Kippenbavie abgefendet, die uͤberraſchende Botſchaft 
brachte, daß fo eben der Derzog von Argyle durch die 
Straßen von Dumblane ziehe. Gleih wurde Halt ge: 
boten, eine Stellung längs dem Allan bezogen, eine 
cognofcirung auf dem jenfeitigen Ufer vorgenommen, dem 
Grafen von Marr die empfangene Botſchaft mitgetbeilt. Der 
eilte, fich mit dem Vordertreffen zu vereinigen; doch warb 
es 9 Uhr Abends, bevor er mit feiner ermüdeten Mann 
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haft in dem Bivouac am Alan eintreffen Finnen. Die 
— Streitmacht Marr’s, jetzt in einen fo engen 
aum zufammengedrängt, verfchlief die falte Mitternacht, 
in Plaid oder Mantel gehlillt, unter freiem Himmel, 
Mit Tagesanbruh, Sonntag den 13. Nov., war faum 
die Armee in zwei Linien aufgeftellt, ald fich auf einem 
benachbarten Hügel ein ſtarkes Reitergefchwaber bliden 
ließ; es war eine Recognoscirung, von dem Herzoge von 
Argyle geführt. Diefer, pünktlich unterrichtet von jeder 
Entfchließung ober Bewegung feiner Gegner, hatte nicht 
fobald Kunde empfangen von dem bevorftehenden Marich 
gegen ben Forth, ald er alle Detachements und entbehr: 
he Befatungen berbeirief und, durch fie verftärft, am 
12, Nov. mit nicht völlig 4000 Mann von Stirling aus⸗ 
309, um bes Feindes offenfive Bewegung durch eine aͤhn⸗ 
lihe Operation zu brechen. Während der Herzog und 
feine Adjutanten die Wahlſtatt fich befahen, verfammelte 
Marr die Barone, Clanshäupter, Befehlöhaber zu Kriegs⸗ 
rath, um mit ihnen von bem Unrechte, das dem koͤnig⸗ 
lichen Haufe angethan worben, zu fprechen, und von dem 
harten Regiment ber Engländer; jetzt, fagte er, fei die 
Stunde gefommen, all das Unrecht zu tilgen, alle em: 
pfangene Unbild zu vergelten. Lebhafter Begeifterung bes 
gegneten feine begeifterten Worte; nur Huntley fragte, 
ob eine gewonnene Schlacht hinreichen würbe, um bie 
Gefammtheit des fchottiihen Volkes und jeden Einzelnen 
in bie angeflammten Rechte wieder einzufegen, ob irgenb 
Hoffnung vorhanden fei einer auswärtigen Hilfe, mittels 
deren man ben Engländern und ihren Verbündeten wis 
derftchen könne. „Dieſes Alles,” fuhr er fort, „könnt 
Ihr, Mylord von Marr, und berichten aus den jüngft 
von Lord Bolingbrofe empfangenen Briefen, bie wol dem 
Kriegdrathe vorgelegt zu werden verdienten.” Den Sinn 
diefer Torte verſtand Marr volllommen, ihm war nicht 
unbefannt, daß Huntley und Sinclair, die Einzigen vers 
muthlich in der Verfammlung, die Sache verloren gaben, 
und darum lebhaft Unterhandlung mit Arayle und Unters 
werfung wünfchten; es enthob ihn aber der Drang bed 
Augenblid3 und die friegerifche Aufregung der Verſamm⸗ 
lung der Nothmwenbdigkeit, in die von Suntlen herbeige⸗ 
führte kritiſche Eroͤrterung einzugehen. „Fechten, oder 
nicht,“ das war die Frage, die er dem Kriegsrathe ſtellte; 
„Fechten,“ riefen einſtimmig die Lords, Chieftains und 
Dfficiere, und „Fechten“ wiederholten in ftürmifchem Ju⸗ 
bei die des Ausgangs der Berathung barrenden Manns 
fchaften. Gleich formirte ſich ein jedes der beiden Tref⸗ 
fen zu zwei Golonnen, und die Höhe hinab zogen bie 
vier Golonnen, um über einen von bem Nachtfroft zus 
gänglich — Moraſt der Hoͤhe zuzuſchreiten, auf 
welcher Argyle ſeine Beobachtungen anſtellte. Es war 
ihre Abſicht, ihre Überlegenheit zu benuhen, um in der⸗ 
felben Zeit in Fronte und Flanke den Feind anzugreifen. 
Das errieth leicht Argyle, und haftig eilte er den Huͤ—⸗ 
binab, um fein Fleines, an beffen Fuß aufgeftelltes, 
er in Bewegung zu fegen. In der erften Linie hatte 
er auf jebem Flügel drei Schwabronen Reiter, denen eine 
Schwadron Dragoner zur Unterflügung beigegeben; im 
Gentrum ftanden ſechs Bataillone. ie zweite Finie, 
A. Encpll.d.W.u.R. Erfte Erction. XXXVII. 
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zwei Bataillone, hatte auf jebem Flügel eine Schwadron 
Dragoner. In diefer Ordnung, den rechten Flügel be 
beutend dem linken des Feindes näher gebracht, ſodaß 
ber eigene linke Flügel dadurch einem Flankenangriff ent 
zogen, flieg der Herzog wiederum den Hügel hinan, wähs 
rend von ber andern Seite bie Infurgenten bemfelben 
Ziele zurannten. Kaum fonnte die Reiterfchar, bie jeber 
ber vier Infanteriecolonnen beigegeben, und die beftimmt, 
in der wiebderhergeftellten Schlachtlinie die Flanken zu 
deden, dem Trab ber Hochländer folgen. Beide Heere 
begegneten einander auf ber Höhe, beide bemuͤhten fich 
u gleicher Zeit mit dem Formiren der Linie, und bei 
eiden ging das nicht ohne einige Verwirrung ab. Ins 
fonderheit nahmen zwei Schwabronen ihren Pla in bem 
Mittelpunfte ded rechten Blügeis der Infurgenten, flatt 
beffen Flanke zu beſchützen. Die über dem Drbnen vers 
lorene Zeit hätte zumal koftbar fein müffen einem meifl aus 
Hochlaͤndern zufammengefebten, und demnach vornehmlich 
Haft und Gewalt des erften Angriffs furdhts 
baren Heere. Das begriff von den Generalen keiner, 
mol aber jener alte Häuptling, deffen benfwürbiger Auss 
ruf: „O Dundee, nur für eine Stunde,” und aufbes 
wahrt worden. Wollftändig hatte der rechte Flügel fich 
formirt, und immer noch zauderte der General Gordon, 
der da befehligte, mit dem Angriffe. Da trat Johann 
Maclean an die Spike feines Clan, mit ben Worten: 
„Ihe Herren, gekommen ift der Tag, nad welchem wir 
lange uns fehnten. Drüben fteht Mac Gallanmore flır 
König Georg, bier flieht Maclean für König Iacob. Gott 
fegne Maclean und den König Jacob. reift an, Ihr 
Herren.” in fehr kurzes Gebet murmelten bie Clans» 
männer, fefter wurbe die Muͤtze eingedrüdt, abgemorfen 
dad Plaid, unregelmäßig eine Salve gegeben; dann flürzte 
fi der ganze Haufen, dad BBreitfchwert in ber Fauſt, 
unter wilden Geheul auf der Feinde linken Flügel. Ein 
regelmäßiges, moͤrderiſches Feuer wartete dort der Angreis 
fer, Viele ſtuͤrzten tödtlich getroffen zu Boden. uch 
des Glan Ronald jugendlicher Hauptling fiel, und ber 
Kummer um folchen Berluft brach für einen Augenblid 
bed Stammes Kampfluft, bid Glengarry, bervortretend 
aus der Reihe und die Müse ſchwenkend, rief: „Rache, 
Rache, heute zur Rache, morgen zur Wehftage!" Im 
einem erneuten Angriffe wurden die Reihen der Englän: 
der durchbrochen, und Wenigen gelang ed, dem fürdhter: 
lihen Gemegel, worin die Sieger ihred Verluſtes Rache 
fuchten, zu entkommen. Richt fo das Gentrum, fo doch 
nach dem Aufrollen des linken Flügeld einem Gavaleries 
angriff in Flanke und Rüden auögefegt fchien. Aber 
diefe Gavalerie, von Drummond und Mariſhall befehligt, 
jagte den Flüchtlingen nah, und bie Infanterie von ber 
Infurgenten corps- de-bataille, verlaffen von den Gors 
dons und von Sinclair's Volk, fo ſich ganz umthätig 
verhielten, war zu ſchwach, um auf biefem kte ent: 
ſcheidende Vortheile zu gewinnen. Endlich, fo grimmig 
auch der Anariff der Schotten vom linken Flügel, der 
Gamerond, Stuartd u. ſ. w., fo begegnete er überall ber 
fefteften Haltung, und ein $lankenangriff, von Argyle's 
Gavalerie ausgeführt, brachte bie — vollends 
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zum Weichen. Die erſte wurde auf die zweite Linie ges 
worfen; die eine mit der anbern bis pe Allanfluffe vers 
folgt, ungeachtet der verzweifelten Anftrengungen, mit 
welchen die Edelleute von der Reſtaurationsſchwadron bie 
materielle Überlegenheit ber englifchen Reiterei befämpften. 
Als der Herzog von ber Verfolgung abließ, traf er auf 
dem Hügel von Kippenbavie die Hocländer von bem 
rechten Flügel, bie, das blanke Schwert in der Hand, 
gruppenweife von der heißen Arbeit ausruhten. Won beis 
den Seiten ließ fich drohendes Gefchrei vernehmen, zu 
Erneuerung des Angriffs berauszufobern, unb von feiner 
Seite erfolgte diefer Angriff. Einen feltfamen Anblid bo— 
ten zwei Deere, deren beide rechte Flügel fiegreih und 
verfolgend. Won beiden Seiten ſchien man zum Rüdzuge 
geneigt, und Marr, feine ſechs Felbftüde ald eine um: 
brauchbare Beläfligung zurüdlaffend, bewerkftelligte feinen 
Rücdzug in der Richtung von Auchterarder, mwährenb der 
Herzog von Argyle in Dumblane übernachtete. Um bie 
Ehre des Zaged konnte demnach wol geftritten werben, 
und folder Streit ift nicht ausgeblieben; der Vortheil 
der Schlacht von Sheriffmuir blieb gänzlih den Royas 
liften. Sie hatten 5— 600, bie Gegner 7— 800 Xobte, 
darunter Glanronald und der junge tapfere Graf von 
Strathmore, beibe, nad) ihrer politifchen Stellung, der 
Inſurrection ein unerfegliher Verluſt. Ein anderer Ber: 
luft ergab ſich in der durch die Schlacht veranlaßten und 
begünftigten Defertion; von den 8— 10,000 Ötreitern, 
die Marr am Morgen in die Schlacht geführt, fehlten 
4000 am Abend, und, was ſchier dad Bedenklichfte, uns 
ter den erften nach Perth gelangten Flüchtlingen befanden 
fi Huntley und Seaforih, diejenigen, deren Beifpiel 
vor Andern zur Nachahmung reizen mußte. Indem auch 
nicht die geringfte Anftalt für der Zruppen fernere Ver: 
pflegung getroffen, war an eine Erneuerung der Schlacht 
von fern nicht zu denken. Am Morgen beö 14. Nov. 
bewerkftelligte Marr vollends feinen Ruͤckzug auf Perth, 
ohne während deſſelben, oder vor der Hand auch in feis 
nen Quartieren beunruhigt zu werben. Aber es häuften 
ſich bald die Nachrichten, welche jede Hoffnung einer län: 
geren Unthätigkeit von Argyle’s bisher allzu wenig zahl 
reihem Heere vernichten mußten. Es fam die trübfelige 
Botſchaft von den Ereigniffen in Prefton und dem Aus: 
gange der in jenen Gegenden verfuchten Diverfion; es 
landeten in Deptford Die der engliihen Regierung zu 
Beiftand gefendeten Holländer; es pflanzte Simon Fra: 
fer, der jebt allgemein von feinem Clan anerfannte Haͤupt⸗ 
ling, die Fahne der Regierung auf, um ſolche auch die 
Monroe, Roß und Grant verfammelnd, und zugleich den 
Grafen von Southerland zu Wiederaufnahme der Feind: 
feligfeiten ermutbigend, fobaß nad dem Werlufte von 
Invernef der Infurgenten Heer fih im Rüden durd eine 
bedeutende Streitmacht bedroht ſah, während zugleich ber 
Gordon und Madenzie Befigungen verheerenden Einfäl: 
len preiögegeben. Niederſchlagend mußten die Berichte 
von diefen Ereigniffen auf die Führer der Jacobiten wir: 
fen; nur Marr fühlte fich zu fehr compromittirt, um zu: 
rüdtreten zu können; für ihn war eö fogar eine Ehren: 
fache, eine Macht vereinigt zu halten, welche binteichend 
war, die Perfon des Chevalier zu beſchuͤtzen, im Fall diefer 
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bie gefaͤhrliche, am ihm ergangene Einlabung annehme. 
Ein Kriegdeid warb im folcher Abficht in Vorſchlag ges 
bradt, aber ben verweigerten viele Edelleute, um — 
nicht der Fähigkeit, eine etwa von ber Regierung bewil⸗ 
ligte Amneftie benugen & fönnen, zu begeben. Darauf 
brachte Marr in einem Kriegsrathe eine Gonföderation zum 
Vorſchlag. Huntley, der beinahe ſchon entichlofjen, für 
fi allein zu handeln, blieb aus, ſchickte aber boch einen 
Entwurf zu einer ſolchen Gonföberationdacte, die zu uns 
terfchreiben er fich willig erflärte. Spöttiih warf Marr 
bad Papier von ſichz es könne vielleicht ald Formular 
dienen, meinte er, falld e8 ben Foberungen von Men: 
fhenverftand und Grammatif angepaßt werde. Hierauf 
empfahl er feinen eigenen Aufſatz, in welchem die Unter: 
zeichner fich verpflichteten, unter den Waffen zu bleiben, 
und nur unter der Autorität Jacob's VIII. und nach 
Stimmenmehrheit Vergleihöbebingungen anzunehmen. Es 
erbob ſich eine lebhafte, vornehmlich von Sinclair ges 
führte Discuffion; unter ber Rubrif: Autorität Ja— 
cob’8 VIII., meinte biefer, werbe alle entfcheibende Ges 
walt in die Hände eined Generals gelegt, mit beffen Leis 
ftungen zufrieden zu fein, man bis jest wenig Urfache ges 
funden. Marr beftanb auf der Unehre, die mit einem 
Abfalle von der Sache des Königs verbunden, ruͤhmte 
die Fruchtbarkeit von Murrapfbire, für den Fall, daß da⸗ 
bin der Kriegsfchauplag verlegt werden müßte. Der 
Kriegsrath ging aus einander, ohne zu einem Schluſſe 
gekommen zu fein; aber die Partei, die fih ben Anords 
nungen bed Obergenerald widerfegte und auf offene Uns 
terhandlung mit dem Herzoge von Argyle drang, war 
zu Gonfiltenz gefommen. Bon Sinclair's Quartier 
aus erzwang biefe Partei den bazu führenden erften 
Schritt in der Abfendung des bei Sheriffmuir in Gefan: 
enfchaft gerathenen Oberftlieutenants Lawrence. Der 
am zurüd mit dem Beicheide, daß der Herzog Beinen 
Auftrag habe, mit den Infurgenten in corpore zu uns 
terhandeln, fondern nur mit Individuen, bie geneigt, ſich 
zu unterwerfen, abfchliegen könnte. Eine fo unglinflige 
Aufnahme entflammte ben Zorn der Hochländer, die von 
Anfang an die Männer aus dem Flachlande, die Beför: 
derer jener Unterbandlung, als Meuterer, ald Verraͤther 
verabfcheut hatten. Einzelnen Gorbons wurden bie Go: 
carden in der fchimpflichiten Weife von ben Hlten ge: 
riffen; Sarqubarfon von Inverey, ein Vaſall des Grafen 
von Marr, bebrobte öffentlih den von Sinclair. Dem 
gefellten ſich bie Fortfchritte der Frafer und des Grafen 
von Southerland, und erbittert durch feiner Bafallen Be: 
fhimpfung, beforgt um der Heimath Schidfal, verließ 
Huntley das ‚Heer, faft gleichzeitig mit Seaforth. Dem 
vornehmen Beifpiele folgten Viele, auch Sinclair; aber 
Marr, fo fehr fein Heer geihwächt durch den allgemei: 
nen Abfall, konnte die Pofition von Pertb nicht aufge 
ben, denn er wußte mit Gewißheit, was Niemand mehr 
ihm glaubte, daß in furzer Friſt der Chevalier im Lager 
eintreffen werde. In der That landete der Prinz zu Pe: 
terhead am 22. Dec. 1715, und die erfte Meldung bei: 
nahe, welche er vernehmen mußte, betraf die feit einem Mo: 
nat ſchon beichloffene Räumung von Perth, für den Fall 
naͤmlich der Feind fi) wieder im Felde zeigen follte. In 
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allen übrigen Dingen wurbe Jacob als ein König ems 
pfangen und behandelt, er ertbeilte Befehle, erließ Pro: 
clamationen, zeigte fi den Truppen, während in aller 
Stille Argyle die Vorbereitungen traf zu feinem entfcheis 
denden Zuge gegen Perth. Am 24. Jan. 1716 begann 
die Bewegung, von welcher die Kunde am 28. ſich uns 
ter den obiten verbreitete. Da dußerte fich freudige 
Bewegung, die Häuptlinge umarmten fi, tr ſich 
zu und dem kommenden großen Tage, die Pfeifer — 
ten, die Mannſchaften bereiteten ſich zum Fechten. Aber 
daran dachten von fern nicht mehr bie Befehlähaber. 
Am 30. Ian. überfchritt die bochländifche Armee bie fefte 
Eisdede, die fih auf den reißenden Tay gelagert hatte, 
angeblid) in Aberdeen eine neue Stellung zu be iehen. 
Montroſe wurde erreicht, auch für den weiten Marſch 
am andern Morgen die Dispofition verfündigt; aber vor 
der zum Aufbruch beftimmten Stunde verließ Jacob feine 
Gemaͤcher, um nad) des Grafen von Marr Quartier zu 
eilen; von ba wendeten bie beiben Herten fi) der See: 
küfte zu; ein Boot brachte fie an Bord des zu ihrer 
Aufnahme bereiteten Schiffes (ben 15. Febr. 1716). - Ges 
neral Gordon hatte vorher den Auftrag empfangen, bie 
Armee nach Aberbeen zu führen und dort aufzulöfen. So 
enbigte die Revolution von 1715, an deren ſchimpflichem 
Ausgange Marr's Unfähigkeit für den Krieg wol bie 
meifte Schuld tragen wird. Sein Felb war jened ber 

ofintrigue, und an bem ränfevollen, ftürmifchen Hofe 

acob's III. fand er reichliche Gelegenheit biefed Talent 
zu bewähren. Er behauptete fih als Scheinminifter eis 
ned Scheincabinets eine Reihe von Jahren durch, bis er 
Anfangs 1721 das Vertrauen feined Gebieterd für immer 
verlor. Schon früher hatte er fich nach Parid begeben, 
aber bei Gelegenheit einer myſterioͤſen Reife nach Holland 
(1719) wurbe er in Gent, auf Betrieb des englifhen Res 
fidenten, feitgehalten; von num an wurde jene Hauptftabt 
fein beftändiger Wohnſitz, deffen tiefe — er 
nur einmal, behufs einer Badecur in Aachen, verließ. 
Die Eur befam aber feinem wafferfüchtigen Zuftande fo 
übel, daß er im Junius 1732 in befagtem Aachen bad 
Zeitliche fegnen mußte. Er hinterließ einen Sohn aus 
der erften, eine Zochter aus ber zweiten Ehe, indem 
er fih nad Ableben feiner erften Frau, Margaretha, 
des Grafen Thomas von Kinnoul Tochter, im J. 1714 
mit Franziska, der Tochter ded ‚Herzogs von Kingſton, 
vermäblt hatte. Seine Familie durfte ihm in die Verban⸗ 
nung, folgen, vermöge fpecieller Erlaubnig Königs Georg 1. 
Im —* war der ungluͤckliche Graf ein Mann von 
Geſchmack, und darum gluͤcklicher in feinen Entwürfen 
für die Verfchönerung der Hauptſtadt von Schottland, 
als in feinen revolutionairen Verſuchen. Zu mehren ber 
in neuerer Zeit in Edinburgh durchgeführten Verſchoͤne⸗ 
rungen hat er die erften Winke gegeben. In feinem Her: 
zogsdiplom war er zugleich zum Marquis von Stisling 
und Grafen von Alloway ernannt. Sein einziger Sohn, 
Thomas, Lord Erskine, ftarb ohne Nachkommenſchaft den 
24. Nov. 1788 und ber Titel von Marr blieb unters 
drüdt, bis er 1824 zu Gunften von Johann Franz Erds 
fine erneuert wurde. Es war derfelbe ein Enkel von 
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Jacob Erskine von Grange, der ein jüngerer Bruder des 
eilften Grafen, bei Preftonpane an ber Spiße feiner Reis 
figen foht und am 24. Ian. 1754 fein Leben befchloß, 
umd ein Sohn von Jacob Eröfine, Knight Marfhal von 
Schottland, ber fi 1740 mit Franzisfa, ber einzis 
gen Tochter ded eilften Grafen von Marr (fie ift ben 
20. Zunt 1776 geftorben), vermählte und ben 27. Febr. 
1785 das Zeitliche —— Der neue Graf von Marr 
hat eine zahlreiche Nachkommenſchaft hinterlaſſen, die Kin— 
der ſeines Bruders Jacob Franz ungerechnet. — Die 
Grafen von Buchan ſtammen von Heinrich ab, dem 
aͤlteſten Sohne zweiter Ehe des ſiebenten Grafen von 
Marr. Heinrich, Lord Cardroß, durch feine Vermaͤhlung 
mit Maria Stuart, wurde ber Water eined andern Dein: 
rich, der mit der Tochter und Erbin deö Jacob Stuart 
von Kirkhill verbeirathet, einen Sohn hinterließ, den Da: 
vid Ersfine, Lord Garbroß von Auchterhoufe. Diefer, 
neunter Graf von Buchan, durch feines Vetters Wilhelm 
Ableben (1695) auch unter der Regierung Wilhelm’s II. 
und der Königin Anna Mitglied des — Raths, 
widerſtrebte der Union aus allen ſeinen Kraͤften, figurirte 
jedoch in dem erſten Parlament Georg's I. als einer der 
16 Peerö von Schottland, und ftarb den 11, Oct. 1745, 
aus feiner erften Ehe mit Franziska, der einzigen Tochter 
und Erbin von Heinrih Fairfar auf Huft, in Berkſhire, 
den Sohn Heinrih David, zehnten Grafen von Buchan, 
binterlafjend. Heinrich David, geb. den 16. April 1710, 
und feit ben 31. Ian. 1739 mit Agnes, einer Tochter 
des Baronet Jacob Stuart auf Coltneß und Goodtreß, 
verheirathet, ftarb den 1. Dec. 1767, drei Söhne und 
zwei Töchter hinterlaffend. Der ältefte Sohn, David 
Stewart, eilfter Graf von Buchan, lebte in kinderloſer 
Ehe mit Margaretha Frafer. Der zweite Sohn, Hein: 
rich Eröfine, geboren den 1. Nov. 1746, empfing unter 
dert Augen bed umterrichteten Waters eine treffliche, zu 
St. Andrews, Glasgow und Edinburgh vollenpete, Er: 
ziehung, und wurde bereitö 1768 in bie Innung ber Ab: 
vocaten aufgenommen, nachdem er feit 1765 mit Fleiß 
und Ausdauer den Arbeiten der Court of session ges 
folgt war. Damald ftand die gerichtliche Beredſamkeit 
noch in ihrer Kindheit; unförmlich, wie die Gefeggebung 
von Schottland, pflegte der Advocaten Vortrag ſich zu 
bewegen, erftidt in Umfchreibungen und Pleonaömen; 
benn jener Wortreichthum, galt er auch nicht allgemein 
als Berebfamkeit, wurde doch ald folche bezahlt. Hein— 
rich Eröfine hat das Verdienſt, welentlih zu der Einfüh- 
rung befferer Methoden in dem mündlichen Bortrage ges 

irft zu haben, in geläuterter Geihmad, die vornehme 
Geſellſchaft, in welcher er aufgewachſen, die poetifchen 
Übungen, denen er nicht ohne Gluͤck ſich bingegeben, 
ſcheinen wefentlich zu ſolcher Sendung ihm vorbereitet zu 
haben; die Weihe verbanfte er jedoch unftreitig feiner ans 
baltenden Theilnahme an den —— der 
presbyterianiſchen Kirche. Da wurde einzig mündlich ver: 
bandelt; Ersfine fprach, wiberlegte, improvifirte; unver: 
droſſen in ber einmal betretenen Bahn, ſchwang er fich 
von Fertigkeit zu Fertigkeit. Während beffen häuften fich 
in feiner Schreibeftube bie wichtigften Procfe, und mit 
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jedem Jahre wuchs in ber öffentlichen Meinung ber fchön 
ſprechende Sachwalter, deſſen Ruf allgemach von ber 
Tweed bis zu der Spitze von Caithneß ſich ausdehnte. 
Whig aus Überzeugung, verſchmaͤhte Erskine die Vor—⸗ 
theile, welche er ald reicher Großen Sachwalter finden 
mußte, um feine Beredfamkeit, feine Feder dem Dienfte 
des befcheidenen Bürgerd, der Armuth zu widmen, und 
durch ſolche, meiftentheild von glänzendem Erfolge begleis 
tete, Aufopferung erwarb er fih, nach dem einjtimmigen 
Beugnife aller Schotten, ben glorreichen Beinamen „des 
Bolksredners,“ oder, wie bie Großen überfeßten, eines 
Sprechers des Rumpengefindeld. Durch den feltenen Ber: 
ein eined auögezeichneten Talents und eines edlen Cha: 
rakters an bie Spige bed verjlngten Abvocatenftandes 
geftellt, befannt als ein entſchiedener Gegner des in Ans 
fehung der norbameritanifchen Golonien befolgten Syſtems, 
war Heinrich durch fich felbft fattfam den Miniftern em: 
pfohlen, welche North's Poften einnahmen, und fie beförders 
ten ihn zu dem Amte eines Lorbadvocaten für Schottland 
(1782), öffneten ihm auch die Ihüren des Unterhaufes. 
Aber er blieb nur kurze Zeit in dem wichtigen Amte, 
deſſen Wirkungskreis ungleich audgebreiteter, ald jener ber 
analogen Behörde in England, ſodaß es eigentlich mit 
einer jeden vernünftigen Regierungsform unverträglid. 
Der von dem Minifterium Rockingham beftellte Lordadvo— 
cat wurde von Pitt kurzweg entfest. Das empfand fehr 
übel der edinburgher Advocatenftand; eine flarfe Majori⸗ 
tät erwählte ſich in den fchmeichelhafteften Ausdrüden den 
Gefallenen zum Dekan. Das nahm wiederum der Mis 
nifter alö eine Beleidigung, und langfam, aber mit fiches 
rer Hand, bereitete er fich die Mittel der Race. Ums 
triebe und Geld wurden in Bewegung gefegt, um ein 
Verleumdungsſyſtem gegen den vormaligen Lorbabvocaten 
durchzuführen, das Perfonale der Facultät veränderte fich 
von Grund aus in dem Verlaufe der Zeiten, und Pitt 
erreichte den Genuß, aud das Dekanat dem vormaligen 
Lorbabvocaten zu entziehen. Um bie reiche Praris konnte 
feine Macht den Gehaßten bringen, und er wibmete fich 
derfelben ausfchließlich, biß fein Bruder, der Lordkanzler, 
ihm 1806 wiederum dad Amt eined Lorbabvocaten ver: 
lieb, zufammt einer Repräfentantenftelle im Parlamente, 
Sedo konnte das fünftlih zufammengefegte Minifterium 
feinen Schöpfer For nicht lange Überleben. Erskine vers 
zichtete nicht nur auf fein Amt, fondern auch auf feine par⸗ 
lamentarifche Stellung, denn er war zu einem Alter ges 
langt, welchem politifche Beichäftigungen, verbunden mit 
einer fortwährenden Anfeindung, zu hart aufliegen; wol 
hätte er eine wirkſame Stüge des Minifteriums abgeben 
mögen, aber durch jahrelangen Kampf zu foldyer Stellung 
zu gelangen, das konnte ihm nicht mehr jufagen. Sein 
Berluft wurde empfunden; batte er die 2". Jahre feiner 
— amtlichen Wirkſamkeit als Lordadvocat durch 
eine beſondern Verrichtungen ſich ausgezeichnet, ſo blieb ihm 
doch das Verdienſt, das ausgezeichnete Verdienſt, ſich jeden 
Misbrauchs ſeiner ungemeſſenen Amtsbefugniſſe enthalten zu 
haben. Im J. 1812 ſchloß er auch ſeine Schreibſtube, um 
einzig mit der Pflege feiner wankenden Gefundbeit ſich zu 
befchäftigen. Verſchiedene Reifen nach London, Brunnencus 
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ren, Seebäber, ländlicher Aufenthalt, ſtets ein Gegenftanb 
befonderer Vorliebe für Erskine, milberten in etwas bie 
Reiben feiner legten Jahre, Er ftarb ben 8. Det. 1817, 
Bon feinen Arbeiten ift nichts übrig geblieben, man 
möge denn als ſolche bie flüchtigen Poefien gelten laffen, 
die in verfchiebenen Sammlungen zerftreut, ziemlih güns 
ftig von feinem Zalent für gebundene Rede zeugen. Daß 
feine gerichtlichen Vorträge nicht gefammelt worden, darf 
man beflagen. Einer. minder ausgebehnten Sphäre an: 
gebörend, wie fein Bruder, fonnte Heinrich nicht in der⸗ 
felben Weife leuchten; doch ift dadurch dem Berbienfte 
feiner Arbeiten nichtö benommen. Es lafjen ſich in ihnen 
alle die ausgezeichneten Cigenfchaften von des Kanzlers 
Bortrag, Klarheit, Salbung, Methode, Schärfe der Ar: 
gumentation, wieberfinden; nur ift «Deinrich weniger ans 
muthig, nicht fo reichlich weiß er feinen Pfad mit Blus 
men zu beftreuen; in feinen Zranfitionen weniger glüd: 
ich, befigt er auch nicht die gleiche Uberredungskraft, 
Mängel, die zwar durch die Kraft, durch die Gründlichkeit 
des Wiljend und der Argumente aufgewogen werben. Vers 
mählt mit bes Ritters Georg Zullarton Tochter, Chris 
fiana, geft. im Mai 1804, hat Eröfine von ihr ben 
Sohn Heinrih David und eine Tochter binterlaffen. — 
Thomas Erskine, ded zehnten Grafen von Buchan juͤng⸗ 
fter Sohn, geb. 1751, hatte mit den Brüdern gleichen 
Antheil an der väterlichen Sorgfalt; fogar ließ der alte 
Graf ſich bäuslich in St. Andrews nieder, um einer Unis 
verfität Hilfsmittel für die Bildung junger Leute auf das 
Vollftändigfte benugen zu können. Wie gelehrt und fleis 
fig aber aucd der Präceptor, ein Theolog, fo fcheint 
doch Thomas ernften Studien wenig Aufmerkfamkeit ges 
fhenft zu haben. Für ibn batten die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und ein fröhlicher Verkehr mehr Anziehungskraft. 
Kaum zählte er 16 Jahre, ald der Vater ihm entriffen 
wurde und ber geringe Beftand der Verlafienfchaft gebies 
teriſch die Auflöfung der bisherigen Zamilienverhältniffe 
foderte. Als Midfhipman ging Thomas an Bord eines 
von John Yindfey geflihrten Sriegeicifet, und durch bie 
Gunft des Hauptmanns wurde er in kurzer Frift zu den 
Verrichtungen und dem Sold eined Sciffslieutenant be: 
fördert. Es wollte aber die Abmiralität die befagte Be: 
förderung nicht anerkennen, und aus Verbruß entfagte der 
Juͤngling dem Seedienfte, um 1768 als Faͤhnrich bei dem 
erften Infanterieregimente einzutreten. Act Jahre fland 
er bei dem Regiment, wenig befchäftigt durch den Dienft, 
dagegen bemübt, durch Studiren ſowol als durch Anſchauung 
und Berkehr feine Kenntniffe zu erweitern. Das mag ibm 
geglüdt fein, denn im Regiment erwarb er fich den Ruf 
ungebeuern Wiffend, ungeachtet viele Kameraden ed ibm 
ald eine Thorheit anrechneten, wie er in dem Alter von 
19 Jahren fi mit des Nitterd Daniel Moore Tochter 
Franziska verheirathete (dem 29. Mär; 1770). Bon ben 
acht Jahren wurden drei auf Minorca verlebt, und reich 
zumal in Erinnerungen und Eindrüden kehrte Erskine 
nah London zurüd, wo bie vornehmfte Gefellfchaft nicht 
nur, fondern auch Männer wie Sobnfon und Bosmell 
fi genötbigt faben, feiner Gabe für unterbaltenden und 
belehrenden Verkehr Zeugniß zu geben. Unverboblen 


Iprag Johnſon die Meinung aus, baß ber Faͤhnrich Ers⸗ 
fehlt ge dem & —— nn 
e, a m Kampfplage ber Rebner die Goncurrenz 
mit den berühmteften Sachwaltern würde beftehen können. 
Ein folder Beifall, verbunden mit der Unmöglichkeit, 
von dem geringen Solde die Beblirfniffe ber heranwach⸗ 
fenden Familie zu beftreiten, entichieden nun des Faͤhn⸗ 
richs eigentlichen Beruf. Die Uniform ablegend, ließ er 
1777 feinen Namen in die Regiſter von Kincolnd Inn 
eintragen, um zugleich dad Zrinity College zu Cambridge 
zu befuchen; auf diefem Wege konnte er, der Edelmann 
von Geburt, die Dauer bed vorfchriftmäßigen, juribis 
fen Studiums um zwei Jahre verkürzen. Die Rebe, 
in welcher er balb nach feinem Eintritte in das Collegium 
die Revolution von 1688 behandelte, gewann den erſten 
Preis, den er jedoch ſich verbat, mit der Außerung, daß 
er nur ber Form wegen Student fei. Beinahe daffelbe 
Auffehen machte die launige Ode, im welcher er feinen 
Barbier befang; vielfältig ift fie aufgelegt worden. Be: 
reitö im folgenden Jahre, 1778, nachdem er in ben 
Schreibftuben zweier berühmten Advocaten, Buller und 
Mood, neärbeitet, wurde Erskine berufen, bie Vertheibis 
gung bes Gapitaine Baillie zu führen: dem hatte Lorb 
andwich feine Stelle im Hofpital zu Greenwich genom> 
men, wegen eines Auffaged, der ald ein gegen ben 
Minifter gerichtetes Pasquill gelten follte. So derb ließ 
der Bertheibiger, bie Unbeftechlichkeit feines Glienten 
preifend, ſich vernehmen über die Ungerechtigfeiten und 
Unterfchleife von Lord Sandwich, alö dem erften Lord 
ber Abmiralität, verübt, daß der Oberrichter ibm mehr: 
mals, doch immer vergeblih, zur Drbnung rufen mußte. 
Es zitterten alle Peruden ob folder Verwegenheit, ed 
bemunderte dad Publicum nicht nur die edle Sprache und 
elungene Argumentation, fondern zumal bie Kuͤhnheit, 
in welcher, im alleinigen Bewußtſein des zugleich mit 
dem Rechte wirkenden Talents, ein junger Advocat in 
die Schranken trat gegen einen Gemaltigen, und wider 
alle Erwartung von Vertheidigung zu Angriff überging. 
Es war aber zugleich, abgefehen von aller Objectivität, 
diefer entichiedene Zon eine fremde, auffallende Erfcheis 
nung; biöber hatte in allen wichtigen Fällen das gericht: 
lihe Verfahren fih nur um Eubtilitäten, um Chicanen 
bewegt. Ankündigend an diefem heißen Zage ben bo: 
ben ihm gewordenen Beruf, der die Gerichte der ſchimpf⸗ 
lichten Herrſchaft des Schlendriand entledigen follte, ern: 
tete Eröfine gleich in den erften Augenbliden; bevor er 
den Gerichtöhof verlaffen fonnte, wurben an bie 30 
Proceſſe ibm übergeben. Die Vertheidigung des Buch: 
bänbierd Garnan gegen Lord North und gegen bie von 
demfelben vorgebrachte Kalender » Bill, vollendete ben 
Eindrud ber gegen Sandwich angewenbeten Taktikz auf 
Erstine's durddachten, binreifenden Vortrag wurde bie 
Bil im Unterhaufe, mit einer Majorität von 45 Stim⸗ 
men verworfen. Bald war ber geprieiene Abvocat mit 
einer Laft von Gefchäften befchwert, ber feine rüftigen 
Schultern faum gewachfen, und in dem gleichen Verbält- 
niſſe kehrte der Wohlftand mit feinem lächelnden Gefolge 
bei ihm ein. Eine Eigenfchaft, burch die z. B. Ersfine 
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über alle Nebenbuhler erhoben, findet fich in ber Univers 
falität feines Talents; er behandelte mit berfelben Reich: 
tigkeit bürgerliche und peinliche Bälle, ſprach ebenfo un: 
befangen vor Kriegds und Erceptiondgerichten, wie vor 
dem gewöhnlichen Richter. Nur zog er den übermäßig 
ſchwierigen, ungemeffenen Raum ber Ghicane bietenden, 
Bragen Situationen vor, welche zu höherer Discuffion 
geeignet, zu patbetifcher Anftrengung, zu gewanbten, ein: 
ſchmeichelnden Phrafen Anlaß geben konnten. Diefer 
Mittel bediente er fich beſonders in dem Proceffen bes 
Lords Gordon, und des Dedanten von St. Afaph. 
Gorbon erlag beinahe der Mafle der Belaftungszeugen; 
ihnen ſetzte der Vertheibiger zuerft eine meifterhafte Theo: 
tie ber Evidenz entgegen, dann bie eben vorgetragenen 
allgemeinen Säte auf den fpeciellen Fall anmwendend, 
langte er dazu, alle die vermeintlich erwiefenen Thatfa: 
hen burch das Zwielicht der Ungewißheit zu trüben; er 
entkleidete die gravirenden Ausfagen ber befiuunten l⸗ 
tung, die jeden Zweiſel unterſagt, und durfte ſeine 
gationen beſchließen mit dem verwegenen, von dem Aus 
bitorium beklatfchten Ausrufe: „Ein Bandit nur kann 
bier von evibenter Strafbarfeit fprechen.” Hierbei darf 
jedoch nicht vergeifen werben, daß Gorbon’3 und feiner 
Spießgefellen Loſung, „nieber mit dem Papismus, Tod 
ben Papiften,” zu allen Zeiten dem aufgeflärten England 
ein füßer Klang gewefen if. In des Dedhanten von 
St. Afaph Fall ftellte der Rebner die tieffinnigften Bes 
trachtungen an über dad Weſen der Jury, deren Aufgabe 
eben bamald, vermitteld einer ber — hoͤchſt be⸗ 
quemen Theorie, auf bie einfache Antwort beſchraͤnkt 
werben follte: „ia ober nein, der Angelagte hat jene 
Schrift veröffentlicht, oder nicht.” Dann blieb ed dem 
Richter nämlich überlaffen, die Schrift ald ein Pasquill 
zu verurtbeilen. Die ummwiberftehliche Gewalt, mit wel: 
her Ersfine ſich gegen dieſe minifterielle Frechheit erhob, 
im Namen der Jury dad Recht in Anfprud nahm, zu 
fagen: „ia ober nein, der Angeflagte hat eine Schmäb: 
fchrift veröffentlicht,” bewirkte nicht nur des Dechanten 
Freifprehung, fondern führte auch zu dem von For 
durchgeſetzten Geſetze, das die Jury in Anfehung der Er: 
fenntniß über Schmähfchriften in ihrem bergebrachten 
Rechte beftätigt. Einer Wertbeidigung, welche mit ber 
verzweifeltften Anftrengung des öffentlichen Minifteriums 
zu ringen hatte, verbanfte Eröfine den ehrenvollen Bei: 
namen eined Defenfor der Jury. Nicht minder glüdtich 
fiel die Verteidigung des Admirald Keppel im Jahre 
1779 aus. Über deffen Verhalten in der Schlacht von 
Dueflant hatte ein Kriegsgericht fi auszufprechen. Für 
eine Verhandlung von diefer Beichaffenheit fand Ers— 
fine in den Erinnerungen feines früheren Seedienftes ei: 
genthümliche Hilfsmittel; ihm waren alle nautifche Aus: 
drüde, alle Verrihtungen des Seemanns geläufig: in den 
Augen bes Admirald fattfame Gründe, um ihm vor feis 
nen bisherigen Bertbeidigern, Dunning und ee, den 
Borzug zu geben. Aber es verbankte die Vertheidigung 
ihren glänzenden Ausgang vornehmlich der kuͤnſtlichen, 
durch Eröfine geleiteten Prüfung der Zeugniffe und Be: 
richte, der gemanbdten Weiſe, beö Elienten Verhalten durch 
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—* mit dem Thun anderer Befehlshaber von 
—8 ſteſten Seite zu zeigen. Noch größer ers 
ſcheint der Vertheidiger des Buchhaͤndlers Stoddale, ber 
ald Verleger der von Logie geichriebenen, apologetifchen 
Abhandlung Über Haftings vor Gericht geftellt worden. 
Bon allen Vorträgen Erskine's ift diefer ohne Zweifel 
der am meilten beredte, durchdachte, vollendete; 

der Sachwalter glaubte nicht minder ald politifcher Red⸗ 
ner glänzen zu können. Mepräfentant von Portömouth 
feit 1783 fprach er nicht felten über die Angelegenheiten 
ded Tags. Es bilden aber offenbar parlamentarifche 
Zalente keineswegs die Glanzfeite feines Öffentlichen Cha⸗ 
rakters. Das Zufammentreffen mit Pitt, For, Burfe 
mußte ihm fchon binderlich werben; Pitt's hochfahrendes 
Welen, ariftofratifched Naferimpfen, blutige magnatis 
ſche Spöttereien ergaben fih ald zu furchtbare Waffen 
gegen eine noch fo ſehr verebelte Advocatentaktik. Nie 
fcheint auch Eröfine feine Geſammtkraft dem Debattiren 
zugewendet zu haben. In politifchen Kenntniffen ſchwach, 
batte er feine Zeit den mühfamen Berufsarbeiten widmen 
müffen. Von einem Schauplaße, wo er allein unb ohne 
Nebenbuhler glänzte, ging er zu bem Haufe der Gemeis 
nen über, wo er feines Gleichen mehre, einige, die ihm 
überlegen, finden follte. Dazu war er gewohnt, zu eis 
nem ausderwäblten und befreundeten Kreife von Zuhörern 
zu forechen, die ihm gem und willig Gehör lichen, und 
an die er ſich auf befondere Auffoderung, nicht aber freis 
willig und im eignen Namen, richtetes Der Übergang 
von biefer Stellung zu derjenigen, bie — um 
ein gemiſchtes und großentheils feindliches Auditorium zu 
feffeln, welches nicht verpflichtet, zuzuhoͤren, als in ſo— 
fern ed von dem Redner gefchmeichelt, befchäftigt und 
unterhalten wird, ergab nd als zu flörend für feine 
Stimmung, und brachte ihn um bie wefentlichften ber 
Vortheile, durch weldye feine Dictatur im Forum be 
gründet. Als Whig war Eröfine zu fleter Oppofition ges 
gen das Minifterium berufen. Von dem Anbeginn ß ⸗ 
ner juridiſchen Exiſtenz bekaͤmpfte er die willkürlichen 
Abſetzungen, die Monopolien, die Beſchraͤnkungen von 
Geſchwornengericht und Preſſe. Nicht leicht wird ein 
anderer Advocat ſo vielfaͤltig zu der Vertheidigung von 
Libelliſten und Pamphletarien berufen worden ſein. Sol⸗ 
her Liberalismus trug ihm manchmal bittere Früchte; zu 
Zeiten wurbe dad damit verbiente Gelb, ein neues Lor⸗ 
beerblättchen, bitter aufgewogen burch den Verluſt einer 
einträglichen Prarid oder einer mächtigen Gunft. Gols 
ches war namentlich der Fall mit der Vertheibigung bed 
um feine Darftellung der Menfchenrechte angellagten 
Thomas Payne. Sie Poftete den Sachwalter die Freunds 
ſchaft des Prinzen von Wales, und das bei bemfelben 
feit 1783 bekleidete Amt eines Attorney: General; ein 
Verluft, den er verfehmerzte, denn die Schreibftube ers 
trug ihm damals 12— 15,000 Pf. jährlih. Die Ver: 
ebigung der Staatöverbrecher von 1794, in welcher er 
mit B. Gibbs die Unfträflichkeit der Angeklagten behaups 
tete, kann ald eind ber glänzendften Greigniffe feines 
Lebens betrachtet werben. Ufommen unfähig, wie jes 
ber andere Whig, die franzöfifche Revolution nad) ihrer 
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anzen Bebrohlichkeit zu verfichen, ſetzte er ben Ent: 
hliefungen des Minifteriums für einen Kampf auf te 
ben und Tod ben beharrlichſten Widerſtand entgegen. 
In der Rebe vom 3. Febr. 1800 fuchte er bie Unmög» 
lichkeit einer Reftauration in Frankreich zu beweifen; bas 
einzige Interefje der Domainenkaͤufer bedinge genugfam 
eine folche Unmöglichkeit. „Sollte man,“ fuhr er fort, 
„bie Bourbons bereinft wieder auf den Thron bringen, fo 
könnte das nicht ohne bie beftigften Erfchütterungen, ohne 
eine unabfehlihe Reihe von Kriegen ſich bewerkſtelligen 
laffen, und wenn an allen biefen Kriegen Großbritannien 
Theil nehmen wollte, fo wuͤrde es fich felbft zeritören, 
von feiner Höhe herabſinken, und ungezweifelt die Eon: 
flitution, die angeblih erbalten und befhüst werben 
follte, vernichten.” Das Minifterrum, dad den Frieden 
von Amiens berbeiführte, fand ed feiner Stellung anges 
meffen, fih einen Mann von Erskine's Bedeutung zu 
verpflichten; er wurde wiederum mit der Attorneyſchaft 
deö Prinzen von Wales bekleidet, empfing auch die Am: 
ter eined Kanzlerd und Siegelbewahrerd bed Herzogtbums 
Cornwallis. Im 3. 1804 übernahm er, Angeſichts der 
von dem Feinde angebrohten Landung, den Befehl über 
ein Corps Freiwilliger, die fogenannte Affociation of lam; 
bemfelben Feinde bat er nicht lange vorher, 1802, in 
Paris, feine Huldigung dargebracht. Wertheibiger des 
Admirals Galder 1805, vermochte er zwar nicht bie 
Maffe der gegen den Angeflagten fich bäufenden Anfchuls 
—** zu tilgen, aber er brachte es doch dahin, daß 
fein Client mit einem Verweiſe entfchlüpfte. Im J. 
1806 wurbe Eröfine in das, nach Pitt’s Ableben von Lord 
Grenville gebildete, Goalitionsminifterium ald Lordkanzler 
eingeführt, gleichzeitig auch zum Baron Ersfine in ber 
Deerage von England ernannt (den 10, Febr. 1806). Trial 
by Jury war das Motto, das er ſich für fein freiherrliches 

ppen erwäblte, in welchem aber nicht, wie man doch 
gefchrieben, zwölf um einen Tiſch verfammelte Geſchworne 
zu fehen find. Des Kanzlerd Stellung in bem aus 
den heterogenften Beftandtheilen zufammengefeßten Gabi: 
net bot der Schwierigkeiten viele; die Majorität der 
Stimmen blieb allerdings den Whigs, doch waren Rüd: 
ſichten und Gonceffionen den Torys zuzugeftehen. Außer: 
dem befand fich Erskine in dem doppelten Nachtheil, 
baß er bem größten ber englifhen Juriſten, dem Lord 
Eidon, im Amte folgte, und daß er zu wenig vertraut 
war mit ben Formen ber courts of equity. Diefer 
Mangel ergab fi zumal in der Inftruction bes über 
Lord Melville verhängten Proceffed, wo felbft nicht der 
Beiſtand geübter Praktiter den Kanzler vor allen Unacht: 
famkeiten zu bewahren vermochte. Mit der Auflöfung 
des Minifteriums Grenville trat Erskine aus dem Amte, 
um in bem Oberhauſe nochmals der Oppofition anzuges 
hören. Ale freifinnige Mafregeln, um mit den Whigs 
u reden, fanden in ihm einen Verfechter. Im 8. 
815 empfing er den Diftelorden. Jedoch begann er die 
Laft von Alter und Krankheiten zu empfinden; felten nur 
befieg ex jest noch die Rebnerbühme. Es flarb feine Frau 
den 26. Dec. 1815, umb er beging bie Thorheit, feine 
frühere Maitreffe, Sarah Bud, in das Ehebett aufzu⸗ 
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nehmen. Zu den mancherlei hierdurch veranlaßten unange⸗ 
nehmen Berührungen gefellten ſich Gelbverlegenbeiten. 
In den Zeiten feiner glänzenden Praris hatte Eröfine 
getban, wie alle diejenigen, die viel Geld verdienen mit 
u 3 Mühe. Seine Erfpamiffe ffanden von fern nicht 
im Berbhältnifie zu der ungeheuern Einnahme. Die 
Kanzlerwürde brachte ihm viel mehr Schaden, ald Nuten; 
er mußte um ihretwillen jene Prarid, und in eines 
Jahres Verlauf auch dad Amt aufgeben, gegen bie vers 
bältnigmäßig geringe Entſchaͤdigung einer Penfion von 
4000 Pf. Die Erziehung von acht Kindern, zu denen ſich 
ſchnell die drei ber zweiten Ehe gefellten, ber koſtſpielige 
Ankauf eines Gutes von der mäßigften Fruchtbarkeit, 
deſſen Werth durch bie gleich darauf erfolgte, unglaub: 
liche Herabfegung aller Güterpreife beinahe auf nichts 
berabgefegt wurde, verfchlangen nicht nur bie Gefammts 
beit der Einkünfte, fondern aud die Mehrheit des Gapi- 
talvermögens, und in wahrbaftiger Bebrängnig brachte 
Eröfine feine lebten Jahre hin. Er wollte einen Sohn 
nach Edinburgh bringen. Die Seereife fcheint ihn ange: 
riffen zu haben, man mußte ihn zu Scarborough aus: 
biffen, und von bannen nach feined Bruders nfig, 
nach dem Schloffe Almondale, bringen. Da flarb er ben 
17. Nov. 1823, und murde die Leiche zu Uphall in 
Linlitbgowfbire, in ber Gruft der Stuart von Cardroß, 
beigefegt. Zür die Witwe war fo wenig geforgt, daß 
der König 500 Pf. anwies, um ihre und ibrer drei 
Kinder dringendite Bebürfniffe zu beftreiten. Sie ver: 
fanf im folde Armuth, daß fie im Juli 1806, durch eis 
nen Schornfteinfeger empfoblen, in der Audienz deö Lord⸗ 
Mayor erſchien, um fich Unterftügung zu erbitten. Von 
ben für ihre Kinder bemwilligten Erziehungsgeldern, fagte 
fie damals, würden ihr nur 12 Sch. wöchentlich zu Theil. 
Der ältefte Sohn ber erfien Ehe, David Montagu Erd: 
fine, Baron Erskine von Reftormel Gaftle, in Cornwals 
lis, iſt ſattſam befannt durch feine diplomatischen Verrich⸗ 
tungen. Sein jüngfter vollbürtiger Bruder, Esme: Ste: 
wart Gröfine, Oberftlieutenant von der Armee und Ga: 
pitaine in dem zweiten Geylonregiment, verunglüdte auf 
der Überfahrt nach Geylon, den 26. Aug. 1817. Auf 
dem Forum, nicht in dem Senat, tritt und Erskine in 
feinem Elemente, in feiner lorie entgegen. Wir wers 
den vor Allem eine edle Geftalt zu bewundern haben, 
ausdrudsvolle Gefichtözüge, das funkelnde und durchboh⸗ 
rende Auge, das beinahe des Sieges gewiß, „indem es 
vor der Zunge ſprach.“ Gefchworne haben bezeugt, daß 
fie faum ihre Blide von ibm abwenden fonnten, wenn 
er einmal fie ins Auge gefaßt, fie gleichfam bezaubert 
hatte. Seine Bewegungen, leicht und gefchmeidig, 
Stärke und Gefchwindigkeit zugleich verratbend, hat man 
den Bewegungen eines feurigen Roffes verglihen. Dem 
Allen gefellte fi eine Stimme, die bel, biegfam und 
ftart, am Lieblichkeit jede andere zu übertreffen fchiem, 
die vorzüglich für feierlichen Ernſt modulirt, bei Fleinem 
Umfang viel eber Pathos, ald Unwillen, oder gar Hobn 
ausdrüden konnte, die von Härte, oder Eintönigfeit durch: 
aus frei. Doc mögen alle diefe Eigenſchaften, zufammt 
der einfachen, würdigen und angemefjenen Action, nur 
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als minbere Gaben dieſes Abvocaten Er befaß 
bie vollkommenſte Menſchenkenntniß, die Gefuͤhle 
und Leidenſchaften feiner Zuhörer; jeglicher Zugang der 
Herzen war ibm befannt, und nach Belieben und mit 
einem Zuge wußte er deren verfchiedene Saiten in 
Schwingung zu bringen. Seine Phantafie, welcher er 
joe, in der volllommenen Beherrihung feiner Geifted: 
äfte, Öffentlich niemald freien Spielraum vergönnte, 
zeigte fi, wo er ihr die Zügel ließ, heiter und fcherzs 
haft. So lange er aber den Elienten repräfentirte, diente 
fie nur dem einen Gegenftande, von dem feine Seele ers 
fült, und dem alle feine geiftige und koͤrperliche Kraft 
gewidmet, dem Kampfe um den Sieg. Klar in feis 
nen Angaben, genau in feinen Nachmweifungen, umers 
möüblih und fireng in feinen olgerungen, fand fein 
fepneller und ficherer Blick augenblidiih den Haupt: 
punft heraus und von bem ließ er nicht mehr ab. 
Eine feine Unterfcheidungsgabe für die ur one Bebeu: 
tung und Wichtigkeit der verfchiebenen eißgrimde, 
und die Gabe, jedem die rechte Stelle anzumeifen, 
ließen bie Hauptgebanfen des Vortrags kuͤhn und in 
ihrer ganzen Fülle bervortreten, ohne daß ihre Wir: 
fung durch Ablenfung, durch Eingehen auf weniger bes 
beutende Dinge gefhwächt wurde. Begabt mit einem 
wahrhaft juriftifchen Sinne, fonnte Erskine, obwol nicht 
eben groß als Geſetzkundiger, mit bem beften Erfolge ei: 
nen rein legalen Gegenftand behandeln. Seine Bertrauts 
beit mit deö Berufs gewöhnlichen Materien war mehr 
ald hinreichend für die Geſpraͤche des Forums. Ber: 
möge feines ftarten Gebächtnifjes vergaß er in dem Laufe 
einer Unterfuchung niemald einen für fie wichtigen Ges 
genftand. lberrafchend war feine Geiftesgegenwart in 
der Action, d. i. vor ben Gefchwornen, wenn auf ber 
Stelle ein Entfchluß gefaßt, eine bedenkliche Frage an 
einen Zeugen gewagt, oder um einen Punkt, worauf 
vielleicht der ganzen Angelegenheit Geſchick berubte, mit 
dem Gerichtöhofe geftritten werben mußte. Niemand 
ließ fich hierbei weniger Miögriffe zu Schulden kommen, 
Niemand verftand, wie er, die Kunft, feines Vortheils 
zu gewahren, oder ben nicht gehörig wachſamen Gegner 
für feinen Fehler büßen zu lafjen. Mit fo mannichfaki: 
gen Eigenfchaften vereinigte Erskine einen * Muth, 
der einer ganzen Handlung Nachdruck und Entfchieben: 
beit verleihet und jeden Widerftand überwältigt, Nie: 
mand konnte fi ibm gleichftellen in der Kuͤhnheit der 
Bilder, die darum felten ihre Wirkung verfehlten. Denn 
feiner Einbildungöfraft war fein Flug zu mächtig, einzi 
einem correcten, foger firengen Gefhmade mußte fie 
ſich unterwerfen. er Redner kannte die lateinischen 
Claſſiker wenig, die Schönheiten der Attifchen Redekunſt 
waren ibm unzugänglich, von den neueren Sprachen fah 
er ſich durch die angeborene Inbabilität eines Englän: 
ders auögefchloffen, aber feine Mutterfpradhe mußte er 
in voller Meifterfchaft zu bandbaben, und wie verfchieden: 
artig bie durch ihm zu berübrenden Gegenftänbe, ſtets 
blieb feine Diction unübertrefflih, fei ed, daß er vor 
Gericht die gewöhnlichen Fälle befprach, fei ed, daß er 
ein Menfchenleben gegen tyrannifche‘ Gewalt vertheidigen, 
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ober für die Prefreiheit gegen bie Ufurpationen bes 
Parlaments * oder or die Angriffe der Uns 
—— bie troͤſtlichen heiten ber geoffenbarten 
eligion in Schug nahm. Die Schönheit und einfache 
Reinheit der Sprache, in welche er die gewöhnlichiten 
Gegenftände einzufleiben verftand, mahnen ben Kenner 
an bie verfchiedenen Darftellungen ber Obyffee, wo nicht 
eine Idee ſich über das Alltägliche erhebt, und wo doch 
Alles zierlih und anmuthig erfcheint durch den Zauber 
der Darftellung. In etwas alberner Weife wunberten 
fi mande, denen ber geringe Umfang feiner claſſiſchen 
Kenntniffe befannt, über jene Berebfamkeit und vorzuͤg⸗ 
lich über die ihr dienende Gompofition. Sie ahneten 
nicht, dieſe claffifhen Thoren, welchen Schag von ben 
ebelften und reichften Formen, welchen überfchwenglichen 
Gebankenreichtbum jedes Volk in der Literatur feines 
— —— beſitzt. Dieſen Reichthum hatte aber 
Eröfine, feiner Zeit voreilend, begriffen; mit dem hart⸗ 
ei Fleiße hatte er fich die alten Schriftfteller feis 
nes Volkes angeeignet. Mit Shaffpeare war er ver 
trauter vieleicht, als irgend einer feiner Beitgenoffen. 
Daß er Milton's Reben zu bäufig die feinigen nachges 
bildet, möchte ſchier ald ein Vorwurf ihm gelten. Und 
foviel von der Redekunſt, die nur die eine, und zwar bie 
geringere Hälfte bes nisi prius Abvocaten ausmacht. 
uch in ber andern, widtigem Hälfte ift Erskine kei⸗ 
enge zurhdgeblieben. Wir haben bereitd die gänzliche 
Hingebung an ben eben ihn befchäftigendben Gegenitanb 
angedeutet, burch welche er über jede Verſuchung erha⸗ 
ben, einem rhetorifchen Triumph, auf Koften ber Sache, 
auch nur ein leichtes Dpfer zu bringen. Sicher und 
mit Bligeöfchnelle urtheilte er über jeden Schritt, wel: 
her ber Rage der Dinge nach unehmen; kuͤhn, aber 
Plug und einſichtsvoll gab ex auf jeder Stufe die Ent: 
ſcheidung. Kaum waren feine Reden vollfommener, als 
fein Zeugenverbör, die Werrichtung, im welcher der engs 
liche Advocat ganz befonderd feine Kunft entwideln 
kann; gleich meifterhaft bewährte er ſich jedesmal in bem 
Hauptverhör, wie in den Zwiſchenfragen, in dem Ges 
biete, worin Leute ohne Bildung fo leicht auf Irrwege 
geführt werben können. Wenn er jest an bie Jury ſich 
mwenbete, dann bem Gerichtöhofe Einwendungen machte, 
feine Zeugen verbörte, oder an bed Gegners Zeugen 
Zmwifchenfragen richtete, dann ſchien er in einer jeben 
biefer verfchiedenen Verrichtungen grabe feine Hauptrolle 
—— Er handelte als Rechtsconſulent und 
Repraͤſentant feiner Partei, und zugleich als die Partei 
ſelbſtz an den Gerichtshof ſich wendend, mußte er mit 
den Gefühlen und Gedanken eines jeden Richters oder 
Geſchwornen bekannt fein; wenn er einen Zeugen vers 
börte, entweder um vollftändig und in befter Form bes 
Menſchen ganzes Wiſſen herauszuloden, ober um beffen 
Ausfage zu ſchwaͤchen, unter einen andern Gefichtöpunft 
Penn, dann fchien ed, ald wäre er in das Innere 
Perfon, mit welcher er befchäftigt, eingegangen, als 
wüßte er Alles, was fich da bewegte. Unerfchroden als 
Menſch und als Advocat, zeigte fi Erskine niemals 
kriechend vor einem Gerichtshofe. In furchtloſer Pflichts 
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übung blieb er um Gunft ober Abneigung unbekuͤmmert. 
In des Dechanten von St. Afaph Angelegenheit wollte 
Buller, ber Präfident, das Verdict der Gef wornen nicht 
elten laffen, fie in die Berathungskammer zurückſchicken. 
fine nahm das Verdict, ald feinem Glienten gefeglich 
erworben, in Anſpruch, und entwidelte, ben fortwährens 
den Widerfpruch des Präfidenten 8 entkraͤften, das Un⸗ 
nr my in befien erfahren. arfch unterbrach ihn 
er mit dem Gebote, ſich nieberzufegen. „Ich werde 
mich nicht ſetzen,“ erwiederte Erskine „ich erfenne und er: 
fülle meine Pflicht, indem ich ſpreche. Thun Sie bed: 
gleichen Ihre Pflicht.” Das beberzte Wort half. Als 
er in des Baillie Vertheidigung bie geheimen Zriebfebern 
von ber gegen biefen Mann gerichteten Verfolgung bes 
fprah, wurde er von Lord Manöfield unterbrochen. 
kord Sandwich,” ſprach der Generalabvocat, „ift nicht 
im Proc." — „Ebendarum,” fuhr Erskine fort, 
„muß ich ihn einführen, die Verſaͤumniß beffern.“ Die 
Freiheit ber Preſſe hat Erskine aufrecht erhalten, bie 
Rechte des Volks vertheibigt gegen die fie bebrobenden 
Gerichtshoͤſe. Wenn ein ngländer beute noch frei bie 
Handlungen berer, welde fein Vaterland regieren, bes 
fprehen darf; wenn ihm noch vergönnt, ſich mit Gleiche 
gefinnten zu Beförderung nothwendiger Reformen zu 
vereinigen; wenn berjenige, ber heilſame Veraͤnderun⸗ 
gen in ber Verfaffung wuͤnſcht, noch ald Patriot gelten 
darf, fo mag er dankbar fi erinnern, baß er zunaͤchſt 
an Eräfine den unverfümmerten Genuß dieſer herrlichen 
Berechtigungen ſchuldet. Des Schotten Unerfchroden: 
beit, die feine Berebfamkeit entflammte, feine Wirk: 
ſamkeit begeifterte und feiner unvergleichlichen Fähigkeit 
zu und #eftigkeit verlieh, widerſtand 1794 einem 
erein von Prinzen, Staatömännern und Rechtögelebr: 
ten, einem Bünbniffe, unter dem Einfluffe der die fran: 
„liche Revolution begleitenden Schredniffe gefchlungen, 
der Abfiht, des Volkes Freiheit zu unterbrüden; ber 
einzige Eröfine unterbrach ben ſchon zur Hälfte durchge: 
brten Plan einer fchonungslofen Profeription. Gegen: 
ber fo herrlichen Thuns erbleicht anderer Staatsmaͤn⸗ 
ner und Mebner Glan. Wie jeber wahrhaft große 
Mann zeigte fih Erskine im täglichen Leben einfach, 
natürlich und liebenswürbig, voll Humanität und Nach⸗ 
ficht für fremde Schwäche. In der Unterhaltung verrieth 
er wenig ober gar feinen Bis; er war zu heiter, um 
im Streiten viele $reube zu finden, aber willig überließ 
er fi froͤhlichem Scherz und Muthwillen, der bid zur 
Audgelaffenbeit fich fteigern konnte. In Gefellichaft ver: 
ftattete er feiner wunderlichen Phantafie freien Spielraum, 
vielleicht, um in biefer Ungebundenheit ſich zu entſchaͤdi⸗ 
gen für den Zwang, dem er bei öffentlichen Gelegenbeis 
ten fi unterwarf. Seine Eitelkeit, wie fie in ſich mol 
die gegründetefte Entfchuldigung fand, pflegte für Nies 
manden verlegenb zu fein. Andere Thorbeiten, Son: 
nenfleden nad Lord Kennwon's Urtbeit, hat er ſchwer 
ebüßt; insbefondere die unglüdliche, — Heirath. 
ennyon's Ausdrucke muß man hinzufugen, daß ber 
Flecken Dimenſion nicht in demſelben Berhältniffe ab: 
nahm, wie der Glanz des leuchtenden Körpers, Dem 
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auffallenden und impofanten Xußern der Perfon diefes 
roßen Mannes war die Herkuliiche Stärke feiner Gon: 
Mitution vollkommen angemeffen. In den 28 Sahren 
feiner Iihätigkeit bei den Gerichtöhöfen warb er auch 
nicht eine Stunde lang von der Ausübung feiner Berufs: 
pflihten abgehalten. In den berühmten Verhandlungen 
von 1794 verlor er die Stimme, den Abenb vor dem 
Zage, an weldem er zu ben Geſchwornen ſprechen 
folte. Sie fand ſich aber wieder im rechten Augenblide, 
ein Umſtand, welden, gleich andern glücklichen Ereianifs 
fen feiner Laufbahn, der Redner ſtets einer befondern Ein: 
wirfung ber Vorſicht zufchrieb. Denn von der religids 
fen Gemüthöftimmung, welche in feiner goftfeligen Fa⸗—⸗ 
milie erblich, hatte er einen reichlichen Antbeil empfan: 
gen und treu bewahrt, Die Reben biefed großen Man: 
nes find uns in ungewöhnlicher Sorgfalt und Gorrectbeit 
aufbewahrt worden. Bei großer Leichtigkeit in der Gom: 
pofition fchrieb er viel und correct. Die vier Bände, die 
vorhanden, wurden bei ihrer erften Erfcheinung von ihm 
felbft durchgefehen. Cie erfchienen unter dem Titel: The 
Speeches of the hon. Thomas Erskine — now Lord 
Erskine — when at bar, on subjeets connected with 
the Liberty of the press and against constructive 
treasons (London 1810— 1812). Zweite Aufl. 1816. 
Man hat auch: Speeches of Lord Erskine when at 
bar, on miscellanrous subjects, 1810. Die Flug— 
fhrift, A view on the enuses and consequences 
of the present war with France 1797, erlebte 48 
Auflagen. Armata ift ein politiſcher Roman, Gera- 
nium, das man lange für Sheridan’s Arbeit gehalten, 
ein allerliebfted Gedicht, das um diefelbe Zeit, wie die 
Ode an den Barbier gnefchrieben, und nur für Freunde 
beflimmt war. Die Kleinigkeit ift darum blau gedruckt. 

Die Grafen von Roßlin ftammen ab von Karl 
Eröfine auf Aloa, dem vierten Sohne des fiebenten 
Grafen von Mare. Karl's Sohn, ebenfalls Karl ge: 
nannt, Baronet von Meufchortland feit dem 30. April 
1666, wurde ein Vater von vier Eöhnen: Jacob, Io: 
hann, Karl und Robert, Diefer ftand ald Keibarzt bei 
dem Kaiier von Rußland. Jacob, der zweite Baronet, 
fiel bei Landen, 1693, unvermäblt. Karl, geb. 1680, 
nachdem er lange als Advocat thätig geweſen, murbe 
1725 zum Solicitor - general für Schottland, 1742 
um Lord of Session (er lieh feitbem Lord Tinwald 
ch nennen), 1748 zum Lord Justice-elerk befördert. 
Er fiarb 1763, aus feiner Ehe mit Grifeldis Grierfon, 
der Erbin von Barjarg, in Dumfrieöfhire, ven Sohn 
Jacob Hinterlaffend. Diefer, Baron von dem Erchequer, 
1754, nachmals Lord von der Seffion, 1761, nahm 
den Zitel eines Lord Barjarg an, ben er zwar nachmals 
gegen jenen von Aloa vertaufchte, und flarb, Eenior 
des Richterſtandes von Großbritannien, den 13. Mai 
1796, mit Hinterlaſſung verfchiebener Kinder. Johann, 
von ben vier Söhnen bes andern Karl ber zweitgeborne, 
fuccedirte dem Bruder ald dritter Baronet und betheis 
ligte fich bei feines Wetters, des Grafen von Marr, Ins 
furrection, wurde jedoch begnabigt, und bei feinem Eigen: 
thume belafjen, nachdem er in deſſen Grenzen dem Fis⸗ 
X. Eucotl. d. W. u. 8. Erſte Section. MXXVII. 
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cus reiche Eilbergänge offenbart hatte. Er flarb den 
12. März 1739, aus feiner Ehe mit Katharina, des 
Lord Heinrih Sinclair Tochter, in beren Mechte nach: 
mals ihr Enkel, der heutige Graf von Roßlin, bie 
Güter dieſes Sinclair erbte, die Söhne Karl umd Hein: 
rich binterlafjend, Karl, der vierte Baronet, blieb bei 
Hulft, 1747; ihm folgte fein Bruder Heinrich, ber Ges 
nerallieutenant von ber Armee und Oberft von Royal * 
Scots, fih 1761 mit Johanna Webderbum  verheiras 
thete und am 9. Aug. 1765 das Zeitliche gefegnet. 
Von befien beiden Söhnen fuccebirte der ältere, Jacob 
St. Glair, feinem am 3. Ian. 1805 verflorbenen Obeim, 
Aerander Wedderburn, in ben Ziteln eined Grafen von 
Roglin (in dem Peerage von England) und Baron Rougs 
borough von Lougborougb, in Surrey. Der Dheim 
war jener Wedderburn, der ſterbend, unſterblich gewor: 
den iſt, durch K. Georg’s IN. Wort: „fo ift alfo der 
größte Schurke meiner Staaten geftorben.” 

Die Grafen von Kellie Werander Ersfine 
von Gogar, ein jüngerer Bruder des Megenten von 
Schottland, bes fechöten Grafen von Marr, wurbe nad 
dem Abfterben dieſes Bruders dem Könige Jacob VI. 
ald Gouverneur beigegeben. Darüber gerieth er in den 
unglüdlichen Zwift mit feinem Neffen, dem Grafen Io: 
bann, indem er, bei der lberrumpelung des Gaftells 
von Stirling 1578, feinen älteften Sohn Alerander eins 
büßte. In demſelben Zahre wurde Ulerander zum Gous 
verneur bed ebinburger Gaftelld und zum Wire: Cham: 
berlain des Königreihs beitellt, auch in den geheimen 
Rath eingeführt. Aus feiner Ehe mit Margaretha, eis 
ner Tochter Georg's, des vierten Lord Home, famen 
drei Söhne und drei Töchter. Der zweite Sohn, Tho— 
mas, der Erbe von Gogar, war 1566, in demfelben 
Sabre, wie K. Jacob VI, geboren, wurde mit bemfelben 
von Kindheit an erzogen, und verdankte biefem Umftande 
die unwandelbare Gunſt feines Monarchen. Kammerjun: 
Ber feit 1585 begleitete er am 5. Aug. 1600 ben König 
auf dem verbängnißvollen Nitte nah des Grafen von 
Gowrie Haus zu Perth. Auf des Königs Hilferuf 
war, naͤchſt dem Edelfnaben Ramfay, Thomas der erfte, 
fih Weg zu bahnen zu dem Schauplatz der Gefahr. 
Auf der MWenbeltreppe des Thurmes, in beifen oberem 


Gemache der König eben mit Gowrie's Bruder, mit 


Alerander Ruthven, gerungen hatte, traf er den Jimg⸗ 
ling, blutig in Gefiht und Naden. „Den tödtet, er 
ift der Werräther,” rief von Oben herab Ranıfay, und 
Erstine rannte dem Grfchöpften den Degen burd ben 
Leib, Das Thurmgemach hatte er faum betreten und einige 
Worte der Beforgniß an den König gerichtet — „wenigſtens 
bed Befehls, an der Thüre Wache zu halten, bätte ich 
mich verfehen, fo Ew. Maj. meine Begleitung überflüfs 
fig fanden” — ald von der andern Seite Gowrie, eine 
Stahlhaube aufgeflülpt, im jeder Hand ein blanfes 
Schwert, von ſechs gemwaffneten Dienern begleitet, in 
das Gemach flürzte, um den an feinem Bruder verübten 
Morb zu rächen. Großer Bortheil gab dem Gowrie die 
Überlegenheit der Zahl, denn ibm fanden einzig gegen 
über Erstine, Ramſay und ein Diener, — il⸗ 
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fon; ſchon wollte das Gefecht die ungünftigfte Wendung 
nehmen, als Erskine's an den Grafen von Gowrie ge: 
richtete Worte: „Verräther, der du unfern König erichlas 
en baft, willft bu aud uns morden,” dieſem alle Fafs 
ung nahmen. Bewußtlos ließ er dad Schwert ſinken, 
und im QAugenblide wurde er von Ramſay durdbohrt. 
kautlos flürite der Graf zu Boden, entiest floben feine 
Begleiter. Für fo wichtigen Dienft empfing Thomas 
von der Hand feines dankbaren Gebieters die Herrſchaft 
Dirleton, fammt einer Königstrone, in feinem Wappens 
ſchilde zu führen; er begleitete auch 1603 ben König 
auf der Kahrt nach England, wurde im Laufe der Ards 
nungsfeierlickeit mit dem Bathorden beebrt, an Walter 
Raleigh's Etelle zum Gapitain der Yeomen of the 
guard, und noch in demfelben Jahre zum Baron Dirles 
ton, am 18, Mai 1606 zum Viscount Kentoun — 
ed ift das der erfte in Schottland verlichene Viscounten⸗ 
titel — und am 12, März 1619 zum Grafen von Kels 
fie, in dem weſtlichen Theile von Fifeſhire, ernannt. 
Er ftarb ald des Hofenbandordens Ritter, auch der ges 
beimen atbecollegien von England und Schottland 
Mitglied, den 12. Juni 1639, daß er alfo feinen einzi⸗ 
gen Sohn, Alerander Viscount Fentoun, überleben 
mußte. Diefer, geft. im Februar 1633, binterlich aber 
aus feiner Ehe mit Anna Eeaton, des erften Grafen 
von Dumferline Tochter, drei Sötne, Thomas, Aleranz 
der und Karl. Thomas, der zweite Graf von Kellie, 
ſtarb unbeweibt den 3, Febr. 1643. Alerander, ber 
dritte Graf, in dem Kaufe des Bürgerfriegs ein ſtand⸗ 
bafter Verfechter der Eöniglihen Sache, wurde in ber 
Schlacht bei Worcefter gefangen, und flarb den 6. Aug. 
1657, Vater des einzigen, am 8. März 1710 verftorbes 
nen Solined Alerander. Diefes vierten Grafen von Kels 
lie Sohn, abermald Alerander genannt, iſt der Graf 
von Kellie, der 1745 ald einer von des Ghevalier Adbds 
renten genannt wird, Er flarb den 3. April 1756, aus 
feiner Ehe mit des berühmten Dr. Andreas Pitcairn 
Tochter Johanna (geft. den 7. Juni 1775), die Söhne 
Thomas, Archibald und Andreas binterlaffend. Alle 
drei find fie unverebelicht geſtorben, Thomas, fechster 
Graf von Kellie, im I. 1781, Arcibald, der fiebente 
Graf, den 8, Mai 1797, Andreas im 3. 1793. Der 
Titel verfiel, nach Archibald’8 Tode, an die Vettern von 
Gambo, in Fifefbire. Diefe ftammen von Karl Erstine 
ab, dem jüngften von des erften Grafen von Kellie drei 
Enfeln. Lord Lyon und Wappenfönig von Ecyottland 
1663, Baronet 1666, ftarb Karl 1673, wie 1735 fein 
einziger Sohn XAlerander, der ebenfalld Korb Lyon und 
Wappenkoͤnig, ſich mit feines Wetters, des dritten Gras 
fen von Kellie Tochter, Maria, verbeiratbet batte. Von 
Alerander’s Söhnen flarben Karl, Johann und Wilbelm 
1753, 1754 und 1780, unverebelicht, der vierte Sohn 
David feßte die Dauptlinie fort, der fünfte Thomas war 
ebenfalld verebelicht und hinterließ Nachkommenſchaft, 
der fechöte Golin (in Rom beißt er zwar Karl), geboren 
zu Rom, den 13. febr. 1753 widmete ſich der Kirche, 
mwurbe von Papft Pius VIL am 23, Febr. 1801, in 
das heilige Gollegium eingeführt, und farb 1811, nad) 
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dem er bis zum Sabre 1803 ald paͤpſtlicher Legat bei 
dem Hofe von London ſich befunden. Bon David’s 
Söhnen famen drei, Karl, Thomas und Methven : Kels 
lie, dieſer auf Ardrie, in Fifeibire, und feit dem 10. 
Juli 1781 mit Jobanna Gordon verheiratbet, zu Jah⸗ 
ren. Sarl, der 1780 feinem Obeim Wilbelm in ber 
Baronetöwürde fuccedirte, ftarb 1790, mit Hinterlaf: 
fung der Söhne Wilhelm, geſt. unverebeliht, 1791, und 
Karl. Diefer erbte 1797 des fiebenten Grafen von Kels 
lie Zitel, ftarb aber ebenfalld unverbeiratbet, den 28. 
Det. 1799, worauf feineds Waterd Bruder, Thomas 
Ersfine, geb. 1745, ibm als neunter Graf von Kellie, 
Viscount Fenton, Baron Dirleton, premier Biscount 
von Schottland, Baronet von Neufhottland fuccedirte. 
Johann Erskine Baron Dun ift als einer ber 
wirffamften Beförberer der Reformation merkwürdig. 
Geb. 1508 oder 1509 in der Abnen Burg zu Dun, 
zwifchen Montrofe und Brechin, in Forfarfbire, vollen: 
bete er auf den berübmteilen Univerfitäten des Gontis 
nentd bie in der Heimath mit Glüd begonnene Grzie: 
bung. Nah Schottland 1534 zurückkehrend, war er 
von einem Franzoſen begleitet, der auf feinen Betrieb 
fi in Montrofe niederlafjen mußte, um bafelbft bie 
griechiſche Sprache zu lehren. Der Franzofe bielt nicht 
lange aus in dem noͤrdlichen Aufenthalte, aber fein Pa: 
tron trug Sorge, den verwaifeten Lehrſtuhl mit nicht 
minder gründlichen Helleniſten zu beſetzen. Auf biefe 
Weife entfland die Schule von Montrofe, welche beru: 
fen, den Gefhmad und bie Liebe für die Sprade eis 
nes Homer und Plato nach Nordbritannien zu verpflans 
zen. Nach des Waters Tode fehen wir den Erben von 
Dun in verfchiedenen Juftigämtern beichäftigt, namentlich 
bekleidete er falt ununterbrochen das Amt eines Provoft 
zu Montrofe; daneben benutzte er feine parlamentarijche 
Wirkſamkeit, um den religiöfen Ideen, die er zufammt 
der clafliihen Literatur, vom Gontinent berübergebracht, 
Eingang zu verihaffen. Ale Belenner, ganz vorzüglich 
die Märtyrer der neuen Lehre, fanden bei ihm Schut 
und Yufmunterung. Seine Burg Dun war den refor: 
mirten Predigern jederzeit ein ficherer Zufluchtsort, und 
der Punkt „wo die Großen ſich zu verfammeln pflegten, 
um die Mittel für die Ausbreitung der neuen Lehre zu 
beratben. Durd die von ſolchen Berbindungen unzer⸗ 
trennliche Unruhe ließ gleichwol Erskine ſich nicht abhal⸗ 
ten, dem Vaterlande in Bezug auf das Ausland ge: 
treue Dienfte zu ermeifen. Cine Landung, 1547 von 
ben Engländern verfucht, im der Abficht, Montrofe zu 
plündern, wurde von ihm, der doch nur einen, in der 
Eile zufammengerafften Haufen befebligte, auf dad Nach⸗ 
druͤcklichſte abgewiefen; kaum der’ dritte Theil der Gelan: 
deten vermochte es, die Schiffe wieder zu erreichen. Won 
dem Parlament von 1557 wurde Dun auserfeben, um 
in Geſellſchaft anderer Gommijjarien den Ehevertrag der 
Königin Maria mit dem Daupbin abzufchließen, auch 
der Bermäblung Zeuge zu werden. Bei feiner Nachhau—⸗ 
fefunft überraichten ihn fogar die außerordentlichen Fort: 
ſchritte, die während feiner Abweienbeit die Reformation 
gemacht, und deren zeithur die Regierung faum inne zu 


werben gefchienen hatte Aus ihrem Schlafe erweckt 
durch die Meldung von dem Tode der Königin Maria 
von England (den 17. Nov. 1558), mit welchem eine 
änzliche Veränderung der Beziehungen zu dem Nachbar: 
Ende erwartet werben fonnte, beunruhigt nicht minder 
durch die von allen Seiten ibr zugehenden aufrübrifchen 
Adreſſen, entſchloß fih Maria von Guife zu fräftigem 
Einſchreiten. Die reformirten Prediger wurden auf den 
10. Mai 1559 nah Stirling geladen, um ſich wegen 
des Laſters der Keberei zu verantworten. Die proteftans 
tifhen Barone und viele ihrer Glaubenäbrüder erhoben 
fih, um den Predigern dad Geleit zu geben, und nötbis 
genfalld fie gegen Gewalt zu fchligen. Von bem toben: 
den, im Anzuge begriffenen Menfchenftrom hörend, vers 
zagte, einmal in ibrem Leben, Maria von Guiſe; fie 
wendete fih an Lord Dun, auf daß er der Sectirer Ein: 
ug in Stirling verhindere; das bemerfitelligte der in ber 
884 hochangeſehene Mann, indem er bie Niederſchla⸗ 
gun der angedrobten Unterfuchung verhieß. Die Mafs 


en zerftreuten fich, die Prediger allein, mit einer Schuß: - 


wache, blieben in Perth vereinigt, und einer von ihnen, 
Knor, beftieg die Kanzel, um in einem mütbigen Bor 
trage die Bilderflürmer zu bewaffnen. Die Königin, von 
den in Perth, Gupar und anderwärts verlibten Greueln 
unterrichtet, ließ der Juſtiz freien Lauf; die Prediger 
wurden in Gontumacdam zu Verbannung verurtheilt, 
und Dun, bödlich durch folche Entſchließung verlekt, 
eilte nad) Perth, um noch ftärfer die Berfammlung zu 
eleftrifiren durch das Gemälde der ihm, feiner Meinung 
nah, von dem Hofe angethanen Verunglimpfungen. 
Es gereute ihm aber bald diefe, den Ausbruch des Bürs 
gerfriegö nicht wenig befchleunigende Hige, und verwens 
bete er fich getreulich ald einer der Deputirten der Par: 
tei, fr ben Abichluß eines freilich bald wieder gebrochenen 
— rege Sogar fcheint er aller fernern 

ilnabme an politiichen Haͤndeln fi haben entichlas 
en zu wollen, benn bevor noch der Sieg der proteflan: 
tifchen Partei entfchieven (1560), hatte er feine ganze, 
Öffentliche Stellung aufgegeben, um fi einzig dem Pre: 
digeramt zu woeiben. on dem naͤchſten Parlament 
mwurbe er benannt, um zugleich mit vier andern Prebis 
gern die genaue Befolgung der neu eingeführten Kirchen: 
disciplin zu beauffichtigen, ein Gefchäft, bad hoͤchſt ans 
firengend, ihn daneben in viele Zaͤnkereien verwidelte. 
Dft und immer vergebens bat er daher um feine Ent: 
lafjung. Das 1577 verfündigte Lib, diseiplinae, das 
der preöbyterianifchen Kirche von Schottland noch ein 
Grundgefes, wurde großentheils durch ibn ausgearbeitet. 
Er ftarb 1591. Die Königin Maria bat wiederholt feis 
- ner freundlichen Gemuͤthsart, feinen rechtlichen Gejinnuns 
gen Zeugniß gegeben, und Buchanan rühmt feine aufge: 
zeichnete Gelebriamkeit. Einer feiner fpätern Nachkom⸗ 
men, David Ersfine Lord Dun, bat fih als Rechtöges 
lehrter und Mitglied der court of Session, von 
1713— 1750, hohen Ruhm erworben. Ein entichiede: 
ner Gegner der Union beihüste David bei allen Gelegen: 
beiten die unterdrückte, biſchoͤfliche Geiftlichkeit. Er ftarb 
1755, in dem Alter von 85 Jahren. Sein Werl, 
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Opinions of Lord Dun (1752, 12.), behauptet ſich in 
gutem Anfehen. 

Alerander Eräfine ſtudirte auf der Univerfität Koͤ— 
nigeberg, zu ben Zeiten von K. Guftav Adolf’s Einfall 
in Preußen, ſah fih auch gemüſſigt, 1627, bei der 
fchroedifhen Armee einen Screiberdienft anzutreten. Je— 
doch machte er in befagtem Dienfte ein ſchnelles Glück; 
er war, ald Guſtav Adolf den teutfchen Boden betrat, 
Eöniglicher Affiftenzratb und Kriegscommiſſarius, wurde 
auch im Frühjahr 1632 zu des Königs Mefidenten für 
Erfurt und gang Thüringen beftell, Erbherr auf Luͤ— 
dershagen heißt er in dem Patente. Es gab bie neue 
Stellung ihm Gelegenbeit, fih ald ein warmer Patron 
den Gelehrten zu erzeigen; fie erlaubte ihm aber auch, 
bei vielen andern wichtigen Angelegenheiten jener Zeit 
fi zu beteiligen. Wichtige Sendungen wurden ihm zu 
heil, verfchiedene Bundes: und Stillſtandsvertraͤge bat 
er fchließen beifen. Im 3. 1647 wurde er in ber Ars 
mee Namen nah Dsnabrüd abgeiendet, um zu bewirs 
fen, daß die ihr verbeißene Satisfaction als eine beftimmte 
Stipulation in das Meichöfriedensinftrument aufgenoms 
men werde, und hat der Abgeordnete nicht wenig beige 
tragen, daß zulegt fünf Millionen Thaler bewilligt wor: 
den. Am 16. Juli 1648 hielt Erskine, jetzt ſchwediſcher 
Kriegepräfident und Aſſiſtenzrath, zu Minden Beilager 
mit einer von MWartensleben, und im Herbſte befjelben 
Jahres verbandelte er, in deö General Payküll Gefells 
fchaft, und in des Pfalzarafen Karl Guftav Auftrag, in 
dem Lager vor Prag, die Beltimmungen, von welchen 
bie Einſtellung der Feindfeligfeiten begleitet fein mußte. 
Im naͤchſten Jahre ging Erskine mit dem Grafen Bengt 
Drenſtjerna nah Nürnberg, um zu dem Reichsfriedensres 
ceß zu wirken, ein Auftrag, der jedoch fofort zu diploma» 
tiihen Verwidlungen führte. An dem Friedensinſtru⸗ 
ment war nämlich die bemeldte Zractation den Generalen 
allein zugewiefen; um der beiden Herren Theilnahme 
möglih zu machen, wurde angenommen, baß fie im 
Laufe der Handlung ald Deputirte gebalten, von den 
Reichsftänden aber ald ſchwediſche Gefandte refpectirt 
werden follten. Die bierauf eintretenden Friebensjahre 
benuste Eröfine, um fein Hauswefen zu beftellen. Gr 
erfaufte verfchiedene NRittergliter, wie z. B. Rolofshagen 
und HobensBarnefow, in dem grimm’ichen Diflrict von 
Vorpommern, auh Schöliih; er bediente ſich feiner 
neuen amtlichen Wirkſamkeit, als königlich ſchwediſcher 
Kriegds und Gtatöpräfident für die Herzogthümer Bres 
men und ®erden, um fi dad Erbfämmereramt des 
Herzogthums Bremen und eine reichliche Dotation aus 
den Gütern ber aufgebobenen Abtei Harfejeld zutbeilen 
zu laſſenz er erbaute auf einem von befagter Dotation 
abbängenden Grunde, an den Ufern ber Schwinge, bad 
fhöne Schloß Erskinſchwinge. In dem Laufe feiner 
frieblihen und ibm zumal vortbeilbaften Beichäftiguns 
en wurde er geftört durch den Ruf Karl Guftav’s, 

on Prag ber fannte und ſchaͤtzte der König des Prafis 

denten Zalent für eines Heeres Adminiftration und Wer: 

pflegung, und er wünichte fi deren für den polnifhen 

Krieg, 1655, zu bedienen. Eiskine, * ſauer ihm 
» 
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das vorfam, mußte gehorchen, befand fi) in bem von 
den Polen belagerten Krakau, 1656, und mwurbe nad 
der Übergabe der Stadt, gegen den Buchflaben der Ga: 
pitulation, als Kriegögefangener behandelt. Wie es ihm 
zu Zamosc auf ber Seftung erging, ift nicht befannt, ges 
wiß aber, daß feine geichwächte Gefundheit gar bald der 
Widerwärtigkeit und dem feuchten Klima erlag. Er 
farb zu Zamosc, auf dem Kranfenlager 1657, feine 
Leiche wurde von den Polen ausgeliefert, und am 6. 
Mai 1658 zu Bremen, in der Domfirhe, unter großer 
Feierlichkeit beigefegt. Unftreitig verdient Ersline ehren: 
volle Erwähnung unter den Männern, welchen Schwer 
den fein Übergewicht im Gabinet, wie im Felde verdankte. 
Mit gründlichen Studien verband er eine ausgezeichnete 
Gabe für den Verkehr mit menſchlichen Leidenichaften. 
Zu Münfter vertraute er einftens an Dr. Schuppius, es 
fei ihm unveränderlicher Brauch, an jedem Ort, wohin 
er durch den Krieg geführt werben möge, zuerſt nad dem 
Archiv, in die Rider und befonders in die Iefuitencollegien 
u eilen und daſelbſt die Briefichaften einzupaden, um fie 
in Mufeftunden durchzulefen. Auf dem Wege habe er vicle, 
den Schweden gar nügliche, Arcana ergründet. Es blieb 
aber nicht allein bei Urfunden, auch eine herrliche Biblio: 
thek und viele Koftbarkeiten erbeutete Erskine bei der Er: 
flürmung der Prager Kleinfeite, 1648, und er ließ den 
Schatz in feinem Haufe zu Bremen aufftellen. Es fas 
men aber 1675 faiferliche Voͤlker nah dem Bremiſchen 
und der wiener Hof benugte diefe Gelegenbeit, um wes 
nigftens die Bibliothek nach Prag zurücdzufhaffen. Die 
im Diario Europaeo P. IV. abgebrudte relatio de 
morte Caroli Gustavi, Sueciae regis, ift Erskine's 
Arbeit; er hat auch ein Protocollum Actorum pacis 
Westphalicae hinterlaffen, welches der von Meiern zu 
feinem Werke von dem weftfäliihen Frieden benutzte. In 
diefed Werkes Hauptregifter wird Ersfine ald ein gotteös 
fürchtiger, friebliebender, geſchickter und vernünftiger Herr 
epriefen, zugleich mitgetheilt feine Vorbereitung zum 
Save, beweglich und erbaulich zu lefen, daß, wie binzus 
gefegt wird, ein Jeder wünfchen möge: „Meine Seele 
fterbe den Tod dieſes Gerechten.” Die Gottesfurcht iſt 
ein aus Galedonien herübergebrachter Familienzug. 
Kinder ſcheint Erskine nicht hinterlaffen zu haben. 
(v. Stramberg.) 
ERSOUE, in dem beiligen Schriften der Parfen 
eine Quelle auf dem hoben Huguer, dem Gipfel des 
Weltberged Albordji. Run:deheih Gap. 22. ( Richter.) 
ERSTEIN, kleine Stadt im franzöjliben Departe: 
ment des Niederrbeins (Eifaß), Hauptort des gleichnamis 
gen Gantons, Bezirk Schletiftadt, liegt an der IU, 21 
Kilometer von Strasburg und 25 Kilometer oder 5 Lieues 
von Schlettitadt entfernt, ift der Gig eines Friedendge: 
richt und eined Einregiftrirungs: und Etappenamtes und bat 
eine Pfarrfirche, ein Armenhaus, Seiler» und Toͤpfer⸗ 
waarenfabriten, Gärbereien, zwei Bleichen, eine Ziegels 
bütte, 226 Häufer und mit den Weilern Kraft an ber 
Rheinſtraße und Rott 3770 katholiſche Einwohner, melde 
vier Jahrmaͤrkte unterhalten und vielen und guten Tabak 
bauen. Erſtein ift eine alte, ‚ehemals befefligte Stadt, 
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beren Name in ben Urkunden Herinftein und Erftheim 
genannt wird, In dem allemanniſch⸗fraͤnkiſchen Zeitraum 
befand fich hier ein koͤniglicher Hof und ein von Kothar’s I. 
Gemablin, Hirmengarte, errichteted Frauenklofter, Kaifer 
Dito I. fchenkte diefe Abtei 951 feiner Schwiegermutter, 
Bertba, Königin des transjuranifhen Burgund. Im 
3. 1333 eroberten die Strasburger diefe Stadt und mad: 
ten ihre Mauern dem Boden gleih, und 1359 kam fie 
an den Biſchofsſitz Strasburg, indem der damalige Bis 
ſchof, Johann von Lichtenberg, dem Grafen von Ditingen 
die Landgraffhaft des untern Elfaffes, zu welcher Erftein 
gebörte, nebſt allen davon abhängenden Lehen und Ein: 
fünften abfaufte. — Der Ganton Erftein, welder in den 
14 Gemeinden: Erftein, Bolſenheim, Daubenfand oder 
Neudorf, Gerſtheim, Griesheim im Loch, Hindisheim, 
Hipsheim, Limersbeim, Nordhaufen, Obenheim, Dfihaus 
fen, Schäfersbeim, Uttenbeim, Weſthauſen nah Auf: 
ſchlager 12,332, nah Barbihon 13,095 Einwohner 
enthält, liegt in der norböftlih von dem Ganton Ben: 
felden und am Rhein ſich hinziehenden Ebene und wirb 
von ber IU, in welde fich bier die Scher und Andlau 
ergießen, und dem Kanal Monſieur durchfchnitten; auch 
führt die Rheinſtraße, fowie die Straße von Lyon nad 
Etrasburg durch denſelben. Der Boden ijt durchaus 
eben, leikt und diesſeit der Ill ſehr ergiebig. Er zerfällt 
in 6 Aderland, "4 Wiefen und "io Wald. Weinbau 
wird nirgends getrieben, aber alle Arten von Feldfrüchten 
gedeiben, viele Gemeinden bauen mit Vortheil Tabak, 
und man bedient fich zur Bearbeitung der Felder nur der 
Dferde, von denen eine gute Mace nebit Rindern und 
Schweinen im Canton felbft gezogen wird, Die Schafzucht 
ift gering. Der Aderbau und der Handel mit Landes: 
producten machen den Haupterwerbzweig der Ginwohner 
aus, (Nah Erpilly, Barbidon und Aufſchlager) 

(Fischer. 


Erstzeburt, f. Geschlecht. 

ERSTICKEN, Im Allgemeinen wird jede Todes: 
art, melde durch Entziehung der zum Athmen nothwen: 
digen Luft, oder durh Hemmung des Athmungsproceſſes 
berbeigeführt wird, als Erftiden oder Erftidung (suf- 
focatio) bezeichnet. Das Erfliden kann aber von inneren 
oder von Krankheitsurſachen ausgehen, oder äußere, ges 
mwaltfame Urfachen können es veranlaffen. Nur von der 
legtern Art des Erftidens kann bier die Mede fein. 

Eine Hemmung der Refpiration durch äußere, häufig 
gemwaltfame, Urfachen fann auf mehrfache Art zu Stande 
fommen. Man unterfcheidet daber verfchiedene Arten des 
Erftidens, die meiftend nach der Beſchaffenheit der zunächft 
wirkenden Urſache beionderd benannt werden, ald Er— 
droffeln, Erwürgen, Erdrüden, Erbenten, Ertrinten, Er: 
ftiden im engern Sinne. Die Urfadhen des gemaltfamen 
Eritidens laffen ſich aber auf folgende Punkte zurüd: 
führen: 

1) Hemmung ber zum Athmen nothwen—⸗ 
digen Bewegungen des Thorar, und dadurch 
auch der Zungen. Died kann durch vereinte Kräfte 
mehrer Menſchen gefcheben, z. B. in einem Vollögebränge, 
wie 1837 in Parıs bei der Wermählung des Herzogs 
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von Orleans, oder durch gewaltfames Zufammenfchnüren 
der Bruft und des Unterleibes, oder durch Belaftung 
diefer Theile, z. B. beim Berfchütten durch Erbe, durch 
zufammenftürzende Mauern. Auch der Tod empfindlicher 
Perfonen durch anbaltendes Kiteln ift hierher zu zählen; 
ber Refpirationsapparat verbarrt durch ben anhaltenden 
Kitzelreiz im Zuftande der Infpiration und die rhythmiſche 
Abwechielung zwiſchen Infpiration und Erfpiration wird 
unwillfürlih gehemmt. 

2) Relatives ÜÜberwiegen des Kreislaufes 
im Berbältnif zur MRefpiration. Durd anhals 
tendes Laufen 5 B. werden die Kreiölaufberegungen fo 
befchleunigt, daß die möglichit intenfive rhytbmifche Re: 
fpirationsbewegung dennoch für das Beduͤrfniß der Blut: 
ummwandlung nicht ausreicht, wodurd eine relative Dem: 
mung ber Refpiration entjtebt; dies ift der Ball bei Hir— 
fhen auf Parforcejagden, bei gehetzten Menfchen. Eben: 
fo wird durch intenfive förperlihe Anftrengung, 3. B. 
durch anhaltendes Heben oder Zerren ſchwerer Laſten, die 
Thaͤtigkeit der willürlihen Muskeln fo in Anipruc ges 
nommen, daß die Refpirationsbewegungen dem Grade 
nah unter der Norm zurüdbleiben, wodurch alfo eben: 
falls ein relatives Uberwiegen des Kreislaufs gegeben ift. 
Sndeffen fommt es in diefen Fällen nicht leicht bis zum 
wirklichen Tode. 

3) Bebinberung bes Luftzutrittes zu den 
Lungen. Diefe kann wieder auf mehrfache Weife ein 
treten: a) durch Abhaltung der Luft von der Mund: und 
Naſenhoͤhle mittels Eintauchens in eine tropfbare Flüffig: 
keit; b) durch Verftopfung der Nafe und des Mundes 
mitteld Zuhaltens oder Bedeckens mit Betten, ober durch 
Tücher, Lappen, Heu, Strob, Werg, Sand, Erbe, 
Moos u. f. w.; c) durch Bededung der Stimmrige, wo: 
für in ben Handbüchern der gerichtlichen Medicin immer 
der Fall angeführt wird, daß verzmweifelnde Negerſklaven 
ſich durch Herabichluden der Zunge getödtet haben follen. 
Magendie (Oken's Iſis 1818. Heft. 8. ©. 1364) be: 
richtet von einem Soltaten, der durch Zerreifung des 
Zungenbaͤndchens und durch Übung es dahin gebracht 
batte, die Zunge in den Schlundkopf, gegen bie bintern 
Nafenöffnungen, oder felbft in den Anfang der Speife: 
röhre hinabzuftoßen, fodaß hierdurd die Möglichkeit des 
Hinabihludens der Zunge (unter befondern Umftänden) 
erwiefen if. Doch wurde diefer Mann dabei*nicht am 
Athmen gebindert; d) dur Zufammendrüden der Luft 
röhre oder bed Kehlkopfs beim Grmwürgen, Erdroſſeln, 
Erhenken. 

4) Einwirkung irreſpirabler Gasarten. 
Mit Ruͤckſicht auf die Todesart, die fie herbeiführen, find 
aber die irrefpirabein Gafe doppelter Art: a) Solche, die 
durch Störung des Athmungsproceffes töbten und zwar 
den Erflidungstod herbeiführen. b) Solche, bie auf eine 
andere Weife als durch Erftidung tödten. Zu ben let: 
term gehoͤrt z. B. eine mit Blaufaure gefchrängerte Luft, 
Cine firenge Sonderung der geathmeten Luftarten nad) 
diefer Beziebung ift jedoch nicht moͤglich, weil Mande 
auf beide Arten zugleich tödten, 3. B. eine mit Arfenif- 
waflerftoffgad geihmwängerte Luft. 
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‚Der innere Vorgang bei den verfchiebenen Arten der 
Erſtickung ift folgender. Es entfteht eine Blutüberfüllung 
ber Zungen und des rechten Herzens, aus weldem bad 
Blut zu den Lungen getrieben wird, mag nun die abs 
wechfelnde Erweiterung und Berengerung der Lungen fehlen, 
oder mag zunähft nur die Ummandlung des venöfen 
Bluted dur irrefpirable Gasarten geftört fein.» Daher 
Bellemmung ber Bruft, die fich meiltens bis zu heftiger 
Beängftigung fleigert, und fuffocatorifher Tod durch 
Stodung des fleinen Kreislaufes. Die Stodung des 
Blutes im rechten Herzen wirft aber auch auf die Körs 
pervenen zurüd. Die obere Hohlvene, die innern Drof: 
felvenen, können ſich nicht entleeren, es entſteht daher liber: 
füllung der Hirngefäße und wahrer Schlagfluß; ebenfo 
find die venoͤſen Gefäße des Unterleibes und der Genitas 
lien mit Blut überfült. Die allgemeinen Zeichen flatt: 
gefundener Erftidung bei Obductionen find daher: duns 
felblaue, von Blut ftrogende Lungen, bisweilen auch Zer— 
reifung einzelner Zungengefäße, Ergiefung fchäumenden 
Blutes in die Lungenzellchen und in die Zuftröhre, ftarfe 
Ausdehnung des rechten Herzens und ber Körpervenen: 
ftimme; blaurothes, aufgetriebened Geſicht, hervorgetries 
bene Augen, geichwollene Zunge; ftrogende Anfüllung der 
Gefäße ded Gehirns und der Hirnbäute, zumeilen Zer— 
reifung berfelben. Zu den meniger conftanten Zeichen, 
bie zum Theil nur vorzugsweife bei beflimmten Arten 
des Erftidungstodes gefunden werben, gehören ferner: 
länger dauernde Wärme und Biegfamkeit des Leichnames, 
Blutüberfüllung und Entzündungsfpuren im Magen, in 
den Unterleibsorganen, Spuren vorhanden gemefener 
Erection oder Ejaculation. 

Wenn oben angegeben wurde, daß beim Erftidungs: 
tode die Zeichen eines primären fuffocstorifhen und eines 
fecundären apoplektifhen Zuftandes im Leichname gefuns 
den werben, fo gilt dies nur im Allgemeinen. In der 
That finden fich oft beiderlei Zeichen, ſodaß es ſchwer if, 
zu beflimmen, ob der Tod primär dur Suffocation oder 
durch Apoplerie eintrat. Andere Male finden fi nur 
wenige Spuren, die auf Apoplerie binweilen. Dagegen 
trifft man in andern Füllen gar feine Zeichen der Er: 
flitung, und der Tod muß dann burch plößliche Hirn 
und Lungenlähmung eingetreten fein. Namentlich ſcheint 
bei Erftidung durch Koblendampf der Tod meiftend ein 
apoplekliſcher zu fein; aber auch bei unzweifelhaften Fällen 
von Strangulation fehlten bisweilen die Zeichen der wirk. 
lien Erſtickung. 

Vom Erftidungstode dur; Hemmung der Athmungs⸗ 
bewegungen, durch Übermwiegen bed Kreislaufes, durch 
Behinderung ded Luftzutritted zu den Zungen ift unter 
den fpeciellen Namen dieſer Zodesarten die Rede; nur 
die Erftidungen durch irrefpirable Gasarten find bier bes 
fonders zu erwähnen. Die am bäufiaften vorfommenben 
Fälle diefer Art, die zu forenfifhen Unterfuhungen Ber: 
anlaffung geben, find folgende: 

a)&rftidendurdb Koblendunft. Werben Stein 
oder Holzkohlen, vorzuͤglich Echmiedefohlen oder Kohlen 
von Eichenholz, in einem — Raum in Brand 
geſetzt, ſo entwickelt ſich ein Gemiſch von Gasarten, durch 
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deffen andauernde Einwirkung dad Leben gefährdet wird. 
Der Hauptbeftandtbeil ift Kohlenorydgas. Nach DOrfila 
unterfcheidet fib das Gas, welches unmittelbar nach dem 
Anzünden der Koblen auffteigt, von jenem, welches ſich 
weiterhin entwidelt. Die Wirkung ift intenfiver, wenn 
die Kohlen langfam glimmen. Die fubjectiven Erſchei⸗ 
nungen von Einwirkung des Koblenbunftes find nach dem 
3eugniß ſolcher, die gerettet wurben, ober die fich ab» 
ſichtlich durch Koblendunft tödteten und bis babin, wo fie 
das Bemußtfein verloren, alles Wanrgenommene nieder: 
ſchrieben (namentlidy geſchah dies von einem jungen Arzte, 
der ſich 1823 in Paris erftidte), folgende: Benommenheit 
des Kopfes, unleidliche® Obrenklingen, Flimmern und 
Düfterheit vor den Augen, Neigung zum Erbrechen, große 
Scläfrigkeit, Abfpannung, zuweilen unfägliche Luft, dem 
Dampfe .. zu biejben, Kopfſchmerz, Bellemmung 
der Bruft, Röceln, Herzklopfen, Athemlojigkeit, Ber: 
wirrung der Sinne, Bewußtlofigkeit. Die Section zeigt 
im Allgemeinen Folgendes: Kanganhaltende Wärme bes 
Körperd und Biegfamfeit der Glieder, Verdrebungen bers 
felben, rothe und blaue Färbung großer Körperfireden, 
blafjes Geficht, biöweilen Verzerrung der Züge, meift bers 
vorgetriebene, gerötbete Augen, oft feft gefchloffene Kinns 
laden, weißliher Schaum vor Mund und Nafe, zuweilen 
mit Blut gemifht, aufgetriebene Zunge, blaue Färbung 
der Genitalien, Samenergiefungen, Abgang ber Grcres 
mente. Ferner große Blutfülle im Gehirne und in beffen 
Umgebung, eigenthümliche ziegel:, rofen: oder zinnobers 
rothe Färbung einzelner Lungenpartien bei übrigens blaus 
ſchwarzem Golorit, aͤhnliche Färbung auf den Durchſchnit⸗ 
ten der unge; Blutüberfülung des rechten, weniger bed 
linfen Herzens, balbflüifiges oder ganz flüffiges Blut; 
Röthung des Keblkopfes und der Kuftröbre, fchleimiger 
Schaum in der legtern; Roͤthung der Speiferöbre, des 
Magens und der Gebärme; Anfüllung ber großen Benens 
flämme im Unterleibe. Der Sectionsbefund ift aber in 
den einzelnen Faͤllen ſehr verfchiedenartig, wie aus folgen: 
der Zufammenitellung der meiltens in teutichen Zeitfchriften 
verzeichneten Falle erhellt. Die Zufammenflellung ifl von 
Golding Bird (London medical Gazette. [March. 1839.) 
Froriep’s neue Notizen 11. Bd. Nr. 12); bie Zahlen 
treffen in den einzelnen Rubriken nicht immer mit ber 
Gefammtzahl ber Fälle zulammen, weil nur bie be 
flimmten pofitiven oder negativen Angaben aufgenommen 


werben fonnten. 

Außere Erfcheinungen: ß 
PETE N Bra ARSRSSEESSESEETGGE- 
B.ı2 Geficht aufgetrieben und livib ..... 6 

x u | Geficht blaß und natürlih ......- 6 

cu Schaum vor Mund und Nafe..... . 5 

Mt = esneenennne —B 
ugen injicirt .. ... ee 

D.6 » ict.- —— . 4 

E.7 Gliedmaßen ſehr ſteif +»... 9 

Gliedmaßen ſehr biegſam ....... 


Unterleib aufyetrieben.. ... - » .. 
Nicht » ee.» .». va 0.06 »* oe...“ 


F.14 : | 
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Innere Erfcheinungen: 
A. 18 Säle: | .. 


ne...“ 


B18 : Blutertravafat im Gehime ......»- 3 
5 Kin. onen ee ae 15 
c. 7 | Blut im Gehirne f[hwa .....- .. 3 
5 * 1 Blut im Gebirme bel . 22222... 4 
D.18 | —— von Blut ſtrotzend. .. 14 
, imbautgefäße normal .......». + 
E. 7 Schleimhaut v. arynru. Pharynr injicirt & 
e s s s normal 3 
F.3 Lungen außgebehnt ...-»... +. - 6 
z Lungen collabirt . 2... 2.020. 7 
6.13 Lungen ſchwarz oder dunfel ...... 5 
z Lungen rorh oder bloß... 2.2»... » 8 
Blut blaß im rechten Bentrifel .... 7 
HB » Per linten ⸗ —— 
2 Blut in beiden Bentrifen ....... 8 
s + feinem Ventrikel... ..... 2 
L7 Blut im Herzen fhwar ...... 5 
ä al s 9 * hell Pr u rer re - 
Iut im Herzen coagulitt ....... 
K.10 | = r: s flüflig ...... ...4 


Nah Golding Bird find daher die einzigen conftan: 
ten Zeichen: Livide Fleden auf dem Körper, bismeilen 
jedoch nicht intenfiver, als bei andern Urfahen; Zunge 
vorragend und gewöhnlich zwiſchen den Zähnen (außer 
wenn Erbrechen vorberging); rubiges, ſchlafaͤhnliches Aus: 
feben; Gongeftion der Hirngefäße. Über die Wirkung des 
Koblendunftes gelangt er zu folgenden Schlüffen: das 
Gas wirkt ald ſpecifiſches Gift; es tödtet, wenn audy bin: 
länglicher Sauerfoff im Zimmer war, der die Reipiration 
unterhalten konnte; ed wirkt wahrfceinlih primär auf 
das Nervenfoftem ; der Tod erfolgt apoplektiſch. 

Die Leichtigkeit, mit welcher Perfonen, denen un: 
nlüdlie Liebe, Ausihmweifungen, Ehrgeiz u. ſ. w. den 
Beſitz des Lebens verleiden, fich Diefes unheilvolle Mittel 
verfchaffen können, fowie der Umftand, daß feine Anwen: 
dung ziemlich fchmerzlos ift und feinen förperliben Muth 
erfovert, machen es begreiflih, daß die Erſtickung durch 
Kohlendunft neuerer Zeit, in Paris wenigftens, gleichſam 
zur Mode geworben iſt. Da die unangenehmen Empfin: 
dungen von Einwirkung des Koblendunftes meiftens uns 
bedeutend find, ja flatt ihrer bisweilen ein innerliches 
Wohlbebagen vorhanden ift, fo werden auch Perfonen, die 
ibm unabjichtlich ausgefegt waren, häufig nicht aufmerk: 
fam, wenn ſich nicht zugleich ein übelriechender warnender 
Dampf mit entwidelt. 

b) Erftiden durch fohlenfaures Gas in Kel. 
lern, wo geiftige Flüffigkeiten gähren, in Kalkoͤfen, in 
unterirdifhen Höblen, in tiefen verfallenen ®runnen, 
Schachten, unterirbifhen Gängen. Die Wirkung tritt 
bier febr fchnell ein. Das Blut foll bedeutend dunkler 
gefärbt fein, das Muskelfyſtem lange Zeit reizbar bleiben. 

c) Erftiden durch Kloafentluft, die fih aus 
tiefen Abtrittögruben entwidelt. Sie ift ein Gemenge 
verfchiedener Gasarten, namentlid von Schwefelmafler: 
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floff und Schwefelammonium, und bringt nach einem 
Burzen Stadiur von Prankhafter Zufammenfchnürung der 
Bruft Verdunkelung der Augen, fchnellg Bewußtloſigkeit 
und Tod hervor. Glarus fand in brei von ihm unter: 
ſuchten Fallen als auffallendfte Zeichen: dunkle Roͤthung 
der Schleimhaut des Kehlkopfes, der Luftröhre und 
ihrer Alte, die in den letzten Weräftelungen am intenfios 
fien war; die innere Haut des Herzens und aller Arte: 
rien fcharlachrotb, fammtähnlich, die der Venen blauroth. 
Er nimmt (wenigftens für die von ihm unterjuchten Fälle) 
drei neben einander verlaufende Veränderungen an: hef— 
tige, von ben Luftwegen ausgebende entzündliche Reizung, 
— des Kreislaufes, Entmiſchung des Blutes. — 
In Gruben, die bereits geleert ſind, entwickelt ſich reines 
Stickgas ald Verweſungsproduct, das wegen ber Geruch: 
loſigkeit um fo gefährlicher it. Aud kann das Gas in 
den feuchten Mauern ber Gruben haften und fich beim 
Einreißen derfelben entbinden. 

d) Erftiden durch ausgeatbmete, nicht ers 
neuerte Luft. Gie tödtet durch Überfüllung mit Stid: 
ſtoffgas und Kobleniäure. Allgemein bekannt ift in diefer 
Beziehung die ſchwarze Höhle in Galcutta. 

(Fr. Will, Theile.) 

ERSTLINGE, find Erzeugniſſe, die früber als alle 
anbern zum Vorſchein fommen, heißen auch oft blos im 
Allgemeinen jedes Fruͤheſte oder auch jebes dem Range 
nad) Voranſtehende. So fprechen die Römer von pri- 
mitiis armorum (eigentlih Erftlingen der Waffen), auch 
um den Anfang eined Kriegs zu bezeichnen, ober von 
primitiis tori, lJacrymarum, dolorum, metallorum, 
die Griechen von der dnugyais in der Bedeutung des 
Erſten, Beften, Bollfommenften, wie auch bie Hebräer 
von ihren Dmma (ober m422) 3. B. Jeſ. 14, 30, 
wo Erſtlinge der Armen genannt werden die Alleraͤrmſten, 
die an Duͤrftigkeit alle andern weit uͤbertreffen. Gewoͤhn⸗ 
lich pflegt man feinen genauen Unterſchied beider Bedeu: 
tungen zu beobachten, denn wirklich betrachtete man das 
der Zeit nach Erſte auch meiftend ald das Worzüglichfte. 
Deshalb wird auh im N. X. oft Erfiling in beiderlei 
Sinne gebraucht (1 Kor. 15, 20, 23. Röm. 8, 23. Jar. 
1, 18) und daher fommt es auch, daf die Erftlinge jeder 
Art in dem verichiedenen Religionsvorichriften und gotteds 
dienftlihen Handlungen der alten Welt eine Hauptrolle 
fpielen. Selbſt die Verſchiedenheit gebräuchlicher Worte 
ändert diefen Doppelfinn nicht. Obgleich naͤmlich ber 
Talmud unterfcheidet zwilchen Smã2 ) d.h. denjenigen 
Früchten oder Erzeugniffen eines Landes, die zuerft ber: 
vorfproßten, und amilhen nius=n?) (f. 4 Mof. 18, 11 
bis 13. Nchem. 10, 36—38 u. %.) ald denjenigen Fruͤch⸗ 
ten, bie bei oder nach ber Ernte von einem vorliegenden 
Haufen audgelefen, oder von verarbeiteten Früchten ald 
das Belle genommen wurden, und auch die Griechen und 


1) f. ben tafmubifchen Zractat Biccurim in Mischna Suren- 
husii p, 321, bebräifch und lateiniſch befonders herausgegeben von 
mM. Chr. Fubonicus mit bem Gemmentar bes Maimonibet. 
(Reipyig 1696. 4.) 2) Zolmubd, tract, Terumah, Mischna Su- 
renhus, I, 201 sq. und Maimonides’ Abhandlung Terumoth in 
feinen Jad chasaka. lib. VII, traet, 8, 
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Römer benfelben Unterſchied machten zwiſchen mewroyer- 
ua und dragyais raw yerrrudrwv, zwiſchen primi- 
tivis und primitiis, fo ift doc bier Jowol als dort uns 
ter der verſchiedenen Bezeichnung beiderlei Bedeutung 
nicht auögefchlojfen, wie in unferm Erſten (— [und] — 
Beflen). Die Biccurim nennt ſchon die Lutheriſche Über: 
fegung bes X. T. beiländig Erfllinge, die Terumah bins 
gegen Hebe, Hebeopfer, Anbruch (anapyı Röm. 11, 16), 
ſeltner Erfilinge; de Wette die erftern auch Erfte ber 
Früchte, die letern ebenfalls Hebeopfer, Hebe. 
Beſondere Berüdjichtigung verdient aber ihre rituelle 
Bedeutung im Cultus des Alterthums. Die Hebräer 
fanden ihre Vorfchriften darüber in den Büchern Mofis. 
Hier heißt es ſchon im zweiten Buche (G. 23), dag brei 
Hauprfefte gefeiert werden follten, das der ungefäuerten 
Brode im Monat Abib, in welchem die Kinder Israel 
Agypten verlaffen, ein zweites das der erſten Ernte der 
Früchte, und ein drittes das Felt ber Einſammlung zu 
Ausgang des Jahres, wenn die Arbeit vom Felde ge: 
fammelt werbe (cf. 34, 22, 3Mof. 2, 14. 23, 10, 5 Mof. 
16, 10). Leer durften fie vor Jehovah und den Drieftern 
on keinem derfelben erfcheinen (2 Mof. 23, 15. 34, 20, 
5 Wof. 16, 16 fg.), denn der von Gott den Söraeliten 
auferlegte Zins der Erſtlinge follte mit ihrem erften Ein: 
tritt in das gelobte Land und das verheißene Erbe fogleich 
und für immer feinen Anfang nehmen (5 Mof. 26, 1)°). 
Diefe Erftlinge waren fchuldige, und bezogen ſich nicht 
blos auf Früchte, fondern auch auf die Erfigeburien der 
Thiere und ihre Darbringung im Tempel. Letztere wur: 
den, da entweder der Erzeuger gar nicht gewußt werben 
fonnte, oder dieſer wenigitend mehr als Einen gleichzei- 
tigen Erfiling baben konnte, ſtets nach der Mutter gerech⸗ 
net, und wurden nad der Erzählung in I Mof. 4, 4 
fhon in ber älteflen Zeit zum Opfer gebraucht. Jehova 
hatte fie fich heiligen laffen und nannte fie fein Eigen» 
tbum, wie auch alle menſchliche Eritgeburt (f. d. vgl. 
2 Mof. 13, 2. 22, 29. 34, 19 3 Mof. 27, 26. 4 Mof. 
3, 13 8, 17. Ezech, 44, 30. uc. 2, 23), Die Erfts 
linge alled Lebendigen waren aber doppelter Art, einmal 
folche, die geopfert werben konnten und deshalb weder 
loßgefauft noch zuruͤckbehalten werden durften, dann folche, 
deren Loskaufung dem betreffenden Eigentnümer frei fland. 
Die Darbringung mußte aber jedesmal bei dem Priefter 
geſchehen, der jeden Erſtling beiderlei Art als feinen Zris 
but betrachtete. Konnte ver dargebrachre lebendige Erft: 
ling geopfert werben, mar ed alfo ein reines, mafellofes 
Stüd, z. B. von Rindvieh, Schaf, Ziege u. 1. f., fo 
mußte es zum Dpfer gebraucht, fein Blut am Altar vers 
fprügt und das Fett auf ihm verbrannt werden. Dem 
Prieſter gebörte dad Fleiſch des Opfers (4 Mof. 18, 17. 
18). Hingegen wurden nach 2 Mof. 13, 13 Kinder als 
Eritlinge der Menſchen ausgelöft, fobald fie das Alter 
eined Monats erreicht; die Priefter ſchaͤhten es, meiſtens 





3) Die verſchiedenen Anfichten über bie Zeit der Entſtehung 
diefer Vorſchrift fteilt Gruner zufammen in feiner Abhandlung De 
priwitiarum oblatione ac consecratione (Lugd. Bat, 1739), c, III, 
19. p. 48 ⸗eq. 
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mit Rüdficht auf die Bermögensumftände ber Ältern ober 
die Leibesbeſchaffenheit des Erftlings felbft, durften aber 
nie über die Zare pon fünf Sefel*) hinausgehen, welches 
Geld dann ihnen ald Sold eigen war (4 Mof. 18, 15 fg.). 
Starb ein Kind vor zurüdgelegtem erften Monat, fo war 
auch dad Löfegeld nicht nöthig. Ed war dem Priefter 
und Jehova geftorben. 

Unter den auszulöfenden unreinen Thieren wird 2 
Mof. 13, 13. 34, 20 nur des Eſels Erwähnung gethan, 
und man ift überbaupt darüber uneinig, ob unter den 
zum Opfer untüchtigen Tbieren der Erftling jedes unreinen 
Viehes oder nur des Eſels allein zu verftehen fei. Lund 
(Alte jüdifche Heiligthümer ıc. von Wolf, [Hamburg 1738]) 
vertheidigte mit Burtorf (Synag. Jud. 38) die gewöhn: 
liche Anficht der meiften Hebräer, daß der Erftling des 
Ejeld allein dem Geſetz der Erſtgeburt unterworfen gewe— 
fen, theild weil nirgendwo , abgefehen vom Eiel, ein ans 
deres unreined Tbier mit Namen genannt werde (aufer 
4 Mof. 18, 15 im Allgemeinen unreine Thiere), theils 
weil bei der befannten Fruchtbarkeit vieler Thiere unter 
der Menge ber gebornen die Erften nicht hätten heraus: 
gefunden werben können. Der entaegengelegten Anficht 
waren Joseph. lib. 4. ant. c. 4. Philo de praem. sa- 
cerdot. p. 642. Junius ad Exod. 13, 13 (coll. Num. 
18, 15). @Quistorp. ad Num. 18, 15, Lyra ad Num, 
18, 15. Nehem, 10, 36. Jes. 66, 3. Bonfrerius ad 
Num. 18, 15. 

Der Erftling des Eſels mußte mit einem Schafe ge- 
löft werden, das an feiner Statt zum Dpfer gebraucht 
wurde; fehlte aber dem Beſitzer ein ſolches, fo Fonnte er 
nad der Beſchaffenheit feines Wermögens oder feiner 
Freigebigfeit mit Held auslöien. Für eın Schaf bezahlte 
ein Freigebiger einen Sefel (1. Rtblr.), ein Anderer auch 
wol bios drei Viertel Sefel, ein Dritter nur einen balben. 
Wollte aber Jemand zur Auslöfung ſich gar nicht vers 
ftehen, fo mußte er dem Dargebrachten das Genid ent: 
zweifchlagen und den Körper vergraben, damit er wenig» 
ftens von ihm feinen ferneren Nugen mehr ziehen könne 
(2 Mof. 13, 12), 

Eine zweite Art diefer Erſtlinge (die Michaelid in 
feiner Btbelüberfegung beftändig Zweiterftgeborne nennt, 
vgl. Mofaiihes Recht $. 193. S. 103) gehörte auf den 
Atar und follte zu Gatlopfern verwendet werden, wurde 
alfo von dem Opferpriefter felbft und den dazu Eingelade: 
nen verzehrt. Ein ſolches Opferthier war fein gebeiligtes 
(f. 5 Mof. 12, 6. 14, 23, 15, 1923). Mofes fcheint 
biermit fein neues Geſetz zu geben, fondern nur eine äl: 
tere Gewohnheit der Juden beftätigt zu haben. Ein fol» 
her Zmeiterftling mußte aber ohne Leibesfehler fein, fonft 
war der Eigenthuͤmer von ber Pflicht, ihn zu opfern, 
entbunden und durfte es mach Belieben zu feinem eignen 
Bedarf gebrauchen. 

Was nun die Erftlinge der gezeitigten Früchte bes 
trifft, die Biccurim, fo rechneten die Hebraͤer alle bie: 
jenigen erften $ruchtarten zu ihmen, welche im 5 Mof. 
8, 8 namentlich aufgeführt wurden, ald z. B. Weizen, 

4) Fünf Seel, nach dem Stkel des Heiligthums, ber gilt 
% Gera, (Luth. ib.) Mich, 
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Gerfte, Feigen, Granatäpfel, Dliven, Trauben, Datteln, 
und hielten fih nur zur Darbringung dieſer fieben ge 
nannten Arten verpflicte. Von dieſen Eritlingen wird 
geredet 2 Mof. 23, 19. 34, 26, befonderd aber 5 Mof. 
26, 1 fg., wo freilich den Juden befohlen wird, die Erits 
linge von allerlei Früchten zu geben, wie aud nach Ezech. 
44, 30 den Prieftern von Allem, was gegeſſen wird, bie 
Erftlinge gegeben werden follen. 

Die Geremonie bei Abführung der Erfilinge nad) 
bem Tempel war folgende: Kam ein jüdilcher Hausvater 
auf das Land und erblidte dort unter einer oder mehren 
Arten jener fieben Früchte Sprößlinge, fo bededte er fie 
mit der Hand, ummidelte fie mit Binfen und fprad: 
das follen die Erfllinge fein! Zur Zeit der Ernte legten 
fie dann diefe Früchte im Körbe größern oder geringern 
Werthes und verfammelten fich zum Zuge nad) Jerufalem, 
in ber Hauptitadt ihres Landes, brachten aber, um ſich 
nicht in den Häufern wieder zu verunreinigen, Tag und 
Naht im Freien zu. Bei Anbrucd des folgenden Zages 
rief der erwählte Zugführer: Auf! laffet und gen Zion 
reifen in das Haus deö Herrn, unferd Gottes! und ber 
Feſtzug begann. Woran fchritt eim zum Dantopfer be 
flimmter junger Ochſe, deifen Hörner vergoldet und deſſen 
Kopf mit Kränzen geſchmuͤckt war. Belländig wurde 
während des fFortichreitens auf Inſtrumenten geblajen. 
In der Nähe Ierufalems angefommen, ſchickten fie Boten 
ab, um ihre Ankunft zu verkünden, legten die Früchte in 
beite und beflimmte Ordnung und verzierten ibre Körbe 
mit Palmenblättern, auch bingen fie von Außen zur Zierde 
Zurteltauben oder junge Tauben daran. Andre nahmen 
diefe nur in die Hände. Hierauf gingen ihnen bie Bor: 
nehmiten der Stadt mit dem Schatzmeiſter des Tempels 
entgegen, je nachdem die Antommenden felbit Angefebnere 
und Meichere oder Geringere und Ärmere waren, führten 
fie unter dem begrüßenden Zuruf des Volkes in die Stadt 
ein, und begaben fich unter fortdauerndem Singen und 
Spielen nad dem Tempel. Hier nahm Jeder obne An: 
fehen der Perfon feinen eigenen Korb auf die Schulter, 
trug ihn in den (öftlihen) Vorhof der Israeliten hinein, 
wo die Leviten die Gintretenden mit dem Geſange des 
30. Pfalmd empfingen, die mitgebradhten Gaben an 
Dpferthieren der Reihe nah in Empfang nahmen und 
von ben Ankommenden nah Vorſchrift (d Mof. 26, 3) 
mit dem gewöhnlichen Belenntniß begrüßt wurden. Der 
Priefter, nachdem er jeden Korb am Altar niedergefegt, 
fragte nun die Cinzelnen, weshalb fie dies bergebradt 
hätten? worauf Alle mit den Worten 5 Moi. 26, 5—10 
die gefehmäßige Antwort gaben. Nachdem dies gefcheben, 
wurden die Körbe entleert, die foftbareren ihren Beligern 
zurüdgegeben, die fchlechteren flehen gelaffen. Dann vers 
neigten fich Alle unter Herfagung eines kurzen Gebete 
vor Jehovah, und brachten die übrige Zeit des Tages 
in Gefelfchaft ber eingeladenen Priefter und Leviten unter 
Jubel und Fröblichkeit in Jerufalem zu. 

Diefe Eritlingseinlieferung durfte aber nit vor 
Dfingften ’) geichehen, nach Pfingften aber bis zum Fefte 


5) Sieben Wochen nady dem erften Paſſahſeſte fiel Pingften 
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der Tempelweihe (am 25. des Monats Kislev, 502 
November) konnten fie diefelben zu jeder Zeit darbringen. 
Bor Pfingiten wurden fie zurüdgewielen, ebenfo nach dem 
Fefte der Einweihung, und mußten im letztern Falle bis 
zum naͤchſten Sabre bewahrt werden. 

Die andere Art der Fruchteritlinge waren, wie oben 
bemerkt wurde, die fogenannten Zerumoth, welche nicht 
von umverarbeiteten Früchten, fondern von zubereiteten 
gegeben wurden, z. B. vom ausgedrofhenen reinen Korn, 
ausgepreßten DI, gefelterten Wein u. f. w. Die Gabe 
biefer Terumoth war dem Belieben des Eigenthümers 
anbeimgeftellt; war er freigebig, fo gab er wol von jedem 
Vierzig ein Stud, oder von 50-60 Eins. Erft fpäter 
foll- dies zu einer Art Vorichrift gemacht worden fein, und 
geringer als 60, fagt man, babe Niemand mehr geben dürs 
fen. Die Abfonderung und Auslefung diefer Fruchterftlinge 
bieß die große Abfonderung, theild weil dieſe Erſtlinge 
etwas Großes tragen fonnten, theild weil diefe Gabe 

rößer war, als die Hebe der Zehenden, welche bie Prie: 
er befamen (4 Mof. 18, 11 fg. 5Mof. 18, 4. 2 Chron. 
31, 5. Nebem. 10, 35 fg. Ezech. 44, 30. 45, 13). Nies 
mand durfte bei Strafe der Geifelung von den Früchten 
eber effen, als die Erftlinge abgefondert waren, ja die 
abgeionderten Erftlinge durften nicht einmal nachher wie: 
der berührt werden. Später follen die Phariſaͤer zu den 
Zerumoth noch mehr hinzugelegt haben, fodaß nicht mebr 
wilchen 40—60 gegeben, fondern zwiſchen 30—50 (nach 
;piphan. I., 1. haer. 16. Goodıein, Moses et Aaron VI). 

Nah 5 Mof. 18, 4 befamen aber die Priefter nicht 
allein diefe Eritlinge der Erzeugniffe und Früchte, fondern 
aud; von den Erfilingen der Wolle beim Schaffcheeren; 
aber auch diefe wurde ihnen vollfiändig zubereitet übers 
reicht, und nach Mafigabe der andern Erfllinge, alfo vom 
jedesmaligen 30—60. Schafen. Nur die Einwohner Jeru: 
falems, fowie Taube, Blinde, Wahnfinnige und Kinder 
follen von der Ablieferung der beiden lebten Arten Erft: 
linge frei gewefen fein. Selbſt ausländifhe Juden haben 
aber noch Erftlinge eingeliefert (JosepA. antiq. XVI, 10). 
Ebenfo befamen die Priefter von jedem Gebäd den erften 
Kuchen ald Erftling oder Hebe vom Zeige. Das Ein: 
gebrachte wurde jedes Mal in gewiffen Gemäcern des Tem: 
pels unter die Priefter vertbeilt, und die ganze Familie 
derielben konnte an dem gemeinfchaftlichen Mahle Theil 
nehmen, fogar die Toͤchter anderer Israeliten, wenn fie 
mit einem Leviten verlobt waren. 
gemiethete Handarbeiter waren ausgeichloffen. Übrigens 
durften diefe Erftlinge felbft bei der Mahlzeit nur mit ge: 
wafchenen Händen berührt werben. 

Griechen und Römer machten einen ähnlichen, aber 
viel einfachern Gebraudy von einigen Arten der Erftlinge. 
Noch nicht mannbare junge Leute pflegten mit Sorgfalt 
bei ihnen ihr Haupthaar, das fie fi, fobald fie in das 
Sünglingsalter traten, abicheeren ließen, um es als Erft: 
(nerssxoarh sc, Aufon), das Feſt der Wochen (Mimadin am), 
ober das Erntefeft (Sp 37), Erfttingefeft (922 a7), 
von den Rabbinen MIEZ genannt, von Philo (De sept. et fest. 
p- 1192) doprn ngwroysrrnuatwr, 

a. Encoti.d. B. u, X, Erſte Section. XXVII. 
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finge einer Gottheit auf dem Altar zu mweihen®). Oft 
wurden die Haare fchon früh für einen Gott beſtimmt, 
wie Philoftratus vom Memnon erzählt, der fein Haar 
dem Nite weihte (lib. iconum. 1. c. p. 773 ed. Lips. 
1709); noch öfter wurden bie Spigen der vordern Haare 
bei Zrauerceremonien abgeichnitten und in den Flammen 
des Scheiterhaufens verbrannt”). — Auch Frücdte und 
den Zehenden ber Ernte pflegte man gewiſſen Göttern 
barzubringen, bie eriterbeuteten Waffen oder auch bie 
erften Heben aus Bergmwerfen und Goldgruben ). Be: 
fonderd dem Hercules warb diefe Auszeichnung der ge 
weihten Zehenden zu Tbeil, wie zu Atben der Minerva), 
der Zellus und Geres"), auch dem Apollo, die der Erft: 
linge. Die Weihe der Zehenden aber entftand erft fpäter 
aus der feierlichen Darbringung der Erfilinge im Tempel. 
Die VBernachläffigung diefes Ritus wurde ſcharf geabn- 
bet"). Das Feſt der Einweihung bief Thalysia (Ialv- 
o@ und Fapyııu), und wurde ber Geres ald Erfinderin 
des Aderbaues und dem Bachus (Liber Pater) zu Ehren 
angeftellt. Man nannte ed au avyxouornpia, ovyxowi- 
Ceıw (comportare, Feit der Abfonderung, des Zufammen: 
tragens). Ahnlich war bei den Ägyptern der Gultus der 
is, die Herodot für die Demeter (Gered) der Griechen 
erklärt (II, 59 et 156. coll. P/utarch. de Iside et Osi- 
ride p. 377). Auch findet man bei Clemens Alex. 
protrept. ad Gent. p. 25 erwähnt, baf die Scythen 
(Hpyperboreer) '*) Efel dargebracht haben. 

Man gebrauchte zum Überbringen der Erftlinge, for 
wol der Früchte ald der Speifen und Getränte bei Gaft: 
maͤhlern (Libationen), mehr oder weniger mit Figuren 
und äußeren Verzierungen geſchmuͤckte Schalen (salinum) '”), 
in welchen man die Eritlinge der Mahlzeit befonders den 
Hausgöttern dadurch weihete, daß man fie vom Tiſche 
auf den Herb zurüdtrug und fo opferte, oder daf man 
die erften Tropfen der angefüllten Zrinfgefäße vor ſich hin 





6) Ci. Plutarch, in The-eus p. 4. ed. Londin, 1729. Pau- 
sanins in Atticis c, 37. p. 90, Homer, Il. XXIII, 141. 7) Eu- 
ripides in Orest, 96. Antigene in den Phoenic. v. 1528 se. 
8) Pausen, in Phocicis XI, 828, 9) Bom 8, Gom. Sylla ers 
zählt es Plutarch: Bylla p. 474. 10) tallimachus, Hymnus 
in Cererem v. 19. Theoerit, Idyll, VII, 31. Cie, pro C. Balbo 
8. 24. Galp. Sicul. Eclog. IV, 122, 11, 64. Ovid. Metam, 
vi, 278. X, 481. Fastor, Lib, II. 519, Horet. Car, saer, 
29, Tihult, I, eleg. I, Macrob, Saturnal, III, 11. Plinins, H, 
N. XVII, 2. Auf Apollo bezieht ſich Clem. Aler. Stromat, 1. 
$. 24. p. 419, 11) Ein Geſetz des Drako hieß (nah Gru: 
ner's liberfegung): lex esto antiquissima ac aeternne auctorita- 
tis in Attica, venerandos esse Deos ac Heroas patrios et indi- 
genas pe secundum patrias sanctiones, privatim vero bo- 
nis verbis, frugungmne primitiis (doyeis zeoner) libis annuis, pro 
facultatum modulo, Coll, Homer, Il, IX, 529 seq. 12) 
Viryil, Georgie, IV, 517 unb lib, III, 196. 381, zu dem Ser⸗ 
vius an einer andern Stelle bemerft: Hyperborei montes sunt 
Seythine, sic dieti quod supra, id est, ultra eos flet Boreas. 
Es war übrigens der gemeinſchaftiiche Name fir alle dem Nordpol 
zugelegene Nationen. 13) Morat, Carm, lib, I. od. 16, wezu 
zu vergleichen der Scholiaſt: salinum est patella, in qua dis pri- 
mitine cum sale offerebantur, weiche Worte Arnobius (lib, II, p. 
91) erflärt: sacras facitis mensas salinorum appositu et simula- 
eris deorum, — Coll, Cie, in Verrem IV, $, 21: patella grao- 
dis cum sigillis ac simulacris deorum etc. 
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ERTHOLMEN — 
zur Ehre der Goͤtter ausgoß. Hiemit waren ſie gleich— 
fam zu Gäften geladen und verſoͤhnt. (0, Gruber.) 


ERTHÖLMEN, Klippen, norböftlih von der dä: 
nifhen Infel Bornholm. (v. Schubert.) 
ERTO, ein zu dem nah Maniago benannten Dis 
firicte IV geböriges Gemeindedorf (Commune) der vene— 
tianifhen Provinz Udine (Friaul) body im Gebirge über 
dem rechten Ufer des Giefbaches Vajont, der ſich nad) 
kurzem Laufe linköuferig in die Piave ergieft, gelegen, 
25 Miglien weflnorbweitli von dem Hauptorte ded Dis: 
trictes entfernt, mit einem eigenen Verwaltungsausſchuſſe 
(Deputazione all’ amministrazione comunale) und 
einem der beigegebenen Gonvocato der Grunbbefiger, einer 
eigenen katholiſchen Pfarre, einer dem heil. Bartholomäus 
geweihten Pfarr: und zwei Ausbilfsfichhen, zwei Drato: 
rien und der Frazione Caſſo, in der fich ebenfallö eine 
Kirche befindet. (@. F. Schreiner.) 
ERTOGRUL, b. i. „der gerade Mann,” ein türs 
kiſcher Heerführer, war der vierte Sohn des Schah So: 
liman, welcher, den Angriffen Dſchengis-Chans weichend, 
aus feinem Waterlande Ehoraffan nach Armenien gezogen 
war, 1224. Sieben Jahre darauf, nach dem Tode jenes 
Grobererd, wandte fi) Soliman, nebft feinen zwei ältes 
ften Söhnen, wiederum feinem Heimatbslande zu, bie beis 
den jüngeren aber, GErtogrul und Dünder, zogen mit 
400 Familien oftwärts in das Gebiet Aladdin's, des Sul: 
tans der Seldſchuken. Ertogrul gewann deffen Gunft 
durch den ritterlihen Beiltand, den er ihm mit feinen 
Scharen gegen die mongolifhen Zataren leiftete; Aladdin 
wies ihm danfbar zum Sommeraufentbalte die Alpen von 
Zumanidfh und Ermeni an, zum Winteraufenthalt die 
Ebene um Sogub, d. i. „Weidenplag.” Grtogrul erweis 
terte fein Beſißzthum noch durch die Eroberung von Ka: 
rabiffar und leiftete dem Sultan nochmals Beifland wider 
die Mongolen, indem er mit 444 Reitern an der Spitze 
feines Heeres focht, wofür er für fich und feinen Sohn 
Osman die gedachten Diftricte ald Lehen empfing. Hier: 
auf gefchieht Ertogrul's nicht weiter Erwähnung; nur ein 
bedeutungsvoller Traum deſſelben, in Bezug auf feinen 
Sohn Däman, wird erzählt, in welchem eine Stimme 
zu ihm ſprach: „Deine Kinder und Kindesfinder follen 
bochgeebrt fein durch kommende Gefchlechter und Zeiten.’ 
Osman ward der Gründer des Osmaniſchen Reichs. Er: 
togrul erreichte ein Alter von 90 Jahren und ftarb 1281. 
(9. Hammer’8 Geſchichte des Osmanifchen Reihe 1. Bd.) 
3 (A. Herrmann.) 
ERTRANKEN ift fononym mit Erfäufen; & 

ailt aber für einen ebleren Ausdrud und wird deshalb 
vorzugsweiſe zur Bezeichnung diefer Zodesart bei menſch⸗ 
lihen Individuen gebraucht. (Fr. Wilh. Theile.) 
ERTRINKEN. Darunter wird jene gewaltſame 
Zodesart verftanden, wenn der Zutritt atmoiphärifcher 
Luft zu den Reipirationsorganen mittels einer die Mund: 
und Naienöffnung umgebenden tropfbaren Flüffigteit bis 
zum GErlöfchen des Lebens abgehalten wird. Die Fluͤſſig— 
Feit ift in der Megel Waſſer, und meiftend befindet ſich 
der ganze Körper darin. Doc gehören aud) jene Fälle 
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zum Grtrinten, wo der Kopf ober bad Geficht allein im 
Waſſer liegen. 

Die Unterfuhung wirklich ertrunfener Perfonen, die 
einige Zeit im Waſſer gelegen haben, zeigt Folgendes: 
Steife Ertremitäten, Gänfehaut über den ganzen Körper, 
oder an einzelnen Stellen, namentlih an den Ertremi: 
täten, an ber Bruft, am Halfe; blaffe Haut; Hände und 
Füße runzlig, eingefchrumpft, weiß, und fo bleiben fie 
auch noch einige Zeit an ber Luft; rubige Phyfiognomie; 
das Geficht blaß, eingefallen, oder aufgetrieben und blaus 
roth; Augenlider meift gefchloffen, Hornhaut oft noch 
Har und gefpannt, Gonjunctiva nur felten geröthet. Aus 
der Mund: und Nafenhöhle quillt weißer, blutiger Schaum 
in Blafen, oder alö feiner Gifcht, zumal wenn der Körs 
per bei warmer Witterung einige Zeit an der Luft Liegt. 
Die Zunge ift meiſtens etwas geſchwollen und bläulic, 
wie die Lippen; fie liegt binter den Zähnen, oder ift mit 
ber Spige zwiſchen bielen eingeflemmt. Die Hände find 
geihloffen, die Nägel blau. Bei Männern find auch die 
Genitalien häufig blau gefärbt. Die Schäbeldeden und 
die Diplod der Schäbelfnochen find blutreich; ebenjo bie 
Gehirnhäute und dad Gehirn felbft; in den Hirnventris 
fein findet ſich oft mwäßriges Ertravafat. Die Jugular: 
venen flrogen von flüffigem, ſchwarzem Blute. Der 
Kehlkopf, die Ruftröhre und die Brondien find manchmal 

eröthet, häufig mit fchaumiger, wäfriger oder blutiger 
tüffigkeit erfüllt, der Keblvedel fteht bald fentrecht, bald 
bebedt er die Stimmrige; die Lungen find ziemlich aus 
gebehnt, meift natürlich gefärbt, teigig, und entleeren beim 
Durchſchneiden ſchwarzes, dünnflüfjiges, fhaumiges Blut. 
Das rechte Herz, die Lungenarterie und die Hoblvenen 
find meiftend mit ſchwarzem Blute angefült; das linke 
Herz ift meiftens leer. Die Leber ift febr blutreich, ebenfo 
ber Magen, ber häufig mehr ober weniger mit Wafler 
angefüllt ift. 

Eine wichtige Frage beim Tode durch Ertrinken, 
über die man noch keineswegs allgemein einig ift, ift die, 
ob der Ertrinkende fuffocatorifch oder apopleftiich flirbt. 
Aus einer Vergleihung verfchiedener Obductionen, ſowie 
ber mit Thieren zu diefem Ende angeftellten Erperimente 
ergibt fich, daß beide Zodesarten flattfinden können; doc 
ſcheint der Tod durch Erftidung bäufiger vorzutommen. 
Dafür ſpricht auch die fruchtlofe, ja gefährliche Anwen: 
bung ber Menäfection, fowie anderniheils der beilfame 
Erfolg reizender Mittel bei Ertrintenden. Auch bleiben 
bei MWiederbelebten der Art nur felten Lähmungen zurüd. 
Wenn daher eine Obbduction gleichzeitig Erftidung und 
Schlagfluß nachweiſt, fo wird die Apoplerie in der Regel 
als ein fecundäres Ereigniß angefehen werden duͤrfen 
Indeffen können Ertrinfende wirklich apoplektiſch flerben; 
namentlich kann bei Perfonen, die zu Schlagfluß geneigt 
find, augenblidlid beim Hineinftürzen ind Waſſer durch 
Schred, durch die Kälte nach vorgängiger Erhitzung Apo: 
plerie eintreten, bevor es noch zur Eritidung fommt. In: 
dividuen, die fich in dieſem Falle befanden, find freilich 
nad Guͤnther's Bemerkung ſtreng genommen nicht den 
Ertrunfenen beizuzählen, weil fie eigentlich ſchon todt un: 
ter den Waflerfpiegel kamen. 
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In forenfiiher Hinſicht kommt bei den in Mafler 
todt gefundenen Perfonen die Frage zur Unterfuhung, ob 
das Individuum lebend ind Waſſer fam und wirklidy er: 
trank, oder ob nur fein Leichnam binein gelangte. Fol 
gende Zeichen machen den im Waſſer erfolgten Zod wahr⸗ 
ſcheinlich (oder find mwenigftens als foldhe angegeben worden): 
1) Das Bortommen von Waffer oder einer 

wäßrigen ſchaumigen Flüffigfeit in der Luft: 
röhre und in den Verzweigungen ber Brons 
bien. Die Möglichkeit, daß Waller in die Luftwege 
gelange, ift durch Fälle dargethan, wo Perfonen in Flüf 

—* ertranken, die ſich durch Farbe und Geruch vom 
reinen Waſſer unterſcheiden, oder wo man feinen Sand, 


_. Steinden, Meerlinfen u. ſ. w. in den Reſpirationsotganen 


fand, die nur durch Reipirationsbewegungen eingedrungen 
“ fein konnten. So berichtet Blumhardi (MWürtemb, mes 
- dic. Gorrefpondenzblatt IV, Nr. 1) von einem GEpilepti- 
fben, der während eines Anfalled mit dem Kopie in 
“einen feihten Bach zu liegen kam und ertranf, und in 


* deſſen Luftroͤhre und Bronchien drei bis vier Quentchen 


ſchieferartiger Sand und Kies, wie ihn der Bach fuͤhrte, 
efunden wurden. Das Eindringen einer Quantitaͤt 

aſſers in die Luftwege iſt aber begreiflich, da der Er— 
trintende exspirando ſtirbt, wie Henke und Andere ge: 
en Metzger dargethan haben. Die meiften, die mit Er: 
aufung von Thieren Verſuche anftellten, beobachteten 
Waffer in den Luftwegen, und daſſelbe wird durch Ob: 
ductionen ertrunfener Menfchen beſtaͤtigt. Scheel z. B. 
fand unter fieben Leichenöffnungen fehs Mal ſchaͤumen⸗ 
des Waſſer in der Luftrögre und in den Zungen; Henke 
fand es bei vier Obductionen Ertrunkener drei Mal. Mit 
Recht gilt daber das Waſſer in den Luftwegen den meis 


— ften Ärzten als ein Hauptkennzeichen des Ertrunfenfeins; 
nur ift es weder ein beftandiges, noch ein untrügliches 


Zeichen. Es ift nicht beftändig, weil es begreiflicher Weiſe 
da fehlen fann, wo ber Tod im Waffer nicht dur Er: 
= flidung, fondern primär durch Schlagfluß erfolgte; es ift 


=" nicht untrüglih, weil die ſchaumige Fluͤſſigkeit in ben 


Luftwegen auch durch wäßrige Erſudation und durch 
Schleimfecretion entſtanden fein kann, und weil nah Bi: 
borg und Drfila das Waffer bei meniclichen und bei 
Thierleichen, die im daſſelbe gelegt wurden, bis im bie 
legten Verzweigungen der Broncien gelangen kann. Das 
legtgenannte Factum ift zwar von Champeaur und Fail: 
fole, von Goodwyn, Portal, Marc, Schimm, Albert 
- auf den Grund von Verſuchen bin geleugnet worden, die 
ebenfalld mit Leichnamen angeftellt wurden. Doc iſt das 
allmälige Eindringen von Waller in die Luftwege aus 
den Gefehen der Endosmofe und Exosmoſe begreiflich, 
und ebenfo ift die Möglichkeit dieſes Eindringens begreif: 
lich, wenn ein menfclicher in einem Fluſſe getriebener Reich 
nam ſich zwiſchen Strauchwerf, Wurzeln, Steinen vers 
fängt, ſodaß die Bruft vorübergehend comprimirt wird, 
Die Gegenwart des Waffers iſt daher befonders bei Leich⸗ 
namen, die längere Zeit im Waller gelegen haben, ein 
ſehr unficheres Zeichen. 

2) Die Flüffigkeit des Blutes. Auf dieſes 
Kennzeichen hat zuerft Walter aufmerkſam gemacht, und 


411 


ERTSI 


es verdient alle Berüdfichtigung, da ed Klofe z.B. fiets 
fand. Freilich iſt es auch fein untrügliches Merkmal, 
weil dad Nichtgerinnen des Blutes in den Gefäßen au 
bei andern Zobesarten vorfommt, die von Erflidung oder 
von einem vorwaltend vendien Zuftande ausgeben, z. B. 
bei Faulfiebern, bei Vergiftung durch Narcotica, bei Toͤd⸗ 
tung durch den Blis. Auch findet man bei wirklich Er: 
trunfenen biöweilen im Herzen menigitend Biutgerinniel. 

3) Anfammlung von Waller im Magen. 
Allerdings finder fi meiſtens eine größere oder geringere 
Menge Waller im Magen und in der Speiferöbre. Doc 
kann dieſes auch nody nach bereits erfolgtem Tode einge: 
drungen fein, oder die Perfon fann vor dem Sturze ins 
Waſſer eine Menge Waſſer genofjen haben, 

4) Die Anweſenheit der Gaͤnſehaut, wie fie 
ſich beim Froftgefühle bildete. Diefe kann aber auch vor 
dem Hineinflürzen ind Waller an einem Leichnam vor: 
handen gewelen fein, und fie fann bei einem wirklich Er: 
truntenen ſchon wieder verſchwunden fein. 

65) Die aufrehte Stellung des Kebidedels. 
Diefe wurde von Dr. Schrage in Amſterdam als ein ges 
wiſſes Zeichen des Waſſertodes angegeben. Spätere Uns 
terfuchungen haben aber die Unficherheit dieſes Zeichens 
nachgewieſen. 

6) Die herabgedraͤngte Lage bes Zwerchfells 
verdient Aufmerkſamkeit, weil fie auf eine zuletzt vorauss 
gegangene tiefe Infpiration hinweiſt, mit welcher Ertrin- 
kende nad) langem Kampfe im Waller zu endigen pflegen. 

7) Die Leere der Harnblafe. 

8) Das Wunbfein der Kingeripigen. Diefes 
Bann vorhanden fein, wenn der Ertrintende Verſuche ges 
macht bat, ji irgendwo anzuklammern. 

Eine andere in forenſiſcher Hinſicht wichtige Frage 
bei Ertrunfenen ift die, ob das Individuum zufällig im 
Waſſer ertranf, oder ob es freiwillig oder gewaltiam den 
Zod darin fand. Darüber fünnen bisweilen einzelne Um: 
fände einen Aufſchluß geben, 5. B. das Belleidetiein oder 
Nadıfein des Körpers, äußere Verletzungen (bie aber auch 
durch Anſtoßen an Pfähle, Wurzeln, Steine, Eisihollen 
u. ſ. w. entftanden fein können), Doc ift diefe Ermits 
telung meiftens noch fchwieriger, ald die Feſtſtellung des 
Punktes, ob die Perſon im Waſſer ertrant oder ſchon 
tobt in daſſelbe fam. (Fr. Wüh, Theile.) 

ERTSI auch ERTSENI, teutid Ertſchin, eine 
Herrſchaft und dazu geböriges ſehr großes Dorf im bieſter 
Gerichtsfiuhle (Processus), der fiuhlweißenburger Ge: 
ſpanſchaft, im Kreife jenfeit der Donau Riederungarns, 
am Fuße fanfter Anböben, am rechten Donauslifer, an 
der von Dfen nach Zolna führenden Poſtſtraße gelegen, 
mit 355 Häufern, 3547 ungariihen und teutichen Gin» 
mwohnern, weiche meift vom Feldbaue leben, der bier au: 
fer dem Getreide fih auch noch mit Anis, Fenchel, 
Weberkarden, Krapp, Waid, Bau ıc. befaßt, einer Schloß» 
ruine, einem ſchoͤnen Gaftel, einer eigenen katholiſchen 
Pfarre des Bischums Stublmeißenburg, einer katholiſchen 
Kirche und Schule, einer großen Öt:, Eſſig- und Brannt: 
weinfabrif bes Freiherrn von Lilien, und einer Poſt—- 
Ration, welche mit Teteͤny und Adony Fri wechſelt. 


ERTWINUS 


Die Einwohner zählen 3497 Katholifen, 17 nicht unirte 
Griechen und 15 Nuden unter fih; 2) ein teutſch Hen⸗ 
borf genanntes Dorf im eifenburger Gomitate von 68 
Häufern und 499 katholiſchen Einwohnern. 
(@. Fr, Schreiner.) 
ERTWINUS (Erdwin Erdmann) ’), der osnas 
brüdiiche Geſchichtſchreiber, ein geborner Osnabrüder von 
nicht hoher Abkunft, ſchwang ſich aber durch Zugenden 
und Gelebriamfeit') fo empor, daß, wie Hermann Ha: 
melmann mit Zuverſicht fagt, niemals ein Bürgermeilter ”) 
von größerem Anfeben in Weſtfalen war. Ertwinus land 
in Gunſt bei den Grafen von Bentheim, von Diepbolz 
unb andern Grafen, welche ſich feines Rathes bedienten, 
und von ihm abhingen, und warb zweitens von ben Bis 
fchöfen von Münfter, ald Johann Herzog von Baiern, 
Heinrich von Schwarzburg und Konrad Retberg, werth 
gehalten. Die Bifhöfe von Dsnabrüd verehrten ihn, nach 
dem Ausdrude Hermann Hamelmann’s, wie eine Gott: 
heit. Am theuerſten und intimften war er dem Bilchofe 
Konrad von Diepholz. Ebenfalls für Konrad Retberg, 
der auch Bifhof von Münfter war, war er ein vorzlige 
licher Botſchafter. Beſonders merkwürdig it feine Ge: 
fandıfchaft am den faiferliben Hof für die von dem Kais 
fer wegen Gefangenhaltung ded Grafen Johann von 
Hoyia in die Acht und Dberacht erklärte Stadt Osna— 
brüd, welche in diefem Streite an das Concil zu Balel 
appellirt hatte. Zur Zeit ber Auflölung des genannten 
Goncil$ (1443) erlangte Ertwinus von dem Kaifer bie 
Freifprechung der Stadt Dsnabrüd von der Acht, und 
die Bürger erhielten wieder Sicherheit. Zange Zeit nüste 
Ertwinus feiner Vaterſtadt durch feine Rathſchlaͤge. Den 
Häuptern ber Hanjefläbte war er wegen feiner Klugbeit, 
feiner Rathfchläge, feiner Gelehrfamkeit und Berebjamfeit 
furchtbar, und warb auf dem Gonvent der Hanſe vielen 
andern Regierern anderer durch Glanz fo ausgezeichneten 
Städte vorgezogen. Er lebte lange und hochbetagt in 
dem Bürgermeifterthum zu Osnabrüd. Nach der Kennts 
niß, welche der jüngere Meibom erlangt, ift, wie er jagt, 
Ertwinus den 30, Mai 1505 gefterben, wiewol Hers 
mann Hamelmann, obichon zweifelhaft redend, anberes 
angebe‘). Ertwinus war durch Pebhngüter der Vaſall 
der oönabrüder Kirche und fchrieb aus Liebe zu den hei 
ligen Schubpatronen berielben und der Stabt, und auf 
Beranlaffung feines Herm, bes osnabrüder Biſchofs, 
Konrad's von Diepholz, und auf Antrieb des für ge: 





1) Er ſelbſt nennt fih in der Borrebe: Ertwinus Erdtman, 
Hermann Hamelmann nennt ihn jeboch nach ber Eitte jener Zeit 
dtos Ertwinus, und biefes it, won dem Standpunkte feiner Zeit 
aus betrachtet, als fein gangbarfter Name anzunehmen; weshalb 
wir auch bier ihn unter dieſem Namen behandeln. 2) Befonders 
Rechtenelchriamteit; er war Doctor ber beiden Rechte, wie er felbft 
im Gingange feiner Chron. Osnabrug. p. 195. 196 bemerlt: ego 
Ertwinus Erdtman utriusque Juris quandoque in studio priri- 
legiato imbeecillis Scholaris, ex nunc inutilis proconsul civitatis 
Osnabrugensis, 8) Ertwinus war es von Dinabrüd. 4) 
Hermann Damelmann, welcher am Ende feiner Epitome Chronici 
Osnabrug, von Ertwinus handelt, fagt: Vixit dıu et admodum 
senex in Consulata usque ad aunum (nis fallor) post sesqui- 
millesimum sextum. 
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ſchichtliche Studien glühenden Lambert von Bevefen, des 
Propfies von St. Johann zu Dsnabrüd, Chronica Epi- 
scoporum Osnabrugensium, weldes Wert von Stif: 
tung des Bisthums bis zum Sabre 1453 gebt, und be 
fonders für die Zeiten wichtig if, mo Ertwinus im ber 
Geſchichte feiner Vaterſtadt auftrat‘), und alfo die ge 
nauefte Kenntniß von dem, was er fchrieb, haben mußte. 
Herausgegeben ift fein Geſchichtswerk im 2, Th. der 
Meibomiichen —— ber Rer. Germ. vom jüngern 
Mebom S. 195-264, aber*leiver aus einem man: 
gelbaften Goder. liber den Werfaffer handelt der Her 
ausgeber ©. 265. 266, und theilt auch die Stelle von 
Hermann Hamelmann über Ertwinus mit. 
(Ferd. Wachter.) 
ERUCA (Euzomum Zink, Raute). Mit diefen 
alten römifchen Namen bezeichnete Zournefort (Inst. p. 
227. t. 111) eine Pflanzengattung aus der zweiten Orb: 
nung der 15. Linné'ſchen Glaffe und aus der Gruppe ber 
Siliquosae der natürlihen Familie der Uruciferar. 
Char. Der Kelch aufrecht, an der Bafis gleich; die Eos 
vollenblättchen netzfoͤrmig geadert; die Schote mit dem 
roßen kegel- oder fchwertförmigen Griffel gekrönt: vie 
appen ber Schote in der Mitte mit einem erhöhten Ne: 
ven; bie Samen fugelig, in zwei Reiben. Die drei be 
fannten Arten wachen im Gebiete bed Mittelmeeres auf 
Saatfeldern, wie unfer Hederih (Raphanus Rapha- 
nistrum Z.), dem fie auch ſehr ahnlich feben. 1) Er. 
sativa Lamarck (Fl. france. Il. p. 496. Brassica Eruca 
L. Schkuhr, Handb. t. 186. eilwuor Theophrast. 
Hist. pl. I, 6, 6. Diescorid. Mat. med. Il, 69. Eruca 
Ptin. H. N. XX, 13, 24, gemeine Raufe, Koblienf, 
franz. roquette, ital. ruca, rucola, ruchetta), meiſt 
fteifbehaart, mit faftigen leierförmig: halbgefiederten Bilät: 
tern, traubenförmigen Blüthen und großen gelben oder 
weißen, braunz ober purpurroth⸗geaberten Blumenblätt: 
hen. Wacht im füblichen Europa ſowol wild als an: 
gebaut, da man dieſes Kraut bin und wieder als Gemüſe 
benugt. Es ift in allen Zbeilen von fcharfem Gefchmade 
und etwas widerlihem Geruche, und galt ſchon den Al: 
ten (Galen, De fac. alim. I. p. 639) für erbigend und 
ftimulirend. Kraut und Samen, welde dem weißen 
Senfe ähneln, aber weniger ſcharf find, waren früher 
offieinel. Die beiden andern Arten, welche Candolle 
(Syst. veg. 1. p. 638) aufgeftellt bat, 2) Er. hispida 
und 3) Er. vesicaria, find nur fehr wenig von ber ge: 
meinen Raufe verfchieben. (A. Sprengel.) 
Erucago Tournef., ſ. Bunias, 
ERUCARIA, &o nannte Gärtner (De fruet. II. 
p. 298, t. 143) eine Pflanzengattung aus ber zweiten 
Ordnung der 15. Linnée'ſchen Glaffe und aus der pt 
der Siliquosae der natürlichen Familie der Cruciferae, 
Char. Der Kelch aufrecht; die Schote halsbandfoͤrmig, 
zweiglieberig: das obere Glied gefchloffen, zugefpigt; das 
untere ar die Samenlappen fpiralförmig einge: 
rollt. Es find fieben Arten befannt: 1) Er. aleppica 
Gärtn. (l. e. Bunias myagroides L., Cordylocarpus 








5) S. 256. 263 fa. 
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laevigatus Willdenow, Cakile myagroides Poiret, 
Didesmus myagroides Desvaur), auf ben Inſeln des 
Ügeifhen Meeres, in Kleinafien, Syrien und Agppten ; 
2) Er. Oliverii Spreng. (Syst. 1. p. 915. pha- 
nus? cakiloideus Candolle, Syst. Il. p. 669), in Mes 
fopotamien; 3) Er,? tenuifolia Cand. (l. e. p. 675. 
—— hispanica L., Cordylocarpus hispanicus 
Smith), in Spanien; 4) Er. latifolia Cand. (l.c. De- 
lessert, Ic. sel. 1. t. 95), in Agypten und Syrien; 
5) Er, hypogaea Fiviani (Fl. cors. p. 11. Sisym- 
brium monanthon Fiv. Fl. libye.), in Gorfica, Gar: 
dinien und Nordafrifa; 6) Er. crassifolia Dede (Fl. 
d’Eg. p. 20. t. 34. f. 1. Brassica crassifolia Forsk. 
Deser. aeg. p. 118); 7) Er. hyrcanica Cand. (1. ce. 
p- 676), im nördlichen Perſien. (A. Sprengel.) 

Erucastrum Cand, Presl., f. Brassica und Si- 
napis. 

Erunia-Kasyapa oder Erunia kassiaben, f. Erunien. 

ERUNIAKSCHEN, in der indiichen Religion Sobn 
des Kafyapa und der Didy (Diti), Bruder ded Erunias 
kaſſiaben. Die Mutter gebar beide nach einer 100jäh» 
rigen Schwangerſchaft und bei der Geburt ging ein Feuer 
aus ihrem Leibe, das die Welt zu verbrennen drohte. Es 
waren furchtbare Afurs, die von Wifchnu getöbtet wurden. 
Eruniakſchen beißt bei Polier Hernkaſchup, bei Bal: 
däus bald Renniatrem, bald Hirnaks, und diefe 
verfchiedenen Formen mögen Entitellungen des Sanſtrit⸗ 
namens Hiranvaffchas, Goldauge, fein. Die Mythe 
von demfelben findet man verſchieden erzählt. Nach Pos 
lier bemächtigte er fich der ganzen Erde, rollte fie wie 
einen Teppich zufammen und verſenkte fie in die Tiefen der 
Unterwelt, fodaß der Ort, wo fie geweien, ganz mit den 
Fluthen des Meeres bevedt wurde. Dies geſchah, wäh: 
rend Wiſchnu (wol richtiger Brama) ſchlief. Der erwachte 
Brama, ſchwamm nun auf den Wogen umber, nachven: 
kend, wie er die Erde wieder erheben könne. Da er fein 
Mittel fand, wandte er fich mit Gebet zur hoͤchſten Gott 
beit. Da erfchien ihm plößlih ein Weſen mit einem 
Eberkopfe, das, bald zur Höhe des größten Elepbanten 
emporwachſend, ficb in die Lüfte erhob. Nun erkannte 
er, daß der Ewige fich ihm babe offenbaren wollen. In 
der That hatte inzwifchen Wiſchnu die Ebersgeflalt an: 
genommen, ber Donner feines Gebrülles erfchütterte die 
acht Weltgegenden, aber Brama und feine Söhne, die 
Rifhis und Demetas blieben rubig und flimmten Hym⸗ 
nen des Dankes und Preiles dem Ewigen an. Da flieg 
der Eber aus den ätheriichen Regionen herab und tauchte 
den Kopf in das Waſſer, daß die Wogen body fi auf: 
tbürmten und der Gott des Meeres voll Schreden laut 
um Erbarmen rief. Wilhnu wuͤhlte nun mit feinem 
Rüffel in die Tiefe und Fam endlich zum Mittelpunfte 
des Abgrundes, wo die Erbe machtlos und unfruchtbar 
auögeftredt dalag. Jetzt verfolgte der Gott den Dämon 
bi in die Ziefen ber Unterwelt und toͤdtete ibn; dann 
nahm er die Erbe auf feine beiden Hauzähne, bob fie 
aus dem Waſſer und ftellte fie wieder an ihren Dirt. 
Eine andere Erzählung liefert Baldaͤus. Die Menſchen 
waren fo verberbt und ſchlecht geworben, daß die Schlange 
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auf beren Kopf die Erde rubet, die Laſt der Sünde nicht 
mebr tragen fonnte. Sie zog fich alfo zuruͤck und die Erbe 
verfan? im Meere, fodaß alles Kebendige feinen Unter 
gang fand. Da flehte Brama zu Wiſchnu, die Erde wie: 
der herzuſtellen. Die Bitte gemährend, nahm der Gott 
die Geftalt eines weißen Mannes mit vier Armen und 
einem Eberfopf an, war Anfangs faum eines Fingers 
hoch, wuchs aber fo fchnell, daß fein Haupt die Sterne 
berührte. Nun töbtete er den Riefendämon Hirnaks, trat 
auf den Körper deſſelben, hob die Erde mit feinen Hauern 
wieder empor, legte die Scildfröte wieder an ihren Ort, 
ftellte die Schlange darauf und die Erde auf den Kopf 
berfelben. Nun konnte Brama ein neues Menfcenges 
ſchlecht wieder auf ihre Oberfläche fegen. In der Haupt: 
ſache find diefe Mythen einerlei mit der befannten von 
der Suͤndfluth, wo Wiſchnu ald Fiſch den König Sa: 
tiaurata und die frommen Riſchis vor dem Verderben in 
den Fluthen rettet. Hier ift denn auch der Grund ans 
gegeben, warum die Menihen Gottes Wort vergeſſen 
hatten, denn der Afur Hajagriva (Kanagakſchen, Rariara, 
Seremiaren oder Sankaſur) hatte die Vedas, während 
Brama fchlief, geraubt und verfchlungen. Diefen tödtet 
nun Wiſchnu, reift ihm mit feinem Horne ben Bauch 
auf und nimmt die Vedas wieder heraus, Diefelbe 
Urfache muß man fi nun auch bei den obigen Mythen 
denken und fo deuten fie ſaͤmmtlich auf alte Erinnerungen 
an eine einflige Überflutyung der Erde und deren neue 
Erhebung aus den Waſſern. Noch eine Mytbe findet 
man bei Holmell aus dem Charta Bhade Saſtra des 
Brama, wo das Ebersavatar des Wiſchnu mit der Schoͤ— 
pfung felbft in Verbindung gebracht wird. Brama erhält 
vom Ewigen den Befehl, das achte Bobun zu fchaffen, 
wohin die gefallenen Dewetas (f. d. Art. Ekhumescha) 
zur Strafe und Prüfung verfegt werden follen. Er 
ſchwimmt nun auf einem von ibm gebildeten Betelblatte 
auf dem Ihoale (dem Milchmeere), und die Kinder bes 
Modu und Kytu (Zwietracht und Verwirrung, Zumult, 
Aufruhr) floben und verſchwanden aus feiner Gegenwart. 
Es waren nämlih Modu und Kytu zwei mächtige Afurs, 
aus Brama's Ohrenſchmalz hervorgegangen, die der Ewige 
nach 5000jährigem Kampfe ſich unterworfen hatte. Und 
ald nun der Aufruhr in Ihoale ſich legte, verwandelte 
ſich Wiſchnu alfobald in einen gewaltigen Eber, flieg in 
den Abgrund und hob die Erbe mit feinen Hauern em: 
por, ftellte fie dann auf den Kopf der Schlange und 
diefe auf den Rüden der Schildkröte, weiche beide aus 
ihm hervorgegangen waren. Go war nun die Erde bes 
feiligt und Brama konnte feine Schöpfungen auf berfel- 
ben vollenden. Wal. Erunien am Ende, (Richter.) 

ERUNIEN, Eruniakassiaben, aus dem Sanskrit- 
namen Hiranyakasipu, Goldglanz, Bruder des Eruniaf: 
fchen (f. d.) und Sohn der Didy (Diti) und deö Ka: 
fyapa. As er den Tod feines Bruders erfuhr, beichließt 
er, ihn zu rächen, und bie Art diefer Mache und fein 
Untergang wird im Bhagavat:Purana fo erzählt. Um 
die Rache glüdlih zu vollführen und ſich felbft gegen 
jede Gefahr zu fichern, verrichtet Erunien zwölf Jahre 
lang die firengftien Bußen dem Brama zu Ehren. End: 
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lich, durch diefe Frömmigkeit überwunden, erichien ihm 
der Gott und bewilligte ihm zur Belohnung die Bitte, 
daß weder ein Gott, noch ein Menſch, weder ein Rak— 
ſchaſa (Afur, böfer Riefe), noch ein Thier ihn verwuns 
den, und daß er weder bei Zage noch bei Nacht, weber 
in, noch außer dem Haufe folle fterben können; doch 
warnt er ihn vor dem Misbrauch diefer Gabe. Der Niefe 
unterwirft jih nun Himmel und Erde, miöhandelt Mens 
ſchen und Dewetas, ja Wilchnu ſelbſt muß fi vor feiner 
Wildheit verbergen. Nun befiehlt er feinen Untertbanen, 
daß Niemand einen andern Gott, ald ihn ſelbſt, anbeten 
fole. Die Götter fleben darauf zu Wiſchnu, der ihnen 
erklärt, der Verbrecher dürfe nicht vor der ibm beſtimm⸗ 
ten Zeit feine Strafe empfangen; er werbe aber einen 
Sohn befommen, durch den die Götter gerächt werben 
würden. Es wird nun bem Grunien ein Sohn Pragas 
laden geboren. Dielen lehrte fein Erzieher, feinen andern 
Gott anzubeten, als feinen Vater; aber Wiſchnu lenkte 
den Verſtand des Sinaben, daß er bald diele Lehre mit 
Abſcheu verwarf und den Wiſchnu allein anbetete. Der 
Vater erfährt dies, wird zornig und ſucht den Sohn 
durh Drohungen und Schmeicheleien davon abzubringen. 
Da aber Pragaladen ftandhaft blieb, fo unterwarf er ibn 
den gräßlichften Marten, aber der Gemishandelte fühlte ei: 
nen Schmerz. Erftaunt über diefes Wunder, ließ er den 
Knaben wieder zu fib fommen, um nochmals ſelbſt mit 
ihm zu ſprechen. Freimütbhig erklärte er, Wiſchnu fei 
allein der Gott, den man anbeten müjfe. Der Bater er: 
wiederte num verächtlich, er habe diefen Gott felbit in ſei— 
nem Paradiefe aufgefucht, um mit ihm zu fämpfen, aber 
der Feige babe fich vor ihm verborgen; er wünfchte, ihn 
zu finden, um ihm feine Ohnmacht zu zeigen. D, ant« 
wortete der Knabe, Wiſchnu ift überall gegenwärtig. Nun, 
wenn das ift, fpottete der Rieſe, fo muß er auch ın dieler 
Säule fein, indem er mit der Hand an dieſelbe ſchlug. 
Da berftete die Säule und Wiſchnu fprang bald Menſch, 
balb Löwe aus berfelben hervor, padte den Frevler, 
ſchleppte ihn unter die Thür feines Palaſtes und zerriß 
ihn in dem Augenblide, wo Tag und Nacht ſich fchieden, 
worauf der fromme Sohn auf den Thron des Vaters 
gelegt wurde. Polier erzäblt noch etwas andere Angaben, 
Der Afur richtet feine Bußen nicht an Brama, fondern 
an Schiwa; Pragaladen heißt Prathaud, fein Lehrer Su: 
fraren unterrichtet ihn, dem Befehle des Vaters gemäß, 
aber nicht Wiſchnu, fondern der Altvater Narbman (Na: 
reda) belehrt ihn, daß er nur Wilchnu ald Gott verehren 
müffe. Statt mit der Hand, fihlägt der Aſur die Säule 
mit feinem goldenen Scepter und Wiſchnu fchleppt ihn 
in eine unterirdifche Höhle, wo er ihn zu bekennen noͤ—⸗ 
thigt, Daß der Mannlöwe weder Menſch noch Thier, da 
es weder Tag noch Macht fei und daß er ſich weder in, 
noch außer einem Haufe befinde. Endlich ift bei Polier 
der Rackſchaſa ein König von Multan, wogegen die Bra: 
manen zu Mahabalipur die Scene in biefe Stadt ver: 
legen. — Bohlen im alten Indien I, 225 bemerkt, daß 
in diefer und ähnlichen Mythen fih ein gewiller Volks: 
wit zeige. So fehr au ein Afur feine Sicherheit zu 
verflaufuliren fucht, ed wird doc immer noch ein Aus: 
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weg gefunden, um ihn zu verberben. Bei Polier wird 
noch erwähnt, daß beide Söbne der Divi urfprünglic 
Thürfieber an Wiſchnu's Paradies waren, aber wegen 
eines Verſehens in den Körper eines Afur wandern mußten. 
Da fie aber in dieſer Form von Wiſchnu's Hand felbi 
getöptet wurden, fo brauchten fie feine weitern Wande: 
rungen mehr anzutreten und gelangten unmittelbar nad 
ihrem Tode wieder in Wiſchnu's Paradies. (Kächter.) 

Erva do rato, f. Palicourea, 

ERVALLA, eine Filialgemeinde des Paſtorats Naͤsby 
in Fellingsbro Härads Propftei, in der ſchwediſchen Pro: 
vinz Weitmanland, Örebro Laͤnz fie bat eine der ſchoͤnſten 
Kirchen des Stifted Weſteraͤs. Im Kirchipiel liegt das 
Stabeifenwert und der Edelhof Ervalla, zwei Meilen von 
Drebro, in einer fehr fruchtbaren Gegend. (v. Schubert.) 

Erve, f. Ervum. 

ERVEDOSA, 1) Billa im portugiefiihen Gorreigao 
be Pinbel, Provinz Beira, hat 250 Häufer und 1200 
Einwohner. 2) Ervedofa Guitey, Billa im Gorreigao 
be Braganza, Provinz Traz 08 Montes. (Fischer. 

Ervenwürzer, f. Orobanche, 

ERVIGIUS (Erwig), ein König der Weftgotben, 
welcher von 680—687 regierte. Dur ein Werbrecden 
flieg er auf den Thron. Sein Vater, Ardebeſt, ein 
Grieche aus Gonftantinopel und von vorneumem Ge 
ſchlechte, war nah Spanien gefommen, fand guͤtige Auf: 
nahme bei dem damaligen weſtgotbiſchen Könige Chinda⸗ 
fuinth und erhielt eine Verwandte deſſelben jur Gemablin. 
Der aus diefer Ehe ſtammende Ervigius ward gleichfalls 
bochbegünftigt von Wamba, dem Nachfolger des vorigen 
Königs, am Hofe erzogen und mit der Würde eines Pa: 
latinen befleidet. Eorgeiz jedoch und Herrihbegierde lie 
Ben ihn Diefe Wohlthaten vergeffen; er reichte feinem 
Wohlthäter einen Gifttrant, der ihn an den Rand bes 
Grabes brachte, ohme ibm fogleich zu tödten. Dem be 
wußtloſen Wamba wurde eine Moͤnchskutte angelegt und, 

leid einem Büßenden, fchnitt man ihm die Haare ab, 

igius aber, muthmaßlich im Ginverftändnig mit der 
Geiftlichkeit und dem Adel, übernahm Anfangs nur die 
Zeitung der Regierungsgeichäfte, ließ ſich aber bald dar» 
auf zum Könige falben. Wamba erwachte zwar wieder 
aus feiner Betäubung, erfuhr auch die teufliſche Hinter: 
lift feines bisberigen Günftlingd, machte aber, um nicht 
einen Bürgerkrieg zu entzünden, feinen Verſuch zur Wie 
bererlangung des geraubten Throns, fondern blieb bis 
“ feinem Tode im Klofter, der nach einigen Jahren er 
olgte. 

Mit vollen Haͤnden ſpendete Ervigius Wohlthaten 
an die Geifilichkeit und den Adel, und ſuchte ſich durch 
Erlaß von Steuern bei dem Volke beliebt zu machen. 
Gleichwol fehlte es darum nidht an Unruhen, und vor 
Allem vermochte er nicht den Wurm feines Gewiffens zu 
beihwichtigen. Mit Übergehung der eigenen Söhne er: 
nannte er Wamba's Neffen, Giga, zu feinem Nachfolger, 
nachdem er ihm feine Zochter, Girilona, zur Gemahlin ge: 
geben, entjagte dann der Regierung freiwillig, 687, ging 
in ein Klofter und beſchloß bier bald fein fchuldbefledtes 
Leben, Seine widerrechtlihe Gelangung auf den Thron 


ERVUM — 
und feine parteiifche, ſchmeichleriſche Regierung wurde ber 
vielfältige Zunder nachmaliger Unorbnungen und Gefeh: 
loſigkeiten. (Aſchbach's Gefchichte der ——— 


errmann.) 

Ervilia Link, f. Ervum. 

ERVUM. Mit diefem alten römifchen Namen be; 
zeichnete Rinne eine Pflanzengattung aus ber letzten Orb: 
nung ber 17. innd'jchen Claſſe und aus ber Gruppe ber 
Vicieen ber natürlichen Familie der Leguminoſen. Char. 
Der Kelch fünftheilig, mit linienförmigen, zugeſpitzten 
eben, welche der Schmetterlingsblume an Länge ziemlich 
gleichen; ber Griffel fadenförmig, mit fnopfförmiger, nad: 
ter Narbe; die Hülfe zufammengedrüdt, etwas aufgebla: 
fen, zweis bis ſechsſamig. Es find 17 Arten bekannt, 
welche, ald zarte, oft ranfende, Sommergewaͤchſe im Ges 
biete des Mittelmeered vorherrfchen, aber auch in Mittel: 
europa, am ſchwarzen Meere, in Oſtindien und Godin: 
china einzeln fich finden. Die Gattung zerfällt in zwei 
Abtheilungen: 

I. Lens Tournefort (Inst. p. 390. t. 210, Zinfe). 
Die Hülfe breit, ablang, zweiſamig. Es gehören acht 
Arten hierher, z. B. 1) Ervum Lens L. (Schtubr, 
— Taf. 202. Sturm, Teutſchl. Fl. VII, 32. 

ns esculenta Mönch, Cicer Lens Roth, gaxös 
Theophrast. hist. pl. II, 4, 2, Dioscorid. mat. med, 
Il, 129. Lens Co/umella de re rust, II, 12. 4. Plin. 
H. N. XVIIL, 23, 31 fg.). mit äfligem, aufitrebendem 
Stengel; die Blätter fünf: bis fiebenpaarig, oft in eine 
Wickelranke auslaufend, die Blättchen ablang, ſtumpf, ganze 
randig; die Afterblättchen lanzettförmig; die Blüthenftiele 
achſelſtaͤndig, zwei: bis vierblumig, an der Spike in eine 
Granne auslaufend; die Kelchfegen gewimpert, meift etwas 
Länger, als die weißliche, bläulich:geaderte Korolle; die 
Hülle rautenförmig, etwas aufgetrieben, kahl, glatt, bräuns 
Uch⸗gelbz die Samen flachgedrüdt, kreisrund, gelblich, 
braun oder ſchwaͤrzlich. Waͤchſt im füdlichen Europa und 
im Morgenlande wild und wird überall in ber gemäßig: 
ten Zone in zwei Abarten, einer größeren mit großen, 
fbarfrandigen Samen (Pfenniglinfe, Cicer puncta- 
tum oder punctulatum der Gärtner) und einer kleineren 
mit Beinen ftumpfrandigen Samen (gemeine, fbwarze 
oder Zwerglinfe, Erv. dispermum Roth, Erv. ca- 
melorum Spreng., Erv. coemeteriorum der Gärtner) 
cultivitt. Die Samen werden ald Nahrungsmittel für 
Menſchen und Vieh, mit Getreide vermijcht zum Brods 
baden und Branntweinbrennen benutztz ehemals waren 
fie officinell, 

II. Ervilia Link (Enum. Il. p. 240 Erve; bildet 
den Übergang zu der Abtheilung Gracca der Gattung 
Vicia). Die Hülfe linienförmig:ablang, vier: bis ſechs⸗ 
famig. Mit neun Arten, z. B. 2) Erv. Ervilia Z. 
Schkuhr a. a. O. Sturm a aD. Vicia Ervilia 
Wüldenow, Ervilia sativa Link; ög0ßog Theophrast. 
l. c. Diose. |. e. 131.. ervum Colum. |, e. 3. Plin. 
1. c. 38, 44 u. ſ. w., Widenlinfe, Erve, ers ber 
Frangofen, tare der Engländer, yero der Spanier, güßı 
der Neugriechen), mit aufrechtem, äftigem, fantigem Sten: 


gel, vielpaarigen, nicht ranfenden Blättern, ablang:linien: 
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förmigen, abgeftugten Blättchen, lanzett:fpontonförmigen 
Afterblättchen, ein» oder zweiblumigen, achfelftändigen 
Blütbenftielen, welche an der Spige eine Granne tragen, 
mit Kelchfegen, welche faft fo lang find, ald die weiß» 
lihen, blafblauen oder lilafarbigen Korollen und mit 
Hülfen, welche durch die großen runblich:edigen Samen 
höderig find. Kommt mit der vorhergehenden Art vor, 
fol aber Pferden und Hühnern ſchaͤdlich fein; dad Mehl 
der Samen (Farina Seminum Orobi) ftand fonft als 
Heilmittel in großem Rufe. (A. Sprengel.) 

ERVY, fleine Stadt im franzöfifchen Departement 
ber Aube (Champagne), Hauptort des gleichnamigen 
Gantons, Bezirk Troyes, ift von diefer Stadt 7%, Lieues 
und 43 Lieues öftlih von Paris entfernt, liegt ſehr ans 
genehbm an der Armence, bat ein Einregiftrirungs> und 
ein Poftamt, eine Gendarmeriebrigade, Fabriken, in wels 
chen grobe Leinwand, Zwillich, Drillih und Ganevas 
verfertigt werben, Nagelſchmieden, Toͤpfereien und Ziegel: 
hütten, eine Pfarrkirche, 265 Häufer und 1750 Eimwoh: 
ner, welche fünf Sahrmärkte unterhalten. — Der Ganton 
Ervy, in weldhem ein Dorf gleiches Namens liegt, ent: 
hält in 15 Gemeinden 11,358 Einwohner. (Nah Er: 
pilly und Barbidhon.) (Fischer.) 

ERWEITERUNG (ASnoic, amplifieatio, rheto⸗ 
rifche Figur) findet flatt, wenn man mit der blos unums 
gaͤnglich nöthigen Bezeichnung feiner Worftellungen ſich 
nicht begnügen fann, weil man das dringende Beduͤrfniß 
hat, fie recht eindringlich mitzutheilen. In diefem Falle 
wird man umfländlider, damit dad, was man zu fagen 
hat, zugleich einleuchtend und wirkfam werde. Es ver: 
fteht ſich, daß dies nicht duch Tautologien gefcheben 
kann, fondern nur durch Hervorhebung des gerade Zweck⸗ 
mäßigften. Gicero in feiner Vertheidigungsrede Milo's 
hatte zu fagen: es ift umumftößliches Naturgefeg, den 
Räuber, der uns anfällt, zu tödten. Weil ihm aber 
daran lag, dieſes ebenfo einleuchtend ald eindringlich zu 
maden, fo erweiterte er dieſen Sat und fagte: Es 
ift dieſes alſo nicht ein gefchriebenes, fondern angeborenes 
Geſetz; nicht gelernt, nicht überfommen, nicht gelefen ba: 
ben wir es, fondern aus der Natur felbft ergriffen, ge: 
fhöpft, ausgefprochen; nicht davon belehrt, fondern bazu 
geichaffen find wir; Eeine Schule, fondern die Natur bat 
es und eingeflößt, Daf, wenn unſer Leben irgend in Nach 
ftelungen, unter Gemaltthat, unter die Geſchoſſe von 
Räubern oder Feinden geräth, jede Art ber Bertheidigung 
jur eigenen Rettung erlaubt ift. 

Verwandt damit ift die Häufung (cumulatio), 
melde da flattfindet, wo man die in einer Hauptvorſtel⸗ 
lung enthaltenen Theilvorſtellungen, ſelbſt in den ſich ans 
reihenden Nebenvorftelungen, ausführlid bervorbebt, da: 
mit das Ganze an Anſchaulichkeit und Wirkſamkeit zu: 
gleich gewinne. Matürlich darf auch hier feine Anfchwel: 
lung von Phrafen fein, die zu diefem Zwecke nichts beis 
tragen, fondern jie muß auf der Zergliederung (distri- 
butio) beruhen, auf der Auflöfung des allgemeinen Be: 
griffs in einzelne Fälle. So begnügte fib Reinhard nicht 
zu fagen: der ift im Beſitze des bäuslichen Gluͤcks, der 
feine meifte Zufriedenheit und Ruhe, feine reinften und 
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hoͤchſten Genüffe im Kreife feiner Familie findet; fondern 
er fügte hinzu: „Er fucht alfo den Vertrauten, in deſſen 
Schoos er Alles niebderlegt, was ibm wichtig ift, nicht 
außer feinem Haufe; fein Gatte, der unzertrennlicdye Ge: 
fährte auf feiner Bahn durch Leben, ift auch der Be: 
wahrer feiner Gebeimniffe, ift unter allen Menſchen auf 
Erden der Einzige, dem er fein ganzes Herz öffnet, Er 
eilt, wenn er Ruhe nadı ber Arbeit und Erholung von 
Geſchaͤften nöthig bat, nicht aus feinem Haufe weg; im 
Kreife feiner Lieben, bei ihren traulihen Gefprächen, im 
zwangloſen, fröhlihen Zufammenfein mit ihnen findet er 
Alles, was er wuͤnſcht; da fpannen feine angeftrengten 
Kräfte fih ab, da ftellen ſich die verlornen leicht und 
glüdlic wieder ber. Und dürftet ihm nach dem Vergnü— 
gen, will er einmal recht froh werden; er jagt der Freude 
nicht am öffentlihen Drten nad, er genießt fie nicht 
allein und in fremder Geſellſchaft; er hat fie in der 
Nähe, fie wohnt in feinem Haufe, fie firahlt ihm aus 
den beitern Bliden feiner Lieben entgegen; er fühlt ihren 
erquidenden Einfluß nie ftärker, ald wenn er fie mit feis 
nen Lieben theilen kann.” Es ift nicht zu verfennen, um 
wie vieles, durch die Hervorhebung dieſer einzelnen cha: 
rafteriftiihen Züge, das MWefentliche des häuslichen Gluͤcks 
und näher gebracht worben ift. Der Gedanke ift hiedurch 
der Einbildungskraft überliefert. Er fann nun auch auf 
eben diefem Wege das Gefühl tief erregen. So wird 
3. B. gefagt: Chriſtus machte Blinde fehend, Taube bö: 
rend, Wie anders aber wirkt diefelbe Ausfage, wenn es 
bei Klopflod heißt: „Durch ihn erhob der Blinde fein Ant: 
lit freudig zur Sonne, blidte mit fehenden Augen den 
leitenden Water ftaunend an; bed Zauben Ohr eröffnete 
fi wieder der Stimme der Menfhen; er vernahm bie 
Stimme der Braut, der weinenden Mutter, des fegnens 
den Priefterd und das feiernde Chor.” Welch einen ans 
dern Eindrud macht dieſes Ausmalen der Thatſache, zu: 
gleih mit der Hinweifung auf die brglüdenden Folgen, 
als die profaifche Ausſage, die zwar Erſtaunen und Ber: 
wunberung, aber nicht unfere Theilnahme erregen fann. ( M.) 

ERWIN (von Steinbach), d. i. Ehrwein*), ge 
bürtig aus Steinbah, einem Städtchen im Badiſchen, 
einer der berühmteften Architekten zu Ente des 13. und 


Anfange des 14. Jahrhunderts. Nicht unwahrſcheinlich 


bat er in ber Freiburger Hütte ald Lehrling ben dortigen 
Münfter vollenden fchen. Mehre berühmte Bauwerke 
wurden nachmals von ihm aufgeführt. Zu dem well: 
lihen Theile des St. Diafd Domes zu Trondheim fol 
er den Plan entworfen haben, audy wird er ald Erbauer 
des Doms zu Lund genannt; unfterbliden Ruhm aber 
ber er ſich durch Wollendung des ſtrasburger Münfters 
erworben. Den erften Grund zu diefer Kathedrale joll 
fhen im 3. 510 Golodwig gelegt, Pipin und Karl der 
Große das Chor erbaut haben. Dieles erfte Gebäude 
ward im 3. 1007 durch den Blitz zerftört, nur das Chor 
blieb verfhont. Unter dem Biſchof Wernher von Habs: 
burg wurde fodann im X. 1015 das jegige Schiff ange: 
fangen, vollendet erft 1275. Noch fehlte aber das, wo: 


) Herzogs Eifaffer Chronik. 8, Bud. ©. 110. 


durch biefer Bau ſich zum prächtigften Meifterftüd der 
teutihen Baufunft erbeben follte, Das Portal und der 
Thurm, und biezu machte Erwin den Entwurf. Im J 
1277 begann der Bau, wie die Inſchrift befagt: Anno 
Domini 1277 in Die Beati Urbani Hoc Opus Glo- 
riosum Incoavit Magister Erwinus de Steinbach. 
Die Beendigung dieſes Baues erfolgte erft 1439 dur 
den Baumeifter Joh. Hülz aus Coͤln; Erwin ftarb 1318, 
zwei Jahre nach dem Tode feiner Gattin, mit welder er 
einen Sohn Johannes und eine Tochter Sabina m 
zeugt hatte, von denen es in ber Chronif von Königk 
boven (S. 558 fg.) beißt, daß der Water „beeden die 
edle Baufunft gelehret, geftallt dann der Sohn dem Water 
in diefem Werk fuccedirt, und die Tochter auch darbey 
eholffen, immaffen fie an dem Portal aufj den Gräden 
en dem Uhrwerk das fchöne Sinnbild mit eigenen Händen 
ebauen.” — Bon Erwin heißt ed dann weiter: „Dicer 

aumeifter ift mit feinem Ebeweibe und Sobne im freu: 
ange an ©. Johann's Gapelle begraben, mit diefen Uber 
riften: 

Anno Domini 1316. 12. Kal, Augusti obiit Domina 

Husa uxor Magistri Erwini, 

Anno Domini 1318. 16. Kal. Februarij obiit Magister 

Erwinus Gubernator Fabricae Ecclesiae Argentinenss. 

Anno Domini 1339. 15. Kal, April. obiit Magister 

Johannes filius hujus Erwin, 

Wir kennen aber von dem Stifter der teutfchen Bau— 
fhule (vgl. den Art. Bau, Sect. I. 8. Br. SM) 
nicht dad Geburtsjahr noch fonftige Lebensumftände, Über 
fein bewundernswürdiges Werk f. Strasburg. (H) 

ERXLEBEN (Dorothea Christiane). Tochter te 
Arztes Eeporin in Quedlinburg, geboren dafelbft den 13 
Nov. 1715, war in ihren früheren Jahren körperlid 
ſchwach, dagegen aber höchft regen, lernbegierigen Geil‘, 
weshalb fie an dem Unterrichte, den ber Water Ihrem 
Bruder ertheilte, welcher fich ebenfalld dem Studium der 
Mebdicin widmen wollte, ununterbrochen Xheil nahm, 
nicht nur an den für einen Gelehrten nöthigen Spraden, 
fondern auch an dem, welcher in das Studium der Nr 
diein einleitete. In den Sprachen machte fie fchnel br 
beutende Fortfchritte, für die Medicin aber faßte fie ein 
fo großes Intereffe, daf fie nachher fortwährend für fih 
die Werke der damals berübmteften Ärzte, von Stahl, Hof 
mann, Boerhave, Werlhof, Alberti, Junker, Heifler fu 
dirte. Ihre fo gründlichen als ausgebreiteten Renntmift 
in diefer Wiffenfchaft zogen die allgemeine Aufmerkiamket 
auf fie, und fo auch der föniglichen Gommiffarien, weit 
1740 in Qveblinburg die Huldigung einnahmen, und die 
von ihr dem Könige berichteten, der fie bereits im folge 
den Jahre der mebicinifchen Facultät in Halle zur Pre 
motion empfahl. Dies hatte jeboch feinen Erfolg, mil 
fie fi 1742 mit dem Diafonus der Nikolaikirche, I0% 
Chriftian Errleben, vermählte. Kurze Zeit darauf verlor 
fie ihren Water, den fie bei feiner Praris oft unterfiükt 
batte, und fie hatte die Pflichten der Gattin und Mut 
zu erfüllen, die fie mit der gemwiffenbafteften Treue erfüllte; 
doc war jede Stunde, die fie ermüßigen fonnte, Ihre 
Lieblingswiſſenſchaft gewidmet. Allmälig reifte in, ihr met 
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und mehr ber Gebanfe, bie Eönigliche Empfehlung nicht 
unbenust zu laffen. Nach einer neuen föniglihen Ges 
nehmigung zu ihrer Promotion reichte fie der Kacultät 
ihre Inauguraldiffertation ein, beftand das gewöhnliche 
Doctoreramen, und erhielt am 12. Juni 1754 im Haufe 
des damaligen Dekans der Facultät, des Profeffor Jun: 
fer, feierlich die mediciniſche Doctorwuͤrde. Nah alter 
Sitte waren ihrer Differtation Ehrenbezeigungen in Vers 
und Profa beigefügt; eine berfelben vom Prof. Böhmer 
in Lapidarftil abgefaßte fängt an: Stupete. Nova. Litte- 
raria, In. Italia. Nonnunguam. In. Germania. Nun- 
uam. Visa, vel. Audita, At, Quo. Rarius. Eo. Ca- 
rius. Seit dieſer Zeit uͤbte die feltene Frau ärztliche 
Praxis aud. As Schriftftellerin war fie fhon vor ihrer 
Verheirathung aufgetreten mit der Schrift: Grünbliche 
Unterfuhung ber Urſachen, die das weibliche Geſchlecht 
vom Studiren abhalten (Berlin 1742), wozu ihr Bater 
die Vorrede fchrieb. Ihre Differtation hat den Zitel: 
Dissertatio inauguralis medica exponens, quod ni- 
mis cito et jucunde curare, saepius fiat causa mi- 
nus tutae curationis, quam sub auspiciis Summi 
Numinis et gratiosissima Regis concessione, ad gra- 
dum Doctoris obtinendum et praxin legitime exer- 
cendam illustri Medicorum Ördini in alma regia 
Friderieiaun praegresso examini speeiminis loco d. 
XI. Jun. MDCCLIV demisse exhibet Dorothea 
Christiana Erxlebia nata Leporina (uerlinburgensis 
(18 Bogen in 4). Bon ihr feloft überjegt und vermehrt 
erichien fie unter dem Zitel: Abhandlung von der gar zu 
geihwinden und angenehmen, aber eben deswegen öfters 
unfichern Heilung der Krankheiten (Halle 1755 8.) Bei 
biefer Überjegung befindet fich ihr Lebenslauf. Sie farb 
bochgeachtet den 13. uni 1762, (H.) 
ERXLEBEN (Joh. Christian Polykarp), Sohn 

der Vorbergehenden, geb. den 22. Juni 1744 zu Qvebs 
linburg, geit. den 19. Aug. 1777 zu Göttingen; zu früh 
für die Wilfenfchaften, denen er mit ebenfo großem Eifer 
als — Erfolge ſich gewidmet hatte. Nachdem er 
zu Göttingen feine akademiſchen Studien vollendet hatte, 
erhielt er nach Vertheidigung feiner Differtation: sistens 
dijudicationem animalium mammalium (1767) *) die 
philoſophiſche Doctorwürde, und begann Vorlefungen über 
Mineralogie und Bieharzneitunde, welche er durch befons 
dere Abhandlungen: Betrachtungen über die Urſachen der 
Unvollftändigkeit der Mineralſyſteme (1768) und Betrachs 
tungen über das Studium der Vieharzneitunft (1769), 
einleitete. Die gefuung, die er namentlich für Ausbil 
dung dieſer Kunſt erregte, verichafften ihm das Glüd, 
auf Koften des Königs von England alle die europäifchen 
Städte zu bereifen, in denen die vorzüglichiten Anftalten 
dafür errichtet waren. Als Frucht diefer Reife durch Frank: 
reih, Holland, Dänemarf und einen großen Theil von 
Zeutihland ift fein praftifcher Unterricht in der Vieharz⸗ 


*) Gine weitere Ausführung bievon ift fein Systema regni 
animalis per classes, ordines, genera, species, varietaten, cum 


synonymis et historia animalium; classis I, Mammalia (Leipzig 
1777). 
A. Encpkl.d, Wu. R. Erfe Section. XXXVII. 
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neitunft (1771), welcher fogleich nach feiner Rüdkunft 
erichien, zu betrachten (Neue und verbefferte Ausgabe, die 
dritte, von Zwierlein erſchien 1800), Er wurde in dem: 
felben Sahre zum auferordentlihen Profeſſor der Philos 
fophie ernannt, und zeigte bald, daß er feine Reife nicht 
blos zu jenem fpecielen Zwede, fondern für die Natur: 
wilfenfchaften überhaupt benutzt hatte. Durch feine Be: 
tradhtungen über ben Unterricht in ber Naturgefchichte 
kündigte er 1773 Vorlefungen über diefe an. Im Jahr 
1775 wurde er zum ordentlichen Profeffor ernannt, und 
bat ald Lehrer und Schriftfteller trefflih gewirkt. Bes 
fonders find es drei feiner Schriften, die fein Andenken 
rühmlich erhalten haben, feine „Anfangsgründe ber Nas 
turgefchichte” (zuerft 1767), feine „Anfangsgründe der 
Naturlehre” (zuerft 1772), und feine „Anfangsgründe ber 
Chemie” (zuerft 1775), die fich bei ihrer Grünblichkeit 
durch zwedmäßige Auswahl und Deutlichkeit auszeichs 
neten. Gmelin gab von ber erfien 1791 die vierte, 
Lichtenberg von der zweiten 1794 die achte Auflage, 
Wiegleb von den britten 1796 die britte Auflage bers 
aus. Wenn es nach den Fortichritten der Naturmiflens 
fchaften allerdings dabei der Werbefferungen und Zufäge 
bedurfte, fo zeigt dad Werlangen nach neuen Auflagen 
doch, wie fehr man die Anlage biefer Werke zu ſchaͤßen 
Grund hatte. (H.) 

Eryboea. f. Periboen. 

ERYCIBE. Diefe von Rorbürgb aufgeftellte Pflans 
zengattung (von weldher Catonia Fuhl und Erimatalia 
Römer et Schultes generifh nicht verfchieden find) ges 
bört zu der erften Ordnung der fünften Linne’fchen Glafie 
und ald Anhang zu ber natürlichen Familie der Gonvols 
vuleen. Char. Der Kelch fünfzähnig; die Gorolle trich⸗ 
terförmig: der Saum fünflappig, mit zweitheiligen aps 
pen; die Staubfäden fehr kurz, mit pfeilförmigen Antbes 
ren; ber Fruchtfnoten einfächerig, mit drei ober vier Eier 
hen; der Griffel fehr kurz, oder fehlend; die Narbe ſtrah⸗ 
lenförmig sfünflappig; die Beere kirfchenförmig, einfami 
Die einzige Art, Er. paniculata Roab. (Fl, corom. Il, 
t. 159) ift auf der Hüfte Coromandel einheimifch als ein 
Eletternder Strauch mit abwechfelnden, ablangen, unbes 
haarten Blättern und riöpenförmigen, gelben Blüthen. 

(A. Sprengel.) 

ERYCINA, eine Gattung der Schmetterlinge 
aus der Familie der Zagfalter (Papilionina), welde zu 
derjenigen Unterabtbeilung diefer großen Familie gehört, 
bei welchen das erfte Fußpaar verfümmert if. Bei Ery- 
eina trifft diefe VBerfümmerung wenigftens dad männliche 
Geſchlecht. Ihre Fühler haben die gemöhnliche Folbige 
VBerdidung am Ende, und ibre breigliedrigen Zafter ein 
beftimmter unterfcheibbares, ſchwacher von ſchuppenfoͤrmi⸗ 
gen Haaren befleideted Endglied. Alle Arten diefer Gats 
tung bewohnen Amerifa und zeichnen fich durch Augens 
fleden und ſehr Heine Fußkrallen aus. (Burmeister.) 

ERYCINA. eine von Zamard in ben Annales du 
Museum Tom. VI. aufgeftellte und zu feinen Conchi- 
feres tenuipedes gerechnete, faft nur aus foffilen Ars 
ten beflehende Mufchelgattung. Da er die Diagnofe ders 
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her die übrigen -bimfichtlich des Schloſſes nicht ganz 
übereinftimmen, gemacht hatte, fo fuchten Deöhayes in 
feinen Descriptions des coquilles fossiles de Pa- 
ris und 2amard in Histoire naturelle des animaux 
sans vertebres. 2. edition. 2 —— — 
tungscharakter aufzuſtellen. ie Erycinen find kleine, 
u leicht zerbrechliche, burchfcheinende Conchylien, 
welche fehr an die Ampbideömen erinnern. Ihr Schloß 
ift bei den verfchiebenen Arten nicht ganz gleich; das Eis 
ament ift Hein und liegt in einer inneren, breiedigen 
Grube, bald wie bei Mactra beinahe in ber Mitte, bald 
ſchief umd ſich dem Rande nähernd, wie bei Amphi- 
desma. Jederſeits des Ligamented befindet fich ein bald 
höderförmiger, bald zufammengedrüdter lamellenartiger 
Bahn; der eine vorbere ift gewöhnlich dem Ligamente nds 
ber ald der anbere hintere. Die Muskel: und Mantel: 
eindruͤcke find in den fehr binnen und burchfichtigen Ars 
ten ſchwer zu erkennen; bei den etwas bideren und mins 
der burchfcheinenden find die Muskeleindrüde faft glich, 
länglich und durch einen hinten tief auögebuchteten Mans 
teleindruck mit einander verbunden. Cinige Arten, vors 
züglich die mit —— jan Schloßzähnen, fcheinen wie 
die Arten der Gattung Lucina Lem. einen einfachen 
Manteleindrud zu haben; auch ift bei ihnen das Ligament 
fchief. Vielleicht dürften fie deshalb ein eigenes Gubges 
nus bilden. Won den zmölf befchriebenen Arten find zehn 
nur im foffilen Zuftande befannt und im parifer Grob: 
falfe gefunden worden: E. miliaria, tellinoides, orbi- 
eularis, pellucida, elegans, tenuistriata, ellipfica, 
radiolata, fragilis, obseura (fämmtlid abgebildet in 
Deshayes, Descriptions etc. pl. VI), von dem beis 
den andern fommt die eine, E. Geofiroyi (Payr. Ca- 
tal. des annel. et des mollusq. de Corse. p. 30, 
no. 40, pl. I. f. 3—5), im mittelländifhen Meere vor, 
und die andere, E. cardioides Lam. (Blainville, Ma- 
lacologie. pl. 73. f. 77 a), ift im König: Georgöhafen 
von Neuholland auf bem Sande der Meeresküfle gefuns 
ben worben. „(8 .) 
ERYKINA, ’Eovxivn, Erycina, ein Beiname der 
Venus vom Berge Eryr in Sicilien, wo fie einen bes 
rühmten Tempel hatte, den ihr Sohn Eryr (Died, Sic, 
IV, 85) oder Aneas (Virg. Aen. V, 760; Pomp. Mela 
N, 17) erbauet hatte. Die letere Angabe macht ber 
Dichter, um feinen Helden noch mehr zu verberrlichen. 
Daß aber Aneas in Sicilien geweſen und den Zempel, 
welchen Eryr gebauet, mit vielen Geſchenken bereichert 
babe, davon glaubt Dionys von Halikarnaß einen 
Beweis in dem Altar der Venus auf dem Berge Eryr 
zu finden, der die Aufſchrift führte: zig Aereiadog Aygo- 
dns. Nah Virgil a. a. D. war auch bem Andifes ein 
beiliger Hain geweihet und ein Priefter beftellt. Der Berg 
Eryr war bie weftlichfte Spige der Infel zwiſchen Trepa⸗ 
num und Panormos. Manfo in feinen mythologifhen Vers 
fuchen, &. 205, glaubt aus mehren Gründen, bie Bochart 
Canaan ®. 2. 8.1) beibringt, es — daß der 
enſt der Aphrodite auf Sicilien noch weit aͤlter war, 
als der Tempei auf dem Eryr und mit der Verehrung 
der phönitifchen Aftarte zufammenhing. Durch Eryr aber 
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gewann er neuen Zuwachs und größeres Anfehen, und er 
war ed, ber um bie Zeit des trojanifchen Krieges, viels 
leicht no vor Einw ber Sikuler, oder doch vor 
Aneas Fahrt nach Italien, die Stadt feined Namens 
und ben Zempel ber Göttin bauete, der nach Diodor 
(IV, 83) einer ausgezeichneten Ehre genof. Nah Diodor 
(IV, 73) führte der aus Kreta zu den Sikanern geflüch⸗ 
tete Daͤdalos eine Mauer um den Abhang des Felfens, 
auf dem ber Tempel gebauet werben follte, um bie Ober: 
fläche deffelben zu vergrößern, Auch foll er der Venus 
eine fo kuͤnſtliche Honigicheibe von Gold verfertigt haben, 
daß fie gen einer natürlichen — Spaͤter brach⸗ 
ten die Sikaner der Göttin prächtige Opfer und ſchmuͤd⸗ 
ten ben Zempel mit Zierathen. Auch die Garthager ehr: 
ten die dortige Venus und die Römer Übertrafen an Ges 
ſchenken und Ehrenbe finungen alle ihre Vorgänger. Das 
ber fagt Paufanias (VII, 24) gewiß mit Recht, daß ber 
a. zu Erpr dem zu Papbod an Reichthlimern und 
Schaͤtzen gleich gewefen fei. Alle Gonfuln, Prätoren und 
Befehlshaber, die dahin kamen, brachten reiche Opfer und 
Gaben umd überließen ſich dem fröhlichen Umgange mit 
bem ſchoͤnen Geſchlecht, Uberzeugt, dadurch der Göttin zu 
efallen. Im Tempel nämlich waren in zahlreicher —* 
rauen, bie ſich dem Dienſte der Liebe wibmeten. Sir 
VL p. 272. Der römifche Senat verordnete fogar, daf 
bie treueften Städte Siciliens, 17 an ber Zahl, der Be: 
nus einen Zins an Gelb entrichten und 200 Soldaten 
ftellen follten, um den Tempel zu bewachen. Zu Strabo's 
Beiten hatte die Stabt an Einwohnern fehr verloren und 
ber Tempel nur noch wenige Priefter und Frauen. Den 
Kaifer Ziber erfuchten die Segeflaner, ben verfa 
Tempel wieber berzuftellen. Zac. Ann. IV, 43, 
fheint aber aus Erfüllung des Wunfches nichtd oder we 
nig geworben zu fein, denn unter Claudius fam die Sache 
wieder in Anregung. Suet. Claud. 25. Jetzt ift vor 
allen Herrlichkeiten der Stabt und bed Tempels nichts 
weiter übrig, als einige Stüde Granitfäulen und ein ties 
fer Brumnen, den man für den der Venus Erykina aus: 
ibt. Das Zaubenfymbol tritt in dem Dienſte dieſer 
8 befonders bedeutend hervor und zwei Hauptfeſte 
wurden in Beziehung barauf gefeiert. Man glaubte nam: 
lich, die Göttin gebe zu einer gewiffen Zeit des Jahres 
nah Afrifa; dann, erzählte man, fei keine Taube am 
Eryr zu fehen. Man feierte dann das Heft Anagogia, 
des Abzugs, wahrfcheinlih mit Trauer. Aber nach neun 
Zagen kam bie Göttin zurüd und man erfannte bies 
daran, wenn eine Zaube lber dad Meer ber in ihren 
Zempel flog, der num bie übrigen madfelgten. Nun feierte 
man die Katagogien, bad Feſt ber Ruͤckkehr, mit gros 
fer Freude. Aelian. H. N. IV, 2, Der Dienft biefer 
Benus fam auch nach Arfadien, und zwar, der Sage nach, 
buch Pfopbis, bie Tochter des Eryr, welde —— 
von ihrem Vater nach Phegia zu ſeinem Gaſtfreunde 
kortes geſchickt wurde, wo fie zwei Söhne gebar, welche 
der Stadt den Namen ihrer Mutter beilegten und der 
Venus einen Tempel bauten, der aber de it des Paus 
fanias ſchon verfallen war. Paws. VI, 24. In Rom 
hatte fie nahe vor dem kolliniſchen Thore einen prächtigen 
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Tempel. Ovid, Fast. IV, 871; Strab. IV. p. 272. Auf 
einem alten Denkmale figt fie mit lächelndem Geſicht und 
Flügeln an den Schultern auf der Erde und fpielt eine 
Harfe. Bor ihr ſteht Kupibo, welder auf der Spitze 
zweier wie Haarzoͤpfe geflochtener Ruthen eine Maske, 
bie eine Kappe aufbat, in die Höhe hält, und worüber 
Socus fteht, ſowie Über die beiden Perfonen Venus und 
Eupido. Dad wäre ganz Horazen's a ridens, 
—— Jocus circumvolat et Cupido (Od. I. 2, 35). 
entf. Antig. expl. T. 1. P, 1. 116. Doch fehe man 
Heyne, Antig. Auff. 1. Ih. S. 137. (Richter.) 
ERYMANTHIUS APER, ’Epvuardıos ög, ein 
ungebeuerer wilder Eber, ber Arkadien verwüftete und ben 
—— lebendig fangen ſollte. Er trug ihn auf den 
chultern zum Euryſtheus, der ſich ſo davor entſetzte, daß 
er in ein ehernes Faß kroch. Diod. Fic. IV, 12. Apollod. 
HI, 6, 3. Es hatte den Namen, weil ed auf dem Ges 
birge Erymanthos haufete. Die Kumaner zeigten lange 
he Pi noch feine Zähne im Tempel deö Apollo. Paus. 
VI, 24. Sygin (f. 30) fegt dad Thier nach Phrogien, 
Euripided (im Herc. fur, 364) nad Theffalien. Seine 
Mutter hieß Phaͤa, oder auch die krommyoniſche Sau. 
Heyne ad Apollod, p. 146. (Richter.) 
ERYMÄNTHOS, ’Eptuardos, 1) Sohn des Arkas 

und Vater ded Zantbos. Bon ihm bat der Berg und Fluß 
in Arfadien den Namen. Paus. VII, 24. 2) Ein Sohn 
des Apollo, den Venus des Gefichts beraubte, als er fie 
nach der Umarmung bes Abonis im Bade fah. Apollo 
aber rächte fich, indem er ald wilder Eber den Adonis 
töbtete. Pfo/. Heph. 1. p. 306. (Richter.) 
ERYMANTHOS — 5 ’Eoiuardog — ift der 
Name eined Gebirgs, eines Fluffed und einer Stabt in 
Arkadien (Hesych. s. v.). Weftlih, nahe dem Iſthmos, 
ohne von biefem auszugehen, erhebt fich ein Gebirge und 
zieht fich beinahe gleichlaufenb mit der Norbfüfte der Pe: 
loponmejos gegen Welten fort. Es läuft aus mit ben 
drei Borgebirgen Rhion, Ararod und Ghelonated. In 
diefem Gebirgszuge kommen bei den claffifchen Schrift: 
flellern zwei Hauptnamen vor; nämlich auf der oͤſtlichen 
Seite wird dieſes Gebirge Kyllene genannt, gehört ganz 
der Landfchaft Arkadien an und erreicht in feinen Spitzen 
etwa die Höhe von 5 bis 6000 Fuß. Der zweite Haupt: 
name ift Ergmantbo3 und diefer wurde bem wefllis 
cheren Zheil jenes Gebirgs beigelegt, von welchem gegen 
Norden ein Arm mit dem Borgebirge Rhion ausläuft, 
gegen Norbweiten ein Zweig, mit Namen Sfollis, ſich 
zum Borgebirge Araros wendet, und digen Suͤdweſten 
ein britter Zug mit dem map helonates endigt. 
Der Erymantbos ift alfo ein Gebirgsknoten, ber aber 
nicht die Höhe des Kyllene zu erreichen fcheint, und in 
feinen verfchiebenen Theilen wol audy mit andern Namen 
bezeichnet wurde. So gehört namentlich dad Gebirge 
Lampeia dazu, wie denn Paufaniad (VII, 24, 2) fchon 
die Meinung ausfpricht, daß das Lampeiagebirge ein heil 
bed Erymanthos fe. Auf der Stieler'ſchen Karte vom 
neueren Griechenland vom 3. 1830 wirb dieſer Gebirge; 
knoten Dienos genannt. Bon dem Lampeia herab fließt 
der Fluß Erymanthod und mündet in den Alpheios 
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(Strab. VII. p. 343. 357). An dem oberen Theil des 
Fluffes lag im Gebirge die Stadt Erymanthos, welche 
in ber Folge den Namen Phegeia erhielt, und zulegt 
Pſophis hieß (Paus. 1, I. Steph. Byz. Plin. Xli, 57). 
Polybios (IV, 70) befchreibt ihre Lage und fagt von ihr: 
xefraı xaru Thy ueoöyway Tg ovunaong Ilelonovrz= 
oov, welches man doch wol nicht mit 8. D. Müller 
„nach allen Seiten von Bergen umgeben” verftehen darf. 
Außerdem legt ihr Polybios große und flarfe Mauern 
bei. Daher erkennt man noch jeht an ben bebeutenben 
Ruinen die Lage der alten Stadt. (L. Zander.) 
ERYMAS, ’Eovuas, Beiname dreier Trojaner, des 

ten einen Idomeneus (Iliad, XVI, 343), den andern Pas 
troftod (Miad. XVI, 415), den dritten Zumus in Itas 
lien erlegte (Virg. Aen. IX, 702). (Richter.) 
ERYMNAE — ai 'Eoyural — war eine Stabt, 
welche in ber Zheffalifhen Landſchaft Magnefia an ber 
Küfte und wahrfcheinlih am Fuße ded Dfja lag (Strab, 
IX, p. 443. Plin. IV, 16). Bei Skylar beißt fie Eus 
romnd, bei Stephanos Byz. Eurymenaͤ. Livius führt ebens 
falls in Thefjaliem fine Stadt Eurgmend an (XXXIX, 25), 
allein da er fie n Zriffa nennt, fo darf bezweifelt 
werben, daß es jenes Erymnä des Strabo ift. (Z. Zunder.) 
ERYNGIUM, Mit viefem griechiſchen Namen 
(heöyyıov Theophrast. Hist. pl. VI, 1, 3. Dioscorid. 
Mat. med. Ill, 21; #evyyor Nieand. Ther. v. 645. 
849), welchen auch die Römer angenommen hatten (eryn- 
gem Columell. De re rust. VI, 5,3. Hin. H.N, 
XI, 54. XXI, 8, 10) bezeichnete Zournefort (Inst, 
p. 327. t. 173) eine Pflanzengattung aus der zweiten 
Drbnung ber fünften Linné ſchen Claſſe und aus ber 
Gruppe der Saniculeen der natürlichen Familie der Um- 
belliferae. Diefe Gattung, welche von Laroche monos 
raphifch bearbeitet worden ift (Eryngiorum historia 
Paris. 1808. fol.]), bat folgenden Charakter: Die knopf⸗ 
förmigen Blürhen ftehen auf einem fpreublätterigen ges 
meinfchaftlichen Fruchtboben und find mit einer dornigen 
Hülle verfeben; bie Kelchröhre ift durch Waͤrzchen und 
Schuͤppchen raub, der Kelchfaum befteht aus fünf blatt: 
artigen Feen; die Gorollenblättchen aufrecht, zufammens 
floßend, ablang, beinahe zur Hälfte zurüdgefchlagen; das 
Doppeladhenium umgelehrtseiförmig, drehrundlich, mit 
dem SKelchfaume gekrönt, fpreublätterig = fhuppig, ohne 
Rippen und Saftſtriemen. Es find mehr als Arten 
befannt, welche als meift dornige, perennirende Kräuter 
mit aromatifch = fcharfen Wurzeln in Europa, im nördlichen 
Afrika, in Mittelafien, Neuholland und Amerifa vorkom⸗ 
men, am zablreichften im Gebiete des Mittelmeered, im 
Mittels und Suͤdamerika. Im nördlichen Teutſchland 
finden fi nur drei Arten: 1) Er. campestre Dodon. 
(Pempt. 730. f.2. Schkuhr, Hanbb. t. 59. Gärt- 
ner, fruct, t. 20. Flor. dan. t. 554. Engl. bot. 
t. 57, Aoöyyıoov der Alten, teutſch: Manndtreu, 
Brachdiſtel, hollaͤnd. kruisdistel, ban. mandströ, 
ſchwed. krusdistel, engl. common or field-eryngo, 
franz. panicaut commun ou chardon à cent tötes, 
fpan. unb portug. cardo eorredor, poln. mikolaiek 
ziele), ein perennirendes ober zweijähri, 8 auf bürren, 
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antigen, fonnigen Plägen im ganzen gemäßigten Eus 
Er äufig —— glattes, ſteifes Kraut mit 
langer, ſpindelfoͤrmiger, gelbgrauer, querrunzeliger, obers 
balb boritiger Wurzel, ſparrig- gabeläftigem, gefurchtem 
Stengel, ſchimmelgruͤnen, weißgeaderten, zwei⸗ bis reis 
fach «halbgefiederten, dornig=gezähnten Blättern, von bes 
nen die unteren lange, an ber Baſis fcheidenförmige 
Stiele haben, die oberen —— aber den Stengel 
umfaffen; die zahlreichen, eiförmigen Blüthenfnöpfe mit 
ungetbeilten Spreublätthen und grünlich = weißen Gorols 
Ienblättchen, welche kuͤrzer als der Kelch find, haben 
lange, linien =lanzettförmige, * ſparſam 
gezaͤhnelte Huͤllblaͤttchen. Die friſch nach Moorrüben ries 
de, füßlih und etwas aromatifch=fcharf ſchmeckende 
urzel (Radix Eryngii v. Asteris inguinalis, v. Ca- 
pituli Martis v. Acus Veneris) gehörte früher zu den 
fünf Heineren eröffnenden Wurzeln; fie wurde bei Stoduns 
gen im Unterleibe, bei Schleimflüffen und Geſchwulſt der 
Füße angewendet; auch kann fie mit Zuder eingemacht 
werden, fomie man bie jungen Sproffen als Salat vers 
foeift. 2) Er. maritimum ©. Ba > (Pin. p. 386. 
Fl. dan. t. 875. Engl. bot. t. 718, blaue Meer: 
wurz;), mit friechendem Wurzelftode, bidem, ſehr Aflis 
em Stengel, welcher, wie alle Theile, fhimmelgrün oder 
laͤulich überlaufen iſt, leberartigen, ſtark geaberten, fals 
tigen, lappigen, Inorpelig:geränderten, dornig⸗ gezaͤhnten 
lättern, von denen die unteren geftielt und nierenförs 
mig, die oberen rundlich oder umgekehrt eiförmig und 
ftengelumfaffend find, breit + eiförmigen, an ber Spige 
dreizäbnig: lappigen, bornigen Hüllblätthen, breifpigigen 
Spreublättchen und blauen Gorollenblätthen. Won dies 
fem perennirenden oder zweijährigen Kraute, welches auf 
fandigen Meeresküften in ganz Europa waͤchſt, war ber 
füßtiche, ſchwach gemwürzhafte Wurzelftod nebſt den Auss 
Iäufern (Radix Eryngii marini) als diuretifhes Mittel 
und gegen Schwindſucht ebedem im Gebrauche; auch 
kann man die jungen Sproffen, wie Spargel, effen. 3) 
Er. planum Matthiol. (Comment. p. 505. Jacguin, 
Fl. austr. t. 391), mit oberhalb oft bläulichem, äftigem 
Stengel, grümen Blättern, von denen bie unteren lang» 
geftielt, flach, herzfoͤrmig, abgerundet, geferbt, bie mitt» 
leren ungeftielt, ungetbeilt, die oberen fünftbeilig und ge: 
fägt find, faft kugeligen Blüthenfnöpfen, weiche von gleis 
cher Länge mit den gefägt:bornigen, abftehenden Huͤll⸗ 
blättchen find, ungetheilten Spreublättchen und bläulichen 
oder grümlichen Gorollenblättchen. Waͤchſt in Zeutfchland 
längd der Dder, im Schlefien und bei Frankfurt, auch 
bei Danzig. Die Wurzeln von Er, foetidum Z. (früs 
ber auch nad) Europa gebracht ald Radix Eryngii ame- 
ricani foetidi), in Weflindien, Florida und Brafilien, 
von ſtarkem, uͤbelem Geruche, und von Er. aquaticum 
L., in Norbamerifa, von aromatiſchem, ſtechend bitterem 
Gefhmade, werben in Amerika als diaphoretiſche, diure⸗ 
tiſche und expectorirende Mittel, beſonders gegen Gifte, 
geruͤhmt; fie follen der Serpentaria und Senega aͤhnlich 
wirken. (A. Sprengel.) 
* ERYON. Man bat im foffilen Zuftande ein fehr 
merfwürdiged Kruftenthier gefunden, welches zu feiner der 
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natürlichen Familien zu gehören feheint, welche man für 
die lebenden Arten gebildet bat. Da ed in mancher Bes 
äiehung den Krebſen aus der Gattung Seyllarus vers 
wandt ift, fo bat man ibm im Syſteme vorläufig eine 
Stelle neben diefer Gattung angewiefen. Dieſes Petre: 
fact, aus welchem Desmareft feine Gattung Eryon 
(Desm. Crustaces fossiles. p. 129) gemacht hat, zeichs 
net ſich befonderd durch fein fehr breites, faft vierediges 
Kopfbruftitüd aus, welches länger als der Hinterleib und 
vorn ftarf gezähnelt ift. Die inneren Antennen find Bein 
und durch zwei fehr dünne, überall gleich die, vielglies 
derige Fäden geendigt; die dußeren Fühlbörner find 
und ihr cylinderiſches Bafalglied ift, nah Desmareſt's Mits 
theilungen, von einer ziemlich breiten, eiförmigen, ſtark 
ausgefchnittenen Schuppe bedeckt. Die Mundöffnung 
ſcheint ziemlich Fein gewefen zu fein. Das vordere Fuß: 
paar ift mittelmäßig groß, ebenfo lang wie der Cephalo⸗ 
thorar, und trägt, wie das folgende Fußpaar, eine 
fhmale, lange Scheere mit dünnen und gebogenen Fins 
gern. Die beiden folgenden Fußpaare find noch fchmäler 
und beiweitem fürzer, aber ebenfalls mit Scheeren vers 
fehen; bie beiden legten Fußpaare endlich fcheinen feine 
Scheeren zu haben, fondern nur mit einem Finger zu 
endigen. Der Hinterleib ift flah und endigt in eine 
Schwimmfloffe (ift alfo ein fogenannter Facherſchwanz, 
ungefähr wie bei unſerm Flußkrebſe, Astacus fluviati- 
lis); ihr mittleres Blättchen iſt zugefpigt, und bie uͤbri⸗ 
gen vier, welche fih an den Seiten jenes befinden, find 
etwas kürzer und mit fpießförmigem Ende. — Desmareft 
bat die von ihm unterfuchte Art, welche fich im folenbos 
fer Kalkichiefer (lithograpbifhem Stein) von Solenbofen, 
Eihftädt und Pappenheim in Baiern (Markgraffchaft 
Ansbach) vorfand. Das von v. Schlotheim (Die Petre⸗ 
factenfunde auf ihrem jegigen Standpunkte. Nachtrag. 
©. 35. Taf. 3. Fig. 2) abgebildete Kruſtenthier, welches 
er Macrurites propinguus nennt, und dad von der vos 
rigen Art durch einen faft freisförmigen Gephalothorar 
verfchieben ift, ſcheint ebenfalls in biefe Gattung zu 
hören. Bronn hat es Eryon aretiformis und Hol 
Schlotheimii genannt. Der Fundort ift derfelbe. End: 
lich hat Prof. Maier noch zwei neue Arten, E. Hart- 
mann; und E. Schubertii in der Karoliniich « Reopoldinis 
ſchen Naturforfcheratademie bekannt gemacht. Der Koͤr⸗ 
perbau und dad Vorkommen bdiefer Thiere mit andern 
Seethieren zufammen laffen vermuthen, daß auch fie dem 
Meere angehört haben. — Vgl. übrigens Guerin, Revue 
zoologique 1838. p. 297. Bronn, Lethaea geogno- 
stica. p. 473—475. t. 27. Holl, Hanbbucd der Pe: 
trefactenkunde. 2, Bd. ©. 150 und Maier in Nova 
acta academiae Caesareane Leopoldinae ete. Tom. 
XVII p. 263— 282, t. 11. f. 1.2. t. 12. f.3.6 
etc, (Streubel.) 
ERYSIBE Kärenberg (Nov. act. nat, cur. X. 
t. 12. 13, Mucor Erysiphe Linn., Erysiphe Rom. 
Hedwig in Candolle, Flor, frang. U. p. 272. Alphi- 
tomorpha Wallroth, Verhandl. der berl. Gefellfh. nas 
turf. Sr. 1819. ©.31). Mit diefem griehifhen Namen 
(evoißn), welcher bei den Alten —— den Brand 
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bed Getreide) Uredo segetum Persoon und Ur. sito- 
phila Ditimar) bezeichnete, belegte man in neuern Zei⸗ 
ten eine Gewaͤchsgattung aus ber legten Ordnung ber 
24. Einn®fchen Glaffe und aus der Untergruppe ber Pes 
rifporieen ber m. der Bauchpilze der natürlichen Fa⸗ 
milie der Pilze. Char. Auf einem weißlichen, flodigen 
Lager entftehen Anfangs ebenfalld weißliche, dann gelb, 
braun und endlich fchwärzlich werdende, fleifchige, kuge— 
lige, zulegt oben etwas einfallende und fi öffnende 
Kapfeln, welche eine oder mehre kleinere Kapfeln enthals 
ten, in denen bie Sporen, welche oft wieder mit Fleines 
ren Sporidien gefüllt find, ſich befinden; häufig find die 
Kapfeln mit fteifen, ftrablenförmigen Haaren verfehen, 
und bisweilen fehlt das Lager. Die Arten (Fries [Syst 
mycol. III. p. 236— 247) zählt deren 16 auf) bdiefer 
Gattung erfcheinen wie ein weißgrauer, mehl⸗ oder ſchim⸗ 
melartiger Überzug (von den Franzofen le blane genannt, 
von den Zeutichen gewöhnlih mit dem Meblthau vers 
wechfelt, welcher nicht vegetabilifcher Natur ift, fondern 
von den Blattläufen herrührt) auf ber oberen und untes 
ren Seite der Blätter, auf Stengeln und Keldhen, zu: 
weilen auch auf Blüthen und Früchten aller phanerogami⸗ 
fhen Gewaͤchſe, mit Ausnahme derer mit leberartigen 
oder faftigen Blättern und der eigentlichen Waſſerpflan⸗ 
zen. Ihr Entftehen fcheint durch Sonnenfchein, welcher 
unmittelbar auf Regen folgt, begünftigt zu werben; doch 
findet man einige Gewaͤchſe, 5.8. das gemeine Zäfchels 
fraut (Capsella Bursa Pastoris Cand.) und den Me: 
lilotenklee, faft alljährlich und überall zu Ende des Som: 
mers mit biefen Schmarogern bebedt. Am verbreitetiten 
und bäufigften kommt Er. communis Schlechtendal 
(Flor, berol. p. 168) vor. Cine abweichende und feltene 
Form dagegen ift Er. myrtillina Fries (l. c. p. 247, 
Sphaeria myrtillina Schubert in Ficin. Fl. dresd. U. 
p. 356. Podosphaera myrtillina Kunze, Mykol. Heft. 2. 
©. 111, t. 2. f. 8). auf Heibelbeerblättern, bei welcher 
dad Lager fehlt, die Haarftrahlen aber oberhalb zu einem 
lappigen Häutchen ſich ausbreiten. Wallroth (Beitr. ©. 
118. t.2. f.12— 15) rechnet auch die Kars 
toffelpode, welche fich auf den Wurzelfnollen der Kars 
toffeln und Erbäpfel, der Stachys palustris und bes 
Banunculus Ficaria findet, unter dem Namen Er. sub- 
terranea hierher. (A. el.) 

ERYSICHTHON, ’Eovaly$wr, 1) Sohn bed Ke: 
krops und der Agraulod. Er flarb kinderlos zu Schiffe, 
ald er mit den Heiligthümern, welche die Athener zu ges 
wiſſen Zeiten nach Delos zu fchiden pflegten, nad Haufe 
fuhr. Deömwegen befam nad) des Kekrops Tode Kranaos 
die Regierung, dem Eryfichthon aber wurde bei den Pras 
fienfern ein Ehrendenkmal errichtet. Apollod. Ill, 14, 25 
Heyne p. 819; Paus. 1. 2 u. 31. 2) Sohn des Rrios 
pas, — in Theſſalien (Callim. Hym. in Cer. 24) 
oder Sohn ded Myrmidon (Aelian. H. V. 1, 27). Der 
Mythos erzählt, er habe einen Hain der Ceres zerftören 
wollen und den Anfang mit einer großen und fchönen 
Eiche gemacht, die von einer Dryade bewohnt wurde und 
unter der bie übrigen Dryaden ihre Zänze aufzuführen 
pflegten. Der heilige Baum bebte, fein grünes Laub ers 
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blaßte, ald er bad furdhtbare Beil anſetzte, aber er ließ 
ſich nicht zurüdichreden, nicht einmal, ald nach dem ers 
fen Hiebe das Blut der Nymphe floß; der Graufame 
verboppelte feine Streiche und ald einer feiner Sklaven 
ihn von bem Frevel abmahnen wollte, bieb er ihm ben 
Kopf ab. Ebenfo wenig erfchredte ihm die Weiffagung 
der feine Strafe verfündenden Nymphe. Der Baum fiel 
und bie reizende Dryas wurde des füßen Lebens beraubt. 
Ale Dryaden Magten nun der Geres den begangenen Fres 
vel und foderten ihre Rache gegen den Verbrecher auf. 
Mit Bligeöfchnelle eilte die Strafe herbei. Der ſcheußliche 
Hunger verließ feine unmwirtbbaren Gebirge, umſchattete 
den Frevler im nächtlichen Schlafe und hauchte den vers 
giftenden Athem in fein Inneres. Ein nie zu flillender 
Hunger wüthete von jest an in feinen Eingeweiden und 
mochte man ibm noch foviel Speifen voriehen, immer 
verlangte er mehr und verjehrte fo fein ganzes Vermögen. 
Die Tochter Meftra ließ ſich ald Sklavin verkaufen, das 
mit der Vater von dem Kaufgelde leben könnte, und da 
fie als Geliebte des Neptun die Zauberkraft erhalten hatte, 
fi in jede Geflalt zu verwandeln, fo entfloh fie immer 
ihrem Herrn und Tieh fi) vom Water in der neuen Ges 
ftalt, ald Roß, Kuh oder Vogel wieder verkaufen. Aber 
auch das half endlich nichtö mehr; durch kein Mittel wußte 
er ſich binlängliche Nahrung zu verichaffen, Ind fo war er 
denn gezwungen, fich felbfl eufrugebren, bis der Tod feine 
Leiden endete. Ovid. Mit. VII, 733; Lactant. Placid. 
Narr, VII. f. 11. Kallimachus (l. c.) berichtet noch, 
Ceres felbft fei in der Geftalt ihrer Priefterin Nikippe ibm 
erfchienen, von dem Frevel ihn abmahnend, und als er 
nur Spott ihren Worten entgegenfeßte, babe fie ihre goͤtt⸗ 
liche Geftalt angenommen, doch ohne feinen Wahnfinn bes 
fiegen zu önnen. Zur Schilderung feiner Strafe fügt er 
noch die Nebenumftände bei: feine noch lebenden tern 
und zwei Schweftern feien durch feine Freßfucht in Ars 
muth gerathen und zu Bettlern geworben; er felbft babe, 
nachdem er feine Pferde und Kaben verzebrt, ſich auf bie 
Straße gefebt und um Brod gebettelt. Tzetzes (ad Ly- 
cophr, v. 1396) gibt noch an, er habe von feinem Heiß: 
hunger den Beinamen Äthon, der Brennende, Glühende, 
befommen. 

Da biefer Mythos offenbar Ausdruck fombolifcher 
Sprache ift, fo müfjen wir bier noch Rüdficht auf den 
aͤhnlichen Mythos nehmen, ber von des Eryſichthon Bas 
ter, Triopas oder Zriops, erzählt wird, benn beide My⸗ 
tben find offenbar Eins und enthalten diefelbe Allegorie. 
Vom Triopas nämlich heißt ed, er babe den Hain ber 
Gered umbauen laffen, um an ber Stelle beffelben für 
fi) einen Palaft zu bauen; oder er habe zu dem ndmlis 
hen Zwecke einen Tempel der Ceres zerftört. Auch er litt 
dafür ben unerfättlichen Hunger und warb zuletzt einem 
Drachen vorgeworfen, der ihn immer zu verfchlingen dro⸗ 
bete, bis er unter beftändiger Todesfurcht feinen Geift 
aufgab. Died. Sic. V. c. 59; Hyg. P. A. II, 14. 
Die Göttin Ceres verfegte ihn unter die Geftirne, wo er 
dad Bild des Ophiuchos oder Schlangenträgers barftellt. 

Über die Erklärung ded Mythos hat fich * 
(Symb. IV, 136 fg.) am vollſtaͤndigſten ausgeſprochen. Die 
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beffelben find offenbar: Ein Feind der Geres, 

des ols des Aderbaues, kaͤmpft gegen diefe und 
erleidet daflır die Strafe, daß er im unerfättlihen Hun⸗ 
er fich felbft vernichtet und die Tochter durch Berwand⸗ 
ung im allerlei Geftalten vergebens ihm zu retten fucht, 
ober daß er die Beute einer Schlange wirb und mun von 
der Schlange ummunden als Geſtirn am Himmel fteht. 
Es find dies, fagt Ereuzer, Bilder und Mythen aus der 
alten Reli der Sonne, befonderd aus bem oberaflatis 
ſchen derſelben, der zwar erſt ein Jahrhundert 
v. Chr. durch die Mithrasfeier im Decident neues Leben 
ewann, aber fchon viel früber theilmeife babin vorge: 
ngen war. Erpfihtbon (Zriopas) ift die Sonne in 
ihrer verzehrenben Gluth, die verberbliche Kraft ber 
felben und ihre allmälige Mäßigung in der Nacht und in 
den berbftlichen Zeichen, wenn die Sterne des Ophiuchos 
am DOfthimmel erfheinen. Der Name Eryſichthon ober 
Erifichthon (demm fo wirb er auch gefchrieben) hat offens 
bar Beziehungen auf Erde und Aderbau. Bon Strato 
bei Athendus (IX. p. 411 Schw.) wird der Pflugftier 
Ervfihthon genannt. Bebeutenber A, daß Hellanitus 
(bei Athen. X. p. 416. B. p. 20 She.) den Feind 
der Gab Thon (von ** — por. 

ctzes (ad Zycophr, 393. p. 1025 Müller) foll au 

—* eſiodos ihm dieſen gegeben haben, doch 
vielleicht iſt Hellanikos ſtatt Heſiodos zu leſen. Die uns 
erfättliche Freßluſt wird alfo mit dem Feuer verglichen, 
eine Vergleihung, die Ovid Met. VII. weiter ausführt. 
Mit biefem Erplichtbon»Xthon ift alfo Geres im Streite; 
fie muß feinen Einfluß abmwehren. Es ift hier Ceres bie 
obere Erde und ber Streit nichtd anderes, ald das Reis 
den der Erbe unter der Gluth der Sonne Sie, der 
Gluthmann, verheert den Wald, verfengt die Saaten, 
frißt und naget immer fort und zehrt fich boch immer 
mehr ab und frißt ſich endlich felbft, ober wird ber 
Schlange vorgeworfen, die noh am Himmel ihn zum 
ewigen Leide umftridt hält. Beides ift Symbol des Ab: 
nehmens der Sonnengluth, theils an jebem Abend, tbeils 
im fortfchreitenben Laufe des Jahres. Gegen bad Ende 
feined Lebens fommt die Schlange und macht dem Freffen 
ein Enbe. Das ift bie Herbftichlange, die die Sommers 
glut loͤſchet. Die Sonne nahet ſich den winterlichen Zeis 
chen des Thierkreiſes; ihre Freßgier flirbt gegen dad Ende 
des Detober, wenn bie Sterne des Ophiuchos im ihrer 
Nähe —— Ehe es fo zum Tode kommt, erſcheint 
ihm hilfreich und tröftend feine Tochter Meftra oder Mes 
tra, wie fie aud genannt wird. Gie benußt die vom 
Neptun empfangene Gabe und kommt zum Bater in ims 
mer neuen Geſtalten zurüd. Sie fommt ald Stier, 
als Roß, als Hund, ald Vogel. Gie ift der Mond, 
der in immer wieberfehrenden Bandlungen bie Bilder des 
Xhierkreifes durchläuft. Stier, Hund, Roß, Vogel ges 
hören dem perfiichen Mithras an, aber auch der Gereö» 
Proferpina. Wir haben alfo hier einen orientalifhen My: 
thos vom Sonnen» und Mondjahre. Diefe Bilder ver 
fihern dem Manne der Sonne feine Fortdauer und neue 
Wiederkehr. Pofeidon, das Meer, ift der Geber dieſer 
Geſtalten. Aus feinen Ziefen kommt Meftra bald als 
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bellender Hund, als Hefate aus ber finftern Grotte, bald 
taucht fie wieder als Meerroß auf (Geres ift felbit Roß 
in der Umarmung des Neptun), dann fleigt wieder ein 
brüllender Stier aus dem Schoofe ber er, ober e8 
ſchwebt eine fanfte Zaube darüber. Nachdem alfo ber 
Mond während des winterlihen Dunkels ber verzebrten 
Sonne immer wieder neu erfchienen, ift endlich die Zahl 
ber Monden voll und das neue Jahr bringt ihr meue 
Stärke. So ergibt fi, ſchließt Greuzer, daß in dem 
frefienden und abzehrenden Emfichthon und in der ibn ers 
näbrenden Tochter Meftra ein Sag altperfifcher und aͤthio⸗ 
pifcher Lehre ausgedtückt war, der Lehre vom Sonnenjahr 
in beißen Klimaten und von der ab» umd zunehmenden 
Sonnengluth. Könige find Sonnenföhne, im Berderben 
find fie Gluthmänner, bie fich felbft den Untergang bereis 
ten. In der Reihe ber Deufalioniden in Theffalien hatte 
vielleicht auch ein ſolcher Werberber regiert, der mit dem 
Gotteödienft der alten Kabirder und ibrer Geres in Zwiſt 
gerathen war, und fo warb in den Babirifchen Myſterien 
feine von Prieflern bargeftellte Geſchichte ein Schredbild 
für Gottesverächter, um für Voͤlker und Regenten als 
ung au dienen. (Richter.) 
ERYSIKE, ’Eovalen, Tochter des Acheloos, von 
ber bie Stabt Eryſike in Afarnanien den Namen hatte. 
Steph. Byz. h. v. (Richter.) 
ERYSIMUM, Mit diefem griespifhen Namen (2pv- 
oo» Theophrast, Hist. pl. VIH, 1, 4. Diescorid. 
Mat, med, Il, 187), welder inzwifchen bei den Alten 
eine etwas abweichende Pflanze (vielleicht Sisymbrium 
polyceraton) bezeichnet zu haben fcheint, belegte Linn 
eine Pflanzengattung aus ber zweiten Ordnung der 15. 
Linne’fhen Elaffe und aus ber Gruppe der Siliguosne 
ber natürlihen Familie der Cruciferae Char. 
Kelch aufrecht; die Schote vierfantig, mit der Narbe ge 
kroͤntz die Samen in einer Reihe: das Würzelchen bed 
Embryo auf dem Rüden der Samenlappen liegend. Es 
find mehr ald 40 Arten befannt, welche als ein= und 
weijährige oder perennirende Kräuter, felten als Halbs 
Ärducer mit gelben Blumen, mit Ausnahme einer norbs 
ameritanifhen Art, auf die gemäßigte Zone ber alten 
Welt in ihrem Vorkommen beichränkt find. Davon fins 
den fich acht in Zeutfchland: 1) Er. cheiranthoides L. 
(Schkuhr, Hanbb. 1. 183. Jacgquin, Fl. austr. t. 33, 
Fl. dan. t. 923, Engl. bot. t. 942), 2) Er. repan- 
dum L. (Schkuhr a. a. D. Jacgw. I. c. t. 22), 3) 
Er. erepidifolium Reichenbach (Icon. t. 6), 4) Er. 
virgatum Roth (Reichend. Pl. crit. I, 278. 279), 
5) Er. hieraeifolium Z. (Schkuhr a. a. D. Jacgu. 
l. ce. t. 73), 6) Er. Cheiranthus Persoon (Reichenb. 
l. c. 275—277. Cheiranthus erysimoides L., Jacgn. 
l. c. t.74), 7) Er. diffusum ZäArkart (Er. canescens 
Roth, Cheiranthus alpinus Jacgw. 1. c. t. 75) und 
8) Er. Alliaria L. (Schkuhr a. a. D. Fl. dan, t. 935. 
— — t. 796. Svensk bot, t. 208. Sisymbrium 
Alliaria Scopo4, Alliaria officinalis Andrzejowski). 
Die legtgenannte Art, welche fi durch weiße Blumen, 
fehlaffen Kelch, faſt ylindrifhe Samen, breite berzförs 
mige Blätter und 
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ſchmad von allen übrigen unterſcheidet und in gutem Bo⸗ 
den in Gärten und Büfchen durch gan) Europa, auch in 
Mittelafien vorkommt, war früber (Herba et Semina 
Alliariae) ald auflöfendes, fchweißtreibenbes Mittel und 
dußerlih gegen bösartige Geſchwuͤre in Arztlihem Ges 
brauche. — Er. Barbarea, ſ. Barbaren; Er. offici- 
nale, f. Sisymbrium. (A. Sprengel.) 
Erysiphe Rom. Hedw., f. Erysibe, . 
ERYTHEA, ’Egüss:a, 1) Zochter bes Geryon, mit 
welcher Hermes den Norar zeugte (Paus. X, 17) und 
von ber die Infel Erptbia den Namen hatte. Steph. Byz. 
h. v. 2) Eine ber Heſperiden. Apollod. II, 5, 11. 
Andere nennen fie Arethuſa ober Erethufa. en 
es. (Richter. 
ERYTHEIA, Erythia, ein fagenberühmtes @is 
land Iberiens, über das wir jedoch, dba bie Alten felbft 
nicht einig waren, nur ſchwankende Angaben haben. Nach 
der von «Derobot an en griechifchen Sage wohnte 
Geryon mit feinen Kindern außerhalb des Pontus auf 
der von ben Griechen Erptheia genannten Infel, melde 
jenfeit der Säulen bed Herakles unfern ben Gabeirern 
im Dcean liegt"). Die Sage von Erytheia ald Sig des 
Geryon hat der Gefcichtfchreiber aller Wahrfcheinlichkeit 
nach aus Hefiobos gefchöpft, denn biefer fingt, daß die 
Herakleeiſche Kraft den breiföpfigen Geryon bei den Dchfen 
und wegen berfelben in Erytheia getöbtet habe’), und 
nach dem Borgange ded großen Dichters Hefiodos haben 
lich auch andere Erptheia im gleicher Beziehung ers 
waͤhnt. So nennt Euripibes im rafenden Heralled ben 
Geryon rör rpıowuaror Boräg’ ’Epvdslag (den dreileibis 
gen Hirten Erytheia's). Propertius fingt: Amphitryo- 
niades qua tempestate juvencos Egerat a stabulis, 
o Erythea! tuis *), und Dridius nennt ebenfalls in Bes 
giehung auf den Raub des Herkules Fastorum Lib, I, 
v. 541: boves Erytheidas, und Lib. V. v. 941: bo- 
ves, Erytheida praedam. Apollodoros, nad welchem 
auch Geryon auf Erytheia berricht, bat auch noch bie 
Sage, daß der Gigas oder Riefe die Rinder des Helios 
(ber Sonne) von Erytheia hinwengetrieben *), und fucht 
für das mythiſche Eiland eine wirkliche Stelle, indem er 
Gabeira (Gades) darunter verfteht, während nach ber dls 
teften Sage Erytheia im dußerften Weften oder überhaupt 
in weitefter Ferne gefucht werben muß; denn Heſiodos 
fingt, daß Herafled getöbtet den Orthos und ben Rinder: 
birten Eurytion in dunklem Stalle jenfeit des berlihmten 
Dieanos?), und daß er die in Erytheia genommenen 
DOchfen in bie heilige Tiryns gebracht, nachdem er uͤber 
den Weg bed Dieanos (über den Dcean) gefegt®), oder 
den Deean burchmefien’),, Wo aber eigentlich oder an 


1) Herobotos 4. Bud. Gap. 8. Scylar nennt beide Ins 
feln Gabeir, fomel bie im gabitanifdyen Bufen liegende Fleine, weiche 
von Anbern Erytheia genannt wird, als auch bie größere, das ei⸗ 

entliche oder vorzugsweife genannte Gadeir. Wergl. Mannert, 

wapble ber Gricchen und Römer, 1. Bd. ©, 283, 2 He 
fiodos in der Theogonia ®. 290 unb 983. 8) i 
Lib. IV, Eleg. 18. 


4) Apollod, 1, 6,1.5.4. 5) ntew 
xivroö 'Nxtavoio. Heſtodoe, Theog. B. 294, 6) diaßar 
ögow 'Nxearoio. Derfelbe a. a. D. 8.292. 7) Die Gtelle 
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welcher beftimmten Stelle die mythiſche Erytheia zu finden 
fei, bierüber mußten natürlich die alten Ga aſſer, 
Geſchichtſchreiber und Geographen ſelbſt in es 
wißheit ſchweben, weil ed eigentlich fi nirgends befand. 
Daher konnte der Logopoios Hekataiod zu behaupten was 
gen, daß die Sendung des Argiviihen Herkules durch 
uryſtheus gegen den on, um befien DOchfen wegzu⸗ 
treiben, und fe nah Mykenaͤ zu bringen, bem Rande der 
Iberer nichts angehe, und baß er nicht auf eine im 
Deean gelegene Infel Erytheia gefandt worden, ſondern 
dag Geryon König des Feſtlandes um Ambrafia und 
Ampbilochia gemwefen fei, und Herkules bie Rinder von 
bier binmweggetrieben babe”). Dionyfios der Perieget fagt 
B. 558 u. fg.: Um die rindernäbrende Erytheia und den 
Strom ded Atlas”) wohnen die götteräbnlichen Äthiopeer, 
der Makrobier untadelige Söhne, welche einft famen nad 
dem Schidfal oder Tod des muthigen Geryon. Weit bes 
liebter war jedoch die Meinung, daß Erytheia in ober an 
Iberien zu fuchen fe. Strabo II. Bch. III, 2, Abfchn. 
. 11 bemerkt Folgendes: Die Alten feheinen den Bätis 
rteffos, Gadei und die danebenliegenden Inſeln 
Erptheia zu n darum bat, wie man glaubt, Ste 
fihoros fich Über die Heerbe des Geryon fo ausgebrüdt, 
daß fie gezeugt worden der herrlichen Erytheia gegenüber, 
bei des Tarteſſosſtromes unendlichen Quellen mit filbernen 
Wurzeln in ausgehöhlten Felfen. Da aber diefer Fluß 
fi durch zwei Mündungen ind Meer ergießt, fo fagt 
man, baß im ber Landſchaft zwifchen beiden ehebem eine 
Stadt bewohnt worden fei, die bem Strom gleihnamig 
Zarteffod genannt warb; auch babe, wie man fagt, die 
Gegend felbft, welche jegt die Zurduler bewohnen, früher 
Tarteſſis gebeißen. Auch Eratoſthenes verfichert, die Ges 
gend um Kalpe werde Zarteffis, und Erptheia eine glüd« 
liche Inſel genannt. Hierin widerfpricht ihm Artemiboros, 
und bemerkt: er babe darin ebenfo fehr bie Unmwahrbeit 
gefagt, ald darin, daß bie Entfernung von Gades bis 
zum heiligen Vorgebirge eine Fahrt von fünf Tagen bes 
tragen fol, ba % doch nicht mehr ald eintaufend fies 
benbundert Stabien ausmacht u. f. w. So Gtrabo 
U, 2. $. 11, berfelbe H, 5. 6. 4. Pherekydes fcheint 
Gades Erptheia genannt zu haben, wohin man die Sage 
von Geryon verfeßt. Andere aber verftehen unter Erytheia 
bie der Stadt gegenüberliegende Infel, die nur durch ein 
ftabiumbreite® Fahrwaſſer davon getrennt ift, indem fie 
die vortreffliche Weide berlidfichtigen u. ſ. w. So Strabo. 
Das, was er weiter von ber Fruchtbarkeit bes Eilandes 
Erytheia fagt, bemerken wir weiter unten, nachdem wir 
bes Heſiodos ſchwebte wel dem Doid (Fasterum Lib. I. p. 548. 
544) vor, wenn er, nachdem er gefagt, baß ‚Herkules im Latium 
gelandet, fingt: 
Eece boves illue Erytheidas adplicat heros 
Emensus longi claviger orbis iter. 
8) Arrianos (im ber Gedichte von Alerander’s Zelda. 2. Bi. 
©. 126) führt dieſe Behauptung bes Hekataͤos am, welder, 
der Sage das Unglaubliche der wunderbaren Berne zu nehmen 
fie näher zu rüden, die Rinder bes Geryon wol barım nach Epi⸗ 
zus fept, weil bie epirotifchen berühmt waren. 9) Boorpöpor 
———— neol xeũua. Dionyfios in ber Per 
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a bie verfchiebenen Meinungen über die Lage und bie 

amen des Eilandes weiter aufgeführt haben. Plinius 'o) 
fagt: Bon der Seite, wo fie (die Infel Gabis) nah His 
fpanien fchaut, ift ungefähr hundert Schritt eine andere 
3000 Schritt lange, 1000 Schritt breite Infel, auf wels 
cher früher die Stadt Gadium war. Sie wird von Ephos 
rus und Philiſtides Erythia, von Timeus und Silenus 
Aphrodifiad ''), von den Eingebornen Junonis (Iunoinfel) 
gebeißen. Erythia ift fie genannt worben, weil man von 
den Tyriern fagte, daß fie ihrem Urfprunge nad) von dem 
erpthräifchen Meere ausgegangen. So Minius. Avienus 
fagt, daß die Inſel Erythia, welche diflusa glebam fei, 
einft punifchen Rechtes gewefen fei (den Puniern gehört 
habe), denn fie haben zuerft die alten Goloniften Gar: 
thago’8 gehabt. Wir kehren zu Plinius zurüd, welcher 
von ber Anfel Erytheia weiter bemerkt: Daß auf diefer 
Geryon, deſſen Rinderheerden Herkules hinweggefuͤhrt, 
wirb von Einigen geglaubt. Es find auch weldye, bie 
meinen, daß es eine andere und gegen Luſitanien gelegene, 
und einft mit bemfelben Namen genannte fei. Go Plis 
nius, Unter denen, welche Erytheia nach Yufitanien feben, 
it Pomponius Mela Lib. IN. Cap. VI, indem er bes 
merkt: In Bufitanien ift Erythia, von welchem wir vers 
nommen haben, daß es von Geryon bewohnt worden fei, 
unb andere (Imfeln) ohne beftimmte Namen; die Ader 
find fo fruchtbar, daß fie, wenn einmal Getreide gefäet 
find, wenigitens fieben, bisweilen auh mehr Ernten 
tragen, indem die ausfallenden Samen fie hinter einander 
erneuern. So Mela. Es fcheint, daß die Sage von ber 
mythiſchen Erytheia diefe ungewöhnlich fruchtbar darftellte, 
um fie zu einem für bie fagenberühmten Rinder ganz 
—— Geburts- und Weideplatz zu machen. Als 
man anfing, der mythiſchen Erytheia eine wirklich vorhan⸗ 
dene Stelle zu ſuchen, ließ man ſich dann in Beſtim— 
mung berfelben von ber ausgezeichneten Fruchtbarkeit leis 
ten, welche die Infel hatte, in welcher man die mythiſche 
Erytheia zu finden glaubte, und man fteigerte dann bie 
vorgefunbene aufßerorbentlihe Fruchtbarkeit wieder zu 
Gunſten der Sage noch, indem man übertrieb ”*). Durch 
biefe Annahme laßt fih am beiten erklären, warum bie 
Erytheia in Sufitanien, und die Erytheia zwiſchen Ibe— 
rien und Gabeira (der Infel des jekigen Cadir) beide im 
Rufe fo ungewöhnlicher Fruchtbarkeit waren. In Berie: 
bung auf leßtere bemerkt Strabo, daß ein Theil dieſes 
Eiland ‚deshalb als Erptheia angenommen haben, weil fie 
auf ihre Fruchtbarkeit Rüdficht nahmen. Die Mildy der 
dafelbft geweideten Schafe, fährt er fort, gibt feine Mol: 
fen (fein Käfewaffer), und man macht Käfe, indem man 
viel Waſſer darunter mifht. In dreißig Zagen erflidt 





10) N, H. Lib. IV, Cap, 22. 11) Auch Stepbanus von By: 
ganz handelt unter tpoodımas von Erotheia, und ſetzt dieſes Eis 
land zwifchen Iberien und Gadeira (uerafü "notes zul Tadılawr), 
12) Ein merfiwürbiger Umftand ift babei, daß der in Bätica ge⸗ 
borene Mela Erytheia nicht bei Bades annimmt, fondern nach Zus 
fitanien fegt. Wunderbare Sagen, wie hier die von der gan, uns 
—— Fruchtbarkeit der Erythela, finden naͤmlich in ber 

ähe ihren rechten Schauplag nicht, weil fie der tägliche Augens 
fein widerlegt. 
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dad Thier, wenn Jemand nicht etwas Blut abzapft. Doch 
ift troden dad Kraut, das fie abweiden, aber macht ſehr 
fett; umb baflır foll auch das ein Beweis fein, daß bie 
Sage von den Rinderheerden des Geryon erfunden wurde. 
So Strabo. Marcianus fingt: darauf ift zumdchft die 
Erytheia genannte Infel, an Größe zwar durchaus kurz 
(ein), aber fie hat Heerden der Rinder und des gemeis 
deten Viehs, du zieht fie den Ägyptiſchen Käfen (oder 
nach anderer Lesart Stieren) und noch ben theöprotifchen 
in Epirus vor. Da Plinius da, wo er von Erytheia 
bandelt, von der größeren Imfel Gabi fagt, daß fie bie 
Punier Gabir genannt, indem in punifcher Sprache ga- 
dir fieben bebeute, fo ift man leicht barauf gefommen, 
aud Erytheia aus demfelben Sprachftamme zu leiten, ins 
dem man vermuthet bat, die Phönicier fcheinen Erytheia 
von der Häufigkeit der Schafe astaroth (d. i. der Schafe), 
dann auch astareth und astarta wegen ber Anfpielung 
gleihfam von der Göttin Aftarte genannt zu haben, was 
von den einen durch Aypodınıag (Veneria), von andern 
durch Houc vioog (Junonis insula) übertragen worden 
fei, weil Aftarte manchmal für Juno genommen werde, 
und da den älteften Griechen, was Astaroth und Asta- 
reth fei, völlig unbefannt war, fo feheinen fie die Wörs 
ter getrennt, und baraus Kor ’Egusng, gleichfam als 
wenn man fagte, die Stabt auf ber Infel 'Eoo9n ges 
macht zu haben, denn daß Kousn für ’Epvdeia vorkomme, 
lehre Stephanus von Byzanz, welcher glaube xara owr- 
akopiv (durch Bufammenfhmelzung, wie Kalliope, Pe: 
nelope für Kalliopeia, Penelopeia ”). Da jedoch Erytbeia 
aller Wahrſcheinlichkeit nach urfprünglich eine rein my: 
thifche Infel war, und ihr erft fpäter eine wirkliche Stelle 
efucht warb, fo leiten wir ihren Namen am zweckmaͤßig⸗ 
fen aus dem Griechifchen ab, und bier finden wir 2oer- 
Ins roth, und baraus gebildet mit Hinweglaſſung bes € 
in der zweiten Sylbe Zougnua, bie Röthe. Ähnlich if 
wol aus dgevdric, roth, der Infelname ’EovIeia geftaltet, 
und ber Urdichter der Sage nannte die Inſel für bie 
Rinder des Geryon fo, entweber, weil er fie mit rothem 
Erbreih ſich dachte, oder wahrfcheinlicher, weil feiner 
Phantafie fi ein Eiland in lachender Blüthe mit rothem 
Klee, Wieſenknopf u. f. w. bedeckt, vorfchwebte, in deren 
Fuͤlle die Rinder üppig fchwelgten, ohne daß die Flächen 
durch Abweidung ein dürftiges Anfehen erbielten '*). 
(Ferdinand Wachter.) 
ERYTHRA, Tochter des Perfeus, von der das 
Erythräifche Meer den Namen befommen.. Der Name 
bedeutet roͤthlich. Sie ift alfo die im Dften aufiteigende 
Roͤthe, folglich Tochter des Perfeus, welcher ein Symbol 
des Sonnengottes ift, und von ihr der Name des öftlis 
hen Meeres, füdlih von Perfien und öfllih von Ara: 
bien. (Richter.) 


13) Joh. Jac. Hoffmannus, Lexicon Universale, T. I. p. 
611. 14) Ähnlich hat Erin (Irland) von bem üppigen Grün 
feines Rafens ben Namen. Möglich wäre, daß ſchon dem ätteften 
Griechen eine dunkle Kunde von Erin, welches nachtals Ariftoteles 
(Über die Welt. Gap. 8) als Jernis (Jerne) Eennt, zugekemmen, 
und fie daraus ihre mythiſche Erytheia gebildet. 
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ERYTHRAE — ai ’Eousgal — nennt Herobotos 
(1, 142) unter den zwölf Sonifchen Städten an ber Küfte 
von Kleinafien. Sie lag der Infel Chios gegenüber, et» 
was nördlicher ald die gleichnamige Hauptftadt diefer Ins 
fel. Neben der Stadt floß das Flüßchen Aleon oder Aleos 
(Plin. V, 31. XXXI, 10). Außerdem lag fie am Fuße 
ded Berges Mimas (Strab. XIN. p. 613. XIV. p. 645) 
und hatte einen Hafenort Namens Kyffos (Liv. XXXVI, 
43). Bor dem Hafen nennt Strabo (XIV. p. 644) vier Feine 
Infeln, Hippoi genannt, Ihre erfte Gründung verdankte 
fie nach des Paufaniad Bemerfung (VI, 3) dem Ery: 
thros, Sohn des Rhadamanthos, aus Kreta, welder fich 
dort mit Kretern, Lykiern, Karern und Pamphylen nie 
derließ. Dagegen fand Strabo (IX. p. 404) eine ans 
dere Nachricht, nach welcher das Ionifche Erpthrä von dem 
Boͤotiſchen Erythraͤ aus gegründet fein follte; und aller: 
dings find die thrafiichen Weiber in Erythrä, welche nur 
in den Tempel bed Herafles geben durften, eine auffals 
fende Erfcheinung, welche diefer Sage einiges Gewicht zu 

eben fcheint (Paus. VII, 5). Bei der nderung der 

En foll der Sohn bed Kodros, Kleopos oder, wie er 
auch genannt wird, Knopos (Strab. XIV. p. 633, 
Polyaen. VIll, 43) nad) Erythraͤ gekommen fein (Paus. 
1. 1. Solar). Auf diefe Weife foll fie eine von den Io: 
nifhen Städten geworben fein. Berühmt ward die Stadt 
durch die Sibylle der älteren Zeit, Herophile genannt 
(Paus. X, 12). Aber auch zu Alexander's Zeit lebte dort 
noch eine berühmte Weiffagerin mit Namen Athenais. Im 
Beitalter des Strabo wirkte in jenem Ort ein berühmter 
Arzt, Herafleides (Strab. XIV. p. 645. XVII. p. 814). 
Chandler verfichert (Reife S. 126 fg.) noch die Truͤm⸗ 
mer ber alten Stadt gefehen zu haben, ‚fowie daß bie 
Stelle noch jest Nitra genannt werde. 

Außer diefem Erythraͤ iſt unter den vielen Stäbten 
dieſes Namens, melde Stephanos Byz. namhaft macht, 
die befanntefte jene fhon genannte Böotifhe Stadt. Diefe 
lag am Kithäron. Bon ihr ift aber wenig befannt; nur 
die Scholiaften erwähnen ihrer Gründung, welche bald an 
Erpthrios, den jüngften der Athamantiden (Schol. Ven.), 
bald an Erythra, Tochter des Siſyphiden Porphyrion’s 
(Schol. 1. 2, 489), bald an Erythros, Sohn Leukon's 
(Paus. 6, 21) gefnüpft wird. L. Zander.) 

ERYTHRAEA. Cine von Reneaulme (Hist. pl. 
p. 76) zuerft fo benannte Gewaͤchsgattung aus der erften 
Ordnung der fünften Linne’fhen Glaffe und aus ber na: 
türlichen Familie der Gentianeen. Char. Der feld 
fünffantig, fünffpaltig; die Gorolle trichterförmig, mit 
flnfipaltigem Saume; die Staubfäden in der Gorollen: 
röhre angewachſen, mit zuletzt fpiralförmig gewundenen 
Antheren; der Griffel kurz, mit zwei faſt ugeligen Nars 
ben; die Kapfel zweillappig: die Klappen mit eingeboges 
nen Rändern, welche eine unvolllommene Scheidewand 
bilden und die zahlreichen, fehr Beinen Samen tragen. 
Es find 14 Arten befannt, von denen 13 in Europa, die 
meiften im Gebiete des Mittelmeered wachfen; eine zwei⸗ 
felhafte Art iſt in Cochinchina einheimifh. Im Teutſch⸗ 
land finden fi) drei: 1) Er. ramosissima Persoon (Er. 
pulchella Fries, Fl. dan. t. 1637. Svensk bot, t, 

A. Encytl,d.@.u.R. Erſte Section. XXXVII. 
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579. f. 2 und 3. Chironia pulchella Smith, En 
bot. t. 458. Gentiana ramosissima FVilars), 2) Er. 
linarifolia Pers. (Er. litoralis Fries, Fl. dan. t. 1814. 
Sy. bot. l. ce. f. 1, Er. uliginosa Waldstein et Ki- 
taibel, Hungar. t. 259, Er. compressa Hayne, Er. 
angustifolia Wallroth, Gentiana linearifolia Lamarck) 
und 3) Er, Centaurium Pers. (Egrä3guis Ren. |. c. 
Centaurium minus Tournefort, Inst. t.48. Gentiana 
Centaurium L. Schkuhr, Hanbb. t. 59. Fl, dan, 
t. 617. Chironia Centaurium Smich, Engl. bot. t. 417. 
Sturm, Teutſchl. Fl.). Die legtgenannte Art, das ge: 
meine Zaufendgüldenfraut, wählt auf fonnigen 
Zriften und hat einen fpannen= bis fußbohen, glatten, 
aufrechten, ſchlanken, vierfantigen, oberhalb Aftigen Sten: 
gel, ovallängliche, zugefpitte, ganzrandige, dreinervige Blät: 
ter, von denen bie unteren rofettenförmig, die oberen ges 
enliber ftehen, dreifach veräftelte Doldentrauben und ro: 
enrothe, felten weiße Gorollen, deren Röhre länger ift 
ald der Kelch und deren Kappen ſtumpf-elliptiſch find. 
Die Heilkraͤfte diefes bittern, auflöfenden Arautes waren 
fhon den Alten befannt (zerrungıo» zö wixoiv Diosco- 
rid. Mat. med. MI, 7). Man bat die blühenden Spitzen 
(Herba s. Summitates Centaurii minoris) gegen Mas 
— Stockungen im Unterleibe, Wechſelfieber und 
ußerlich bei ſchlaffen Geſchwuͤren empfohlen. Das Zau: 
ſendguͤldenkraut wirft aͤhnlich, aber ſchwaͤcher wie der En: 
zian, und wird gegenwärtig faft nur noch zu Frühlings: 
euren verwenbet. Sprengel.) 
Erythraeische Sibylle, f. Sibylla. 
ERYTHRAEUM MARE — 5 ’Eovsg& Suharra, 
— Mannert nimmt den ganzen Deean auf der Suͤdſeite 
von Afien in der Zeit, da die Hellenen noch nichts Naͤ— 
bered von Indien wußten, für das Erptbräifche Meer, 
welches feinen Namen, nad der gemöhnlichften Meinung, 
von dem erften Beherrfcher diefer Seegegenden, Erythras 
ober Erpthren, erhielt. Auf alle Fälle hält er die Ber 
nennung für nichtgriechifchen Urfprungs, und könne nicht 
von der rothen Farbe abgeleitet werben. Im ber Folge, 
ald man auch ein indifched Meer angenommen habe, fei 
bie Bedeutung bes Erpthräiichen Meeres blos auf den ara: 
bifchen und perfifchen Meerbufen eingefchränkt. Hören wir 
aber über diefen Gegenftand die beiden Hauptichriftfteller 
bes Alterthums, den Herodotos und ben Strabo, fo 
nennt ber erflere das große Suͤdmeer dad Erythräifche, 
welches zufammenhänge mit dem atlantifchen Dcean (I, 
202); daher läßt er den Eupbrat ins Erythraͤiſche oder 
rothe Meer münden (1, 180) und nimmt aud den aras 
bifhen Meerbufen für einen Theil deffelben (I, 8, 158), 
unterfcheidet aber denfelben auch wieder von bem rothen 
Meere (II, 102, 159, IV, 39); endlich läßt er die Phö- 
nifer vom rothen Meer an das Mittelmeer wandern (1, 1). 
Strabo (XVI. p. 765) nimmt den perfiichen und ara» 
biſchen Meerbufen von der Benennung: Erytbräifches Meer, 
aus und nennt das ganze große Meer außerhalb diefer 
beiden Bufen rothed Meer. Er bezeichnet fie daber auch 
als Bufen des rothen Meeres (1. p 56). Doch läßt auch 
er wieder den Euphrat und Tigris ins rotbe Meer fliegen 
(XI. p. 529), In derjelben Art, wie dieſe — Schrift: 


ERYTHRAEUM MARE 


fteller, äußern ſich auch bie u Griechen und Römer, 
welche Gelegenheit fanden, das Erythraͤiſche Meer zu ers 
wähnen über die Erweiterung oder Beſchraͤnkung des 
Namens, und befannt ift, daß auch im zweiten Buche 
Mofis der Durchzug der Iöraeliten durch das rothe Meer, 
d. b. den nördlichen Theil des arabifchen Meerbufens, er: 
zählt wird. 

Über die Urfache der Entflehung des Namens führt 
Strabo (XVI. p. 779) mancdherlei Angaben an. Bald 
follte derfelbe entitanden fein aus der anfcheinenden Farbe 
des Meered vermöge der Brechung bed Lichtes, welche 
entweder berrühre von der im Scheitel ftehenden Sonne 
oder von dem durch bie Erbigung gerötbeten Bergen, bald 
von einer Quelle rothen Waſſers, die fi) in daffelbe ers 

ieße, bald von einem Herricher Erythras. Beſſer uns 
— — als in allen dieſen Erklaͤrungsverſuchen geſchah, 
ſetzten (Strab. I. p. 42. 43) andere ben Namen des 
Meered in Verbindung mit den Phönifern, jedoch, wie 
er bemerkt, nicht alle auf gleiche Weile, denn einige bes 
baupteten, wie auch Herodotos, die Phöniker, welche an 
der Oſtküſte des Mittelmeeres faßen, feien Abkoͤmmlinge 
jener am Erptbräifhen Deean und leiteten den Namen 
Phöniker von dem Namen des Meereö ab; andere befolg⸗ 
ten das umgekehrte Verhältniß und nannten die Phöniker 
am Ergthräifchen Meere Ablömmlinge der am Mittelmeere 
mohnenden. Strabo fest hinzu: einige verfegen fogar 
Athiopia in unfer Phoͤnike, d. b. and Mittelmeer, und 
laffen Andromeda's Begebenheiten ſich in Joppe zutragen. 
Auch fand Strabo (XVI. p. 779) die Nachricht, jener 
Eryihras, von weldem einige den Namen des Meeres 
berleiteten, fei ein Sohn des Perfeus gewefen. Ebenfalls 
führt Strabo (XVI. p. 766) an, daß die Bewohner 
ber Infeln Tyros und Arados an ber arabiſchen Küſte 
im perfifhen Meerbufen behaupteten, die gleichnamigen 
Drte der Phöniker feien ihre Golonien. Es wird ſich aljo 
Folgendes annehmen laffen, 

Überall, wo Pelasgiſche Phöniker figen, finden fich 
die Namen Erythraͤ, Erythron, Erythia. Daß die Worte 
roth bedeuten, ift nicht zu bezweifeln; fie werben ſtets 
dur Purpurs oder Mennigfarbe erklärt. Namen aber, 
welche auf die rothe Farbe hindeuten, finden fich vielfäl« 
tig, ja regelmäßig, bei den Pelasgifhen Phönikern. Das 
mit aber fein Zweifel übrigbleibe, daß Pelasgifche Phoͤ⸗ 
niter die Gründer und Bewohner der Orte jene Namens 
waren, fo findet fich in denfelben allen ein Herakles. Der 
Stammort Erythia oder Erytheia liegt aber am Kaufafos 
(Orph. Argon. 1048). Bon bort ber finden ſich diefe 
Namen verbreitet bis nah Libyen. Die Erytbini am 
Dontos Eureinos fommen fchon in ber Ilias (Il, 855) 
vor. Dann das berühmte Erythraͤ an der Joniſchen Hüfte 
Kleinafiens mit feinem Hafenort Erythras; ferner ein Drt 
gleiched Namens auf Krets mit dem Vorgebirge Erys 
tbräon (Ptolem. Flor. 111, 7); endlich auf Kypros (‚Steph. 
Byz.) und viele andere. Wenn daher Herodotos (I, 1) 
von perfifchen Geſchichtskundigen hörte, die Phönifer feien 
vom Erpthräifchen Meere gefommen, fo konnte dies allers 
dings zu dem Irrthum verleiten, ald feien fie von ber 
Südſee an das Mittelmeer gezogen, weil in Derobotos’ 
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Zeitalter bie Benennung: Erythraͤiſches Meer, nur noch 
von der Südſee galt. Doc fand Strabo, wie [don ans 
gedeutet if, auch bei Einigen noch die richtige Bemerkung, 
daß die Phöniker fih vom Mittelmeer aus an dem pers 
fiihen Meerbufen niedergelaffen hätten. Wir glauben alfo, 
nicht ohne hohe Wahrfcheinlichfeit annehmen zu können, 
daß ber Urfig der Pelasgifchen Phöniker am Kaufafos war 
und daß fie fih an ben Küften des Pontos und Kleins 
afiend bin bis nach Syrien und Libyen verbreiteten, end⸗ 
lich aber auch Factoreien am perfiihen Meerbufen anlegs 
ten zur Verbindung mit Indien. Mit ihren Niederlaffuns 
gen aber breiteten Nic auch die Namen Erythia und Ery⸗ 
thrä immer weiter aus und deshalb wird aud ein Ery: 
thräifches Meer urfprünglich noch anderdwo gefucht wers 
ben müffen, als an der arabifchen Halbinfel. Und in ber 
That hat fi auch dafür ein unzmweideutiges Zeugniß bei 
Pindarod (Pyth. IV, 445 [251]) erhalten. Die Argos 
nauten fommen naͤmlich bei ihrer Rüdfahrt von Koldis 
durch die Fluthen des Deeans, dann ins Erythraͤiſche 
Meer und nad Lemnos. Daß diefer Name des noͤrd⸗ 
lichſten Theils des nachherigen AÄgäifchen Meeres unters 
ging, nachdem die Phönifer weiter gegen Süboften ge: 
wandert waren, ift ſehr begreiflich. (L. Zander.) 
ERYTHRAEUS, ’Eov3oaiog, Beiname des Der: 
kules von der Stadt Erpthrä in Jonien, nämlich auf der 
Zonifchen Halbinfel, der Infel Chios gegenüber. Herkules 
batte bier einen alten Tempel mit einer Bildſaͤule, die, wie 
Paufaniad bemerkt, ganz nach Ägyptiſcher Kunft verfertigt 
war und auf einer Art Kahn ftand. Man erzählte davon: 
der Kahn mit dem Gotte fuhr von Tyrus in Phönikien 
ab, kam an die Ionifche Küfte und trieb an das Mor: 
gebirge der Juno Mefate, d. b. der mittelften, weil 
bier grade die Mitte des Weges von Erythraͤ nach ber 
Infel Ehios if. Nun gaben fi die Einwohner ſowol 
von Chiod, ald von Eryihraͤ Mühe, das Fahrzeug zu fi 
u ziehen, aber vergeblih. Da träumte einem blinden 
fher Phormio zu Erythraͤ, die Sache würde gelingen, 
wenn die Erpthräifchen Weiber ihre Haare abfehnitten und 
bie Männer ein Seil daraus flechteten, denn damit wir: 
ben fie das Fahrzeug mit der Bildfäule nach der Stadt 
ziehen können. Aber die Frauen von Erpthrä wollten 
von diefem Abfchneiden nichts wiffen, doch die daſelbſt 
fi aufbaltenden Thraferinnen, ſowol freie als dienende, 
fhnitten ihr Haar ab, das Seil warb verfertigt und ber 
Gott mit dem Fahrzeuge in den Hafen gezogen. Des: 
wegen durften nur thrakiſche Frauen in ben Tempel bes 
Herkules gehen. Das Seil ward von ben Einwohnern 
aufbewahrt und Phormio foll fein Geficht wieder befom: 
men baben. Paus, VII, 5. Vielleicht ift diefe Erzählung 
eine Sage von der Einführung der Verehrung des tyri: 
ſchen Herkules dur Thrakier in diefe Gegend von Io: 
nien. (Richter.) 
ERYTHRAEUS, eine von atreille in feinem 
Genera Ürustaceorum et Insectorum t. I. p. 146 
aufgeftellte Milbengattung, welche er auf folgende Weile 
harakterifirte: Leib eiförmig, obne Einſchnitte. Acht 
Büße. Augen zwei, nicht auf Stielden figend. Mund: 
theile wie bei Trombidium: der Mund ein Begelförmiger 
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Rüffel; Oberkiefer frallenförmig; zwei lange, hervorra⸗ 
gende, fait fcheerenförmige Palpen, ihr letztes Glied hat 
ndmlid einen beweglichen, fingerähnlichen Anhang. Dies 
Genus flellte er neben Trombidium und rechnet dazu 
folgende Arten: Trombidium ara Hermann 
(Memoire apterologique pl. 1. f. 10), Tr. quisquili- 
arium — Erythr. nivosus (ibid, pl. I, f. 9), Tr. pa- 
rietinum (ibid, f. 12), T. pusillum (pl. Il, f. 4) und 
T. murorum (ibid f, 5). Duges, welcher fo ausge: 
zeichnete Unterfuchungen über den Bau der Arachnoiden 
angeftellt bat, bringt in feiner Abhandlung über bie 
Mundtheile der Milben (Sur l’ordre naturel des Aca- 
ridiens in Annales des sciences naturelles. Partie 
zoologique, redigee V. Audowin et M. Edwards. 
1834) die Gattung Erythraeus in die Familie ber 
Trombidiens (Trombidina Burm,), verändert aber 
nicht weiter ben Gattungscharafter. Die Arten der Gats 
tung Erythraeus find ibm XZrombidien mit ganzem (un: 
getheiltem) Leibe und fitenden Augen. Die Zaiter find 
groß, frei, mit zwei Haken; Kiefer hakigz Hüften an 
einander floßend; Lauffliße, d.h. mit zwei Krallen, lang 
und das lebte Glied bünn unb fehr lang; bad lebte 
Fußpaar das laͤngſte. Duͤgés rechnet die meiften von 
Lätreille zu Erythraeus gezogenen Arten zu andern 
Gattungen. Die Arten, die nach ihm hierher gehören, 
und von denen man noch nicht den Jugendzuftand Eennt, 
find: E. parietinus Latr., E. ruricola Dug. (I. c. 
p- 40), E. flavus (l. ce. p. 42), E. cirripes (l. c. 
p. 43) und Trombidium cornigerum Herm. (Mem, 
apt. pl. II, f. 9). Bon E, ruricola hat er beobachtet, 
daß fie Heinere Milben frißt; alle finden fi auf dem 
Boden unter Steinen, im Grafe und laufen fehr fchnell. 
(Streubel.) 

ERYTHRINA L. Cine Pflanzengattung aus der 
legten Ordnung der 17. Linné'ſchen Claſſe und aus ber 
Gruppe der Phafeoleen der natürlichen Familie der Legu⸗ 
minofen. Char. Der Kelh glodenförmig, abgeftugt, 
fünfzähnig oder zweilippig, oft fcheidenartig; der Wimpel 
der Schmetterlingscorolle jehr lang, die Segel und ber 
zweiblätterige Kiel viel kürzer; die Hülfe lang, knotig, 
mehrfamig. Die 30 bekannten Arten dieſer Gattung, zu 
welcher auch Xiphanthus Rafinesque gehört, find tropi: 
fche Bäume und Sträucher, felten Kräuter; nur einige 
wenige wachen in Nordamerika auch außerhalb des Wen: 
dekreiſes. Ihr Stengel ift zuweilen ftachelicht; fie baben 
gedreite Blätter, eisrautenförmige Blättchen mit Drüfen 
an ber Bafis, Heine Ajterblätthen, lange Blüthentraus 
ben mit prächtigen fcharlachrotben Blumen (daher der 
Gattungsname: Fovdpös, roth) und rothe oder braune 
Samen. Sie werben ald 3ierpflanzen, zur Beſchattung 
der Gacaofelder und ald Hedenfträucher cultivirt; ihr Holz 
ibt eine gute, auch zur Pulverbereitung brauchbare Kohle. 
ruce erzählt, daß die Samen einer habeffinifdhen Art, 
Kuara, den Schangallas feit den älteften Zeiten unter dem 
Namen Karat ald Goldgewicht dienen: diefer Name fei 
nun für das Gewicht des Goldes und der Edelfteine allge: 
mein, auch in Europa, angenommen. Am häufigften in 
europäifchen Gärten findet man Er. herbacea L. (Dü- 
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Zen, eltham, t. 90. f. 106. Trew. Ehret. t. 58, La- 
marck, ill. t. 608. f.2, Bot, mag, t.877. Bot, cab, 
t. 851), ein perennirendes Kraut, welches in den fanbis 
gen Wäldern und Prairien von Garolina, Florida und 
ouifiana einheimifch ift. Über Er. monosperma Lam,, 
welche Gummilaf liefert, f. Butea. (A. Sprengel.) 
ERYTHRINUS, Fifchgattung aus der Familie der 
äringe (Clupeacei), welche in füßen Gewäffern ber 
ropenzone einheimiſch if, und mit der Hauptgattung in 
ber Kleinbeit der Zwifchenfiefer wie Größe der eigentlichen 
Kieferfnochen übereinftimmt. Der Unterkieferrand ift mit 
einer Reihe fegelförmiger Zähne befegt, unter denen vorn eis 
nige größer find als die übrigen; die Gaumenbeine find mit 
feinen Zähnen dicht befest. Der Kopf ift rund, did und 
an den Baden von den großen Augenrandbfchildern bekleis 
bet, aber Schuppen fehlen ihm; die Kiemendedelhaut hat 
fünf Strahlen. Der längliche Leib ift wenig zufammens 
ve und von großen Schuppen, wie beim Karpfen, 
edeckt; die Rüdenflofje fteht Uber den Bauchfloſſen. Der 
Magen ift ein großer Sad und von vielen Blinddaͤrmchen 
begleitet; die Schwimmblafe bat einen beträchtlichen Ums 
fang. As Hauptart führt Euvier den Esox malabariecus 
Bloch's (tab. 392) an, und rechnet ferner noch den Syn- 
odus erythrinus B/,, — Syn, taneira B/, tab, 79, 
Syn, palustris Bl. und ben Erythrinus taeniatus Spir 
tab. 19 hieber. (Burmeister.) 
Erythrocarpus Blum., ſ. Gelonium. 
een Reinwardt, ſ. Claoxylon. 
ERYTHROCHITON. ine von Need und Mars 
tius gefliftete Gewaͤchsgattung aus ber erften Ordnung 
ber fünften Rinne’fchen Glaffe und aus der Gruppe ber 
Eufparieen der natürlichen Familie der Diosmeen. Char. 
Der Kelch röhrenförmig, fünfrippig, zweilippig; fünf zu 
einer untertaffenförmigen Gorolle mit offenem Saume zus 
fammengewachfene Blumenblättchen; fünf auf einer kurs 
zen, fletiichigen Röhre ſtehende Staubfäden; ber Griffel 
fabenförmig, mit fünffurdiger Narbe; fünf zufammenges 
wachſene, runzelige, zweiflappige, zweifamige Kapfelbälge. 
Die einzige Art, Er. brasiliensis Nees et Martius 
(Nov. act. nat. cur. XI, p. 165. t. 18. f. D. t. 22), 
ift ein in der brafilifchen Provinz Minas wachfender Bleis 
ner Baum mit einfahem Stamme, abwechjelnden, ein: 
fahen, ablang = lanzettförmigen Blättern, aͤhrenfoͤrmi⸗ 
gen Blüthen und großen weißen Gorollen, deren Ded: 
blätthen und Kelche roth find (daher der Gattungsname: 
zırwv, Kleid, dovsgpös, roth). (A. Sprengel.) 
ERYTHROCHLAENA (Erythrolaena). Diefe 
von Sweet aufgeftellte Gemächsgattung aus ber erſten Ord⸗ 
nung ber 19. Linné'ſchen Glaffe und aus der Untergruppe 
ber Garbuinen der Gruppe der Gynareen der natürlichen 
Familie der Compositae, weicht nur fehr wenig von 
Cirsium ab, Char. Der gemeinſchaftliche Kelch kegel⸗ 
förmig, mit lanzettförmigen, jzugelpigten Schuppen, von 
denen bie äußeren blattartig, bornigsgezäbnelt und zus 
ruͤckgeſchlagen, die inneren aufrecht, gelbroth gefärbt (da⸗ 
ber der Gattungsname: yAuiva, Oberfleid, Fovdpos, 
roth), ganzrandig und länger als bie dußeren find; der 
gemeinfchaftliche Fruchtboden conver, 4 „Haaren und 
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Meinen gefranzten Spreublättchen beſetzt; dad Achenium 
unbehaart, ftumpf vierfantig, mit federiger Krone, Tie 
einzige Art, Er. conspieua Sweet (Brit, flow, gard. II. 
t. 134. Bot. mag. t. 2909. Carduus pyrochroos 
Lessing, Linnaea 1830. p. 130), waͤchſt bei Jalapa in 
Merico ald ein zweijähriges, äftiges Diſtelgewaͤchs mit 
ungeftielten, halbgefiederten, dornig- gezähnten, feinbe: 
baarten Blättern und zollgroßen, gelbrothen Blüthen— 
knoͤpfen. A. Sprengel.) 
Erythrodanum Antiqu. et Thouars, ſ. Rubia und 
Nertera. 
Erythrodes Blum., f. Physurus. 
ERYTHROGONYS, eine von Gould neulich 
(Proceedings of the Zoological Society V. 1837 
p. 155 befannt gemachte Sumpfoögelgattung, von wel: 
cher er folgende Diagnofe gibt: Schnabel länger ald der 
Kopf, gerade, wenig niedergebrüdt; Naſenloͤcher am 
Grunde des Schnabeld, linienförmig; Flügel ziemlich) 
lang, erite große Schwungfeder die längfte; Schwanz 
kurz, am Ende beinahe gerade; Läufe lang; vier Zeben, 
von benen die hintere ziemlich Hein ift, die Vorderzehen 
find unter ſich bis zum erften Gliede verbunden; Schiens 
beine zum Theil nadt, Bis jegt ift nur eine Specied 
befannt: E. cinetus Gould. Kopf, Ohrfedern, Naden 
und Bruft ſchwarz; Kehle, Mittelbauh und Steig weiß, 
legterer ſchmutzig braunlich überflogen; Rüden, Mitte 
der Flügel und Schulte olivenfarben, metalliih braun 
überflogen; Bürzel und bie beiden mittleren Schwanzfe⸗ 
dern jchwarzbräunlich, die übrigen Steuerfedern weiß; 
Seiten und Weichen Faftamienfarbig, der nadte Theil 
des Unterfchenkeld ſcharlachroth, Lauf olivenbraun, Schnas 
bel am Grunde roth, an der Spite ſchwarz. Ganze 
Körperlänge 7 Zoll, Schnabellänge 1 Zoll, Flügellänge 
Y, Zoll; der Schwanz ift 17%, der Lauf ' Zoll lang. 
Diefer Vogel wohnt in Neufüdcambray. (Streubel.) 
Erythrolaena Sweet, ſ. Erythrochlaena. 
ERYTHRONIUM L. Cine Pflanzengattung aus 
der erften Orbnung des fechöten Linné'ſchen Claſſe und 
aus der Gruppe der Tulipaceen der natürlichen Familie 
der Liliaceen. Char. Die Blumendede fechöblätterig: 
die Blättchen lanzettförmig, zugeipist, abwechfelnd mit 
zwei Schwielen an der Bafis, an der Bafis glodenförs 
mig zufammenftoßend, von der Mitte an zurückgeſchlagen⸗ 
offenitebend; die Staubfäden unter dem Frucdtknoten 
eingefügt, pfriemenförmig, fehr kurz, mit aufrechten, abs 
langen Antheren; der Griffel fadenförmig mit breifpaltis 
ger Narbe; die Kapfel umgekehrt :eiförmig, dreifächerig, 
dreiflappig; die Samen in zwei Reiben, eiförmig zuges 
fpist. Die vier befannten Arten find als glatte Jwiebels 
gewaͤchſe mit einzelner am Ende des Stengeld überbans 
ender Blume im füdlihen Europa, in Mittelafien und 
orbamerifa einheimifh. 1) Er. Dens Canis L. (Jac- 
quin, Austr, 1,9. Schkuhr, Handb. t. 92. Sturm, 
Zeutfchl. #1. Bot. mag. t.5. Dens Canis Towrnefort, 
Inst. R 378. t. 202., oaruoın» ro 2ovspürıov Dioseo- 
rid, Il, 134), eine im fübdlichen Europa bis nad Stei: 
ermarf und in Mittelafien einheimifche zierliche Pflanze 
mit weißen fegel: zahnförmigen Zwiebelfnollen (baber der 
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Zrivialname Hunds zahn), wenigen geftielten elliptiſch⸗ 
abfangen, zugefpisten, ſchwarzbraungefleckten Blättern, 
drehrundem, gerabem, handhohem Stengel und rofenros 
ther (oder fleifchfarbener, gelber oder weißer, auch wol 
aefledter) Blume. Die Zwiebel wurbe von den Alten 
als Aphrodisiacum betrachtet und im Mittelalter, auch) 
wol bin und wieder in neuerer Zeit als MWurmmittel ges 
braucht (Radix Dentis Canis); den Tataren dient fie 
ald Nahrungsmittel. Er. longifolium Poiret, mit fürs 
eren, breiteren, ftumpferen Blumenblätten und längeren 
lättern, fcheint nicht wefentlich verfchieden. Die drei 
amerifanifchen Arten: 2) Er. lanceolatum Pursk (Er. 
americanum Ker, Er. flavescens Delaunay herb. de 
l’amat t. 51), am verbreitetften, 3) Er. albidum. Nut- 
tall, in Rouifiana, und 4) Er. grandiflorum Pursh, 
an der Weſtküſte, werden in dem dortigen Apotheken als 
Brechmittel feilgehalten. — Er. indicum Rottl., ſ. 
Ledebouria, (A. Sprengel.) 
ERYTHROPALUM. ine von Blume (Bydr. 

tot de Fl. van nederl. Ind. p. 921) aufgeftellte Ges 
wäcdsgattung aus ber vierten Orbnung ber 16, Linne'⸗ 
fhen Glafje und aus der natürliden Familie der Gucurs 
bitaceen. Char. Die Blüthen mondcfh; der Kelch 
ſchwach fünfzähnig; fünf mit den Kelchzähnen abwech⸗ 
felnde, an der Baſis mit je zwei Schwielen verfebene 
Gorollenblättchen; die fünf Staubfäden an der Baſis zu 
einer Röhre vereinigt, mit aufredhten, feitlich aufipringen: 
ben Antheren; der Griffel kurz; die Frucht feulenförmig, 
einfächerig, dreiflappig, mit einem einzigen, in ein Häut: 
hen gehüllten Samen. Die einzige Art, Er. scandens 
Blum. (l. e. p. 922). waͤchſt in den Bergwäldern ber 
Inſel Java als ein Eletternder Strauch mit geftielten, 
faft fchildförmigen, ablangen, zugelpisten, ganzrandigen, 
unbehaarten Blättern, äftigen, achfelitändigen Blütbens 
flielen und faft boldenförmigen Blüthen. (A. Sprengel.) 
ERYTHROPHLOEUM. Gine von Afzelius (bei 

R. Brown in Tuckey's Exped. app. p. 430, Den- 
ham's and Clapperton's trav. app. p. 235) fo benannte 
Pflanzengattung aus der erflen Ordnung der zehnten Lins 
nefchen Glaffe und aus der Untergruppe der Parfieen der 
Gruppe der Mimofeen der natürlichen Familie der Legu⸗ 
minofen. Char. Der Kelch fünffpaltig; fünf gleiche Go: 
rollenblättchen; die Staubfäden um den Fruchtfnoten eins 
gefügt; die Hülfe zufammengebrüdt, mehrfamig. Die ein: 
zige Art, Er. guineense @. Don (Edinb. phil. Journ. 
1834), ift ein in Guinea einbeimifcher Baum mit rötb: 
licher Rinde (baber der Gattungsname: gyAorös, Rinde, 
dov$oög, roth) und boppelt gefiederten zehnpaarigen Blät: 
tern. (A. Sprengel.) 
ERYTHROPOGON. ine von Gandolle aufge: 
ftellte, ven Elichrysum kaum generifh verſchiedene 
Pflanzengattung aus ber zweiten Ordnung der 19. inne’; 
fhen Claſſe und aus der Gruppe der Eupatorinen (Sene- 
eionideae Gnaphalieae Elichryseae Cand.) der na: 
türlihen Familie der Compositae. Char. Der ge 
meinfchaftliche Kelch umgekehrt : ei: freifelförmig, mit meb: 
en Reiben dachziegelförmig uͤber einander liegender li 
nien » lanzettförmiger Schuppen, welche mit einem troden: 
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häutigen, gefärbten, ſtrahlenfoͤrmig ausgebreiteten Anhaͤng⸗ 
fel verfehen find; ber gemeinfchaftlibe Fruchtboden iſt 
nadt, flach; die Achenien find ungeflielt, ungefchnäbelt, 
unbehaart: bie Krone befteht aus einer Reihe fcharfer 
Borften. Die beiben Arten, Er, imbricatus Cand, 
(Prodr. VI. p. 255. Stähelina imbrieata Bergius 
Cap. p. 233. Xeranthemum imbricatum Burmann 
Prodr. fl. cap. p. 25. X. vermiculatum Lumarck 
Eneyel. Ill. p. 240. Argyrocome vermiculata Lam, 
illustr. t. 693. f, 3. Elichrysum erythropogon et 
vermiculatum Spreng. Syst. veg. Ill. p. 484. Me- 
talasia uniflora Don in Mem, of the Werner. Soc. 
V, p.27) und Er, umbellatus Cand. (l.c. Gnaphalium 
umbellatum Linn, fi. Suppl. p. 363. Xeranthemum 
squarrosum Lam, |. c. p. 241, Metalasia umbella- 
ta Don. l. ec. p. 24) find am Borgebirge ber guten 
Hoffnung einheimische Halbfträucher mit Fleinen, abwech⸗ 
felnden, lederartigen, ſtachlichtſtumpfen oben weißgraus 
filzigen, unten glatten Blättern, drei bi fieben geitiels 
ten, boldenförmigen Blüthenfnöpfen, purpurfarbigen oder 
weißen Anhängfeln des Kelchs und Gorollen und purpurs 
rother Samentrone (daher der Gattungsname: nuywr 
Bart, Zovspög roth). (A. Sprengel.) 

Erythropsis Lindi!., ſ. Stereulia. 

Erythrorrhiza Michz., ſ. Galax. 

ERYTHROS, ’Eov$oög, 1) einer von den Söhnen 
des Rhadamanthos, den er den Erythräern, die von ihm 
den Namen erhielten, zum Sönige gab. Died. Sie. 
V,8 Nah Paufanias (VII, 3) war er Erbauer ber 
Stadt Erythraͤ in Kleinafien, wohin er eine Kolonie aus 
Kreta geführt haben foll. 2) Ein Sohn des Perfeus, 
der an dem Erpthräifchen Meere regierte und ihm den 
Namen gegeben haben fol. 3) Ein Sohn des Leufon 
und Enkel des Athamas, Erbauer der Stadt Erytbrä in 
Böotien. Paus, VI, 21, (Richter.) 

ERYTHROSPERMUM. ine von Lamard (Il- 
lustr. t. 274) fo benannte Pflanzengattung aus der er: 
ſten Drdnung der fiebenten Linne’fchen Glaffe und aus 
der Gruppe der Erythroipermeen der natürlichen Familie 
der Flacourtieen (Bireen). Char. Der Kelch vierblät 
terig, binfällig; vier bis fieben gewölbte Gorollenblätts 
en; vier bis fieben fehr kurze, um den Fruchtfnoten 
eingefügte Staubfäden mit ablangen Antheren; der Frucht: 
knoten faft Eugelig; der Griffel einfach mit dreis bis 
fünflappiger Narbe; die Kapfel kugelig, einfächerig, mehr⸗ 
famig. Es find fechs Arten befannt, welche ald glatte 
Sträucher mit lederartigen Blättern, traubens oder ris: 
penförmigen Blüthen und rothben Samen (daher der 
Gattungsname: ondpuua Same, dovdoös roth) auf den 
Mascarenhasinfeln wachen; eine Art, Er. ellipticum 
Poiret Suppl. enc. ll. p. 585), findet fih auch auf 
Java. (A. Sprengel.) 

Erythrostietus Schlechtend., f. Melanthium. 

ERYTHROXYLEAE. Eine difotylevonifche Pflan: 
zenfamilie, welhe Kunth (Humboldt, Bonpland et 
Kunth, Nov. gen. V. p. 175) von den Malpigbiaceen, 
zu denen man jie früher rechnete, abgefondert bat. Die 
hierher gehörigen Gewächfe find Bäume, Sträucher ober 
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Halbfträucher mit oft zufammengebrüdten Zweigen, ab: 
wechlelnden, felten gegenüberftehenden, einfachen, ganz: 
randigen, meilt unbebaarten Blättern, innerhalb ver 
Blattachjeln ftehenden, gewölbten, trodenhäutigen, ſchup⸗ 
penartigen Afterblättchen, einzeln ober gehäuft in den 
Blattachieln ſtehenden, fünffantigen, oben verdickten 
Blüthenftielen und regelmäßigen, weißlichen ober gelb: 
grünen Zwitterblüthen. Der Kelch ift frei, ftehenbleibend, 
fünftheilig, felten fuͤnfſpaltig. Die fünf Gorollenblätts 
hen auf dem Fruchtboden eingefügt, mit den Kelchab⸗ 
ſchnitten abwechfelnd, gleih, mit je zwei Schlippchen 
an der inmeren Bafis, in der Knospe dachziegelförmig 
übereinanderliegend. Zehn freie auf einer den Frucht⸗ 
fnoten umgebenden kurzen Röhre ſtehende Staubfäden 
mit eiförmig = ugeligen, zweifaͤcherigen, in zwei Laͤngs⸗ 
rigen nach Innen fih Öffnenden Antheren. Der Frucht: 
fnoten frei, zwei- bi$ breifächerig, mit einem herabhan⸗ 
genden Eichen in jedem Face; drei bald getrennte, bald 
an der Bafis, oder zur Hälfte, oder ganz mit einander 
verwachfene Griffel mit drei fnopfförmigen Narben. Die 
Steinfrucht ift erförmig, edig, durch Fehlſchlagen einfäs 
herig, einfamig; der Same umgefehrt, mit leberartiger 
Scale; der Embryo gerade, in ber Längsare des fpär: 
lichen, knorpeligen Eimweißförpers, mit elliptifchen ober 
linienförmigen, flachen, blattartigen Samenlappen und 
furzem, drehrundem, nad Oben gerichtetem Wuͤrzelchen. 
Es gehört nur eine Gattung, Erythroxylon, bierber. 
(A. Sprengel.) 
ERYTHROXYLON, Diefe von Patrid Browne 
zuerft fo benannte Pflanzengattung gehört zu der britten- 
Ordnung der zehnten Linné'ſchen Glaffe und bildet allein 
die Familie der Erythroxyleen. Char. Der Kelch 
glodenförmig, fünftheilig; fünf innen an der Bafis mit 
je zwei Schuͤppchen verſehene Gorollenblättchen; die 
Staubfäden an der Bafid zu einer kurzen Möhre vers 
wachſen, haarförmig, mit aufrechten Antberen; brei fas 
denförmige Griffel, zumeilen mehr oder weniger, bei eis 
ner Art (Er. monogynum Rorburgh flor. corom. 1. 
t. 88), welche Kunth (Nov. gen. V. p. 175 in an- 
not.) deshalb zu einer eigenen Ordnung, Sethia, erho: 
ben hat, völlig mit einander verwachfen; drei knopffoͤr⸗ 
mige Narben; die Steinfrucht enthält einen edigen Sas 
men. Es find mehr als 20 Arten biefer Gattung be: 
kannt, welche meiſt im tropifchen Amerika einheimiſch, 
auch auf den füdafrifanifchen Infeln und in Dftindien 
vorfommen. Ihre Rinde, fowie ihr Holz find oft roth 
und rothfärbend (daber der Gattungsname: Eulor Holz, 
Zevdoos rotbh), Die am längften befannte Art, Er. 
areolatum (L. Amoen. ac. V. p. 397. Erythroxy- 
lon etc. P. Br. Hist. of Jam. t. 38. f. 2, Er, car- 
thagenense Jacguin amer. t. 187. f. 1), ein in Belt: 
indien, wo bie franzöfifchen Greolen ihn Bois- major 
nennen, bei Garthagena und Santa Martha mwachfender 
Strauch, wird dort ald Heilmittel gebraucht: die jungen 
Zweige gelten für füblend, die Rinde für tonifch, bie 
fäuerlichen Früchte für abführendb und biuretifch; aus ben 
Blättern wird eine Salbe gegen Hautkrankheiten bereitet. 
Bekannter und wichtiger ift der Gebrauch, welder in 
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Peru von einer anderen Art, Er. Coca Lamarck (Ene. 
ll. p. 393. Cavanilles, Diss. VIII. p. 402. t. 229) 
gemacht wird. Die Blätter dieſes zwei bis vier Fuß 
boben, in Peru wildwachſenden und vielſach angebauten 
Strauches follen gegen Magenihwäce, Berftopfung und 
Verfhleimung ded Darmkanals dienlic fein. Die Indias 
ner bedienen fich bderfelben, vermiicht mit Ma (der 
Afche von Cecropia peltata, Schinus Molle, Cheno- 
odium Quinoa und anderen Gewaͤchſen) als eines von 
hnen leidenschaftlich geliebten Kaumittelö, vermöge deffen 
fie fi gegen alle äußeren Einflüffe unempfindlich machen. 
Diefe Gewohnbeit fol aber für Körper und Geift ebenjo 
nachtheilige Folgen haben, ald der Misbrauch beraufchen: 
der Getränke und des Dpiums (f. wöppig't Reife I, 
©. 209). (A. Sprengel.) 
Erytos, f. Eurytos, 

ERYX, "Eovf, 1) Sohn bes Butes, Königs von 
Sicilien und der Aphrodite S. Butes. Er berrfchte 
nach dem Vater und bauete die Stadt Eryr auf dem 
Berge Eryr, fowie auf deſſen oberfiem Gipfel einen ſchoͤ— 
nen Zempel feiner Mutter zu Ehren. Died. Sie. IV, 85. 
Er war ein ausgezeichneter Fauftfämpfer. Als Herkules 
mit den Rindern des Gernon nad Italien fam, ſchwamm 
eins derfelben nah Sicilien, Eryr fing ed auf und vers 
fiedte es unter feine Heerde, wollte auch die Beute nicht 
eber dem Herkules zurüdgeben, bis diefer ihn im Faull: 
fampfe befiegt hätte. Es wurde alfo ein dreifaches Gefecht 
veranflaltet, Eryr aber in jedem befiegt und zuletzt ge: 
tödtet. Apollod. II, 5, 10. Diodor (IV, 23) erzählt 
die Mythe etwas anders. Herkules kommt mit der Heerde 
nah Sicilien. Eryr fodert ibn auf, mit ibm zu ringen. 
As Siegespreid fest er die Infel Sicilien, Herkules feine 
Rinder, und dba der König mit diefem Gegenpreis nicht 
zufrieden ift, fo macht ibn Herkules auf den Werth deſ— 
felben aufmerffam, denn wenn er die Rinder verlöre, fo 
ginge er zugleich auch der Uniterblichkeit verluftig. Nun 
war Eryr zufrieden, unterlag aber im Kampfe. Herkules 
gewinnt dadurch die Herrihaft über Sicilien, überläßt 
aber dad Kand ben Einwohnern, bis einer feiner Nach— 
fommen es zurüdfodern würde. Dies geſchah ein Men: 
ſchenalter fpäter dur Dorieus, der Heraflea auf Sicilien 
gründete. Pſophis, ded Eryr reizende Tochter, ward zu: 
leich des Siegers Beute. Nachdem er fie umarmt hatte, 
übergab er fie dem kykortas aus Phegia in Arkadien, um 
fie in ein frembes Land zu bringen. So fam fie nad) 
Phegia, wo fie zwei Söhne, Echeptron und Promachos, 
gebar, die nachher der Stadt Phegia den Namen Piophis 
aben. Paus. VII, 24, 2) Einer von dem Haufen des 
bineus, den Perſeus durch den Medufenkopf in Stein 
verwandelte. Ovid, Met. V, 196. (Richter.) 


ERYX, auch Erycus bei Gicero (Verr. Il, 8, 47), 
war ein Berg auf ber Weflfeite der Infel Sicilien un: 
weit ber Küfte zwiſchen Drepana und Panormos, naͤchſt 
dem Ätna, wie Polybios (I, 55) behauptet, der böchite 
Berg der Infel. Daß man feine Höhe fo fehr uͤberſchaͤtzte, 
lag wol darin, daß er ifolirt und ziemlich fleil daſteht. 
Jetzt beißt er S. Giuliano. Auf feinem Gipfel hatte er 
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eine Fläche, worauf ber berühmte Tempe! der Benus 
rycina ſtand. An feinem weſtlichen Abbange lag bie 
tadt Eryr. Der Hafen war 30 Stadien entfernt (Diod. 
XXIV, 1). Die Gründung diefer Niederlaffung wird in 
ber Sage auf den Erpr, einen Sohn ber Venus und 
des Butes, a = der Sifeler, zurüdgeführt (Virg. 
Aen. V, 400). Mit diefem wurbe Herakles, ald er mit 
Geryon’d Rindern aus Iberien zurldfehrte, in Verbin: 
bung gebracht, und erzählt, er babe ihn im Zweikampf 
befiegt (Died. IV, 23. Paus. Lacon. 16). Mit wie 
mancherlei Abweichungen die Sage auch vorfommt ( Apollod. 
li, 5, 10. serve. ad Firg. Aen. I, 570), fo ſcheint 
doch die Erwähnung bed Derafles auf eine Anfiedlung 
der Phöniker hinzudeuten. Daher erklärt es ſich, das 
auch die Garthager das Heiligthum verehrten (Diod. IV, 83). 
Im Berlauf der Zeit gab wol ber Dienft der Venus zu 
Eryr die Veranlafjung, auch den Äneas mit dem Heilig: 
thum in Verbindung zu bringen, fodaß er fogar Erbauer 
bes Tempels genannt wurde (Pomp. Mel. Il, 7, 17. 
Dazu Dion. Haie. I, 53). Auch die Römer erwieſen 
daher nach Eroberung ber Infel dem Tempel große Auss 
zeichnung, denn fie ließen nicht blos demfelben einen Zins 
von den Eiciliern entrichten, ſondern jeber ihrer Beamten 
mußte fofort, nachdem er die Infel betreten hatte, in dem 
Tempel zu Eryr glänzende Opfer darbringen, wobei fie 
fih, wie Diodoros (IV, 83) verfichert, dem ungebun: 
denften Umgang mit den fchönen Priefterinnen der Göttin 
überließen, welche fi) dort, forwie bei den andern Benus: 
tempeln, in großer Anzahl und Auswahl befanden. Zur 
Zeit Strabo's (VI. p. 272) feheint aber der Tempel 
in biefer —— ſeinen Glanzpunkt ſchon verloren ge— 
habt zu haben. Auch das fonft fo glänzende Tempelge⸗ 
bäude war zu der Zeit fchon im Verfall; deshalb erſuch 
ten die Segeftaner den Kaifer Tiberius, den Tempel roies 
der berftellen zu laſſen, wobei fie nicht unterliegen, ibn 
an feine Abfunft von der Venus zu erinnern (Tac. Ann, 
IV, 43). Und es geihab; nah Suetonius jedoch durch 
ben Kaifer Claudius. Die Stadt Eryr hatte indeflen durch 
ibre fefte Rage eine hohe militairifche Bedeutung. Daber 
fcheinen ſich die Carthager ſchon bei ihrem erſten Verſuche 
die Infel zu erobern, in Eryr feftgefegt zu haben. Sie 
wurden aber ums Jahr 277 vor Ghrifti Geburt vom 
Pyrrhos aus ber Stadt vertrieben. Deswegen ra 
fie diefelbe nach des Pyrrhos Abzuge (Diod. XXU, 14. 
XXI, 9), aber ben Zempel der Venus, als eine balt: 
bare Burg, gaben fie nicht auf, weshalb die Stadt bald 
wieder aus ihren Trümmern erftand. Im erften punifchen 
Kriege ging fie nebft dem Tempel in den Befig der Mo: 
mer über (Po/yb. I, 58. Il, 7), wurde aber vom ‚Ha: 
milfar Barfas, jedoch obne den Zempel, wiedergenommen 
im 3. 510 (Diod, XXIV, 2) und bie übriggebliebenen 
Einwohner nach Drepana geführt. Auch nad) diefer Ver: 
wuͤſtung ſcheint fie wieder emporgefommen zu fein, umd 
bie Römer hielten bort eine beitändige Beſatzung von 
zwei Genturien (Died. IV, 83). Zur Zeit des Strabo 
war fie aber, wie ſchon erwähnt ift, im tiefen Verfall. 
\ (L. Zander.) 
ERYX, Daudin., die gewöhnlichere, aber unrichtige 
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Schreibart für Erix (Ze, Haar — bei Linne ber Tris 
vialname einer Art feiner Gattung Anguis) ift der Gat: 
tungsname einer nicht giftigen, von dem meiften Herpeto⸗ 
logen zu der Familie Acrochordea gerechneten Schlan: 
genform. Die Gattungsdiagnofe wird gewöhnlich fo an: 
gegeben: Leib nach Hinten bis zum After dicker werdend, 
von zahlreichen, Eleinen, dicht anliegenden Schuppen be: 
dedt; nur am Bauche eine Reihe größerer, fleinen 
Halbringen ähnelnder, ziemlich breiter Schuppen. Schwanz 
fehr kurz, flumpf, fich plöglic verbünnend und bann 
nur fo did alö der Kopf, an der Unterfeite mit größeren 
fechsedigen Schuppen. Der Kopf ift weh, ziemlich 
kurz, flumpf, nit vom Rumpfe durch Einſchnuͤrung 
oder allmälige Verengerung unterfchieben, und mit Hleis 
nen Schuppen bebedt; nur auf der Schnauze mit einis 
gen, ungefähr neum Eleinen Zafeln; um die Augen ein 
Kreis Eleiner Schuppen, Mund nicht weit gefpalten ; 
Bunge etwas kurz, did, ausgerandet. Kein Afterfporn 
als Bedens oder Gliebmaßenrubiment. Backenloͤcher feh: 
Ien. — Der Schädel flellt im Kleinen den der Boa vor, 
ift aber an dem Xheile, welcher dad Gehirn umfaßt, 
verhältnißmäßig breiter; die Nafenlöcher find viel größer, 
Länger und von länglicher Geftalt, die vorderen Stirn: 
beine dagegen viel Eleiner und die Zigenbeine kürzer. Am 
Bwifchenkiefer, welcher fehr breit, befinden ſich feine 
Zähne; der Oberkiefer hat deren fünf ober ſechs, das 
Gaumenbein vier, dad Flügelbein ſechs. — Es find 
Feine Zhiere, welche ausſehen wie Blindfchleihen und 
vielleiht den Zortrirarten noch näher ftehen, ſich aber 
von ihnen durch die Bildung ihrer Kiefer fehr entfernen. 
Sie find furdtfam, verbergen fich bei der geringiten 
Gelegenbeit fogleih im Grafe oder im Sande und naͤh— 
zen ſich, J— ihrem kleinen Munde und den feinen 
Zaͤhnen zu urtheilen, nur von Inſekten und Wuͤrmern. 
Sie finden ſich im Drient. Man hat mehre Arten uns 
terſchieden; eine kommt ſelbſt in Europa vor. Dies iſt 
E. turcica Daud. (Reptiles, pl. 85. f. 2; Olivier, 
voyage pl. 16) —= Boa tatarica Lichtst. = Anguis 
jaculus awet. Ganz walzenförmig, gegen fingersbid, 
oben graulid gelbbraun mit unregelmäßigen braunen, 
um Xheil fettenartig zufammenbangenden Fleden; am 
Bauce weißlih, mit ganz Meinen fchwärzlichen Flecken. 
Sie wird ber 2 Fuß lang, der Schwanz aber nur 2 Zoll; 
unter bem Bauche befinden fich ungefähr 186 etwas fchmale 
Zäfeldhen, unter dem Schwanze 23 fechöedige Schuppen. 
Sie findet fi in Ägypten, in Griechenland, im griechi⸗ 
fhen Archipel, in der europdifchen Türkei, und wird 
dafelbit ohne Grund für giftig gehalten. Cine fchöne 
Abbildung findet fi von Geoffroy in der großen De- 
scription de l’Egypte XXIV. p. 54 t. 6. f. 1—2 
(Eryx de la Thebaide, — Schlegel in feinem vortreff: 
lichen Werfe Essai sur la physionomie des serpens 
bat dad Genus Eryx wieder eingezogen, es voirklich mit 
Tortrix vereinigt und bafür einer Art dieſer Gattung 
den Namen Tortrix Eryx gegeben. I. Tortrix. — 
Übrigens ift auch der Name Eryx von Stephen in neues 
rer Zeit an eine Käfergattung vergeben. (Streubel.) 

ERD (etymologiſch), bei zufammengefeßten, eine ers 
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böbte oder Oberwürbe bedeutenden, Wörtern, ift eine Nach: 
ahmung der griechiichen und lateinifhen mit dpx« und 
archi zufammengefegten Wörter, und ihnen entlehnt, 
und eine Zufammenziehung aus archi, wie Fritz aus 
Friebrih, Diez aus Dietrih, Ezo aus Erinfrid, Heinz 
aus Heinrich u.f.w. Bei andern Wörtern und in andern 
Beziehungen ift ed bei Ableitungen Pe häufig am ges 
rathenften, bei der Mutterfprache zunaͤchſt zu bleiben, und 
aus diefer die teutfchen Wörter zu erklären, und es haben 
daher Einige verfucht, dieſes Erz aus dem Zeutfchen 
felbft ju er lären, find aber natürlich nicht glüdtich ges 
wefen'). Zwar fommt biefes Erz als Erci ſchon im 
Atteutfchen vor, aber was eben befonders fchlagend ift, 
nur in Beziehung auf Erzbifhof und Erzbiſchofthum, fo 
in den Gloffen bei Pe; metropolis, dero ercituomli- 
chen purch, mafricula ercipiscoftum. Im Angelfäd: 
fifhen finden wir arce-bisceop, archiepiscopus, arce- 
bisceop-bade, archi-episcopatus, arcestole, sedes ar- 
ehiepiscopalis. Das arcestole, Erzftuhl, bezieht ſich 
alfo auf den Erzbiſchof. Es laͤßt ſich daraus fchließen, 
daß das erci im Althochteutfchen auch zunächft und haupts 
fählid von Archiepiscopus entlehnt ift, welches ſich 
auch noch fpäter fund gibt, indem Renner Ertze (Erze) 
beftändig für erzbiſchoͤfliche Würde ober Einweihung zum 
Erzbifchof, das pallium braucht, fo 3. B. in Beziehung 
auf den Erzbifchof Gifelbert fagt: Und kreg van öhme 
(nämlih von Papft Gregor X.) de Ertze, de Regalia 
entfing he vam Keyser Rolefl. Bei Renner zum Jabr 
1372 findet ſich: Men serifit de karke tho L. F. 
in Hamborg vor ein schlicht Collegium, unde de 
karken tho Bremen vor ein Ertz hövet karke (Erz: 
bauptfirche) aver (über) de Provincien. Der luͤbecki⸗ 
ſche Bürgermeifter Jacob Plegbaum fagt bei Renner zum 
3. 1372 zu dem bremifchen Bürgermeifter Nicolaus auf 
einer Tagfahrt, oder Verfammlung der Hanfeftäbte zu 
Luͤbeck, daß Coͤln und Bremen ihre „Ertzhovetstede** 
(Erzbauptftäbte) feien ’). Bei diefen und andern Zufams 
menfegungen, wie 3.3. bei Erzftift ift die Beziehung auf 
Archiepiscopus zu bdeutlih, ald daß fie im mindeften 
verfannt werden könnte. Auch leuchtet dad Archi in den 
Benennungen Erzberzog (archidux), in Erzhaus, 
einmal erzberzogliches Haus, zweitens ein mit einem 
Erzamte begabtes Haus, in Erzfürft (Kurfürft), in 
Erzbeamter und anden Zufammenfegungen, welche 
wir weiter unten in betreffenden Artifeln aufführen, zu 
deutlich durch, ald daß barüber über die Abftammung 
Streit fein könnte. Auch bei Erzengel (Archangelus) 
tritt die Zufammenziebung bes Erz aus Arch ganz beut: 
lich hervor. Nur bei ben Ausdrücken Erzfhelm, Erz: 
boͤſewicht, Erzbetrüger könnte man vielleicht geneigt 
fein, an Erz (aes) zu denken, und dad Erz beionders 
auf die eherne Stirn beziehen, zumal im —** 


1) Joh. Georg Wachter, Glossar. Germanicum ſagt S. 39%. 
895 zu Erz: Sunt, qui nimio et praepostero patriae Linguae 
studio abrepti, hoc praefixum vernaculae vindicare conantur, 
sed ausu magis ridiculo, quam prospero, 2) Bal Verf. eines 
bremifch « nieberfächfifcgen Wörterbuche, 1. ZH. &. 318. 319. 


ERZAHLUNG 
Erzbetrüger Ertsbedragere, Erjbube Ertsbof heißt, 
und als mit erts (Erz, aes malm) zufammengefebt ge: 
nommen werben £önnte, weil Erzengel Erkengel, Erz 
bifhof Erkebiskop, Erzherzog Erkehertig lautet. Aber 
das einen hoͤchſten Grad von einer Eigenichaft bezeichnende 
erts- bat das Schmwedifche aller Mabricheinlichkeit nad) 
aus dem Zeutfchen entlehnt, denn das Altnordiſche oder 
Islaͤndiſche Eennt ein Verſtaͤrkungswort eris nicht, und 
bat nur Erki-biskup, Erzbiſchof, Erki-stöll, Erzbis: 
tbum. Im Dänifchen, wo Erzengel Erkeengel, Erzbi: 
fchof Erkebisp, Erkebiskop. Erzitift Erkestift, Erzber: 
zog Erkehertug, Erzhaus Erkehuus beißt, findet bei 
den Zufammenfeßungen verftärfter Schimpfworte, fomwol 
erke ald auch das aus dem Teutſchen entlehnte erts ftatt, 
nämlih Erkedrog, Erzdbummtopf, Erkeskarn. Erzbube, 
Erkelögner und Ertslögner, Erzlügner, Ertsgnier, 
Erzfnaufer u. f. w., woraus hervorgeht, daß bei erts 
nicht an Erts (das Metall in robem Zuftande, Erz) zu 
denken. Im Holländiichen hat man ſowol aartsbisschop 
Erzbifchof, aartsangel Erzengel, aartshertog Erzherzog, 
aartsdiakn Archidiakonus, aartspriester Erzprieſter, 
aartsvader Grjvater, aartsamter Erzämter, als aud) 
aartsdief Erzdieb, aartsketter Erzketzer, aartsschelm 
Erzſchelm, aartsvyand Erzfeind, und anderes Ähnliches 
mehr. Im Engliichen find mit Arch zuſammengeſetzt 
ſowol Archangel Erzengel, Archbishop Erzbiſchof, 
Archdeacon Archidiakonus, Weihbiſchof, Archprelate 
Dberprälate, Archpriest Dberpriefter, Archdruid Ober: 
druide, Archduke Betas, Archchamberlain Erzfäm: 
merer, Archchancellor Erzfanzler, Archeount Erzgraf, 
Archtreasurer Erzfhagmeifter, Archphilosopher Haupt: 
pbilofoph, ald auch Archheretic Erzketzer, Archtraitor 
GErjverrätber, Archblade, Archwag, der durchtriebene 
Schelm. Sowie diefes arch (ſprich aͤrtſch) im Englifchen 
einmal groß, vornehm, böchft, zweitens leichtfertig, arg, 
lofe, verfchmist, pfiffig bedeutet, fo muß man annehmen, 
daß im Teutſchen das Erz- in Erzbifchof, in Erzherzog 
u. f. w. dad Obere bedeutend und das Erz- in Erzſchelm 
u.f.w. die Bedeutung auf das Höchite verftärkend, der 
Wurzel nach eins, naͤmlich Zufammenziehung aus archi 
fd und daß man das Erz: für die zuleßt bezeichneten 
Wörter von ber erften Glafje bildlich auf die zweite Claſſe 
Wörter Übertragen bat. Weshalb aud die Zufammens 
fegungen aus der erften Claſſe ſich früber nachweifen laflen, 
als die aus der zweiten. (Ferdinand Wachter.) 
ERZÄHLUNG. Das Wort Erzählen ftammt 

ab von Zahl. Zala (im Angelfächfifchen Tale, daher 
bei den Engländern no Tell, erzäblen, Tale, Erzäb: 
lung) bedeutet zugleih Zahl und Rede; Zalon, Zäb: 
len, Reben. Arzeljan, Irzellen ift Erzählen in noch 
ebräuchlicher Bedeutung, d. i. Begebenheiten durch 
prache mittheilen, und zwar, fügt Quandt binzu, 
wie fie in der Zeit auf einander gefolgt find. „Wenn 
man zählt, überfpringt man feine Zahl, man läßt bie 
eine auf die andere folgen, und fo ift Beobachtung der 
Beitfolge beim Erzählen befonderd wichtig” (Synony: 
men und Homonymen ©. 265). Erzählung iſt eigent: 
ih die Handlung des Erzaͤhlens, bedeutet dann aber 
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auch. die Darftellung ber erzählten Begebenheit. Diele 
ift entweder eine wirklich geichehene und gehört der Ge: 
fhichte an, oder eine erdichtete und gehört der Did: 
tung an. Der Hiſtoriker und der Dichter erzähle 
beide, jeder aber auf verfchiedene Weiſe. Der Unter: 
ſchied liegt theils in dem Erzählten felbit, theils in der 
Art bes Erzaͤhlens und dem Zwecke der Erzählung 
Diefer Unterfchieb foll hier nicht weiter verfolgt werden, 
denn die Charafteriftif des biftoriihen Erzaͤhlens findet 
ihre Stelle in dem Artikel Geschichte, bier handelt «# 
fih um die poetifhe Erzählung. 

Der Zweck diefer kann fein anderer fein, ald der 
Zweck der Poefie überhaupt, mittels der Einbildungs 
fraft durch das Gefühl dem Gemüth eine folde Stim⸗ 
mung zu geben, wie fie in einer ber aͤſthetiſchen Spha 
ren bewirkt wird, Hieraus folgt von felbit, daß nit 
jeder Stoff, nicht jede Begebenheit hiezu gerignet if, 
und auch nicht alles hiftorifh Wahre von der Dihtum 
benugt werden kann. Es ift jeboch nicht nothwendi 
daß der Stoff erdichtet fei, weder in dem guten Ein 
von Erdichten, nämlich ohne ein Gegebenes bios durd 
bie fchaffende Einbildungsfraft hervorbringen, noch in 
dem fchlimmen: Unmwahres ausfinnen und für Wahn 
ausgeben. Der Stoff kann biftorifh wahr fein, du 
Dichter aber kann ihm in feiner nadten Wahrheit miät 
gebrauchen. Wenn er ihm jedoch Bedeutendes, Intel 
fantes, Charakteriſtiſches abgewinnt, fo bereitet m a 
für feinen aͤſthetiſchen Zweck zu; dann aber gehört m 
nicht mehr der Gefchichte an, und man fann mit Re 
fagen, daß der Dichter ihn erfchaffen habe, durch Did 
ten umgewandelt. Wenn alfo auch ein Stoff auf tu 
biftorifchen Bafis ruht, fo entbehrt er doch, ebenſo wi 
ein rein erbichteter, der gefchichtlichen Wahrtut 
Daß ed aber auf diefe bei dem Dichter nicht abgeſetc 
ift, und nicht abgefehen fein foll, bat bereits Ariflotels 
gezeigt. Er fagt: „des Dichters Werk ift nicht, zu ® 
zählen, was gefcheben tft, fondern zu erzählen, wit — 
mol gefhehen fonnte, und wie es nach Wal: 
fcheinlichkeit oder Nothwendigkeit möglid me 
— Geſchichtſchreiber und Dichter unterfcheiden ſich dar, 
daß jener erzählt, was gefchehen ift, dieſer aber, wie — 
hat gefchehen können. Daber ift auch die Poefie philoie 
phiſcher und wichtiger ald die Gefchichte, denn die Pam 
erzählt mebr das Allgemeine, die Gefchichte dad Br: 
fondere (Individuelle). Zu dem Allgemeinen aber ge 
hört ed, wie ein Menfch von folcher oder folder Ar 
nach Wahrfcheinlichfeit oder Nothwendigkeit reden ede 
bandeln würde” (Poet. c. 9). Der Dichter bat N 
Allgemeine ins Auge zu faffen, d.h. was und wie & 
was, unter gewiffen Bedingungen und Umftänden, n& 
der Beſchaffenheit der Perfönlichkeiten oder Gharakıc, 
allezeit erfolgen wird. Diefes hat ber Dichter glaut 
würdig zu machen; die Glaubwürdigkeit aber beruht a 
der Wahrfcheinlichkeit, die, wie die Wahrbeit felbit, @* 
formale und eine reale ift. Jene gibt den Schein M 
logifhen Wahrheit; man muß dad Dargeftellte für mis: 
lich erklären, weil es mit den Dentgefegen über“ 
flimmt; man muß es, weil es gedenkbar ijt, glaubbal 
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finden. Die reale Wahrfcheinlichfeit gibt den Schein 
der realen Wahrheit; man muß das Dargefiellte für ein 
ſolches erklären, das der Wirklichkeit gleicht, weil es mit 
den MNaturgefegen und der Erfahrung übereinflimmt. 
Bon dem, was und mit formaler und realer Wahrfchein: 
lichkeit zugleich dargeftellt wird, behaupten wir, es mülle 
fo fein, und fchreiben ihm alfo Nothwendigkeit zu, felbft 
wenn ed blos erdichtet if. — Wir werden dann aller: 
dings durch die Dichtung getäufcht, aber diefe Taͤuſchung 
in ihrer Vollkommenheit it gerade des Dichters größter 
Triumph, und für den Hörer oder Leſer bedeutender Ge: 
winn, denn in diefer Wahrfcheinlichkeit liegt eigentlich 
das allgemein Wahre, und darum Fonnte Ariftote: 
led erklären, daß die Poeſie philofophifcher und bilden: 
der fei, als die Geſchichte. Soll aber dem Dichter 
diefe Taͤuſchung vollfommen gelingen, foll die Erzählung 
den Hörer oder Yefer dazu bringen, daß er fie für wahr 
balten muß, fo bedarf er zu der volllommenen inneren 
Glaubwürdigkeit doch auch einer forgfältigen Berldjichti: 
gung der Art des Erzäblens Hiebei kommt es 
hauptſaͤchlich auf die Anfchaulichkeit an, jedoch nicht blos 
in Beziehung auf die Diftion, wie fie von jeder pocti: 
fchen Darftellung erfobert wird, fondern in Hinfiht auf 
die Entfaltung des Dargeftellten felbft und vor Allem 
der erfoderlihen Motiven. Durch nichts wird man fo 
ficher aus der Taͤuſchung berausgeriffen, als durch ben 
Mangel an Anfchaulichkeit der Motiven, weil dies die 
Berlegenbeit berbeiführt, erft Forſchungen darüber anzu: 
fielen und nachzugruͤbeln, wodurch die Glaubwürdigkeit 
nur zu leicht gefährdet wird. Selbft in ſolchen Erzäh: 
lungen, in denen die Naturgeſetze durch eine höhere 
Wilikuͤr aufgehoben fcheinen, die wir nur unter Voraus: 
fesung anerkennen, ift dies wefentlich erfoderlich. 

Anziebendes Intereſſe des Stoffs, mögliche Mannig: 
faltigfeit und Reichthum der Handlung und ber Ereig: 
niſſe, einfache oder auch glüdtich künftlihe Verſchlingung 
des Knotens, bewirkte Spannung auf deſſen Loͤſung, 
fchidtiche Verbindung alles Einzelnen zu dem Ganzen 
mit Vermeidung jedes müßigen Umftandes woburd der 
Zweck nicht befördert wird, und überhaupt wahrhaft 
poetifche Darftellung, dies find die fonftigen Anfoderun— 
gen, die man am jede poetifche Erzählung zu maden be: 
rechtigt iſt. Unter denfelben aber begründen theils der 
Umfang des Stoffes, theils die Größe und Wichtigkeit 
der Perfonen und Handlungen, theils der Zweck und die 
beabfichtigte Hauptwirfung bedeutende Unterfchiede. Nimmt 
man Poetifhe Erzählung im weiten Sinne bes 
Wortes, fo gehören dazu Epos, Epopdie, Ballade, 
Märchen, Novelle, Roman, ja man könnte in gemilfer 
Hinficht die Fabel, dad Idyll u.a. dazu rechnen: da 
aber jebe diefer Erzählungen einen von den andern we: 
fentlich verfchiedenen Charakter hat, fo kann für alle 
diefe Arten nicht diefelbe Behandlung ftattfinden. Bon 
allen diefen aber ift wieder die Dichtung verfchieden, 
welche man als poetifhe Erzählung im engeren 
Sinne bezeichnet bat. Diefe flellt nicht Reiben von 
Thatſachen zu einem organifhen Ganzen verbunden bar, 
fondern. eine einzelne Thatſache, ja nur eine Situazion 

x. Encyft.v.W,w. RK, Erſte Section. XXXVII. 
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mit ihrer Veranlaſſung und ihrem Erfolge, und iſt mit: 
bin von nicht großem Umfange. Eine , läßt fich 
dafür zwar nicht beftimmen, weil fie durch den Stoff 
bedingt ift, allein die Behandlung zieht die Grenze en: 
er zufammen. Eine folde Erzählung verlangt vafchere 

ewegung, Vermeidung alles Episodifhen, einen Bor: 
trag, ber zwifchen zu gebrängter Kürze und ermübender 
Weitſchweifigkeit eine gluͤckliche Mitte haͤlt. „Wer blos 
erzählt," ſagt Humboldt (Aſth. Verfuhe S. 245) „bat 
mehr oder weniger nur die Abficht, eine Begebenheit vor 
die Augen zu ftellen. Aber er gebt auf nichts Allgemei: 
nes, auf nichts, was dem Menichen irgend das Ganze 
feiner age und feiner Beftimmung vor die Sele füh: 
ren Rönnte, am allerwenigiten darauf hinaus, auf eine 
dichterifche Weiſe den Zuftand reiner Betrachtung zu 
weden. — Ein — Gedicht wird nicht eine fo 
vollendete, fo forgfältig ausgebildete, in allen ihren Thei: 
len organifirte Gruppe darftellen, es wirb nicht in dem 
reinen und hohen objeftiven Sinne gearbeitet fein, weil 
es nicht aus einer fo reinen und hoben objektiven Stim: 
mung entipringt. — Ein ſolches Gedicht foll das Ge: 
müth blos belchren, rühren, ergößen oder befchäftigen: 
aber es ift weder beftimmt, noch fähig, ed in den 
Zuftand hober und reiner finnlicher Betrachtung zu vers 
fegen, welcher allein das Werk des epiſchen Dichters 
fein kann.” Hienach ift alfo ein Unterfchied zu machen 
zwifchen dem epifchen und dem erzählenden Gedicht, un: 
geachtet beide Bezeichnungen daffelbe bedeuten. Bei dem 
pifchen ift aber bier außfchließlih auf die Epopöie 
Rüdficht genommen, und nicht auf das Epos, welches 
in feinem Kunſtbau der Epopdie fi annaͤhert, fo objef: 
tiv wie diefe, mit berfelben epiſchen Ruhe und maleri: 
ſchen Ausführlichkeit darftellt, aber doch eben auch nur 
eine einzelne Situazion des Menfchenlebens, wonach es 
wieder der ſchlechthin fogenannten Poetifhen Erzählung 
näber zu fichen kommt. Humboldt fcheint bier feinen 
Unterfchied zu machen, indem er Hero und Keander von 
Mufäus (über welches er nicht fo gerecht urtheilt wie 
Paſſow) für eine poetifhe Erzählung erklärt, da doch 
diefes Gedicht durchaus den Charakter des Epos an ſich 
trägt, völlig epiſch gehalten ift. Die Darftellung des 
Epos ift durchaus in antikem (helleniſchem) Stil. Könnte 
nicht der Unterfchied zwifchen ihm und der Poetiſchen Er: 
zäblung gerade hierin liegen? Merkwindig ift es jeden: 
fall$, daß wir von dem Haffifchen Alten, wenn man 
nicht etwa die einzelnen Erzählungen in Ovid's Meta: 
morphofen ausnimmt, nichts finden, was unter diefen 
bei den Neueren gebräuchlichen Klaffentitel gebracht wer: 
den fünnte. Daß man die erften Mufter dazu in dem 
Orient aufgefunden, wo Erzählung das mangelnde 
Schaufpiel erſetzt, iſt wenigftens nicht unwahrſcheinlich, 
wir fönnen aber den Urfprung nicht weiter verfolgen, als 
bis zu den Fabliaur der Franzofen, Fleinen Erzählun: 
gen, die ebenfo wie die großen Romane gereimt waren. 
„Als es,” fagt le Grand, „in unfern Städten noch feine 
ordentlichen Schaufpiele gab, und der Adel nur bei gewil: 
fen feierlichen Gelegenheiten zufammen fam, gehörte ed mit 
zu den Öffentlichen Bergnügungen, Romane zu hören. Weil 
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man aber damit, wegen ihrer Ränge, nicht gut zu Ende 
fommen fonnte, fo fiel man auf fürzere und lufligere 
Dichtungen. So entftanden wahrfcheinlich die Fabliaur.“ 
Bon den teutichen Minneſingern haben viele dergleichen 
Erzählungen geliefert, Heinrih von der Aue, Nithart, 
Konrad von Würzburg und %., Ungenannte noch weit 
mehrere; von ben Meifterfängern darf nur an Hans Sachs 
erinnert werden. Wie nachmald der Roman der metris 
ſchen Form entkleidet wurde, fo fand man aud bei ber 
Er * dieſe nicht weſentlich erfoderlich: obſchon aber 
viele Erzählungen in ungebundener Rede nur die dußere 
Form und nicht das innere Weſen der Poefie verändert 
hatten, fo pflegte man doch lange Zeit noch unter dem 
Zitel Poetifcher Erzählungen nur die verfifizirten zu bes 
greifen; offenbar jedoch mit Unrecht. Solcher Erzählun: 
gen pflegte man zwei Klaffen anzunehmen, belehrende 
und rein äftbetifhe. Bei den belehrenden unters 
fcheidet man bie, welche Belehrung für den Berftand 
und die, welche fie für die Vernunft enthalten. Die er: 
ſten verfinnlihen irgend einen praftifhen Fall — bie 
äfopifche Fabel — oder aud eine allgemeine Wahr: 
beit — die Allegorie —, die letzteren find beftimmt 
Wahrheiten aud dem Gebiete der Sittlichkeit anſchaulich 
und eindringlich zu maden, — die moraliſche Er: 
zaͤhlung. — Was nun aber bie beiden erſten betrifft, 
fo gehören fie, ihres beabfichtigten Zweckes wegen, zu 
der Gattung der didaktiſchen Poefie, die woralifche 
Erzählung aber ebenfalls, wenn fie moraliſch auf andere 
Weife belehren will als die Poefie überhaupt. 

Es kann demnach nur die rein aͤſthetiſche Erzählung 
in Betracht kommen, ald Darftellung einer intereffanten 
Begebenbeit im menfchlihen Leben, wodurd nichts ande: 
red beabfichtigt wird, als eben nur zu intereffiren. Die 
Art ded Vortrags muß dem Inhalte angemeffen fein, er 
kann ernft oder ſcherzhaft fein, je nachdem der Inhalt 
tragifch oder fomifch ift und der Erzähler nur den Zweck 
baben kann entweder zu rühren, zu erfchüttern, oder zu 
beluftigen, zu erheitern; er ann felbft dem Erhabenen 
fi annaͤhern. Die Erzählung felbft wird ſtets um fo 
intereffanter fein, je mehr es ber Erzähler verſteht, die 
Begebenbeit in Handlung u verwandeln. Durch Bege: 
benheit bezeichnet man ein Wirklichwerden, allerdings von 
Bedeutfamkeit, aber nur in iehung auf die Zeit, in 
welcher die Erfcheinungen auf einander folgen. Darftel: 
lungen diefer Art fallen in das Gebiet ber Beſchrei⸗ 
bung, in welches zu gerathen der erzählende Dichter 

ichft vermeiden muß. Sein Gebiet ift das ber 
menfchlichen freien Thaͤtigkeit; er bat «5 alfo mit Hand: 
lungen zu thun. Engel (über Handlung, Geſpraͤch 
und Erzählung) fagt: „Ich glaube Handlung nicht rich: 
tiger und fruchtbarer erklären zu Zönnen, alö wenn ich 
fage, daß in einem Gedichte nur dann und nur infofern 
—— ſei, als wir darin Veraͤnderung durch die 

haͤtigkeit eines Weſens ſehen, das mit Abſichten wirkt. 
Alle aͤußern Umſtaͤnde ber Zeit und des Orts, ſowie 
alle äußern Begebenheiten, gehören zwar mit zum Bes 
fen des Dinges, aber fie in feine Zheile der Hands 
lung, fie mobifigiren fie nur, fliegen auf fie ein, find 
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ihr zuwider ober begünftigen fie. Was überhaupt dazu 
gehört, daß wir eine Veränderung werben fehen, das 
ebört mithin auch zur Handlung. Bon einem erfien 
flimmten Zuftande des einen oder ber mehren wirken 
den Weſen, die zur Handlung fonkurriren, gebt ber 
Schriftfteller aus, und zwar von einem ſolchen Zuftande, 
ber befannt möglich und mithin für jeden Leſer oder Zus 
ſchauer begreiflich iſtz dieſen Zuſtand zeigt er und vors 
nehmlich infofern, alö darin der Saame ber fünftigen 
Veränderungen liegt, und führt uns dann durch eine 
Folge von glüdlihen oder unglüdlichen Schritten, günftis 
gen oder ungünfligen Revoluzionen bis zu einer legten 
Hauptveränderung hindurch, wo die ganze biöherige Thaͤ⸗ 
tigkeit aufhört, und alle während ber Handlung gefchäfs 
tige Kräfte und 2eidenfchaften zur Ruhe kommen.“ 
Über die Vortbeile und Nachtheile, worin ſich hiebei Er: 
——— Drama gegenfeitig befinden, hat Engel tref⸗ 
fende Bemerkungen, die fi zwar auf Erzählung im 
Allgemeinen bezieben, auf bie im engeren Sinne fogenannte 
poetifche Erzählung jedoch ebenfalld anwendbar find. 

Bon diefer werden nun aber, feitben man von dem 
Unterfchiede des Metriichen und Nichtmetrifchen abgeſehen 
und den Roman mehr cus dem Gefichtöpunkte des Epis 
ſchen betrachtet hat, befondere Arten angeführt, namentz 
lich Novelle, Märchen und Legende. Bor der Novelle 
bätte man füglic noch der Anekdote gebenfen können, 
da biefe eigentlich die gleiche Bedeutung hat wie Novelle; 
denn Anekdote bedeutet ein noch nicht Berdffentlichtes, 
noch Unbekanntes, und trifft fo mit Novelle als Neuig⸗ 
feit zufammen. Nichts deflo weniger jind beide wefents 
lich verfdhieden, und zwar nicht bios durch ihren Um⸗ 
fang. Die Anekdote ift die Grenznachbarin von Epis 
gramm und Sinngebicht, in ihr wird emtweber irgend 
ein einziger intereflanter Zug, ein finnreicher Ausfpruch, 
ein Bonmot erzählt, wenn bie Gelegenheit darauf führt, 
—* ein —— ji - um ber Pointe willen ers 
ablt, zu welcher er Veranlaffung gibt. Das Gefchichtli 
—*** dann durch die 8 Witzes, * Pe 
harmlos, aber auch fatirifch fein kann. Die Novelle, 
—— von dem Fabliau nur durch ihre nicht mes 
triſche Darftellung verſchieden, verdankt ihren Urfprung 
der Konverfazion, und bält ſich innerhalb des Kreifes 
der gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe. Der urfprüngliche Bes 
al der Neuigkeit iſt dabei nicht verloren gegangen. 

the im ben Unterhaltungen teuticher Ausgewanderten 
fagt: „Wer bildet denn die Neuigkeitöträger, bie Aufs 
pafjer und Berläumder, ald bie efelfchaft? Ich babe 
felten bei einer 2efture, bei irgend einer Darftellung eis 
ner intereflanten Materie, bie Geift und Herz beleben 
folten, einen Zirkel fo aufmerffam und bie Srienfräfte 
fo thätig gefehen, ald wenn irgend etwas Neues und 
war eben etwas, bad einen Mitbürger oder eine Mits 
ürgerin berunterfeßte, vorgetragen wurde. Mas 
einer Begebenheit ben Reiz? Nicht ihre Bictighin, 
nicht der Einfluß, ‚den fie bat, fonbern bie Neuheit. 
Nur dad Neue ſcheint gewöhnlich wichtig, weil es obne 
Zufammenhang ——— und unſre Einbil⸗ 
dungskraft einen Augenblick Bewegung ſetzt, unſer 
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Gefühl mur leicht berührt und unſern Verſtand völlig 
in Ruhe läßt.” — „Unter den vielen Privatgeſchich— 
ten, wahren und falichen, gibt es aber mandye, bie noch 
einen reinern fchönern Reiz haben, ald den Reiz ber 
Neuheit. Manche die durch eime geiftreiche Wendu 
und immer zu erheitern Anfpruch machen, manche bie 
und die menſchliche Natur und ihre innern Berborgen- 
beiten auf eiren Augenblid eröffnen, andere wieder, bes 
ren fonderbare Albernbeiten uns —— Zu dieſem 
allem fügt die Baroneſſe hinzu: „Die Gegenſtaͤnde Ihrer 
Erzählungen gebe ich Ihnen ganz frei, aber laffen Sie 
uns wenigftend an der Form fehen, daß wir in guter 
Sefellfeaft find. Geben Sie und eine Geſchichte von 
wenig Perfonen und Begebenheiten, bie gut erfunden 
und gedacht fei, wahr, natürlich und nicht gemein, fo 
viel lung als unentbehrlich, und fo viel Gefinnung 
als nöthig ift, die nicht ſtill ſtehe, ſich nicht auf Einem 
Flecke zu langfam bewege, fi) aber auch nicht übereile, 
in der bie Menfchen erfcheinen, wie man fie gern mag, 
nicht volllommen, aber gut, nicht außerordentlich, aber 
äntereffant und liebenswürdig. Ihre Gefchichte fei unter: 
baltend fo lange wir fie hören, befriedigend wenn fie zu 
Ende ift, und binterlaffe und einen flillen Reiz weiter 
nachzudenken. Nicht mit Unrecht erklärt der Geiftliche 
diefe Foderungen für hohe und firenge, das Haupiſaͤch⸗ 
liche zu einer Theorie der Novelle iſt jedoch hierin ent: 
alten. 
’ Bewegt fib nun aber bie Novelle im Kreife ber 
focialen Berhältniffe, fo führt bagegen das Märchen in 
bad Gebiet des Phantaftifchen. Es läßt fi als orienta: 
liſches Epos bezeichnen und fleht mit dem bellenifhen in 
demfelben Gegenfage, wie helleniſche und orientalifche 
Weltanfhauung; feinen ——— erhaͤlt es 
durch das Abenteuerliche und eigenthuͤmlich Wunderbare. 
Dem Märchen zur Seite wäre dann bie Legende zu ſtel⸗ 
len mit dem chriftlich Wunderbaren, wobei an die Stelle bed 
Abenteuerd Thaten der ‚Heiligen treten. Die Legende ift aber 
religiöfe Dichtung, welchen Charakter dad Märchen nicht 
bewahrt hat, und dies bedingt die Verſchiedenheit in der 
Darftellungsweife beider, wie fi) dies aus den befondern 
Artikeln hierüber ergeben wird. Jetzt ergibt fi uns 
fo viel, daß alle diefe Arten von Erzählung der modernen 
Poeſie angehören, daß jede ihren eigenthümlichen Charafs 
ter bat, der auf die Darfiellungsweife nicht ohne Ein: 
fluß bleiben fonnte, und daß die im on Sinne foge: 
nannte poetifche Erzählung von den übrigen Arten ſich 
nicht blos durch die metriiche Form unterfcheidet, fondern 
bauptfächli durch ihre Beziehung der Thatſache, melde 
fie darftellt, auf dad Menſchliche an fih, mag der Dich 
ter diefed von ber ernften oder fomifchen Seite auffaffen, 
wonach er es naiv ober ironiſch, fentimental ober launig 
behandele, je nachdem ihm der Stoff bad eine oder an: 
dere geftattet. . 

lade und Romanze find zwar auch erzählend, 
aber von gemifchtem Charakter, entweder epifch= lyriſch 
oder Iprifch »epifch. Über ihr Verhältniß zu den angegebe> 
nen verfchiedenen Arten der poetifchen Erzählung wird in 
dem Artifel Romanze gehandelt werden. (H.) 
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ERZ- und ERBÄMTER '). Die erfien Keime 
ber Erzämter, der erblichen Erzämter felbft noch gar nicht, 
zeigen fich zuerft bei dem Kroͤnungsfeſte Dtto ded Großen 
zu Aachen. Während bier der Herzog Gifelbert von Roth: 
tingen, in befjen Gebiete Aachen lag, mit Allem verfah, 
worin ber Keim bes Erzämmereramtes fich darftellt, Her: 
309 Eberhard von Franken dem Tiſche vorftand, worin 
der Keim des Erztruchießamtes fich zeigt, Herzog Her: 
mann von Schwaben den Schenken vorftand, alfo den Keim 
bed Erzſchenkenamtes durchblicken läßt, und Herzog Ar: 
nulf von Baiern endlich dem Ritterftande und der Waͤh— 
fung und ——— — des Lagers vorſtand*), wodurch 
ſich der Keim des Erzmarſchalkamtes kund gibt, verſahen 
bei dem Oſterfeſte, welches Otto IN. im 3.985 zu Qued⸗ 
linburg feierte, die Dienftmannenftellen Herzog Heinrich von 
Baiern bei der Tafel, Herzog Konrad von Schwaben bei 
der Kammer, Herzog Hezel von Kärnthen bei dem Kel: 
ler und Herzog Bernhard von Sachfen ftand den Pfer: 
ben vor’). ir finden aljo bier bie Keime der Erzämter 
nur in fofern, als fie die hoͤchſten Reichsfürften verrichte: 
ten; an beflimmte Fürftenthümer waren fie noch gar 
nicht geknüpft. Betrachten wir, wie jedes Landes Her: 
zog bei dem Krönungsfefte Otto's des Großen und bei 
dem DOfterfefte zu Merjeburg im 3. 985 eine andere Dienft: 
mannenftelle verfah, und wie die Erzämter fpäter an an: 
bere Fürftenämter geknüpft ericheinen, fo muß es nur als 
zufällig erfcheinen, daß Herzog Bernhard im I. 985 den 
Pferden vorftand, und nachmals dad Erzmarfchallamt 
wirftih bei Sachen war. In Beziehung auf den be: 
rühmten Hof, welchen Kaifer Friedrich zu Pfingften 1182 
zu Mainz hielt, um feinen Sohn, den König Heinrich, 
zum Ritter zu machen, bemerkt Arnold von übel *): 
„Offieium dapiferi seu pincernae, Camerarii seu 
Marschalei, non nisi Reges vel Duces aut Marchio- 
nes administrabant.“* Aus diefer Bemerkung kann man 
fließen, daß auch damals noch nicht die Erzämter an 
beftimmte Fürftenthümer feftgefnüpft waren. Befonbere 





1) Zahlreich find die Schriften, welche über die Erg: und Erb: 
dinter erſchienen find, Gotti. Frande zählt fie in der Notitia 
Seriptorum de Officiis 8. R. J. aulieis vor feinem Tris- Came- 
rarius S, R. J, (Ecipzig 1736. 4.) auf, Beſonders bemerken wir: 
Mascov (Joh. Jac.), De originibus Officiorum aulicorum 8, R. 
J. (2eipzig 1718, 4) Waygenseil (Joh. Christoph), De 8. R. J. 
summis Officialibus et eorundem Sub- Officialibus, Altorff 1686. 
4) Hocnonius (Wilh, Lud,), De 8, R. J. Archi- et haeredi- 
tariis officiis iisque annexis Juribus et Beneficiis, (Gicßen 1701. 
4.) Goehel (Joh, W’ilh, de), De Archi-Officiorum S. R. J, ori- 
gine et Archi-Thesaurio, (Hancver 1710. 8. Leipzig 1735. 4.) 
Drümei’s (Joh. Heinr.) Unterfudung von den Erzwürden bes 
beil, rom, Reichs teuticher Nation. (Frankfurt 1745. 4.) 2) Über 
bie Stelle Wittichind's von Gorvei f. Mehres in ber Allgem. En: 
cyklop. d. W. u. K. 1. Set. 35. Tb. ©. 45. 8) Ditbmar 
von Merfeburg, Ausgabe von Wagner 8.69, 4) Chron, 
Slavor. Lib, III, Cap, 9 ap, Leibits. Brunsv, Seriptt, T. II. 
p. 661. Diefe Stelle Arnelb's von Luͤbeck hat Einige zu der Meis 
nung veranlaft, rc aeg I, babe biefe fonft an feine aemif: 
fen Häufer und Fürftenthümer gebundenen Würben Böhmen, Baiern, 
Sachſen und Brandenburg verlichen, Conring. De Officia- 
libus Imperüi Th. 18, 15. Pfeffing, ad Vitriaer, Lib, I, Tit. 18. 
p. 1020. Ludwig, Dissert, de formula Ducatus Brandenburg. 
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Wichtigkeit erhielten die Erzämter dadurch, daß an fie 
die Kur oder das Recht der Koͤnigswahl angefnüpft ward. 
In der Reichsſatzung, welde Otto IV. beigelegt wird, 
heißt es: Sechs Fürften, des heiligen Ordens drei, ber 
mainzer, ber trierer und der cölmer, weltliche ebenfo viel, 
der Pfalzgraf bei Rhein, der Herzog von Sachſen, follen 
den Kaifer wählen. Wenn dieſe uneinig find, fo follen 
fie den König von Böhmen mit zur Wahl ziehen. Die: 
fer Beſchluß ward in Frankfurt mit Einftimmung der 
Fürften in Gegenwart der Gefandten des Papſtes, Hu: 
golinus und Leo, gefaßt‘). Iſt diefe Reichsſatzung echt 
und nicht untergeichoben, jo it nicht unwahrſcheinlich, 
daß es nach der Anficht des römiihen Hofes eine Nach: 
ahmung der ſieben Cardinalbiſchoͤſe bei der Papftwahl 
fein follte*), während bie Teutſchen die Kurflimmen als 
an die Erzämter geknüpft annahmen. Hierbei fand ſich 
aber die Schwierigkeit, daß vier böchite Dienfimannen: 
ämter oder weltliche Erzämter waren, während nach ber 
Anficht des römischen Hofes nur drei weltliche Fürften an 
der Wahl Theil baben follten, und der vierte nur im 
Nothfalle, wenn die Stimmen der ſechs Kurfürften gleich 
ausfielen, und alfo eine fiebente Stimme den Ausichlag 
geben mußte. Albrecht von Stade, welcher zum Jahre 
1240 erzählt, ein Theil der Fürften habe dem eine ans 
dere Kaiferwahl verlangenden Papit Gregor zurückgeſchrie⸗ 
ben, es gehöre micht zu feinem Recht, einen Kaifer zu 
fubftituiren, fondern nur den von den Zürften Gewählten 
zu frönen, fährt fort: Es wird nämlich der Unterfchieb 
gemacht, daß die Wahl diefen (dem Fürften) gehört. Nach 
vorausgehender Schägung (Gutachten) der Zürften und 
mit Einwilligung ”) derfelben wählen den Kaifer der trie⸗ 
rer, der mainzer und der cölner, (Nachdem Albert von 
Stade weiter bemerkt, wie der trierer, obgleich er nicht 
aus Teutſchland fei, dazu komme, fährt er fort:) Der 
Pfalzgraf wählt, weil er Truchſeß (Dapifer), der Her: 
z0g von Sachſen, weil er Marſchalk, und der Markgraf 
von Brandenburg, weil er Kämmerer ifl. Der König 
von Böhmen, der Schenke ift, wählt nicht. Der Sad: 
fenfpiegel") fagt: Im (bei) des Kaiferö „Kore* (Wahl) 
fol ber erfte fein der Biſchof von Mainz, der andere 
der von Trier”), der dritte der von Göln. Unter den Laien 





5) Constit, Imperial. ap. Goldast, Imperat, 8. Imp. Rom, 
Teut. Recess,, Constitut, Ordin, et Reser. T. IH, p. 371; « 
fegt die Const. Ottonis IV. ins J. 1209. 6) Mid. Jag. 
Schmidt, Gefdichte der Teutfchen. 9. Th. 6. Bud. Gap. 15. 
Ulmer Ausgabe von 1784. ©. 163 bemerkt: „Warum «6 eben fie: 
ben Stimmen fein folten, da 3. B. das Pfalzarafen» und Truch⸗ 
feffenamt leicht hätten zu zweien angeſchlagen werben können, ſcheint 
allerdings von den fieben Garbinalbifhöfen, die den Papft vorzüg: 
lich wählten, genommen zu fein; bie goldene Bulle mag hierüber 
fagen, mas fie will." Co Schmidt. Aber das Pfalgarafenamt an 
fi) war ja kein Dienfimannen:s oder Ergamt, fonbern ber Pfalz⸗ 
graf bei Rhein war Erztruchfeß, weil er unter die hoͤchſten melt- 
lichen Fürften gebörte, Ex praetaxatione Principum ‘et 
consensu, fagt Albert von Stade (bei Klupfius und Schilte⸗ 
eu, Seriptt. Rer, Germ, p. 312); die Wahl des Kaifers bin 
naͤmlich nody nicht von ben Kurfürften allein ab, ſondern auch n 
die übrigen Fürften leiteten fie mit ein. 8) Art. 57. (Quedlinb. 
God. 147.) Ausgabe von Gärtner ©, 448. 449, „I So der 
leipgiger Coder; ber queblinburger, welcher wahrſcheinlich einen aͤl⸗ 
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ift der erfte an dem „Kore“* („Kure,“ bei der Wahr) 
der Pfaljgraf von dem Rhein des Reiches Zruchfeß, der 
andere der Herzog von Sachſen der Marſchalk, der dritte 
der Markgraf von Brandenburg ded Reiches Kämmerer. 
Der Schenke des Reiches, der König von Böhmen, bat 
feinen „Kore‘* (Kure) um dad, daß er nicht teutich ift. 
Nach diefem ') „kieſen“ (mäblen) des Reiches Fürften 
alle, Pfaffen und Laien. Die zu erften an dem „.Kore* 
(Kure) genannt find, die follen nicht „kieſen“ nach ihrem 
Muthwillen (ihrer Willtür), denn wen die Fürften alle 
zum u erwäblen, den follen fie allerft bei (mit) 
Namen „kieſen.“ Der Schmwabenfpiegel '') fagt: Den 
König follen wählen drei Pfaffenfürften und vier Laien: 
fürften. Der Bifchof von Mainz ift Kanzler des Reichs 
u teutfchen Landen, der hat die erfte Stimme an der 

abl, der Bifhof von Xrier die andere, der Bifchof 
von Coͤln die dritte. Der Bifhof von Coln ift Kanzler 
des Reichs zu Lamparten, der von Trier ift Kanzler des 
Reichs zu Aachen, das find die drei Ämter, die gebören 
zu der Wahl. Unter den Laienfürften ift der Pfalzgraf 
an dem Rhein der erfie an der Stimme, des Reiches 
Zruchfeß, der fol dem Könige die erſten Schüfjeln tra= 
en. Der andere an der Stimme ift der ‚Herzog von 

achfen, des Reiches Marfchalf, der foll dem Könige fein 
Schwert tragen. Der dritte ift der Markgraf von Bran 
denburg, des Reiches Kämmerer, der foll dem Könige 
Waſſer geben. Der vierte, der König von Böhmen "), 
des Reiches Schenke, der foll dem Könige den erjten 
Becher tragen. Die vier’) Mann follen teutfhe Män: 
ner fein von Bater und von Mutter, oder von ihrer Eis 
nem (menigftens von Einem von beiden); und wenn fie 
wählen wollen, fo follen fie- ein Gefpräche gebieten bin 
zu Franffurt. Das foll gebieten der Bifchof von Main; 
bei dem Banne, und foll der Pfalzgraf von dem Rheine 
gebieten bei der Acht. Sie follen zu der Sprache gebie: 
ten ihren Gefellen '*) (Genoffen), die mit ihnen da wäh: 
len follen, darnach den Fürften '*), foviel fie ihrer haben 
koͤnnen. Darum ift die Zahl der Fürften ungleich gefekt, 





tern Text bat, ſtimmt mit Albert von Stabe, indem er befagt: 
In (bei) des Kaiſers „Kore* (Mahı) foll der erfte fein der Biſchef 
von Trier, ber andere ber Biſchof von Mainz u. f. w. 

10) Sint, 11) Gap. 113 bei Schilterus, Thesaurus 
Antiquitatum Teutonicarum. T. II. p. 70. 71. 12) Rad an: 
derer Lesart der Herzog von Baiern. 13) Das fächfifche Schns 
recht Gap. 4 (bei Schilter, Cod. Jur. Alam. Feud, p. 9) nennt 
bios drei weltliche Kürften, indem es fagt: Wenn aber die Teut⸗ 
ſchen einen König kieſen, und er zu Rom fährt zu der Weihung, 
fo find pflichtig ſechs Fürften mit ihm zu fahren, bie bie erften in 
des Reiches „Kure“ (Mahl) find, der Biſchof von Mainz, von 
Zrier und von Coͤln und der Pfalzgraf ven dem Rhein, der Ders 
zog von Sachſen und der rap gu von Brandenburg durch das 
(damit) dem Papfte wiffentlich fei bes Königs reblihe Kure. Doc 
mar diefes der Zweck wol nicht allein, fondern fie mußten deshalb 
mit nah Rom, weil fie bei bem Feſte der Kaiferkrönung die hoͤch⸗ 
ften Dienftmannenämter (die Gryämter) verrichten mußten. Somie 
das ſachſiſche Echnrecht, fo führt auch das ſachſiſche Meihbib Art. 
14 als bie, welche die erſten an ber Kur find, wenn man einen 
König von teutfhen Landen kiefet, die drei kaienfuͤrſten auf: ben 
Dfalgorafen von dem Mhein, ben Herzog von Sadıfen und ben 
Markgrafen von Brandenburg. 14) Den Gliebern ihres Colle- 
gli, d.h. den 15) Den übrigen Fürften. 
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daß, wenn drei einen wählen und die vier einen andern, 
die drei den vieren folgen wollen, denn je (immer) foll 
die mindere Zahl der mehren folgen, das ift in aller Kur 
recht. Befondere Aufmerkfamfeit, Fragen und Muth: 
mafßungen hat bei den Gefchichtforfchern erregt, daß 
Baiern fein Erzamt verloren. In Ausübung der vier 
oberften Dienftmannenftellen fanden wir unter Dtto dem 
Großen vier Herzogtblimer, und fo auch unter Dtto Ill, 
nur daß unter diefem im I. 985 Herzog Hezel von 
Kärntben eine Dienftimannenftelle verfab, während Her: 
zog Gifelbert von othringen eine beim —— 
Dtto III. verſehen hatte. Da die Pfalzgrafen bei Rhein 
urfprünglich Pfalzgrafen von Aachen waren “), und bei 
dem eine Dienftmannenftelle verfehenden Herzoge Gifel: 
bert ausdrüdtich bemerkt wird, daß im deſſen Gebiete 
Aachen gelegen, fo läßt fi vermuthen, daß ber Pfalz: 
graf von Aachen nachmals eine Dienfimannenftelle erhal: 
ten, während die Herzoge von Niederlothringen fie verlo: 
ren. Der Herzog von Kärnthen bat auch eine gehabt, 
denn Anead Sylvius bemerft: Fuit autem dux Carin- 
thiae venator imperii, ad quem lites venatorum 
omnium deferebantur, vocatus in judieio coram im- 
peratore, querelantibus non si Selavonica lingua 
respondere tenebatur ”), Wenn wir die Herzoge von 
Schwaben unter Dito dem Großen und feinem gleich: 
namigen Enfel Dienftmannenftellen verrichten fahen und 
foäter fein Erzamt bei Schwaben finden, fo ift dad ganz 
natürlich, weil das Herzogthum Schwaben unterdeffen 
eingegangen war. Warum grade der Markgraf von Bran- 
denburg eine der hoͤchſten Reichsdienftmannenftellen oder 
ein Erzamt erhielt, während es doch noch andere ange: 
fehene Markgrafen im Reiche gab, läßt fi) am beiten 
durch folgende Annahme erflären: Albrecht der Bär war 
eine Zeit lang Herzog von Sachſen; wahrfcheinlich hat er 
die Dienfimannenftelle von Sachſen auf Brandenburg 
übertragen, während Heinrich der Löwe bie Dienfiman: 
nenftelle von Baiern verfab, und alfo zu gleicher Zeit 
nicht zwei Dienftmannenftellen verrichten konnte. Um zu 
erklären, daß Baiern fein Erzamt erhielt, hat man Fol: 
gended angenommen: Baiern war im Beſitze der r 
fchenfenwürde; diefe gab wahrfcheinlich Kaifer Friedrich) 1. 
an Böhmen, damit der neue von ihm ernannte König 
bei feierliben Tagen gleich den Übrigen Herzogen ein Amt 
zu verrichten habe '"). Soviel läßt ſich aber blos nach: 
weifen, daß die Herzoge von Baiern unter Otto dem 
Großen und feinem gleichnamigen Enkel eine der vier 
oberſten Reichedienftmannenftellen verfehen hatten. Was 
für ein Dienfimannenamt der Herzog von Baiern zur 
Zeit des Kaiferd Friedrich I. verrichtete, läßt fich micht 
beflimmen, und noch weniger läßt ſich behaupten, Kaifer 
Friedrich I. habe das Erzamt Baiern genommen und an 
Böhmen gegeben. Der wahre Grunt, warum Baiern fpäter 








16) f. Erollius, Erläuterte Reihe der Pfalgarafen zu Aa: 
chen ober in Nieberlotbringen von ihrer Anorbnung bis auf Hein⸗ 
rich von Bad, Pfalggrafen bei Rhein. 17) 4enens Sylvius, 
Historia de Europa. Cap. 20. p- 262 der heimftebter Ausgabe, 
bei Freher, Seriptt, Rer. Germ, T, I. p. 58. 18) Mans 
nert, Die Geld. Baierne. 1. Th. S. 2776. 
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ohne Erzamt war, iſt wol kein anderer, als dieſer, daß, 
als die alzgraffehaft bei Rhein an den Herzog Ludwig 
von Baiern Fam, bie eine und diefelbe Perfon nicht zwei 
Erzämter zugleich verrichten Fonnte. Zwei Kurflimmen, 
eine für die Pfalz und die andere für das Herzogthum, 
konnte Ludwig's Sohn, Otto der Erlauchte, inne baben 
und auch ausüben '*); aber zwei verfchiedene Dienftman: 
nenftellen konnte er nicht zu gleicher Zeit verrichten. Er 
mußte alfo die Ausübung eines der beiden Ämter verlies 
ren. Da Otto der Erlauchte in den Acten Albert's des 
Böhmen die Kurftimme, die er von der Pfalz batte, eher 
nennt, fo läßt fich fchließen, daß er das Dienftimannen: 
amt verrichtete, das er wegen der Pfalz batte. Zwar 
kann man nicht mit Sicherheit aus dem Nachfolgenden 
ruͤckwaͤrts ſchließen; doch für den Fall, daß zur Zeit, als 
die Pfalzaraffchaft bei Rhein an den Herzog von Baiern 
fam, die einzelnen Erzämter an beftimmte Hırftenthümer 
in jener Zeit feftgefnÜpft waren, muß angenommen wer: 
den, daß das Erztruchfefamt bei der Pfalz; war, weil 
wir es nicht lange darauf, nämlich bei Albert und im 
Sachſenſpiegel bei demfelben finden. Bei dem Schwas 
benfpiegel find die verſchiedenen Lesarten bei dem Schens 
fenamt ein befonderer gordifcher Knoten gewefen, welcher 
fih nicht löfen, fonbern nur durchhauen läßt durch die 
Annahme, daß die Gefekfammlung des Schwabenfpiegels 
in den älteften Handfchriften als Schenken des Reichs den 
Herzog von Baiern angebe“). Weit eher loͤsbar ift die 
fchwierige Beantwortung der Frage im Betreff des höhe: 
ren Alters der verfchiedenen Lesarten, wenn wir als die 
ältefte diejenige annehmen, welche mit Albert von Stade 
und dem Sachienfpiegel Üübereinftimmt. Sie findet fi 
in der Hupfuff'ſchen Ausgabe des Schwabenfpiegels, welche 
nad) einer alten F gleichzeitigen Handſchrift abgedruckt 
iſt, und lautet: Der vierte iſt der König von Böhmen, 
des Meiches Schenk, und foll dem Könige den .erften 
Becher bieten. Doc ift zu wiſſen, daß der König von 
Böhmen feine Kur hat, weil er nicht ein teutfcher Mann 
if. Da der König von Böhmen fpäter eine Kurſtimme 
erhielt, ebenfo wie die Übrigen Kurfürften, fo muß bie 
fo eben angeführte Lesart des Schmabenfpiegelö als die 
ältefte angefeben und angenommen werben. Der Herzog 
Dtto von Baiern, zugleih Pfaljgraf an dem Rhein, 
welche Würde ald vorangebenb betrachtet ward, hatte nur 
eine von den böchften Dienftmannenftellen verſehen koͤn— 
nen, und hatte alfo einer verluftig gehen müffen. Hier— 
dur war natürlich zweifelhaft geworden, ob er auch eine 
doppelte Kurftimme haben könne, und fo mußte die we: 
gen Baiern in Streit gezogen werben. Dtto’3 Söhne 
und Nachfolger, Ludwig und Heinrich, theilten ihre Län: 
der. Ludwig, welcher die Rheinpfalz erhielt, batte da: 
durch ein unbeftrittenes Erzamt und die damit verbundene 
Kurftimme. Der Grund, aus welchem Baiern das Erz: 


19) Der Herzog fagt (in Jonnmis Aventini Excerpta Alberti 
Bo@mi Actis ap. Oefele, Rer. Boic, Seriptt, T. 1. p. 788): 6 
utinam Dominus noster Papa hoc ipsum jam fecisset, propter 
hoc enim vellem ufrique voci renunciare videlicet Palatii et Du- 
20) Mannert, Die Gedichte Baierns. 1. Ih. 


catus etc, 


S. 276. 
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amt verloren, fiel nun hinweg, und Heinrich konnte ja 
nun eine der vier höchften Reichsdienſtmannenſtellen üben, 
während fein Bruder das Amt ber erften berfelben ver: 
richtete. So nahm auch Herzog Heinrih von Baiern im 
J. 1257 ald Mitkurfirft an der Mahl bes englifchen 
Richard zum römifhen Könige Theil *'), denn König Ru: 
bolf der Haböburger fagt in der Urkunde”) von 1275, 
Pfalzgraf Ludwig bei Rhein habe vor ihm und allen Fürs 
ften auf dem Hofe zu Br a 3 den 15, Mai 1275 bes 
zeugt, quod praedietus Dux Henricus, frater ipsius, 
olim electioni inelyti Richardi Romanorum Regis 
nostri Praedecessoris, una cum ipso praesentiali- 
ter cum caeteris Principibus Coelectoribus interfuit, 
et in eum uterque=direxit legaliter votum suum, 
eundem in Romanum regem una cum alis Con- 
prineipibus jus in hoc habentibus eligendo. Doch 
batte Herzog Heinrih von Baiern dadurch noch feine 
unbeftrittene Kurftimme erlangt. Daher bittet er ben 
Papft Gregor X. im 9. 1271, dieſer möge geruben, 
feine Stellung unter den übrigen Kurfürfien bes römi: 
ſchen Reichs mit väterlicher Güte ind Reine zu bringen ”). 
Bei Rudolf's von Habsburg Wahl zu Frankfurt 1273 
wurden bie Procuratoren ded Herzogs. Heinrich von Baiern 
von den Kurfürften zugelaffen, ungeachtet der Procurator 
des Königs Dttofar von Böhmen widerſprach“). Als 
König Rudolf den 15. Mai 1275 zu Augsburg Hof 
bielt, entftanb zwiſchen den Gefandten des Königs Otto— 
far von men unb den Procuratoren des Herzogs 
Heinrich von Baiern über dad Kurrecht Streit, und bie 
Procuratoren des Herzogs Heinrich und Pfalzgraf Lud⸗ 
wig bei Rhein, Herzog von Baiern, ermiederten, daß es 
ihnen *) in Rüdfiht auf das Herzogthum Baiern von 


21) Chron, August, ap. Freher. Scriptt. Rer. Germ. T. T. 
„379. 22) Bei Golbaft, Const, Imp. T. I, p. 311. Olen⸗ 
chlager, Urkundenbuch zur guldenen Bulle, Nr. 18. ©. 38. 

28) ut Papa dignetur, statum nostrum inter caeteros Rom, Im- 
perii Electores paterna benignitate derigere, fagt Herzog Dein: 
rich in dem Schreiben bei Dex, Thesaur, Anecdet, noviss, Cod. 
diplom. T. VI. p. 187. 24) König Rudolf der Habsburger ber 
merkt in der Urkunde vom 3. 1275: Deinde (beyiebt ſich auf bie 
Wahl Richarb’s) vero electionis tempore apud Franchanfurte de 
nobis ab omnibus Principibus jus in electione habentibus con- 
corditer eelebratae, per Nuncios et Procuratores ejusdem Henri- 
ci, videlicet Henrieum Praepositum Oetingensem et Fridericum 
Rectorem Ecclesiae de Landshuet, ipsius absentiam propter 
impedimenta legitima legitime excusantes, praesente Venerabili 
Berchtoldo Babenbergensi Episcope, Procuratore praedicti Re- 

Bobemiae et contradicente quidem ipsis Procuratoribus, sed 

psius contradietione a Principibus Eleetoribus omnibus tam Ec- 
clesiasticis quam Secularibus non admissa, in dietum Ludovi- 
cum Comitem Palatinum Rheni nostrum fillum, una cum aliis 
Principibus omnibus, qui in nos direxerunt sua vota, prout 
jam dieti Procuratores in mandatis receperant, concorditer ex- 
ütit compromissum, qui commissum hujusmodi in se recipiens, 
suo et dieti Henrici fratris sui, ac omnium aliorum Principum 
jus in electione habentium auctoritate et nomine, in Romanum 
Regem solempniter nos elegit, vocibus eorundem fratrum Du- 
cum Bavariae, Comitum Palatinorup Rheni, ratione Ducatus 
ro uno in Septem Principum jus in electione Regis Romani 
— 3 numero computatis etc, 25) Naͤmlich ihm und feir 
nem Bruder Heinrich. 
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Alters her zuſtehe *). Im die Zeit des Streites wegen 
der Kurſtimme zwifchen den Herjogen von Baiern umd 
dem Könige von Böhmen bis zum Hoftage zu Augs: 
burg, 1275, wo ihn König Rudolf zu Gunften der Der: 
zoge von Baiern entfchied, ift wahrfcheinlih die Lesart 
des Schmwabenfpiegeld, welche ber Cod. Ambrasianus 
Chartac, bat, naͤmlich: „der Vierte iſt des Reiches 
Schenke, der foll dem Könige feinen Becher tragen,” zu 
fegen, denn bier ift weder der * von Boͤhmen, noch 
der Herzog von Baiern genannt. Auf dem Hoftage zu 
Augsburg 1275 erkannte König Rudolf die Theilnahme 
des Herzogs Heinrih von Baiern an Richard's und fei: 
ner (Rubolf’5) Wahl an. In die Zeit nach dem Mai 
1275 gehören alſo aller MWahrfcheinlichfeit nach bie den 
Herzog von Baiern angebenden Lesarten, welche die Hort: 
leder’fche und die größere und die kleinere —— und 
andere *”) Handſchriften, und namentlich der . Am- 
brasianus Pergamenus, haben, nämlich: der vierte an 
der Wahl”) das ift der Herzog von Baiern, das ift des 
Reiches Schenke, der foll dem Könige den erften Becher 
tragen. In der Urkunde von 1275 erkennt König Ru: 
vol? zwar an, daß Herzog Heinrich an Richard’ und an 
feiner (Rubolf’3) Wahl il genommen, fpricht aber 
dem Könige von Böhmen bad Kurrecht nicht ausdrücklich 
ab. Als König Ottokar fi im I. 1276 mit dem Kb: 
nige Rubolf verglich, erhielt Erfterer dafür, daß er des 
Lehteren Lehnsmann ward, dad Schenkenamt ). Doc 
brachen neue Feindſeligkeiten zwiſchen Rudolf und Dtto: 
far aus, und erft mach des Legteren Untergang erhielt 
König Wenzel von Böhmen von feinem Schwiegervater, 
dem * Rudolf, das Schenkenamt den 25. Sept. 
1290 zu Erfurt beftätig. König Rubolf erfuhr nämlich 
durch die Verfiherung und das einftimmige Zeugniß der 
Fürften, Barone, Edeln und Vornehmen des Reichs, baf 
ber König von Böhmen des Reiches Schenke fein folk 
und bad Recht und Amt des Schenkenthums bei ibm 
und feinen Erben nah Erbrecht fige”). Es ward deut: 


26) König Rudolf ſagt in der zu Augsburg 1275 ausgeſtell 
ten Urkunde: constitutis ibidem in praesentia nostra Illustrium 
Principum Ottockari Regis Bohemiae Nunciis, et Henrici Du- 
cis Bavariae Procuratoribus, subortaque inter eos quaestione 
super quasi possessione —— eligendi Romanum Regem, per 
Procuratores dieti Ducis Henrici et Illustrem Ludovicum Comi- 
tem Palatinum Rheni Ducem Bavariae, filium nestrum charis- 
simum, fuit propositum, ratione Ducatus Bavariae hoc eis com- 
ern ex antiquo, 27) f. Scherz zum Schwabenfpiegel bei 

hilter S. 71, Not. 6, 28) &o nad bem Msc, Hort, Der 
Sache nad) gleich nach dem Cod. Ambras, Pergameno: Der Der 
Pa oda un * vierte erg an ber Kur und ift bes 

eiches e und ſoll dem nig ben erſten Becher tragen. 
29) Rad) des Anonymi Leobensis Chron, zum I. 1276 (bei rt 
Scriptt, Rer. Aust, T. I, p. 848) verböhnt Ottokar's Gemabtin, 
als ihr Mann nach Böhmen zurüdtommt und er ihr die mit Mur 
dolf aefchloffenen Verträge erzählt, benfelben auf diefe Weile: O 
quam grandis auctoritatis es Rex! qui Rudolfum longe positum 
juxta canum consuetsdinem allatrasti: sed prope tum obla- 
tione quatuor terrarum nobilium pincernatus officio salu- 
tasti! etc. 30) ipsum R oömiae Imperii debere Pin- 
cernam existere, et jus ac officium Pincernatus apud eum ner 
non ejus heredes, jure hereditario residere, fagt bie vom Koͤmige 
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lich erflärt, daß der König von Böhmen eine Kurflimme, 
wie die andern Kurfürften haben müffe”"), und König 
Rudolf lernte, daß nicht blos dem genannten Könige von 
Böhmen und feinen Erben die Rechte des Schenkenthums 
und der Kur zuftehen, fondern auch feinen Borvätern zus 
geftanden haben ”). König Rubolf ficherte fie dem Könige 
von Böhmen aljo durch folgende Satzung zu: Volentes 
itaque dieti Regis et heredum suorum dispendiis 
cavere, jus et afficium Pincernatus in Imperio sibi 
et heredibus ejus et non alii competere, et in 
electione Regis Romanorum futuri Imperatoris, ha- 
bere jus et vocem clare recognoseimas, approba- 
mus et praesentium testimonio profitemur. Füuͤr bie 
Zeit vom 25. Sept. 1290 an paßt alfo die Lesart des 
Schwabenfpiegeld, welche Schilter in den Zert aufgenoms 
men bat, nämlich: Der vierte, der König von men, 
des Reiches Schenke, der foll dem Könige ben erften 
Becher tragen. So verlor Baiern alle Aushcht zur Wies 
dererlangung eines eigenthuͤmlichen Erzamtes. Es behielt 
nur den MWechfel ter Kur mit Pfalz. Nach dem Ber: 
trage zwifchen dem Herzoge Rubolf und feinem Bruder 
Ludwig im 3. 1310 blieb Erfterer im Befige der Pfalz 
und Aurfürft auf Lebenszeit; im Falle ihn Ludwig über: 
lebte, fo follte er eintreten und nach feinem Tode die 
Kurwürde immer an den älteften fallen”). In dem 
Theilungsbriefe zwifchen Kaifer Ludwig und Lubwig Mark: 
grafen zu Brandenburg und Pfalzgrafen bei dem Rhein, 
auf der einen und Rudolf, Ruprecht und Ruprecht, Pfalz: 
grafen bei Rhein und Herzogen in Baiern, auf ber ans 
dern Seite zu Pavia 1329, ſetzte der Kaifer feft: Auch 
ſollen fie den erften römifchen König wählen für fi) und 
ihren Xheil, fo follen unfere Kinder, Ludwig und Ste 
phan, den andern römifchen König wählen; und alfo foll 
die Wechfelung der Wahl des Reiches zwifchen ihnen und 
ihren Erben und unfern Kindern und ihren Erben fürs 
baß emwiglich bleiben *) u. f. w. Aber Kaifer Karl IV., 
welcher Ruprecht den Ütern, Pfalzgrafen bei Rhein, bes 
heiligen Reichs oberften Truchfeß und Herzog in Baiern 
überhaupt, und namentlih in Beziehung auf bad Kurs 
vecht, begünftigte *), fegt im I. 1356 feit, daß die Kur 
und Stimme auf dad Fürftenthum und auf das Land 
Pfalz und auf das Truchfeffenamt alfo gegrundfeftigt find, 
daß Ihr Eins ohne dad Andere nicht fein mag, Fondern 
fie müffen bei einander in aller Anfprache *) zu Berluft 


Rudolf den 25. Sept. 1290 zu Erfurt gegebene Urkunde bei Olen⸗ 
fhlager, Urkundenbud) zur Guldenen Bulle. Nr. 14. ©. 40. 41. 

31) Extitit etiam dilucide declaratum, praedietum Regem 
Boämiae et suos heredes in electione Regis Romanorum futuri 
Imperatoris cum ceteris Electoribus habere debere ad similitu- 
dinem aliorum Electorum eligendi plenitudinem ac vocem, 
32) Haec vero jura Pincernatus et Blectoratus nedum dicto 
Regi et suis heredibus didieimus competere, sed etiam suis 
progenitoribus , abavis, atavis, proavis et avis, pure tenissime 
competebant, 83) Urkunde bei Gewold, De Beptenviratu. 
c. 9. p. 186. 34) Urkunde bei Olenſchlager, Urkundenbuch 
zur Guldenen Bulle. Nr. 5. ©. 11. 35) f. die Urkunden 
Katts V. von 1354 und 1356 bei Tolnerus, Codex Diplomati- 
cus Palstinus, No, 187. p. 89. No, 140, B 90. 91. 36) in 
omni impetitione, fagt bie zu Mürnberg 1856 Donnerstag nad 
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und Gewinn unverfcheidenlich ”) bleiben”). So Fam 
Baiern aud um den Wechfel der Kurflimme, und nur 
bie Pfalz batte fie mittels des Truchfeffenamtes. Bevor 
wir weiter oe mau welche Sagungen Karl IV, im Be: 
treff der Erzämter gab, müffen wir noch einen Blick auf 
bie vorhergehende Zeit werfen. Das Chron. Colmar, *) 
fagt: Im 3. 1298 hielt der römifche König Albert in 
ber Octava Martini zu Nürnberg einen feierlichen Hof, 
und dafelbft ward die Königin nach fchuldigem Brauche 
efrönt; und faft alle Kurfürften waren gegenwärtig. 
afelbft warb die Würbe eined jeden Herrn vor dem 
Könige feierlich recitirt, und jeder der Herren bediente in 
feinem Amte, wie er ſchuldig war, den König), Der 
König von Böhmen mit dem koftbarften Kleid und Roffe, 
welches auf 1000 Mark geihägt warb, reichte im goldes 
nem Becher ihm dar. Das Chronicon Constantiense *') 
fagt: Albert fchrieb, nachdem er die Kaiferfrone erlangt, 
eine Reichöverfammlung nah Nürnberg aus, wo 5 
Mann Grafen, Barone, Ritter und Edle erfchienen, gie 
Gemeinen ungerechnet. Es waren bafelbft auch zugegen 
die fieben Kurfürften, und übrigens 52 Fürften, worun: 
ter 24 Bifchöfe. Dafelbit wird auch Elifabeth, Mein: 
hard's, des Herzogs von Kämtben und Grafen von Typs 
rol, Zochter, im Königin gefalbt und creirt: und den 
Sonntag nad Martini ward ein großes Gaſtmahl gehals 
ten, auf weldem, während der König und die *hnigin 
mit ihren Eoflbaren Kronen am Zifche faßen, König Wen: 
. ‚von Böhmen, mit feiner Koͤnigskrone geihmüdt, 
ie bebiente ”). Unter andern Pocalen feste er einen mit 
Jaspis und Perlen gezierten Becher hin. Während ber 
roͤmiſche König Albert auf der linken und die Königin Elifas 
beth auf der rechten Seite faßen, faß der Bifchof Heinrich 
von Conftanz an des Königs und der Erzbifhof von 
Mainz an der Königin Seite. Als aber der Erzbiichof 
von Coͤln diefes wahrmahm, wollte er fich nicht beifeken, 
noch auch bedienen **), weil er fich vielmehr ais den Bis 
fchof von ug, einer ſolchen Ehre für würdig hielt. 
So das Chron. Constant. Albert von Strasburg fagt 
in Beziehung auf den feierlichen Hof, den Kaifer Karl IV, 
zu Weihnachten 1356 zu Meg hielt: Es waren bafelbft 
die Kurfürften und die Beamten oder Dienfimannen des 
Reis (Prineipes, Electores et Officiales seu mini- 
strales Imperü), von welchen jeber im feinem eigen: 





Epiphanias gegebene Urkunde Karl’s IV, bei Golbaft, Constit. 
Imp. T. I. p. 351, bei Zolnerus a. a. D. Rr. 139. S. 90. 

37) — ſagt die ſo eben angeſuͤhrte lateiniſche 
Urkunde. ) ſagt bie teutſche Urkunde bei Tolnerus Rr. 144. 
©. 93; fie bat baffelbe Datum als die lateinische, dieſe nämlich: 
Datum Norimbergae Anno Domini MCCCLVI quinta feria Epi- 
phanias Domini; bie teutfhe: „da man zählt von Chriſtus Ger 
burth, dreyzehnhundert Jahr und in dem fechs und fünffgiaften 
Jahr, des nechften Donnerstags nach dem H. oberften Tag” u. f. w. 
Diefer Tag ift das Festum Epipbanine, das hohe neue Jahr, der 
Dreitönigstag (f. Haltausii Calendarium Medi Aevi. p. 34. 35), 
nicht aber ber Oftertag, wie Zolnerus angibt. 39) Bei Ursti- 
tius, Germ, Histor. T. II. p- 60. 40) et quilibet domino- 
rum Regi in officio suo, sicut debuit, ministravit, 41) Bei 
Piftorius, Ausgabe von Struve, 3. Th. S. 751. i 
dem ministravit, 43) nec etiam ministrare, 


ERZ- UND ERBÄMTER 


thümlichen Amte oder Dienftie den am Tiſche figenden 
Kaifer bediente). Jeder Fam zu Roſſe bis an ben 
Tiſch. Als er vom Pferde vor dem Tiſche flieg, wurde 
daffelbe den Hiftrionen und Mimen *‘) gegeben. Aus der 
Beichreibung diefer zu Weihnachten 1356 zu Met ſtatt⸗ 
habenden Feierlichfeit durch die frasburger Gefandten ”) 
bemerken wir: Der Kaifer und die Kaiferin ritten auf 
großen Roſſen nach einander zu Geftühle, und hatten 
weiße Waffenkleider aufgelegt, und der Kaifer war „ge- 
wert“ (bewebtt, bewaffnet). wie er von Recht fein follte, 
und die Kaiferin fubr gekrönt mit entflochtenem (fliegen: 
dem) Haare. Der Kaifer faß mit den Fürften zu Ge: 
fühle und aß, und die Laienfürften dienten auf großen 
Roſſen, wie ihre Rechte find. Die Kaiferin faß in dem: 
felben Geftüble, und der Gardinal zu einer Seite und 
der Delphin ””) zu der andern Seite, zu (an) einem be: 
fonderen Tiſche, und es faßen in demfelben Geftühle viele 
Biihöfe, Herzoge, Übte, Grafen und Freie, die man 
je | zählen konnte. Die fahrenden Leute haben vierzig 
gefiftftete Herren und hundert Grafen und Freie —* 
(duh. Gaben von ihnen erhalten). Benessius a Weit- 
mile **) befchreibt die Feierlichkeit des zu Weihnachten 
1356 zu Meb von Karl IV. angefagten Hofes auf fol: 
ende Meife: Es famen, alö das Feft bevorftand, an ben 
aiferlihen Hof die Gefandten des Papftes, der Gardinal 
von Taracona und der Abt von Clugny, ebenfalls auch 
die beiden Söhne des Königs von Frankreich, der erfige: 
borene und der zweite, des Kaiferd Schweiterföhne, gleich: 
falls die Erzbiihöfe von Trier, Coͤln und Mainz, ebenfo 
der Herzog von Luremburg, welder die Perfon des Kö: 
nigs von Böhmen, welcher Erzfhent („Archi-Picer- 
na“) ift, repräfentirte, der Herzog von Sachſen der 
Erjmarfbalf („„Archi-Marchalkus“), der Markgraf 
von Brandenburg der Erztämmerer (..Archi- Camera- 
rius*), der Pfalzgraf von dem Rheine der Erztruchieß 
(„Archi-Dapifer“), der — *— von Meißen der 
oberſte oder Erzjägermeifter (..Archivenator“*), de hei: 
ligen Reichs Beamte (Saeri imperii Officiales). Nach: 
dem Beneffius bierauf die Haltung des Gottesdienſtes 
und dann dem feierlihen Zug des Kaifers zu dem Haufe 
des Gaftmahles, welches in der Mitte des Marktes ber 
Stadt vorbereitet und ſchoͤn ausgeziert war, befchrieben, 
fährt er fort: Hierher wurden febr viele Tafeln und Tifche 
für die Eingeladenen geſetzt. Während der Kaifer an der 
Tafel auf einem erhabenen Orte fist, fommen die Reichs: 
beamteten (.„oflieiales imperii“*), und verrichten, wie 
Sitte ift, ibre Ämter, und zuerit die oben genannten 
Erzbifchöfe mit den Reichsſiegeln, weit fie Kanzler jeder 


44) quorum quilihet ministrabat Imperatori sedenti in 
mensa, in offieio seu ministerio suo proprio M. Alberti Argen- 
tinensis Chronicon ap. Urstitiem, T. I, p. 164, 45) Was 
Albert von Strasburg histriones et mimos nennt, bieß im bamas 
tigen Teutſch: Spiellgute. Bat. den Sachſenſpitgel 3, Buch. 46. 
Art. ©. 426, oder auch im Allgemeinen fahrende Leute. 46) 
Bei Wienckerus, Appar. Archiv. p. 403. 47) Der Daupbin 
von Frantrei war nebft feinem Bruder zu dieſer Feſtlichkeit nad) 
Mes gekommen. 48) Bei Pessina de (sechorod, Mars Morav. 
Lib, IV. c. 2, p. 403 sq. 
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an feinem Drte*”) find. Cbenfalld.fam der Herzog von 
Sachſen, als Exʒmarſchalk („Archimarschaleus“ ), auf 
einem großen Streitroffe ) vor den Tiſch, trug Hafer 
in einem filbernen Gefäß") für die kaiſerlichen Pferde, 
und ließ die einzelnen Fürften fich ſetzen, jeden an ben 
für ihn angewiefenen Sig. Nach ibm kam der Marl: 
graf von Brandenburg, als Erzfämmerer ( „„Archieame- 
rarius“), auf einem Ötreitroffe’’),, trug ein golbenes 
Beden und ſchoͤne Handquelen, und gab dem auf dem 
Throne figenden Kaifer Waſſer. Nah ihm kam ber 
Pialzgraf, trug Speifen in goldenen Schüffeln und ſetzte 
fie, nachdem er credenzt hatte, vor den Kaifer. Nach 
ihm fam Herzog Wenceslav von Luremburg und Bra: 
bant, des Kaiferd Bruder, welcher die Perfon des Kö: 
nigs von Böhmen, der Erzichent (.„.Archipincerna‘: ) 
ift, repräfentirte, trug im goldenen Bechern Wein, und 
gab, nachdem er credenzt, dem Kaifer zu trinfen. Zuletzt 
famen die Fürften von Schwarzburg, ald Unterjägermei: 
fier ), mit drei Jagdhunden und vielen Waldhörnern, 
und machten großes Geräufh, und trugen einen Hirſch 
und einen Eber zu dem Tiſche des Fürften (Kaifers) mit 
er — So nach Beneſſius. Unter den von 

aiſer Karl IV. auf dem Hofe zu Mey 1356 promulgit⸗ 
ten Gefehen, welde fih an bie übrigen Satzungen der 
goldenen Bulle angefügt finden, heben wir folgende, un: 
fern Gegenftand betreffende, bier *) aus: „Bon den Am: 
tern (ofliciis) der Kurfürfien auf den feierlichen Hofta— 
gen der Kaifer oder der römiichen Könige.” Wir verord: 
nen, daß, wenn der Kaifer oder römifche König feinen 
offenen Hof”) balten wird, auf welchem die Kurfürften 
ihre Ämter bedienen oder üben follen, nachfolgende Orb: 
nung bei ihnen beobachtet werden fol. Erftlih wenn der 
Kaifer oder König in dem Faiferlihen oder koͤniglichen 
Throne figt, foll der Herzog von Sachſen fein Amt auf 
diefe Weife verrihten. Bor das Gebäude des Faiferlichen 
ober königlichen Sitzes ſoll man einen Haufen Hafer fo 
body fchütten, daß er dem Pferde, auf welchem der Her: 
zog ſitzt, bis an die Bruſt oder den vorderen Reif gebe, 
und der Herzog foll in der Hand ein filbernes Streich 
holy *) und ein filberned Maß, weldhe beide an Gewicht 


49) f. den Art. Erzkanzler, 50) in magno dextrarie; 
dextrarius ift ein großes, gepanzertes Schladhtroß. 51) in vase 
argenteo; Lehmann, Speieriihe Chronik. 7. Bud, Gap. 35. 
Franffurtir Ausgabe von 1612. S. 781 gibt es fpeciell dur: 
„ein silbern Multerlin.* 52) in dextrario, 53) Ultime 
veniunt principes de Schwartzburg, subvenater cum tribus ca- 
nibus venaticis etc,. fagt Benefiius; Lehmann, welcher feiner Be: 
ſchreibung dieſer Feierlichkeiten vorausſchickt: „die böbmifchen Hifto 
rien erzaͤhlen es alſo,“ fagt: „Endlich kamen geritten der Mart 
graf von Meißen und ber Graf von Schwarzburg, beide Iägermei: 
fter, führten bie beiten Hunde mit fih" u.f.w. Daf der Martı 
graf von Meißen, der Erzjägermeifter („Archivenator*), nad 
Mes arlommen war, erwähnt Beneffius weiter oben. 54) Den 
Anfana des Cap, XXVI. De Curia Imperiali et Sessione betrach 
ten wir im Art, Krzkanzler, und das ſich in der eigentlichen gol⸗ 
denen Bulle befindende Cap. XXII. De ordine processionis Prin- 
eipum Klectorum et per quos Insignia deportenter verwenden 
wir in dem Art. Erz- und Erbmarschälke. 55) „solemprtex 
Curias suas.‘* 56) Streichſtab, Streichholz, den Hafer damit 
eben zu ftreichen; bie Überfegung der goldenen e gibt: habebit 
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woͤlf Mark halten, haben, und fo auf dem Pferde 
igend erftlich bafjelbe Maß voll Hafer fallen und bafs 
felbe einem Diener, welcher zuerft fommt, barreichen und 
darfchütten *’), und wenn dieſes gefcheben, hinwegweichen, 
und fein „Unter: Marfchalt” („vice- Marscal. ejus‘*), 
nämlich der von Pappenheim, oder in Abweſenheit deſſel⸗ 
ben der Hofmarfchald berzufommen und den Hafer auss 
theilen. Wenn aber der Kaifer oder König zu Tiſche 
bt, fo follen die geiſtlichen Kurfürften, nämlich die Erz⸗ 
ifchöfe mit den andern Prälaten, vor dem Zifche flehen 
und nad) ber ihnen vorgefchriebenen Ordnung den Segen 
fprechen. Und wenn der Segen verrichtet ift, follen dies 
felben Erzbiichöfe ealle mit einander, wenn fie zugegen 
find, oder ihrer zwei oder einer, die kaiſerlichen oder koͤ⸗ 
niglichen Siegel und Briefzeihen von dem Hofkanzler 
nehmen, und es foll derjenige, in deſſen Ardchi : Gancellas 
tiat der Hof gehalten wird, in ber Mitte, und bie ans 
bern zwei auf jeber Seite einer gehen, und alle den Stab, 
an welchem die Siegel und Briefzeihen bängen, mit ben 
Händen anfaffen, diefelben tragen und mit gebührender 
Reverenz vor dem Kaifer oder König auf den Tiſch les 
gen. Der Kaifer oder König aber foll ihmen biefelben fos 
gleich wiederum zuftellen, unb in weflen Erz: Gancellariat 
dieſes fein wird, berfelbe foll das größere Siegel, fo 
lange bis man gegefien bat, am Halfe tragen, und auch 
hernach, bis er in feine Herberge gefommen und vom 
Baiferlichen ober königlichen Hofe aeritten if. Der Stab 
aber, von welchem oben gefagt it, foll filbern fein und 
an Gewicht zwölf Mark halten, von beffen Silber ſowol, 
als Macherlobn, foll jeder diefer Erzbifchdfe ein Drittel 
bezahlen. Der Stab fammt den Siegeln und Briefzeihen 
fol dem Eaiferlichen Hofkanzler —— zugeeignet werden 
zur Verwendung zu ſeinem beliebigen Gebrauche. Wenn 
aber der, den die Ordnung, das große Siegel zu tragen, 
trifft, von dem kaiſerlichen Hofe wieder in ſeine Herberge 
kommen wird, ſoll er ſogleich das Siegel durch einen ſei⸗ 
ner Vertrauten dem Kanzler des Faiferlichen ‚Hofes wies 
der zufchiden auf einem Pferde, welches er nach Gebühr 
feiner eigenen Würde und ber Liebe, die er zu dem 
Kanzler trägt, bemfelben Kanzler zu geben ſchuldig ift. 
Darnach foll der Markgraf von Brandenburg ala 
Erzfämmerer („Archicamerarius“) zu Roffe fommen 
und in den Händen zwei filberne Beden, welde an Ges 
wicht zwölf Mark Silber halten, und eine ſchoͤne Hands 
quele baben, und foll von dem Pferde fleigen und dem 
Kaifer oder römifchen Könige das Waffer auf die Hände 
u waſchen geben. Der Pfalzgraf foll gleichfalls zu 
ferde kommen, vier filberne mit Speifen gefüllte Schüfs 
feln, deren jede drei Mark an Gewicht halte, in ben 
Händen haben, und wenn er vom Pferde abgefliegen, fie 
tragen und vor dem Kaifer oder König auf ben Tiſch 
fegen. Nach diefem fol der König zu Böhmen ald Erz: 


in manu baculum argenteum durch: „sol in der Handt haben 
ein silbern Streichen; “‘ und bas weiter unten vorlommenbe: fi- 
—— —— in avenam durch: „das silbern Streichen in den 
stecken.'* . 
57) ministrabit bat ber lateinifche Test, die Überfegung: „dar- 
reichen und darschütten,'* 
%. Encpll. d. W. u. R. Erſte Section. XXXVII. 
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ſchenk („Archipineerna*) auf gleiche Weife zu Roffe 
fommen, in ben Händen einen filbernen Knopf ober 
Becher von zwölf Mark, zugedeckt und mit durch einans 
der gemifchten Wein und Waſſer gefüllt, tragen, und 
wenn er vom Pferde gelicaen, foll er den Becher dem 
Kaifer oder römischen Könige zum Zrinfen darreichen. 
Sowie wir vernommen baben, daß es bisher gehals 
ten worden ift, fo verorbnen wir, baß, wenn bie vor⸗ 
genannten Ämter durch die weltlichen Kurfürften verrich- 
tet worden, alsdann ber von Falkenſtein der Unters 
fämmerer („Subcamerarins*) dad Pferd und die 
Beden deö Markgrafen von Brandenburg, der Küchenmeis 
ſter von Nortenberg (Nortenburg) dad Pferd und bie 
Schüffeln des Pfalsgrafen, der Bicefchent („‚Vicepin- 
cerna**) von Limburg das Pferb unb den Becher beö 
Königs von Böhmen und der Vicemarſchalk („Vicema- 
rescallus“*) von Pappenheim das Pferd, bad Streich⸗ 
bolz (den filbernen Streihftab) und dad Maß des 
Herzogs von Sachſen zu fich nehmen follen, wofern fie 
anders auf ſolchem Eaiferlichen oder königlichen Hof zuges 
gen find, und jeder von ihnen fein Amt verrichten wird. 
enn fie aber oder einige von ihnen von dem genannten 
Hofe fi abfentiren R müffen vermeinen, alddann follen 
des faiferlichen ober königlichen Hofes tägliche Diener ans 
ftatt der Abwefenden, nämlich ein Jeder an des Abweſen⸗ 
den Statt, mit dem er in den Namen und Amt bie 
Gemeinſchaft hat, wie er das Amt führt, fo auch bem 
Nugen an den vorgenannten Sachen nehmen. Unter 
dem erhabeneren faiferlihen Sitze follen fieben Zifche für 
die fieben ——— und weltlichen Kurfürften zugerichtet 
werden, naͤmlich drei zur Rechten und drei zur Linken, 
und der ſiebente gerade dem Angeſicht des Kaiſers oder 
Koͤnigs gegenüber. Es ſoll aber keinem ber weltlichen 
Kurfürften nach Verrichtung ſeines Amtes ſich an den 
ihm zubereiteten Tiſch au feßen erlaubt fein, fo lange eis 
ner feiner Mitkurfürften fein Amt noch zu verrichten hat: 
fondern wenn einer oder etliche unter ihnen ihren Dienft 
erfüllt haben, follen fie zu dem ihnen zubereiteten Zifchen 
treten, und daſelbſt ftehend fo lange warten, bis die ans 
dern ihre oben befchriebenen Dienfte auch verrichtet has 
ben, und enblich alle und jede zugleich ſich an bie ihnen 
verorbneten Tiſche mieberfegen. Wenn ein geifllicher 
oder weltlicher Kurfürft zu dem Baiferlichen Hofe gerufen 
aus „ehrhaften“ (gefegmäßigen) Verbinderungen zu ihm 
nicht kommen kann, aber doch feine Botfchaft und feinen 
Anwalt, was Würden oder Standeö ber fei, fchiden 
würde, fo foll ſolcher Abgefandter, obſchon er anflatt 
desjenigen, ber ihm ſchickt, zuzulaſſen ift, doch an dem 
Tiſch und Site, welcher dem, der ihn gefhidt hat, vers 
ordnet ift, nicht ſitzen. Wenn alles dasjenige, was an 
einem jeden Eaiferlichen oder königlichen Hofe nach Gele: 
genbeit der Zeit zu verrichten ift, vollbracht und zu Ende 
geführt ift, fo zn der Hofmeifter das ganze Gebäube 
oder hölzerne Geruͤſt ber Raiferlichen oder königlichen 
Seffion, da, wo der Kaifer ober römifche König mit den 
Kurfürften den offenen Hof zu halten, und ben Fürften, 
bie Lehen zu conferien, geſeſſen bat, zu fi nehmen. 
Wir fegen durch dieſes kaiſerliche Gebot Ne, daß, wenn 
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die Kurfuͤrſten ihre Lehen oder Megalien von bem Kais 
fer oder Könige empfangen, fie derwegen etwas zu geben 
und zu zablen nicht ſchuldig und verbunden fein follen, 
benn bad Gelb, welches „unter ſolchem Scheine” („sub 
tali praetentatu‘*) entrichtet wird, gehört den „Beam⸗ 
ten” („oflieiatis“) zu. Da denn die Kurfürfien felbft 
allen Ämtern des kaiſerlichen Hofes („eunetis Imperia- 
lis Curiae ofliciis“) vorftehen, auch in ſolchen Amtern 
ihre „unterfegten" Verweſer haben, welche ihnen von rös 
miſchen Kaifern und Königen bierzu ben und begabt 
find („suos etiam habentes in ofliciis hujusmodi 
substitutos datos ad hoc a Roman. Prineipibus, 
et dotatos“)**), fo wäre es ein umgereimted Ding, 
daß die „untergefesten Beamten” („substituti officia- 
les“) von ihren Dberen unter irgenb einem Scheine 
Geſchenke foderten, es wäre denn, daß die Kurfürften 
von ſich felbft — und freiwillig ihnen etwas fchenkten. 
Aber wenn einer von den übrigen geiftlichen oder weltlis 
hen Reichöfürften feine Lehen vom römifchen Kaifer oder 
Könige empfängt, fo foll er den Beamten bed kaiferlihen 
oder königlichen Hofes („oflieialibus Imperialis sive 
Regalis curiae*) 63 Mark Silber nebft einem Vier: 

”) geben, es wäre denn, daß einer von ihnen durch 
ein Sprioilegium oder faiferlichen ober königlichen Indult 
fi befchirmen, und beweiſen koͤnnte, ba 
oder allem andern, was man bei Empfangung der Les 
ben fonft zu entrichten pflegt, frei und eremt fei. Es 
follen vorerwähnte Mark umd ein Bierbun 
Silberd dur den kaiſerlichen oder koͤniglichen Hofmei⸗ 
fter auf folgende Weife getheilt werben. Er foll nämlich 
erfilih zehn Mark für fi behalten. Darnach dem 
Kanzler des kaiſerlichen oder königlichen Hofs 10 Marl, 
den „Meiften” („Magistris*), Notarien, Gonkipiften 
(„dietatoribus“) 3 Mark, und dem Siegler für Wachs 
und Pergament einen Vierdung geben, doch alfo, daß 
der Kanzler und die Notarien bem bie Lehen empfans 
genden Fürften zu nichts MWeiterem, als das Zeugs 
niß allein, daß er die Leben —2— habe, oder ei⸗ 
nen Schein einer bloßen Imveflitur mitzutheilen verbuns 
ben fein. Deögleichen fol der Hofmeifler von bem ers 
waͤhnten Gelde dem Schenken von Limpurg 10 Marl, 
dem Kichenmeifter von Nortenburg 10 Mark, dem Bis 
temarfchalt von P eim 10 ‚ und dem Käms 
merer von Falkenftein au 10 Mark geben, doch uns 
ter ber Bedingung, wenn fie und ein jeder von ihnen 
bei ſolchen offenen Höfen“) felbft zugegen find, und in 
ihren Amtern dienen"). Wenn aber fie und einige von 


von ſolchem 


58) In biefer Stelle ber goldenen Bulle wird das umfchrieben, 
mas fpäter Erbbeamten genannt wurben, auf melde wir am 
Schluſſe diefes Artikels y . Dier machen wir nur bars 
auf aufmerffam, daß, wie aus biefer Stelle der goldenen Bulle 
bervorgebt, die nachmals Genannten in ben früberen 
Beiten von dem Kaifer gefent und begabt (beiehnt) wurden, waͤh ⸗ 
vend die Reichserbämter fpäter von ben Erzaͤmtern, deren Amts⸗ 
verwefer fie waren, und nicht vom Kaifer vergeben wurden, 59) 
cum uno fertone; ferto („Bierbung”) ift der vierte Theil einer 

60) in hujusmodi Curüs solempnibus, 61) in suis 


Be cn an Be 
aifer ober en es („oO es Im- 
perialis sive Regalis Curiae“), „die folhe Ämter be 
dienen“ („qui talibus ofliciis praesunt“) und de 
Abwefenden Stellen erfegen, jeder, ſowie den Namen 
und die Mühe tragen, fo aud den Gewinn und Nuten 
eines jeden haben. Wenn aber ein Fürft auf einem Pferd 
oder andern Thiere*) figt umd feine Lehen vom Kaifer 
empfängt, fo gebührt foldes Pferd, oder hier, von 
welcher Art es auch fei, dem oberften Marſchaik (supe- 
riori Marschalko), das ift, dem Herzoge von Sachien, 
falls berfelbe zugegen fein wird, fonft aber feinem „Uns 
termarfchalf” („Vicemarschalko“) dem von Pappen: 
beim, ober wofern biefer g zugegen wäre, bem Mars 
ſchalk des kaiſerlichen oder königlichen ‚Hofes („Imperia- 
lis sive is Curiae Marescallo“). &o lernen 
wir dad Verhältniß der Erzbeamten, und ihrer Subflitus 
ten, die des Reichs Amtleute oder Reichserbbeamte 
biegen, und ber faiferlihen oder Königlichen Hofbeamten 
aus ber goldenen Bulle kennen. Da die Hofbeamten 
ihre Stelle in dem Artikel Hofämter gefunden baben, 
fo handeln wir hier zunaͤchſt weiter von ben amten 
und im —— dieſes —— von em — 
tretern, den Erbbeamten. Als Kurpfalz 30jährigen 
Kriege 1622 durch den Kaifer Ferdinand feiner Kurwürbe 
beraubt ward, verlor es auch das Erztruchfeffenamt, und 
beides warb von dem Kaifer auf den Herzog Marimilian 
von Baiern den 25. Zebr. 1623 durch Belehnung über: 
tragen. Nach dem weſtfaͤliſchen Frieden flritten Kurs 
pfalz, welches bie achte Kurftimme erhielt, und Kurs 
baiern über dad Erztruchfefienamt. Es wurden wegen eis 
nes der achten Kur beizulegenden Erzamtes zwifchen dem 
Kaifer und den Reihsftänken lange Schriften gewechfelt. 
Der Kaifer behauptete, es fei ein kaiferüches Vorrecht, 
Reichserzaͤmter zu vergeben, und doch wollte er die Sache 
auf den Meichstag verweilen. Als er fich zur Ertbeis 
lung bed Erzihagmeifteramtes an Kurpfalz entichloffen 
batte, fügte er hinzu, es follte ausdrüdlich bemerkt wers 
ben: er, ber Kaifer, habe ald König von Böhmen mit 
barein gewilligt. —— die Reichsſtaͤnde ebenfalls 
es als ein kaiſerliches Reſervat zu behandein ſchienen, fo 
bedienten fie ſich doch in ihrem Gutachten im 
der Fragen ob? und auf welche Weife? eben des Rechts, 
wie bei den andern vor den Meichconvent geböri 

. Do ward bad Erzſchatzmeiſteramt zum 
ſten der im „weftfätifchen Frieden beliebten achten Kur 
und bed mit ihr verfebenen Haufes Pfal eingeführt. 
als Kaifer Leopold im 3. 1692 dem Haufe taunfchweig 
— — verſah er dieſe neunte Kur fos 
gleich mit dem Erzpanieramt, und gab ihm zum Wap⸗ 
pen”) die Reichsſahne. Aber der —8 Friedrich als 
Aminiftrator von Würtemberg proteflirte den 16, Aug. 
1692 gegen bie hanoͤverſche Kur und das Erzpaniers 





62) Dum autem Princeps aliquis equo vel alteri bestiae 
Dale Studien Specialartikel se Erazschatzweis 
Erzschenk, Erztruchsess, i wi 
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amt, Die verwitwete Herzogin von Würtemberg machte 
in ihrer Borftellung an ben Kaifer vom 4. Dct. 1692 
Einwendungen gegen bie Ertbeilung des Amtes eines 
Reichderppanierherrn, weil ihr berzogliche® Haus dieſes 
Reichdamt befeffen babe. Zwar berubigte fie der Kaifer 
durch Verfiherung, daß er in Be bes Erzpaniers 
amtes nichts, was ihren Prinzen nachtheilig fein könnte, 
verfügen, fondern die Sache zu weiterer Erörterung auss 
ftellen, und bei der Inveflitur davon ſchweigen wolle. 
Doch drang bald darauf (im J. 1695) als er ben 20. 
San. 1693 die Regierung erhalten hatte, der neue ‚Ders 
zog Eberhard Ludwig von Eee am kaiſerlichen 
Hofe auf eine Erklärung wegen bed Reichöpanierd, und 
erlangte den 15. März 1695 von dem Faiferlichen Reichs⸗ 
hoftath die Erklärung, daß die würtembergifhe Sturms 
fahne bad allgemeine Reichöpanier ſei. Diefe kaiſerliche 
Erklärung fuchte Hanover ben 13. Nov. 1694 rüdaäns 
gig zu machen, Eonnte jedoch die Erlangung des Erjpas 
nieramtes nicht burchfegen *). Nachdem Kurbaiern im 
3. 1706 in die Acht erklärt wurde, erhielt Kurpfalz das 
Erztruchfeffenamt wieber. Hierauf brachte ber Kaifer 
felbft ed den 16. Dec. 1709 an ben Reichsconvent vors 
fchlagsweife, daß Kurbraunfhweig dad Erzſchatzmeiſter⸗ 
amt beigelegt werben möchte. Auch gefchah diefes im J. 
1710 durd einen Reichsſchluß. Dabei behielt jedoch ber 
Kaifer in der Ratification fi) vor, daß ed Kurpfalz, im 
Fall Baiern reftituwirt würde, in feiner Weiſe nachtheili 
fein follte. Auch in der MWahlcapitulation Karl's VI. 
(Art. 3) warb die Übertragung des Erzfchagmeifterams 
ted an ben Kurfürften von Hanover beftätigt. Dieler 
flellte wiederholte Reverfe*) aus, daß im Fall Kurpfalz 


64) Abdrud zweier Schreiben an den Kaifer und Ehur» Main 
von ber Ober» Mit: VWormünderin zu Würtemberg d. d, 4. und 22, 
Det. 1692, das Würtemberg zuſtehende Reiche» Panners ober Reiches 
Faͤhndrich⸗ Amt, Präbicat und Insigne betreffend, 4.; auch in Eüs 
nig's Reichskami. 4. Ih. ©. 926. 957. — Gruͤndliche Deduction, 
daß Würtemberg bad Reichs: Panier + ober Reichs » Kähnbrich: Amt, 
Präbicat und Insigne ſchon von etlichen Seculis ber redhtmäßig zu⸗ 
fiche, und ohne Kraͤnkung beffelben altbergebrachter Prärogativen 
keinem anbern Chur⸗ ober Fürften verlichen werben könne (Stutt ⸗ 
gart 1693. Fol.), in Thucelii Eleet. Jur. publ, de 1694. p. 125 
und (jedoch ohne Kupfer) in Lünig’s Grundfeft, europ. Potenz. 
Geredtf. 1. Ib. S. 584. — Hanöverifch gründliche Beantwortung 
der vorfichenden Debuction in Thucelii Elect, T. II. Cap. 1. — 
Won dem Unterfchieb zwifchen des Reiche Haupt» und der Miürs 
tembergifchen — Babne, bei Thucelius a. a. O. 1. Th. 
Gap. 4 unb bei fünig a. a. O. ©, 574, — BWedhfel: Schriften 
vom Reiche: Panier, in fi) baltenb einen Beweis vom Unterfchieb 
zwiſchen demfelben und ber Mürtembergifchen Sturmfahne; bann 
ferner die Würtembergifchhe Debuction, Tue beren Beantwortung, 
auch dazu gehörigen Beilagen und Kupfern. 1694. 4, (Won mir 
tembergifcher Seite führte Klupis und von braunſchweigiſcher Seite 
von Limbach und Reibnig bem Federkiel.) Werner Weinland (Jch, 

ü .), De vexillo Imperii primario, vulgo Reichs: Sturms 
Kabne, qua non tantum ejus requisita atque usus secundum 
Historiam et Documenta medii aevi examinantur, sed etiam 
Ser, Würtemburgiae Duecibus id optimo maximo jure com- 
petere docetur, atque ab Adversariorum objectionibus vindiea- 
tur (Tübingen) 1727. 4, Lynker (Phil. Wilh.), De Vexillis et 
eorum in Feudis usu, nec non 8, R, J. Vexilliferis, (Erfurt 


1730. 4) Orbrecht (Ulr.), De Vexillo Imperiali (Gtrasburg 
1673. 4.) und unter feinen Opusc, acad, 65) Europ, Staats 
iami. 45. &h. ©. 724. 729. 
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winbe, das Reichötruchfeffenamt wieder abzutre⸗ 
ten, baflelbe das Erzfchagmeifteramt ohnmeigerlich —— 
an Kurpfalz einraͤumen wolle. Kurbaiern wurde im J. 1714 
durch den babdifchen Frieden in alle feine Würden und 
Rechte mithin auch im Erztruchfeffenamt wieder hergeftellt. 
Der König in Großbritannien, ald Kurfürft von Hanover, 
verlangte eg bie Beibehaltung des Erzſchatzmeiſter⸗ 
amts auf feine Lebenszeit, hernach erbot er fih, es aufs 
ugeben, wenn fogleich ein anderes anftändiges Erzamt 
—* ihn ausgemacht würde. Der Kaiſer brachte nun 
abermald felbft die Sache an den Reicyöconvent, indem 
er den 26. Juni 1718 ein Gommiffionsberret an dad Reich 
ergeben ließ, und verlangte ein Gutachten darüber. Hier: 
auf wurben allerhand *) Erzämter in Vorſchlag gebracht, 
als das Erziägermeifteramt, dad Erzfchilbträgeramt, dad 
Erzfelbberrenamt, bad Erzoberftpoftamt, beſonders aber 
dad Erzoberfiftallmeifteramt °). Gegen Frag bene 
legteren ſetzte fi Kurſachſen als Inhaber des Erzmar⸗ 
fhalfamted, umd gegen bie Aufftellung des 
meifteramted, Kurmainz, weil, ald Kaifer Matthias im 
$. 1615 die von Zaris mit dem Generalpoflmeifteramt 
über die Poften im Reich belehnte, die Protection beffels 
ben Kurmainz vorbehalten worden war. Kurbraunfchweig 
that (1718) den Vorfchlag, Böhmen möchte bad Erzhofs 
meifteramt annehmen, und Braunfchweig dad Erzſchen⸗ 
fenamt überlaffen. Man war aber der Meinung, es 
laufe biefed gerade wider die goldene Bulle. Auch fam 
das von Kurfachfen vorgefchlagene Erzvorſchneideramt 
nicht in Ausführung. Hierüber blieb die Sache liegen, 
und es gab nur zuweilen Proteftationen und Reproteſta⸗ 
tionen. Nah dem Tode des Königs Georg 1. von 
Großbritannien baute Kurpfalz zu Wien und zu Raab 
burg vor, daß deſſen Thronfolger nichts Kurpfalz Nach⸗ 
theiliges unternehmen, noch die Belehnung mit bem Erz⸗ 
ſchatzmeiſteramt an dem Faiferlichen Hofe fuchen möchte. 
Auch beftrebte Kurofaly fih, Kurmainz zu veranlaffen, 
feine neue Vollmacht, in welcher der Zitel vorfäme, ans 
unehmen. Dieſes hielt jedoch Kurmainz nicht für ratbs 
am, befonberd darum, weil verlautete, daß, wenn fols 
ches der kurbraunſchweigiſche Geſandte dennoch 
zu Rath fahren, und bie Evangelifchen nicht geſtatten 
würden, daß ein fo amfehnliches evangeliſches Votum 
wegen biefed Zitularftreites fuspendirt winde. Doch 
ließ der furmainzifche Gefandte die kurfürftlich und fuͤrſt⸗ 


66) Unter biefen in Vorſchlag gebrachten Erzaͤmtern führt 
Ich. Jac. Mofer (Won dem römifchen Kaifer. S. 430) auch das 
Erztucelmeifteramt auf. Wil man annehmen, daß es für bad 
alte ſteramt (Erzkuͤchenmeiſteramt) ftehen folle, fo ift 
dem wol entgegen, daß in ben ber goldenen Bulle angefügten 
Sasungen ber Subftitut bes Erztruchſeſſes Magister coquinae ger 
nannt wird. Ein Erzkuͤchenmeiſteramt mwürbe alfo ein griff in 
bas durch bie goldene Bulle ſeſtgeſezte Erz ⸗ und Erbtruchfeffenamt, 
welches letztere fie Rüdhenmeifteramt nennt, geweſen fein. Das 
tuchelmeifteramt dürfte alfo ſoviel als Rucdenm 
wenigſtens nahm man bie Bäderei als ein * ſtiftendes Erzamt in 
Anſpruch, benn es ſchrieb Pesler (Joh, ä 


66 * 


Erzihagmeiftertiteld gänzlich 

ad referendum, 
daß, wie er voraus wiſſe, ohne 
nicht werde bavon abge: 
Kurbraunfhweig machte bei diefer Ge: 
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ifer den 9. Det. 1727 ein 
das Reich ergeben, in wel: 
die Partei von Kurpfalz; nabm, und 
biefer langwierigen Sache durch Ausfins 
Kaiferd und des Reichs Hoheit anftäns 
den Reichöfländen nochmals beſtens em: 
ber ein Reihögutachten verlangte. Hier: 
das Erzpanieramt wieder in Borfhlag. Aber 
Würtemberg widerfegte fi, und der kurbraunſchweigiſche 
Gefandte machte bemerkbar, fein König werde feine von 
den biöher ımter der Hand geſchehenen Vorfchlägen ans 
nehmen, unb befonders fein Stüd eined anderen Erz: 
amtes ober etwas, am dem anbere Anfprüche machten. 
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aiern zur Annahme des Erzoberfihofmeifteramtes und 
zur Abtretung des Erztruchieffenamtes bafür an Kurpfalz 
nicht abgeneigt zu fein; aber unbeweglich bebarrte Kurs 
braunſchweig auf dem Erzoberfibofmeifteramt, oder dem 
Erzſchatzmeiſteramt. Verſchiedene kaiſerliche Minifter zeig⸗ 
ten fi geneigt, Böhmen das Erzoberſthofmeiſteramt, 
Baiern das Erzſchenkenamt, Pfalz das Erjtruchfefien: 
amt beizulegen, denn außerdem werde nicht aus ber 
Sache zu fommen fein; mit des Reichs und des Kaiſers 
Bemilligung könne ja bie golbene Bulle, wie ſchon oft 
geſchehen, auch im biefem Stüde abgeändert werben 
u.f.w. Kurpfalz fuchte im 3. 1729 Kurmainz dabin 
zu bringen, daß es nebſt Zrier, Coln und Baiern we: 
gen bed von bdenfelben genehmigten Erzjilberfämmerlings: 
amted und der Amtöverrichtungen beffelben einen gemein: 
famen Schluß faffen, und diefen fobann an den Kaifer 
bringen möchte, um ihm an das Reich gelangen zu lafs 
fen. Da aber Kurmainz beforgte, daß, wenn bie Evan: 
gelifchen etwas davon erführen, fie Gegenpartei nehmen, 
und bad Werk dadurch ind Stoden geratben möchte, fo 
blieb die Sache w der Lebenszeit des Kaifer 
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wollte man fofort auf Mittel und Wege 
beraleihen anfländiges Ersamt ad interim 
Ds —— gear und 
eligen fein mödte ”). In die Gapitulation 
Kaifer ri Vil. ward Art. 3. 
fofort nad angetretener Regi 
dem Reiche —— 


68) &o . Schwarzü (Christian. 
rico-criticum de S. R. I. Archi- Seutifero, Altorff 1738. 4.) 
Deffeiben i roblematis 


Gebanten über die Errichtung eines neuen Gry+ Amtes ( 


Reichs » Era: Pförtner (170— $el.) Rofmann's (EL Fate) 
Ery: Pfand» Hüters) im Teutſchen Reich — 
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Erzamt verfehen werde. Bei ber Krönung Karls VIL, 
welcher aus dem Kurhauſe Baiern war, das bamald das 
Erjtruchfeffenamt inne hatte, verglih man ſich dahin: 
Weil ein zum Kaifer erwählter Kurfürft fein Erzamt 
nicht felbft verfehen laſſe, fo follte Kurpfalz das Erz⸗ 
truchfeffenamt, und Kurbraunſchweig das Erzichameifters 
amt verfeben. Hierbei verblieb ed, fo lange Kaifer 
Karl VU, regierte. In der Wahlcapitulation des Kaifer 
Franz I. ward Art. 3. $. 5 die Verordnung ber vorigen 
Gapitulation wieberholt. Da Kurpfalz bei der Wahl 
und Krönung bed Kaifer Franz I. ſich hinwegbegeben 
hatte, fo wurde Kurbraunfchweig geftattet, das Erzſchatz⸗ 
meifteramt in Ausübung zu bringen. Während ber gans 
zen Regierung bed Kaifer Franz 1. kam dieſer Gegenftand 
ungeachtet bed Inhalts der Wablcapitulation Art. 3. 
8. 5 nicht weiter in Anregung. Es geſchah nichts, als 
daß in der Gapitulation des römifchen Königs Joſeph I. 
Art. 3. $. 5 fo gefaßt warb: „ſofort au nad) anges 
tretener unferer Paiferlihen Regierung daran fein, und 
beim Reichsconvent nachdrückuich befördern, daß bie 
braunfchweigslüneburgifche Kur mit einem convenabeln 
und anftändigen Erzamt verfehen werbe, bafern etwa 
bed regierenden Kaiſers Majeftät dieſes Gefchäft (wie 
doc) allerdings erwartet wird), zu Stande nicht bringen 
follte.” Dur die genannten WBahlcapitulationen warb 
zwar biefed ausgemacht, daß der Kaifer und dad Reich 
zugleich ein neued Erzamt bewilligen müffen. Aber ber 

treit zwifchen Kurpfalz und Kurbraunſchweig ward 
nicht befeitigt, und ber König von Großbritannien als 
Kurfürft zu Braunfchweig fchrieb ſich immerfort Erz: 
fchagmeifter, welches von Zeit zu Zeit Gelegenheit zu 
Proteftationen und Reproteftationen gab ’'). Im weflfäs 
lifhen Frieden war Art. IV. $. 5. 7. 12. 14. 15 be 
flimmt worden: follte es ſich fünftig zutragen, baß bie 
männliche Wilhelminifche bairifhe Linie ausſtürbe, alds 
dann follen die Oberpfalz; und die Kurwürde an Pfalz 
wieder zurüdfallen, und damit dad achte Kurfürftenthum 
erlofchen fein. Es trat daher nach dem Abgange ber 
bairifch = wilhelminifhhen Linie durch den Zob bes Kurs 
fürften Marimilian von Baiern (ben 30. Dec. 1777) 
der Kurfürft Karl Theodor von Baiern ald Haupt ber 
Rubdolfinifchen Linie in die alte ialjife Kur, welde 
nach ber Beflimmung der goldenen Bulle bie fünfte in 
der Drdnung ift, und unmittelbar nach Kurböhmen und 
vor Kurfachfen den Play erhielt, und in bad damit vers 
knupfte Erztruchfeffenamt wieder ein, und Braunſchweig⸗ 
‚Hanover, ber bisherige Inhaber der neunten Kur, erhielt 
die achte. Während in dem traurigen Jahre 1803 bie 
Würden der Kurfürften von Trier und Göln ganz aufges 
hoben wurden, und alfo 3 ne Erztanzlerämter eingingen, 
und der Erzbifchof von Mainz nur ber einige geiftliche 
Kurfürft und der einzige Erzkanzler“) blieb, wurden 








71) Joh. Jac. Mofer, Braunfchweig. Staats-Reht. Gap. 3. 

.5 fg. ©. 109 fa., und Derfelbe, Bon dem Römifden Hays 

er, Römifhen König, und benen Reichs» Vicarien. Gap. 6. Kay 

ferlihe Er:, Erb» und Hofämter, $. 8—19. ©. 423 — 434. 

72) Karl, von Gottes Gnaben Erzbiſchof, des heiligen römifchen 
Reichs Erzkanzler und Kurfürft u. ſ. w. 
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vier weltliche Kurwürden (für — *22 Heſ⸗ 
fen und Salzburg, mit welchem ber überyog von 
Toscana entihäbigt warb) gefchaffen. Doc nur ber 
neue würtembergifche Titel erfreute fich eines neuen Erz⸗ 
amtes, nämlich: „Friedrich der Zweite, von Gottes Gnas 
ben Herzog von Würtemberg, des heil. roͤm. Reichs 

panner und Churfürft” u. ſ. w. Dagegen lautete der 

tel von Heſſen-Caſſel nur: „Wilhelm der Erſte, des heil. 
roͤmiſchen Reichs Kurfürft, Landgraf zu Deflen” u. ſ. w.; 
und der von Baden blos: Karl Friedrih, Markgraf zu 
Baden und Hochberg, des heil. roͤm. Reiche Ku h 
Pfaljgraf bei Rhein u.f.w. Zwar ift fein Reichögefeh 
vorhanden, daß Feine Kur ohne Erzamt beſtehen koͤnne; 
doch hatte man bisher dafuͤr gehalten, ein Kurfürft müffe 
auch ein Erzamt haben; und in dem kaiſerlichen Gomifs 
fionsdeeret vom 16. Dec. 1709 wird gefagt, daß ein 
Erzamt zur Volllommenheit der Kur gehöre. Auf der 
andern Seite hatte der Mangel einer Kur merkwürdig 
auf die Beſchraͤnkung der Erzämter eingewirkt. Won 
Beneflius a Weitmile wird zum Jahre 1356 umter den 
„Sacri imperii officialibus* als letzter aufgeführt: 
„Marchio Misnensis Archivenator ”), Aber Kaifer 
Karl IV. nahm das Erziägermeifteramt nicht in bie 
Reichöfagungen der goldenen Bulle auf, weil nur fieben 
Kurfürften fein follten, und Markgraf von Meißen keine 
Kur hatte. Seit den Sagungen ber goldenen Bulle 
wurden alle Erzämter durch Kurfürften verfehen. Die 
Erzämter hafteten erblid und, ungertrennlih auf ben 
Erzftiftern und weltliden Kurlanden. An wen die Res 
gierung berfelben fiel”), ber erhielt ugleich auch mit 
dad Erzamt und die Kurwürde, und Hein anderer hatte 
weber an dad Amt, noch an den Zitel oder das Wap⸗ 
pen davon einen Anfpruch, mochte er gleich ein Prinz 
vom Haufe fein. Minderjährige weltliche Kurfinſten wurs 
den fowie überhaupt, fo auch hierin, vom ihren Wors 
mündern vertreten; jeboch war dem Vormunde nicht ews 
laubt, den Titel davon zu führen. Die Erzämter bes 
zogen fi auf das ganze heilige römifche Reich, mithin 
nit nur auf Zeutichland, fonden auch auf Italien. 
Deshalb führte der Kurfürft von Coͤln dem Zitel eines 
Erzkanzlers durch Italien; und dem König als römifchen 
Kaiſer dienten biefelben Erzämter, als diejenigen waren, 
melde ihn als u. von Teutſchland verberrlichten. 
Ward ein Kurfürft König, fo rubte fein Erzamt, weil 
er fonft in Beziebung auf baffelbe fi würde haben 
durch fich felbft bedienen laffen, was eben gegen ben 
Sinn der oberften Dienftmannenftellen ober Grydsnter, 
durch welche der König verberrlicht werben follte, gewes 
fen fein würde. In Beziehung auf Böhmen rubte Eis 
dad Erzamt oft, weil es der aus bem Haufe Öfterreich 
zum —* König oder Kaifer Gewählte zul Kö: 
nig von Böhmen war, doch gab Böhmen Erzamt 
nicht auf, ungeachtet es ſich weder des Titels, noch des 
Wappend von feinem Erzfchenfenamte bediente. In Be: 


73) Dehres f. in bem Art. Erzjägermeister, 74) Bei 
Br bei den weltlichen durch 


ERZ- UND ERBÄMTER 


gebung auf Böhmen ereignete ſich ein Fall, der ed nur 
i ihm konnte, weil die übrigen geiftlichen und weltlis 
hen Kuren niemals auf die Toͤchter famen. Als nad 
dem Tode des Kaiferd Karl VI. Böhmen auf deffen ältere 
ter fiel, wurde über bie Fragen, ob eine Frau im 
kurfürftlichen Gollegio Sig und Stimme haben und ob 
fie ein Erzamt verwalten fönne, viel geflritten und ges 
fhrieben. Die Königin übte aber doch nachher ruhig ihr 
Sig: und Stimmrecht im furfürftlihen Gollegio aus. 
Im Betreff der Frage: ob eine Perfon weiblichen Ges 
ſchlechts fähig fei, das Erzſchenkenamt zu verwalten, 
wandte Kurfachien ein: In Perfon würbe es fich nicht 
ſchiken“), und was man nicht felbft verfeben könne, das 
man durch feinen Amtöverwefer verwalten laffen. 

Die Königin erwiederte jedoch, daß dieſes oft gefchebe; 
B. ein nicht geweihter Erzbiſchof oder Biſchof laffe die 
Bircpäfticen Drbendrechte dennoch durch einen Weihbifchof 
ausüben. Die Evangeliihen hatten gleiche Rechte mit 
ben Karholifchen in Anfehung ber Reich», Erz: und 
Erbämter, welche fie bei der Wahl und Krönung ebenfo 
wol verfaben unb ebenio gut davon fchrieben, ald die 
Katholifhen, indem das Erzmarfhallamt, dad Erzkaͤm⸗ 
mereramt unb bad Erzſchatzmeiſteramt, fomweit Kurbraun: 
ſchweig *) auf biefed Anfpruch machte, fowie bas Erb» 
marfchallamt in evangelifchen Händen waren. Die Reichs⸗ 
erzämter wurden von ben geiftlichen und weltlihen Kur: 
fürften fo hoch gehalten, daß fie der kurfürſtlichen Zitus 
latur vorgeient wurden, und felbft die Könige, welche 
zugleich Kurfürften waren, biefelbe nicht nur in ihre 
oße und mittlere, fonbern auch fogar in bie kleinere 
itulatur brachten. Im Betreff ber Frage, welche Erz» 
ämter Reichölehen feien, ift zu bemerken, daß der König 
von Böhmen von dem Kaifer über das Kurfürftentbum 
mit der Kur und bem zur Krone Böhmen gehörigen 
ſchenkenamt belieben warb; wie 3.8. aus dem von 
Kaifer Ferdinand I, feinem Prinzen Ferdinand IM. auss 
geftellten Lehnbrief ””) von 1628 hervorgeht. So erhellt 
auch aus ben im Drud erfchienenen Lehnbriefen der üͤbri⸗ 
weltlichen Kurfürften, daß fie von ben Kaifern mit 

n Erzämtern belieben wurden. In den Lehnbriefen 
ber geiftlihen Kurfürften dagegen findet man ”*) nicht, 
daß fie mit ihren Erzcanzellariaten belieben wurden. 
Der von Mainz verfah fein Erzamt Jahr aus 
und ein. Kurtrier und Kurcöin verfaben ed in ber ſpaͤ⸗ 
teren Zeit mie. Die weltlichen Kurfürften leifteten ſpaͤ⸗ 


75) Doch wire bas ſchenkenamt eben dasjenige gemefen, 
was von allen Erzämtern ſich für eine rau noch am beften ges 
ſchickt er. wenn wir auf bie Sitte des germanifchen Altertbums 

nehmen, daß Königstöchter, fowie Züchter bes Hauſes 
überhaupt, hohen Gaͤſten den Becher credenzten und darreichten; 
J. 3, 8. Paulus Dinconus, De Gestis Langobardorum. Lib, If, 
Cap, 29 ap, Muratori, Rer, Ital. Seriptt, T. I. P. I. p. 450. 
Snorri Sturlufon's Weltkreis (Heimskringla), überfegt von 
Berb. Wachter. 1. Bd. ©. 105. 106. 205, 76) Bon tem 
Streite zwiſchen Kur: Pfalz und Kurs» Braunfchmweig haben wir meis 
ter oben im biefem Artikel aebanbelt, 77) Du Mont, Dep. 
Dipl. T. I, P, I, p. 597. Hänig, Cod. Germ, Dipl. T. I, 
De 78) Ich, Zac. Mofer, Bon dem römifchen Kal⸗ 
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ter ihre vefpeetiven Hof» und Amtöbienfte mur bei der 
Krönung und bei Reichöbelehnungen. Doc kam Kur: 
fachfen ald Inhaber des Erzmarfchaltsamtes Leiftungen ”) 
auf den Meichötagen zu. Ungeachtet die mit den Erzäms 
tern Beliehenen biefelben fo body hielten, fo war ed doch 
fhon bereitö bei den Krönungen in den Jahren 1742, 
1745 und 1764 dahin gekommen, baß fein einziger 
weltlicher Kurfürft fein Erzamt in eigener Perfon verrich⸗ 
tete. Die Abſicht, dieſer perfönlichen Amtöverrichtung 
überhoben zu fein, mochte eine ber Haupturſachen abyes 
ben, warum fie fich bei dergleichen Gelegenheit gar nicht 
oder doch erft nach der Krönung in Perfon einfanden ”). 
So 3.8. bei dem Kroͤnungsact vom 3. 1745 wurden 
von ben Reichderbbeamten die Infignien, welche von den 
erften Gefandten der refpectiven erjamtlichen Kurhöfe im 
Paiferlihen Gabinet ihnen zugeftellt worden waren, auf 
biefe Weiſe getragen: ber Reichserbtruchſeß, der Graf 
von Zruchfeßwolfeng ging mit dem Reichsapfel in ber 
Mitte, der damalige Verweſer des Reichserblämmere: 
amts, der Graf Joſeph von Hohenzollern, -mit dem 
Scepter auf ber rechten, und der Meichserbichagmeier, 
Graf Prosper von Sinzendorf mit der Krone zur linken 
Seite, alfo alle drei neben einander. Hierauf folgte dr 
Neichserbfchent, Michael Johann, Graf von Althan, als 
fein in der Mitte, und diefer Play des Reichserbſchen 
fen war in allen Zügen und Procefjionen am K 

tage. Alddann folgte der Neichderbmarfchalf, Graf wm 
Pappenheim, mit dem blofen (emtblößten) Schwert 
S. Mauritii, und nach ihm fam der Kaifer Franz |. 
Der Kurfürft von Mainz mohnte zwar dem Zuge Mt: 
fönlich bei, trug aber den Stab mit den Paiferlichen Eis 
geln nicht felbft, fondern ein Domberr in einem Kal 
ihm benfelben vor. In der Kirche zu beiden Seiten dei 
Baiferlihen Betſtuhls wurden von ben Meichderbbeamten 
die Infignien ftehenb gebalten, nämlich zur Rechten von 
dem Grafen von Pappenheim das bloße Schwert; um 
von bem damaligen Verweſer bed Reichserbkämmereramt, 
dem Grafen von Hobenzollern der Scepter, zur kinken 
von dem Meichserbtruchfeifen, dem Grafen von Trudi 
wolfegg, ber Reichsapfel und von dem Meichserbicat: 
meifter, dem Grafen von Singendorf, die auf ein Sk 
fen gelegte Krone. Der Reichserbſchenk, Michael Ir 
bann, Graf von Altban, fland in der Mitte vor dem 
kaiferlichen Betftuhl. Nach vollendeter Benediction ward 
der Kaifer zur Salbung entblößt. Hierzu traten die Or 
fandten herbei, und ber Verweſer des Reichserblämmert 
amts, Graf Joſeph von Hohenzollern (weicher auf dieim 
Fall den Scepter auf den Infignienaltar auf fo lange bin 
zulegen hatte), nahm mit Beihilfe des Baiferlichen Dberl 
bofmeiflerd und Oberſtkaͤmmerers dem Kaifer die Kleidung 
ab, foweit es zur Salbung nöthig war. Damit If 
Gonfecrator den Scheitel des Hauptes des Kaiferd fuglich 
ſalben konnte, hielt ber Verweſer bed Reichderblämmeret: 
amts die Perruque beffelben etwas in bie Höhe. A 
ber Kaifer in die Chorkapelle geführt ward, folgten IM 


— 


79) f. ben Art. Erz- und Erbmarschälke, 
a. a. O. ©. 434 
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Biſchoͤſen und bten die Meichderbämter (Beamten), 
fodann die Eurfürftlichen erſten Gefandten, nad biefen 
der Reichserbmarfchalf; alsdann der Kaifer unter leis 
tung des Kurfürften von Trier und bes erfleren Inis 
fhen Gefandten, und darnach bie a Burfürftlichen 
Gefandten. Der Gonfecrator (der Ku rft von Mainz) 
mit den Miniftranten blieb bei dem Altar zurüd. Im 
Hins und Hergeben zu und aus ber Kapelle .trugen vor 
dem Kaifer die Reichserbämter oder deren Subftituten, 
bie Infignien vor. Im der Ehorkapelle wurden bem Kais 
fer von den von Nürnberg gebrachten und von dafigen 
Deputirten präfentirten Baiferlichen Pontificalien die San⸗ 
balien und die Snieftiefeln von gedachten Deputirten, 
durch den Verweſer des Reichserbkaͤmmereramts aber in 
Beifein des kaiſerlichen Oberfihofmeifters und Oberſtkaͤm⸗ 
mererd die Dalmatica und Alba angezogen, und darüber 
eine lange Stola um den Hals, vorn über die Bruft 
binab, kreuzweis in Geftalt eines Priefters angelegt. 
Draußen vor dem Altar gürtete dann ber eritere kuͤrſaͤch⸗ 
ſiſche Gefandte mit Beihilfe der erften urböhmifchen und 
kurſaͤchſiſchen Gefandten dad Schwert *') oder Toſecken 
Karl’ des Großen von Aachen um. Bon ben bem 
Kaifer von dem Gonfecrator bargereichten —2 gab 
dieſer den Scepter dem Verweſer des Reichserbkaͤmmerer⸗ 
amts und den Reichsapfel dem erſten kurbairiſchen Ges 
fandten, welcher ihn dem Reichserbtruchſeſſen einhaͤndigte. 
Hierauf zog ber Eurfächfiiche Gefandte dad von Nüms 
berg gebrachte auf dem Infignientifche gelegene große 
Schwert Karl's ded Großen aus der Scheibe, und über: 
gab ed dem Reichserbmarſchalk; dagegen legte biefer das 
is dahin gehaltene Schwert St. Mauritit wieder auf 
den SInfignientiih. Den Kaifer, welchem von ben 
Reichserb ämtern der Scepter und der Reichsapfel gereicht 
ward, führte Kurtrier und ber erfle kurcoͤlniſche Ges 
fandte zum Opfer, wo dann ber Kaifer zuvörberft kniend 
die Patena füßte, unb darauf den Scepter und Reiches 
apfel den Meichderbämtern zurüdgebend, fein Opfer in 
dad von bem Geremoniarius präfentirte Beden legte. 
Er ging ſodann nah zurüdempfangenem Scepter und 
Reichsapfel in feinen Betſtuhl wieder, und ihm warb 
von Kurtrier nach dem Offertorio der Rauch gegeben. 
Bei der Präfation, welche bierauf erfolgte, nahmen Kurs 
trier und ber erfte kurkoͤlniſche Gefandte zu Anfange ber: 
felben dem Kaifer die Krone ab, und legten fie auf ein 
Kiffen. Der erſte kurbraunſchweigiſche Gefandte nahm 
fofort die Krone vom Kiffen, und reichte fie bem Reiches 
erbfchagmeifter. Diefer Letztere hielt fie auf einem Kiffen 
in den Händen, neben andern Reichderbämtern ftebend, 
bis diefelbe Krone dem Kaifer nach der Gommunion wieber 
auf dieſe Weife aufgefeht ward, daß fie zuvoͤrderſt der erfte 
furbraunfchweigifche Gefandte von dem Keichserbſchatzmei⸗ 
fter nahm, fie vor dem Kaifer auf ein Kiffen flellte, und 
fie dann Kurtrier und der furcölnifhe Gefandte ihm 
wieder auf dad Haupt fehte. Die befondere oder Hauds 





81) Diefes Schwert hatten der Kurfürft von Trier und ber 
erfte turchinifche Geſandte von dem Altar genommen und bem Kais 
fer in bie Hand gegeben. 
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frone des Kaiferd nahm ber erfie kurbraunſchweigiſche 
Gefanbte von dem Infignientifhe, und flellte fie dem 
Reichserbſchatzmeiſter zu, welcher biefelbe hielt. Nach 
Beendigung ded Gotteödienfled warb der Kaifer von dem 
Gonfecrator (Kurmainz), dem Kurfürften von Trier umb 
dem kurcoͤlniſchen Gefandten, wie auch den weltlichen ers 
ſten Gefandten fammt Affiftenten und Reichserbaͤmtern 
auf ben nebenfeits aufgerichteten Thron begleitet, wofel 
im Stehen bie Lateralorbnung gehalten warb, und bie 
secundi Electorales (die zweiten kurfuͤrſtlichen Geſand⸗ 
ten) foviel ber Raum geftattete, ſich einfanden. Nach 
Inftallirung des Kaifers auf den Thron warb ibm von 
dem erften £urfächfifchen Geſandten bas bloße Schwert 
Karl's ded Großen, welches bis dahin der Reichserbmar⸗ 
ſchalk gehalten, und der erfte kurſaͤchſiſche Gefandte dem⸗ 
felben abgenommen, zu Handen geftellt. Hierauf fo auf 
dem Throne fiend ſchlug der Kaifer verfchiedene Grafen 
und Herren zu Rittern. Sobald der Ritterfchlag volls 
bracht war, gab der Kaifer das Schwert dem erflen kurs 
fächfifchen Gefandten wieder, und dieſer baffelbe bem 
Reichserbmarſchalkl. Als der Zug aus ber Kirche ging, 
wurden bie Inſignien, einfchließlich der Hauskroͤne von 
ben Reichderbämtern getragen. Bevor ſich der Kaifer in 
dem großen Saal in dem Römer zu Tiſche ſetzte, wurs 
den von den Reichserbämtern, die in der goldenen Bulle 
für Erzbeamten vorgefchriebenen Dienfle verrichtet. Um 
fie I feben, ftellten fich der Kaifer, der Kurfürft von 
Mainz, und die Gefandten der andern Kurfürften an bie 
Benfter, und zwar an das erfte Fenfter auf der rechten 
Seite angefangen, Kurmainz in Perfon, und ber erfte 
Burtrierifhe und auch der erfte kurcoͤlniſche Gefandte; an 
das zweite Fenfter der Kaifer allein; bad dritte war mit 
dem Eaiferlichen Baldachin bededt; an dad vierte kamen 
der furböhmifche und der furbairifche, und an das fünfte 
der Eurfächfifche und der kurbraunſchweigiſche erſte Ges 
fandte. Hierauf ging ber Neichderbmarfchalf, der Graf 
von Pappenbeim, in Begleitung ber kaiſerlichen Zrabans 
ten und Zrompeter, hinab, fehte ſich zu Roß, und ritt 
unter Zrompeten: und Paufenfchall, bis an den Sattels 
gürtel in den auf ben Plag gefchütteten Haufen Haber, 
nahm dad fülberne Fruchtmaß voll Haber, ftrich folches 
mit dem filbernen Streicher ab, fchüttete das Fruchtmaß 
wieber aus, ritt fofort zurüd auf den Römer, flieg ab, 
und verfügte fi) wieder auf den Saal. Der Haufen 
Haber wurde dem Volle preisgegeben. Auf biefes kam 
ber Berwefer des Reichderblämmereramtd, Graf von Ho» 
benzollern, ritt in oben erwähnter gewöhnlicher Beglei⸗ 
tung vor einen mit weißer Leinwand bebediten Xifch, 
nahm davon bad Handbecken und Gießfaß fammt ber 
Handquele, faß vor dem Rathhaus wieder ab, unb trug 
dad Handwaſſer auf den Saal. Diefem nad folgte ber 
Reichderbtruchfeß, Graf von Truchſeßwolfegg, febte ſich 
zu Pferd, und ritt unter oben genannter 

auch unter Trompeten» und Paukenſchall zu ber auf dem 
Pla —— Küche, nahm allda in eine filberne 
Schüffel ein Stück von dem gebratenen Ochſen, 
trug folches zugebedt auf bie Zaiferliche Tafel. 
diefem fam ber Reichderbfchen?, der Graf von Althan, 
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ritt an den mit weißem Tuch bedeckten Tiſch, auf wels 
chem ein filberner Becher von 12 Mark, mit Waffer und 
Bein gefüllt ftand, und nahm den Becher, ritt damit 
an den Römer, flieg ab, und reichte dem Kaifer biefen 
Trunk. Als dieſes geichehen war, fam der Reichserb⸗ 
fchagmeifter, Graf Prosper von Ginzendorf, begab ſich 
in der oft gedachten Begleitung zu Pferde, und ritt auf 
dem Plage unter Trompeten» und Paukenſchall auf und 
ab, that aus einem anhangenden Beutel mit Gold: und 
Silbermünzen verſchiedene Würfe unter das Volk, und 
begab ſich darauf wieder auf dad Rathhaus. Man ließ 
auch aus einem auf dem Plab zugerichteten Springbruns 
nen, auf welchem ein boppelter Adler ftand, weißen und 
rothen Wein fpringen, fodann weißes Brod unter das 
Volk ausmwerfen. Als darauf der Kaifer durch die erftes 
ven furfürftlichen Gefandten und den Kurfürften von 
Mainz in ihrer Ordnung zur Zafel geführt wurde, trus 
gen die Reichderbämter die Anfignien vor, die secundi 

lectorales folgten dem Kaifer nah. Bei ber Zafel 
ward dem Kaifer die Krone von dem Reichserbichenten, 
dem Grafen von Altban, abgenommen. Der Verweſer 
des Reichderblämmereramts reichte dem Kaifer das Waſ⸗ 
fer und die Handquele. Der Kurfürft von Mainz, in 
der Mitte des erften kurtrierifchen und des erften kurcoͤl⸗ 
nifchen Gefandten vor ber Faiferlichen Tafel ftebend ſprach 
dad Benedieite. Hernach nahmen die brei genannten 
den filbernen Stab mit den Sigillen demjenigen, welcher 
ihn Kurmainz vorgetragen hatte, ab, und trugen denfels 
ben aufrecht vor dem Kaifer. Darauf löfte Kurmainz 
die Siegel von dem Stab ab, und legte fie vor dem 
Kaifer auf den Tiſch. Diefer ftellte diefelben Kurmainz 
fogleih wieder zu. Der Kurfürft von Mainz hing nun 
die Siegel um ben Hals, behielt fie fo hangend das 
ganze Eſſen hindurch, auch bis in den faiferlichen Hof, 
und von da in fein Quartier. Einige —* hernach 
aber ließ Kurmainz die erwähnten Siegel dem Reichsvice⸗ 
kanzler zur Verwahrung, und ben filbernen Stab ver: 
ar ber golbenen Bulle zu eigen zu ftellen; wie benn 
auch das Lavoir dem Verweſer des Reichserblämmerers, 
dem Grafen Joſeph von Hohenzollern, das ſilberne 
Fruchtmaß dem Reichserbmarſchalk, die filberne Schüſſel 
dem Meichderbtruchfeß, und der filberne Becher dem 
Reichserbfchenten überlaffen worben find. Als Kurmainz 
die Sigille wieder empfangen batte, fette fich diefer Kurs 
fürft an feine ihm zubereitete Tafel. Für die Gefandten 
der Übrigen Kurfürften wurden zwar auch Zifche gebedt, 
und auf jeben berfelben Schuͤſſeln gelegt, welche jede 
Gefandtfchaft, wie die Büffet fournirte. Die Gefand: 
ten aber foeiften nicht daran, fondern außerhalb des Roͤ⸗ 
mers nach Belieben; jeboch fanden die erfteren Electorales 
ſich fo zeitig wieder ein, bamit fie den Kaifer noch an 
der Zafel antreffen möchten. Für die Fürften wurde in 
dem Saal, wo ber Kaifer fpeifte, gebedt, und aus ber 
Baiferlichen Kammer mit Silber und Credenz verfeben, 
auch den Fürften von kaiſerlichen Hofdienern, Stäblern, 
Zruchſeſſen und andern gedient. Bei dem Auftragen vor 
bem Kaifer, welches lauter Reichögrafen verrichteten, ginz 
gen jedes Mat die Herolde, zwei kaiſerliche Trabanten, 
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und ber Reichserbmarſchalk mit einem Stabe vor. Der 
Reichderbtruchfeß aber trug die erfte Schüſſel oder erfie 
Speife. Bei dem Auftragen vor den Kurfürften von Mainz 
(welcher ſich durch feine eigene Credenz bebienen ließ), 
gingen zwei faiferliche Zrabanten, und bie kurfürſtlichen 
Marichälfe mit ihren Stäben vor, und durch feine eige: 
nen Gavaliers wurden ihm die Speifen aufgetragen, und 
er von benfelben auch während der Tafel bedient. Dem 
Kaifer warb an ber Tafel von dem Prinzen Friebrich von 
Helfen = Darmitadt vorgefchnitten, von dem Reichserb⸗ 
fchenten, dem Grafen von Althan aber, ber Zranf von 
Anfang bis zu Ende ber Tafel gereicht. Mach der Tas 
fel warb wie vor Zifch, von dem Verweſer des Reichss 
erbfämmereramtes dad Handwaſſer, und zu diefem Zwecke 
dad Beden vor den Kaifer auf die Tafel geftellt, worauf 
er figend die Hände wufh. Dem Kurfürften von Mainz 
aber wurde weder vor, noch nach dem Eſſen bas Hand» 
waffer gegeben. Nachdem man von Ziihe aufgeitanden, 
wurde dem Kaifer die Krone von dem Meichderbfchenten, 
dem Grafen von Althan, wieder aufgefeßt, und von dem⸗ 
felben ibm auch der Seffel gerüdt. Bei dem Heimzug 
zum Paiferlihen Quartiere folgten den erften Gefandten, 
von denen jeder in feinem Wagen faß, die Reichderbäm: 
ter, oder deren Subflituten entblößten Hauptes mit den 
Infignien in ihrer Ordnung zu Pferde. Diefed find die 
Angaben, welche wir aus ber Beichreibung *) des Krö: 
nungsacts vom 3. 1745 gezogen haben. Nun müfien 
wir noch über die Erbämter einige Bemerkungen folgen 
laffen *). Jeder weltliche Kurfürft erfoderte feinen 
Meichserbbeamten mündlich oder fchriftlih zur Werfebung 
ihres Amtes, Wenn von ber Familie eines Reichserb: 
beamten Niemand gegenwärtig war, fubftituirte das Er 
amt, von bem ber Erbbeamte bepenbirte, bemfelben ci: 
nen andern, wiewol ed auch ſchon ber Kaifer getban bat. 
Am 3. 1711 erfhien der Erblämmerer, der Fürft ven 
Hohenzollern, nicht; die kurbrandenburgifche Geſandtſchaft 
erfuchte darauf den Kaifer, daß er Iemanden zur Wertre: 
tung dieſes Erbamted benennen möchte, und der Kailer 
trug ed darauf feinem Kammerherrn, dem Grafen Fran; 
Georg von Schönborn, auf. Im 3. 1711 warb auch 
dem Erbfchenfen ein Graf von Harrach fubftituirt. Dem 
Erbtruchieffen warb im 3. 1742 in ber Eile der furpfäls 
ziſche Geſandtſchaftsmarſchalk fubftituirt. Das Erbfäm: 
mereramt ward einem von Buſeck übertragen, und bas 
Erbichentenamt dem Grafen von Stolberg s Geldern. 
Im 3. 1745 machte der Verweſer des Reihserbfämme: 
reramted, ber Graf Joſeph von Hobenzollern, bie muͤnd⸗ 
liche und fchriftlie Anzeige, daß die furbrandenburgifce 
Gefandtfchaft durch den Legationsſecretair babe bedeuten 
laffen, er möchte ſich ſolcher Erbfämmereramtöverrichtung 
bei der bevorftehenden Krönung enthalten, widrigenfalls 
aber der Einziehung des Lehens gewärtig fein; da nun 
82) Bollftändig findet ſich biefe Weichreibung in dem gebrud« 
ten Wahltagöprotofoll, il. 98. &. 344 fo., unb baraus bei 
Mofer, Zeutfches Staatsrcht. 2. Ib. ©. 463 u.f. w. und mit 
Binmeglaffung ber weitläufigen Tateinifhen Gebete bei Demfet: 
ben, Bon bem römifchen Kaiſer. S. 318 —339, 83) Nah 
Demfelben in dem zulegt angeführten Werke, S. 3i2— 345, 
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er (ber Graf) zu feiner erbamtlichen Werrichtung bereit 
und willig fei, fo bitte er auch um die Protection bes 
Collegii. Die Electorales hielten den 24. Sept. bafür: 
daß, gleichwie das Anfuchen des Grafen in der offenbas 
ren Reichögebühr, Orbnung und nothwendig allerdings 
gegründet fei, alfo demfelben auch derohalben die vollfom: 
mene Schirm und Handhabung von Seiten biefed Gols 
fegii nicht nur zu verfichern, fondern auch Ihro römische 
königliche Majeität darum gleichfalls beftens zu belangen 
mären. Wie es mit Ausübung eined weltlichen Erzam⸗ 
tes zu halten, wenn ein Kurfürft nicht in Perfon, fons 
bern nur eine Wahlbotſchaft von ihm vorhanden war, ob 
alsdann ein Gefandter, ober bad Reichserbamt die Erzs 
amtöverrichtungen zu verfehen habe, hierüber bat es vie 
len Streit gegeben, und aus ber neueren Zeit find fols 
gende Fälle zu bemerken: Das Furfürftliche Collegium 
verglich fih im 3. 1653 dahin, daß dann, wenn bie 
Kurfürften nicht alle in Perfon zugegen, die Infignien nicht 
durch ihre Gefandten, fondern durch die Erbämter, ober 
die, die ed im ihrer Abwefenheit zu verrichten haben, und 
er fo lange Praelatio Insiguium (Bortragung der 
nfignien) währt, in ber Stelle und Orbnung, in wel: 
her ihre Principale, die Kurfürften felbft, wenn fie zus 
gegen wären, zu reiten oder gehen hätten, vorgetragen 
werden follen. Diefer Vergleich redet nur von Bortra: 
gung ber Infignien, nicht aber auch von ben übrigen 

errihtungen der Erzämter. Auch trat der furbranden: 
burgifche Gefandte demfelben nur sub spe rati bei. Go: 
gleih, im 3. 1657, entftand auch ein Streit in dem Furs 
fürftlichen Gollegio, ob diefer Vergleich zu feiner Voll: 
fänbigfeit gebieben fe. Man ward aber bald barüber 
einig, daß er wenigftend in Ausübung gefommen, mithin 
bemjelbern für das Künftige machzugeben fe. Dieſen 
Grundfägen lebte man fobann auch bei den folgenden 
Wahlen nach. Nach der Obfervanz, welche darauf ers 
folgte, verfahen im 3. 1653 die Reichserbaͤmter nicht 
nur die Bortragung der Reichöinfignien, ſondern auch 
bie ——— auf dem Roͤmerplatze vor der 
Kroͤnungsmahlzeit. och legte der kurbrandenburgiſche 
Gefandte eine ſchriftliche Proteſtation dagegen ein, weil 
ed bei Kurbrandenburg wider die Obfervanz; und ben mit 
dem Erbfämmerer getroffenen Bergleih laufe. Im J. 
1658 trugen die Erbämter die Inſignien vor und ver: 
fahen die Amtöverrichtungen auf dem Römerplage. Im 
3. 1690 geichah ein Gleiches, außer daß der furbrans 
denburgifche Gefandte das Erbfämmereramt verfab. Aber 
es foll damald Niemand von dem Haufe Hohenzollern 


jugrgen ewefen fein. Im J. 1711 verrichteten die 
eichserbämter Alles: weil aber fein Erbfämmerer zuges 


en war, wurbe ihm Jemand zur Wortragung der In: 
ignien fubftituirt; bei der Mahlzeit hingegen verrichtete 
ber furbrandenburgiiche Gefandte das Amt. Kraft des 
Krönungsdirectorii follten im I. 1742 Anfangs die fur: 
fürftlihen Gefandten die Stelle der Erzämter auf dem 
Römer vertreten. Als ſich aber der Meichderbtruchieß das 
gegen befchwerte, überließen die furpfälziihen und fur: 
braunfchweigifchen Gefandten die Ausübung ihrer Erzaͤm⸗ 
ter den Erbämtern. Dennod aber entfland ein Streit. 
U. Eachki. d. W. u. K. Erfe Section, I, 
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Das Furfürftliche Collegium behauptete naͤmlich: Mr 
des actenmäßigen Herfommens nehmen bie erften Furflı 

lichen Gefandten, wenn man bald zur Krönung fchreiten 
wolle, die Reichsinſignien den Erbämtern ober deren Sub» 
flituten ab, und legten fie auf den Altar; wenn nun ber 
Gonfecrator fie nöthig habe, werben fie vom Geremoniarius 
vom Altare genommen, ben XAffiftenten gereicht und von 
biefen dem Gonfecrator zugeftellt; fobald aber der Kaifer 
fie von dem Gonfecrator empfangen, gebe er fie unmits 
telbar in die Hände der Gefandten, welche fie den Erb» 
ämtern wieder zuftellen. Der Reichserbtruchfeß aber war 
damit nicht zufrieden, fondern wollte den Reichsapfel uns 
mittelbar überreichen und wieder empfangen. Da nun 
der erfte furpfälzifche Gefandte, welcher bamald die Erz⸗ 
truchfefienitelle verfab, auf dem Gollegialbeichluß beharrte, 
kam der Erbtruchſeß an dem Krönungstage unvermuthet 
in orbinairer Kleidung nach Hof, wollte ſich auch weder 
von dem Kaifer ſelbſt, noch von andern dahin vier. u 
laffen, fein Amt zu verrichten, fodaß, nachdem hierüber 
viel Zeit zugebracht und der Krönungsact lange aufgebals 
ten worben war, endlich der furpfälzifche Gefandte feinen 
Geſandtſchaftsmarſchalk fubfkituiren mußte. Diefes wurde 
von dem Furfürftlichen Gollegio hoch aufgenommen, und 
einbellig dafür gehalten: es habe der Reichserbtruchſeß, 
Graf von Wurzah, in re et modo allerdingd zur Uns 
gebühr gehandelt; und wenn berfelbe auch vermeint hätte, 
in der Sache ſelbſt eine Befugniß zu haben (als worin 
benfelben zu verfürzen ohnehin ihre Meinung nicht gewe: 
fen fei), fo habe ihm dennoch nicht zugeflanden, einen fo 
großen Act dermaßen aufzuhalten, da er fich hierbei wol 
mit geziemenden Refervationen hätte helfen können, ober 
wenigftend fich zeitiger erklären follen; daher befien Bes 
tragen eine Ahndung erfodere. Es wäre ſolchem nach 
dem Kaifer mitteld eines Gollegialfchreibens anheimzuftel: 
len, wie er fo beicaffenen Hergang zu Aufrechthaltung 
geziemender Drbnung, auch zu feiner felbjt fowol, als 
des Eurfürftlichen Gollegii Ehren anfehen wolle, zumal da 
der Erbtruchfeß unter Kurbaiern *), ald Erztruchfeffen, 
ftehe. Als im 93. 1745 der Zug zur Krönung begann, 
empfingen die Meichserbämter die Reichöinfignien aus den 
— der erſten Geſandten der Erzaͤmter; weil aber 
ein kurbrandenburgiſcher Geſandte zugegen war, nahm 
der Erbkaͤmmerer felbft den Scepter. Der Erbjchent war 
zwar auch mit in dem Zuge, trug aber nichts. Übrigens 
verfahen damalö (1745) und im J. 1764 die Erbämter 
und nicht die Gefandten die Functionen; hingegen die Ins 
fignien empfingen die Erbämter jedesmal aus den Haͤn⸗ 
den ber Gefandten, ftellten ihnen bdiefelben auch wieder 
zu. Alle Reichserbämter (Reichserbbeamte) waren in der 
fpäteren Zeit fürftlihen oder gräflichen Standes, alle 
mußten teutfchen Herkommens fein. Auf die Religion 
fcheint nicht gefehen worden zu fein. Reichsſtaͤnde mu 

ten fie auch nicht fein, fowie denn die Reichserbmarſchaͤlke, 
die Grafen von Pappenheim, zwar reichdunmittelbar, aber 
feine NReichöftände waren. Ob die Reichderbbeamten mit 


34) Es war bamals (1742) der Kurfürft von Baiern, Karl VIL, 
Kaifer geworden, 7 
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unmittelbaren Gütern angefeffen fein muͤſſen, hierüber 
firitt man. Kurpfalz und Kurbraunſchweig hielten es 
kraft Herfommens für noͤthig, Böhmen bingegen vergab 
im 3. 1714 das erledigte Erbichenfenamt an die unmit: 
telbarer Güter ermangelnden Grafen von Altban. Auch 
ertheilte Kurfachfen die Anwartſchaft auf dad Reichserb⸗ 
marfchallamt dem Grafen von Kalenberg, ber auch feine 
unmittelbaren Güter befaß, außer er befäme die zu bins 
terlaffenden Pappenheim’fchen Güter ebenfalld. Alle Reiches 
erbämter wurden wenigftend in den fpäteren Zeiten von 
denjenigen Erzämtern, deren Verweſer fie waren, ertbeilt, 
und nicht von dem Kaifer. Die Beifpiele der fpäteren 
Erbichenten, Erbtruchfeffen und Erbichasmeifter machen 
diefes Mar. Jeder Kurfürft ertbeilte feinem Erbamte eine 
ordentliche Belehnung und Kebenbrief darüber. Schon 
im 3. 1494 meldete Kaifer Marimilian I. felbft, daß bie 
von Seldeneck das Reichserbküchenmeiſteramt von dem 
Kurfürften zu Pfalz, als des heil. Reichs Erztruchfeflen, 
zu Afterleben empfangen haben, und verſprach in der ih— 
nen auögeftellten Urkunde nur, fie dabei zu handhaben 
u.f. w. SKurbrandenburg bispenfirte im J. 1690 und 
ließ durch feinen Gomitialgefandten bie Bevollmächtigten 
des Erbfämmererö belebnen. In dem Pappenheim'ſchen 
Lehenbrief werden einige zu dem Reichserbmarfchalfamte 
gehörige Lehenftüde nambaft gemacht, während in dem 
imburgifchen und dem Althaniſchen das von Böhmen ab: 
haͤngende Erbichenfenamt betreffenden Lehehbriefen, und in 
dem Sinzendorfiichen, den ben Grafen dieſes Namens Kur: 
pfalz ertbeilte, des bloßen Erbamtes gedacht wird. Die 
Kurfürften behaupteten Eraft diefer von ihnen berühren: 
den Belehnung die Befugniß zu baben, im Falle, wenn 
über ein ſolches Erbamt Streitigkeiten entflanden, dieſel⸗ 
ben zu unterfucden und zu enticheiden, fowie auch die bars 
über errichteten Bamilienverträge zu beftätigen. So er: 
theilte Kurfachfen dem Pappenheim'ſchen Familienvertrage 
von 1473 die Betätigung. Hingegen die Grafen von 
Hohenzollern ließen ihren wegen des Erbkämmereramtes 
im 3. 1575 errichteten Gefchlechtövertrag dur den Kai: 
fer confirmiren. Der Grafenftand verlangte zwar im N. 
1742 einen Reverö de non praejudicando, wenn ein 
Reichderbamt durch Jemanden anders, ald einen Reichs: 
grafen verfehen werden follte; aber das kurfürftliche Col 
legium bielt billig dafür: der Meichögrafenftand habe fein 
diesfalls angegebenes Recht vorgängig zu erweifen; mit» 
bin finde auch beffen Suchen zur ER noch nicht ftatt. 
Wie ed unter den Perfonen eines Haufes, welches ein 
Reichderbamt befaß, in Anfehung des Zitelö davon, und 
wie im Betreff der wirklichen Ausübung des Amtes zu 
balten war, bierüber enthielten die Lehenbriefe, oder die 
Familienverträge die Beftimmungen; 5.8. weil bie wirk: 
liche Ausübung des Reichserbmarichallamtes allezeit auf 
dem lteften und nad ihm auf dem Nachälteften rubte, 
fo festen fie deswegen die Benennung: Xltefter und 
Nachältefter, mit in ihre Zitulatur. Ungeachtet, fo: 
viel nämlich auf die ganze Handlung an und für ſich 
ging, der Kaifer felbft und allein die Krönungsfoften tra: 
gen mußte, fo hatten doch die Kurfürften oder Erzbeam⸗ 
ten und die Erbamter fo großen Aufwand, daß Manche 
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ed einige ober — Jahre nachher noch empfanden. Was 
die Reichserbaͤmter von ihren oben beſchriebenen Verrich⸗ 
tungen für einen Genuß baben follten, haben wir weiter 
oben aus ber goldenen Bulle Zit. 27. $. 7 ausgehoben. 
Bon ihren Sporteln bei Reichöthronbelehnungen find, 
wie wir oben aus ber golbenen Bulle Zit. 29. $. 2. 3 
gefeben haben, die Kurfürften frei. Die Fürften aber 
zablten nach der fpäteren Obfervanz a) für die Eaiferlis 
chen Hofämter 1) für ben Oberfihofmeifter 120 Gulden, 
2) für den Oberfilämmerer ebenfo viel, 3) für Reichsvi⸗ 
cefanzler ebenfo viel, 4) für Hofmarſchalk ebenfo viel, 
5) für defien Pferd ebenjo viel; b) für bie Erzämter 
1) für den Erbfchagmeifter 120 Gulden, 2) für den 
Erbmundfchenken ebenfo viel, 3) für den Erbtruchſeß 
ebenfo viel. Doc bat ed wegen Zulafjung ber Reiche: 
erbämter *) bei Xihronbelebnungen an dem Faiferlichen 
Hofe, und wegen biefer Gefälle zwiichen den Reichserb- 
beamten und ben faiferlihen Hofämtern von alten Zeiten 
ber viele und lange Streitigkeiten gegeben. Wir bemer: 
fen der Kürze halber nur Folgendes Sm J. 1619 ließen 
die Kurfürften in die Wahlcapitulation bed Kaiferd Fer: 
binand II. Art. 41 einfließen: Der Kaifer wolle die Ber: 
fügung thun, baß, wenn ber Kurfürften Amtöverweier 
und Erbämter bei feinem Hof begriffen feien, dieſelben 
jederzeit, und befonders, wenn und fo oft er auf Reichs-, 
Wahl und andern dergleichen Tagen feinen Faiferlichen 
Hof begebe, oder Sachen vorfallen, zu denen die Erbam: 
ter zu gebrauchen feien, in gebührlichem Reſpect gehalten 
und ihnen von ben kaiſerlichen Hofämtern keineswegẽ 
vor⸗ oder eingegriffen werbe; ober ba je, aus gemil: 
fen Urſachen , ihre Stelle mit ben faiferlichen ‚Hof: 
ämtern erfegt würde, follen doch ben furfürftlichen Amts: 
verweiern und Erbämtern bie von folchen Verrichtungen 
fallenden Nugbarkeiten unverweigerlich verabfolgt und ge: 
lafien werden, nicht minder, ald wenn fie diefelben felbit 
verrichtet umd bedient hätten. Hierdurch warb die Be 
flimmung der goldenen Bulle, welche wir weiter oben 
ausgehoben haben, ganz abgeändert. In ben neueren 
Wahlcapitulationen ward dann noch am Ende binzuge: 
fügt: Sie (die Nutzbarkeiten) follen von den Hofämtern 
ihnen nicht entzogen werben; wenn aber ſolches wirklich 
— follte, wolle der Kaiſer, auf erfolgte geziemende 

nzeige, dieſes fofort eins, und befagte Erbämter Flaglos 
ftellen. Dennoch bezogen diefe Gefälle die Hofämter und 
die Reichserbämter erhielten nichts. Als im 3. 1566 bie 
Neichserbamter und die Paiferlichen Hofämter Streit mit 
einander hatten, foberte ber Kaifer der anmefenden Kur: 
fürften und Fürften Bedenken Über den eingeführten Pro: 
ceh und die Schriften der Parteien”). Zwifchen ben 





85) Geſchichts⸗ und Actenmäßiger, mit vielen Archiv « Urfun: 
ben beftärfter, Bericht von dem Streit der Reichs «Erb Amter mit 
ben Eaiferlihen Hof» Ämtern wegen ber Pehens Gelder und Amt 
verrihtungen u. ſ. w. vom 3. 1356 bie 1745 in Kriedr. Karl 
Mofer’s Klein. Schrift. 4 Th. ©. 1 fa. Strutii (Ge Ad.) 
Diss. de Subofficialibus 8, R. I. (Jena 1686. 4.) 86) „ans 
gerviffen Urſachen“ ift in ben neueren Gapitulationen binmegageiaf: 
fen, und dagegen gefent: „wegen Abwefenbeit.' 87) f. Sammt, 
von R. Hof Raths-Gutacht. 2. Ib. ©. 30. 
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Reihderbämtern und den faiferlichen Hofämtern entſtand 
im 3. 1613 ein neuer Streit, ob nämlich zwifchen den 
Belehnungen, welche unter freiem Himmel, und benen, 
welche in ben Faiferlichen Zimmern ertbeilt werben, ein 
Unterfchied zu machen fei? welches bie Hofämter behaups 
teten, und im lebteren Falle die Belehnungdgebühren für 
ſich behalten wollten ). Der Reichshofrath trug im I. 
1614 felbft darauf an, ber Kaifer möchte und follte den 
zwifgen den Reichderbämtern und ben kaiſerlichen Hof: 
mtern obmaltenden Streit, fowol in Petitorio als Pos- 
sessorio, auf bad wenigfle mit Wernehmung ber Kurs 
fürften decidiren ”). Was Eberhard Windede in der Ges 
fchichte des Kaifers —* Cap. 227. S. 1287 in 
Beziehung auf das Kroͤnungsmahl des roͤmiſchen Königs 
Friedrich III. Eu Aachen den 17. Juni 1442 erzählt, iſt 
auch fehr merfwürbig, wiewol es etwas entftellt fein mag, 
und die Sache wol hauptfächlich ald ein Streit zwifchen 
den Erb> und Hofämtern anzufehen iſt. Es ilt, fagt 
Eberhard Windede, eine Gewohnheit in dem römifchen 
Reiche, daß wenn man einen roͤmiſchen König frönt, er 
an demfelben Tage alle Herren mit ihm effen läßt, und 
daß man bad, was man einem Seglichen von Silber oder 
oldenem Gefchirre vorfest, nur dieſes Mal nugt, es fei 
rintgefchire oder Schüffel oder Gießfaß, das ift fein und 
er mag ed nehmen, und fonderlich (befonders) des Reichs 
Erbamtleute, die nehmen die „Kandeln“ (Leuchter), Gieß: 
faß, was das ift, es fei filbern oder golden, unb das 
wußte der König nicht und hieß darſetzen und tragen 
großed Gut von filbernem und goldenem Geſchirre, das 
er von Üfterreich brachte und das ihm zu Frankfurt ges 
fchenft war. Darüber wurden jene gar frob unb aßen 
und tranfen, und lebten wohl, und Jeglicher nahm das, 
was ihm zugehört, und die Schenken nahmen bie golde— 
nen und ſilbernen Flaſchen; fo nahmen die Truchſeſſen 
bie filbernen und goldenen Gefäße, Beden, Brobkörbe 
und die filbernen Schüffeln und was ihnen zugehörte von 
Faiferlihen Amts wegen, und ba ſolches bed Königs Leute 
ſahen, da meinten de. ed zu wehren in Freveln, und 
mußten von folder Gewohnheit nicht zu fagen, und 
wollten es wieder haben, und es war ein großer Stoß 
zwiſchen ihnen, daß fie von Scheide zogen und an eins 
ander fchlugen, daß Etliche wundb wurden. Da rebdeten 
die Kurfürften mit dem Könige; ed wäre eine Gewohn⸗ 
beit und altes Herfommen, was vor Einen fäme, das 
wäre fein. Da fprach der König, ift es denn eine Ges 
wohnbeit und ein Recht, das haben wir, und wer und 
ugehörte, nicht gewußt; wir wollen gern eine Summe 
SSeides dafür geben. Alſo warb eö gerichtet, daß dem 
Könige fein Gefchirr wieder warb, und er eine Summe 
Geldes dafür gab. So Eberhard Windede. Wegen ber 
den Reichserbämtern angemutheten Militairdienfte erhob 
fih im 3. 1560 ein Streit”). Noch anbered Einzelne 
über den Meichderbfchenten f. im Art. Erz- und - 
schenken, über ben Reichserbtruchfeß im Art. Erz- und 


. 88) f. Samml. von R. Hof:Rathe:-Gutadht. 1. Th. ©. 29 fa. 
89) f, ebendafelbft S. 449, 90) f. Eriedr. Karl Mofer’a 
Kein. Schrift. 4. Ih. ©. 18. 
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— ERZ- UND ERBAMTER 
Erbtruchsesse, über den Reichderbmarfchalt im Xrt. 
Erz- und Erbmarschälke, über den Reichserbkaͤmmerer 
im Art. Erz- und Erbkämmerer, über den Reichserbs 
fhatmeifter im Art. Erz- und Erbschatzmeister. Hier 
bemerfen wir nur noch dad Reichserbthürhlitteramt “). Die 
Herren und nachmals Grafen von Werthern waren Reichs— 
erbfammerthürhüter, wenigftens feit den Zeiten des Kais 
ferd Sigismund. Sie wurden deömwegen von den Kaifern 
mit acht im Dorfe Schwerftäbt gefefienen freien Mäns 
nern und brei Hufen Landes dafelbft, zwei Ader Gärten 
und neun Ader Wiefen mit ihren Nuten, Rechten, Ren: 
ten und Zubebörungen belehnt. Nah den Wahl: und 
Krönungsdiarien beftanden die Verrichtungen des Reichs: 
erbfammerthürbüters in Folgendem: 1) am Wahltage bes 
wahrte er ben Eingang des Doms; 2) am Tage bed 
Einzuged ging er vor dem römischen Könige hinein; 3) 
öffnete er die Thür des Conclavis vor und nach der 
Beihwörung der Gapitulation; 4) am Krönungstage em⸗ 
pfing er die nürnbergifchen Deputirten mit ben Infignien 
an dem Dome; 5) bewahrte er den Eingang bed Do; 
med; 6) wenn der Kaifer zur Ankleidung in die Sacriftei 
oder das Conclave ging, öffnete er die Thür *). 

Zum Schluffe bemerken wir, daß wir im Betreff 
ber Subflituten der Erzbeamten, die Erbbeamten biegen, 
nur in Beziehung auf die Zeiten gehandelt haben, in 
welchen fie fich mit Sicherheit von den Hofbeamten uns 
terfcheiden laſſen. Für die früheren Zeiten ift die Unters 
ſcheidung unmöglih. So fommt z. B. im 9. 993 in 
einer Urkunde des Königs Otto IL. Ermenoldus als 
Camerarius dieſes Königs vor ”), und in einer Urkunde 
bed Kaifers Heinrih I. vom J. 1015 zwei Truchſeſſe, 
Aumin und Rudolf, und zwei Marfchälfe, Folchold 
und Erdenar”). Vergebens würde hierbei eine Unters 
fuhung oder gar ein Streit fein, ob darunter Erb: 
ober — zu verſtehen. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach exiſtirte diefer Unterſchied noch gar nicht, weil 
die Ämter und Lehen noch nicht erblich waren. Auch 
mwurben bie Reichsbeſitzungen nicht fo, fondern fönigliche 
oder des Königs genannt. Sowie es gewöhnlich war, 
daß diejenigen, welde Bifchofsftäbe erhalten wollten, ſich 
erft dem Hofdienfte ald Kapellane und Kanzler unterzo: 
gen, fo feinen auch die Weltlihen, um fich zum Bes 
förbertwerden zu höheren Reichsaͤmtern zu empfehlen, 
Hofdienfte verrichtet zu haben. So fagt z. B. Diths 
mar von Merfeburg (Lib. V. p. 121): Heinricus, 
frater Eilberti Cancellarii, qui ad mensam Regi 
(dem Könige Heinrich N.) jugiter serviebat etc. So: 
wie Eilbert erft dad Kanzleramt verfah, um nachmals 
einen Bifchofsitab (dem von Friesland) zu erhalten, 


91) Von K. Sigismund findet ſich ber erfte Lehnbrief, naͤm⸗ 
lih vom 3. 1420, welchen er Hanfen von Wertbern über das 
Reichs « Erbtbürhlteramt und bie bazu gehörigen Güter ertheilt hat, 
f. P. Albini, Hiſt. des Geſchl. der Grafen und Herren von Wer: 
tbern. S. 83 fo. und Joh. Godfr. Loew. 8, R. I, et Cacsarene 
Majestatis Janitorum Ministerium, (Kranff. 1745, 4.) 92) 
Joh. Jac. Mofer, Ben dem römifhen Kaiſer. S. 471. 472. 
93) Urkunde bei Sagittariug, Antiq, March. Thuring, Cap, 10, 
94) Urkunde ki Schannat, Traditt, — 8 246. 
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fo ſcheint auch fein Bruder Heinrich fi dem umabläf- 
figen Zruchfefjendienfte gewidmet zu haben, in der Abs 
fit, eine Gaugraffhaft oder gar ein Herzogthum fünfs 
tig zu erlangen. Da die Ämter damals noch nicht erb⸗ 
lich waren, fo ging natürlich der Zitel der Hofämter, 
welche die Väter verfehen batten, noch nicht auf bie 
Söhne über. Die Reichserbbeamten find aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach aus den Hofbeamten dadurch entſtan⸗ 
den, daß letztere, als die Lehen fich endlich als entichie> 
den erblich gebildet hatten, auch wenn fie nicht mehr 
bleibend am Hofe waren, doch den Amtötitel in ber Fas 
milie fortführten, und auch bei feierlihen Gelegenheiten, 
wenn fie an den Hof gereift waren, ihr Amt verrichteten. 


Hatten ſich die Erbbeamten auf folche Weife gebildet, fo . 


waren für den täglichen Dienft beftändig am Hofe fich 
befindende Beamte nötbig, und nun trat der Unterfchied 
zwifhen Erb» und Hofbeamten fireng hervor. Dod 
läßt fih im vorfommenden Fällen in ben Zeiten ber 
Blüthe des Mittelalterd häufig nicht entfcheiden, was für 
Beamte wir vor und haben. So 5. B. erfcheinen unter ben 
Zeugen einer Urkunde *) des Katfers Friedrich I, vom J. 
1180: Heinrieus Marschalcus de Papinheim, Bur- 
chardus Camerarius, Atzo Camerarius, Regilo Ca- 
merarius, unb weiter unten: Hartwicus Marschalcus. 
Den Marfchalt Heinrich von Pappenheim müfjen wir 
aus bem, was aus ber Folgezeit befannt ift, zu fehlies 
Gen, ald einen Erbbeamten, oder wenigftend ald einen 
Stammvater folder anerkennen. Ob die drei zuerft ges 
nannten Kämmerer Erb: ober Hofbeamte, oder melde 
von ben Dreien dieſes oder jenes find, läßt ſich nicht ent: 
fheiden. Der Marſchalk Hartwig, welcher erft weiter 
unten, und zwar als viertlegter Zeuge erfcheint, war 
vielleicht gar weder ein Reichs- noch ein Hofbeamter, 
fondern der Marfchall eines von den Fürften, welche oben 
als Zeugen auftreten. Se werden im einer andern Urs 
kunde des Kaiferd Friedrih I. vom 3. 1180 unter ben 
Zeugen aufgeführt oben Theodoricus Marchio de Lu- 
siz, Dedo Comes de Groix (Greitfh), und unten 
Conradus Pincerna, Henricus Marschalcus de Bap- 
penhem, Sibodo de Groix Camerarius, welcher Letz⸗ 
tere aller Wahrfcheinlichkeit nach Kämmerer des Grafen 
von Groitſch war. Es bildeten fih naͤmlich nicht nur 
Meichserbbeamte, fondern auch die Meichöfürften hatten 
Hofbeamte, aus welchen Erbbeamte fich geftalteten. Die 
Aufzählung der Geſchlechter, in welchen Hofaͤmter erblich 
wurden, geflattet jeboch der Raum nicht. 
(Ferdinand Weachter.) 
ERZBERG (der) '), 1) einer der merkwuͤrdigſten 
Berge im Zuge der norifchen Kalkalpen, im bruder Kreife 
der oberen Steiermark, ift der Segen des Herzogthums 
Steiermark, dem er das im Handel berühmte Cifen und 





95) Bei Leibnig, Rer. Scriptt, Brunsvic, T. III. p. 675. 
96) Bei Dlenfhlager, Urkundenbuch zur Bulbenen Bulle, S. 69, 

1) Dr. und Prof. X. v. Muchar, Der ſteiermaͤrkiſche Eiſen⸗ 
berg, vorzugsmeile ber Erzberg genannt, in ber ſteiermaͤrkiſchen 
Beitfchrift; rebigiet von Pr, &, F. Schreiner, Dr. X. v. Mu: 
dar, 6.8, R. v.Leitner, A. Scrötter (Gräg 1838). Neue 
Folge. Fünfter Jahrgang. 1. Heft. ©, 3 fg. 
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durch bie Verarbeitung einen ausgezeichneten Stahl lie: 
fert, deſſen Zhäler er mit Gewerböthätigfeit, die Straßen, 
welche bie Gebirge durchziehen, mit einem vielbewegten 
Frachtfuhrwerke und Handel, und deſſen nörblichen Theil 
mit einer fonft unmöglichen allverbreiteten Volksmenge 
erfüllt, die nur dem von ihm gefpendeten Eifen ihren Un: 
terhalt verdankt. Der Erzberg, welder feinen Namen, 
wie aus bem eben Gefagten zu erfeben ifl, dem uner: 
ſchoͤpflichen Reihthume feines Eifenmetalled, Erzes, Eis 
fenerzes, verdankt, liegt (unter 47° 30° 5” nördl. Br. 
und 32° 45” öfil. &, von Ferro) an ber MNorbfeite der 
europäifchen Alpen: und Tauernkette, faft an der Grenze 
des nördlichen Übergangsgebirgszuges und der nördlichen 
Kalfformation der Alpen, dicht an der von Keoben über 
Vordernberg nad) Eifener; und in weiterer Fortfegung über 
Hieflau und Altenmarkt nad) Stadt Steier im Lande ob 
der Ens fortziehenden fogenannten Eifen-, einer Gom: 
mercialhauptitraße, die an feinem norböfllichen Ge: 
bänge von Prebühl nah Eifenerz (f. d. Art.) hinab» 
zieht. Bon drei Seiten ganz frei und nur im Süden 
durch die Platte und das Roͤßl, oſtwaͤrts mittel des 
Prebühld mit dem Polfterberge und der Griesmauer und 
weſtwaͤrts mit dem pflanzenreichen Reichenftein, ber ſich 


durchlauchtigſten Er 8 Johann i i 
were veferigte, {m Ganzen 22 Buß do 





2 f. Zrigonometrifch beftimmte Döhen von Öfterreih, Steier: 
mark, Iyrol, Iftrien und ben Infeln des Golfo del Guarnere, 
Kärntben und Krain, mit Einfdyluß bes görger und triefter rc 
fe. Aus ben Protokollen ber Beneralbirection ber k. k. Kataftral: 
Bandesvermeffung ausgerogen von X. Baumgärtner (Wien 1832. 
©. 53. 8) Kurze Darftelung ber mineralogifch» geogno ſtiſchen 
Gebirgeverhältniffe der Steiermart, Den Zuhörern meiner Bor 
fungen gewidmet ven M. I. Anter (Graͤß 1835). ©. 80, 4) 
Am Fuße des Kreuzbildes befindet fich in einem Gebäufe, von Gi: 
ſenblech und Holz umfdloffen, ein von Schnorr von Karlsfeld nah 
ber Angabe des Eraberzogs gemaltes Votivbild mit folgender In: 
ſchrift; „In dem Jahre, als man zählte 1828 am 27, Mai, umter 
der Regierung Er. Majeftät Kaifer Franz des Erften, meines Sai: 
fers und Herm Bruders, babe ih, Johann, Erabersog von Öfter: 
reich und Rabmeifter in Borbernberg, biefes Kreujbiid auf bem 
hoͤchſten Kogel bes Erzberges errichtet, in bem feſten Glauben, 
nichts koͤnne in ber Welt ohne den Schug bes Allmaͤchtigen gedei: 
ben; in dem felten Vertrauen: Er werde in feiner Barmberzigkeit 
biefen Erzberg fegnen, welcher unfere Steiermark belebt; zum Troſte 
für Alle, die den Erzberg befuchen und dafelbft arbeiten, bamit der 
Anblick des Erlöfers fie an feine unendliche Liebe zu ung erinnere, 
und an bie Allmadıt und Güte Gottes, und fie in Allem und Je— 
bem ihres Lebens aufmuntere, treu und Einblich ihr Herz zu ibm 
u balten; damit fie weiters beten für unfern Herrn und Kaifer, 
Mr unfer liebes Vaterland und für den fortbauernden Berafeaen; 
damit endlich unfere Rachkemmen wiffen, daß das wahre Licht und 
die Quelle jebes Gluͤckes nur in ber gänglichen Dingebung in Gott 
zu finden ſeien.“ Das erfte Einweibungsfeft biefes Denkmals, bas 
von dem genialen Maler Lober in einem vortrefflichen Gemälde ver: 
ewigt und durch den fehr gelungenen Kupferſtich Hoͤfel's allgemein 
verbreitet worden ift, wurbe am 4. Juni 1323 gefeiert. — Weiter 
unterhalb an der weſtlichen Seite des Berges, nahe bei dem foger 
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an befien Fuß ber Blick das großartigfte Panorama einer 
impofanten Gebirgäwelt nach allen Seiten hin beherrſcht. 
Wird auch diefer Berg von dem meiften ber umgebenden 
Berge an Höhe übertroffen, fo geftattet doch grade feine 
Lage eine berrlihe Alpenrundfhau, wie man fie felbft 
von viel höheren Kuppen nicht immer hat *). 

Die Zufammenfegung des hiefigen Erzberges*) ift 
folgende: Das bier vortommende Spatheifenfteinlager ift 
ein Glied deöjenigen, weldes fi, mit großen Unter: 
brechungen , aus dem Salzburgifchen durch den nördlichen 
Theil der Steiermark bis an den —— fortzieht, 
der ſich an ber Grenze Niederoͤſterreichs bei Schottwien 
erhebt. Dieſes Erzlager liegt auf einem mächtigen Über: 
angsfalflager, welches zu jenem gehört, dad die Mittel: 
ette bildet zwifchen dem nördlich gelegenen Alpenkalk und 
dem füdlich gelegenen Urfchiefer. Auf dieſe Kalkablages 
zung folgen mächtige Lager verfchiedenfarbiger Schiefer: 
varietäten mit eingebetteten ſchwachen Kalkfteinlagern und 
ein grünlidh »graues, porphyrartiged Geftein, weiches eis 
nerſeits im Schiefer und andererſeits in ausgezeichnete 
Grauwade übergeht, die aber hier nicht fo einfach, wie 
an andern Orten, fondern befonderö mit kalkartigen Fof: 
filien verbunden if. Das Erzlager ift im Großen aus 
unregelmäßigen Maffen von Kalk, eifenhaltigem Kaltitein, 
Rohwand und Spatheifenftein gebildet. Im Innern dies 
feö Lagers zeigt fih nur bier und da eine Schichtung; 
Dagegen liegen die Hauptbeftandtheile gewoͤhnlich im ben 
verichiedenften Dimenfionen mafjenförmig neben einander. 
Es ift an der weitlichen und norbweillichen Abdachung 
bed Berges vom hangenden Geftein völlig entblößt; deut⸗ 
licher zeigt ſich dieſe Lagerung des Hangenden und Lies 
enden am benachbarten Polfter; bier folgt auf das erz⸗ 
Führende Lager theils fchieferiger other Sanbftein, theils 
auch eine mit groben Quarzkoͤrnen durchzogene Grauwacke. 
Die Beſtandtheile des Erzlagers, welches am Erzberge 





nannten vordernberger Kaiſertiſche, ſteht ein anderes einfaches Denk⸗ 
mal, im J. 1782 von dem k. k. Oberkammergrafenamte errichtet, 
beffen Infhrift fagt: „Als man zählte nach Chriſti Geburt 712, 
hat man biefen Erzberg zu bauen angefangen.” Als Devife auf 
dem Monumente find bie an biefem Orte mächtig ergreifenden 
Worte: „Pier ſteh' ich, rund umber ift alles Macht, ift alles Wuns 
ber, benn bu, Namenlofefter, bu erfchufeft fie,” aus Klopftod's 
Die „Preis dee Allmacht“ benuat; ſ. A. v. Muchar a. a. O. 
S. 4— 6, — In der Raͤhe ſteht eine ſteinerne Säule mit der ein⸗ 
gebauenen Auffchrift: „Als Dan Zehlte Nah Chriſti Geburth 712 
hat man biefen Eblen Erzberg zu bauen Angefangen.” ſ. Bors 
dernberg in der neueften Seit, ober gefdyichtliche Darftellung ber 
Vereinigung der Rabgewerten, nebft einer Einleitung, die Beſchrei⸗ 
bung des Berg: und Hüttenbetriebes zu Borbernberg enthaltend, 
u — Goͤth. Mir 18 lithographirten Tafeln, (Wien 1839.) 
. 8 und 9, 

5) f. ihre Befchreibung bei G. Goͤth a. a. O. ©. 7 fe. 
6) Über die geognoftifchen Werhältniffe des Berges ſ. G. Goͤth 
a. a. D. S. 11fg. Ch. Keferftein's Teutſchland, geognoftifdy 
geologiſch bargefteillt und mit Karten und Durchſchnittszeichnungen 
erläutert. Gine Zeitſchrift in freien Deften herausgegeben. (Weimar 
1828.) 6. Bandes 2, Heft. ©. 151. Dr. 6. 3. B. Karften’s 
Metalluraifche Reife durch einen Theil von Baiern und durch. die 
fübteutfchen Provingen Öfterreiche. (Dalle 1822.) ©. 351 fr: und 
vergleiche damit den Art. Innerberger Hauptgewerkschaft dieſer 
Encyklopäbie. 
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und in befien Umgebung feine größte Mächtigkeit erreicht 
zu baben fcheint, find alfo Kalkftein, Rohwand und 
Spatheifenftein, zwiſchen denen ſich noch bier und dort 
Thonſchieferarten und röthlicher Graumadenfchiefer zeigen, 
welche entweber durch ihr Eintreten in die Lagermaſſe 
den Kaltftein, die Rohwand und ben Spatheifenftein oder 
Pflinz (Flinz) in Schichten abtheilen, oder auch in ganz 
ungeordneten Zügen dad Erz: und taube Ragergeftein in 
ungeftaltete Knollen, Pugen und Maffen abfonden. Da: 
bei zeigen der Flinz und die Rohwand das verfchiebenfte 
Komm und Gefüge in der Zufammenfegung, und finden 
ſich auch in allen Graben ber Verwitterung begriffen; 
auch kommen in biefer Kagerflätte die verfchiebenartigften 
Mineralien: Quarz, Glimmer, Kalkfinter, Kalkſpath, ges 
meiner dichter und förniger Kalkftein, Braunfpatb, koͤrni⸗ 
ger Gyps, Felbfpath, Hornftein, Zöpferthon u. dgl. m., 
vor. — Das erzführende Lager fann man überhaupt als 
ein im nördlichen Übergangsfchieferzuge flreichendes Kalk: 
lager betrachten, im welchem naͤmlich der Flinz und bie 
Rohwand als zerfireut, vereinzelt und abfägig eingebettete 
Maffe anzufehen find. 

Dad Streichen und Fallen des erzführenden Lagers, 
fowie des Nebengefteins, in wiejern nämlich eine Schich⸗ 
tung wahrzunehmen ift, zeigt fih, an mehren Punkten 
beobachtet, fehr verſchieden. Mährend einzelne Punfte 
nahe an der Kuppe oder in ben oberen Gegenden bes 
Berges ein Streihen von Stund 23—24 und felbft bis 
1 und 2 zeigen, findet ſich dagegen am nord: und abend: 
feitigen Gehänge, in dem nad Eifenerz gehörigen Ans 
theile, ein völlig gleichbleibendes Streichen in der Schich: 
tung der Erzmaſſe felbft von Stund 3— 4. An den erft: 
genannten Punkten zeigt fih ein Abfallen in der Schidh: 
tung nah Dft: und Norboft, und am leßteren ein nord: 
weſtliches Verflaͤchen ’). 

Auf dieſes unbeſchreiblich maͤchtige Erzlager wird 
ſowol von Seiten der Innerberger Hauptgewerk— 
ſchaft als auch von der vordernberger radgewerkſchaft⸗ 
lihen Gommunität gebaut, und liefert jährlich eine Erz: 
maffe, genug zur Aufbringung von 460 — 480,000 Gent: 
nern Robeifen, welches zu Borbernberg, Eifenerz und 
in der Hiflau gewonnen wird. Hoͤchſt wahrfcheinlich has 


7) In bem Berfuche einer Beſchreibung ber vorzuͤglichſten 
Berg: und Hüttenwerke bes Herzogthums Steiermark, Nebft an: 
bern vermiſchten mineralogifdyen, berg: unb büttenmännifhen Ab: 
handlungen, herausgegeben von X. J. Ritter von Panz und 
a. I. Asla (Mien 1814.) 1. Th. ©. 48 lieft man: Das biefige 
Spatheifenftein » Stüdgebirge ift als eine felbftändige Formation anı 
aufehen, die in äußerft kurzem Abftande auf dad Graumadengebirge 
folgt. Von biefer Kormation verſchieden ift eine andere, bie in 
minder mächtigen kagern dem Graumadtengebirge untergeorbnet ift, 
wobin bas Lager gehören wirb, welches ummweit bes Erzberges, im 
dem Gebirge Zulleg, aufiegt und fehr thonigen Spath⸗ und Braun: 
eifenftein führt. Karften (a. a. O. ©. 334) fagt bagegen wieder: 
Der Spatheiſenſtein fcheint ein überaus. maͤchtiges Lager in bem 
weiß: unb röthlidyen Urkalk zu bilden, welcher in dem Schieferge: 
birge gelagert ift; ein rotber Thonſchiefer füllt oft die Schluchten 
bes Berges, kommt aber auch zuweilen mit Maffen von Urkalk in 
bem Erzberge felbit vor. — v. Keferftein (a. a. O. ©, 152) glaubt 
wieder, daß man ben Spatheifenftein bes Erzberges nur als ein 
untergeorbnetes Lager in ter Thonidyieferformation betrachten fan, 


1 


ERZBERG 


ben ſchon bie Taurisker bier ihre weitberühmtes Eifen und 
ihren noch mehr gefeierten Stabl gewonnen, da das Erz 
bier zu Zage ausfland und feine koſtſpieligen Baue ers 
heiſchie; doch gibt es darüber feine probebaltigen biftoris 
fen Beweiſe *). Auch fpäter eriheinen keine dergleichen 
urfundlihe Nachrichten. Indgemein wirb das J. 712 
als das Jahr der Wiederauffindung der Eifenerzlager des 
Erzbergeö angegeben. Im I. 1202 nennt Herzog Leo⸗ 
pold ber Glorreihe den Erzberg gradezu „unfere Eiiens 
grube.” Im I. 1265 erſcheint der Erzberg (Mons 
eathmiae) in dem von dem Böhmenktönige aufgezeichnes 
ten ganzen Urbar und allen Rammergefällen eines jemeilis 
gen fleirer Herzogs. Schon damals hießen beide Eifen: 
ſchmelzſtaͤtten diesfeit und jenfeit des Erzberges Überbaupt 
Eifenery (Minera ferri), mit der beigeflaten Unterfcheis 
dung des vorderen und bes inneren Erzberges, 1283. 
Bon da an mar der Erjberg im fieten Bau ſowol von 
Seiten Eifenerzes”), als von jemer Vordernbergs. Bor: 
dernbergs rabgemerkichaftlihe Gommunität, ein Berein 
von 12 Radgewerfen mit 14 Hocdöfen, belist die Kuppe 
des Erzberges biö herab zu der Markficheidelinie, welche 
fi in einer Höbe von 260 Klaftern, vom Fuße des Ber: 
ges an gerechnet, um den ganzen Erjberg berumzieht, 
mit einem Grundflächenumfange von 2500 wiener Alaf: 
tern und einer Höbe von 180 Klaftern; die Innerbers 
ger Dauptgewerfihaft (f. d. Art.) bingegen bebaut 
den ganzen unteren Zbeil des Kegeld. Diefe Scheidungss 
linie wurde im SI. 1667 gezogen. Der Grubenbetrich 
beider Theile unterfcheidet ſich mefentlih von einander. 
Bon Seiten ber Erfteren wurde ber Bergbau anfänglich, 
bei der urfprünglichen Zahl von 14 Radgewerfen, fo uns 
regelmäßig betrieben, daß der ganze u Gefahr lief, 
durch Tagftürze und Grubenbrüce theilweiſe einzugeben, 
und ebenio große Berlufte auch fonft noch durch bie 
Menge von Pfeilern, welche fteben bleiben mußten, um 
die Deden ber offenen Zechen zu erbalten, und bie eben: 
dieſes Zweckes wegen nicht benutzt werben konnten, über 
dieſelben berbeigeführt wurden “. Durch den Kauf eines 
Radwerkes und den Eintritt Sr. f. k. Hoheit des burdhs 
lauchtigften Erzberzogs Johann wurde allen diefen Übel 
ftänden abgeholfen. Bor Allem wurde zur Geminnung 
einer ficheren Soble für den vorbernberger Eifenbergbau 
eine kaͤufliche Abtretung einiger hauptgewerkichaftlicher 
Gruben erwirkt, hierauf eine Vereinigung fämmtlicher 
Radgewerken zu gemeinichaftlihem Abbaue ihrer Erzlagers 
flätten gegründet; die Verſetzung des bisherigen Zechen: 
baues mit taubem Berge und die fünftlidhe Herftellung 
einer feſten Sohle, wo dieſe noch mangelte, nad) vorher⸗ 
gegangener Aufnahme des Erzberges und Anftellung fach 
verftändiger Bergbaubeamten, und ein regelmäßiger Abs 
bau, ſowol bei dem Tag- als auch bei dem Grubenbaue, 
eingeleitet; im Innern deö Berges zur leichteren Verbin: 
dung und Förderung der Erze an die einzelnen Hochöfen, 





8) f. Albrecht v. Muchar a. a. O. ©. 18 fü. 9) liber 
Eifenery und deffen Bergbau und Hüttenmwefen f. bie Art, Eisenerz 
> 5 Hauptgewerkschaft, 10) ſ. G. Goͤth a. a. O 
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damit dieſe in den Stand geſetzt werben fennten, bie für 
jedes Jabt für jeden der 14 Dfen prälimimirte Floffens 
menge (jäbrliher 15— 16,000 Gentner) zu liefern, die 
nötbigen Berbin ſchlaͤge, Stollen, Schutte u. dgl. m. 
bergeftellt, am Gebänge bes nach der Seite von Vordern⸗ 
berg zu ſich abdachenden Theils des Erjberges und des 
ibm benachbarten Prebuͤbls eine 
von 700 — 800,000 Centnern Erze, alio für mehr als eis 
nen Jabreäbebarf hergerichtet, und aus dem Innern bed 
Berges beraus ein von Schmiedeeifenichienen bis 
u ibr angelegt umd drei ſehenswerthe Aufzugs- oder Kü: 

ſchinen an brei Punkten aufgeftellt, wovon bei dem 
Mangel an binreihendem Waſſer, um eine Maſchine durch 
Aufſchlagwaſſer in Bewegung fegen zu können, das weit 
bergeleitete, eben nicht fchr reichliche, Quellwaſſer waͤh⸗ 
rend ber Zeit des Betriebes biefer i 
als Gegengewicht benutzt wird. Alle dieſe ſchwierigen 
Arbeiten find von dem gründlich unterrichteten, communi: 
tätlichen Bergverwalter, Johann Dullnigg zu Borbern« 
berg, mit dem glänzenbften Erfolge ausgeführt worden, 
fodaß jest der dortige Ber ieb ſehenswerth ge: 
nannt werden muß. Auf eine von diefer ganz verſchie⸗ 
bene Weife wird der der Innerberger Hauptges 
werfichaft (f. d. Art.) gehörige Antbeil am Erzberge 
benugt. — Das gewonnene Erz; wird in Vordernberg auf 
14 Blochoͤfen zu Robeifen verfhmolzen umd davon ges 
mwonnen: 1830: 219,603; 1831: 233,627; 1832: 
235,958; 1833: 246,556; 1834: 240,990 und 1835: 
245,343 Gentner. Bergleicht man dieſe Ergebnifje mit 
den Refultaten früherer Jahre, fo zeigt ſich erſt recht 
beutlih, wie fehr diefer Bergbau fich gegen frübere Zei: 
ten gehoben habe. So z. B. gewann man 1818: 124,532; 
1814: 122,077; 1813: 100,147 Gentner und in den er: 
Paamn Jahren nicht viel über 200,000 Gentner, ſo 
3.8. 1799: 215,564; 1818: 213,773; 1825: 209,071; 
1795: 208,303 Gentner. Dazu wurden verbraucht im 
J. 1830: 533,245; 1831: 526,800; 1832: 525,341; 
1833: 544,909; 1834: 541,640 und 1835: 616,180 
Faß Kohlen (dad Faß zu fünf wiener Meben). Der 
Geldwertb des gewonnenen Robeifens nad den wechſeln⸗ 
den Preiſen betrug im 9. 1830: 1,409,419; 1831: 
1,518,575; 1832: 1,533,727; 1833: 1,602,614: 1834: 
1,747,177 und 1835: 2,024,079 51. C.M.). — Im 
Innern des Erzberges find eines Befuches werth bie fo: 
enannten Schatzkammern, Klüfte, an deren dunklen 

aͤnden fich die fchönften, biendend weißen Eijenblütben 

angeſetzt haben, die einen wahrhaft überrafchenden An: 
blid gewähren. 

2) Ein Berg in der Gtewergemeinde Semmering 
im Bezirfe Mürzzufchlag des bruder Kreifed der oberen 
Steiermark, der mit einer nad) ihm benannten Waldung 
bedeckt ift, welche dem Forſte Spital zugeordnet find. 

3) So wird aud der Knappenberg (f. d. Art.) 
bei Hüttenberg im Hagenfurter Kreife Kärntbens genannt, 
der dad reichte Eifenerzlager von ganz Kärnthen enthält. 





1). Goͤth a. a. O. S. 36. Taf. Ar. 1. 
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4) Ein Berg im abaujvärer Gomitate, im Kreife 
biedfeit der Theiß Oberungarns. 

5) Ein 2892 wiener Fuß hoher Berg, ber fich ſuͤd⸗ 
ih von Wiefenberg im olmuͤtzer Kreife Mährens ers 
hebt. (6. F. Schreiner.) 

ERZE. Man bezeichnet im Allgemeinen mit diefer 
Benennung diejenigen metallhaltigen Subflanzen, welche 
noch einer technifchen Behandlung bedürfen, um dad Me: 
tall aus ihnen rein ober gebiegen barzuftellen, und in ber 
Hüttenkunde dehnt man den Begriff felbit fo weit aus, 
dag man auch Gefteinmaffen Erze nennt, welde der 
bürttenmännifchen Bearbeitung überhaupt unterworfen wer: 
den, um nubbare Probucte daraus zu gewinnen, ohne 
Rüdfiht auf ihren Metallgebalt, z. B. Alaunerze, Bis 
triolerze. Der Mineralog und Bergmann wollen bamit 
den Gegenfag des rein auögefchiedenen, gebiegenen Me: 
talls ausdrüden, und fie nehmen dabei feine Rüdficht 
auf die mit dem Metalle verbundenen Stoffe, wie 3. B. 
alte kupferbaltigen Gefteine, gleichviel, ob fie dad Kupfer 
mit Sauerftoff, Schwefel, Arfenit oder Säuren verbuns 
den enthalten, die Benennung Kupfererze erhalten. Selbſt 
Gefteine, welche das Metall gediegen in fich enthalten, 
fobald fie erft einer technifchen Behandlung bebürfen, durch 
welche baffelbe aus ihnen ausgefchieben werben muß, 
3. B. gebiegen Gold in Quarz, Sornftein xc. eingefprengt, 
werden Erze (Golderze) genannt. Bei den Altern Schrifts 
fiellern, 3. B. bei Henkel, Becher u. A., wird ber Be: 
riff Erze mehr auf die Verbindungen der Metalle mit 
Smeel und Arfenif befhränft. 

Man bat mehrmals verfucht, dem Worte Erze eine 
befondere foftematifche Bedeutung beizulegen. Dfen ') be: 
greift unter feiner Claſſe der Erze die metalliihen Mine: 
ralien überhaupt; Mobs ?), dem mehre Schriftfteller darin 
folgen, befchränft die Ordnung der Erze auf die Verbin: 
dungen der Metalle mit Sauerftoff5 Fuchs) faßt unter 
Erzen alle mit andern Subflanzen verbundenen Metalle 
ufammen; es läßt ſich aber einem Worte, das bereits 
beine beftimmte Bedeutung im Sprachgebraudhe hat, eine 
beichränkte oder veränderte Bedeutung im Spiteme nicht 
mehr anmeiien. (Germar.) 

Erzengelwurz, f. Angelica (Archangelica) und 
Ostericum. 


ERZERUM, auf atabiſch Arzen-rum, 37)! (jy) 


das heißt die Stadt ber (griechifchen) Römer, Hauptftadt 
der zum alten Großarmenien gebörigen, an dem Euphrat 
und Arared gelegenen türkijchen Provinz gleiches Namens, 
Sitz eined Pafcha’s, eines armenifchen Patriarchen und 
eined griechifhen Bifchofs. Nach Eedrenus war Arzen: 
rum im 11. Jahrh. unter Gonftantin Monomahus eine 
große, mit Kaufleuten angefüllte Feftung, welche wäh: 
rend des byzantinifchen Krieges mit den Osmanen durch 
Feuer und Schwert zerftört wurde, bis ber Reſt der 
Einwohner ſich in die benachbarte (jet in ihren Truͤm⸗ 


1) Natürliches Syſtem ber Erze (Jena 1809). 
rik ber Mineralogie (Dresden 1822). 
Mineralreiche (Kempten 1842), 


2) Grund⸗ 
3) Naturgeſchichte des 
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mem mit Erzerum vereinte) Stabt Theobofioupolis rettete. 
Die Stadt Erzerum, ehemals, wie die vielen Baurefte 
und Denfmäler beweifen, weit größer als jetzt, zäblt 
nach den neueften Nachrichten etwa 100,000 Seelen, wo: 
von ber größte Theil aus türkifchen, ber geringere aus 
armenifchen und griechiichen Familien befteht, die ſich 
theild von Fabriken und Handwerfen (in Leder, baum: 
wollenen und wollenen Zeuchen), theilö von Zwifchenhan: 
del näbren, da die Stadt der Mittelpunkt der Karavanen 
zwifchen Gonftantinopel und Perfien if. Sie liegt auf 
einer weiten, burch mehr ald 50 Dörfer, meiftens Lehn⸗ 
üter der Moslemen, verfchönerten Ebene, unweit ber 
lüffe, welche den Euphrat bilden, auf der Nordfeite von 
einem hoben mit Schnee bededten Berg (Topdagh) be: 
grenzt, und felbft über 7000 Fuß über den Spiegel des 
Meeres erhaben, fobaß man fich nicht über die Erzählung 
bed Zonarad wundern muß, welcher zufolge mehre Sol: 
baten von dem ‚Deere des Alerander Severus hier Hände 
und Füße erfroren. Lucull's Regionen, welche mitten im 
Sommer noch Fahle Felder trafen, mußten bier im Herbft 
im Schnee fchlafen, und Zournefort fand bier im Monat 
Juni noch hin und wieder mit Schnee bedeckte Hügel. 
Man erntet das kaum zwei Fuß bobe Korn erſt im 
September. Auch an Holz, mit Ausnahme der Fichten, 
bat die Stabt großen Mangel, ſodaß man meiftens Kuh: 
mift brennt, und felbft das bort vortreffliche Fleiſch und 
der Milhrahm einen abfchredenden Geruch bat. Die 
beiten Früchte werden aus Akhalzige bezogen. Weder 
Obſt noch Weinftöde gedeihen bier. Defto trefflicher ift 
das von den nahen Baͤchen und Quellen berbeigeführte 
Waſſer, welhem man, nächft der reinen kühlen Luft, die 
Gefundbeit und Stärke der Einwohner zufchreibt. Die 
Häufer find großentheild von Stein erbaut und mit fla 
chen Erbdächern ober Zerrafien belegt, auf deren Rafen 
Morier Kälber und Schafe weiden ſah. Selbſt die Ba: 
zard find nicht gemölbt. Die Straßen find eng, frumm 
und fchlecht aepflaftert. Unter den öffentlichen Gebäuden 
findet man einige, deren maurifche ober farazenifche Woͤl⸗ 
bung einen älteren Urfprung verrät), Man zählt hier 
40 Mubammedanifche, zwei armenifche, eine griechiſche 
und eine Fatholifche Kirche. Außerdem zeichnet ſich der 
Dalaft des Paſcha's und ein großes Zollgebäude aus. 
Zwifchen der mit vier eifernen Thoren verfehenen Stadt 
und einer großen Vorftadt liegt die Citadelle, die, auf der 
Öftlichen Seite mit regelmäßigen Schießſcharten verfehen, 
ein modernes Anfehen bat. 

In dem legten türkiſch-ruſſiſchen Kriege, welcher 
durch den Frieden zu Adrianopel am 14. Sept. 1829 
enbigte, eroberte Paskewitſch nicht nur die benachbarten 
Provinzen von Bajazet und Kars, fondern auch Erze— 
rum. Er benußte bie unbefeßten Höhen von Erzerum, 
befonderd ben benachbarten Zopdagh, welcher die Stadt 
und bie Gitadelle beberricht, ſodaß ſich zuerft die Stabt, 
hierauf die von den Arnauten beffer vertheidigte Feſte 
ohne Sturm ergab; worauf ſich auch die einzelnen Di: 
firicte oder Sandſchaks ber Provinz unterwarfen. In 
dem Frieden zu Adrianopel wurden Kard, Bajazet und 
Erzerum zurückgegeben. Wäre Erzerum ruſſiſch geblie: 


ERZGEBIRGE 


ben, fo wiürbe es bierburch den Schlüffel zum türfifchen, 

wie durch Eriman zum perfifchen Reich erhalten haben; 

bie ganze afiatifche Türkei aber ein offenes, bier von allen 

Eeiten feinen Feinden preiögegebenes Land geworden fein. 

— Eichwald, Reiſe in den Kaukaſus J. 2. Abth. 
6 


p. 6. 
Die Provinz oder das Ejalet Erzerum, ein großes, 
durch mehre Bergketten durchſchnittenes Hochplateau, wel⸗ 
ches drei Meeren ſeine Gewaͤſſer zuſendet (dem perſiſchen 
den Euphrat, dem ſchwarzen den Tſchorad, dem kaspi⸗ 
ſchen den Araxes), ein nur durch Vieh- und Pferdezucht 
ausgezeichnetes Hirten» und Weideland, beſitzt auf ſei⸗ 
nem Flaͤchenraume von 1374 Meilen, bei ſchwieriger 
Aderbeftellung, fümmerlihem Baumwuchs (nur Pappeln, 
Weiden und Nabelgeblifch kommt bier fort) und geringem 
Kunftfleiß (am vorzüglichften ift die Bereitung der Kein: 
wand), hoͤchſtens 500,000 bis 600,000 Einwohner, von 
denen die Osmanen 'Ys, ebenfo viel die turfomannifchen 
Nomaden, bie Armenier oder Ureinwohner etwa Yır auss 
machen. Die librige Bevölkerung befteht aus Kurden (in 
den füblichen Gegenden), aus Griechen (nordweftlich an: 
geſeſſen) und aus Juden, welche nur Städtebewohner 
find. Die ganze Provinz, deren Einfünfte auf 928,871 
Piafter gefhägt werben, befteht aus zwölf Kreifen ober 
Sandſchaks, deren Namen fammt ihren Städten und 
vorzüglichften Dörfern am vollftändigften in der Erbbe: 
fhreibung des Osmaniſchen Reiches von Haffel (S. 238 
— 248) verzeichnet find. (v. Rommel.) 
ERZGEBIRGE (das), zieht fi in einer Länge 
von 28 Meilen zwiſchen Sachſen und Böhmen vo 
Weften nah Dften, vom Fichtelgebirge bis zu dem fächs 
ſiſchen Sandfteingebirge (der fächfifhen Schweiz) in einer 
abwechfelnden Sechöbe von 2200 bis über 3350 Fuß 
bin. Es befteht aus Granit und Gneis, bildet kugel⸗ 
förmige, bewaldete Kuppen, fällt füdwärts nach Böhmen 
zu, fteil ab, und verläuft nordwärts, nach Sachſen hin, 
allmälig in Hügelland, Im Alterthume hieß ed bas 
fübödifhe Gebirge oder Miriquidiwald. Die höchften 
Berge find: der in Böhmen liegende — 3802”, 
in Sachſen, ber fFichtelberg, 3721”, der Aueröberg, 
3132’, der Schnedenftein und —— 2698’, 
und 2964”, der Sceibenberg, 2443’, der Bärenftein, 
2736’, der Pöhlberg, 2549’, der Greifenftein, 2226”, 
der Schloßberg bei Frauenftein, 2119’, der Lugſtein, 
2750’, der Kalenberg unb Geifingberg bei Altenber 
2800’ und 2559”, der Zugaerberg, 1539’, der Rod» 
lipberg, 1046°. Am hoͤchſten liegt in Teutſchland bie 
böhmishe Stadt Gottesgabe, in Sachſen das Örts 
chen Dberwiefenthal. Der Hadalfas und Gattelberg mas 
hen gleichfam die Eckſteine aus zwifchen dem Erzgebirge 
und dem ſich dann anſchließenden Sanbfteingebirge. 
Eine Menge Gewaͤſſer entfirömen den ‚Höhen bes 
Erzgebirged und nehmen ihren Lauf theils hernieder nad 
Sachſen, theild nah Böhmen. Nah erfterem fließt, 
vom Fichtelberge, die Zichopau, Sehm und das 
Schwarzmwafier; von andern Punkten des Erzgebirges 
entfpringen die weiße Eifter, die freiberger und zwickauer 
Mulde, die Flöhe, die Weißeriz, u. m. a., mit unzähligen 
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Bähen und Flüuͤßchen, welche fich meiftentheild durch 
liebliche romantifche Thaͤler winden, und eine unendliche 
Menge Mühlen und Fabrifwerfe treiben. Nah Boͤh— 
men bin fließen die Biela, Zwodabach u. a. 

Die im Erzgebirge vorfommenden Gebirgsarten 
find Gneis, Glimmerfciefer, Granit, Porpbyr, Grau: 
wade, Grünftein, Lager von Kalkftein, von Serpentin: 
kein, allerlei Schiefer und bunter Sandftein. In feinem 

nnern birgt es edle und unedle Metalle, Silber, Ku: 
pfer, Eifen und Zinn. 

Die reihen Waldungen des Erzgebirges befteben 
vornehmlich aus Tannen, Fichten, Busen und Birken; 
die verichiedenartigften Waldbeeren wachſen am Boden 
oder auf Sträuchern. 

Das Klima ift auf den hoͤchſten Höben ſehr rauh, 
weshalb man die Gegenden von SDobanngeorgenftadt, 
Joͤhſtadt, Eibenftod, Karlöfeld, nicht mit Unrecht das 
ſaͤchſiſche Sibirien nennt. 

Trotz der Unmwegfamkeit dieſes Gebirges führen den: 
noch viele, in ber neuern Zeit möglichft bequem angelegte 
Hauptfiraßen über felbiges von Sachſen nad Böhmen. 
So die Strafe von Dresden nah Prog, über Gießbü— 
bei, Peteröwalde, Auffig und Thereſienſtadtz von Leipzig 
über Chemnis, Marienberg, Kommotau, Schlan, gleich 
fald nah Prag; verfchiedene Straßen über Adorf, Io: 
banngeorgenftadt, Annaberg, Marienberg, Zöblig, Seyda 
Frauenſtein. 

Eine rege Gewerbthaͤtigkeit in Baumwollen- umd 
Linnenfabriken, Holzdrechſeln, Flachsbereitung, in Han: 
dei mit Butter und Bretern u. dal. it dem genügis 
men Bewohner des Erzgebirges eigen. (Staatshandbuc 
für das Koͤnigreich Sachſen. 1837. Sciffner': 
Kunde Sachſens. 1836. Engelhard's Vaterland: 
Eunde. 1833). (A. Herrmann.) 


ERZGEBIRGISCHE KREIS (der), im Könie 
reihe Sachen, welches jedoch feit den 1. Juli 1835 
für die innere Verwaltung in vier Kreisdirectionen ae 
theilt wird, wonach ber erzgebirgifche Kreis „Kreisdirec 
tion Zwickau“ beißt und den ganzen voigtländifchen 
Kreis mit enthält, dagegen einige Diftricte an den 
meißner und leipziger Kreis abgetreten bat, nämlich die 
Amier Noffen, Breiberg, Grillenburg, Frauenftein, Al 
tenberg, Rochsburg, hfelburg und Penig gehören 
jest zur leipziger Kreisbirection. Indeffen ift die frübere 
Eintheilung nach Kreifen nicht aufgehoben und bei De: 
putirtenwahlen und dgl. noch gültig. Demnach enthält 
der erjgebirgifche Kreis 83,19 DOM. mit 530,000 Ein: 
wohnern und 123 Rittergütern. Er grenzt oͤſtlich an ben 
meißener Kreis; ſuͤdoͤſtlich und füdlih an Böhmen; weſt⸗ 
ih an ben voigtländifchen Kreis, die reußifchen und 
weimarifchen Sande; nörblid an bie altenburgifchen 
Lande, den leipziger und nochmals an ben meißener Kreis. 
Das Erzgebirge begrenzt ben füblichen Rand dieſes Krei: 
ſes in einer Känge von 13 Meilen, und verläuft fih mit 
manchen Seitenzügen norbwärts in Hügelland. Der fü: 
weitlihe Theil bildet dad Obergebirge, von Schwarzen: 
berg bis Zwickau und Chemnitz binftreichend, der norböft: 
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liche dad Miebergebirge, von Freiberg nah Noffen, Roß: 
wein, Hainichen und Öderan bin verlaufend. 

As Hauptflüffe durchſtroͤmen die beiden Mulden, 
bie öftliche oder freiberger umd die weitliche oder zwidauer 
Mulde, den erzgebirgifchen Kreis. Erſtere fommt von 
dem böbmifchen Dorfe Moldau nah Sachſen; an ihr 
liegen die Dörfer Mechenberg, Mulda, etwas weſtlich 
davon die Städte Freiberg und Siebenlehn, wiederum 
an berfelben Noffen und Roßwein. Sie empfängt links 
in Mulda die Chemnitz, rechts die drei Meilen lange Gim⸗ 
liß, links die 1%, Meile lange, durch Freiberg fließende 
Müumzebach, rechts die Bobritzſch mit dem Kolmnigbach, 
links wiederum die Striegitz mit der kleinen Striegitz. Ihr 
ſtaͤrkſter Nebenfluß iſt die Zſchopau. Vom Fichtelberge 
herab nimmt ſie ihren, 14 Meilen langen, Lauf durch ein 
reizendes Thal und u fih unterhalb Waldheim, im 
leipziger Kreife, mit der Mulde. An der Zſchopau find 
elegen Schlettau, Wiefenbad, Wollen: und Scharfenftein, 
——— Auguſtusburg, Floͤha, Lichtenwalde, Frankenberg, 
Sachſenburgz im Leipziger Kreiſe Neuſorge, Mitwaida, 
Kriebſtein, Waldheim und Schweta. Gegen 20 Spinn: 
mühlen werben durch ihre Gewäffer in Bewegung ges 
fegt. Nebengewaͤſſer der Zſchopau find, links der Greis 
fenbach, rechts die Sehma, die Pohl, das Schwarzwaſ—⸗ 
fer, links die Wilfh, der Gornbach, die Flöhe, in Boͤh— 
men entfpringend, wo fie einen Flößgraben nad ber 
Mulda abgibt; unterhalb Georgenthal tritt fie in Sad): 
fen ein und fließt bei Purfchenftein, Saigerhütte, Olbern⸗ 
bau, Rauenftein und Grünbainichen vorüber; in ihrem 
Laufe nimmt fie nody auf die Schweinitz, die Natzſchung, 
die Bila, die Bodau, die Laufenbach und Loͤßnitz. 

Die zwidauer oder weftlihe Mulde, bei ihrem Ans 
fange oe die voigtländifche genannt, entfpringt im 
voigtländifchen Kreife, treibt bie Hammer von Rautens 
franz, Schönheide, Blauenthal, dad Schindler'ſche Blau: 
farbenwerf, erhält bei Aue einen flarfen Zuwachs durch 
dad Schwarzwaffer, fließt dann vorüber bei Stein, 
Wiefendurg, Bockwa und Zwickau; im Schönburgifchen, 
bei Glauchau, Remfa, Waldenburg, Wolfenburg, Penig, 
Rochsburg, Lunzenau, Wechfelburg ; berührt fobann den 
leipziger Kreis bei Rochlig und Colditz, bis fie ſich bei 
dem Dorfe Sermuth, nach einem Laufe von 17 Meilen, 
mit der freiberger Mulde vereinigt. Auch die zmwidauer 
Mulde nimmt viele Gewäfler auf; rechts die Wilzſch, 
die Bodau, dad Schwarzwafler, den Mülfenbach, die 
Lungwis, die Chemnik; links die zfchorlauer oder Goͤß— 
nitzbach, die Kirchbach. 

Das Klima des erzgebirgiſchen Kreiſes iſt ſehr rauh 
in dem höheren Gebirge, etwas milder in den Niederuns 
gen, fobaß in jenem der Aderbau unbedeutend, in dieſen 
war etwas ergiebiger ift, dennoch aber den erfoderlichen 

edarf von Getreide nicht liefert, welches aus Böhmen, 
oder den fruchtbarern Kreifen, dem leipziger und meiß— 
ner, eingeführt werben muß. Der 2eins und Kartoffels 
bau gebeiht am beften; ein Überfluß von Pilzen, Brom:, 
Heidels, Preißel: und Himbeeren gewährt während ber jes 
deömaligen Jahreszeit eine willlommene und fleißig bes 
nugte Zugabe bed Lebensunterhalts und des ‚Handels, 

%, Eacyti.d. W. u. R, Erſte Section. XXVII. 
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Die zahllofen Bäche und Bädlein, welche von ben 
quellenreihen Anhoͤhen nad den Niederungen hinabrin: 
nen und von ben fleißigen Bewohnern zur Bewäfferung 
ber Felder und Wiefen nach allen Richtungen bin gelei: 
tet werden, erzeugen einen uͤppigen, ber Viehzucht hoͤchſt 
förderlihen Graswuchs, weiche in diefem Kreife eine 
——— ausmacht. Vornehmlich bluͤht die 

chaf⸗ und Rindviehzucht, und der Vertrieb von But: 
ter nach den nahen und fernern Städten, fowie der Ver: 
fauf ber, meiſtens verebelten, Wolle ift ein gewinnreicher 
Nahrungszweig ber erzgebirgiichen Landleute. Nicht mins 
der veranlaffen die umfangreihen Waldungen einen 
ſchwunghaften Handel mit Baus, Brennholz und Bretern. 

Diefer Kreis zähle 58 Städte, 13 Fleden und 
über 700 Dörfer. Chemnitz, 23,000 Einwohner, Frei 
berg, 12,600 Einwohner, Schneeberg, 7400 Einwoh⸗ 
ner, Annaberg, 6900 Einwohner, find die größten 
Städte des Erzgebirges; Lengefelb, 500 Einwohner, ift 
die Meinfte; Joͤhſtadt, Eibenftod, Oberwiefenthal, Jo— 
banngeorgenftadt, liegen in dem fogenannten fächfifchen 
Sibirien. Ein reges Fabrifleben zeigt fich in dem mei: 
fen Städten des Erzgebirges, entweder in Baumwoll: 
fpinnereien, wie in Chemnig und der Umgegend; ober 
Linnenverarbeitung zu feinen Spitzen, wie zu Annaberg 
und Schneeberg; oder in Holzdrechſelei, wie in den Dör: 
fern Seyffen, Heidelberg, Heidelbach; ober in allerhand 
Blech» und Eifenwaaren, wie zu Schwarzenberg und 
ber Umgegend. Bor Allem wichtig aber ift der dem erz⸗ 
gebirgifhen Kreife angebörige Bergbau. Er befchäftigt 
an 11,000 eigentliche Bergleute, und an 50,000 Mens 
ſchen, welche damit in entfernterer Beziehung ftehen. Er 
ift in ſechs Bergamtöreviere eingetheilt: Freiberg, Schnee: 
berg, Annaberg, Altenberg, Marienberg und Johannge: 
orgenftabt. Im J. 1837 wurde der Bergbau in 503 
Gruben betrieben, wovon 26 für koͤnigliche Rechnung, 
215 gewerfichaftlih und 262 als Eigenlöhnergruben bes 
arbeitet werben. Außerdem bejteht noch ein Amalgamir: 
werk, drei Schmelzbütten, vier Blaufarbenwerke, vier Bi: 
triolwerke, drei Arfenikwerke, 20 größere Eiſenhuͤttenwerke 
nebit einem Stahlwerke, zufammen mit 17 gangbaren 
—8433. 74 zugehoͤrigen Friſch-, Zain-, Blech: und 

eughaͤmmern, 14 Gießereien, drei Blechwalzwerken, ein 
Puddlings- und Stabwalzenwerk, ein Drahtwalzwerk, 
drei Drahtziehwerke u.f.w. Der gefammte Gelvertrag 
für Metalle und metallifhe Salze gewährte im I. 1837 
1,881,412 Thaler, darunter 884,842 Thaler für Silber 
im Budget von 1840 — 42 ward die volle Einnahme 
aus den Berg: und Hüttennusungen zu 362,256 Thaler 
und der reine Ertrag zu 140,530 Thaler veranfchlagt. 

Zur Förderung der bergmänniichen Wiſſenſchaften 
beftebt zu Freiberg eine, 1765 gegründete und feitdem 
fi immer ruͤhmlich bewährende, Bergakademie mit neun 
Profefforen und drei Lehrern. Außerdem gibt es im erzge— 
birgifchen Kreife drei Gymnafien zu Freiberg, Annaberg 
und Zwidau, und eine Gewerbſchule zu Ghemnik. 
Zwidau, Chemnitz und Wolfenftein mit ihren Ämtern 
find Amthauptmannfchaften; Chemnig ift der Hauptort 
für bie flänbifchen Angelegenheiten des FZoebirgiſchen 
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Kreifeß, Zwickau fir die innere Verwaltung. (Staatd: 
handbuch für das Königreih Sachſen; Engelhard’s 
Baterlandökunde;s Schiffner’s Hauss und Schulbes 
darf der Kunde Sachſens 1836; Gonverf.sterif. der Ges 
genwart Art. Sadfen). (A. Herrmann.) 

ERZHERZOG, erzberzoglicher Titel‘). Über die 
Entftehung deſſelben herrſchen mehre irrige Meinungen; 
am wunrichtigften wirb diefelbe aus der unechten Urkunde?) 
des Königs Heinrich IV. vom 4. Dct. 1085, in welcher 
Markgraf Ernft I., ber Zapfere, Sacri Romani Im- 
perii Prior genannt wird, abgeleitet. Nach Andern ’) 
hätte Kaifer Friedrich II. dem Haufe Öfterreih den erz— 
berzoglihen Zitel verliehen. Diefer bat zwar dem mit 
ihm verföhnten Herzog Friedrich II., dem Streitbaren, das 
Privilegium des Kaiferd Friedrich J., ald biefer im I. 
1156 das Marfgrafthum zu einem Herzogthum erhob, 
im 3. 1245 nicht nur befldtigt, fondern ibm auch auf 
feinem berzoglihen Hut ein goldenes Kreuz zu tragen 
vergönnt *). Aber von einer Verleihung des erzberzuglis 
hen Ziteld war dabei nicht die Rede, fondern dem eo 
zoge Friedrich dem Streitbaren war die königliche Würde 
zugebacht, welches ſich aber zerfhlug ). Wieder Andere 
leiten den erzberzoglihen Zitel des Hauſes Öfterreich 
von Rudolf's von Habsburg Zeiten ber, doch wie bie 
Urkunde‘) von 1283 zeigt, nennt Rudolf feine Söhne 
Albert und Rudolf nur Duces Austriae et Stiriae. 
Noch andere Meinungen Über die Entftehung des genann: 
ten Ziteld des Erzbaufes finden fih. Das Wahre ift 
diefes, daß die Veranlaffung dazu bie unechte ), die 
Erhebung des Markgrafthums Öfterreih zu einem Her⸗ 


1) Joachim's (Joh. Friebe.) Abhandlung von dem Titel: 
herzog, welchen das Haus Öfterreidy führt (im ber prüfenden 
Gefellſchaft zu Dalle 7. Probe Nr. 9). Beck, Jus publ, Austr, 
Spec. Cap. 2, p. 2 sy. p.16. Schröter’s 2. Abhandlung von 
dem öfterreichifchen Staatsrechte. S. 8 fü. J. H. Felzii Austria 
Princeps s, Diss, de augustiss. Dom, Austr. praerogativis il- 
lustrior, (Argentor, 1721. £) I. S. 4:4. p. 5 sy. 2) f. 
Schröter S. 35 fa. 3) Wolfgangus Incius, Descriptio 
Viennae, und ber ibm folgende Heuterus de Habsburg. Orig. c. 
XXI. 4) ſ. Hornid’s Hiſtoriſche Anzeige von denen Privile- 
jis des Erd: 9. ſterreich. ©. 68. 5) f. Allgem. Encykl. d. 
iR. u K. 3. Sec. 2. Ih. ©. 127, bei Lünig, Reiche « Archiv 
p- — Cont, I, 1% 69. 6) Sie führt Schönleben (De orig. 
gentis Habsburg. P. Il. c. VIL) an, 7) Die echte Urkunde 
hat die Stelle, welche wegen bes erzherzoglichen Titels in Anfprudy 
genommen wird, durchaus nicht. Die echte findet fi Chron, Au- 
gust. ap. Freher, Rer. Germ, Seriptt. T. 1. p. 359, 360, Man 
kann den unterſchied nicht fo aufitellen, daß biefe in der Chron. 
August, unvollftändig und bie andere vollftändig fei, wie 3.3. rer 
ber zu ber in der Chron, August, p. 359 an ben Rand bemerkt 
bat: Extat plenias in Austria Cuspiani; denn auch in dem, was 
beibe Gemeinfames baben, finden fi) Abweichungen. So fteht in 
der echten: Dux vero Austriae de Ducatu suo aliud servitium 
non det Imperio, nisi quod ad Curias, quas Imperator prae- 
fixerit in Bavaria, evocatus veniat: nullam quoque expeditio- 
nem debeat, nisi forte quam Imperator in regna vel prorin- 
cias Austriae vicinas ordinaverit, Dierfür findet fi in der un: 
echten: Primo quidem quod Dux Austriae, vis subsidiis 





uibus 
seu servitiis tenetur, nec esse debet obnoxius Sacro Romano 
Imperio, nec cuiquam alteri, nisi ea de sui arbitrü fecerit li- 
bertate, eo excepto duntaxat, quod Imperio servire tenebitur 
in Ungariom duodecim Viris armatis per Mensem unum sub 
expensis proprüs, in ejus rei evidentiam, ut Princeps Imperü 
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zogtbume durch Kaifer Friebrih I. im J. 1156 betref: 
fende, Urkunde gegeben bat. In dieſem untergefchobenen 
Gnabdenbriefe findet ſich nämlich die Stelle: Si quibusvis 
Curiis publicis Imperii Dux Austriae praesens fue- 
rit, unus de Palatinis Archiducibus est censendus, 
et nihilominus in consessu et incessu, ad Latus 
dexterum Imperii post Electores Principes obtineat 
primum locum, Der Zweck diefer Stelle alfo war, ben 
Herzog von Öfterreih den Herzogen, melde Hofämter 
hatten, auf ben Reichätagen gleih zu ftellen, und ibm 
überhaupt den naͤchſten Platz fogleih nah den Kurfür: 
fien zu geben. Ihn zum Erzherzog zu erheben, bas 
heißt, eine höhere Stelle ald die Herzoge der alten Her: 
zogthlimer hatten, einzuräumen, beabjichtigte der Urheber 
diefer untergefchobenen Urkunde nicht, und dachte daran 
nochnicht, weil er wiederholt in derfelben Dux Austriae, 
Duces Austrine und Ducatus Austriae und an feiner 
Stelle Archidux Austriae, Archiduces Austriae und 
Archiducatus Austriae fagt. Ungeachtet alfo der Ur: 
beber diefer untergefchobenen Urkunde nicht bezwedte, dem 
Haufe Öfterreich den erzberzoglihen Rang und Zitel zu 
ertheilen, fo bat body jene Stelle, welche wir oben aus: 
geboben und mitgetbeilt haben, den Anftoß und die Ber: 
anlaffung dazu gegeben, denn Herzog Rudolf IV. von 
Öfterreih nannte ſich im feinen meilten Urkunden und 


ren Inhalt diefer unechten Urkunde f. in derſelben felbft bei Soldat, 
Statut, et Rescript. Imperal, B; 85, bei Klupfius und Scil: 
terus, Scriptt, Rer, Germ,., Diplom, reb. Friderici IH. illustr, 
p. 1-3, bei Sendenberg, Won bem jebergeit lebhaften Ger 
brauch; des uralten teutſchen bürgerlichen und Staatsrechts. Gap. 
111. $. 49. &. 123 u.f.mw., bei Dlenfdlager, Urkundenbuch 
2 Guldenen Bulle. Nr, 99. &, 24—27, im Ausjuge bei von 

ünau, Leben und Thaten Friedrich's I. ©, 65. 66, bei Dir 
berlin, Die Allgem. Welth. Neue Hiſt. 1. Bd. S. 484. 485, 
2. Bb. ©. 272, 273, Häberlin geftcht (1. Bd. ©. 484. 485) 
F zu, daß gegen die Achte (Echtheit) der, vormals zum Bor: 
ein gefommenen, Ausgaben dieſes Freiheitsbriefes verfchiedene febr 
fcheinbare Zmeifel gemacht worden find, glaubt aber biefe durch 
ben genauen Sentenberg’fhen Abdrud aus der noch vorhandenen 
Urſchrift geboben. Aber biefe Urfchrift ift eben unecht, und am bie 
Stelle der echten untergeſcheben, wie aus bem Vergleich mit der 
echten in einer ganz andern Schreibart und in einem Zone verfaße 
ten Urkunde berworgebt, wovon wir oben eine Stelle zum Belege 
mitgeteilt haben. 
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Kaifer, noch andere Reichs- ober — ge Fürften. 
Nah dem Ableben des Herzogs Rudolf IV, machten 
feine beiden hbinterlaffenen Brüder Albrecht und Leopold 
von bem erzberzoglichen Zitel Eeinen Gebrauch, obſchon 
fie bei den Lebzeiten ihres Bruders Rudolf IV. ſich bis» 
weilen in einigen mit ihm gemeinſchaftlich auögeftellten 
Urkunden, Erzberzoge genannt hatten. Aber der dritte 
Sohn deö genannten Herzogs Leopold, Ernſt der Eiferne, 
fuchte den erzherzoglichen Titel wieder hervor, und fehrieb 
fi biöweilen in feinen Urkunden Erzherzog. Zwar wis 
berfprachen biefem Zitel der Kaifer und die Reichsſtaͤnde 
nicht, legten aber auch in ihren Schreiben an den Her— 
zog von Öfterreih den genannten Zitel ihm nicht bei, 
denn man findet feine von den Kaifern oder ben Kurfürs 
fin an bie Öfterreihifchen Herzoge ausgefertigte Urkunde, 
in welcher fie ihnen den erzberzoglichen Zitel gegeben 
hätten, fondern fie nannten fie nur Herzoge. aber 
nahm Kaifer Friedrich I. im Jahre 1453 zu feiner fais 
ſerlichen Machtvolllommenbeit feine Zufludht, und verorbs 
nete in dem Freiheitöbriefe *), welchen er im J. 1453 
dem Haufe Ofterreih gab: Wir wollen, meinen und 
fegen auch, von ber obberührten unferer römifchen Eaifer: 
lihen Macht ernftlih und feftiglich_ gebietend, daß bie 
bemelbeten Fürften unferd Haufes Öfterreich, und unfere 
und ihre Erben und Nachfommen, die die Fürftenthümer 
Steyer, Kärnthen und Krain je zu Zeiten innehaben und 
regieren werben, nun binführ „Ertzhertzogen“® (Erz⸗ 
berzoge) genannt und gebeißen, dabei ewiglich bleiben 
und von unſern Nachkommen und Reich und allen ans 
dern Kurfürften und Zürften alfo genennet und geheißen 
und dafür gehalten follen werden, in allen den Ehren, 
Würden, Freiheiten, Fürgängen (Vorgängen) und ans 
dern libertrefflichkeiten, ald unfere Vordern das von 
alter Löblich hergebradht haben, und auf uns gefommen 
ift, und wir „untzher‘* (biöher) genannt, geheißen und 
aehalten worden fein. Von diefer Stelle darf man jes 
doch für bie früheren Zeiten feine Schlüffe auf bie Beis 
legung des erzberzoglichen Zitel$ machen, denn Kaifer 
Friedrich IH. ſelbſt nennt fih im Eingange dieſer Urs 
kunde: „Herzog zu Öfterreih, zu Steyr, zu Kaͤrnthen 
und Fr Krain,” und behielt diefen Titel ungeachtet feis 
ner Verordnung auch fpäter bei”), nannte fich felbit 
nicht ') Erzberzog. Doch iſt Fein Zweifel, daß er das 
Herzogthum Diterreich zu Erzherzogthum erhoben hat. 
Außer der Stelle der Urkunde vom Sabre 1453 ift auch) 
m bemerfen, was Joh. Zrithemius fagt: Fridericus 
perator tertius Austriae Ducatum, unde pro- 
creatus fuit, in Archiducatum erexit, qui titulus 
nescio si ab origine Imperii Romani unquam fuerit 
auditus ''). Im Sabre 1477 gab Kaifer Friedrich I. 
noch indbefondere dem Herzoge Siegmund von Öfterreich 
8) Bei Klupfius und Schilterus a.a.D. S. 8. 9. 9) 
f. 8. die Urkunden bei Klupfius und Schilterus a. a. O. 
©. 20. 21. 28, 10) Hier. Gebuilerus, Epit, Ortus Austriaci 
Lib, III. f. 44 bemerkt: Friderieus tertius Romanorum impera- 
tor semper augustus, qui austriacae domus archiducalem titu- 
lum primus sibi vendicavit, nämlich aber nicht für feine Perfon 
felbft, fondern für fein Haus, 11) Cf, Strwe, Corp, Histor. 
Germ, p. 915. 
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von ber tyrolifchen Linie die Erlaubniß, den erzberzoglis 
hen Zitel zu führen”), Was eigentlich unter Erzher⸗ 
zog zu verfichen fei, hat Kaifer Friedrich IM. nicht nd= 
ber beftimmt. Bei dem Rangſtreit zwiſchen Öfterreich 
und Baiern im I. 1589 fuchte das Ernpaus bad Vers 
haͤltniß zwiſchen Gribergog und Herzog zu beflimmen. 
Der Derung Wilhelm V. von Baiern wollte nämlich 
zwar dem Erzherzog Ferdinand in Tyrol, als dem ältes 
ten, aber nicht dem Erzherzog Karl in Steiermark, uns 
geachtet auch er ein regierender Herzog war, ben Rang 
lofien. Bei diefem Streite waren die Gründe, auf 
welche man Öfterreichifcher Seits fich ſtuͤtzte, hauptfächlich 
folgende: Es fei zwifchen Erzberzogen und Herzogen 
ebenfo ein Verhaͤltniß, als zwifchen Erzbiſchoͤſen und 
Biihöfen, zwiſchen Erzdiafonen und bloßen Prieftern; 
wie auch in weltlichen Ständen zwifchen Erzmarſchaͤllen, 
Erztruchfeffen, Erzfämmerern, und bloßen Marfchällen, 
Zruchfeffen und Kämmerern. Keinem fürftlihen Haufe 
in Teutſchland feien fo hohe Ehrentitel und Vorrechte 
beigelegt, ald dem Haufe Ofterreih, und außer den furs 
fürſtlichen Häufern fei fein anderes dem Haufe Öfterreich 
jemald vorgezogen worden, weldes durch die deshalb 
ertheilten Eaiferlihen Privilegien, beſonders durch das fo 
oft beftätigte Privilegium “) Kaiſer Friedrich's J. ausge: 
wiefen werde; und obfchon in den älteren Zeiten bis auf 
Marimilian I. die Prinzen diefes Haufes ſich nicht Erz: 
bergoge, fondern fchlechtbin nur Herzoge genannt hätten, 
fo wären fie doch bei allen Gelegenheiten auf die Erhals 
tung der mit dieſem erjberzoglichen Zitel verbundenen 
Rechte und Vorzüge bedacht geweien. Die Erzberjoge 
von Öfterreich würden ferner in allen öffentlichen Urkuns 
den, wenn ihrer neben andern Fürften des Reichs ges 
dacht würde, den lebteren vorgefeßt, und bei Öffentlichen 
Reihstagsverfammlungen fei ihnen ihr Sig zunaͤchſt nach 
den Kurfürften angewiefen worden. Daß infonderheit 
auch ſolchen Erzberzogen, welche noch feine landesherr⸗ 
liche Regierung hätten, ebendiefer Rang — laſſe 
ſich mit dem Beiſpiele Maximilian's I. rechtfertigen, 
welcher als ein Erzherzog ohne Landesregierung einem 
regierenden Herzoge von Baiern, nämlid dem Herzoge 
Albert V., des jegt '*) regierenden Herzogs Wilhelm's V. 
Bater, an dem Hofe Karl’s V. vorgefegt worden fei. 
Wie viel mehr könne alfo der Kaifer '') fodern, daß man 
feinen leiblichen Brüdern dergleichen Vorzug zugeſtehe, 
wenn fie gleich noch feine eigenen Lande befäßen. Ebens 
diefed rechtfertige auch die Obfervanz in Spanien, Franfs 
reih und allen andern Ländern, wo die Prinzen von 
föniglihem Geblüte allen andern vorgingen. enn es 
bierin auf die wirkliche Regierung allein anfäme, fo koͤnn⸗ 
ten fih auch die andern Fürften, z. B. die von Neu: 
burg, Würtemberg, Baden, Anhalt, Lüneburg und ans 


12) Häberlin, Die Allgem, Welthiſt. Neue Hiſtorie. 8. Bd. 
S. 142, 148, 13) Diefes war jedoch, wie wir in ber 7. Ans 
merkung dieſes Artikels gefehen haben, untergeſchoben; die echte 
Urkunde des Kaifers Friedrich I, über die Erhebung des Markgraf: 
thums Öfterreich zu einem Herzogthume enthält nicht den hunderte 
ften Theil an Preibeiten, welche das untergefhobene Document bars 
bietet, 14) 1589, 15) Rudolf II, 58 * 
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bere den Rang über die nicht regierenden Herzoge ans 
mafen wollen; und wenn etwa bie Regierung eines vd» 
terlichen Erblandes in dem Range etwas entſcheiden 
könnte, fo würbe ein regierender Herzog von Baiern 
nicht allein über des Kaiferd Brüder, fondern auch über 
die beiden obengenannten Erzberjoge Ferdinand und Karl 
den Rang behaupten; denn bie Känder “), melde von 
diefen beieffen und regiert würben, lägen außerhalb bes 
eigentlichen Öfterreihiihen. Zum Vortheile von Baiern 
dagegen wurde von diefem angeführt: das Herzogthum 
Baiern fei diter, ald das Herzogtbum Öfterreih. Lebt: 
genanntes Haus fei zwar von Zeit zu Zeit wegen feis 
ner Verdienfte um die ganze Ghriftenheit mit allerlei 
Vorzügen von dem Kaifer belohnt worden: dieſes fei 
aber ohne allen Nachtbeil eines Dritten gefcheben. Die 
erften Herzoge von Öflerreih hätten nicht Erzberzoge 
gebeißen. Kaifer Rudolf I. habe nach der Überwindung 
des Königs Ditofar von Böhmen ſich nie Herzog von 
Öfterreich gefchrieben. ein Sohn Albrecht habe anfäng- 
ih nur den Zitel eines Statthalterd von Öfterreich ges 
führt, den berzoglichen Titel aber fpäter angenommen. 
Albrecht V., Albrecht des Weiſen Sohn, habe, nachdem 
er König von Ungarn und Böhmen und zulegt auch rös 
mifcher Kaifer geworden fei, fich zuerſt einen Griberzog 
von Öfterreih genannt. Der Kaifer Friedrich I. und 
Marimilian I. bätten fi auch anfänglich dieſes Titels 
nicht bedient. Aneas Sploius '”) babe in der Beſchrei⸗ 
bung des Landes Kämtben angemerkt, daß zu eben ber 
eit, als der Herzog Albrecht (V.) der Weile von 
fierreih mit dem Herzogthum Kärntben vom Kaifer 
Ludwig dem Baier belieben worden, demielben aud das 
erzberzogliche Privilegium ertheilt fei, und bie Öfterreichi: 
ſchen Prinzen bätten alfo dieſes Privilegium als eine 
Gunftbezeigung Kaifer Ludwig's (IV.) anzufeben. Daß 
die Kaifer ihren Verwandten den Vorzug gegeben hätten, 
folches bebürfe feines Beweiſes, und die bairiichen Kaifer 
hätten ſolches ebenfalld getban. Die bairiichen Herzöge 
verdienten aber wegen bed Altertbums, nicht nur ihres 
Stammes, fondern auch ihrer Macht und Gewalt, den 
Rang vor den Öfterreichifchen. Nach allen bierliber ange: 
ftellten Berathſchlagungen und darauf ertheiltem einflims 
migem Gutachten der jämmtlichen Räthe beſchloß Kaifer 
Rudolf II., daß, weil es für das ganze Haus Öiterreich 
weder thunlich, noch rathfam fei (an diefem Streit Theil 
zu nehmen), ber Erjberzog Karl fih mit dem Herzog 


16) Ferbinand hatte nämlich die ober» und vorderoͤſterreichiſchen 
Länder: Tyrol, Elſaß und bie denfelben zugehörigen Woigteien, inne; 
Karl regierte bie inneren oͤſterreichiſchen Grbländer Steiermark, 
Kärntben und Görz. Dagegen in dem eigentlichen Öfterreidh, nämlic) 
in Unters, Inner: und Ober-Öfterreich, welches Kaifer Rudolf II. bes 
faß, war Ernft Statthalter. 17) Diefer fagt in ber Historia de 
Europa Cap. 20. De Carinthia (Opp. Geog, et Hist, [Helm- 
stadii 1699.) p. 261): Imperium provinciae Australes obtinent, 
et Archidocem appellant, cui ea paret. &onft findet ſich von 
dem erzberzoglichen Zitel nichts weiter hierin. über Kärnthens Freis 
beiten wird &. 261 bemerft: Multa hujus provinciae ornamenta 
fuisse commemorant, multa privilegia, facile id creditum est, 

o imperatorem Ludovicum hujus terrae ducatum filio suo 
pho primogenito contulisse non est ambiguum, 
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von Baiern fo wenig als möglich in einen Schriftwech⸗ 
fel oder Rechtöftreit bierüber einlaffen, zugleich aber ven 
alten wohlher ebrachten Befig der Vorrechte der Erzber: 
zoge von —* behaupten, und ſich daraus feines 
wegs verbrängen laſſen folle '). Das Haus Öfterreid 
ift ſtets dagegen geweien, den von ihm geführten erzber: 
zoglichen Zitel auch Andern gemeinfam zu machen. We: 
nigftend erzählen verſchiedene Schriftfteller, daß bereits 
andere große Häufer diefen Zitel bei dem Kaifer gefuct, 
aber nicht erbalten hätten '"). (Ferd. Wachter.) 

ERZIEHUNG. Rouſſeau fagt in feinem Emile: 
Nous naissons foibles. nous avons besoin des for- 
ces; nous naissons depourvus de tout, nous avons 
besoin d’assistance; nous naissons stupides, nous 
avons besoin de jagement. Tout ce que nous n'a- 
vons pas ä notre naissance et dont nous avons be- 
soin etant grands, nous est donne par l’education 
— und dehnt bier, wie in dem unmittelbar Folgenden, 
wo er von der education de la nature, des hommes 
und des choses fpridt, den Begriff der Erziehung ſeht 
weit aus. Er verfteht darunter Alles, was das bulflofe 
Kind zu einem freien, felbftändigen Wefen macht, und 
fließt weder die Entwidelung jedes Einzelnen durdh den 
gewöhnlichen Lauf der Natur, noch die abſichtsloſe Ein: 
wirfung der Umgebungen auf die Zöglinge aus, ja felbfi 
ber Gedanke an eine Beichränfung des Begriffs mit 
Rüdfiht auf das Alter fcheint ibm an diefen Stellen 
ganz fern gelegen zu baben. In diefem Sinne fann bier 
von Erziehung nicht die Rede fein, wie man denn aud 
gewöhnlid einen andern Begriff damit zu verbinden 
pflegt. Gewöhnlich befchränft man das Wort auf bad 
Knaben» und Jünglingsalter, wo die phyſiſche und mo 
ralifche Reife noch nicht vollendet ift, und bezieht es bald 
nur auf die abfihtlihen Einwirfungen Anderer auf bie 
leibliche und geiftige Entwidelung der unmündigen Menſch⸗ 
beit; bald ftedt man dem Begriffe, ben man damit ver: 
bindet, noch engere Grenzen, indem man nicht felten Er: 
ziehung und Unterricht von einander fcheidet. Eine ähm: 
liche Verſchiedenheit im Gebrauche der entiprechenden Woͤr⸗ 
ter educatio, aywyn u. f. f. findet auch bei Römern und 
Griechen ftatt. Ich ſehe bier natürlihd von dem Gegen: 
fage, worin Erziebung und Unterricht häufig zu einander 
gedacht werben, ganz ab, und halte mich an die Bedeu—⸗ 
tung de Wortes, welche ich eben ald die gewöhnliche 
bezeichnet habe. 

Dabei kann ed mir nur darauf anfommen, bie all 
gemeinften Grundfäge der Erziehung mit Rüdficht auf 
die Praris unter den bebeutendfien Völkern zu ent: 
wideln. Die Theorie ift in dem Artikel Pädagogik 
gleichfalld mit Rüdficht auf die bedeutendfien Leiſtungen 
der clafliihen Voͤlker des Altertbums, wie des Mittels 
alterö und ber neuern Zeit beſprochen. 





18) Des Gr. Franz Chriſt. Kbevenbüller Ferdinandei⸗ 
ſche Jahrbücher in einen pragm. Auss. gebracht umd berichtigt ven 
* * eu rer 2 92, 98, 19) Ich. Iac. Mor 

er denen Eaiferlichen Regierungsrechten und Pflichten. 1. Ih. 
Gap. 16.5. 18. ©. 48% 424. ER ” 
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Die Erziehung kann nichts ſchaffen, wozu Fein Keim 
in dem Zöglinge vorhanden iftz fie hat es lediglich mit 
ber Pflege und — deſſen zu thun, was ſie in dem 
Menſchen findet; fie kann nur entwickeln und bilden. 
‚Hierauf führt zunächft die Sprache, welche in ihren Lau⸗ 
ten gewöhnlich auf dad Treueſte verkündet, welchen Gang 
die Entwidelung der Begriffe und been bei den vers 
ſchiedenen Bölfern genommen hat. Die Ausdrüde, wos 
mit bie Hebrder den Begriff des Erziehend bezeichnen, 
53, man, mn, find alle von Wurzeln berzuleiten, bie 
auf das Beftimmtefte beweifen, daß fie dabei nur an ein 
Großziehen, Vermehren, Erhöhen der in dem Kinde lies 
genden Kräfte gedacht haben. Selbſt jux a. r. 7=8, auf 
dem Arme tragen (Klagel. 4, 5), beißt eigentlich nur 
ein Wärter (4 Mof. 11, 12). Ebenſo bezieht ſich rod- 
ger bei den Griechen urfprünglih nur auf das Feſt⸗— 
und Starfmahen, und wird dann aud von Pflanzen 
gebraucht, wie denn auch umgekehrt ſolche Ausbrüde, 
welche zunaͤchſt auf die Gultur der Pflanzen geben, auf 
die Erziehung der Menichen übergetragen werben. Hier— 
ber ift fogar ayayı) und draywyn zu zählen, deren Abs 
ftammung von äyew überdies unwiderſprechlich erweiſt, 
daß darin urfprünglih nur der Begriff der Leitung und 
Führung gelegen habe. Daffelbe aut von dem lateinis 
ſchen educare und educatio, wie denn auch unfer teuts 
ſches „Ziehen“ nichts Anderes ald die Kraftäußerung bes 
zeichnen kann, vermöge welcher wir einen Gegenjtand 
ausdehnen, verlängern, fortbewegen. Wie die Sprache, 
fo ermweift auch die Erfahrung aller Zeiten, daß der Er: 
zieber feinen neuen Keim in feine Zöglinge pflanzen könne; 
es liegt ihm nur die Wartung und Pflege der vorhandes 
nen ob; er foll diefelben nur fo behandeln, daß fie Sten» 
gel treiben, die zu ihrer Zeit Blüthen und Früchte tragen. 

Darum muß er zuvörberft der Natur folgen — ein 
Grundfag, den man in der Praris gewiß zu allen Zeiten 
befolgte, der fich jedoch in der Theorie ef feit Rouffeau 
allgemeine Geltung verfhafft hat. Selbſt die Pädagogen, 
welche die menſchliche Natur feit Adam's Fall für böfe 
und verberbt halten, können fih, wie weiland Amos 
Gomenius, nicht mehr ganz von ihm losmachen, während 
die Gonfequenteften, beſonders nah Jean Paul's Bors 

ange, wieder in Übereinftimmung mit der Praris aus 

einen andern, nicht minder wichtigen, herleiten. Soll 
der Erzieher feinen Zöglingen blos zur Entmwidelung, 
Bildung und Vollendung ibrer urfprünglichen Natur bes 
hilflich fein, fo hat er nicht blos auf dad Gemeinſame, 
was den Charakter der menſchlichen Gattung überhaupt 
ausmacht, fondern auch und vornehmlich auf dad Eigens 
thuͤmliche jedes Einzelnen zu achten, jedoch nicht fo, daß 
er von Anfang an ein einzelnes, hervorſtechendes Zalent 
unter Vernachlaͤſſigung ded ganzen Menichen mit bes 
fonderer Vorliebe ausbildete, fondern immer in dem bes 
mußten Streben, Alles aus dem Kinde berauszubilden, 
was einer Ausbildung räbig it. Es ift nah A. H, Nies 
meyer's Ausorud fo ——— der Koͤrper, als der 
Geiſt, ſo wenig blos der Verſtand, als das Herz, ſo 
wenig blos das Gefühl, als die Vernunft; es iſt ber 
ganze Menſch, ben er ind Auge fallen foll, und aud) 
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biefer Grundfag findet in ber Praris ber verfchiedenen 
Bölfer und Zeiten in fofern feine Beftätigung, als fich 
aus der Gefchichte der Erziehung nachweiſen läßt, daß 
er im Berlauf der Jahrhunderte, und namentlich feit 
dem Auftreten und Verbreiten des Chriſtenthums, eine 
immer größere Geltung gewonnen bat. 

Bei den Griechen der heroiſchen Zeit berrfchte bie 
Ruͤckſicht auf dad Phyſiſche vor. Denn obfhon Adilles, 
das Ideal diefer Zeit, ebenfo wol mufifh als gummaftifch 
gebildet ift, obfchon Phönir, auf den leiten Zweck der 
Erziehung in diefer Zeit binweifend, fagt (Ilias IX, 402): 

roireza ne noofnee didaozfuern ıcle narın, 

uchw» te önrng' Zusvar, monzingd 1e Ioyur, 
und obfhon wir an ben Höfen bes Menelaus, Ulyſſes 
und Alcinous mufiihe Bildung antreffen, fo führt doch 
der ganze Ton des beroifchen Zeitalterd auf die Annahme, 
daß im ber Praris ein höherer Werth auf die gymnaſti⸗— 
ſche, als auf die mufifhe Bildung gelegt worben. Ers 
klärt doch Laodamas, indem er den Ulyffed zur Theil: 
nahme an ben Wettlämpfen auffodert (Odyss. VII, 147. 
148), gradezu: 

O wir yüg ueifor xAdog ürkgos, ügyon zer jo, 

55, noaalw 18 dein zul yeoaiv djam — 

Und erfcheint doch die Gymnaſtik viel ausgebildeter ald 
die Muſik; denn während die verfchiedenartigften gym⸗ 
naftifhen Übungen erwähnt werden, ald Kaufen, Rin: 
gen, Springen, Werfen mit dem MWurffpieß und mit 
dem Diskus, Fauſtkampf, Bogenſchießen, Wagenrennen, 
Kampf in Waffen und Zanz, laffen fich im Grunde nur 
Gefang und Saitenfpiel als die für das Leben bildenden 
mufifhen Künfte nennen. Die Idee der xuloxdyudle 
mag Einzelnen vorgefhmwebt haben; zu ihrer Verwirk— 
lichung kam es im beroifchen Zeitalter nicht; indeſſen 
würde fie gewiß aus ben vorhandenen Keimen, fowol im 
Peloponnes als unter den Kleinafiatifchen Griechen, reis 
ner entwidelt und im Leben immer vollendeter dargeftellt 
fein, wenn nicht dort die Einwanderung der Dorier, bier 
befonderd die Nähe des Drients einen eigenthümlichen 
und in gewiſſer Beziehung hemmenden Einfluß geübt 
hätte; wenigfiens finden wir jene Idee unter den Dos 
riern, wie unter den Joniern in Kleinafien, nur in einer 
einfeitigen Entwidelung vor. Bei jenen uͤberwog das 
Gpmnaftifche, bei diefen dad Muſiſche. Der Beweis für 
diefe —— liegt, was die Spartaner, als die 
hauptſaͤchlichſten Repraͤſentanten des Doriſchen Stammes 
anlangt, theils darin, daß die Inſtitutionen ihres Staa⸗ 
tes zu einer Zeit ſtationair wurden, wo der muſiſchen 
Bildung noch fehr enge Grenzen geſteckt waren, theils in 
dem politifhen Geifte dieſer Injtitutionen felbft; denn 
biefe waren indgefammt nicht blos auf Erwedung von 
Gemeinfinn, fondern auch und vornehmlich auf Belebung 
eined Friegerifchen Geifted berechnet. Die Knaben wurs 
den nicht blos, wie befannt, ſchon in der frübeften Kinds 
beit (mit dem fiebenten Lebensjahre) dem Familienleben 
entriffen und ber allgemeinen öffentlichen Disciplin unters 
worfen, fondern dieſe trug auch einen rein militeirifchen 
Charakter an fi. (Aristet. Pol, VII, 2.) Die Theil⸗ 
nahme der Mädchen und Jungfrauen an ben gymnaſti⸗ 





ERZIEHUNG — 
ſchen Übungen, die zeitige Gewoͤhnung ber Kinder an 
Durft und Hunger, Hite und Kälte, dad Dringen auf 
dürftige Kleidung und fhmale Koft, dad Verbot warmer 
Bäder, die Sitte des Stehlens und der Kryptie zeigen 
das ebenfo deutlich, als die eigentbümliche Geftaltung, 
welche die Gymmaftif und die Mufif in Sparta, unter 
dem Einfluffe des Eriegeriichen Geiftes, der dort alle Xes 
benöverhältniffe durchdrang, annahmen. Man muß in 
diefer Beziehung, ohne die Bedeutung des religiöfen Mo: 
ment3 in beiden Künften für die richtige Würdigung bed 
Dorifhen Lebens zu verkennen, im Betreff der Gymnas 
ſtik befonderö auf den Umfang ber friegeriihen Spiele 
unter den Spartanern, auf ben Eifer, womit grade dieſe 
Spiele getrieben wurden, fomwie auf bie auögebehnte Ans 
wendung ber Porrbiche, eines Tanzes, der nah Plato 
alle vorfichtigen Wendungen zum Vermeiden von Stößen, 
fowie alle auf den Angriff des Feindes berechnete Bewes 
gmgen darftellte, binweifen, während bie fpartanifchen 
mbaterien und Enoplien den Friegerifchen Charakter, den 
felbft das mufifche Treiben in Sparta angenommen hatte, 
außer Zweifel fegen. Hatte aber, wie ſchon nach biefen 
allgemeinen Andeutungen nicht in Abrebe geftellt werden 
ann, die Verfaffung des fpartanifchen Staates eine mis 
litairifche Tendenz, jo mußte die Gymnaftif um fo ges 
wiffer ald Hauptbilbungsmittel in den Vordergrund tres 
ten, je augenfälliger ed war, baß fie unmittelbarer und 
kräftiger zum Kriege vorbereitete, ald die Mufik. 

Dagegen fagte die undequeme Gymnaſtik dem weich: 
lichen Sinne der leinafiatifhen Jonier nicht lange zu; 
fie trat bald in den Hintergrund und wurde endlich nur 
noch von denen getrieben, bie ſich zu eigentlichen Athles 
ten ausbilden wollten, während das Mufiiche an Umfang 
gewann, aber zugleich feine Bedeutung ald Erziehungs: 
mittel für das fittliche Leben verlor. 

Nur in Athen durchdrangen fich beibe Elemente eine 
Zeit lang; nur hier ftrebte man, fo lange bie alte Zucht, 
aus ber die Sieger bei Marathon hervorgegangen waren, 
die berrfchende blieb, nach der harmoniihen Ausbildung 
bes Leibes und der Seele. Die Athenifhe Jugend hatte 
einen dreifachen Gurs durchzumachen: den gumnaflifchen 
bei den Päpdotriben in den Paläftren, den muſiſchen im 
engern Sinne bei den Kithariften und den wiffenfchaft: 
lichen bei den Grammatiften. Und Ale, bie es irgend 
vermochten, ſchickten ihre Knaben in diefe Schulen; denn 
nur wer fich die in ihnen überlieferte Bildung zu eigen 
gemacht, galt für einen freien, gebildeten Mann, wie 
denn in der That die Idee der xuloxuyadla auf diefem 
Wege am ficherften erfüllt und wirklich Großes erreicht 
wurde. Die Vorübungen zum Fünftampf, wie diefer 
Kampf felbft, zu dem die Juͤnglinge methodifch angewies 
fen wurden, gaben dem Körper Kraft und Gewandtheit, 
und wäre ja noch etwas Rohes und Wildes zuruͤckgeblie⸗ 
ben, — fchon die Orcheſtik, welche gleichzeitig eintrat und 
als Übergang von dem gymnaſtiſchen zum muſiſchen Trei⸗ 
ben anzufehen ift, war vollkommen geeignet, jeder Ver: 
irrung biefer Art vorzubeugen, und der Gymnaſtik, bie 
allerdings urfprünglich nur für den Körper georbnet fein 
mochte, zugleich einen wahrhaft fittfichen Einfluß zu 
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fihern. Einen foldhen übte auch der Gurs bei bem Ki: 
thariftes, der die Jugend in der Handhabung mufifalifcher 
Inftrumente, namentlich der Kithara, in Versbau, Rhptb: 
mit und Melodif unterwied. Alles war bei ibm, wie 
Jacobs fagt, barmonifh und Eins. Die Worte emfi, 
fromm und belehrend, die Rhythmen großartig und feier: 
li, die Melodie einfach und angemefjen. In der Schule 


des Grammatiftes endlih, wo nicht blos die erften Ele: 


mente, beſonders Leſen und Schreiben, getrieben, fonbern 
auch dafür geforgt wurbe, daß die Knaben mit ben Ge: 
dichten der trefflichften Dichter befannt wurden, nament: 
lich mit denen des Homer, Heſiod, Theognis u. f. f., er 
hielt der Geift weitere Nahrung und Ausbildung, und 
doch erfcheint auch diefe Erziehung, felbft im der Zeit, 
auf welche ſchon Ariftophanes mit —— zurüd: 
blickt, einfeitig. Sie erfaßte nicht den ganzen Menfchen. 
Das aͤſthetiſche Element überwog, wie denn das griedi: 
fche Leben überhaupt von ber Idee des Schönen getra: 
gen wurde, ohne dem Gemuͤthe bie Nahrung zu geben, 
welche ber germaniſche Volksſtamm nach feiner Eigen: 
thümlichkeit mit Recht fodert, und welche befonders in 
dem Heiligthume eined beitern Familienfreifes zu finden 
it. Aber ebendiefed Heiligthum blieb den Griechen ver: 
ſchloſſen. Selbft in Sparta, wo die Hausfrau noch am 
meiften Geltung hatte, während fie bei den Joniern, be 
fonders in Athen, in ganz —— Verhaͤltniſſen lebte, 
war von keinem Familienleben die Rede. 
Anders in Rom. Hier wuchſen die Kinder im 
Schooße der Familie, in unbedingter Abhaͤngigkeit vom 
Vater, unter den Augen der Mutter auf. Die Erzie— 
bung war eine educatio domestica, und nur in ſofern 
zugleih eine einfache Unterweifung zum Patriotismus, 
als die Bürger, vom Geifte deö öffentlichen Lebens durch 
brungen, biefen Geift auch in ibren Familienkreifen geb 
tend machten. Won biefer Seite betrachtet ſcheint bie 
Erziehung, wie fie fih unter den Römern geftaltete, 
Vorzüge vor ber griechifchen zu haben; es fcheint beim 
erſten Blick, als ob in Rom die geruͤgte Einſeitigkeit ber 
Uenen vermieden wäre. Aber näber betrachtet ergibt 
ih, baß man bier nicht einmal ben Gebanfen einer bar: 
monifchen Ausbildung des Leibed und der Seele faßte, 
geſchweige ihn, foweit ed die Eigenthümlichleit der Na: 
tionalität zuließ, verfolgte. Man verfchmähte die aus 
dem Bereiche des Schönen entlehnten Erziehungsmittel 
ber Hellenen, die Gymnaſtik wie die Mufte, und blieb, 
auch nachdem unter griechiſchem Einflufje die wiflenfchafts 
lihen Eurfe bei dem Grammatiften, dem Grammatitus 
und dem Rhetor geordnet waren, in praftifch = verfländis 
ger Richtung dem höheren Leben des Geiſtes abhold. 
azu fehlte den Römern, wie den Griechen, indem ihre 
religiöfen Ideen der Wahrheit entbehrten und durchaus 
mit bedenklichem Aberglauben verkettet waren, eim fiches 
red Fundament für das Gebeihen ihrer fittlichen Bildung. 
In diefer Hinficht hatten die Juden einen wefentlichen 
Borzug vor beiden. Die Lehre von einem Gott, dem 
allmächtigen Schöpfer Himmels und ber Erben, bie 
Überzeugung, daß von ihm fowol bie Gefdide der Ein: 
zelnen, ald die des ganzen Volks bis zum Eintreten bed 
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meffianifhen Reichs geleitet würben, fowie bie Borftels 
lungen von biefem Reiche felbft, bewirkten, daß in ber 
geiftigen Entwidelung der Nation das religiöfe Element 
dad vorberrichende blieb. Daher hat die hebräifche 
Sprache, obſchon im jeder andern Beziehung arm, doch 
für religiöfe Begriffe einen großen Reichthum und eine 
bedeutende Gewanbdtheit entwideltz baber fafjen und bes 
handeln die Hiftorifer die Gefchichte ihres Volkes durchs 
aus von theofratifchem Standpunkte; daher wird die 
Gefeßgebung, durch welche felbft das Privatleben oft in 
dad geringite Detail geregelt ift, als eine unmittelbare 
Offenbarung Jehova's betrachtet; daher geht das We— 
nige, was fih von Philofophie bei den Juben findet, 
von religiöfen Betrachtungen aus, oder kommt auf der⸗ 
gleichen zurüd ; daher find die Poefie und Prophetie, die 
hoͤchſten Blüthen, welche der jübdifche Geift getrieben, 
entweber ganz ummittelbare Ergüſſe religiöfer Begeiſte— 
rung, ober ftehen doch faft ausfchlieglih im Dienfte der 
Religion, und ebendaher trägt denn auch die Erziehung 
unter ben Juden einen durchaus religiöfen Charakter; 
aber über ber Religion wird nicht blos die Ausbildung 
des Leibes vergefjen, fondern es kann auch zuerft wegen 
der Rohheit des Zeitalterd, dann wegen ber auffommens 
den bierarchifchen Tendenzen das eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Leben nicht gebeihen. Auch die Erziehung unter 
den Juben erfaßte alfo den ganzen Menſchen nicht, 
ja das rein Menfchlihe trat bei allen biöher befprochenen 
Erziehungsweifen hinter dem Nationalen auf erfchredende 
Weiſe zuruͤck. 

Erſt das Chriſtenthum machte die reine Auffaſſung 
und conſequente Durchführung jenes Grundſatzes moͤglich. 
Denn wie es als die Religion der Liebe die Schranken, 
welche die Nationen, die Geſchlechter und Staͤnde von 
einander trennten, der Idee nach ſtürzte, ſo enthielt es 
auch gleich bei ſeinem Eintritte in die Welt nicht blos 
die lauterften Anſchauungen von Gott und unſerm Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ibm, fondern fein Stifter trug biefeiben auch in 
einer durchaus faßlichen und populairen Form vor, ohne 
im vollen Bewußtfein der Wahrheit feiner Kehren bie 
wiſſenſchaftliche Forfchung irgendwie abzufchneiden ober 
zu befchränten. Die wahre Wiffenfchaft kann dem wahs 
ren Ghriftenthbume nur förderlih fein. Aber freilich 
wurbe dad Alles erft im Laufe der Zeit erkannt. Denn 
wie Anfangs die Völker in ftrenger nationaler Abgefchie: 
denheit verharrten und das weibliche Geſchlecht in vielen 
chriſtlichen Staaten lange in einer dem chriftlihen Geifte 
widerfprechenden Unterorbnung verblieb, ja wie ſich fos 
gar die Nationen, welche den abfcheulichiten Sklaven: 
handel trieben, geraume Zeit hindurch befonderer Chriſt⸗ 
Lichkeit rühmten, fo mußten erft Jahrhunderte vergeben, 
ebe fich die Chriftenheit aus den Einfeitigfeiten ber heid⸗ 
niſchen und jüdischen Welt herausarbeitete und ben 
Grunbdfag geltend machte, daß die Erziehung den ganzen 
Menſchen erfaſſen muͤſſe. Nach der Völkerwanderung, 
durch welche die letzten Blüthen clafjifcher Bildung vers 
nichtet und an bie Stelle der Studien, welche den Geift 
allfeitig zu bilden im Stande waren, bad trivium und 
quadrivium gefegt wurden; nach den Zeiten Karl's des 
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Großen, ber zwar dem Erziehungds und Unterrichtswe⸗ 
fen in feinem Reiche einen neuen Aufſchwung gegeben, 
indem er Schulen der verfchiedenften Art geftiftet, und 
feinem Volke die Überzeugung nahe gebracht hatte, daß 
Geiftesbildung einen höheren Werth habe ald Körperkraft 
und Gewandtheit, der aber doch mit allen feinen Bemuͤ— 
bungen nicht über das trivium und quadrivium hinaus⸗ 
—— war; nach den Jahrhunderten, wo einerſeits das 

itterthum nicht ohne eine religiöfe Baſis zu haben die koͤr⸗ 
perliche und Afthetifche Erziehung daritellte, auf der andern 
bie Geiftlichkeit fi durch das Treiben der überlieferten 
Wiffenihaft und unfruchtbarer Scholaftif um die Ver: 
flandesbildbung im Dienfte der Kirche abmühete, fcheint 
mir zuerft Victorin Rambaldoni aus Feltre (geb. 1378), 
in feinen Lehr⸗ und Erziehungsanftalten zu Padua, Benes 
dig und Mantua darauf ausgegangen zu fein, fämmts 
liche Anlagen feiner Zöglinge harmoniſch zu entwideln. 
Er fuchte den Körper als Träger des Geiftes durch Eins 
führung eye Übungen aller Art ebenſo Fräftig 
als gelenk zu machen und den Geift nach feinen verfchies 
denen Functionen, nicht einfeitig, alfo das Gedaͤchtniß 
nicht auf Koften des Verftandes, den Verftand nicht auf 
Koften des Gemüths, oder umgekehrt, fondern alle gleich 
mäßig und methodifch auszubilden, ohne wie andere Vers 
treter der claffifchen Literatur in der damaligen Zeit bag 
religiöfe Element bintanzufegen. Und was er Einzelnen 
zu gewähren anfing, das ift nach den Zeiten ber Wiebers 
belebung der Wiffenfchaften in Zeutichland und nad den 
Zeiten der Reformation Gemeingut geworden. Der 
Grundfag, daß die Erziehung den ganzen Menfden 
erfaffen müffe, wird nicht blos aller Orten ausgefprochen, 
fondern man firebt auch allgemein nach feiner Verwirks 
lihung. Die Beweife für diefe Behauptung liegen in 
der Erneuerung eined methodifch ausgebildeten Turnweſens, 
woran allmälig das ganze heranmwachiende Gefchlecht 
Theil nehmen foll, in dem Streben, die Erziehung des 
Haufe mit den Grundfägen, bie in den Schulen herr: 
ſchend geworben find, in Einklang zu bringen, in ber 
Umficht, womit die Lectionsplane für die einzelnen Schus 
Ien| Überall angeordnet zu werden pflegen, in ber Vers 
breitung einer den Geift wirklich bildenden Methode, die 
fhon bei dem Elementarunterrichte eintreten kann, endlich 
in dem Ringen nach einem vernünftigen Chriſtenthume, 
lot ber ſicherſten Grumblage für die Bildung zur Sitt: 
lichkeit. 

IR aber jene Behauptung hierdurch wirklich gerecht⸗ 
fertigt, fo richtet ſich auch die Einfeitigkeit der Altern 
und Erzieher von felbjt, die fich begnügen, das aus dem 
Kinde herauszubilden, was es einmal in feinen bürgers 
lichen Berhältniffen werben foll, ohne an die Entwides 
lung bed rein Menfchlichen in dem Zögling zu benfen. 
Denn foll nach jenem Grundfaße der ganze Menſch ges 
bildet werben, jo - boch jede und ald Menfchen gege: 
bene Anlage und Fähigkeit ind Auge gefaßt, alfo zus 
nächit nicht das, was und zum Ergreifen irgend eines 
Berufs, fondern bad, was uns zu Menfchen macht, bes 
rüdfichtigt werben. 

Und da fi dad am lauterfien in der Bernunft of: 
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fenbart, fo ergibt fich folgerecht weiter, daß bie Kräfte 
nicht blos zu weden, bie Anlage nicht blos zu bilden, 
fondern gleichzeitig auf Alles binzulenken ift, was ber 
Bernunft als ded Menſchen würdig erfcheint, ober mit 
andern Worten, was ber Idee des Guten, den Foberun: 
en reiner Sittlichfeit entfpriht. Hat der Erzieher dieſe 
Aufgabe gelöft, dann ift fein Gefhaft vollbracht. 
(H. Niemeyer.) 
ERZIEHUNG (physische). Wie der Zweck ber 
Erziehung überhaupt in nicht? Anderem beftehen kann, 
als in der Förderung der möglichft gleichmäßigen Ausbil: 
dung aller natürlichen, dem Zuftande der Gefundheit ent: 
forechenden, geiftigen wie örperlichen Anlagen und Kräfte, 
fo bat die phyſiſche Erziehung vorzugsweife die Aufgabe, 
jenen körperlichen Anlagen und Kräften eine folde Aus: 
bildung zu verfchaffen, daß fie nicht nur zur möglichft 
freien, gleihmäßigen Tätigkeit gelangen, ſondern aud) 
mit ben geiftigen ſtets in dem erfoderlichen Einklange ftes 
ben. Da indefjen Geift und Körper nicht getrennt und 
blos neben einander, fondern mit und durch einander eriflis 
ren, fo ift ed Har, daß die körperliche oder phyſiſche Erzies 
bung wol theoretifch bis zu einem gewiſſen Punkte von der 
geifligen getrennt betrachtet werden kann, in der Praris 
aber ftet3 mit ihr Hand in Hand geben muß, damit der 
Menſch feiner Vollendung möglichft nahe gebracht werde, 
Ale Anlagen und Kräfte find nur bis zu einem gewiffen 
Grade der Ausbildung fähig; wenn dieſer erreicht iſt, 
hört die Entwidelung auf, und es fann nur noch von 
der Erhaltung der erlangten Ausbildung die Rede fein; 
demnach muß es auch für den Körper und feine Organe 
einen gewiffen Punkt geben, wo fie für die fernere Aus⸗ 
bildung unfäbig find, die Erziehung mithin ihr Ende er: 
reicht hat; wir fagen dann, der Menfch fei erwadhfen, 
er fei reif. Weder die allgemeine Reife des Körpers, 
noch bie feiner einzelnen Organe, laffen ſich auf einen 
für alle Menfchen geltenden Zeitpunkt zurldführen; das 
Mädchen reift früber ald der Knabe, ber Sübländer früs 
ber als ber Nordländer, und wie zahlios find nun erft 
bie individuellen Werfchiedenheiten, welche durch Krank: 
beiten ıc. der Ältern wie der Kinder, durch zufällige 
äußere Einflüffe hervorgerufen werden, oder von denen 
wir gar nicht einmal im Stande find, einen haltbaren 
Grund aufzufinden; ebenbeshalb ift ed auch —— 
unmoͤglich, einen für alle, oder auch nur flr eine größere 
Anzahl von Fällen gültigen Erziehungsplan aufzuftellen, 
vielmehr bleibt das cite dem Grmefjen der einzelnen 
Erzieher Üüberlaffen. Da diefe felbft nun wieder ungleich 
erzogen, von ungleicher Ausbildung find, fo wird bie Un: 
gleichheit der Refultate der von ihnen unternommenen Er: 
ziehung noch leichter erftärlich, und wir koͤnnen uns nicht 
wundern, daß die Theorie ber Erziehung nicht nur im 
Ganzen nicht vor=, fondern fogar rlhgefi ritten ift; denn 
offenbar fanden die Griechen auf einer beimeitem hoͤhern 
Stufe in der Erziehungstunft, wenigftens in fofern fie ihre 
Anwendung auf dad männliche Geſchlecht fand, als wir, 
und es ift hohe Zeit, daß wir und ernftli mit den von 
ihnen gewonnenen Refultaten befannt machen und fie in 
das praktiſche Leben einzuführen fuchen. Die Zahl ber 
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Schriften über phyſiſche Erziehung ift allerdings nicht ge: 
ring, allein faft alle vermwechfeln die phyſiſche Erziebung 
mit der Diätetif des kindlichen Alterd, und zeigen wol, 
wie man emäbren und Eleiden, nicht aber wie man bie 
körperlichen Anlagen und Kräfte zur Entwidelung und 
Ausbildung gelangen lafien fol. Unter ſolchen Berbält: 
niffen wird Niemand verlangen können, daß wir, obſchon 
zur Erkenntniß des wirklichen Mangel gelangt, bier bie: 
fem wirklich abhelfen und eine fertige Theorie der Eörper: 
lihen Erziehung aufftellen folen, vielmehr glauben wir 
genug gethan zu haben, wenn wir Andeutungen und ei⸗ 
nige leitende Ideen mittbeilen, nach denen das förper: 
liche Erziehungsgeichäft vorgenommen werben muß. 

Vor Allem ift feftzubalten, daß der Menich in ga: 
fliger wie in körperlicher Hinficht mit den Anlagen zu dem 
gezeugt und geboren;wirb, was er als vollendeter Menſch 
dereinft fein und erreichen fol, und daß in ihm felbft der 
Zrieb rg ift, fi zu entwideln und auszubilden, nichts 
in der Welt aber im Stande ift, irgend eine Kraft, ir: 
2 eine Thätigkeit zu weden und einzubilden, wozu die 

nlage fehlt. Demnach befteht alfo die Hauptaufgabe 
ber phyſiſchen Erziehung darin,”alles zu meiden, wa$ ber 
Selbftentwidelung bindernd in ben Weg zu treten, und 
alles zu thun, was fie zu fördern und zu unterjtügen 
vermag; daß died nur für den möglich, welcher eine vol: 
endete Kenntniß ber koͤrperlichen Anlagen und Kräfte be: 
figt, verſteht fich von felbft; denn man muß bereits wil: 
fen, mas ſich entwideln fann und will, und wie dieſt 
Entwidelung vor fich gebt, wenn man negativ wie pol: 
tiv barauf einen thätigen Einfluß ausüben will. Diele 
Unbefanntfchaft der Erzieher mit dem Subftrat ihrer Thaͤ— 
tigkeit ift eben das vorzüglichfte Hinderniß bei der Erzie 
bung von jeher newefen und wird ed wol lange noch fein. 
Daß man den Menfchen fich felbft entwideln laffen folk, 
bat man zwar längft erfannt und ausgeſprochen, allein 
man bat daraus gar häufig den ganz irrigen Schluß ge: 
zogen, man brauche gar nichts zu thun, ebenfo wie Ans 
bere, von einer irrigen Theorie geleitet, im Gegentbeil 
wieder glaubten, aus fich felbft werde der Menſch gar 
nichts, ed müffe ihm Alles erft ans und eingebildet wer 
ben. Diejer Irrthum ift es befonderd, welcher ſich in 
ber neuern Zeit geltend gemacht hat, wo man foviel er: 
zieht, daß man anftatt erzogene eine übermäßige Menge 
verzogener ober zu Mafchinen gezogener Menſchen fiebt. 
Alle organifhe XThätigkeit ift in einem fortwäbrenden 
Steigen und Fallen begriffen, und nur durch Mechfel: 
wirkung der Organe befteht der Organismus; jenes Steis 
gen und Fallen hält aber keineswegs ſtets immer die nd: 
thigen Grenzen ein, und gar häufig hält das eine oder 
andere länger an, als es für die Integritaͤt dienlich ift. 
Hier gilt es num eben thätig einzugreifen und das Träge 
anzufpornen, das Übermäßig Thätige zu zligeln und ber 
abzuftimmen, damit das Geſetz der Gewohnheit nicht in 
ber Disbarmonie ſich geltend umd, wie leider fo haufig, 
alle fpätern Verſuche zur Abänderung und Regelung un: 
moͤglich mache; denn das ift die zweite Hauptruͤckſicht, 
welche der Erzieher zu nehmen hat, baf ber Menfch in 
geiftiger wie Eörperlicher Hinficht eine überwiegende Nei: 
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gung bat, fih an bad Gute wie an bad Schlechte zu ges 
vwöhnen, und daß ed eben darauf anfomme, ihm nur 
die Gemöhnung an dad Gute zu verftatten. Jenes Steis 
gen und Fallen der organifchen Thätigkeiten macht fich 
auch in der Entwidelung der Organe felbft geltend, von 
denen jedeö einen gewiſſen Zeitpunkt hat, in welchem die 
Entwidelung beginnt und bis zu einem gewiflen Grade 
vollendet ift, wodurch die Entwidelungsperioben 
gegeben werden, welche für die Erziehung von ungemeis 
ner Wichtigkeit find, da bier Eingriffe am leichteften 
nüben, aber auch am leichteften ſchaden fönnen, und der 
Grund zu den meijten organifhen Krankheiten des Körs 
pers, wie befonders zu feinen Berkrüppelungen, wirb in 
jenen Entwidelungsperioden gelegt, eben weil die Erzies 
ber unbefannt find mit dem, was zu jenen Zeiten in dem 
Körper vor ſich gebt. Dbmol jene Entwidelungsperioden 
beftimmt find, fo gefchieht die Entwidelung doch keines⸗ 
wegs fletig, vielmehr treten längere oder fürzere Paus 
fen ein, indem eine Menge dußerer Einflüffe, deren Be: 
feitigung oder Regulirung außer ber Macht ded Menfchen 
liegt, die entwidelnde Thätigkeit bald hemmen, bald fteis 
gern, obfchon bei mehren auch bier eine Regelmäßigkeit 
vorhanden ift, wodurch gewiſſermaßen kleinere Entwides 
lungsperioden bedingt werden; fo 3.8. fteigert der Win: 
ter die Thätigkeit der Lungen und befchleunigt ihre Ent: 
widelung; im Fruͤhling und Borfommer finbet bafjelbe 
mit der Haut, im Sommer und Nachſommer mit bem 
Darmkanal, und befonderd mit der Leber flatt; nimmt 
num die körperliche Erziehung hierauf feine Rüdficht, fo 
ift ed natürlich, daß, zumal wenn jene Eleinern Entwides 
lungsperioden mit den größern zufammenfallen, nothwens 
big leicht fehr bedeutender Nachtheil entftehen muß. Da 
bie Entwidelungsperioden nun meiften® mit der Schuls 
zeit zufammenfallen, fo find ſelbſt Ärzte in den Str: 
thum BEN daß die Schule an der Verwahrlofung 
des Körperd vorzugsweiſe und allein Schuld fei, was 
eben fein glänzendes Zeugniß für ihre phyfiologifchen 
Kenntniffe ablegt; wenigflend hätten ganz andere Mo: 
mente zur Sprache gebracht werben müflen, wenn ber 
von Korinfer angeregte Streit ein flr bie Erziehung frucht: 
barer hätte werben follen. An den Einfluß der Jahres⸗ 
zeiten auf die Entwidelung des Körpers fchließt fich der 
fo wenig beachtete des Genius epidemicus und der Con- 
stitutio epidemica, worüber wir in dem Artikel Epide- 
mie (1. Sect. 35. Bd.) bereitö einige Andeutungen ges 
geben haben, indem wir beſonders auch den Einfluß jes 
ner Momente auf die im Mutterleibe vor ſich gehende 
— — nachzuweiſen ſuchten. Deshalb war die 
Lehre des Mittelalters von dem Einfluſſe der Conſtellatio⸗ 
nen auf die Zeugung und Geburt des Menſchen, befons 
ders in Hinficht auf fein Temperament, ald den Ausdruck 
des Verhältniffes, im welchem der Körper zu dem Geifte 
und biefer zu jenem in dem Individuum fteht, keineb⸗ 
wegs fo ganz grundlos und albern, als man uns in uns 
ferm „pbilofophifchen Sahrhundert” fo gern glauben mas 
chen möchte. Nicht weniger ift die Abftammung des Bus 
erziehenden von dem Erzieher ind Auge zu fafjen, benn 
ein von gefunden Xitern Gezeugter und Geborener ift in 
X. EncotLd.W.u.R. Erfe Section. XXXVII. 
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vielfacher Beziehung anders zu erziehen, als ein von Frans 
Pen Ültern Gezeugter und Freie mag er fcheinbar 
auch ganz gefund fein; ift er nun gar felbft frank, mit 
fogenannten facheftifchen Dispofitionen geboren, fo wird 
die Differenz in der Erziehungsmeife noch weit größer 
fein; indeffen ift man bei diefen Verhaͤltniſſen glüdlicher: 
weife ſchon längft zu der Überzeugung gelangt, daß folche 
Menſchen als frank nach den fpeciellen Angaben des Arz 
tes erzogen werben müjjen, daher von diefen Fällen hier 
nicht weiter die Rede zu fein braucht. 

Gehen wir jest nach diefen allgemeinen, allerdings 
mehr aphoriftifhen Andeutungen zur fpeciellen koͤrper— 
lihen Erziehung bed Menfchen über, fo wird es nad 
dem oben Mitgetheilten am zwedmäßiaften fein, wenn 
wir und babei vorzugöweife an bie größern Entwidelungs: 
perioden halten, indem wir fo am leichteften den Weg 
aufzufinben era welchen die Natur einfchlägt, um 
den Menfchen in Förperlicher Hinficht der Vollendung zus 
zuführen. Keineswegd abfurb wuͤrde es fein, wenn wir 
mit ber Srjichung des Kindes im Mutterleibe begönnen, 
denn die förperlichen Krankheiten des Fötus, wie die 
Lehre vom Verſehen ber Schwangern, zeigen uns deut: 
lich, daß eine Menge Einflüffe auf das werdende Kind 
einwirken, welche feiner Ausbildung mehr oder weniger 
bindernd entgegentreten; indeffen kann hier nur burch ben 
Körper der Mutter eingewirft werben, und wie bdiefe ſich 
deshalb zu verhalten bat, wirb in dem Art. Schwan- 
gerschaft, und zwar in bem bidtetifchen Theile beffels 
ben, erörtert werben. Beginnen wir daher mit dem 
Momente, wo bad Kind den Schoos der Mutter ver: 
laffen bat, fo find es befonderd die Zungen und bie 
Haut, welche einer neuen Entwidelungdperiode entgegen» 
geben, indem fie zum erften Male ald die kraͤftigſten 

ermittler zwifchen der Außenwelt und dem Menichen 
durch dad Aufnehmen von Luft auftreten. Wer fieht es 
nun nicht ein, von welcher großen Wichtigkeit es fein 
muß, welde Beſchaffenheit die Luft bat, welche zum 
erften Male durch die Poren ber Haut, mie durch bie 
Wände der Lungen im den Körper bringt? Vermoͤgen 
ſchon wenige Athemzüge in einer irrefpirabeln ober vers 
borbenen Luft den erwachfenen Menfchen zu töbten oder 
in ein töbtliches, fäfteentmifchendes Fieber zu werfen, 
wie foll der der buft ganz ungewohnte Neugeborne nicht 
afficirt werben, wenn eine unteine, mit allerhand Düns 
ften gefchwängerte Luft plöglic auf ihn einbringt und 
fih einen Weg in das Innere feines Körperd babnt? 
Und doch wie wenig fieht man hierauf Bedacht nehmen? 
Ja felbft Ärzte ſcheinen nicht zu ahnen, wie häufig der 
Keim zum Siechthume auf diefe Weife in dem Körper 
des Menfchen gelegt wird und mühen ſich lieber ab, das 
ohnehin ſchon umfangreihe Gapitel der Erbkrankheiten 
durch fpisfindige Theorien zu vergrößern. Aber nicht die 
Miſchung der Luft allein ift es, welche ber Berückſichti— 
gung bedarf, auch bie Temperatur verdient der Beach: 
fung. Mit der Kälte nimmt aud ber Dichtigkeitsgrad 
der Luft Pr und beide können nur nachtheilig auf den 
faft an Blutwärme gewöhnten Organismus ded Kindes 
einwirken; daffelbe ift der Fall, wenn — die Luft 
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zu warm und mithin auch zu dünn iſt, da fie hierdurch 
die erfoderliche reizende Einwirkung auf die Lungen vers 
tiert. Daber find die Kinder, welche im Winter gebo— 
ren werden, beimeitem mehr gefährdet ald die im Früh— 
ling und Sommer gebornen, zumal im den nörblichen 
Ländern, wo die Kälte zum Einheizen zwingt und obs 
lenftaub und Dunft, der fich fo leicht, wie mir bei den 
Arbeitern in ben Kohlengruben ſehen, in den Lungen abs 
lagert, die Atmofphäre durchzieht, denn die Enttohlung 
des ohnehin Lohlenftoffreihern Blutes des Kindes wirb 
dadurch bedeutend gebindert und fomit der Koblenftoff im 
Körper direct und indirect vermehrt. Mit dem Eindrin⸗ 
gen der Luft in bie Lungen beginnt die Bewegung bers 
feiben, fie ift aber längere Zeit bindurh nur ſchwach, 
da die Ausdehnung und Zufammenziehung weniger durch 
die Lungen felbft ald dur aͤußere Momente bedingt 
wird, indem bie Ausdehnung vorzugsweife durch die eins 
dringende Luft und die Brufimusfeln, die Zufammenzies 
bung durch die Bauchmusfeln und das Zwerchfell vermits 
telt wird. Die Wirkung bdiefer Muskeln {it Anfangs 
gleichfalls nur ſchwach, da fie durch die Übung erft ers 
ftarten müflen, und namentlih haben die Bauchmuskeln 
das Übergewicht Über die Bruftmusteln, daher das Aus: 
athmen der Kinder immer ftärter ald dad Cinathmen vor 
ſich gebt. Was ift nun natürlier, ald daß wir Alles 
vermeiden müffen, was bie freie Entwidelung der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Bruſtmuskeln hindern könnte? Aber grade 
dad Gegentbeil feben wir täglih und zwar mit aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt bewirkt werben; bis unter die Arme 
wird das bilflofe Geſchoͤpf eingewidelt und oft fo fell, 
daß eine Bewegung des Thorar faft ganz unmöglich ges 
macht wird, und damit man ihm aud bie legte Hilfe 
raube, werden auch die Arme an den Leib feitgebunden. 
Wie foll das Kind nun im Stande fein, die nöthige 
Ausdehnung feiner Lungen zu bewerkſtelligen? Iſt es 
ein Wunder, wenn diefe nur unvollkommen gefchiebt, ein: 
eine Theile wol ganz unthätig bleiben und fo mit dem 

ruftfell verwachfen ober Ablagerungäftellen für mans 
nichfache Krankheitöproducte werden, was freilih bäufig 
erſt in den Jahren ber Pubertät und unter günfligen 
Umftänden nody fpäter bemerkt wird. Der ZThorar muß 
nothwendig gleichfalls misgeftaltet werben, denn durch 
das fefte Jufammenfchnüren biegen ſich die leicht nachge⸗ 
benden knorpeligen Enden ber Rippen ein und lebtere 
verlieren ihre (bung: ſodaß in den leichtern Graden 
mindeftend eine flache Bruft die Folge ift, welche in der 
That jebt bei der Mehrzahl der ohnehin beiweitem 
ſchwaͤchlicher als fonft geborenen Menſchen bemerkt wird. 
Eine vernünftige Erziebung muß alfo darauf feben, daß 
der Thorar ohne alle Einzwängung nur leicht bebedt fei 
und bie Arme ganz freien Spielraum baben, ja durch 
oͤfteres vorfichtiges Insbies Höbesheben fogar direct eine 
Erweiterung bed Thorax bewirken. Dagegen ift der mit 
nachgiebigen Wänden verfehene Unterleib allerdings mäßig 
feſt, ohne Druck bervorzurufen, einzumideln, damit den 
Bauchmuskeln die zum Athmen ıc. notbmwendige Con— 
traction erleichtert werde. Nicht weniger Ruͤckſicht als 
die Zungen bedarf die Haut mit ihrer Thätigkeit. Vor 
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ber Geburt beforgt fie mit ihrem brüfigen Apparate ni 
allein zum großen Zheil die Ernährung, ren 
einen Theil des Athmungsgeſchaͤfts, der Entkohlung des 
Blutes, und letzteres zwar weniger in gasförmiger Ge: 
flalt als vielmehr durch die Fettbildung, indem das Fett 
theils unter ihr abgelagert, tbeild durch die Hautdrüim 
als Vernix caseosa mit den Reften des nicht affimilir 
ten Schafwaſſers abgefhieden wird. Als Ernätrungds 
organ war die Haut bisher befonderd durch Aufiaugung 
thatig. Beide Aunctionen werden nun plöglic unter: 
brodhen, das Athmen dur bie beginnende Lungenthi- 
tigkeit, das Ernaͤhren durch die gleichfalls beginnende 
Thatigkeit des Darmfanals; dennod aber würde nd 
eine geraume Zeit die Hautthätigkeit das Ubergewicht ha: 
ben, wenn fie nicht fünftlich durch die verkehrte Behand: 
lung bes utorgans gewaltfam umterbrüdt würde. 
Der erſte Hinzutritt der Luft zur Haut bei der Geburt 
bat weniger auf fi, da bie Haut durch den Fäfigen 
berzug, womit das Kind geboren, hinreichend davor ge: 
fhüst if, allein nachdem er, nicht eben immer mit be 
fonderer Sorgfalt und Schonung entfernt, bededt man 
die Haut mit trodenen, nicht felten fogar hartem und 
raubem Zeuche; wie foll fie da nun ibre nothwendige 
Thaͤtigkeit fortfegen? Freilich fagt man, das Kind dürfe 
fi nicht erfälten, ‘man müfje es alfo vor dem Zutritie 
ber Luft ſchützen und warm halten, außerdem aber bakin 
trachten, die Haut fobald ald möglich troden und unempfind: 
lich machen genen die äußeren Einflüffe; aber was in ale 
Welt kann verkehrter fein und den ganzlichen Mangel un 
Kenntniß der phyſiologiſchen Dignität des Hautorgam 
mehr beurfunden, als diefes felbjt von Ärzten gebilliat 
Verfahren? Denkt man zuvörderfi nur daran, daß iu 
Kind ", Jahr im Mutterleibe von warmer wäflerige 
Slüffigkeit umgeben war, und barin ſchwamm, fo ge 
bört doch wahrlich nicht viel dazu, wm einzufeben, dej 
das plögliche Verſetzen in eine beftändig trodene Umge 
bung nothwendig mit dem größten Nachtheile verbunds 
fein muß. Daß ein aus dem Waffer genommener um 
auf bad Trockene gebrachter Fiſch bald abflerben muß 
wenn er nicht bald wieder in das Waſſer kommt, mai 
ein Jeder, und Niemand, der ibn erbalten will, wird 
dies thun; mit dem zarten Kinde macht man aber die 
Erperiment ungefcheut und ohne ſich etwas Arges dabei 
zu denfen, täglich. Allerdings muß bie weiche, fchleim 
bautäbnliche Da ded Kindes erhärten, um als ſchuͤtendt 
Dede dienen zu können, allein fie hat weit wichtiger 
Bunctionen ald diefes und darf nur nach und nach mi 
großer Vorſicht zu einem gewiſſen Grade der ‚Härte um 
Zrodenbeit ‚gie werden. Bei dem Kinde iſt die Hau 
noch fehr thatiges Ernährungsorgan, es muß ihr alfo immer 
noch in Pauſen Nahrungsſtoff geboten werben, und * 
jünger das Kind, deſto kürzer, je aͤlter es wird, dell 
länger müffen die Paufen werden. Daher muß ih 
Neugeborene in ben erſten vier Wochen twenigftens tät 
li zwei Mal wieder in eine flüffige, gehörig erwärmt 
Umgebung (in ein Bad) verfeßt werben und war in da 
erften acht Tagen mindeftens eine halbe Stunde lamı, 
fpäterhin mag 4 Stunde ausreihen. Da das Bu 
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nicht blos zur Meinlichkeit, fondern auch zur Emährung 
dienen foll, fo ift es einleuchtenb, daß es in biefer Zeit 
nicht aus bloßem Waſſer bereitet werden darf, vielmehr 
Zufäge enthalten muß, welche leicht durdy die Haut auf: 
nebmbar und affimilirbar find; am beften eianet ſich 
bierzu Milch und vom Fette gereinigte Fleifchbrühe, 
welche man aus Knochen, Thierfüßen ıc., obne großen 
Koftenaufmwand bereiten und etwa in ber Quantität eis 
ned Maßes auf jedes einzelne Bad zuſchuͤtten läßt. De 
ſchwaͤchlicher das Kind if, defto länger muß es biefe 
täglichen Bäder gebrauchen, bei deren Schluß man bie 
Kinder in die Höhe nimmt, mit Weizenkleie abreibt und 
dann wieber abfpült, worauf fie mit gehörig ermärmten 
Tuͤchern abgetrofnet, und in ebenfolhe eingehüllt wers 
den, um fie eine Zeit lang (5 —10 Minuten) darin lies 
gen und fich frei bewegen au laffen. Nach Berlauf von 
vier Wochen läßt man täglich nur ein Mal baden und 
zwar in einfachen Kleienwafler, da bie Ernaͤhrungsthaͤ⸗ 
tigkeit der Haut jetzt fchon herabgeftimmter ift, indem 
der Darmfanal, wie bie Lungen in Bezug auf das Aths 
men, das Übergewicht erhalten hat. Die täglichen Baͤ— 
der follte man aber fo lange fortfeßen, bis das Kind 
die erften Zähne befommen hat, da fie ja auch am beiten 
die fo nothwendige Neintichkeit herbeiführen und durch 
fie der Nachtheil, welcher durch Naßmachen einzelner 
Hautftellen entfteht, wie dies beim Waſchen der Fall ift, 
gemieden wird, Jene Reinlihkeit der Haut ift darum 
fo nothwendig, weil mit dem Zurüdtreten der Auffaus 
gungsthaͤtigkeit die Abfonderung der Haut durch bie 
Hautdrüfen überwiegend wird, was ba, wo bad Kind 
ar nicht oder höchft felten gebabet wird, bie Haut alfo 
ih mit trodner Epidermis überzieht, nur an einzelnen 
Stellen, in den Einbiegungen und Falten möglich wird, 
bier dann aber oft um fo ftärfer hervortritt und zu dem 
fogenannten Wundiwerden (Intertrigo) Beranlafjung gibt. 
So vortheilhaft die feuchte Wärme, fo nachtheilig ift die 
feuchte Kälte für das Kind, zumal wenn fie durch ers 
crementielle Stoffe hervorgebradht wird, bie aber noch 
auf andere Weife beimeitem fchädlicher werden, indem fie 
wegen ber noch regen Auffaugungsthätigkeit der Haut, 
fo leicht durch diefe wieder in den Körper geführt werden, 
und fd bie Säfte verunreinigen; daher müfjen die vers 
unreinigten Windeln ſtets fchnell entfernt und mit trodes 
nen vertaufcht werben. Hätte man ſich nicht ſtets mit 
nur oberflähliher Beobachtung begnüigt, fo hätte ſchon 
diefes Phänomen auf die fortgefehte Thaͤtigkeit der Haut 
als Ernährungsorgan binführen müffen; fo aber bat man 
immer nur bie allerdings nicht wegzuleugnende Erkältung 
im Auge gehabt. Wegen diefer Ernährungsfunction ber 
— iſt es auch noͤthig, das Kind in der erſten Zeit 
fters ber Dunſtatmoſphaͤte der Mutter auszuſetzen, 
welche, beſonders ſo lange die Milchſecretion noch nicht 
vollſtaͤndig ausgebildet und das Stillgeſchaͤft geregelt iſt, 
zum großen Theile noch brauchbare Stoffe enthaͤlt, die 
von dem kindlichen Koͤrper aufgenommen und aſſimilirt 
werden; auch dies wird leider durch das feſte Einhüllen 
der Kinder in Kleider und Betten bedeutend erſchwert, 
wenn nicht ganz unmoͤglich gemacht. Iſt die Zeit der 
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fogenannten Wochenfchweiße aber vorüber, dann hüte 
fi die Mutter, das Kind in ihrem Bette fchlafen zu 
lafjen, da ihre Ausbünftung alsdann mehr fchäbliche 
Stoffe enthält, die durch die Haut des Kindes, wie 
durch die Lungen aufgenommen die Säfte beffelben ver: 
berben und fo Veranlaffung & einem nicht zu befeitigen: 
den Siechthume geben; die Kinder verniefen, wie dad 
Volk ſagt, waͤhrend der Körper der Mutter die noch 
viel tauglihe Stoffe enthaltende Ausbünftung des Kins 
deö begierig einfaugt und in eben dem Maße blübhend 
wird, ald das Kind verbiüht; ein Moment, welches viel 
zu wenig von ben Ärzten beachtet wird, wenngleich 
man fhon im Alterthume und noch jetzt im Drient eine 
Verjuͤngungsmethode darauf begründet hat * — End⸗ 
lich bedarf die Haut noch einer beſondern Ruͤckſicht, weil 
fie Gefühlsorgan ift, und nächft dem Geruche vor allen 
Sinnesorganen am frübzeitigften eine felbftändige, freie 
Thätigfeit zu entwideln beginnt. Obgleich Phyſiologen 
und Philofopben uns längft bemonftrirt haben, daß das 
Gefühl die Grundlage aller finnlihen Wahmehmung 
ausmadıt, alle übrigen Sinne nur Mobificationen bes 
Gefühlsfinnes find, 5 ift man doch noch gar wenig bes 
dacht gewefen, hierauf bei ber Erziehung Rüdfiht zu 
nehmen und eine normale Ausbildung dieſes Sinnesor⸗ 
gans, fowie auch der übrigen zu erzielen. Faſt täglich 
vernehmen wir Klagen uͤber die Unzulänglicheit der 
menf&hlichen Sinne, fowie über die große Menge von Taͤu⸗ 
fhungen, denen wir bei ihrem Gebrauche ausgefest find; 
aber man gefällt ſich lieber in Declamationen über die 
Gebrechlichfeit der menfchlihen Natur überhaupt, als 
daß man ernfihaft über die Urfachen jener Unzulaͤnglich⸗ 
keit nachbenft und auf Mittel und Wege zu ihrer Bes 
feitigung zu einer Zeit finnt, wo biefe allein möglich fein 
fann. Sollte ed denn in der That fo ſchwer einzufehen 
fein, daß wir erft fühlen, riechen, fchmeden, hören, fe 
ben lernen müffen, und daß biefes Lernen auf eine 
verfebrte Weife geſchehen, fomit zur ergiebigen 
Quelle von eg er in ber Ausbildung der Sin: 
nedorgane werden fann? Mer weiß ed nicht, daß zu 
frühes angeſtrengtes Denken gar bald zum Stumpffinn, 
zu frühes angeftrengtes Üben des Gebächtniffes zur Ge: 
danfenlofigkeit führt, ebenfo wie zu fpäte Übungen bie: 
fer Art oft eine niemals zu befeitigende Unvolllommen: 
beit zurldlaffen. Behalten nicht Kinder, mit denen ſich 
Niemand befchäftigt, um fie deutlich fprechen zu lehren, 
oft für ihr ganzes Leben eine undeutliche Ausfprache, 
ober gewöhnen fie fich nicht Betonungen, Lautverbins 
dungen, Redeweiſen ıc. an, welche fie im reifern Alter 





1) #. I. Cohnusen, Hermippus redivivus sive exercitatio 
physico-medica curiosa de methodo rara ad CXV annos pro- 
psgandae sanitatis per anhelitum puellarum ex veteri monu- 
mento Romano deprompta, (Francof, ad Moen, 1742, 99 ©, 
Teutſch ibid, 1753, 290 S. Engliſch von John Hill London 
nn sad von be la Place. Bruxelles et Paris 1789, 
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Ausbildung ber Thätigkeit ber Sinnesorgane nicht ans 
ders; bleiben wir zumächft bei der Betrachtung des Ges 
fühlsorganes ſtehen, fo iſt leicht erfichtlih, daß die Ges 
fuͤhlswaͤrzchen der feinen, ihrer ſchuͤzenden Schleimdede 
beraubten Haut des Neugebornen der durch Schallſtrah⸗ 
len fo leicht in Schwingungen verfegbaren Luft ausgefest, 
durch Geräufch aller Art, ebenfo wie burh Drud x. 
auf dad Empfindlichfte berührt werden müffen. Wer 
bat ed nicht fchon beobachtet, daß lautes Sprechen und 
Schreien, dad Zumerfen einer Thür, das Hinabfallen 
eined fchweren Gegenftandes, den Säugling erfchütterte, 
ufammenfahren ließ, ja felbft wol in Zudungen und 

ämpfe verfegte, und fo Veranlaſſung gegeben warb, 
wenn nicht zu plößlichem Tode, fo doch zu einer Menge 
ihrer Urfache nad) freilich wenig verftandener Leiden, nas 
mentlih zu der fogenannten nervöfen Reizbarkeit und 
Nervenverftimmung mit ihren Folgen, die fih dann 
beim erwachſenen Menfchen zu Hyſterie und Hypochon⸗ 
drie ıc. ausbildete. Beſonders leicht nachtheilig werben 
biefe —— der Luft bei der verkehrten 
Bekleidungsweiſe der Kinder, wodurch zwar die groͤßere 
Hautflaͤche vor der Berührung geſchuͤzt, das Geſicht 
aber und ſo der Kopf mit ſeinem ſo leicht erregbaren 
Gehitne die ganze Macht des Schalles allein zu empfin⸗ 
den befommt, zumal ba ber ganze Kopf bed Neugebor: 
nen Gebhörorgan if. Iſt der Schall nun gar mit Ers 
fohütterung des Bodens verbunden, auf welchem das 
Kind rubt, fo werben dadurch noch außerdem Gebirn 
und Rüdenmart empfindlich getroffen. Die möglichfte 
Stille in der Umgebung, das Fernhalten von allem Ge: 
räufche ift daber eine der wefentlichften Bebingungen 
zum Wohlfein des Kindes Überhaupt und feines Nerven: 
foftemd insbefondere, weshalb auch feine Lagerftätte mög: 
lihft vom Boden und gegen feine Erſchütterungen ifos 
firt werden muß. Nicht aus feflvereinigten Bretern bes 
fiehe das Lagergeftelle, fondern aus Flechtwerk von 
Weiden ıc. in Geftalt eines Korbes, der auf einem 
hölzernen Geftelle befeftigt wird, welches ihn minbeftend 
1% Fuß vom Boden entfernt hält und auf biden Filz 
ober Pappftüden fteht, welche als fchlechte Leiter der 
Schmwingungsbewegungen bekannt find, — Nicht wenis 
ger nachtheilig, wenn aud minder ſchnell und auffallend, 
wirft der Drud von fellen Körpern auf die Haut bed 
Kindes; freilich im entgegengefegter Beziehung, denn er 
bindert bie freie Entwidelung und Ausbildung ber Ges 
fuͤhlswaͤrzchen und führt endlich zum Torpor berfelben, 
welcher dann fpäter in vielfacher Hinficht nachtbeilig auf 
den Organismus zuruͤckwirkt; vor Allem verliert das 
Kinb dadurch feinen erften und wichtigften Wächter für 
alle Schäblichfeiten, die von Außen ihm Gefahr broben; 
ed liegt ebenfo ruhi in der Näffe und im Kothe, wie 
ed ruhig fih von Inſekten, Flöhen, Läufen, die Säfte 
entziehen läßt. Grobe Wir e, Hemden und Windeln, 
fowie das Einfnebeln durch Wickel- und andere Bänder 
find daher forgfältig zu meiden. Noch willen wir leider 
zu wenig über die Entwidelung ber Gefühlöthätigkeit, 
ald daß wir im Stande wären, fpeciellere Erziehungs» 
regeln daflır aufzuftellen. Nicht viel beſſer fteht es mit 
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den übrigen Sinnen. Am frübeften entwidelt 
bar der Geruch zu einer freien, felbftändigen Fe 
da er den Wächter abgeben muß flr Alles, mas ei be 
bufs der dur den Mund einzuführenden Nahrung be 
darf umd zu vermeiden hat, daher erkennt das Kind 
durch ihm fehr bald die ihm Nahrung reichende Mutter 
oder Amme, wie bad Xhier durch dem Geruch feinen 
Herrn erkennt. Wäre man nicht fo achtlos darauf un 
ließe auf das Kind ſchon frühzeitig, ehe es hinreichende 
Erinnerungsvermögen befist, eine zabllofe Menge von 
Gerüchen einftürmen, es würde bald babin gelangen, 
daß es, wie das Thier die fchäblichen Nahrungsmittel 
von den unfchädlichen umterfchiede, und feiner Umgebun 
anbeutete, was feinem Körper ald Nahrung * 
oder nicht. Die Unvorſichtigkeit, mit welcher man die 
Kinder den Gerüchen ausſetzt, wird aber nicht ſelten 
birecte Urſache von Krankheiten, welche vom Gebirm 
ausgehen, weshalb auch bie Ärzte ſich fehr hüten mil 
fen, in ber Kinderpraris ſtarkriechende Mittel befonders 
aud in Form der Einreibungen anzımenden. Daß tet 
Geſchmack, welcher viel fpäter zur Thaͤtigkeit ermadt al 
der Geruch, gleichfalls der Erziebung bedarf, it füm 
u bezweifeln, wenn fchon das Mie? erft durch fünftise 
—— feſtgeſtellt werden muß. So lange de⸗ 
Kind geſaͤugt wird, iſt feine Aufmerkſamkeit nöthig, wel 
aber eine ſehr forgfältige dann, wenn die Entwöbnun 
flattfindet. Was dad Gehör anbetrifft, fo kommt # 
bei den wenigften Menfchen zur vollftändigen Ausbildung 
weil man faft gar nichts für daffelbe thut. Schen du 
verkehrte Behandlung des aͤußern Ohres wirft mehriod 
flörend und bemmend ein. Unfern fonderbaren Begrifu 
von Schönheit gemäß haben wir nichts Eiligeres zu !hı 
als durch feflanliegende Müsen das Dhr foniel ah 
moͤglich an ben Kopf feft zu drüden und zu halten, dv 
mit es ja nicht etwa abftche; fo buͤßt es einen Aid 
feiner Mufchelform ein, wird platt und verliert je 
Beweglichkeit, welche die Natur ihm, um fid W 
Richtung der Schallfirahlen zuwenden und bie allzu y 
freuten befier auffangen zu koͤnnen, zugedacht, dw 
maßen, daß mehre zu biefem Zwede vorhandene Nit 
fein niemals in Action gefegt werden koͤnnen und fo i 
einem unvolllommenen Zuftande verharren oder felbft at“ 
phiſch werben. Daß hierdurch auch der dußere Cebit 
gang am feiner Länge wie an feinem Durchmeffer varli 
ten muß, ift leicht erſichtlich, und vortheilhaft kann dich 
für das Hören unmöglich fein. Das beftändige Breit 
fein des dußern Gehörganges durch die mod dazu M 
mattirten ıc. Müpen, erhält fortwährend einen erhättn 
Wärmegrad in demfelben, der die dad Obrenfchmalz db 
fondernden Drüfen zu erhöhter Thätigkeit reizt und 
zu ben bei Kindern gar nicht felten beobachteten Bin 
norrhden des Gehörganges (laufende Ohren) Beranlal 
fung gibt, welche dann durch dad Einftopfen von Baum 
wolle ıc. erft noch recht begünftigt und unterhalten werden 
ee wirb aber auch bie Reforption gefteigert, ch 
I des flüffigen, krankhaften Obrenfchmalsed wieder in 
ben Körper geführt und fo dieſer gezwungen, bad Arun 
heitöprobuct an andere Stellen abzufegen. Daß un 
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allen biefen Werhältniffen bie Schallſtrahlen nicht gehoͤ⸗ 
rig zum Zrommelfell gelangen können, ift unfchwer ein: 
zufeben; dad Kind vernimmt nur undeutliche Töne und 
vermag weder ihre Entfernung, noch ihre Hoͤhe und 
Ziefe in den feineren Nuancen zu unterfcheiben, es wird 
kurzhoͤrig und gelangt nie zu einem mufifalifchen Gehöre. 
Befeitige man baber bie 5 eben gerügten Mängel, fo: 
wie die oben erwähnten ſtarken Schallftrablen, fo wird 
die Selbftausbilbung des Gehoͤres wenigftens nicht gebin: 
dert; allein dies reicht noch nicht aus, man muß auch 
tbätig diefelbe unterflügen. Zunaͤchſt übe man das Kind 
im Fernhoͤren, was am beften mittel einer Taſchenuhr 
geichieht, welche man täglich mehre Male dem Kinde fo 
vorhält, baß man fieht, es nimmt den Schlag derfelben 
wahr; fpäterhin gebe man zu den Übungen in der Un: 
terfcheidung der Höhe und Ziefe der Töne über. Der 
Gebrauch, den Kindern, um fie zu beruhigen und zum 
Schlafen zu bringen, etwas vorzufingen, würbe hierzu 
ein ganz pafiendes Mittel abgeben, wenn nicht die Wär; 
terinnen xc. felbft meiſtens ohne alles mufitalifches Gehör 
und gar oft mit einer Stimme begabt wären, die zu 
Allem eber ald zum Singen tauglich ift, ſodaß bierburch 
nur zu bäufig der Zonfinn des Kindes von Vorn herein 
verborben wird, obfchon die wirklichen Volkswiegenlieder 
durch die Einfachheit ihrer Tonſetzung ganz zur Wedung 
und Ausbildung befjelben geeignet find. Dennoch bat 
fie kaum Jemand von biefer Seite ber einer Aufmerfs 
famfeit gewürdigt. Am beften eignet fih zur Wedung 
des —28 die aus Glasplatten gefertigte Harmonika, 
auch das Fortepiano und die Harfe, auf welcher man 
aber nur im Anfange die einzelnen Grundtoͤne angeben 
darf, grade wie es bei der Erlernung dieſer Inſtrumente 
noͤthig iſt, denn das Kind wird dadurch vollſtaͤndig zu⸗ 
frieden geſtellt, da es ſehr bald im Stande iſt, die einfache 
Tonreihe zu faſſen, wie man ſich leicht beim Verſuche uͤber⸗ 
zeugen kann. — Das Auge bedarf nicht weniger der 
thätigen Aufmerkſamkeit des Erziehers. In den erſten 
Tagen des Lebens ſieht das Kind noch nicht, fondern 
genießt blos die wohlthuende Reizung des Lichtes, daher 
fucht es daffelbe erſt durch die Wendung des Kopfes, 
dann durch die Richtung der Augäpfel. Wie widernas 
türlich iſt es daher, den Neugebornen mit nächtlichen 
Dunkel zu umgeben und ihm den fo fehr erfehnten Le: 
bensreiz zu entziehen. Der fcharfe Strahl des Sonnens 
lichted barf allerdings nicht fein Auge treffen, wenn er 
bereitö einige Tage alt ift, aber der wohlthätigen Helle 
folte man ihn nicht berauben. Da er das Licht fucht, 
fo muß fein Lager ſich ftetö fo befinden, daß fein Blid 
nur ſich nach Vorwärts zu richten bat, um es zu finden; 
nirgends dürfen glänzende Gegenftände fo in feiner Nähe 
fein, daß er feitwärtö, über fich, oder gar binter ji 
biiden muß, um fie mit dem * zu erreichen, denn 
dadurch wird er gezwungen, dem Augapfel ſchiefe Stel: 
lungen zu geben und leicht ift lebenslaͤngliches Schielen 
die Folge davon. Iſt ed nicht mehr das Licht und bie 
Helle allein, welche ded Kindes Auge fucht, fondern bes 
ginnt es Überhaupt auf einzelne Gegenflände zu achten, 
dann duͤrfen biefe gleichfalls niemals die angegebene Rich⸗ 
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tung zu ihm haben, denn dies wuͤrde dieſelben Folgen 
bringen. Daher ſind unter andern auch die Striche an 
ben Mügen der Kinder, welche ihm über die Augen haͤn⸗ 
gen, fo nachtheilig, denn es wird unwiltürlih veran— 
laßt, beitändig dorthin zu ſehen, zumal wenn es fich 
felbft überlaffen baliegt; aus gleichem Grunde darf das 
wachende Kind feine dachfoͤrmigen Bededungen über feis 
nem Lager haben. Sobald man ficht, daß das Kind 
auf die einzelnen Gegenftände achtet, beginne man bie 
Übungen in der Fernficht, das heißt, man bilde bad 
Accommodationsvermögen der Augen des Kindes aus, was 
man mit den Übungen im Fernhören verbinden kann, ins 
dem man bie glänzende Taſchenuhr mit ihren beweglichen 
Zeigern dazu benußt, welche letztere jedoch vor dem an 
Lebensmonate kaum von ihm beachtet werden, daher man 
die ganze Uhr bewegen muß, denn ſchon nach dem britten 
Monate habt das Kind die paffive Ruhe, wenn e8 wacht, 
es will ſich bewegen, vermag dies aber noch nicht willkuͤr⸗ 
lich, und da es die Außendinge mit fich identificirt, fo 
will es diefe fih bewegen fehen, um fie erfreut mit ben 
Augen verfolgen u können, zumal dies auch ber einzige 
Meg ill, wie es ſich von ihnen, als von feiner Umgebung 
etrennten, befonderen Zbeilen, überzeugen kann, wenn bei 
ihm die Erkenntniß zu tagen beginnt. Ebendeshalb muß 
man bad Kind auch zu den Gegenftänden, auf welche es 
feine Aufmerkſamkeit richtet, binführen, damit es das ihm 
unbekannte Raumverhältniß durch das ihm fchon befann» 
tere Zeitverbältniß kennen lerne, Wegen der flarfen Wöl: 
bung der Hornhaut und der Kugelform der Kryftalllinfe 
ift dad Kind Anfangs kurzſichtig und bemerkt bis zum 
vierten Monat nur, was ihm zunächft ift; indeffen darf 
man fi dadurch nicht verleiten laffen, ibm die Gegen: 
fände zu nahe zu bringen, weil man es fonft unter Bei⸗ 
hilfe des Geſetzes der Gewohnheit leicht für immer kurz⸗ 
ſichtig macht. — Nicht von geringerer Bedeutung iſt die 
Ausbildung des Farbenſinnes, denn ein großer Theil der 
Menſchen beſitzt ihn nur unvollkommen, und zwar fand 
Rud. Wagner unter 20 Perſonen ſtets eine oder mehre, 
welche einzelne Farbennuancen nicht zu unterſcheiden vers 
mochten; ja wir finden fogar Menſchen, welche einzelne 
Grundfarben, z.B. Roth, durchaus nicht erkennen koͤn⸗ 
nen’). Die Phyſiologie ift und die Deutung biefes Phaͤ⸗ 
nomend bis jegt noch ſchuldig geblieben, aber wir glaus 
ben ſicher, daß bie Srgiehung einen nicht geringen Xheil 
an diefem Mangel an Ausbildung bed Farbenfinnes hat, 
indem das Kind grade zu ber Zeit, wo er erwacht, ent⸗ 
weder mit einer Menge verfchiebener oder unbdeutlicher 
und ineinanderlaufender Farben überfchüttet wird. Die 
Sache ift jedoch an und für fich noch zu dunkel und bes 
darf noch zu fehr forgfältigerer —— als daß 
wir einen Erziehungsplan aufzuſtellen vermoͤchten, jeden⸗ 
falls aber verdient die große Vorliebe ber Kinder für 
bunte Bilder mehr Berudfitigung, ald man ihr ges 
wöhnlich ſchenkt, da bie große Menge ſchlecht colorirter 
und gezeichneter Bilder, welche ihnen gewöhnlih in die 
Hände gegeben werden, nicht nur der Entwidelung des 
2) Bict. Szokalski, über bie Empfindung der Karben in 
phoficlogifcher und pathologifdher Hinſicht. (Gießen 1842.) 
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Schönheitöfinnes, fondern auch der des Farbenfinnes bins 
derlih if. Vielleicht find auch die Medien, wodurch der 
Sonnenftrabl auf das Auge ded Kindes in jener Zeit fällt, 
nicht ohne Einfluß, mamentlih auch die Farbe der Hüte, 
welche man ihnen aufiegt, und befonders der Schleier, wos 
mit man fie zu bededen gewohnt iſt. — Mit der Ausbildung 
der Sinnesorgane beginnt auch die der Sprachorgane, 
melde aber nur erft dann zu einiger Selbftändigkeit ges 
langen, wenn erflere bereits einen größern Borrath von 
Ideen und Bildern berbeigefhafft haben, zu deren Mits 
theilung und Gntäußerung des Kindes Innere mächtig 
antreibt. Die erſten Toͤne, die ed von fich gibt, find 
faft nur die ummillfürlihen Folgen des kräftigen Auss 
und Einathmens, deren Möglichkeit das Kind dann fens 
nen lernt, und die ed im Lallen dann zu willfürlichen er: 
hebt, bis der Nachahmungstrieb fi etwa im achten Mo: 
nat ihrer bemeijtert, um den Verſuch zu machen, das abs 
gefehene Wort nachzubilden. Ebendeshalb ift es zuerft 
auch weniger der Ton, ben das Kind vom fich felbft zu 
hören wünfcht, ald vielmehr die Bewegungen, welche es 
gleih dem ihm VBorfprechenden zu fühlen verfucht; denn 
viel weniger hört es dem Sprechenden zu, ald es ihm zu: 
fieht, wie er die Worte bildet. Daber ift ed Aufgabe 
beffen, welcher bad Kind fprechen lehrt, daß er die dem 
Kinde —— Worte nicht nur langſam, ſondern mit 
dem moͤglichſt deutlichen Ausdrude aller dazu noͤthigen 
Bewegungen feiner Sprahorgane von fih gebe. Belons 
ders ift diefe Aufmerkfamkeit auf die Ausfprache der End» 
folben zu richten, welche man in der gewöhnlichen Unter: 
baltung zur Hälfte zu verichluden pfleat; dieſe müfjen 
— dem Kinde gegenüber ſtets ſtark betont werben, 
weil fie font feiner Willfür anbeimfallen und zu zabls 
lofen Gorruptionen VBeranlaffung werben, welche das deut⸗ 
liche Sprechen nicht nur längere Zeit erichweren, fondern 
felbft wol für das ganze Leben unmoͤglich machen, zumal 
wenn, wie gemöhnlid, die Umgebungen an den Berdres 
bungen Gefallen finden, und nun abjichtlich dieſelben 
dem Kinde nachfprechen. Auch die Ausbildung des 
Athmungsorganes ift hiermit zu verbinden. Das 
Kind pflegt häufig aber nur oberflächlich zu athmen, da⸗ 
ber nur ein geringer Theil der in den Lungen befindlichen 
Luft erneuert wird, was die Lungen felbft an ihrer Aus: 
bildung und Kräftigung hindert. Sehr anzuratben ift es 
demnah, wenn man das Kind im Sprechen unterrichtet, 
zumal da fich diefer Unterricht Anfangs doch immer nur 
auf einzelne Worte erftredt, daß man vor jedem auszu⸗ 
forechenden Worte möglichft tief einathmet und mit der 
fharf betonten Endſylbe ein möglichft Fräftiges Ausaths 
men verbindet. Dergleiben Übungen find nun auch in 
freier Luft vorzunehmen, zumal mit ſolchen Kindern, 
welche von Geburt an ſchwaͤchlich und nur felten bie 
dunſtgeſchwaͤngerten Zimmer der Altern verlaffen burften. 
Naͤhme man hierauf mehr Rüdficht, wir hätten wahrlich 
mehr ald ein Drittheil lungenkranker Kinder und Erwach⸗ 
fener weniger. So lange noch feine Willtür möglich) ift, 
forgt die Natur felbft für das Bebürfniß, denn mit eis 
nem Schrei tritt das Kind in das felbftändine Leben, und 
fo lange es ber Sprache beraubt ift, verfünbet es alle 
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feine Bebürfniffe durch Schreien, welches öfters fogar 
fcheinbar ohne alle Bebürfniffe ftattfindet, entweder mail 
dad Kind Langeweile bat, oder weil ibm eime kraͤftige 
Erneuerung der Luft in den Lungen, fowie Übung berfel: 
ben Noththut. — Nach dem Begriffe, welchen wir von der 
Erziehung feftgeftellt haben, ift über den Nahrungs: 
fanal nur wenig bier zu fagen, da das meifte denfelben 
betreffende der Ernährung oder Diät anbeimfält, mag 
nun der Säugling von der Mutterbruft, oder auf andere 
Weife feine Nahrung erhalten. Hunger und Durſt fal: 
fen bei ihm noch zufammen, ober werben wenigftens durd 
diefelben Medien geftillt; baber kommt es bei der Etzie 
bung nur darauf an, daflır zu forgen und das Kind dar: 
an zu gewöhnen, daß fie in dem für ihm paflenden Zeit: 
abfchnitten fich einftellen und befriedigt werden. Wird 
dies in den erften zwei Jahren confequent durchgeführt, 
fo ift die — darin für das ganze Leben leicht ber: 
geftellt, da das Geſetz der Gewohnheit hier am mächtig: 
ften eingreift. Daffelbe gilt in Bezug auf Wachen und 
Schlaf. In den erften vier Wochen verlangt der Sing: 
ling, da er nur kleine Portionen auf einmal zu ſich ned: 
men kann, alle 2—3 Stunden die Bruft, und verfält 
dann meiltens in Schlaf, während deſſen er die einge 
nommene Nahrung verbaut; daher erwacht er auch, wenn 
er gefund ift und ſich nicht etwa verunreinigt hat, mit 
eber, als bis die Verdauung vollendet ift. Erfolgt das 
Erwachen in diefer Periode früher, fo darf er nicht an 
elegt werden, wenn er vor dem Schlafe wirklich ordem— 
lich getrunfen hatte, fondern er muß fo lange warten, bit 
die Zeit abgelaufen ift. Gegen Ende des zweiten Me 
nat, wo er ſchon mebr auf einmal trinkt, erwacht er 
fhon früher, als die Verbauung vollendet ift, und e 
vergehen 4+— 6 Stunden, letztere Zahl befonderd de 
Nachts, che er wirklich wieder Nahrung bedarf, umd de 
Mutter oder Amme muß nun darauf feben, daß er fire 
fih an diefen Zeitraum bindet und dem gefunden Kin 
feine Nahrung cher reichen, woran es ſich alödann ball 
gewöhnt, und felbft nad der Entwoͤhnung nicht et 
Speife verlangen wird, als bis feine Uhr geſchlagen. 
Nichts ift machtheiliger fiir den kindlichen Organismus, 
ald das Nahrungeinnehmen zu unbeftimmten Zeiten und 
zu unbeftimmten Mengen, und Hunger und Durſt mr: 
lieren dadurch ihre Bedeutung für die wirklichen Bıdirf: 
niffe. Auch das Niederlegen zum Schlafe muß ſtets zu 
berfelben Stunde gleichwie dad Baden und Waſchen ge⸗ 
fcheben; ift dies der Fall, fo werben auch die Excrehjo⸗ 
nen des Afterd und der Blaſe zu beftimmten Zeiten et 
folgen und die Ordnung für das vegetative Leben ift ber 
neftellt und für immer feitgefest. Aber bei wie wenigen 
Menfchen wird darauf gefehen! Kann man ſich da wur: 
dern, daß ed dem Phnfiologen fo ſchwer wird, die Ge 
fege in der Aufeinanderfolge ber Functionen und ihre 
gegenfeitigen Verhaltens aufzufinden und nachzuweiſen 
und er durch das Mislingen feiner Forſchungen und 
Beobachtungen zu dem Zweifel an dem Vorhandenſtin 
einer Geſetzmaͤßigkeit auch im Beitlichen geführt wird? 
Was nun im gefunden Zuftande nicht mebr vorhanden, 
wie foll es im kranken ſich manifeftiren? Iſt die Mer 
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zahl der Ärzte nicht ſcheinbar gerechtfertigt, wenn fie in 
dem Verlaufe der Krankheiten falt nur regellofe Will: 
für fehen, von feinem auch im Zeitlihen ausgefprochenen 
Typus des Krankheitöproceffed etwas wiſſen wollen und 
des großen MWeifen von Kos Lehre von den Eritifchen Ta: 
gen mit der Bablenfpielerei der Ppthagoreer verwechſeln 
oder für ein auf griechifchem Boden gedichtetes Mäbr: 
chen halten? Werben auf diefe Weile die Geſetze ber 
Eörperlihen Verrihtungen verwirrt und der Willfür un: 
terworfen, wie foll da in den vielfach von ihnen abhän: 
genden geiftigen die natürliche Geſetzmaͤßigkeit fi aus: 
bilden und nad allen Richtungen geltend machen kön: 
nen? Wo foll der Charakter, die Stetigkeit im Hans 
deln berfommen, wenn die Stetigkeit in ben geiftigen, 
wie körperlichen Actionen mangelt? 

Während nun in furzer Zeit faft alle Organe ſehr 
bald nad der Geburt mit rafchen Schritten ihrer Aus: 
bildung zueilen und dadurch einen nicht unbedeutenden 
Grad freier und felbftändiger Thaͤtigkeit erreichen und 
das Kind fi ald der böchften Glaffe in der Reihe anis 
malifher Weſen angehörend documentirt, mangelt ihm 
doch noch lange Zeit eind der Hauptunterfcheidungszeis 
chen der Thiere von den Pflanzen, dad Vermögen der 
willkuͤrlichen Ortöveränderung, und den Polypen gleich, 
bleibt es gefeffelt an den Stamm ber Mutter und von 
ihm abhängig. Sucht das Kind aud ſchon vom britten 
Lebensmonate an feine Arme und Hände ald Fang» und 
Zaftorgane willtürlich in Bewegung zu ſetzen, fo erregen 
doch erft im fünften Monate die Füße feine Aufmerkfam: 
keit, welche es frei auf dem Lager liegend, anfcheinend 
mit ernftem Nachdenken betrachtet, als fuchte ed zu er: 
gründen, wozu dieſe Anhängfel wol zu gebrauchen, bis 
es ihr unmillfürliched Zappeln wahrnimmt und durch eis 
nen glüdtihen Verſuch in ein willfürliches verwandelt, 
worauf fie dann zu feinem Öfter in Anfpruch genommes 
nen Spielwerke dienen müfjen, wobei eö nicht jelten den 
Verſuch macht, fie gleich den Händen zu Fang- und 
Zaftorganen auszubilden, was um fo leichter ift, ald bie 
Beuger noch immer die Oberhand über die Streder has 
ben. Um biefe Zeit muß man dafür forgen, daß alles 
bie Füße im freier Bewegung Hindernde entfernt wird, 
zumal da biefe Bewegung jet dazu bient, die Ausdeh⸗ 
nung des Bedens in die Breite zu befördern, grabe 
wie die Bewegung ber Arme die Ausdehnung des Tho— 
rar befördert, damit ed dem Rumpfe beim Sigen als 
binreichender Stübpunft dienen könne. Iſt diefer erlangt 
und find bie Musfeln bed Rumpfes hinreichend erftarkt, 
dann ift auch das indeffen erlernte Aufrechtiigen dem 
Kinde nicht mehr genügend; es firengt fih an, den Ort 
gewaltfam zu verlafien, was ihm Anfangs, den Fiſchen 
und Schlangen aͤhnlich, nur burch Fortfchnellen möglich 
ift, bis ihm diefes zum Rutfchen führt, mit welchem es 
aber bald die Verfuche zum Auffteben verbindet, Alle 
directe Unterftühung hierbei ift nicht nur überflüffig, fons 
bern fogar fhädlih, es bedarf weiter nichts, ald dem 
Kinde die Möglichkeit zu ſolchen Verfuchen zu geben, in: 
dem man es auf den flachen Boden niederfegt, und nur 

wenn es fällt, wieder aufhebt, aber auch dies nicht zu 
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voreilig, weil es fonft ſich bald auf biefe Beihilfe ver: 
läßt und man ihm das Vergnügen raubt, durch eis 
gene Kraft und durch eigenes Nachdenken zum Ziele ges 
langt zu fein. Weber fteben, noch gehen follte man das 
Kind lehren, da ed felbft am beiten fühlt, wenn es ſtark 
enug dazu und bie Luft am Bewegung viel zu rege in 
ibm iſt, als daß es fich berfelben nicht follte mit aller 
Kraft hingeben. Gängelbänder, Lauftörbe ıc. find ganz zu 
verwerfen, ba fie leicht Veranlaſſungen zu Verbiegungen 
ber Bruft und des Stammes werden, aber auch Schube 
follte man dem Kinde nicht eher geben, ald bis es wirf: 
lich zu laufen vermag, da Berunftaltung der Zehen faft 
ftetö die Folge davon ift, indem eö noch lange Zeit daus 
ert, ebe ber ganze Fuß als Stuͤtzpunkt dienen kann, 
biefen vielmehr die Zehen abgeben müffen, auf welchen 
bie Kinder ihre erften —— beginnen, weshalb ſie 
frei muͤſſen die Zehen ſpreizen koͤnnen, damit der Stuͤtz⸗ 
punft hinlaͤnglich breit werde. Dies vermitteln aller: 
dings die Schuhe und wir geben zu, daß das Kind da> 
mit früher laufen lerne, aber die Natur will abfichtlich 
nicht den Zeitpunkt vorfchnell herbeiführen, wo das Kind 
fih den Armen der Mutter entreißt und auf eigenen 
Füßen in die Welt tritt. Iſt dies aber einmal gefcheben, 
fo ift auch die koͤrperliche Erziehung in ihren — 
gen und Hauptzligen vollendet, aus dem unbeholfenen 
Säuglinge wurde ein rühriger Knabe oder ein hüͤpfendes 
Mädchen, die nicht mehr die Mutter allein in wohnlicher 
Stube zum Zeugen und Leiter ihrer Entwidelung haben 
dürfen. Die tern müffen mit der Gefellfchaft oder 
dem Staate von jest an die Sorge für bie fernere Aus: 
bildung in geiftiger, wie in Börperlicher Hinficht theilen 
und an die Stelle der häuslichen Erziehung des Körpers 
tritt bie Gymnaftif, mie fie der harmoniſche Sinn der 
Griechen, wenigftens für den Knaben, ſchuf, um ibn zum 
fhönen Jünglinge und Manne zu bilden, welde aber 
auch auf dad Mädchen auszubehnen und diefes der Volls 
endbung des Meibes zuzuführen, bie an der chriſt⸗ 
lichen Voͤlker der Gegenwart ift. (J. Rosenbaum.) 
ERZINGEN, fatholifches Pfarrborf im großherzogl. 
babifchen Bezirksamte Jeftetten, über 19 teutfche Meile 
gegen Belt von dem Amtsorte, 2, Meilen gegen Süb- 
weit von Schaffbaufen, an ben Grenzen dieſes Gantons 
und am Klingenbache, 1132 Fuß hoch über der Meeres: 
fläche, mit 122 Häufern, 153 Familien und 827 Ein: 
wohnern, deren etwa 14 evangelifch find, mit flarfem 
Feldbaue, Viehzucht und MWaldung, aud Weinbau und 
Handel mit Felderzeugniffen und Vieh. Der Ort if 
fhon aus ber Zeit um das J. 876 urkundlich befannt, 
wo Gozbert, Graf im Kleggaue, Arzingen fammt bem 
Kirchenfage, Zehnten und Zugebör gegen geringere Güter 
dem teutfchen Könige Karl dem Diden und dem Abte 
Wolf von Rheinau ald eine Schenkung für diefes Klo—⸗ 
fter übergab. Kaifer Heinrich I. beflätigte dem Klo: 
fter dieſes Eigenthum am 1. Juli 1049, und im 
Jahre 1426 wurde bie Pfarrei zu Erzingen von Papft 
Martin V. demfelben Klofter einverleibt. Zur Pfar: 
rei gehören bie nachbarlichen Dörfer und Gemeinden 
Rechberg mit 267 und Weißweil mit 322 Seelen, wel: 
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ches letztere ebenfalls eine Befisung der Benebictinerab: 
tei Rheinau war und fchon von König Ludwig dem 
Zeutichen im 3. 870 dahin verfchenft wurde. Won ber 
Mitte ded 14. bis in den Anfang bed 16. Jahrh. ers 
fheint auch ein angeſehenes adeliges Geflecht, das fi 
von Erfingen nannte, und hier und in ber Gegend rei 
begütert war. Sein Wappen ift in Weigel Siebmadher 
U, 96 abgebildet. (Thomas Alfried Leger.) 
ERZJÄGERMEISTER, Oberstjägermeister des 
Reichs '), über ihm enthält Äneas Splvius eine merk 
würdige Stelle, nämlich: es ift ber Herzog von Kärnthen 
ber Jäger bed Reich (venator Imperii) gewefen ’); an 
ihn wurben die Streitigkeiten aller Jäger gebracht; wenn 
er in das Gericht vor den Kaifer gerufen warb, war er 
gehalten, nur in flavonifcher Sprache den Klagenden Rede 
zu fiehen?). In dem Lehnbriefe *) vom 18. Febr. 1350, 
in welhem Kaifer Karl IV, vie Gebrüder Friedrich, 
Balthafar, Ludwig und Milbelm, Landgrafen zu Thüͤ— 
ringen, Markgrafen mit der Pfalzgraffchaft zu Lauchſtaͤdt 
belehnt, werden unter den Zubehörungen aufgeführt: 
„bei Namen mit allen Wiltpanen” als des römiichen 
Reichs oberfter Iägermeifter *), und bie Folge der Jagd 


-1) Über deffen Amt handeln Stiffer, Forſt- und Jagdhiſtor. 


der Teutſchen. S. 360 fg.; ferner die Schrift: Nobilis Territorio 
subjectus, Part, 12. p. 298. v. Lubemwig, Gelehrt. Anzeig. 
1. X. ©. 50, Dorn (Joh. Gottl.), Anzeige, was von bem 
Drift » Fägermeifter Amt, fo denen Ghurfürften zu Sadfen, als 
Marfgrafen zu Meißen, zuftändig, in Wahrheit zu balten, und 
mit welcherley Beſtand oder Rechten etwas dergleichen auch andern 
Fürftlichen Häufern in Zeutfchland biebevor zugeſchrieben werben, 
oder noch zugeeignet werde? (Beipgig 1736. 4. [in deſſen Ruͤtzliche 
Sammlungen zu einer biftorifchen Handbibliothek von Sachſen. 
9. Th. ©. 985 fg.]). Joh. Jac. Mofer, Bon bem römifdyen 
Kaiſer. S. 475— 478, Schultes, Hift. Nachrichten von dem 
teutfchen Reichsjägermeifteramte, welches neuerer Zeiten bem Kurs 
baufe Sachſen, mit Ausfchliefung des Sächf. » Erneftinifhen Haus 
fes, verliehen worden, neöft einer kurzen Bemerkung über die von 
Kurſachſen prätendirte alleinige Jagdfolge, in Fabri's Beiträgen 
gr Geographie, Sefchichte und Staatstunde. 5, H. Nr. 1. Ehr. 

. Weiße, Geſch. der kurſaͤchſiſchen Staaten, 1.Bb. 5.3588, 
2) fuit, alfo zur Zeit, als Aneas Epivius ſchrieb, nicht mehr, 
welches auch mit den andern Nachrichten, welche wir vom Erzjägers 
meifteramte haben, übereinftimmt. 8) Aenene Syleii Historia 
de Europa. Cap, 20 in Opp, Geogr, et Hist, Helmflebter Aus⸗ 
gabe von 1690. ©. 262, N Bei Reinharbus, de Office, Imp, 
Sax. p. 95, bei Lünig, Part, Spec. von Sadıfen. S. 246, bei 
Demfelben, Corpus Juris feud, Germ, I, p. 583, bei Krefr 
fius, De variis Jurisdiet, criminalis in Germ. generibus Obs, 
IV, 8. 18, bei Stiffer a. a. O. Beil. @Q, bei (Heyden⸗ 


3. B. bes römifchen 
drücden, fo kann ber im Betreff bes Reichejägermeifteramts ange: 
wandte kein Bedenken erregen; auch geftebt Römer zu, daß er 
Ausbrud aud in ber Urkunde vom 6. Kebr. 1350 (f. Schötts 
gen, Invent, diplom. zum 3. 1850 ©. 256), deren Echtheit 
Römer nicht bezweifelt, gebraucht wird. Wal. Weiße a, a. D. 
©. 84. 85. Hinkmar erwähnt vier Jäger (venatores) am fräns 
tiſchen Hofes es ift daher, wenn wir erwägen, wie ſich aus bem 
Hofämtern Reihisämter, unb dann noch auch beibe neben einander 
beftanden, nicht zu verwundern, daß fi auch ein Neichsjägermeis 
feramt geftaltet Hat. 
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auf allen Wäldern in berfelben Pfalzaraffchaft und an: 
dern feinen Umgefefjenen die Folge zu wehren auf feinen 
Höljern, Forften, Heiden und Wäldern‘). Man ver: 
mutbet, daß in diefen Worten feine neue Verleihung des 
Neichsjägeramts enthalten fei, fondern daſſelbe habe 
fhon durch einen früheren Rechtstitel begründet fein 
müffen, da fih darauf blos beildufig bezogen werbe. 
Man flellt daher die Vermuthung auf, daß ſchon Fries 
drih der Ernſthafte von feinem Schwiegervater Ludwig 
dem Baier damit belieben worben fei, theild wegen ibrer 
beiderfeitigen genauen Werbindung, theils weil Ludwig 
verfchiedene andere ähnliche Reichsaͤmter errichtet babe, 
ald z.B. das Reichsfaͤhndrichamt, dad er 1322 dem 
Grafen Konrad von Schlüffelburg und das Kronenmwärters 
amt, dad er 1339 dem Grafen Reinhold von Geldern 
verlieh. Doc ift das Reichsjägermeifteramt aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach Alter, al$ Ludwig der Baier. In Be: 
ziebung auf dem offenen Hof, welchen Kaifer Karl IV. 
im 3. 1350 zu Meb bielt, wird umter den Meichöbeam: 
ten („Saeri Imperii Oftieiales“) der Marfgraf von 
Meißen als Erzjägermeifter („.archivenator‘) aufge 
führt’). Unterjägermeifter (subvenator‘‘) waren die 
Fürſten von Schwarzburg. In die Sagungen ber gols 
denen Bulle ward jedoch das Erziägermeifteramt micht 
aufgenommen, weil darin die Erzämter auf die Zahl der 
Aurfürften beichränft wurden. Nach dem weſtfaͤliſchen 
Frieden, in welchem für Kurpfalz, welches im 30jährigen 
Kriege feine alte Kur und das Erztruchleffenamt an 
Baiern verloren hatte, bie neunte Kur errichtet wurde, 
wollte man dad Reichsiägermeifteramt als ein Erzamt 
Kurpfalz geben. Es fand aber Bedenktichkeiten. Durch 
die neue Beforgniß, daß man das Meichtjägermeifteramt 
vielleicht mit der für Braunfchweig errichteten neumten 
Kur *) verbinden möchte, bewogen, ließ die Kurlinie des 
meißnifchen Haufes, defien Vorfahren von Kaifer Karl IV, 
vier Urkunden, in welchen fie des römifchen Reichs Ober: 
fer Iägermeifter genannt werben, erhalten batten, in 
den Faiferlihen Urkunden vom 28. Aug. 1661, vom 
10. Oct. 1693 und vom 9. Aug. 1708 eine ber Urkun: 
den bed Kaiferö Karl IV. als ein Privilegium über die 
hohe Wildbahn und Ja Big een eftätigen, und 
fo auh im 3. 1715 bat Kurfachfen darum, als über 
eine Gerechtigkeit und Jagdfolge. Gegen die Meinung 
ber ſaͤchſiſchen Schriftfteller, nach welchen das MReichsjä: 
germeifteramt, obgleich es fpäter rubte, dennoch nicht ers 
lofchen wäre, noch viel weniger einem andern gegeben 
werden fönnte, fpricht Joh. Jac. Mofer feine — 
dahin aus. Er hält das meißniſche Reichsſaͤgermeiſter⸗ 
amt fo gut für ein damaliges Provincialreichsamt als 
andere, denn es ftehe in ben von Hom aufgeführten 
Diplomatibus deutlich: „In denfelben Landen” und „auf 
ſolchen Wälden,” und zwar in einer foldhen Gonnerion, 
daß bdiefe Worte offenbar fowol auf das Iägermeifteramt, 


6) Horn a. a. O. S. Bl. Weifea aD. ©, 86. 87. 
Heinrich, Handbuch ber ſaͤchſiſchen Geſchichte. 1. Ih. ©. 334. 
T) Bon Beneffius a Weitmilez f, den Art, Erz- und Erb- 
—— 8) Man war verlegen, für dieſelbe ein neucs Erzamt zu 
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als die Iagbfolge gehen. „Zweitens hätte dieſes Amt,’ 
bemerkt Mofer weiter, „ein allgemeines Reichdamt fein 
follen, fo bätte ed entweder auf einem gewiſſen Leben 
ruben, oder aber befonderd conferirt werben müſſen. 
So aber wird deſſen in vier befonberen, mit einander 
feine Gonnerion babenden, Lehnbriefen gebacht, und zwar 
fo, daß bie natürliche Auslegung, welche man foldyen 
Lehnbriefen geben kann, dieſe ift: daß der Markgraf von 
Meißen in jedem ber vier Leben, ober beren Diftrict, 
des Reichs oberfter Iägermeifter fein folle. Aber wenn 
bie Wildbahnen und Jagbfolge fi) auf bie Provinzen, 
von welchen in. ben Lehenbriefen bie Rebe ift, bezo— 
en, und es in andern Landſchaften auch noch andere 
eichtjägermeifter gab, fo konnten doch nicht f mmtliche 
von gleichem Range fein, und einer mußte, befonders, 
wenn fie vor dem Kaifer oder König zu thun hatten, 
von dieſem ald der oberfte betrachtet werben. Mofer 
führt weiter unten felbft an, daß Kaifer Karl IV. die 
Herzoge von Pommern im I. 1348 mit Stüden, quae 
ad Magistratum Venationis Imperii noscebantur bes 
lehnt habe. Bon einem Oberjägermeifteramte des Reichs ift 
alfo bier die Mebe nicht, fondern nur von einem Jäger: 
meifteramte des Reihe. Die Herzoge von Pommern 
aben im 3. 1542 auf öffentlichem Reichötage an, daß 
ie mit des heil. römifchen Reichs Jägeramt von wegen ihres 
Fürſtenthums Rügen begabt und gewürdiget fein, laut 
ibrer Privilegien und Briefe, welche fie von römifchen 
Kaifern und Königen haben, und ji en mögen. Ihr 
Amt bezog ſich alfo blos auf ihr 5 ——— Warum 
aber waren ſie nicht mit dem oberſten Jaͤgermeiſteramte 
des Reiches beliehen? Aus keinem andern Grunde, als 
weil nur Ein ſolches in demſelben ſein konnte. Zwar 
ſchrieb ſich der in viele Titulaturen verliebte Herzog Ru: 
dolf IV. zu Öfterreih mehrmals des heiligen römifchen 
Reichs oberften Jägermeifter. Aber aus was für einem 
Grund, ift unbekannt. Doch foviel gewiß, daß Herzog 
Rudolf IV., wie feine Annahme bes erzberzoglichen Zi: 
tels, welchen er Überdied aus einer unechten Urkunde abs 
ſtrahirte ), zeigt, ed mit Begründung des Rechts zu 
den Ziteln, die er fich beilegte, nicht fo gemau nahm. 
Aller MWahrfcheinlichkeit nach nahm er ben Zitel eines 
oberften Jaͤgermeiſters des Reichs an, weil ed früher bie 
Herzoge von Kärntben gewefen waren, und jetzt dieſes 
—— ſich im Beſide des Hauſes Öfterreich befand. 
Auch der Erzherzog Marimilian bediente ſich bisweilen 
nad der Zeit feined MBeilagerd mit der burgunbifchen 
Prinzeffin Maria des Ziteld eines Erziägermeifterd des 
heiligen römifchen Reichs, bis zu feiner römischen Königs: 
wahl). Gegen bie Angabe der Ausübung bed Erzjägers 


— 


9 ſ. d. Art. Erzherzog. 10)f. Schröter, Öfterr. Staats⸗ 
recht. 2. Ih. S. 201—215. Daſelbſt S. 197 handelt Schröter davon, 
wie in jenen Zeiten außer den beiden Reichsoberſtjaͤgermeiſtern aus dem 
Hauſe Meißen und dem Haufe Öfterreich ſich der Titel eines Reichs⸗ 
jägermeifters bei verſchiedenen andern fürftlichen und aräflichen Haͤu⸗ 
fern in Teutſchland, als z. B. bei ben Herzogen von Pommern wegen 
Mügen, bei ben Grafen von Würtemberg wegen Aurach, unb auch 
wenn von Ludewig's Angabe begründet ift, bei den Herzogen von 
Juͤlich fi befand. Vgl, Häberlin, Die Klgem, Welthiſt. Reue 

. Eucpfl.d.B. u. X. Erfte Section. AXXVIL 
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meifteramtes durch den Markgrafen von Meißen auf dem 

oftage zu Met im 3. 1356 bemerkt Mofer Folgendes. 

as einzige noch ungebrudte, von einem britten Scri⸗ 
benten angeführte Zeugniß, daß der Marfgraf zu Meißen 
fein Sägermeifteramt auf dem Gonvent zu Meg verwaltet 
babe, ifl neben dem, daß es von einem einzigen Privat 
feribenten berrührt, um fo weniger hinlaͤnglich, ein fonft 
ganz und gar unerfindliched Erzamt daraus zu erweifen, 
als nicht nur andere Scribenten, welche diefen Konvent 
befchrieben haben, nichts davon gedenken, fondern auch 
dad von Mofer in fein Eurtrierifches Staatöreht S. 49 
fg. eingerücte Diarium, deſſen Autorität wol mehr als 
eined Privatfcribenten Zeugniß gilt, deutlich meldet: ubi 
Bir, Electores, welche kurz vorher septem Prin- 
cipes Electores genannt werben, eorum quilibet of- 
ficium suum, quod habet ab Imperio, exercuit illa 
die: alfo haben nur die Kurfürften damald ihr Amt vers 
fehen: nun war aber ber Markaraf von Meißen kein 
Kurfürft, viel weniger einer der ſieben Kurfürften. So 
nad Mofer. Aber dad Diarium kann ebendarum nur 
von ben fieben Kurfürften reden, weil diefes nur, daß 
fie die Erzämter ausgeübt, dem Verfaſſer wichtig ſchien. 
Daß Beneſſius etwas Unwahres geſchrieben, läßt ſich 
aus dem Stillſchweigen des Verſaſſers des genannten 
Tagebuches nicht mit Sicherheit ſchließen. Endlich be— 
merkt Moſer: es ſei wider alles Reichsherkommen, daß 
der Reichderziägermeifter und fein Erbbeamter ihr Amt 
zugleich und conjunetim verfehen haben follen. Die Übris 
gen Erzbeamten konnten der Belchaffenbeit ihrer Ämter 
nach dieſe allein verrichten, aber wie hätte der Erzjägers 
meifter einen Hirfch und einen Eber auch, wenn er, wie 
natürlih, Gehilfen“) hatte, zugleich einen Hirſch und 
einen Eber zu dem Tiſch —— ſollen. Bei einem von 
dieſen beiden erlegten Stüden Wild machte ſich das 
Mitauftreten des Unterjaͤgermeiſters) fehr gut. Das 
Tragen des erlegten Wildes zu dem Tiſche bereits fpeis 
fender Herren, um ihnen einen Beweis der Aufmerkſam⸗ 
keit und Huldigung bei feierlichen Gelegenheiten darzus 
bringen, war ein uralter Brauch. So erzählt Ekkehard IV. 
von St. Gallen: jubet (ndmlih ber Biſchof Salomo 
von Gonftanz) homines (Hirten, von welchen ber eine 
einen Bären, ber andere einen Hirſch erlegt hatte, 
deren Stand aber auf Salomo's Beranftaltung vers 
beimlicht warb) feras fratribus illis (den Gebrübern 
Berthold und Erdinger), qui per se quidem tune 
mensa utebantur, ut primates, oblatione propria 
ofierre ”). Mit dem Schidfale des Erziägermeifteramts, 








Hiſt. 8. Bd. ©, 71. 72, Hepbenreih, Hiſtoria bes ehemals 
Gräfl. nunmehr Fuͤrſtlichen Hauſes Schwarzburg. ©. 273, Mar- 
quard Freher ad Pet, de Andlo L. 11. cap. 15. Furstener, de 
suprem, Princ, Germ,. cap. 42; v. Zech (Europ. Herold. 1. Bo. 
2. Th. ©. 257) fucht zu erweifen, daß jenes entweder ungegrün: 
bete Anmafungen, oder Particularien feien, 

11) Richt blos zum Jagen bes Wilbes hatte er diefe noͤthig, 
fondern auch zur Führung der Hunde, und Blafung ber Walbhörner, 
wie Beneffius die Scene befchreibt. Bol. den Art. Erz- und 
Erbänter, 12) Diefed Amt hatten, wie aus Beneſſius ber 
dorgebt, bie Fürften von Schwargburg. 18) Ekkehardli IV. Casus 
8. Galli apud Perts, Monum, Germ, Hist, —* T. ID. p.85. 
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welches darum nicht in die goldene Bulle aufgenommen 
ward, weil es fein Erzamt ber fieben Kurfürften war, 
verdient verglichen zu werben, daß 8. Karl IV. im J. 
1354 feinem Bruder Wencel, dem Herzoge von Luxem⸗ 
burg und defien Nachfolgern das Amt ertheilte, daß der 
jedeömalige Herzog von Luremburg das Faiferliche ober 
Eönigliche gebarnifchte Pferd, wenn ber Kaifer oder Kb: 
nig wider die Reichöfeinde ober fonft zur Beförderung 
der Würde des Reichs zu Felde ziehen würbe, auf der 
rechten Seite am Zaume halten und leiten, und bei ben 
Öffentlichen Reichshoͤfen die faiferlichen oder königlichen 
Speifen auf ber faiferlichen oder königlichen Tafel vors 
ſchneiden folle, bamit er (der Herzog, ber dieſes Amt 
führte) in Kriegd+ und Friedenszeiten für die Sicherheit 
des Kaiſers oder Königs wache, und für ihm Sorge 
trage '). Auch dieſes Amt ward, fowie das Erzjäger: 
meifteramt, nicht in bie goldene Bulle aufgenommen, 
weil fein Inhaber fein Kurfärft war. (Ferd. Wachter.) 

ERZ- und ERBKÄMMERER '). Der Erzkaͤm— 
merer und die Kämmerer Überhaupt hatten in den frühes 
ften Zeiten umfaffendere Werrichtungen, als fpäter, wo 
die befondern Zweige ihrer Gefchäfte mehr getrennt und 
an Verſchiedene ald verſchiedene Ämter gegeben waren. 
Der Kämmerer beforgte dad Lager und Schlafgemac bed 
Fürften, fand auch dem ganıen Palaft und Schage 
vor’), oder war mit andern Worten Beforger deſſen, 
was zur engeren Hauswirthſchaft gehört’). Witihind 
von Gorvei fagt an der Stelle, wo er erzählt, daß bie 
Herzoge bei dem Kroͤnungsfeſte Otto's des Großen zu 
Aachen bedient hätten: Lothariorum Dux Giselbertus, 
ad cujus potestatem loeus ille pertinebat, omnia 
procurabat. Dithmar brüdt fü in der Stelle, wo er 
davon handelt, wie bie vier Herzoge, ald König Otto III. 
das DOfterfeft 985 zu Queblinburg feierte, Dienſtmannen⸗ 
ftellen verfaben, b aus: Conradus*) ad cameram 
praefuit, Kämmerer bieß ber, welcher ber Kammer vors 
ftand; aber Kammer felbft hatte verſchiedene Bedeutun⸗ 
en, nämlih von Wohnkammer, Schlafkammer, Schaf: 
ammer, Rüfttammer. Das Nibelungenlied veranſchau—⸗ 
licht und den königlichen Hofſtaat des 12. oder des Ans 
fanges ded 13. Jahrh., in welchem es verfaßt ward. An 
der Stelle, wo in ihm bie Oberdienſtmannen des Königs 
Günther aufgeführt werden, heißt es 3.44: Hunold war 
Kämmerer. Er wird nicht der oberfie Kämmerer ge: 
nannt, denn bdiefe Benennung war bamald noch nicht ges 
woͤhnlich, fondern fein DOberamt geht aus dem Zufams 
menbange bervor. Die Unterfimmerer, welche noch fpd- 
ter Reichserbkaͤmmerer, bießen damals, nämlich gu t 
des Verfafferd des Mibelungenliedes, auch Kämmerer 
ſchlechthin. 3. 2437 beißt es in Beziehung auf den Feſt⸗ 


14) Urkunde bei Leibnig, Codex Juris Genium Diplom, 
208 


P, Ip. e 
1) Bon dem Grafämmereramte banbelt Joachim (Joh. Frid.), 
De Archi- Camerario S. R. G. 1. (Salle 1736, 4.) 2) Bal, 
RK. Fr. 8. Arndt, Gloffar zu dem Urterte bes Picbes ber Ribelun 
gen und ber Klage. ©. 8. 8) Bel. Biemann, Mittelbochteuts 
ſches Wörterbuch. &. 126. Kamernerin (Rämmerin) bebeutet Hof 
meifterin. 4) Herzeg von Franken und Schwaben. 
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ſchmaus, welcher, ald Brunhilb zu Worms empfangen 
ward, ftatthatte: Die Kämmerer ded Wirthed (d. b. des 
Hausherrn, naͤmlich des Königs Günther) trugen in von 
Golde rothen Beden das Waller vor. Gigfrid fagt, wo 
er Güntber'n feinen Plan, heimlich zu defien Chemenat 
(Kammer) zu fommen, mittbeilt, zu Güntber'n 3. 2628: 
„fo laß die Kämmerer binaus zu ihrer Herberge geben.” 
3. 2643 heißt ed: Da die Frauen follten gegen den Saal 
eben, da hießen bie Kämmerer die Leute von dem Wege 
—9* (ſich von demſelben entfernen. Man vergl. damit 
3. 7801 — 7505, wo Etzel's Kämmerer darüber erzurnt 
find, daß Volker und Hagen ber Königin Chriemhild auf 
dem Wege nicht Play machen wollen). 3. 3665 fg. wird 
gefagt: Da war er (Sigfrid) hingegangen, da (mo) er 
viel Kämmerer mit den Lichtern ftehen fand; die begann 
er zu löfchen den Kindern an der Hand; „den chinden“ 
würde man nad heutigem Ausdruck am beften durch 
„den Pagen” übertragen. Wie der Kämmerer die Bes 
wadung und Verwahrung ber Kammer und bed Saales 
batte, veranſchaulicht die Stelle des Nibelungenliebes 
ſchoͤn, wo 3. 7909 der Dichter Kämmerer bildlich braucht. 
* gibt ſeinem Bruder Dankwart den Auftrag, der 
huͤre zu hüten (die Thuͤre zu bewachen), und nicht eis 
nen der Hunen bavor kommen zu laffen. Danfwart ant» 
wortet: „Soll ic Kämmerer fein, fo reichen: (mächtigen) 
Königen kann ich wol dienen, fo pflege ich der Stiegen 
nad meinen Ehren (d. h. fo bewache ich die Treppe, wie 
ed meiner Ehre (Würde) geziemt. Zum Beweile, wie 
dem Kämmerer bie Obhut der nad) der Reife am Hofe 
abgelegten Wappen und der Ruͤſtkammer oblag, bierfür 
ift die Stelle des genannten Liedes, wo 3. 7008 Kaͤm⸗ 
merer vorkommt, wichtig. Chriemhild will die Waffen 
ber Burgunden, an denen fie ſich zu rächen vorhat, an 
Exeld Hofe in Verwahrung nehmen lafien. Hagen 
ſchlaͤgt es ab, und fagt weiter: Ich begebre bie 
nicht, milde Fürftenfreundin, daß ihr meinen Schild und 
meine andern Waffen zu ben Herbergen tragt; ihr feib 
eine Königin; das lehrte mich mein Vater nicht; ich will 
felbft Kämmerer fein. In Beziehung des Kämmerers auf 
die Schatfammer *) ift zu bemerken, daß ber Verfaſſet 
bed Nibelungenliebes 3. 4495 von dem Zwerge Albric, 
bem Hüter bes Nibelungenbortes, fagt: da — Kaͤm⸗ 
merer (dahin), ba (mo) er des Hortes Schluͤſſel fand. 
Als der Hort in Guͤnther's Land gebracht warb, beißt 
«6 3.4515, daß viel davon in Kammern und in Thuͤrme 
etragen ward. König Esel fagt 3. 4620 fg. zu dem 
arkgrafen Rüdiger: „Aus meiner Kammer heiß’ ich dir 
fo geben, daß du und deine Gefellen möget (mögen) froͤb⸗ 
lich leben.” Bei dem vielfachen Verrichtungen, welche die 
Kämmerer hatten, war es natürlich, daß ſich eine befon: 
dere Art derſelben bildete. In einer Urkunde *) des Kai: 
ferö Friedrich 1. vom 3. 1162 erfcheinen unter den Zeu: 


., I Bon ben mehrfachen Bedeutungen von Kammer ift nament: 
lich die Schagtammer erweitert worben, ſodaß noch jest bas Golle: 
gium, bas bie lanbesberrlichen Ginkünfte beforgt, die Kammer 
beißt. Wie bie verfchiebenen, aber mit einander verwandten Beden 

von Kammer ſich entwidelt baben, f. im Art. Kammer. 
6) Bi Diagus, De comitibus Barcinon, L, II, c. 174. 
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en: Rodulfus Dapifer, Hermannus Camerarius, 
us Triscamerarius. In einer Urkunde”) von 1244 
werden von Kaifer Friedrich I. erwähnt: Wilhelmus, 
Advocatus Aquensis, Henricus frater ejus Trisca- 
merarius noster et Theodoricus de Örlonesberg, 
tideles nostri, nuncii eivium Aquensium ete. Kaifer 
Rudolf I. machte im 3. 1276 den Erzbiihof Jacob von 
Embrun und jedesmal feinen Nachfolger zum Triscame- 
rarius und Reichöfürften und Secretair und des kaiſerlichen 
Hofes befondern Rath *). Der Triscamerarius ”) ift fein 
anderer, alö der Camerarius a thesauris, wie in einer 
Urkunde des Königs Konrad II, vom 3. 1150 (bei 
Skaten, Annal, Paderborn, P. 1. Edit. II, p. 547) 
vorfommt: Conradus de Walehuson, Camerarius 
noster a thesauris. Xrefefammer, auch blos die Trese, 
verderbt aus thesaurus (franz. tresor), bedeutete die 
Schagfammer, und da in ihr die älteften und fchägbar: 
ften Urkunden aufbewahrt wurden, auch zugleich bas de 
beime Archiv ). Man hätte glauben müffen, ber Ca- 
merarius a thesauris ober Triscamerarius habe fich wes 
gm feiner Wichtigkeit zu einem weltlichen Erzamte aus: 
ilden müffen, aber ed ward vielmehr für ein Amt ge: 
halten, welches ein Geiftlicher, wie der Erzbifchof von 
Embrun, am beften verwalten könnte, und allerdings, da 
die Zrefefammer zugleich das geheime Archiv war, fchidte 
fi ein Gelehrter am beften zu deſſen Vorſteher. Doc) 
ab ed allerdings zwei Arten Zrefefammern, denn Treſe— 
ammer, Zrifchfammer bieß einmal die Sacriſtei, und 
wir finden, daß der Propft von Ofterhoven, welcher im 
S. 1231 vom Herzog Otto von Baiern Güter und Pris 
vilegien, nach welchen er in Gegenwart des Fürften die erfte 
Stelle unter den übrigen Prälaten hatte, erhielt, durch die 
Beftimmungen feiner ni rag verbunden war: item 
sacra faciat, item quod in mensa Prineipis a la- 
tere ejus sedeat, utensilia capellae conservel, eleemo- 
synas distribuat"). Man’) fchließt aus diefer Stelle, 
auch ber bairifche Hof habe feinen Triscamerarius ge: 
habt, und macht den noch ferneren Schluß, daß ber 
Triscamerarius bed Kaiſers Cimeliarchus Capellae 


Urkunde in den Preuves 
und bie Anmerkungen bes Valbonnas dazu S. 14, und auch 
v. Ludewig, Singularia Juris Publici, p, 548. 9) Henr. 
Gott!, Francki P. P. Lips. Sched, Triscamerarius S. R, Im, 
e Diplomatibus restitutus, (Leipzig 1736.) Joh, Tub, Kochler, 
De Triscamerario imperatoris, (Göttingen 1758.) 10) über 
Trese und Trese- Kammer, f. die Nacweifungen bei Dalts 
aus, Glossarium Germanicum Medii Aevi, p. 1800; unb bei 
(Ziting) Verfuch eines bremiſch- nieberteutfchen Woͤrterbuchs. 
5. Th. ©. 107. Zur Erkenntniß, wie bas Trese entſtanden, 
dient auch die Stelle aus alten Regeften bei Dfele, Rer. Beoic, 
Seriptt. T. II, p. 313: Herzog Johann, Graf zu Holland, 
nimmt feines lieben heimlichen und getreuen Treſerir und Vitzdoms 
Herrn Heinrich Nothaft's Rechnung von feiner Treſerwſchaft er 
feibft in Gegenwart feiner Rätbe auf u.f.w. Mit Treſerir val. 
das hollaͤndiſche Treſerier, Schapmeifter, welches das franzoͤſiſche 
tresorier, Schatzmeiſter, Rentmeiſter it. 11) Urkunde bei 
Hund,, Metrop. Salisburg, T, III, p. 1. 12) Haltaus 
a. a. D. ©. 1799. 


ge p. 13 
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Aulae Imperialis et Eleemosynarum gewefen fei, weil 
biefer Zitel in den Inseript. Mog. bei Gudenus Vol. H. 
p. 921 vorfommt: Conradus Salm, dum viveret, Eo- 
clesiae Vicarius et Kimiliarchus. und der Herauss 
eber binzufügt: idem quod Sacrista. Während bie 

criftei (Sacristia. sacrarium) Triſchkammer genannt 
ward, gab es aber eine andere, aber verwandte’), Art 
Zrefefammern. So beißt es im der fächfiihen Chronik 
von Pomarius zum 9. 1476: Defjelben Jahres ward 
das Rathhaus und die Drefefammer (Zrefefammer) auf: 
gebrochen und alles Silberwerf und Geld berausgeftoh: 
len. In einer Iübedifchen Urkunde '*) fommt unter ans 
bern Stabtbeamten vor: Her Ghert de Bardewie de 
bewarede de Tresecameren, dar der stades Hant- 
vestenne inne lichget, Dlenfchlager '*) macht aus diefer 
Stelle den Schluß: „Es ift auch kaum zu zweifeln, daß 
der Henricus Triscamerarius, ein Bruder des Stadt⸗ 
voigtd zu Aachen, ber im ber Urkunde bed K. Fried⸗ 
rich II. vom J. 1244 bei Goldaft Tom. II. Const, 
Imp. anzutreffen ift, fein andered Amt, als die Aufficht 
über das Stadtarchiv zu Aachen gebabt haben möchte.“ 
2“ das Amt bed genannten Zrejefämmerers eine locale 

eutung gehabt, fo mag es doch auch zugleih ein 
Reichsamt, aber fein allgemeines, geweien fein, fonbern 
blos auf Aachen Beziehung gnebabt haben. Bom 8 
Friedrich IL. wird er Triscamerarius noster genannt. 
Die Stelle in des K. Friedrich's IM. Privilegium vom I. 
1442 in Jungü Tr, de jure Salinarum in Append. 
Docum. p. 32: quarum medietatem regali nostro 
erario (aerario) sive fisco ete., wird ebendafelbit ©. 
24 überfegt durch: der penen (Pönen, Ötrafgelder ) 
helffte- to siner ok des Rom. Rykes Tresekamern, 
und de ander helffte u.f.w. Es läßt fich vermuthen, 
daß ber oben genannte Triscamerarius Heinrih, der 
als einer der Gefandten der aachener Bürger erfcheint, 
bed Königs und bed Reichs Treſekammer zu Aachen vor: 





13) Überhaupt waren Archiv, Schagtammer, Gaeriftei damals 
nicht fireng getrennt. So enthielt bad Armarium, beffen Thuͤren 
iebrich von Zreffurt und feine Gehilfen bei Eroberung der Stabt 
iglar durch Konrad, den Bruber des Landgrafen, ben 15, Herbſt ⸗ 
mond 1232 erbrachen, vieles von den Bürgern dort niedergelegtes 
Geld, welches jene mit kirdyenräuberifcher Hand raubten, Bücher, 
Kelche, Kirchenſchmuck, Reliquien, welche Gegenftände fie berums 
warfen; f. F. Wachter, Thür, Geld. 2. Tb. ©. 397. Was 
der Tateinifch fchreibende Schriftfteller in Beziehung auf die Kirche 
zu Friglar Armarium nennt, beißt in einer nieberteutfchen Urkunde 
Betreff der Domkirche zu Bremen die Trefe, nämlich in einem 
Vergleiche bes Erzbifchofs Ehriftoffer mit den Ständen des Stifte 
vom I. 1544 wird gefagt: Es follen ſich die verorbneten „„Schat- 
hever* (Schasbeber, Steuereinnehmer) unferm Domcapitel in ftatt 
ber Gliedmaßen (anftatt der Glieder) mit Eiden verpflichten, bie 
alten und neuen Regifter getreulich zu verwahren, biefelben ober 
Abfchrift in Niemandes Hände kommen zu laffen, bann nach Auf⸗ 
bringung des Schanes mit in die Schapfifte zu legen, melde in 
unferm Dom zu Bremen auf bie Zrefe (.„‚uppe de Trese‘) ges 
ſtellt fol werden, in Bewahr (Verwahrung) Ieaen und ftellenz f. 
bie Stelle in ber Urfchrift bei (Ziling), Verſ. eines bremifch: nie 
berteutfchen Woͤrterbuchs. 5. Ih. ©. 106. 14) Bei Dreyer, 
Specimen Juris Publiei Lubicensis de inhumano jure naufragii, 
p. CCCXXX. 15) Neue Erläuterung der goldenen Bulle, 

©. 378, 
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geftanden babe. Wenn in der Urkunde des K. Rudolf's I. 
vom 3. 1276 beftimmt wird, der Biſchof Jacob von 
Embrun und fein jebesmaliger Nachfolger folle fein: 
Triscamerarius et Imperii Princeps carissimus ac 
Secretarius, et Palatii nostri sive imperialis aulae 
Consiliarius specialis, fo ift zu bemerken, daß zu 
Triscamerarius nicht Imperii gefegt wird; es foll das 
Amt alfo aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht Beziehung 
auf das ganze Reich haben, fondern zwar ein Reichsamt, 
weil es auch auf Jacob's Nachfolger übergeben follte, 
aber follte ein örtliches fein, oder höchftens auf einen ges 
wiffen Theil des Reiches (hier wol auf den zum teutfchen 
Reiche gehörigen Reft des alten burgundifchen Reiches) 
eben. Verwaltete der Triscamerarius fein allgemeines 
Reiheamt, das beißt fein ſolches, das auf bas ganze 
Reich Bezug batte, fo ift um fo erflärlicher, wie es nicht 
zu einem Erzamte warb, und ber allgemeine Kämmerer 
den Vorzug erhielt. Auch war dieſes beffer im Sinne 
ded Prunkes des Dienfimannenweiens. Des Reihe Kim: 
merer, wie er Anfangs bieß, des heiligen römifchen Reichs 
Dberſter '"*) Kämmerer, wie er fich in den mittleren Zeis 
ten fchrieb, des heiligen römifchen Reichs Erzfämmerer ''), 
wie er ſich nachher nannte, erhielt nicht etwa eine an 
fi wichtige Verrihtung, wie er früher gehabt hatte, 
wie wir aus Wittihind erfehen, daß Herzog Gifelbert 
von Lothringen mit Allem verfah, oder wie ſich Dithmar 
von Herzog Konrad ausdrüdt, daß er an der Kammer 
Vorftand war, fondern ded Erzfämmerers Dienft in feis 
ner bleibenden Ausbildung beitand, ſchon zur Zeit ber 
Abfaffung des Schwabenfpiegelö, ber ihn des Reiches 
Kämmerer nennt, davon, daß er dem Könige Waffer ges 
ben follte, und diefed warb im ber goldenen Bulle, mie 
wir im Art. Erz- und Erbämter fahen, für immer fefts 
efest. Ein anderer Dienft des Erzkaͤmmerers war bad 
ragen und das Halten bed Scepters bei den Krönungen 
der römifchen Könige; doch warb biefer nicht ald ber 
Hauptdienft — ſondern jener des Reichens des 
Waſſers zum Waſchen der Haͤnde vor dem Beginne der 
Tafelfreuben. Schon bei Albert von Stade und im Sach⸗ 
fenfpiegel erfcheint das Meihsfämmereramt im Beſitze des 
Markgrafen von Brandenburg, und fein Hauptdienit war 
ibm unbeftritten; aber nicht fo ber Nebendienft. Der 
römifche König Karl IV. ward zu Aachen zum zweiten 
Male gekrönt, und feine Gemahlin, die Königin, mit 
ihm, am $efte des heiligen Jacobus 1349 durch den Erz: 
bifchof von Göln. Als bei diefer Krönung der Markgraf 
von Jülich das koͤnigliche Scepter hielt, wollte es ber 
Markgraf Lubwig von Brandenburg ihm nicht aus ber 





— — — — — 


16) f. 3.8. bie Urkunden von 1363 und 1364 bei Gerken, 
Fragm, March. T. I. p. 76. 79. Das Erz fam nämlid) bei den 
Ziteln ber weltlichen Würden fpäter auf, als bei ben ber Geiſt⸗ 
lichen. Ungeachtet nämlich ſich das Erz fon aus Archi gebildet 
batte, und 4.8, in ber eben angeführten Urkunde von 1963: Die- 
dericke Ertz-Biscop to Meydeborg an ber Spitze ber Zeu⸗ 
gen fteht, fagt ber —— doch noch: Wy Otte von Gottes 
gnaden Marggreve tho Brandenborg des hilligen Romeschen 
Rikes Overste Kemerer u. ſ. w. 17) So 5. ®. in ber Urkunde 
von 1369 bei Gerten a.a.D. ©. 33.; f. aud andere Urkun—⸗ 
den, 4. B. von 1398 und 1403 bei bemfelben. 8. Th. S. 196, 197. 
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and nehmen, indem er fagte, biefe gehöre zu feinem 

mte, Hierliber entftand ein Murmeln unter dieſen Her: 
ren, Der König unterbrach ed, und ed ward durch bie 
Fürften entſchieden: daß, wenn der römifche König ge: 
frönt wird, es dann zu bem Amte bes Markgrafen von 
Brandenburg gehört, das königliche Scepter zu halten; 
wenn er Reichslehen ertheilt, dann gehört dieſes zum 
Amte des andern Markgrafen '"). Doc bat nicht lange 
darauf König Karl IV. in der goldenen Bulle das Rech, 
den Scepter zu _balten, dem Kurfürften von Branden; 
burg in beiden Fällen zugeeignet, weil nämlich nur die 
fieben Kurfürften an Ausübung von Erzämtern Theil ha⸗ 
ben follten, weshalb auch der Erzjägermeifter feine Amts: 
verrichtung bei den Feierlichkeiten, wenn ber Kaifer ober 
der roͤmiſche König offenen bielt, verlor. Der En: 
jägermeifter verlor die Ausübung feines Amtes dadurd, 
daß fie in den Sabungen der goldenen Bulle vom J. 
1356 nicht erwähnt ward. So ging es auch dem Watt: 

afen von Jülih mit feinem Rechte, ben koͤniglichen 

epter bei feierlichen Reichsbelehnungen zu halten, denn 
Kaifer Karl IV. fegt im Betreff der Ordnung ber well: 
lichen Kurfürften in Proceffion, wenn der Kaifer oder 
römifche König zugegen ift, feft, daß, fo oft ein Faller: 
licher Hof_gebalten wird, und die weltlichen 
mit dem Kaifer oder römifchen Könige bei allen und ie 
den Handlungen oder Feierlichkeiten ) im ber Proceffion 
gie und bie faiferlihen oder königlichen Kleinodien und 

bzeichen tragen müfjen, der Herzog von Sachen, wi: 
her das Failerliche oder Ynigliche Schwert trägt, dem 
Kaifer oder Könige unmittelbar vor, und alfo zwiſchen 
dem Kaifer oder Könige und dem Erzbiſchofe von Tritt 
in der Mitte, der Pfalzgraf aber, welcher den Reicht: 
apfel trägt, zur Rechten, und der Markgraf mit dem 
Scepter zur linken Seite des Herzogs zu Sachſen in It 
Linie geben follen. Der König von Böhmen aber Il 
dem Kaifer oder Könige unmittelbar, und fo, daß fen 
Niemand dazwiſchen fei, nachfolgen. So ward dem Au: 
fürften von Brandenburg das ragen bes Meichöfcepter 
für immer —— Außer dem Titel des heil. römilhen 
Reichs Erztämmerer führte er den kaiſerlichen Scepter im 
Wappen. Als Stellvertreter des Kurfürften von Bram: 
denburg erfcheint in ber goldenen Bulle der von Falten: 
flein al8 Unterfämmerer (.„subcamerarius“). Dan”) 
nimmt an, baß das Reichderbfämmereramt vormals die 
Herren von Hain ober Hagen, die auch von Münzen: 
berg in der Wetterau genannt worden, im 12. und 13. 
Jahrh. verwaltet haben, von denen es durch Erbſchaft 
an die Herren und Grafen von Falkenſtein in der Bei: 
terau und endlih an bie Weinsberger gekommen It 





18) Annales Henrici Rebdorfii apud Freher, Germ, Br. 
Seript, T. I. p.445. 19) Rämlid „in quibuscomque acıbw 
vel solemnitatibus,* worunter alfo auch bie feierliche Ertbräuns 
ber Reichslehen begriffen war, 20) Dlenfhlager a 0 0- 
&. 378; er bezieht fi im Betreff ber Herren von Hagen ede 
Müngenberg und derer von Falenftin befonders auf bie Urkunden 
bei Gudenus, Codex Diplomaticus, und auf ihre der Hitori 
ber Erbfälle in der Grafſchaft Reiningen, in Fol. 1749 amgehänzl! 
Geſchlechtsregiſter. 
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Nach deren Abgange aber ift es ben Grafen und nad: 
berigen Fürften von Hohenzollern zu Theil geworden. 
Der erfie Reichserbkaͤmmerer aus diefem Haufe war der 
am Hofe ded Kaiferd Marimilian I. blühende Eitel Fried: 
rih. Nachmals in der zollernfchen Erbeinigung vom 24, 
San. 1575, welche ber Kaifer beflätigte, warb im Be: 
treff der Führung bed Titels und der Ausübung des 
Reihstämmereramted die Verfügung getroffen, daß alle 
und jede Söhne Karl’d, der die genannte Erbeinigung 
machte, und ihre Erben fi des Titels bedienen, bie 
Verrichtungen des Amtes aber nur der, ber den Anbern 
an Alter voranginge, allein thun folle, im Falle nicht 
diefer einem andern von ben Agnaten, entweder bem an 
Alter Nächften (dem Nachälteften) ober einem den kaiſer⸗ 
lichen Hof Srequentirenden die Erlaubniß dazu gäbe. 
Dad Mappen der Neichserblämmerer war ein rother 
Schild, in welchem zwei goldene Scepter kreuzweiſe in 
die Schräge geitellt Ind, und auf einem goldenen ges 
frönten Helm ein gerader goldener Scepter *). 
(Ferdinand Wachter.) 
ERZKANZLER (Archicancellarius) ), bekleidete 
ein urfprünglich fehr einflußreiches Amt *), fo lange naͤm⸗ 
lich, als bis ed nicht der Vicekanzler eigentlih ganz 
verwaltete. Die Vicekanzler biegen Anfangs fhledhthin 
Kanzler, und dienten als foldhe, um Biichofsftäbe zu 
erhalten’), während die Erzkanzler fchon erzbiichöfliche 
Stühle erlangt hatten. Anfangs war der Erztanzler 
nur ein Diafonus oder Priefter ober Abt; hernach aber 
mar er insgemein bifhöflichen Standes. Ungeachtet es 
den geiſtlichen Rechten und Gefegen eben nicht gemäß 


21) Jac, Wilh. Imhofii Notitia S. R, Germ, Imp, Procer, 
Ed. IV, p. 803. 304. p. 307. ob. Jac. Mofer, Bon bem 
römifhen Kaifer uf. w. ©. 329. 341. 342, 456, 

1) Mallinkrot (Bern, a), De Archicancellariis 8, Rom, Im- 
perii ac Cancellariis Imperialis Aulae (Münfter 1640. 4. Jena 
1665. 4. und 1715. 4.), und in Wenker'« Collect, Archiv. et 
Cancellar. Jurib. p 208 mit deffen Anmerk.; Zech. (Phil. Kberh.) 
De origine, indole, fatis atque juribus Primatum Germaniar, 
eorumque, maxime tanıuam Archicancellariorum Imperii ad ne- 
gotia imperii concursu (‚Halle u, Leipg. 1727. 4.) Goebel (Joh. Wilh, 
de), De Capellanis imperii et Cancellariis, (Deimftebt 1733, 4.) 
Bon dem mainziſchen Erzkangellariate inebefondere handelt: W’ngmeri 
(Joh. Mich.) Diss, de Archi- Cancellariatu ac Directorio in Co- 
mitiis Archiepiscopo Princıpi Electori Moguntino competentibus 
(Erfurt 1746. #.); von dem kurcoͤlniſchen Erplangellariate: Böh- 
ner (Ge, Lal,), Progr. de Archiepiscopis Coloniensihus, Archi- 
Cancellariis per Germaniam sub Ottone M, (Bött. 1753, 4.) Jom- 
chim (Joh, Fried,). De Archi-Cancellariatu Archiepiscopi et Prin- 
eipis Blectoris Coloniensis per Regnum Italiae, (Halle und Leipz. 
1738, 4.) 2) Über die Wichtigkeit des Kamleramtes vgl. man, 
was der König Robel im Buchs Reinecke zu diefem fagt: Und ihr follt 
fein Kanzler diefes Reiches, mein Siegel befeble ich euch besgleichen, 
was ihr beftellt, was ihr ſchreibt, das foll beftellt und geſchrie ⸗ 
ben bleiben. Reinecke de Voss 4. Bd. 11. Gap. Wolfenbütt: 
ler Ausg. ©, 292, Eutiner ©, 211. Das: „des ghelyken‘* 
(desgleichen) ift blos bes Reimes megen gefagt, denn das Siegel 
aehörte gan befonders zum Kanzleramte, Wie ber Erzkanzler bei 
feierlichen Hoftagen das große und die andern Siegel tragen mufite, 
haben wir im Art. Erz- und Krbämter bemerkt. 3 Im Art. 
Erzkaplan führen wir aus ben aablreichen Beifpielen, wie Kam- 
ter mit biſchoͤflichen und erzbifchöflichen Stühlen belohnt wurden, 
einige an. 
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war, daß fi ein Geiftlicher am Hofe aufhalten umb 
die weltlichen Reichögefchäfte abwarten ſſollte, flatt fich 
vielmehr dem Kirchendienfte und der Geelenforge zu wids 
men, fonnte doch dad Kanzleramt, fowol das Erz» als 
Bicefanzleramt, welches die Kenntniß des Schreibens 
und Leſens und überhaupt archivalifche Wiffenfchaft erfo: 
derte, nicht wol anderd, als ein Geiftlicher verwalten. 
So geſchah ed, daß es ein folcher, und befonderd das 
Erztanzleramt ein Bifhof erhielt. Sein Amt beftand 
gemeiniglich darin, daß er die am Hofe ſich aufbaltende 
lerifei unter fi hatte, und daß er allen Kirchenftiftun: 
gen und ber guten Polizei und Beftellung berfelben vor: 
geſetzt war, die fie betreffenden Angelegenheiten und ver 
geiftlichen Perfonen Klagefachen verhörte, und ſolche mit 
andern ihm zugeorbneten Räthen entſchied. Diefe Ber: 
waltung beforgte jedoch der Erzkanzler mehr im Namen 
des Königs als für fich felbft, und mur in der Abficht, 
damit nicht jeder ben König mit allen geringfügigen 
Sachen beunruhigen möchte; benn in wichtigen Fällen 
meldete er die Parteien dem Könige. Diefer verbörte 
fie dann felbft, und entichieb ihre Klagefachen nach Gut: 
dünfen. Fielen geheime Sachen vor, bie ein oder ber 
andere Geiftliche dem Könige felbft vortragen wollte, mel: 
dete fich ſolcher zuvörderft bei dem Erzkanzler, um durch 
ihn zum Berbör bei dem Könige zu gelangen. Der 
Erzkanzler hatte außer diefem, daß er bie Klagefachen, die 
täglich bei Hofe angebracht wurden, entichieb, noch ein 
anderes Amt, —— deſſen er der Vornehmſte oder Vor⸗ 
ſteher des geheimen Rathes war, und auf den allgemeinen 
oder Reichsverſammlungen bei den Fürften bes Reichs 
fa. Da das teutiche, fränkische Reich aus verfchiedenen 
Königreihen, nämlid Zeutfchland, Frankreich (fpäter blos 
Lothringen) und Italien beftand, fo ward jedem bderfelben 
ein befonderer Erzfanzler vorgefegt, damit alle Unterthanen 
bes großen teutichen Reichs aus allen Landen und Dr: 
ten ihre Nothdurft und Anliegen in ihrer Sprade an: 
bringen, und daraus erfehen konnten, daß das Oberhaupt 
bes Reichs fich aller und jeder Gefchäfte deffelben unter: 
zoͤge. Um dieſes zu erreichen, war aus jedem König: 
reihe ein befonderer Kanzler verorbnet. Durch diefen 
wurde die Klagefache eines Jeden auf das Beftmöalichite 
befördert und deſſen Wohlfahrt und Beſtes nad allen 
Kräften beforgt. Der Kanzler, welchen der Erzkanzler 
u feinem Beiſtande hatte, mußte die oben angegebenen 
derrihtungen neben ihm beforgen, oder ſolche in deffen 
Abmwefenbeit verwalten, war zugleich des Kaiferd gebei: 
mer Rath, führte in Abfaffung der Faiferlihen Schreiben 
die Aufficht, verfaßte auch die Abfchieve der Meichöver: 
fammlungen und Yandtage, theilte diefelben ben Geiftli: 
hen und Weltlihen zu ihrem Verhalten in Abfchrift mit. 
Diefe mußten fie dann um die Gebühr bei dem Kanzler 
abholen und in ihren Landen und Städten öffentlich 
verfünden. Der Kanzler hatte neben ſich verfchiederre 
Geheim: und andere Schreiber und Bediente, melde 
bie föniglihen Verordnungen und Schreiben ausfertigen 
belfen mußten; auch mußten fie alle geheimen Schriften 
und Urkunden verwahrlich aufbehalten ). Der Umſtand, 





4) Algen, Geld. von Schwaben. 1. TH. &, 730-752. 745. TAG, 
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daß der Erzfanzler einen Kanzler mit ſolcher Einrichtung 
zum Beiftande hatte, machte es möglich, daß Erzbifchöfe, 
welche doch viele andere Gefchäfte hatten, und nicht ims 
mer, ja nicht gar zu häufig am Hofe fein konnten, Erz: 
fanzlerämter zu befleiven vermochten. Diefe Amter wa: 
ren Anfangs nicht feſt an gewiſſe erzbifchöfliche Stühle 
geknüpft, weil die Ämter überhaupt damals noch nicht 
erblich waren. Daher finden wir für Teutfchland den Erz⸗ 
bifchof Theodmar von Salzburg in den Jahren von 887— 
891 als Erzkanzler“). Doc überflügelte der Erzbiichof 
von Mainz die Übrigen Erzbifchöfe, und von dem Erz: 
bifhof Wilhelm an war das Grzfanzleramt beftändig 
mit ihrer Würde verfnüpft‘). Auch die Erzbifchöfe von 
Zrier und Göln hatten abwechlelnd die Würde von Erz: 
faplänen und bad Erzkanzleramt bekleidet”), befonders 
die Erzbifchöfe von Trier hatten von Alters ber wegen 
ihres Primats in Gallien bei diefen Völkern große Vor: 
züge, und führten daher auch, fo lange Lothringen beis 
fammen blieb, am Hofe ihrer Fürften das Erzkanzleramt. 
Diefed Tothringifchen Erzkanzleramtes maßte fih nad 
Otto's des Großen Zeiten ber Erzbiihof von Mainz 
an’). Bald nah dem erfien Römerzuge des Kaifers 
Konrad II, findet man bie Erzbifchöfe von Göln in Aus: 
übung des italienifchen Erzfanzleramts, wie die Urkuns 
den”) des genannten Kaifer® von den Jahren 1031, 
1033, 1035, 1036 und 1038, welche im Namen bed 
cölnifchen Erzbifchofs, als Erzkanzlers von Italien, aus: 
gefertigt worden find, barthun '). Merkwürdig iſt, daß 
auch der Papft Leo IX., welcher im J. 1049 in Teutſch⸗ 
land war, einen Erzkanzler ſetzte!), und ben Erzbifchof 
Hermann von Göln, nebft feinen Nachfolgern am Stift 
dazu machte, und der päpftliche Kanzler Friebrih dem 
Erzbifchofe Hermann von Göln, ald feinem Oberkanzler 
und Haupt, fubordinirt fein mußte"). So großen Ein: 
fluß batte damals Zeutfchland auf Italien. Unter Kais 
fer Friedrich I. fingen bie Erzbiihöfe von Mainz umb 
Göln an, bei ihren Erzkanzlertiteln jener den Zufas von 
Zeutichland, und dieſer von Italien zu gebrauchen. 


5) Er hatte nebft dem Erzlanzleramte zugleich die Erzkaplan⸗ 
würde; f. ben Art. Erzkaplan. Mehre Nachweifungen f. bei Mal: 
lintrot a. a. D, Aueg. von 1715. ©, 22, 23. 6) Mid. 
Ian. Schmidt, Gefd. der Teutſchen. 2. Ih. Ulmer Ausg. 
von 1784, S. 157, T) Mascov, De Originibus Offhiciorum 
Aulicorum 8, R. Imp, 5. 18. 8) f. vw. Montheim, Histor., 
Trevir. Diplom, T. I, Dissert, praelim, ad Sec. X. 6. 2. p. 8. 
9) Bei Ughelli, Ital, Sacr, Tom, II, p. 165. 166. Tom, v p. 
149 und bei Muratori, Antigg. Ital, T. I. col. 596. T, VI, 
eol, 51. 10) Ge, Lad, Boehmer, Origines praeeipuorum ju- 
rium Archiepiscoporum et S, R. I, Electoris Coloniensis, $. 14, 
11) Wibertus, Vita Leonis IX. Lib, II. ec. V, p. 71. 72. 
12) Die Unterfchriften zweier Urkunden (bei Baronius, An- 
nalium Eecclesiasticorum T, XI, zum 3. 1051. Ne, IX, p. 201 
und bei ugbelli a. a. D. 3. Th. S. 409) lauten nämlich: Da- 
tum per mapus Friderici diaconi, sanctae apostolicae sedis 
bibliochecarii et cancellarü, et domni Herimanni Coloniensis 
Archiepiseopi et Archicancellari — — — Datum — per ma- 
nus Friderici diaconi, 8, R. E. bibliothecarii cancellarii vice 
Jdomni Herimanni Archicancellarii et Coloniensis Archiepiscopi, 
Über die päpfttichen Kanzler f. Hahn, Bollft, Eint. zu der teutfch. 
Staats⸗, Reichs: und Kaiferhift. ©. 25. 
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Während z. B. fi unter einer Urkunde bed Kaifers 
$riedrih I. vom 9. 1154: Ego Zeizolfus Cancella- 
rius vice Arnolffi, Mogunt. Archiepiscopi et Ar- 
ehicancellarii recoguovi nad ber alten”) Art obne 
Zuſatz, wo er Kanzler fei, und dieſes nur aus der Ans 
abe des Ortes, wo ber Kaifer (in biefem Falle zu 

ueblinburg) ſich aufgehalten, gefchloffen werben muß, 
fi findet, lautet die neue Art z.B. in einer Urkunde 
des genannten Kaiferd vom 9. 1179 Ego Godefridus 
imperialis aulae cancellarius vice Christiani Ma- 
guntini archiepiscopi et totius Germaniae Archican- 
cellarii recognovi, und in einer von 1180: Ego Go 
defridus imperialis aulae cancellarius vice Christi- 
ani moguntini Archiepiscopi et germaniae archi- 
eancellarii recognovi "), Sowie es in Beziehung 
auf den Erzfanzler von Zeutfchland bald blos Germa- 
niae bald totius Germaniae hieß, fo auch im Betreff 
beö Erzfanzlers von Italien; bier hätte e8 eher bebeu: 
tungsvoll fcheinen können, ob ed blos von Italien ober 
von ganz Italien heiße, aber unter Italien warb nun 
einmal —* das Langobardenteich verſtanden, ſowie 
z. B. ber Verfaſſer bes Schwabenſpiegels Gap. 113. 
©. 71 ſagt: Der Biſchof von Göln iſt Kanzler des 
Reiches zu Lamparten (Kombardei). Daher war es frü: 
ber, ald man möglichft einfache Titel kiebte, genug, wenn 
in den Urkunden, welde in diefem Reiche ausgeftellt 
wurden, Italien nicht einmal genannt ward. So z. B. 
lautet die Unterfchrift ber Urkunde vom 3. 1162 (bet 
v. Bünau a. D. ©. 426), in welcher Kaifer Friedrich I. 
die Stiftung und Begabung ded vom Markgrafen Otto 
von Meißen der beiligen Maria geweibten, in feiner 
Mark gelegenen Klofters beftätigt: Ego Vdalricus Can- 
cellarius vice Reinaldi Coloniensis Archiepiseopi et 
Archicancellarii recognovi. Dem Inhalte nach follte 
man ben Erzbifhof von Coͤln ald Erzkanzler erwarten, 
aber das Dat. Laude erklärt Alles, es hielt ſich naͤm⸗ 
ih damald der Kaifer zu Lodi auf. Die Erzfanzler 
unterfchrieben fich feltner ſelbſt. Doc auch hiervon ein 
Beifpie. So unterfchreibt fi) der Erzbiſchof Friedrich 
von Göln in einer Urkunde ') des Kaiferd Heinrich V.: 
Ego Fridericus Coloniensis Episcopus et Cancella- 
rius recognovi. Wenn wir die Unterichrift z. B. in 
einer Urkunde '*) des Kaiſers Friedrih I. vom 5. 1177 
pen Godefridus Cancellarius, vice Philippi Co- 
n. et Italine Archieancellarii recog. an. 1177, Da- 
tum apud Cellam S. Jacobi in Volanäa, in Archie- 
piscopatu Ravennati, und in einer ') des Kaifers 
Heinrih VI. von 1194: Recognitum a Conrado, Im- 
perialis aulae Cancellario, Hildeneshemensi electo, 
vice Adolphi Coloniensis Ecelesiae Archiepiscopi, 
et totius Italiae Archicancellarii. Anno Domin, In- 


13) Die ältefte Art, wie der Erzbiſchef von Mainz als Er 
kanzler bezeichnet warb, geben wir im Art, Erzkaplan bis zu dem 
Zeiten an, wo ftatt Arch'capellanus Archicancellarius geſedt 
ward. 14) f. bie Urkunden bei v. Bünau, Leben und Thaten 
riedrih's I. S. 425, 429, 431, 
»ptemvir, cap, 6. No. 701. 
109, Wr, 78, 





15) Bei Gewold, De 
16) Bi Gewold a. a. O. ©, 
17) Bei Joan de Rosco, Vienn, Antiquit. p. 59. 
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earn. M. CXCVI., Indictione 14 apud Taurinum, 
V. Kal. Aug. per manum Alberti Imperialis aulae 
Protonotarii e, e. und dann wieder in zwei Urkunden '“) 
bes Kaifers Dtto IV. von 1209: Ego Conradus Spi- 
rensis Episcopus Imperialis aulae Cancellarius vice 
Theodoriei Coloniensis archiepiscopi recognovi, 
Data per manum Waltheri Imperialis aulae Proto- 
notariı, Acta sunt haec apud Interamnem in parti- 
bus Spoletanis; anno Incarnationis Dominicae 
M. CCIX. e. c., fo ift hierbei zu bemerken, daß bie 
Urkunden das Klofter Walkenried betreffen. Sie find 
alfo zwar in ber italienifhen Kanzlei auögeftellt, doch 
ward der Zuſatz, daß der Erzbiichof von Göln Erzfanzs 
ler von Italien fei, hinweggelaſſen. Jedoch ward dieſer 
Zufag auch gebraucht, wenn die Sache, über die eine 
Urkunde in der italienifhen Kanzlei ausgeftellt ward, 
Stalien nicht betraf. So lautet z.B. die Unterfchrift 
der vom Kaifer Friedrich I. 1231 zu Ravenna über ein 
Klofter in Baiern '*), welches er in Schug nimmt, aus: 
eftellten Urkunde: Ego Seifridus Imperialis Aulae 
Eu, vice Domini Coloniensis Archiepi- 
scopi (nämlih Heinrich's von Molenarken), totius Ita- 
liae Archicancellarii recognovi. Wir lernten biöher 
bie Erzkanzler blos aus den Unterfchriften kennen. Aber 
es nahie nun die Zeit, wo fie anfingen, zu bem biöher 
— Titel eines Erzbiſchofs auch den eines 
—— an den Anfang ber Urkunden, bie fie im eis 
genen Namen und in ihren Angelegenheiten ertbeilten, 
zu fegen. Der erfle, der biefes that, war ber Erzbi⸗ 
(hof Sigfried II. von Mainz. Der Anfang feiner früs 
beren Urkunden lautet: Sifridus Dei gratia Sanctae 
Maguntinae Sedis Archiepiscopus, aber in ber Urs 
kunde von 1239 fchreibt er fi: Sifridus Dei gratia 
Sanctae Maguntinae Sedis Archiepiscopus, Sacri 
Imperii per Germaniam Archicancellarius ”), und 
fo in ben Urk. von 1244, 1245, 1247°) Geine 
Nachfolger bebielten den Zufag zu dem erzbifchöflichen 
Zitel: Sacri Imperii per Germaniam Archicancella- 
rius oder nachmals teutfch *): des heiligen römifchen 
Reichs in teutihen Landen Erzfanzler: bei, und fo ges 
ſchah es, daß ber Erzfanzlertitel weit früher als ber 
Kurfürftentitel in Gebrauch fam, und dieſer letztere auch 
jenem früheren nachgefegt ward. K. Adolf beftätigte ſo— 
leih nach dem Antritte feiner Regierung dem damaligen 
zbifchof Gerhard von Mainz und allen feinen Nachſol⸗ 
ern dad Erzkanzleramt in teutichen Kanden”). 8. Als 
dert beftätigte im 9. 1298 nicht nur dad, was König 
Adolf dem Erzbifchofe Gerhard von Mainz bewilligt 
batte *), fondern fiellte ihm auch am nämlichen Tage 
(ben 13. Sept. 1298) ein befondered Privilegium ”‘), daß 
18) Bei Meibom, Apologia Ottonis IV. Imp. Rer, Germ, 
Histor, Ill. p. 161. 162. 19) Rorense in Bavaria Monaste- 
rium. 20) Bei Gudenus, Cod. Dipl, p. 550. 21) Bei 
Demf. ©. 580. 592. 598. 22) Der teutſche Titel des Erz⸗ 
biſchofs von Göln als Erzkanzlers von Italien war: des heil. rom, 
Reiche in Italien Erzkanzler. 23) f. die Urkunde in Lünig's 
Reicysardiv, 16. Tb. ©. 44, Nr. 47. 24) f. die Urkunde bei 
Gubdenus ©. 903 — 905. 25) f. bie Urkunde bei Demf. 
S. 904. 905. Rr, 429. 
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er und fein jebeömaliger Nachfolger im Exzbisthume fein 
folte Sacri Imperii per Germaniam Archicancel- 
larius, und verfpradh ihm, daß er diefen Erzbifhof und 
feine Nachfolger in den Rechten, Ehren, tden und 
Freiheiten, welche fie in Rüdficht auf dad Erzkanzleramt 
baben follen, nämlich im immermährenden Empfange des 
zehnten Theiles von den Gütern, Petitionen und Eractio: 
nen ber Quben, indem er (der Erzbifchof) an feiner 
(ded Erzkanzlers) Statt einen Hoffanzler beftelle, ſchuͤtzen 
wolle, auch in feiner (des Erzbiſchofs) Abweſenheit *). K. 
Karl IV, beftätigte 1356 in der — Bulle (Tit. I, $.2) 
beiläufig dem Erzbifchofe von Mainz das teutfche Gancella: 
riat; K. Heinrich VII. befreite bei Gelegenheit des Römer: 
zugs, den er vornahm, den damaligen Erzbiſchof Heinrich IL. 
von Göln von der DObliegenbeit, ihn nach Italien zu bes 
leiten, und gab ibm bie Erlaubniß, einen Verweſer ober 

icefanzler zu beftellen, burch welchen er fein Erztanj: 
leramt in Italien auslben laſſen könnte. In den Bei: 
ten, in welchen die Kaifer felten mehr nah Italien 
gingen, Fam die Ausübung biefes Erzamtes außer Ge: 
wohnheit; ber Erzbifhof von Göln behielt blos den Zi: 
tel, und ber Kurfürft von Mainz zog auch die Italien 
betreffenden Ausfertigungen an fi”), weil überhaupt 
nah dem Herkommen bie Rechte bes Erzfanzleramts 
zwar jedesmals in den Grenzen beifelben eingefchränft 
blieben, aber doch alle Gefchäfte in der Kanzlei besjenis 
gen Reichs auögefertigt wurden, in weldem fi ber 
aiſer oder der König aufhielt, weshalb bei der Anmwe: 
fenheit deffelben in Italien in der Kanzlei dieſes Reichs 
au ſolche Urkunden auögefertigt wurden, welche baf: 
felbe nicht betrafen, wogegen, ald die Kaifer nur noch 
felten oder enblid gar nicht mehr nad Stalien kamen, 
ber Erzfanzler von Teutſchland, wo fie ſich aufbielten, 
bie Ausfertigung auch der das Stalienifche betreffenden 
Urkunden dur feinen Vicekanzler beforgen ließ, ſodaß 
dem Erzbiihofe von Cöln nichts ald der Titel, Erzfanz: 
ler durd Italien: verblieb. Der Erzbifhof von Zrier, 
welcher in den älteften Zeiten Erzfanzler im Königreiche 
Lothringen gewefen war, dem aber das Erzlanzleramt, 
ald dieſes Reich aus einander fiel, erlofhen war, hatte 
lange fein Erzkanzleramt gehabt, und felbft alle Ausficht 
auf ein ſolches ſchien ihm verjperrt, als ber Erzbifchof 
von Mainz auch in Lothringen dad Erzfanzleramt übte, 
und dad arelatiihe Erzkanzleramt Kaifer Friedrich I. im 
3. 1157 dem Erzbiſchofe Stephan von Vienne, deſſen 
Borfahren auf dem erzbifchöflichen Stuhle ed ſchon vor: 
ber bisweilen verwaltet hatten, und feinen Nachfolgern 
verlieh). Doc dieſe Verleihung warb fpäter nicht be: 
26) et fideliter promittentes, ad hoc praesentibus literis 
obligati, quod eundum Archiepiscopum et Successores ejus im 
Juribus, Honoribus, Dignitatibus et Libertatibus, quae ratione 
Archicancellariae praedictae debent habere, videlicet in acci- 
pienda semper Nobiscum decima parte de Bonis, Peticionibus 
et Exactionibus Judaeorum: praeficiendo Cancellarium Aulae 
nostrae perpetuis temporibus loco Sui, aliisque suis utilitatibus 
sive ‚sint in nostra Curia, sive extra Curiam jidem Archiepi- 
scopi eonstituti, manutenebimus, defendemus et tuebimur, ut 
praesentes, 27) f. Joachim a. a. O. S. 4 fg. Böhmer 
a. a. O. ©, 58 fe. 28) Mascow, Diss. de origg. Officio- 
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achtet. Wie man vermuthet, ernannte K. Rubolf I, um 
dad J. 1277 den damaligen Erzbiſchof von Zrier ‚Hein 
rich II. zum Erzfanzler in Gallien. Wenigftend kommt 
fein Nachfolger Boemund I. bereitd zum I. 1288 mit 
dem Zitel eined Erzkanzlers im Arelat vor, und in dem 
Wahldecret K. Heinrich's VII. fchreibt ſich der damalige 
Erzbifhof Balduin von Trier: S. Imperii per Regnum 
Arelatense Archicancellarius. K. Ludwig VII. beftätigte 
im 9. 1314 dem Ersftifte Trier das Erzfanzleramt 
durch Gallien und Arelat förmlih. Es ift diefes die äls 
tefte faiferliche Urkunde, welche man über diefes Erzamt 
ausfindig gemacht bat. Dergleichen Beflätigungen wie: 
derholten ebemderfelbe Kaifer, und fein Nachfolger Karl IV. 
verfchiedene Male, und die goldene Bulle, muß man 
annehmen, fest es ald befannt voraus”). Wenn in 
jenen Zeiten ber Kaifer in Lothringen ober Arelat war, 
übte der Erzbiſchof von Zrier fein Erzkanzleramt auch 
wirflih aus un. As Beifpiel führen wir die Unterfchrift 
einer Urkunde’) Karl’s IV. vom J. 1357 an: Ego 
Jounnes Lüthomisliensis Episcopus, Sacrae Impe- 
rialis aulae cancellarius, vice Reverendi in Christo 
Patris Bo@ämundi Trever. Archiepiscopi, 8. R. 
Imp. per Gallias et Regnum Arelatense Archican- 


rum aul, 8, R, I, p. 378 »q. Chron. Gottwicense. T, I. Lib, 
11. e. 18. 8. 18. p. 378 sygq. 

29) Man muß biefes aus dem fchlichen, was man anderwaͤrts 
ber weiß, denn Zitel 3, wo von ber Sigungsorbnung ber Erzbi⸗ 
fhöfe von Main, Trier und Göln gehandelt wird, beift es in 
Beziehung auf bie Sigungsorbnung, um ferneren Streit über ben 
Vorrang zu verhüten: sancimus, quod supradieti venerabiles 
Archiepiscopi, Treverd. videlicet ex opposito et liniari dire- 
etione, versus Imperatoris faciem, Maguntifi. vero in suis dioc, 
et provincia, et extra provinciam suam in toto Cancellariatu 
Germanico, provincia Coloü, duntexat excepta et Coloü, in 
suis diöc, et provincia, et extra provinciam suam in toto Ita- 
lia et Gallia, in dextro Intere Roman, Caesaris sedere possint, 
valeant, et debeant, Diefe Stelle ift äuferft merkwuͤrdig, man 
(4.8. Häberlin, Die Allgemeine Welthiſt. RN. Hiſt. 8. Bb. ©, 
65. 66. 67) bat fie naͤmlich fo aufgefaßt: die goldene Bulle Zit, 
III, 5. 2 beftätige dem Murfürften von Mainz fein Erzkamleramt 
durch gang Teutſchland, und nehme nur die Didces und Prowinz 
des Erzbifchofes und Kurfuͤrſten von Köln aus, verfichere dem 
Erzftifte Trier die Erzkanzlerwuͤrde durch Gallien und Arelat, und 
dem Kurfürften von Göln das Erzlanzleramt in Italien. Aber 
die Stelle wäre gang mangelhaft, wenn fie eine Zuſicherung dies 
fer Erzämter enthalten follte. Sie beftätigt nur beläufig dem Erz ⸗ 
bifdyofe von Mainz fein Gancellariat in Teutſchland. Das: m 
Ausnahme ber cölnifhen Provinz: ift nicht auf das Erzkanzleramt 
zu beziehen, fondern auf die Sigorbnung. In feiner Didces (Biss 
tbume) und in feiner Previm (feinem Bande) und außerhalb bers 
felben in feinem ganzen teutſchen Gancellariate mit Ausnahme ber 
eötnifchen Provinz follte der Erzbiſchof von Mainz bem Kaifer nr 
sechten, und ber Erzbiſchof von Trier zur linken Seite, und biefer 
in feiner Didces und Provinz und in Italien und Gallien dem 
Kalfer zur Rechten unb ber Erzbiſchof von Ehln zur kinken, der 
Ersbifchof von Trier (ald der Mittlere im Range) aber ihm überall 
gerabe gegenüber figen. Wollte man bie oben ausgebobene Stelle 
als eine Beitätigung der Erzkanzleraͤmter auffaffen, fo wäre ber 
Erzbiſchof von Göln audy Erzkanzler in Gallien und ber iſchof 
von Triet es bier nicht eſen. 30) ab Hontheim, Histor, 
Trevir, dipl. Tom. 1. Diss, praelim. ad Baec. XIN, 8. 2. p. 
632 sq. et T. II, Diss, praelim, ad Saec, XIV. $. 7. p. 4 =. 
No. 616. p.93a, 31) bei Gewold, De septemviratu, p. 112. 
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cellarii recognori. Rodolphus de Fridenberg. Da- 
tum Trajeeti super Mosa — M. CCCLVIL deci- 
mä Indiet. X. Kal. Febr. Der teutiche Zitel lautet 
32. in einer Urkunde”) vom 3. 1442: Wir Jacob 
von Gotted Gnaden Erzbifhof zu Xrier, des heiligen 
römifchen Reichs durch Wälfche Rande und bad Königs 
reich von Arelat Erzfanzler. So wird per Gallias ge 
eben mitteld: „Durch Wälfche Lande,” welches feinen 
thum geben konnte, da ber Erzbifhof von Göln ſich 
nannte: Wir Dietrihd von Gottes ‚ ‚der heiligen 
Kirche zu Coͤln Erzbifhof, des heiligen römifhen Reichs 
in Italien Erzfanzler. Der Schwabenfpiegel Gap. 113. 
S. 71 drüdt fich deutlicher aus: Der Biihof von Coͤln 
ift Kanzler des Reiches zu Lamparten (Lombardei). Der 
von Trier ift Kanzler des Reiches zu Aachen, und mei: 
ter oben fagt er: Der Biihof von Mainz ift Kanzler 
bed Reiches zu teutichen Landen. Bon dem Tragen der 
Siegel dur die Erzfanzler bei feierlichen Hoftagen bas 
ben wir im Art. Erz- und Erbämter gehandelt, dabei 
jedoch aud aus den Satzungen, welche der golbenen 
Bulle angefügt find, für dieſen gegenwärtigen Artikel 
folgende Stelle aufbewahrt (Tit. 26): An dem Tag, wo 
ein Eaiferlicher oder königlicher Hof zu balten und begeben 
ift, follen die Kurfirften, Geiftliche und Weltliche, um kin 
Uhr zu ber faiferlichen ober königlichen —— kommen, 
und wenn der Kaiſer oder Koͤnig mit aller kaiſerlichen 
Zierde angethan und man zu Pferde geſtiegen iſt, ſollen ſie 
alle mit ihm an den Ort, wo die Sibung zugerichtet 
ift, und ein Jeder in ber Ordnung und Weife, mie die: 
felbe im Geſetz ”) von ber Ordnung ber Proceffion ber 
Kurfürften, mit Mehrem beitimmt ift, geben. Es foll 
auch der Erzkanzler N., in befien Erzfancellariat ber 
Hof gehalten wird, auf einem filbernen Stab alle In: 
fiegel und faiferlihen oder königlichen Briefzeichen tragen. 
Die weltlihen Fürften aber follen das Scepter, den 
Reichsapfel und bad Schwert, wie folches feftgefegt *) ift, 
39) Diplomata rebus Friderici II, illustrandis apud Schil- 
terum, Seriptt, Rer. Germ, p. 14, 33) Es iſt dieſes 
der 21. Zitel, Bon Ordnung ber Proceffion unter 
Kurfürften. Der Kaifer fept barin, er, weil er vernommen, 
baf von alten Zeiten ber in Betreff der Orbnung ber geiftlichen 
Kurfürften im Rath und zu Tiſch, ober font, wenn ber kaiſer⸗ 
He Hof gehalten worben, oftmals Streit vorgefallen, Folgen: 
bes feit: fo oft es ſich begebe, daß in Werfammlung des Kai« 
ſers oder roͤmiſchen Königs und ber genannten Kurfürften, wenn 
nämlich ber Kaifer ober König gebet, die Eaiferlichen Inſignien vor 
ibm ber getragen werben follen, alsdann follen der Erzbiſchof von 
Zrier in rechter diametralifcher Linie vor dem Kaifer oder König und 
zwiſchen ihnen in ber Mitte bie allein geben, welche die kaiferlichen 
oder königlichen Infignien tragen werben. Wenn aber ber Kaifer 
oder König ohne biefelbigen Zeichen geben wird, alsdann fol ber 
Ersbifheof von Trier dem Kaifer ober König auf ebengenannte 
Weife vorgeben, alfo daß durchaus Rismand zwifchen ihnen in der 
Mitte gehe. Die andern beiden Erzbiſchoͤſe und Kurfürften aber 
follen ihre Örter, nach unterſchied ihrer Sandfchaften, wie broben 
bei der Seffion erlärt worden, alfo auch bei der Proceffion jeder 
t behalten. Wir haben oben in ber 29. Anmerkung biefem 
etifel die merkwuͤrdige Stelle über bie Beſtimmung ber Dedmung, 
wie die brei Ergkansler fipen follen, aus dem 3, Zit, der goldenen 
Bulle ausgeboben und betrachtet. 34) Naͤmlich im 22. Tit. der 
goldenen Bulle, Bon Drbnung der Proceffion der weltlichen Kurı 
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tragen. Es follen auch unmittelbar vor bem an feinem 
Ort gebenden Erzbifhof von Trier erftlich die aachner, 
zweitens die mailänder Krone und zwar blus vor einem 
Kaifer, der fchon bereitö mit ben Failerlihen Infuln ges 
ziert ift, getragen werben. Diefe Kronen follen einige 
andere untere Fürften, welche ber Kaijer nach feinem 
ng nr dazu verordnen wird, tragen. Es foll auch 
eine Kaiferin oder römische Königin, mit ihrem zierlichen 
Schmude geziert und angethban, nach dem Kaiſer oder 
Könige, und nach dem König von Böhmen, welcher dem 
Kaifer unmittelbar nachfolgt, in gehörigem Zwifchenraume, 
in Geſellſchaft ihrer großen Herren und von ihren Jung» 
frauen begleitet, zu dem Ort, wo die Gitung zu bals 
ten, kommen. er Kurfürft Iohann von Mainz, als 
er im J. 1406 feine Befchwerben gegen ben K. Rus 
precht Öffentlich vorbrachte, Flagte unter andern, Ruprecht 
babe ihm die Rechte feines Erzkanzleramtes in teutichen 
Landen gefchmälert, vermöge deifen ihm zufomme, an 
dem Faiferlihen Hofe einen Kanzler, einen oberften 
Schreiber (Protonotarius) und Notarien zu fegen, bie 
er in Eid und Pflicht nehmen, ein= und abſetzen könne, 
welches ihm Ruprecht nicht geftattet, auch die Gefälle 
und den Nugen bavon nicht habe folgen laſſen; von 
der Jubenfhagung gehöre ihm ber zehnte Pfennig, ben 
ihm Ruprecht ebenfalls entzogen habe *). Kurfürft Diet: 
rih von Mainz überließ im J. 1441 mit Einwilligung 
des Kaiferd dem Kurfürften Iacob von Trier, weil dies 
fer in Kanzleifahen geübter und erfahrener war, Die 
Verwaltung der Reichskanzlei auf lebenslang. Hierbei 
bebielt fich jedoch Kurfürft Dietrich die dem Stuble von 
Mainz diesfalls zukommenden Rechte vor“). Durch 
den nürnberger Reichöabfchied vom I. 1522 wurben der 
Kammerrichter und die Beifiger des Kammergerichtes ”) 





fürften, und durch welche bie Kleinode getragen werden, Wir hans 
dein von denfelben im Art."Erz- und Krbmarschälke, 

35) Merkwürdige Handlungen K. Ruprecht's auf bem Tage zu 
Mainz 1406 bei Olenſchlager, Urkundenbuch zur Guldenen Bulle 
Nr. 44. ©. 113, und umftändlicder bei Werner, Appar. Arch. p. 
29021. Ign. Schmidt, Geld. ber Teutichen. 3. Th. 7. Bch. Cap. 
11. ©. 57. 86) Joannis in Notis ad Serrarii rer, Mog. Lib, V, 
in Theodorico 8,3, n,2 sq. in Jonnnis Script. Mog. T. 1. p. 756, 
37) Im Interregno vom 3. 1519 entftand zwiſchen dem Kurfürs 
ften von Mainz, als Erzkanaler, und dem Kurfürften von ber Pfalz, 
als Vicarius, über bie fammergerichtliche Kanzlei und andere dam 
verbundene Stüde ein Misverftändnif, Darüber verließen die beiden 
Protonotarien, Dietrich und Varenbuͤler, ihre Bebienung. Hier⸗ 
durch gerietben bie Kanzleigefchäfte eine Zeit lang in eine Unthätig« 
teit, und der Reichsverweſer ward bewogen, die Ausfertigung in 
der Kanzlei Anfangs durch einen Lector, Namens Femel, verfchen 
zu laffen, hernach aber den Kaspar Hammerftetter zum BViceprotor 
notarins zu beftellen. Nach vielfach gepflogenen Unterhanblungen 
warb enblich den 1. Dec. 1519 zu Worms zwifdyen den anmefen: 
den kurmainziſchen und turpfälzifchen Gefanbten ein befonderer Ab⸗ 
ſchied wegen Verwahrung ber kammergerichtlichen Siegel und Acten 
getroffen, und bis auf bie Ratification beider Kurfürften autger 
macht, daß ber Kurfürft von der Pfalz, als Reichsverwefer, das 
Vicariatsamtsfiegel und die Kanglei feinem Kanzler, wie vormals auch 
geſchehen, anbefeblen moͤchte; jedoch mit Zulaffung, Berilligung, 
auch befonderem Befehl bes Kurfürften von Mainz, und einem je 
den an feinen Rechten unvorgreifiih. Mehres über jene Vorgänge 
f. bei Hüberlin 10, Bo, ©. 200— 202. 

&. Encytid. Wau. A. Erfte Section. XXXVII. 
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bedeutet, daß die fiscalifchen und Kanzleigefälle ihnen 
nicht außer ibrer Befoldung gebührten, fondern vielmehr 
als eine Beihilfe zu Unterhaltung des Regiments und 
Kammergerichts anzufehen wären, auch ihnen ferner bis 
zu Aufrichtung des neuen Reichszolls gelaffen werben 
follten. Hierbei behielt fich jedoch der Erzbifchof von 
Mainz ald Erzkanzler vor, daß diefe zeitliche Bewilligung 
feiner Gerechtigkeit des Erzkanzellariats unſchaͤdlich und 
gg fein, auch in feinem freien Willen ſtehen 
folte, die Kammergerichtöfanzlei felbft anzunehmen und 
zu unterhalten, dagegen aber die Kanzleigefälle in Em⸗ 
pfang zu nehmen >), Bon den vielfachen Beziehungen, 
in welden der Erzbifhof von Mainz ald Erzkanzler 
ftand, war die befonderd wichtig, welde ihm den Ein: 
fluß auf die Reichsacten geftattete, den er aber leider in 
Religionsfachen misbrauchte. So z.B. als der kurſaͤch⸗ 
ſiſche Geſandte im I. 1550 verlangte, daß feine öffent: 
lih auf dem Reichötage zu Worms abgelefene Proteflas 
tion zu den Reichöacten genommen werben möchte, warb 
es ibm von dem Kurfüriten von Mainz, auf den, alö 
ben Reichserzkanzler es diesfalls ankam, abgeichlagen *). 

Der Reichsvicekanzler“) hieß früher blos Cancel- 
larius, dann als man umſtaͤndliche Titel beliebte, naͤm⸗ 
lich ſeit den Zeiten des K. Friedrich I. Imperialis au- 
lae Cancellarius, und zuletzt Reichshofvicekanzler, wie 
er feit dem 3. 1711 in der Wahlcap. Art. 25 genannt 
ward. Außer dem Reichserzkanzler und deſſen Stellver: 
treter am faiferlihen Hofe dem Neichsvicefanzler gab es 
am Faiferlihen Hofe den Oberſthofkanzler, weldyer mur 
Hofkanzler des Erzberzogthums Öfterreich und der damit 
verbundenen Ränder war. Ungeachtet der Reichövicefanz: 
ler nicht von dem zulegt genannten abhing, fondern beide 
feine gemeinfhaftlihen, fondern ganz verichiedene Ge: 
fhäfte zu beforgen hatten, Magte man doch, daß bie 
öfterreichifche Hoffanzlei der Reichskanzlei mehrmals Eins 
trag thue. Während’ bie Ämter ber Stellvertreter der 
weltlichen Erzbeamten erbli wurden, und die geiftlichen 
Erzämter felbft, ſowie die weltlichen erblih geworden 
waren, fo war doch dad Amt eined Reichsvicekanzlers 
niemals erblich, theils weil eine beſonders gefchidte Per: 
fon dazu erfodert ward, und fich doch leicht zutragen 
konnte, daß in einer Familie eine dazu vollkommen taug: 
liche Perfon vorhanden gewefen fein würde, theils weil 
das Amt allzu wichtig war, ald daß der Kaijer oder 
Kurmainz oder die Stände hätten geftatten können, es 
erbli werden zu lafien. Am erſten bärte ſolches mit 





88) Häberlin 10. Bd. ©. 525. 39) Derfelbe, 
Neuefte teutfche Reichegeſchichte. 1. Bd. ©. 613. 40) Uber 
bie Kanzler und die Kanzlei zur Zeit K. Konrad's III. fteilt 
gute Nachrichten zufammen Mascoriue, Comment. de rebus Im- 
perii Romano- Germanici sub Lothario II, et Conrado Im. 
J 809. Dem Kanzler ſtanden bei Notarii Curiae, auch Notaril 

. Palatii genannt, welche feit der Zeit Friedrich's I, Prototiotarũ 
bießen. Als befondere Schriften über den Reichsvicekamler find ans 
auführen: Wagenseil (Joh. Christoph.i. De Vice - Cancellario Im- 
perii (Altorf 1686. 4.) und in Wemten’s Collectan, de Arch, 
etc, No, 21. p. 614. Boehmer (Just, Hemm,) ober Reſpondent, 
Friedrich von Shmwarzenfels, De Episcopo, Vice - Cancei- 
lario Imperii, 1731. 
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der Würde eines Biſchofs auf einem beflimmten Stuble 
erblich verknüpft werben können, wie die Erzfanzleräms 
ter mit beftimmten erzbifchöflichen Stühlen erbli ver: 
bunden wurden. Aber in den frübeften Zeiten war am 
bäufigften die Belohnung für die gebabten Beichwerden 
der Führung eined Kanzleramtes ein Krummfiab. Wähs 
rend diefer Zeit war zuweilen der Kanzler ſchon Biſchof, 
aber befonberd nach derfelben fand die Gemohnbeit flatt, 
daß ein Biſchof das Kanzleramt verfah. Aber daß dies 
fes Amt an einen beftimmten bifhöflihen Stuhl geknüpft 
worden wäre, bätte doch feine Schwierigkeiten, und es 
hätten leicht Fälle kommen können, wo der Vicekanzler 
felbft Stellvertreter wieder einen Stellvertreter hätte bas 
ben müſſen, wenn grade der Biſchof jenes beflimmten 
Sites zur Führung des Amtes entweder ſchon unfähig 
war, oder durch Krankheit untauglic ward. Auch hätte 
es nicht im Intereſſe des Erzkanzlers gelegen, wenn das 
wichtige Amt, das er zu beſetzen hatte, erblich geworben 
wäre. Da fpäter von den drei Erzkanzlern zwei nur dem 
Titel nach, und nur Mainz nod ein wirkliches Erkanz⸗ 
leramt hatte, gab ed nur noch einen Reichsvicekanzler. 
Das Recht, ihn zu ernennen, hatte Kurmainz. Zwar wird 
in den Kanzleiorbnungen von 1559 und -1570 der KHais 
fer ausdrüdtih der Reichskanzlei Herr und Oberhaupt 
enannt, und verordnet, daß deren Angehörige den Ge: 
oten und Verboten, welche er, ober der Kurfürft von 
Mainz in ded Kaiferd Namen thun werde, zu geborias 
men fchuldig fein. Die Annehmung und Beurlaubung 
der zur Reichskanzlei gehörigen Perfonen folle Rurmainz, 
doch mit des Kaiſers Vorwiſſen und Bewilligung, zu 
thun gebühren. In ber Mablcapitulation Art. 25. 
} 1, 2 dagegen wird vorgefeben: „In Beſtellung und 

nfesung der Reihsboftanzlei, ſowol des Reichshofvices 
kanzlers, als deren Meichöreferendarien, Reichshofraths⸗ 
ferretarien, und aller anderer zu ber Reichshofkanzlei ges 
börigen Perfonen, follen und wollen wir dem Kurfürften 
von Mainz ald Erzkanzler durch Germanien in ber ihm 
allein diesfalls zuftehenden Dispofition, unter welchem 
Vorwande es fei, ind künftige feinen Eingriff, Aufſchub 
oder Verhinderniß thun, noch darin einiges Ziel und 
Maß geben: Es foll au, was dawider vorgegangen, 
und ferner gethan und verordnet werben möchte, für uns 
gültig gehalten werben ıc.”" Doc hatte Mainz allerdings 
darauf zu feben, daß es zum Wicefanzler keine dem kai⸗ 
ferlichen Hofe unanftändige Perfon präfentirte. Gemeis 
niglich ſchlug ber kaiſerliche Hof Kurmainz Jemanden 
unter der Hand vor. Doc ging es bisweilen nicht ohne 
Streit ab. In ben diteren Gapitulationen finden ſich 
Spuren, baß ber Kaifer Kurmainz umanftändige Perfos 
nen aufgebrungen habe. Kurfürft Iohann Philipp von 
Mainz entzweite fi) nach dem Tode des Reichsvicekanz⸗ 
lers, des Grafen Kurz, mit dem Kaifer wegen Erfegung 
dieſes Poftend, indem ber Kurfürft den Freiherrn von 
Boyneburg, der Kaifer aber den Freiberen von Vollmar 
dazu haben wollte*). Kurflrft Lotharius Franz von 
Mainz präfentirte, obgleih man ihm ‚andere Perfonen 
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vorgefchlagen hatte, fur; vor bem Tode des Kaiſers 
Leopold dieſem ben Sohn feined Bruders, Friedrich 
Karl, Grafen zu Schönborn, ber jung und geiftlichen 
Standes war, zum Bicefanzler, indem Kurmainz; vor: 
fiellte, daß ber Kaijer an demfelben einen gelbidten 
Minifter haben, ihn auch zu Allem mit Leichtigkeit ab: 
richten, und er aljo dem Erzhauſe Öfterreih lange 
Jahre erfprießliche Dienfte leiſten koͤnnte. Dennoch 
nahm man am kaiſerlichen Hofe Anfangs Anftand, ibn 
dafür anzuerkennen, und bielt dafür, daß ein fo junger 
Minifter fi bei den jegigen Gonjuncturen zu ſolchem 
hoben Amte beöwegen micht ſchicke, weil der Kaifer ein 
alter Herr fei, und feinen Rath mehr nad feinem 
Sinne abrichten könnte. Ferner babe der römische Kö: 
nig bei Antretung feiner Regierung alte erfahrene Minis 
fler nötbig. Das Votum eines Reichsvicekanzlers ſei 
von großer Wichtigkeit, und pflege in den wichtigſten 
Angelegenheiten den Ausſchlag zu geben. Nebft dem 
werde auch das Gutachten eines Reichsvicekanzlers öfters 
außer den Gonferenzen requirirt, und es winde ein 
furmainziicher Neffe fich nicht füglich zum Vortrag ders 
jenigen Beſchwerden, welche verſchiedene Stände wider 
Mainz führten, ſchicken. Nachdem bald darauf der Eur: 
mainziſche Refident und Zarator von Gubenus ftarb, 
wollte man es dem Grafen von Schönborn noch ſchwe⸗ 
rer machen, weil er nun auch des Unterrichtd biefes er: 
fahrenen Mannes entbehren müßte. Cinige aber neigten 
fib dahin, der Graf möchte dem geiftlihen Stand ver: 
laffen und in eine vornehme Familie heiratben, um auf 
biefe Beife den Miderfpruch zu beben. Dagegen lief 
der Kurfürft von Mainz dem Kaifer erklären, daß er 
von dem, den er präfentirt habe, micht abſtehen wuͤrde. 
So nahm ber Kaifer ihn endlih an, aber er hatte An: 
fangs -gegen ben öfterreichifchen Minifter einen ſchweren 
Kampf. Us „etwas Beſonderes und Bedenkliches,, 
merkt Joh. Jac. Mofer ”) an, daß ald Graf von Gol: 
loredo, nachmals Reichövicefanzler, unter Kaifer Karl VI. 
abjungirter Reichsvicekanzler wurde, er dafür eine ſtarke 
Summe Geldes bezahlen mußte. Als er hernach unter 
Kaifer Karl VI. das Reichövicecancellariat dem Grafen 
von Königsfelb uͤberlaſſen mußte, vergütete diefer ihm 
foihe Summe; und al$ der Graf von Königsfeld unter 
Kaifer Franz I. dem Grafen von Golloredo abermals 
weichen mußte, geſchah ein Gleiches. Im Betreff des 
Standes und der Eigenfchaften des Reichsvicekanzlers ift 
Folgendes zu bemerken. In den alten Zeiten war es 
etwad Gemeines, daß Erzbifchöfe und Biſchoͤfe u. ſ. w. 
dieſes Amt verwalteten. Im 16. Jahrhunderte thaten es 
meiſtens Doctores Juris. Bon Kaifer Rudolf's U. Zei: 
ten an nahm man Standesperſonen dazu. Der oben 
erwähnte Graf von Schönborn im 18. Jahrhunderte 
behielt diefe Stelle noch, ald er wirklicher Biſchof zu 
Bamberg und Würzburg wurde. Daß ein Geiftlicher 
bad Amt eines Reichövicefanzlers verwaltete, faben befon- 
ders die Evangelifchen gar nicht gern. Der Reichsvice⸗ 
fanzler, Graf von Gollorebo, a nad Erlangung des 
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Fürftenftandes die Stelle ebenfalls nicht ab. In Über⸗ 
legung warb gezogen, ob micht barauf zu ſehen waͤre, 
daß der Reichsvicefanzler jedesmal im Reiche geſeſſen 
und geboren, nicht aber deö Kaifers erbländifcher Bafall 
fei; doch ward enblich für gut befunden, dem Kaifer 
und dem Kurfürften von Mainz hierin freie Hand zu 
laffen. Die meiften Reichövicefanzler in fpäteren Zeiten 
waren auch wirklich oͤſterreichiſche Landſaſſen. Die Reichs⸗ 
hofkanzleiordnung ſchrieb vor: der Reichsvicekanzler ſolle 
ſich ſonderlich befleißigen, daß er von allen Reichshand⸗ 
lungen, desgleichen andern, das Kaiſerthum und die 
demſelben anhangende Reputation, Würde, Hoheit und 
Gerechtigkeit betreffenden Sachen, vor andern kaiſerlichen 
Raͤthen guten Unterricht habe, um davon, fo oft es von 
Nöthen, zuverläffigen Bericht zu geben, vorzutragen, zu 
tractiren und handeln, bamit er nicht allein in bem 
Baiferlichen Reihshofrath, fondern auch auf Reichstagen 
und an andern Enden, Vorfehung zu thun wiſſe, und 
feinem Amte ftattlid und mit Ruhm vorfe. Der 
Meichsvicefanzler war allemal zugleich wirklicher kaiſerli⸗ 
her geheimer Rath. Der Vorfchlag, die Geheimeraths: 
befoldung des Reichövicefanzlers in der Wahlcapitulation 
vorzufehen, warb jeboch nicht beliebt, weil man in der⸗ 
felben nicht feſtſetzen wollte, daß ber Reichövicefanzler 
faiferlicher geheimer Rath fein folle, indem man nicht 
gern eined Faiferlichen geheimen Rathes gedachte. Wol 
aber ftellte Kurmainz im 3. 1711 dem damals zu mäb: 
lenden König Karl vor: es fei unumgdnglih, daß ein 
zeitlicher Reichsvicefanzler in Ehren, Rechten, Nusung, 
Stimme und Sig wirklicher Baiferliher geheimer Rath 
fei, angenommen, verpflichtet und geachtet werbe. Auch 
lautet ed in bem ben 11. Det. 1711 zwifchen dem Kö: 
nig Karl und dem Kurfürften von Mainz errichteten 
Vertrag: ein zeitlicher Reichshofvicekanzler folle den Tag, 
an welchem er zu folchen Amtsverrichtungen verpflichtet 
werde, auch für einen wirklichen £aiferlichen geheimen 
Rath angenommen und beclarirt, mithin auch zu allen 
Geremonials und Reichsconferenzen unverweigerlich ges 
laffen und gezogen werben. Bei dem großen unter den 
Paiferlichen wirklichen geheimen Raͤthen obwaltenden Un: 
terfchiede war ein Reichsvicekanzler ordentlicher Weiſe ei⸗ 
ner der vornehmften Minifter, weil er nothwendig von 
allen teutfchen Staatöfahen am faiferlihen Hofe wiffen 
mußte, ja biefelben und deren Ausfertigung alle durch 
feine Hand gingen. Er und der Reichshofrathöpräfident 
waren auch eigentlich die alleinigen beiden Eaiferlichen 
Reihöminifter. Der letztere beforgte die gerichtlichen, der 
erftere aber die aufergerichtlihen und Gnadenſachen. 
Das große Anfehen, welches ber Reichövicefanzler am 
Faiferlichen Hofe ſelbſt genoß, fand auch in Beziehung 
auf ganz; Teutfchland, ja fogar auf auswärtige —* 
ſtatt. Dieſes legten ſowol die Reichsſtaͤnde, als bie 
auswaͤrtigen Mächte, welche viel mit dem kaiſerlichen 
Hofe zu thun, ober doch wichtine Sachen an ihm hat: 
ten, auf mancherlei Weiſe mit Morten und Werfen an 
ben Zag. Das Fürwort des Reichövicefanzlers für Ans 
dere war von bejonderem Gewicht, und wer den Kaifer 
brauchte, hielt ed für rathfam, defien Hand, Mund und 
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Ohr zu ehren. Der Reichövicelanzler e bem Kais 
fer und dem Kurfürften von Mainz zu I (hmören®) 
Im Betreff der Gerechtfame und Amtöverrichtungen 
eines Reichsvicekanzlers, welche mancdherlei und ß 
waren, iſt zu bemerken, was Kurmainz an K. Karl im 
J. 1711 ſchrieb: „Gleichwie der Reichshofvicekanzler die 
Stelle eines Kurfürften zu Mainz, als des kaiſerlichen 
und Reichserzkanzlers, trägt, alfo hat er billig feines 
Orts ebenfo fein Meichöhofcancellariat in Unferm, bes 
Erztanzlerd, Namen, gleichwie die übrigen Hofämter 
und Dienfte die Repräfentation ihrer Erb: und Erzäms 
ter an dem faiferlichen Hofe ohne Eingriff zu verfehen; 
allermaßen in allen folhen Dingen ohne ibn nichts, als 
was nichtig und null iſt, verrichtet und gehandelt wers 
ben kann; ſondern derſelbe Unfer Reichshofvicekanzler ift im 
allen Raiferlichen Rechtös, Hoheit⸗, Geremonien» und allen 
Sachen, öffentlih oder heimlich, in Zrauers oder Freu: 
den⸗, Raths-, Gnaden- oder, andern Sachen allen ans 
bern Hofämtern volllommen glei zu achten, und hat 
bei ihnen Recht, Sig und Stimme, Ehre, Rang und 
Nusung zu begehren, auch das Benöthigte allein zu fer: 
tigen umd zu begleiten. Im des Kaifers Karl VII. und allen 
folgenden Wahlcapitulationen Art. 25. $. 4 warb vorge: 
ſehen: „Infonderheit aber follen und wollen Bir die Reichs⸗ 
angelegenheiten, als die Reichstagsgeſchaͤfte, die Inftruc- 
tionen unferer Raiferlichen Gefandten in und außer Reiche, 
die Erftattung ibrer Relationen in Reichsſachen, nicht 
weniger bie Reichd:, Kriegs: und Friedensgeſchaͤfte bes 
treffenden Negotiationen und Schlüffe an und durch Nies 
mand anders, dann („als“) durch den Reichövicefanzler 
geben, nicht aber diefelben zu unferer Erblandhofkanzlei 
zieben laſſen.“ Der Reichövicefanzler war nach ber kaiſer⸗ 
lichen Wahlcapit. Art. 25. $. 5 zugleich wirklicher Reichs⸗ 
bofrath, genoß auch beöwegen Beſoldung. Nach dem 
von Kaifer Ferdinand IH. im J. 1643 der Reichöbepus 
tation zu Frankfurt communieirten Project einer Reichös 
bofratbsorbnung follte der Reichshofrathspraͤſident dem 
Reichövicefanzler, wenn er Grafens oder Herrenftandes 
ja, nach den Erinnerungen ber Reichöbeputation dar⸗ 
ber, überhaupt) bie Oberhand laffen, fo oft er den 
Reichshofrath befuche. Dieſes wurde jedoch in ber wirf: 
lich publicirten Reichshofrathsordnung binweggelaffen, und 
der Neichövicefanzler folgte num auf ben Präfidenten vor 
dem Bicepräfibenten; aber nur im Reichshofrath. Außerbem 
nahmen ber Reichövicefanzler und ber Reichöhofratböpräfident 
den Rang unter ſich nad) dem Alter ihrer faiferl. geheimen 
Rathöwürde ein. Wenn bie Präfidentenftelle erledigt war, 
oder der Präfident nicht im Rath erfhien, konnte ſodann 
der Reichsvicekanzler, wenn er wollte, dad Praesidium 
verfehen. Außerdem pflegte derfelbe in dem fpäteren Beis 
ten den Reichshofrath nicht zu befuchen, als wenn ein 
neuer Präfident vorgeitellt ward. Ale Reichähofraths: 
gutachten wurden dem Meichövicefanzler zugeſtellt, und 
der Kaifer follte fich diefelben im wichtigen Jufligfachen, 
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nach der Gapitulation Art. 16. $. 15 nicht anders, als 
in feiner Mitgegenwart referiren laffen. Der Reichsvice⸗ 
Banzler beforgte ſodann, daß bie Faiferlihe Refolution 
darauf und unterfchrieben warb, und fchidte darauf das 
refofoirte Gutachten dem Reihöhofrathepräfidenten wieder 
zu. Daher hatte ber Meichövicefanzler auch in allen 
wichtigen, bei dem Meichöhofrath anhängigen, Sachen 
einen großen Einfluß; weswegen fie auch bei ihm mit 
unterbauet werden mußten. Ungeachtet nach Verordnung 
der Wahlcapitulation alle Reichsftaatäfachen am kaiſerli⸗ 
chen Hofe durch den Reichsvicekanzler geben follten, tha⸗ 
tern doch die faiferlichen Hausminifter den Reichövicefanz: 
fern bierin oͤfters großen Eintrag. Alle Gnadenfachen, 
welche feiner gerichtlichen Unterfuchung bedurften, wur: 
den bei dem Meichövicefanzler angebracht, oder doch, 
weil biefelben mit in feine Amtsverrichtung einichlugen, 
bei ihm unterbaut. Wenn der Kailer, als Kaifer, df: 
fentliche und folenne Audienzen oder eine Thronbelebnung 
ertbeilte, antwortete ber Reichövicefanzler im Namen 
des Kaiferd auf den gethanen Vortrag; und wenn er 
irgendwo die Huldigung perfönlih einnahm, that ber 
Reichsvicekanzlet die Anrebe. Alles, was unter kaiſerli⸗ 
chem Namen und Siegel ausging, ed mochten gericht: 
liche ober außergerichtlihe Sachen fein, unterfchrieb, 
wenn nämlich nicht der Kurfürft von Mainz, ald Erz: 
kanzler, etwa foldyes felbft unterfchrieb, der Reichsvice⸗ 
Banzler entweder mebft dem Kaifer, unter bemfelben, ober 
au (z.B. in Decreten) ohne den Kaiſer. So oft bie 
Briefpoft am Laiferlihen Hofe anfam, brachte ein Poft: 
officiant das Felleifen in einer Chaife zum Reichsvicekanz⸗ 
ler. Diefer ließ ed durch einen Gancelliften eröffnen, 
die Briefe durchfuchen, und nebſt den eigenen alle an 
den Kaifer lautenden zu Hand nehmen. Eodann eröff: 
nete er mit Ausnahme ber zu eigenen Handen geftellten 
alle an den Kaifer geftellten Schreiben; was gerichtliche 
Sachen betraf, fchidte er in den Reichshofrath, das 
übrige behielt er bei Handen. So wurden auch alle abs 
ehenden Poftfelleifen vor ihrer Verſendung in dem 

uartiere des Reichsvicekanzlers verfiegelt. Ingleichem 
mußte jeder, welcher eine Extrapoſt verlangte, einen 
Zettel aud der Reichskanzlei haben. Da der Meichövices 
kanzler guch bie Auffiht und Direction der zn: 
lei hatte, fo war er, wie Job. Iac. Mofer *") bemerft, 
in der That und eigentlich Baiferlicher Hoflanzler, wie er 
auch im Mittelalter Imperialis aulae Cancellarius 
bieß. Doc erftattete er wöcentlih an Kurmainz als 
feinen ®Principalen, ben Erzfanzler, Bericht, und ber 
kurmainziſche Gomitialdirectorialgefandte hinwiederum bes 
richtete wöchentlih am ven Meichövicefangler, was bei 
dem Reichsconvente vorging. Der Reichsvicekanzler war 
von allen Reichsunteraͤmtern der einzige, welcher ſich 
beftändig am kaiſerlichen Hofe aufbiel. Auch hatte er 
den Vorzug, daß er allezeit, nebſt der Reichskanzlei 
feine beftändige Wohnung in dem kaiſerlichen Reſidenz⸗ 
ſchloß felbft hatte, und Kurmainz flellte im 3. 1711 an 
den damaligen Kroncandidaten, König Karl, ausdruͤcklich 
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bad Verlangen, daß er ber Gewohnheit nach, einem 
zeitlich Meichöhofoicefanzler dad Quartier allezeit bei 
Hofe felbft anweiſen follte. Im Betreff feiner Perbor: 
refcirung konnte man, wenn erhebliche Urfachen vorban: 
ben waren, den Kaifer wol bitten, daß er ihm (dm 
Meichövicefanzler) eine oder die andere befondere Materie 
abnehme, und einem andern Minifter auftrage. Beien: 
ders verlangten auch bie —— Reichs ſtaͤnde daß, 
weil er Kurmainz mit einem Eide verbunden ſei, er fib 
des Erpebirens in furmainzifhen Sachen enthalte. Gre: 
fies Geräufh gab ed im I. 1722, als das 
Evangelicorum den damaligen Reichövicekanzler ſuſpecti⸗ 
ren wollte, ſolches aber zu früh berausfam. Im Abm: 
fenheit des Reichsvicekanzlers ober bei feinem Abgange 
durch ben Tod ernannte der Kaifer indeflen, bi er mie: 
ber zurückkam, oder die Stelle erfegt ward, einen Amts: 
verwefer oder Subflituten. Im 93. 1705 trug der Kai: 
fer nach dem Tode des Reichsvicekanzlers dem Reichthoſ⸗ 
rathöpräfidenten mit Zuziehung des Eaiferlichen gebeimen 
Eonferenzratbeö Freiberrn von Seiler die interimiſtiſche 
Zractation der Reichöfachen auf. Sonft pflegte indar: 
mein ber Reichshofrathsvicepraͤſident, ober wenn tiit 
Stelle nicht eriegt war, der ältefte Reichöbofrath von 
der Herrenbank dazu genommen zu werben. Gin feld 
Bicarius warb angefegter Reichspicefanzler ge⸗ 
nannt. Im I. 1737 warb dem Reichsvicekanzlet en 
Adjunctus gegeben, welcher bei feiner Abweſenheit od 
Unpäßlichkeit feine Stelle verfehen und ihm nach feinen 
Abgange völlig in dem Amte folgen follte. Als aber de 
Reichevicefanzler im Interregno ftarb, und der Abjuncus 
dem neuen Kaifer Karl VII. nicht anftändig war, muftt 
er refigniren. Ob ber Kurfürft von Main; allein einen 
Reichsvicekanzler entlaſſen könne, war fireitig. Fin dei 
Recht des Kurfürften fprach, 1) daß in ber Reihktef: 
Panzleiorbnung Kurmainz die Annehmung und Beurlau 
bung der nahmbaft gemachten Perfonen, unter welder 
ber Meichövicefanzler mit war, zugeftanden; und 2) = 
der Wabkcapitulation dem Kurfürften zu Mainz in Be: 
ftellung der Reichöfanzlei völlig freie Hand gelajien wirt. 
Gegen den Kurfürften aber fprad 1) daß in ber Kat: 
leiorbnung ausdrüdlich gemeldet wirb: es folle mit de⸗ 
Kaiferd Vorwiſſen gefcheben; 2) daß ber Reichävickany 
ler dem Kaifer mitihwören, alfo auch von ihm fein 
Pflichten mit erlaffen werden mußte; 3) daß er mod 
überdies zugleich wirklicher faiferlicher geheimer Natt 
war. Diefe Gründe nimmt Job. Jac. Mofer (&. 45) 
als offenbar flärfer, als die erfteren, an. Aus beiden 
ging unmwiderlegbar bervor, daß auch der Kaifer nicht a 
lein einen Reichsvicekanzler entlaffen konnte, ſondern da 
Kaifer und der Kurfürft von Mainz ſich diesfalls mi! 
einander vergleichen mußten. Kurmainz gab im J. 
1742, alö der Kurfürft von Baiern, Karl VII, Kalle 
geworben war, nach, daß ber bisherige abjungirte Reicht: 
vicefanzler, Graf von Golloredo, welcher nun völig ir 
bas Amt hätte eintreten follen, refigniren mußte, um 
der bairiihe Graf von Königsfeld Meichsvicehangler 
ward. Als aber im I. 1747 Kaifer Karl VII. art, 
und Thereſe'ns Gemahl Franz I. die Kaiſerkrone erhich, 
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mußte ber Graf von Königäfelb ebenfalls refigniren, und 
der Graf von Gollorebo erlangte dad Reichövicecancellariat 
doch noch. Im Betreff der Ruhe diefed Amtes ift zu 
bemerken, daß wenn der faiferliche Thron erlediget war, 
es natürlicher Weiſe folgte, daß bis zu befien Wiederer: 
fegung die Amtöverrichtungen des Reichövicefanzlerd rub: 
ten. Wenn hingegen der Kurfürft von Mainz, alfo der 
Erzkanzler und Principal des Vicekanzlers, ftarb, gingen 
bie Amtöverrichtungen bed Reichsvicekanzlers dennoch 
fort, weil er zugleihd — faiferlicher wirklicher geheimer 
Rath war, und alfo indeffen als folcher fein Amt verfah. 
In ber Reichskanzlei, welche Reichshofkanzlei, ges 
beime Reihshoffanzlei, kaiſerliche geheime Reichshofkanz⸗ 
lei bieß, warb Alles, was am kaiſerlichen Hofe ſowol 
im Reichshofrath gerihtlih, als auch fonft von dem 
Kaifer ald Kaifer außergerichtlich befchlofien warb, erpe: 
dirt. Diefe Verrichtung hatte die Reichöfanzlei am fai: 
ferlichen Hofe, denn es gab eigentlich zweierlei Reichs: 
fanzleien, eine am faiferlihen Hofe, unb eine bei der 
Reichöverfammlung. Die legtere beforgte das, was an 
das verfammelte Reich gebracht, und von bemfelben be: 
fhloffen ward. Das Haupt der Neichöfanzlei war ber 
Kaifer, fodann der Kurfürft von Mainz als Erzkanzler, 
und weil legterer abmwefend war, veriab der Reichs⸗ 
vicefanzler feine Stelle. Die Evangelifchen verlangten, 
daß im Betreff der Kanzleiverwandten die Parität in 
Acht genommen werben follte, aber man ließ nur Kathos 
lifche zu. Bei der Errichtung der eigenen Ordnungen“), 
welche die Reichöhoffanzlei hatte, communicirten ber Kai: 
fer und Kurmainz mit einander, und fie mwurben bald 
in des Kaiferd, balb in des Kurfürften Namen publicirt. 
Ein merkwuͤrdiger Gegenftand waren auch bie Beichwer: 
den, welche Kurmainz über die Eingriffe der Hofämter, 
und ber öfterreichiichen und anderer Erblandfanzleien in 
das Gebiet der Reichskanzlei führte, jedoch geftattet näher 
einzugeben der Raum nicht *), ſowie auch nicht das Zar: 
wefen *”) zu betrachten. Bei den Ausfertigungen ber Reichs⸗ 
boftanzlei waren die teutfche (nämlich die hochteutiche) 
und lateinifche Sprache, Iegtere in Rüdficht auf gewiſſe 
Gegenden, und gewiſſe Materien üblich *), während in 
ben früheften Zeiten nur bie lateinifche angewandt warb. 

2) Erzkanzler ber Kaiferin*) war der Abt 
von Fulda. Ausgemacht ift jedoch nicht, ob Kaifer 


45) Man bat dergleidyen von ben Jahren 1559 und 1570 und 
ein Memorial von 1600. 46) f. das Nähere bei Job. Jac. Mo: 
fer, Bon dem röm. Kaifer, 8.522523. AT). Denf. 8.524 
—530. 48) Fritsch (Ahasv.), De jure idiomatis, in Imperio Rom, 
Germ. cumprimis recepti, in beffen Opusc, T. I. n. 18. p. 
427. Limeker (Nic. Christoph.), Diss, de Idiomate Imperiali. 
(Iena 1687. 1699, 4.) Joh. Jac. Mofer, Abhandl. von bem Recht 
der teutfchen Sprade, in beffen Vermiſchten Schriften. 1. Th. 
Nr. 2. ©. 398, Schilter (Joh.), De usu utriusque Linguae, 
Latinae et Teutonicae, in conficiendis Tabulis publicis in Wens 
ger'g Collect, Archiv. etc. No, 6. p. 52. Surland (Joh. Jul.), 
Diss. de Idiomate Imperiali, Fr. 8. Mofer, Bon ben europ, 
Dof: und Staateſprachen. 2. Bud. Gap. 1 und 19, 49) Ulrich 
(Phil, Ad,), De Archicnncellariatu et Primatu Abbatis Fulden- 
sis, (Miürgburg 1724. — 1733, 4.) Waldschmid (Joh, Wilh,), 
De Augustae Imperatricis Archicancellario, (Marburg 1715. 4.) 
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Karl IV. ihm dad Kanzleramt erft verliehen, oder wahrs 
fcheinlicher nur beftdtigt, aber mit einer erzamtlichen 
Verrihtung bei der Krönung einer römifchen Königin 
ober Kaiferin bleibend auögeftattet hat. Er beftimmt in 
ber Gonftitution ) vom 5. 1456, daß ber Abt von 
Fulda und alle feine Nachfolger, fo oft eine Kaiferin 
oder römifche Königin gekroͤnt werde, oder in kaiſerlichem 
oder Föniglihem Gewande ſtehe oder fie, ihre Krone, 
fo oft fie, mie ed ber Brauch oder die Orbnung fodere, 
von ihrem Haupte abgenommen werben müfje, dad Amt 
fie abzunehmen, und zu halten, und wieder aufzufegen, 
verrichten follen, damit dadurch das genannte Kane. 
amt, und die fuldaer Kirche, als ein edles Glied des 
Reiches williger geehrt werde. Als man im 9. 1742 
ben Abt von Fulda nicht zur Auffegung ber Krone zus 
laffen wollte, übergab er deshalb den 13. Febr. 1742 
ein Pro Memoria, in welchem er, fich auf die alte Ge: 
mohnbeit und Reichsobſervanz und die noch vorhandenen 
Driginalacten berufend, fraft des Privilegd verlangte 1) 
daß ihm nach der uralten Obfervanz, die förmliche Ans 
fage und Invitation von dem Reichserbmarſchalk zu der 
beliebten Krönung der römifchen Kaiſerin mit eigentlicher 
Benennung des bierzu beitimmten Tages, Zeit und 
Stunde, nicht weniger 2) eine genügliche Zeit vorber 
die gewöhnliche Communication des Geremonield geiche: 
ben; 2) daß, nachdem er (der Abt von Fulda) des Mor: 
gend unter gewöhnlichen Hofconduct, in bie Bartholos 
mäiftiftsfirche gefabren und dafelbft abgeftiegen, auch bei 
feiner Ankunft geziemend empfangen worden, er vor dem 
Acte der Krönung der römifhen Kaiferin die Krone un: 
ter zuſtaͤndigem Gomitate in ihr Faiferliches Zimmer zu 
überliefern; fodann 4) wieder zur Kirche zurüdzufabren 
und daſelbſt die Ankunft beider kaiſerlichen Majeftäten 
nebft andern hohen Herren, Kurfürften und Pontifical: 
affiftenten, nad ihrer Ordnung und gebührendem Rang, 
mit zu erwarten, aud demnach 5) bei bem Krönungs: 
acte ſelbſt die faiferliche Krone von dem Director obfer: 
vanzmäßig zuerft zu übernehmen, und ſolche demnaͤchſt 
dem Gonjecrator zwar einzubändigen, doch aber auch 
6) bei der Auffesung felbft diefelbe mit anzurübren, auf 
dad Haupt der Kaiferin nieder zu laffen und die gemöhn: 
lihen Worte mit ausfprehen zu helfen; außerdem 
aber 7) bei ber vorwährenden &hlemmität, fo oft und 
viel ed die Gewohnheit erfodert, die Krone „vor” (für) 
fi abzunehmen, zu balten, und wieder aufzufegen ; 
ingleihen 8) nach geendigter Öffentlicher Proceffion -von 
ber Kirche auf den Mömer (mobei er [der Abt von 
Fulda] ſich nad feinem zuftändigen fürftenmäßigen Rang 
befinde), vor und nach der faiferlichen Tafel dad Bene- 
dieite et resp. Gratias zu fagen‘'), „folgſam“ (folg: 
ih) 9) fowol im der Kirche, feinen Betftuhl und Sig an 
gehöriger Stelle, ald auch auf dem Römer die gewöhn: 





50) f. die Urkunde im Auszuge bei Golbaft, Constit, Imp. 
T. I, p. 344 und vollftändig mit dem in Stupfer geftodyenen Mo: 
nogramm und Siegel bei Ulrid a. a. O. 51) Diefer Erz⸗ 
taplandienft warb bem Abt von Fulda als Erzkanzler nicht verfagt ; 
f. den Art, Erzkaplan (8,489), wo von dem Erzkaplan ber Kais 
ferin gehandelt wird. 
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ficher Maßen bergebrachte Fürftentafel, woran er mit bes 
dedtem Haupte zu fiten pflege, anzutreffen babe. Es 
wurbe aber eingewandt, daß in bem Privilegium Karl’s IV, 
nicht flebe, daß der Abt von Fulda bei Auffeßung der 
Krone concurriren folle, fondern, daß wenn bie Kaifes 
rin gefrömt fei”), er, fo oft es mötbig, 1) ihr bie 
Krone abnehme, 2) diefelbe in biefem Zeitzwifchenraum 
halte, und 3) fie ihr aufleße; bie Rerservales vom I. 
1690 aber geben auch auf weiter nichts, als auf das 
Abnehmen, (ten und Wieberauffegen. Auch wurde 
dem Abte wirklich nicht verftattet, bei der erſtmaligen 
Auffesung der Krone mit Hand my hr Nach dem 
Directorium zur Krönung der Kaiferın Majeftät vom I. 
1742 naͤmlich follte ver Director Ceremoniarius bie fat: 
ferlihe Krone von dem Nebentifh nehmen, dem Fürften 
von Fulda überreichen, und bdiefer fie dem Gonfecrator 
zuftellen, und ber Gonfecrator alsdann mit Handanlegung 
ber furmainzifchen und furtrieriihen erfteren Gefandten 
fie ber Kaiferin auffegen. Nur dad darauf folgende Abs 
nehmen und MWiederauffegen der Krone follte durch ben 
Abt von Fulda verrichtet werden. Außer dieſer Verrich⸗ 
tung war biefes Erzamt mehr nur ein Ehrentitel, denn 
von einer Kanzlei, bie er als Erzkanzler ber Kaiferin 
gehalten hätte, und vom Kanzleiausfertigungen, bie er 
als folcher verrichtet hätte, findet man feine begründete 
Spur ”), wie Job. Iac. Mofer annimmt. Doch ift be: 
merkenswerth, wenn fi auch daraus auf feine befonbere 
Kanzlei ber Kaiferin fchließen läßt, was Kaifer Karl IV. 
in einem Schreiben an die Markgrafen zu Meißen, in 
welchen er ben Abt zu Fulda nicht nur feiner Gemah⸗ 
tin Erzfanzler, fonden auch fein, bed Kaiferd, Hofge: 
finde nennt, meldet: „Wann Unser —*— ist, 
das er kürtzlich wieder zu Uns kume, in Unserm 
und der Keiserinne Dienst zu bleiben.“ Zwar mag 
allerdings bed Kaifers Dienft Mehres erfodert haben, 


52) Das ftcht zwar nicht austrüdtich in der Urkunde, fondern 
es heißt vielmehr dam et quotiens Imperatricem sive Regimmm 
Romanam <oronari, aut in veste Imperiali seu Regina sedere vel 
stare contigerit, umb biefes ſpraͤche alſo für bie Anfoberungen bes 

Abtes von Fulda, aber es heißt weiter: tu et dieti successores 
tui coronam suam, quotiens more vel ordine poscente a capite 
ipsius deponi Sebscrk, et deponendi eandem, ac tenendi, et 
etiam reponendi, quotiens necesse fuerit. fungi debeatis officio, 
Daß das erfle Aufſezen der Krone ber Abt von Fulda als Erz⸗ 
kanzler verrichten fole, biervon ift allerbinge micht bie Mebe, 
53) Uri (a. a. D.) behauptet zwar, daß die Kalferinnen vor 
biefem wirklich eigene Kanzleien gehabt, und ohne bie gemiffen 
Staateminifter, die fie bei ihrem Hofdienfte hatte, anbere bei der 
Kanzlei, als Wicefangler und Secretaire unterhalten, wie benn 
4-8. bie Kaiferin Elronore, Friedrich's III, Gemabtin, als fie den 
nachmaligen Kalfer Marimilian zur Welt geboren, ein Rotificas 
tionsfchreiben bavon an ben Rath von Nugeburg babe ergehen laſ⸗ 
fen, welches von ihrem Bicefanzler, Pantalcon Rucff, unterſchrie⸗ 
ben fei. Diefes und Anderes, mas Ultich über ber Kaiferin Kanye 
kei ſagt, beftreitet Joch, Jae. Mofer (a. a. O. S. 662. 663), und 
felgert, daß, wenn je etwas zu contrafigniren, erpebiren ober cos 
piren vorgefallen fei, foldhes Ihres Gemahles Ranylei beforgt habe. 
Goldaſt bat in ber Zeitfchrift bes zweiten Theiles feiner Reiches 
fagungen an bie bamalige Kaiferin Anna feine Anſicht mitgetheilt, 
wie und auf welche Art und Weiſe der Kaiferin Kanzlei wol eins 
zurichten unb beftändig zu erhalten fii. 


486 


ERZKAPLAN 


als der Dienft ber Raiferin, und von biefem Abt kann 
aud nicht eine Kanzleiausfertigung oder Unterfchrift zum 
Vorfchein gebracht werden, aber boch wol, könnte, wenn 
ber Abt eben bei Hofe war, er wenigſtens in jenen Zei⸗ 
ten, wo Kaifer Karl IV, feinem Kanzlerbienite Glanz 
verleihen wollte, eine ober die andere Ausfertigung für 
bie Kaiferin gemacht haben. Aber freilich kann das Erz: 
fanzleramt auch mur bes Titels wegen ibm verlieben ober 
beftatigt worben fein, und fein wabrer Dienft außer der 
oben angegebenen Verrichtung im Betreff ber Krone in 
Berrihtung des Erzfaplandienftes bejtanden baben, denn 
dad Directorium zur Krönung der Kaiferin Majeität 
vom 3. 1742 fagt: „Ebe nun ihre Majeftäten zu Tiſcht 
figen, verrichtet der Herr Fürft von Fulda das Tiſchae⸗ 
bet und der Herr Fürft von Kempten antworte. Im 
Betreff ber Annehmung bes Titels: „der Kaiferin Er: 
Panzler, fagen Waldſchmid und Urih, daß Abt Bali: 
gang nicht der erfte geweſen, welcher dieſen Zitel ange 
nommen babe, fondern er finde fich fchon im zwei von 
Abt Johann und Philipp 1534 und 1548 der görziiden 
Familie ertbeilten Lehnbriefen. Der Verfaſſer des cum: 
paͤiſchen Herolds bemerft: Man nenne den Abt Auzu- 
stae Archi- Cancellarium natum, weil er mit Erbil: 
tung ber abteilichen Würde zugleich biefes Erzkanzleramt 
überfomme, wiewol der Abt felbft ſich micht matuın 
fhreibe. Der Abt führe die Zitulatur Augustae Ar- 
ehi-Cancellarius, wenn auch gleich Beine römifche Kai: 
ferin am eben fei, wie man das Beiſpiel an At 
Wolfgang babe, ber fich ur Zeit des Kaiferd Fer 
nand’s L, als die Kaiferin Anna fchon viele Jahre tobt 
gewefen, dennoch fo fortgefchrieben babe. , 
Ferdinand Weackter.) 
ERZKAPLAN (Archicapellanns). Die Ext 
pläne zerfallen 1) in die drei des Meichs '); 2) im dem 
Erzkaplan der Kaiferin. In Beziehung auf die erftern 
müffen wir vor Allem unterfuchen, ob, wie von Alter: 
thumsforichern ’) angenommen wird, Erzlanzler und En: 
kaplan eine und biefelbe Bedeutung habe. Diele Ma: 
nung bat baburd ihre Entfiehung erhalten, daß in Re 
cognitiondunterfchriften koͤniglicher und Faiferlicher Urfun: 
den ber zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts, des 
ganzen zehnten Jahrhunderts und ber erften yir des 
eilften Jahrhunderts der Erzkaplan auf dieſe Weile ge 
nannt wird: Hebarhardus Cancellarius ad vierm 
Luitberti *) Archicapellani recognovi et ss. in Ir 
funden *) bes Königs Ludwig (von 873), Engil 


1) @oebel (Joh, Wilh,), De Capellanis Imperũ et Canei- 
larüs, (Öeimftebt 1738. 4.) 2) &o fagt Bernerdus a Mallie- 
erot, De Archieancellariis 8, Rom, Imperüi, Edit. II, p. 35: 
Verum, ut ad Fuldensem revertar, yuamris antiquitns, ut nen 
semel tere debui, eadem fuerit Archi- Cancellarü et Archi- 
Capellani in bac materia nostra significatio ; videtur tamen cum 
tempore , ut dignitatum communicatio inter plures tanto mm- 
modius institueretur, discrimen successisse, 3) Grabildef von 
Main). 4) Bei Schaten, Annal, Paderborn. P, I. Ed. ll. p: 
120, 121. Urkunde des Königs Ludwig von 877 &. 123: Walthe- 
rus Cancellarius ad vicem Luthberti Archicapellani reeoanı". 
Urkunde bes Königs Rubmwig ven 882 (bei Gewold, De Septem- 
virate. p, 88. No, n): Amelphus ius ad vicem Luid- 
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bere°) Notarius ad vicem Theotmari*) Archicnpellani 
recognovi in der Urkunde des Königs Arnulf vom K887; 
Salamon Cancellarius ad vicem Piligrimi’) Archi- 
capellani recognovit in Urkunden bed Königs Lud⸗ 
wig IL. vom X. 909°), des Königd Konrab vom I. 
913°), Simon Notarius ad vicem Hiliberti '*) Ar- 
chicapellani recognovi in ber Urkunde des Königs 
Heinrich L von 931"), Adaldat Notarius ad vicem 
Hildiberti Archicapellani recognovi et ss., Poppo 
Cancellarius ad vicem Hiltiberti recognovi, in Ur: 
funden ") des Königs Dtto L von 936, Bruno Can- 
cellarius ad vicem Friderici '*) Archicapellani re- 
eognovi et ss in Urkunden '*) deſſelben Königs von 
941, 942, 946, Liudolf Cancellarius ad vicem Bru- 
nonis '*) Archicapellani recognovi et ss, in Urfun: 
den '*) deſſelben Königs von 952, 957, 961, 96%, 
Luidgerus Cancellarius ad vieem Haddonis ') Ar- 
chicapellani notavi in einer Urkunde '*) des Kaifers 
Dtto L von 968, Wiligisus Cancellarius vice Rod- 
berti '*) Archicapellani recognovi in Urkunden °") des 
Kaiferd Otto II, von 973, 974, Hildiboldus Episco- 
pus et Cancellarius ad vicem °') Willigisi *) Archi- 
capellani recognovi in Urkunden ”) deſſelben Kaifers 
von 980, 981, 983, und Dito’s III, von 992, 994, 
995, 997, Egilbertus Cancellarius vice Willigisi 
Archicapellani recognovi in Urkunden **) des Königs 
Heinrich Il. von 1002, 1003, Eberhardus Cancelia- 
rius vice Willigisi Archicapellani recognovit in ber 
Urkunde **) deſſelben Königs vom 3. 1005, Guntherus 
Cancellarius vice Wilgisi Archicapellani recognovi 
in der Urkunde ”) defjelben Königs vom I. 1009, Gun- 
tharius Cancellarius ad vicem Erkambaldi “) Ar- 
chicapellani recognovi in Urfunden?*) des Königs 
und Kaifers Heinrih I. von A011, 1013, 1014, 
31016, 1017, 1018, 1019, 1020, 1021, Guntherius 
Cancellarius vice Aribenis®') Archicapellani in Urs 
beri (Luidberti) Archicapellani recognovi et subseripsi. Urkunde 
Kaifer Karl’s bes Dien vom 3.887 (bi Shaten 8,134 1551: 
— Cancellarius ad vicem Liutberti Archicapellani re- 
cognovi, 

s 5) Für biefen in Urkunden des Könige Arnulf von 888, 889, 
892, 900 (bei Schaten ©. 144, 14%. 148, 15% 160): Asper- 
tus Cancellarius ad vicem Theotmari Archicapellani recognovi, 
Ernestus Notarius ad vicem Theotmari Archicapellani recognovi. 
6 Ensbifhof von Salzburg. 7) Erzbiſchof von Galzburg. 
8) Bei Hund, Metrop. Tom. L p. 460, 9, Bei Schas 
ten ©. 165. 166, 10) Hitdibert, Eribifhef von Mainz. 
11) Bei Ehaten ©, 181 12) Bei Demfelben ©. 
189. 190, 18) Bei Demfelben ©. 194. 195, 197, 14) 
Erzbiſchof ven Mainz. 15) Erzbifchof von Gäln. 49 Bei 
Schaten S. 202, 207. 209. 210, 17) Erzbiſchof von 
Mainz. 18) Bei Schaten ©, 213, 19) Ersbifhof von 
Mainz. 20) Urfunde bei Schaten ©, 216. 217, 21) 
Dafür auch Hildibaldus Episcopus et Cancellarius vice Wil- 
ligisi Archiepiscopi recognovi, 22) Erzbiihof von Mainz, 
25) Bei Schaten ©. 220, 222, 227. 238, 254 24) Bei 
Demfelben &. 249— 351. 253, 25) Bei Demfelben ©. 
259, 26) Bei Demfelben ©. 4 27) Erzbifchof von 

23) Bei Schaten S.271, 272. 275. 277 2AL 2387 
. 294. 295. 297, 299, 301—303. 305. 29) Bei 
Schaten ©, 310. 311, 
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kunden des Kaiferd Heinrich IT. von 1023, Vthelricus 
Cancellarius ad vicem Aribonis Archicapellani re- 
cognovit in Urkunden”) des Königs und Kaiferd 
Konrad II. von 1024, 1025, 1027, 1031, 1032, 
Burchardus Cancellarius vice Bardonis ”") Archica- 
pellani recognovit in Urkunden ”) beffelben Kaifers 
von 1033, 1034, Theodericus Cancellarius vice 
Bardonis Archicapellani in Urkunden ”) des Königs 
Heinrich II. von 1039 und 1046, Hartwicus Cancel- 
larius vice Bardonis Archiepiscopi et Archicancel- 
larii, Winterus Cancellarius vice Bardonis Archi- 
eancellarii in Urkunden ”*) des Kaiſers Heinrih U. von 
1047 und 1048. So wirb auch nun in den folgenden 
Urkunden Erzkanzler gebraucht, und Erzfaplan erfcheint 
nur noch aͤußerſt felten, wie 3.8. in der Urkunde ’*) des 
Königs Heinrih IV. von 1059: Gedehardus Cancel- 
larius vice Luitpoldi Archicapellani recognovi, und 
enblih nicht mehr, fondern dafür vice N. Archican- 
eellarii. Aus ben Unterfchriften, welche wir oben aus: 
gehoben haben, und aus andern dergleichen, wo ad vi- 
cem oder vice N, Archicapellani fteht, bat man ge: 
fhloffen, daß Archicapellanus die Bedeutung von Ar- 
chicancellarius gehabt habe. Es läßt fi aber nur 
daraus folgern, daß der Erzkaplan zugleich Erzkanzler 
war, und daß Erzfaplan ein höherer Titel als Srotanyı 
ler war, und daß man deshalb den höheren Titel ſetzte, 
weil zugleich aus dem Zuſammenhange hervorging, daß 
der Erzkaplan zugleich Erztanzler war. Daß ber Zitel 
Archicancellarius früher nicht befannt, oder wenigftens 
nicht gebräuchlich geweſen, läßt ſich auch nicht behaupten, 
benn fo heißt es in einer Urkunde *) des Kaiferd Kon— 
rab Ill. von 1033: Burchardus Cancellarius vice 
Bardonis Archicancellarü, und in einer ””) beffelben 
Kaiferd vom X, 1028: Odalricus Cancellarius vice 
Aribonis Archicancellarii recognovit, und in einer *) 
des Kaiferd Kar! des Diden: Waldo Cancellarius ad 
vicem Luitwardi Archicancellarii recognovi et ss, 
Daf man, wenn man Archicapellanus feßte, aus dem 
Zufammenbange Archicancellarius binzubenfen ließ, 
gebt aus —— hervor. In zwei Urkunden *) des 
Kaiferd Dtto III. vom J. 1001 findet fih: Heribertus 
Cancellarius vice Willigisi Archiepiscopi recogno- 
vit, Hier hielt man ed alfo für genug, wenn man den 
Erzfanzier durh den Eigennamen feiner Perfon und 
feine erzbifchöflihe Würde bezeichnete. Man vergleiche 
biermit die Unterfchrift in einer Urkunde *) bes Königs 
Heinrich L vom J. 927: Simon Notarius ad vicem 
Herigeri Archiepiscopi Capellani, wo Heriger als 
Erzbiihof und ald Kapları —— wird, und fein 
Amt als Erzkanzler aus dem Zuſammenhange hinzuge: 
dacht wird. Daß Lebteres ftatthatte, geht recht deutlich 
329, 330, 


30) Bei Schaten ©. S18, 320 — 322, 31) 
Gribifhof von Mainz. 32) Bei Schaten ©. 339. 340, 
SH Bei Demfelben ©, 356, 358, 359, 356. 34) Bei Dem 
felben S. 366, 368, 35) Bei Demfelben ©. 388, 
Bei Demfelben ©. 388. 37) Bei Demfelben ©, 326. 
38) Bei Demfelben ©, 129, 89) Bei Demfelben ©. 
24, 245, 40) Bei Demfelben ©. 178, 
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aus ben früheren Urkunden, aus ber Zeit, wo Archi- 
capellanus noch nicht gewöhnlich war, hervor; fo 3.8. 
findet fi unter einer Urkunde ") des Kaiſers Ludwig 
des Frommen aus dem Sabre 822: Hirminmaris Dia- 
conus ad vicem Fridugisi Abbatis recognovi. unb 
in denen”) ber unmittelbar barauf folgenden Sahre: 
Durandus Diaconus ad vicem Fridugisi recognovi 
et ss. Damit vergleiche man bie Rocognitionsunters 
fchrift in Urkunden *”) des genannten Kailerd aus den 
Sahren 832, 833, Hirminmarus ad vicem Theogonis 
recognovi, und aus dem 3.834: Hirminmarus Nota- 
rius ad vicem Hugonis recognovi, aus tem 9. 837: 
Hrotmundus Notarius ad vicem Hilduini recognovi, 
aus dem J. 839: Glorius Notarius ad vicem Hugo- 
nis recognovi ss. Bei diefen, ſowie den andern dhnlis 
hen Recognitionsunterfchriften muß man das Kanzleramt 
binzudenten; und es warb baher im jenen Zeiten nur 
ausnahmsweife ausdruͤcklich hinzugefegt 5.3. in Urkuns 
ben Ludwig's des Zeutichen 865 und 866: Hadebertus 
Subdiaconus ad vicem Witgari Cancellarii reco- 
gnovi et ss., wo alfo, ba das Kanzleramt genannt 
warb, Habebert fih aus dem Zufammenbange ald Notar 
errathen ließ, während z. B. in einer Urkunde Zub: 
wig’s des Zeutfchen vom 3. 867, befien Recognitiond: 
unterfchrift: Comeatus Notarius ad vicem dleei 
recognovi ss. lautet, zu Rablecus Kanzler binzugebacht 
werben muß. Vergleicht man dieſe und andere ähnliche 
Unterfchriften mit einander, fo gebt hervor, daß man 
bei dem Notar, Kanzler und Erzkanzler befonderd bie 
firhlihe Würbe bemerkte, welche man naͤmlich für die 
wichtigere hielt. Daher erklärt fih, daß in der Mehr: 
zahl der Urkunden aus der legten Hälfte des neunten, 
aus dem zehnten, und aus ber erften Hälfte des eilften 
Jahrhunderts der Erzkaplan fo genannt wird, baß er 
als Erzkanzler erfcheint. Diefes dat die irrige Meinung 
veranlaft, daß Archicapellanus foviel als Archican- 
cellarius bedeute. Das Wahre aber ift, daß zwar eine 
und diefelbe Perfon beide Ämter zugleich bekleidete, aber 
doch dieſe Ämter verfchiedene Benennungen hatten. Da 
man beide Benennungen zugleih zu braucen für übers: 
flüffig hielt, fo ift der Unterfchied im Gebrauche zu bes 
merken, baß in den Beiten, welche wir oben genannt 
haben, das Gewöhnliche war, den Zitel Erzfapları nam⸗ 
baft zu machen, nachher jedoch Erzfanzler gebraucht ward, 
wiewol die Erzfanzler auch zugleih Erzkaplaͤne blieben. 
Über das innige Berbundenfein beider Ämter des Erz: 
kaplans und bed Erzkanzlers kann man ſich nicht wundern, 
da zur Zeit, ald Laien felten fchreiben und lefen konnten, 
nur Geiftlihe Kanzler zu fein vermochten. Um fi Bis 
fchofsftäbe u erwerben, pflegten junge GBeiftlihe an dem 
Hofe des Königs ald Kapläne und Kanzler zu dienen. 
So machte Kaifer Dtto I, feinen Kanzler Willigis 
nach dem Tode des Erzbiſchofes Radbert von Mainz im 
J. 978 zum Erzbiſchof des genannten Stuhles. Hein⸗ 
rich's I, Kanzler Eilbert warb nachmals Biſchof von 





41) Bei Schaten ©, 97. 


4 i I 5,2%. 
87.0. 2) Bei Demfelben 


43) Bei Demf. ©. 60. 61. 65. 78. 107. 108. 110, 
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Friesland. Günther, der Kanzler von 1008 — 1024, warb 
nachmals Biſchof von Salzburg *). Hieraus jedoch erhellt 
zugleich, daß die Befoͤrderung nicht fo war, daß der früs 
ber ald Kaplan und Kanzler am königlichen Hofe gedient 
batte, fpäter, wenn er einen Biſchofsſtab erhielt, noth⸗ 
wendig Erzfaplan und Erzfanzler werben mußte, fon= 
dern das Erzfaplan: und das Erzfanzleramt hatte ſich bei 
dem Erzbiihofe von Mainz feſigeſetzt, weil diefer Pri: 
mad war. Wie wir im rt. Erzkanzler ſahen, war 
jedoch der Erzbiihof von Mainz Erzkanzler nur für 
Zeutichland. Der Erzbiihof von Trier war es burd 
Gallien (Lothringen) und Arelat, und ber Erzbiſchof 
von Göln durch Italien. Diefe drei Erzfanzler hatten 
auch zugleih die Verrichtungen der Reichderzkapläne. 
Die goldene Bulle fest im 23. Zit.: Bon der Erz: 
bifhöfe Segen in Gegenmwärtigkeit eines Kais 
fers, feft: So oft es fich begeben wird, daß in Gegen: 
wärtigfeit eined Kaiferd oder Königs das Amt der Meſſe 
gehalten, und die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und 
Göln, oder zwei von ihnen dabei fein werben, alsdann 
fol in der Beichte, welche vor der Mefle zu geicheben 
pflegt, deögleichen in Darreihung bes Evangelii, bass 
felbe zu füffen, die Pacem nad dem Agnus Dei zu 
tragen, wie nicht weniger in bem Segenſprechen nad) 
ber Mefie, oder auch vor dem Tiſche, unb dann in 
Verrihtung der Danffagung nah dem Eſſen, Diele 
Ordnung unter ihnen gehalten werben, wie wir (K. 
Karl IV.) denn mit ibrem Rathe foldhe fo angeftellt ba: 
ben, daß nämlich diefes Alles den erften Zag von dem 
erften Erzbiſchof, des andern Tags von dem andern, und 
den dritten Tag von dem britten verrichtet werben fol. 
Mir erklären aber, daß durch den erfien, zweiten und 
dritten verflanden werden foll, nachdem einer vor dem 
andern eher ober hernach confecrirt worden if. Und bas 
mit fie alfo einander mit gebührlicher Ehrerbietung zus 
vorkommen und anderen, fi unter einander ebenfalls zu 
ehren, ein Beiſpiel geben: foll ber, welchen die vorber: 
erwähnte Ordnung trifft, den andern mit winkenden 
Augen und freundlicher Neigung zu folhem Werke an: 
reizen, und alsdann erft zur Verrichtung alles deſſen, 
was vorbergefagt ift, hervortreten. So fehreibt die gol: 
bene Bulle den drei Erzlaplänen bed Reichs die Verrich— 
tungen vor. Während dieſe drei zugleih die Erzkanzlet 
waren, batte die Kaiferin einen Erzkaplan und einen Erz: 
kanzler im zwei verfchiedenen Perfonen, nämlih in dem 


44) f. Ditbmar von Merfeburg, Wagner’fhe Aus: 
gabe, und bie Anmerkungen dazu ©. 49. 121. 259, Hierqu bes 
merken mir aus ber Stelle Hermann's bes Gichtbruͤchigen zum I. 
1047, wo er von der Erhebung au Wifchöfen durch Kaifer Dein: 
vi II, handelt: Ravennati ecclesiae Hunfridum cancellarium 
suum in Italia, Constantiensi Theodericum per alias provincins 
eancellarium suum, et archicapellanum, et Aquisgranae prae- 
positumz Virdunensi Theodoricum Basileae praepositum er ca- 
pellanum suum, pontifices praefecit, Diefe Stelle ift zugleich 
darum merkwürbig, weil fie veranfchaulicht, baf das Kampleramt 
und Kaplanamt, ober rüdficdhtlic das Erztaplanamt, bäufig eine 
und biefelbe Perfon führte, aber die Ämter doch verfchieden waren, 
und Cancellarius ober ruͤckſichtlich Archicancellarius mit Capella- 
nus und Archicapellanus nicht gleiche Bebeutung hatte, 
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Abte von St. Marimin und in dem Abte von Fulda, 
von welchem lebteren wir am Scluffe de Art. Erz- 
kanzler hanbelten. Doc ift bier zu bemerken, daß aud) 
der Abt von Fulda bei der Kaiferin Erzkaplandienſte 
verfab. In dem Directorium zur Krönung der Kaiferin 
Majeftät vom 3. 1742 heißt ed: „Ehe nun Ihre Ma: 
jeftäten zu Zifche figen, verrichtet der Herr Fürft von 
Fulda das Zifchgebet und der Herr Fürft von Kempten 
antwortet.” Lebterer war Erzmarfchalf der Kaiferin. 

2) Der Erzfaplan ber Kaiferin war ber Abt von 
St. Marimin in der Vorſtadt zu Trier. Die Veranlafs 
fung hatte diefes gegeben, daß das genannte Klofter 
fammt feinen Zubehörungen verfchiedene Kaifer zum 
Brautfchag ertheilten. Kaifer Otto J. beftimmt in der Urs 
funde *) vom 3. 962: Decernimns etiam — — ut 
praefatus Abbas omnesque sui successores — — — 
Adelheidae Imperatrici, aliisque post illam, ad 
mensam in Curia Regiä serviant, König Heinrich IV, 
verordnet in ber Urkunde *) vom J. 1066 ut (Abba- 
tes S. Maximini) inter curiales et domesticos, at- 
que Capellanos Regis et Reginae non infimi habe- 
antur, Des Erzkaplans Amt der Kaiferin war bier: 
durch zwar nicht deutlich ausgeſprochen, aber doch ber 
Keim dazu gegeben. Daß der Abt des genannten Klo: 
ſters nachher den Zitel: Der Kaiferin Erzkaplan führte, 
iſt gewiß"), denn noch Kaifer Ferbinand II. beftätigte 
ihn im 8. 1626, Aber was der Erzfaplarn außer dem, 
was ibm Dito der Große vorgefchrieben hatte, nämlich 
den Königinnen ober Kaiferinnen in der Kapelle und bei 
Tiſche am königlichen Hofe zu dienen, für Verrichtungen 
hatte, ift nicht ganz gewiß). Wie man angibt, trod: 
nete diefer Erzkaplan früher bei der Krönung ber Kaife: 
rin das ÖL, mit welchem fie gefalbt worden war, mit 
teiner weißer Baumwolle wieder ab. Bei den fpdteren 
Krönungen ber Kaiferinnen findet man aber hiervon 
nichts mehr. Diefer Erzfapları wurde ſchon lange nicht 
mehr zu dem Krönungen der Kaiferinnen geladen. Als 
Grund, daß dieſes Erzamt weit früher, als die andern 
in Abgang gerathen, nahm man emöhnlich biefes an, 
daß die Abteı St. Marimin dem Erzflifte Trier einver: 
leibt worden, und dadurch bdiefer Titel und dieſes Amt 
erlofchen, oder boch zugleich an das Erzflift Trier gebies 
ben fei. Auch Joh. Iac. Mofer war ehedeſſen im dieſen 
Gedanken geftanden, bis er nachher erfab, daß das erfte, 
mithin auch das legte falfch fei, wie er in feinem, dem 
turtrierifchen Staatörechte beigefügten, Staatörechte der 
ÜÄbte von St. Marimin entwidelt hat *"). 

(Ferdinand Weachter.) 


45) Bei Zyllesius, Defens, Abbat. S. Maximini, P. III. no. XI. 

46) Bei Demf. 47) Eluten (8ylloge rerum quotidianarum, No, 
XXIV. Lib. X.) fagt, daß der Abt von St. Marimin zu Trier in 
der Vorſtadt mit dem Amte und Zitel bes Erzkaplans der Kaiferin 
beehrt worben fei, gibt aber die Zeit nicht an, noch die Quelle feiner 
Bemertung. 48) Unannehmbar ift bie Erklaͤrung Gundling's bes 
Erytangleramts durch Archi- Secretarius oder Oberinfpector über 
‚alle Geifttichleit der Kapelle ber Kaiferin, da biefe weber eine eis 
ene Kapelle, noch eine eigene Geiftlichkeit hatte, 49) Vergl. 
ob. Jac. Moſer, Bon dem römifden Kailer. ©. 664. 665. 
Joh. Dan. v. Dienfhlager, Reue Erläuterung der Güldenen 
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x. Encyll.d.B.u. 8. Erſte Section, 
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ERZ- und ERBMARSCHÄLKE '); die Benen: 
nung Marſchalk (Pferdeknecht) zeigt fogleich die Haupts 
beflimmung biefer Ämter. Wie ein fo niedrig fcheinen- 
der Ausdrud der Zitel einer fo hohen Würde hat wer: 
ben Eönnen, gebt aus dem Sinne des höheren Dienft: 
mannenmwefens hervor, welchen wir im Art. Dienstman- 
nen entwidelt haben. In Beziehung auf die Herzoge, 
welche bei dem Krönungsfefte Otto's des Großen zu 
Aachen miniftrirten, fagt Witihind von Gorvei: Arnul- 
fus*’) equestri ordini, et eligendis locandisque ca- 
stris ’) praeerat, und Dithmar von Merfeburg bemerkt 
bei Gelegenheit, wo er davon handelt, wie bie Herzoge, 
ald König Dtto 985 das Dflerfeft zu Quedlinburg feis 
erte, miniftrirten: Bernhardus equis praefuit. Die 
DObliegenheit ded Marſchalks, Über die Pflege der Roffe 
und des Gefindes die Aufficht zu führen, veranſchaulicht 
das Nibelungenlieb, in welchem Dankwart der Marſchalk 
bes Königs Günther if. Edewart, welder dem Mark: 
grafen Rübiger die Ankunft der Burgunden meldet, be: 
merft unter anderm: noch fage ich euch mehr, daß euch 
ded Königs Marſchalk bei mir (durch mich) das entbot, 
daß bie Ten Knechte eure Herberge nöthig hätten. 
Nahdem Nüdiger feine Freude darüber, daß die Könige 
zu ihm fommen, ausgedrüdt bat, fährt Edewart fort: 
Danfwart ber Marfchalf, der hieß euch willen laffen, 
wen ihr zu Haufe mit ihnen baben folltet: fechzig 
ſchnelle Reden, und gute Ritter, und neuntaufend 
Knete. In Beziehung auf die Vorbereitung der Bur: 
gunden zum Buhurt*) an Etzel's Hofe beißt es 3. 
7516 u. f.: Da war auch der Marfchald mit den Knech—⸗ 
ten gefommen, Dankwart, der fehr fühne, hatte zu ihm 
(zu fi) genommen feines Herren Ingefinde von Bur: 
gundbenland; die Roffe man den Nibelungen wohl geſat— 





Bulle. ©. 871. Michaelis (Aug. Bened,), Diss, de Archicapel- 
lano Imperatricis Augustae, (Halle [1750.] 4.) 

1) Bon dem Erzmarſchalkamte handeln Koeler (Joh, Dav,), 
Diss, de Electoris Saxonine, 8, R. I. Archi- Mareschalli, sin- 
gularibus et eximiis functionibus in solenni panegyri Electionis 
et Coronationis Cagsarene. (Bött. 1746. 4.) Burn (Jac, Henr.), 
Spicilegium Observationum de potestate Juris dieundi cum Ar- 
chi- Mareschallatu Saxonico copulata. (Reipgig 1778. 4.) Biener 
(Christ. Gottlieb), Juris publici Saxonici Spec, I, Historiam et 
jura suffragii electoralis Saxonici et Archimareschallatus 8. R. I. 
complectens, (Peipzig 1789.) Bon dem Erbmarfchallamt Döber: 
fein (Iob. Kerl, Matthaeus a Bappenhaim enucleatus, emen- 
datus etc., ober Diftorifche Nachrichten von bem uralten Haufe ber 
Reidis-Marfchallen von Galatin und der davon abftammenden Reiches 
Erbmarſchallen Herren und Graven zu Pappenheim u. ſ. w. (Schwa⸗ 
bach 1739, 4) Kern (Joh, Lud.), Diss. de Juribus et Praero- 
gativis 8. R. I. Mareschallorum hereditariorum Comitum in 
Pappenheim, (Göttingen 1753. 4) (in vollftändiger Auszug bier 
von findet fih in Jac. Joh, Mofer's Schwaͤbiſchen Merkwuͤr⸗ 
bigfeiten. 1. Th. S. 218, 341.) Sommer (Sirt.), Nachricht 
von Verwaltung bes beil. rom. Reichs Erbmarfchallamtes in Lüs 
nig’s Grunbfeile europäifcher Potentaten » Geredhtfame. 2. Ih. ©. 
516 fg., in Eftor’s Kleinen Schriften. 1. Ih. ©. 160 fa., bei 
Carpzov. ad Leg. Reg. Cap. 10. Sect, 6. n. 28, bei Linnaeus, 
Addit, sec, ad Lib, 3, Cap. 7. n, 85, Juris publ, und bei 
Thulemarius, De Octovirat. Cap. 21. n. 27. p.858. 2) ger 
3) ‚Hierin lag ber Keim, daß Marfchalk end» 


409 von Baiern. 
14 4) Kampf: 


auch die Bedeutung von Feldherr erhalten konnte 
fpiel ganzer gegen einander reitender Scharen, 
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telt fand. Mach 3. 7759 fist Dankwart der Marfchalt 
mit den Knechten über Tiſche. Der Schwabenfpiegel da, 
wo er bie Hauptleiftung eines jeden Amtes aufführt, 
fagt, daß der Herzog von Sachen, bed Reiches Mar: 
ſchalk, dem Könige fein Schwert tragen folle. Diefes 
beftätigt auch die goldene Bulle von 1356 bei feierlichen 
Umgängen. Als Hauptausübung des Erzmarſchalkamtes 
fegt fie jedoch das Meſſen des Habers feft, wovon wir 
im Art. Erz- und Erbämter dad Nähere bemerft ba: 
ben. Das Schwerttragen war dem Herzoge von Sad: 
fen als Erzmarfchalf nicht unbeftritten. uf dem be 
rühmten Hoftage zu Meb im J. 1356 entftand zwifchen 
dem Kurfürften von Sachſen und dem Bruder des Kai: 
ferd Karls IV., dem Herzoge Wenceslav, über die Bor: 
tragung bed Meichsfchwertes, ſowol bei der Proceffion 
a der Kirche, auch während der Meſſe und bei der 
faiferlihen Zafel ein lebhafter Streit. Der Kurfürft von 
Sachſen berief fi zur Begründung feiner Anſpruͤche auf 
das mit feiner Kur verbundene Erzmarſchalkamt. Der: 
309 Wenceslav bezog ſich auf befondere Eaiferliche Privile: 
ien. Er war Zus von Niederlotbringen oder Bra: 
ant und bes heiligen römifchen Reichs Markgraf, und 
fonnte dad Recht, dad Reichsfchwert zu tragen, wegen 
des Marſchalkamts im alten lothringiſchen Reiche, in 
welchem jest der Reichshof gehalten wurde, fodern °). 
Auch vermuthet man, daß Herzog Wenceslav wahrfchein: 
lih ein unter Ludwig dem Baier vorgefommened Bei: 
fpiel für fi anführen mochte‘), nämlich einer feiner 
Vorfahren erlangte auf einem Hoftage zu Frankfurt im 
3. 1340 die Ausübung diefes Rechtes wirklich, indem 
es der Herzog zu Sachſen aus Unmiffenheit feiner Rechte 
Anfangs gefheben ließ, nachher aber widerſprach, und 
ein kaiſerliches Atteftat wegen bed erfolgten Widerfpruchs 
auswirkte”). Test (1356) auf dem Hoftage zu Metz 
fiel bie Entſcheidung durch den Kaiſer und die Kurfürs 
ſten für den Kurfürften von Sachſen aus, und zwar, 
weil er ſowol das Herkommen, als auch die gg me 
nen Gefege der goldenen Bulle für fi hatte. Beſon— 
derd aber mußte Herzog Wenceslav proviforifch deshalb 
zurückſtehen, weil er mit dem Herzogthume Brabant 
und ber Marfgraffchaft Antwerpen von dem Kaifer da: 
mals noch nicht belehnt war. Um ihn aber zu beruhis 
gen und feine Anfprüche für die Zukunft Ay ihern, er: 
teilte ihm der Kurfürft Gerlah von Mainz den 26, 
Dec. *), fogleih den Tag nad dem gehaltenen Reiches 
bofe, einen Reverd, in weldem dieſes, daß feine Bes 
lehnung noch nicht gefchehen, als Grund ber damaligen 
Enticheidung angegeben, und babei verfichert ward, daß 
diefer Vorfall nicht zum Nachtheile der Rechte ded Her: 
3098 angeführt werben follte, falls wieber in biefen Ge: 
genden ein Reichshof würde gehalten werden. Nicht 
minder gab der Kaifer den 5. Jan. 1357 feinem Brus 


5) Bot. Häberlin, Die Allgem. Weltsift. Neue Hiſt. 3. Bd. 
©. 621. 6) Bal. Chr. E. Weiße, Geld. der kurfächfifchen 
Staaten. 2. Bd. ©. 35. 7) f. Daffelbe bei Müller, Reiche 
tagstheatrum Friebri'6 III. Worftell. 1. Gap. 6.6.3. 8) 
1356. 
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ber eine Berfiherung gleichen Inhalts”), Auch bie 
Rechte des Kurfürften von Sachſen wurden burch ein 
befonderes faiferliches Decret ’”) bewahrt. Da unter bie: 
fen Umftänden die Rechte des Kurhauſes Sachſen noch 
immer gefährbet fchienen, fo war dieſes, wie man '') 
vermuthet, der Beweggrund, aus welchem des Herzogs 
Rudolf IH. von Sachſen Bruder und Nachfolger Wenzel 
die Kurichwerter in fein Wappen aufnahm, indem das 
ältefte Siegel mit den Schwertern vom 3. 1371 ift *). 
As Kaifer Karl IV, feinen Sohn Wenzeslav den 6. 
Quli 1376 zu Aachen zum römifchen Könige kroͤnen 
ließ, entftand bei diefem Krönungsfefte zwiſchen Wen: 
zeslav von Böhmen, Herzoge von Ruremburg, Lothrin⸗ 
gen, Brabant und Limburg, dem Bruder bes Kaifers 
Karl IV, auf der einen, und dem Herzoge von Sachſen 
auf, der andern Geite ber größte Au, indem beide, 
nämlich der Iuremburger wegen des Herzogthums Loth⸗ 
ringen und Brabant, und der Herzog von Sachen in 
Being auf das Marfchaltamt des heiligen Reichs das Recht, 
das fönigliche oder kaiſerliche Schwert vor dem Könige zu 
tragen, ſich zufchrieben; und ber Streit gedieh dahin, 
daß jeder von den beiden zur Bewahrung und Handha⸗ 
bung feine Rechtes fih zu Waffengewalt rüftete. Als 
ber Kaifer es erfuhr, ſandte er den Herzog Wilhelm 
von Juͤlich und den Bürgermeifter und die Ratböherren 
der Reichsitadt Aachen, zu den genannten Streitern, um 
— den Parteien Frieden zu ſtiften, unbeſchadet des 

echtes eines jeden fuͤr immer. Waͤhrend der Streit 
waͤhrte, ließ der kluge Kaiſer in ber Zeit der in der kai⸗ 
ferlihen Kirche oder Kapelle der heiligen Maria zu Aa: 
hen gefeierten Krönung feinen zweiten Sobn, den 
Markgrafen Sigismund, den nachmaligen römifhen Kbs 
nig, der damald zehn Jahre alt war, das kaiſerliche 
Schwert vor ſich “) tragen. Den 7. April 1415 entfchied 
K. Sigismund die Streitigkeit zwiſchen dem Kurfürften 
von Sachſen und dem Herzoge von Brabant über das 
Schmwertvortragen zu Gunften des Kurfürften Rudolf II. 
von Sachſen und feiner Nachfolger, indem er die An 
fprüche der Herzoge von Brabant für ungültig erflärte “). 
As ded Reichs Marſchalk wird der Herzog von Sachen 
fon bei Albert von Stade und im Sadfenfpiegel auf: 
geführt, und daß ber Herzog von Sachfen biefes ſei, 
bierüber fanden feine Streitigkeiten ftatt. Aber in dem 
bergogtichen Haufe felbft waltete Zwift über den Beſitz 
des Erzmarſchalkamts ob. Kaifer Karl IV. entfchieb im 
3. 1355 ben bisherigen Streit zwifchen der wittenber: 
ger und lauenburgifchen Linie über die Kur und das das 
mit verbundene Erzmarfchallamt ganz zum Vortheile der 





9 f. bie Urkunde bei Gubenus, Cod, Diplomat. Mog. T. 
II, und bei Mirdus, Opp. Diplom. T. I. Cap. 106. p. 228. 
10) f. Daffelbe bei Müller a. a. O. ©, 85. 11) Weiße 
a. a. O. ©. 12) f. Bbhme's Säaͤchſiſches Groſchen⸗ 
cabinet. 1. Ih. ©. 142 fo. 13) ante se, Chronicum Mageum 
Belgicum (bei Piftorius, Germ. Seriptt, Ausg. von Struve. 
T. 11, p. 353). Der Verfaffer des genannten Zeitbuches hörte «6 
auf bem cofiniser Goncil im I. 1415 aus dem eigenen Munde dei 
römifchen Königs Sigismund oft erwähnen, 14) f. die Urkunde 
bei Müller a. a. ©. ©, 84, 
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wittenberger Linie in der zu Prag barlber audgeftellten 
Urkunde’). Rudolf I. war ber erfie Herzog zu Sad: 
fen, der in feinen Urkunden gewöhnlih den Zitel Erz: 
marſchalk des heiligen römifhen Reichs führte *). Im 
dem Schreiben '’), welches ſechs Kurfürften an den Papft 
Benediet XIL, gerichtet haben follen, und das man ins 
J. 1338 fest, lautet die Überfchrift: Vestri devoti 
filii, Henricus, Dei et Apostolicae Sedis gratia Ar- 
chiepiscopus Moguntinus, Electorum Prineipum De- 
eanus, nec non per Germaniam Sacri Imperii Ar- 
<hicancellarius, Balduinus Archiepiscopus Trevi- 
rensis, Cancellarius Galliae; Walramus Archiepi- 
scopus Coloniensis, Cancellarius Italiae, Walde- 
marus '‘) Marchio Brandeburgensis, Camerarius, 
Rudolfus, Dapifer; Rudo/fus Dux Saxoniae Por- 
ditor ensis, Romanorum Regis et coronandi Impe- 
ratoris legitimi Electores. Ungeachtet dieſes Schreis 
ben der Unechtheit verdächtig iſt, fo ift boch in demfelben 
merkwürdig, daß es ben Herzog Rubolf von Sachſen 
Schwertträger nennt, ſowie auch ber Verſaſſer des 
Schwabenſpiegels diefes ald Hauptverrichtung des Her: 
3098 von Sachen, ald Marfchalts des Reiches, angege: 
ben bat. Rudolf II. erhielt den 27. Dec. 1356 zu 
Mes von dem Kaifer Karl IV. die fächliiche goldene 
Bulle über das ihm zuftehende Kurrecht, wodurch zu: 
leih die Ordnung der Erbfolge in feinem Haufe bes 

immt und feflgeftellt, folglich die fachfenlauenburgifche 

Linie nochmal3 von der Kurwürde und den damit ver: 
knüpften VBorrechten, namentlich dem Erzmarſchalkamt, 
ausgefchloffen ward '). Doch mußte Rudolf II, im 3. 
1361 eine rechtliche Klage bei 8. Karl IV, gegen ben 
zog Erich zu Rauenburg darüber erheben, daß er 

bh „bed beiligen Reichs oberften Marfchall” nenne, 

und vorgebe, daß er Kurfürft fe. Erich wurde auch 
wirklich vorgeladen ). Man weiß jedoch nicht, ob er 
erfchienen it Als die wittenberger Linie im 3. 1423 
mit Albrecht II. erloſch, fchrieb ſich der Herzog Erich 
von Sachſen⸗Lauenburg, Herzog von Sachſen zu Bits 
tenberg und bes 5 römischen Reihe KAurfürft und 
Marihalt?'),, Aber K. Sigismund verlieh den 6. Jan. 
1423 die fächfiihe Kur dem Markgrafen Friedrih dem 
Streitbaren von Meißen, und in dem Lehnbrief über 
Die feierliche Belehnung den 1. Aug. 1425 wird nament: 
lich aufgeführt: das Kurfürftenthum und Herzogthum 


15) f. biefelbe in Gribneri Diss, ad Caroli IV, Bullam 
Auream Saxonicam, (Lips, 1728. 4.) p. 7, unb bei Biener 
l, c, Spec. II, p. 2. 16) f. Lents, Becmannus enucleatus 
p. 160. 17) Bei Herwart, Defens, pro Ludovico Bavaro 
p. 744, und baraus bei Dlenfhlager, Erlaͤuterte Staatöges 
{dichte des römifchen Kaiferthums in der erften Hälfte des 14. Jahrb., 
Urkunden zu den Geſchichten Kaifer Lubwig's des Baiern. Nr. 69. 
©. 190— 193. 18) Der bier vorfommende Name bes brandens 
burgifhen Waltemar, weldyer ſchon vor 18 geftorben, muß biefe 
Urkunde verdächtig machen. Doch ſucht v. Herwart (a. a. D, ©. 
750) fie zu vertheibigen ; ſ. feine Gründe daſelbſt. 19) f. Gribs 
nerus a. a. O. ©, 20 fi. 20) f. die Urk. bei Haltaus, 
Memoria juris publici certi ex medio aevo p, 19, 21) Her- 
manni Corneri Chronicon ap, Eceardum, Corp, Hist, Med, Aer, 
T, U, p. 1214. 
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zu Sadfen mit fammt ber Kur und Erzmarfchallamt 
dazu gehörend ). Friedrich fchrieb fich feit diefer Er: 
werbung des heiligen römifchen Reichs Erzmarfchalt und 
es verblieb nun das Amt und die Kur nebft dem Her: 
zogthume bei dem Haufe Wettin, und zwar dad Erz⸗ 
marfchalfamt nebft der Kur zuerft bei der Erneftinifchen 
Linie, bis es nebft der Kur im 3. 1548 von der ges 
nannten Linie auf die Albertinifche uͤberging. Wegen 
diefed Erzamtes nahm Kurfachlen einige Vorzüge in 
Reichöfriegen in Anſpruch. Nicht mit Unrecht bielt es 
das Erzflallmeifteramt für ein Stud des Reichsmar⸗ 
ſchalkamts *). Im 9. 1719 trugen nämlich alle im 
furfürftlichen Gollegio darauf an, daß Kurbraunfchweig 
das Erzftallmeifteramt beigelegt werben follte, nur Kur: 
ſachſen nicht, indem es behauptete, daſſelbe gehöre mit 
zu dem Reichserbmarſchalkamt. Deffenungeachter wurde 
den 29. April 1719 ein kurfuͤrſtliches Gonclufum publi: 
eirt, daß Kurbraunfhweig mit dem Erzftallmeifteramt 
ald einem der Faiferlichen Hoheit, des heiligen römifchen 
Reichs und der Kurwürde anftändigen Amte, zu verfes 
ben fei. Hierauf dußerte Kurbraunſchweig vorläufig: 
dem Könige von Großbritannien müffe diefer Vorſchlag 
um fo bedenklicher vorkommen, als er ſich nicht mit ei— 
nem GStüde oder Theile eines Erzamtes würde vergnüs 
gen laffen fönnen, und es nicht angehe, Jemandem per 
Iajora fein jus singulare abzuvotiren. Die übrigen 
Kurfürftlichen dagegen beharrten auf ihrem Schluß, und 
der Kaifer fuchte auch den Fürftenrathb zur Genchmis 
gung des Vorfchlages zu bringen. Überaus große Be: 
wegung machte die Sache bei dem Reichsconvent. Im 
Betreff des Erzftallmeifteramtes felbft wurde Kurfachlen 
entgegengehalten: 1) daß weder in den Furfächfifchen 
Lehnbriefen, noch in andern öffentlichen Urfunden, der 
Reichserzmarſchalk des Reichs Stallmeifter genannt werbe; 
mithin 2) folhes, nach der Beſchaffenheit jetziger Zeit, und 
nad ber faiferlichen und allen andern Hoforbnungen von 
dem Marfchalfamte ganz feparirt fei; 3) wenn auch in 
vorigen Zeiten von dem Reichsmarſchalk gefchrieben wors 
ben fei, quod equestri Ordini, aut quod Equis 
praefuerit, fo mache biefes doch noch feinen Stallmeis 
ſter; 4) die Verrichtung des Erzmarſchalks mit dem Reis 
ten in ben Haber bei der faiferlichen Krönung zeige 
mehr curam annonae, als stabuli; 5) wenn man bie 
Sache genau einfehe, werde dad Stabulum Imperiale 
fih auf ein non ens rebuciren, mithin aud die cura 
stabuli fi nicht ererciren laffen; dabingegen 6) alle von 
dem Erzmarfchalf biöher ausgelbte Functionen, auch das 
Lehenpferd, dem Erbmarfchalt nach wie vor verbleiben, 


22) f. den Lehnbrief bei Horn, Lebens⸗ und Heldengeſchichte 
Friedrich's des Streitbaren, Dauptfammlung derer Urkunden Nr. 
308, ©. 906. 907. 23) Bon dem Eriftallmeifteramte han: 
bein bie Echriften: Grünblicer Beweis, daß das Erzftallmeifteramt 
von bem Erzmarfchallamt nicht zu fepariren. (1719. 4.) Anzeige, 
warum Kur» Sadıfen in bas vorgefchlagene Grzftallmeifteramt zu 
willigen, gegrünbetes Bedenken habe (1719. %ol.); auch in ber Eu⸗ 
rop. Staatstanzl. 84. Ih. S. 387. Eines Patrioten (Ad. Friedr. 
Glafey) Gedanken, die Erzftallmeifteramtsfache betreffend, u. f. w. 
(Sranffurt und keipzig 1719. Fol.) 2 

“ 
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und gegen allen Anſpruch durch einen Reichsſchluß feft: 
geftellt werden follten. Mit Recht wollte ſich Kurfachfen 
dadurch nicht überzeugen laffen, ließ dieſes Alles viel: 
mehr weitläufig beantworten unb widerlegen, und bes 
barrte bei feinem Widerfprud. Da die Evangelifchen 
in diefer Sache Partei ergreifen, die Katholifchen es 
aber nicht dazu kommen taten wollten, blieb dieſe Ans 
elegenbeit auf ſich beruhend. Da Kurfachlen das Erz: 
Rallmeifteramt mit Recht als fein eigenes Erzamt anfah, 
fondern ald ein Stüd feines Erzmarſchalkamts anſprach, 
fo haben wir des Erzftallmeifteramts bier in diefem Artikel 
gedacht ”*). Wegen des Erzmarfchalfamts führte Kurfachfen 
eine folenne Kanzleititulatur, und batte zum Wappen zwei 
kreuzweis über einander gelegte Schwerter. Das Wap: 
pen ded Reichserbmarſchalks war ein uͤberzwerch getheils 
ter fhwarzer und weißer Schild, und darin zwei rothe 
erzmarfchalfiihe, ind Kreuz gelegte Schwerter: auf dem 
Helme ragten aus einer goldenen Krone zwei kreuz: 
weis geftellte gelbe Ranzen, an welchen ſolche Fähnlein 
bingen, wie der Schild geftaltet war. Reichserbmar⸗ 
{halte waren die von Pappenheim. In den der golde: 
nen Bulle angefügten Satungen fommt unter den Sub: 
flituten in Abmwefenbeit der Erzbeamten vor: Vicema- 
rescallus de Pappenheim, und die von Pappenbeim 
waren aus einem alten Marſchalkgeſchlecht, da ſchon 
zur Zeit Kaiferd Friedrich I. erſcheint: Hainricus Mar- 
schalcus de Pappenheim ”). Als Stellvertreter bes 
Erzmarſchalks lag dem Vicemarfchalt oder Erbmarfchalt 
dad Tragen des Schwerted und dad Reiten in den Ha: 
ber ob, wie wir aus der goldenen Bulle im Art. Erz- 
und Erbämter bemerft haben. Außerdem hatte er noch 
wichtige DObliegenheiten bei den Meichsconventen und 


24) Heydenreih (Hiſtoria des ehemals Gräflihen, nunmehro 
Fuͤrſtlichen Hauſes Schwargburg &. 272) bemerkt Kolgendes: Die 
Grafen zu Schwargburg haben das Neicheerzftallmeifteramt von bem 
Kaifer zu Lehen, und führen deshalb einen Kamm und eine Mift: 
gabel in ihrem Wappen, wiewol Ginige bafür halten, daß bie al: 
ten Grafen zu Käfernburg bereits dergleichen Infianien in ihrem 
Wappen geführt. Weber in append, art, heraldie. p. 6, Ob 
nun mol von Alters ber biefes und im Allgemeinen alle Reihsäm: 
ter ambulatoriſch gewefen, und weder gewilfen Familien erblich, 
noch allegeit gewiſſen Perfonen verliehen mworben find (Tenzel, 
Meonatl. Unterrebungen zum 9. 1696. &. 644), fo ift doch gewiß, 
dafı das Erzftallmeifteramt den Grafen zu Schwargburg, und zwar 
befenbers ber leutenbergiſchen Linie, die mit dem Grafen Philipp 
im 3. 1564 erlofch, eigen geweſen. Diefes Amt find bie Grafen 
zu Schwargburg jedesmal, auf Erfobern des Kaifers, zu leiſten vers 
bunden, ob es gleich dem kurſaͤchſiſchen marfdallamte zu nahe 
f&einen möchte. So nad) Heidenreidy. „Won Einigen wird vorgegeben, 
daß die Kürften zu Schwarzburg Reichsſtallmeiſter feien; aber es ift 
unermweislicdh,” fagt Ich. Jac. Mofer (Wen dem röm. Kaifer, ©. 
473). 25) In ber Urkunde vom 3.1180 bei Leibnitz, Scriptt, 
Rer. Brunsvic. p. 675. Doch ift natürlich; bei den fparfam flies 
Senden Quellen bie Geſchichte der Marſchaͤlke von Pappenheim fehr 
fhreierig. So ficht v. Ludewig (Erl. zur Güldenen Bulle ©. 811) 
den Riccardus Filungerius, Mareschulcus ap. Ughello, Ital. Saer, 
T. II, p. 731 für einen teutfchen Reichsmarſchalk von Galenbin 
anz aber es war, wie Olenſchlager (Neue Erl. der Guldenen Bulle 
&. 376) bemerkt, mol vielmehr ein Hofbeamter bes. K. Fried: 
rich II. als Königs in Sicilien, und unfehlbar aus dem uralten 
und noch heutigen Tages blühenden Geſchlechte der Bilingeri von 
Palermo. 





BWahltagen. Der Reichderbmarfchalt war dem Kırfürs 
fien von Sachſen ald Reichserzmarfchalt fuborbinirt, und 
hing daher auf dem Reichsconvente von ihm ab, und 
mußte von bemfelben Befehl annehmen. In ben fpäte- 
ren Zeiten hatte der Reichserbmarſchalk nicht nöthig im 
Derfon bei dem Reichöconvente zu erfcheinen, im Falle 
er nicht berufen wurbe, was jedoch in vielen Jahren 
nicht geſchah, unb nur etwa, wenn ein neues Mitglied 
des furfürftlichen oder fürftlichen Eollegii introducirt wers 
ben follte. Als ein Beifpiel feiner perfönlichen Anwefens 
beit wird angeführt, daß er, um dem Einzuge des kai— 
ſerlichen Principalcommiffarius mit beizumohnen, im 3. 
1701 nad Regeneburg fam, wo er von dem Stabtmas 
giftrate mit einem Wagen voll Haber, einem Faffe Wein, 
und einigen Fiſchen befchenft ward. In Abmwefenbeit des 
Reichserbmarichaltd verſah früher Jemand von feiner 
Familie ?*) oder doch fein Untermarfchalt *”) feine Stelle. 
Aber auch dieſes warb fpdter nicht mehr für noͤthig er: 
achtet; fondern er bielt bei dem Reichsconvente blos eine 
Beine Kanzlei, welde aus einem Kanzleiratb und zwei 
Gancelliften beftand., Der eigentliche She biefer Kanz⸗ 
lei follte der früher fogenannte Untermarfchalf, der ſp 
ter Reichöquartiermeifter bieß, fein. Aber er pflegte ſich 
fon feit langer Zeit bei feinem Herrn zu Pappens 
beim aufzuhalten, und daſelbſt nocd eine Bedienung bda+ 
neben zu befleiden, z. B. als Stadtichreiber, fpäter als 
Hofrath. Piel nun bei dem Meichsconvente etwas 
vor, was feine Anmefenheit erfoderte, verfügte er ſich, 
fo lange es noͤthig fhien, dahin; fodann begab er 
fi wieder nah Haufe”). Der Untermarfchall oder 
Reichsquartiermeifter oder Lieutenant, wie er auch ges 
nannt warb, zu dem ein —— der Rechte, beſonders 
des Staatsrechts, des Ceremoniels und der teutſchen 
Haͤndel erfahrener Mann genommen wurde, verſah or> 
dentlicher Weife, in Allem die Stelle feines Principalen, 
des Erbmarfchalld, wenn derfelbe abmweiend war, ober 
darin, worin er ſich micht im eigener Perfon bemüben 
wollte; befonderd in Mitregulirung des Quartier: und 
Polizeiweſens, fowie auch in Ausübung der reichserbs 
marfchaltifhen Jurisdiction. Als dieſe Berrichtungen 
früher haͤufiger waren, warf es beſonders zu Anfang 
eines Reichstages einige Nutzbarkeiten ab. Der Reiches 
quartiermeifter genoß bie gefandtichaftlihen Freiheiten 
ebenfalls. Der Kanzleirath verfah die Stelle des abwe—⸗ 
fenden Reichöquartiermeifters, und führte, da er Zeit ges 

26) Witwol bie ganze Bamilie zu dem Erbmarfchallamt be 
rechtigt war, fo warb body biefes kraft Kamilienvertrages von dem 
Alteſſen an natürlichem Alter nach den Jahren, Monaten, Zagen 
und Stunden verfeben. Wenn der Zltefte das Amt nicht abwarten 
tonnte, verfab es ber Nachältefte, der deshalb bie Qualität auch 
mit in feinen Zitel fegte, Nicht aber konnte ber Alteſte von feinen 
Vettern bazu nehmen, wen er wollte. Katholiſche Geiſtliche konnten 
diefes Amt nicht verfehen, wol aber teutfche Herren und Johanniter 
ritter, 27) Der Auedruck: Untermarfhalf, warb nad Bes 
ſchaffenheit der Umftände bald von bem Reichterbmarſchalk felbft, bald 
von feinem Keichequartiermeifter gebraucht. Den Reicheerbmarfchalt 
nannte man zuweilen auch in Gtaatöfcriften Reichtmarſchalk. 
28) f. Örtel’s Hauptregifter über bie fieben lezten Wände bes 
Reichstagsbiar. voc. Reichequartiermeifter. Bat, Joh. Jac. Mor 
fer, Bon denen teutfchen Reidyitagen. S. 263, 
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nug dazu hatte, noch eine und die andere Nebencomitial: 
correfpondenz, um ſich etwas bamit zu verdienen. Won 
den beiden Gancelliften mußte der eine evangelifch und 
der andere katholiſch fein, worauf die Reichsftände, fo 
gering auch die Verrichtungen ber Reichderbmarfchalt: 
amtöcancelliften waren, beftanden *). Ihre Hauptverrich⸗ 
tung war, auf Befehl bes Reichderzmarfchalfamts, die 
Anfagezettel zu Rath zu verfertigen, auch wirflih zu 
Rath anzufagen. Der Reichderbmarfchalt hielt einen 
Reichöprofos. Diefer machte bei folennen Einzügen, mit 
einem Stab in der Hand, den Anfang des Zugs, fhlug 
die Tafeln, auf melden die Namen ber Principale ber 
Gefandten fanden, vor den Quartieren ber Gomitialge: 
fandten an, verwahrte diejenigen, welche von dem Reichs⸗ 
erbmarſchalkamt gefangen geſetzt wurden u. ſ. w. Bon 
allen diefen WVerrichtungen hatte der Reichsprofos ſich fei: 
ner Nutbarkeiten zu erfreuen. Auf allen Fall verfah 
feine Stelle der Kanzleibote. Die Verrichtungen bes 
Reichserbmarſchalks bei einem angehenden Reichsconvente 
waren biefe. Cr verfügte fich bei Zeiten mit dem Reiche: 
quartiermeifter nach der Stadt, wo der Reichstag gehal⸗ 
ten werben ſollte, beſichtigte das Rathhaus und andere 
Häufer und vertheilte dieſe in gewiſſe Glaffen, unterhans 
delte mit dem Stadtmagiſtrate wegen ber Lebensmittel in 
Beziehung auf ihren Preis, trug für die Sicherheit auf 
den Landitrafen und in der Stadt hinlänglicde Sorge, 
ertheilte auch von allem biefem, was ihm fonft als 
Reichserbmarfchalt zuftand, beiden, dem Kaifer und dem 
Kurfürften von Sachſen, als Erzmarfchalt Bericht ”). 
Bei der Eröffnung des Reichdconvents mittel der Anz 
fage zur kaiſerlichen Propofition, bei der Propofitiond: 
handlung felbft, und bei der Anfage zu der Diktatur 
derfelben fpielte der Erbmarſchalk auch feine Gefchäfts: 
rolle. Ferner bernach, wenn der Reichsconvent im 
Gange war, und ein neuer Faiferlicher Principalcommif: 
farius einen öffentlichen Einzug halten wollte, lagen da: 
bei dem Meichserbmarfchalt allerlei Verrichtungen ob, 
welche ibre Anerkennung fanden. So z.B. als dieſer im 
$,1701 dem Ginzuge des faiferlichen Principalcommiffa: 
rius des Garbinald von Lamberg beimohnte, wurde von 
ihm nicht nur er (ber Reichserbmarfchalt) felbft befchentt, 
fondern auch feine Gemahlin erhielt von ihm (dem Gar: 
dinal) eine goldene Repetirubr. Wenn ein neuer, Kur 
fürft oder Fürft, oder ein reichspraͤlatiſches oder gräfliches 
Gollegialvotum introducirt ward, hatte der Reichöerbmars 
fchalk auch zu thun, namentlid dem neu in dad fuͤrſt⸗ 
liche Gollegium einzuführenden den Sit anzuweifen *). 








29) Die Evangelifhen hatten gleiche Rechte mit ben Katholis 
ſchen im Anfehung ber Neichdr, Erpr und Erbämter, melde fie bei 
der Wahl und Krönung ebenfo wol verfahen, und von melden fie 
ſich ebenfo gut fehrieben, als die Katholifhen, denn das Erzmars 
fhaltamt, das Erztämmereramt und bas Erzſchatzmeiſteramt, fo: 
weit ed Kur: Danover in Anfpruh nahm, ferner das Erbmarı 
ſchalkamt, hatten GEvangelifche inne. Vergleiche Joh. Zac. Mo: 
fer, Bon ber teutfchen Neligionsverfaffung. &. 417. Bon benen 
teutfchen Reichstageaefhäften. ©. 347. 30) König, Ben 
Reichstägen. 1. Th. Gap. 1. 8. 20. sı) f. Iob. Jac. 
Mofer, Bon denen teutfchen Reichöftänden. &. 131 — 133, 
wo umftändfi von der Ginführung von Taris und Schwarz⸗ 


Fruher hatte ber Reichderbmarfhalt mit dem Rangweſen 
der Reichöftände viele Arbeit, und befam deswegen wol 
gar halsbrechende Händel. Daher erließ der Kaifer auch 
im J. 1664 ein eigenes Decret an den Reichderbmars 
ſchalk, wie er fih in gemiffen flreitigen Rangfachen vers 
halten folle. Wenn ein neuantommender Comitialgefand- 
ter verlangte, daß das Reichserbmarſchalkamt ihm zu eis 
nem Quartiere behilflich fein ſollte), war dieſes dazu 
verbunden. Später aber pflegte es nicht damit incommos 
dirt zu werben; außer daß ed durch ben Reichöprofos 
die Tafel an das Quartier anfchlagen lief. Weil näms 
lich bie Comitialgeſandtſchaften wenn ſie ankamen, oder 
ſonſt Quartier ſuchten, dem Reichserbmarſchalkamt nicht 
mehr die Ehre anthun wollten, daſſelbe, wie es von Rechts⸗ 
—* ſein ſollte, darum zu requiriren, und ſich alſo 
nicht durch daſſelbe einſouriren, noch die Wappen ihrer 
hoͤchſten und hohen Principale anſchlagen ließen: bekuͤm⸗ 
merte man ſich auch marſchalkiſcher Seits nicht darum, 
ob ſie es theuer oder wohlfeil bezahlten, ſo lange kein 
Streit daruͤber entſtand. Doch begab dad Reichserbmar⸗ 
ſchalkamt ſich dadurch des Einfourirungsrechtes, und defs 
fen, was dem anhängig war, nicht, fowie ed 3.8. auf 
die von regensburgifhen Bürgern bei dem Reichserbmar⸗ 
fhalfamte wider einige Gefandte wegen reflirenden Hauds 
infes, Räumung des Quartiers u.f.w. angebrachten 

eſchwerden, feine Gerichtsbarkeit hierin behörig ausübte, 
und ſolche Verfügniffe erließ, wodurch bie Kläger Flags 
108 geftellt wurden ®). Fexner wurde den neuen Lega— 
tiondfecretarien ber fürfllichen Gomitialgefanbten durch 








burg im Sabre 1754 gehandelt und zuletzt Kolgendes bemerkt 
wird: Der Graf von Pappenbeim übernabm zu foldhem Ende im 
Hinausgehen aus ber ‚Hand bes Reicdhequartiermeiftere, dem vorher 
ein unweit ber Thüre ftehender reichserbmarſchalkiſcher Cancelliſt den 
Marſchallkſtab überreicht hatte, den Marfchallftab, und Lehrte, bene 
felben in ber Band führend, nad einigem Verweilen jurüd, unb 
die fürftlichen thutn⸗ und tarifchen und ſchwarzburgiſchen zwei Ger 
fandten folgten ihm auf dem Fuße nad), und er (ber Reichserbmars 
(halt) führte die neu in das Fürftencollegium Aufgenommenen an 
ihren Ort und wies ihnen den Sig an. Im 3.1653 wurben Dos 
henzollern, Eggenberg und kobkowitz chne befondere Solennitaͤten 
durch den Reichserbmarſchalk eingeführt. Als aber bald hernach 
Dietrichſtein, Piccolomini und Auersberg introducirt werden ſoll⸗ 
ten, wurde erinnert, daß es bei dergleichen Gelegenheiten ſolenner 
zugeben moͤchte, und wegen ber Weiſe der Einführung eine eigene 
Umfrage gehalten. Weil num aber ber Kaifer zu biefer Einführung 
einen eigenen Gommiffarius verorbnete, fo ließ man es zwar babei 
beenden , verwahrte jedoch die dabei herkoͤmmlichen Rechte des 
Reiheerbmarfgalts mit Anmeifung bes Eitet, wie denn bei dem 
Einführungsacte auch beide concurrirten. Portia warb auch b 
einen faiferlihen Gommiffarius und den Reihserbmarfjalt zuglei 
eingeführt. Wen den nachher in das ürftencollegium aufgenommes 
nen Fürften war nie einer in Perfon zugegen. Daher ernannte der 
Kaifer auch keinen GSommiffarius zur Einführung, fondern der 
Reicheerbmarfhall allein brachte fie in das fürftliche Collegium. 
Wenn ber Ateſte Graf von Pappenheim wegen erbeblicher Verhin⸗ 
derungen nicht ſelbſt bei der Introductien erſcheinen konnte, ſubſti— 
tuirte er einen ſeiner Agenten, und legitimirte ihn durch „einen 
formlichen Gewalt” (fürmlichen Gemaltsbrief) dazu. Vergl. Job. 
Sac. Mofer, Bon denen teutfchen Reicheſtaͤnden. ©. 205. 207, 
92) Was darüber feit dem I. 1541 geftritten warb, findet ſich 
nr nen Were) ae 1.86. S. 350 fa. 
. Kaber' t.:6, 54. Ih. ©. 696 fg. Bergl. 
Bon Reihstägen. ©. 11. ——————— 
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die reichderbmarfchalfifchen Gancelliften ihr Plab in dem 
fürftlichen Gollegio angewiefen. So oft Reichsrath gebals 
ten werben follte, mußte ber Reichserbmarſchalk respe- 
ctive in Perfon, oder durch feine Bedienten, die Anfage 
dazu verrichten. Drei Arten Pläge hatte der Reiche: 
erbmarfchalf, einen bei dem Acte der Faiferlihen Krd: 
nung, einen, wenn alle drei Reichscollegia fonft ver: 
fammelt waren, und einen inäbefonbere im fürftlichen 
Collegio *). Bei dem Aufrufe zum Votiren empfing 
der Keichderbmarfchalf oder dad Directorium agens den 
Aufrufzettel aus den Händen des Reichsquartiermeifters 
ober in deſſen Abweſenheit aus den Händen eines der 
reihserbmarfchaltiihen Gancelliiten. Wegen der Geredht: 
fame des Reichserbmarſchalkamts in Jurisbictiond =”) 
und Polizeifachen bei Reichsconventen hatte das Reichs— 
erz= und Erbmarfchallamt diesfalld bald mit dem Kai: 
fer *), bald mit den übrigen Reichsfländen und deren 
Gomitialgefandten, ferner inöbefondere mit ber Reichs— 
ſtadt, in welcher der Meichsconvent gehalten warb, von 
alten Zeiten ber viele Streitigkeiten und zum Theil noch 
fpäter. Zwiſchen dem Erbmarfchallamt und den Reiche: 
ftädten fam im 3.1614 den 26. Det. (5. Nov.) ein Ver: 
leich über folgende fünf Punkte zu Stande: 1) über das 
raschen ber bei jeden Reichöverfammlungen in ben 
Freis und Meichsftädten erfcheinenden Reichsſtaͤnde oder 
der Botfchafter und Gefandten der Meichflände und ber 
fremden außerhalb des Reichs gefefjenen Potentaten, wel⸗ 
ches Recht des Einfourirens als vom Amte des Erbmar: 
ſchalks abhängig diefem allein verbleiben ſolltez 2) über 
dad Vergeleiten ”), Ginlogiren und die Garküchen ber 
Juden und die Obrigkeit Über diefelben, nämlich alle Ju⸗ 
risdietion im Civil: und Griminalfällen, welche der 
Reichserbmarſchalk einzig und allein haben und behalten 
follte; 3) über die bisher zwifchen dem Erbmarfchallamt 
und den Reichsſtaͤdten ſtreitigen Jurisdictionalia, von 
welchen der Reichserbmarſchalk die Jurisdiction in Civil: 
ſachen Über die Diener und dad Gefinde der Reichöftände 
oder ber Gefandten berfelben, fowie der fremden und 


34) f. Joh. Jac. Mofer's Staatereht a. a. O. 35) 
f. die oben von uns amgeführte Schrift von Born; ferner 
Kühn (Jo. Ant,), Diss, de jurisdietione Mareschallorum in 
$. Rom, Imp, (Erfurt 1738, 4.) Krausii (Joh. Godofr,) ober 
Fleischeri (Jo, Gotih.), Diss, de Jurisdietione in Legatos Sta- 
tuum eorumque comites 8, Rom, — Archi - Mareschallo, 
in Comitiis competente, (Wittenbera 1746, 4.) Carınon (Jac.), 
Diss, de Juribus legatorum, speciatim de Jurisdietione in Le- 
— eorumque comites (Domeftiquen) praesertim Statuum 8, I, 
om. Germ, Resp, Autore, Amando Christiano Dorn. (Roftod 
ober Jena 1736. 4.) 86) Im Betreff der reichserbmarfcalt: 
ſchen Angelegenheiten bat Ich. Jac. Mofer (Bon denen teutfchen 
Recherägen. 1. Th. ©. 275 — 281) einen Auszug aus ben Reichs ⸗ 
bofrathe: Protokollen gegeben, 37) Die Bedeutung bes im Ber: 
trage vom 3.1614 vorfommenden Bergeleiten bee Juben erhellt am 
beften aus dem Hofratheprotokoll vom 4. Det. 1550: Primo prae- 
tendit Mariscalcus Imperii, quod ex jure competenti ipse so- 
us habeat potestatem in Judaeos ad Comida Imperii confluen- 
tes, ita ut possit eis saluum Conductum concedere, et eos de- 
linquentes mulctare etc, Das Weitere dieſes merkwürdigen Pro: 
fofols vom 4. Dct. 1550 f. bei Joh. Zac. Mofer, Von benen 
teutfchen Reichetaͤgen. 1. Ih. ©. 277— 279. 
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außer dem Reiche gefeffenen Potentaten, ober ihrer Bot: 
fchafter, mochten die Diener und bas Gefinde unter 
und wider einander felbft, oder andere, der Jurisdiction 
der Stadt Unterworfenen wider fie zu Magen baben, 
ganı und allein baben und behalten follte; jedoch mit 
usſcheidung einiger von der Zarorbnung herkommenden 
Streitigkeiten, wegen welder Werorbnete ber Frei: und 
Reichöftäbte zur Erfenntniß und Entſcheidung altem ‚Her: 
fommen nach, mit niedergefegt werden follten; bie Gris 
minaljurisbiction follte der Meichserbmarfchalf über die 
Diener und das Gefinde der Stände und der Gefandten 
berfelben haben und auszuüben berechtigt fein, doch ums 
ter gewilfen *) Befchräntungen, wenn ed eine Sache 
wilchen dem Gefinde und einem Bürger beträfe; 4) be⸗ 
— ber genannte Vergleich, daß die bei jedem Reichs— 
tage nothwendige Taxordnung durd den Faiferlichen Hofs 
marfchalt, die kurſaͤchſiſchen Räthe, fammt dem Reiches 
erbmarfchalt und dem Zutbun der hierzu Verordneten 
ber Stadt, im welcher der Reichstag gehalten ward, vers 
glichen, gemacht und ausgefertigt werden follte; 5) daß 
der Neichderbmarfchalf, der zwar nicht begehre bie bes 
ftellten Wachen und Schlüffel der Stadt zu den Thoren 
fir fich felbft und wegen des Reichserbmarfchallamts ans 
zunehmen, doch Bericht, wenn ber Kaifer foldhen ver: 
lange, von den Verordneten ber Stabt einziehen follte; 
6) wurbe die biöber bei den Reichstagen flrittig gewefene 
Begleitung der Stände, wie auch der maleficiihen Per: 
fonen wegen dahin verglichen, daß der Reichserbmarfchaff 
ſich deffen binfüro nicht mehr anzunehmen oder unterzie: 
ben, dies jedoch ihm an feiner Obrigkeit und Rechten 
nichts präjubiciren follte; 7) im Betreff der Befichtigung 
ber Ratböftuben, der Wege und Stege der Orte, wo der 
Reichstag zu halten war, erflärte der Reichserbmarfchalt, 
baf er nur mwohlmeinende Erinnerung zu thun, nichts 
aber zu befehlen begehrte; 8) follte die Stadtobrigkeit 
BVorforge thun, daß Perfonen, welche von inficirten Or: 
ten ſich einfchleichen wollten, nicht eingelaffen würden. 
Kurfachfen ald Erzmarfchallamt ratificirte dieſen Vergleich 
ben 26. Det. (5. Nov.) 1614 ”), und ber Kaifer beſtaͤ— 
tigte benfelben den 18. Febr. 1616. Später wurde dar: 
über geftritten, ob biefer Vergleich nur für die Reichs— 
ftädte, ober aber auch für die beiden höheren Reichscolle: 
ia verbindlich fei. Nicht minder erhob fich zwifchen dem 

eichserbmarſchalk und den Reichsſtaͤdten ein Streit, ob 
ber Vergleich vom I. 1614 auf den langwierigen Reiche: 
tag, ber feit 1663 währte, anmenbbar ſei. Nämlich 
im 3. 1711 verlangte der Reichserbmarfchalf, daß die 
Stadt —— nach dem Tode des Kaiſers wieder 
1000 Fl. bezahlen ſollte, die Stadt war aber nicht dazu 
zu bringen, und ebenſo wenig die Stadt Augsburg, als 
im 3. 1713 ber Reichötag dahin verlegt ward. Bei 
—— dieſes Streites ließ ſich der Reichserbmar: 
half ein rechtliches Gutachten von der Juriſtenfacultaͤt zu 


38) f. das Nähere bei Joh. Jac. Mofer a. a. O. ©. 369. 


39) f. die Urkunde bei v. eubemig, Erläuter. der guͤld. Bulle, 
—— —5* und im Auszuge bei Job. Jac. Mofer a. a. D. 
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Halle auöftellen*). Als der Reihötag im I. 1714 zu Augs⸗ 
burg gehalten ward, gab ed wegen der Vergeleitung ber 
Juden Streit, und Kurfachfen ald Erzmarſchalkamt that 
einen Spruch in diefer Sache. Ein Gleiches geſchah im 
3. 1721 zu Regensburg. Als im 3. 1721 der Reichs: 
convent nad) Frankfurt verlegt warb, übergab der Reichs⸗ 
erbmarfchalt der Stabt ein Pro Memoria wegen ber 
im 3. 1714 bebdungenen 1000 1. und der Vergeleitung 
der Juden”). Die beträchtlihen Koften, welche ber 
Reicheerbmarfchalt auf den Reichstagen hatte, machten 
es natürlih, daß er einen Koftenbeitrag für ſich vers 
langte. Nicht gehörig ins Licht geftellt ift, ob im I 
1677 alle drei Reichscollegia den Erben des Reichöerb- 
marſchalks, naͤmlich des Grafen Philipp von Pappen: 
heim, in Anfehung der von ihm aufgewandten Unkoften 
einen Beitrag bewilligt haben. Aber mehr Licht ge: 
währt das Commiſſionsdecret vom 18. Dec. 1753, durch 
welches der Kaifer dem Reiche Folgendes zu erkennen gab: 
Der Reichderbmarichall, Graf von Pappenheim, habe ihm 
vorgeftellt, daß feine Vorfahren in diteren Zeiten zur Be: 
flreitung der großen Unfoften, welche das Erbmarſchalkamt 
auf Relchstagen und ſonſt habe, verſchiedene anſehnliche 
Emolumente genoſſen haͤtten; es ſei aber von denſelben 

ither alles abgekommen. Der dermalige Reichstag daure 
fhon feit 1663. Er (der Erbmarihalt) müfle eine 
eigene Marſchalkskanzlei, nebft dem Reichsquartiermeifter 
am Drte bed Reichstages fletshin auf eigene Koften un: 
terhalten, und habe bei den bald auf einander folgenden 
Wahlen und Krönungen fo große Ausgaben gehabt, daß 
er in eine fehr beträchtliche Schuldenlaft verfallen, und 
in der größten Verlegenheit fei, wie er das Reichserb: 
marfchallamt ohne gänzlichen weiteren Ruin feiner Fami⸗ 
lie unterhalten könne. Bereitö im 9. 1741 und 1745 
babe er diefe feine betrübten Umftände dem furfürftlichen 
Eollegio vorgeftellt. Diefes habe folhe anerkannt, und 
zugelagt, daß es auf die beftthumliche Weiſe befördern 
wolle, was zu feiner Sublevirung bei ben befannten 
fehweren Unfoften erfprießlih fein möchte. Kurſachſen 
ald Erzmarſchalk finde auch in der Billigfeit begründet, 
daß ihm (dem Erzmarfchalke) eine Bebilfe gedeihen möchte. 
Der Kaifer hoffe alfo, man werbe ihm, (dem Erbmar: 
ſchalke) fuͤr die fo vieljährig Übertragene reichderbmarfchalf: 
amtliche Bürde und Verwendungen pro praeterito we: 
nigftend zwei Römermonate u... Dieſes geſchah 
auch endlich den 3. Aug. 1767. Boch klagte der Erb: 
marſchalk nachher über fchlechte Zahlung. Befonders 
auch viel Streit und Unannehmlichkeiten wegen ber Jus 
tiödiction *), Über die gefandtfchaftlihen Bedienten, welche 


40) f. Staatelanzlei. 40. Th. ©. 672, 4) Wie es 
nachher mit ben Tuben gehalten warb, findet ſich umftänblich 
bei Francke, Bon Reidistägen. ©. 15. 42) Das Reiches 
erbmarfhalfamt, ober nach andern Berichten, unter deſſen Ra: 
men, bie Eurfächfifche Gomitialgefandtfchaft gab im Jahre 1739 
heraus: Gruͤndlicher Beweis der des Heiligen Römifden R 
Erb » Marfchallamt, Namens Ihro Kayferl. Majeftät und des ‚Heil. 
Abm. Reiche, dann bes heben Erg: Marfchallamts, und alfo Jure 
Bub - Feudi Imperii, auf Reids:, Wahl: und Grönungstägen über 
derer Reichftände und deren Geſandtſchaften, Bedienten und Dome: 
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in den Reichsftäbten Händel anfingen, hatte das Erz: 
marfchalfamt mit biefen Städten, namentlih mit Re: 
gensburg *'). 

Im Betreff der Vorbereitungen, welche der Erzmars 
[halt und der Erbmarſchalk zu dem Wahlconvent machen 
mußte, bemerken wir Folgendes. Kurfachfen, ald Reichs: 
erzmarfchalf, verlangte von der Wahljtadt, daß fie dem 
Reichserbmarſchalk, oder deffen Reichsquartiermeifter, keis 
nen Eintrag oder Hinderung, fondern vielmehr alle mög: 
liche Beförderung thun und anweiſen, Borbereitungen 
und eine leibliche Taxe über Proviant, Fütterung und 
allerhand andere Bedürfniffe machen, und wegen des 
Unterfommens gebührliche Verordnung thun follten u. f. w. 
Der Reichserbmarfchalk fchrieb an die Stadt: fie möchte 
fi nad dem ihm befchehenen Auftrage richten, und die 
nöthige Vorſorge auf die feinem Erbamte bierbei zufoms 
menden Beranitaltungen tragen, auch weber ddr fid) 
felbft etwas thun, oder anderen zu verhängen geftatten, 
was den erz- ober erbmarfchaltifchen Gerechtfamen und 
Befugniffen zuwider wäre; vielmehr, wenn Jemand um 
Quartier ſich angemeldet hätte, oder ferner angeben 
würde, diefelben auf die ehefte Ankunft des Reichsquar— 
tiermeifterö verweifen u. f. w., befonder® aber der Bürger: 
ſchaft verbieten, daß fie fih aller Bermietbung ihrer 
Häufer zu enthalten, und ohne Anfrage, Vorbewußt 
ober Erlaubniß, mit Niemand deswegen verbindlich ein: 
zulaffen hätte; indem die Kurfürften, die deren Haupt: 
quartieren nächftgelegene und fonft vor alten Zeiten zu 
demfelben Diftricte gehörige Bewohnungen und Häufer 
stricte beibehalten wiffen wollten u.f.w. Der Kurfürft 
zu Sachſen beorberte ferner den Reichderbmarfchalt, er 
folle 1) die bei dergleichen bei vorigen Wahltägen vors 
mals gehaltenen Acten ungeſaͤumt aufſuchen, und was 
ſich bei demſelben gebuͤhre, nachſehen laſſen; 2) folle ex 
ſich entweder foͤrderlichſt in Perſon in die Wahiſtadt bes 
geben, ober feinen Reichsquartiermeiſter, zu dem er auf 
den Fall, wenn noch Feiner vorhanden ke, einen ges 
nugfam tüchtigen und qualificitten, aud) der Sachen funz 
digen Mann ungefäumt annehmen, dahin abfertigen, und 
bemfelben befehlen, ſtets allda zu verbleiben und zu ers 
warten, wer wegen ber Kurfürften ſich bei ihm anmelden 
und um Quartier anfuchen möchte, fich diesfalls gebührs 
lich und willig zu bezeigen, bei der fünftig dahin foms 
menden kurſaͤchſiſchen Gefandtfhaft fi anzumelden, in 
vorfallenden Dingen bei derfelben ſich Raths und Bes 
ſcheids zu erholen, und mwöcentlih an Kurfachfen zu bes 
richten: ob und wer um Quartier angefucht? welcher 
Kurfürft im Perfon oder durch Gefandte zu erfcheinen 








ftiquen in Civilibus et Criminalibus competirenden Juriebiction; 
von Reichs » Erb: Marfchallamts wegen aufgefegt, aus der Hiftorie 
und Berfaffung bes Beil. Röm. Reichs bocumentirt, in offentlichen 
Drud gebradit. Cum adjunctis sub Lit. AB. C. D. E. et F,; 
findet bei Joh. Jac. Mofer, Zeutfches Staatsrecht, 45. Ih, 
S. 419 fg. und in beffen Reihefama. 5. Th. ©. 158 und in 
der Europ. Stactöfanzlei. 54. Ib. ©. 610, 55, Th. ©. 484, 
Ef. das Rbere bei Bob. Zac. IR 

) f. das ere ob. Zac. Mofer, Bon benen teut⸗ 
ſchen Reichtägen. &. 282 — 299, 
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fich vermerken laſſe? auch die Fourierzettel, wenn er welche 
von ihnen erlangen fönne, mit zu überfhiden u. ſ. w. 
Das Einlogiren gab zu vielfeitigen Verdrießlichkeiten 
Beranlaffung. So } B. madte im I. 1741 das Quar: 
tier, welches die Königin von Ungarn für Kurböhmen 
verlangte, das Erzmarſchalkamt aber nicht verwilligen 
wollte, von ihrer Oefandtfchaft aber dennoch bezogen 
ward, bis zur Abreife diefer Gefandtichaft vielen Ber: 
drug). As im I. 1741 die königlich = franzoͤſiſchen 
und fpanifchen Botfchafter fi bei dem Stadtmagiſtrate 
um Quartier meldeten, ber Reichäquartiermeifter aber dar: 
auf beharrte, daß alle fremden Gefandten mit berglei: 
hen Gefuh an Kurfachfen verwiefen werben follten, gab 
der Magiftrat jenen an die Hand, daß fie an Kurſach— 
fen, ober defjen Premierminifter ſchreiben möchten, damit 
dem Neichsquartiermeifter die fchleunige Ordre ertbeilet 
werben möge, ihnen bie bebufigen Quartiere ohne Ver: 
ögerung anzumeifen. Als fih im J. 1745 ein franzoͤ— 
Hier Minilter ohne Erlaubniß bes Reichserbmarſchalk— 
amts, in bem böhmifchen Geſandtſchaftsdiſtrict einlogirt 
hatte, deutete dad genannte Amt, um feine Rechte zu 
bewahren, bem Befiger des Haufes an, daß er auf al: 
Ien Fall Platz fchaffen müßte. Doch ſah man ibm im 
Übrigen durch die Finger. Vielerlei Deputationen wur: 
ben aus den Magiftratöperfonen und Syndicis angeorbs 
net, welche entweder Überhaupt für die Anftalten des 
Stadtmagifirats forgen, oder dem Reichserbmarſchalkamt 
mit Einfourirung der Kurfürften und der Gefandten ber: 
felben an die Hand geben, oder die Kurfürften und Am: 
baffadeurs, welche öffentliche Einzüge halten wollten, eins 
holen, oder andere Bewilllommnungs = und dergleichen Ge: 
remonien verfehen, oder bei dem Auffahren bes furfürft: 
lichen Gollegii aufwarten follten u.f.w. Bei den Einzü: 
gen der Kurfürften in die Wahlftadt holte der Reichserb⸗ 
marfchatf den Kurfürften außerhalb der Stadt ein, näher 
egen die Stabt hin geſchah ed durch Deputirte von der 
Eravr. Bei dem Zuge fam 1) die der Stadt Angehös 
rigen; 2) ber Reichserbmarſchalk mit feinem Gefolge; 
3) der Kurfürft mit feinem Hofftaate. Kurfachfen, als 
Erzmarſchalk, pflegte eine Schweizergarde an den Wahl: 
ort zu fchiden, um fich berfelben bei dem Stadtverpflich⸗ 
tungs», fowie au bei dem Wahl» und Krönungsacte 
zu bedienen. Den Zag vor jeder Seflion ſchickte Kurs 
mainz durch einen Gancelliften dem Reichserbmarſchalk 
die fchriftliche Anweifung, zu Rath anzufagen*”). Zu 
den in Perfon anmefenden Fuͤrſten fuhr der Reichserb: 
marſchalk felbft, und fagte ihnen zu Rath an. Bei den 
Gefandten verrichtete es der Reichöquartiermeifter. Den 
Legationsfecretarien aber ward es durch den Reichsfou— 
rier angebeutet. Bei dem Empfange zur ‚jebeömaligen 
Gonferenz empfing ber Reichserbmarſchalk die Kurfüriten 
in Perfon am Wagen, und begleitete fie wieder dahin. 
Die Gefandten aber empfing er auf der Stiege (Treppe), 
etwa 12 Stufen von Oben, und begleitete fie wieder ba: 





44) f. das Mäbere bei Demfelben, Zufäre zu deffen teuts 
(dem Staatereht. 1. Th. ©. 210 fa. 45) Wahlbiar, K. 
Franz. ©. 164. 175. 176. 


bin. So lange das Purfürftliche Collegium in dem Gon- 
ferenzzimmer verfammelt war, hielten ſich der Reichserb⸗ 
marfhalf, der Reihöquartiermeifter und die Rathsdepu— 
tirten vor bem Gonferenzzimmer, und in beffen Gegend 
auf. Db die Anfage zur Dictatur dur Kurmainz oder 
durch das Reichserbmarſchalkamt gefcheben folte, über 
diefe Frage ging es nicht ohne Streit ab, jedoch war es 
üblih, daß Kurmainz dem Erbmarfchallamt einen Zettel 
zufchidte, zur Dictatur anzufagen, worauf diefes die Anz 
fage verrichtete. Während des Wahltages ließ Kurfach: 
fen als Erzmarſchalk, mit Zuziehung des Reichderbmars 
ſchalks, des Reichsquartiermeiſters und einiger Deputir- 
ten des Nathes der Stadt eine Polizei: und Zarorbnung 
auffegen. Diefe handelte vom Friedhalten und Befchei: 
denheit, Rumoren und Schlägerein, Verhuͤtung von 
Beuersgefabr und Verhalten bei Entftehung derfelben, 
von berrenlofen Perfonen, Fremden, Betragen ber Gäfte 
und Wirthe, Zare der Mahlzeiten, Quartiere, Betten, 
Stelle, Vorkauf, Victualien und Naturalienfauf, Strei— 
tigfeiten zwifchen Gäften und Wirthen, Tragfeffeln und 
Lohnkutſchen, Laternen u. ſ. w., Reinlichkeit der Straßen 
u. ſ.w. Das Baiferlihe Hofmarfhallamt und andere 
durften dem Reichserzmarſchalkamte bierin nicht eingreis 
fen. Aus dem Acte des im 9. 1742 dem furfürftlichen 
Eollegio von der Wahlftadt Frankfurt geleifteten Sicher: 
heitseides bemerken wir bier. Als der Tag zur Pflicht: 
leiftung berannabete, warb am Abend zuvor aus der 
mainzer Kanzelei ber gewöhnliche Anfagezettel dem Reichs⸗ 
erbmarfchalf durch einen Gancelliften überbradt. Am 
Tage ſelbſt (den 20. San. 1742) fuhren fämmtliche 
Wahlgefandte zu beftimmter Stunde, 9 Uhr auf ben 
Römer, und verfammelten fich dafelbit in dem gewöhns 
lihen Gonferenzzimmer. Einige Zeit nachber kamen bie 
erfteren Gefandten, welchen der Reichserbmarfchalf "mit 
dem Marſchalkſtabe vorging, in ihrer Ordnung, deren 
Gavalierd aber pele m&le auf den fogenannten großen 
Sal u.f.w.) Aus dem Acte bes folennen Empfans 
es und bed Cinzugs des Neuerwählten in die Wabl: 
Habt vom 25. Sept. 1745 heben wir Folgendes aus. 
Die forderfamfte diesfallfige Beforgung ward dem Reichs— 
erbmarfchalfamt und ferner den furfürftlichen und gefandt: 
fhaftlihen Marfchalt: und Stallämtern mit Zuziehung 
ber Deputirten des Stadtmagiftratd aufgegeben. Nach 
Belchreibung *") des Einzugs des römischen Königs beißt 
es im Betreff der Drbnung des Zuges in die St. Bars 
tholomäimahltiche: 1) gingen zwei römifche königliche 
Herolde mit ihren Wappen und Stäben; 2) der Reicht: 
erbthürhüter, Graf von Wertbern; 3) die kurbraun⸗ 
fhweigifhen und Furfächfifchen erfieren Gefandten; 4) 
die furböhmifchen und kurbairiſchen erfteren Gefandten; 
5) ber Eurtrierifche erftere Gefandte; 6) der Meichserb: 
marfhalf, Graf von Pappenheim, mit dem bloßen 
Schwerte; 7) der römifche König, welchem der Kurfürft 
zu Mainz zur rechten, und ber kurcoͤlniſche erftere Ges 
fandte zur linken Seite gingen. In der weiteren Be: 


— 46) f. Joh. Jac. Moſer, Von dem roͤmiſchen Kaiſer. ©. 


AT) f. Denſelben a. a. O. S. Ws -299 
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fchreibung des ferneren Verlaufs heißt ed: auf inwens 
dig gegebened Zeichen wurde die Ihüre bed Gonclavis 
von dem Meichderbmarfchalf, dem Grafen von Pappen: 
beim, eröffnet; da dann bie furmainzifchen Ober: und 
Marfchätte, welche vor ber ZThüre flehen geblieben, fo: 
gleich die Schwerter umfehrten, daß die Spige unter fich 
zu ftehen kam. Mas dem Reichserbmarfchalf bei der Kai: 
ferfrönung oblag, haben wir mit dem, was bie übrigen 
Beamten zu thun hatten, im Zufammenbange im Art, 
Erz- und Erbämter angegeben. 

Schließlich müffen wir von der Kaiferin Erz: 
marſchalk noch handen. Es mar ber Abt und 
Fürft zu Kempten. Über den Urfprung dieſes Rechts 
ſchwebt dad Dunkel der Ungemwißheit, und von beffen 
Berrihtungen wird in Beziehung auf die früheren Zeis 
tem nichts Sicheres gefunden. Dem genannten Abte 
warb auch ber Erzmarfchalfstitel lange nicht gegeben, 
bis enblih Kaifer Leopold ihm benfelben im —* 
1683 wieder auf dad Neue beilegte. In dem kaiſer— 
lichen Refcript vom 18. Oct. 1683 wird bemerft, daß 
von undenklichen Jahren ber die jeweiligen Äbte des 
fürftlicden Stiftes Kempten fich einer jedesmals regieren: 
den römifchen Kaiferin Erzmarfhallen (Erzmarſchaͤlke) 
fchreiben, auch ibmen folder Zitel von wohlermeldeten 
Kaiferinnen aus deren SKanzeleien beftändig gegeben 
worden, und noch werde. Der Kaifer babe deshalb dem 
Abte Ruprecht und feinen Nachfolgern den Zitel und die 
Prärogative des Erzmarſchalks einer jedesmal regierenden 
kaiſerlichen Gemahlin concebirt und beftätigt, und allen 
feinen Kanzeleien anbefohlen, daß auch fie den Titel ges 
ben, ber Kaifer fodert eine gleiche Verordnung von den 
Ständen bes fchmäbifchen Kreifed in Beziehung auf ihre 
Kanzeleien *). Der Abt zu Kempten verlangte in 
Kraft alter umb neuer kaiſerlicher Gnabenbriefe, fein 
Amt bei der Krönung der Kaiferin durch Mitdarreihung 
ded Scepterö zu verſehen “). Namentlich that er biefes 
Verlangen in einem an das Furfürftliche Collegium im 
3.1742 gerichteten Pro Memoria, in welchem es heißt: 
„Gleichwie ein jeweiliger Fürft von Kempten, nah Aus: 
weis ber vorhandenen Original -Diplomatum und Ante- 
Actorum, bei dem Krönungs: Actu einer römifchen Kai: 
ferin dad Amt eined Erzmarfchallen mit Darreihung der 
Krönungsinfignien zu verrichten hat; alfo beftehet diefes 
immediatum Ministerium, oder erzamtliche Verrichtung 
und Faction hauptfählih darin, daß fo oft die römifi 
Kaiferin durante actu Coronationis den Scepter ab: 
feget, oder zu Hanben nimmt, folcher von dem Fürften 
von Kempten unmittelbar abzunehmen, oder dahin zu 
reichen feie. In einem gewiſſen Gutachten über diefes 
letztere hieß es: Mit Reihung und Abnehmung des 
Scepters fcheint es diversimode gehalten worden B 
fein. Der Fürft von Kempten dankte im Sabre 1742 
bem Kaifer in einem Memorial, daß er zur Krönung 


48) f. das kaiſerliche Mefeript bei Demfelben a. a. O. ©, 

664, 49) f. die Abhandlung von H. G. v. Bardhauß, 
genannt v. Wiefenhutten, De Archimareschalla Augustae Im- 
peratricis (Marb, 1748). 


%. Encoll.d, Wu. 8. Erfe Section. IXXVIL 
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ber Kaiferin erfobert worben, und bat, daß ber Kaiſer 
nicht nur die diesfalls hergebrachten Privilegien ſeines 
Stiftes beſtaͤtigen, ſondern auch die Verfügung erlaſſen 
möchte, damit er (der Abt) bei dem bevorſtehenden Kroͤ⸗ 
nungsacte in perfönlicher Ausübung der Verrichtung ſei⸗ 
ned Erzmarfchallamtes nicht beeinträchtigt, oder an dem 
Genuffe fo befchaffener Gnabenverleihung auf einige 
Weiſe gehindert werben möge *°). In dem Directorium *) 
jur Krönung der Kaiferin Majeftät vom 3. 1742 ift 
emerkt, daß bie Faiferliche Krone, der Scepter und 
Neichdapfel von dem Nebentifche durch den Director Ce- 
remoniarius genommen, fofort den Fuͤrſten von Fulda 
und Kempten respective überreiht und von benfelben 
dem Gonfecrator zugeftellt worden, und weiter unten, 
daß der Kaiferin durch den Fürften und Abt zu Fulda 
bie Krone, und durch den Fürften und Abt zu Kemps 
ten der Scepter und Reichdapfel unmittelbar wieder ab» 
genommen werben. Noch weiter unten wird gefagt: 
„Die übrigen Insignia aber, als Reichsapfel und Scep⸗ 
ter, haltet der Herr Fürft zu Kempten in Handen, bis 
einige Zeit nach ber Gommunion.” Im 3.1653 gab ber 
Biſchof von Regensburg der Kaiferin ben Scepter, ber: 
nad gab fie ihm dem Abt von Fulda, der ihn dem Bis 
[hof von Regensburg wieder zuftellte.e Im I. 1690 
gab Kurtrier und KurchIn dem Gonferrator den Reichd> 
apfel und den Scepter. Die Kaiferin geb fie auch ih⸗ 
nen zuruͤck, und fie legten fie auf dad Tiſchchen bei dem 
Altare, und gaben fie ihr hernach zweimal wieder *). 
Der Abt von Kempten ward alfo nicht regelmäßig zu 
feiner Amtöverrihtung gezogen. Sein Erzmarfhallamt 
litt auch dadurch an Wirkſamkeit, daß er feinen Unters 
marſchalk hatte, fondern die Marfchalkienfte mit dem 
Marfchalfftabe bei den Kroͤnungen ber Kaiferin, ber 
Reichderbmarfchalf, der Graf von Pappenheim, verſah. 
erdinand Wachter.) 
ERZ- und ERBSCHATZMEISTER ') befleideten 
erft im neuerer Zeit errichtete Ämter. Das Erzfchagmeis 
fleramt warb nämlih nah dem weftfälifchen Frieden 
eingeführt, damit die für Pfalz errichtete achte Kur auch 
ein Erzamt haben follte. Bon ber wirklichen Verwaltung 
des Reichsſchatzes konnte dabei nicht die Rede fein, denn 
bad Reich hatte feinen”). Zum Wappen ward Anfangs 
ein Schlüffel vorgefchlagen, aber es wurde flatt deſſen 


50) Die von dem Abte zu Kempten ben 7. Märg 1742 übers 
u Vorftellung wegen ber ihm bei ber Krönung verweigerten 
darreichung des Scepters findet fi) in der Kaiferin Kroͤnungs⸗ 
biar. vom J. 1773. Beil. S. 6, und bes Kaifers unter bemfelben 
Datum dem Xbte von Kempten ertheiltes Salvatorium ebendafelbft 


S. 8. 51) Bei Job. Jac. Mofer, Bon bem roͤmiſchen Kate 
fer. Gap. 11. Kaiferin, ©. 648, 649, 52) Lünig’s Theatr, 
Cerem. P. I. p. 1208. 


1) Über den erftern handeln: Goebel (Joh. Wilh. de), De 
Archi-Officiorum 8. R, I, origine et Archi- Thesaurario. (Ha 
nover 1710. 8. Leipzig 1735. 4) Hackmann (Frid. Aug.), De 
Germanici Imperii Archi-Thesaurario, (Helmftebt 1711. 4.) 
Jo achim (Friebr. Aug.), Abbandlung von dem Erifchagmeis 
fleramte im heil. röm. Reihe (Halle 1742, 4.) und in feinen 
Vermiſcht. Anmert, 1. Sb. ©. 27 % 9) Bal. Joh. Jar. 
Mofer, Bon bem roͤmiſchen Kaifer. ©. 484, PN 
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bie Faiferliche Krone beliebt, welches Bappen fih auf 
die Vortragung berfelben bei feierlichen Gelegenheiten bes 
zieht; weshalb auch die Erbfhasmeifter zum Amtöwaps 
pen in einem rothen Schilde bie goldene Faiferlihe Krone, 
und auf einem Helme ein rothes Kiffen mit goldenen 
Quaften und mit auf ihm ruhender Kaiferfrone führten. 
Befonders merfwürbig ift das Erzfchagmeifteramt wegen 
des Streites geworben, welchen Kurpfalz und Kurbrauns 
ſchweig darüber führten. Als nämlich der Kurfürft Maris 
milian Emanuel von Baiern den 29. April 1706 in die 
Acht erklärt worden war, warb ber Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz den 23. San. 1708 feierlich mit 
der fünften Kur belehnt, und fo kam das Erztruchſeſ⸗ 
fenamt wieder an ben Kurfürften von der Pfalz, und 
diefer verließ nun das Erzſchatzmeiſteramt. Kurbrauns 
fhweig, weldem es an einem Erzamte fehlte, ward im 
3. 1710 dur einen Reichsſchluß das Erzichagmeifters 
amt beigelegt. Zu Folge des babifchen Friedens mußte 
Kurpfalz jedoch das Erztruchfeffenamt wieder an Baiern 
abgeben, und es nahm alfo, wie vorbehalten war, das 
verlaffene Erzſchatzmeiſteramt wieder, auf weldes aber 
auch Kurbraunſchweig nicht verzichtete’). Da ein römis 
ſcher Koͤnig, der zugleich Kurfürft war, fein Erzamt rus 
ben ließ, fo hätte im 3. 1742, wo ber Kurfürft von 
Baiern ald Karl VII. die Kaiferkrone empfing, das Erz: 
truchfeffenamt ruhen müffen. Aber Kurpfalz verſah fein 
ehemaliges Erztruchfeffenamt, und überließ dagegen bie 
Verrichtungen des Erzſchatzmeiſteramtes an Kurbrauns 
ſchweig. Im 3. 1745 wollte Kurpfalz; an ber Wahl 
und des Kaiferd Franz I. gar Beinen Antheil 
nehmen. Daber ftellte die kurbraunſchweigiſche Gefandts 
fchaft dem furfürftlichen Collegio in einem Pro Memo- 
ria vor: Man verfire in dem Fall, ba Kurpfalz bei 
der vorfeienden Krönung fein Amt nicht verrichten wolle, 
folglich koͤnne es auch nicht einmal durch das Erbſchatz⸗ 
meifteramt vertreten werben *), inbem biefe® nur bie 
Stelle eines ex causa legali abwefenden Reichserzamtes 
ex commissione legis und feines vorgefeßten Kurflir: 
ften verfebe, und biefen Kurfürſten repräientire, welder: 
lei Gommiffion und Repräfentation dermalen aber weber 
von Kurpfalz dem Erbihagmeifteramte ertheilt, oder auch 
nur, daß es mit dem ganzen Acte nicht zu thun haben 
wolle, geftattet werben werde, noch von dem kurfürſt⸗ 
lichen Collegio, bei der vorfeglichen kurpfaͤlziſchen Abs 
wejenheit und Zrennung, nachgegeben werben fünnte; und 
doch Eönnte um dieſes Umftandes willen das dem Kai⸗ 
fer bei feiner Krönung gebührende Ceremoniale kei-⸗ 
neswegs unterbleiben. Da nun, fo lange fein anftändis 
ges Erzamt für Kurbraunfchweig ausgefunden fei, biefes 
Kurfürftenthum, aus ben bekannten Reichsfchlüffen, fo 


3) f. den Gang biefer Streitigkeiten im Art. Erz- und Erb- 
ämter, 4) Mofer (Bom rom. Kaifer, &, 341) merkt dabei an, 
daß dem kurbraunſchweigiſchen Grund, ein aus feiner rechtmäßigen 
Urfache abwefendes Erzamt koͤnne nicht durch das Erbamt repräs 
fentirt werben, entaegenftebe, daß der Reichserblämmerer feine Amtes 
verrichtung dech verfeben bobe, obgleih Kurbrandenburg ebenfo 
mol ald Kurpfalz ſich von ber Krönung bes Kaifers Franz 1. abs 
fentirt, ja ein Verbot an das Erbamt hatte ergehen laſſen. 
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oft Kurpfalz dad Erzihagmeifteramt nicht verfehen wolle, 
oder könne, mithin fih eine Quiefcenz ober Wacanz des 
befagten Erzamtes ereigne, am bdafjelbe ein unſtreitiges 
Jus quaesitum habe; fo fei Kurbraunfchweig befugt, im 
biefe ledige Stelle fo lange einzutreten, bis diefelbe 
durch Kurpfalz wieder verfehen werben wolle oder könne. 
Das kurfürſtliche Collegium werde alfo dermalen die 
Verwaltung dieſes Erzamtes um fo mehr zugeſtehen, 
als, aus königlichen”) Befehle, hiermit nochmals bezeugt 
werde, daß man nichts für Kurpfalz Nachtheiliges inten: 
dire, fondern wohl gefchehen laffen koͤnne, daß deſſen 
Jura per Conclusum Collegii beftens verwahrt wer: 
ben; daß man auch in künftigen Fällen den biesfeitigen 
Verfiherungen um fo lieber nachgehen werde, alö man 
zuverſichtlich hoffe, das kurfuͤrſtliche Collegium werde un: 
verzüglic darauf bedacht fein, und nachdrüdtich mit 
Hand anlegen, bamit inzwifchen für Kurbraunſchweig ein 
allerfeitd anftändiges Erzamt ausgefunden, und von dem 
Kaifer und dem gefammten Reiche beliebt werben möge. 
Darauf ward den 27. Sept. (1745) beichloffen, daß 
mit ausdrüdlihem Borbehalte des Erzſchatzmeiſteramis 
des Kurbaufes Pfalz, fodann auch ber befannten Zu: 
fändigkeit und Verrichtungen, auf den Fall kurpfälzifcer 
Abmwefenheit, ſolche Verrichtung des Erzſchatzmeiſteramts 
bei der bevorſtehenden Kaiferfrönung von der kurbraun⸗ 
fhweigifhen Botfchaft, unter den von berfelben felbit 
erflärten Bebingungen, diesmal, ohne einige Gonfequenz 
verrichtet werben möge. Ungeachtet der Reverſe, welche 
Kurbraunſchweig ausftellte, fegte ed doch das Erzſchatz⸗ 
meifteramt in feine Zitulatur, fodaß fich alfo beide, der 
Kurfürft von der Pfalz und der König von Grofibritans 
nien, als Kurfürft von Hanover Erzſchatzmeiſter nannten. 
Als Kurpfalz zu Folge bes weitfälifchen Friedens das 
Erzfhagmeifteramt erhalten hatte, belehnte es im J. 
1653 die Grafen Lubwig und Hans Joachim von Sin: 
zendorf für fich und ihrer beiden Brüder, und ihrer als 
Terfeitö eheliche Leibömannlehenserben mit dem Erbſchatz⸗ 
meifteramte. Hierbei warb eine ausführliche Werorbnung 
feftgefegt, wer dieſes Amt jedesmal verwalten follte. 
Aber es mußten ſich die Grafen durd einen Revers ver: 
bindlih machen, daß fie fi) vor dem nächften Reichötage 
unmittelbare Güter im Reiche anfchaffen wollten, damit 
fie dad Erbſchatzmeiſteramt mit Wuͤrdigkeit vertreten 
könnten. Darauf brachte Graf Theodor das Burggrafs 
thum Reined an fi, und erhielt deswegen Sig umd 
Stimme im furrheinifchen Kreife. Nun ließ Kurpfalz im 
I. 1689 Refolution ergehen, daß, weil er die Prae- 
standa präftirt, ihm auch die Vertretung des Erbamts 
salvo de reliquo Successionis ordine, vor denjenigen 
gebühre, die ſich noch micht auf folde Weiſe qualificirt 
hätten. Nichtödefloweniger flritten die Grafen von Sin 
zenborf boch noch unter fich felbft. Daher ließ ber Kur: 
fürft von Braunſchweig⸗ Hanover als damaliger Reiche 
erzfchagmeifter den 9. Juni 1711 den Befcheib ergeben 
1) Graf Philipp Ludwig folle dad Amt vertreten; 2) 





5) Naͤmlich auf Befehl des engliſchen Könige, ber Kurfürft von 


Hanover war. 
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kuͤnftig folle allemal bie im Lehnbriefe von 1653 geſetzte 
Ordnung, auf diefe Weiſe beobachtet werden, daß a) 
died die fribauifche und ernfibrunnifche Linie mit einan: 
der alterniren, und b) die Defcendenten der erften Acquis 
tenten vor den Gollateralen den Vorzug haben; 3) weil 
aber der Wohlftand und die Würde bes Erbamtes, os 
wie auch der im 3. 1653 ausgeftellte Reverd es erfos 
dern, und ferner bei den übrigen Erbämtern hergebracht 
fei, daß fie mit unmittelbaren Reichögütern angefeflen 
feien, fo haben diejenigen, welche dieſes Lehens fähig 
fein wollen, ſich dergleichen reichsunmittelbare Güter ins 
nerbalb zehn Jahren, oder hoͤchſtens binnen der Zeit, 
da fich ein abermaliger Lehensfall zutragen würbe, anzus 
ſchaffen, oder zu gemärtigen, daß fie zu der Ausübung 
bes Erbſchatzmeiſteramts nicht zugelaffen würben®). Dies 
fes find die Beltimmungen des Beſcheides des Erz: 
fchagmeifter8 vom 9. Juni 1711”). (Ferd. Wachter.) 
ERZ- und ERBSCHENKEN '), Der —5 
des roͤmiſchen Reichs hieß Anfangs blos Schenke des 
Reichs, und im Beſitze des Amtes finden wir bei Albert 
von Stade und im Sachienfpiegel den König von Boͤh— 
men, mit ber Bemerkung, baß er nicht wähle, ober feine 
Kur babe, weil er kein Zeutfcher fei. Über die Zeit, in 
weldyer bie —— Lesarten des Schwabenſpiegels, 
von welchen ein Theil den König von Böhmen, der ans 
dere ben Herzog von Baiern nennen, zu feßen find, has 
ben wir im Art, Erz- und Erbämter gehandelt, und 
dafelbft auch Beifpiele angeführt, wie der König von 
Böhmen fein Schenfenamt ausübte, indem er ben erften 
Becher dem römischen Könige oder Kaifer darreichte. Die 
oldene Bulle ficherte dem Könige von Böhmen das Erz: 
—— für immer, und zwar in Verbindung mit 
der erften weltlihen Kur. Die der goldenen Bulle an: 
gefügten Sagungen von Ausübung des Erz: und Erb: 
ſchenkenamtes und der andern Erz: und Erbämter haben 
wir im Art, Erz- und Erbämter ausgehoben. Hier be: 
merken wir noch aus dem IV. Tit. d. G. B., welche 
Freiheit der König von Böhmen haben follte, indem Fol: 
art bemerkt wird: Wenn man einen kaiſerlichen Hof 
egehet, fo foll der Markgraf von Brandenburg dem rd: 
mifchen Kaifer oder König das Handwaſſer reichen und 
geben. Den erſten Trunk aber der König von Böhmen, 
welchen er jedoch unter föniglicher Krone, nach dem Sn: 
balt der Privilegien feines Reichs, wenn er es nicht freis 
vollig thun will, zu reichen nicht verbunden iſt. Auch 
fou der Pfalsgraf die Speife auftragen und der Herzog 
von Sadien dad Marfchalfamt verrichten, wie folches 
6) Bol. Mofer a.a.D. ©. 341. 429, 458. 459, 7) 
Wie z. B. Graf Prosper von Eingendborf im 3. 1742 fein Erbamt 
weit, haben wir im Art. Erz- und Erbämter beiläufig bes 
mertt. 

1) Bon dem Erzſchenkenamt handeln (Pamwiz ober Pannewis) 
Disquisitio historica: de origine et progressu Archi - Pincerna- 
tus Bohemici in S, R. I, ac summis inde derivandis juribus 
(Beipsig 1731), Jordan (Joh, Christoph, de), De Archi Pincer- 
natu et connexione Regni Bohemine cum Imperio Romano Germ, 
(Prag 1716, 4. Beipig 1740. 4.) Wideburg (Friedbr.), Bon 
dem Urfprunge bes böhmischen Erzſchenkenamts u. ſ. w. in feiner 
Sammi. vermifht. Anmert. u. ſ. w, Nr. 8. &. 50 fo. 
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von Alterö her gewöhnlich ift. Da ein römifcher König, 
der zugleich Kurfürft war, fein Erzamt ruben ließ, kam 
ed, daß bei Krönungen römifcher Könige zu Kaifern, 
welche aus dem Haufe Öfterreih und zugleih Beherr⸗ 
fher Böhmens waren, das Erzfchenfenamt lange geruht 
hatte, als ed im I. 1745 und 1764 ausgelibt ward, 
weil in beiden Fällen der Neuerwählte nicht König von 
Böhmen war. Der Königin von Böhmen machte nad) 
dem Tode Karl’ VI. Kurfachfen die Ausübung des Erz: 
amtes, weil eine Perfon weiblichen Gefchlechtd zur Ber: 
waltung beffelben nicht fähig, ftreitig, und behauptete, 
baß fie ed auch durch feinen Amtöverwefer verwalten lafs 
fen dürfe. Zwar wurde im I. 1742 alleö in suspenso 
gelaffen, aber in den 3. 1745 und 1764 ließ die Koͤ— 
nigin ihr Erzfchenfenamt durch den Erbſchenken verrichs 
ten. Böhmen felbft bediente fich gegen den Gebrauch der 
übrigen Erzämter und Kurfürftenthlimer weder bed Ti⸗ 
tels, noch des Wappens von feinem Erzfchenfenamte. 
Doch der Erbſchenk that ed von feinem Erbamte, und 
führte deswegen im Wappen einen goldenen Becher mit 
einem Dedel, und auf einem ungefrönten Helm eben: 
falls einen goldenen Pokal. Als „Subftitut” oder „Unter: 
eſetzter“ oder Stellvertreter in Abwefenheit des Erzichen: 
en kommt in ben der goldenen Bulle angefügten Satzun⸗ 
gen vom J. 1356 ber „Vicepincerna de Limpurg,“ 
auch blos „„Pincerna de Limpurg“ genannt, vor. Was 
bier Subftitut und Viceſchenk genannt wird, hieß fpäter 
Erbſchenk. Limburg fuchte im I. 1621 bei dem Erz⸗ 
ſchenken, dem Könige von Böhmen, die Belchnung zu 
ſpaͤt?). Doc waren die Grafen (früher die Herren) von 
Limburg in Schwaben Reichserbfchenfen *) bis ins I. 1714, 
wo fie ausftarben. Dem Grafen Wolf Dietrich zu Gas 
ftell ertheilte Kaifer Leopold den 4. Jan. 1686 ein Des 
eret *), daß, wenn die Semperfreien zu Limburg abgins 
en, er alddann den genannten Grafen oder feine männs 
lihen Leibeserben, oder auch allenfalld der Zöchter le: 
bende männliche Defcendenten, mit ber Herrfchaft Lim: 
burg, foviel von dem Kailer und dem Reich zu Lehen 
rühre, fammt allen Zubehörungen ), infonderheit dem 
Erbſchenkenamt aufs Neue belehnen und darüber bie ges 
börige Inveftitur ohne einige Difficultät ertheilen laflen 
wolle. Dennoch warb, als das ‚Haus Limburg im 9.1714 
erloſch, das Erbfchenfenamt den Grafen zu Gaftell nicht 
zu Theil, fondern Kaifer Karl VI. trug, ald König und 
Kurfürft zu Boͤheim und des heil. römtichen Reichs Erz: 
ſchenk, das von Ihro Maijeftät reichs⸗lehnruͤhrige, durch 
Abfterben Grafen Vollrath's, Semperfreiberrn Schent 
von Limpurg, lebteren dieſes Namens und Gefchlechts, 
erledigte, des heil. römischen Reichs Erbſchenkenamt dem 
Grafen Michael Johann von Althan und feinem ehelichen 








2) Was deswegen ſich ereignete, ſ. in dem erflatteten Bericht 
wegen des Neichserbfchenken » Lehns in F. K. v. Mofer's Kleinen 
Schriften. 4. Ib. ©, 9 fa. 3) f. die ardivalifchen Nachrichten 
von dem limburgifchen Erbſchenkenamte bei Demfelben a. a. O. 
©&.9 fo. 4) Bei Tünig, Reichsarchiv, Spicil. saecul, Part. I, 
p. 159. 5) allermaßen ſolche in den alten Faiferlichen Lehen⸗ 
büchern vorgemerkt und befchrieben ftehen, aud von ben vorigen Kai⸗ 


fern zu chen getragen und erfannt werden. + 
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männlihen Stamme wegen ber dem Kaifer geleifteten 
Dienfte auf und belehnte ihn wirklich damit den 19. Juni 
1714°). „Einfolglich“ befiehlt der Kaifer an, die ihm 
als Erzſchenken diefed Amts wegen zuftehenden, bin und 
wieber aber von Aud+ und are mu durch angemaßte 
unbefugte Eingriffe vielfältig gefränkften Erzichenkenrechte 
ordentlich zu umterfuchen, um das davon abbängende Erb⸗ 
amt von nun an auf diefe Weife in die wirkliche Geredht: 
fame, Ordnung und Befit wieder zu ftellen, fowie ſolche 
dem koͤniglich⸗ kurboͤhmiſchen, des heil. römifchen Reichs Erz: 
und Gröfihenfen nicht minder, alö allen andern kurfürfe 
lichen Erz» und Erbämtern gebühret und von Rechtös 
und guter Gewohnheit wegen zuftehen folle oder möge. 
Nachdem die Unterfuchung gefchehen, befchließt und bes 
fiehlt der Kaifer im Betreff des von ihm als König und 
Kurfürften abbangenden Erz» und Erbfchenfenamts, daß 
der Graf Michael von Althan, fein und bes heil. römifchen 
Reihe Erbſchenk, und deſſen rechtmäßige Leibeserben und 
Erbenserben in abftammenden Sproffen nah Kraft und 
Inhalt des ihm ertheilten Böniglichs turböhmifchen Lehn⸗ 
brief, in allen jegigen und Eünftigen Zeiten bei ben rös 
mifch = föniglichen und kaiſerlichen Wahl: und Krönungs:, 
auch andern feierlihen und allen faiferlihen Hof» und 
ZThronbegängniffen, ſonderlich nad ber in der goldenen 
Bulle Kaifer Karls IV. für Reiches, Erz: und deren 
Erbämter gemachten Ordnung in feinem Rang und Ge: 
bübrniffen allerdings zu laffen und zu han Hol die 
demfelben von andern Erzs ober Erb:, auch Hofämtern 
mit Abhebung und Auffesung der Faiferlihen Krone ein 
und bad andere Mal geflagter Maßen thätlich gefchehene 
oder andere Eingriffe aber zu feinem Nachtbeile gereichen, 
vielweniger für Rechte oder einige Befugniffe gegen das 
Erz: und Erbfchenfenamt, ober einige Berfürzung der 
Eöniglich = kurfürftlich » böhmifchen Vorrechte und Rechte ges 
balten werden follen, noch fünnen. Zweitens befiehlt der 
Kaifer, daß der Erbfchenf bei den Thronfällen und Bes 
Ichnungen nächft bei dem Faiferlichen Oberften Hofmeifter, 
nach den Erzlanzlern bes heil. römischen Reichs, als Ber: 
wefer und anftatt des Böniglich = böhmifhen Kurfürftens 
amts, der erfte anzuflehen, und wenn andere Erbämter 
nichts Beſonderes dabei verrichten, auch er feines Drts 
nichtö zu thun, fondern die Faiferlihen Ordinari- Hof: 
ftellen, wie Herkommens, dad Ihrige üben zu laffen, 
im Übrigen aber den Theil ber Faiferlichen ehens » Gebühr: 
niffe, gleihwie andere Erb» und bei beren Abwefenheit 
deren tellen vertretenbe Hofämter in allen Fällen zu ge: 
nießen haben, und ihm aus dem Zaramte ber faiferlichen 
Reichs = Hoffanzlei jedesmal unverweigerlich verabfolgt wer: 
den follen, wie ed nad Ordnung und Gewohnheit fein 
folle, der Kaifer aud demnach in feiner Behörde erinnern 
laffe. Drittend befiehlt der Kaifer an, daß das Erbs 
ſchenkenamt in allen und jeden feierlichen kaiſerlichen und 
andern Thron⸗ und ‚Hofbegehungen, infonderheit bei ben 
Krönungen der römischen Kaiferinnen ober bed römifchen 


6) Das kaiſerl. Decret über bie tfame bes Erbſchenken⸗ 
amtes ift vom 11, Oct. 1714, und findet fidy bei Joh, Jac. Mos 
fer, Bon bem römifden Kalfer, S. 453 — 455. 
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Königs, ſowie auch bei ben Erbfrönungen”) berfelben, 
wobei fie ober ihre Nachkommen in kaiſerlicher Zierde fein 
werden, jebeömal in feine Ehre und Würde, wie oben 
gemeldet, und wie andere Erz- oder Erbämter der Did⸗ 
nung nad in dem Herkommen ſich befinden, ebenmäßig 
und durchgehends zu ſetzen fei, weil, gleichwie in der⸗ 
gleichen Hallen, außer dem Faiferlichen Oberft : Hofmeifters 
amte, dem in allen ſolchen Fällen das hohe Anfehen feis 
nes kaiſerlichen Hofmeifteramts und das Ehrenzeichen voͤl⸗ 
ligen Directorii durch ben faiferlichen Hofftab, den ex 
in den Händen bat, obmmeigerlich gebührt, den Hof: 
ober Ordinari- Ämtern Feine wirkliche Verrichtung oder 
Bedienung zuftehen folle, alfo des heil. roͤmiſchen Reichs 
Erbſchenk, nach Flarer Ausweifung der in den limburgis 
ſchen Acten und fonft befindlichen Nachrichten ins fünf: 
tige nicht nur in feierlichen kaiſerlichen Kroͤnungs-, Hofs 
und Lehensbegängniffen, nämlih im Geben und Sit 
dem mit Reichs » und Hauskleinodien gezierten Kaifer die 
Schleppe des Faiferlihen Manteld nachtragen, fondern 
auch bie Krone in allen Fällen, wo des heil. römifchen 
Reihe Kurfürften nicht felbft find und ihre Ämter oder 
Functionen verrichten, allein aufſetzen und abnehmen, dem 
Kaiſer auch, wie ſchon zu Zeiten des Kaiſers Karl V. 
für das Erbſchenkenamt entſchieden, den Trunk reichen 
folle. Im Betreff der Auf» und Abnahme der Krone 
folle der Erbihagmeifter fie von dem Erbſchenken annch⸗ 
men, und fo fort feines Drtö halten, weswegen jener um 
fo weniger Schwierigkeit zu machen babe, als er bie 
Krone, welche laut der alten und jüngeren Protokolle des 
Dberftens Hofmeifteramted, bald vom Dberft » Hofmeifter 
allein, bald von biefem und dem Oberft : Kämmerer zu: 
fammen, ein andered Mal aber von diefem allein aufge: 
fest und abgenommen, mithin wegen Abwefenbeit eins 
tömifchen Reichs » Erbfchenken feine rechte Ordnung gebal: 
ten ober gelebt worden fei, von bem erſtgedachten Hof: 
ämtern jeded Mal unbedenklich angenommen habe, daber 
auch mit dem behörigen Erbamte noch weniger Bedenken 
tragen könne, da bderfelbe aus kaiſerlichem eigenem Be: 
fehle darum auch orbentlich erinnert worden ſei. 
(Ferdinand Woachter.) 
ERZ- und ERBTRUCHSESSE des Reiches. 
Der erfte war ber Ober-, der andere der Unterbeamte 
und Stellvertreter in des erften Abwefenbeit. Der Ery 
truchſeß hieß Anfangs blos des Meiches Truchſeß, fo im 
Sachſen- und Schwabenfpiegel. Später 3.3. mard du} 
Sacri Romani Imperii Archidapifer der Lateiniicen 
Urkunde vom I. 1356 in der teutihen gegeben durch: 
„des H. Röm. Reichs Obrester Truchsaess ‚“ wofüt 
in andern teutfchen Urkunden, 5. B. in einer vom J 
1356: „des H. Röm, Richs obrister Truchsesse 
und in einer vom 9. 1353: „Oberster Truchsetztze ') 








7) Rämlid) in Beziehung auf ihre Königlichen Erblande. 

I) Die altteutfche Form ift truh-säzo, mittelhochteutfch trab- 
saecze, wofür aber truh-saetze, truh-setzze ſich gefchriehen fin 
bet. Im Sachſenſpiegel (Art. 57. Bärtner'fche Ausg. ©. 439) 
flieht: „des riches truchtseze,“ und im queblinburger dem Platt; 


— ſich naͤhernden Coder: „des riches druzte** (im berline 


x. druzce); hierbei fönnte man an bas ſchwediſche Drotst, 


— — — — 
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dess Heil. Richs“ fteht”). Fur Oberfter fam bann 
° Erötruchfeß in Gebrauch. Des Reiches oberfler ober 


— 





Statthalter, Droſt (ielaͤndiſch ober altnordiſch Drottsaeti, Hofmar ⸗ 
ſchalk, ** der Drott, d.h. bes Hofgeſindes, zweitens Ein⸗ 
nehmer für bie koͤnigliche Gaffe), denken, aber im Schwediſchen 
lautet Teuchſeß Trokesez, und ber das Amt des Truchfeffes verfah, 
warb im XAltnorbifchen skutil-sweinn, shutill-swein (Schäffels 
Enabe, Schüffelbiener) genannt. Da bie Ableitung von Truchſeß 
durd: trug bas Effen, trug’s Effen, ſprachwidrig tft, fo 
wird Tru 6 wol am beften durch Truhen⸗Seſſe, Truhen⸗ 
Geyer, Schüffelfeger, ertlärt (f. 8. Bachter, Ginleitung zu 
Enorri Sturlufon's Weltkreis, 1. Bd. ©. 37). Zrube (mittel: 
tateinifdh truca), weiches mit Erog verwandt ift, kann bei feinen 
mehren Bedeutungen in bem frübeften Zeiten, als man bei den Teut⸗ 
hen noch feine zierlichen und foftbaren Tiſchgeſchirre hatte, auch 
bie Wedeutung von einem großen, hohlen Gefäße aus Holze, in 
mweldyem man bie Speifen auf ben Tiſch fehte, gehabt haben. Als 
man dann für diefes Gefäß, das eine andere Form erhalten hatte, 
und fpäter aud) aus anderem Stoffe gearbeitet war, die Benennung 
Schuffe (althechteutfdy seuzile) braudite, blieb zur Bezeichnung bes 
Dienftmannes, welder bie Schuͤffel auffegte, ber alte Ausbrud 
truh-säzo, Man braucht daher biefed nicht als gleich mit trusti- 
nus zu nehmen (f. Schmeller, Bair. W.⸗B. 1. Bi. ©. 472, 
Biemann, Mittelhodht. B.+B. ©. 479). 
2) f. bie Urt, bei Tolnerus, Hist. Pal. Cod, Dipl, Pal. p. 90 
— 98, Diefe Urkunden beziehen ih auf bad, was Kalſer Karl IV, 
für die Befeftigung des Erztruchfeffenamtes bei der pfälgifchen Linie 
des Haufe: Wittelebach that, woven wir das Wefentliche im Art. 
Erz- und Erbämter angezeben haben; hier bemerken wir, daß 
König Sigiemund noch an feinem Krönungetage (den 8, Nov. 1414) 
burd) eine goldene Bulle dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz und 
dem Bun pfätzifchen Haufe bie Rurwürbe und bas Erztruchſeſſen ⸗ 
amt beftätigte, und darin die Erbfolgeordnung nad) dem Rechte ber 
Erftgeburt und in der Rinealfucceflion , nach Maßgabe ber —— 
Bulle bes Keiſers Karl IV. nochmals ſeſtſetzte (f. das Nähere in 
Sigismundi R, et Imp. Bulla integra, utroque sermone ® ipso 
condita ann, 1414 ex Archetypis accuratissime edita, cum no- 
tis ad enm perpetnis (von Marquard Freber). Item Rupertoraum 
sen, et jun., qui posten Rex Rom. Dispositio de minorennibus 
A. 1995. (Heibelberg 1614. 4.) Die das Erztruchfeffenamt betrefe 
fende goldene Bulle des Königs Sigismund vom J. 1414 findet 
ſich auch in der Reprassentatio Reipubl. Germ. (Rümberg 1657. 
4.) p. 555588, unb bei Tolnerus, Hist, Pal.,, Cod, Di- 
plom. Palat. No. 145. p. 993— 95. Der Inhalt der Bereinigung, 
welche Kurfürft Friedrich ven der Pfalz, fein noch allein übriger 
weltlicher Bruber, Pfalggraf Wolfgang , feines ältern und Lingft 
verftorbenen Bruders Ruprecht beide SEdhne, Dtto Heinrich und 
Philipp zu Neuburg, und feine übrigen Vettern, nämlich die Pfalz⸗ 
afen Sohann II, zu Simmern und Wolfgang zu Imeibrüden, für 
ch und in Bormundfdaft über feines im vorigen Jahre (1544) 
verftorbenen Wetters, bes Pfalzgrafen Ruprecht zu Veldenz, einzigen 
Sohn, den 11. Febr. 1545 ſchloſſen, ging hauptſaͤchlich babin: 
1) den Kaifer um die Beftätigung der vom König Sigismund bem 
pfätzifchen Haufe im J. 1414 ertheilten goldenen Bulle zu bitten, 
vermöge welcher die Kurſtimme und das Erztruchfeffenamt, mit 
allem Zubehör an Sand und Leuten, in Ewigkeit bei ber Linie der 
Pfalzgrafen am Rhein bleiben folte; und wenn bie Fälle ſich er⸗ 
eigneten, baf ber Erptruchfeß und Kurfücht Friedrich und die Pfalz⸗ 
grafen Otto Heinrich, Philipp und Wolfgang ohme eheliche männs 
liche Seibezerben alle fterben würden, daß ſodann die Pfalzgrafen 
Sohann zu Simmern und Wolfgang zu Zmeibrüden, als bie naͤch⸗ 
fen, es und wahren Erben, £raft der natürlidien Biutöfipp« 
8 und Werwandtniß, au der Erbgerechtigkeit der Kur, des Erz⸗ 
tracdhfefenamtes und ber Pfalzgrafſchaft am Rhein unverfcheidentich, 
denen ed unter ihnen gebühre, von maͤnniglich unverhindert , treten 
und fommen möchten. Deswegen wurde ihnen auch nadygelaffen, 
fid) bei dem Kaifer um die Eventualbelehnung zu bemühen. Diefes 
bebiekten fidh aber auch die Pfalggrafen Dito Heinrich, Philipp und 
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Erztruchfeß batte bie Amtöobliegenheit, bem roͤmiſchen 

nig ober Kaiſer, wenn er offenen Hof hielt, die erſte 
Scüffel auf den Tiſch zu fegen. Unter ben vier ober: 
fin Dienfimannenftellen, welche die vier weltlichen Kurs 
fürften inne hatten, war das Truchſeßamt das erfte, und 
der Pfalzgraf bei Rhein, der es befaß, ber erfle der vier 
weltlichen Kurfürften. Kaifer Karl IV. gab dem König» 
reiche Böhmen bie erſte Stelle unter den weltlichen Kur: 
fürftenthümern, unb fo erhielt die Pfalzgrafſchaft bei 
Rhein die zweite Stelle, bebielt jedoch ihr altes Erzamt, 
bis fie im 30jährigen Kriege die Kurwuͤrde und das Erz: 
amt verlor, welches beides an Baiern’) kam. Diefes 
führte daher nun wegen bed Erzamtes ben Reichsapfel 
im Wappen, denn bie weltlichen Kurfürften follten nad 
der Beflimmung der goldenen Bulle dem römifchen Koͤ— 
nig oder Kaifer dad Scepter, ben Feichsapfel und das 
Schwert tragen. Die Tragung des Reichsapfels lag dem 
Erztruchfeffen ob. Als fpäter jeboch feiner von den welt: 
lien Kurfürften fein Erzamt mehr perfönlich verrichtete, 
tbaten es ihre Stellvertreter, die Reihs:Erbämter (Reiche: 
Erbbeamten). Daher war das Mappen des Reihd: Erb: 
Truch ſeſſen ein Schild mit dem goldenen Reichsapfel und 
ein Helm mit einem rothen Kiſſen, auf welchem der gol⸗ 
dene Reichsapfel ruhte. Der Erbtruchſeß hieß —* 
Küchenmeifter. Die — Bulle beſtimmt, daß der 
Küchenmeiſter von ortenberg (Nortenburg), naͤmlich 
—— Coquinae de Nortenberg,“ das Pferd und 
die Schüffeln des Pfalzgrafen, welcher Erztruchfeß war, 
befommen folle. rend der Subcamerarius, der Vi- 
cepincerna und ber Vicemarescallus in ber _golbenen 
Bulle genannt werben, findet fi in ihr fein Subdapi- 
fer ober Vicedapifer, fonbern der Magister Coquinae 
dafür. Doc ſcheint das Küchenmeifteramt nicht immer 
ein bloßes Unteramt geweſen zu fein, denn im Nibelun: 
genliede werden Numolt ald Küchenmeifter, Danchwart 


"als Marfchalt, Ortwin als Truchieffe, Hunolt ald Käm: 


merer neben einander fo aufgeführt, daß Rumolt nicht 
ald Unterbeamter Drtwin’$ genommen zu fein fcheint. 
Der Küchenmeifter Rumolt_ gibt an einer andern Stelle 
ded Nibelungenlieded dem Könige Günther den Rath, in 
Worms zu bleiben und ben König Etzel dort bei Chriem: 
bilden fein zu laffen. Unter den Annehmlichkeiten bed 
Lebens, welche der Küchenmeifter feinem Herm zu Haufe 
» genießen raͤth, ift nicht blos einfeitig die befte Speife, 
ondern auch ber befte Wein, gute Kleider und fein ſchoͤ— 
ned Weib, ſodaß der Dichter des Nibelungenliebes nicht 
beabfichtigt, dad Küchenmeifteramt lächerlih zu machen. 
Der fpöttifche Wolfram von Eſchenbach jedoch nn im 
Parcival *) Rumolten?) wegen feined Rathed verhöhnen, 





Wolfgang vor (f. die Urkunde bei Tolnerus a. a, O. Nr. 222, 
©. 166. 167. Val. mit diefem Vertrag vom 11. Febr. 1545 auch 
den Erbvertrag vom 18. März 1551, wo ſich auf den vom 11. 
Febr. 1545 begogen wirb; f. den vom 18. Märy 1551 ebenfalls bei 
Zolnerus a. a. D. Nr. 223. ©. 168 — 170). 

8) Über den Streit zwiſchen Baiern und Pfalz über bas Erz. 
truchfeffenamt nach dem weftfätifhen Frieden f. den Art, Erz- und 
Erbämter. 4) Wolfram von Eſchenbach, herausgegeben 
von Karl fahmann, ©. 209, 204. 5) ober er 
Dichter des Ribelungenliedes. 
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ihn ſchlechthin einen Koch flatt Küchenmeifter nennen, 
und Fi Schuld geben, er habe den König Günther 
veranlaffen wollen, ſich perfönlidh mit Zubereitung einer 
Speife zu befchäftiaen‘). Das. Kächerliche, in welches 
das Küchenmeifteramt leichter ald dad Truchſeſſenamt ges 
zogen werben fonnte, mag wol der Grund fein, warum 
dad erftere, welches doch an Wichtigkeit im Betreff auf 
den Einfluß ber Genüffe der Tafel das letztere weit über: 
traf, ſich im teutfchen Reiche nicht zu einem Erzamte erhob, 
fondern ein Unteramt warb und unter dem Zruchfeffenamte 
fand, und die Verrichtungen deſſelben ausübte, nämlich die 
Schüffel auf den Tiſch des römifchen Königs oder Kaiferd 
trug, wenn ber ‚Erztruchieß abweiend war. Die Benen: 
nung Reichserbtruchfeß für Küchenmeifter fam erſt fpäter 
auf. Nicht nur nach ber goldenen Bulle war der von Nors 
tenberg (Nortenburg) Küchenmeifter. Auch Kaifer Marimis 
lian I, fagt in der Urkunde vom I. 1494, daß bie von 
Seldened das Reichserblüchenmeifteramt von dem Kurfürs 
ften von der Pfalz, als des heiligen römifchen Reichs Erz: 
truchfeffen, zu Afterlehen empfangen haben. Den Truch—⸗ 
feffen Georg und Milbelm, Grafen von Walbburg, deren 
Vorfahten das Erbtruchfeffenamt bei den ausgeltorbenen 
Herzogen von Schwaben bekleidet und den Zitel Truch: 
ſeß in ber Familie erblich gemacht hatten, ertheilte ber 
Kurfürft von der Pfalz ald Erztruchieß im 3. 1528 auf 
den Fall des Abgange der damaligen Reichserbtruchfefien 
von Seldened bie Anwartfchaft auf das Reichserbtruch⸗ 
fefienamt. Nach erfolgtem Abfterben derer von Seldened 
erhielten die Grafen von Walbburg im I. 1594 bie 
wirkliche Belehnung. Graf Chriſtoph von Scheer, ein 
Sproß bed Gefchlechted der genannten Grafen, war ber 
erfte aus bemfelben, ber dad Reichserbtruchſeſſenamt aus: 
übte, und auf dem Reichötage zu Regentburg dem Kai: 
fer Rudolf II. bei einem feierlihen Acte den Reichsapfel 
vortrug. Obgleich das Erztruchfeffenamt von Pfalz auf 





6) er (Rumolt) bat in (den König Günther) lange sniten 
baen und inme kezzel umbe draen, 


Baiern, von Baiern wieder auf Pfalz, und von Pfalz 
nochmals auf Baiern kam, fo hat doch diefes feinen Eins 
fluß auf die Reichserbtruchieffe von Waldburg gehabt, und 
fie blieben jedesmal bei diefem Amte”). In der Familie 
—5— Anfangs Streit über Ausübung dieſes Amtes. 
5 der von dem Kailer zum Kurfürften erhobene Her: 
309g Marimilian von Baiern im I. 1623 von dem Kais 
fer mit der Pfalz entzogenen Kur belieben warb, erhob 
fi zwifchen dem Grafen Wilhelm Heinrich aus der Linie 
von Scheer und Jacob Karl aus der wolfegger Linie 
Zwift, indem beide die Verrichtung des Reichserbtruch: 
feffenamtes in Anfpruch nahmen, und ber erftere fein 
bered Alter, und ber lehtere dad Vorrecht feiner Linie 
geltend machte. Der Kaifer entſchied damals den Streit 
auf diefe Weife, daß er befahl, der eine follte bei dem 
Hineingeben, der andere bei dem Herausgehen ohne Präs 
jubiz beider dad Amt verrichten. dlih ward in dieſem 
Streite von dem Kurfürften Ferdinand Maria von Bat: 
ern der Spruch gefällt, daß, meil ben Berbienften 
Georg's von Wolfegg die Familie dad Reichserbtruchſeß⸗ 
amt zu verdanken babe, feine in tauglichem Alter ftehen: 
den Söhne in Ausübung des Erbamtes den aus ber 
feheerer Linie Entfproffenen vorgezogen werden follten. 
Daher pflegte der Xitefte im der wolfegger Linie, unter 
welcher auch die zeiler Linie begriffen warb, bei Reiche: 
feierlichfeiten die Amtsleiftungen zu verrichten"). 
(Ferdinand Wachkter.) 
T) Mofer, Bon bem römifchen Kaifer. ©. 446. 455. 8) 
Jac. Wilh, Imhofi Notitia 8, Rom, Germ, Imper, Procerum, 
Lib. VII, Cap, 18. De Comitibus Truchsessiis a Waldburg. 
4. Ausg. S. 581 —538. über bie früheren Reichserbtruchieffen, 
bedor biefes Amt an die Grafen von Waldburg fam, nmämlid be 
fonders darüber, wie, als bie Meicheerbküchenmeifter von Norden: 
berg ausftarben, biefes Reichserbamt die von Seldeneck, eine Nes 
benlinie derer von Selbeneck, erhielten, f. Cubewig’s Erläuter. 
bee G. B. Köler in Histor. Genealog. Wolffstein, und bes 
fonders Karl Friedbr. Schöpfen’s Entwurf von benen Sand: 
ET — a bes Herzogthums Kranken; (ohne Ort) 





Ende des fiebenundbdreißigfien Theiles der erften Section. 


Drud von $. X. Brodhaus in Leipzig. 
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